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Hermannftadt. 
In $onunijjion bei Franz Michaelis. 
1894. 


Derlag des Dereins für fiebenbürgifche Landeskunde. 


Heimifche Litteratur 


au bedeutend DerabDgefe&tem reife. 


a) Ladenpreis im Gingelverfanf: 


1. Quellen zur Gefdjidjte Siebenbürgens (auch unter dem Titel: Rechnungen 
aus bem Arhiv der Stadt Hermannjtadt und der ſächſiſchen Nation), 1 Band, Her- 
mannftadt 1880. Mer 88 XX, 679 Seiten. Mit 9 Tafeln, Wafferzeihen und Bahl- 
zeichen. Statt fl. 3.—, jet fl. 1.—. 


2. Das alte unb neue Kronfladt von Œ. M. ©. v. Herrmann. Ein Beitrag ` 
zur Geſchichte Siebenbürgens im 18. Jahrhundert, bearbeitet von Oskar v. Melgl. ` 


1. Band. Hermannftadt 1893. 8° XLVII, 476 Seiten. Statt fl. 3.50, jet fl. 1.—. 
2. Band. Hermannftadt 1887. 8? 664 Seiten. Statt fl. 4.50, jebt fl. 1.—. 


3. Fauna Transsilvanica. (Die Käfer Siebenbürgens.) Herausgegeben bon 
Dr. ©. Seidlitz. Statt fl. 3.—, jebt fl. 1.—. 


4. Urkundenbuch zur Geſchichte der Deutfchen in Siebenbürgen. Bon Franz 
Zimmermann und Karl Werner. 1 Band. Mit 4 Tafeln Siegelabbildungen. 
Hermannjtadt 1892. Ler.-8° XXX, 620 Seiten. Statt fl. 10.—, jet fl. 3.—. 


5. Überrefte der Gothik und Renniffance an Profanbauten in Hermannftadt. 
Hermannftadt 1888. 8° 56 Seiten. Mit Abbildungen. Statt fl. —.40, jegt fl. —.20. 


b) Ladenpreis im Gruppenverfauf: 


Alle oben unter 1 big 5 genannten Werte, mit der Schrift: Martin vo n 
Hochmeister. Ein Lebensbild von Adolf von Hochmeifter zufammen jeßt fl. 6.—. 


— 
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Alle oben unter 1, 2, 4 und 5 genannten Werke mit der Schrift: Martin ` 


von Hochmeiſter u. f. m. zujammen jebt fl. 5.50. 


Quellen. (Rechnungen) 1. Band (oben Nr. 1) und Ürkundenbud 1. Band 
oben Nr. 4) zufammen jett fl. 3.50. 


Arhiv des Vereins für fiebenbürgifche Landeskunde. Neue Folge. Bon bem 
10. Band angefangen bis einjchließlih zum 23. Band, jeder biefer Bände (foweit 
vorrätig) einzeln, ftatt fl. 2.10 jegt fl. —.75. 

Jedes einzelne Heft aus been vorgenannten Bänden des Archivs flatt 
i. —.70, jegt fl. —30. 


Die vorftehend mitgeteilten, bedeutend herabgejegten Preiſe gelten nur zeit- 
weilig, bi8 auf Widerruf. 
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Hermannſtadt. 
In Kommiſſion bei Franz Michaelis. 
1894. 





Buchdruderei W, Kraff tin Sermannftabt. 


Abriß der Gefchichte Siebenbürgens 


(Fortjegung) 


von 


D. G. D. Teutſch. 


— ⸗⸗ 


am Nachlaß ©. D. Teutſchs (T 2. Juli 1893) fand fidh das 
nahezu druckfertige Manuſkript, das bie Fortſetzung des „Abriſſes“ 
enthielt. Derſelbe iſt bekanntlich in 1. Auflage 1844 als Anhang zu 
G. Binder: Üüberſicht der geſammten Erdkunde, für Schule und Haus 
erſchienen. Eine 2. Auflage erſchien ſelbſtändig „zunächſt zum Gebrauch 
für Studierende“ Kronſtadt, 1865 „dem Schäßburger Gymnaſium in 
treuer Erinnerung an glückliche Schüler- und Lehrerjahre zu herzlichem 
Dank und Segensgruß“ gewidmet. Das Vorwort gedachte auch der 
Anregung und Förderung des Vereins für ſiebenbürgiſche Landeskunde: 
„nach dem erſten Vierteljahrhundert ſeines Beſtandes, das er in dieſem 
Herbſte vollendet (1865) mag daher dies Buch zugleich ihm ein freund— 
licher Denkſtein ſeines Strebens fein.” Dag Büchlein war, verglichen 
mit der 1. Auflage, ein ganz anders geworden. Es ging aber leider 
nur big 1526 und wurde barum als „Erjtes Heft“ ausgegeben. 

Die hier vorliegende Fortjegung jolíte das „Zweite Heft“ fein. 
Der Verfaſſer hat e8 darum äußerlich an jenes angejchloffen. — Senes 
enthält die Abjchnitte I. Die älteften Zeiten. II. Siebenbürgen, ein 
Reftandteil deg ungarischen Reiches (1—34). So beginnt denn hier bie 
Fortſetzung mit III: Siebenbürgen unter Wahlfürften aus einheimischen 
Gejchlechtern, 1526—1699, mit 35. Die Abficht, dag Buch bi8 zur 
Gegenwart fortzuführen, ift leider nicht zur Durchführung gelangt. 

Auch hier fehlt der legte 9(bjd)nitt. Die fortlaufende abl ijt 
geichrieben: 57 — bie Ausführung ijt unterblieben. Sie follte bie 
Kulturverhältniffe zufammenfaffend behandeln. Ich Habe mich nicht 
entjchließen Tonnen, das Fehlende zu ergänzen und jo mag es al8 Brud- 
ſtück hinausgehen. 


N oe 


Meine Arbeit bejd)rünfte fid) darauf, einige Daten, die burd) 
Bleiftiftnoten am Rande als nochmals zu prüfen bezeichnet waren, that- 
Jächlich noch einmal zu prüfen und einige fleimere Säge einzufchieben, 
bie gleichfalls durch Nandbemerfungen in Ausficht genommen waren. 
Was in biejer Weiſe Hinzugefügt worden ijt, das ijt durch eckige 
Klammern [ ] eingejchlojien. 

Eine weitere Ergänzung bejftanb darin, bie Litteratur, bie feit ber 
Bearbeitung der jyortjebung (Ende der 70-er Jahre) zugewachjen war, 
hinzuzufügen. Auch hier laffen die edigen Klammern | ] meine Sujápe 
jofort erfennen. Der Gleichartigfeit wegen mit bem 1. Heft habe id) 
aud) hier ein Verzeichnis der allgemeinen Hülfsmittel vorangejdjidt, das 
aud) wejentlich bie feither erjchienene Litteratur berücjichtigt und als 
Ergänzung ber dem 1. Heft vorangejdjidten Überficht anzufehen iit. 
Angefchloffen ift bie hauptjächlichite Litteratur über den jpätern Beit- 
raum big zur Gegenwart. 

So mag denn diefe Arbeit al8 [ebter Gruß des Verewigten an 
unjere hiſtoriſche Wiffenjchaft hinausgehen, dem Verein für fiebenbürgifche 
Landeskunde als Denkftein für feine vor furzem vollendete 50-jährige 
Wirffamfeit, mit ber ©. D. Teutſchs Name für immer verbunden ijt. 
Es ijt fein Zufall, daß am Anfang unb am Ende feiner literarischen 
Thätigfeit zufammenfafjende Arbeiten über bie Gejamtaeldjid)te Sieben- 
bürgens jtehen. 

Als bejdjeibene8 Geleitwort aber gelte auch biejer Arbeit, was ber 
Berfafjer dem 1. Heft auf den Weg mitgab: „Möchte das Buch jeines 
Sedes: gejchichtliche Erkenntnis im Lichte ber Wahrheit zu fördern 
und dadurch beizutragen zu geijtiger und fittlicher Kräftigung nicht ganz 
unmwürdig fein.” 


Hermannftadt, am 76. Geburtstag deg Berfaffer, 
12. Dezember 1893. 


Dr. Friedrich Qeut[d). 


Allgemeine Hülfsmittel. 


Alfons Huber: Gejchichte Ofterreichs. Gotha, Perthes 1885 ff. 

Dr. Fr. Ritter v. Krones: Handbuch ber Gejchichte Öfterreichs von ber ältejten 
bis zur neuejtem Zeit. Mit bejonberer Rückſicht auf Länder, Völferfunde und 
Kulturgejchichte. Berlin, Hofmann 1880—1881. 5 Bde. 

Dr. Fr. rones R. v. Markhland: Grundriß der dfterreichiichen Geichichte mit 
bejonberer Rüdfiht auf Quellen- und Litteraturfunde. Wien, Hölder 1882. 

Dr. W. Fraknoi: Monumenta comitialia regni Hungariae. $Bubapejt 1874 f. 

X. Szilagyi: Monumenta comitialia regni Transsilvaniae. XVI Bde. Budapeft 
1876—1894. (Der legte geht bis 1679.) 

A. Gevay: Urkunden und Aftenftüde zur Gejchichte des Verhältniſſes amijdjen 
Dfterreih, Ungarn und der Pforte im 16. und 17. Jahrhundert. 3 Bde. 
Wien 1838 bis 1842. 

Szilagyi und Szilady: Török-magyarkori történelmi emlékek. 9 Bde, Peſt 
1863 ff. 

F. Buchholtz: Geichichte der Regierung Ferdinands I. 9 Bde. Wien 1831—1838. 

Franz Salamon: Ungarn im Zeitalter der Türfenherrichaft. Überjegt von Guft. 
Surany. Leipzig, Haejjel 1887. 

Bet. Hod: Historia Hungarorum ecelesiastica. III Bde. 1888—1890. 


G. D. Teutjch: Urkundenbuch der evang. Landeskirche U. Y. in Siebenbürgen. 
2 Bde. Hermannjtadt 1862— 1883. 


ser. Zeutjd: Die ſiebenbürgiſch-ſächſiſchen Schulordnungen. 2 Bde. in den Mon. 
Germ. paedagog. Bd. VI und XIII. Berlin 1887—1892. 


Quellen zur Gejihichte Siebenbürgens aus ſächſiſchen Archiven. Rechnungen aus 
dem Arhiv der Stadt Hermannftadt und ber jächfiichen Nation. I. Bd. 1380 
bis 1526. Hermannftadt 1880. 


Rechnungen aus dem Arhiv der Stadt Kronftadt. 2 Bde. Kronjtadt 1886—1889. 
(1506— 1540.) 

Zimmermann-Werner: Urfundenbuc zur Gejchichte ber Deutjchen in Sieben- 
birgen. I. Bd. 1191—1342. Hermannjtadt 1892. 


&orrejponbengbíatt deg Vereins für fiebenbürgijd)e Landesfunde. Hermannftadt 
jeit 1878. (Korreijpondenzblatt citiert.) 


Archiv des Vereins für fiebenbürgifche Landeskunde A. F. 4 Bde. 1843—1850. 
N. F. 24 Bde. 1853—1893. (Vereinsarchiv citiert.) 


Documente privitore la istoria Romanilor culese de Eudosiu de Hurmuzaki. 
Bucuresci 1887 ff. (I. 1. 1199—1345. I. 2. 1346—1450. II. 1. 1451—1575. 
III. 1. 1576—1599. III. 2. 1576—1600. IV. 1. 1600—1649. IV. 2. 1600 
bis 1650. V. 1. 2. 1650—1699. VI. 1700—1750. VII. 1750—1828. Supplem. 
1. 1. 1518—1870. Supplem. 1. 2. 1781—1814. Supplem. 1. 3. 1709—1812. 
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Supplem. 1. 4. 1802—1845. Supplem. 1. 5. 1822—1838)! Supplem. II. 1. 
1510—1600. 

Szabó Károly: Székely oklevéltár. 3 Bde. Kolozsvartt 1872—1890. (I. 1211 
big 1519. II. 1520—1571. III. 1270—1571.) 

Kolosvári Sándor és Óvári Kelemen: Corpus statutorum Hungariae muni- 
cipalium. Tomus I. Statuta et constitutiones municipiorum Transsylvaniae. 
Budapestini 1885. (1451 bis Ende des 18. Jahrhunderts.) 

Gróf Mikó Imre: Erdélyi történelmi adatok. 3 Bde. Kolozsvártt 1855—1858. 
(I. 1521—1622. II. 1582—1660. III. 1490—1639.) 4. Bd. dazu von Szabó 
Károly. Kolozsvártt 1862. (IV. 1556—1631.) 

Gróf Kemény József és nagyajtai Kovács István: Erdélyország történetei 
tára. 2 Bde. Kolozsvártt 1845. (I. 1540—1600. 11. 1566—1613.) 

Wolfgang de Bethlen: Historia de rebus Transsylvanicis. Editio: secunda. 
6 Bde. Cibinii 1782—1793. (1526—1609.) 

Kazinczy Gábor: nagyajtai Cserei Mihály históriája. Peſt 1852. (1661—1711.) 

Carolus Szász de Szeméria: Sylloge tractatuum aliorumque actorum publi- 
corum historiam et argumenta benigni diplomatis Leopoldini, resolutionis 
itemque Alvincziana vocatur, illustrantium. Claudiopoli 1833. (1684— 1693.) 

Oskar v. Meltzl: Das alte unb neue Sronjtabt von George Midh. Gottlieb 
v. Herrmann. 2 Bde. Hermannftadt 1883—1887. (1688—1800.) 

Erdély Országának három könyvekre osztatott törvényes könyve. Melly 
Approbata, Compilata constitutiokbol és novellaris artikulusokbol áll. Mostan 
ujjaban, minden hazafiaknak haznokra kibotsättatott. Kolozsvärtt 1815. 
(Auh in anderen Musgaben erjchienen.) 


Der Cadjen inn Siebenbürgen Statuta oder eygen Landtrecht. Durch Matthiam 
Fronium vberjehen, gemehret und mit fön. Maieft. inn Polen gnad vnb 
Privilegio in Dru gebradt. Anno MDLXXXIII. (Auch joujt vielfach er- 
ichienen, jo 1721 in Hermannftadt, dann von Schuler Libloy herausgegeben, 
ebenbort 1853, auch ala Anhang zu desjelben Siebenb. Rechtsgeichichte. 2. Bd. 
Hermannjtadt 1868. 


Karl Gottlieb v. Windijch: Geographie des Großfürftenthums Siebenbürgen. 
Preßburg 1790. 


Lukas Joſeph Marienburg: Geographie des Groprürjtentfumes Siebenbürgen. 
2 Bde. Hermannjtadt. 1813. 

3. 9. Benigni, Edler v. Mildenberg: Handbuch ber Statiftif und Geographie 
des Giropfüritentfumes Siebenbürgen. 3 Theile. Hermannjtadt 1837. 

E. U. Bielz: Handbuch der Landesfunde Siebenbürgens. Hermannjtadt 1857. 

S. 9L Grimm: Die politifche Verwaltung im GroßfürjtenthHum Siebenbürgen. 3 3Bbe. 
Hermannjtadt 1856—1857. 

Verzeichniß ber Drtichaften des GroßfürftenthHums Siebenbürgen nad) ihrer Ein- 
theilung in Comitate, Stühle und Piftrifte. Hermannftadt 1862. 





! Die in Klammer beigefügten Zahlen bedeuten bie Jahre, für mwelche das 
Buh in Frage fommt. 


ux 9 — 


Carl Neugeboren: Handbuch der Geſchichte Siebenbürgens. Hermannſtadt 1836. 
(bis 1835.) 

Handbuch für bie evangel. Landeskirche Augsb. Pef. im Großfürjtenthume Sieben- 
bürgen. Wien 1857. (1653—1856.) 

F. v. Zieglauer: Die pofitijdje Neformbewegung in Siebenbürgen in ber Zeit 

. Xojeph Il. und Leopold II. Wien 1881. (1780—1792.) 

— — Hartened, Graf der jächjiischen Nation und bie jiebenb. Parteikämpfe jeiner 
Beit. 1691—1703. Hermannftadt 1869. 

Joseph Keresztury de Szinerszek: Introductio in opus collectionis nor- 
malium constitutorum. 2 Theile. Viennae 1788. (1788.) 

— — Üonstituta regia, quae regnante imperatore et rege apost. Josepho Il. pro 
regno Hungariae eidemque adnexis regnis et provinciis neenon magno 
principatu Transilvaniae condita sunt. 2 Bde. Vienna 1788—1789. (1788.) 

Joſef Trauſch: Schriftitellerlerifon oder biogr.zliter. Dentblätter ber Siebenb. 
Deutichen. Kronftadt 1868—1874. 3 Bde. 

€. v. Friebenfels: Sy. Bedeus v. Cdjarberg. Beiträge zur Zeitgeihichte Sieben- 
bürgens im 19. Jahrhundert. Wien, 1876—1879. 2. Bde. 

Amtlihe 9(ftenjtiüde betreffend bie Verhandlungen über die Union Sieben- 
bürgens mit bem lönigreiche Ungarn. Hermannftadt 1865—1866. (1791 — 1866.) 

Joſef M. Ritter v. Grimm: Das Urbarialwejen in Siebenbürgen. Wien 1863. 
(Allgem. hift. Skizze, dann 1819—1863.) 

Der ſiebenbürgiſche Landtag 1863. Protokolle und Reden. 1. (einziger) Band. 
Hermannſtadt 1863. (1863—1864.) 

Verhandlungen des fiebenb. Landtags 1865—1866. Hermannftadt 1866. (1865—1866.) 

Friedrich Schuler v. Libloy: Materialien zur ſiebenbürgiſchen Rechtsgeſchichte. 
4 Hefte. Hermannftadt 1862. (1222—1848.) 

— — GSiebenbürgiiche NRechtsgeichichte. 3 Bde. 1. und 2. Band in 2. Auflage. 
Hermannjtadt 1867—1868. (big 1867.) 

Guſtav Seiwert: Aften und Daten über bie gejegliche Stellung und den Wir: 
fungsfreis ber jádjjtid)en Nationsuniverfität. Hermannftadt 1870.(1355 — 1846.) 

Ungar. Gej.-Art. XLIII. ex 1868 über bie detaillirte Regelung der Bereinigung 
Ungarns und Siebenbürgens. 

Ungar. Gej.-Art. XII. ex 1876 über den Königsboden (Fundus regius), bie 
Regelung ber jächfiichen Univerfität (universitas) ſowie über das Vermögen 
ber llniperfitát und der jogenannten Siebenrichter. 

Ungar. Gej.-Art. XX. ex 1876 über bie Aufhebung einiger Stadtmunizipien. 

Ungar. Sej.-Art. XXXIII ex 1876 über die Regelung des Territoriums einiger 
Mumizipien und bie hiemit in Verbindung ftehenden Verfügungen. 

Szilagyi S.: Erdélyország története tekintettel mivelódésére. Peft, 1866. 2. Bde. 
(bie 1791). 

G. D. Teutjch: Gejchichte der Siebenb. Sachen. 2. Aufl. Leipzig, 1874. 2 Bde. (bis 1699.) 
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III. 


Siebenbürgen unter Wahlfürſten 
aus einheimifchen Gefchlechtern 1526—1699. 


35. Der Tag von Mohatich hatte bem ungarischen Reich doppeltes 
Unglüf gebracht; er hatte ihm den König entriffen und gab es, da 
Niemand weiter Widerftand wagte, jchußlos dem Raub der Türfen 
preis. Schlimmer noch mar bie innere Zwietracht, bie darauf folgte. 
Kaum hatte Soliman Ofen verlafjen, als bie ,nationale^ Partei, bie 
einen einheimischen Großen zum König haben wollte, Mitte October in 
Tofat zujammentrat, um auf Johann Zapolyas Ruf „über des Vater- 
landeg Gefahr und Rettung“ zu beratfen. Es waren nur wenige Comitate, 
einige Städte und bie drei Nationen Siebenbürgens vertreten; doch 
Ichrieben fie für ben 5. November einen Landtag nad) Stuhlweißenburg 
zur Nönigswahl aus, wiewohl nad) dem Gejeß bei erledigtem Thron 
nur der Palatin bieje8 Necht hatte. Dort traten Zapolyas Anhänger 
zujammen; in der Berjammlung der Magnaten wies biejer am 10. No- ` 
vember auf das 3Berberben deg Reiches hin und wie Ferdinand nicht 
darum fomme um zu regieren, jondern um fih am ungarijchen Volke 
zu rächen. Der Landtagsbeichluß von 1505 wurde aufgelejen und 
Bapolya ohne Widerrede zum König ausgerufen. Damit eilte Verbözi 
zum, niedern Adel, ber vor der Stadt unter freiem Himmel jid) ver- 
ſammelt hatte. „Ihr wißt“, rief er ihnen zu, „daß wir ohne Herricher find, 
unfer Land aber verwüſtet daliegt, auch das wipt ihr, daß ber burdj- 
lauchtige Erzherzog von Defterreich unfer König werden will; wollt ihr 
ihn oder nicht?“ „Nicht um bie Welt“, flang e8 von allen Seiten. 
„Wen wollt ihr denn zum König“, fragte er weiter. „Sohann Zapolya 
ſoll König fein“ antwortete ber laut Hinjchallende Ruf, gegen den ein 
Gejandter Ferdinands vergeblich feine Stimme zu erheben verjuchte. 
(58 fei „ein Gejchrei, nicht eine Erwählung“ gewejen, berichtete er an 
diefen. Am folgenden Tag frünte ber Biſchof von Erlau ben Zipſer 
Grafen. 

Noc) ehe diejes gejchah, Hatte bie Königin Maria und der Palatin 
Stefan Bathori (9. October) die Stände auf den Tag Katharinä nad) 
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Komorn berufen, und als bie Verfammlung bier nicht zufammentreten 
fonnte, bieje auf den 30. November nad) Preßburg angefegt. Auch dahin 
ſchickte Ferdinand feine Gejanbten, ben Laibacher Biſchof Ehriftoph Rauber, 
Stephan Pemfflinger u. A. Er hielt fid) auf Grund der Verträge feines 
Haufes mit Ungarn und als Gemahl der Schweiter Ludwigs für ben 
„Erbfönig“ des Landes. Ihn jchlug in der Cibung der Stände vom 
16. Dezember ber Palatin zum König vor: Da der Tag von Mohatich in 
die Schußmauer des Reichs eine jo große Lücke geriffen, fenne er nur 
einen Geeigneten hiezu, Ferdinand von Defterreih. Im Auftrag diejes 
legte dann in langer Rede Ehriftoph Rauber das Recht desjelben bar; 
aud) der Redner Der verwittiweten Königin Maria empfahl ihn. In 
eingehender Verhandlung wurde darauf die Wahl Johann Zapolyas 
geprüft und aus acht Gründen für ungültig anerkannt; in ber Sitzung 
vom 17. Dezember gab dann ber Palatin zuerft jette Stimme für Ferdinand 
von Defterreich ab, darauf ber Reihe nach bie 3Bijdjofe, bie Magnaten, 
der andere Adel, bi8 der allgemeine Zuruf ben Erwählten als König 
begrüßte und Gíodengefüute und Kanonendonner bie frohe Kunde weiter 
trug. Als darauf ber Verjuch friedlichen Ausgleichs mit Zapolya fehl- 
ſchlug, Zapolya fid) vielmehr mit Franz I. von Frankreich gegen Ferdinand 
verband (2. Juli 1527), rüdte biejer im Sommer mit Waffengewalt in 
Ungarn ein. Bald war Raab, Komorn, Vifegrad, Ofen in feiner Macht; 
Zapolya ging an die Theiß zurüd, hier (27. September) bei Tofai von 
Niklas Salm geichlagen, fuchte er in Siebenbürgen Sicherheit, während 
bie in Dfen verjammelten Stände (Anfang Dftober) Ferdinand abermals 
als König anerkannten und (3. November) durch denjelben Bijchof von 
Neutra mit der heiligen Krone frönten, bie ber Kronhüter Peter Perenyi 
num ihm ausgeliefert hatte. | 





t Francisei Forgachii de Gyimes rerum Hungaricarum sui temporis 
commentarii. Posonii 1788; neue Ausgabe von ber ung. Akademie ber Wifjenjchaften 
in Monumenta Hungarie historica. Bd. 25. *Beft 1866. — Nic. Sftvanfi: Regni 
hungarici historia libris 34. Coloniae Agripp. 1724. — Ambrosii Simigiani: 
Historia rerum ungaricar. et transsilvanicar. I. Adcuravit Jos. Car. Eder. 
Cibinii 1800. Tom. II. adcurante Josepho Benigni. Cibinii 1840. — Christiani 
Schesaei Ruinze Pannonicze, opera Jos. Car. Eder. Cibinii 1797. - Wolfgangi 
de Bethlen: Historia de rebus Transsilvanicis. Edit. 1I. 6 Bde. Ohn 1782—1793. 
— [&. D. Zeutjd: Bum Krieg S. Zapolyas gegen Ferdinand von Defterreich. Rorre- 
ipondenzblatt 1889]. — Graf Joſeph Kemeny: Deutiche Fundgruben ber Gejdjid)te 
Siebenbürgens. Klaujenburg 1839 und 1840. 2 Bde. — E. v. Traujchenfels: 
Deutijche Fundgruben zur Gejdjidjte Siebenbürgens. Neue Folge. Kronſtadt 1860. 
— $. &duller: Handjchriftliche Vormerfungen aus Kalendern des 16. unb 17. 
Sahrhunderts. Archiv des Vereins für fiebenbürgiiche Landeskunde. Band 3. Rron- 
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36. So bedrängt bat Zapolya den König von Polen und Sultan 
&oliman um Hülfe, bei dem Hieronymus Lasfy und Alois Gritti für 
ihn thätig waren. Durch Zuzug über bie Karpathen verftärft, verjuchte 
Zapolya noh einmal das Schladhtenglüd; doch Katzianer jchlug ihn 
bei Szina unweit Kaſchau (März 1528), fo daß er nach Polen fliehen 
mußte, wo der Krafauer Kaftellan, jein alter Freund, Johann Tarnovsky, 
auf dem Schloß in Tarnov ihm Unterkunft gewährte. Hieher brachte 
Um Lasky den Vertrag, den er mit Soliman (Februar 1528) geichloffen ; 
Ungarn, fatte biejer gejagt, das durch Kriegsrecht und Säbeljchärfe fein 
Eigentum jet, trete er Zapolya ab und wolle ihn gegen den Defterreicher 
jo bejchügen, daß er ruhig fchlafen fünne. Um jo eifriger wanderte nun 
ber Baulinermönc Georg Utiffenig-Meartinuzzi, den Zapolya in Polen 
hatte fennen lernen und an feinen Hof genommen, über das Gebirge, 
um bie Anhänger jeine8 Herrn zu ermuthigen, der auf Solimans Befehl 
im October 1528 wieder nach Ungarn fam und im Lager bei Lippa 
ber Türfenhülfe wartete. Umſonſt verfuchte Ferdinand auf dem Reichstag 
in Speier (April 1529) bie deutjche Neichsmacht hiegegen in Bewegung 
zu jeßen, ber Unwille gegen die evangelijdjen Stände, der ihn erfüllte 
und dieje zur Protejtation gegen Gewiſſenszwang nöthigte, bie wachjende 
innere Spaltung hierüber, hatte zur Folge, daß man für jene Frage 
weder Zeit nod) Ernft gewann. Als Ferdinand von Straßburg Pulver 
forderte, jchrieb der Abgeordnete der Stadt an den Rath, er möge e$ 
nicht bewilligen: ,c8 wird qut jein, daß wir mer Geld und unjer 
Pulver jelbjt behalten, wir werden es jelber brauchen.“ Und doch hatten 
bie ungarischen Stände jchon im Jänner 1528 offen erflärt, bap das 
Land ohne auswärtige Hülfe fid) nicht zu jdjüben vermöge. So fand 
Soliman feinen Widerftand, ala er im Mai 1529 mit feinen Hundert- 
taujenben gegen Ungarn aufbrad); im Juli lagerte er bei Mohatjch und 
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empfing von feinen Pajen umgeben, den Handfuß Zapolyas; Ofen, 
Viſegrad mit ber Krone fiel in feine Hand, erft an der heldenmüthigen 
Vertheidigung Wiens unter Niklas Salm (27. September bis 15. October) 
brachen jid) bie jtolzen Wellen. 

Bei feinem Abzug aus Ungarn ernannte Soliman feinen Diener 
Johann Zapolya zum König und übergab ihm die Krone janumt Ofen. 
Es half nichts, daß der Bapit biejen in den Bann that; er war rajtlos 
thätig fid) unter Ferdinands Gegnern, aud) unter den Deutjdjen Fürſten, 
Verbündete zu jchaffen.! So dauerte der Krieg zwijchen der „türfiichen“ 
unb „deutichen Partei“ fort; noch einmal, 1532, (Juli, Auguſt) fam 
Soliman jener zu Hülfe; jahrelang wiederholte fid) das SRünfejpiel ber 
politiihen Verhandlungen in Konftantinopel und das Verderben des 
räuberischen Kampfes, der überreid) am Grauſamkeit und Treubruch war. 
Die Stellung des Haujes Dejterreihh zu den großen europäischen Ver— 
hältniffen, inSbejondere zur protejtantijdjen Entwicklung Dinberte Ferdinand 
an voller und rechtzeitiger Kraftentfaltung ; fein Land hat aber darunter 
mehr gelitten als Siebenbürgen. 

37. Hier rief Johann Zapolyas Vicewoiwode den Adel für den 
26. Auguft 1527 zu einer Zagfahrt mad) Thorenburg, die Sachjen für 
ben 29. Auguft zu einer Tagfahrt nad) Mediajch, um mit ihnen über 
die llnterjtitpung feines Herrn zu verhandeln, der aus dem Lager bei 
Mohy (28. Auguft) Hermannjtadt warnte, Schreiben ober Boten von 
‚Ferdinand, feinem und der ungarischen Nation öffentlichen Feinde, Gehör 
zu geben. Denn jhon zu Anfang des Jahres hatten fie eine Aufforde- 
rung Zapolyas zu Geldhülfe ftillfchweigend abgewiejen, weßhalb er am 
s. Februar von Gran aus mit Tod und Verderben drohte und bie 
Drohung am 24. Auguft an Hermannftadt wiederholte. Aber im Sep- 
tember fam Georg Neichestorffer, früher Rathsjchreiber von Hermann- 
jtadt, jet Ferdinands Kabinetsjefretär im Auftrag des Königs nad) 
$ronitabt; ihon am 8. September erfannte diejes, furze Zeit darauf 
Hermannjtadt und das ganze Sachjenland Ferdinand aí8 König an. 
Durh Kaspar Horvaths Thätigfeit begann auch ber Adel mit. den 
Seflern unter diefe Fahne zu treten. Die ſächſiſche Nation jtellte „gegen 
unire und des Reiches Feinde“ 2000 Büchſenſchützen auf; mit ihrer 
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Hülfe fiel im April 15238 Fogaraſch, das Nikolaus Tomori bi dahin 
für Zapolya gehalten. Doc gelang e$ den Sendboten Ferdinands, dem 
Grafen Leonhard Nogarole und dem Schloßvogt von Ofen, Stephan 
Bemfflinger, nicht, den Landtag von Enyed (Juli 1528) zu Hülfsgeldern 
für bie erwarteten königlichen Truppen zu bejtimmen ; das Aufgebot des 
Adels, das im August ins Feld riüdte, um die Raizen im Banat zu 
befämpfen, ging nad) Monatsfrift unverrichteter Dinge auseinander. Als 
Zapolya nach feiner Flucht nad) Polen fein Lager nahe an der fieben- 
bürgischen Grenze aufichlug, erhoben jeine Anhänger hier wieder das 
Haupt; bald fonnte fein Sefretär an ihn jchreiben: Der ganze Adel 
Ciebenbürgens mit jehr wenigen Ausnahmen und die Setler alle find 
zum Gehorjam gegen Eure Majeſtät zurücgefehrt, nur die Sachjen find 
nod) Rebellen.‘ 

38. Denn diefe wanften nicht in ihrer Treue, wiewohl die von 
serbinanb zugejagte Waffenhülfe ausblieb und fein Statthalter Kaspar 
Horvath jhon im Frühjahr 1528 „zur Verfolgung und Ausrottung 
Johanns, ber fid) König nenne” auf ihre Gelbunterjtügung angewiejen 
war. Die Seele des Widerjtandes, ber Hort ber jyerbinanbijdjen Partei 
war bier der Graf der jächfiichen Nation Markus Pemfflinger; der 
Sohn eines deutjchen, aus Regensburg nad) Ofen eingewanderten Haufes, 
dag am Hofe großen Einfluß hatte, war Pemfflinger 1521 mad) Her- 
mannjtadt gefommen und hier der Nachfolger des &adjjengrafen Johann 
Zulai (f 12. April 1521) geworden, deffen Wittwe Klara Thabiafi er 
heirathete. 3m Jahr 1526 führte er dag Banner der „jteben Stühle“, 
2000 Reiter unb 400 Büchjenichügen mit einigen großen Bombarden, 
unter des Woiwoden Zapolya Oberbefehl nad) Ungarn. Im Krieg zwijchen 
biejem und Ferdinand fah er nicht nur bie Erhebung des Unrecht? gegen 
das Recht, jondern auch den Kampf türkiicher Barbarei und Knechtichaft 
gegen Chriſtenthum und abendländiiche Bildung. Darum jebte er mit 
jeiner Nation Alles ein für den Sieg des deutjchen Königs. Dagegen 
fand Zapolya feine Hülfe bei Soliman und durch biejen. bet den Woi- 
woden der Moldau unb Walachei, mit welchen er Bündniſſe jchloß, 
bald auch bei der ftammverwandten Nation des Landes. Während 
Solimang Schaaren 1529 jid) verheerend gegen Wien wälzten, fiel ber 
! K. Schuller: Georg Reichestorffer und feine Zeit. Jm Arhiv für Kunde 
öjterreichiicher Geichichtsquellen. Herausgegeben von ber SKtaijerlichen Akademie ber 
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während ber Kronftreitigfeiten ziwijchen Ferdinand und Johann Zapolya in ben 
Jahren 1526—1536. Jm Hermannftädter Gymnaſialprogramm von 1856, 


Moldaner Woiwode Peter, ber jdjon im Januar das Seklerland ver- 
wüjtet hatte, im Juni zum zweitenmal in Siebenbürgen ein; das Banner 
der Sachen unter Pemfflinger, das des Adels und der Setler unter 
Valentin Töröf und Stephan Mailath, zogen ihm entgegen, unterlagen 
aber in der Schlacht bei Marienburg am 22. Juni Durdh den VBerrath 
ber Sefler. Dadurch erhielt bie Sache Zapolyas im Lande neue Kraft. 
Der Woiwode diejes, Stefan Bathori, fam mit einem ungarländer Heer- 
haufen herein; ber ungarische Adel und die Gefier fielen ifm zu; auf 
einer Tagfahrt in Neumarkt (Ende Juli) bejchlofjen fie, je den zehnten 
Mann „gegen die Sadjjen“ ing Feld zu jtellen. Gleichzeitig tagte Die 
ſächſiſche Univerſität in Hermannftadt, das jdjon im März eine Zeit 
lang von Feinden umjchwärmt worden war; jebt jtanben ihre Büchjen- 
ihügen an ber Oſt- unb Wejtgrenze des Sachjenlandes und führte 
Pemfflinger bie Hauptmacht mit vier Gejchügen gegen den von Klaufen- 
burg aus anrüdenden Bathori (Auguft), ein Waffenftillftand wehrte 
dem Sujamunenjtop. Wenige Tage jpäter fiel ber Bojare Dragan aus 
ber Walachei zur Unterjtügung Zapolyas durch ben eifernen Thorpaß 
ins Land, aud) ber Moldauer, dem Zapolya die Schlöffer Cſicho und 
Balvanyos, Kofelburg und bie Stadt 3Bijtrig für feine Hülfe ver- 
gabt hatte, brach wieder ein (October) und verjuchte, doch umjonit, 
Kronftadt zu bezwingen; ebenjo vergeblich berannten feine räuberijchen 
Haufen feit dem September Monate lang 3Bijtrig. Doch immer jchred- 
liher drohte ber Gegner, immer wieder erhob fih neue Feindesmacht 
gegen bie Treuen; „wir find im legten Verderben“, jchrieb Pemfflinger 
nad) Ofen, aber bie erjehnte Hülfe fam nicht. Anfangs October mußte 
Mediaſch fih an Gotthard Kun ergeben, big im die nächjte Nähe von 
Hermannjtadt jtreiften bie feindlichen Schaaren. Trog ber Kälte des 
beginnenden Winters durchzog Benfflinger mit fliegenden Colonnen das 
Cadjjeníanb, überall bem Feinde wehrend.! 
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39. Boll Staunen über ſolche Ausdauer verfuchte Stephan Bathori 
1530 bald die Macht feiner 3Serjpredjungen, bald die Gewalt feiner 
Jtüjtungen und Bundesgenofjen gegen bie Cadjjen, bie auf einer Tag- 
fahrt in Hermannftadt (1. Mat) die Fortjegung des Kampfes bejchlofjen 
und abermals Sendboten an Ferdinand um Hülfe jdjidten. Der aber 
fonnte nur SSertrüftungen fenden und Ermuthigungen zur Ausdauer; 
wie dagegen Wlad ber Woiwode der Walachei und Mehemetbeg mit 
türkischen und walachiichen Heerhaufen im September wieder ing Burzen- 
(anb einbrach, übergab (nen Sronjtabt bie Schlüffel ber Thore „Für 
König Johann“. ES fruchtete nichts, daß Pemfflinger nod) im Juli 
die Schaaren Bathoris, die Schäßburg belagerten, von hier zurüd- 
geworfen; bie Stadt mußte ſich im Spätjahr 1530 (ober im Januar 
1531) doch ergeben, Mühlbach), bas wiederholt vom Feind berannt 
worden mar, ebenjo; 3Bijtri& hatte im Juni den Unterwerfungsvertrag 
mit dem Moldauer jchliegen müfjen; als Ferdinand im Januar 1531 
dreimonatlichen Waffenftillitand mit Zapolya flok, hielt Hermannjtadt 
allein noch ungebeugt am „deutſchen“ König, feine Mauern jchirmten 
bie Wenigen, bie mit ihm von den andern Nationen des Landes biejent 
nod) treu geblieben, den Biſchof und Schagmeifter Nicolaus Gerendi, 
den f. Kämmerer Kaspar Horvath, den Bicewoiwoden Aler. Bethlen, 
Nic. Apafi und Stephan 3Xtailatb, bie am 1. Mai 1531 der Stadtgemeinde 
ichworen, zur Erhaltung des chrijtlichen Glaubens und des heimgefuchten 
Vaterlandes in der Vertheidigung der Stadt mit ihr auszuharren bis zum 
Ende. Doh Mailath wurde eidbrüchig und bedrängte diefe bald jefbjt 
aufs ärgite. 

Kurze Zeit früher (2. April) hatte Zapolya bie untermorfenen 
ſächſiſchen Städte und Kreife nah Mediajch berufen und ihnen Steuer 
und Truppen zur Bezwingung Hermannjtadts auferlegt. Auch bie Sefler 
waren dort, und gaben Geldhülfe und 1500 Mann. Schon im Mai 
jah fid) bie Stadt von allen Seiten eingejchlofjen. Im Sommer ging 
PBemfflinger nah Wien, um jchnellere Hülfe zu holen. Martin von 
Frunsperg leitete bie Vertheidigung. Trog der entjeglichen Noth, bie 
außer dem Feinde — und Freunde (das Kronftädter Banner ftand 
im Juni 1532 in Salzburg) — in Hunger, Peft und Wafferfluten die 
Stadt bedrängten, hielt fie jid), der Hülfe Ferdinands harrend, ja fündigte 
im Bertrauen auf biejebe den Unterwerfungsvertrag, den fie im No- 
vember 1534 mit Zapolya gejdjfofjen. Aber jene Hülfe fam nicht, wie- 
wohl der Landtag in Preßburg nod) im April 1532 Ferdinand dringend 
vorgejtellt, daß biejes Reih nicht mit Schreiben, nicht mit Gejandt- 


Ichaften, nicht mit den freigebigften Verſprechungen, jonbern nur mit 
Waffengewalt erhalten und vertheidigt werden fünne, und daß, wenn 
Hermannftadt falle, ganz Siebenbürgen jo verloren gehen werde, dap 
der König und andere Fürſten es in einem Jahrhundert nicht wieder 
befommen wiirden. Aber Ferdinand vermochte zum Gntjag der belagerten 
Stadt, zur Hülfe für ihre „leuchtende Treue“ feine Truppen zu jchiden ; 
die Geldunterjtügung, bie er durch Jakob von (en janbte, fruchtete 
wenig; auch das Bündniß mit dem Woiwoden der Moldau, das biejen 
um ben Preis ber Beitätigung der Zapolya’schen Bergabungen (darunter 
aud) der Stadt Biltrig) auf Ferdinands Seite brachte (April 1535), 
änderte am (Sang des Krieges nidjt&. Die legte Hoffnung bot ein Waffen- 
jtillftand, den Ferdinand „um Hermannſtadts willen“ mit Zapolya ſchloß; 
den 24. April 1535 beginnend, joffte er bis 1. Februar 1536 dauern, 
die Stadt während der Zeit frei verfehren und jid) befejtigen dürfen. 
Aber Meailath kehrte fid) nicht an den Vertrag; zwar flug bie von 
ſchwerer Hungersnot heimgejuchte Stadt am 29. Juni nod) einmal 
jeinen widerrechtlichen Angriff zurüd, mußte es jedoch dulden, als Mailath 
aufs neue eidbrüchig, fie im November bejegen ließ und fie verpflichtete, 
wenn big Ende Februar feine Hülfe von Ferdinand fomme, fid) Zapolya 
zu unterwerfen. Die Hülfe fam nicht; mit der Stadt war aud) das Land 
für Ferdinand verloren. — Pemfflinger, ber der Sache feines Königs und 
jeines Volkes all fein reiches Gut geopfert, und fid) Sabre lang umſonſt 
abgemüht Hatte, feiner Stadt Rettung zu bringen, jtarb bald mad) ihrem 
Fall (zwijchen dem Februar und September 1537), man weiß nicht wo; 
er hatte „nicht wo er fein altersmüdes Haupt zur Ruhe legen Fünne.“ 
40. Inzwiſchen waren Ferdinands und Zapolyas Gejanbte Jahre 
lang in Stonjtantinopel. thätig, um dort für ihre Herren ben erwünjchten 
Frieden zu erhandeln. Im Jahre 1533 fien er nahe; Soliman, zu 
einem Krieg gegen Perſien vüjtenb, janbte 1534 Zapolyas SSertreter, 
Gritti, Den Kampf zwijchen den Streitenden beizulegen. Doch war feine 
Treue biejem in legter Zeit mit Recht zweifelhaft geworden. Der Woiwode 
Emrich Zibak zog ihm nicht in offener Feindichaft, aber mit Mißtrauen 
entgegen. Da ließ ihn Gritti in einer Nacht (10. Auguft) auf bem Felde 
bei Felmern überfallen und erjchlagen, mußte aber vor bem Horn ber 
Gegner nah Mediajch fliehen, das ihn nur nach langen Zögern aufnahm, 
wurde hier von Mailath belagert, bei einem Ausfall gefangen (28. Sep- 
tember) und jofort entfauptet.! 
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sabre lang dauerte nod) das diplomatische Ränkeſpiel, wiederholte 
fid) unter den hochjtehenden Parteigängern Gibbrud) und Berrath und 
blutete das Land aus taujeno Wunden, bis endlich, ba der franzöſiſche 
König mit Kaifer Karl Frieden gejchloffen und Zapolya nicht mehr 
unterjtüßte, diefer auch das Sinfen von Solimans Gunjt fürchtete, ber 
Friede am 24. Februar 1538 in Großwardein zu Stande fam. Ferdinand 
blieb im Bejit von ganz Kroatien und Slavonien und des Theiles von 
Ungarn, ben er inne hatte; Zapolya wurde als König anerfannt, 
behielt für bie Dauer jeines Lebens Siebenbürgen und was er von 
Ungarn bejak. Nadh Zapolyas Tod jollte das geſammte Land an Ferdinand 
fallen, auch während jeines Lebeng nur ein Palatin von beiden Theilen 
gewählt werden. Der Friedensſchluß jollte jo lange ‚geheim bleiben, big 
Kaifer Karl V. feine Veröffentlichung bejtimmie. 

41. Hundertzweiundfünfzig Jahre ift nun Siebenbürgen ein foge- 
nanntes jelbjtändiges Fürftenthum unter eigenen Wahlfürjten aus ein- 
heimischen Geſchlechter. Es ijt ein Zeitraum voll Berwirrung und 
Schreden aller Art. Johann Zapolya bejaB bie durch Verrath am 
Baterlande erfaufte Herrjchaft nicht ruhig und nicht lange. Zwar judjte 
er fid) in derjelben durch Vermählung mit der polnischen Königstochter 
Iſabella zu befejtigen (23. Februar 1539). Aber Solimans Verdacht 
war gegen ihn rege geworden; jchon 1538 drohte dem Land ein türkischer 
Einfall. Reiche Golbjenbungen nad) Konstantinopel und Rüftungen wehrten 
demjelben; aber im Land erhob fid) Unzufriedenheit, welche bie Woiwoden 
Stephan Mailath unb Emrich Balafja, mit Ferdinand in Verhandlungen, 
benüßten, um fid) die Macht zu verjchaffen. Der von ihnen berufene 
Landtag in Neumarkt (März 1540) bejchwerte fich bitter über zu ſchweren 
Steuerdrud, und bie Geldjendungen an die Pforte. Zapolya fam eilig 
nach Siebenbürgen, „um das Feuer zu löſchen“, und ließ die aufftändischen 
Großen in Fogaraſch belagern, von jüdjjijdjem Geld und Büchſenſchützen 
unterjtüßt. Noch waren fie nicht bezwungen, al8 der König, feit furzem 
erfranft, mitten in ber ‘Freude über bie Geburt eines Sohnes (7. Juli) 
in Mühlbach am 21. Juli 1540 jtarb. Treu den reichSverderblichen 
Grundſätzen jeines Lebens hatte er feine Räthe auf dem Todesbett ermahnt, 
Ferdinand nie anzuerfennen, jonbern die Macht feines Haufes durch bie 
Türken zu erhalten. Martinuzzi, jebt Biſchof von Großwardein, jollte 
jeines Sohnes Bormund und Schagmeifter fein, Peter 3Betrovit8 bie 
bewaffnete Macht führen. ! 

1 [Chronik des Hieronymus Oftermayer. In Kemeny: Deutiche Fundgruben 
Ktlaujenburg, 1839. I, ©. 1.] 
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Dem Bertrag von Großwardein zuwider, baten denn diefe Durch 
eine Gejandtichaft Soliman, daß er dem Knaben Johann Sigmund 
Zapolya das Reidh gebe und ließen ihn auf bem 9Rafojd) zum König 
ausrufen, „weil bie Stände ben Deutjchen und den Spanier jdjon feit lange 
mit wachjendem Efel verwarfen.“ Doc Stephan 9Xaifatf wollte die 
Herrichaft für fid), ober wenn das nicht möglich, für Ferdinand erwerben. 
Auf dem Landtag in Schäßburg (Auguft) ernannten die Stände ihn 
und Balafja zu deg Landes Feldhauptleuten und ftellten 3000 Mann 
unter bie Waffen. Durch betrügerische VBorgebung, Zapolya habe feinen 
Sohn Hinterlafjen, bejtimmte Mailath den Sultan, auf dem Landtag 
in Birthälm (September) ihn zum Fürften zu ernennen; als biejer aber 
den Betrug erfuhr, jandte er türkische, maladjijdje unb moldauische Heer- 
haufen durch das Seflerland unb Burzenland gegen ihn, bie ihn in 
Fogaraſch belagerten, gefangen nahmen (Juli 1541) und nad) Sonjtan- 
tinopel führten, wo er (1551) in den fieben Thürmen gejtorben ijt. 
Inzwiſchen jdjidte auch Ferdinand Schreiben und Sendboten nad) Sieben- 
bürgen, da3 Land für fid) zu gewinnen; den Sachjen jollten fie feine 
bejonbere Gunst melden, die Hermannjtädter vorzugsweije an bie ihnen 
verheißenen ‘Freiheiten erinnern und feine Worte jparem, die Hoffnung 
zu ftürfem, die bie Stadt auf den König früher gejebt (SOctober 1540). 
Die Verhandlungen waren im Zuge, ſchon zu Ende des Jahres janbten 
Adel, Sekler und Cadjjen durch ihren Abgeordneten Martin von Gerend 
an König Ferdinand ihre Huldigungen mit der Bitte um Rechtsſchutz 
und Waffenhülfe, al8 Soliman 1541 in Ungarn einbrach, Ofen bejebte 
(2. September), die Stadt mit einem Theil des Landes für ein türkisches 
Sandſchakat erflärte und Siebenbürgen mit Ungarn big an bie Theiß 
an Iſabella und ihren Knaben Johann Sigmund Zapolya gegen einen 
jährlichen Tribut von 10.000 Dufaten verlieh. Auch Ferdinand mußte 
bie wejtlichen und nordöftlichen Theile von Ungarn, die im Waffen- 
itillftand vom 7. October 1547 in feinem Befig blieben, mit einem 
jährlichen Tribut von 40.000 Dufaten erfaufen. Bon den Sinnen. Ofens 
glänzte von ba an fajt anderthalbhundert Jahre der Halbmond. 

m Beſitz ber Reichskrone wandte fid) Iſabella nad) Siebenbürgen, 
wo ber Unmille ber Stände ihrer wartete. Ihn zu wenden, jandte fie 
im Januar 1542 Martinuzzi auf den Landtag nad) Neumarkt; da erzählte 
et den „Herrn Siebenbürgern“ bie Gejchichten von Ofen, wies auf bie 
Macht des Sultans und den gefährlichen Moldauer Nachbar hin und 
ſchloß: wer gegen uns ijt, dem werden wir mit Feuer und Schwert 
apen. Es blieb feine Wahl. Wenige Wochen jpäter, 29. März 1542, 
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traten bie drei Nationen wieder in Thorenburg zujammen, erfannten 
bie neue Regierung fürmlid) an und legten zugleich den alten vieljährigen 
Hader unter einander bei, indem fie fid) verpflichteten, gegenfeitig Frieden 
zu halten und „alle Angelegenheiten deg Reiches in einer Weife 
und nah dem gleichgewichtigen Rath und der Beiltimmung Aller zu 
ordnen.“ Das ijt bie erjte „Union“ der drei ftändiichen Nationen nad) 
ber Schlacht bei Mohatſch, der Grundvertrag derjelben am Anfang von 
Siebenbürgens Unabhängigkeit, auf dem das Weſen der Yandesverfaffung 
und in ihr bie bundes- und partifularrechtliche Selbjtändigfeit jener 
drei Nationen geruht Dat, jo lange die Selbjtändigfeit des Landes jelbit 
dauerte. Für den Get[t derjelben ijt eben jo bezeichnend der Landtags— 
beichluß von 1544: „Da wir alle nur ein Vaterland haben und diejeg 
von allen die gleiche Liebe fordert, ift e8 nothwendig, daß jeder mit 
gleichem Eifer, mit gleicher Sorgfalt dasjelbe zu fügen unternehme 
und Niemand fid) weigere zu tfun, was jeim Wohl erfordert. Daher 
jollen alle drei Nationen nad) des Reiches alter Gewohnheit auf gleiche 
Weiſe bie Laften des Vaterlandes tragen, jet e$, daß bie Zeit Vertheidigung, 
jei e$, daß fie Geld oder andere Opfer fordere, ba der Nuben, den des 
Vaterlandes guter Zuftand gewährt, allen gleihmäßig zu qut fommt.“ 
Sn bieje8 neue ftaatsrechtliche Verhältniß traten die Sachjen der fieben 
und zwei Stühle, des Kronftädter und Nösner Gaues, im vollen Beſitz 
ihrer alten, aud) von Zapolya nicht gejchädigten Freiheiten, aí8 die eine 
jener drei Nationen ein; je fieben Männer aus jeder bildeten den Rath 
ber Fürftin. Ziele 30g nad) bem Tod des Biſchofs Statilius (8. April 
1542), dem Arzt und Apotheke von Kronjtadt nicht hatten helfen fünnen, 
in den bifchöflichen Palaft in Weißenburg ein; ein Ehrengeleite von je 
30 Reitern aus den drei Nationen, das jächjtiche geführt vom Hermann- 
ftädter Königsrichter Georg Huet und bem Kronftädter Richter Hans 
Fur, hatte fie von Lippa nach Siebenbürgen gebradjt.! 

42. Während biejer fampferfüllten Jahre, die das Land von dem 
Königreich Ungarn losriffen, ging auch in bent religiöjen Leben der drei 
Itändischen Nationen eine große Veränderung vor. Die Reformation 
verbreitete jid) in Siebenbürgen. Schon um dag Jahr 1519 brachten 
Sermann|tübter Kaufleute einige Schriften Luthers von der Leipziger 
Meſſe nad) Haufe. Sie fanden hier wohl vorbereiteten Boden. Die freie 
Berfafjung und Selbjtregierung im bürgerlichen und firchlichen Leben 

! ğriedr. Schuler v, Libloy: Siebenb. 3tedjtegeid)id)te. 2. Aufl. 3 Bde. 


Hermannjtadt. 1864. Fr. Teutjch: Die Unionen der drei jtánbijd)en Nationen in 
Siebenbürgen bis 1542. Archiv des Vereins für fiebenbürgijche Landeskunde. Bd. 12. 
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der &adjjen, der Einfluß ber neu erwachenden Wiſſenſchaft, die namentlich 
an der Hochichule in Wien zahlreiche Schüler aus allen Kreifen des 
Volkes bildete, hatte ihr bie Wege bereitet; mancherlei fittliche Schäden 
im geistlichen Stande, widerrechtliche Angriffe der Bilchöfe auf das alte 
Iddie Kirchenrecht ebneten fie noch mehr. So fand die Lehre Luthers 
Aufnahme in den Herzen und an Markus Pemfflinger einen vorfichtigen 
Beihüger, als die Prediger Ambrofius (der) Schlefier und Konrad Weich 
fie verfündeten und das Hermannjtädter Kapitel mit feinem Dechanten 
Betr. Thonheujer dagegen eiferte. Auch bie Befehle des Königs, des 
Graner Grabijdjof8 (1524) fruchteten nichts, ebenjowenig bie drohenden 
Gelebe des Reichstags; ſchon 1525 errichtete ein ehemaliger Sominifaner- 
münd) Georgius in des Rathsherrn Johannes Hecht Haus eine Schule 
und predigte in ben kleinern Kirchen nad) Luthers Lehre, ja die Universität 
verbot Bergabungen von Grund und Boden an Mirdhen und Klöſter. 
Am Tag vor feinem Auszug aus Ofen gegen die Türfen befahl Ludwig II. 
(19. Juli 1526) noch einmal jtrenge den Schuß des römijch-fatholischen 
Kirchenwejens an Benfflinger; ber Tag von Mohatſch Dinberte, dak 
zu den Worten eine That fid) gejellt hätte. 

Dann famen zehn Jahre Bürgerkrieg. Wohl erließ Zapolya 1527 
den Befehl, bie evangelijche Lehre mit Feuer und Schwert zu verfolgen, 
aber ihm, wie Ferdinand, fehlte bie Macht, und die große Umwandlung 
in den Seelen des Volkes fonnte gerade in der Noth und im Partei- 
getümmel jener jchweren Zeit unangefochten um jo tiefere Wurzeln 
Ihlagen. Sie fand. ihren beredtejten Verkündiger und Begründer unter 
dem jüdjfijdjen Bolt in Johannes Honterus. Geboren 1498 in 
Kronjtadt, nad) dem Unterricht in der heimatlichen Schule wahrjcheinlich 
auf ber Univerfität in Wien weiter gebildet, hatte er in langer Abwejenheit 
vom Vaterland 1530 in Krakau, darauf in Bajel, eine bedeutjame 
literariiche Thätigfeit entwicelt und brachte, al8 er im Sommer 1533 
in jeime 33ater[tabt zurückkehrte, bie Buchdruderprefje und funbige Gehülfen 
aus Deutjchland mit. Sein (et und jeine Kunft arbeiteten im Dienft 
ber neuen Wiſſenſchaft und der evangelischen Lehre; bewundernd jah das 
Qand auf ihn; der thatkräftige Richter Johannes Fuchs unterjtügte feine 
Arbeit. Im DOftober 1542 jchafften fie bie Meſſe ab und theilten fie 
ba8 Abendmahl in der Kronftädter Kirche unter beiden Geftalten aus, 
im November beichloß die Tagfahrt von Stadt und Land die Reformation 
der Kirche und nahm bie „reine Predigt des Evangeliums“ an. Eine 
„Kirchenordnung“ von Honterus in lateinischer und deutjcher Sprache, 
juerit 1542 und 1543 nur für das Burzenland bejtimmt, dann 1547 
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für „alle Deutjchen in Siebenbürgen“ umgearbeitet unb erweitert, enthielt 
bie Grundzüge der neuen Lehre und das neue Redt für Gemeinden und 
Lehrer, Honterus felbft wurde om 22. April 1544 zum Stadtpfarrer 
von Kronftadt gewählt und eröffnete am 1. Dezember die aus bem Gute 
aufgehobener Klöfter neu gegründete Schule. Martinuzzis Verjuche (1543) 
die neue Entwicklung aufzuhalten waren fruchtlos. 

Denjelben Fortgang hatte bie Reformation in Hermannjtadt, mo 
bie Bürgermeifter Matthias Armbrufter und Peter Haller fie fürderten 
und ber Stadtpfarrer Matthias Ramfer fie durchführte, den Luther 1543 
an Honterus Neformationsbüchlein anwies. Auch Dier ging bie Ber- 
befferung der Schule mit ber der Kirche Hand in Hand. Bald war diefe 
unter dem gejammten ſächſiſchen Bolfe in evangeliicher Umgeftaltung 
begriffen ; jeine Geiftlichfeit |prad) e8 1545 auf der Synode in Mediajch 
aus, daß [ie alle Glieder einer Religion und eines Körpers feien; im 
Frühjahrsconflux 1550 bejchloß bie Nationsuniverfität, daß alle Kirchen 
nad) Honterus Kirchenordnung verbejjert werden und alle Pfarrer fid) 
darnach halten jofften. Den Abjchluß ber großen, durch Sirdjenvifitation 
geförderten Bewegung bildete eg, daß im Uebereinftimmung mit dem 
weltlichen Stande bie geistliche Synode am 6. Februar 1553 den Hermann- 
ftädter Stadtpfarrer Paul Wiener zum Superintendenten wählte. Madh 
jeinem Tod berief fie (29. Juni 1556) den Hermannftädter Stadtpfarrer 
Matthias Hebler zu biejer Stelle; fein Nachfolger in derjelben wurde 
(6. Mai 1572) Que. Ungleih, Pfarrer in Birthälm, wodurch diejer Ort 
Jahrhunderte lang Sig des „Superintendenten“ ober „Biſchofs“ der 
„evangeliſch-ſächſiſchen“ Kirche wurde. Die vorreformatorische Gemeinde- 
und Kapitelsverfaffung derjelben brachte e$. mit fid), daß bie neue fird- 
liche Berfafjung und das neue Kirchenregiment mit der alten Ordnung 
nicht jo entichieden brechen mußte, als das jonjt nothwendig gemejen tft.! 

! M. Dítarb: Concio solennis complectens initia. reformationis in sede 
cibiniensi. Cibinii 1650. — G. Haner: Historia ecclesiarum Transsilv. Francof. 
& Lipsiae 1604. — oh. Seivert: Beiträge zur Jieligionsgejd)id)te von Hermann- 
"obt in den Jahren 1521—1546 im Ung. Magazin IV (1787). — K. Schuller: 
Historia critica reformationis ecclesiarum capituli Cibiniensis. Cibini 1819. — 
(4. D. Teutſch: Die Reformation im fiebenbürgiichen Sadjjenland. 5. Aufl. Hermann- 
ſtadt 1876. — Derjelbe: Die 3Bijdoje ber evang. Landeskirche A. B. in Sieben- 
bürgen, im jtatiftijchen Jahrbuch der evangeliichen Landestiche 1. Hermannjtadt 
1863. — Derjelbe: Die Artikel der geistlichen und weltlichen Univerfität für bie 
Seneraltirchenvifitation im Jahre 1577, im Jahrbuch IV, Hermannjtadt 1875. — 
Derjelbe: Das Zeftament des Antonius Schwarz von 1570, Bereinsarchiv. Neue 
Folge I. — Derjelbe: Ueber Honterus und Sronjtabt zu feiner Zeit, Vereinsarchiv 
XII. — Derjelbe: Urkfundenbuc ber evangeliichen Landeskirche A. Y. in Sieben- 
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43. Auch unter dem ungarischen Volk fand bie Reformation rajdj 
Eingang und Verbreitung; bie bebeutenb|ten adeligen Familien jtanben 
leitend an Der Spite der Bewegung. Unter dem Schuß des Obergeſpans 
Kaspar Dragfi, beten Gattin Anna Bathori von Matthias Devai, dem 
„Luther Ungarns“ für das Evangelium gewonnen worden war, trat im 
September 1545 in Erdöd bie erjte evangelifch- ungarische Synode 
zulammen. Wirkſame lnterjtügung fam der Reformation in den unga- 
rijdjen Landestheilen durch Kaspar Helth, der 1543 — 1545 in Wittenberg 
jtubirte, nach feiner Rückkehr Pfarrer in Klaujenburg, biejer damals 
halb jächjiichen Halb ungarijchen Stadt wurde und hier mit Georg 
Hofgref eine Buchdruderei errichtete, in ber er eine ungarische Vibel- 
überjegung (5 Bände, 1551—1561) herausgab, an der Steph. Gyulai, 
Georg Bizafnai u. M. halfen. So jtanb neben der „evangeliichen Kirche 
der ſächſiſchen Nation“ die „evangeliiche Kirche der ungarijdjen Nation“ 
jede mit bem eigenen Superintendenten, bis Martin Kalmancjefi der 
Ansicht der Schweizer Neformatoren (feit 1554) unter den Ungarn und 


bürgen, Hermannſtadt 1862. — Jof. €raujd: Beiträge und Aftenftüde zur 
Keformationsgejchichte in Kronftadt, Kronftadt 1865. — H. Wittftod: Beiträge 
zur Reformationsgeichichte des Nösnergaues, Wien 1858. — K. Schwarz: Zwei 
Briefe des 3Bijtriger Kapitels an den Bilhof Paul Bornemifja von 1554. Vereins- 
archiv. Nene Folge I. [Fr. Storch: Über den Einfluß ber reformatorijchen Beftrebungen 
des XVI. Jahrhunderts auf die Entwidlung und Bildung der Schulen. Bitriger 
Symnafialprogramm 1862. — Fr. Teutjch: Drei jächjische Geographen des 16. Jahr- 
hunderts, Bereinsarchiv, Neue Folge XV, 586. — Derjelbe: Aus ber Beit des 
ſächſiſchen Humanismus. Bereinsarhiv, XVI, 227. — Abel: Magyarországi 
humanisták u. j. f. Budapeft 1880. — ©. D. Teutſch: Der Generalbedjaut ber 
jiebenbürgiich-fächliichen Kirche. Korreipondenzblatt 1884.] — 8. Fabritius: Das 
Religionsgejpräh zu Schäßburg von 1538. Vereinsarhiv X. — Derjelbe: Aus 
alten Meßbüchern. Vereinsarchiv X. — Derjelbe: Zur Reformationsgejchichte des 
Mediajcher Kapitels und Honterus auf ber Rückreiſe in die Heimat. VBereinsarchiv 
XI. — Derjelbe: Pemfflinger Márk . . (Marfus PBemfflinger mit bejonberer 
Berüdjichtigung ber Berbreituug der Reformation unter den jiebenbürger Gadjen; 
ung.) im 4. Band der von ber ungarijchen Akademie herausgegebenen Értekezések 
a törtenelmi tudományok köréből 1875. — jy. M. ampe: Historia ecclesiae 
reformatae in Hung. & Transsilv. Trajecti ad Rhenum 1728. Historia diplomatica 
de statu religionis in Hungaria. 1710. — G. D. Zeutjdj: Die Synodalverhand- 
[ungen ber evangeliichen Landeskirche AU. 38. in Siebenbürgen im Reformations- 
jahrhundert. Hermannjtadt, 1883. — Q. Herbert: Die Reformation in Hermannftadt 
und im Hermannſtädter Gapitel. Hermannftadt, 1883. — A. Amlacher: Damaſus 
Dürr, ein evang. Pfarrer und Dechant bes Unterwälder Capitels aus dem Jahr: 
hundert der Reformation. Hermannftadt, 1885. — Julius Grbf: Katalog ber 
. . . Drudwerfe aus bem Reformationszeitalter. Stronjtabt, 1883. — Fr. Teutſch: 
Die ältefte ſächſiſche Reformationsgejchichte. Korreijpondenzblatt 1883 Nr. 11.) 
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Seflern Eingang verjchaffte. Als bie Disputationen in Thorenburg, 
Klaujenburg, Mediajch (1558—1561) feine Einigung herbeiführten, fied 
fid) bie ungarisch-reformirte Kirche 1564 auf der Synode in Enyed 
von ber ſächſiſch-evangeliſchen und wählte im fürftlichen Hofprediger 
Dionyfius Alefius fid) ihren Superintendenten. Abbruch that der legtern, 
als des Fürften Johann Sigmund Zapolya Leibarzt, Blandrata, und 
der Slaufenburger Pfarrer Franz Davidis bie Anficht in Glaubens- 
jadjen verbreiteten, welche Lälius und Fauftus Socinus namentlich gegen 
bie Kirchenlehre von der Dreieinigfeit aufgeftellt hatten. Der Fürft felbft,. 
ein Theil der Ungarn und Sefler, ja die jüchfiiche Gemeinde in 
Klaujenburg ging (um 1568) zur unitarischen Kirche über. Die refor- 
matorijdje Bewegung fand bloß unter den Walachen feinen Eingang, 
obwohl ber S'ronjtübter Rath 1559 Luthers Katechismus und der Stadt- 
richter Hang Benfner 1569 die Evangelien in ihre Sprache überjegen ließ. 

Die Rechtsitellung der evangeliichen und veformirten Kirche wurde, 
jobald die Reformation unter den jtünbijd)en Nationen zum entjchiedenen 
Durchbruch gelangt war, von ber Gejebgebung in entjchiedenfter Weiſe 
gewahrt und gejichert. Die Beichlüffe ber Stände von 1550, 1552, dann 
1554 auf dem Landtag in Mediaſch, 1557 und 1563 in Thorenburg, 
1564 in Enyed und Schäßburg, 1568 wieder im Thorenburg hielten an 
weitgehender Glaubens- und Gewifjensfreiheit feft; ifr Beichluß in der 
Epiphanienwoche 1571 in Neumarkt, daß feines Befenntnifjes wegen 
Niemand gefrünft werden dürfe, weder Prediger nod) Hörer, nahm aid) 
bie unitarische unter die ,recipirten" Kirchen auf, die von Anfang an 
gleichberechtigt, in Verfaffungsbildung und Stirchenregiment die Dolljte 
Autonomie bejaBen und übten. Durch diefe Umgeftaltung verlor bie 
römijch=fatholische Kirche den größten Theil ihrer Befenner. Madh dem 
Tode des Biſchofs Statilius überwiejen die Stände auf dem Landtag 
in Thorenburg (Auguſt 1544) die Einkünfte des Bistums und Dom- 
fapıtel3 der Königin Ijabella und janctionirten 1556 neuerdings Die 
Säculariſation derjelben, wodurch aud) jene kirchlichen Steuern, Abgaben 
und Zehnten der Sachjen zum Krongut famen, in deren Befiß jid) bie 
Bılchöfe in früherer Zeit gefegt hatten, während ber damalige thatfächliche 
und rechtliche Zehntbezug des evangeliich-jächjtichen Klerus ſowohl durch 
bie „Sirchenordnung“ als durch Univerfitätsbeichlüffe und zahlreiche 
Fürſtenbriefe gejchirmt wurde. ' 





1 Xoj. Sdlomon: De statu eeclesiae evangelico-reformatae in Transsilvania. 
Claudiop. 1840. — Alex. Szekely: Unitária vallás törtenetei Erdelyben. (Ge— 
Ihichte des unitarijchen Glaubens in Siebenbürgen.) Klaujenburg 1839. — Alex. 


44. An der Cpite deg alfo in politijdjem und firchlichem Umſchwung 
begriffenen Landes Tonn denn durch der Türfen Hände Sfabella im 
Namen ihres unmiündigen Sohnes Johann Sigmund Zapolya. Aber 
Ferdinand hatte das Ziel, Ungarn wieder unb amar unter feiner Herrichaft 
zu vereinigen, nicht aufgegeben. Der Reichstag in Speier (März 1542) 
bewilligte ihm Hülfe gegen die Türken; er unterhandelte mit Ijabella 
wegen Uebergabe Siebenbürgens, wo insbejondere die Sachſen, feit 
Pemfflinger unter des Hermannftädter Rathinannes, jpäter Bürgermeifters 
und Königsrichters Petrus Haller politischer Führung in „wunderbarer“ 
Anhänglichkeit an ihm und der „gefammten Chriftenheit“ hielten, jo daß 
er voll Bewunderung im Oftober 1542 an [fie jd)rieb: „wir werden 
Sorge tragen, daß Euch jo große Liebe und Treue gegen uns nie gereue.“ 
Aber ber Feldzug in Ungarn mißlang; ber Moldauer Woiwode fiel 
im Herbſt wieder raubluftig ins Seflerland und Burzenland. Doc) 
dauerten bie Verhandlungen fort; jelbjt ber Mönch Georg Utiffenig 
Martinuzzi, jebt Nijhof von Großwardein, der als Iſabellas Shag- 
meijter und erjter Rath thatjächlich faſt alle Macht in Händen hatte 
und mit ihr in Zerwürfniß lebte, trug Ferdinand feine Dienste an; ein 
großes Gewirr von Lift und Trug, von Heuchelei gegen Konstantinopel 
und Täufchung gegen Wien jchloß mit einem geheimen Vertrag Mar- 
tinuzzis (1. Auguft 1549, 30. März 1551) und Ferdinands, in dem 
die Abtretung Siebenbürgens an biejen fe[tgejebt wurde. Iſabella verjuchte 
umjonjt Widerjtand. Johann Baptifta Kaftaldo rücte mit beiläufig 
10.000 Ungarn, Spaniern und Deutjchen im Mai 1551 aus Nordungarn 
m Siebenbürgen ein; die Königin floh nah Mühlbach und entjagte 
bier gegen Dppeln und Ratibor für ihren Sohn, dann jährliche 
25.000 Gulden und einige andere Bedingungen, dem Beſitz des Landes. 
Die Stände genehmigten Anfangs Auguft in Klaufenburg den Vertrag 
und Duíbigten dem König Ferdinand; Iſabella hatte bereits am 21. Juli 


Szilagyi: Monumenta comitialia regni Transylvaniae. Herausgegeben von ber 
ungarijdjen Atademie ber Wiljenjichaften. Band I, 1540—1556; II, 1556—1576. 
Budapeſt 1875, 1876 [u. ff. ber XVI. Bd. geht bis 1679.] — R. Schwarz: Die 
Abendmahfsitreitigfeiten in Siebenbürgen. Vereinsardhiv, neue Folge, Bd. Il, wo bie 
betreffende zeitgenöſſiſche polemijche Literatur angegeben ijt. Zur Beleuchtung bes 
Kampfes gegen den Unitarismus: Disputatio de Deo, per decem dies continuas 
indictione serenissimi Principis inter partes habita in urbe Transylvana Alba Julia. 
Impressum Claudiopoli 1564. Denuo cum nova praefatione edita Claudiopoli 1570. 
Zu vergl. Graf Jofeph Kemeny: Ueber Michael Gjaft beu vielvermögenden 
Kanzler Siebenbürgens. Vereinsarhiv, neue Folge, Band 11. Jakab Elek: David 
Fer. emleke. Budapest 1879.] 


Be 


auf dem Weg dahin in Thorda die Krone mit ben NReichsinfignien am 
Kaftaldo übergeben, ber fie nad) Wien jandte, und verließ im Auguft 
das Land. Kurze Zeit darauf wurde Martinuzzi zum Kardinal ernannt, 
aber in geheimem Berfehr mit den Türken unb verrätheriichen Beftrebungen 
ſchwer verdächtig auf Kaſtaldos Befehl am 17. Dezember 1551 in jeinem 
Schlofje in Wing ermordet. Der Bapjt ordnete eine Unterfuchung darüber 
an; feine Kardinäle erklärten die That für gerechtfertigt und ftraflos. 

Ferdinand richtete bie Verwaltung des Landes neu ein. Er er- 
nannte Andrea® Bathori zum Woiwoden, Petrus Haller zum Landes- 
ſchatzmeiſter; fönigliche Gommijjüre, ber Biihof Paul Bornemiffa und 
Georg Werner unterjuchten bie Rroneinfün[te; in ihrem jehr Lehrreichen 
Bericht über ben Zuſtand des Landes erklären fie offen, bie Sachen 
feien bie Grundfraft (nervus) besjelben. Aber fie, wie bie andern Nationen 
litten bald Schwer unter der Zuchtlofigkeit der Truppen Kaftaldos, welchen 
der Colb von Wien ausblieb. Ber dem Unwillen, der hierüber namentlich 
unter den Seflern Wort wurde, hörte Iſabella um jo leichter auf ben 
Rath Frankreichs, jid) wieder in den Beſitz Siebenbürgens zu fegen. 
Sie wandte fid) an die Pforte; der Sultan drohte mit Feuer und Schwert 
dem, von dem Woimwoden der Moldau (1552) und von ber „großen 
Peft” (1553) verheerten Lande, wenn eg Die Königin nicht zurüdtufe. 
Kaftaldo verließ im Frühling 1553 Siebenbürgen; als Jahre lang von 
Ferdinand feine Hülfe fam und Soliman dem 3Sonvoben der Moldau 
und Walachei bereit3 den Befehl ertheilt hatte, Zapolyas Sohn mit 
Gewalt in den Beſitz des Landes zu jebem, traten die drei Nationen 
im Januar 1556 in Neumarkt zujammen und janbten Abgeordnete an 
Ferdinand, das Land mirfjam zu jchügen, ober fie des Eides der Treue 
zu entbinden. Aber che der König Die jpäte, wieder nichts enticheidende 
Antwort gab (13. März), jtand Betrovich mit Waffengewalt im Lande; 
Anfangs Februar hatten bie in Thorenburg verjammelten Ungarn und 
Sekler ihn gerufen; Moldauer und Walachen famen ihm zu Hülfe. Da 
ſchickte die ſächſiſche Univerfität (16. März), indem fie gleichzeitig bei 
dem Biſchof Bornemifja für den Zwang der Lage und bie Reinheit 
ihrer Treue Gott und die Welt zum Zeugen aufrief, Abgeordnete an 
Petrovich, die dem Beichluß der beiden andern Nationen beitraten unter 
der Bedingung, daß vor der Ankunft der Königin feine ſächſiſche Stadt 
Bejagung erhalte, dag Sachjenreht in Kraft und das Ferdinandiſche 
Geſchütz in Hermannftadt bleibe. Als Petrovich diefem Vertrag zuwider 
Dod) einige Stüde zur Belagerung von Samoſch-Ujvar forderte, ent- 
Itanden Wirren in der Stadt, in deren Folge fie faft ganz ein Raub 
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ber Flammen wurde (81. März) und ber Sachſengraf Johannes Roth 
im Bollsauflauf ba8 Leben verlor. Drei Monate |páter jdjidtem Die 
Stände eine Gejandtichaft ber drei Nationen nad) Lemberg, die Iſabella 
mit ihrem Sohn zur Uebernahme der Herrichaft zurücdrief. Der Landtag 
in Klaujenburg (Nov. 1556) übertrug ihr big zur Mündigkeit diefes bie 
Wegentidjaft und wies ihr zugleich aufs neue bie Güter des fiebenbür- 
giſchen Bisthums unb Domcapitel3 für die öffentlichen Bedürfniſſe des 
Reichs zu. Ferdinand mit feinen Gedanken auf die römisch-deutjche Kaifer- 
frone gerichtet, gab Siebenbürgen auf und mußte die Verzichtleiftung 
darauf 1562 im Friedensvertrag mit Soliman ausjprechen.! 

45. Auf bemjelben Landtag gab bie Königin Iſabella den drei 
Nationen, bie durch Gottes Barmherzigkeit und auf feinen Wink vom 
römischen König abgefallen feien, bie Verficherung, fie, joweit fie e8 nur 
vermöge, zu jchügen und ihre Rechte und Freiheiten zu erhalten, dieſer 
aber forderte fie auf, Gejanbte an bie Pforte und an den franzöfijchen 
Hof zu jchiden, damit das Reich aufrecht bleibe. Doch die Laft des 
neuen Staatsweſens, ba8 bie Leiter insbejondere von beutjder Seite 
gefährdet hielten, drücte bald jchwer; ber Landtag in Klaufenburg 
beſchloß darum im Dftober 1558, "daß fortan bie ſächſiſchen Pfarrer 
im Krieg das Geſchütz mit all feinem Zugehör auf eigene Koſten führen 
zu laffen verpflichtet feien. Bis zum Schluſſe des Jahres 1557 feit 
Iſabellas Wiedereinjegung mußte jede der drei Nationen 52.000 Gulden 
an außerordentlichen Steuern aufbringen. Dafür herrſchte Ueppigfeit 
und Verſchwendung am Hof, wo polnische Günftlinge regierten. Muf 
Aeußerungen von Unzufriedenheit, wie bei den Brüdern Franz und Anton 
Kendi, dann Frang 33ebef, folgte Meuchelmord, ben für gerechte Strafe 
zu erklären der Landtag ehrlos genug war. 

3n neuen Unterhandlungen mit Ferdinand begriffen, jtavb Sjabella 
15. September 1559. Jene wurden von Johann Sigmund BZapolya, 
der jebt, nod) nicht 20 Jahre alt, bie Zügel der Regierung ergriff, fort- 
geführt, zerichlugen fid) aber, weil Ferdinand mehrere feiner Forderungen, 
darunter bem föniglichen Titel, den der junge Fürft in Anfpruch nahm 


8. Schuller: Die Verhandlungen von Miühlbah im Jahre 1551 und 
Martinuzzis Ende. Hermannftadt 1862. Derjelbe: Zur Gejdjidite ber Ringmanern 
von Hermannjtadt. Hermanuftadt 1854. (Jof. Bedeus sen.:) Die Familie der 
Herrn und Grafen Haller v. Hallerftein in Siebenbürgen. Bereinsarchiv, Neue Folge. 
Bd. 3. |9(. Huber: Die Erwerbung Siebenbürgens burd) K. Ferdinand I. 1551 
und Bruder Georgs Ende Wien 1889. Archiv f. öfterr. Gejchichte. Utiejenovic: 
Vebensgejchichte des Kardinals Georg Utiejenovic genannt Martinufius. Wien 1881.] 
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und thatjächlich führte, nicht bemilfiate. Die Feindſeligkeiten brachen 
wieder aus, al8 Melchior Balafja mit bem von ihm befehligten Pläßen, 
darunter das jtarfe Sathmar, zu Ferdinand überging. Gleichzeitig erhoben 
fid) die Sefler gegen den FFürften. Ihr Bemühen, bie Sachſen zur Theil- 
nahme am Aufftand zu beftimmen, war trog aller Verſprechungen und 
Drohungen vergeblih; nad) furzem Erfolg, den eine Abtheilung mit 
ihren Senjenmännern über Gabriel Mailath davongetragen, wurde Die 
Hauptichaar im Juni 1562 bei Kis-Görgeny am Nyarad gejchlagen, bie 
gefangenen Führer wurden während des darauf folgenden Landtags in 
Schäßburg burdj graujame Hinrichtung ober Verſtümmelung beitraft. 
Der Bau von zwei Zwingburgen im Seflerland und die durch Johann 
Sigmund verhängte, bie alte Freiheit vernichtende Ausdehnung des 
Adelsrechtes auh auf den Seflerboden jollte das Volf fortan im Raum 
halten. 

Bald darauf ftarb König Ferdinand (25. Juli 1564), dem Ungarn 
es berbanfte, daß e8 nicht ganz unter die Herrichaft der Türken gekommen; 
gegen feinen Sohn und Nachfolger Marimilian brad) der Krieg aufs 
neue aus, bald unglücdlich für Johann Sigmund, bem die &adjjen Mehl, 
Wein und Pulver (400 Bentner) zum Feldzug liefern mußten. Zu feinem 
Beiſtand unternahm Soliman feinen fiebenten Feldzug nad) Ungarn ; mit 
reichen Gejdjenfen, von den Großen feines Landes begleitet, darunter 
mit außerordentlichem Aufwand in Kleidung und Rüftung Simon Miles 
ber Bürgermeifter von Hermannftadt, 30g ihm der Fürſt entgegen, huldigte 
ibm in Semlin mit Fußfall und Handkuß und wandte fid) darauf gnädig 
entlafjen zur Belagerung von Zofai. Während Nikolaus Zriny in ber 
heldenmüthigen VBertheidigung Sigeths, unter der Soliman jtarb, den Tod 
ber Ehre fand (8. September 1566), lag der fiebenbürgische Fürſt mit 
jeines chriſtlichen Landes Seerfraft und Tartarenhaufen vor jenem Pla, 
um auf bie Kunde von feines Verbündeten Tod mad) fruchtlojer Ein- 
Ichliegung jenes heimgefehrt in Siebenbürgen fid) ber neuen Gnaden- 
verficherung des neuen Sultans Selim zu erfreuen, der ihn 1568 in ben 
mit Mearimilian gejchloffenen Frieden wider feinen Willen einjchloß. 
Diejer Abhängigkeit bald müde, begann Johann Sigmund neue Unter- 
handlungen mit Maximilian; doch ehe fein Abgeordneter Kaspar 3Befejd) 
fie zu Ende geführt, ftarb der fürperfid) und geistig ſtets ſchwache, 
unjelbjtändige Fürft am 14. März 1571. Ein Zeichen biejer Schwäche 
ift auch jene Enticheidung vom 4. Juni 1568, mit der der jyürjt auf 
bie Klage der Ungarn von Klauſenburg durch eine neue Gemeinde- und 
Kirchenordnung der Stadt das alte Recht ber Sachjen auf das jchwerite 


Ihädigte und bie Durch Jahrhunderte bejtanbene Verbindung derjelben 
mit der Jächjiichen Univerfität zerriß.! 

46. Johann Sigmund Zapolya war ber lebte feines Stammes; 
auf den Fall feines erbenlojen Todes hatte Selim 1568 Siebenbürgen 
die freie Fürſtenwahl verheigen. Marimilian begünftigte Kaspar Bekeſch, 
der Sultan Stephan Bathori von Schomlyo, deffen Bruder Ehrijtoph 
Bathori die Truppen befehligte, bie bie drei Nationen nah Johann 
Sigmunds Tod zur Erhaltung der Ruhe aufgejtellt Hatte. Unter folchen 
Einflüffen wurde Stephan Bathori in Weißenburg am 25. Mai 1571 
von den Vertretern diefer, dann der ungarländiichen Komitate Bihar, 
Kraßna, Mittel-Solnof, Marmaros, Zarand, fowie ber Diftricte Karan— 
jebes und Lugos zum Woivoden von Siebenbürgen und Grafen ber 
Setler gewählt, im Auguft janbte ihm Selim den Beftätigungsferman 
mit Fahne und Streitfolben. Mit großer Gewandtheit und Umficht 
verichaffte fidh Bathori aud) bie Anerfennung Marimiltans, den er, wohl 
zum Zeichen feines Vertrauens, gleich) in der Mittheilung von feiner 
Wahl um ein Darlehen von 25.000 Gulden bat, und durch lleberjenbung 
der Landtagsartikel immer in Kenntniß von ber Entwidlung des Landes 
hielt. Aber Kaspar Bekeſch grollte bem Neuerwählten und unterwarf 
fih ihm nicht, deshalb 1573 in Fogaraſch belagert, floh er an Mari- 
milian8 Hof, und rüjtete von hier aus unter des Staijer8 Förderung 
zum Krieg gegen Stephan Bathori. Mit deutjcher und ungarijcher 
Mannjchaft brach er im Mai 1575 in Siebenbürgen ein, wo ein Theil 
des Adels und Sefler unter jeine Fahnen eilten. Die Cadjjen ftanden 
zum Fürſten, der fie in ihrem evangelischen Kirchenrecht bisher eifrig 
geihirmt; 1000 Reiter führte ihr Graf Auguftin Hedwig ihm zu, bie 
in der Schlacht bei S.-Pal am 10. Juli mit für ihn entjcheiden halfen. 
Reiche Vergabungen aus den eingezogenen Gütern des aufjtändischen 
Adels, den außerdem Kerfer und Hinrichtung jdjmer jtrafte, an Auguftin 
Hedwig, bie fieben Stühle und den Rath von Mühlbach, deffen Königs- 

` SSorjdjfag des Bilchofs von Großwardein, mie Siebenbürgen erobert werden 
fönnte unb bie Verfügung Ferdinands darauf von 1561 mitgetheilt von K. Schwarz 
im Bereinsarchiv, neue Folge, Band I. — $. Wittftod: Zur Gejchichte Sieben- 
bürgens im Jahr 1565; Vereinsarchiv, neue Folge, Band II. — Giov. Andr. 
Gromo: lleberjidt des ganzen Reihs Johanns Königs von Siebenbürgen (Bericht 
an Kosmus von Medici); ebenbaje(bjt. — Ier Kramer: Biftrig um bie Mitte 
des 16. Jahrhunderts. Vereinsardiv, neue Folge 21, 28. — R. Schuller: Andreas 
Beuchel. Ein Beitrag zur Biftriger Stadtgejchichte in bem Zeitalter des Thronftreites 
zwiſchen Ferdinand I. und Zapolya. Ebenda, neue Folge 23, 5. Erzählung wie 
fid) bie Hungarijche wieder bie Sarijche Nation in Elaufenburg empöret. In Kemeny 
Fundgruben, I. ©. 69.) 
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richter Gallus Lutſch das Banner der Stadt geführt, ſprachen den Dank 
des Fürſten dauernd aus, der am 14. December desſelben Jahres auf 
die Empfehlung der Pforte vom polniſchen Adel gegen Maximilians 
Bewerbung zum König von Polen erwählt wurde, wohin er im März 
1576 über Kronſtadt reiſte. 

Auf dem Landtag in Mediaſch (28. Januar bis 8. Februar), wo 
der neue König ſich von Siebenbürgen verabſchiedete, vor dem Altar in 
der Pfarrkirche von den polniſchen Geſandten als ſolcher begrüßt, 
erkannten die Stände ſeinen Bruder Chriſtoph, dem er ſchon 1571 die 
Befehlshaber der Landesburgen hatte ſchwören laſſen, als Woiwoden an, 
Stephan ſelbſt führte fortan den Titel Fürſt von Siebenbürgen und 
behielt als ſolcher Einfluß in die Regierung. Unter des neuen Woiwoden 
fünfjähriger Waltung genoß endlich Siebenbürgen nach außen Ruhe, 
dafür kam ein umſo böſerer Feind des innern Friedens ins Land. Das 
Haus Bathori war eines von den wenigen Adelsgeſchlechtern, die in der 
römiſch-katholiſchen Kirche geblieben waren; bie Folge davon war, 
daß im die Behandlung der Neligionsangelegenheiten ein lesthin wenig 
beachtetes conjervatives, weiterer firchlicher Zerjplitterung wehrendes 
Element hineinfam. Gleichzeitig fapte Rom in feinen gegenreformatori- 
iden Bejtrebungen Siebenbürgen ern|t ing Auge; Gregor XIIL, der 
die frijdje Kraft des Jeſuitenordens eifrig in den Dienst diefer ftellte, 
errichtete gegen bie Peſt der Ketzerei in dieſen Landen das ungarijdje 
Collegium. Stephan Bathori war namentlich dem Unitarismus inner- 
lich tief abgeneigt; fie haben Jeſus Chriſtus jeiner Gottheit, den heiligen 
Geiſt jeines Weſens beraubt, jchrieb er (1572) flagenb an den Welprimer 
Biſchof Johannes Lift. So bejtimmte der gewandte Jeſuit Johann 
Bofjevin, der alg päpftlicher Gejanbter 1576 am polnischen Hof war, 
den König leicht, daß beier in demjelben Jahr zwölf Jeſuiten nad) 
Siebenbürgen Iddie, denen bie Abtei Sofojdjmonojtor mit zwei Dörfern 
übergeben wurde. Der Landtag in Klaufenburg geftattete ihnen (1581) 
um Seiner fürftlichen Hoheit Befenntnig und Gewifjens willen auch ben 
Aufenthalt in Weißenburg und Saujenburg, wo fie jofort Buchdrudereien 
und Schulen errichteten und eine eifrige Befehrungsthätigfeit namentlich 
gegen die llnitarier entividelten. Auch den eigenen Sohn ließ Chriſtoph 
Bathort durch fie erziehen. Doch wies er trog großer finanzieller Be— 
drängnig den Antrag des Adels und Der Sefler, ben HZehnten der 
evangelischen Pfarrgeiftlichfeit einzuziehen mit ernjter Betonung des Un- 
rechtes, Das darin liegen wirde und der Barbarei, bie barnad) fommen 
müßte, ab (1550); dafür nahm er da, wo die Pfarrer fie gewährten, 
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eine Zehntquarte von ihnen in Pacht, Dellen Gejammtjumme jährlich 
6100 Thaler betrug. Er bezog fie nicht lange; am 27. Mai 1581 ftarb 
der Fünfzigjährige Mann, nachdem fura zuvor der Landtag in Klaujen- 
burg vorabnenber Abmahnung ungeachtet, jeinen neunjährigen Sohn 
Sigmund zu jeinem Nachfolger bejtimmt hatte. ' 

47. Während ber Unmündigkeit bieje8 verwalteten anfangs zwölf 
Räthe, fein Oheim Stephan Botſchkai an ihrer Spige, feit dem März 
1583 nah Stephan Bathoris Anordnung bloß drei das Land; bem 
Wunſche bieje8 nad) einem Haupt entiprechend, ernannte er im April 
1585 den Befehlshaber von Großwardein, Johann Gezi, zum Guber- 
nator von Siebenbürgen. An ber Spige ber ſächſiſchen Nation jtand zu 
biejer Zeit feit dem März 1578 al$ Königsrichter von Hermannstadt 
unb Graf jeines Volfes, Albert Huet, der nad) vieljährigem Dienfte am 
Hofe Ferdinands unb Mearimilians in bie Heimat zurücgefehrt bier 
rajd) jeiner Baterjtadt und des Fürſten Vertrauen «erivorben. Unter 
feiner Waltung ſchuf fid) die Iddie Nation nad) langer, an Honterus 
rechtswiſſenſchaftliche Thätigfeit anfnüpfender, durch Thomas Vomelius 
in ben Sabungen gemeiner Stadtrechte (1560) fortgejebter Arbeit em 
cobificirte8 Geje&bud), das vom Sronjtübter Rathsmann Mathias Fronius 
verfaßt, von der Univerfität wiederholt durchgejehen, am 18. Februar 1583 
von Stephan Bathori „für den jächjiichen Boden und feine Gerichts- 
barfeiten“ zum ewig währenden Rechte bejtätigt wurde. (S8 erjchien 
noch in demjelben Jahre als „der Sachjen in Siebenbürgen Statuta ober 
eigen Landrecht“, in lateinischer und deutſcher Sprache. Albert Huet 
jelbjt hatte an ber Spige einer Gejandtichaft — fie fojtete 4324 Gul- 
den — bie Beltätigung derjelben und anderer wichtiger Freibriefe, dar- 
unter des Andreaniſchen Privilegiums erwirkt und jdjeibenb vom polni- 
iden König des Sejuiten Socolovius neues Buch vom Unterjchied der 
wahren und faljchen Kirche erhalten, damit er, wie der Spender ſelbſt 
hineinjchrieb, der lutheriſchen Secte Nichtigkeit erfenne. 

Noch in demjelben Jahr jtarb Stephan Bathori (13. December 1586), 
zwei Jahre jpäter (December 1588) legte Johann Gezi auf dem Land- 
tag in Mediajch feine Stelle nieder und übernahm Sigmund Bathori, 
von den Ständen für mündig erflärt, obwohl erft ftebzehnjährig, Die 


' Sob. JRampeít: Stephan Bathori von Schomlyo. Jm Mediajcher Gym- 
nafialprogramm von 1863. — jr. Thalmann: Die Schenkung der Güterantheile 
in Szaßejor, Sebeshely und Sugag an den Magiftrat von Mühlbach durch Stephan 
Bathori im Jahr 1575. Im Mühlbäher Gymnafialprogramm von 1859. — Eug. 
v. Trauſchenfels: Kronftädter Zuftände zur Zeit der Herrichaft Stephan Bathoris 
in Siebenbürgen. Jm Sädjfiihen Hausfreund von 1874. 
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Regierung. Ihr Anfang ift bezeichnet durch bie Ausweifung der Jefuiten 
aug Siebenbürgen, bie ber junge Fürſt auf das wiederholte eifrige Ber- 
langen der großen Mehrheit der drei Nationen, weil fie ein Gott und 
Menjchen verhaßtes Gejchlecht feien, und böſe Erempel in allen Landen 
gegen fie zeugten, zugeben mußte. Nur fein Beichtvater Alphons Carillo 
durfte zurückbleiben. Trog dieſes Gegenjages führte ber Beichluß ber 
Stände (November 1590), dem bie ebangelijdje Kirche in ihrer Synode 
beiftimmte, den Gregorianischen Kalender ein, den nur bie ariedjijdje 
Kirche Hier zurüchwieg. 

„Die Zügel habt ihr ihm im bie Hand gegeben, wahrlich ihr 
werdet e3 bereuen,“ hatte der funbige Gezi auf dem Landtag in Mediafch 
gejagt; bie Sachjen fühlten es zuerſt. Der Adel fing an, jeítjame Reden 
zu führen, wie fie nur Fremdlinge, Siedler im Lande feien, um die 
Qaften für bie „Herren“ zu tragen, big ber Sachjengraf Albert Huet 
am 10. Juni 1591 vor dem Fürſten und jeinem Rath die Rechte jeines 
Bolfes mit jolchem Nachdrud vertheidigte und dem adeligen Gelüfte bie 
Ehre der Arbeit und dag bürgerliche Selbjtbewußtjein mit joldjer Ent- 
Ichiedenheit entgegen]ebte, daß „der unachtjamen Leute unnüges Gejpräch“ 
minbejten8 im Augenblid verjtummte.! 

48. Sigmund Bathori veränderlichen Gemüths, „Leinen Morgen 
jo gejinnt, wie den vorhergehenden Abend“, bejchloß auf bie Ermah- 
nung Bapjt Clemens VIII. burd) feinen Beichtvater und türfiiche Schmäh- 
ungen gereizt, bie Verbindung mit den Türken aufzugeben und mit 
Kaifer Rudolf, dem Nachfolger Marimilians IL. (geft. 12. October 1576), 
ben Bund zu jchließen, an bem bie Jeſuiten im Interejje ihrer Kirche 
unaufhörlich arbeiteten. Doch die Mehrzahl der Stände, die Macht der 
dürfen fürchtend und der deutjchen Herrichaft abhold, voiber[trebten bald 
offen bald heimlich biejem Entjchluffe, und als während des Weißen- 
burger Landtags- (Juni 1594) dunkle Gerüchte von 3Servat bem Fürften 
zu Ohren famen, floh er erjchredt nad) Spar. Während bie darauf im 
$faujenburg zujfammentretenden Stände haderten, einige auf bie Wahl 
eines neuen Fürften drangen, Sadhjen und Seller aber an Sigmund 
fefthielten, bemog fein Oheim Botjchkai ihn zur Rückkehr. Mit erheuchelter 
Seutjefigfeit 30g er in Klaujenburg ein unb eröffnete am 27. Auguft 





1 J. H. 6dajer: Denfwürdigfeiten aus bem Leben des Albert Suet. In ber 
von Benigni herausgegebenen Zeitjchrift Transjilvania Bd. IT. Hermannftadt 1833. — 
Dan. Henrich: Erinnerungen an Albert Suet aus feinem eigenhändigen Tage- 
buch. Hermannftadt 1847. — Dr. Fr. Zeutjd: Der Sadjengraf Albert Huet. 
Ein Vortrag. Sermannjtabt 1875. 


den Landtag mit der Erklärung, daß der Bruch mit der Pforte fein 
unmandelbarer Entjichluß fei. Den folgenden Tag, Sonntag, ließ er 
dreizehn der angeſehenſten Adeligen, feine Gegner, bie zum Kirchgang 
an den Hof beichieden waren, darunter nahe Verwandte, gefangen nehmen, 
drei Tage jpüter fünf ohne Verhör und richterliches Urtheil auf dem 
Marktplag enthaupten, vier andere wenig ſpäter im Gefängniß erdroffeln, 
eine weitere Anzahl nad) Einziehung ihrer Güter deg Landes verweifen. 
Der Landtag — erflärte im folgenden Jahr die That für rechtmäßig. 

Nun ftand Sigmunds Bund mit Rudolf nichts mehr im Weg. 
Eine Gejfandtjchaft, darunter Stephan Botjchfai und Albert Huet, fchloß 
den Staatsvertrag in Prag, den der Landtag in Weißenburg im April 
1595 annahm und geleitete darauf des Fürſten Braut, Maria Ehriftina, 
Tochter des Erzherzog Karl, von Grag nad) Weißenburg — „daß bie 
Braut bis an die fiebenbürgischen Confinen ohne ihre (ber Siebenbürger) 
Notten geliefert, aud) das Seirat8gut ber 55.000 Gulden ordentlich er- 
leget wirde“ hatte Botjchfat ausbedungen —, wo am 6. Auguft die 
Hochzeit gefeiert wurde. Rudolf erfonnte Sigmund, den Woiwoden 
von Siebenbürgen, alà freien Fürſten an; beide ficherten ſich gegenfeitig 
Kriegshülfe zu; bei etmaigem Verluſt Siebenbürgens werde Rudolf 
Sigmunden ftandesmäßigen Unterhalt anmeijen. 

Am Krieg, ber nun zum Theil in Verbindung mit moldauischen 
und walachiichen Händeln mit den Türken fid) entjpann, waren Sigmunds 
Waffen fiegreih in der Walachei — Albert Huet führte das fächfifche 
Banner —, fiegfo8 in Ungarn (1595, 1596); aber dem veränderlichen 
Manne jagten bie neuen Verhältniſſe nicht zu. Zur Ehejcheidung ent- 
Ihloffen ging er im Januar 1597 mad) Prag und trat nach langen 
Verhandlungen, anfangs gegen Rudolfs Widerftreben, dem Kaifer Sieben- 
bürgen für Oppeln und Ratibor, dann ein SJahrgehalt von 50.000 
Thalern ab. Als darauf bie faijerlichen Abgeordneten, für Carillos 
Drängen viel zu jpát, im Frühjahr 1598 ing Land famen, entjagte 
Sigmund Bathori auf dem Landtag in Weißenburg im April der Regie- 
rung und jchrwuren bie Stände Kaifer Rudolf den Eid der Treue. 
Maria Ehriftina, bie in Kövar einjam „wie ein Bogel in ber Luft“ 
gelebt, iibernahm die Verwaltung. Vier Monate jpäter reuete den Fürften 
jeme That; er erjchien plöglich in Klaujenburg (Auguft 1598) und das 

! Die Trauung fand im Dom ftatt, den Sigmund Bathori in demjelben 
Jahr aus den Händen „der Arianer und Gafpinijten" den Katholiken zurüdgejtellt 
hatte; bei ber neuen Einweihung desjelben am Sonntag Lätare trug er vor dem 
Priefter im filbernen Kejjel bas Weihwafjer und miniftrirte bei ber 9Xejje. 
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Land, dag vergeblich auf Erzherzog Marimilian wartete, erfannte ihn 
wieder als Fürſten an, wejentlich durch bie gewaltdrohenden Vorkehrungen 
Botjchfais, wiewohl er im April der erjte nah dem Bilchof Demeter 
Napragyi Rudolf gejchworen Hatte. Doch ſchickte Sigmund jofort wieder 
Geſandte nah Prag, bie über eine neue Abtretung deg Landes unter- 
handeln jollten.! 

49. Ehe dieſe auf Sigmunds vorgejchlagene Bedingungen dort 
angenommen wurde (April 1599), rief ber wanfelmüthige Mann, wie 
er vorgab vom Gewifjen gedrängt, feinen im Auguft 1594 aus dem 
Land verwiejenen Better, den Kardinal Andreas Bathori nad) 
Siebenbürgen zurüd und überrajchte ihn und den Landtag in Mediajch 
(März 1599) mit der Erklärung, daß er bie FFürftenwürde abermals 
niederlege und Andreas Bathori fein Nachfolger fein folle. Die Stände, 
von ben fürjtfiden Truppen umringt, erfannten ihn an; Sigmund 
behielt fid) einige Güter in Siebenbürgen mit einem Jahrgeld von 
24.000 Dufaten vor und verließ das Land „wie Kain vor dem unjchuldig 
vergofjenen Blute fliehend“. Maria GDrijtma, bie nun ihren Wunjch erfüllt 
jab, „daß e$ bod) bald zu einem End käm“, fehrte in ihre Heimath zurüc. 

Da brad) mit Rudolfs jtiller Genehmigung Michael der Woiwode 
ber Walachei,“ fura nachdem er Andreas den Bafalleneid geleistet, mit 
Heeresmacht ing Land und ſchlug durch bie Sefler verftärkt am 28. October 
1599 bei Schellenberg das fiebenbürgische Deer, deffen polnische Söldner zum 
Feind übergegangen waren. Den flüchtigen Fürſten erjchlug fein früherer 
Diener Blaſius Derdög in den Zjdjfer Gebirgen. Der Sieger zog in 
den fürftlichen Balaft. in Weißenburg ein; unter dem unerhörten Morden 
und Brennen und PBlündern feiner Haufen wurden ganze Zandestheile, 
darunter namentlich bie jächjischen Dörfer im Unterwald zur Wirte. Als er 
aber nun Siebenbürgen von Rudolf für fid) forderte und gleichzeitig von 


1 Kurzer Bericht, wie alle Goen im Siebenbürgen anno 1594 verloffen; 
Vereinsarchiv, Neue Folge. I. — Alex. Szilágyi: Carillo Alfonz (ung. Alfons 
Garillos bipfomatijde Thätigfeit 1594—1598) Ofen-Beft 1877. — Hatvani: Mo- 
numenta Hungariae historica. (Herausgegeben von der ung. Akademie der Wiffen- 
ichaften). — A Brüsseli országos leveltärbol (Mus bem Brüſſler Archiv. III. 
Peſt 1859. (Bittgejuch der Erzherzogin Maria Ehriftina). — J. Kemeny: Deutiche 
Sundgruben. I. €. 151. — $8. Reifjenberger: Prinzeſſin Maria Chriftina von 
Inneröſterreich (1574—1621). Mittheilungen des hijtorijchen Vereins für Steiermarf. 
Bd. XXX. 1882. — Fr. Teutjch: Hermannftadt und die Sachſen im Kampf für 
Habsburg. Vereinsarchiv, Neue Folge, XIV. 359. 

2 (W. Teutjihländer: Michael ber Tapfere. Wien 1879. — Sadetzky L.: 
Mihaly havasföldi Vajda erdélyben 1599 — 1601. Budapeft 1882.] 





ber Pforte auf fein Anfuchen mit dem Fürftenthum belehnt wurde — 
die Gründung eines unabhängigen groß-walachiichen Reichs mit den 
drei Karpathenländern Moldau, Walachei und Siebenbürgen an ber 
unten Donau jtand vor feiner Seele — erhielt der faijerfidje General 
Bafta, an den fih aud) der chwerbedrängte fiebenbürgische Adel gewandt 
hatte, Befehl zum Einmarſch nad) Siebenbürgen. Auch die Banner der 
Sadjen, an bie der Adel zur gemeinjamen „Erhaltung bieje8 armen 
Landes“ fid) wandte, und bie umjonjt die Cefler vor längerm Abfall 
warnten, jtießen zu ihm; ber Schladhttag von Mirißlo (18. September 1600) 
brad) endlich „des unmenjchlichen Tyrannen Wüthen“. Aufs neue fatte 
im Anjturm der waladjijdjen und Seflerhaufen der Hermannftädter Stuhl 
und das Burzenland unjüg(id) gelitten. Nicht umſonſt jchrieb Kaifer 
Rudolf am 4. November an die Cadjjen, fid) erinnernd, daß fie feines 
Blutes und feiner Sprache feien, daß er feinen Räthen und Feldherren 
aufgetragen habe, gerechte Rückſicht auf fie zu nehmen, „damit euch bie 
Treue, mit ber ifr ung ergeben feid, ‚nicht gereue“. 

Während nun Siebenbürgen mit Kaifer Rudolf, dem e8 gehuldigt 
hatte, über bie neue Einrichtung der Verwaltung durch Abgeordnete 
verhandelte, biejer aber zu feiner Entjcheidung zu bringen war, folgte 
Sigmund Bathori dem Rufe eines ffeinem Anhangs und ſammelte pol- 
nische, türkische, tartarijd)e Haufen, um fid) wieder des Fürſtenthums zu 
bemächtigen. Sein Schwager, der polnische Kanzler Zamojsfy und ber 
Landeshauptmann Stephan Tichafi jebten e8 nicht ohne Gewaltmittel durch, 
daß der Landtag in Saujenburg am 4. Februar 1601 ihn wieder, zum 
drittenmal, zum Fürjten ausrief. Da ernannte der zürnende Hof in 
Prag Michael, ben Woiwoden ber Walachei, zum Statthalter und 
ertheilte Bafta den Befehl ihn eingujeben. Sie trafen Sigmund Bathori 
mit feinem Heere (2. Auguit 1601) bei Goroßlo; mit jchwerem Verluft 
geihlagen, floh biejer in die Moldau. Noch einmal kehrte er mit Türken 
und Tartaren zurüd, als Michael der Wiütherich, ber „mit Mich aus 
Siebenbürgen nicht zu bringen“, auf Befehl des nicht weniger graufamen 
Bafta vom Wallonenhauptmann Jakob von Beauri in feinem eigenen Zelt 
erftochen worden war (19. Auguft) und jo groß war der Haß des 
Landes gegen die raubjüchtigen Schaaren der Sieger, daß viele, namentlich 
die Sefler, Sigmunden wieder anhingen. Eine Horde biejer gewann, eid- 
brüchig, burd) Lift die Burg im Schäßburg und vertrieb in renger 
Winterfälte die Einwohner (December 1601), während Bajta, der im 
Spätjahr nad) Ungarn gegangen war,. wieder zurücdgefehrt bie Stadt 
Biftrig, bie burd) Drohungen unb Borjpiegelungen Mofes Sekelys be- 
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ſtimmt eine Seklerbeſatzung aufgenommen hatte, fruchtlos beftürmte, bis 
bie durch Freund und Feind gleich ſchwer heimgefuchte Bürgerjchaft fid) 
ihm durch Vertrag übergab (Februar 1602), nah Menfchenaltern nod) 
mit der ganzen Landjchaft am Verderben leidend, das fie jebt betroffen. 

Das Land fiel nun rajd wieder in Baftas Hand, mit dem Sigmund 
im März Waffenftillitand ſchloß. Wieder trat er bem Kaifer dasjelbe 
ab, gegen das Schloß Lobfovig unb 50.000 Dufaten Jahrgeld. Im 
Suli 1602 ging er nad) Böhmen, wo er am 27. März 1613 ftarb. 
Hinter ihm blieb das Land im unausjpred)fidjem Elend zurüd. Zu bem 
Sammer des Krieges und den zuchtlofen Truppen Baftas im Frieden, 
Delen Namen lange Zeit Dinburd) als Fluh im Munde des Volkes 
lebte, gejellte fid) Peft und Hunger in entjeglicher Weife; Menſchenfleiſch 
wurde gegejjen. In zahlreichen Gemeinden namentlich des Untertwaldes 
eritarb fortan ber beutjdje Mont 

50. Gegen 3Bajta$ grauſame Verwaltung erhob fih, von vielen 
Adeligen zum Fürſten ausgerufen, Mofes Sefely (Auguft 1602). 
Bei Weißenburg gejchlagen, kehrte er mit Hülfe des Paſcha von Zemejdj- 
var 1603 wieder und gewann das Land bis auf Hermannftadt unb 
Schäßburg. Da [djidte Radul Scherban, der von Bafta eingejebte 
Woiwode ber Walachei, dem Kaifer feinen Feldherrn Georg Raz zur 
Unterftügung; die Schlacht bei Roſenau (17. Juli 1603) entichied gegen 
Sefely, der jelbjt mit vielen feiner eifrigften Anhänger fiel. Da fam 
auch Bafta, ber im April aus dem Lande gewichen, wieder juri; 
wieder fühlte e8, aud) Kronjtadt und Biſtritz, bie ihm nicht treu genug 
erjdjienen, feine eiferne Hand; als Schwert und Feuer des Krieges 
endlich erfojdjem, fegte bie Zuchtlofigfeit der Wallonen das Werf des 
Verderbens, ingbejondere im Sachjenland, fort, daß jefbjt von den 
Münzen jener Tage der verzweifelnde Nothruf zum Himmel jchreit. Die 
neue Verwaltung, zehn Männer, darunter bie Ausländer Nikolaus Burg- 
haus, Johann Molart, Karl Imhof, Paul Sraujened, von Inländern 
Pancraz Sennyei, Albert Huet u. 9C, Bafta an ihrer Cpibe, fonnte 
dem Unheil wenig wehren; in Prag fatte man die Umgeftaltung der 
Landesverfaſſung und die Gegenreformation im Sinn, für bie Klauſenburg 


ı&. Krauß: Tractatus rerum ab anno 1599 usque 1606 in Transsilvania 
interventarum, in Kemenys Fundgruben 1. — Bordan: Virtus coronata (1601 
bis 1603) a. a. D. — K. Neugeboren: Andreas Bathori Kardinal und Fürft 
pon Siebenbürgen; in ber von Benigni herausgegebenen Tranfjilvania, periodiiche 
Beitichrift für Landestunde. Hermannjtadt 1833. Bd. I. unb II. — ramer: 
Beiträge zur Gejchichte der Stadt Biltrik in den Jahren 1600—1603; Vereinsarchiv, 
Bd. 12. — U. Gyndeli: Rudolf II. und feine Zeit. 2 Bde. Prag 1863, 1865. 
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den Jeſuiten wieder bie Thore Öffnen mußte. Die Bedeutung der ſächſiſchen 
Nation für Die Krone, die ber Bilchof Demetr. Napragyi nicht ohne 
wehmüthigen Hinblie auf ihre feßeriiche Kirche des Landes Blüte nannte, 
erfannte Bafta an und jprad) warm für den Schuß ihres Deutjchthums 
und die Erhaltung ihrer nationalen Einheit, fonte auch ihre Firchlichen 
Rechte; aber Alles geſchah mit Rüdhalt und Klaufeln und bie verzehrende 
Laſt ber zuchtlojen Truppen war am unerträglichjten im Sachjenland. 

Da fam von Ungarn "aus der Anftoß zu neuer Menderung des 
Regiments. Hier hatte ſchon längjt der größere Theil der Städte und 
des Adels fid) der Reformation zugewandt, die hohen Reichsämter waren 
zahlreich im Beſitz ihrer 3Befenner. Nun verjudjte der jejuitijd)e Einfluß 
von Prag unter dem jdjmadjen und übelberathenen Rudolf diefe Ent- 
widlung zu hemmen; auf des $taijer8 Befehl wurde der Kafchauer Dom 
vom General Belgivjojo ber evangelijdjen Bürgergemeinde mit Gewalt 
genommen (7. Januar 1604), den 21 Artikeln des ?BreBburger Landtags 
(März 1604) fügte Rudolf eigenmächtig den 22. hinzu,! ber den Ständen 
für die Zukunft Neligionarbejchwerden verbot und für joldje Ruheſtörer 
die alten Strafen, Tod und Güterverluft, erneuerte. Hiegegen ſammelte 
fij der norbungarijdje Adel um den Landeshauptmann Valentin Drugath 
von Homonna; das Haupt der Erhebung wurde Stephan Botjichfai, für 
den Gabriel Bethlen um die Hülfe der türkischen Pajen in Ungarn 
warb. Seine Truppen waren fiegreich, bald aud) gegen Baſta, der ſchon 
im März 1604 anfangs zum Kampf gegen die Türken Siebenbürgen 
verlafjen hatte; des Siegers Briefe riefen bie Unzufriedenen immer zahl- 
reicher „für den chrijtlichen Glauben, für des Erlöjers Namen, für das 
bedrängte Vaterland“ unter feine Fahnen. Sie fanden auch in Sieben- 
bürgen, das fat ohne faijerlid)e Truppen war, offene Herzen; dazu 
drohte ber Großvezier, bie Gonunijjüre Rudolfs „wußten der Sache feinen 
Rath zu finden“, der waladjijdje Zuzug unter Georg Raz fonnte nur 
vermehrte Zeritörung, feine Gntjdjeibung bringen. Der Adel und Die 
Sefler riefen jchon am 22. Februar 1605 Stephan Botſchkai zum 
‚sürjten aus, was für Ungarn und Siebenbürgen eine zahlreiche Ver- 
jammíung in Cerentjdj (20. April 1605) wiederholte. Den Widerjtand 
ber Sacdjjen zu brechen fam Gyulafi mit Heeregmacht ing Land; wieder 
op Blut und litten namentlich Schäßburg und Mediaſch unjáglid), bis 
im Waffenftillitand vom 4. Juli 1605 die jüdjjijdje Nation Botſchkai 
als Fürften anerfannte. Auf dem Landtag in Mediaſch (4. September) 
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Duíbigte ihm, ber perfünlich ammejenb war, das ganze Land. Der 
Friede von Wien (23. Juni 1606) endigte bald darauf auch den 
Krieg mit Rudolf. In demjelben wurde allen Magnaten, Adeligen, 
freien Städten und privilegirten Flecken in Ungarn freie Uebung ihrer 
Religion, doch ohne Präjudiz ber römiſch-katholiſchen, gewährleiftet. 
[Der XXII. Art. von 1604 wurde ausdrüdlich aufgehoben]; Botjchkai 
wurde al8 Fürſt von Siebenbürgen anerfannt und erhielt dazu acht 
Comitate Oberungarns mit dem al$ Waffenplab jo wichtigen Kaſchau. 
Der Friede von Sitvatorof (11. November 1606) zwijchen der 
Pforte erkannte diefe Gebietsbeftimmungen an. Wenige Wochen fpäter 
(29. December 1606) ftarb Botjchfai finberfo8 in Sajdjau; in diejem 
Fall jollte nad) dem Wiener Frieden Siebenbürgen an Ungarn zurüd- 
fallen, gegen die Beltimmung desjelben empfahl er in feinem Teftament 
Homonnai zu feinem Nachfolger. Damit war vor der Hand ber lange 
Kampf entidjieben, ob Siebenbürgen big auf weiters unter dem Schatten 
des Halbmondes ftehen oder dem Staaten- und Bildungsſyſtem des Abend- 
landes angehören folle; die dunfeln Loſe waren auf drei Menjchen- 
alter Hin, nicht durch die Schuld der Sachjen, für die Türkei gefallen.! 
[Ein halbes Jahr jpüter ftarb (23. April 1607) Albert Suet nad) 30 
Sahren feines Königsrichteramtes; er hatte furz vor feinem Tod ben 
Beichluß des Landtags zuftande bringen geholfen, daß der Hermann- 
jtädter Königsrichter als folder im — des Fürſten Sitz und Stimme 
haben DS 

Während das Haus — an ſchwerem Bruderzwiſt 
bafis ch Kaiſer Rudolf in den Banden der gegenveformatorijdjen Be- 
jtrebungen unter feinen Büchern, Blumen und Pferden thatenlos bem Verfall 
feiner Länder zujah, Matthias, feit 1594 Statthalter in Ungarn, im 
anuar 1608, „um Reih und Krone zu retten“ fid) von den Ständen 
in SBreBburg zum König ausrufen ließ und mit den daraus entjtandenen 
neuen Wirren bejchäftigt war, bis Rudolf endlich von ber ganzen Re- 
gierung abtrat (er ftarb 20. Januar 1612), konnten die fiebenbürgijchen 
Stände auf dem Landtag in Klauſenburg (12. Februar 1607) unge- 
hindert Sigmund Rakotzi zu Botjchfais Nachfolger berufen. AMS 
dieſer im Hinblick auf ſein hohes Alter und die Abneigung mächtiger 


! Liber annalium scriptus per Michaelem Weiss (1590—1612) in Trauſchen— 
fels deutſchen Fundgruben. And. Hegyeſch: Auszug aus einer Chronik, 
ebendajelbft. — Benigni: Mojes Sefely, Fürft von Siebenbürgen, im Sieben- 
bürger Volksfalender von 1843. — ſFr. Müller: Materialien zur Kirchengejchichte 
Siebenbürgens und Ungarns im 17. Jahrhundert. Vereinsardiv, Neue Folge, 19. 579.] 
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Nebenbuhler ſchon im März 1608 abdankte, fiel des unglücklichen Landes 
Wahl am 5. März 1609 auf dem Landtag in Klauſenburg auf den 
unmiürbigiten Mann, Gabriel Bathori, achtzehnjährigen Jüngling, 
legten reichbegüterten Sohn bieje8 Haufes, einen Tyrannen, wie Sieben- 
bürgen bisher noch) feinen ertragen, den ſelbſt bie Türfen bald nur „den 
tollen" nannten. Nachdem er die durch feine Unfittlichfeit und Graufamfeit 
veranlaßte Verſchwörung des Hofadel3 blutig erdrüdt (März 1610), 
wandte fich fein Haß gegen die jüdjfijdje Nation, bie er, der Türfen- 
ſchützling, Defterreich geneigter hielt unb bie feiner Willfürherrichaft 
bisher fid) wenig gefügig gezeigt. Wer aber Siebenbürgen haben wolle, 
der müſſe die Schlüffel von Hermannftadt in feiner Tafche tragen, hatte 
et ſchon bei der erjten fürftlichen Tafel gejagt. So bejette er, gerüftet 
zu einem Zuge gegen ben Woiwoden der Walachei, bei dem verjchtuorene 
Adelige Zuflucht gefunden, am 11. December 1610 mit Lift und Gewalt 
Hermannftadt, wohin er den Landtag berufen, jebte den Rath gefangen, 
entwaffnete und vertrieb die Bürger, ließ das Rathhaus plündern. Für 
alle Zukunft ließ er fid) von den willfährigen Ständen „auf die Relation 
von gemijjen hochitehenden S3Berjonen^ die Stadt „im Hinblid auf ihre 
Geſinnungen in den Wandlungen vergangener Tage“ zur Reſidenz am- 
meijen; fie mit all’ ihrem öffentlichen Gut und Befit folle der fürjtlichen 
Kammer gehören, die ſächſiſchen Kirchen den ungarijden Predigern zu 
bevorzugtem Gebrauch eingeräumt jein. 

Nah einem an Graujamfeiten reichen Zug in bie Walachei (Januar 
big April 1611) jollte Kronftadt ba8 Schidjal Hermannjtadts treffen. 
Hier war Michael Weiß,! geboren 1569, nach erfolgreichem Dienft 
. an Kaifer Rudolfs Hof jeit 1600 Rathsmann, 1608 „Stadthann“, 1612 
Richter, ber bbjen Abfichten des Fürften fundig und mit der Stadt zur 
Gegenmwehr bereit; feine Umficht und fein Muth rettete fie und damit 
das beutjdje Bürgertfum des Landes vom äußerjten Verderben. Als 
der Fürſt mit feinen Gewalthaufen im Juni 1611 ing Burzenland rückte, 
ſchloß Kronftadt, in deren Vorſtädten Bathori bie Häufer plündern und 
bie Fruchtbäume umbauen ließ, bie Thore und entbot Radul Scherban 
zur Hülfe, der unterjtüßt von der Stadt Feldſtücken und Büchjenmeiftern 
vor ihren Mauern des Fürften Schaaren, der jelb[t nur mit Mühe ber 
Schlacht entfam, big zur Vernichtung ſchlug. In Hermannftadt, wo 
Bathori unter neuen Greuelthaten auf Rache fann, ohne Erfolg vom 
Sieger und dem aus Ungarn vom Palatin Thurzo gegen Siebenbürgeng 
Verderber gejanbten Sigmund Forgatſch bebrüngt, brad) Bathori ſchon 


' [Mika Sándor: Weisz Mihaly 1569—1612. Budapeſt 1893.] 


im September über Mediaſch und Schäßburg, das den Heranziehenden 
mit Kugeln empfing, gegen Kronſtadt auf, zu deffen Unterwerfung Homyr— 
pajdja mit be8 Sultans Hülfe gefonmen war. Als aber Michael Weiß 
unter den Linden vor dem Klofterthor dem zur Unterredung geladenen 
türkischen Führer ihr gutes Necht und die Tyranneı des Fürften flar 
machte, 30g biejer befjern Sinnes ab (25. September 1611); jo mußte 
Bathori dasjelbe thun. Seine Rache war, daß er den Zehnten der fächfi- 
iden Geiftlichkeit, ausgenommen in dem Biftriger Diftrift und Nepfer 
Stuhl einzog und der Landtag in Klauſenburg (10. October) bie fiürjt- 
liche That bejtütigte. Sm Februar 1612 rief Bathori aufs neue das 
Land in die Waffen wider Kronftadt, dag unerjchütterten Muthes ſelbſt 
durch den Fall der Burgen und Gemeinden rings umher, weiter rüftete 
und fih an die Pforte um Hülfe gegen den treubrüchigen Fürſten wandte. 
Auch die Sachſen jandten Boten an König Matthias, der im biejem 
Sabre (13. Juni) deutſcher Kaifer wurde, mit der Bitte um Rettung 
aug den Verderben. Bor ibm und dem Furfürftlich-fächfischen Gejanbten 
in Wien flagtem fie, al bei denen, „Die ung mit Sitten, Gebräuchen, 
Sottesfurcht, Glauben, Freundichaft, ja Blutsfreundichaft gar nahe zu- 
gethan find“, gegen den Drud des „jungen Tyrannen“, den fie doch 
als ihnen ſelbſt widerfahren anjehen möchten, und baten „Ihre Majeftät 
und nebenan bie Löbliche teutiche Nation, fie wollten um Gotteswillen 
uns als ihre Hinterlafjenen Waifen, jo ihre Voreltern hieher verpflanzt 
unb gelebt haben ihre weitberühmte Nation in ferne Länder zu verbreiten, 
nicht laffen von jo hungrigen Wolfszähnen zerreißen, jonjt werden [ie 
biejelben vor dem Richterſtuhl Jefu Chrifti anflagen, als bie wohl ge- 
fonnt und dennoch ihrem eigenen Blut nicht Rettung bringen wollen“. 
Inzwifchen dauerte der Fleine Krieg mit großer Giraujamfeit im Burzen- 
lande fort; im März 1612 lag Bathort wieder dort, berannte und nahm 
bie Zeidner, bie 3Rojenauer, bie Türzburg, bis er müde des Lebens im 
Feld im April nach Hermannftadt aurüdfefrte. In Sronjtabt erwachte 
neue Hoffnung, da eben vom Sultan bie Kunde fam, er habe bejchlofjen, 
den bójen Baum abzubauen, als nad) mehrfach glüdlichen Erfolgen gegen 
das feindliche Seflerland der Heerhaufe Kronftadts am 16. October in 
ber Schlacht bei Marienburg gejchlagen wurde; 39 Schüler des 
Kronftädter Gymnafiums lagen unter den Gefallenen, Weiß wurde als 
er über den Burzenfluß jette, zum Tode getroffen, und fein abgejchlagenes 
Haupt an Bathori gejdjift. Aber Kronftadt, dag auf feinen Helden- 
richter bie Gedächtnigmünge prägte: er erfüllte feine Pflicht gegen das 
Vaterland, beharrte ungebeugten Muthes im Widerftand und dem Sieger 


mabte dag verdiente Geſchick. Sein Rath Gabriel Bethlen floh vor einem 
befürchteten Gewaltjtreid) des Fürften zum Paſcha von Temejchvar. Gegen 
den Zorn der Türfen jchloß biejer mit Matthias (December 1612) ein 
Bündniß und verhieß darin Amneſtie für Kronftadt, nachdem er auf dem 
Landtag in Hermannjtadt, wo er nun Gabriel Bethlen al3 Hochverräther 
verurtheilen ließ, unter der Stände Zuftimmung der ſächſiſchen Geijt(idj- - 
feit den im vorigen Jahr eingezogenen Zehnten (28. November 1612) 
wieder zurücgeftellt, wogegen jene Zehntquarte, bie feit Christoph Bathori 
Iddie Pfarrer bem Fürſten in Pacht gegeben, ber fürjtlichen Kammer 
fortan unentgeltlich überlaffen wurde. Auch mit Sronjtabt fam ber 
Friede am 14. Mai 1613 unter Vermittlung des Landtags zu Stande, 
der der Stadt die Achtung ihrer alten Rechte gewährleijtete. Inzwiſchen 
war Gabriel Bethlen mit feiner Klage gegen Bathori zum Sultan ge- 
zogen, ber denjelben, da er die Auslieferung von Jenö und Lippa ver- 
Iprad), am 1. Mai in Konftantinopel zum Fürften ausrufen ließ. Türkiſche 
Heerhaufen brachen von zwei Seiten ing Land; Bathori floh nad) Groß— 
wardein, wohin ihm ber Abjagebrief ber Stände (21. October 1613) folgte, 
die zwei Tage jpäter Gabriel Bethlen zum Fürften wählten. Am Sonntag 
darauf (27. October) fiel, der legte feines Stammes, Bathori unter Mörder- 
händen ; „hat aljo feinen wohlverdienten Lohn befommen, wie e$ allen 
Tyrannen ergangen und ergehen wird“, fügt der ſächſiſche Chronist Hinzu, 
während fid) ber Landtag der Treue gegen ibn ledig erachtet, ba er 
„VBerfaffung, Freiheit und Geſetz des Landes nicht gehalten, vielmehr 
jeldje gegen feinen Eid vielfältig gebrochen und beeinträchtigt.“ ! 

! Beichreibung wie der Bathori Gabor in bie Hermannftadt gefommen und 
geplündert in Kemeny's Fundgruben 1. — Tagebuch des Svonjtábter Rathsherrn 
Beter Banfi, in Traujchenfels Fundgruben. (Tie Weiß'ſchen Annalen bereits oben 
angeführt). — Der 9[bjag ebrief der Stände an Bathori in den „Srundverfafjungen 
der Sachſen“ Offenbach 1792.©. 1387. — Georg Krauß: Siebenbürgijche Chronik 
(1608—1665) in den Fontes rerum Austriacar. I. Abtheilung. II. Bd. 2 Theile. 
Wien 1862. — Londorpius: Acta publica. Frankfurt a. M. 1614 f. — Kheven- 
hiller: Annales Ferdinandiorum. VII. VIII. Zeipzig 1723. — Werthvolle Mittheilungen 
imProtocollon capituli Cibiniensis, Tom. III, 9 ; Kl ag ber hochbedrängten Teutſchen 
ober Sächſiſchen Nation in Siebenbürgen im f. f. geheimen Hof- und Staatsarchiv 
in Wien. Manuscr. Pap. XVII, Nr. 108. — Benigni: Michael Weiß in Trans- 
silvania Il, 2. Hermannftadt 1834. — (Jof. Bedeus sen.) Die Veranlafjung zur 
engern Verbrüderung der Sachjen in Siebenbürgen im Jahr 1613. Vereinsarchiv 
Bd. III ber neuen Folge. — G. D. Zeutjd: Zur Geichichte ber Sachſen unter 
ber Regierung Gabriel Bathoris. Vereinsarchiv 17, 705. 22, 329. — Fr. Schuller: 
Verlauf mit Siebenbürgen... . bis hieher (1614) von ©. €E. Tichernembl. Vereins- 
ardjio 22, 367.) 


c HIN 


52. Am 23. October 1613 rief der Landtag in Klaufenburg nad) 
einer Scheinwahl den von dem Sultan bereit3 ernannten Gabriel 
Bethlen zum Fürften Giebenbiirgen8 aus; am 24. October jdjmur er 
den Ständen, bie Rechte der drei Nationen und ihrer Kirchen zu achten, 
bet hohen Pforte gebührend zu gehorchen, mit dem römischen Kaifer und 
König von Ungarn gute Nachbarjchaft und Frieden zu halten. Am Tag 
feiner Wahl übergaben ihm die Sachjjen ihre Forderungen in zwölf 
Punkten, von welchen die zweite bie llebergabe Hermannftadts verlangte. 
Aber Bethlen jchlug fein Hoflager dort auf und hielt bie Zurückſtellung 
der Stadt in den alten Bolfsverband mit tröftenden Worten Din. Da 
trat, wie Schäßburg und Kronftadt jdjon am 17. Mai zu bemjelben 
Zweck gethan, die Univerfität der Cadjjen am Ende deg Jahres in 
Schäßburg aujamumen, erneuerten „die Union und Eidjchwüre“ ber 
Väter und gelobte „bei dem rechten chriftlichen Glauben, bei dem ehr- 
lichen jächfiichen Namen“ zur Befreiung von Hermannftadt, zur Ver- 
theidigung und Erhaltung des fächfischen Rechtes Gut und Blut zu 
wagen, bei beiden Kaifern dafür thätig zu fein, Alles gemeinjam zu 
tragen und auf alle Fälle, zur Freiheit ober zum Untergang zuſammen 
zu ftem (10. December 1613). Mit demfelben Ernft jebten fie Ordnungen 
feft gegen die Willkür ber Amtleute, gegen die Zuchtlofigfeit nad) oben 
unb unten und jchloffen durch den bürgerftolzen Artifel von ber Sachjen- 
freiheit, bie an fih jdjon den Mann adle, alles Adelsvorrecht aus 
ihrer Mitte aus (30. December 1613),! nachdem fie drei Tage früher, 
unvermögend dies „Ichmachvolle Elend“ länger zu ertragen bie Comitate 
zur Hülfe aufgerufen, „daß unsre Stadt unb unfer Recht wieder in 
unjre Hände komme“. So zog Bethlen am 18. Februar 1614 endlich 
aus Sermannjtabt aus, das nur noch 53 Hauswirthe zählte; der am 
23. Februar in Mediajch zufammengetretene Landtag aber jprad) aus, 
damit das der Stadt widerfahrene Unrecht offenbar werde, ihre Beſitz— 
nahme durch Bathori fei nicht auf dem Weg des Rechtes gejchehen und 
der ehemals zu ihrer Schmach gemadjte Landtagsjchluß werde für 
alle Zeit ungültig erklärt. Das qute Einvernehmen zwifchen der ſächſiſchen 
Nation und Bethlen, wiewohl fie ihrem Mißtrauen gegen die fürftliche 
Macht noch wiederholt Ausdrud gab, ijt von da an dauernd nicht gejtört 
worden; am 3. Auguft 1627 beftätigte der Fürft jelbft der Nation ben 
Andreanischen Freibrief und wie er ihr jchreiben fonnte: „Gott gebe mir 
das Böfe, das ich Hermannftadt und ber ſächſiſchen Nation wünjche“ 

! Die Unionsurkfunden vom 27. Mai und 10. December 1613 volljtändig bei 
Bedeus Vereinsarchiv III, 221, 231; die legtere im Wejentlichen auch bei Schlözer 107. 


(16. Juni 1622), jo vechtfertigte wieder der Hermannftädter Bürger: 
meijter, al8 diejer gegen einen ungerechten Landtagsbeſchluß nöthigenfalls 
die Waffen zu ergreifen entichieden war, diefe Gedanken an „offenbaren 
Aufitand“ „mit unjerer Treue“. (1625). 

Wie Bethlen Won zwei Tage nah feiner Wahl Fahne und Streit- 
folben von ben Türfen erhalten, jo erfonnte ihn auh Matthias, wenn- 
gleich zügernd, da e8 ihm nicht gelang, ben Fatholifch gewordenen Gegner 
Bethlens, Georg Homonnay auf den Fürftenjtuhl zu erheben, im Befit 
des Fürſtenthums burdj den Vertrag von Tyrnau (Mai 1615) 
an, ber den Moler zugleich zur NRüdzahlung jener Summe an bie 
Sachſen verpflichtete, bie bieje einjt den f. Commiſſären geliehen. Aber 
der Friede mar nicht von Dauer. Wie in Böhmen, Mähren, Defterreich 
die vor dem Kardinal Khlejl geleitete gegenreformatorische Politik ben 
evangelijdjen Adel und die Städte in fortwährender Aufregung hielt, 
bie big zum Plan einer, ſämmtliche Länder umfafjenden Reichsvertretung 
gegen bie Regierung ging, jo hörte ba8 Mißtrauen in Ungarn nicht 
auf, wo Peter Pazman, der Sohn . protejtantijd)er Eltern, in der 
Schule der Jeſuiten gebildet, feit 1616 Erzbifchof von Gran, der Ungarn 
lieber al8 Heimftätte von Wölfen und Füchjen, denn von Kebern jehen 
wollte, den Protejtantismus mit ber Macht feiner Stellung, feiner Politik, 
feines in magparijdjer Rede und Schrift an das Land fid) wendenden 
Wiſſens befümpfte. Mit Hülfe der katholiſchen Magnaten gelang es 
Matthias, ber Einderlos feinen Vetter, den ftreng katholischen Ferdinand 
von Ssnneröfterreich, zu feinem Nachfolger bejtimmt hatte, auf dem 
Landtag in Preßburg zum König von Ungarn wählen zu laffen (16. Mai 
1618), al3 gleichzeitig in Böhmen jener entjegliche dreißigjährige Krieg 
ausbrach, deffen Folgen Deutjchlands Entwicklung länger al ein 
Jahrhundert jo jdjmer gejchädigt haben. Während nad) Matthias Tod 
(26. März 1619) Ferdinand IL in Frankfurt zum Kaifer gewählt 
wurde (28. Auguft) und bie Unzufriedenen in Böhmen den Kurfürften 
Friedrich von der Pfalz zu ihrem König beriefen (26. August), folate 
Bethlen dem Ruf der Böhmen und ihrer Verbündeten wie feiner eigenen 
Machtgelüfte und zog mit der Türken Billigung als Vertheidiger des Lan- 
des unb der Religionsfreiheit gegen Ferdinand ing Feld. In den „Klagen 
Ungarns“ rechtfertigte er vor Europa feine That; fajt ohne Schwert- 
ſtreich fonnte er fid) mit Thurn (im November) vor Wien vereinigen. 
Auf bem Tag in SPreBburg wählten ihn jeine Anhänger zum Fürjten 
(8. Januar 1620), auf dem Tag in Neufohl (27. Auguft) zum König 
von Ungarn. Aber der Krieg, auf deffen Ausgang die Sache ftand, 


entjdjieb anders. Nach der Schlacht am weißen Berge (8. September 
1620) begann Bethlen Unterhandlung, bie (31. December 1621) zum 
Frieden von Nikolsburg führten, in dem Bethlen bem Königstitel 
entjagte, dafür den Titel eines Fürſten des römischen Reichs und zu 
Siebenbürgen, bie fieben ungarlünbijdjen Comitate Sathmar, Saboltich, 
Ugotſcha, Beregh, Zemplin, Borichod, Abauj mit Kaſchau erhielt. Für 
Ungarns protejtantijdje Kirche jollten die Bejtimmungen des Wiener 
Friedens von 1606 aud) weiterhin in Kraft bleiben, während über 
Böhmen, Mähren und Oeſterreich die Schreden einer ſchonungsloſen 
fatholischen Reftauration ergingen, in der Ferdinand zugleich den Sieg 
der Monarchie fah, und die zunächſt bie geijtige Abſperrung diefer Länder 
von Deutjchland zur Folge hatte. 

Noh zweimal hat Bethlen in dem großen deutjchen Krieg das 
Schwert wider Ferdinand gezogen, zunächjt als er, Bier in Verhandlungen 
mit Frankreich, England und Venedig gegen den Kaifer, dort nad) dem 
dob (13. Mai 1622) feiner erjten Gattin Suſanna Karoly fogar unter 
dem Schein einer Neigung zur römiſchen Kirche wmjonjt um eine öfter- 
reichtiche SBringejjin werbend, mit Ernft von Mansfeld und Gbrijtian 
von Braunjchweig, wieder unter der Türken Zuftimmung und Hülfe das 
Bündniß gefchloffen, im Auguft 1623; aber der Heerzug geht nur bis 
zur mährijch = öfterreichtichen Grenze und endigt mit dem Wiener 
Frieden, der wejentlic) auf der Grundlage des Nifolsburger (8. Mai 
1624) zu Stande fommt. Dann, nachdem er (2. März 1626) fid) mit 
Katharina von Brandenburg, der Schweiter des Kurfürjten 
Georg Wilhelm vermählt und (im April) dem Haager Bündniß amijdjen 
England, Holland und Dänemark beigetreten, vereinigt mit Mansfeld 
und dem Herzog von Weimar; aber das neue fatjerliche Heer unter 
MWallenftein ließ ihn über Neuhäufel nicht Hinausfommen; im Frieden 
von Preßburg (28. December 1626) verpflichtete fid) Bethlen das 
Haus Defterreih nie mehr zu befriegen. In der That fonnte er bie 
neuen Nüftungen gegen den Kaifer, bie er 1628 im Einverfjtändnig mit 
Guſtav Adolph, Frankreich, England und Holland begann, nicht vollenden, 
am 15. November 1629 jtarb er an ber Waſſerſucht. 

Während Bethlens ſechszehnjähriger Regierung genoh endlid) Sieben- 
bürgen, vielfach Zufluchtsort ber aus Böhmen und Deutichland ver- 
triebenen Proteftanten, dauernd ber langentbehrten innerm Ruhe; „er 
ließ das Land beffer erbaut al8 er e8 funden” fonnte der jächliiche 
Chronift bei feinem Tod jpredjen. Mit Venedig in Handelsverbindung, 
nicht ohne Sinn für Kunſt, berief er an bie von ihm 1622 gegründete 
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und fürftlich ausgeftattete Schule in Weißenburg beutjd)e Lehrer; mit feiner 
Unterftügung bejuchten zahlreiche Zünglinge feines Volkes bie Univerfität 
in Heidelberg, was ihn aber nicht hinderte, die Jeſuiten wieder in 
Siebenbürgen aufzunehmen. Der BVerfplitterung der Fiscalgüter, bie Die 
‚sürftenmacht ſchwer jchädigte, ließ er durch die Bejchlüffe des Klaufen- 
burger Landtags von 1615 Schranfen jebem. Alles was feit 1588 von 
demjelben vergabt worden, folte wieder an den Fiscus zurüdfallen. 
Später (1667) nach neuen wirrvollen Zeiten wurde das Jahr 1657 alg 
„Epochaljahr” feitgeftellt und zugleich zur Enticheidung über bie Anjprüche 
desjelben ein Gerichtshof ing Leben gerufen, ber unter dem Namen des 
forum productionale in der Folge eine in den Rechtsſtand ber ſächſiſchen 
Nation tief eingreifende Thätigkeit entwidelt bot? 

53. Dem TFürjten Gabriel Bethlen folgte feine fon 1626 zur 
Nachfolge bejtimmte Gemahlin Katharina von Brandenburg. 
Aber der Hinneigung zur römifch-katholiichen Kirche verdächtig, in welche 
fie in der That fpäter offen übertrat, auch fonft in Wirren mit ben 
Großen des Landes, dankte fie auf dem Landtag in Klaufenburg (Sep- 
tember 1630) gezwungen ab. Die Stände wählten fofort Stephan 
Bethlen, des ver[torbenen Fürften Bruder, aber biejer, ein folches 
Ergebnig nicht Hoffend, Hatte früher jdjon dem Statthalter von Dber- 
ungarn, Sigmund Rakozis Sohn, Georg Rafozi, bie Fürſtenwürde 
angetragen. In neuer Wahl, auf bie bie beiden e8 anfommen ließen, 
entidjieb ber Landtag in Schäßburg im Januar 1631 für den goldreichen 
Rakozi; bie Pforte erfannte ihn jofort an, bald auch Ferdinand (April 
1631), gegen deg Palatins Efterhazi Willen, der Siebenbürgens Rückkehr 





! Pray: Gabrielis Bethlen principatus Transsilvaniae. 2 Bde. Bet 1806. 
— S. Heinrid: Gabriel Bethlen, im Mediaſcher Gymnafialprogramm von 1867/8. 
—  D. ZXeutjd: Aus dem handjchriftlichen Nachlaß eines Sachſen des 17. 
Jahrhunderts (1625), im Arhiv des Vereins für fiebenbürgische Landesfunde, 
Bd. IL. — Eug. v. Trauſchenfels: Eine Leihen- und eine Hochzeitsfeier am 
ſiebenbürgiſchen Fürſtenhof (1622, 1626), im jächfiichen Hausfreund von 1877. — 
F. Hurter: Geſchichte Königs Ferdinand II. 11 Bände. Schaffhaufen 1850—64. 
— F. Tadra: Beiträge zur Gejchichte des Feldzugs Bethlen Gabors gegen Kaiſer 
Serdinand II. im Jahr 1623, im Archiv für öfterreichiiche Gejd)id)te, herausgegeben 
von ber Faijerlichen 9(fabemie ber Wilfenichaften; Band 55. — Lämmermann: 
Ferdinandi II. virtutes. Viennae 1637. — Wilh. Frankl: Pázmány Peter oe 
kora. (Peter Pazman und feine Zeit.) 3 Bde. Peft 1868—72. — Derjelbe: Codex 
epistolaris Petri Pazmany Cardinalis. (19. Band der Monum. diplom. der Dijtorijdjen 
Gommijfior der ungarijdjen Akademie ber Wifjenjchaften.) 1873. [Approb. const. Il. 
8.1. — G. D. Teutjch: Zehntrecht ber evang. Landeskirche 9L. B. in Siebenbürgen. 
Schäßburg 1858.] 
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unter die ungariſche Krone wünſchte, wogegen Pazman Rakozis Aner— 
kennung förderte, weil er in einem für ſich, wenn auch unter türkiſchem 
Einfluß ſtehenden Siebenbürgen für die magyariſche Sache ein Gegen— 
gewicht gegen den deutſchen Hof von Wien wollte. 

Trotz der Anerkennung von den benachbarten Großmächten fehlte 
es im Lande, das wiederholt (1632, 1646) eine verheerende Peſt ſchwer 
heimſuchte, nicht an innern Wirren. Rakozis Habſucht und Mißtrauen 
führte zu Zwiſt, namentlich mit dem Haus Bethlen, der (1636) ſogar 
bis zu kriegeriſchem Zuſammentreffen mit den Türken kam. In der Furcht 
vor dieſer Gefahr wollte ſich der Fürſt in der Burg von Schäßburg 
eine ſichere Zufluchtsſtätte ſchaffen; der entſchloſſene Sinn des ebenſo 
thatkräftigen als bildungsfreundlichen Bürgermeifter Martin Eiſen— 
burger bewahrte die Stadt vor bem Fürſtenhof, brachte ihm ſelbſt 
aber, ba diefe den mutfigen Vertheidiger ihres Rechtes jpäter allein ließ, 
in ber fürftlichen Ungnade Verderben. Auch Hermannftadt fühlte bie 
Schwere feiner Hand, al über dem Streit zweier PBatrizierhäufer, bie 
aller Ehre und Zucht vergaßen, in den Gogmeifterifhen Unruhen 
die Bürgerjchaft nicht ohne jede innere Berechtigung, aber gegen bie 
bejtehende Rechtsform, fid) einen neuen Rath wählte unb die Herren deg 
alten Regiments fidh zur Herjtellung ihrer Gewalt an den Fürftenhof 
wandten (1645, 1646). 

Inzwiſchen dauerte der blutige Krieg, ber Deutjchland verheerte 
fort. Seit dem 15. Februar 1637, wo Ferdinand II. geftorben, laftete 
Die Sorge desjelben auf feinem Sohn Ferdinand II., der bereits 
am 7. December 1625 zum König von Ungarn gewählt worden war. 
Er fand Ungarn im Geist des Cardinals Pazman ( 19. März 1637) 
auf dem eifrig betretenen Wege einer Wiederherftellung der fatfolijdjen 
Kirche in den vorreformatorischen Befiß ; zwölf Jefuitenmiffionen, Tyrnau 
an der Spiße, waren dafür thätig. Den Beichwerden hiegegen antwortete 
serbinanb (1642), er wolle lieber Ungarn aufgeben, als ben 3Brotejtanten 
etwas gewähren unb der Bilchof von Veſprim erflärte dem Fürften 
Rakozi geradezu (1643), e8 ftehe nicht einmal in der Macht des Kaiſers, 
wider den Willen deg katholiſchen Klerus jenen Neligionsfreiheit zu 
gejtatten und die ihnen genommenen Kirchen zurüdzugeben. So jchloß 
ber Fürſt, feit lange vielummworben von Frankreich und Schweden, bie 
jeit Gabriel Bethlen dieſen Angriffspunft gegen das Haus Defterreich 
nicht aus dem Auge ließen, am 25. April 1643 mit ben genannten 
Mächten einen Vertrag zum Krieg gegen Ferdinand, den er mit ber 
Pforte Erlaubnig und Unterftügung im folgenden Jahr begann; mit 
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wechſelndem Kriegsglück drang er in Ungarn vor, im Lager vor Brünn 
ſtießen 12.000 Mann feiner Truppen (Juli 1645) zum Heer Torſtenſons; 
da gelang e8 der Wiener Diplomatie in Konftantinopel, den Befehl an 
Rakozi zu ermirfen, daß er vom Krieg ablafje. Im Auguft mußte er 
jeine Schaaren aug dem jchwedischen Lager abberufen. So fam der 
Friede von Ling (16. September 1645) zu Stande, der den Pro- 
teftanten Ungarns aufs neue und unzweideutiger, als bis dahin geldjeben, 
freie Religionsübung gewährleiftete, diefe auch auf bie Hörigen ausdehnte, 
und an Rakozi jelbjt die fieben ungarländischen Komitate Bethlens iber- 
ließ. Voll Groll gegen die Türfen und nad) dem Tod Wladislaus IV. 
(20. Mai 1648) mit feinen Gedanken auf die Erwerbung des polnischen 
Throng gerichtet, jtarb der Fürſt 23. Oftober 1648; den Tag darauf 
wurde ber wejtphälifche Friede unterjchrieben, in ben auch der 
„Fürſt von Siebenbürgen“ eingejchloffen war. 

Georg Rakozi I. folgte fein bereit? im März 1642 von den 
Ständen gewählter, jebt 27-jähriger Sohn Georg Rafozi II. Bon 
Ehrgeiz getrieben, nahm ber junge Fürjt, ber 1652 feinen achtjährigen 
Sohn Franz zum Nachfolger wählen ließ, des Baters Plan auf 
Polen wieder auf. Hatte er bod) bie fünf ungarländischen Komitate 
jenjeit3 der Theip an Ferdinand zurücitellen müfjen und Kämpfe mit 
der Moldau (1653), mit der Walachei (1655) hatten ihm feinen Gebiets- 
zuwachs gebracht. Nun verband fid) Rakozi (November 1655) mit Karl X. 
von Schweden gegen Kafimir von Polen wider der Pforte Willen. 
Anfangs 1657 Brad) er mit 18.000 Sieiterm und 5000 Mann Fußvolf 
fiebenbürger Truppen, dazu walachiſchem Zuzug in das Nachbarland ein; 
er „trug Siebenbürgen nah Polen“. Denn das ganze, bis Krakau 
vordringende Heer wurde von ben mit Defterreich verbünbetem Polen 
und Tartaren gejchlagen und gefangen; mit faum 300 Neitern febrte 
Nafozi im Sommer zurüd. Wie ifm hier des Landes Umwille empfing, 
jo folgte ihm schnell der Zorn des Sultans, drohende Schreiben dieſes, 
jowie des Tartarenchang geboten den Ständen die Abjegung des „Rebellen“ 
und „Verräthers“; türfijche Gejandte wiederholten dem Landtag zu 
Weißenburg den „harten“ Befehl, jo daß Georg Rafozi fid) von den 
Ständen „bereden“ und nicht ohne reiche Zuficherungen bewegen lief, 
am 2. November 1657 vom FürftenthHum abzutreten. 

Unter feiner Regierung war auf dem Landtag in Weißenburg 1653 
in ber jyftematischen Sujammenjteffung jiebenbürgischer Ständebejchlüffe 
von 1540 an dag Gejetbud) Approbatae constitutiones regni Trans- 
silvaniae et partium Hungariae eidem adnexarum zu Stande gefommen. 


Die Berathungen auf demfelben und den vorangehenden ber Sabre 1651 
und 1652, bie ein Zeitgenofje, ber ſächſiſche Provinzialnotarius Johannes 
Simonius aus eigener Anfchauung gefchildert hat, weifen in den unions- 
widrigen Angriffen ber Mitftände auf die ftaatsrechtliche Stellung und 
bie ‚Freiheit der Sachjen, im ber Weiſe der Verhandlung, im Ton ber 
Berathung eben]o auf bie jchweren fittlichen Schäden jener Zeit, als 
auf den beflagenswerthen Haffenden Gegenjab Hin, in dem Volksthum, 
Rechtsanſchauung und jociale8 Leben der drei jtánbijd)en Nationen zu 
einander ftanben.! 

54. Mit bem Weißenburger Landtag, ber geforjam dem Befehl 
der Pforte Rakozi vom Fürftenftuhl herabfteigen ließ, janf zugleich bie 
bisher verfolgte Politik Bethlens, bie von der Naturburg Siebenbürgens 
aug ein magtparijdje8 Defterreich zwiſchen Konftantinopel und Wien zu 
errichten gedachte, ing Grab und das ſchwere Wort das ber Erzbifchof 
Pazman einst zu Johann Kemeny gejprochen: „das wäre ein verdammter 
Menjch, ber euch anfieíte, daß ihr euh vom Zürfen [oérijjet, gegen 
ihn ausjchlüget“, fand rajd) feine noch fchwerere Strafe. Denn wie der 
Sultan in feinem Befehl an die Stände Siebenbürgen ein ihm erbeigen- 


1 (6. D. Teutjch: Nrtifel Filkenius und Simonius in der Allgemeinen 
Deutſchen Biographie. Münhen.) — Aug. tvös: Rejtelmes levelek I. Rakoczy 
György  korábol (Geheime Briefe aus ber Zeit Georg Nafozi I.) Süfaujenburg 
1848. — In ben legten Jahren hat bie ungarijche Afademie ein überaus reiches 
Quellenmaterial zur Gejchichte biejer Zeit veröffentlicht; wir Deben daraus her- 
“por: Al. Szilagyi: Actes et documents pont servir a l' histoire de l’ alliance 
de George Rákoczy, prince de Transylvanie, avec les Français et les Svedois 
dans la guerre de trente ans. 1874. — Derjelbe: A két Rákoczi György 
fejedelem családi levelezése (Familien -Briefwechjel der beiden Fürften Georg 
Rakozi) 1875. — Derfelbe: 1I. Rákoczi György és az europai diplomäczia (Georg 
Rakozi II. und die europádijde Diplomatie). 1875. — Derjelbe: Okmänytar 
I. Rákoczi György svód és franczia szövetkezeseinek történetéhez 1632 — 1648 
(Urfundenbuch aur Gejchichte ber jchwediichen und franzöfiichen 3Bünbnijje Georg 
Rakozi I. von 1632-- 1648). Monumenta diplomatica. Bd. 21. 1873. — Derjelbe: 
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thümlich zugehöriges Land genannt, fo erfüllte fi), was gleichzeitig ber 
Zartarendjan Mehemed Gira an fie geichrieben: „es ijt jer nothwendig, 
daß ihr dem faijerlichen Befehl gehorjam jeib; denn wenn vom mächtigen 
Kaifer und von uns Kriegsvölfer fommen, jo zeritampfen fie ba8 arme 
Volk unter den Hufen der Roſſe.“ Es brachen Jahre unerhörter Schreden 
und voll unjäglichen Jammers über das Land herein. 

Am 2. November 1657 wählte der Landtag in Weißenburg an 
Rakozis Stelle Franz Rhedei zum Fürften. Als der Großvezier 
aber die Grenzfejtung Jenö forderte, warf Rakozi fid) zum Vertheidiger 
des Landes auf und fam mit bewaffneten ungarländiichen Haufen zum 
Landtag, den der Fürſt zu Anfang des Jahres 1658 nah Mediajch 
berufen hatte, berannte die Stadt, bie ihm am 22. Januar bie Thore 
öffnen mußte, wo bie Verjammelten unter Gelagen, bie bie Betäubung 
der Sinne in die Sitzung Dineintrugen, den unheilvollen Mann wieder 
als Fürften anerfannten. Rhedei trat freiwillig zurüd. Da brad), 
während Rakozi zum Schuß von Jenö gegen den Großvezier nad) Ungarn 
zog, der Chan der Tartaren, der Paſcha von Siliftria, ber Woimode 
ber Moldau und ber der Walachei anfangs Auguft mit zahllojen Heer- 
haufen in das Seflerland und Burzenland; weithin janfen die Dörfer 
in Aſche; Kronjtadt rettete ein Löjegeld von 24.000 Thalern von Mord 
und Brand; mit 25.000 Thalern wandte Hermannftadt (Anfangs Sep- 
tember) das Verderben von jid) ab. Durch ben Unterwald ging ber 
blutige Todeszug; Weißenburg, ohne Waffen und fejte Werfe, wurde 
geplündert und zerjtört, über Klauſenburg, das feinen Untergang mit 
einer Brandichagung von 60.000 Thalern abfaufte, drangen bie Haufen 
nah Ungarn; auf der Köröſchbrücke in Großwardein zählten fie 
18.000 Gefangene. 

Inzwiſchen Hatte ber am 15. Auguft in Großſchenk zufammen- 
tretende Landtag Gejanbte an den Großvezier geſchickt. Auf dem Feld 
vor Jenö ernannte biejer den Führer derjelben (7. September) Achatius 
Bartihai zum Fürften; feinen Begleiter, den Sachjengrafen Johannes 
Lutich, jchidte er als Geijel nad) Sonjtantinopef, wo derjelbe bis zu 
jenem Tod (17. November 1661) der Befreiung vergeblich harrte. Am 
11. October 1658 Huldigte der Landtag in Schäßburg dem neuen Fürften 
unb vernahm, daß das Land fortan jtatt 15.000 jährlich 40.000 Ducaten 
Tribut nach Konjtantinopel zahlen und eine Kriegsentſchädigung von 
500.000 Thalern entrichten folle. Während bie Stände hier ob ber 
Aufbringung derjelben beriethen und Daberten, erhob fih Rakozi im 
Auguft 1659 wieder; bie Sefler fielen ihm zu, Bartſchai floh zum 

Vereins⸗Archiv, Neue Folge, Band XXVI, Heft 1, 4 


ee 


Paſcha von Temeichvar. MI dann der Landtag in Neumarkt (22. Sep- 
tember) jenen abermals auf den jyür|tenjtubl jeßte, brad) ber Paſcha 
von Ofen im November ing Land und nöthigte Hermannjtadt, daf 
e8 feinen Schüßling Bartjchat mit dem adeligen Gefolge besjelben 
und türkischen Hülfgtruppen den Winter über in feine Mauern nahm 
(18. December 1659). Hier belagerte ihn, während das türkische 
Hauptheer nad) Ungarn abgezogen, Nakozi erfolglos, bis im Frühjahr 
der neue Einfall der Türken ihn (14. Mai) abrief. Im wilden Reiter- 
famp[ (22. Mai) gegen fie bei Gyalu verwundet, erlag er am 9. Juni 
1660 feinem Gejchid. 

Nah 9tafogi$ Fall 30g Achatius Bartſchai mit den türkischen 
Siegern nad) Ungarn, wo Ali Bajcha Siebenbürgens jtarfes Bollwerk 
im Weiten, Großwardein, belagerte. Hier wurde ber Fürſt einem Ge- 
fangenen gleich zurücgehalten, big er Ende Auguft 1660 die Veſte fallen 
jab. Zu den vier türkischen Paſchaliks im Ungarn, Ofen, Temejchvar, 
$anijdja, Erlau, fam damit ein fünftes; Siebenbürgen, dem das Macht- 
gebot der Pforte den jyürjten gegeben, jtanb im jchiverer Gefahr das 
jechite zu werden. Al Bartjchai aus dem Lager der Türken heimfehrte, - 
um bie jchwere Steuer für diefe zu erheben, luden bie Sefler und andere 
ehemalige Barteigänger Rakozis Johann Kemeny ein den Fürftenftuhl 
zu bejteigem, der aus der tartarijdjen Gefangenjchaft befreit, mit bem 
Palatin Wefjeleny verichwägert, von diefem Ausficht auf faiferliche Hülfe 
erhalten Hatte. Mit 1000 Reitern vite diefer (Ende Auguft 1660) nad) 
Siebenbürgen „zur Beruhigung des Landes.“ Mit Bartjchai, der fid) nad) 
Görgeny zurücgezogen, gemeinjchaftlich berief er ben Landtag nad) 
Sächſiſch-Regen; biejer wählte 1. Januar 1661 Johann Kemeny 
zum Fürjten; als Bartjchat mit den Gegnern desjelben in Berbindung 
trat, ermächtigte der Landtag in Mediajch den neuen Fürften, mit ihm 
nad) Gutdünfen zu verfahren; biejer ließ ihn (Juli 1661) tübten. 

Aber die Pforte erfannte Kemeny, ber fih an den Wiener Hof 
um Hülfe wandte, nicht an; jdjon im Juni brad) Mi 9Bajdja mit Türfen 
und Tartaren durch das $abeger Thal ing Land, Kemeny 309 jid) aus 
dem Marojchthal, wo er im Lager jtand, über Hußt big über bie Theiß 
zurüc auf bie faijer(idjen Truppen, bie am 30. August unter Meontecuculi 
zu ifm [tiegen. Bon jeiner Verfolgung zurücgefehrt, lag Mi Paſcha bei 
Neumarkt, bereit8 mit 170.000 Gefangenen, und berief die Stände dahin 
zur Beſetzung des Fürſtenthums, bas Niemand, dem er e$ anbot annahm. 
Da ließ er auf den zufälligen Vorſchlag Einiger den gleichfalls erft vor 
Kurzem aus Der tartarischen Gefangenjchaft zurüdgefehrten Michael 
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Apafi aus feinem Schloß in Epejchdorf ing Lager bringen und am 
14. September 1661 zum Fürſten ausrufen. Kemeny, der wieder big 
ind Samojchthal vorgedrungen, verließ gegen den Winter das Land, in 
8laujenburg blieb beutjdje Bejagung. Auf dem Landtag in Klein-Schelfen 
(Ende November) empfing Apafi bie Huldigung und jchwor ben Fürfteneid. 
Die wiberjtrebenben Seflerjtühle zwang der Türfen Feuer und Schwert 
zum Gehorjam. 

Kaum weniger jdjmer fiel bem Land die Brandſchatzung von 
500.000 Thalern, bie jchon Bartſchai'n auferlegt, jebt mit Schreden 
affer Art eingetrieben, zur vollen Hälfte von den Sachſen erpreßt wurde. 
As Mi Paſcha im December dag auch von der Peft entjeblid) Heim- 
gejuchte Land durch ben Eijernthorpaß verließ, blieb fajt nur eine Wüfte 
hinter ihm zurüd. Zweitauſend Türken und achtzehn Fahnen Walachen 
jollten Apafi darin jchirmen. 

Da brad) Kemeny am 3. Januar 1662 mit ungarländijchen 
Söldnern und einigen faijerlichen Truppen in Nordfiebenbürgen eim; 
Apafi floh nah Schäßburg. Schon (agerte jener von drei Seiten um 
die Stadt, als Kutſchuk Paſcha mit 2000 Reitern dem Bedrängten 
Hülfe brachte, das abziehende Heer bei Groß-Aliſch (23. Januar) 
ereilte und in rajchem Angriff jchlug. Kemeny felbft ftarb unter ben 
Hufen feiner Roffe — in zwanzig Monaten der dritte Fürft eines ge- 
maítjamen Todes. 

55. So hatte Siebenbürgen in vier Jahren jedjàmal den Fürften 
gewechjelt, auch jetzt fehrte bie Ruhe noch nicht zurück. Klauſenburg 
und einige andere, von faiferlichen Truppen bejebte Plätze erkannten 
Apafi nicht an. Kutſchuk Paſcha, jogar „unter den Barbaren ein wildes 
Thier,” Detten Bejagung die jchon verheerten Landichaften, vorzugsweise 
die jächjiichen, vollends zu Grunde richtete, zog mit Apafi vor jene, von 
David Reidan tapfer vertheidigte Stadt; aber neuer faiferlicher Zuzug 
unter Schneidau entjegte fie (uli 1662); erft nad) fajt zwei Jahren 

! Diarium des Herrn Johannes Lutſch, treuen Königsrichterd unjrer Haupt- 
und Hermannjtadt, in Kemenys Fundgruben I. Chronica civitatis Schaessburgensis 
Don Göbbel unb Wahsmann (ebenbajelbjt II.) für diefe Jahre jehr infaltreid). — 
Johann Sraffius: Siebenbürgiiche Ruin 1658—1661, a. a. D. II. — Paulus 
Brölfft: Beichreibung was fih in der Rafozianijchen Belagerung in Hermannftadt 
zugetragen, in Zraujchenfels Fundgruben. — Hegnitius: Nota pro anno 1660, 
ebendajelbft. o D. Teutſch: Zwei Jahre aus dem Leben Hermannftadts (vom 
Auguft 1658 an), im S3Sereinéardjip. Bd. 10. [Karl Albrih: Die Bewohner 
Hermannftabts im Jahr 1657. Vereinsarchiv 17, 256. — Derfelbe: Acta dierum... 
anno Domini 1660 per Demetrium Kereszturi. Ebenda 19, 126.) 
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(anuar 1664), als ber Sold von Wien ausblieb, übergaben fie die 
Truppen und gingen zu Apafi über. 

Die Unterjtügung Kemenys durch den Wiener Hof gab der Pforte, 
bie bie politische und confejjtoneffe Unzufriedenheit Ungarns wohl fannte, 
Anlaß zum Krieg gegen Dejterreih. Der Großvezier Achmed Köprili 
brach im Juni 1663 in Ungarn ein, zu ihm ftieß Kutſchuk Paſcha aus 
dem vermüjteten Siebenbürgen, das zugleich bie Laft des walachiichen 
Durchzug® und den verheerenden Durchmarjc) von: 100.000 Tartaren 
(über S&ronjtabt, Hermannjtadt, Durch ben Unterwald) zu tragen hatte. 
Die eigene Heerfraft des Landes unter dem Halbmond ins Feld zu 
jtellen, wußte zwar Apaft zögernd zu vermeiden; dafür jtreiften türkische 
und faijerfidje Schaaren im Norden und Welten desjelben. Montecuculis 
Sieg (1. Auguft 1664) bei St. Gotthard an ber Raab endigte den 
Krieg; in bem darauf folgenden Frieden von Gijenburg erhielt 
Apafi auch bie Anerkennung des Wiener Hofes. 

Aber die andern Bedingungen desjelben — Neuhäujel und Grof- 
wardein blieben in türkiſchem Beſitz — entiprachen der Größe des Siegs 
und den Erwartungen Ungarns nicht, Delen Vertreter zu den Verhand- 
lungen nicht zugezogen waren. Kaiſer Leopold nämlich, der, ein 
jiebzehnjähriger Züngling durch den 9. Juli 1654 erfolgten Tod feines 
ältern Bruders, des 1647 zum König von Ungarn gefrönten Ferdi- 
nand IV., bereits am 27. Juni 1655 zum König von Ungarn gewählt, 
jeinem Bater Ferdinand III. (T 2. April 1651) hier wie in den andern 
Reichen gefolgt war, hatte jenen ‚Frieden rajd) geichlojjen, nicht nur weil 
e8 ihm damals, wie jo oft, an Geldmitteln zum Krieg fehlte, jonbern 
auch, weil er und fein Hof von tiefem Mißtrauen gegen die Kriegs- 
bereitichaft und die politische Gejinnung Ungarns erfüllt mar. Denn 
hier -herrjchte unzweifelhaft Unzufriedenheit allerwärts. Der Adel ffaate 
über Mißachtung ber Berfaffung und über bie beutidjen Bejaßungen, die 
PBrotejtanten mußten immer neue Bejchwerden wegen Ölaubensverfolgungen 
erheben. Das aber ftelíte die katholische Hierarchie alè Empörung dar, 
während fie „in folgenjchwerer Befangenheit den Katholizismus mit der 
Loyalität ibentificirte". Co zerjegten fie Durch Ausrottung des „deutſchen 
Glaubens“ das beutjde Bürgertjum, den natürlichen treuejten Ver— 
bünbeten Defterreich8 und nährten ben Widerjtand. Die allgemeine Gährung 
fand ihren Ausdrud in ber Magnatenverjhwörung (feit 1665), 
bie ihren Häuptern Franz Nadasdı, Peter Zrinyi, Franz Frangepani 
den Tod (30. April 1671) durch das Schwert des Henfers brachte. 
Nun erhielt, wiewohl die Gerichteten nicht Proteftanten geweſen, bie 


fatholische SRejtauration freie Bahn, während in Nordungarn von ber 
Pforte und Frankreich gejchürt ber Kuruzzenkrieg ausbrach (1672). Ein 
Unterfuhungsgeriht wurde in Preßburg niedergejeßt (1673 
bis 1676), Primas Szelepjenyi war Vorfigender, im März 1674 wurden 
jämmtliche evangeliiche Prediger und Lehrer Weft- und Nordungarns 
als Theilnehmer an der legten Empörung vorgeladen und alle des Todes 
iju(big erfannt, dem eine Anzahl bur Amtsniederlage entging, 
während Andere in den Kerfer geworfen wurden, Einige entflohen, ein- 
undvierzig von Biſchof Kollonich auf bie aleeren nad) Neapel verdungen 
wurden. Sachſen, Brandenburg, Holland verwandten fid) vergeblich für 
bie Unglüclichen, nur bie Entjchiedenheit be8 Admiral Ruyter bewirkte 
(22. Januar 1676) ihre Befreiung. 

Nicht wenige mit- ober unjchuldige Adelige fanden Aufnahme in 
Siebenbürgen. Hier kümmerte fid) Apafi wenig um die Yandesangelegen- 
heiten; während er gern gut lebte, oft zu viel Wein tranf und eifrig 
in tfeofogijdjen Gejprüdjen ſich erging, [jebte der Landtag 1669 bie 
„Sompilaten“ feft, eine Auswahl der Landtagsartifel von 1653—1669, 
dag neben ben Approbaten, deren Fortſetzung fie bilden, gleichwichtige 
Landesgejeß] und führte fein Günftling Michael Telefi bie Gejchäfte. 
Doch verfuchte Paul Beldi (1676) vergeblich, ihn vom Fürſtenſtuhl 
zu jtoßen. Ja als 1677 bie Mißvergnügten in Ungarn die Fahne des 
Aufftandes entfalteten und 1678 Emerich Tököly an bie Cpibe des— 
jelben trat, gejtattete Apafi Telefi’n die Unterftügung desjelben und 
(log ein Bindnig mit Ludwig XIV. von Franfreih. Da Tököly 
bie Hülfe der Pforte anrief und bieje, ihn zum König von Ungarn er- 
nennend, aufs neue jchweren Krieg gegen Defterreih begann, mußte 
Apafi Siebenbürgeng Heerbann unter bie Fahnen des Halbmonds Dellen 
und verwüſteten wieder Tartarendurchmärjche dag Land. Während Kara 
Muftapha 1683 Wien belagerte und der fefte Muth der Stadt mit 
Rüdigers von Starhemberg Ausdauer, dann Karls von Lothringen und 
Johann von Sobiesfis Tapferkeit feine Kraft brach, lag Apafı mit feinen 
Fahnen vor Raab, bie Brücke der Türfen gegen die beutjdje Beſatzung 
zu vertheidigen. Er fonnte ihren Fall nicht aufhalten; dem Sieg Karls 
von Lothringen vor Wien folgte jdjon am 2. September 1686 wejentlic) 
durch deutſche Hülfe, nachdem die Stadt 146 Jahre im der Gewalt der 
dürfen geftanben, die Eroberung von Ofen. 

Die Siege der faijer(idjen Waffen nah bem (ntjag von Wien 
und bie im Zufammenhang damit begonnene Befreiung Ungarns von 
der Türkenherrſchaft ließen den Wiener Hof abermals die Erwerbung 


Siebenbürgens ing Auge fajjen, um fo mehr ba in den leitenden Kreijen 
dort die, durch bie Tökölyſchen Unruhen nur verjtärfte Ueberzeugung feft- 
ftand, daß, wer Ungarn haben wolle, Siebenbürgen bejigen müſſe. Den 
Denfenden im Lande jelbit, das in ſchwerem Verfall bie Lücken feiner von 
Jahr zu Jahr geringer werdenden Bevölferung durch armenijdje und bul- 
garisch-jerbiiche Einwanderungen ausfüllen mußte, wurde Tor, daß Rettung 
vor bem innern und äußern Berderben nur von Defterreich kommen 
fönne; bie ſächſiſche Nation inSbejonbere hoffte fie nur von bem „feit 
unzählbaren Jahren jehnlichjt erwünschten deutjchen Landesfürſten“. Auch 
Apafi nahm den Gedanken die Schußherrlichkeit der Pforte mit ber 
Defterreich® zu vertaujdjem wieder auf, namentlich a(8 er Grund hatte, 
im Tököly einen von der Türfengunft getragenen Nebenbuhler auch in 
Siebenbürgen zu fürchten. So begann das Land abermals Unterhand- 
(ungen mit Leopold, wie fie der Fürſt jchon feit 1664 geheim und 
mit Unterbrechungen geführt hatte; bie Abgeordneten Johann Haller 
unb der Dermanujtübter Rathsmann Matthias Miles gingen 1685 nad) 
Wien und jtellten im geheimen Vertrag vom 28. Juni 1686 Sieben- 
bürgen, zu bejjen Vertheidigung gegen die Türfen fih Leopold ver- 
pflichtete, unter den Schuß des römischen Kaiſers und ungarijdjen Königs. 
Damals ftanb General Scharffenberg bereits (feit Mai) im Lande, 30g 
jedoch nach wenigen Wochen zur Belagerung von Ofen ab. Nachdem 
im folgenden Jahr Karl von Lothringen durch den großen Sieg bei 
Mohatſch (12. Auguft 1687) Südungarn von den Türfen befreit hatte 
und die Eroberung der Balfanländer ins Auge gefaßt werden fonnte, 
nahm der Sieger, während der Preßburger Landtag (October 1687 
big Januar 1688) die ungarische Krone im üfterreichiichen Mannsſtamm 
für erblich erklärte, Jofeph I. al8 evjten erblichen König fronte (8. December 
1687) unb das Recht des Aufftandes nad) dem 31. Art. der goldenen Bulle 
aufhob, ungeachtet deg Blutgerichtes, das Caraffa, wie er meinte „gegen 
den rebelliichen Geist des afatfotijdjen Ungarvolfes* in Eperies gehalten, 
Winterquartiere in Siebenbürgen. Der Blajfendorfer Bertrag vom 
27. October öffnete den faiferlichen Truppen bie bedeutenditen Städte. 
ALS Karl von Lothringen das Land verließ, erhielt Caraffa den Dber- 
befehl, ber ohne thatjächliche Anwendung von Machtmitteln mit dem 
auf bie faiferliche Seite übergetretenen fürftlichen Rath Michael Telefi 
bie auf dem Landtag in Fogaraſch zujfammengetretenen Stände 
bejtimmte, daß in feierlicher Huldigungsurfunde (9. Mai 1686) das 
„ieit länger alg einem Jahrhundert unter dem türkischen Joch jeufzende 
unglüdjelige Land“, das ,nadj jo vielen Kriegen, Niederlagen, Brand 


md innerer Ziwietracht am Rand des Verderbens jtefe", der türkischen 
Oberhoheit entjagte, und „unter den väterlichen und machtvollen Schuß 
Leopolds, des römischen Katjers, erblichen Königs von Ungarn und aller 
jeiner Nachfolger“ eintrat. Die Berblendung, in ber ein Theil der Biirger- 
haft von Kronjtadt, gegen ben eigenen Rath fid) erhebend, bie Beſatzung 
des neuen Schußheren nicht in das Schloß aufnehmen wollte (Ende 
Mai 1688), foftete bie Führer der bald nachgiebigen „Rebellen“ das 
Leben (19. September 1689) unter Dem Schwert des Henfers, nachdem 
die Wimmer heimgejuchte Stadt am 21. April bejjelben Jahres durch 
einen entjeßlichen Brand zerftört worden mar.! 

56. As Michael Apafi am 17. April 1690 geftorben war, 
jollte ihm fein bereit8 zum Nachfolger erwählter, in den bisherigen Ber- 
trägen von Leopold als jolcher anerkannter Sohn Michael Apafı folgen. 
Aber der Knabe war erft vierzehnjährig und der Sultan ernannte T ü- 
köly zum Fürſten. ` Zieler fiel mit Türfen und Tartaren ing Land, 
ſchlug ben faijerlichen General Heißler und Michael Telefi bei Zernejcht 
(21. Auguft), drang bis Hermannjtadt vor und ließ fid) auf dem „Landtag“ 
in Großau zum Fürſten wählen, wo am 21. September der „Jächfiiche 
Biſchof“ Lukas Hermann feine Einfeßung vollziehen mußte. Aber ber 
Marfgraf Ludwig von Baden fam jofort durch das eijerne Thor nad) 
Siebenbürgen; fon Ende October jah fih Tököly gezwungen durd) 
das Burzenland in bie Walachei zurüczugehn. Graf Veterani blieb mit 
den faiferlichen Truppen zum Schuß des Landes. 

Inzwiſchen dauerten bie Verhandlungen Siebenbürgens mit Leopold 
über jeine neue jtaatsrechtliche Stellung fort; die merkwürdigen Dent- 
Ihriften ſeines begabteſten ungariſchen Staatsmannes Nikolaus Bethlen 


t Johann Bethlen: Historia rerum Transsilvanicarum ab anno 1662 bis 
1673 SE Viennae 1782. 2 Bde. — o S. Teutſch: Siebenbürgiiche Zuftände 
unter WM. Apafi I. gejchildert von einem Zeitgenoſſen; Vereinsarchiv 1. Bd. ber 
neuen Folge. — Berjonalftand des Staatsraths und Hofftaats unter M. Apafi; 
Bereinsarhiv, Bd. III der alten Folge. — K. Fabritius: Der Brand von 
Schäßburg 1676 a. a. D. 1. ber neuen Folge. — Seewald: Beichreibung ber 
Feuersbrunſt in Sronjtabt 1689 a. a. D. — Carolus Szász: Sylloge tracta- 
tuum, historiam et argumenta diplomatis Leopoldini, resolutionis item Alvincz. 
illustrantium. Claudiopoli 1833. — Al. Szilagyi: Diplomatarium Alvinezianum 
(1685—1688) in Monum. Hung. historica. Abth. 1. Diplom. Bd. 14. 15. — Cserei: 
Wahre Gejchichte von Siebenbürgen 1661—1709. — (merid) Tököly's Tage: 
bücher unb Briefe 1676—1705 in den Monumenta Hungariae historica. Wbtheilg. II. 
Seriptores, Bd. 15, 18, 23, 24. — J. ©. Klein: Nachrichten von den Lebensum— 
ftänden evangelifcher Prediger in Ungarn. Leipzig und Ofen 1789. 2 Bde. — Fabo: 
Monum. evangelicorum aug. conf. historica. Bet 1861—1865. 3 Pde. 


(»moribunda Transsilvania«, 1688) und ber, die Bedeutung der jüdjfijdjen 
Nation für Defterreich mit jcharfen Blick erfennende $araffa („wie 
Siebenbürgen unter faijerlidjer Devotion zu erhalten“, 1690) zeigen 
ebenjo bie Unhaltbarkeit und SSerberblid)feit der bisherigen Fürjtenherr- 
Idiot, al3 bie Verjchiedenheit der Ziele hüben und drüben. Nikolaus 
Bethlen war 1690 jelbjt in Wien, bie Verhandlungen zu fördern; fie 
famen zunächſt zum Abjchluß durch dag Leopoldiniſche Diplom 
vom 4. December 1691, das den Grundvertrag des Landes mit bem Haus 
Deiterreich enthält. Gegen ben Wunjch einer magyartich-adeligen Indepen— 
dentenpartei verjagt dafjelbe dem von ihr erjtrebten Negierungsantritt Wè i- 
Hael Apafi's IL wegen defjen zu großer Jugend die Anerkennung und 
überträgt bie Verwaltung des Landes einem aus der Wahl der Stände und 
faiferlicher Beftätigung hervorgehenden, aus Eingebornen bejtehenden Rath 
(Gubernium), doch jo, daß in allen wichtigern Angelegenheiten der „Recurs 
an den König“ frei fteht. Im Uebrigen beftätigt das Diplom die gejanimte 
alte Rechtsftellung der vier gejeglich anerfannten Landegfirchen, alle 
bisherigen föniglichen und fürjtlichen S33ergabungen und Privilegien 
mit dem darauf beruhendem 3Bejip, ebenjo das Verböziſche Tripartitum, 
— bod) ohne den aufgehobenen, das Recht des Aufjtandes gewährenden 
Artikel — das Approbatal- und Comptlatargejeß Siebenbürgens und 
dag Municipalrecht der ſächſiſchen Nation. Zu Friedenszeiten jollte das 
Land jährlich 50.000 Thaler Tribut, zur Zeit des Kriegs gegen Ungarn 
und Siebenbürgen 400.000 rheiniiche Gulden Contribution zahlen, Auf: 
theilung und Erhebung hievon den Ständen überlafjen fein. Zum Befehls- 
haber ber Bejagung Stebenbürgens, bie zum Theil aug Landestruppen 
beitehen jollte, behielt jid) Leopold das Necht vor, immer „ein deutſches 
Haupt“ zu ernennen, bod) folle diejes fid) in außermilitärtsche Angelegen- 
heiten nicht mijchen. Von den Schultern der ſächſiſchen Nation und des 
gejammten armen Volkes wurde der alte Mißbrauch ber vom Adel qe- 
forderten unentgeltlichen Borjpann und Bewirthung genommen; Die 
Poft folte an die Stelle treten. Die jährlichen Sanbtage werden beibe- 
halten; bie Bejtätigung der Beſchlüſſe jtebt bei Leopold. 

Auf Grund biejer Beltimmungen traten „die Stände der drei 
Nationen deg Reiches Siebenbürgen und der damit verbundenen Theile 
Ungarns“ am 15. März 1692 auf dem Landtag in Hermannjtadt 
zujammen, nahmen das Diplom mit Dankjagung entgegen und unter: 
warfen fih Huldigend Der Gnade des Kaiſers für alle Jahrhunderte. 
Sn ber Sigung vom 9. April ſetzte Veterani daş neue Gubernium 
feierlich ing Amt ein; unter feinen zwölf Mitgliedern waren drei jächjtiche 
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Käthe, Georg Banffi von Lofjonz war Gubernator. Jn dem Eid, Dem 
er, ber Kanzler, ber Thejaurarius, die Gubernialräthe jdjmoren, ftand 
die Treue gegen Se. Majejtät Leopold, den römischen Kaifer und Joſeph 
den Ddeutjchen und ungarijden König obenan; bie neuen Siegel des 
Buberniums, des Kanzlers, der Landesrichter, ebenjo bie im Land 
geprägten Münzen führten den fatjerlichen Doppeladler. 

Der dritte Artikel des Leopoldinischen Diploms hatte einige Wünsche 
der Katholiken und der Sachſen zunächjt bem Verſuch eines gegenfeitigen 
mnern Ausgleichs überlajjen. Die Ergebnifje biejer Beratungen brachte 
im Juli 1692 eine Gejanbtjdjajt ber Stände nah Wien, an deren 
Cpibe ber Protonotar Peter Alvinzi jtand, und in der Johann 
Zabanius die ſächſiſche Nation und ihre zahlreichen bittern Beſchwerden 
vertrat. Diejer, geboren 1664 in Eperieg, woher er vor ben Religions- 
verfolgungen jener Zeit mit feinem Bater Iſak Zabanius, in Hermanns 
jtadt eine neue Heimath gefunden, von ungewöhnlicher geistiger Begabung 
und reicher wifjenjchaftlicher Bildung, bie bie Tübinger Hochichule gereift 
hatte, war feit bem Auguft 1690 Brovinzialnotar ber jächjischen Univerfität, 
wurde jpäter (1697) Komes ber jüdjjijd)en Nation und (12. April 1698) 
von Kaifer Leopold mit bem PBrädicat Sachs von Hartened in ben 
Nitterftand des heiligen römischen Reichs erhoben. Boll tiefen Verftänd- 
niffes ber jdjmeren innern Gebrechen, an denen bie Berfaffung und 
Verwaltung des Landes franfte, mit offenem Bli für die zahlreichen 
Schäden, bie auf der jächfischen Nation [ajteten und voll feuriger Be— 
geifterung für den Schub ihrer Rechtsitellung und ihre innere Wieder- 
geburt, für fie jowie für das ganze Land und feinen Eintritt in eine 
dauernde gejicherte Nechtsgejtaltung nur bei Defterreich eine Zukunft 
erfennend, babet zugleich für Detten Herrichaft hier in dem Beſtand und 
ber Blüthe der jächfiichen Nation eine Bedingung findend — fo trat 
Zabanius in jene Sendung ein. Wie er in Wien viel Wohlwollen für 
jem Volk und Berjtändnig der Lage fand, dem allerdings Ausführung 
und Thatfraft gegen die einflußreichen Gegner nicht immer entjprachen, 
jo hat er zur endlichen Ordnung der Verhältniffe wejentlich beigetragen. 
Ziele ift enthalten in der „Alvinziſchen Nejolution“ (14. Mai 1693), 
im Nachtragsdiplom für die Religionarangelegenheiten (9. April 1693) 
und in der Betätigung der beiden Vergleiche (Accorda), bie bie Jächftiche 
Nation mit den beiden andern über die Bejeitigung einiger Beſchwerden 
am 23. April 1692, dann über bie fünftige Auftheilung der Steuer 
am 21. Juli 1692 gejdjfojjen hatte. Hiernach jollte das Gubernium aug 
je drei Näthen der vier landesberechtigten Religionen bejtehen, denen 


die freie Ausübung ihres Glaubens, bie Rechte, Güter und Befigungen, 
wie fic fie damals inne hatten, neuerdings gewährleiftet wurden. Der 
bei der Zuſammenſtellung der Approbaten 1653 aufgenommene Artikel, 
der den zwei andern Nationen den Häuſerkauf in den jüdjjijdjen Städten 
geftattete, wurde, wie ihm auch bisher feine Folge gegeben worden fei, 
für ungültig erklärt. Kein ſächſiſcher Privatmann darf vor einem aufer- 
ſächſiſchen Gericht belangt werden. Bon der fünftigen Steuer jolfte bie 
jächfiiche Nation 1400 „Porten“, die Comitate 1000 tragen. 

In der Aloinzischen Nefolution war eine eigene Hoffanzlei im 
Wien für Siebenbürgen bejtimmt worden; fie trat 1694 in Wirkſamkeit. 
Eben daſelbſt war der erneuerte Wunjch der Stände, der Mater möge 
ben jungen Apafi, ber dem zwanzigiten Jahre fih nähere, bie Regierung 
des Landes antreten laffen, abjchlägig bejchieden worden; alg eine adelige 
Autonomiftenpartei ihre Ziele mit feinem Namen verband und das 
Kriegsglüd die Türken wieder begünjtigen zu wollen ihien, wurde Apafı 
im Sommer 1696 nad) Wien berufen; dort entjagte er (19. April 1697) 
Siebenbürgen, erhielt den Titel eines „Neichsfürften“ und bis zu jeinem 
finderlojen Tod (1. Februar 1713) ein Jahresgehalt von 12.000 Gulden. 
Der Gubernator Georg Banffi, der Kanzler Nikolaus Bethlen, ber Theſau— 
rariu$ Stephan Apor wurden in den Grafenjtand erhoben. Gleichzeitig 
ſchickte der Graner Erzbifchof, Kardinal Kolonitich, gegen dag Zeopolbinijdje 
Diplom Jeſuiten ing Land; die Katholiken hier, bie allerlei weitgehende 
Anjprüche erhoben unb offen erklärten, bie Zeit ihre Gejchäfte zu fördern, 
fei jet da, forderten geradezu ihre Zulafjung, im November 1699 
wurden fie dann auf faiferlichen Befehl auch in Hermannftadt eingeführt. 
Ihr Werk war c8, daß ein Theil der walachiſch-griechiſchen Kirche, bie 
big dahin von „kalviniſchem Proſelitismus“ bedrängt worden war, mit 
ihrem Bifchof Theophil am 21. März 1697 den Papſt als Oberhaupt 
der ganzen Kirche anerkannte und unter Annahme weiterer dreier Puncte 
aus ber fatfolijdjen Glaubenslehre, eine Union mit der römtjch-fatho- 
liſchen Kirche ſchloß, bie der „unirten Kirche” und Geiftlichkeit alle Privi— 
legien und Rechte der leßtern brachte. 

Inzwiſchen dauerte der Türfenfrieg, den Leopolds Heerführer mit 
wechjelndem Glück führten, fort, ohne Siebenbürgen heimzujuchen. Das 
Land, in dem ber commandirende General Rabutin mit harter Hand 
über der neuen Ordnung wachte, trug dafür bie ſchwere Laft ber Militär- 
verpflegung, die durch bie ungleihmäßige Vertheilung insbeſonders hart 
auf ber zufammengejchmolzenen, mit Schulden beladenen, von erbarmungs- 
(ofen Gläubigern bedrängten ſächſiſchen Nation und ihren von „wüjten“ 


Höfen vollen Dörfern lag. Da mußte Rabutin im Auguft 1697 mit 
feinen Truppen nad) Ungarn, wo die Türken unter Sultan Muftapha II. 
über Belgrad aufs neue eingebrochen waren. Eben hatte Ddiejer bei 
Renta eine Brüde über bie Theip gejchlagen, um in Siebenbürgen 
einzufallen, a(8 (11. September 1697) Eugen von Savoyen ihn 
angriff und, in der größten QTürfenjchlacht des Jahrhunderts, fein 
Heer vernichtete. Die Folge davon war der Friede von Karloviß 
(26. Januar 1699). Die Südgrenze des faiferlichen Ungarn riüdte burd) 
denjelben big an bie Save vor, nur das Temeſcher Banat blieb der 
Pforte; ber erjte Artikel des Friedensvertrags aber jebte feft, bafi 
Siebenbürgen in feinen alten Grenzen fortan Kaifer Leopold gehöre. 

So hatte fih endlich ber Preßburger Friede vom 7. November 
1491 unb ber Beichluß des Dfner Reichstag vom 7. März 1492 
erfüllt; Die Opfer, auh der jüdjfijdjen Nation, waren nicht umjonjt 
gewejen. Siebenbürgen fefrte wieder unter die Herrichaft des ungarischen 
Königs zurüd, bod) al8 ein von Ungarn abgejondertes und getrennte? 
Reich. Leopold bejaB e8 nicht nad) dem Necht der Eroberung, jonbern 
e3 unterwarf fid) ihm in freiem Vertrag, ber dem Land feine eigenartige 
Verfafjung, die blutgedüngte Frucht anderthalbhundertjährigen Jammers, 
für die Zukunft fidjrte. „Für ewige Zeiten aber werden,“ wie Die 
fiebenbürgifchen Stände am 9. Mai 1688 erklärten, da fie der Pforte 
abjagten, „in ben Tafeln ber Gejdjid)te eingejchrieben bleiben jene entjeß- 
(iden Trauergejchide, bie bie]e8 Reich unter der türkiſchen Schußherr- 
lichkeit und unter der Zwietracht feiner Fürften ertragen hat.“ ! 





ı Des Grafen Tököli Einfall ins Burzenland; Kemeny Fundgruben, Bd. L. 
— Babanius: Was bei meiner Grpebition (nah Wien 1692—93) Merkwürdiges 
vorgegangen; a. a. D. Bd. I. — AM. Gräſer: Carajfas Projekt, wie Siebenbürgen 
unter £atjerlicher Devotion zu erhalten; Vereinsarchiv. Bd. 1 ber neuen Folge. — 
$. Fabritius: Der Prozeß des Schäkburger Bürgermeiſters Johann Shuler 
von Roſenthal; Archiv für Kunde öfterreichiicher Gejdjid)tsquellen, Bd. IX. — 
Derjelbe: Der Religionsftreit auf den jiebenbürgijd)e Landtagen von 1691 und 
1692; Vereinsarchiv. Bd. VI ber neuen Folge. — Ferdinand v. Zieglauer: 
Sartened, Graf der ſächſiſchen Nation und bie fiebenbürgifchen Parteikämpfe jeiner 
Zeit (1691—1703). Hermannftadt 1869. 


M X 


Ein Kronſtädter Inteinifch-deutfches Gloſſar 
aus dem XV. Jahrhundert. 
Mitgeteilt von 


friedr. Wilhelm Soraphin. 
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Bei meinen Arbeiten im Archiv des Burzenländer Kapitel3! machte 
ih im Fahre 1891 zufällig bie Gntbedung, daß fih in dem Einband 
eines alten Rechnungsbandes unter der vielfach jchadhaften unb wurm- 
jtichigen Lederdede eine alte Handſchrift verberge, enthaltend Stüde eines 
lateinisch-deutichen Sloffariums. Den betreffenden Band in Klein-Quart 
füllen Rechnungen über Einnahmen und Ausgaben des Burzenländer 
Kapitels aus ben Jahren 1540—1571; das Buch je(bjt dürfte alfo 
fura vor 1540 gebunden worden fein. Wie die Aufzeichnung auf ber 
2. Seite desjelben angiebt, wurde e3 um den Preis von 16 Asper an- 
geichafft.” Gewiß ijt e3 in Kronſtadt je[bjt verfertigt worden, das be- 
meijen Papier und Einband, bie mit gleichzeitigen Rechnungsbänden aus 
dem Kronftädter jtädtiichen Archiv genau übereinftimmen. Das Papter 
zeigt Da8 auch jonft vorfonumenbe Wafferzeichen, welches eine Krone dar- 
stellt, bie auf ihrer Spige ein von einem Stern überragtes Kreuz trágt;? 
der Einband bejtebt aus dem gewöhnlichen roten Leder, in welches mittelft 
Metallitempeln allerlei Verzierungen eingepreßt find. Zur Herftellung 
der jteifen Buchdedel hat nun der betreffende Buchbinder nicht den heute 


! Dies Archiv wird feit 1892 als Depofitum in der Bibliothek des Stronjtübter 
evangeliihen Gymnaſiums A. B. aufbewahrt. 

2 »Anno domini 1540. Hic libellus comparatus et ordinatus est per vene- 
rabilem dominum Jeremiam plebanum Coronensem (Jeremias Jeckel, Stadtpfarrer 
von Kronſtadt in den Jahren 1536—44) et sub decanatu venerabilis domini 
Michaelis in Vidembach, istius anni noniter electi ad consignandum seu conscri- 
bendum omnia et singula huius almi capituli Barcensis. 

Hic libellus comparatus est asperis 16.« Quellen zur Gejchichte ber Stadt 
Sronjtabt, IM., ©. 598. 

5 Das Wafjerzeihen ijt abgebildet in den „Quellen zur Gejchichte ber Stadt 
Sronjtabt" TIL, Nr. 29. * 


üblichen Bappdedel verwendet, jondern eine alte Handjchrift, deren zer- 
ihnittene und aufeinandergeklebte Blätter trefflichen Grja& dafür boten. 

Daß diefe barbarijdje Methode des Einbindens im XV. und XVI. 
Jahrhundert auch jonjt üblich war, ijt befannt. Als zu Ende des XV. 
und zu Beginn deg XVI. Jahrhunderts bie gebrudten Bücher häufiger 
und billiger zu werden anfingen, ba jaf man an manchen Orten bie 
alten Handfchriften, die vielfach ſchadhaft, fehlerhaft und vor allem oft 
Wimmer lejerlich waren, für unniige Mafulatur an und griff dafür lieber 
zu den neuen gebrudten Büchern mit ihrem flaren, deutlichen, gleidh- 
mäßigen Drud. Dazu fam, daß dort, wo die Reformation bie alte 
Kirche jiegreich verdrängt hatte, manches Buch, das früher ein Dodjge- 
ſchätztes Befigtum der alten Kirchen- und Slofterbibliothefen gebildet 
hatte, wegen jeine8 — wirklich ober vermeintlich — „fatholifchen“ 
Inhaltes den Anhängern der neuen Lehre wertlos wurde und — zuweilen 
gewiß auch abfidjt[id) — vernichtet wurde. So wanderte ein großer 
Zeil jener alten Bibliothefen in die — Buchbinderwerkjtätte. Die ein- 
zelnen Blätter der Bergamenthandjchriften, zuweilen auch Urkunden, joweit 
fie nicht einen nod) immer wertvollen Bejit garantierten, wurden als 
Umjchläge für Rechnungs- und Aktenfaszifel benüst. An manchem Red- 
nungsheft in unfern ſtädtiſchen Archiven haftet ein Blatt aua einem alten 
Miſſale, Zegendarium u. 1. w., bebedt mit jaubern Schriftzügen, zierlich 
gemalten Initialen und diden Notenföpfen. Oder die Pergamentblätter 
wurden in jchmale Streifen zerjchnitten, zur Verſtärkung des Einbandes 
auf den Süden des Buches aufgeklebt ober zur Verbindung des Rückens 
mit den Buchdedeln benüpt. Papierhandichriften, bald auch alte Drud- 
werte aber wurden mit Vorliebe zum Erjat ber Pappe in bie Buchdedel 
eingeklebt. Auf diefe Weije ijt uns in jolchen alten Einbänden manches 
wertvolle alte Schriftjtüd volljtändig ober bod) bruchſtückweiſe erhalten 
geblieben und in neuerer Zeit zu Tage gefördert worden. Herr Archivar 
Franz Zimmermann hat mancherlei intereffantes geichichtliches Ma- 
terial aus alten Einbänden des Hermannjtädter und National-Archivs 
gemonnen;? in einem Buchdedel fand jid) das hochwichtige Verzeichnis 
der Gemeinden des Broojer Kapitels, welche ber Prieſter Johannes, 
„exactor censuum dominorum de decanatu Varasyo“, im Jahre 1334 
aufgenommen hat;? und auf dem Einbanddedel eines Roder in der Bi- 
bliothef des Stiftes zu St. Florian flebt bie Urfunde von 1388, welche 

ı „Mug alten Einbänden zc.“ Archiv b. B. f. ſieb Landesk. N. F. XIX. ©. 78 ff. 


3 Dr. U. Umlader: „Ein urfundlicher Beitrag zur ältejten Gejchichte des 
Brovjer Kapitels.” Arhiv b. V. f. fieb. Landesk. N. F. XIII. ©. 365 ff. 
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uns über Namen und Cdjidjale des ültejten befannten Schulmeifters von 
fronjtabt, des „Honorabilis Vir Theodoricus, condam Scolarium suc- 
centor in Corona,“ Kunde giebt, zugleich aber auch den Namen des 
eriten bisher befannten Biftriger Rektors nennt, des „Vincencius, condam 
Rector Scolarium in Bistricio.^'! Dr. ®. Fraknéi endlic) hat gegen 
100 Ginbanbbeden von Büchern aus dem XVI. und XVII. Jahrhundert, 
welche in der Bibliothek be8 National-Muſeums in SSubapejt aufbewahrt 
werden, unterjucht und darin 46 in Ungarn entjtandene, bisher unbe- 
fannte Druckwerke teils volljtändig, teils ſtückweiſe gefunden, darunter 
auch den älteften bið mod) befannten Hermannftädter Dru von 1576.° 

Daß audj in Kronjtadt bie oben gejchilderte Methode des Ein- 
bindens üblich gemejen, das beweift zunächjt der erwähnte Band des 
Kapitel3-Archivgs, das bemeijen aber auch zahlreiche Rechnungsbücher deg 
jtädtifchen Archivs, deren Einbände auf diefe Weiſe hergeſtellt "nb? 
Auch Hier in Stronjtabt bemirften eben die beiden oben angeführten Um- 
ftände — Einführung ber Buchdruderfunft und der Reformation — 
daß viele alte (Sobice8 aus den beftehenden Bibliothefen a(8 wertlos 
aus$gejdjieben unb dem Buchbinder zur Verwendung überfajjen wurden. 
Sm sabre 1533 war Johannes Honterus nad) langjähriger Ab- 
wejenheit im Auslande in die Heimat zurücgefehrt* und hatte hier im 
elterlichen Haufe die erite Buchdruderei des Landes eingerichtet. Die 
neuen Bücher, welche bald (von 1535 an) in großer Zahl aus feiner 
Preſſe hervorgingen, verdrängten monde alte Handjchrift und ließen fie 
al8 wertlos ericheinen.® Dazu wurden aud) aus dem Auslande gedruckte 
Bücher durch den erjten ung befannten Kronftädter Buchhändler Va- 
(entinug (Valentinus bibliopola) eingeführt.* Mit den neuen Büchern 


! Do D. Teutih: „Ein urkfundlicher Beitrag zur UM ſächſiſchen 
Schulgeſchichte.“ Arhiv b. V. f. ſieb Landesk. N. F. XIL, ©. 

3 Dr. W. jyrafnói: „Der älteſte Hermannſtädter e e b. B. f. 
lieb. Landesk. N. F. XIV., ©. 709 ff. 

? Hom Löbl. Kronftädter Magiftrat und von ber Löbl. Stadtvertretung habe 
id) mit danfenswerter Bereitwilligfeit bie Erlaubnis erhalten, dieje Ginbanbbeden 
auf ihren Inhalt Din genauer zu unterjudjem, und ich hoffe, hier mod) manchen 
interejjanten Fund zu machen. 

t Arhiv b. V. f. fieb. Landest. N. %. XL, ©. 445 f. 

5 Bol. Julius Groß: „Kronftädter Drude 1535—1886.” Kronſtadt, 1886. 
€. V; anf ©. 1 ff, dann ©. 31 jf. findet fid) ein volljtändiges Verzeichnis ber 
Werke, welche in ber Honterus’schen Druderei gebrudt worden find. 

$ Für bie neugegründete Gymnafialbibliothef faufte er im Jahre 1543 im 
Auftrage des Stadtrates auf einmal für bie bedeutende Summe bon 312 fl., bie 
man ben Einkünften des Zwanzigjtgefälles entnommen hatte, Bücher. Quellen zur 
Seichichte der Stadt $tronjtabt, II., ©. 652 und 654. 


drang aud) ber neue Geijt der Reformation im die Stadt ein, mächtig 
angefacht durch des Honterus Predigtivort. Die Kirche wurde „refor- 
miert“, bie Klöſter jüfularijiert, ba8 Gymnafium gegründet,! unb ber 
neugejtifteten Bibliothek ber rajh aufblühenden Schule al8 wertvoller 
Grunbjtod bie Bücherſchätze überwiejen, welche bisher ber Hauptficche 
der heiligen Jungfrau Maria unb bem Dominifanerklofter zu St. Peter 
und Paul in der Kloftergafje gehört hatten. Dies Dominikanerklojter 
zumal jcheint eine reiche Bücherſammlung bejejjen zu Haben. Gerade 
aus biejer Bibliothef aber wurden damals ficherlich viele „katholiſche“ 
Schriften nicht ber neuen Schulbibliothef einverleibt, jonbetm ausge- 
Ichieden und dem Buchbinder überlafjen.: 

Wer war nun ber Buchbinder, der den vorliegenden Band des 
Kapitel3-Archivg gebunden fat? Wahrjcheinlich ein Kronftädter Stadt- 
prediger, Michael mit Namen, der nach bem Beiſpiele der mittel- 
alterlichen Mönchsorden (vor allem der Brüder vom gemeinjamen Leben) * 
aud) bie Kunft des Büchereinbindens betrieb. Er fat manches Bud für 
die Stadtgemeinde gebunden,’ er wird wohl aud) den Eingangs ge- 
nannten Rechnungsband für das Kapitel angefertigt? und beim Einbinden 
die Handjchrift verwendet haben, bie jet nach mehr ala 350-jähriger 


ı Am 1. Dezember 1544 wurde bie neue Schule feierlich eröffnet. Vgl. F. 
W. Seraphin: „Kronftädter Schulen vor der Reformation.“ Arhiv b. 93. f. 
fieb. €anbesf. N. F. XXII., ©. 784, Note 4. 

2 Ebenda C. 790. Bgl. aud) Julius Groß: „Zur älteften Geſchichte ber 
Kronjtädter Gymnaſial-Bibliothek.“ Archiv b. V. f. fieb. Landesf. N. F. XXI, 
3. Heft, ©. 6 unb 7 des Separatabzuges. 

3 (o a. B. jtammt Wer aus biejer Klofterbibliothef eine interejjante Hand- 
(drift des Jacobus de Voragine, von ber ich mehrere Blätter in zwei Einbänden - 
des Kronjtädter Stadt-Archivs gefunden habe, und über bie ich nächjtens nähere 
Mitteilungen zu machen gebenfe. 

t W. SS atten bad): „Das Schriftiwejen im Mittelalter” (1. Auflage) ©. 223 f. 

5 Jm Jahre 1543 erhielt er für eingebundene Bücher aus ber jtübtijd)en 
Schafferei auf einmal 10 fl. Quellen zur Gejchichte der Stadt Kronftadt II, S. 654: 
„Item Michaeli presbytero ad rationem librorum illigandorum fl. 10.“ Aber jdjon 
im Jahre 1537 hat er bie Stadthannenrehnung eingebunden und Dafür 14 Asper 
als Lohn befommen. Quellen 2c. II, ©. 523: „Domino Michaeli presbytero pro 
impactione registri villici, quod notarius tenet, asp. LA" 

* Da ber vorliegende Band des Kapitels-Archivs Tur vor 1540 gebunden 
worden ijt (vgl. oben ©. 60), jo liegt nichts näher, als bie Annahme, daß derjelbe 
Mann, ber 1537 und 1543 Buchbinderarbeiten für die Stadt bejorgt hat, aud) 
1540 biejen Einband für das Kapitel angefertigt haben wird, zumal damals faum 
zwei Buchbinder gleichzeitig in der Stadt thätig gemwejen fein werden. 


—— 


Nachdem dieſe Handſchrift aus der Lederdecke losgelöſt, und die 
einzelnen über einander geklebten Blätter und Blättchen mit großer 
Sorgfalt und Geduld unter Waſſer von einander getrennt worden waren,! 
ergaben fich nicht weniger als 36 einzelne Stüde und Stüdchen, bie 
alfejamt einjt derjelben Handjchrift angehört,hatten; davon waren 25 be- 
jchrieben, 11 unbejchrieben. Nach manchem vergeblichen Berjuche gelang 
e$, bie einzelnen zujammengehörigen Stüde zu acht Blättern zuſammen— 
zupaſſen, von denen allerdings nur ein einziges ziemlich volljtändig wieder- 
hergejtellt werden fonnte; von den übrigen fehlen leider größere oder 

! Dies Verfahren empfiehlt jid) für das Aus- und Auflöjen folcher Hand- 
ichriften nach meinen bisherigen Erfahrungen am meiften. Zunächſt verjucht man, 
durch wiederholtes Beftreichen der äußern und innern Seite des Einbanddedels 
mit einem najjen Schwamme vor allem das innen aufgeflebte weiße Dedblatt und 
dann den Lederüberzug von den eingelegten Handjchriftblättern zu löjen. Dann 
müfjen wieder mit großer Geduld und Sorgfalt immer unter reichlicher Anwendung 
von Wafjer die Schnüre abgelöjt werden, burd) welche bie zujammengeflebten Blätter 
der Handjchrift mit dem Rüden des Buches verbunden find. Hat ber Buchbinder 
zu biejent 3ivede Bergamentjtreifen verwendet, was aud) oft vorfommt, jo hat man 
leichtere Arbeit. Nun Bat man endlich die Blätter der Handjchrift frei befommen, 
nod) find ue aber feft aufeinander geleimt. Deshalb müfjen fie nun vorerjt etwa 
24 Stunden, oft auch noch länger, in Wafler gelegt werden, damit fih ber Leim 
oder Kleiſter, ber fie aneinander bindet, aujfóje. Dann erft fann man verjucheu, 
bie einzelnen Blätter von einander abzutrennen. Ift das Material der Handjchrift 
gutes, bides8 Papier ober gar Pergament, jo geht das leicht von Statten, und man 
hat dann nur nod) die einzelnen Blätter, jedes für fid), jorgfältig zu wajchen, von 
anfíebenben Stleifter- und Lederteilchen, Schmutz, PBinjelharen u. j. m. zu reinigen 
und endlich zwiſchen Löſchpapier eingelegt unter leichtem Drude zu trodnen. Sft 
dagegen das Papier dünn und durch das Waller jtarf aufgemweicht, jo wird bie 
Manipulation weit jchwieriger und umftändlicher. Da muh dann bie Trennung 
der einzelnen Blätter unter Waſſer (nicht in ber Luft!) verjucht werden; mit 
einem jcharfen dünnen Mejjerhen muß an einzelnen Stellen nachgeholfen werden, 
dann das ganze enbíid) abgelöfte Blatt — nod) immer unter Waſſer — auf 
eine Glasplatte gejchoben, jorgjam ausgebreitet und fo erft aus dem Wafjer heraus— 
gehoben werden. Auf der Platte läßt man darauf das Blatt fajt völlig trodnen 
und jchlägt es dann erft in ber oben angedeuteten Weije amijdjen Löjchpapier ein. 
Bei der ganzen Arbeit aber ijt peinlichjte Sorgfalt unb — endloje Geduld in erjter 
Linie erforderlich, jonjt giebt's unheilvolle 3tijje! Manche Sanbjdriften freilich 
find auf ungeleimtes, raufes Papier gejchrieben, das unſerm Löſchpapier nicht 
unähnlich ijt. Soldye Blätter von einander zu löjen, erwies fih bisher als un- 
möglich, weil durch den Drud, dem die Blätter, nachdem fie aufeinander geflebt 
worden, ausgejegt wurden, einzelne Stellen des obern Blattes burd) das darunter 
liegende hindurchgedrückt und dadurch das Ganze jo ineinandergefilzt worden 
ijt, (ganz nad) Art unjeres Bappdedels), daß es nicht mehr möglich ijt, bie einzelnen 
Blätter von einander zu trennen. 


fleinere Bruchſtücke. Mber ſelbſt an den Stellen, wo zwei zujammen- 
gehörige Blattteile aneinandergefügt werden fonntem, ergeben fih nod) 
fleinere Süden. Der Buchbinder hat nämlich bie Handfchrift erft in 
kleinere Blättchen zerichnitten, bieje auf einander geflebt und dann das 
Ganze am Rande nod) jo weit bejchnitten, als für jeimem Zweck und 
das Format be8 Buches gerade nötig war. So fommt e8, daß an den 
Stellen, wo der Schnitt parallel mit den Zeilen geführt wurde, etliche 
Zeilen verloren gegangen find, an den Stellen aber, wo quer burd) bie 
Zeilen gejchnitten wurde, aus jeder Zeile 2—3 Buchjtaben fehlen. 

Das Format ber Handichrift in ihrer urjprünglidjen Geftalt war 
Großfolio; bie einzelnen Blätter find etwa 32—33' cm. Bod) und 
27—28 cm. breit. Das Material ijt gutes, feſtes Papier ohne jedes 
Wafjerzeihen. Die Schrift ijt auf jeder Seite in zwei Spalten zu je 
46—48 Beilen angeordnet; die Spalten jefbjt find durch Linien, bie 
teils mit Dinte gezeichnet, teils mit einer Nadel ober einem ſpitzen 
Griffel in das Papier eingerigt worden finb,! umgrenzt. In jeder Zeile 
jteht in der Regel ein Wort, erft die lateinische, dann die deutjche Be- 
deutung; werden mehrere ſynonyme deutjche Überjegungen aufgeführt, 
ober fegt der Schreiber nod) irgend eine ausführlichere Erläuterung ober 
ein Sitat u. f. w. Hinzu, dann nimmt er auch bie folgende ober aud) 
bie 2 folgenden Zeilen in 9[njprud). Oft aber aud) jchreibt er bie Worte 
oder Silben, bie in der betreffenden Zeile nicht Pla fanden, in bie 
vorhergehende Zeile, falla ba nod) freier Raum war. Ebenfo Stehen 
zuweilen in einer Zeile zwei Worte mit ihrer Überjegung, wenn beide 
fo furz’find, daß fie in derjelben Zeile untergebracht werden Fonnten. 
In diefem Falle werden die beiden Worte durch einen oder zwei ſenkrechte 
Striche | ober | von einander getrennt; jonjt fehlt jede Interpunftion. 

Nach den Schriftzügen zu jchließen ftammt die Handichrift aus 
dem XV. Jahrhundert unb zwar eher aus Der zweiten, ald aus ber 
erjten Hälfte desjelben. Für eine genauere Datierung fehlen alle Anhalt- 
punfte. Abkürzungen find — einige Worte ausgenommen — nicht in 
allzugroßer Anzahl verwendet worden. E3 finden fih bie gewöhnlichen 
Reihen für m, n (dasfelbe Zeichen, der einfache Abkürzungsſtrich audj 
für u!); er, ir, re, ri, r; pro; per; prae; con; rum; orum; us; 
is; tio; que; vel; et; est; omnia; idem; scilicet; u. f. w. 

Eben jo wenig wie über bie Zeit ber Abfaffung ijt auch über bie 
Perſon des Verfaſſers ober des Schreiber® aus der Handjchrift jelbit 





t Bol. Wattenbadh: „Das Schriftwejen im Mittelalter“ ©. 135. 
Bereind-Urhiv, Neue Folge, Band XXVI, Heft 1. 5 
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etwas Näheres zu entnehmen. Das Eine höchſtens darf wohl ange- 
nommen werden, daß fie in Siebenbürgen und wahrjcheinlich in Kronſtadt 
jelbft entjtanden ijt. Für den fiebenbürgiichen llrjprung jprechen bie 
zahlreichen ſächſiſchen Worte, welche jid) unter ben deutjchen Bedeutungen 
finden. Ausdrüde wie: rosinke, czagel, mage (= Mohn), gras mosse 
(ſächſiſch = gras mäsch), masse (jüdjfijd) = mäsch), sye (= See), clur 
(= Fiſchhälter), stynt (ein Fiſch), forrn (= Forelle), hirez (= Hirſch), 
fuz (= Fuchs), satelbowm, leyterbowm, molterhoff (= Maulwurf), 
appel (= Apfel), twdels kolben (= Rohrfolben), dan appel, honter 
(= Hollunder), petersilg unb mod) viele andre weijen beftimmt auf einen 
fächliichen Gelehrten als Verfaſſer oder wenigjtens als Schreiber des 
Gloſſars hin. Daß die Handjchrift aber in Sronjtabt je[bjt entjtanben 
jei, {heint mir aug zwei Umfjtänden hervorzugehen. Sunádjt ijt fie hier 
in Kronftadt von bem Buchbinder in den Einband jenes Rechnungs- 
buches eingefügt worden, fie wird aljo wohl auch vorher hier einem 
Privatmann angehört haben oder — was mir aus mehreren Gründen 
wahrjcheinlicher ut — zum Beſitz einer der beiden Öffentlichen Bibliotheken 
gehört haben. Nun ijt aber die Handjchrift je(bjt überhaupt nie zum 
Abſchluß gelangt, nie fertig geworden, jondern wir haben eg mit 
einem angefangenen und plötzlich abgebrochenen Werfe zu thun. Das 
zeigt deutlich das legte vorhandene Blatt; hier bricht bie Handjchrift in 
der zweiten Spalte der zweiten Seite jchon nah 7 Zeilen ab. Voran 
geht ein alphabetisch geordnetes Verzeichnis von Zeitwörtern, umjajjenb 
bie Buchjtaben a, b, c unb einen Teil von d. Mit bem Wort „despere 
(für desipere), törlich thvn* hört bie Handjchrift auf. Nach bem 
urfprünglichen Plane des Verfaſſers ober des Schreiber jollte bod) 
fid)er(id) minbejten8 dies Verzeichnis lateinijcher Verba bis zum Schluße 
des Alphabet3 durchgeführt werden. Mitten inne hat der Schreiber aber 
abgebrochen und burd) fein zum legten Worte gejebtes „et cetera“ an- 
gedeutet, daß er — wenigiteng vorläufig — das Wert nicht weiterzu- 
führen gebenfe. Was ihn veranlaßt hat, hier plöglid) aufzuhören, wer 
mag e8 mijjen? irgend ein Umſtand fann ifm bie Fortführung ber 
Arbeit unmöglicd) gemacht ober aud) als unnütz haben erjcheinen laffen. 
Genug, diefe Thatfache jcheint mir die Annahme auszufchliegen, daß die 
Handichrift etwa von auswärts, irgend woher aus dem Auslande ober 
aud) nur aus einer andern Stadt nad) Kronjtadt gebracht worden jet. 
Das mag von fertigen, vollftändigen Werfen gelten, für dies unfertige, 
eben nur angefangene, aber zu feinem Abjchluß gelangte Bruchjtüd it's 
im höchſten Grade unwahrſcheinlich. 
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Auch über den urjprünglichen Umfang ber Handichrift läßt fid) 
keinerlei zuverläfjige Vermutung ausfprechen, da die einzelnen Blätter 
nicht paginiert find. Wie e$ jcheint, bildeten bie aufgefundenen 8 Blätter 
den Schluß ber ganzen Handjchrift. Zwiſchen den vorhandenen Blättern 
it — abgejehen von den fehlenden Stüdchen der einzelnen Blätter — 
feine größere Lüde zu erkennen, die etwa durch das Fehlen mehrerer 
Blätter verurjadjt wäre. Wie viele Blätter dagegen dem gegenwärtig 
eriten vorausgegangen find, läßt fid) nicht jagen. Dies erfte Blatt 
enthält eine Sujammenjtelfung verjchiedener Wörter (Dingwörter, Eigen- 
Ichaftswörter, Umftandswörter, Fürwörter), bie mit den Buchftaben U, V, 
X unb Z anfangen. Voraus ging alfo minbejten8 nod) das Verzeichnis 
ber entipred)enben Wörter mit ben Anfangsbuchſtaben A big U (V), deffen 
Umfang man, nad) dem vorhandenen Schluße berechnet, auf mindeftens 
6—8 Blätter anjchlagen muß. Ob vor biejer Gruppe dann vielleicht nod) 
eine ober einige andere Gruppen gejtanden, läßt fid) wieder nicht jagen. 

Im ganzen Glofjarium waren bie einzelnen Wörter, wie fon 
aus dem bisher Mitgeteilten erfichtlich ijt, nicht in durchgehender alpha- 
betijdjer Reihenfolge angeordnet, ſondern nach ber gewöhnlichen Weiſe 
mittelalterlicher Gloſſare zunächſt in fachlich gejdjiebenen unter bejonbern 
Titeln zufammengefaßten Gruppen. In dem vorhandenen Bruchjtücde des 
ganzen Werkes laffen fih 10 jolcher Titel unterjcheiden: 

1. Die Zufammenstellung verjchiedener Wörter, von welcher das Ende 
erhalten ijt, und bie mit den Worten fchließt: »Explieit vocabularium.« 

2. Vocabularium de nomini]bus avium. 

3. De instrumentis piscatorum. 

4. Eine Zujammenftellung von Namen verjchiedener Fiſche. 

5. Größere Säugetiere, Haustiere, Adergeräte, Reitzeug u. f. w. 

6. De parvis animalibus. 

7. De arboribus et fructibus. 

8. Blumen und Kräuter. 

9. De herbis et [medicamentis ? |. 

10. Das Verzeichnis von Verben, welches vielleicht da3 Ende des 
ganzen Wertes bilden jollte, aber nicht zum Abſchluße gelangt ijt. 

Innerhalb der einzelnen Gruppen find bie Wörter im allgemeinen 
alphabetijch geordnet, doch ijt bieje Ordnung nicht genau und ftrenge 
durchgeführt, und e3 finden ſich vielfache Abweichungen. Zuweilen find 
diefe Dadurch veranlaßt, daß zu einem Worte ein zweites verwandtes 
ober jynonymes unmittelbar Hinzugefügt wurde, wenn e8 auch nad) 
ber alphabetijchen Ordnung nicht an diefe Stelle gehört hätte. Wenn 
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eine größere Anzahl von Worten nad) einander mit demjelben Vud- 
ftaben beginnt, jo ijt diefer Buchſtabe am Anfange des erjten bicjer 
Worte nicht ausgejchrieben, jonbern ein entjprechend großer Raum frei- 
gelafjfen worden, offenbar damit jpäter dahin der betreffende Buchjtabe alg 
Initiale mit Farbe Dineingemalt werden fünne. Zuweilen hat aud) ber 
Schreiber in diejen freigelafjenen Raum die betreffende Initiale vorläufig 
in ganz fleiner Schrift andeutungsweije Dingejebt.! Daß übrigens dieje 
Initialen nicht ausgemalt find, ijt mit ein Beweis für bie oben aufgeftellte 
Behauptung, daß bie Handichrift überhaupt nicht fertig geworden fei. 

Die ganze Handichrift ijt, obwohl nur Bruchjtüde davon vorhanden 
find, für bie heimische Wifjenjchaft nad) meinem Ermefjen überaus wertvoll. 
Da wir e8 übrigens hier nicht mit einem fortlaufenden Terte, jondern mit 
einer Menge von einzelnen, unter fih nicht weiter zujammenhängenden 
Wörtern zu thun haben, jo wird der Wert der vorhandenen Bruch: 
ſtücke durch das Fehlen jo vieler Teile in feiner Weije beeinträchtigt. 
Zunächſt bilden die vorhandenen lateinischen Wörter eine wertvolle Be- 
reicherung und Ergänzung unjerer Kenntnis des mtittelalterlichen Lateins, 
wie e8 etwa im Anfang des XV. Jahrhunderts hier in Siebenbürgen 
gelprodjen unb gejchrieben wurde. Noch fehlt ung ein Lexicon mediae 
latinitatis, ba8 mit bejonberer SSerüdjidjigung Ungarns und Sieben- 
bürgens zufammengejtellt worden wäre; unb bod) weiß jeder, ber fich 
mit dem Studium unferer älteren vaterländischen Gejchicht3quellen befaßt 
hat, wie dringend notwendig ein jolches Werk wäre. Wie häufig jtößt 
dem Lefer ba ein Ausdrud auf, über deffen Bedeutung er fid) in den 
vorhandenen Wörterbüchern vergeblich Aufklärung zu verjchaffen jucht; 
da giebt nur zu oft auch das jonjt jo ausgezeichnete umfangreiche Werf 
von Du Cange feinen Aufichluß. Das habe ich gerade auch bei biejet 
Gelegenheit wieder erfahren fünnen, als ich jedes einzelne Wort diejes 
Gojjar8 oft in 3, 4 Wörterbüchern nadjjd)fug, um mich darüber zu 
vergewiljern, ob das betreffende Wort überhaupt, ober in der gerade hier 
angegebenen Bedeutung aud) jonjt befannt fei. Wie oft haben mid) ba 
Du Cange,? Diefenbad,?® Hedericus,* Geller? und Georges im 
Stiche gefajjen! " Wenn nun wirklich, wie ich oben wenigiten8 wahr- 
idjeiníid) gemacht zu haben hoffe, das Glofjar Hier im Lande entjtanben 
ijt, dann Haben wir in dem darin enthaltenen 38ortjdjag einen höchſt 


! Das fommt aud) jonjt nicht felten oor. But Wattenbach: „Das Schrift- 
melen im Mittelalter” ©. 143, 196. Nadh ?Sattenbadj8 Angabe (S. 211) wurden 
jeit dem XIV. Jahrhundert die Handjchriften mit roter und blauer Farbe geziert. 

?, 3, 5, 5, $ ſiehe nächſte Seite. 
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wertvollen Beitrag zu jenem jo jdjmer vermißten Wörterbuch der in 
Ungarn im Mittelalter gebrauchten Lateinischen Sprache. Im Terte des 
Giojjar$ habe ich mit zwei Sternchen (**) diejenigen Wörter bezeichnet, 
die id) jonjt überhaupt nirgends gefunden, und mit einem Sternchen (*) 
diejenigen Ausdrücke fennt(id) gemacht, welche zwar auch jonjt befannt 
find, jedoch nicht in der vom Gloſſar angegebenen Bedeutung. In den 
beigefügten Anmerkungen habe ich die meijten biejer Worte jpradjlid) 
zu erklären verjucht; bei manchem Ausdrud freilich konnte nicht einmal 
jolher Verjuch gewagt werden. Daß aud) bie gegebenen Erläuterungen, 
die oft nur als bejdjeibene Vermutungen und Vorjchläge gelten fónnen, 
viel zu wünſchen übrig laffen, weiß ich jehr wohl. Vieles davon wird be- 
ridjtigt, Anderes ganz verworfen werden müfjen. Wer aber bie Schwierig- 
feiten jolcher Arbeit fennt, wird auch über biejen Verſuch milder urteilen. 

Wichtiger noh al wegen der lateinischen feint mir aber das 
Gfojjar wegen der darin enthaltenen beutjdjen, beziehungsweije ſächſiſchen 
Wörter zu fein. Von älteren Aufzeichnungen in beutjdjer Sprache be- 
figen wir aus Siebenbürgen herzlich wenig, aus der Zeit bis zur Mitte 
be$ XV. Jahrhunderts meist nur Namen von Ortſchaften, SBerjonen, 


? Glossarium mediae et infimae latinitatis editum a Carolo du Fresne 
Domino du Cange etc... . Editio nova a Léopold Favre. Niort, 1883—87. 
10 Bände. 

3 ¿Glossarium Latino- Germanicum mediae et infimae aetatis, Frankfurt 
a. M. 1857; unb Novum Glossarium Latino-Germanicum etc.,« Frankfurt a. M. 
1867. Namentlich das erjtere Wert von Diefenbach hat mir bei ber Worterflärung 
vortreffliche Dienjte geleiftet. — Ausdrüdlich bemerft zu werden verdient, daß unfer 
Gloſſarium mit zwei von Diefenbach in feiner Einleitung S. XIV. unter Nr. 8 
und 9 aufgeführten Sloffarien bejonders nahe verwandt au fein Idem! ` aud) von 
unjerm Gloffar gilt vollfommen, was dort von Nr. 8 gejagt ijt, daß e$, »vel 
nomina, vel verba, vel herbarum, arborum, avium vocabula iu litteras quaeque 
digesta seorsum. enthalte; auch bie deutichen Worte unjeres Glofjars ſtimmen mit 
den bei Diefenbach aus Nr. 8 und Nr. 9, insbejondere aber mit den aus Nr. 9 
angeführten Gloſſen jehr oft wortwörtlich überein. Dies von Diefenbach mit Nr. 9 
bezeichnete Slofjar wird von ihm in das XV. Jahrhundert gejeßt. 

* Benjamini Hederici ... Lexicon Manuale Latino-Germanicum .... 
Lipsiae apud Joannem Frider. Gleditsch, Anno 1739. 2 Bände. 

5 mm. Joh. Gerh. Schellers lateiniſch-deutſches Handlexikon, vermehrt 
bur ©. H. Lünemann, herausgegeben von Fr. X. Schönberger. Wien und 
Trieft, 1819. 2 Bänbe. 

* Dr. 8. €. Georges: „Ausführliches lateiniſch-deutſches Handmwörterbuch.“ 
fleipsig 1869. 2 Bände. 

7 Nur jer wenig ober aud) gar nichts mar für bie Erklärung des Tertes 
zu entnehmen den Gloffarien von 3B. Brandl (1876), Joh. Georg Wadter (1737) 
£. v. Weftenrieder (1816) unb Brindmeier (1856—63). 
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Hattertteilen u. f. w. Einige® davon hat Dr. jyriebrid) Müller 
in feinen „Deutjchen Sprachdenfmälern aus Siebenbürgen“ (Hermann- 
jtadt, 1864) aujammengetragen. Eine höchſt wertvolle Vermehrung des 
dort mitgeteilten Sprachichaes bilden nun die beutjdjem Ausdrücde des 
vorliegenden Glofjars, welches auf einmal mehrere hundert beutjdje unb 
ſächſiſche Wörter bietet, bie in den von Müller veröffentlichten Sprach— 
denfmälern nicht vorfommen. Daß aber aus biejem Material die heimijche 
Sprachforſchung wichtige Aufjchlüffe über bie gejchichtliche Entwidelung, 
Srammatif u. f. m. der beutjden Sprache in Siebenbürgen jdjópfen, 
willfommene Beiträge zum Jdiotifon der ſächſiſchen Sprache gewinnen 
fann, brauche ich nur anzudeuten. Dieſe Verwertung des hier veröffent- 
lichten deutjchen Cpradjidjabes mußte ich ebenjo wie bie jprachliche Er- 
läuterung der einzelnen Wörter den berufenen Fachmännern überlajjen. 

Der nun folgende Tert des Slofjars hält fih — abgejehen na- 
türlich davon, daß alle gebrauchten Abkürzungen aufgelöft worden find — 
in der DOrthographie genau an dag Original; jelbjt offenbare Schreib- 
fehler find nicht im Tert verbejjert, jondern mur in den Anmerkungen 
angedeutet worden. Bloß bezüglich ber Anfangsbuchitaben, bie ber 
Schreiber ohne Regel und ganz willfürlich durcheinander bald groß, 
bald flein schreibt, habe ich mir eine Abweichung geftatten zu dürfen 
geglaubt. Ebenfo habe ich die notwendigſten Interpunftiongzeichen gejeßt, 
bie im Originale vollftändig fehlen. Am Rande des Zerte8 find Die 
einzelnen Blätter, Seiten und Spalten in ber Weife erjichtlich gemacht 
worden, daß die römischen Zahlen I—VIII das Blatt, a und b die Border- 
und Rückſeite jedes Blattes, 1 und 2 die [infe und rechte Spalte jeder Seite 
bezeichnen. Eigene Zuſätze, Ergänzungen von Süden, Konjekturen! u. f. w. 
habe ich burd) Kurfivichrift in eigen. Klammern vom erhaltenen Terte des 
Originals unterjchieden,; Lücen im Terte find gleichfalls durch edige 
Klammern [ ], fehlende Zeilen durch punftierte Linien kenntlich gemacht. 

Da bie vorhandenen lateinischen und deutjchen Ausdrüde nicht 
alphabetisch geordnet find, ein einzelnes, beftimmtes Wort aljo nur Durch 
bie zeitraubende genaue Durchficht des ganzen Tertes gefucht und gefunden 
werden fann, jo hielt id) e3 für zwedmäßig, um die Benüßung des Gloſſars 
zu erleichtern, am Schluße nod) ein Streng alphabetijch geordnetes lateiniſches 
und ein eben joldje8 deutjches Wörterverzeichnis folgen zu laffen. 





! Einige derjelben verdanfe id) Herrn Archivar Fr. Zimmermann in 
Hermannitadt. 


——— Poem — — 
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vomer, sech.! 

votivus, ynnig. 

votum, gelóbde. 

[V Wer, adiectivum omnis ge- 
neris, fruchber. 

vbertas, fruchberkeit. 

vbertim, fruchberlich , nücze- 
lich. 

vber, substantivum neutrius 
generis, brost vel czitceze. 

vleus, swer vel **vInamentrix. 

vleio, rochunge. 

vlcerosus, vol sweren. 

vligo, ert neteze, fuchtnis. 

vliginosus, adiectivum, vewch- 
los. 

vlulatus, hewlunge. 

vlna, ele. 
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20 


25 


30 


vlterior, vordir. 

vltroneus, gut willig. 

vltro, willen mutis. 

vltor, recher. 

vulgaris, gemeyne folk. 

vulgariter, gemeynlich. 

wulgus, pubil. 

wulnus, wunde. 

wltus, antlaz.? 

voltuosus,? trawrig. 

vulua, bawch twr* vel fot. 

vlna,* schilf. 

vlnetum,5 schilficht.* 

vmbra, schedden ader | | 

[rmbraculum, geczelt, lobe|? vel 
haws. 

vmbilicus, nabel. 

vmbo, pockel. 

vneia, vnczer. 

vneialis, gros buch stab. 


ı So übersetzen auch mehrere Glossarien bei Diefenbach: »sech«, 


ssege, »zech«. 


? Deutlich so; vielleicht soll es aber doch lauten: antlicz. 
3 Sonst vultuosus, wie voltum für vultus. 
4 So erklärt auch Isidorus das Wort als abzuleiten von valva, weil es 


gleichsam die valva seu janua ventris set. 


5 Für vlua und vluetum. 


e Ist ein Substantivum und heisst: ein Ort, wo Schilf wächst, ein 


»schilfichter« Platz. 


1 Der obere Teil der Zeile ist weggeschnitten, doch die Ergänzung 


sehr wahrscheinlich, 








vncius,! hoken. | vrceus, vasser evmer. 
35 vncus, idem. vrna, idem. 
vngentum,? salbe. 55 vrceolus, wasser eymer. 
wngwis, mensch nagel. | vrina, pisse vel harrin. 
vngula, tyer cloe. |  vrinale, harrin gla[s]. l, a, 2. 
vniformis, gelich gestalt. [v]spiam, irno* [/]. 
1» vnanimis, eyns willes vel eyn- | ` vsquequo, wy ferre. 
trechtikeit in willen. so vsquequaque, allint halbe|n]. 
vniuersitas, gemeynheit. vsquehuc, bis alher. 
vniuersum, aller dinge summa. |  |vsu|eapio, bóze wynnunge. 
vniuersalistranquilitasomnium |  vsufructus, nücz. 
desideriorum, eyne gemeyne | vsu|ra], wucher. 
sosse aller begerung. 65 vtraque, beyde. 
vniuersale, vornemelich ge- vterque, [ide]m. 


meynikeitmancherdyngevel | vstarius, owenstange vel [sc]hór 
eyn nemunge der dynge. | stange. 

vniuersi perfectio|?], aller dingle vstularius, owen wüse[r]. 
vo]lk|omm]enheit. |  vstus, gesenget. 

vniuoce, myt eyner besunder 70 vter, [wei]n vas. 
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stymmen vel mit eyner vterus, swanger buch. 


stymme. |  vterinus, brüder von e[ine]m 
vniuotum, eyn ee nemuk [/].^ - veteren. 
vnio, vor eynunge. vuapassa, rosinke. 
50 vrbs, eyn stat. 5 *x Enium,^ cleyt.* 


vrbanus, hóbisch. 
vrbanitas, hóbscheit. 


xen[?wm], gobe. 


vnitas, eyn heit. | [ Jla, hawk. 
| xenus’, pilgerim. 





1 Vielleicht für: vneinus; doch findet sich bei Diefenbach neben uncus 
auch die Nebenform uncius. 

3 Für: unguentum. 

5 Wohl für: nemunk. 

* Für iruo = irgendwo? 

5 In den für die spätere Ausmalung der grossen Initiale X freigelassenen 
Raum ist als vorläufige Andeutung ein kleines x hineingeschrieben. 

* Die gewöhnliche Bedeutung des Wortes (griechisch Ezwov) ist: »Ge- 
schenk«, »Gabe«, in deutschen Glossarien (bei Diefenbach) am häufigsten 
wiedergegeben durch „cleinode‘‘; hier ist die Bedeutung speziell gefasst. 

' Griechisch: 52vos — der Fremdling, Gastfreund; auch hier die Be- 
deutung spezialisiert zu »Pilgrim« und so auch bei Diefenbach: „bilgerun“, 
„pilgerim“. 


Ea E Vx 


xenodochium, gast ha[vwes]. **ehristolegus,* adultor siue [ |." 
xerapellis? alt vor snylie|n **christotecon,? got mutlier]. 
gewant.? NE a Can e o Iris Ars dE 
& xerson?, erde. 85 Zalatro,!? vnnucz misse sp[re- 
xilo,* hol[cz]. ` cher] ™ 
**xilabassum,* balsam hol[cz]. zelator,rechtfertiger,l|idhad]er.'? 





! Vielleicht für xerampellis, was verwandt wäre mit xerampelinus vom 
griechischen Empös, trocken, und äprzros, Weinrebe, also: von der Farbe des 
trockenen Weinlaubes, dunkelrot, eine besondere Art der Purpurfarbe. So 
nennt Juvenal (6, 517) einmal „vestes xerampelinae“. Ein Glossator (bei 
Du Cange) erklärt: ,xerapellinae vestes dicuntur veteres et praesiccae, pampi- 
neum habentes colorem, et ponuntur hoe loco pro quibuscunque antiquis 
vestibus.“ 

2 Die Ergänzung nach einer Glosse bei Diefenbach: „xerapellis, alt 
versniten gewant“. 

3 Griechisch: yspsos = das Festland. 

* Griechisch: Eyrov = Holz. 

5 Bei Diefenbach findet sich mit derselben Bedeutung die Form „xilo- 
balsamum“, 

* Geschrieben: Xpolegus; dass hier das X den griechischen Buchstaben y. 
bedeutet, hat den Schreiber nicht abgehalten, das Wort unter x zu stellen! 
Dasselbe gilt vom folgenden Worte und vom obigen xerson. 

1 Diefenbach führt an: christologus, adulator, smechlir, swerer; danach 
das zweite Wort des Textes zu verbessern in: ,adulator**. 

8 Von ypıorös und zt, erzeugen, gebären; bei den Kirchenvätern 
findet sich das Adjektivum ypısrorönos = Christus gebärend ; bei Diefenbach: 
„christotocus und christoceton, gottes muoter.' 

* Von zwei Zeilen sind nur unleserliche Spuren vorhanden, das übrige 
ist weggeschnitten. 

' Ein seltsames Wort. Das Präfix Ça- bedeutet in vielen griechischen 
Worten eine Steigerung des Grundbegriffes = sehr, z. B. Cariureros, sehr fett, 
Sarınyhs, sehr voll, Tarörns, ein starker Zecher; hier müsste man also an- 
nehmen, dass dies griechische Präficum vor das lateinische Wort 
„latro, Räuber, Tagdieb u. $. w.“ gesetzt worden sei. Auf den ersten Anblick 
sieht diese Annahme allerdings bedenklich aus. Doch das mittelalterliche Latein 
kennt solche Monstrositáten. So ist z. B. das Wort „Ostadium“ (Quellen zur 
Geschichte der Stadt Kronstadt, II, S. 362, 366 und oft) und das davon 
abgeleitete Adjektivum „Östadiensis‘‘ (ebenda S. 372, 520 und oft) folgender- 
massen zusammengesetzt: 6 = magyarisch: alt, dazu das deutsche ‚stadt‘ 
und zum Ganzen die lateinische Endung, so dass das Wort heisst: »Alt- 
stadt«, »altstädtisch« oder » Altstädter«. 

ıt Die Ergänzung nach einer Glosse bei Diefenbach; „vn nuez misz 
sprecher“. 

12 Bei Diefenbach: „zelator, lipheber", „liobhaber.“ 





zelatus! est amator, mynne | |. 

zelotipus, ebrecher. 

zelotipus? amator,vortra [ | libe. 

zelotipia,? ebrechunge v [e bó |ze 
won vnd arch denclichkeit 
scz|wischlen man vnd wyp.‘ 

zelus, libe vnd nid vel [czo]rin 5 
vel stridekeit vel strengekeit 
| |y gerechtikeit; versus: 
zelus amatur, 
zelus i[nei]dia. 

vocatur. 

zema, trink kopph. 

**zerophagis,° dWrre spize.” 

**zerophalon,® gegoss[en] 
hircz. 

» zyma,? sawr tessim viel di]ch. 
zyzania, raden. 


9 
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zelus ira 


! Auch bei Du Cange: zelatus 
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| zomentum,!? eziche. 

zona, snur vel gw[rt]el vel 
regio vel cireul[us in] celo. 

zonabidentis,!! wollen gurte[]. 

zonalarius, gürtel macher. 

Explicit vocabularium. 
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Sequitur vocabularium de 
| [nomini]bus auium. 
|. [A]vis,? [vo]gel. 
avicula, vógelin. 
avi[cia],!? vógel floch. 
aucleps], vogeler. 
auc[wpi]um, vogel garrin. 
aucupium, vogfe]l wek. 
**veridica, vog[e| cloben. 
*rhamus,!* voge[/ g]abil. 
*"Tariopeyum, t[a:w]ben necze 


E b, 1: 


| 105 


cupidus, studiosus. 


? Sonst geschrieben: zelotypus, griechisch: Inksturos eifersüchtig. 

3 Sonst: zelotypia, griechisch: Zei Eifersucht. 

* Die Ergänzungen nach einer wörtlich übereinstimmenden deutschen 
(rlosse bei Diefenbach: „zelotypia, eebrechunge vel boser won vnd argdenklichkeit 
ezwischen man vnd weyp.* 

5 In derselben Verbindung bei Diefenbach: „neyde vel ezor.* 

* Das z steht hier für das griechische 5, dem es auch in den Schrift- 
zügen ganz ähnlich sieht. Demnach hat man beim ersten Teil des zusammen- 
gesetzten Wortes an Enpis = »trocken«, »dürr« zu denken; derselbe Stamm 
steckt auch in dem ersten Teile des folgenden Wortes. 

' Bei Diefenbach finden sich die Formen „xero-zerophagia, -fagia^ mit 
den Erklärungen: „durre spyse, durre kost als erbisz.‘ 

8 Sonst zerolaphus, zerolaphon, doch auch zerophalus (Diefenbach). 

* cour, der Sauerteig. 

10 Gewöhnlich tomentum = Polster, Bettdecke. 

1 = zona bidentis; bidens heisst auch: das Schaf; also: ein Gürtel vom 
Schaf, von Schafwolle; eine deutsche Glosse bei Diefenbach übersetzt: „wullyn 
gurtel von wollen.* 

7 Für die nachträglich einzuzeichnende Initiale ist der Raum frei- 
gelassen worden. 

13 Bei Diefenbach: „avicia, vogil flug, vogil folck.* 

^ Für: ramus — Ast, Zweig, oder für rhamnus = Hagedorn; hier prägnant 
von dem Ast, auf dem die Leimruten aufgesteckt werden. 


vel vogel necze vel fincken | ente. 
necze. | 125 anser, ganls]. 
119 **amorrea, z| Jus, in quo aues aneta, ent. 
comedunt. anetarius,® a[nfri]|cht. 
ala, flwgel. aquila atr[ | 
[al]es, idem. | ee en 
pluma, fed[er]. | capus, fallk. 
penna, kyl. 130 L meise. 
15 struma, kr|oph]. coromellus,'?^ [dis]tel vinck. 
cauda, czagel. "*cetex, ezis|[ele]r.'! 
pituita, ezip[A].! cicida,'? holez [me ]|ise. 
[| AJceipiter, eyn [A]abst?. Tignus,!? swan. 
accedula,? [e]yn gras mosse. i35 **celar,!* idem. 
12 alauda, ly w[ar]ck. [ci]conia, storch. 
alones,* me[r| vogel. Ibis, idem. 
altilis,5 haw[s] hvn vel. han. **eronopedi[a,!5 stolrch snabel. 
**aauarallus," g[o/]dammir. cornix, kra[he]. 


**aaias," wass[er| han vel vasser | 14» coruus, rabe. 





! Heisst »der Pips«, die bekannte Krankheit der Hühner und anderer 
Vögel; bei Diefenbach: cyph, czipf, zipfs u. s. w. 

2 Bei Diefenbach neben „habich“ und „habicht“ auch die Form „hapsch“. 

3 Acedula und accedula heisst nach Du Cange: der Sauerampfer; hier 
offenbar der Name eines Vogels. Bei Diefenbach finden sich aus deutschen 
Glossarien zu dem Worte die Erklärungen: „lerch, nachtegal, grosse muccke. 
graszmuck.' 

* Wohl für halcyon = Eisvogel; so auch bei Du Cange. 

5 Eigentlich = gemästet. 

$ Für ,amarellus* = Goldammer. 

! In ähnlicher Weise wie das vorhergehende Wort verschrieben für: .,anas'* 

8 So nach Du Cange auch in andern alien Glossaren. 

9 Etwa zwei Zeilen sind weggeschnitten. 

" Bei Diefenbach gleichgesetzt mit carduelis. 

11 Segex", „serex“, „sysex“ u. s. w. finden sich bei Diefenbach mit den 
Glossen: „zinselin“, „czeysell‘‘, „eyn grone voghel“. 

13 Das Wort ist offenbar gebildet nach dem Klang des Tones, den dieser 
Vogel von sich giebt: ci-ci; so ähnlich im Deutschen die Namen: Kukuk, 
Krähe, Rabe, Fink u. s. w. 

ı Offenbar nur verschrieben für: Cignus (Cygnus). 

14 Lateinisch heisst der Schwan auch olor; sollte auch hier nur ein Fehler 
des Schreibers vorliegen? 

15 Sonst cronopodia. 
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corduellus,! s|ftig |licz. **oradulus,!! [ Ir vel schar. 
columbus, twf[ |n. gradipes, [s/os]z falck.!? 
columba, twfwin. gryffo, gryft. 
conturnix,? |5ro|ch fogel. | 160 grus, kranlich]. 
145 Cuculus, kulk]ue. |.  Irundo, swalwe. 
curricula,? wasser hvn. |  (/Jafieus, que[ke]r.'5 
erodius,* [ fa |lcke.* | A larificus, idem. 
**egippa, trappe.’ |. larus,* mwW[se]r. 
[/ Jalianus,? [f ]asant. | 165 lucifuga, [ Jewle vel nachtz rabe. 
150 fraudiola, g|o/|dammir. **lucillo,!5 ste[/cz] flek. 
ffrigellus,? d[iste] vinck. lueinio, bachstercz. 
philomen[a, »]achtengal. |  mergulus, tWcher. 
**lustina,? idem. merops, gróne specht. 
gallus, han. . 17e merula, droschel. 
155 [ga|llina, hene. |  milwus, weye. 
*gallinacius!®, [t]rappe. |. monedula, tola.!* 


! Der Stieglitz heisst sonst gewöhnlich : carduelis; die Nebenform corduellus 
auch bei Diefenbach. 

* Für coturnix = die Wachtel. 

* Abgeleitet von curruca; auch bei Diefenbach wird das Wort als „wasser 
huon“ oder „wachtel“ erklärt. 

* Das e wieder nur in dem für die Initiale freigelassenen Raum klein 
angedeutet; das Wort selbst — —R 

5 Das Wort heisst sonst: Kibitz; aber auch bei Diefenbach: „falcho‘, 
„gyerfalck‘*. 

¢ Die Trappe heisst sonst lateinisch: tarda. Bei Diefenbach finden sich 
die Formen „egipius, egipia, egipeus, egippea" erklärt durch die Glossen 
„trappe“, „drapp“. 

1 In der Handschrift heisst es nur: alianus, doch ist vor dem a Platz 
gelassen zum Einzeichnen einer Initiale; die müsste nach der Reihenfolge des 
Alphabets f sein. 

* Fringillus oder friugilla heisst sonst der Fink. 

® Vielleicht für luscinia; doch bei Diefenbach auch die Nebenform , lustinia'*. 

'* Gallinaceus, -cius heisst sonst: der Haushahn, der Kapaun. 

! Man möchte an graculus denken, welches Wort »Dohe«, »Krähe«, 
» Hüher« bedeutet. 

" Nach Du Cange heisst dies Wort sonst avistarda = Trappe; die 
Ergänzung nach Diefenbach. 

18 Bei Diefenbach erklärt: „gruenspecht“, ,,quecstert**. 

14 Das Wort heisst sonst: Möve. 

!5 Bei Diefenbach die Formen: „lucilia“, „lucilus“, „lucillus“. 

16 — Dohle. 


**mollis,! hasil hvn. 
mureps, müser. 

55 nisus, spör weder? 
nocticorax, idem. 
noctua, ewle. 


Palumbus, eyn wilde twbe. 


parix, meyse. 

180 **passe, mosse.^ 
oenus,® kewchil. 
ornis, birg hvn. 
ortigometra,’ 
onocratulus,® ror drumel. 

195 pauo, pawus, phoe. 
paua, pheynne. 
pellicanus, pellican. 
perdix, rep hvn. 
pica, elstir. 

190 picus, Specht. 
**picatus, sitich. 


TT 


**pitristickus,? kónning.!? 
regulus, idem vel slange.!! 
porphirio, ys ar. 

iss pulus, hvn vel kwchil. 
pulliculus, hWnchin. 
**quagama,!? wachtel. 
quiseula,!? idem. 
**pulica, henpheling. 


200 **spistecula, wasser stercze. 


**strucon,!5 straws. 
tordela, droschel. 

tordus, broch fogel. 
turtur, dwrtil dwbe. 


‚206 vago, holez kroe. 


vespertilio, fledermuz. 
vpupa, wede hoppe. 
wltur, gvr. 


t Bei Diefenbach die Formen ,mullis* und „mullus“. 
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2 — Sperber. So heisst es auch in den »Quellen zur Geschichte der Stadt 
Kronstadt« II, S. 361 aus dem Jahre 1534: „Pro nisis avibus vulgo sper- 
weder domino Joanni Doczy ac familiari eiusdem potioribus fl. 2 asp. 22.* 


* Eigentlich: Nachtrabe. 


* Die Meise heisst sonst gewóhnlich parus, doch finden sich bei Diefen- 
bach auch die Formen parix, parux w. s. w. 

5 Für passer = Sperling, sächsisch: „mäsch‘*? 

* Oder zu lesen ocuus, beide Formen kommen vor; ocuus heisst nach 


Du Cange: pars pedis; nach Diefenbach können beide Formen entweder 
» Knóchel« oder » Hühnchen«, »Küchlein« bedeuten; hier die letztere Bedeutung. 

1 Die deutsche Bedeutung ist nicht angegeben; ortygometra, von Seu 
= Wachtel und wí7np = Mutter, heisst »der Wachtelkónig«, aber auch »der 
Auerhahn«. 

* Richtiger: onocrotalus, griechisch: dvonpstakos. 

* Bei Diefenbach die Formen: „pitricus und „pitrisculus“, 

10 — Zaunkönig. 

11 Regulus heisst auch: »der Basilisk«. 

12 Sonst: qualia, qualea, quaquilia, quagania u. a. 

15 Sonst: quisquila, quisquilla u. a. 

^ Eine Zeile ist weggeschnitten. 

'5 Der Vogel Strauss heisst sonst: struthio, bei Du Cange auch: strusio, 
bei Diefenbach: strucio; dies Wort wird auch hier gemeint sein, 


remus, rwder. 


De instrumentis piscatorum. | ,,. remex, stewrer. 





[| P|iscator', feysscher. |,  amplustrum,? peczsche. . 

210 piscari, Kippe. praetentaculum, spris.* 
piscina, tych. | rudentes, rudeler.!? 
**stangnum,? sye. |  eimba, kan. 
lacus, idem. | 230 sospex, schyf hocken. 
sagena, wade è vel grosse garn. | velum, zegel. 

215 **eurgusta,* rwse, clur.’ |,  antempne,!! schif rik. 
sal|va|tori[wm],* hüte vas. malus, mast bowm. 
hamus, fysch angel. |  nmawclerus,'? schiff herre. 
nauis, schyff. 235 nauigium, schiffunge vel schif. 
nauicula, schifflin. nawta, schiff man. 

220 prora est anterior pars nauis. nawpicus,!? schif macher. 
puppis, posterior pars. |  nmauiclarius, idem. 
ffrustrum, geruste.” .  maulum,'* schiff lon, furlon. 
anchora, anchir. , 4o naumathia,!5 schif strit. 


ı Für das P ist der Raum freigelassen. 

* Für stagnum. 

3 Eine Wate. 

4 Gurgustium heisst: ein elendes kleines Häuschen, Hütte, aber nach 
Papias (bei Du Cange) auch: „casa brevis, ubi pisces nutriuntur;* ein anderes 
Glossar (bei Du Cange) erklärt: ,gurgustium vas est vimineum, in quo 
pisces reservantur; sic et rete piscatorium nuncupatur." Bei Diefenbach 
auch die Nebenform „gurgustia‘. 

5 Sächsisch heute noch: de klouer = ein aus Weidenruten geflochtener 
F'ischbehálter. 

è Bei Du Cange: salvatorium = vivarium piscium. 

1 Auch bei Diefenbach: „frustrum, geruste (navis), geroste.‘ 

8 Sonst aplustre, aplustrum, heisst das Fähnchen, der Wimpel am Mast- 
baum eines Schiffes; aber auch -die mit Schnitzwerk verzierte, bald in die Form 
einer einfachen Volute, bald in ein Blatt- oder Federornament auslaufende 
Spitze des Schiffshinterteils. Nach Du Cange heisst amplustre auch: das 
Steuerruder. 

® Bei Diefenbach die deutschen Glossen: „sprotze, spreitze, sprosse, spris**. 

10 Auch bei Diefenbach erklärt durch: ,segelstranck, rudeler, schiffseil‘“. 

11 Antenna heisst sonst: die Segelstange; doch bei Diefenbach auch: „segel 
rick vel schiff rick.“ 

12 Griechisch: vain Am, 

18 Griechisch: vue, 

14 Griechisch: vadkov. 

!5 Offenbar verschrieben für naumachia = vaupayia. 


H, a, t. 
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nawfragium, schif broch. ee QUY REG. Wi 
naupreda,! schif ropp. **olapidis, wynt fisch. 
nauigacio, schiffunge. 255 **eracius, hechte ader b[ | 
nauigium, idem. guba, ploneze. 

245 **narina, schif buch. . **gitbius, stynt.? 
pirata, wasser róber. |. "*lumbrius,? pisker. 
piro, rowp schif.? luceus, hecht, lucer[ Jr. 
liburna, snabelicht schif. | 260 murena, morene. 
lembus,* snel schif. | m[ure]|nula, idem. 

20 legia, krank schif.: |. murex, merfisch.!? 
**dorma, snel wit schif. | platinus, genster.!! 
scafa,5 begossen schif. | [] welz 
scandea,® schif vor enge vnd | 26s ostrum, idem.!? 

hynden wyt. | perca," plers]. 


|  polipus, ockeley.' 

! = nau-praeda; bei Du Cange findet sich nur die Erläuterung ` naupreda = 
der Name eines Fisches (wahrscheinlich = Lamprete); bei Diefenbach die 
richtige Erklärung. 

?* Bei Diefenbach erklärt: „en klene schep, rawberschiff.“ 

s Griechisch: Au Bo 

* Die meisten Lexica erklären nur: »Art eines Schiffes<; Diefenbach: 
navis debilis vel pauperum, „eyn krang schiff.“ 

* Scapha = Kahn, Boot, Nachen. 

* Seandia heisst die schwedische Landschaft Schonen, also: »ein Schoner«. 

1 Die ganze untere Hälfte von II, a, 1 fehlt. 

€ Auch heute heisst im Burzenland ein Fisch sáchsisch: „stint; welche 
bestimmte Art es sei, habe ich leider nicht in Erfahrung bringen können; 
Brinckmeier unter »Stintwagen« erklärt einfach: »Stinte« — kleine Fische. 

® 7 lumbricus heisst ein Spulwurm. 

10 Eigentlich: die Purpurschnecke. 

1 Diefenbach führt an: ,platinus, (piscis) gewstis;* danach wäre das 
deutsche Wort vielleicht zu lesen: ,geuster". 

12 Eigentlich heisst ostrum: Purpur, ostreum = Auster oder Purpur- 
schnecke. Doch auch Diefenbach führt als Glossen zu ostrum an: „wilsch, 
welsch, wels" 

15 — ein Pers, Pars, Barsch, Kaulbarsch. 

14 Polippus nach Du Cange = französisch seche = Tintenfisch, Sepia; dazu 
die Nebenform |?] polyppus, über welche Du Cange selbst im Zweifel ist: „an tuber, 
fungus vel piscis species?“ Das Wort ist auch gleichgesetzt dem französischen 
poulpe (Riesentintenfisch, Polyp) und pourpre (Purpurschnecke). Bei Diefenbach 
die Erklärungen: „visch, der vil fuesz hat", „quappe“, „ockeley vel flundir*, 


II, a, 2. 
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*truca,? idem. 
turonilla, kawle perschlf[er].'® 


rod[a|,! rot Age, 


rubecula,? idem. 





270 rumbuls, st]or.* truta, forin.!! 
**ruspupa,* halp fisch. **pacturia | jn. 
[S]axatilis,* steynbey|sser]. PERCIPIT e a an 
salmo, salfisch. 285 "*boenlus,!* [ | 
stagnilepus, mer hase. bubuleus, rinder hirt. 

275 spinga, czerte vel geze.’ | bubalus, [wisin]t." 
**stilerta,“ stichelink. | [C ]apra,'5 [ezige]. 
subl[acus], bleye. | camelus, camel. 
strummulus, stock fisch. | 290 capril[e, ceig]en stal. 
tenellus, smerle. **capirillum, [ceige|n bart. 

280 tent[a,® s|leye. caprarius, [ceig]en hirte. 





! So ist das Wort wohl zu ergänzen, oder zu rodius; beide Wörter führt 
Du Cange als Namen von Fischen an. 

2 Sonst = das Rotkehlchen; dagegen findet sich bei Du Cange als Name 
eines Fisches das Wort: rubiculus; bei Diefenbach: rubecula = rotauge. 

3 Rumbus für rhombus = Butte, Steinbutte; bei Diefenbach = „stor“, 
„Stoer“, 

4 Für rustupa, ruscupa, bei Diefenbach erklärt durch: „bicking, vlig 
hering vel halb visch vel vnser frawen visch.“ 

5 Für die Initiale S ist der Raum freigelassen. 

* pinga heisst eigentlich: Sphinx; bei Diefenbach erklären deutsche 
Glossen: ,merkatze", (piscis) „ezerte“. 

1 Deutlich so; bei Diefenbach findet sich: ,stilerca, sticheling“. 

8 Tenta bei Du Cange gleichgesetzt mit tenca = französisch tanche 
(Schleihe). 

$ Bei Du Cange findet sich: trucha piscis, erklärt durch französisch truite 
(Forelle); bei Diefenbach: traca = Forelle. 

' Bei Diefenbach erklärt durch: „grundel“, „stichling‘“, ,stekelbarsz*'. 

11 Forelle, sächsisch heute noch: fern. Vgl. auch »Quellen zur Geschichte 
der Stadt Kronstadt«, II, S. 351 (aus dem Jahre 1534): ,,Domini gubernatoris 
filio ac domino thesaurario... primo die adventus eorum in civitatem . . . pro 
2 scriniis trutarum vulgo fórrhen fl. 1 asp. 11;* und ebenda S. 406 (aus 
dem Jahre 1535): „Pro 700 trutis vulgo fórryn siccatis ac medio venerabilis 
domini Sigismundi Thomory regiae maiestati missis fl. 2 asp. 38.“ 

?7 Von der Spalte II, a, 2 fehlt wieder die linke untere Hälfte, auf der 
vorhandenen rechten untern Hälfte sind nur wenige Buchstaben und Endsilben 
erhalten: [ ]bir spiz; [ ] grube; [ ]s bant; [ ]lf; [ |nt vnd halp wolff; 
[ | wynt spel; [ Jlin; [ ] byer; [ ] fye; [ Jn; [stabu]lum, oxen stal. 

' Für buculus = ein kleiner Ochs, junger Stier. 

14 Bubalus heisst gewöhnlich: ein wilder Ochse, ein Büffel. 

ı5 Für die Initiale C ist der Raum freigelassen. 


— 81 
caprea czigle], geys. 
caper, bok. 

29 capriolus, | ].! | 
capricornus, [5]ok adersteyn bok. 
cerwus, hir|sch]. 

[cjerwa, hinde. 
cerida, ho[rnbla |s.? 

300 cirogrillus,? grünik. 
cornupet[a, das sto|ssende fye. 
damma,* h[aomste]r. 
dromedarius, olepent. 
elephas, [elep]hant. 

ap ebur, helff[enb]eyn. 
edus,ë czik[łein]. 
eglocerus, eyn horn bok. 








310 ericius, ygell]. 
[e]rinacius, idem. 
Toca,? mer | fra]w. 
**hindulus,!° [hi»]d kalp vel 

iunc hircz. 
hircus, bock. 

315 hircil[/us] böckelin. 
juuencus, [iune o|xe. 
juuenca, iunc kalp. 
ibrix, gr[eber ].1 
[ölbix, riebock. 

320 Jepusculus,!? [ ].13 
linx, luxe. 
martalus,^ m[arder]. 
*migale,!5 ide[m |]. 


ennos, czigle]. 
ennoicus,? czigen hirte. 


muriceps,!® [ ]. 
325 muto,!? schep[ |]. 


1 Capriolus = Steinbock. 

2 Bei Diefenbach: „hornbloser, hornblasz.“ 

3 Gewöhnlich geschrieben: choerogryllus, doch auch chirogryllus, cyrogrillus 
und cirogrillus = Sauigel, Schweinigel, Stachelschwein, auch: Kaninchen. 

* Gewöhnlich = Damhirsch, Gemse ; doch bei Diefenbach auch die Glossen : 
„dachsz“, „biber, ,,hermlin*, „hamster“. 

5 Gewöhnlich geschrieben: haedus, auch hoedus. 

* Im zweiten Teil des zusammengesetzten Wortes steckt „ipag = das 
Horn; Du Cange nennt ein Wort: egocerus (albyċnspog) und erklärt es mit: 
caprinus. Bei Diefenbach: ,egloceros* erklärt durch: „eynhornik bok". 

7 Gewöhnlich geschrieben: ennoycus. 

5 Gewóhnlich: erinaceus; doch auch bei Du Cange: erinacius. 

H Offenbar für: Foca = Phoca. 

10 Sonst hinnulus. 

11 Diefenbach erklärt das Wort = Stachelschwein und führt u. a. auch 
die Glosse an: „eyn greber*; danach die Ergänzung. 

32 — Häslein. 

5 Die rechte untere Hälfte der Spalte II, b, 1 fehlt ganz, damit die 
meisten deutschen Bedeutungen. 

M zl „mustellae (Wiesel) species“ bei Du Cange. 

55 Mygale = Ziesemaus, Spitzmaus, vom Griechischen yuyarin = puyar) ; 
aus Glossen bei Diefenbach gehen ferner die Bedeutungen hervor: Hermelin, 
Wiesel, Iltis, Schweinigel. 

16 Wörtlich = Mäusefänger, Katze. 

17 Französisch heisst muton = das Schaf; in derselben Bedeutung bei 
Du Cange muto. 
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nefrendus,t ff[erkel]. 340 verres, eyn [eber]. 
nembris,? h[inden]. caula, sch[af stall]. 
**mandorum,? sch] |]. wlpis, fuz | | 
ouicula, sch[efchen |]. wlpecula,!? [ ]. 
3:0 onager, wļald esel]. vrsus, be[r]. 
ostrogamus, | ].* s45 equus, p[Aert].. 
porrigo, r| ].® mango, rosch hirt.!! lI, b, 2. 
pinocerus,® | |. |  equigium,!? wet lawf. 
simea, aff. | equa, merch!? vel kobel. 
335 syrena, cz| |. | vola,™ idem. 
spinx,' aff. 350 mulus, mwl. 
**sucerta,? z[ |. | mula, mwlin. 
subuleus, s[chwein hirt]. | veredus, wagen phert. 


sya, swyn [/us].? |. "*ueinarius,!5 sómer. 

! Wörtlich: was noch nicht beissen (frendere), fressen kann; gewöhnlich 
lautet das Wort: nefrens, auch nefrendis, nefrendus, davon ein Adjectivum: 
nefrendinus, z. B. caro nefrendina =  Ferkelfleisch. 

2 Nembris und nebris bei Diefenbach erklärt durch die Glossen: „hirtze 
leder‘‘, „hirtz fel“, „hinden vel hinden vel". 

3 Man mag bei diesem — vielleicht verschriebenen — Worte an mandra, 
griechisch waydpa, denken, welches »Schafhürde«, »-Pferch«, »-Stall«, »- Herde« 
u. s. w. bedeutet; oder an mandrus — Schaf. 

* Bei Diefenbach aus einem Glossar angeführt und durch die deutsche 
Glosse erklärt: „elntis“. 

5 Das Wort heisst sonst: »die Krätze«, »der Grind«, »die Raudes, 
eine Krankheit, an der die Schweine zu Grunde gehen; die letztere Bedeutung 
würde auch zu dem erhaltenen Anfungsbuchstaben der deutschen Bedeutung 
r stimmen. 

* Offenbar verschrieben für rinocerus = »Nashörn«, vielleicht in Er- 
innerung an die griechische Form: bivönzpwc, da das geschriebene griechische 
p dem lateinischen p sehr ähnlich sieht. 

' In der That bezeichnet sphinx auch eine leicht zühmbare Affenart in 
Ägypten. 

5 Sucerda, gewöhnlich succerda, heisst: Schweinedreck. 

? Die Ergänzung nach den Glossen bei Diefenbach: „swinlus“, „eyn 
swyn lús“. 

10 — Füchslein. 

11 Gewöhnlich: Rosshändler, Rosskamm. 

13 Sonst: equidium, equirium oder gewöhnlicher: equiria, -orum, n. 

18 Sächsisch: en march = eine Mähre. 

14 Bei Diefenbach die Glosse: „perde muter“. 

!5 Für saginarius = sagmarius, signarius = ein Tragpferd, Lastpferd, 
Saum pferd. 


LE 


erpicarius,! eg phert. 870 subligar, vnder gurt. 
35 admissarius, stut phert.? | **epnopium, kegen leder vel 
sellarius, sattilphert. | sweyz leder. 





gradarius, czelder. 
ambulator, idem. E wi, té owR (wh GRE CR Re iml mes 
caballus, hengst. epysea,? syllen.!? III, a, 1. 
30 rucinus,? drawer. | scala, leytter. 
palefredus,* phólen. hastille,!! leyterbowm. 
dromeda. 5 wilt phert. 375 prelum,!? leytter sproz. 
equiferus® et plecta, flechte. 
**dometa idem sunt. pharialis, sperlach.!? 
365 sella, satel. | 
sellator, sateller. | De paruis animalibus. 
artes," satelbowm. **ealabus,!* hóschreke. 
subsellium, satil kóssin. contrux,!5 wyezel. 
cingula, gegurte. | 380 examen, swarim. 


! Von erpica — die Walze, mit welcher man die Erdschollen auf dem 
Acker zermalmt. : 

2 D. h. ein Beschálhengst. 

3 Rucinus und runcinus = ein junges Pferd, das noch in die Herde 
geht; aber auch = Soldatenpferd, Kriegsross (Du Cange). 

* Sonst kommen auch die Formen: palefridus, palfredus, parafredus vor, 
und die Lexikographen erklären: ein Reisepferd, Dienstpferd. | 

5 Sonst = das Dromedar; doch auch ein Glossator bei Diefenbach 
erklärt: „wild pfert“. 

6 Bei Diefenbach erklärt: ,stutros", ,bescheler", „wild pfert vnd rosz“. 

7 Grewöhnlicher : arces. 

8 Die ganze untere Hälfte der Spalte II, b, 2 fehlt. 

* Sonst geschrieben: „episea‘ ; „epysium‘ wird bei Du Cange erklärt durch: 
colier = Halsband; aber auch = mme, Joch; nach Diefenbach: „(sic) 
dicuntur omnes partes superiores (currus) tegentes et regentes." 

10 Sächsisch = Pferdegeschirr. 

u Hastile sonst — Speerschaft; doch auch bei Diefenbach die Glosse: 
„leyter baum“. 

11 Sonst = Presse z. B. Buchdruckerpresse; aber auch ein Glossator bei 
Diefenbach hat: ,leyter sprosse“. . 

13 » Sperlach«, »Sperlacken« nach Brinckmeier = die Stange, womit das 
Zeltlaken ausgespannt, aufgesperrt wird. 

14 Calandra und calandrus heisst sonst im mittelalterlichen Latein die 
Heuschrecke; bei den Alten: locusta. 

5 Bei Du Cange: ,chosdrus, castros und costrus = dux, rex apum, 
dux examinis, apiastra; construx bei Diefenbach. 
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mellicida,! czeydeler. sor[er], wasser maws. 
arania,? spinne. talpa, molterhoff. 
aspis, slange. e |. ter[m]a,!? made. 
**asilis, wespe, höle vel hwm- | teredo, holezmade. 
mel. 400 vippera, wyper, notter. 
885 attacus,* webel. 
basiliscus, lynt wurm. De Aarboribus? et fructibus. 
iaculus,* idem vel serpens ser- arbor, bowm. 
pentum. |  arbustum, bómecht vel st[r]ü- 
bombex,* syde spynne. | chech. 
brueus, kewer. | nemus, walt. 
s90 caln]darides,” glymchen. silua, idem. 
**oaln]tando, loupfrosch.* 405 lucus, vorst. 
lucarius, vorster. 
WU DOOR CA TER M MI X. indago, evn hag. 
rubicer, rwz worum. |. meric[a].'* hevde. 
*strabeus, wegel. |. tymus, heyde kraw[/].!5 
*str[a]bo,!? idem. | 410 lignum, holez. 
3895 sangwifuga,!! ele. stipes, s[/a]m. 


1 Wörtlich: ein Honigschneider. 

2 Gewöhnlich: aranea. 

s Für asilus, asilos, asiles = Bremse, Pferdsfliege. 

* Sonst = Seidenraupe, griechisch: grraxds, auch: Käfer, Hummel; bei 
Diefenbach auch: ,wybel*, „webil“. 

5 „Iaculus“ erklären die Lexikographen als »eine Schiessschlange«, welche 
auf Bäume hinaufkrieche und von da auf ihr Opfer herab-»schiesse«. 

6 Sonst: bombyx. 

7 Cantharis, -idis heisst: die spanische Fliege, aber auch: Glühwürmehen; 
der Schreiber hat wohl an eine Ableitung von ,candeo* = »glühen« gedacht ; 
übrigens auch bei Diefenbach die Form „candarides“* mit der Glosse: „eyn 
glimchin“, „glerimchen‘“. 

5 Der Laubfrosch heisst sonst: calamites, griechisch: vahaulına. 

° Die untere Hälfte der Spalte III, a, 1 fehlt. 

19 Strabo und strabeus sonst = ein Schieler, Schielender. 

11 Soll heissen: sanguisuga = Blutigel. 

12 Sonst gewöhnlich: termes, tarmes oder tarmus, turmius u. s. w. 

15 Für: Arboribus. 

'* Bei Du Cange erklärt: = „nemus, silva atque interdum terrae circum- 
quaque adiacentes.* 

15 Sonst heisst thymus gewöhnlich der Thymian oder Balsam; doch auch 
bei Diefenbach die Glosse: „beidkrut“, „heidelber“. 





robur, ron vel bole. | glans, eyn evchel. 
**ffurtipla,! clofft. ` ibex, yben h[ol]ez.* 
strinſctrum], haw bloch. ‚435 ibicinus, yben hëlzen 
415 suber, bast. mvrra,? mas[er] bowm. 
tuber, as[t].? lanibaca,!? lor[b]er. 
**einia,^ wyppfil. morus, mawlb[e|rbowm. 
ffro[n]de[s], lawp. morum, mawl[P]er. 
| ] tennen. 430 morinus, mawlber bomen. 
|  sieomorus, m[a]wlberbletter.!: 
piis diee phas 3 DR oleaster, wvlt öl bowm. 
III b, 1.420 fficofanta,® fig[e]n fresser. | olyuetum, öl b[e]rg. 
ffussarius,” spy[/] bowm. |. ornus P? leym bowm. 
glandifera, e[y]che. | $85 platanus,!* ech[o]rn.' 


! Deutlich so; das Wort steht für furcipla, und dieses ist = furcipula, 
forcipula, welches auch bei Diefenbach erklärt ist durch die Glossen: ,cluft'*, 
„elofft“. 

2 Die Ergänzung nach Diefenbach: „strinetrum = houbloch*. 

5 Tuber heisst sonst: Höcker, Beule, Hügel, Schwamm u. 8. w.; doch 
auch ein Glossator bei Diefenbach hat: „ast“. 

* Deutlich cinia; bei Diefenbach findet sich das Wort „cima‘‘ mit der 
Glosse: „gipfel“. 

5 Die untere Hälfte der Spalte III, a, 2 fehlt: 

$ Sonst: ,ficofanca^ und „ficouanta‘“, 

’ Fusus und fusum = die Spindel; dies Wort gewöhnlich geschrieben ; 
fusarius; Papias (bei Du Cange) erklärt einfach: = arbor, ein Baum; eine 
Glosse bei Diefenbach aber: „spilbaum‘“. 

8 Bei Diefenbach: „ybin holtz* und „ibin holezin“. 

° Murrha nannten die Alten einen unbekannten kostbaren Edelstein von 
herrlichem Glanz, Farbenpracht und wunderbarem Geruch; daraus wurden 
namentlich Becher, Pokale verfertigt, für die fabelhafte Preise gezahlt, und die 
poeula murrhina auch p. myrrhina genannt wurden. Solche Becher und dann 
überhaupt kostbare Pokale nannte man im mittelalterlichen Latein: mazer, 
mazerinus, mazarum, masdrinum x. s. w. Diese Bezeichnungen klingen an an 
das deutsche » Maser« (»gemasertes« Holz u. s. w.); die Glossatoren des Mittel- 
alters nahmen also an, dass diese Becher aus einer kostbaren Holzart ver- 
fertigt seen, und so wurde murrha (mvrra) zum »Maserbaum«; so auch bei 
Diefenbach die Glossen: „eyn maeszer", „masir baum“. 

10 Für: lauribaca. 

it Eigentlich: ein Feigenbaum mit Maulbeerblättern, eine Sykomore. 

13 — Heinbuche. 

ts — der Massholderbaum, Platane; gemeint ist aber hier der Ahorn 
(acer pseudoplatanus). 

14 M. Fuss nennt in seiner » Zusammenstellung der sächsischen, unga- 
rischen, wallachischen und deutschen Trivialnamen« siebenbürgischer Pflanzen 


plataninus, eych hörnen. |  agaritus,? tannen swam. 
palmirus,! hon dorm. -= "fagmen, eber wurczel. 
**palmariceus, idem. .  agnisperma, saluien better 
pynus, keyn [^]owm. . alga, seym vel reyn gras. 
40 pynea, dan appel. 450 **aligorica?, alrune. 
pynum, keyn. aldinium,!? asch loch. 
**bomummaci[d]um,? holle]z allexandrina, wilde kürbis. 
appel. |  &luo," tWdels kolben.!? 
pomacium, ap[ pell mws.? |. **alceus,!? ybisch. 


355 allumen, allun. 

allagallia,!* enczgen. 
vu NÉI dnos us oxi gs amarusca,!'5 hundes krawt vel 
III, b, 2.445 agamus," semdecht. hundes blume. 


*pometum,* applel be]rg. 





(Archiv d. V. f. sieb. Landesk., A. F. III, S. 179) als sächsische Bezeichnung 
für den gemeinen Ahorn (acer pseudoplatanus): »Asthüren«, woran die 
hier angegebene deutsche Bedeutung anklingt; bei Diefenbach die Glossen: 
„achor“ und „achorn“. 

ı Gewöhnlich: paliurus. 

3 — pomum acidum. 

5 Gewöhnlich heisst das Wort: Apfelmost, Apfelwein; doch auch bei 
Diefenbach: „appelmusz“. 

4 Nach Analogie von „olivetum“ = »Ólberg« gebildet; sonst einfach = 
Obstgarten, Baumgarten; bei Diefenbach: „apfel gewachs“. 

5 Die untere Hälfte der Spalte III, b, 1 fehlt. 

* Bei Du Cange erklärt: herba marina, alga, also eine Algenart. 

' Offenbar für: agaricus. 

8 Bei Diefenbach: ,saluianbleter". 

$ Bei Du Cange die Formen: algorica, algarica = Alraun. 

' Bei Du Cange erklärt mit franz. ,échalotte* = Eschlauch, Schalotte. 

t Du Cange nennt ein Wort „alvo“, welches gleichgesetzt ist mit „alga“ = 
Alge, Seegras; bei Diefenbach: „aluo = rorkolb*. 

12 Heute noch heissen bei Kronstadt die dicken schwarzen Rohrkolben 
sächsisch: „tikes-kolwen“. 

is Sonst heisst der kibisch gewöhnlich althaea; bei Diefenbach auch‘ die 
Formen „alcaea“ und „alcea“. 

14 Du Cange erwähnt: allegallicum, bei Diefenbach auch: allogellica, 
allogallia u. s. w. = Gentiane, Enzian. 

15 Bei Du Cange auch die Nebenformen: amarosta, amarusta, amaruscus, 
amarustus und die Ubersetzung: herba canum. Ebenda ist das Wort amarusca 
auch übersetzt mit franz. „marjolaine‘‘ = Majoran. 


**canicula,! idem. |  anemo,!? rot moe. 

ambrosia,? wild eppe. Ga, mee, ^ ; 
46 **amatula,? baldrian. H Pubs rir it c». EC ar EE 

*amerca,* öl hewen. .  branca vrsina, beren clo. 

**anogalum, hüs bettich.* | 470 bransica,!? plancz. 

anagallus,? beyn welle. |  basilla,'? basillie. 


se "*anathordus,? elephantis laws. colubrina, notter wurczel. 
angelica, ringel blumen.* cadopassio,'* eber wurezel. 
**anensa, idem. 475 cadone, kartel.!5 


anetum,? dille. | basilica, methe wurczel. 
| 


! Eine sonst nicht bekannte wörtliche Übersetzung der deutschen Bedeutung; 
ron canis. 

2 Im Original steht nur ambosia, das o über die Zeile geschrieben, so wie 
oben beim-Worte Nr. 16, wo die Handschrift auch nur vltoneus hat mit über die 
Zeile gesetztem o. Wenn das Zeichen hier wie dort für ro gelesen wird, so 
ergiebt das an dieser Stelle das Wort ambrosia, wofür die Lexica folgende 
Pflanzennamen als Bedeutung anführen: Wurmkraut, Reinfarrn, Botryn, 
Krötenkraut, Beifuss, Sankt- Johanniskraut, Rabenkraut; bei Diefenbach auch 
die Glosse: „wilt eppche“. 

5 Du Cange nennt: amatilla = amantilla = amantilia = Baldrian. 

* Bei Diefenbach die Formen: amurca, amireca, amorca. 

5 Offenbar für „hûs lettich**; die Glosse „husz latich“ ist bei Diefenbach 
zum Worte anagallis, anagallus u. s. w. gestellt. 

6 Gewöhnlich: anagallis. 

7 Meist geschrieben: anethum. 

8 Das Wort findet sich nirgends sonst verzeichnet; am ehesten noch könnte 
man daran denken, dass der Schreiber oder Abschreiber t mit c verwechselt 
habe, und das Wort also heissen sollte: anachordus. Dies klingt dann ähnlich 
dem bei Du Cange angeführten anacardus = onocardion = Eberwurz. 

® Sonst gewöhnlich: calendula oder caltha. 

10 Häufiger: anemona, anemone = Anemone, Windröschen; doch auch bei 
Diefenbach die Glossen: „rotman“, „roceman“, 

ıt Die untere Hälfte der Spalte III, b, 2 fehlt. 

12 Gewöhnlich brassica = Kohl, Kraut; doch auch bei Diefenbach: 
„bransica = seczling, pflantz*. 

18 Sonst: basilicum. 

14 In der „Nova Pharmacopoeorum Taxa. Neue Apothecker Tax-Ordnung 
etc. etc. Wienn, gedruckt bey Gregorio Kurtzböck . . . . 1744« wird auf S. 15 
erwähnt: „Radix cardopaciae" und übersetzt mit » Eberwurzel« ; dies Wort ist 
offenbar auch hier gemeint; gewöhnlich: „cardopatium‘“, bei welchem Wort 
Diefenbach auch ,cadopassio* nennt und die Glosse „eberwurz“, 

15 Diefenbach führt unter „calcatripa‘ auch die Nebenformen an: calatripa, 
caleatrippa u. s. w.; dann als Synonymum: „cadone“ mit den Glossen: ,karte'*, 
„kart“, „carde“ u. s. ww. 


IV, a, 1. 
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**ealetripa, idem.! |  eardus siluaticus, wolf mylch. 
calca,? bensuge. |... "*earduos,! wys senph. 
"*ecanifera,? kampher. | carex, sichel crawt.!? 
calamentum,* stevnmevneze. | 49 crassula maior, drüse wurcz.!? 
480 camacion,^ distel. crassula minor, swel wurez vel 
**oameluca, wint kraut.® stevn feffer. 
camomilla, ritter blumen. |  cariofolus,'* negelchin. 
**eanodium, czitwer.? en ets t. Bde m. due d 
cardamus,* wilde kresse. | më ech E. 
485 cardomomum,® kresse. **colloquoda,!* wylt kwr[?]is. 
cardus,!° groz distel. |»  eoriandrum, eyn korian[d]er. 


ı Vgl. S. 87 Note 15. 

2 Hüufiger: caltha; dazu bei Diefenbach die deutschen Glossew: „bey-be- 
ben-binsuge, bynsaug“. 

s Sonst: camphora; bei Diefenbach auch die Formen: canfora und 
camphera; im Original steht deutlich: canifera. 

* Sonst: calamintha und calaminthe, griechisch: xAaty8mn. 

5 Sonst heisst die Distel gewöhnlich: carduus, cardus, cardo; doch bei 
Diefenbach auch die vorliegende Form. 

* Bei Diefenbach; „camaleuca“, „camelunca“ mit den Glossen: „distel“, 
„vokrut‘“. 

1 Bei Diefenbach: „canatum‘ und „cahotum“ glossiert durch: „cetewar“, 
„ezyddewar“, „zytwein“, „zytwen“, u. s. w.; „ezitwer“ bei Wachter übersetzt 
mit: ,zedoaria*. 

8 Sonst: cardamon und cardamum, auch cardamine. 

? Sonst: cardamomum = Cardamom, Paradieskörner (ein Gewürz). 

10 Vgl. Note 5. 

t Diefenbach nennt ,,carduus* und dazu unter anderen auch die Glosse: 
.TWFisz senff“. 

13 Die gewöhnliche Bedeutung von carex ist: Riedgras. 

13 Sonst heisst das Wort: Knabenkraut, Donnerkraut, Fetthenne. 

14 Eigentlich: caryophyllum vom Griechischen vnapuóguhhov (aus nápuov 
= die Nuss und qg)AAo» = das Blatt zusammengesetzt); daneben auch die 
Formen: gariofilum und cariofolus; so in den »Quellen zur Geschichte der Stadt 
Kronstadt« II, S. 172 (aus dem Jahre 1529): „2'/, librae cariofolus* ; ebenso 
S. 231 (aus dem Jahre 1530); ebenda S. 375 (aus dem Jahre 1534): „Domino 
thesaurario .. . 2 libras gariofilorum et zynzyberis fl. 1 asp. 42.* 

15 Die untere Hälfte der Spalte IV, a, 1 fehlt. 

155 Ein kleiner wilder Kürbis heisst colocynthis, coloquintida u. s. w.; eine 
Nebenform davon ist das vorliegende Wort. 


495 consolida maior, by wene[/]le.! | 
cosolida? minor, marien blu- ` 


[m]en.! 
costrios,? galiezen steyn. 
kostula, rebe wurz.* 


cotula fetida, hundis b[/]ume.* | 


s% concurbita,® kürbis. 


**costuca, toter vel beyn r[eb]e. ` 


crux christi, eyn bere. 
*[Djancus?, olsink. 
dragantum, dragr[ant]. 

505 **dragentum,? drachen w[wre]z. 
dammaleon, lôr ól.? 
daucus, hundes dille.!? 
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demetria, yserhart. 
dictamium,!! gicht wurcz. 


| 510 **didinus,!? hasen or. 


did[am]us, idem. 
dispane, lowch fesin.!* 
diptane,!* loch some. 
diptamius,!! feffer crawt. 


16 
515 **ffoles, holen[der] blütte. 
ffolia muscat[;], muscaten lop. 
ffungus, pfufferl[in]g. 
ffumus: terre,!* er[d] rowch. 
[G]alanga,"" galien.!® 


1 Die Lexica geben als Bedeutungen an für consolida maior: Wallwurz, 
Schwarzwurz, Beinwell ; consolida minor Brunellen, Gottheil. 

2 Für consolida. 

3 Gewöhnlich „castologaloe‘. 

4 Bei Diefenbach: „coste, costula = rebewurtz“. 

5 Das Lexicon übersetzt: »stinkende Camillen« und führt als Nebenformen 
an: cotyla, cotyle und cotylus. 

° Statt dem üblichen cucurbita. 

1 Für die Initiale D ist der Raum freigelassen worden. Dancus = dem 
gewöhnlicheren daucus Fenchel; bei Diefenbach die Glossen: „hundesdille‘‘, 
pasternag". 

5 (rewöhnlich ,dracontea^; bei Diefenbach auch die Formen ,dragenta" 
und ,dragentea". 

$ Gewöhnlich daphnelaeon; dazu bei Diefenbach die Glossen: „lorber 
ole“, „lorol‘*, 

10 Vgl. oben ,,Dancus". 

" Sonst häufiger: dictamnum, dictamnus, dietamum, dictamus, diptamnus 
— Diptam, Escherwurz, Pfefferkraut. 

12 Sonst didimus, didamus u. a. 

18 Gewöhnlich „dipsane“ ; dazu bei Diefenbach die Glossen: „lauchvahsun“, 
,lauchfosun^*, „lauchvesun“, „lauchsamen“. 

14 Bei Diefenbach gleichgestellt mit dipsane, dispane. 

15 Die linke untere Hälfte der Spalte IV, a, 2 fehlt; auf dem noch 
vorhandenen rechten Rande sind nur noch einzelne Worte und Silben zu lesen: 
„U Jwarezel“; „[ Jeren krawt“; „[ Jn“; „[ Jne“. 

16 Sonst fumaria. 

"U Für die Initiale G ist der Raum freigelassen worden. 

18 Die Lexica übersetzen: Galgantwurzel. 
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520 gladiolus, swertel. **gich us, ra[ |. 
galla, ei[ch] appel.! 556 gipsus,!? spar kak.!! 
glans, eychel. gipsa,!? krydfe]. 
gallitricum, ha[ne)n fuz. | hasta !* reg[ia], kWnigz blume. 
**erandei,? roz [m]yneze. [h]erba, w[ur]cz. 

5:5 gauda,’ gense [k]ercze. **herbastim !5 J[ohanni]s, sent 
*gecoria,* eyn [| Jint huse. | Johannis blvme. 


gemma sal, m[e]r salcz.® 
genciana, e[nz]ien. 


san herba corist[on],?* [ Lu 
herba christo| |. 


**gelisea,* nesz[el] wurczel. herba ema([cA],'9 [ ]. 
sso germen, ky[m]e." herba turis,!? [ ]. 
| 
| 
| 


geron, kranch wurcz.® 
gummi, katcez[en] golt.? 
gluten, lym. 


herba sanacen[a],?? [ ]. 
$45 humulus, bal pfen]. 
iperiton,?* felt [ ]. 





! Sonst heisst galla: Gallapfel. 
? Sonst grandea und grandes. 


. * Du Cange erklärt: = luteola, Strichkraut; auch = französisch gaude 
— Reseda. 


* Bei Diefenbach gleichgestellt mit „cichorium‘‘ = Wegewarte, Wegerich, 


Wegebreit u. 8. w. 


einer 


5 Sal gemmae heisst im mittelalterlichen Latein: Steinsalz. 

€ Bei Diefenbach finden sich die Formen ,gelisia^ und „gelizea“. 

' Germen heisst sonst: der Zweig, Schoss, Spross; die Ergänzung nach 
Glosse bei Diefenbach. 

8 Bei Diefenbach die Glossen: „kronkraut“, „chranwrze‘, ,,kranch worcz“, 
? Gummi heisst sonst: das Gummiharz. 

10 Sonst gypsum, aber griechisch: doc, 

11 Für: kalk? 

13 Sonst heisst die Kreide: creta. 

18 Das h ganz klein in den für die Initiale freigelassenen Raum vorläufig 


hineingeschrieben. 


14 Im mittelalterlichen Latein heisst hasta regia sonst: ein Königs-Scepter. 
15 Für herbascum? Bei Diefenbach wird eine „herba sancti Johannis“ 


aufgeführt mit der Erklärung: „johannes kraut“. 


ie Die Ergänzung nach Diefenbach: „herba cariston* oder „cariscon“ mit 


der Erklärung: „velt hopf“. 


1! Von hier ab fehlt die rechte untere Hälfte der Spalte IV, b, 1 und 


damit die meisten deutschen Bedeutungen. 


18 Nach Diefenbach; dazu die Glosse: „blut worcz". 

1% Heisst nach Diefenbach: ,olsnik", „olsing“ u. s. w. 

20 Für „saracena“, was bei Diefenbach durch „heyden krawt“ erklärt ist. 
" Zu sprechen: hiperiton, welches Wort gleich ist mit hypericum = 


Hexenkraut, Johannisblut, Johanniskraut u. s. w.; unter den bei Diefenbach 
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**irangij mó[ |]. lanceola, ez[ Lg 
iuncus, sen[ ].? 560 laureolus, [ ].!! 
iusquiamus*, [ ]. lauribaca, [ ].!? 

sen [K ]alendul[a],* [ ]. lauendula, [ ].! 
kariofollus],® [ ]. **lectitella, [ ]. 
**kinia lepr[ ]. lenticula, mer leynsin. 
**kini, bone. 566 lencia, viol. 

[L]abrum [ ].* leuystica, lobestickel.!* 
655 lactuca [ ]." **leucapiperis, lank feffer.!5 
lappacium, sch[ ].? *"*leucros, wyse blume. 
lapistucia,? [ ]. ligwa auis,!9 vogel krawt. 

**lapis sabul[ ]. 570 ligusta,!” meyde blume. 


angeführten Glossen passt zu dem im Original erhaltenen Anfang des deutschen 
Wortes nur: „velt hopff“, „veltraute‘. 

! Irangia = die Orange; vielleicht, dass der Schreiber an dies Wort 
gedacht hat. 

2 [uncus heisst: Binsen, Semden; das letztere Wort ist hier wohl zu 
ergünzen: semde. 

3 — hyoscyamus = Bilsenkraut. 

+ Für die Initiale K ist der Raum freigelassen; calendula heisst: 
Ringelblume. 

5 Vgl. oben S. 88: cariofolus. 

* Für die Initiale List der Raum freigelassen; labrum Venereum heisst: 
die Kardendistel, Weberkraut. 

T Lactuca = Salat, Lattich. 

8 Lappacium = lapathum = Sauerampfer, Spinat, Rhabarber u. 8. w.; 
von den bei Diefenbach angeführten Glossen passt zu dem erhaltenen sch etwa 
„schorf latiche*'. 

* Lapis tutiae; tutia — graues Nicht, grauer Galmei, Zinkkarbonat und 
Zinkoryd enthaltend. 

10 Lanceola = Spitzwegerich. 

11 Von laurus = Lorbeer, bei Diefenbach erklärt als: „lorber wasser“. 

12 Lauri bacca = Lorbeerbeere. 

15 — Lavendel. 

14 „Levisticum, levistica = Liebstöckel, Badekraut“ verzeichnen auch die 
mittelalterlichen Lexica. 

15 Sonst einfach: piper longum = langer Pfeffer; bei Diefenbach auch: 
,leucopiper*'. 

15 Für: lingua avis. 

11 Ligustrum = Hartriegel; ligustra alba = die weissen Blumen der 
gemeinen Winde; ligustrum nach Du Cange auch = französisch prime vere = 
Schlüsselblume; nach Diefenbach ist ligusta — ligustrum, dazu unter andern 
folgende deutsche Glossen angeführt werden: „maidelblue“, „medeblume“, 


„megedeblome“ u. s. w. já 
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limaces, cleber crawt. *malabatrum ® poris, appel saff. 
linaria, wilt flax. mandragora, alrune. 
laquiricia,! leckeriez. ee H A Ae 
lolium, h[e]dderich. adem S uod, ain e EI 

576 **]ulla, lollich. 685 oculus !* Christi, wnser frawen v, a. t. 
lubisticum,? lób[e] stückel. | cravt.! 
*lumentum,* drüs wurczel. -o **oribanum,!? wyroch. 
lupinus, wolfs schote. . origanum, lost.! 


[M]acis,* muscaten blumen. *omex,!* stengel wurcz. 


580 macro piperis, wys feffer.* opium, mon milch. 
maguder,® kolstrunck. 59» orobus, fogel wycke. 
**mabate maticon,? kok. .  oxinium,!* basilien som. 

! Die Lakritze heisst sonst: glycirrhiza, griechisch: ^Auxüpbu;x, rein 
lateinisch: radix dulcis; aber heute noch in der pharmaceutischen Sprache: 
,liquiritia^: auch bei Diefenbach: „laquiricium“, ,liquiricia* u. s. tw. 

3 Nebenform zum obigen leuystica. 

* Lumentum wird sonst erklärt = lomentum, eine Art Schminke; oder 
bei Diefenbach = Fensterglas; bei Du Cange auch = nitrum (Soda, Laugen- 
salz, Natron u. s. w.) ; alle diese Bedeutungen passen aber in diesem Zusammen- 
hange offenbar nicht. 

4 Für die Initiale M ist der Raum freigelassen worden. 

5 Bei Diefenbach: „macropiper“ erklärt durch: „langer pfeffer"; eine 
andere Glosse ebenda stellt macropiper gleich mit leucopiper und erklärt: „wyser 
langer pfeffer“. 

* Maguder, häufiger maguderis und magudaris, nach der Erklärung des 
Johannes de Janua (bei Du Cange): „secundus caulis, qui nascitur in thyrso 
abscisso vel ipse thyrsus abscissus'; eine Glosse bei Diefenbach hat 
geradezu: „maguder = kolstrunk“. 

' Das Wort ist zusammen zu lesen als: mabacematicon; ein ähnliches 
Wort führt Diefenbach auf: ,mabacematon" und „mabachematicon“; eine 
Nebenform dazu ist das vorliegende Wort mabacematicon, in dem der Schreiber 
oder Abschreiber wieder — wie oft — für das c ein t geschrieben hat; 
Diefenbach erklärt das Wort durch: „kol safft*. 

8 Malabathrum, griechisch: uarada$pov, heisst sonst das indische Betelblatt. 

9? Die untere Hälfte der Spalte IV, b, 2 fehlt. 

10 Das o nur ganz klein vorläufig in den für die Initiale freigelassenen 
Raum eingeschrieben. 

1 Bei Diefenbach: „frauwen mintz“, „frowen distel“. 

12 Für olibanum. 

18 Sonst: Wohlgemut, Dosten. 

14 Bei Diefenbach nur die hier ganz unpassende Bedeutung: „ebersweyn“, 

ı5 Gewöhnlich: ocimus, ocimum, 


| 
| 
| 





[P]alea,! kaeff.? pretula, sneteloch. 


| 


plantago, wegbret. ‚606 **pes toruinus, ochsen blů vel 
panicum,? penig. | krawt. 

pas papauer, mage.‘ **petrocilium,!? petersilg. 
papirus, semde.* |  "*pigamum,!? rawten some. 
*picus, idem.* **philamen, magen salb. 
praecium, got vorges,' pariter pinea, dan appel. 

bonen misth. 610 prumellus,!* [ ].!5 

pastinata,® pasternak. |  rampnus,!5 h[ ]. 

soo peucedanus, hor strunck.? | ristus,” honter. 
peucedanum, olsink.!? |, sambucus, i[dem]. 
pentafilum, wunf bletter.!! .  sangwinari[a],!9 [ ]. 
**perimica, perwmkel. | 615 sabima,!? za[ ]. 





ı Für die Initiale P ist der Raum freigelassen worden. 

2 Sächsisch = kuëf, Spreu, Hülsen etc. 

3 — Heidegrütze. 

* Sächsisch = muech, Mohn. 

5 Vgl. oben S. 91 Nr. 548 iuncus, semde, d. h. Binse; die Papyrus- 
staude ist eben ein binsenartiges Gewächs. 

$ Du Cange kennt nur picus = uncus, der Hacken; Diefenbach nur 
picus — Specht. 

1 Bei Diefenbach wird angeführt: „prasium, prassium, prassia^ u. 8. w. 
und erklärt durch die Glossen: „gotuorgessin“, „goczuorgessen“, „gotesvergetene‘* 
u. 8. w.; dies Wort liegt offenbar auch hier vor. 

5 Sonst heisst das Wort gewöhnlicher: pastinaca. 

? Griechisch: reuy.zdavds = Haarstrang, Saufenchel, Schwefelwurz. 

10 Die Lexica identifizieren dies Wort mit dem vorigen. 

^ Pentaphyllum, griechisch: revraguAroyv = Fünffingerkraut. 

12 Das o ist wieder über die Zeile geschrieben und = ro zu lesen; sonst: 
petroselinum ; in den »Quellen zur Geschichte der Stadt Kronstadt« kommt auch 
die Form petrosilium vor (II, S. 340, aus dem Jahre 1534). Bei Du Cange 
auch die Formen: petrocillum, petrosillum, petrisellum; bei Diefenbach auch: 
petroeilinum. 

13 Bei Diefenbach die Formen: ,piganum* und „pigamus“. 

14 Sonst: prunellus = Schlehenstrauch, Schlehdorn. 

1? Die rechte untere Seite der Spalte V, a, 1 fehlt, damit auch die 
deutschen Bedeutungen. Vielleicht gehört auch der erhaltene linke Streifen, 
dessen Inhalt im Folgenden hier angereiht worden ist, gar nicht an diese Stelle. 

16 Gewöhnlich: rhamnus = Stechdorn; hier vielleicht das deutsche Wort 
zu ergänzen auf: „hagedorn‘ oder „handorn“. 

17 (Gewóhnlicher: „riscus“. 

15 Sanguinaria = Hirtentäschelkraut. 

Ip Sabina = Sevenbaum, Sadebaum. 


— Be 


taxus, yw[en baum]. absint[Aiwm],? | ]. 
tremulus, e[spe]. acalife, he[ytern].? 
vibex,!-eyn l[ ]. acidula a[qua],'* | ]. 


| acorus, swert[e]. 


De erbis et [ ]. o acus musca[/a], [ ]. 
apoteca,? [ ]. adiantus,!? [ ]. 
ou **oreole [ ]. **scatuceria,!5 idem. V, a, 2. 
acantum,’ ne[ ]. **salmota, [| ]ylcz. 
acera,* gund[erman]. spameta,!* grün spon. 
**atirum,5 swertlel]. 635 salmenta,!5 felt rosen. 
bixis,° büx. saxifraga, steyn boche.!* 
625 LA]brotan[wm],? [ ]. *stratus, rynol.!? 


ı Vibex heisst sonst: Strieme, Schiele ; aber auch: Birke, was hier wohl zu 
ergänzen sein wird, da der letzte Buchstabe eben so wohl ein b als ein | sein kann. 

3 Das a am Anfang des Wortes vorläufig klein in den für die Initiale 
freigelassenen Raum hineingeschrieben. 

3 Acanthus = Bärenklau, Bärwurz; acanthion und acanthium = Weg- 
distel, Cardobenedicten. 

4 Bei Du Cange findet sich: acera id est glecoma hederacea (Gunder- 
mann) oder = acedula (Sauerampfer) ; hier ist offenbar die erstere Bedeutung 
gemeint. 

5 Ein Wort atirum ist nicht aufzufinden; es liegt nahe, anzunehmen, 
dass der Schreiber acirum habe schreiben wollen (c und t sind nach den Zügen 
der Handschrift ganz ähnlich und öfters mit einander vertauscht worden). 
Aciram, mit den Nebenformen acirus und acira, ist bei Du Cange gleichgesetzt 
mit affodillus, und dieses wieder = asphodelus, griechisch àaoó3eAca = Asphodill- 
wurz; bei Diefenbach auch die dem vorliegenden Worte noch näher stehenden 
Formen: „atiria und ,,actara'* neben „acorus“ u. s. w. und die Glossen: „swertel“, 
„swerdel“ u. s. w. 

$ Gewöhnlich: pyxis, pixis. 

1 Abrotanum und abrotonum = Stabwurz, Aberraute, Eberraute, Ebrisch 
u. S. W. 

5 Absinthium und absinthius = Wermuth. 

® Acalyphe und acalephe, griechisch: anaxhgn und &xxAogr == Brenn- 
nessel; die Ergänzung nach einer Glosse bei Diefenbach. 

10 — Sauerwasser. 

11 Acus muscata nach Diefenbach = Kranichschnabel, Storchschnabel. 

13 Adiantum = Frauenhaar (eine Moosart) oder Steinbrech. 

13 Vielleicht zusammenhängend mit: scaturrio = der Aussatz, scatus = 
die dürre Krätze. 

14 G'ewóhnlicher : ,,spanieta". 

15 Gewöhnlich: „salimita‘“. e 

16 Steinbrech. 

U Bei Diefenbach ein Wort: „stratus == rival“ (herba). 





As SR ru 


**stafragr[ia],^ laws wurczel. 
semperviua, haws loch.? 


solgemma,!® lawter salcz. 
spongia, boch swamp. 





0 **senecron,? krote wurcz. | 666 solsequium,!* wegefart. 
serpillus,* felt kwmel. M tup ée? 
sigillum salomonis, eynb[e]re* | . 15 


absentat ac [i]nhibere notat. V, b, t. 
. abducere, vorl[e]yten vel be- 


sinape,9 senff 
**silumbrum, [ ]ys myncz.? 





65 **silimpphilis, berwinckel. trigen. 
similago,? dwnst mel. aberrare, irre[n]. 
**sticades, winter blumen.* abemere, nemen. 
stringnus, nacht sched[en]. | * abigere, weg [fre]yben. 
solatrum,!^ idem. |  &bglomerare,!* abereyfin. 

650 **storitrum, kopper rawch.!! abhominare,!? [w]nmenslich. 
scolopendria, haus eczun[ge].!? abiugare, sch[e]yden, svnder. 
scordion, wilt knoboloc[A]. abgregare, idem. 


1 Staphis, staphyle und staphisagria = Läusekraut, Mauspfeffer; dies 
Wort ist auch hier gemeint. 

? Sonst: sempervivum = Hauswurz. 

* Für senecion, auch senecium u. s. w. = Kreuzwurz, Grindwurz u. 8. w. 

+ Meist geschrieben: serpyllus, griechisch: £oxuAAoc. 

5 Sonst übersetzt als: Weisswurzel. 

® Mit den Nebenformen: sinapi und sinapis. 

* Vielleicht: silybum = Stechkraut, Mariendistel. 

8 Feines Weizenmehl, Semmelmehl. 

° Bei Diefenbach: „sticados, scicados = winterblume‘. 

19 (Tewóhnlicher : solanum. 

11 Diefenbach nennt ein Wort: „scoria und „scorit“, das u. a. auch 
durch die Glossen „copperoc“, „coperoth“ erklärt wird; eine Nebenform dieses 
Wortes scheint auch hier vorzuliegen, zumal wenn für ,storitrum* gelesen wird 
„scoritrum“, was bei der häufigen Vertauschung dieser beiden Schriftzeichen in 
unserer Handschrift ohne weiters angenommen werden darf. 

13 Sonst = Hirschzunge. 

13 Sal gemmae = das reine Steinsalz. 

14 — Sonnenblume. 

55 Die linke untere Hälfte der Spalte V, a, 2 fehlt; auf der vorhandenen 
rechten Hälfte sind nur einige Worte und Buchstaben noch zu lesen: „| ]a, 
hedenisch kol*; „[ leet: ,[ Jus, distel“; „| Jus, mos“; IL wick“; [ ]rte‘“; 
„Í IC: »l ]ch* ; „l ) heder neszel“; al h vorwerffen“; Ti ] [a]b thun“; »l Jat 
expellit"; „[ ]enegat". 

16 Bei Du Cange erklärt durch: abripere, avellere. 

" Bei Du Cange: abhominare oder abhominari = monstrum parturire ; 
demnach ist die deutsche Bedeutung wohl nicht vollständig und etwa zu ergänzen: 
unmenschlich gebären. 


ur. 





oos **amare,! nicht |w]yder czv | absilire, ab sp[ringen]. 
lant kumen. absentare, v| ]. 
ablactare, vor[w]enen.? . abstinere, ent|[halten]. 
**ableguruere,? s[/]urken. | 69» absolere,? ent[ ]. 
abluere, wasc[Ahe]n. |  abstrudere, v| |]. 
abortire, vor werffen. |  acaptare,$ be[ ]. 

67 abolere, vorge| Jen, vorgeen. | accrescere, CZV [nemen]. 
abhortare,* vo[ ]rmen. , accelerare, d |]. 
abhorrere, sch[e]wen. | 695 acau[ ]. 
abarcere, weg [/]wingen. |  acauere, met[ ]. 
abnegare, vol Jöcken. .. accingere, gü[rten]. 

675 abimere, accidiare,? v| ]. 


**abvinere, idem. 
abvti, vnred[/ic]h vn nücz ge- 


accolere, stet[ ]. 


7% acomodare, | |]. 


oO 





bruchen. accurare fl[egen]. 
abradere, abs[che]ren. accubere,!? sla[ fen]. 
abrenuncciare, [vJorsagen. |  accuere,! schlerfen]. 
680 abrepere, Tel Je krychen. ,  accubare, wÍ |]. 
abrodere, abl[ |^ | "05 adamare, liphan. 
abstare, vnd[erlassen]. |  adaquare, vye trencken. 
abstrahere, a[ ]. , addere, meren vel fügen.!? 
abstergere, ab[ |]. addensare, dick machin. 
es5 **absterrire,° sere [ ]. |  adipiscere,!* der krigen vel be- 
abstirpare, [ |. | griffen.!+ 
! ? amanere — wegbleiben, davonbleiben? oder: ameare — weggehen? 


2 Heisst sonst: entwöhnen. 

3 Vielleicht zu denken an ablegurrire, wofür gewöhnlicher ist abligurio, 
abligurrio — prassen, auch: küssen, lecken. 

* Abhortari = abmahnen. 

è Die rechte untere Hälfte der Spalte V, b, 1 fehlt, daher grösstenteils 
nur die lateinischen Wörter vorhanden sind. 

* Für absterrere? so dass die deutsche Übersetzung zu ergänzen wäre: 
sere erschrecken; bei Du Cange: absterrere = penitus terrere. 

1 — von der Gewohnheit abgehen, altváterisch werden. 

5 — annehmen. 

° Accidiar| = faul, träge, nachlässig sein. 

10 Für: accumbere. 

11 Für: acuere. 

12 D. h. hinzufügen. 

13 Sonst: adipisci. 

4 D. h. ergreifen, einholen, erwischen. 
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"19 adicere, czv legen vel 
werffin. 
adire, czv geen. 
adigere, vorbaz tuen. 
adolere, richin vel waschin. 
aimere,! nemen. 

75 adherere, czv hengen. 
adhibere, flislich czv legen. 
adecima[re]? vorczenden. 
adirectare,* in rechtem weg 

wesin. 
adiurare, besweren. 
720 adhortare,* namen.® 
admittere, zünden vel zünde- 
begyn vel czu loszin. 
admirari, wuderin.® 
adnullare, ezv nicht machen. 
adnichilare, idem. 

725 adaperire, off thwn. 
advellere, czv czyen. 
advelare, cronen ? vel decken. 
adoptare, wünschin. 


CZV 





ı Offenbar nur verschrieben für: 


2 Für: addecimare. 


3 Sonst nur erklärt: »berühren«. 


* Sonst: adhortari. 


5 Offenbar nur verschrieben für: 


advehere, czv fWren. 
730 adversari, wyder syn. 
ad[ ] 


allibescere,?begynnen czvtryn- VI, a, 1. 


cken. 
allicere, czv locken. 
allidere, czv stossen. 
735 alloqui, an reden, czv kossen. 
alluere, wassin. 
allubere,!? begynnen czu vor 
borten. 
[A]maricare, bitter machin. 
abigere,!? czwiwelin. 
74 ambire, *m geen. 
ambizare,!? zummen, scilicet 
apum. 
amicare, früntschaft erbytten 
mit worten ader mit wercken. 
amicire, cleden. 
aminiculare,'* helffen. 
715 **aminestari, trawren. 


* 


adimere. 


manen. 


* Für: wunderin, oder zu lesen: vvnderin. 

7 = krönen? z. B. ,advelare tempora lauro“ bei Vergil. 

5 Die linke untere Hálfte der Spalte V, b, 2 fehlt; der erhaltene Streifen 
des rechten Randes (der aber vielleicht gar nicht in diesen Zusammenhang und 
an diese Stelle gehört) enthält folgende Worte und Silben: „| ]nus, slen bömen“; 
„[ Jm“; „[ Jum, hasselin*; „[ ]Wchin*; „[ Jen bowm“; „[ Jum, figbömen“, 

* Gewöhnlicher: „albibescere“; doch bei Diefenbach auch die vorliegende 
Form mit einer wörtlich übereinstimmenden Glosse. 

! Bei Du Cange erklärt mit: annuere, ratum habere = zustimmen, 
genehmigen; eine Glosse bei Diefenbach aber hat geradezu: „verborten“. 

11 Für die Initiale A ist der Raum freigelassen worden. 

'" Offenbar verschrieben für: ambigere. 

13 Ambizare ist bei Du Cange erklärt mit: bombicare = ein Geräusch 
machen ; „bombire vel bombizare dicitur de apibus bombum edentibus.* 


14 F'ür: adminiculare. 


Bereind:Arhiv, Neue Folge, Band XXVI, Heft 1. 8 


—— 


amplectere, halsen ader wmme ariolare,® czoberen. 

fon. arrogare, berwmen. 
amputare, besnyten. argumentare,? creten[?]. 
anathematizare, bannen. aromatizare, wolrichen. 
angariare, twyngen. 765 **arterizare,!? ederen. 

750 ancillare, dynnen.! assentare,!! vnlaczczen. 
angere, czv samen twyngen.? assentire,!? volborten. 
angire,? engisten. assect[arle,!? volgen. 
anxiare, idem vel gryffen. assequi, erfolgen, erkrig|en]. 
anticipare, vor an heben. 770 asserere, beweren. 

755 antiquare, alden vel kranck. asseueralre], bestetigen. 
anlilecedere, geen.* asperare, scharf machen. 
annectere, czu samen knóppen. aspernare,'* vorsmeen. 

astire,!5 mete wyssen. 
— «3. 3. 09-78. ëm a paR S- Dee Tem, 
VLa,?. arrescare,® off halden. assidere, beseczezen vel war- 
armisare, ^ woppen. te[n]. 
760 arcessire, anerntin [?], ruffin. assilire,!7 





1 Eigentlich: zur Magd machen, zu dienen zwingen. 

2 Eigentlich: würgen, pressen, drängen; dann: ängstigen, kränken u. s. w. 
s Sonst: angere; doch auch bei Diefenbach: „angire = engisten“. 

$ Eigentlich: vorausgehen. 

5 Die untere Hälfte der Spalte VI, a, 1 fehlt. 

6 


Gewöhnlicher ist: arrestare, besser geschrieben: arestare = gefangen- 
nehmen. 


7 Sonst: armare; doch findet sich oft das Adjektivum armizatus = 
gewappnet, gerüstet, was ein Verbum armizare, armisare voraussetzt; beide 
werden bei Diefenbach bezeugt. 

8 Gewöhnlicher: hariolari = wahrsagen; bei Du Cange auch: arıolari; 
bei Diefenbach: „ariolare‘“. 

9 Sonst: argumentari = beweisen, schliessen. 

' Gebildet von: arteria = die Ader, also: arterizare = ädern. Diefenbach 
kennt die Formen: arterire und artherisare. 

1 Assentari, gewöhnlicher geschrieben : adsentari = schmeicheln, liebkosen, 
beistimmen; bei Du Cange auch: assentare = »beistimmen« oder: tenere ad 
censum d. h. zur Miete haben. 

123 Adsentire = beistimmen. 

is Sonst: adsectari. 

14 Sonst: aspernari. 

15 Offenbar für: ascire, adscire = mit wissen; bei Diefenbach: „ascire = 
mit wiszin“. 

186 Aus: adscire = dazufügen, dazunehmen und: accire = herbeirufen; 
genau so bei Diefenbach: ,ascire = ruffen“. 


171 Eine deutsche Bedeutung steht nicht dabei; das Wort heisst: hinzu- 
springen. 


— E 


assimilare, glichen. bipartire, stóck[e]n, deylen. 
"*aspricare, | |men geen. bobinare,® leste[]in. 
so assignare, bescheden. boare, lueten.? 
astipulari, bestetigen. [dullire,® syten; [vers]us: 
olla bulit, vinum biblit,® 
WC PR XU. ceruisia but dt 
Y,51. [B]eare,? selic[^] machen. 79$ buecinare," be[r]wmen. 
beatificare, idem. buere, netez[e]n. 
bellare, s[fr]itten. bursare,!? gellt z|nproffen. 

785 bellicare, idem. brutinare, toten.!5 
benedicere, d[a ]|ncken vel loben. cachinari,!*[%]itterin velspotten. 
blenniare, ye[r]in. soo cachare, [er]geren vel vallen.!5 
**bibentare,? grableln. . calamizare, i[» d]em h[a]lem 
bitare,* wand[e]ren. fiffen!* vel frólich springen 

19 binare,5 twer p[/]lugen. vel synl[gen]. 


1 Die linke untere Hälfte der Spalte VI, a, 2 fehlt; auf dem erhaltenen 
rechten Randstreifen ist noch zu lesen: „| ]|nemen"; „[ ]men'**; „[ ]lob brechin" ; 
„[ ]neo dic“; ,[ Jtum“; „[ Jelen“; „[ ]re, idem"; „[ ]|Wlich thvn*. 

» Für die Initiale B ist der Raum freigelassen. 

s Gewiss verschrieben für: bidentare = hacken, karsten. 

* Sonst: bitere — gehen; bei Du Cange auch: bitire; bei Diefenbach: 
,bitare** und ,bicare** erklärt durch: „peregrinor“. 

5 Heisst sonst: verdoppeln; bei Du Cange: binare = agrum secundo 
proscindere, vineam iterum fodere, also die hier angegebene Bedeutung. 

€ Bei Du Cange: bobinare = conviciare, clamare, also: schelten, lästern. 

7 Sonst: brüllen; doch auch bei Diefenbach die Glossen : „lotten“, „luttin“. 

5 Gewöhnlich geschrieben: bullire, auch: bullare = sieden. 

° Biblire, bei Diefenbach erklärt durch: „geren“, „glucksen“. 

'9 Blutire, gewöhnlicher: blietrire, bei Diefenbach erklärt durch die Glosse: 
„geren als daz bier.‘ 

1! Buccinare heisst sonst: blasen, trompeten; auch: herausstreichen, loben. 

12 Bursa = der Geldbeutel; davon das Verbum: bursare, bei Du Cange = 
nummos demittere in bursam, also: Geld einstreichen ; bei Diefenbach die 
Glossen: „gelt indrucken', „gelt instossen“; danach die Ergänzung. 

13 — »tuten«; bei Diefenbach die Glossen: „dutin“, „tucken“. 

14 Für die Initiale C ist freier Raum gelassen, und darin vorläufig ganz 
klein das c eingeschrieben worden. Das Wort selbst gewöhnlich geschrieben: 
cachinnari = spóttisch lachen; dann auch: rauschen, brausen. Die Ergänzung 
nach den Glossen bei Diefenbach: „kyttern“, „kuttern von lachen‘, „kichern“. 

15 Uachare, ergern“ bei Diefenbach; die zweite hier angeführte Bedeutung 
„vallen“ habe ich nirgends sonst bezeugt gefunden. 

ı# Nach der Glosse bei Diefenbach: „in eyn halm —, in dem halm pfiffen“. 


Hi 
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clamitare, sch[reien].! candere, weys| glühen]. 
clamd[e]s[tinare],? [ ]. sıs candescere, id[em]. 
clangere, sc[hallen]. canescere, gralu werden oder 
sos clarificare,’ [ ]. sein]. 
clarescere,* [ ]. | crapulare,!? w[ ]. 
clauare, ml J.“ crassari,!? gr[ ]. 
claudicare,* [ ]. cassare, czu [nichte machen]. 
**cabere, schynn[ ].? s2 castrare,!* [ ]. 
sıo callere,® cluge [ ] durire de crastinare,!^ f| ]. 
n| ]. crastameta[ri].!9 [ ]. 
calculare, cz[áAlen].? cathazare, m[awcein].* 
calumpniari,!? [ ]. cathegoriz[are],!$ [ ]. 
cancellare, d Lu 8» catbezizare,!? [ ]. 


ı Von hier weiter fehlt die rechte untere Hälfte der Spalte VI, b, 1. 

» Aus den vorhandenen Resten lässt sich kaum ein anderes Wort ergänzen ; 
es müsste etwa heissen: »verheimlichene. Bei Du Cange ist auch wirklich 
verzeichnet: clandestinare — occultare. 

5 = verklären, berühmt machen. 

4 — klar werden, berühmt werden. 

5 Das Wort müsste etwa bedeuten: mit Nägeln (clavus) beschlagen, nageln, 
Nägel einschlagen, vernageln; alle diese Bedeutungen finden sich auch bei 
Du Cange. 

€ — hinken. 

1 Vielleicht wäre zu denken an ,clarere* oder „claurere‘‘, welche Worte 
Diefenbach mit der Erklärung „klor sin“, „schynen‘“ anführt; zu „schynnen“ 
wäre dann das unvollständige deutsche Wort zu ergänzen. 

8 — Schwielen haben (darauf scheinen die letzten Worte zu deuten, die 
etwa zu ergänzen wären: durire de manibus); auch: »klug sein«, »wissen«, 
»verstehen«; so scheint die erste angegebene Bedeutung ergánzt werden zu sollen. 

° Eigentlich = rechnen. 

t0 Calumniari = verleumden. 

11 Das Wort kann bedeuten: vergittern ; einschränken, einschliessen ; durch- 
streichen, auslüschen; die Arme ausstrecken. ` 

33 Crapulari = schwelgen, fressen, saufen. 

18 Crassare = dick machen. 

14 — schneiden, beschneiden, verschneiden, entmannen. 

15 Das Wort müsste von crastinus (morgen, morgig) abgeleitet werden und 
etwa heissen: auf morgen verschieben; Du Cange übersetzt es mit franz. „repeter‘* 
= wiederholen. 

16 Kann nur verschrieben sein für: castra metari = ein Lager abstecken, 
aufschlagen. 

U Die Ergänzung nach einer Glosse bei Diefenbach. 

18 Categorizare und categorare = predigen. 

19 Offenbar für: catechizare oder catechisare = im Katechismus unter- 
weisen; doch die vorliegende Form auch bei Diefenbach. 
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VL»2. catellare,! winsiln. |  cellere, regin vel swin czirin. 
cattillare, kótezeln.? clepere, stelin. 
cathaplasmare,? wunden salben clere, bocken vel dynen,!? me- 

vel bynden. mento : cliens ;!! vel stincken, 
cateruare,* volck samelyn vel memento : cluaca.!? 
czu samen keren. clere, of slissen, memento : 
s30 cauillari, betrigen.5 clauis.!? 
**cateriare,® brant bwrnen. s40 clere, slon, memento : claua et 
caluare, kal machen. dicitur wlgariter kewle.!* 
[C]ecare,' blinden. clere, herschen, memento : 
cedere, wychen vel slon.? gloria.!5 
835 celare, graben vel decken vel clere, sawffen, memento 
helin, memento? : celum. cocliar.!9 


1 Abzuleiten von: catellus = Hündchen. 

* Abzuleiten von: catta = die Katze; „käzeln‘ noch heute im Sächsischen 
von der Katze, welche Junge wirft; catellare und cattillare sind übrigens bei 
Diefenbach gleichgesetzt. 

3 Cataplasmare = einen Umschlag (cataplasma) auflegen. 

* Abzuleiten von: caterva = der Haufen. Nach Du Cange findet sich bei 
Papias die Erklärung: catervare = aggregare, colligere. 

5 Das Wort heisst. sonst: spotten, hóhnen. 

$ Verschrieben für: „cauteriare“, gewöhnlicher : „cauterizare“, bei Diefenbach 
erläutert durch die Glossen: „brant prennen“, „burnin“, „bernen mit eym yser“. 

1 Für die Initiale C ist freier Raum gelassen; cecare für caecare (von 
caecus — blind). 

5 Hier sind zwei Worte zusammengemischt: cedere — weichen; für die 
zweite angegebene Bedeutung: „slon“ = »schlagen« kann aber nur an caedere = 
»hauen«, »fällen«, »schlagen« gedacht werden, welches Wort nach der vom 
Schreiber des Glossars angewandten Orthographie ebenfalls „cedere“ geschrieben 
worden wäre. * 

° ? eine andere Auflösung der Abkürzung: m‘ oder häufiger: m! habe 
ich nicht finden können. 

10 Diese Bedeutung: franz. „servir“ = »dienen», auch bei Du Cange. 

11 Die beiden Worte: memento:cliens stehen zwar im Original in der 
obigen Zeile neben clepere, stelin ; offenbar sind sie aber nur irrtümlich dahin 
geraten und gehören an diese Stelle. 

' Gewöhnlich: cloaca = Abzugkanal, Kloake, Abort. 

"5 So erklärt auch ein Glossator bei Du Cange: clere = franz. ouvrir 
(öffnen), chier (schliessen ?). 

'* Nach der Erklärung desselben Glossators bei Du Cange: dere = franz. 
ferir (schlagen), percer (durchbohren). 

15 Johannes de Janua (bei Du Cange) erklärt: „cleo, a cleos [xA&wg], quod 
est gloria, dicitur; cleo, cles, clevi, cletum id est: glorior.* 

16 Gewöhnlich: cochlear oder cochleare = Löffel. — Alle diese Bedeutungen 
von clere sind auch bei Du Cange und Diefenbach bezeugt. 
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centuplicare, hundert fach fal- coire est luxuriare.* 
den. coinquinare, vorvnrenygen. 
centurire, herschen wber hun- | san *eoartari,5 trösten. 
dert. cooperari,® helffin. 
$45 centrare, stamf[en]. cooperire, bedecken. 
coegere,"triben ader betwingen. 
Dx u Pr Rug x colare, seyen. 

Vil, a,1. [C]oadunare,?czvsamen fügen. | seo collabiri,® czv samen gelitten. 
coadceruare,? hoffen. collophizare,? hals flicken. 
coagulare, berynnen. collaterare,!'? czu sytezen. 
coalescere, wachsin. collegare,!! gesellen. 

850 coangustare, bange machen. *collibare,!?frW trten besitezen. 
cohabitare, mit wanen. 865 colligare, czv samen ne, binden. 


cohibere, twingen vel czemen. 

1 Die untere Hälfte der Spalte VI, b, 2 fehlt. 

? Für die Initiale C ist freier Raum gelassen. 

* Mit einer falschen Ethymologie des Wortes vor Augen hat der Schreiber 
des Glossars so geschrieben; mit der Präposition ad hat das Wort nichts 
zu thun; vielmehr ist es zusammengesetzt aus co- (con-) und acervus = der 
Haufen; also: häufen, zusammenhäufen. 

* Luxuriare, auch luxuriari, heisst unter anderem auch: geil sein, schlemmen 
u. S. w.; da dies Wort gleichgesetzt ist mit coire, so kann von den zahlreichen 
Bedeutungen dieses letztern hier nur die gemeint sein, in welcher coire — sich 
begatten. 

5 Coartare, besser coarctare, heisst: zusammenzwängen, zusammenpressen, 
einsperren; dazu passt aber die hier angegebene Bedeutung gar nicht. 

$ Eigentlich: mitwirken. 

' Aus co- und ago = cogo; hier ist das Wort in seine Bestandteile zerlegt. 

5 Falsch konjugiert; collabor, collapsus sum, collabi! 

® Gewöhnlicher und richtiger: colaphizare, griechisch woragileıw, eigent- 
lich = »mit den Knöcheln der geballten Faust schlagen,« dann überhaupt — 
»schlagen«, »hauen«, und durch falsche Ethymologie der ersten Silbe, in der 
man den Stamm von „collum = »Hals« zu erkennen glaubte, (daher die 
falsche Orthographie collophizare!) = »den Hals abhauen«, »köpfen«. 

10 Eigentlich: daneben, zur Seite sitzen. 

11 Richtig gebildet aus con- und legare; das Verbum selbst sonst unge- 
brüuchlich, doch haben wir vom selben Stamme gebildet: collega, collegium ; 
auch Diefenbach nennt das Verbum. 

133 ? collibium heisst: ein kleines Geschenk von Obst, Trauben u. s. w.; 
bei Diefenbach die ebenfalls nicht passenden Erläuterungen: „verbeyssen‘“, 
„vormuortin‘“, 
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[ ] Fechten: 
eo[»]are, schynnen.? 
comere, hor slechten vel czyren. 
commensari,? wirtschaffen. 

s70 commentare, glosyren vel vz- 

legen. 

comminuere, czv ryben. 
comminisci, gedencken. 
commitari mit wanderen. 
commilitari,? ryttern, torniren. 

875 commitere,? czv samen fügen. 
commonere, manen. 
commofacere,? idem. 
commorare,? mit wanen. 
commori, mit sterben. 

sso commulcere, wegin.? 
commutare, vor wanderen.!? 


communicare, gemeyschaft 31 
haben. 
compaginare, mit fügen. 
*comparare,!? gestaen. 
sss complectere, Wme foen. 
complecti, pyn ader leyden.!* 
comperire, erfaren. 
compensare, gelich gelden. 
comprandinare,!* essin. 
899 competere, gefallen, 
l[ ] vel sin. 
comprimere, czv samen drück- 
[en ].!5 
complicare, falden. 
compilare, czusamen lesen. 
complaudere, dy hende czu- 
[samen schlagen]. 


ebenne 


ı Etwa zwei Zeilen sind bis auf das letzte Wort weggeschnitten. 


2 Bei Diefenbach die Glossen: 


„flechten“. 


: LL x HANC è i 
,Schinen*, „schmucken“, „zieren“, 


* Gebildet aus con- und mensa, also: gemeinsamen Tisch haben, zusammen 


leben, zusammen wirtschaften. 


* Von comes — Begleiter, also richtig zu schreiben: comitari. 


5 Eigentlich 
mitfechten. 


$ Für: committere. 


zugleich Soldat sein, zugleich in den Krieg ziehen, 


1 Verschrieben für: commoncfacere. 


8 Sonst: commorari 
morari — 
an einem Orte, mitwohnen. 


verzögern, verweilen, aufhalten; hier prägnant: 
verweilen, sich aufhalten, also commorari 


= zusammen verweilen 


D — weichen, erweichen; so auch die Glossen bei Diefenbach: „weichen“, 
„waichen“, „mit weich machen‘; sonst heisst das Wort: besänftigen, begütigen. 


10 Verschrieben für: vor wandelen ? 


1t Für: gemeynschaft; der horizontale Strich über dem y, durch welchen 
der Schreiber das n auszudrücken pflegt, ist weggeblieben. 

13 Heisst sonst: sich bereiten, erwerben, kaufen, sich ausgleichen, ver- 
gleichen, beschliessen, sich bemühen u. s. w. 

18 Plecti, das Simplex, heisst sonst: leiden, büssen, gestraft werden. 

14 Neu gebildetes Wort; von prandium (Mahlzeit) ist gebildet: prandinare 
(für das übliche prandere), davon: comprandinare = zusammen Mahlzeit halten, 
zusammen essen; das Wort auch bei Diefenbach bezeugt. 

15 Die rechte obere Hälfte der Spalte VII, a, 2 fehlt, damit auch häufig 


das Ende der deutschen Wörter. 


VII, a, 2. 
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895 componere, czu samen legen. | sıo concludere, beslissin. 


conportari, frogen.! concutere, czu slon. 

conpungere, rewen. ne E 

conputare, czelen, rechen[en]. [ ] rechin.* 

computrescere, vor fWllin. condire, salezen vel wü[r]eze[n]. 

900 conare,? arbeten. condolere, mit betrWben. 

combinare, samelin vel vor- | 15 condonare, mit geben. 

[binden]. conducere, mit leden ader 
fw[r]en. 


concalere, erwarmen. 
concremare, vorbWrnen.? 
concidere, vor vallen.* 

95 concinare,® loben vel glich 


confabulare, mit kosen. 
confederare,?czu samen fwr|e]n. 
conficere, töten ader mëschen 


vel gottis lichnam gesegen ;!? 
s[ingen]. à — 
* à Versus: 
concitare, reyczen ader er- Re[r?], hospes, medicus, 
cz W|rnen ]. serpens,!! corpusque sa- 
conculcare, czu tretten. cerd[o]s 
eoncrepare, mit schelden.* Conficit; ille necat, hic mi[ ], 
concumbere, besloszin.? iste sacrat.!? 








! ? Gebildet aus: comperiri? 

* Sonst: conari = sich abmühen. 

s Für: vorbrWnen? 

4 = verfallen. 

š Für: concinere. 

* Concrepare heisst sonst: knarren, lärmen, nach Du Cange auch: 
beistimmen; increpare = schelten; doch auch bei Diefenbach zu concrepare 
die Glosse: „schelden“. 

1 Offenbar irrtümlich für: beslofin, beschlafen, begatten. 

5 Etwa zwei Zeilen sind bis auf das letzte Wort weggeschnitten; von 
hier ab ist auch die rechte Hälfte der Spalte erhalten. 

® Für: confoederare. 

10 Wie facere ohne jedes Objekt schon »opfern« bedeutet. 

11 Im Originale steht nur: spes; es fehlt der Querstrich unten durch den 
langen Schaft des s, der dem s die Bedeutung von „ser“ verleiht. 

1 Der Vers ist leider durch Lücken entstellt, die dadurch entstehen, dass 
die beiden zusammengefügten Teile des zerschnittenen Blattes nicht genau 
zusammenpassen, sondern am Rande eines jeden ein schmaler Streifen etwa 
in der Breite eines Buchstabens fehlt. Gleich die Ergänzung des ersten Wortes, 
Rex, ist zweifelhaft; das drittletzte Wort der zweiten Verszeile liess sich überhaupt 
nicht vervollständigen ; vier Schäfte, Grundstriche, sind noch zu lesen, welche 
als mi, im, un, nu u. s. w. gedeutet werden können. Offenbar sind hier ver- 
schiedene Subjekte zusammengestellt, von denen das Verbum conficere als Prädikat 
in verschiedener Bedeutung ausgesagt werden kann; also: rex conficit = der 
König bringt zu stande, beendigt, etwa: pacem, bellum; hospes conficit, 
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s% **confiere,! geben, kosen. [conglutinare, cz]u samen lym- 
confidere, geloben ader getra- |. men. 
(ac en. [ Jslingen. 
confligere, stricken.? [ ]trewen bescheden. 
confringere, czu brechen. 9o [ ]h betwden. 
confricare, czu ryben ader cra- [ ]en. 
[w]en. [coniurare, czu] samen sweren. 
$5 configere,? bestetigen. [ ]enden. 
confirmare, befestigen ader [coniungere, czu s]amen fwgen. 
h[ ]gen. »5 | ]ewen. 
confortare, sterken. [ ] [s]ehótten. 
conformare, gelichen. [ ]gen. 
confodere, erstechen. [ ]rlogen. 
s3 confutare, schenden ader sme- [conquiescere, ra]sten ader reen. 
[en].* 950 [ ]yck[e]n. 
confundere, schenden* ader vor [ ]gen vornemen. 
t[u]men* vel etiam czu samen conspirare, czu s[am]en krů- 
fügen; ut ibi neque [con- men [?]. 
fun]|dentes est vnientes. conspicari, be[heni]ich mer- 
Vbi. [ kchrchen [?].? ken.? 
[ ]awf tragen. conspicere, sch[aw]en. 
[congredi, s]tritthe geen. 955 consopire, ent[schl]offen. 
$5[ ] [rz]v samen winden. conscendere, off [stei]gen. 
[conglomerare], off eyn clewen **conscingere, czu [re]issen.? 
winden. conscire, mit w[i]ssen. 


etwa: iter — legt einen Weg zurück; medicus conficit, etwa: medicinam = 
verfertigt, mischt, oder: aegrotum = bringt auf die Beine [?]; serpens 
conficit = verzehrt oder tötet; corpus conficit == verdaut; sacerdos conficit = 
opfert, segnet (die Hostie). 

! Confieri? das heisst aber: geschehen, gemacht werden. 

* Für: strieten? 

3 Eigentlich: zusammenheften. 

* Das Wort heisst sonst gewöhnlich: widerlegen, zurücktreiben ; auch bei 
Diefenbach die Glossen: „smehen“, „vneren‘‘, „schenden“. 

5 Das heisst confundere sonst nicht, höchstens: schamrot machen (bei 
Ambrosius); doch auch bei Diefenbach die Glossen: ,lestern*, „schenden“. 

* Die Ergänzung nach den Glossen bei Diefenbach: „vorstoeren“, „ver- 
thumen“, „vertumen“. 

' Die linke obere Hälfte der Spalte VII, b, 1 fehlt, damit auch alle 
lateinischen Wörter. 

8 Die Ergänzung nach einer wörtlich so lautenden Glosse bei Diefenbach. 

* Vielleicht nur verschrieben für: conscindere = zerreissen. 

Bereind-Achiv, Neue Folge, Band XXVI, Heft 1. 9 
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conserere, flan[ez]en. 
aen consentire, voll alen, 
consedere,! bey [si]tezen. 
consequi, erf[o/]gen, erkrigen. 
conseruare, b[eh]alden. 
consultare, ro[£ f ]rogen. 
966 consulere, idem. 
consumare, vo[//]brengen. 
constabulare, [st]allin.? 
constare, stee[z]. 
consternari, ers[ch]recken. 
970 constringere, b[e]twingen vel 
czu samen drüken. 
constipari, bes[£]ecken.? 
constituere, set[cz len. 
contaminare, [vo]r vnreynigen, 
vorspotten. 
contare,* vorsch[e]n. 
975 contari, storlin.® 
contrahere, ru[ 
samen czyen. 
contradicere, w[yde]r reden. 
contrariarl, wyder syn. 


In,« [ezu] 


VII, b, 2. 


contendere, czenken ader kri- ` 


gen. 





| Für: considere. 


oso contemplari, beschawen. 
conterere, czu riben, czu bre- 
chen ader erschrecken. 
contremere, biben. 
contremiscere, idem. 
conternari,? in daz dritte ior 
geen. 


935 contestari, besweren, beczw- 


gen. 
conticere, vor swigen. 
contitescere,? idem. 
contingere, an rwren. 
contingnare,? haws sperren. 
990 continuare, stete an seyen. 
contribulari,!? betrWben. 
contribuere, czu legen, czu 
stossen. 
contorquere, peynnen,!! czu 
samen twyngen. 
contrauersari,!? krygen. 
995 congregare, samelen. 
contueri, beschirmen, vorfech- 
ten. 
convalere, gesont werden. 
convalescere, idem. ` 


? Erklürt durch: ad stabulum ducere. 

3 Abgeleitet von stipes, stipitis = Pfahl, Stecken. 

* Sonst: contari. 

5 Contus — Stange, besonders eine Stórstange, »eine Stórle«, womit man 
die Fische aus den Löchern in die Netze treibt. | 

5 runczeln? z. B. frontem. 

' Conternare = drei Dinge vereinigen, aber auch: das dritte Jahr 
erfüllen, im dritten Jahre stehen. 

8 F'ür: conticescere. - 

? Für: contignare — ein Stockwerk, einen Boden machen; aber auch 
(nach Diefenbach) = „haws sperren", d. h. mit Sparren versehen. 

10 Sonst: contribulare. 

1 — peinigen. 

12 Sonst: controversari. 
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*convallere,! vorgeen. 1010 corespondere,® an werten. 
100 convenire, wber kwmmen vel corripere, cezwWchtigen ader 
czu samen kwmmen vel an stroffen.? 
reden vel vormitten vel corrigere, stroffen. 
fügen vel twingen. **eommicari, ` vngenemelich 
UA LUI TE sprechen. 
conviuari, idem.? corruere, vallen. 
conviciari, lesteren. 1015 cormitare,'° horn blosen. 
convolare, czu samen fligen. coruscare, scheynnen, lewten."! 
coaxare, schreyben.* corrumpere, czu brechen, vor- 
1005 **eurisare,* tanczen. terben. 
crocitari, kosen.® cvbare,!? legen, ruen; versus: 
croculare,? clapperen et cetera; Sanus eo cubitum, male sanus 
actus ciconiarum. eo cubatum.!$ 
corroborare, sterken. curare, heylen ader sorgen. 
conrodere, beknagen. 1020 cudere, snyden.'* 


1 Bei Diefenbach werden dafür folgende Bedeutungen angeführt: circum- 
dare, congregare, repellere, protegere, componere''; oder ist zu denken an „con- 
vellere = umreissen, ausrolten, zerstören, zerrütten? Wenn nicht „convalere“ 
gemeint ist, bei Diefenbach erklärt durch „ghe nesen“, „sunt werden“, in welchem 
Falle das deutsche vorgeen zu fassen wäre als »vergehen« (von der Krankheit). 

3 Etwa 1—2 Zeilen sind weggeschnitten. 

$ Convivari heisst: schmausen, essen; voraus ist etwa convivare oder 
convivere gegangen, die dieselbe Bedeutung haben. 

* Offenbar nur verschrieben für: schreyhen. 

* Für: chorizare, griechisch: yop!lw. 

° Crocitare heisst sonst: schreien wie ein Rabe, ein Intensivum gebildet 
ron erocire; doch auch bei Diefenbach die deutsche (Glosse „koszen“. 

7 Crocus = das Geräusch, der Ton; davon neugebildetes Verbum; auch 
bei Diefenbach bezeugt. | 

3 Richtiger geschrieben: correspondere. 

° Die beiden letzten Wörter sind im Original gestrichen. 

190 Wohl nur verschrieben für: cormicare = cornutare. 

11 Coruscare heisst auch: schwenken, schwingen, kann also in der That 
mit hinzugedachtem campanam heissen: »läuten«. 

2 Das C ganz klein in den für die Initiale freigelassenen Raum vorläufig 
hineingeschrieben. l 

13 Die Unterscheidung von cubitum und cubatum ist eben so unrichtig, 
als der Hexameter, in welchem sie ausgedrückt ist. Die letztere Form kennt 
der gute lateinische Sprachgebrauch überhaupt nicht; cubo, cubui, cubitum, 
eubare heisst sowohl »liegen«, »ruhen«, als auch »krank sein«. 

14 Soll offenbar heissen: smyden. 


9* 
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cuere,! beschirmen vel schin- debriare, trunken machin. 
nen. 1040 declamare id est rethorizare. 
eu[n£]a[ri],? e[z]wiffeln. decaluare, kaal machin. 
Vill,a,1.  cluere, hengen vel czu hören.® decedere,sterben,vor schey den. 
culminare, schWssen vel höen.* RR uw wë E E e 
1025 cumulare, hoffen ader samelen. decidere, abfallen. 
cruciare, pynnigen. decipere, betrigen. 
cruentare, blutten. 145 declinare, ab keren ader ab 
curtare, kWrezen. wichen. 
cursitare, loffen. decorare, cziren vel eren. 
1050 dampnare,* vor tWmen. dedecorare, vneren. 
dampnificare,* ^ schadheftich decollare, enthópten. 
machen. decolorare, ferben. 
dapinare, an richten." 1060 decorticare, schelin. 
dare, geben ader vor leyen. decoriare, schannen.!^ 
deambulare, Wmgeen. decoquere, sytten ader kochen. 
1035 deamare, gar lip han. decubere,!! sichen. 
depachari,® frólich thun. decultare, sere vorbergen. 
deblaterare, tórlich sprechin. | 1055 decutere, ent sloen. 
debellare, $ber stritten ader decusare, cyren. 
wmme fechten. dedicere, entsagen. 


1 Dieses Wort ist sonst unbekannt; doch findet es sich genau mit der- 
selben Glosse bei Diefenbach und wird dort erklärt als durch Irrtum entstanden 
aus: tueri! Vielleicht ist auch an das alsbald folgende ,cluere* zu denken, 
für welches Wort Diefenbach als Glossen u. a. anführt: „schinen“ und 
„schirmen“. 

» Diese Form des Verbums und die Bedeutung »zweifeln« ist bei Diefen- 
bach mehrfach bezeugt. 

3 Bei Diefenbach die Glossen: „hengen vel horen“. 

4 Bei Diefenbach: „hohen schossen‘, 

5 Für: damnare = verdammen; das d nur ganz klein in den für die 
Initiale freigelassenen Raum vorläufig eingeschrieben. 

* Für: damnificare. 

1 Nämlich: eine Mahlzeit (dapes). 

8 Für: debacchari. 

9? 1—2 Zeilen sind weggeschnitten. 

10 — schinden, die Haut (corium) abziehen; so heute noch im Sächsischen: 
schännen und schannen. 

! Für: decubare = bettlügerig, krank sein; oder für: decumbere = liegen, 
sich niederlegen, sterben; beide Verben werden bei Diefenbach mit der Glosse 
„Sichen“ angeführt. 


VIII, a, 2. 
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dedicare, weyen. deficere, gebrechin, ab ne[men]. 
*dedingnare,! nicht willen thun, defricare, ab kratczen. 
vn wrdenclich tvn.? defigere, stete syn an sy[ner 
10 dediscere, entleren.* stat |.1? 
deducere, gotte czu fWgen* vel **defeceri, kóken.!! 
.ferre eweg fwren. 1075 deflorare,maytvm!? bera[wben]. 
defalcare, abslon, memento :* deformare, vor stellen. 
computacionem.* defluere, entflissen. 
defraudare, betrigen. defrucare,!5 lewtern. 
**deforare," lawtern. defungi, ab setczen vel ster[ben]. 
19:5 deficisci,? 1080 degradare, nyderen vel [ ]. 
deficere, mŵde [werden].? degrassari, irren.!* 
deflere, bewenen. degnerare,!5 vnedelyn: 
defendere, beschirmen. degerere,!5 ermelich l[e]ben. 
def[ ]. degredi, abe geen. 


1070 deferre, eryn besagen. tU RE RR, A e 


ı Für: dedignare. 

2 Diese letztere Bedeutung des Wortes sonst unbekannt. 

3 leren = lernen, wie im Sächsischen: liren = »lehren« und »lernen«; 
also: entlernen = verlernen, wieder vergessen. 

* Soll wohl fwren heissen? 

5 Auch hier nur die noch einfachere Abkürzung: m. 

^ = computationem = Rechnung. 

' Deformare? Das heisst aber: verunstalten, besudeln; dann: abzeichnen, 
abbilden, verzieren; oder aber : „defecare“, ,,defetare", „defedare“, bei Diefenbach 
erklärt durch: ,luterin", „lauteren‘“. 

8 Kann nur heissen: defetisci. 

* Die rechte obere Hälfte der Spalte VIII, a, 2 fehlt. 

10 Die Ergänzung nach einer Glosse bei Diefenbach: „stete sein an 
eyner Stat". 

3 ? Bei Diefenbach findet sich ein Wort: ,defiteri", nach Papias = 
„abnuere“ und durch die deutschen Glossen ,laukin", „loukenen“ erklärt. 

12 — das Maidtum, Jungfernschaft. 

um Bei Diefenbach gleichgesetzt mit „defricare“, dazu die Glossen: „luterin“, 
,Jautern*. 

14 Sonst heisst das Wort: sehr toben, sehr wüten. Hier wäre nach der 
Grundbedeutung von grassari (Intensivum zu gradior) = »stark fortgehen« das 
Compositum gebildet: degrassari — vom rechten Weg abgehen, irren; dieselbe 
Bedeutung auch durch mehrere Glossen bei Diefenbach bezeugt. 

ı5 Für: degenerare. 

ı Wohl für: degere sc. vitam, aetatem, tempus = leben. 

" Etwa zwei Zeilen sind weggeschnitten. 
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1085 deiurare, sere swerin. demandare, entpytten. 
deicere, ab werffin ader vo[»r- | ] Iytten.? 

w Jerffin. [ ]ren. 
dehonestare, vneren. 110| ] ablegen. 
dehonustari,! ableden. | ]ren. 
delargari,?? meldeclich [geb]en. [ ] slon. 

1090 delectari, gelósten. [ Jömen. 
delere, ab thvn ader all chen, | ]rben. 
‚delibare, smecken ader kosf[ten]. | 709 | Ipften. 
delibari, appher werdin ? [ad]er | Jestömmelich. 
sterben. | Irbiten. 


[ Jenborin. 

[ ] machin. 
1120 [ Jen. 

| ] stellin. 

[| ]rin. 

[ ]pacten, vor flichten vel vor 

dyngen. 

| ]den vel glóbde czu brechin. 

125| |gerin. 


deliberare, bedencken. 

1095 delibitare,* wunden. 
delibuere, smerin ader salb[Zz]. 
deligare, off binden. 
delicere,^ swygen. 
delicescere,5 lange lusc[ hen]. 

1100 delinquere, misse thvn. 
delirare, thören. 
delucidare, erlüchten. 





deludere, vorschimppen. : d N De e S À ; "s 
deluere, renygen. depelliciare,? [bet ]rigen. 
1106 demactare, tötten a[der] ab tvn. deperi,'® vo[rder]ben. 
demaculare,° vor vnreynig[en]. *depensualare, [au]f lósen.11 
' Für: deonustari, gebildet aus onus == die Last, onustus = beladen, 
onustare — ‚jemanden beladen, deonustari = sich entladen, abladen. 
? Für: delargiri = reichlich geben. 


? d.h. »geopfert werden« ; vgl. die Glossen bei Diefenbach: „geoppert —, 
geoppfert werden, sterbin‘“. 

* Ein Intensivum von: delibare = opfern. 

è Gewühnlicher: delitere und delitescere, bei Diefenbach gleichgesetzt und 
durch die Glossen „loschen vel sweygen“ erklärt. 

6 Neu gebildetes Compositum von do- und maculare — beflecken; auch 
bei Diefenbach bezeugt. 

T Die linke obere Hälfte der Spalte VIII, b, 1 fehlt, damit auch die 
lateinischen Wörter. 

8 3—4 Zeilen sind weggeschnitten. 

° Gebildet aus: de- und pellicio, -cére; bei Diefenbach bezeugt. 

10 Offenbar für: deperire oder deperiri. 

" Für: Qdepensulare*, was bei Diefenbach bezeugt ist, aber durch die 
Glossen „uff sliszin**, „auf slissen* erklärt wird. 


VIII, b, 1. 


— 111 — 


deprindere,! n[ider] hengen. derelinquere, l[as]sen. 

1130 depraedari, be[rawb]en. *deriuare, ab[r]uffin.5 
depraeciari,? vo[r/o]nen. deridere, vor[spot Wen. 
depraehendere,® be[grei]ffen. derogare, [s]chenden, 
deprimere, bel ac erin. 1145 desecare, ab[A]awen. 
deponere, ni[de]r legen vel ab deserere, vnd[er] wege lossin. 

setezen vel eyn eyt sw[er bn. deswescere,® entwanen. 

135 depopulari, [vo]r wusten. desperare, sczwywelen. VII, b, 2. 
depromere, be[sin]gen.* descindere, absnyden. 
deposcere, b[eger]en. 1150 descicitare,? vorschen. 
deputare, be[»]Wmen.* desidere, vn vrutin. 
deplumare,v[og el beróffen ader desigare,*bescheden,beczey gen. 

plücken. desideari,? vor drissen. 

149 deradere, ab[sc]heren. despere, '?tórlich thvn ; et cetera. 


ı Für: dependere; darauf leitet die deutsche Bedeutung hin, die nach 
einer Glosse bei Diefenbach ergänzt worden ist. 

2 Für: depreciare und depretiare, -ri = etwas dem Werte nach lösen. 

s Für: deprehendere. 

4 Nach einer Glosse bei Diefenbach. 

> 7 derivare heisst eigentlich: ablenken, ableiten. 

* Desuescere. 

' Für: desciscitare, -ari, descissitare u. s. w. 

ë Für: designare, bei Diefenbach erklärt: ,bescheyden vel bezeichen"*. 

9 Für: desidiari = verdriessen. 

10 Für: desipere. 


Verbesserung: 


Seite 83 Nr. 379 lies: construx statt: contrux. 


Alphabetisches Wörterverzeichnis. 


Die Buchstaben i, j und y; ferner u, v und w; dann cz und z; endlich t und 
th sind als gleichwertig angesehen worden. Die ohne weitere Bezeichnung zu 
einem Worte gesetzte Zahl bedeutet immer die Nummer, unter welcher das 
betreffende Wort im Glossar angeführt ist; S. bedeutet: Seite, N. bedeutet: Note. 
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A. Lateinische Wörter. 


aalas, 124. 
aauarallus, 123. 
abarcere, 673. 
abducere, 657. 
abemere, 659. 
aberrare, 658. 
abigere, 660. 
abglomerare, 661. 
abgregare, 664. 
abhominare, 662. 
abhorrere, 672. 
abhortare, 671. 
abigere, 739. 
abimere, 675. 
abiugare, 663. 
ablactare, 666. 
ableguruere, 667. 
abluere, 668. 
abnegare, 674. 
abolere, 670. 
abortire, 669. 
abradere, 678. 


abrenuncciare, 679. 


abrepere, 680. 
abrodere, 681. 
[a]brotan[wmn], 625. 


absentare, 656, 688. 


absilire, 687. 
absint|Ahzum], 626. 
absolere, 690. 
abstare, 882. 
abstergere, 684. 
absterrire, 685. 





, acus musca[/a], 630. 


abstinere, 689. 
abstirpare, 686. 
abstrahere, 683. 
abstrudere, 691. 
abvinere, 676. 
abvti, 271. 
acalife, 627. 
acantum, 621. 
acaptare, 692. 
acauere, 696. 
accedula, 119. 
accelerare, 694. 
accidiare, 698. 
accingere, 697. 
[a]ccipiter, 118. 
accolere, 699. 
accrescere, 693. 
accubare, 704. 
accubere, 702. 
accuere, 703. 
accurare, 701. 
acera, 622. 


acidula a[qua], 628. 


acomodare, 700. 
acorus, 629. 
actus, 1007. 


, adamare, 705. 





adaperire, 725. 
adaquare, 706. 
addensare, 708. 


, addere, 707. 


adecima[re], 717. 


adherere, 715. 
adhibere, 716. 
adhortare, 720. 
adiantus, 631. 
adicere, 710. 
adigere, 712. 
adipiscere, 709. 
adire, 711. 
adirectare, 718. 
adiurare, 719. 
admirari, 722. 
admissarius, 355. 
admittere, 721. 
adnichilare, 724. 
adnullare, 723. ` 
adolere, 713. 
adoptare, 728. 
advehere, 729. 
advelare, 727. 
advellere, 726. 
adversari, 730. 
adultor, 83. 
agamus, 445. 
agaritus, 446. 
agmen, 447. 
agnisperma, 448. 
aimere, 714. 
ala, 111. 
alauda, 120. 
alceus, 454. 
aldinium, 451. 
[al]es, 112. 
alga, 449. 


aligorica, 450. 
allagallia, 456. 
allexandrina, 452. 
allibescere, 732. 
allicere, 733. 
allidere, 734. 
alloqui, 735. 
allubere, 737. 
alluere, 736. 
allumen, 455. 
alones, 121. 
altilis, 122. 

aluo, 453. 

amare, 665. 
[almaricare, 738. 
amarusca, 457. 
amator, 87, 89. 
amatula, 460. 
ambire, 740. 
ambizare, 741. 
ambrosia, 459. 
ambulator, 358. 
amerca, 461. 
amicare, 742. 
amicire, 143. 
aminestari, 745. 
aminiculare, 744. 
amorrea, 110. 
amplectere, 746. 
. amplustrum, 226. 
amputare, 747. 
anagallus, 463. 


anathematizare, 748. 


anathordus, 465. 
anchora, 223. 
ancillare, 750. 
anemo, 468. 
anensa, 467. 
aneta, 126. 
anetarius, 127. 
anetum, 464. 
angariare, 749. 
angelica, 466. 
angere, 751. 
angire, 752. 
annectere, 751. 
anogalum, 462. 
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anser, 125. 
an[f]ecedere, 756. 
antempne, 232. 
anterior, 220. 
anticipare, 754. 
antiquare, 755. 
anxlare, 753. 
apis, 741. 
apoteca, 619. 


a[qua| acidula, 628. 


aquila, 128. 
arania, 382. 
arbor, 401. 
arbustum, 402. 
arcessire, 760. 
argumentare, 763. 
ariolare, 761. 
armisare, 759. 
aromatizare, 164. 
arrescare, 758. 


 arrogare, 762. 


arterizare. 765. 
artes, 367. 
ascire, 775. 
asilis, 384. 
asperare, 772. 
aspernare, 713. 
aspis, 383. 
aspricare, 779. 
assect[ar]e, 768. 
assentare, 766. 
assentire, 767. 
assequi, 769. 
asserere, 770. 
asseueralre], 771. 
assidere, 776. 
assignare, 780. 
assilire, 777. 
assimilare, 778. 
astipulari, 781. 
astire, 774. 
atirum, 623. 
attacus, 385. 
auc[eps|, 104. 


aucupium, 105, 106. 


avilcia], 103. 
avicula, 102. 





[a]vis, 101. 
auis ligwa, 569. 


basilica, 472. 
basiliscus, 386. 
basilla, 471. 
[b]eare, 782. 
beatificare, 783. 
bellare, 784. 
bellicare, 185. 
benedicere, 786. 
bibentare, 788. 
biblire, 794. 
binare, 790. 
bipartire, 791. 
bitare, 789. 
bixis, 624. 
blenniare, 787. 
blutire, 794. 
boare, 193. 
bobinare, 792. 
boculus, 285. 
bombex, 388. 
branca vrsina, 469. 
bransica, 470. 
brucus, 389. 
brutinare, 798. 
bubalus, 287. 
bubulcus, 286. 
buccinare, 795. 
buere, 796. 
[bu]lire, 794. 
bursare, 797. 


caballus, 359. 
cabere, 809. 
cachare, 800. 
cachinari, 799. 
cadone, 475. 
cadopassio, 474. 
calabus, 378. 
calamentum, 479. 
calamizare, 801. 
calca, 477. 
caleulare, 811. 
caletripa, 476. 
callere, 810. 


caluare, 832. 
calumpniari, 812. 
camacion, 480. 
cameluca, 481. 
camelus, 289. 
camomilla, 482. 
cancellare, 813. 
caln|darides, 390. 
candere, 814. 
candescere, 815. 
canescere, 816. 
canicula, 458. 
canifera, 478. 
canodium, 483. 
ca[n]tando, 391. 
caper, 294. 
capirillum, 291. 
[cjapra, 288. 
caprarius, 292. 
caprea, 293. 
capricornus, 296. 
capril|e], 290. 
capriolus, 295. 
capus, 129. 
cardamus, 484. 
cardomomum, 485. 
carduos, 488. 
cardus, 486. 
cardus  siluaticus, 
487. 
carex, 489. 


cariofolus, 492. vgl. 


kariofo|[lus |. 
cassare, 819. 
castrare, 820. 
cathaplasmare, 828. 
cathazare, 823. 


cathegoriz|are|, 824. 


catellare, 826. 
caterlare, 831. 
cateruare, 829. 
cathezizare, 825. 
cattillare, 827. 
cauda, 116. 
cauillari, 830. 
caula, 341. 
[cjecare, 833. 
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cedere, 834. 

celar, 135. 

celare, 835. 
cellere, 836. 
celum, 98, 835. 
centrare, 845. 
centuplicare, 843. 
centurire, 844. 
cerida, 299. 
[cjerwa, 298. 
ceruisia, 794. 
cerwus, 297. 
cetera, 1007, 1154. 
cetex, 132. 

christi erux, 502. 
Christi oculus, 585. 
christolegus, 83. 
christotecon, 84. 
cieida, 133. 
ciconia, 136, 1007. 
cimba, 229. 
cingula, 369. 

cinia, 417. 
cireullus in] celo, 98. 
eirogrillus, 300. 


clamd[e]s| nare], 803. 


clamitare, 802. 
clangere, 804. 
clarescere, 806. 
clarificare, 805. 
claua, 840. 
clauare, 807. 
claudicare, 808. 
clauis, 839. 
clepere, 837. 
clere, 838, 839, 840, 
841, 842. 

cliens, 838. 
cluaca, 838. 
cluere, 1023. 
coadceruare, 847. 
[cJoadunare, 846. 

| coagulare, 848. 

| coalescere, 849. 
coangustare, 850. 

| coartari, 855. 

, coaxare, 1004. 


cocliar, 842. 
coegere, 858. 


|! cohabitare, 851. 


cohibere, 852. 
coinquinare, 854. 
coire, 853. 

colare, 859. 
collabiri, 860. 
collaterare, 862. 
collegare, 863. 
collibare, 864. 
colligare, 865. 
collophizare, 861. 
colloquoda, 493. 
colubrina, 413. 
columba, 143. 
columbus, 142. 
co[m]are, 867. 
combinare, 901. 
comere, 868. 
commensari, 869. 
commentare, 870. 
commicari, 1013. 
commilitari, 874. 
comminisci, 872. 
comminuere, 811. 
commitari, 813. 
commitere, 875. 
commofacere, 877. 
commonere, 816. 
commorare, 818. 
commori, 819. 
commulcere, 880. 
communicare, 882. 
commutare, 881. 
compaginare, 883. 
comparare, 884. 
compensare, 888. 
comperire, 887. 
competere, 890. 
compilare, 893. 
complaudere, 894. 
complectere, 885. 
complecti, 886. 
complicare, 892. 
componere, 895. 
comprandinare, 889. 


comprimere, 891. 


computacionem, 1062. 


computrescere, 899. 
conare, 900. 
concalere, 902. 
concidere, 904. 
concinare, 905. 
concitare, 906. 
concludere, 910. 
concremare, 903. 
concrepare, 908. 
coneumbere, 909. 
coneulcare, 907. 
coneurbita, 500. 
coneutere, 911. 
condire, 913. 
condolere, 914. 
condonare, 915. 
conducere, 916. 
confabulare, 917. 
confederare, 918. 
conficere, 919. 
confidere, 921. 
confiere, 920. 
configere, 925. 
confirmare, 926. 
confligere, 922. 
confodere, 929. 
conformare, 928. 
confortare, 927. 
confricare, 924. 
confringere, 923. 
confundere, 931. 
confutare, 930. 
conglomerare|, 936. 
conglutinare], 937. 
[congredi], 934. 
congregare, 995. 
[coniungere|, 944. 
lconiurare], 942. 
conportari, 896. 
conpungere, 897. 
conputare, 898. 
[conquiescere]. 949. 
conrodere, 1009. 
conscendere, 956. 
conscingere, 957. 
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conscire, 958. 
consedere, 961. 
consentire, 960. 
consequi, 962. 
conserere, 959. 
conseruare, 963. 


consolida maior, 495. 


consopire, 955. 
conspicari, 953. 
conspicere, 954. 
conspirare, 952. 
constabulare, 967. 
constare, 968. 
consternari, 969. 
constipari, 971. 
constituere, 972. 
constringere, 970. 
construx, 319. 
consulere, 965. 


consultare, 964. 


consumare, 966. 
contaminare, 973. 
contare, 974. 
contari, 975. 
contemplari, 980. 
contendere, 979. 
conterere, 981. 
conternari, 984. 
contestari, 985. 
conticere, 986. 
contingere, 988. 
contingnare, 989. 
continuare 990. 
contitescere, 987. 
contorquere, 993. 
contradicere, 977. 
contrahere, 976. 
contrariari, 978. 
contrauersari, 994. 
contremere, 982. 
contremiscere, 983. 
contribuere, 992. 
contribulari, 991. 
contueri, 996. 
conturnix, 144. 
convalere, 997. 
convalescere, 998. 


convallere, 999. 
convenire, 1000. 
conviciari, 1002. 
conviuari, 1001. 
convolare, 1003. 
cooperari, 856. 
cooperire, 857. 
corduellus, 141. 
corespondere, 1010. 
coriandrum, 494. 
corist[on] herba, 540. 
cormitare, 1015. 
cornix, 139. 
cornupet[a|, 301. 
coromellus, 131. 
corpus, 919. 
corrigere, 1012. 
corripere, 1011. 
eorroborare, 1008. 
corruere, 1014. 
corrumpere, 1017. 
coruscare, 1016. 
coruus, 140. 
cosolida minor, 496. 
costrios, 497. 
costuca, 501. 
cotula fetida, 499. 
crapulare, 817. 
crassari, 818. 
crassula maior, 490. 
crassula minor, 491. 
crastameta[ri], 822. 
crastinare, 821. 
crocitari, 1006. 
eroculare, 1007. 
cronopedi[a], 138. 
cruciare, 1026. 
eruentare, 1027. 
erux christi, 502. 
cubare, 1018. 
cuculus, 145. 
eudere, 1020. 
cuere, 1021. 
culminare, 1024. 
cumulare, 1025. 


| eu[nt]a[;?], 1022. 


curare, 1019. 


curisare, 1005. 
curricula, 146. 
eursitare, 1029. 
curtare, 1028. 


damma, 302. 
dammaleon, 506. 
dampnare, 1030. 
dampnificare, 1031. 
[2]ancus, 503. 

‘ dapinare, 1032. 
dare, 1033. 
daucus, 507. 
deamare, 1035. 
deambulare, 1034. 
debellare, 1038. 
deblaterare, 1037. 
debriare, 1039. 
decaluare, 1041. 
decedere, 1042. 
decidere, 1043. 
decipere, 1044. 
declamare, 1040. 
declinare, 1045. 
decollare, 1048. 
decolorare, 1049. 
decoquere, 1052. 
decorare, 1046. 
decoriare, 1051. 
decorticare, 1050. 
decubere, 1053. 
decultare, 1054. 
decusare, 1056. 
decutere, 1055. 
dedecorare, 1047. 
dedicare, 1058. 
dedicere, 1057. 
dedingnare, 1059. 
dediscere, 1060. 
deducere, 1061. 
defalcare, 1062. 
defeceri, 1074. 
defendere, 1068. 
deferre, 1070. 


deficere, 1066, 1071. 


deficisci, 1065. 
defigere, 1073. 
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deflere, 1067. 
deflorare, 1075. 
defluere, 1077. 
deforare, 1064. 
deformare, 1076. 
defraudare, 1063. 
defricare, 1072. 
defrucare, 1078. 
defungi, 1079. 
degerere, 1083. 
degnerare, 1082. 
degradare, 1080. 
degrassari, 1081. 
degredi, 1084. 
dehonestare, 1087. 
dehonustari, 1088. 
deicere, 1086. 
deiurare, 1085. 
delargari, 1089. 
delectari, 1090. 
delere, 1091. 
delibare, 1092. 
delibari, 1093. 
deliberare, 1094. 
delibitare, 1095. 
delibuere, 1096. 
delicere, 1098. 
delicescere, 1099. 
deligare, 1097. 
delinquere, 1100. 
delirare, 1101. 
delucidare, 1102. 
deluere, 1104. 
deludere, 1103. 
demactare, 1105. 
demaculare, 1106. 
demandare, 1107. 
demetria, 508. 
depachari, 1036. 
depelliciare, 1126. 
depensualare, 1128. 
deperi, 1127. 
deplumare, 1139. 
deponere, 1134. 
depopulari, 1135. 
deposcere, 1137. 
depraeciari, 1131. 


depraedari, 1130. 
depraehendere, 1132. 
deprimere, 1133. 
deprindere, 1129. 
depromere, 1136. 
deputare, 1138. 
deradere, 1140. 
derelinquere, 1141. 
deridere, 1143. 
deriuare, 1142. 
derogare, 1144. 
descicitare, 1150. 
descindere, 1149. 
desecare, 1145. 
deserere, 1146. 
desideari, 1153. 
desidere, 1151. 
desiderium, 43. 
desigare, 1152. 
desperare, 1148. 
despere, 1154. 
deswescere, 1147. 
dicitur, 840. 
dictamium, 509. 
did[am]us, 511. 
didinus, 510. 
diptamius, 514. 
diptane, 513. 
dispane, 512. 
dometa, 364. 
dorma, 251. 
dragantum, 504. 
dragentum, 505. 
dromeda, 362. 
dromedarius, 303. 
durire, 810. 


ebur, 305. 

edus, 306. 

egippa, 148. 
eglocerus, 307. 
elapidis, 254. 
elephas, 304. 
ema[ch] herba, 542. 
ennoicus, 309. 
ennos, 308. 

eo, 1018. 


epysea, 312. 
epnopium, 371. 
equa, 348. 
equiferus, 363. 
equigium, 347. 
equus, 345. 
eracius, 255. 
ericius, 310. 
[e|rinacius, 311. 
erodius, 147. 
erpicarius, 354. 
et, 1007, 1154. 
examen, 380. 


expellit, S. 95, N. 15. 


[/Jalianus, 149. 
fetida cotula, 499. 
fficofanta, 420. 
ffoles, 515. 


ffolia muscat[:], 516. 


fraudiola, 150. 
ffrigellus, 151. 
Gel Med, 418. 
ffrustrum, 222. 
ffumus terre, 518. 
ffungus, 517. 
ffurtipla, 413. 
ffussarius, 421. 


[glalanga, 519. 
alla, 521. 
galllina, 155. 
gallinacius, 156. 
gallitricum, 523. 
gallus, 154. 
gauda, 525. 
gecoria, 526. 
gelisea, 529. 
gemma sal, 527. 
genciana, 528. 
germen, 530. 
geron, 531. 
gich us, 534. 
gipsa, 536. 
gipsus, 535. 
gitbius, 257. 
gladiolus, 520. 
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glandifera, 422. 
glans, 423, 522. 
gloria, 841. 
gluten, 533. 
gradarius, 357. 
gradipes, 158. 
gradulus, 157. 
grandei, 524. 
gryffo, 159. 
grus, 160. 
guba, 256. 
gummi, 532. 


gurgusta, 215. 


hamus, 217. 

hasta reglia], 537. 
hastille, 374. 
[^]erba, 538. 

herba christo[ ], 541. 
herba corist[on], 540. 
herba ema[cA], 542. 


herba sanacen[a], 544. 


herbastim J[ohanni]s, 
539. 

herba turis, 543. 

hic, 919. 

hindulus, 313. 

hircil[/us], 315. 

hircus, 314. 

hospes, 919. 

humulus, 545. 


iaculus, 387. 
ibex, 424. 
ibi, 931. 
ibicinus, 425. 
ibis, 137. 
[;]bix, 319. 
ibrix, 318. 
ille, 919. 
indago, 407. 
[/]nhibere, 656. 
i[nvi]dia, 91. 
J[ohanni]s herbastim, 
539. 
iperiton, 546. 
ira, 91 


irangi, 547. 
irundo, 161. 
iste, 919. 
iuncus, 548. 
iusquiamus, 549. 
juuenca, 317. 
juuencus, 316. 


[k]alendul[a], 550. 

kariofollus], 551. vgl. 
cariofolus. 

kini, 553. 

kinia lepr[ ], 552. 

kostula, 498. 


[Z]|abrum, 554. 


lactuca, 555. 
lacus, 213. 
[/]aficus, 162. 
lanceola, 559. 
lanibaca, 427. 
lapis sabul[ ], 558. 
lapistucia, 557. ` 
lappacium, 556. 
laquiricia, 573. 
larificus, 163. 
larus, 164. 
laureolus, 560. 
lauribaca, 561. 
lauendula, 562. 
lectitella, 563. 
legia, 250. 
lembus, 249. 
lencia, 565. 
lenticula, 564. 
lepusculus, 320. 
leucapiperis, 567. 
leucros, 568. 
leuystica, lubisticum, 

566, 576. 
liburna, 248. 
lignum, 410. 
ligwa auis, 569. 
ligusta, 570. 
limaces, 571. 
linaria, 572. 
linx, 321. 


lolium, 574. 
lubisticum s. leuy- 
stica. 
lucarius, 406. 
luceus, 259. 
lucifuga, 165. 
lucillo, 166. 
lucinio, 167. 
lucus, 405. 
lulla, 575. 
lumbrius, 258. 
lumentum, 577. 
lupinus, 578. 
lustina, 153. 
luxuriare, 853. 


mabate maticon, 582. 


[m]acis, 579. 
macro piperis, 580. 
maguder, 581. 
malabatrum poris, 
983. 
male sanus, 1018. 
malus, 233. 
mandorum, 328. 
mandragora, 584. 
mango, 346. 
martalus, 322. 
medicus, 919. 
mellicida, 381. 
memento, 835, 838, 
839, 840, 841, 842, 
1062. 
mergulus, 168. 
meric[a]|, 408. 
merops, 169. 
merula, 170. 
migale, 323. 
milwus, 171. 
mollis, 173. 
monedula, 172. 
morinus, 430. 
morum, 429. 
morus, 428. 
mula, 351. 
mulus, 350. 
murena, 260. 
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m[wre|]nula, 261. 
mureps, 174. 
murex, 262. 
muriceps, 324. 
mvrra, 426. 


musca|/a] acus, 630. 
muscat[7] ffolia, 516. 


muto, 325. 


narina, 245. 
nawclerus, 234. 
nawfragium, 241. 
nauiclarius, 238. 
nauicula, 219. 
nauigacio, 243. 


nauigium, 235, 244. 


nauis, 218, 220. 
naulum, 239. 
naumathia, 240. 
nawpicus, 237. 
naupreda, 242. 
nawta, 236. 
necat, 919. 
nefrendus, 326. 
nembris, 327. 
nemus, 403. 
neque, 931. 
nisus, 175. 
noeticorax, 176. 
noctua, 177. 
notat, 656. 


oenus, 181. 


oculus Christi, 585. 


oleaster, 432. 
olyuetum, 433. 
olla, 794. 
omex, 588. 
omnis, 43. 
onager, 330. 
onocratulus, 184. 
opium, 589. 
oreole, 620. 
oribanum, 586. 
origanum, 587. 
ornis, 182. 
ornus, 434. 


orobus, 590. 
ortigometra, 183. 
ostrogamus, 331. 
ostrum, 265. 
ouicula, 329. 
oxinium, 591. 


acturia, 284. 
Leeds 592. 
palefredus, 361. 
palmariceus, 438. 
palmirus, 437. 
palumbus, 178. 
panicum, 594. 
papauer, 595. 
papirus, 596. 
parix, 179. 

pars, 220, 221. 
passe, 180. 
pastinata, 599. 
paua, 186. 

pauo, 185. 
pawus, 185. 
pellicanus, 187. 
penna, 114. 
pentafilum, 602. 
perca, 266. 
perdix, 188. 
perfectio, 49. 
perimica, 603. 
pes toruinus, 605. 
petrocilium, 606. 
peucedanum, 601. 
peucedanus, 600. 
pharialis, 377. 
philamen, 608. 
| 
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philomen[a| 152. 
pica, 189. 
picatus, 191. 
pieus, 190. 
pieus, 597. 
pigamum, 607. 
pynea, pinea, 440, 

| 609. 

| pinocerus, 333. 

| pynum, 441. 

| pynus, 439. 


piperis macro, 580. 


pirata, 246. 
piro, 247. 
iscari, 210. 
pliseator, 209. 
piscina, 211. 
pitristickus, 192. 
pituita, 117. 
plantago, 593. 
plataninus, 436. 
platanus, 435. 
platinus, 263. 
plecta, 376. 
pluma, 113. 
polipus, 267. 
pomacium, 443. 
pometum, 444. 
pomummaci[d]um, 
442. 
poris malabatrum, 
983. 
porphirio, 194. 
porrigo, 332. 
posterior, 221. 
praecium, 598. 


praetentaculum, 227. 


prelum, 375. 
pretula, 604. 
prora, 220. 
prumellus, 610. 
pulica, 199. 
pullieulus, 196. 
pulus, 195. 
puppis, 221. 


quagama, 197. 
quiscula, 198. 


rampnus, 611. 
reglia] hasta, 537. 
regio, 98. 
regulus, 193. 
remex, 225. 
remus, 224. 
rethorizare, 1040. 
relr], 919. 
rhamus, 108. 
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ristus, 612. 
robur, 412. 
rod[a], 268. 
rubecula, 269. 
rubicer, 392. 
rucinus, 360. 
rudentes, 228. 
rumbu[s], 270. 
ruspupa, 271. 


sabima, 615. 
sacerdos, 919. 
sacrat, 919. 
sagena, 214. 
sal gemma, 527. 
salmenta, 635. 
salmo, 213. 
salmota, 633. 
salomonis sigillum, 
642. 
sallva]tori[um], 216. 
sambucus, 613. 


sanacen[a] herba, 544. 


sangwifuga, 395. 
sangwinari[a], 614. 
sanus, 1018. 
[s]axatilis, 272. 
saxifraga, 636. 
scafa, 252. 
scala, 373. 
scandea, 253. 
scatuceria, 632. 
scolopendria, 651. - 
scordion, 652. 
sella, 365. 
sellarius, 356. 
sellator, 366. 
semperviua, 639. 
senecron, 640. 
serpens, 919. 
serpens serpentum, 
387. 
serpillus, 641. 
sya, 339. 
sicomorus, 431. 
sigillum salomonis, 
642. 


siginarius, 353. 
silimpphilis, 645. 
silua, 404. 
silumbrum, 644. 
simea, 334. 
similago, 646. 
sinape, 643. 
syrena, 339. 
solatrum, 649. 
solgemma, 653. 
solsequium, 655. 
sor[ex], 396. 
sospex, 230. 
spameta, 634. 
spinga, 275. 
spinx, 336. 
spistecula, 200. 
spongia, 654. 
[stabu]lum, S. 80, 
N. 12. 
stafragr[ia], 638. 
stagnilepus, 214. 
stangnum, 212. 
sticades, 647. 
stilerta, 276. 
stipes, 411. 
storitrum, 650. 
strabeus, 393. 
str[a]bo, 394. 
stratus, 637. 
strin[ctrum], 414. 
stringnus, 648. 
strucon, 201. 
struma, 115. 
strummulus, 218. 
suber, 415. 
subl[acus], 277. 
subligar, 310. 
subsellium, 368. 
subulcus, 338. 
sucerta, 337. 
summa, 42. 


talpa, 397. 
tariopeyum, 109. 
taxus, 616. 
tenellus, 279. 


tent[a], 280. 
teredo, . 399. 
ter[m]a, 398. 
terre ffumus, 518. 
tignus, 134. 
tymus, 409. 

Toca, 312. 
tordela, 202. 
tordus, 203. 
toruinus pes, 605. 
tranquilitas, 43. 
tremulus, 617. 
truca, 281. 

truta, 283. 

tuber, 416. 

turis herba, 543. 
turonilla, 282. 
turtur, 204. 


vago, 205. 

vber, substantivum, 7. 

[v]ber, adiectivum, 4. 

vbertas, 5. 

vbertim, 6. 

velum, 231. 

veredus, 352. 

veridica, 107. 

verres, 340. 

versus, 91, 794, 919, 
1018. 

vespertilio, 206. 

vibex, 618. 

vinum, 794. 

vippera, 400. 

vlcerosus, 10. 

vlcio, 9. 

vleus, 8. 

vliginosus, 12. 

vligo, 11. 

vlna, 14, 26. 

vlnamentrix, 8. 

vlnetum, 27. 

wlpecula, 343. 

wlpis, 342. 

vlterior, 15. 
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vltor, 18. 
vitro, 17. 
vltroneus, 16. 
wltur, 208. 
wltus, 23. 
vlulatus, 13. 
vmbilicus, 30. 
vmbo, 31. 
vmbra, 28. 


[ombraculum], 29. 


vnanimis, 40. 
vncia, 32. 
vncialis, 33. 
vncius, 34. 
vncus, 35. 
vngentum, 36. 
wngwis, 37. 
vngula, 38. 
vnientes, 931. 
vniformis, 39. 
vnio, 48. 
vnitas, 49. 
vniuersale, 44. 
vniversalis, 43. 
vniuersitas, 41. 


vniuersum, 42, 45. 


vniuoce, 46. 
vniuotum, 47. 
vola, 349. 
voltuosus, 24. 
vomer, 1. 
votivus, 2. 
votum, 3. 
vpupa, 207. 
vrbanitas, 52. 
vrbanus, 51. 
vrbs, 50. 
vrceolus, 55. 
vrceus, 53. 
vrina, 56. 
vrinale, 57. 
vrna, 54. 
vrsus, 344. 
[v]spiam, 58. 
vsquehuc, 61. 


vsquequaque, 60. 

vsquequo, 59. ` 

vstarius, 67. 

vstularius, 68. 

vstus, 69. 

[vsu |capio, 62. 

vsufructus, 63. 

vsu[ra], 64. 

ut, 931. 

vter, 70. 

vterinus, 72. 

vterque, vtraque, 65, 
66. 


vterus, 71. 

vuapassa, 73. 

vulgaris, 19. 

vulgariter, wlgariter, 
20, 840. 

wulgus, 21. 

wulnus, 22. 

vulua, 25. 


xenium, 75, 76. 
xenodochium, 78. 
xenus, 77. 
xerapellis, 79. 
xerson, 80. 
xilabassum, 82. 
xilo, 81. 


zalatro, 85. 
zelator, 86. 
zelatus, 87. 
zelotipia, 90. 
zelotipus, 88, 89. 
zelus, 91. 

zema, 92. 
zerophagis, 93. 
zerophalon, 94. 
zyma, 95. 
zyzania, 96. 
zomentum, 97. 
zona, 98. 
zonabidentis, 99. 
zonalarius, 100. 


abe geen, 1084. 

abereytin, 661. 

abfallen, 1043. 

ab[^]awen, 1145. 

ab keren, 1045. 

ab kratczen, 1072. 

ableden, 1088. 

ablegen, 1110. 

ab ne[men], 1071. 

ab[r|uffin, 1142. 

abs[che|ren, 678, 
1140. 

ab setczen, 1079, 
1134. 

abslon, 1062. 

absnyden, 1149. 

ab sp[ringen], 687. 

ab thun, tvn, thvn, 
1091, 1105, S. 95, 
N. 15. 

ab werffin, 1086. 

ab wichen, 1045. 

ader, 28, 255, 296, 
142,146, 858, 886, 
906, 916, 919, 921, 
924, 926, 930, 931, 
949, 979, 981, 
1011, 1019, 1025, 
1033, 1038, 1045, 
1052, 1086, 1091, 
1092, 1093, 1096, 
1105, 1139. 

aff, 334, 336. 

alden, 755. 

alher, 61. 

aller, 43, 45. 

aller dinge summa, 
42. 

allint halbe[n], 60. 

allun, 455. 

alrune, 450, 584. 

alt vor sny[te]n ge- 
want, 79. 

anchir, 223. 

anerntin, 760. 


B. Deutsche Wörter. 
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angel, 217. 

an reden, 735, 1000. 

an richten, 1032. 

an rwren, 988. 

an seyen, 990. 

an sy[ner stat], 1073. 

antlaz, 23. 

a[ntri]cht, 127. 

an werten, 1010. 

appel, 440, 442, 521, 
609. 


app[el be]rg, 444. 
eet mws, 443. 
appel saff, 583. 
appher werdin, 1093. 
ar, 194. 

arbeten, 900. 

arch denclichkeit, 90. 
asch loch, 451. 
as[t], 416. 

[au]f lösen, 1128. 


bachsterez, 167. 
baldrian, 460. 
balsam hol[cz], 82. 
bange machen, 850. 
bannen, 748. 
bant, S. 80, N. 12. 
bart, 291. 
basilien som, 591. 
basillie, 471. 
bast, 415. 
bawch twr, 25. 
bedecken, 857. 
bedencken, 1094. 
befestigen, 926. 
b[eger]en, 1137. 
begerung, 43. 
begynnen czv tryn- 
cken, 732. 
begynnen czu vor 
borten, 737. 
begossen schif, 252. 
begriffen, 709, 1132. 
b[eh]alden, 963. 
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be[hent]lich merken, 
953. 
beyde, 65. 
beyn r[eb]e, 501. 
beyn welle, 463. 
bey [söltezen, 961. 
beknagen, 1009. 
bensuge, 477. 
be[n]Wmen, 1138. 
be[r], 344. 
bera[|wben], 1075, 
1130. 
bere, 502. 
beren clo, 469. 
b[e]rg, 433, 444. 
berynnen, 848. 
beróffen, 1139. 
berwinckel, 645. 
berwmen, be[r]w- 
men, 762, 795. 
besagen, 1070. 
beschawen, 980. 
bescheden, 780, 939, 
1152. 
beschirmen, 996, 
1021, 1068. 
beseczczen, 776. 
be[sin|]gen, 1136. 
besitezen, 864. 
beslissin, 910. 
besloszin, 909. 
besnyten, 747. 
bel € lecken, 971. 
bestetigen, 771, 781, 
925. 


besweren, be[sw]e- 
rin, 719, 985, 
1133. 


besunder, 46. 

betrigen, 657, 830, 
1044, 1063, 1126. 

betrwben, 914, 991. 

bettich, 462. 

betwden, 940. 

betwingen, 858, 970. 

10 


bewenen, 1067. 

beweren, 770. 

beczeygen, beczw- 
gen, 985, 1152. 

biben, 982. 

binden, bynden, 828, 
865, 1097. 

birg hvn, 182. 

bis alher, 61. 

bitter machin, 738. 

bywene|/]le, 495. 

bleye, 277. 

bleitter, bletter, 448, 
602. 

blinden, 833. 


bloch, 414. 

blosen, 1015. 

blü, 605. 

blume, blvme, blu- 
men, 457, 466, 


482, 496, 499, 537, 
539, 568,510, 519, 
641. 

blütte, 515. 

blutten, 1027. 

boche, 630. 

boch swamp, 654. 

bock, bok, 294, 296, 
307, 314. 

bóckelin, 315. 

bocken, 838. 

bok s. bock. 

bole, 412. 

bómecht, 402. 

bomen, bómen, 430, 
S. 97, N. 8. 

bone, 553. 

bonen misth, 598. 

bowm, 233, 401, 421, 
4206, 432, 434, 439, 
616, S. 97, N. 8. 

bóze wynnunge, 62. 

[bó]ze won, 90. 

brant bwrnen, 831. 

brechen, brechin, 
923, 981, 1017, 
1124, S. 99, N. 1. 


| 
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broch, 241. 

broch fogel, 144, 203. 

brost, 7. 

brüder von e[ine|m 
veteren, 72. 

buch, 71, 245. 

buch stab, 33. 

bwrnen, 831. 

büx, 624. 


camel, 289. 
cyren, 1056. 
clapperen, 1007. 
cleber crawt, 571. 
cleden, 743. 
clee, S. 95, N. 15. 
cleyt, 75. 
clewen, 936. 
clo, doe, 38, 469. 
cloben, 107. 
cloe s. clo. 
clofft, 413. 
cluge, 810. 
clur, 215. 
cra[;]en, 924. 
crawt, cravt, 
514, 571, 
vgl. krawt. 
creten, 763. 
cronen, 727. 
02,3, 9. 


489, 
585. 


dan appel, 440, 609. 

d[alncken, 786. 

daz, 984. 

decken, 727, 835. 

deylen, 791. 

der krigen, 709. 

[di]ch, 95. 

dick machin, 708. 

dy hende ezu[samen 
schlagen], 894. 

dille, 464, 507. 

dynen, dynnen, 750, 
838. 

dynge, dinge, 42, 44, 
45. 


An wm 


dyngen, 1123. 

distel, 480, 486, S. 
95, N. 15. 

[dis]tel vinck, 131, 
151.- 

dorn, 437. 

drachen w[ure]z, 505. 

dragr[ant], 504. 

drawer, 360. 

dritte, 984. 

droschel, 170, 202. 

drück[e»], drüken, 
891, 970. 

drumel, 184. 

drüse wurcz, 490. 

drüs wurczel, 577. 

dwbe, 204. 

dwnst mel, 646. 

dwrre spize, 93. 

dwrtil dwbe, 204. 


ebenne, 890. 

[eber], 340. 

eber wurczel, 447, 
474. 

ebrecher, 88. 

ebrechunge, 90. 

echlo|rn, 435. 

ederen, 765. 

ee nemuk, 47. 

eg phert, 354. 

eilch] appel, 521. 

e[y]che, 422. 

eychel, 423, 522. 

eych hórnen, 436. 

eymer, 53, 55. 

eyn, eyne, e[ine|m, 
eyner, eyns, 40, 
43, 46, 47, 50, 
72, 118, 119, 178, 
307, 340, 407, 
423, 494, 526, 
618, 936. 

eyn bere, eynbjfelre, 
502, 642. 

eyn eyt sw[er]in 
1134. 


? 


eyn heit, 49. 

eyn nemunge der 
dynge, 44. 

eyns willes, 40. 

eyntrechtikeit in 
willen, 40. 

eyt sw[er]in, 1134. 

ele, 14. 

ele, 395. 

Leien hant, 304. 

elephantis laws, 465. 

elstir, 189. 

enge, 253. 

engisten, 752. 

ent, ente, 124, 126. 

entflissen, 1077. 

ent[halten], 689. 

enthöpten, 1048. 

entleren, 1060. 

entpytten, 1107. 

entsagen, 1057. 

ent[schl]offen, 955. 

ent sloen, 1055. 

entwanen, 1147. 

enezgen, el[nz]ien, 
456, 528. 

eppe, 459. 

erbytten, 742. 

erde, 80. 

er[d] rowch, 518. 

eren, 1046. vgl. 
yel[» in. 

erfaren, 887. 

erfolgen, 169, 962. 

[er]geren, 800. 

eryn besagen, 1070. 

erkrigen, 769, 962. 

erlüchten, 1102. 

ermelich l[e]ben, 
1083. 

erschrecken, 969, 
981. 

erstechen, 929. 

ert netcze, 11. 

erwarmen, 902. 

erezw[rnen], 906. 

[esel], 330. 
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e[spe], 617. 
essin, 889. 


eweg fwren, 1061. 
ewle, 165, 177. 


falck, [/a]lcke, fallk, 
129, 147, 158. 

falden, 843, 892. 

fallk s. falck. 

(rasant, 149. 

fechten, 866, 1038. 

fed[er], 113. 

feffer, 491, 567, 580. 

feffer crawt, 514. 

feysscher, 209. 

felt, 546. 

felt kWmel, 641. 

felt rosen, 635. 

ferben, 1049. 

fflerkel], 326. 

ferre, 59. 

ferre eweg fwren, 
1061. 

fesin, 512. 

fye, 301. 

fiffen, 801. 


figbömen, S. 97, N. 8. 


figle]n fresser, 420. 

fincken necze, 109. 

fisch, 254, 271, 278. 

fysch angel, 217. 

flan[cz]en, 959. 

flax, 572. 

flechte, 376. 

fledermuz, 206. 

fllegen], 701. 

flek, 166. 

flichten, 1123. 

flicken, 861. 

fligen, 1003. 

flislich czv legen, 
716. 

floch, 103. 

flWgel, 111. 

foen s. fon. 

fogel, 144, 203. vgl. 
vogel. 


fogel wycke, 590. 

folk, 19. 

fon, foen, 746, 885. 

forin, 283. 

fot, 25. 

[fra]w, 312. 

frawen cravt, 585. 

fresser, 420. 

frogen, 896, 964. 

frölich springen, 801 

frölich thun, 1036. ' 

fruchber, 4. 

fruchberkeit, 5. 

fruchberlich, 6. 

früntschaft erbytten 
mit worten ader 
mit wercken, 742. 

frw vrten besitezen, 
864. 

fuchtnis, 11. 

fügen, fWgen, 707, 


846, 875, 883, 
931, 944, 1000, 
1061. 


fwllin, 899. 
fWren, 729, 916, 
918, 1061. 
furlon, 239. 

fuz, 342. 
fuz, 523. 


[g]abil, 108. 
galien, 519. 
galiczen stevn, 497. 
gan[s|, 125. 
gar lip han, 1035. 
garn, garrin, 105, 
214. 
gast ha[ws], 78. 
geben, 915, 920, 
1033, 1089. 
gebrechin, 1071. 
gebruchen, 677. 
gedencken, 872. 
geen, 711, 740, 756, 
119, 934, 984, 
1084. 
10* 


gefallen, 890. 

gegoss[en] hirez, 94. 

gegurte, 369 

geys, 293. 

gelden, 888. 

gelichen, glichen, 
118, 928. 

gelich gelden, 888. 

gelich gestalt, 39. 

gelitten, 860. 

gelóbde, 3. vgl. 
glóbde. 

geloben, 921. 

gelósten, 1090. 

gell? ?]nproffen, 797. 

gemeyne folk, 19. 

gemeyne sosse aller 
begerung, 43. 

gemeynheit, 41. 


gemeynikeit mancher 


dynge, 44. 
gemeynlich, 20. 
gemeyschaft haben, 

882. 
gense [kjereze, 525. 
genster, 263. 
gerechtikeit, 91. 
geruste, 222. 
gesegen, 919. 
gesellen, 863. 
gesenget, 69. 
gesont werden, 997. 
gestaen, 884. 
gestalt, 39. 
getra[w]en, 921. 
gewant, 79. 

eze, 275. 

geczelt|, 29. 

gicht wurez, 509. 
gyr, 208. 

glichen s. gelichen. 
glich s[ingen], 905. 
glymchen, 390. 
glóbde czu brechin, 

1124. vgl. gelöbde. 
glosyren, 870. 
gobe, 76. 


— 124 — 


glo/]dammir, 123, 
150. 

golt, 532. 

got mutlier], 84. 

gotte czu fWwgen, 
1061. 

gottis lichnam ge- 
segen, 919. 

got vorges, 598. 

graben, 788, 835. 

gras, 449. 

gras mosse, 119. 

gralu werden oder 
sein], 816. 

gr[eber], 318. 

gryff, 159. 

gryffen, 753. 

gróne specht, 169. 

gros buch stab, 33. 

grosse garn, 214. 

groz distel, 486. 

grube, S. 80, N. 12. 

grünik, 300. 

grün spon, 634. 

gundl[erman], 622. 

gurt, 370. 

gw[rt]el, gurte[/] 98, 
99. 


gürtel macher, 100. 
gü[rten], 697. 
gut willig, 16. 


haben, 882. 

[^]abst, 118. 

hag, 407. 

halbe[n], 60. 

halden, 758. 

h[a]lem, 801. 

halp fisch, 271. 

halp wolff, S. 80, 
N. 12. 

halsen, 746. 

hals flicken, 861. 

hamster, 302. 

han, 122, 124, 154. 

han, 1035. 

ha[ne]n fuz, 523. 
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harrin, 56. 

harrin gla[s], 57. 

hase, 274. 

hasen or, 510. 

hasil hvn, 173. 

hasselin, S. 97, N. 8. 

haw bloch, 414. 

hawk, 74. 

haws, 29, 78. 

haw[s] hvn, 122. 

haws loch, 639. 

haws sperren, 989. 

haus ezun[ge], 651. 

heben, 754. 

hecht, hechte, 255, 
259. 

h[ejdderich, 574. 

hedenisch kol, S. 95, 
N; 15. 

heder neszel, S. 95, 
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heyde, 408. 

heyde krawli], 409. 

heylen, 1019. 

he[ytern], 627. 

helffen, helffin, 744, 
856 


56. 

helff[enb]eyn, 305. 

helffin s. helffen. 

helin, 835. 

hende, 894. 

hene, 155. 

hengen, 715, 1023, 
1129. 

hengst, 359. 

henpheling, 199. 

herre, 234. 

herschen, 841. 

herschen wber hun- 
dert, 844. 

hewen, 461. 

hewlunge, 13. 

hinde, h[inden], 298, 
327. 

hynden, 253. 

[hin]d kalp, 313. 

hir[sch], 297. 


hirt, hirte, 286, 292, 
309, 338, 346. 
hirez, 94, 313. 
hóbisch, 51. 
hóbscheit, 52. 
hocken, hoken, 34, 
230. 
hóen, 1024. 
hoffen, 847, 1025. 
hoken s. hocken. 
hóle, 384. 
holen[der] blütte, 515. 
holez, 81,82, 410, 424. 
holle]z appel, 442. 
hólezen, 425. 
holez kroe, 205. 
holezmade, 399. 
holez [me]ise, 133. 
hon dorn, 437. 
honter, 612. 
ho[pfen], 545. 
hóren, 1023. 
ho[rnbla]s, 299. 
horn blosen, 1015. 
horn bok, 307. 
hor slechten, 868. 
hor strunck, 600. 
hóschreke, 378. 
hwmmel, 384. 
hvn, 122, 146, 173, 
182, 188, 195. 
hWnchin, 196. 
hundert, 844. 
hundert fach falden, 
843. 
hundes blume, hundis 
blume, 457, 499. 
hundes dille, 507. 
hundes krawt, 451. 
hundis biume s. hun- 
des blume. 
hüs bettich, 462. 
huse, 526. 
hüte vas, 216. 


yben h[o/]ez, 424. 
vben hölczen, 425. 
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ybisch, 454. 


yelr]in, 787. vgl. eren. 


ygell], 310. 

in, 40. 

in daz dritte ior geen, 
984. 

iin d]em ` Hallem 
fiffen, 801. 

ynnig, 2. 

[;]nproffen, 797. 

in rechtem weg we- 
sin, 718. 

Johannis blvme, 539. 

ior, 984. 

irno, 58. 

irren, 658, 1081. 

ys ar, 194. 

yserhart, 508. 

yw[en bawm], 616. 

lune hirez, 313. 

iunc kalp, 317. 

[iunc olxe, 316. 


kaal s. kal. 

kaeff, 592. 

kak, 535. 

kal machen, kaal 
machin, 832, 1041. 

kalp, 313, 317. 

kampher, 478. 

kan, 229. 

kartel, 475. 

katez[en] golt, 532. 


kawle perschl[er], 282. 


kegen leder, 371. 
keyn, 441. 

keyn [^]owm, 439. 
keren, 829. 
keren, 1045. 
[k]ercze, 525. 
kewchil, 181. 
kewer, 389. 
kewle, 840. 

kyl, 114. 

ky[m]e, 530. 
kippe, 210. 
[k]itterin, 799. 


knoboloc[A], 652. 
knóppen, 757. 
kobel, 348. 
kochen, 1052. 
kok, 582. 
kóken, 1074. 
kol, S. 95, N. 15. 
kolben, 453. 
kolstrunck, 581. 
kónning, 192. 
kopper rawch, 650. 
kopph, 92. 
korian[d]er, 494. 
kosen, 917,920, 1006. 
kossen, 135. 
kóssin, 368. 
kos[ten], 1092. 
kótezeln, 827. 
kra[he], 139. 
kranch wurcz, 531. 
kranck, 755. 
kran[ich], 160. 
krank schif, 250. 
kratezen, 1072. 
krawt, kraut, 409, 
457,481,569, 605, 
S. 89, N. 15. vgl. 
crawt. 
kresse, 484, 485. 
krychen, 680. 
kryd[e], 536. 
krygen, krigen, 979, 
994. 


krigen, 709. 

kroe, 205. 

kr[opA], 115. 

krote wurcez, 640. 

krümen, 952. 

kwchil, 195. 

ku[E]ue, 145. 

kwmel, 641. 

kumen, kwmmen, 
665, 1000. 

kwnigsz blume, 537. 

kürbis, kwr[b]is, 452, 
493, 500. 

kwrezen, 1028. 


lange lusc[ken], 1099. 

lank feffer, 567. 

lant, 665. 

losen, 1141. vgl. 
loszin. 

lawf, 347. 

lawp, lop, 418, 516. 

laws, 465. vgl. [lus]. 

laws wurczel, 638. 

lawtern, 1064. 

lawter salez, 653. 

l[e]ben, 1083. 

leckericz, 573. 

leden, 916. 

leder, 371. 

legen, 710, 716, 895, 
992, 1018, 1134. 

leyden, 886. 

leyen, 1033. 

leym bowm, 434. 

leynsin, 564. 

levterbowm; 374. 

leytter, 373. 

leytter sproz, 375. 

lesen, 893. 

lesteren, leste[»]in, 
792, 1002. 

lewten, 1016. 

lewtern, 1078. 

libe, 89, 91. 

I[ibhab]ler, 86. 

lichnam, 919. 

lym, 533. 

Iymmen, 937. 

lynt wurm, 386. 

lip han, liphan, 705, 
1035. 

lytten, 1108. 

Iyw[arjck, 120. 

[lobe], 29. 

loben, 786, 905. 

lobestiekel, lób[e] 
stückel, 566, 576. 

loch, 451, 639. 

loch some, 513. 

locken, 733. 

loffen, 1029. 
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lollich, 575. 
lon, 239. 
lop s. lawp. 
lor[^]er, 427. 
lör öl, 506. 


‚lösen, 1128. 


lossin, loszin, 721, 
1146. vgl. l[as]sen. 

lost, 587. 

loszin s. lossin. 

lowch fesin, 512. 

loupfrosch, 391. 

lueten, 793. 

[lus], 339. vgl. laws. 

lusc[hen], 1099. 

luxe, 321. 


machen, machin, 708, 
123, 738, 772, 182, 
832, 850, 1031, 
1039, 1041, 1119. 

macher, 237. 

machin s. machen. 

made, 398. 

mage, 595. vgl. moe 
und mon. 

magen salb, 608. 

maytvm bera[wben], 
1075. 

man, 90, 236. 

mancher, 44. 

manen, 876. 

m[arder], 322. 

marien blu[»]en, 496. 

mas[er] bowm, 426. 

mast bowm, 233. 

mawl|^]er, 429. 

m[a]wlberbletter, 
431. 


EE 


| mawlber bomen, 430. | 
| mawlb[e]rbowm, 428. 


maws, 390. 

m[auczin], 823. 

meyde blume, 570. 

meise, meyse, 130, 
133, 179. 

mel, 646. 


meldeclich [geb]en, 
1089. 

mensch nagel, 37. 

merch, 348. 

meren, 707. 

merfisch, 262. 

mer [/ra]w, 312. 

mer hase, 274. 

merken, 953. 

mer leynsin, 564. 

m[e|r salez, 527. 

me|r] vogel, 121. 

mete wyssen, 774. 

methe wurczel, 472. 

mylch, milch, 487, 
589. 

mynne, 87. 

myncz, [m]yneze, 524, 
644. 


misse, 85. 

misse thvn, 1100. 

misth, 598. 

mit, 742. 

mit betrWben, 914. 

myt eyner besunder 
stvmmen, 46. 

mit eyner stymme, 


mit fügen, 883. 

mit fW[r]en, 916. 

mit geben, 915. 

mit kosen, 917. 

mit leden, 916. 

mit schelden, 908. 

mit sterben, 819. 

mit wanderen, 813. 

mit wanen, 851, 818. 

mit w[/]ssen, 958. 

moe, 468. vgl. mage 
und mon. 


| molterhoff, 397. 


mon milch, 589. vgl. 
mage und moe. 


. morene, 260. 
| mos, S. 95, N. 15. 


mosse, 119, 180. 
mwde [werden], 1066. 


mwl, 350. 

mwlin, 351. 

mws, 443. 

muscaten blumen, 
579. 

muscaten lop, 516. 

mwschen, 919. 

müser, mw[se]r, 164, 
174. 

mutis, 17. 

mut terl, 84. 


nabel, 30. 

[n]achtengal, 152. 

nacht sched[en], 648. 

nachtz rabe, 165. 

nagel, 37. 

namen, 720. 

ne, 865. 

negelchin, 492. 

nemen, 659, 693, 714, 
1071, S. 99, N. 1. 

neszel, S. 95, N. 15. 

nesz[el] wurczel, 529. 

netcze, 11. 

netez[e]n, 796. 

necze, 109. 

nicht, 723. 

nicht [w]|yder czv 
lant kumen, 665. 

nicht willen thun, 
1059. 

nid, 91. 

nyderen, 1080. 

n[ider| hengen, 1129. 

nilde]r legen, 1134. 

notter, 400. 

notter wurczel, 473. 

nücz, 63. 

nüczelich, 6. 


ochsen blü, 605. 

ochsen krawt, 605. 

ockeley, 267. 

off binden, 1097. 

off eyn elewen win- 
den, 936. 


rg 
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off halden, 758. 
of slissen, 839. 
off [steilgen, 956. 
off thwn, 725. 
öge, 268. 

öl, 506. 

öl b[e]rg, 433. 

öl bowm, 432. 
olepent, 303. 

öl hewen, 461. 
olsink, 503, 601. 
or, 510. 
owenstange, 67. 
owen wüse[r], 68. 
[o]xe, 316. 

oxen stal, S. 80, N. 12. 


pasternak, 599. 
peynnen, 993. vgl. 
pynnigen. 
pellican, 187. 
penig, 594. 
plers], 266. 
perschl[er], 282. 
perwmkel, 603. 
petersilg, 606. 
peczsche, 226. 
[/]lugen, 790. 
pfufferl[in]g, 517. 
pheynne, 186. 
phert, 345, 352, 354, 
355, 362. 
phoe, 185. 
phôlen, 361. 
pilgerim, 77. 
pyn, 886. 
pynnigen, 1026. vgl. 
peynnen. 
pisker, 258. 
pisse, 56. 
planez, 470. 
ploncze, 256. 
pockel, 31. 
plücken, 1139. 
pubil, 21. 


que[ke]r, 162. 


rabe, 140, 165. 
raden, 96. 
[ra]sten, 949. 
rawch, 650. 
rawten some, 607. 
r[eb]e, 501. 
rebe wurz, 498. 
rechen[e»], 898. 
recher, 18. 
rechin, 912. 
rechtem, 118. 
rechtfertiger, 86. 
reden, 735, 977, 1000. 
regin, 836. 
reyn gras, 449. 
[relissen, 957. 
reyczen, 906. 
renygen, 1104. 
rep hvn, 188. 
rewen, 897. 
riben, ryben, 871, 
924, 981. 
richin, 713. 
richten, 1032. 
riebock, 319. 
rik, 232. 
rinder hirt, 286. 
ringel blumen, 466. 
rynol, 637. 
ritter blumen, 482. 
ryttern, 874. 
röber, 246. 
rochunge, 9. 
ron, 412. 
ropp, 242. 
ror drumel, 184. 
rosch hirt, 346. 
rosen, 635. 
rosinke, 73. 
ro[t f]rogen, 964. 
rot moe, 468. 
rot óge, 268. 
rowch, 518. 
rowp schif, 247. 
roz [m]yneze, 524. 
rudeler, 228. 
rwder, 224. 


ruen, rwen, 949, 
1018. 

[rv]ffen, ruffin, 760, 
115. 


rwren, 988. 
rwse, 215. 
rwz worum, 392. 


saff, 583. 

salb, salbe, 36, 608. 

salben, 828, 1096. 

salfisch, 273. 

saluien bleitter, 448. 

salcz, 527, 653. 

salezen, 913. 

samelen, samelyn, 
samelin, 829, 901, 
995, 1025. 

satel, 365. 

satelbowm, 367. 

sateller, 366. 

satil kössin, 368. 

sattilphert, 356. 

sawffen, 842. 

sawr tessim, 95. 

schadheftich machen, 
1031. 

sch|aefchen|, 329. 

schlaf stall, 341. 

sc[hallen], 804. 

schannen, 1051. 

schar, 157. 

scharf machen, 772. 

sch[au]en, 954. 

schedden, sched[en], 
28, 648. 

scheyden, 663, 1042. 

scheynnen, 1016. 

schelden, 908. 

schelin, 1050. 

schenden, 930, 931, 
1144. 

schlerfen], 703. 

sch|e]wen, 672. 

schif, schyff, 218, 235, 
247, 248, 249, 250, 
251, 252, 253. 
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schif broch, 241. 
schif buch, 245. 
schiff herre, 234. 
schyf hocken, 230. 
schifflin, 219. 
schiff lon, 239. 
schif macher, 237. 
schiff man, 236. 
schif rik, 232. 
schif ropp, 242. 
schif strit, 240. 
schif vor enge vnd 
hynden wyt, 253. 
schiffunge, 235, 243. 
schilf, 26. 
schilficht, 27. 
schynnen, 867. 
schinnen, 1021. 
[sc]hór stange, 67. 
schote, 518. 
[s]chótten, 946. 
schreyben, 1004. 
sch[reien]. 802. 
s[chwein hirt], 338. 
schwssen, 1024. 
sech, 1. 
seyen, 859. 
seyen, 990. vgl. sin. 
seym, 449. 
selic[h] machen, 782. 
semde, 596. 
semdecht, 445. 
senff, senph, 488, 643. 
sent Johannis blvme, 
539. 
sere, 685. 
sere swerin, 1085. 
sere vorbergen, 1054. 
setezen, 972, 1079, 
1134. 
sichel crawt, 489. 
sichen, 1053. 
syde spynne, 388. 
sye, 212. 
syllen, 372. 
sin, syn, 730,890, 978, 
1073. vgl. seyen. 





sy[ner], 1073. 

syn[gen], 801, 905. 

syten, sytten, 794, 
1052. 

sitich, 191. 

sytten s. syten. 

sytezen, [si]tezen, 
862, 961. 

sla[fen], 102. 

slange, 193, 383. 

slechten, 868. 


| [s]leye, 280. 


slen bómen, S. 97, N.8. 

slissen, 839. 

sloen, slon, 834, 840, 
911, 1055, 1112. 

s[/Jurken, 667. 

smecken, 1092. 

sme[en], 930. 

smerin, 1096. 

smerle, 279. 

snabel, 138. 

snabelicht schif, 248. 

snel schif, 249. 

snel wit schif, 251. 

sneteloch, 604. 

snyden, 1020. 

snur, 98. 

som, some, 513, 591, 
607. 

somer, 353. 

sorgen, 1019. 

sosse, 43. 

spar kak, 535. 

specht, 169, 190. 

sperlach, 377. 

sperren, 989. 

spy[/] bowm, 421. 

spinne, spynne, 382, 
388. 

spiz, S. 80, N. 12. 

spize, 93. 

spon, 634. 

spör weder, 175. 

spotten, 799. 

sprechen, sprechin, 
1013, 1037. 


sp[recher], 85. 

springen, 687, 801. 

spris, 227. 

sproz, 375. 

stab, 33. 

stal, 290, 341, S. 80, 
N. 12 


[sf]allin, 967. 
s//a]m, 411. 
stamf|en], 845. 
stange, 67. 
stat, 50. 
SEN 968. 
[steilgen, 956. 
steyn, 497. 
steynbey[sser], 272. 
steyn boche, 636. 
steyn bok, 296. 
steyn feffer, 491. 
steynmeyncze, 479. 
stelin, 837. 
stellen, stellin, 1076, 
1121. 
stellez] flek, 166. 
stengel wurcz, 588. 
sterben, 879, 1042, 
1079, 1093. 
sterken, 927, 1008.- 
stercze, 200. 
stete an seyen, 990. 
stete syn an sy[ner 
stat], 1073. 
stewrer, 225. 
stichelink, 276. 
s[tig]licz, 141. 
stymme, stymmen, 
46 


stincken, 838. 
stynt, 257. 
stóck[e]n, 791. 
stock fisch, 278. 
[st]or, 270. 

storch, 136. 

Istolrch snabel, 138. 
storlin, 975. 
stossen, 734, 992. 
[stolssende fye, 301. 
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[stos]z falck, 158. 
straws, 201. 
strengekeit, 91. 
stricken, 922. 
stridekeit, 91. 
strit, 240. 
stritthe geen, 934. 
stritten, 784, 1038. 
stroffen, 1011, 1012. 
st[r]üchech, 402. 
strunck, 600. 
stut phert, 355. 
swalwe, 161. 
swam, swamp, 446, 
654. 
swan, 134. 
swanger buch, 71. 
swarim, 380. 
sweyz leder, 371. 
swel wurcz, 491. 
swer, sweren, 8, 10. 
sweren, swerin, 942, 
1085, 1134. 
swertel, 520, 623, 
629. 
swigen, swygen, 986, 
1098. 
swyn [/us], 339. 
swin czirin, 836. 
sonder, 663. 
scz|wisch]en, 90. 
sczwywelen s. 


c[z]wiffeln. 


tannen swam, 446. 

tanczen, 1005. 

t[aw|ben necze, 109. 

tennen, 419. 

tessim, 95. 

tych, 211. 

tyer cloe, 38. 

tola, 172. 

thören, 1101. 

törlich sprechin, 
1037. 

törlich thvn, 1154. 

torniren, 874. 


— — 


toten, 798. 

töten, tötten, 919, 
1105. 

toter, 501. 

tötten s. töten. 


tragen, 933. 


trappe, 148, 156. 

trawren, 745. 

trawrig, 24. 

[(re]yben, triben, 
660, 858. 

trencken, 706. 

tretten, 907. 

tryncken, 132. 

trink kopph, 92. 

trösten, 855. 

trunken machin, 
1039. 

twbe, 178. 

Dicher, 168. 

twdels kolben, 453. 

tuen s. thun. 

twer p[/]lugen, 790. 

twfwin, 143. 

twyngen, twingen, 
673,749, 751,852, 
993, 1000. 

twmen, 1030. 

thun, thvn, tvn, thwn, 
tuen, 712, 725, 
1036, 1059, 1091, 
1100, 1105, 1154, 
S. 95, N. 15; S. 99, 
D: A 

twr, 25. 


wachsin, 849. 
wachtel, 197. 
wade, 214. 
wagen phert, 352. 
w[ald esel], 330. 
vallen 800, 904, 
1014. 
walt, 403. 
wanderen, 789, 873. 
wanderen, 881. 
wanen, 851, 878. 


warte[n], 776. 

vas, 70, 216. 

wasc[he]n, waschin, 
wassin, 668, 713, 
736. 

vasser eymer, 53, 55. 

vasser ente, 124. 

wass[er] han, 124. 

wasser hvn, 146. 

wásser maws, 396. 

wasser röber, 246. 

wasser stereze, 200. 

wassin s. wasc[he]n. 

wber, 844. 

wber kwmmen, 1000. 

vber stritten, 1038. 

webel, 385. 

wede hoppe, 207. 

weder, 175. 

weg, 118. 

wegbret, 593. 

wege, 1146. 

wegefart, 655. 

wegel, 393. 

wegin, 880. 

weg [tre]yben, 660. 

weg [/]wingen, 673. 

weye, 171. 

weyen, 1058. 

[wei]n vas, 70. 

weys [glühen], 814. 

wek, 106. 

welz, 264. 

wercken, 742. 

werden, werdin, 997, 
1093. 

werffen, werffin, 669, 
710, 1086. 

wesin, 718. 

wespe, 384. 

veteren, 12. 

wet lawf, 347. 

vewchlos, 12. 

wychen, wichen, 
834, 1045. 

wick, wycke, 
8. 95, N. 15. 


590. 


| 


== 130 — 
[w]yder, 665. 


» w[yde]r. reden, 977. 


| wyder syn, 730, 978. 
| vye trencken, 706. 





wyezel, 379. 
wy ferre, 59. 
wilde kresse, 484. 
wilde kürbis, wylt 
kŵr[b]is, 452, 493. 
wild eppe, 459. 
wilde twbe, 178. 
willen, 1059. 
willen, willes, 40. 
willen mutis, 17. 
willes s. willen. 
wilt flax, 572. 
wilt knoboloc[A], 
652. 
wylt kwr[b]is s. 
wilde kürbis. 
wylt ól bowm, 432. 
wilt phert, 362. 
vinck, 131, 151. 
winden, 935, 936. 
wynnunge, 62. 
winsiln, 826. 
winter blumen, 647. 
wynt fisch, 254. 
wint kraut, 481. 
wynt spel, S. 80, N. 12. 
viol, 565. 
wyp, 90. 
wyper, 400. 
wyppfil, 417. 
wyroch, 586. 
wirtschaffen, 869. 
wyse blume, 568. 
wys feffer, 580. 
[wisin]t, 281. 
wyssen, w[i|ssen, 
774, 958. 
wys senph, 488. 
wit, wyt, 251, 253. 
wme foen, wmme 
fon, 746, 885. 
vm geen, wmgeen, 
740, 1034. 


wmme fechten, 1038. 
vnder gurt, 370. 
vndler lassen], 682. 
vndier] wege lossin, 
1146. 
vnedelyn, 1082. 
vneren, 1047, 1087. 
vngenemelich spre- 
chen, 1013. 
vnlaezezen, 766. 
[4|nmenslich, 662. 
vn nücz, 677. 
vnnucz misse sp[re- 
cher|, 85. 

Daer vn nücz 
gebruchen, 677. 
wnser frawen cravt, 

585. 
vn wrdenclich tvn, 
1059. 
vn vrutin, 1151. 
vnczer, 32. 
vogel, 101, 121. vgl. 
fogel. 
v[ogjel beröffen ader 
plücken, 1139. 
vog[el] cloben, 107. 
vogeler, 104. 
vögel floch, 103. 
voge[/ glabil, 108. 
vogel garrin, 105. 
vögelin, 102. 
vogel krawt, 569. 
vogel necze, 109. 
vog[e] wek, 106. 
volborten, 167. 
volck samelyn, 829. 
wolff, S. 80, N. 12. 
wolf mylch, 487. 
wolfs schote, 578. 
volgen, 768, 960. 
[ro]lk[omm ]enheit, 45. 
ier aim 966. 
wollen gurte|/], 99. 
wolrichen, 764. 
vol sweren, 10. 
von, 72. 
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won, 90. 
woppen, 759. 
vor, 253. 
vor an heben, 754. 
vorbaz tuen, 712. 
vorbergen, 1054. 
vor[binden], 901. 
vor borten, 737. 
vorbwrnen, 903. 
vor dyngen, 1123. 
vordir, 15. 
vor drissen, 1153. 
vor eynunge, 48. 
vorfechten, 996. 
vor flichten, 1123. 
vor fwllin, 899. 
vorgeen, 670, 999. 
vorges, 598. 
vor leyen, 1033. 
vorl[elyten, 657. 
vo[rlo]nen, 1131. 
vormitten, 1000. 
vornemelich, 44. 
vornemen, 951. 
[vJorsagen, 619. 
vor scheyden, 1042. 
vorschen, 974, 1150. 
vorschimppen, 1103. 
vorsmeen, 773. 
vor snylie]n, 79. 
vorspotten, 973, 
1143. 
vorst, 405. 
vor stellen, 1076. 
vorster, 406. 
vor swigen, 986. 
worten, 742. 
vorterben, 1017, 
1127. 
vor twmen, 1030. 
vor t[w]men, 931. 
vor vallen, 904. 
vor wanderen, 881. 
vor[w]enen, 666. 


vorwerffen, vo[rwJerf- 
fin, 669, 1086, S. 


95, N. 15. 
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worum, 392. 
wurm. 
vorvnrenygen, [vo]r 
vnreynigen, 854, 
973, 1106. 
[vor wusten, 1135. 
vorezenden, 717. 
Yrten, 864. 
wucher, 64. 
wuderin, 722. 
wunde, 22. 
wunden, 1095. 
wunden salben vel 
bynden, 828. 
wunf bletter, 602. 
wünschin, 728. 
wurm, 386. vgl. 
worum. 
WürZ, WUICZ, 


vgl. 


wurczel, 


wü[rleze[n], 913. 
wüse[r], 68. 
wusten, 1135. 
vzlegen, 870. 


czagel, 116. 
ez[ählen], 811. 
zegel, 231. 
ezeydeler, 381. 
czelder, 357. 
czelen, 898. 
czemen, 852. 
czenken, 979. 
ezerte, 275. 
cziche, 97. 
Gren, 726, 976. 
czigle, 288, 293, 
308. 
[ceige]n bart, 291. 
ezigen hirte, 292, 
309. 
[ceig]en stal, 290. 
czik|lein], 306. 


490, 
491, 498, 505, 509, 
531, 538, 588, 640. 
447, 472, 
473,474, 529, 577, 
638, S. 89, N. 15. 


czip[A^], 117. 

czyren, cziren, 868, 
1046. 

czis[ele]r, 132. 

czitwer, 483. 

eziteze, T. 

czoberen, 161. 

[ezo]rin, 91. 

czv, czu, 132, 737. 

czu brechen, brechin, 
923, 981, 1017, 
1124. 

czwchtigen, 1011. 

czu fwgen, 1061. 

czv fwren, 729. 

czv geen, 711. 

czv hengen, 715. 

czu hören, 1023. 

c[z]wiffeln, czwiwe- 
lin, sczwywelen, 
739, 1022, 1148. 

czv kossen, 735. 

czv legen, 710, 716, 
992. 

czv locken, 733. 

czu loszin, 721. 

zummen, 141. 

zündebegyn, 721. 

zünden, 721. 

czv [nemen], 693. 

czun|ge], 651. 

czy nicht machen, 
123, 819. 

czu [re]issen, 957. 

czv ryben, czu riben, 
871, 924, 981. 

czv samen binden, 
865. 

czy samen drücken], 
drüken, 891, 970. 

czu samen fligen, 
1003. 

czy samen fügen, 
846, 875, 931, 
944. 

czu samen fwrfeln, 
d 


czv samen gelitten, 
860 


czu samen keren, 829. 


czu samen knöppen, 
757. 

czu samen kommen, 
1000. 

czu s[am]en krümen, 
952. 


czu samen legen, 895. 
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czusamen lesen, 893. 

[cz]u samen 1ymmen, 
937. 

czv samen ne, 865. 

czu[samen schlagen], 
894. 

|ezu] samen sweren, 
942. 

czv samen twyngen, 
151, 993. 


[ce]v samen winden, 
935. 

[czu] samen ezyen, 
976. 

czu sytezen, 862. 

czu slon, 911. 

czv stossen, 734, 992. 

czu tretten, 907. 

czv werffin, 710. 

czv czyen, 726. 


Lautlehre 


der 


Mundarten von Bistritz und Sächsisch- Regen. 


* 


Mit Berücksichtigung abweichender Lautverhältnisse 
in den sächsischen Ortsdialekten der Umgebung. 


Von 
Dr. Georg Keintzel. 





Einleitung. 


Im nordöstlichen Siebenbürgen wohnen, räumlich von den 
Stammesgenossen im mittleren und südlichen Teile des Landes 
durch eine mehrere Meilen breite Zone getrennt, in den beiden 
Städten Bistritz und Sächsisch-Regen und in 44 Landgemeinden noch 
etwa 36.000 Sachsen. Die sächsischen Dorfbewohner beschäftigen 
sich vorzugsweise mit Landwirtschaft, während in den Städten 
Gewerbe und Kleinhandel vorherrscht. In früheren Jahrhunderten 
war die Zahl der Orte mit sächsischer Bevölkerung grösser, als 
gegenwärtig; durch Krieg und Pest hat das Deutschtum mancher 
Gemeinden den Todesstoss erhalten.! Bei der grossen Mehrheit der 
jetzt von Sachsen bewohnten Orte überwiegt das deutsche Bevölke- 
rungselement an Zahl die anderssprachigen Bewohner.? Für die 
sáchsischen Gemeinden dieser deutschen Sprachinsel bilden die 
genannten Städte zwei in kultureller und volkswirtschaftlicher 
Hinsicht wichtige Mittelpunkte. 

Bistritz, magyarisch Beszterce, heisst sächsisch Men,s welche 
Form lautlich genau zum deutschen Nösen stimmt, weil im Dialekt 


1 Siehe die Nachweise im Korrespondenzblatt d. Vereins f. sieb. Landesk. 
XIV, p. 97 ff. 

2 Vgl. die Statistik von v. Meltzl, Vereinsarchiv XX, p. 259 ff. 

* Nach der Angabe von Dr. Kisch (Die Bistritzer Mundart verglichen 
mit der moselfrünkischen, p. 3) befindet sich an der luxemburgischen Grenze, 
zwischen den luxemburgischen Orten Medernach und Waldbillig ein Niesenthal 
und in diesem Thale eine Ansiedlung Namens Niesen, der die luxemburgischen 
Familien Nósen und Niesen (z. B. in Echternach) entstammen sollen. 
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langes ő als z und inlautendes s zwischen Sonoren als stimmhaftes 
z erscheint. Bereits in einer urkundlichen Aufzeichnung zum Jahre 
1241 kommt für Bistritz die deutsche Benennung Nosa vor (Kor- 
respondenzblatt I, 93); 1309 wird die Stadt Neusna, 1319 Nosna 
genannt (Zimmermann-Werner, Urkundenbuch p. 273, 327). Zum 
Jahre 1472 finden wir die Bezeichnung Nesen, 1505 nóssy n (Müller 
D. Sprachdenkmäler, p. 88, 154). Doch überwiegt bereits in den 
Urkunden aus dem 13. und 14. Jahrhundert die slavische Namens- 
form, die abzuleiten ist von altsl. bystru ‚rasch (fliessend)‘ und 
die offenbar durch Übertragung des Flussnamens auf die Stadt 
entstanden ist. 

Die Vorfahren der sächsischen Bewohner von Bistritz und 
Umgebung sind ebenso wie die übrigen siebenbürger Sachsen aus 
mittelfránkischem Dialektgebiete und zwar, wie sprachliche Gründe 
es wahrscheinlich machen, aus dem südlichen und südwestlichen 
Teile! desselben ausgewandert. Vorort der deutschen Ansiedlung 
im Nösnergau wurde Bistritz (Nösen), dessen Bestand schon für 
das Jahr 1222 durch die Erwähnung des Emerich von Salzburg 
als Bistritzer Grafen bezeugt ist (Vereinsarchiv I, p. 65). Allerdings 
ist ein ,districtus de Bezterce‘ erst für das Jahr 1287 ur- 
kundlich erwiesen (Urkundenbuch, p. 140), doch können wir dessen 
Entstehen für eine weit frühere Zeit annehmen. Aus der von 
Wattenbach mitgeteilten Epternacher Klosterurkunde (Korrespon- 
denzblatt I, 93), in welcher Nösen bereits zum Jahre 1241 ein 
‚opidum‘ genannt wird, erfahren wir, dass Bistritz schon zwei Tage 
nach der Zerstörung Rodnas (31. März 1241) ebenfalls der Wut 
der Mongolen zum Opfer gefallen sei. Schon in sehr früher Zeit 
sind die Einkünfte des Nösnergaues für den Hofhalt der ungarischen 
Königinnen bestimmt (Urkundenbuch, p. 80, 140). Deshalb zeigt 
sich auch Elisabeth, die Gattin Karl Roberts, den Bistritzern sehr 
geneigt und erteilt ihnen im Jahre 1330 in Erwägung ihrer treuen 
Dienste und mit Bewilligung des Königs das wichtige Kolonisten- 
recht,? dass sie von aller fremden Gerichtsbarkeit befreit und in 


! Siehe Korrespondenzblatt XI, p, 45 ff., ferner des Verfassers: Herkunft 
der siebenbürger Sachsen, p. 52. In der oben angeführten, kürzlich erschienenen 
Schrift hat Dr. Kisch überzeugend dargethan, dass die Vorfahren der Bistritzer 
Sachsen aus dem am Unterlauf der Mosel gelegenen moselfrünkischen 
Teile des mfrk. Sprachgebieies ausgewandert sein müssen. 

? Siehe hierüber G. D. Teutsch im Vereinsarchiv a. F. II. p. 233 und 
n. F. IV. p. 261. 
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Rechtsstreitigkeiten nur dem von der Königin eingesetzten Grafen 
oder dem von der Volksgemeinde gewählten Richter unterstellt 
sein sollten. Diese Vorrechte wurden von Ludwig I. 1366 noch 
erweitert, so dass Bistritz das Freitum der provincia Cibiniensis 
erlangt. 

Nach der letzten amtlichen Volkszählung vom 31. Dezember 
1890 hat Bistritz 9109 Einwohner ohne Militär; davon sind Deutsche 
5517, Magyaren 1126, Rumänen 2274, die übrigen anderssprachig. 

Sáchsisch-Regen (Reen), magyarisch Szász-Régen, heisst 
in der Mundart dieser Stadt Re. Diese Form stimmt genau zu 
Regen, da lautgesetzlich sowohl der Fortfall des g zwischen 
Vokalen, als der Schwund des auslautenden » begründet is. Die 
älteste urkundliche Bezeichnung Regun stammt aus dem Jahre 1228 
(Urkundenbuch p. 44);. auch sonst findet sich diese Benennung, 
besonders im 14. Jahrhundert ófter.! In einer Urkunde aus der 
Zeit von 1330—1342 wird die ‚villa Regen‘ erwähnt (Korre- 
spondenzblatt V, p. 14). Das Vorhandensein des Ortes ist bereits 
für das Jahr 1228 beglaubigt durch einen Schenkungsakt Andreas II., 
welcher seinem Schatzmeister Dionysius aus eingezogenen Gütern 
der Bane Simon und Michael die Besitzung Szeplak unweit von 
R. überträgt (Urkundenbuch p. 42 ff) Eine weitere urkundliche 
Nachricht erhalten wir durch die bekannte wertvolle Chorinschrift 
der städtischen evang. Pfarrkirche. Hier wird ein Magister Thomas 
erwähnt, mit dessen Mitteln diese der Maria geweihte Kirche im 
Jahre 1330 erbaut worden sei. Reen wird bereits 1332 als Vorort 
eines Kapitels erwáhnt.? Die Zahl der zum Reener Kapitel gehörigen 
Gemeinden ist damals gewiss grösser gewesen, als gegenwärtig. 
Selbst um die Mitte des 16. Jahrhunderts werden neben den heutigen 
Kapitelsgemeinden noch Felfalu, sächsisch Prentstrof und Klein- 
(Ober- Schogen genannt. (Teutsch, Urkundenbuch der evang. 
Landeskirche, I. p. 183 f). 

Nach der Volkszählung von 1890 hat S.-Reen 6057 Ein- 
wohner; darunter sind 2910 Deutsche, 2187 Magyaren, 882 Ru- 
mänen und einige von anderer Nationalität. Nach dem letzten 
statistischen Jahrbuch unserer evang. Landeskirche A. B. zählte 
die evang. Kirchengemeinde am 31. Dezember 1890 3032 Seelen, 





! Monumenta Vaticana I. p. 104, 109, 120, 130, 138. 
2 Monumenta Vaticana I. p. 104: „Notandum, quod de decanatu de 
Regun — dominus Nycolaus plebanus de Regun solvit XXVIII. banales antiquos." 
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womit auch die Zahl der sächsischen Bevölkerung fast genau über- 
einstimmen dürfte. 

Von der Erwägung ausgehend, dass zum Zwecke einer gründ- 
lichen, umfassenden grammatischen Bearbeitung des Siebenbürgisch- 
Sächsischen eine genauere Erforschung der einzelnen Spezialmund- 
arten notwendig sei, giebt der Verfasser in der folgenden Abhandlung 
eine Darstellung der Lautlehre der sächsischen Mundarten von 
Bistritz und S.-Reen. Da die Sachsen dieser beiden Städte sich im 
Verkehr miteinander fast ausschliesslich der Mundart bedienen und 
diese von der nhd. Schriftsprache noch immer sehr wenig beein- 
flusst ist, können auch diese beiden städtischen Dialekte als 
geeignete Objekte für eine sprachliche Untersuchung angesehen 
werden. Daneben werden nach Möglichkeit überall die wichtigeren, 
abweichenden Lauterscheinungen in den einzelnen Ortsmundarten 
der Umgebung herangezogen und es sind insbesondere die an 
charakteristischen sprachlichen Eigentümlichkeiten reichen Idiome 
von Klein-Bistritz, Jaad, Mettersdorf und Botsch ausgiebiger be- 
rücksichtigt worden. Aus der vergleichenden Zusammenstellung 
der beiden städtischen Mundarten ergiebt sich, dass der Dia- 
lekt von S.-Reen einen vermittelnden Übergang 
zwischen dem Nösnischen und den sächsischen Mund- 
arten im mittleren und südlichen Siebenbürgen her- 
stellt, worauf an einzelnen Stellen ausdrücklich hingewiesen 
wird. Am meisten nähern sich die Nachbarorte von R., nämlich 
Birk, Ober- und Nieder-Eidisch, mit Bezug auf die Gutturalisie- 
rung, resp. Mouillierung des » und das Einschieben eines unor- 
ganischen k nach altem & vor dentaler Explosiva dem Sieben- 
bürgisch-Sächsischen, wie es im Gebiete der ehemaligen sieben und 
zwei Stühle gesprochen wird. 

Die Mundart von Reen ist dem Verfasser von der Kindheit 
an, das Bistritzer Idiom seit der Studienzeit am Gymnasium ge- 
läufig. Über die Dialekte der Landgemeinden suchte sich derselbe 
so viel als möglich bei den Ortsinsassen zu belehren. An früheren 
dialektischen Arbeiten konnten benützt werden: Josef Haltrichs 
„Plan zu Vorarbeiten für ein Idiotikon der siebenbürgisch-sächsi- 
schen Volkssprache,^ Friedrich Kramers „Idiotismen des Bistritzer 
Dialektes,^ die Programmabhandlung von Andreas Bertleff: „Bei- 
träge zur Kenntnis der Klein-Bistritzer Mundart“ und mit Vorsicht 
auch Georg Bertleffs „Beiträge zur Kenntnis der Nösner Volks- 
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sprache.“ Mit Bezug auf den älteren Lautstand des Nösnischen, 
der ebenfalls berücksichtigt wurde, fanden sich mancherlei Anhalts- 
punkte in Friedrich Müllers: „Deutschen Sprachdenkmälern aus 
Siebenbürgen“ und besonders in der hier veröffentlichien bruch- 
stückweisen Übersetzung und Erklärung von Perikopen, deren 
nósnischer Sprachcharakter keinem Zweifel unterliegt.‘ 


An weniger verständlichen Abkürzungen werden. in dieser 
Arbeit gebraucht: 


Alem. Gr. — Dr. Karl Weinhold, Alemannische Grammatik, 
Berlin, 1863. 

B. — Bistritz. — Bair. Gr. — Dr. Karl Weinhold, Bairische 
Grammatik, Berlin, 1867. 

Heinzerling — J. Heinzerling, Über den Vokalismus und 
Konsonantismus der Siegerländer Mundart, Marburg, 1871. 

Hönig = Fritz Hónig, Wörterbuch der Kölner Mundart, Köln, 
1877. 

K. Bl. = Korrespondenzblatt des Vereins für siebenb. Landes- 
kunde. 

Klein = P.Klein, Die Sprache der Luxemburger, Luxemburg, 
1855. 

Müller = Friedrich Müller, Deutsche Sprachdenkmäler aus 
Siebenbürgen, Hermannstadt, 1864. 

P. B. B. = Paul und Braune, Beiträge zur Geschichte der 
deutschen Sprache und Litteratur. 


P. S. — Perikopensammlung. Bruchstückweise Übersetzung 
und Erklärung von Perikopen, bei Müller a. a. O. p. 
184— 209. 


R. = Sächsisch-Regen. 

Roth, St. V. = Johann Roth, Laut- und Formenlehre der 
starken Verba im Siebenbürgisch-Sächsischen. (Vereins- 
Archiv X, 423 ff. und XI, 3 ff.) 


! Auf die nösnische Herkunft dieses interessanten Sprachdenkmals deutet 
nicht nur die Bemerkung in der Handschrift, Fol. 122b: „finit in Alba Ec- 
clesia (Weisskirch) 1536,“ sondern auch manches charakteristische mund- 
artliche Kennzeichen hin, von denen wir hier nur einige erwähnen: bei Müller 
a. a. O. p. 188 dey dein, 193 mey mein, 194 aber (jetzt nösnisch obor) Ufer, 
188, 189, 190 gescheyt part. prät. „geschehen“ (jetzt gosaet); germ. au > 
ahd. 5 erscheint, wie noch jetzt nósnisch als o p. 189 brwd Brot, 194 schws 
Schoss; germ. ai wird wie auch jetzt durch ë vertreten: p. 207 czeecht zeigte, 
208 leet Leid. Weitere Belege folgen im Verlauf dieser Abhandlung. 

Bereind-Urhiv, Neue Folge, Band XXVI, Heft 1. 
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Urkdb. = G. D. Teutsch und Fr. Firnhaber, Urkunden- 
buch zur Geschichte Siebenbürgens, Wien, 1857. 
Weinhold — Dr. Karl Weinhold, Über deutsche Dialekt- 
forschung, Wien, 1853. 
Wolff, Kons. = J. Wolff, Der Konsonantismus des Sieben- 
bürgisch Sächsischen. 
Wolff, Vok. — J. Wolff, Über die Natur der Vokale im 
siebenbürgisch-sächsischen Dialekt. 
Die den mundartlichen Ausdrücken in Klammer beigefügten 
Wortformen sind, wo sich nicht eine besondere Angabe findet, 
althochdeutsch. 
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Lautlehre. 


I. System und Bezeiehnung der Laute. 
A. Die Vokale. 


a) Kürzen: u, o, q, a, c, è, i, 2. 
b) Längen: č, o, à, d, c, e, å. 
c) Diphthonge; echte: ai, au, a^, q*, ui, 
unechte: w^, wo, i", a. 

Die Vokale o q, a^, own, i* kommen bloss in B., e ui, 
ua, i2 nur in R. vor. 

Anmerkung. Ausser den genannten Lauten finden sich in 
den einzelnen Mundarten der Landgemeinden an einfachen Vokalen 
ö und ü, an Diphthongen: a“, a^, e", ou, œ, é", é, o°, oi, ü*, d; 
ia, io, iu, éa, éo, 0°, ua. Überdies kommen in mehreren Gemeinden 
auch nasalierte Vokale vor. (Siehe das Nähere unter n). 


Zur Veranschaulichung der Lautwerte folgen einige Beispiele: 
— lang, geschlossen, wie in du, frz. sou. é 
— kurz, offen, wie in Hund, gesund. 
— lang, geschlossen, wie in so, frz. seau. 
— kurz, offen, wie Stock, Rock, magy. fok, okos. 
— ein zwischen o und a liegender Laut (4), wie in magy. az, 
hatvan; die Länge dieses Vokals ist q. 
a — das reine a der nhd. Bühnensprache und des Italienischen ; 
die Länge a, wie in magy. ház. 
æ — kurz, offen, in B. wie in Maenner. alter, in R. mehr dem a 
sich nähernd; die Länge des Lautes ist æ. 


A $9 OŠ Rl 
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é — kurz, geschlossen, wie in recht, Fell, magy. betyär. 

e — lang, geschlossen, wie in See, frz. été, magy. het. 

i — kurz, offen, wie in Fisch, Tisch. 

i — lang, geschlossen, wie in ihn, sie, frz. fini. 

ə — tonloses e von der Klangfarbe eines offenen e. Vor l und r 


wird a nur bei nachdrucksvoller Rede ausgesprochen, sonst 
sind / und r gewóhnlich silbisch. 


B. Die Konsonanten. 


Die Konsonanten unserer Mundarten lassen sich folgender- 
massen gruppieren: | 





Sonorlaute Geráuschlaute 




















un Explosivlaute| Spiranten 
Liquid stimm- | stimm- || stimm- | stimm- 
los haft los haft 












Hauchlaut . — b es 
i Gutturale k " 
Linguo- | ——————— | ——|——1|—-—1——1|——1——|—— 

Palatale k Jj 
Linguo-dentale . t 2,% 


Dentale . w 
Labiale A p | e | 


Allgemeine Bemerkungen. 


Labio- 








1) Zu den Liquiden. / wird anlautend in der Regel alveolar, 
inlautend meist postdental, vor /4 an den hinteren Alveolen artikuliert. 
Das ! unserer Mundarten hat ebenfalls den dumpfen w-Klang des 
sonstigen siebenbürgisch-sáchsischen /. (Vgl. J. Wolff, Kons. p. 14 ff.) 
Das r ist fast immer ein gerolltes Zungenspitzen, mittleres Alveo- 
lar-r. Das gutturale (uvulare) r oder die dafür substituierend ein- 
tretende stimmhafte gutturale Spirans (y) vernimmt man nur aus- 
nahmsweise und es wird eine solche Aussprache in der Mundart 
als unnatürlich empfunden (ratén); unser Dialekt hat somit die 
ältere Aussprache des r bewahrt. (Siehe Wilmanns, D. Gr. I, 
p. 97.) 

2) Zu den Nasalen. Von den n-Lauten ist weitaus am ver- 
breitetsten das alveolare », welches artikuliert wird, indem man 


11* 
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entweder den Verschluss (besonders beim anlautenden n) mit dem 
vorderen Zungensaum an den Alveolen der Oberzähne herstellt, 
oder indem man den vordersten Zungenrücken an die vorderen 
Alveolen anstemmt, während die Zungenspitze die unteren Schneide- 
zähne berührt. Ausserdem findet sich häufig der vordere und hintere 
Gutturalnasal, je nachdem ein palataler oder gutturaler Vokal 
vorhergeht. Da die Aussprache sich aus der Natur des voran- 
gehenden Vokals von selbst ergiebt, wird für beide Laut ein 
Zeichen (7) gebraucht. Der palatale, mouillierte z-Laut kommt in 
den stüdtischen Idiomen nur vereinzelt im Anlaut, in- und aus- 
lautend dagegen öfters in Birk vor. 

3) Zu den Geráuschlauten. Mit k wird sowohl der 
vordere, vor palatalen Vokalen gesprochene, als der hintere, vor 
gutturalen Vokalen gebräuchliche stimmlose gutturale Verschlusslaut 
bezeichnet. k wird meist stark aspiriert. Für den ich-Laut 
wird das griechische y, für den ach-Laut x verwendet; die korres- 
pondierenden stimmhaften Spiranten sind j und y. Das Zeichen $ 
vertritt nhd. sch; der entsprechende stimmhafte Zischlaut ist 2 = 
magy. zs. In demselben Verhältnis steht das scharfe s zum tönenden 
z — s in nhd. sagen, Rose. 

Sowohl die Explosivlaute als die Spiranten erfahren im Zu- 
sammenhang der Rede und in der Komposition ver- 
schiedene Veránderungen. 

a) Anlaut. Stimmhafte anlautende Explosive oder Spiranten 
werden nach auslautenden stimmlosen Konsonanten ebenfalls stimm- 
los und zwar entweder zur stimmlosen Lenis oder zur stimmlosen 
Fortis. B. wqt zai-st2? was siehst du? > hu“t-gozöt er hat gesagt; 
R. los-döt-zai lass das sein, zoriy-tar (= dar) drof sorge dir darauf. 
In der Komposition: /«mper (hintberi) Himbeere, welpart (mhd. 
wiltbrät), ontforn, B. qntforn (zu antwurti) antworten, læmpəš (zu 
lint-busc oder linta-busc) Flurname. 

b) Auslaut. Mundartlich stimmlose Geräuschlaute werden, 
wenn ein vollstimmhafter Laut vorhergeht und ein Vokal oder 
sonorer Konsonant nachfolgt, ebenfalls stimmhaft: B. zait, nut 
— aber: əm zai-dm niyn nu-du man sieht ihm keine Not an; 
R. git, hof — aber: æ gi-dem-hö-we-reem er geht im Hof herum ; daz 
— aber : næm dat-da-yem nimm das Tuch um; gef — aber: ge-iwm-ot 
gieb es ihm. In der Komposition: fæžotər aus Jirs-ötar Fischotter. 
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Wo dagegen dem auslautenden stimmlosen Konsonanten ein 
stimmloser Laut vorhergeht, bleibt der erstere auch vor Sonoren 
stimmlos: R. zaf-tux-kraft Saft und Kraft, laiyt-ezet-net leicht ist 
es nicht. 

c) Begegnen sich im Auslaut und Anlaut zweier Worte gleiche 
stimmlose Fortes, so wird nur eine ausgesprochen; wo stimmlose 
Fortis mit nachfolgender homorganer stimmloser Lenis zusammen- 
trifft, wird nur die letztere zum Ausdruck gebracht: R. œ dæ-kænt 
ein dickes Kind, zö-frentliy für zof-frentliy sei freundlich, lo-zai 
für /os-zai lass sein, B. :wq-dresto du^r für wat-dreste was trägst 
du dorthin, ge-faior für gef-faiar gieb Feuer. 

Gleiche sonore Konsonanten, die sich im Aus- und Anlaut 
begegnen, verschmelzen in einen: R. æ zi-laudn für zil-laudn er 
sollte läuten, &-mört für em-möxt man macht. 


II. Die Laute historisch betrachtet. 


A. Der Vokalismus. 


I. Die Vokale der Stammsilben. 
a) Kurze Vokale. 


l. Westgerm. d. 


I. Westgerm. i ist in B. zu o geworden, in R. unversehrt 
erhalten: 

I) Vor westgerm. einfacher und doppelter Tennis: 
B. wąsər (andd. watar), gas (got. gatwo) Gasse, kķkąts (ags. catt) 
Katze, nqs (andd. nat), gras (mhd. graz) düster, finster aussehend, 
dat (got. thata) dass, plgts (zu lat. platea, mhd. platz), lats (latta) 
Latte, rqfs (ratta) Ratte, trgts (mhd. trats neben trotz); kąp (chappa) 
Kappe, tsąpm (zapfo) Zapfen, $naqpm (mhd. snappen), tsąpəln (mhd. 
zappeln), Aklqparn (mhd. klappern), Atom! (stapfal), ąf (ags. apa) 
Affe, dazu fargfn (mhd. veraffen) zum Narren machen, ząft (ndd. 
sap); qkərn (zu got. akrs) ackern, wąkər (ndl. wakker), bąk 
(baechan), $mqkm (smacchén), aan (nac), hąkø (mhd. hacken), 
wqk (mhd. wacke), Feldstein, fąkəl (mhd. vackel), ząk (sac), kqxal- 
obm (zu mhd. kachel) Kachelofen, krqen (chrahhön), zqx (as. saka) 
Sache, van (as. wakön), bqrn (bahho) Speckseite, Zar (mhd. 
swach), $tqxal (stahhulla), dran (trahho). 
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In R. findet sich in den obigen Fällen reines a, mit Aus- 
nahme von nös nass und mox? machen. Senndorf hat im letzteren 
Falle muxn, Botsch mukə. In B. weichen von der obigen Regel 
ab: bar, f. (bah, as. beki) Bach und dër (dah, anord. thak) Dach: 
R. box, dox. 

2) Vordenalten Konsonantenverbindungen st, sp, 
sk, ft: B. fastn (fasten), gast (gast), most (mast) Fütterung, rqst 
(rasta), kąstn (chasto), tqstn (mhd. tasten), fąst (fasto); haspal, 
hąspəln (zu haspil); //g$ (flasca) Flasche, mq$ (masca) Masche; kraft 
(chraft); dagegen raś (rasc) rasch, mask (zu frz. masque) Maske. 
Vereinzelt tritt Dehnung des Vokals ein in B. ngst (ast) B. R. 
floster (pflastar); sonst hat R. in den obigen Fällen konsequent a. 

3) Vor ursprünglich inlautender Doppel-Liquida 
und Doppel-Nasal: B. Goar (pfarräri), nąr (narro) śtąr (zu 
mhd. starren), doch far (mhd. vlarre) abgerissenes Stück, Fetzen; 
gal (galla), /aln (fallan), Anal (mhd. snalle); //igm (mhd. vlamme), 
$tgmaln (stammalon), bom, dimin. hąmtyi (zu hamma) Hinterschenkel 
des geschlachteten Schweines; wąn (wanna) Wanne, span (spanna) 
Spanne, kąn (channa), fan (pfanna), dan (tanna). In R. sagt man 
far Pfarrer (Kl. Bistritz foaro, St. Georgen, Botsch /uare), nar, 
gal, hamtya u. s. f. 

Anmerkung. Vor auslautender Doppel- Liquida und 
Doppel-Nasal wird a in B. zu q, in R. zu o: stal, stol (stall), 
swqm, $wom (swamm) Schwamm und prát. sgl. zu swimman ; ahd. 
mann (man) entspricht nach Fortfall des Nasals in B. ma, in R. 
mo, daad hat ma, Senndorf, Treppen mu, Mettersdorf muro; ähnlich 
B. kā, R. ko (zu Stamm kann —) ich kann. 

II. Ursprüngliches @ wird vor ¿+ Kons. und vor Nasal + Kons. 
in B. in der Regel zu 4, in R. zu o gedehnt. 

1) d vor l+ Kons. B. ot (alt), kalt (kalt), falts (mhd. valsch), 
halts (hals), Agiftor (halftra), gastglt (mhd. gestalt), kqlf (chalb), 
wälts (mhd. walze); R. gewolt (giwalt), höln (haltan), $poln (spaltan), 
foln (faltan), Aoliy (chalch) Kalk. In Kl. Bistritz wird in diesem 
Fall a > a: kalt, alt, walt, in Schónbirk zu o": költ, zo"lis, in 
Heidendorf zu æ“: ælt, kalt, zæ"lts. Offenbar hat das dumpfe 
Timbre unseres /-Lautes die Wandlung des a zu @ und o und die 
Diphthongierung begünstigt. 

Anmerkung. Abweichend von der obigen Regel erscheint 


westgerm. a in B. also in R. als a: B. half (halb), zqlf (salba), 
halt (halt), galge (galgo), walgarn (mhd. walgen neben walgern) 
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sich wälzen, rollen (von der trüben Flut eines angeschwollenen 
Flusses). Eine vereinzelte Entsprechung ist kolbm e mhd. kalwen) 
kahl scheeren ; vgl. bair. kolben, part. kolbat glatt geschoren (Schmeller, 
Wb. IL, 292.) 

2) a vor n+ Kons. B. gokqnt gekannt, qndor (andar), gants 
(ganz), hagndoln (hantalon), hqnt (hant), glants (mhd. glanz), zqnt 
(sant), tqntsn (mhd. tanzen); R. ísont (zand) Zahn, ront (rant), $ont 
(scanta) Schande, plönts (pflanza) Setzling, krönmk (mhd. kranc), 
doot: (danc), morakol (mantal); Wallendorf u. s. /grokot (mhd. lancwit) 
Langbaum am Wagen. 

Vor gutturalisiertem Nasal (-ny > al ist der 
Vokal kurz geblieben: B. Aaen (stanga), wan (wanga), $lqr 
(slango), mst (angust), /sqr» (zanga), aal (angul), lqr (lango), mamal 
(mhd. mange) Glättrolle. In R. ist in diesem Falle reines a erhalten. 
In Senndorf sagt man lum, urast, in Baierdorf mit Nasalvokal: 
Joan, wə Wange, amast. 

Anmerkung. Vereinzelte Entsprechungen vor n + Kons. 
sind: B. R. kont (zu rheinfr. quant, holl. kwant) junger Mann, 
Bursche, B. kąntsəl (mhd. kanzel) mąndəl (mandala), R. kantsal, 
mondal. 

Die einzelnen Ortsdialekte zeigen in der Behandlung von a 
vor n + Kons. mehrfache Abweichungen. In Heidendorf, Budak 
tritt der Diphthong æ" ein: goake"nt, le“nt; Windau hat iu: giunts, 
iundar$ anders, pliuntsn Setzlirge. Birk, Botsch, Burghalle, Senn- 
dorf, Treppen, Wallendorf lassen a zu & werden: gokunt, krunts, 
dunts (mhd. tanz), lunt; Ober- und Nieder-Eidiseh haben ein (dem 


o sich näherndes) Z4: gakunt, gunts, Jaad und Kl. Bistritz a: hant, 
lant, Mettersdorf und Baierdorf wa: goruont, duants, huant. 


3) d vor m+ Kons. B. /qm (lamb), s$wqm (swamb), kqm 
(chamb), kamfort (mhd. kampfer); R. lom, $wom, kom, komfort. 

III. Altes © wird in B. zu w“, in R. zu w2 1) vor ein- 
facher Liquida, 2) vor ursprünglich inlautender ge- 
meinhd. (seltener vor bloss ndd.) Media, 3) vor den west- 
germ.Spiranten /,s, h,4) vorr-- Kons. Offenbar begünstigte 
auch hier die konsonantische Nachbarschaft den dumpferen Vokal. ! 

1) 4 vor einfacher Liquida: B. fw^ra (faran), ku"riy, 
(charag) karg, $pw"rn (sparön), gu^r (garawa), bawu“rn (biwaron), 
sur (mhd. schar), bu'r (bar), kurafraitoe (mhd. karfritac); R. 
nuarhaft, nusrurnk (zu nara), uarbat (arabeit), duor (dara), wuər (mhd. 
war), wohin. B. fu*l (tal), wem! (wala) Wahl, nu“rtogu®l (nahtigala) ; 


! Vgl. hiezu Wolff, Voc. 74. 
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R. smual (smal), tsual (zala\, kual (chalo) kahl, śuəl (scala), zwolwait 
(zu salaha) Salweide. Eine Ausnahme bildet B. ząl, R. zal (skal) 
sol. Auch die P. S. bietet schon sal (Müller p. 203) salt p. 185; 
in den Artikeln der Nósner Weberzunft ex 1505 sal (Müller p. 154). 
Umlaut ist eingetreten in B. mar, R. mær (mhd. mar) mürbe. Auch 
vor Doppel-r findet sich w^, wa in B. Auer, R. kuər (charro) Karren. 

2 d vor ursprünglich inlautenden Medien: B. 
fu’dn (fadam), lu°dn (zu ladan und ladön), $u"d» (scadon), mut 
(mado), bu“t, bu“dn (bad, badon), zw^rl (ags. sadol); R. nuəbal (nabolo), 
gruabm (graban und grabo), śuəbm (scaban), $nuobol (snabul), gahuabm 
(mhd. gehaben), Akuswar (habaro), bosluaborn (zu ndd. slabberen) be- 
sudeln, śluəbərn schwätzen, uef (aba), ruf (rabo), barstuaf (mhd. 
buochstabe); B. "won (Jagon), map (mago), nu“gal (nagal), kru“gr 
(mhd. krage), ww^grm (wagan), knu"gr (nagan), vuan (mhd. ragen) 
starren, $ru^gr» (mhd. schrage) hólzernes Untergestell, widw“.rt (mhd. 
wétage) Schmerz, hu^r, R. hwoxt (ags. haga) Hag. Vereinzelt: B. 
zumarlu”t (mhd. sumerlate) einjähriger Sommertrieb, $nu”t (mhd. 
snate), 1) Pfropfreis, 2) Striemen, Wundmal. Bemerkenswert sind 
auch: a^jtu^r (mhd. aht tage), nömetu‘x nachmittag, R. wm duəx 
(zu dat. — tage) bei Tage. 

Vor auslaut. Media dagegen wird a in B. zu 4, in R. 
zu o: B. dor (tag), $lax (slag), rat (rad), graf (grab); R. dor, slor, 
umgelautet: ræt, gr@f, auch ble! (ndl. blad) Blatt, B. biet. 

3) d vor Spiranten. B. Aw's (haso), nu's (nasa), ON. 
Blu“zndraf Blasendorf bei B., R. /uazniy (mhd. vasenaht), gluss 
(glas); auf dem Lande: /wozoln, R. f@zoln (mit Umlaut) Junge 
bekommen, von Tieren (zu mhd. vasel , Nachkommenschaft*, dazu 
vaselen), auch schles. fasaln Junge zeugend sich fortpflanzen, siehe 
Fromm. D. Maa. IV, 167; wuəs (wahs), wes (ahsa), fhas (flahs), 
uasal (ahsala), wuasn (wahsan); B. nu“.rt (naht), wu“rtol (wahtala), 
mu“xt (maht), zt (ahton), w^xís? (ahtozéhan), Slu"xt 1) Schlacht, 
2) Falltreppe aus dem Zimmer in den Keller; Auer (mhd. kaf) Spreu. 

Vor auslautender Spirans wird a in B. zu o: glas 
Trinkglas, yras (gras), mäs 1) unbefruchtet geblieben von einer 
Kuh, 2) nicht ausgebacken vom Brote, in der Eifel mas, von einer 
Kuh, die während eines Jahres kein Kalb gebracht hat (Fromm. 
D. Maa. VI, 16); R. glas, græs, mes; B. zar (sah), go$qx (giscah), 
R. zöx, go$or. Vereinzelte Entsprechungen sind: blas (mhd. blas), 
hasal (hasala), lax? (hlahhan), Adar (mhd. sklave); B. bias, hasol, lgen. 
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4) d vor r + Kons. B. ww'rtn (warten), gu^rtn (garto),' 
$wu^rls (swarz), hw"rts (harz), ww"rts (warza), mut (zu marg = 
medulla und markät), bu“rt (bart), «rt (mhd. art), artisan? (mhd. 
arzenie). R. wertfseno, muartor (mhd. marter), guərn (garn), suart 
(mhd. scharte), śuərf (scharpf), buariy (mhd. barch) männliches, ver- 
schnittenes Schwein, kuartaln (zu mhd. karte), guərts bitter (bair. 
garzig), B. tsu^riy (zu mhd. zarge) Rand eines Siebes. Vereinzelt: ariy 
(arg), garstiy (zu mhd. garst), örnən (arnön) Nachlese halten; d vor 
l + Kons. zu w^, ua in.B. fulmas, R. fualmas (za mhd. valwische) 
Flugasche. In den unter 1—4 aufgezählten Fällen erscheint der 
Umlaut des Stammvokals in Bistritz als a in R. als æ, nur vor 
altem -A£, -hs wird der Umlaut des a in B. zu oi: nā'ytn (mhd. 
nehten) gestern abends, Got (ahto, ags. eahta), dim. a'ytəl ein 
Hohlmass, //a/son (mhd. flehsin); aber: $ad& (mhd. Nbf. schetewe) 
Schatten, nagal Nägel, arbes (mhd. erweiz) Erbse, gartkwmor (zu 
mhd. gerwen) Sakristei, glaskm Gläschen. R. næytn, ct, Hënn, 
sedn, @rbas, gerfkumar, glæskə. 

In Pintak, Treppen, Senndorf sagt man fuadn, luadn, wuasn, 
nuaxt, also mit stärkerem Hervortreten des a als in B. In Peters- 
dorf, Mettersdorf findet sich der Diphtong o^: wo®rtn, fo*rn, in 
daad 5%: $woorts, goortn; aber vor den Medien und Spiranten in 
Mettersdorf oi: foidn Faden, roizom Rasen, hois Hase, wois Wachs, 
oa Achsel; in Birk i», in Kl. Bistritz <a. 

IV. Altes # wird vor ursprünglich inlautendem, einfachen 
Nasal zu &. Dieser Vokalwandel wurde offenbar durch den bei Er- 
zeugung der Nasallaute vernehmbaren, dem u verwandten brum- 
menden Ton begünstigt?: B. R. lum (lam), tsum (zam), humor 
(hamar), kumar (chamara), rum (rama), numan (namo), $uman (sca- 
men), R. »wmo, Sumo, zumet (samit), zumoln (samanon), mun (mana), 
grun (grana), Schnurbart, hunaf (hanaf), gunts (mhd. ganze) Gän- 
serich, unfriy (antrahho, die erste Silbe aus anut-) Enterich, 
muntyasmöl (zu manag), u præp. (ana), Awmbri, (zu hano) Hahnen- 
berg bei B. Auf den Dörfern : «mos (ameizza), Hunnos, Huntsi = Johann 
in Botsch und sonst. Der Umlaut des a vor einfachem Nasal ist 
i: himer, tsimas (ndl. tems, ndd. tàms) Sieb, tsiməzn sieben, kimeryi, 


1 Auch im Schles. fuarn, luadn, guar (Weinhold, p. 29), ebenso findet 
sich im Bair. ua, wa für altes d (Bair. Grammatik, p. 106, 43.) 

* Vgl. got. guma zu idg. ghamen, ferner die Wandlung von idg. silbischem 
m zu um. Siehe auch Scherer, Zur Geschichte d. d. Spr. 2, p. 68. 
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himt (hemidi), in R. hémt, ginor jener), minzeltya (dimin. zu munzal 
von mun) Füllen. 

Ausnahmen bilden: B. stathan (die zweite Silbe zu hano) der 
erste Polizeibeamte der Stadt, grām (zu gram) mürrisch, unmutig, 
hamal (hamal); R grom, hæməl. An das Nhd. lehnen sich an: fan 
(mhd. vane), ano, B. anon (mhd. anen). 

Vereinzelt erscheint o als w in B. grwmpos Klotz, grober 
Mensch (zu oberd. grampes), nupsn (mhd. nafzen) schlummern, 
flutyarn (zu mhd. vladern), $lubarn (mndd. slabbern) schlürfen ; 
humpas grosser Schmiedehammer (davon humpazn hàmmern) würde 
zur obigen Regel stimmen, wenn das Wort von anaböz Amboss 
abzuleiten ist. Bei einigen starken Verben findet sich im Sgl. Praet. 
infolge der Übertragung aus dem Plural u für a: wurf (warf), sturf 
(starb), fordurf (mhd. verdarp), bəful (bifalh), stul (stal), Zus (las), 
Plur. stuln, luzn. Es erfahren somit verschiedenen Ablautsreihen 
angehórige Verba durch falsche Analogie die gleiche Behandlung. 

V. Ersatzdehnung zu o tritt ein in B. R. zo (sagen), gezot 
gesagt, io (slahan), A/o (chlagon), dro (tragan), hol (hagal), stol 
(stahal), gomol (gimahalo) Gatte. 

Auf den Dörfern vertritt die Stelle des städtischen 5 am 
häufigsten 4: zu, Slu, dra klu, in Tekendorf, Wermesch, Senndorf, 
St. Georgen 4: zu, $lu. In Windau findet sich der Diphthong iu: 
driu, kliu, in Minarken, Csepan, Ob. Eidisch 2o; in Heidendorf, 
Wallendorf e"; Botsch, Deutsch-Zepling e", Kl. Bistritz on, Birk 
&, Burghalle, Gr. Schogen 4. In Mettersdorf sagt man: zur, drum, 
Slum, in Treppen ebenfalls nasaliert: 24, dră, slä. Diesen oft ge- 
brauchten Worten haben sich bezüglich der Vokale ganz angelehnt: 
go (gàn), sto (sten). Demnach sagt man in den meisten Gemeinden : 
gu, Stu, dann in den oben erwähnten Ortsdialekten gu, Stu, giu, 
stiu u. S. W. 

Anmerkung. Ahd. gans erscheint in B. nach Fortfall des 
Nasals als y@°s, in R. als gos. In Burghalle, Senndorf, Botsch sagt 
man gumas, in D. Zepling, Lechnitz gq7?s, in Mettersdorf, Baier- 
dorf gZ"s, Jaad gæməas. Bemerkenswert ist ferner hu (haben), Aust 
(habest), hw^t (habet). 

VI. Wenn auf stammhaftes « ein Umlaut erzeugender Vokal 
folgte, so tritt nach Fortfall des zum Stamme gehörigen g oder A 
als Kontraktionslänge e ein: met (mhd. maget), ke (gegin), bagen 
(mhd. begegenen), B. tedijn (tagedingen), et (egida), etos (egidehsa), 
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estliy, öde, wüst, unbehaglich (zu agi, mhd. ege Furcht); R. tedij», 
edos; er (ahir) Ähre, auch żsēr (mhd. zeher) Thräne; vereinzelt: 
B. i"lstor (aglastra, mhd. egelster) Elster. 

VII. Bei Lehnworten? wird a zumeist beibehalten: B. R. ka- 
lafok Blechofen, auch kalafäkter Heizer (zu calefacio), tats (frz. tasse), 
kapüt (frz. capote, magy. kabát) langer Rock, kapitoln scharfen 
Verweis geben, B. kantär (rom. cantariu) Schnellwage, kalíbə, R. 
kalíba (poln. bóhm. chalupa) Hütte (des Hirten), kalik elender 
Mensch, papútś (magy. papucs) Schuhe, Pantoffeln, marodiy (frz. 
maraud), maskura, B. maskara (ital. maschera) maskierte Person. 
Dagegen: pupaír, R. papaír Papier, fubok Tabak, kop@nor (mhd. 
kappün), gondeltsokor Kandelzucker, karböt$ Karbatsche, wotskar 
(magy. vaczkor) Holzbirne. 


2. Der Umlaut des & (mhd. e). 


I. Vor westgerm. doppelter Tenuis, ferner vor den alten Laut- 
verbindungen sit, sk > $ und ft entspricht dem Umlaut des o (mhd. 
e) in B. in der Regel z, in R. o vor ht — yt dagegen in B. o, 
in R. æ. Beispiele: 

1) B. wätsn (ags. hwettan), wätsste Wetzstein, bat (betti), 
äsiy (ezzih), gezats (mhd. gesetze), zätsn (sezzen), kwätsn (mhd. 
quetzen), sats Schätze (got. skatts); Alapaor (mhd. klepfel, vgl. 
klapfen ‚schallen‘) Klöpfel in der Glocke, Zomm (schepfen), trap 
(mhd. treppe); bak (as. bakkeri), dak (dech, bakr (becchin), ak 
(ekka), Gar (ndd. ecker) Eicheln, strakr (ndl. strekken), wakro 
(wecchen). In R. dagegen: wiofso, ziotso, kwiatsa, $iopm, iok, wiokrm. 
Ausnahmsweise: B. R. $tekr (mhd. stecken, stechend befestigen) 
die Pfähle im Weingarten befestigen, B. fretsn, R. frets? (zu got. 
fra-atjan, mhd. vretzen) füttern. 

2) B. gast (gesti), nast (esti), astriy (estirih), ķāst (chestinna), 
rastn (mhd. resten); as? (asca) Asche, wasn (wascan), lasn (lesken); 
gšāft (mhd. geschefte), haftn (heften), haft (hefti), kraftiy (mhd. 
kreftic); aber: gosla^;t (gislahti), goma^4t 1) Vorschub bei Schuhen 

! Diese Worte verraten ihre fremde Herkunft auch dadurch, dass sie 
abweichend von dem auch für unsere Mundarten giltigen germanischen Accent- 
gesetz, welches Betonung der ersten Silbe verlangt, den Hochton zumeist 
auf der zweiten oder dritten Silbe erhalten. 

* Der Umlaut des a vor altem -sk findet sich auch im Alem. Mfrk. 
Westphäl. (Siehe Paul, Grundriss der germ. Phil. I, p. 560). 
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2) testiculi (zu 2. mhd. gemehte). Vereinzelt: fast, bofastigm (zu 
festi), waspalts (mhd. wespe). In R. giəst, kiost, ins, gyosiaft; goslayt, 
gəmæyt; fiost, wespalts. 

Anmerkung 1. Der Umlaut des d erscheint vor westgerm. 
einfachem ? in R. als om B. bald als d: basar, auf den Dörfern 
basar (ags. betera) besser, /solatst (ndd. letist), kat» (mhd. ketene), 
bald als a: kasol (ndl. ketel), masor (zu ags. mete, siehe Kluge, 
Etym. Wörterb. 4, p. 231). 

Anmerkung 2. Vereinzelt wird umgelautetes d > & in 
B. matn (mettina), wat (wetti), maserk (mhd. messinc), Aafn (hevo) 
Hefe, kafor (rheinfr. käffer, hd. käpfer) Dachsparren (sieh. K. Bl. 
I. p. 8), /af»l (leffil); in R. findet sich auch in diesen Fällen durch- 
aus 72. 

IL Vor l+ Kons., ferner vor einfachem r und vor r+ Kons. 
wird umgelautetes a in B. in der Regel zu :”, in R. zu o Beispiele: 
B. Ajo Hälfte, ki”ltər (mhd. kelter), i*/tor (altari), gosi*lts (zu mhd. 
schal „Brettereinfassung“) Brunneneinfassung aus Holz, hielt (zu 
halda) Weingartenried, s/;*/fs (stelza), śmi®ltsn (smelzen), R. $m«eltso 
g?stioltnes (mhd. gesteltnisse) Gestalt; mir (meri), hier (heri) Heer, 
gawior (giwer) Swiarn (swerien); kiərts (cherza), erniarn (nerjan), 
kiarn (cherian), fartsiorn (mhd. verzern), ierts (mhd. erze), miarts 
(merzo), gafiart (zu faran) Fuhrwerk, Zarbal (mhd. ermel), wieroms 
(wermen), B. wi"rman, hi*rw?st (herbist), fi"rtiy (mhd. vertic), R. 
hwerwoast, feertiy,; Miortyi auf den Dörfern, dimin. zu Martin, O. N. 
Hi®rostraf Heresdorf (Galacz). 

Anmerkung 1. Vor Doppel-/ erscheint umgelaut. a in B. bald 
als &, in R. o bald als a bez. e: B. tséln, ortséln (zu zellen) zählen, 
erzählen, $eln (schellen) schälen, R. fsiolm, ertsialn, sioln; B. gozal 
(gisello), hal (hella) Hölle, sica! (swelli), R. gozcel, hel, sw&@l. Ver- 
einzelte Entsprechungen sind: B. wel» (wellen) wählen, ei (mhd. 
elle), R. wiəln, iol; vor einfachem l: tswelaf (zwelif), elent, B. elant 
(elilenti). 

Anmerkung 2. Vor Liquida + Kons. erscheint mhd. e in 
B. mitunter auch als a:! aldarn (eltiron). gawalf (mhd. gewelbe), 
kaldar kälter, halt (heltit); hartər (mhd. herter), farkəl (mhd. verkel), 
arjarnas, arjarn (zu mhd. ergern), warmer (mhd. wermer) In R. 
entspricht umgelautetem o in diesen Fällen æ, mit Ausnahme von 
erjarn, gawelf. 

III. Vor ak, nt, nts, ferner mitunter vor nst, mp und r wird 
a in unsern Mundarten zu ; umgelautet: dimko (denchen), drinkr 


! Dieser Lautübergang ist auch in andern deutschen Dialekten verbreitet. 
Vgl. Wolff, Voc. p. 47. 
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(mhd. trenken), mo (mhd. senken), zirok$aufol, R. zirksofol Spaten, 
ëmt (mhd. schenken), krirnkr (mhd. krenken), krirokat Krankheit, 
linkər länger (räumlich), liper (zeitlich), hiak (zu henken) Henkel, 
linko (lenken), galirnk (mhd. gelenke), farrinkr (zu mhd. renken), 
iøkəl (mhd. enkel), /sinko$ zünkisch, swimkm (mhd. swenken), 
ensrinkro (zu mhd. schrenken) einschränken, gofironos (mhd. gevenc- 
nisse), birakart Flurname bei R. (zu Benktelke, vgl. Haltrich, Zur 
Geschichte von R. p. 7); O. N. Kintoln, urkdl. Kenteluk, magy. 
Kentelke, int (ente), wint (mhd. wende), hintsn R. hintss Hand- 
schuhe; Arts (mhd. krenze), plintskor (dimin. zu pflanza) Setz- 
linge, świntsəln (za mhd. swenzeln) hin- und herlaufen, brintsn (zu 
*wrankjan, ags. wrencan) drehend biegen, vgl. auch die Bemerkungen 
unter k; gaspinst (mhd. gespenste), timpoln (mhd. tempern) Mehl 
und Hefe zu einem Gährteige mischen, dimpiy (mhd. dempfec), 
štimpəl (za mhd. stempfel) Fuss am Tisch, Stuhl oder Bank ; hieher 
gehört vielleicht auch $limparn (ndl. slempen „prassen“) müssig 
herumgehen ; ir! (erila) Erle, gomirk, in der Redensart, dam g. nö‘ 
mutmasslich, nach ungefährer Schätzung (zu mhd. gemerke), kwiryaln 
(zu querca, schwed. quarka Gurgel) heisere, gurgelnde Töne von 
sich geben, röcheln, bair. quergeln schreien. Vereinzelt sind: 
miliy (mhd. smelhe) schmal, schwächlich, enfidnan, R. enfidama 
(mhd. vedemen) einfädeln, nizəln nàseln. Aus dem älteren Nósnischen 
sind bezeugt in der P. S. p. 192, 199 gedynkt, 193 gedynk, 202 
geschink. 

IV. Vor andern Verbindungen von n + Kons. und vor Doppel-» 
wird ahd. mhd. e in B. zu 4, vor gutturalisiertem n (72) zu u: 1) ant 
(endi), frandarn (zu mhd. verendern) heiraten, bəhant (mhd. behende), 
trandaln (mhd. trendeln) zögernd arbeiten, R. /rondolu; B. ran 
(rennen), tran (trennen), fanak: (pfenning), manar Männer; om (engi), 
anal (engil\, dramon, gadram (zu drengen), manon (mengan), zaman 
(mhd. sengen), $pramon (sprengen), gariy (mhd. gengec), häreltyi 
(dim. zu mhd, hengel). In R. findet sich in diesen Fällen als Ent- 
sprechung für mhd. e in der Regel æ; kurzes æ bloss in frendorn, 
bohrent, famak, mener. 


Anmerkung. Vereinzelte von der obigen Regel abweichende 
Fälle sind: B. gawen (giwennan), den (dennen), he, plur. kön (henna), 
R. gowin2, dino, hi, plur. hino; haist, B. ha'st (hengist) Wallach, 
Strer (strengi), ments (mennisco). 
Anmerkung 2. Vor Doppel-m wird umgelautetes a in B. 
‚in R. zu æ: B. kamon (mhd. kemmen), swamon (mhd. 
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swemmen), siam (mhd. swemme), Aam2n (mhd. hemmen); R. kzme, 
suema, Swceem, hœmo. 

V. Der Umlaut des « erscheint vor (westgerm. mitunter vor 
gemeinhd.) Medien in B.: 

1) als é: bledor (plur. zu blat), $tédor Städter, édol (edili), 
predijn, prediy (zu predigon); égal (chegil) legal (flegil), slégol 
(mhd. slegel) Schlägel, Keule. R. hat abweichend: blædər, $teder, 
'sonst ebenfalls £. 

2) als e: B. ret (reda), redn (redon), stet Städte; hebm (mhd. 
heben), Jean (legen), bewegrm (biwegen), jejor (mhd. jeger), doch 
klajar (mhd. kleger), Ae: Schläge, Are: (mhd. schrege) In R. 
finden wir in diesen Fällen als Entsprechung den Diphthong o 
mit Ausnahme von: jæjər, klejer, Srey. 


9. Westgerm. ë. 


Altes ? erfáhrt, wie aus dem Folgenden ersichtlich ist, eine 
ganz ähnliche Behandlung, wie das durch Umlaut aus d entstandene 
ahd. mhd. e. Unsere Mundarten lassen demnach die.ursprüngliche 
Verschiedenheit dieser Laute zumeist nicht mehr erkennen.! 

I. Westgerm. ë erscheint demnach vor (hd. mitunter nur vor 
germ.) Medien 

1) in B. und zumeist auch in R. als e: /edor (fédara), 
fledarwes (mhd. véderwisch), flédormaus (flédarmüs), wédor (as. wédar) 
Wetter, ledor (lédar), lediy (mhd. lédec), ledijn, R. ledija (mhd. 
ledigen), ser! (mhd. schédel), tser! (mhd. zédele), B. berlar (bétalàri) 
Bettler, brét (bret), R. petlar, bræt; lemdiy neben lébmdiy (mhd. 
löbendec), B. ebm (éban), öbmt Ebene, nébm (neben), lejar (légar) 
Hefe, R. ibm, iobmt, niobm, Jaar, aber bowégoln (biwégan) bewegen. 

2) in B. als e, in R. meist als o: B. bedn (béton), tredn 
(trétan), knedn (chnétan), yabet (mhd. gebét), det (téta), auch in 
der P. S. Müller p. 190 deet; nebol (nébal) lebm (leben), leber 
(lébara), klebar (zu chlébar) schmächtig, $ıwebal (swébal) webm (wéban) ; 
flego (pflégan), galegr (gilégan), zegr» (mhd. ségen) Segen, 2ey (séga) 
Säge, feyrn (mhd. végen), wey (wéc). In R. findet sich in diesen 
Fällen als Entsprechung für ë der Diphthong i, mit Ausnahme 
von: det, niwol Nebel, deun, zegr. Nach Fortfall von g und b wird 


‘ In den oberd. Mundarten haben sich dagegen westgerm. & und um- 
gelautetes e verschieden entwickelt, während im Mfr. und grósstenteils auch 
im Ndd. die beiden e-Laute zusammenfallen. Siehe Wilmanns, D. Gr. I, p. 180. 
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ë in B. und R. ebenfalls one: ai (égala) Blutegel, re (mhd. régen) 
Regen, ren (mhd. rögenen), O. N. Re zu urkdl. Regun, B. zenos 
(ségansa) Sense, ge (géban), R. zents, aber gi. In Jaad wird ë meist 
zu i: bidn, widor, goligr, zīy Säge, gi. 

II. Vor den Spiranten ht, hs — s und s wird altes ë: 

1)in B. zu é: reyt (réht), isesleyt (zu mhd. sléht) pfeil- 
gerade, fleytn (vlöhtan), feytn (féhtan), wesoln, wésol. (wéhsal), zéstso 
(séhszéhan), zestsiy (mhd. séhzig). 

2) ë D> 6: kneyt (chnéht), zes (séhs), dresoln, dreslor (zu mhd. 
dréhsel), fes (mhd. vése) Flaum, lörn, part. prat. golezn (zu lésan), 
wezn (mhd. wésen) das Wesen, gawest (giwésan); vereinzelt: Ákewor 
(chövar). In R. weichen hievon ab: zët, Sliyf, flizfn, wiosoln, wiosol, 
zisstse, 2ioslsiy, kniyt, cios, liozo, wiozo, gawist. In Jaad: zis (séhs), 
zıstsa, riyf. 

III. Vor einfacher Liquida, vor Liquida + Kons. und vor ein- 
fachem Nasal wird westgerm. ë in B. in der Regel zu i", in R. zu 
i» diphthongiert: B. gei (fél), $wi*"/| (snel), Ae (béro), hi*r (héra), 
di"r (der), wir (wer), Arie (swéro) eiterndes Geschwür, Amen 
(sméro); gi*lt (gëlt), geit (feld), mi”lkr (mélchan), $mi*ltsn (smélzan), 
R. smeltso, giorn (gérno), ban (kérno), $tiorn (stérno), wiərk (wérc) 
Werg, gierst (gérsta), Garë (férsana), Aart (zu hérd und hérta) 
Herd und Herde, świərt (swért), iərt (érda), wiorf? (wérfan), biorij-en 
(zu bérg) bergab, biorij-aus bergauf, kirso-biariy Kirschberg, Wein- 
gartenhalde bei R., fior (vérro), wisrəmt (wérmuota), wiarkas (mhd. 
wörchhüs), /ati?rn (mhd. latérne), piri (bérla) Perle; dion (dën), 
diam (demu), wian (wen), wiom (wömo), B. di*n, wi*n. 

In Kl. Bistritz, Treppen findet sich in diesen Füllen der 
Diphthong éa: géarn, stearn, in Pintak ia: biar, fialt, kiarn, in 
daad &a: georn, kéorn, ċart. 

Anmerkung 1. Vor einfacher Liquida, ferner vor lw >| 
wird ë in B. mitunter zu 2: he (ër), kel (chéla), kweln (quélan), 
gel (Stamm gelw-) gelb, mel (Stamm melw-) Mehl; vereinzelt bafeln 
(bifélhan). In R. findet sich in all diesen Fällen regelmässig der 
Diphthong o Vor einfachem Nasal wird ë zu e in B. R. len (mhd. 
line) Lehne, w/ée» (zu mhd. lönen) anlehnen, brem (mhd. brém) 
Verbrämung. 

Anmerkung 2. Vor Liquida+Kons. erscheint 
altes e: 

1) Wie das durchUmlaut entstandene e mitunter 
in B. als a, in R. als we (æ): B. zaldn (séltan), kalor, auf den 
Dörfern auch kaldar und kaldor (kéllari), maldn (méldon), zalfst (zu 
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sélb), malm (mhd. mölm) Staub, spaldar (mhd. spélter) Holzscheit, 
harts (hörza); R. Sein, kelor, meldn, zelwast, $peldor, hærts. 

2)in B. und R. als æ: helfn (hélfan), kwel (zu quéllan) 
Quelle, geldn neben gæln (géltan), formeeltsn (zu ags. méltan) durch 
Feuchtigkeit vermodern, besonders von der Wäsche, wælt (wéralt), 
auf den Dörfern auch wart und wierlt ; $merts (smérzo), Kl. Bistritz 
smearts, werk (wérc), werbm  (wérban), tswery (twérg), R. ernst 
(örnust), B. verst, In Lechnitz, Botsch, Weilau sagt man halfn, kwal. 

IV. Vor ursprünglicher germ. Tenuis, ferner vor den Ver- 
bindungen st, sp, sk > s wird altes ö in B. zu a, vor germ. oder 
durch Verschiebung aus Æ entstandenem A (y) zu a^ in R. in der 
Regel zu o: 

1) évoralter Tenuis: B. asa (as. étan), forgasn (firgézzan), 
fasarn (zu as. föter) fesseln, mäsn (as. mötan), latn (zu létto) 
Schlamm, 2«sol (sézzal), klat (chlétto), &pemwat (zu mhd. wéten) 
l. Spinne, 2. Spinngewebe; snap (snépfa), trafn (ags. drépan); 
śtākņ (mhd. stécke) Stecken; R. fliakr (fléc), doch déi Absatz am 
Schuh, lisko (léechon), kwiskzælwər (quécsibar), hösriok, B. ha’srak 
(hewiskrékko) Heuschrecke. 

2) ë vor st, sp, sk > $: B. gästor (géstaron), f'aspor (véspera), 
drasn (dröskan), lasn léskan); R. giostor, fiospor, drioso, lios. In 
Jaad: gestor, dresn. 

Anmerkung. Vereinzelt wird ? — a in B. basm (bésamo), 
präst (mhd. presse), mat (métu) Met, zamol (sémala); R. biasm, 
prios, met, zémal; auf den Dörfern auch fart (mhd. pfért) Zu er- 
wähnen sind ferner die ON. Patssdraf Petersdorf, Wärmas 
Wermesch, Tsarot Szeretberg, La^r;nts Lechnitz. Eine Ausnahme 
bildet næst (nést). 

3) ë vor germ. k — h und h: B. bra'yn (as. brékan), $pratyn 
(as. sprékan), S/a^r» (as. stökan), ba^;2r (ndl. beker), bla‘y, (blàh), 
ra‘ynan (réhhanon), ba^jt (péh), ?rla^/tn (mhd. erlöchen) leck werden 
von hölzernen Gefässen, tsay (mhd. zöche) Zunft; zaf (söhan), 
g98a° (giscöhan), fa^ (féhu), doch Go (zéhan), in Zusammensetzungen 
-tsə ` firtsə vierzehn. In R. findet sich auch in diesen Fällen als 
Entsprechung i2; nur wo A nach ë fortfiel, ist ë zu « geworden: 
zc, gase, fe, ls; firtse. 

V. Altes ë erscheint in B. und R. in einzelnen Worten als i 
und z. 1) ë 79 i: kripas (chrébiz), biln (béllan), fintyəl (mhd. vénchel), 
finstar (vénstar), tsintn (mhd. zéntner), kirbal (mhd. kérvele) Kerbel, 
kirts»In (za mhd. körren) knarren, B. ziy rigaln (zu mhd. régen) 
sich in Bewegung setzen, beeilen; auch in zalitor Salpeter, pilor- 
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ziliy Petersilie, platsinte, R. platsinta (zu lat. placenta) Omlette; 
auf den Dörfern Pitor Peter, Grityi Gretchen. 

2) E>i: B. R. līrn (lörnen), Hf, plur. libm (lewo) Löwe, 
kirnmeliy, (anord. kirna Butterfass, mndl. kerne Milchrahm) Butter- 
milch, nī (néáman), B. śwīriy (mhd. swéric) eiterig, firzerk (mhd. 
pférsich), R. swiriy, pirs, gi (géban).! 

Anmerkung. Dem mhd. lérz link entspricht auf den Dórfern 


lurts, das in dieser Form auch auf ndrh. Gebiete vorkommt. Ver- 
einzelt in R. wutyær neben w@tyer (mhd. wélich) welcher. 


4. Westgerm. 3. 


I. Westgerm. ; ist in B. und R. in der Regel erhalten vor 
einfacher Liquida, vor r + Kons, vor einfachem Nasal, vor west- 
germ. Media, dann vor den Spiranten s, / und A und öfters in der 
Verbalflexion. Beispiele: 

1) Vor einfacher Liquida: fil (filu), spin (spilön), doch 
śpæl (spil), stil (stil) Stiel, zilin (plur. zu silo) Pferdegeschirr, bilt 
(bilidi), £siciliy (mhd. zwilich), di (dili) Brett; kiriy (chirihha), ry 
(zu irah), beiderseits weissgegerbtes Schafleder. 

2) Vor r + Kons. gəbiriy (gibirgi), Sirbol (zu scirbi), irdener 
Topf, Air$ (hirz) Hirsch, Airtska, hirtsos Hirschkáfer, $mirkliy (zu 
sméro, mhd. smirhen ,ranzig sein‘) ranzig, B. irdən, R. irden 
(irdin), gahirn (hirni), tsirk (mhd. zirken) sich kehren, wenden, 
ir (irri, ON. Birk (wohl zu mhd. birke). | 

Anmerkung. Vor r wird in mundartlich einsilbigen Worten 
i öfters gedehnt: hirs (hirsi), Stirn (stirna), fswirn (zwirn), hirt 
(hirti), br (bira), B. irm (hirni), gosir (giscirri, R. gosir, wert 
(wirt), kīrš (chirsa), doch B. wirt, kirs,; mir (mir), dir (dir), zr (ir). 
Eine vereinzelte Entsprechung ist mæliy, (miluh) Milch. In Jaad 
findet sich © auch vor einfachem /: fil, stil. 

3) Voreinfachem Nasal:B.R. sin (mhd. schine) Schiene, 
&inabe (mhd. schinebein), tsin (zin), in (inan); im (imo), himal (himil), 
tsasimarn (zu sciman, mhd. schimen) dunkel werden, brimiy brünstig 
von Schweinen (zu mhd. brimmen, Stamm brém-).? 

4) Vor Medien: nidər (nidar), fridn (fridu) Friede, in B. 
auch ,Einfriedigung', bidn (ags. biddan), slidn (ndl. slede) Schlitten, 
wider (widar), uzidəln (zu mhd. sidelen), gawiter (as. giwidiri), 
witfra (as. widowa), Zut (smid), ogrolit (zu lit, engl. eyelid) Augen- 


— — ——— 


! Vgl. zu gi und ni die Ausführungen bei Roth, St. V., p. 444. 
2 Siehe Kluge, Etym. Wb. 4, p. 43 f. 
Vereins⸗Archiv, Neue Folge, Band XXVI, Heft 1. 12 
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lied, R. wit, plur. widn (zu witu, ags. wudu) gedrehtes Holz zum 
Binden; zibm (sibun), bibəl (mhd. bibel), gibal (gibil), wibal (wikil) 
Kornwurm, /swibol (zwibollo), sicibbogro (swibogo) ; rigal (rigil), igal (igil), 
zigal (mhd. sigel), stigal (stigilla) Trittbrett, śtrigəl (strigil), stiglits 
(mhd. stigliz) ; vereinzelt glæt (gilid), aber in der Komposition gliticqsor. 

5) Vor den Spiranten: dizar (disör), wis ( wisa), wwizbim, 
R. wizbūm (mhd. wisboum), wizal (wisala), Aizlenksti, B. kizolste 
(zu mhd. kislinc, kisel); Gitar (mhd. ziffer), angatsifor (mhd. un- 
ziver neben ungezibere), śibər (mhd. schiver) Holzsplitter, auch 
Siborray Schieferberg, śtibəl (mhd. stivel), R. šiwər, stiwal; geziyt 
(gisiht), geśiyt (gisciht), giyt (mhd. giht), gədiyt (zu mhd. tihten), 
gəwiyt (mhd. gewiht), gəriyt (girihti), iy (ih), miy, (mih), diy, (dih), 
ziy (sih). Nur wenn auf diese Pronomina ein besonderer Nachdruck 
gelegt wird, sagt man in B. aiy, maiy, daiy, zz.) Die Diphthong- 
bildung ist hier offenbar durch den stärkeren Accent veranlasst 
worden, wie z. B. auch im Altarischen der Form vidmá ähnlich 
váida gegenübersteht. In R. entsprechen den in B. diphthongierten 
Formen: êy, méy, dey, zën, — Von der Regel weicht ab: bæst 
(bist), es (ist). 

6) ž ist endlich erhalten öfters in der Verbalflexion; so zu- 
nächst im plur. und part. pret. der Verba der i Klasse vor alten 
Medien: ridn, gəridn (zu ritan), blibm, gablibm (zu biliban), swigr, 
gaswign (zu mhd. swigen) Aus dem plur. pret. ist das i auch in 
den sgl. eingedrungen: rit, blif, swiy. Auch im prss. ist das ¿ bei 
starken Verben erhalten: bafilt (bifilhit), stirft (stirbit), stt (stilit). 
wirf! (wirf!), nach Fortfall des stammauslautenden Konsonanten 
in gist (gibis), git (gibit), kist (quimis), Zut (quimit), wist, wit neben 
wirst, wirt (zu wérdan), R. mist, nit (nimis, nimit), in B. auch 
ninst, nint. Doch sagt man in B. zaist (sihis), zait (sihit), gəśait 
(giscihit); R. zest, zët, goset. 

II. Westgerm. ; wird in B. durch helles, dem é sich an- 
näherndes, in R. durch dumpferes œ vertreten vor westgerm., seltener 
vor hd. Tennis, vor den Lautverbindungen st, sp, sk > $, ft, ferner 
vor Doppel-/, vor ? + Kons., vor Doppel-Nasal und Nasal + Kons.? 
Beispiele: 


! Vgl. schles. eich, seich (Weinhold, p. 46). 

! € für westgerm. t findet sich in diesen Fällen auch im Mfr., im Schles. 
(Weinhold, p. 31), im Thüring., in der Zips, auch im Alem. (Alem. Gr., p. 18) 
und im Bair. (Bair. Gr., p. 23 f). 
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1) Vor den Tenues: zetsn (as. sittian), $pes (ndl. spit), 
res (riz), tsəræsn (zu as. writan) zerrissen, wesn (wizzan), hætst 
(hizza), $u^rfncs (zu ags. hnitu) Niss, $lets, $letsn (zu sliz), śpæs 
(spiz), des (biz), mæt (mitti), $mat (smitta) Schmiede, bætər (bittar), 
dret (dritto), tsætər (zu zittaroh) flechtenartiger Ausschlag, flætərn 
(zu mhd. vlittern) laut lachen, goflcter (mhd. gevlitter) Gelächter; 
sef (as. scip), tsæpm (mhd. zipfel), šnæpəln (zu ndd. (snippelen) 
schneiden, kræp (chrippa), rep (rippa), kæp (wahrscheinlich zu md. 
kippe, kipe, K. Bl. I, p. 59) Schornstein; stre (stric), dæk (dicchi), 
$rkm (mhd. schicken), spekr spicken, pekr picken, flækrø (mhd. 
vlicken), wækəln (mhd. wickeln), blæk (blic), gənæk (mhd. genic), 
śrækəln (mhd. schricken) Risse bekommen, zerspringen, bræy ! 
(brih ), Apres ! (sprih!) 

Anmerkung. 7 bleibt ausnahmsweise erhalten in: tsidərn 
(zittaron), kwit (mhd. quiten) Quitte, tita! (mhd. titel), in Schónbirk 
auch f/ifar (vgl. mittelengl fliteren, flattern) Schmetterling; skr 
(stiechen), ftsikm (mhd. zicken) leise stossen, schlagen; auch in 
Lehnworten: isitor Zither, tsitron Zitrone. i wird gedehnt in pips 
(pfipfiz) eine Hühnerkrankheit, B. zīkərn (vgl. ags. sicerian) sickern. 


2) Vor st, sp, sk $ und ft: destal (distil), lest (list), 
mæst (mist), kræst (krist), rest (mhd. rist) obere Rundung des 
Fusses, gəšwæstər (giswistar), fərkwæstn (ndl. verkwisten); maespolts 
(mhd. mispel); fes (fisk), des (tisc), wes (wisc), fræś (frisc), besaf 
(biseof), mæśn (misken); weft (mhd. wift) feiner Faden, feines 
Gewebe, geft (gift), dreft (mhd. trift) Anlauf, Schwung, golcftor 
(zu * gelihtiri, bair. -glifter) eines vom Paar. 

3) Vor Doppel-/'und / -- Kons. stel (stilli), wel (will), 
spel (mhd. spille) Spindel, beliy (billih), apræl (mhd. aprille), 
tswelerk (mhd. zwilline) ; mælt (milti), welt (wildi), zelwar (silbar), 
melts (milzi), kælkrø (bair. kilkezen) hüsteln. 

4)VorDoppel-NasalundNasal+Kons. stem (stimma), 
Seaman (swimman), gremiy (grimmig), $eemaln (ndl. schimmelen); 
B. spen (spinnan), gawæn (giwinnan), ren (rinnan), R. £peno, gaweena, 
ren2, ken (chinni), mandor (minniro), ærænərn (zu mhd. innern); 
slem (mhd. slimp) mit der älteren Bedeutung ‚schief‘, hœmpor 
(hintberi), læmpəś (zu linta-busc) Flurname in B. und sonst, kænt 
(chind), went (wint), rent (zu rind und rinta), gəzænt (gisindi), 
doch gazindal, fen, R. feena (findan), zent (mhd. sint) seither, ferer 
(fingar), B. bremen (zu * wringan) ringen, tswerkaln (mhd. zwinken), 

12* 
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herkr (hinchan), ON. Pentek, urkdl. Pintuk und Wende, urkdl. 
Vinda, Windau. 

Auch das ältere Nösnische zeigt bereits in den unter II 
angeführten Fällen diesen Vokalwandel; so in der P. S. Müller, 
p. 188, 203 seczen, 187 scheff, 200 scheckt, 196 destlen, 194 fesser 
Fischer, feschzwg, 185 stem Stimme, 187 went Wind, 200 bend bindet, 
194 blenden, 191 helft hilft, 208 brengd; im Senndorfer Kirchen- 
rechnungsbuch (Müller, p. 121) zum Jahre 1531: czemmermann. 

In den Gemeinden jenseits des Szeretberges, also in Lechnitz, 
St. Georgen, Dürrbach, Weisskirch, Jakobsdorf, Tatsch, ferner in 
den Ortschaften bei R. Birk, Botsch, D.-Zepling, Ober- und Nieder- 
Eidisch, Passbusch, Weilau wird das städtische œ < i durch d 
vertreten: zatsn, zatsa sitzen, tsərasn, mat Mitte, rap Rippe, dak, 
das, fas, kant, want, drarkr, ban binden, fan finden; in Birk ist 
n vor t mouilliert: kant, wantar. Kl.-Bistritz hat als Entsprechung 
für altes 7? ein helles &: wesn, blék, krestliy, kent, went, fenna, 
arénarn; ebenso in Jaad wel will, ként, hendar hinter, aber: wianter, 
fianna finden, gawians. 

Anmerkung. Altes 7 ist vereinzelt zu æ geworden in R. 
brong (bringan), zu a in $prasal Sommersprosse (zu mhd. sprinzel), 
davon $präsliy sommersprossig, B. spräntsol, spräntsliy. i ist aus- 
nahmsweise erhalten in B. R. silt (scilt), auch mit der Bedeutung 
Firmatafel, śildərn (ndl. schilderen), flint Flinte, flirk (ndd. flink), 
simpfn (mhd. schimpfen), Aug (mhd. sminke), świndəl, šwindəln 
(zu mhd. swindel), auch mit der Nebenbedeutung ‚Betrug, betrügen‘, 
wimaln (zu mhd. wimmen); langes i in B. «wimorn (zu mhd. wimmer). 

III. Altes 7 erscheint, wenn darauf folgendes » (Col vor s oder 
f ausgefallen ist, in B. als a^ (@), in R. als o: B. da‘zn (mhd. 
dinsen) ziehen, ts4‘s (zins), f@‘stn (mhd. pfiugsten), vereinzelt faf 
(finf); auch nach Fortfall des auf ¿ folgenden g in Jo (ligen), in 
der P. S. Müller, p. 197 laen. In R. sagt man: tsös, fostn, osolt 
(zu mhd. inslit) Unschlitt, vor Jo: auch loza (linsi) Linsen, dostux 
(zu fränk. sáchs. dingestag, siehe Kluge, Etym. Wb. 4, p. 55), doch 
B. læntšn (zu lat. Stamm lent-), dænstox Dienstag. In Burghalle, 
Botsch, Senndorf sagt man tsuməs Zins, furmef fünf, in den beiden 
ersteren Gemeinden auch /unastn Pfingsten, in Jaad fenastn, in 
K.-Bistritz ferostn. In mehreren Ortsdialekten wird bei diesen 
Worten der Vokal nasaliert ausgesprochen. (Siehe die Beispiele 
unter n) In Kl.-Bistritz fällt n nicht fort: tsents Zins, éntsolt 


Unschlitt, fenaf fünf, Jaad fimff. 
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IV. In einigen Fällen tritt Verdumpfung des 7 zu «v, q, o ein: 


buntsiy (zu mhd. winzic, auch schwäb. alem. wunzig), śmuķ (zu 
ndd. smikke, mfrk. smicke) Ende einer Peitsche, $wz (scincho, 
doch afries. skunka, schwäb. schunke) Schinken, suwurboln schwirren, 
wirbeln, śwurbliy schwindlich (zu mhd. zwirbeln, bair. schles. 
schwirbeln), B. wast (wista), arwast erwischt, R. wost, æœrwośt 
erwischt, gawokalt gewickelt. In diesen Fällen hat das vorhergehende 
vi resp. bei $muk und $urk wahrscheinlich die Nachbarschaft des 
Nasallautes die Verdumpfung des ; bewirkt. 


9. Westgerm. A 


I. Westgerm. ö ist in B. und R. in der Regel erhalten 
geblieben vor /, vor Liquida + Kons. (ausgenommen -d, -rn), ferner 
vor stimmhaften Verschlusslauten. 

1) ó vor l: kol (cholo), foln (folo) Hengst, B. holn (holön), 
(sol (zol), boln, R. bol (mhd. bole) Baumstamm, wol, B. wq! (ndl. 
wol) Wolle, gastoln (gistolan), holtert, R. hontort? (hóluntar), wolfol 
(mhd. wolveile), rol (mhd. rolle). 

2) ö vor Liquida + Kons. folgo (folgen), wolk (mhd. 
wolke), B. moltər, R. molterhuf (zu mhd. moltwërf) Maulwurf, B. 
holts (holz), golt (gold), śtolts (stolz), folk (folc), R. hults, gult, stults, 
Jfulk; B. R. dorf (dorf), korf (chorp), borgo (borgen), morgr» neben 
morr (morgen) Morgen, forsn (forskön), zoriy (mhd. sorge), knorts 
(knorz) Knoten, B. oral (orgela), R. urgol, davon urgoln viel weinen, 
besonders von Kindern. 

3)ó vor stimmhaften Verschlusslauten: bodn 
(bodam), dodar (as. dodro) Dotter, got (as. god), knorn (chnodo) 
Knoten, gabodn (gibotan) ; B. knoblox, R. knoblux (chlobolouh) Knob- 
lauch, hobol (mhd. hobel), kobər (mhd. kobel) Wagenkasten, obm 
(obana); fogal (fogali, bogo (bogo), rogo! (mhd. rogel) locker, lose, 
galogr (gilogan), badrog» (bitrogan), gaboyr (gibogan). 

In Jaad findet sich als Entsprechung für ó in der Regel wo: 
duaf Dorf, kuaf Korb, kualn Kohlen, muogn Morgen, in Kl.-Bistritz 


1 Vgl. ahd. wéla neben wola wohl, wolta neben wélta, Woche zu einem 
älteren wéhha, worolt neben wéralt, nhd. wusste gegenüber ahd. wista, wissa, 
Zuber zu ahd. zwibar, Wucht neben Gewicht. 

2 In diesem Worte ist gegenüber nhd. Holünder, ebenso wie in lébmdiy 
lémdiy (mhd. lébendic) gegenüber nhd. lebéndig die alte Accentuierung erhalten. 
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o°: dort, ko'p, moon, in Birk u: kula, durf, kurf, gostule, murja. 
In Burghalle und Gr.-Schogen sagt man körf Korb, gastöln gestohlen. 

Der Umlaut des o ist in B. und R. 2: heltsor, welf, 
dérfor, kérf (auch in der P. S. Müller, p. 195 kerf Körbe), sérts 
(zu ndl. schorse, in der Zips schórz) Baum- besonders Eichenrinde, 
knérl (mhd. knödel); in R. vereinzelt fzlkor Völker zum sgl. falk. 
Der Übergang von ö zu & ist im Siebenbürgisch-Sächsischen fast 
allgemein. (Siehe Wolff, Voc. p. 50.) 

Anmerkung. Von der Regel weichen ab: fol (fol), Aoi (hol), 
B. zöl, R. zul (sola) Sohle, B. godi (gota) Patin, lof (lob), Zöbm 
(lobön), sober (scobar) Schober, tröx (ndl. trog) Trog, R. laf, lubm, 
suwar, trūx; ferner die umgelauteten Formen B. si R. a (mhd. 
öle) Ol, telpolt (mhd. dörpel) Tölpel, ofknidərn (zu mhd. knode, 
in der Zips knötern Knoten machen) Knoten auflösen, entwirren. 

II. Westgerm. ö ist in B. und R. in der Regel zu o geworden 
vor alten stimmlosen Verschlusslauten und vor Spiranten; in B. 
auch vor einfachem r, vor -rd und -rn, während ó in den letzteren 
Fällen in R. als & erscheint) Es liegt hier dasselbe Prinzip der 
Tonverstärkung in der Wurzelsilbe vor, wodurch auch im Nhd. 
so viele ursprünglich kurze Stammvokale gedehnt worden sind. 

l) ó vor westgerm. (mitunter bloss vor hd.) stimmlosen 
Verschlusslauten: slös (mndd. slot), rots (roz), kotsn (chozzo) 
grobes Wollzeug, fwzoter (zu ottar) Fischotter, klöts (mhd. kloz), 
R. sos», B. sostn (mhd. schozzen) in die Blüte schiessen, gegosn 
(gigozzan), gaflösn (giflozzan), mot (mhd. motte); hop (hopfo), kröp 
(kropf) /sop (zopf), kop (zu mhd. kopf ‚Trinkgefäss‘) Trinkkanne, 
tropm (tropfo), šop (mhd. schopf), 2f» (as. opan) offen, R. 5/2, gotrof? 
(gitroffan) Alöpm (chlopfon), B. klöpm; B. R. brök (broccho) Brocke, 
rök (rocko), tsokrm (mhd. zocken) ziehen, locken, Hat (glocka), 
tok (mhd. tocke) Puppe, stok (stoc) Weinstock, köx (as. kok) Koch, 
knox (mhd. knoche), Jor (loh), wör (wohha), R. rok, B. rök (rocch), 
gabroxn (gibrohhan), goastoxn (gistohhan). 

2) ö vor Spiranten: vos (ros), mös (mos), hös (hosa), R. 
hus, B. R. most (most), mostert (mhd. mostert) mit Most eingekochter 
Senf, föst (pfosto), röst (rost); höf (hof), grof (ndl. grof) grob; 
B. dortor (tohtar), os (ohso), R. dūxtər, us; B. R. dus (ndd. dose). 





! o wird zu ö vor stimmlosen Lauten auch im Schles. (Weinhold, p. 51), 
ferner im Luxemb. und sonst im Moselfr., o > a vor r und rn im Schles 
(Weinhold, p. 59) und im Bair. (Bair. Gr., p. 71). 
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3) ó vor r, rd, rn: B. dor (tor), $por n. (spor) Fussspur, wort 
(as. word), ort (as. ord), mort (mord), armörn (mhd. ermorderon), 
dorn (dorn), körn (chorn), tsörn (zorn), morn (mhd. morne), forn 
(forna), born (mhd. born) bohren, sor» (mhd. schorn) mit der 
Hacke bearbeiten, Aor» (horn), f2rlorn (mhd. verlorn), gaborn (mhd. 
geborn). In R. geht bei diesen Worten ö in & über: dür, śpūr, kūrn 
(chorön) kosten, den Geschmack versuchen, wurt, dürn, tsurn, goburn. 

Der Umlaut des o ist e, des zin R. t: Aren tsep, Sepoln 
am Schopf (šop) ziehen, Aleknar Glöckner, fekolm schön ankleiden, 
wie eine Puppe (tök), tzpor Töpfer, stek Weinstócke, leyar, dern, hern; 
R. diytor Töchter, wirtar, irtor, dirn, hirn. Hieher gehören auch: 
B. merzal (morsäri) Mórser, mertart (mhd. mortel), R. mirzol, mīrtərt. 
Ausnahmsweise sind umgelautet B. eborst (obarost), R. zwarst, $pirn 
(zu sporo) Sporen. Vereinzelt in B. /ripsn (mhd. tropfezen) trópfeln. 

Die Dorfmundarten zeigen in der Behandlung des ó in den 
unter II angeführten Fällen mannigfache Abweichungen. In den 
meisten Gemeinden, so z. B. in Heidendorf, Ober-Neudorf, Weiss- 
kirch, Lechnitz, St.-Georgen, Schönbirk, Wermesch u. s. wird o 
zu é": tsė“p, kné"p, ké"rn, kné"r, wé"rt; Bilak, Minarken, Ober- 
Eidisch haben den Diphthong éo, Burghalle, Gr.-Schogen ö*: wörrt, 
köern, Botsch iu: kriup, kliupm, liuk Loch, kiukə kochen, D.-Zepling 
io: kliok, triopm, Jaad us: want, kuarn, forluzrn; Birk o: Gem 
gabrexo, wexo Wochen. 

Anmerkung. Von der Regel abweichend ist o erhalten in 
B. R. bok (boc), zok, fussok (zu soccho) Socke, obm (ovan) Ofen, 
oft (ofto), B. ornumk, R. wrnumk Ordnung; ferner in den wahr- 
scheinlich aus dem Nhd. entlehnten Worten: $tof, post, kost, kostn, 
ordn, opf?rn, fordorn. 

III. In einigen Fällen, besonders vor Nasalen und Liquiden 
ist westgerm. o zu u geworden;! so in B. wun, R. wuna (wonön), 
Mettersdorf, Tekendorf, Weilau «win, B. huniy, (honag), braijum 
(brütigomo), ganu (ginoman), ku(n) part. praet. (quoman), fu (fona); 
mur (morha) Móhre, durt (dorot), R. auch furt (mhd. vort), furm 
(mhd. form), Zsurniy (zornec), wul (wolta), zul (scolta); B. R. 
šnupərn (ndd. snopern) naschen, fərśtrubəln (zu strobalön, mhd. 
strobelen) die Haare verwirren, buty, (zu mhd. botech Leib) 1) Bauch, 
2) verächtliche Bezeichnung für Kinder; R. kutsebar Gottscheer. 


! Vgl. ahd. phunt, muniza, munnich, nunna zu lat. pondus, moneta, 
monachus, nonna. 


— 160 — 


Vereinzelt steht wo für o in kruət (chrota) Króte, daneben 
krador Frosch, nrh. crade, in Bonn krat, ferner in tuəbm (mhd. 
toben) schelten, brummen. 


6. Westgerm. č. 


I. Altes Z ist in B. und R. in der Regel erhalten vor r, vor 
Doppel-r und r + Kons., vor m, vor stimmhaften Verschlusslauten 
und doppelter Tenuis, endlich vor At und As. Beispiele: 

1) i vorr, rr und r + Kons. R. fur (furuh) Furche, B. R. 
gur (mhd. gurre) Stute, snur (zu mhd. snurren) Kreisel, purn 
brummen, puriy mürrisch (zu bair. burren, schwed. purrig mürrisch), 
buriy, (burg), wurm (wurm), Sturm (sturm), wurtsol (wurzala), gurgal 
(gurgala), hurtiy (mhd. hurtec), purs (zu mhd. burse), urisn plur. 
(vgl. bair. urätzen aus Übersüttigung verwerfen, in der Eifel urzel) 
Futterüberrest von Heu und Stroh, $urts (mhd. schurz), kurts, in 
R. auch kurts (kurz), wurkaze (* wurgazzen) hinunterwürgen, knurwaln 
(zu dial. knurfeln) an etwas herumnagen, wurfn (wurfun), wurn 
(wurtun), turnt (mhd. turn neben turm). In mundartlich einsilbigen 
Worten wird mitunter in B. w vor r zu %, in R. zu ui: B. furt 
Furche, (urn Turm, durst (durst), wärst (wurst), durt (bair. durt) 
Roggentrespe, frurn (frurun), forlurn (firlurun); R. duirst, wuirst, 
fruirn, forluirn. In den letzteren Fällen tritt in Windau der Diphthong 
iu, in Birk oi, in Burghalle und Gross-Schogen ü’ für altes u ein. 

2) u vor m: zumar (sumar), frum (mhd. vrum), auch in der 
P. S. Müller, p. 187 Gem, R. from, tum (tumb), $trump (mhd. 
strumpf), fumaln (zu mhd. tumben) sich beeilen, B. drumal (mhd. 
trumel), trum (mhd. drum, trum) grosses Stück, bruman (mhd. 
brummen); aus dem Nhd. sind entlehnt: lump, plump. 

3) « vor stimmhaften Verschlusslauten und vor 
doppelter Tennis: jut, plur. judn (mhd. jude), trut, plur. trudn 
(mhd. trute) Hexe, hudribus (zu bair. hudern, eilfertig und obenhin 
verrichten) unordentlicher, leichtfertiger Mensch, durəln dudeln, 
huroln zu dial hudeln, budn (butun); stuf (stuba); kugəl (mhd. 
kugele), Zonen (zugun), Juan (lugun), bedrugm (zu trugun); kutsn 
(zu umbichuzzen umhüllen), am Rhein kutsoln zudecken, Suporn 
(mhd. schupfen) fortstossen, zup (mhd. suppe), strup (mhd. strupphe) 
Schlinge zum Anziehen der Schuhe, ślupm (mhd. slupfen) schlüpfen, 
B. stupm (mhd. stupfen) stossen, ślupf (mhd. slupf) Schlinge; 
Luka (mhd. gucken), juk (mhd. jucken), tsuk (mhd. zucken), 


$lukre (mhd. slucken), sluksn (zu mhd. sluckzen), muksn (mhd. 
muckzen), tuk ziy (mhd. tucken) sich beugen, druka&n ‚drucksen‘, 
umarmen, $pukra spucken. Vereinzelt: B. tsqkor (mhd. zucker), 
drot: (druck), trąksn (bair. trucken, rheinfr. trucksen) stottern; R. 
tsokər, drok, trakazo. 

4) u vor ht und hs: fruht (fruht), fluxt (fluht), tsuxt (zuht), 
fus (fuhs), bus (buhsa) Schraubenmutter am Wagenrad, luks (luhs). 
Vereinzelte Entsprechungen sind: kural (chuhhina) Küche, B. tra, 
R. trui (truha) Truhe. 

In den 1—4 erwähnten Fällen erscheint der Umlaut des u 
als €: birjər Bürger, wirm, pirs, širts, Strimp, fis Füchse, fliytiy (zu 
fuxt), bis (mhd. bühse). Der Umlaut des &, wi ist ©: wirst, dirstn 
dürsten, frira, forlirn. 

Anmerkung. č ist auch in einigen, wohl zumeist aus dem 
Nhd. aufgenommenen Worten erhalten: musal, mustor, $uft, plundor, 
smugaln (ndd. smuggeln), mufiy, dunst, $nuf»ln (ndd. snuffelen); R. 
fərkarúpt (lat. corruptus) verkümmert. 

IL Altes # wird vor ¿+ Kons. in B. zu o, in R. in der Regel 
zu 4: B. doldn (dulten), gadolt (gedult), $olf (sculd), auch in der 
P. S. Müller, pag. 201 gedolt, scholt; solder (scultara), R. din, 
gadult, $ult, doch soldor. Der Umlaut ist in B. ein helleres, in R. 
ein dunkleres œ: gadeldiy (mhd. gedultec), šældiy (mhd. schuldec), 
stelpm stülpen, B. zælts plur. (zu mhd. sülze) Schweins- und 
Kalbsfüsse. 

III. Altes o erscheint vor westgerm. einfacher Tennis, vor 
st, ft, ferner vor Doppel-Nasal und Nasal + Kons. in B. als a, in 
R. als o und a:! 

1) © vor stimmlosen Lauten: B. bątər (butera), nqs 
(nuz), s/as (mhd. sluz), las (fluz) ; haf (huf) Hüfte, kafər (ndl. koper) 
Kupfer; brur (bruh); brast (brust), krąst (crusta), Just (lust), laft 
(luft), kat (chluft) Feuerzange. In R. sagt man: botər, nos, brost, 
krost, kloft; in den übrigen Worten wird 2 > a. 

2) 4 vor Doppel- Nasal und Nasal + Kons: B. Atom 
(stumm), gaswqman (giswumman), brąməln (mhd. brummen), bran 
(brunno), zqn (sunna), gawqn (giwunnan), gərąn (girunnan), gaspqn 
(gispunnan); kqmar (mhd. kumber), kram (mhd. krump), zamp (mhd. 
sumpf), kqmp (mhd. kumpf) hólzerner Trog zum Viehtränken, 

1 Auch im Mfrk., in der Zips, im Schles. (Weinhold, p. 50), in Thüringen, 
in der Rheinpfalz und im Bair. wird u durch o vertreten. 
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rampaln (mhd. rumpeln) poltern, geräuschvoll bewegen, zältsramp 
(zu mhd. rumph) Gefäss zum Aufbewahren des Salzes; stani (stunta), 
want (wunta), hant (hunt) gazant (gisunt) grant (grunt), gofan 
(gifundan), on (untanän), qndor (under), wąndər (wuntar), jq: (jung), 
hanar (hungar), tapke (tunchön), wants (wunsc). In der P. S. ist 
bezeugt, Müller p. 196: brost, 199 bronnen. In R. findet sich o nur 
in Siam stumm, in allen übrigen Fällen wird u > o: zon, krom, 
komp, bom (mhd. bunge) Trommel; vereinzelt kunt (mhd. kunde) 
konnte. Die Lechnitzer Mundart bewahrt das alte zi: hunt, grunt, funt. 

Der Umlaut des u 7» «a, a, o ist in B. und R. ce: næs Nüsse, 
fles Flüsse, kæmərliy kümmerlich, den (mhd. dünne), æntsæn (zu 
mhd. zünden), kæmpel (mhd. tümpfel), gəræmpəl Rumpelwerk, 
,Gerümpel*, ON. Præntsdrəf (aus * Prünsdorf) Felfalu bei R. vgl. 
Wolff, Ortsnamen, II 34, zent (mhd. sünde), æm (mhd. umbe, ümbe). 
Kl.-Bistritz hat als Umlaut &: krémo, wentsn. 

Anmerkung. Vereinzelt wird x auch vor einfachem Nasal 
in B. zu q, in R. zu o: zan, zon (sunu), umgelautet unregelmässig 
zin Sóhne; auch in der P. S. Müller, p. 203: synen Sóhnen, 194 
syen Söhne. u wird, wenn darauf folgendes n vor f, s fortfällt, zu 
a in fornaft, fornaftiy (zu firnunft), R. as (uns), auf den Dörfern 
auch aus, B. ants; wenn auf das Wort kein Nachdruck gelegt wird, 
heisst es allgemein əs. Vor gutturalem Nasal wird w in B. zu «, 
in R. zu æ in klän, klar (zu chlunga) Heuschober. Der Vorsilbe 
un- entspricht in B. qn- in R. @-: anbohalfn, abaholf» unbeholfen. 

IV. Das im Mhd. zu d umgelautete ursprüngliche « erscheint 
vor Sonoren und vor stimmhaften Verschlusslauten in der Regel als ;. 
Es liegt auch hier, wie beim Übergang des ö zu ê, die in unsern 
Mundarten beliebte Entrundung ursprünglich gerundeter Vokale vor. 

1) öä>i vor Sonorlauten: mil (mhd. mül), filin (mhd. 
vülin), pil (mhd. phülwe) Pfühl, Ai (zu mhd. hülwe) Riedname in 
B., Lechnitz, Baierdorf, zél, R. zil (mhd. sül), in der P. S. Müller, 
p. 198 yr syl (mhd. sült); wirk (mhd. würken), stirtsn (mhd. 
stürzen), gawirts (mhd. würze), tsəmirtšəln (mhd. zermürsen) zer- 
drücken, zerquetschen, kirbəs (mhd. kürbiz), firb» (mhd. vürben) 
Tierhäute auf der inneren Seite schaben, firm Eigensinn, Starrsinn, 
adj. tirmiy (zu mhd. türmic), B. $irgr (mhd. schürgen) fortschieben, 
stossen, $pirkal (nhr. mhd. spurkel, in der Eifel auch spirkel, 
Fromm. Maa. VI, 19) Monat Februar, vgl. Kramer, B. Idiotismen, 
p. 124, £niriy, R. $niriy (mhd. snürche) Schwiegertochter; drimarn 
(zu mhd. drümen) poltern, gri» (mm. zu ndl. kruim, engl. 
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crum) Krume, Anak (mhd. künic), mints (mhd. münze), kim, B. kim 
(mhd. kümin) Kümmel, gobin n. (mhd. büne) Zimmerdecke, in B. 
auch 5; f., ON. Mintsdraf (aus * Münzdorf) Mónchsdorf, siehe Wolff, 
Ortsnamen, II, p. 25 f. Vereinzelt entspricht mhd. dürfen in B. 
terfn, R. terfa. 

2) 4 — i vor stimmhaften Verschlusslauten: sidn 
(mhd. schütten), bif (mhd. büte) Butte, R. bidnər (mhd. bütenzere) 
Böttcher, bakridn ziy (zu mhd. krut, krot Kummer) sich betrüben, 
davon bakridnas Kummer, vgl. ndd. rhein. kruden, hess. bekrüden, 
nnl. bekroeden; B. ibər (mhd. über), ibəl (mhd. übel), knibəl (mhd. 
knübel) Fingerknóchel, R. cər, iwəl, kniwal, gripas, B. gripəs (mhd. 
grübiz) Kerngehäuse des Obstes, auch Kehlkopf, hes, doch R. his (mhd. 
hübesch) ; Zig (mhd. lüge), Migol (mhd. vlügel), tsigəl (mhd. zügel). 

Anmerkung. In einigen Fällen wird G vor r zu ?: dir 
(mhd. tür), Gär (mhd. kürre), birst (mhd. bürste), girkz, girkol (mhd. 
gürten, gürtel), zt (zu mhd. ürte Wirtsrechnung) Rechnung, in 
irindra/jor. Besorger der Rechnung, spirn (mhd. spürn), kīržnər 
(mhd. kürsencre). Eine vereinzelte Entsprechung ist B. for, R. fur 
(mhd. vür). 

V. Umgelautetes « (mhd. /) wird zu « in der Regel vor 
stimmlosen Lauten:! stetsn (mhd. stützen), /læsiy, (mhd. vlüzzec), 
ysserts (zu mhd. schützen) Umfriedigung aus Brettern, ślæsəl (mhd. 
slüzzel), str«@tsol (zu mhd. strützel) ein Gebäck, sets (mhd. schütze), 
B. eletsiy, R. tletsiy (mhd. einlützec), ziy, bəkætsn (in der Oberpfalz 
sich bekützen) sich mit etwas abgeben; kræpəl (mhd. krüppel), 
de pm (mhd. tüpfen, hess. dippen) Topf, gastep (zu mhd. gestüppe) 
Pfeffer; mort: (mhd. mücke), plek»n (mhd. pflücken), bræk (mhd. 
brücke), »«ekliy (zu mhd. rücke) retrorsum, kræk (mhd. krücke), 
læk (mhd. lücke), læk (mhd. vlücke) flügge; ræstn (mhd. rusten), 
gəræst (mhd. gerüste), zæstər (zu md. suster, ndl. zuster, anord. 
syster) Schwester, pæśəl (mhd. büschel), R. rætśə (mhd. rütschen), 
befal (mhd. büffel), B. hæfəl (mhd. hübel, ndl. heuvel) Hügel, læftn 
(mhd. lüften) 1) lüften, 2) sich erheben, entfernen. In der P. S. 
erscheint mhd. 4 als e: Müller, p. 202 schlessel, 190 steeck, 194 
wberflessich. 

In den Gemeinden jenseits des Szeretberges, ferner in Treppen, 
Botsch, D.-Zepling, Weilau, Tekendorf wird das städtische œ = 


ı Ähnlich wird mhd à > ö, e im Mfrk., Schles. (Weinhold, p. 32), in 
der Zips; vereinzelt auch in der Schweiz (Alem. Gr., p. 29). 
13* 
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mhd. 4 durch a vertreten: mak, drako, krapol, knapm, tsorak. Kl.- 
Bistritz hat als Entsprechung für mhd. ü ein helles é: tsorek, 
golék, štėkəltyə; i Jaad sagt man: fsoriak, gliokliy, brisk, gostiap. 

Anmerkung. Bei einigen Worten ist der Umlaut auch 
abweichend vom Mhd. eingetreten: «mars ungarisch, bes (mhd. 
busch) Wald, B. geldn (mhd. gulden), gen (mhd. gunnen), mer? 
(mhd. musche, mfr. mósch) Sperling, tæśn (ndl. tuschen) zwischen ; 
R. geln, gænə, te$2, crherort (za mhd. hungern) sehr hungrig. 
Neben den umgelauteten Formen śpræts, šprætsn (mhd. sprütze, 
sprützen) kommen in B. auch ohne Umlaut: śpruts, šśprutsn vor; 
dem auf den Dörfern gebräuchlichen frasteko| (mhd. vrüestücke) 
entspricht in den beiden Städten frustuk Frühstück. 


b) Lange Vokale. 
I) Westgerm. a. 

I. Westgerm. à ist in B. und R. zumeist in 5! übergegangen, 
während umgekehrt altes o (ahd. wo) zu a geworden ist: Aor 
(har) jor (Jar) klor (klar), kom (mhd. kam) Schimmel auf Wein 
oder Essig, rod» (ràtan), blödor (blattara), brödn (bräto), $pro (as. 
sprä) Staar, drot (drät), got (ginäda), sfrof (mhd. strafe), s/rol 
(sträla), obmt (äband), rost (mhd. räze) Honigwabe, Aota (häko), 
mos (mäza), wor (wär) verus, os (às) Aas, oof (mhd. gabe), nöt (nāt) 
Naht, írom (mhd. tram) Tragbalken, sfromiy (zu mhd. stram) 
streifig, /oftor (chläftra) Klafter, »ofor (natara), zof (sat) Saat, wöpm 
(mfrk. mhd. wäpen) Wappen, 4of (scaf) Schaf, $mor (mhd. smäch), 
blozn (bläsan), gafor (zu fara) Gefahr, möl (mhd. mal Gastmahl, 
odor (adara), B. odn, R. odm (atum) Atem; auch in der Verbal- 
flexion: kom» (quamun), gobm (gäbun), zogm (sähun), doch in B. 
kaman, yabm, zágm. — Auch im älteren Nósnischen ist der Übergang 
von & zu o bezeugt; so in der P. S., wo allerdings die Vokallänge 
nicht bezeichnet, aber durch beigesetztes * mitunter angedeutet ist: 
Müller, p. 193 scher Af Schaf, 197 stro‘s (sträza), 190 gebroden gebraten, 
191 schloffen schlafen; in einem Schreiben des Bistritzer Rates vom 
Jahre 1560, bei Müller p. 223 brochfeld (zu brähha) Brachfeld. 

In mehreren Gemeinden, so in Heidendorf, Schönbirk, Ober- 
Neudorf, Lechnitz, Wermesch, St.-Georgen wird altes a zu œ": 


1 Auch im Mfr., in der Zips, ferner häufig im Schles., dann im Alem. 
(Alem. Gr. 44 f.) und Bair. (Bair. Gr. 65) wird altes à zu ö. Vgl. got. brothar, 
boka zu lat. fräter, fagus; nhd. Mohn zu mhd. màn, Mond zu mano, Monat 
zu mànot, Brombeere zu bramberi, Woge zu mhd. wac, Schlot zu slàt, Argwohn 
zu mhd. arcwän. Siehe auch Wolff, Vok. p. 30. 
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klær, Ar, fra"gto, Zeg, @"bmt. Kl.-Bistritz hat den Diphthong 
d" < à: bera"dn beraten, a"bmt, ma" (mäno) Mond, gəda” (gitän), 
ga"ar (Jàr) ; Botsch iu: iumt, giur, hiur, kliur, D.-Zepling io: $liof, 
$iof, dio (dä), Mettersdorf o»: goor, kloor. Das part. praet. des 
Verbums ‚thun‘ (gitàn) wird in den einzelnen Ortsmundarten ganz 
nach Analogie der Verba ‚gehen, stehen‘ behandelt (siehe p. 146); 
man sagt demnach auf den meisten Gemeinden godz, in Windau 
gadiu, Mettersdorf godum, Birk gode, Burghalle, Gross-Schogen 
godii u. s. f. 

Anmerkung. Altes a ist nur vereinzelt erhalten; so in 
lag (lagun), graf (mhd. gräve), plan (mhd. plàn); nur in Kl,-Bistritz 
findet sich @ öfter: warn, kamə, namo nahmen, badn baten, frasn 
frassen. | 

Der Umlaut des (in der Mundart zu 0 gewordenen) west- 
germ. a ist in D. und R. e, wie zumeist auch im sonstigen 
Sieb.-Sächs. (siehe Wolff, Vok. p. 48): ebmt Abende, swer (swäri), 
krepal (zu chräpfo, lux. krop, plur. kroep) Heftel, gofes (mhd. 
gevzze), ser (mhd. schsere), retsol (mhd. rætsel), kes (chási) Käse, 
mer (mhd. mere) Kunde, Gerücht, garet (mhd. gerste), bakwem 
(biquami), mesiy (mazig). wganem (mhd. genaeme), legal (lägila) 
hölzernes Gefäss, Fass, gref (zu grävio, dazu ein vorauszusetzendes 
got. * grefja ‚Befehlender‘) Ortsrichter, auch als Familienname häufig, 
arfern (mhd. erveren) erschrecken, zeliy (salig), bledriy (ad). zu 
blättara) mit Blasen versehen, keman (quàmin), kespeniy (mhd. 
widerspzenec) widerspenstig, $pr@yn (sprächin). Der Umlaut tritt 
auch ein in menat (mänöd) Monat, D. adnan, R. edomo (mhd. ätemen), 
gret (mhd. grat) Fischgräte, nebor (plur. zu nobar) Nachbarn, in dedn 
(tatum), retst, ret (ratis, ratit), brefst, bret (bratis, brätit), Aert (slafit). 

In Botsch, Weilau, Ober-Neudorf ist der Umlaut des a als c 
erhalten: gref, legol, gəfæs; in Budak, Heidendorf, Wermesch, 
St.-Georgen finden wir «/: «gol, de'dn, we'rn, in Kl.-Bistritz a*: 
kama, &pra^yn, da*dn, in Treppen mitunter 2: minot Monat, nit Nähe. 

III. Westgerm. a wird in B. zu w^, R. w: 

1) Vor At, also ebenso wie d (siehe p. 144) B. dut» (dähtun), 
bru^rt (brahta), undu'rt (andäht), danzt (täht) Docht; R. duərtn, 
bruavt, uduoxt, duaxt. 

2) Vereinzelt in B. Zant (quala) Qual, mw^t (mad) das 
Gemähte, Mahd, mu“x (mago) Mohn, ku"dar Kater zu ahd. kätaro, 
(siehe P. B. B. XIV, p. 585); R. kwuəl, must, muaxt, kuodor. Der 
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Umlaut des o > w^, us ist in B. a^ (a), in R. c: B. da‘ytn dächten, 
unda^jti, andächtig, (ador Mähder; R. dæytn, breyfn, udayltiy, 
madar. 

IV. Die Lautverbindung -aw- erscheint in B. und R. als o 
die Lautgruppen -aA-, -aj- werden umgelautet zu 2. 

1.) -&w- > 0: gro (gräo, gen. gräwes), blo (blao, gen. bläwes), 
auch im Testament der Ursula Meister Paulin um 1505, bei Müller 
p. 157 blo, p. 155 groo; kro (chräwa) Krähe, o (chlawa) Klaue, 
R. po, selten (pfawo) Pfau. Auf den Dörfern findet sich meist der 
Diphthong ow: grow, blou; daneben in mehreren Gemeinden gr", 
blé", klé", in D.-Zepling e, in Botsch o in Kl.-Bistritz a". 

Anmerkung. Vereinzelte Entsprechungen sind /a (lào, flext. 
. lawer) lau, B. ozbrun, R. oxbron (zu bräwa) Augenbraue. 

2) -ah-, -aj- > e: fe (fahan), he (hahan), /se (zahi), ge (gabi), 
ze (sajan), me (majan), dre (dräjan), re (mhd. krejen), »e (näjan), 
e (bajan) bähen. Kl.-Bistritz hat in diesen Fällen den Diphthong 
a‘ ; Mettersdorf ; mit darauffolgendem gutturalen Nasal: fin fangen, 
him hängen, min mähen, zi» säen, drin drehen. In Heidendorf, 
Wallendorf, St.-Georgen und sonst findet sich der Diphthong ri 
in Treppen und Baierdorf 2 mit nasalierter Aussprache: 22, mi, 
ni, dri, fi, hi. 

V. Vereinzelte Entsprechungen für a sind: B. ya, R. yæ (Jā), 
B. losn, R. los» (lazzan), 2. 3. pers. sgl. löst, /ét. Auch aus dem 
älteren Nósnischen ist bezeugt : lossen (Artikel der Bistritzer Schlosser- 
zunft ex 1547, bei Müller, p. 218), imp. /osz in der P. S. Müller, 
p. 187. Bemerkenswert ist ferner in Baierdorf, Windau, Senndorf 
und sonst uns (āno) ohne, in Dürrbach, Weisskirch wua, Botsch 
ng, N.-Eidisch ona, Birk oua, Kl.-Bistritz à»2; auf den Dörfern 
zumeist nunt (näho), in Treppen ant, Mettersdorf nuint; B. brumor 
neben brumsl (brämberi) Brombeere. 


) 


ON 


2. Westgerm. e. 

Das ahd. meist zu ea, ia, ie, mhd. zu ie diphthongierte germ. 
e wird in B. vor / und r zu z, sonst zu o, in R. zu e: B. fal 
(fial), Jal (hialt), fortsara (mhd. zieren, zu ahd. zer, ziari); Jore 
(liaz), ha's (hiaz), or (sliaf); Spa'gol (spiagal), físa'gol (ziagal), 
bra'f (briaf), ts@‘y (ziahha) Bettdecke, Kissenüberzug, ha‘ (her, 
hiar), ma’dn (zu möta, miata) mieten, kray (zu chrög „pertinacia“, 
mhd. kriec), gra'yn (Chréchi, Kriachi) Griechen; in R. sagt man: 
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fal, hel, fortsern, læs, hæs, sp@gol u. s. f., doch krey, grey. In 
der P. S. finden sich die Formen bei Müller p. 188, 189 heys, 
191 leys, 203, 208 feyl, 205 heylt. 

In Kl.-Bistritz und Jaad sagt man: fæl, hæl, les, his, 
he‘ hier ; in St.-Georgen, Wermesch und andern Gemeinden jenseits 
des Szeretberges: kaul hielt, tsauagal, śpauəgəl, haus, in D.-Zepling 
$po^gol, tso^gol, ho". | 

Anmerkung. Von der Regel weichen ab: gem (giang), fer 
(viang), her (hiang); hiezu sind zu vergleichen die schon im Isid. 
vorkommenden Formen mit kurzem e: kene, infene, arhene. — Dem 
mhd. apoteke (zu àxo$&fjr) entspricht apatik; dem magy. ON. Szépnyir 
die sächsische Benennung T's@‘pm Schónbirk, dem magy. bel in 
B. bal, R. bel Darm. 


9. Westgerm: z. 
I. Westgerm. 7 erscheint in B., wie im Nhd., in der Regel 


als ai; in R. wird altes ? vor Nasalen, ferner vor westgerm. d, t, 
k — t, ts, y zu é,! sonst ebenfalls zu or, 

1) ? — ai: BR blaibm (biliban), boklaibi (zu chliban) Wurzel 
fassen, gedeihen, sraibm (scriban), raibm (riban), waif (wip), laif 
(lib), raif (rifo); $taiyn (stigan), Swaigm (mhd. swigen); ais (is), 
wais (wiz), $maisn (mhd. smizen), faisolt (dihsala) Deichsel, ailn 
(ilen), fail (fila) Feile; B. mai (min), dai (din), zai (sin), swai 
(swin), haint (mhd. hinte) heute Nacht, /sait (zit), wait (wit), 
glaiy, (gilih), raist (mhd. riste) Bund Hanf; zaifn? (mhd. sife, ndd. 
sipen, Bächlein, von einem Bächlein durchzogenes enges Thal) 
findet sich als Flurname in R., Petersdorf, Senndorf, Wallendorf, 
Treppen, Gr.-Schogen und sonst. Im älteren Nösnischen lässt sich 
ursprüngliches ? noch für das 16. Jahrhundert nachweisen; so in 
der P. S. Müller, p. 185 mirtterlyff, syn, 187 prys; 191 czyt, stygen, 
193 flysz; doch kommen auch Formen mit dem Diphthong vor: 
193 mey (min), 188 dey (din) in einem Schreiben der Rodnaer 
Geschworenen ex 1527 wey (win). Schon für 1366 ist „Hussalseif,® 


! Auch in diesem Falle stimmt die Mundart von R. mit dem ,Gemein- 
sächsischen“ fast ganz überein. Siehe Wolff Voc. 57. 

2 Vgl. über dieses interessante Wort das Korrespondenzblatt II, 33 ff. 
und des Vrfs. „Herkunft der Sieb. Sachs.“, p. 50. 

3 Auch nach einer örtlichen Sage hiess Ober-Neudorf früher Hasolzaifn. 
Noch jetzt wird ein enges von einem Bächlein durchflossenes Thal bei Ober- 
Neudorf Hasolzaifn, eine über den Bach führende Brücke Hasolbrek genannt. 
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hodie Ujfalu“ (Ober-Neudorf) bezeugt. (Vereinsarchiv, II. 149). 
In Kl.-Bistritz wird altes ? zu &: weis, bleip bleibe, beisn, tseitliy, 
eis; in Birk, Gross-Schogen, Weilau zu «e: «is, beso, weis. In 
Mettersdorf, Treppen ist altes 7 erhalten in oos, is Eis. 

2): 796 in R. men (min), den (din), zën (sin), doch mai 
kent, zai her sein Herr, den fra; wen (win), grena (grinan), Zén 
(scinan), B. grain, $ain, R. fen (fin), hent (mhd. hinte), lendax (zu 
Im) Leintuch, /aténa$ (mhd. latinisch), /ém (lim); tset (zid), aber 
batsaidn frühzeitig, wet (wit), gaset (mhd. geschide) gescheit, ket (chidi) 
1) ein Getreidekorn, 2) ein bischen, ein wenig, in B. ebenso wie in 
der Eifel kait, auf den Dörfern guar ts? kaidn ‚ganz und gar‘, fretux 
(mhd. vritac) Freitag, retor (ritara) grobes Sieb; gets (git) Geiz, ad). 
getsiy, dreise (drizéhan); weys (wihhan) weichen, síréy2 (strihhan) 
streichen, gley (gilih), réy (rihhi), kėyə (mhd. Kichen" keuchen, s/éye 
(slihhan), davon abzuleiten Aën Regenwurm, /éy (mhd. tich); ver- 
einzelt /siréz (zwig). Die Mundarten von Birk, Botsch, D.-Zepling, 
Ober- und Nieder-Eidisch haben in diesen Fällen altes © zu æ 
werden lassen: glæy gleich, tsætn Zeiten; Birk men, den, wen; 
Ober- und Nieder-Eidisch mer, den, wen; Botsch, D.-Zepling men, 
den, wen; auch in Jaad: men? meine, dendar deiner, tsedn Zeiten. 

Anmerkung. Vereinzelte Entsprechungen sind: B. R. liyt 
(lihti) geringwertig, schlecht, daneben /aiyt in der Bedeutung von 
levis, leicht, diyt (mhd. dihte) dicht, /reliy (mhd. vriliche) freilich, 
fortilgra (za tiligon), werart! (wingarto), wel (mhd. wile) conjunct. 
weil, /élor (pfilari) Pfeiler, B. iberrim»ln (zu mhd. rimeln), R. 
iwarremoln leicht überfrieren, B. zit neben zent (mhd. sit) seit; 
R. bæ (bi) bei, bæśpæl (mhd. bispel) Beispiel. 

IL Die alten Lautverbindungen -ih-, -i-, -?»v- werden in B. 
gewöhnlich zu oi, in R. zu 5: B. ra“ (mhd. rihe) Reihe, /forfsa'n 
(mhd. verzihen), gadq’n (gidihan), »a*n (wihen), Join (lihan) leihen; 
fant (fiant, got. fijaands) Feind, dra’ (dri), fra‘ (fri, /ra^n (mhd. 
vrien) freien, Ae (bia, ndl. bij), kastąfn (mhd. kastigen, g für j); 
$ngq^n (sniwan) schneien, sp@’n (spiwan), Zon (chliwa) Klee, bla‘ 
(blio, Stamm bliw-) Blei; wär (wiwari) Weiher. In der P. S. Müller 
p. 196, 198 ist bezeugt /aent Feind. In R. sagt man ro, fərtso, 
gado, font, dro, bo, $no, $po, klo u. s w. 


1 ve in dem obigen Worte entspricht lautgesetzlich kurzem i, wie in 
dialekt. (z. B. bair. schwüb.) wingart; bezüglich der Kürzung von ahd. mhd.; 
vgl. das nhd. Winzer. (Siehe Kluge, Etym. Wb. 4, p. 387.) 
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In Mettersdorf tritt in diesen Fällen der Diphthong « ein: 
drus, fuant, blu» Blei; in Birk und Botsch w^, in St.-Georgen o. 


Anmerkung. Den obigen Worten gemäss werden behandelt: 
B. artsaona® (mhd. arzenie), basta? (älteres nhd. bastie), parta^ (mhd. 
partie) Partei faltyi (zu mhd. viel, viol) Veilchen; R. wartsono, 
basto, parto, folty9. Vereinzelt steht da B. 2», R. zina (sihan) 
selhen, davon zintyi, zäntya Sieb. 


4. Westgerm. o. 
I. Westgerm. o, ahd. mhd. «o wird in B. und R. in der Regel 


zu a. Dadurch ist für das in diesen Mundarten fast ganz fehlende 
ursprüngliche a ein teilweiser Ersatz geschaffen: B. R. gat 
(guot), bradar (bruodar), blat (bluot), blam (bluoma) mat (muot), 
fas (fuoz), bazm (buosam), $nar (snuor), ka (kuo), klax (mhd. kluoc), 
bor (huof), hat (huot), fatar (fuotar) Unterfutter, fador Futter für 
das Vieh, malt (muoltera) Backtrog, stat (stuota) Herde von Pferden, 
gramot (gruonmät), ra (ruowa), rast (ruoz) Russ, rat (ruota) Rute, 
bar (buoh und buohha) Buch und Buche, Sar (scuoh), plax (pfluog), 
dar (tuoh), glat (gluot), R. kaf (chuofa) Kufe, gonac (ginuog) B. 
ganăx, far (fuor drax (truog), Slár (sluog), rafn (ruofan), da 
(tuon), R. war, doch B. ober (mhd. uover). 

II. Der Umlaut (mhd. Gel erscheint in B. vor / und r als a, 
sonst als a^ in R. als æ. B. aal Stühle, faln (zu mhd. vüelen) 
fühlen, $nartyi (mhd. snüerlin) Schnürchen ; gat (mhd. güete), ma't 
(mhd. müede), ga'tər (plur. zu guot) Vieh,! ma‘ (mhd. müeje) Mühe, 
fra‘ (mhd. vrüeje) frühe, ya’maln (zu guomo neben goumo Gaumen). 
dem Gaumen zu Gefallen sein, schmeicheln, dra‘f (mhd. trüebe), 
za‘s (mhd. süeze), bra* (mhd. brüejen) brennen, gra’ (grüene), gra*nts 
(mhd. stf. grüene ,grün bewachsener Ort*) grüne Sand- und Schotter- 
bank am und im Fluss, bla“ (bluot) Blüte, gla^niy (mhd. glüendic) 
glühend, a*bm (mhd. üeben), zak (mhd. suochen, asáchs. sokian), ` 
ha'dn (mhd. hüeten), Zoo (mhd. vüegen), bra*dijn (mhd. brüeten), 
rap (mhd. rüebe), bāfyən (mhd. buochin) buchen, aa^;forn (mhd. 
nüehtern) In R. sagt man: Ziel, fæln, śnærtyə, get, mæt, gætər, 
me, fre, dræf, zeg gre, grents, zekr u. s. f. 

Bemerkenswert sind die Formen B. dest, det,” R. dist, dit 
(tuost, tuot). Vereinzelte Entsprechungen sind noch fitərn (mhd. 


! Vgl. hiezu die Ausführungen von Wolff, K. Bl. IIT, 101 f. 
2 Schon im älteren Mittelfränk. deist, deit; siegerländisch dest, det 
(Heinzerling, p. 42), luxemburg. des, det (Klein, p. 72). 
Bereins- Archiv, Neue Folge, Band XXVI, Heft 1. 14 
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vüetern) füttern, B. fərzīn, R. forzin2 (mhd. versüenen) versöhnen, 
gəšæy, (mhd. geschüehe) Kollekt. zu $a» Schuh, herkol (huoninchilin) 
Hühnchen. 

Die Dorfmundarten haben grósstenteils andere Entsprechungen 
für westgerm. o, als die beiden städtischen. Sehr häufig ist der 
Übergang von ahd. mhd. wo zu au, so in Birk, Botsch, Ober- und 
Nieder-Eidisch, St.-Georgen, Ober-Neudorf, Passbusch, Petersdorf, 
Tekendorf, Weilau: gaut, braudor, blaut, dau (tuon), ganaux, Botsch, 
Passbusch gonauk; kauxn Kuchen, Tekendorf kauxą, Botsch, Pass- 
busch kaukə. In Kl.-Bistritz sagt man: gat, bra"dor, Zar (fuor), 
mc" (muoma, ndl. moei) Tante; der Umlaut ist vi: bie‘, mit, 
bra*dor; in Jaad ble“m, ble"t, plé"x Pflug; der Umlaut ist ét: fis, 
mé't. In Baierdorf, Kirieleis, St.-Georgen, Lechnitz, Schönbirk, 
Wermesch ist der Umlaut (mhd. üe) in der Regel aus: maust, 
fauas, kauo, daneben kau” Kühe, blaus blühen. 

IIT. Vereinzelte Entsprechungen sind: B. matar, R. motor, plur. 
metor (muotar), B. flaxn, R. flarə (fluohhon), B. swur, R. šwuir 
(swuor) schwor, mes, mest, B. ma's, ma'st (muoz, muost), mu?r 
(muor) Morast, rq.rlas, R. ra.rluis (zu mhd. ruochelös „unbekümmert, 
sorglos^) unordentlich, unsauber. Dem Nhd. sind nachgebildet: 
rur (mhd. ruore) Ruhr und Aua (spuola) Spule. 


Anmerkung. Altes o in Lehnworten wird in B. zu z, in 
R. meist zu wi: B. sul (scuola, aus rom. scola), krz (mhd. krone, 
zu lat. corona), &r (zu lat. hora), rus (rosa, zu lat. rosa), tru (mhd. 
tron, zu lat. thronus); R. śuil, krui, ur, ruis, trui. Dem PN. Thomas 
entspricht auf den Dörfern meist Ts, daneben auch Times. 


9. Westgerm. A. 


I. Westgerm. © wird in B. wie im Nhd. in der Regel zu au 
diphthongiert; in R. wird altes 4 vor Nasalen, ferner vor westgerm. 
d, p, f, k 2 t, f, x zu o,! sonst ebenfalls zu au. Ursprüngliches 
æ wird demnach in unsern Mundarten ganz ähnlich behandelt, wie 
altes © (vgl. p. 167). 

1) 4 2 au. B. R. haus (hüs), dauf (tūba), faust (füst), srauf 
(mhd. schrübe), kauf (hüba), maul (müla), faul (fül), tauznt (tüsunt), 
zaugro (sügan), laustorn (mhd. lüstern) horchen, lauschen, kai (mhd. 


! Auch in dieser Beziehung stellt die Mundart von R. einen vermittelnden 
Übergang zwischen dem Nösnischen und dem sonstigen Sieb.-Sächs. her. Vgl. 
Wolff, Voc., p. 44. 
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küle) Grube, auch mittelrh. kaul. B. brau (brün), tsau (zün), alau 
(alüin) Alaun, saum (scüm), raum (rüm), plaum (pflüma) Flaum, 
kraut (krüt), haut (hüt), braut (brüt), maut (müta) Zoll; zaufn 
(süfan), saufol (scüvala); strawr (mhd. strüch), hauen (mhd. hüchen) 
hocken, baux (büh), brauzn (brühhan), daux (mhd. düge) Fassdaube. 
Zwischen altes & und r wird wie nhd. ein a eingeschoben: B. R. 
zauar (sür), badauarn (zu mhd. türen), moar (mūra), trauern (trüren), 
dor (mhd. schür) Hagelschauer, davon Sauorn (mhd. schüren) 
hageln, das letztere Wort auch mit der Bedeutung ‚scheuern‘ (zu 
mhd. Nbf. schüren neben schiuren). 

2) u `> o in R. vor Nasalen und vor mundartlichen 
t, f, x: bron, tson, olon Alaun, som, rom, plom, prom (zu pfrüma) 
früh reifende Pflaume; krot, doch wie in B. kraudn (mhd. krüten) 
Unkraut jäten, hol, brot, mot; zofa, Sofol; Strox, hoxa, box, broza, 
dok. In den Mundarten von Birk, Botsch, Ober- und Nieder-Eidisch, 
D.-Zepling wird in diesen Fällen z > æ. 

IL Der Umlaut des z — au ist ai: B. R. haizor, gobairos 
bäuerisch, faist Fáuste, ador (ütiro) Enter, B. braijum R. braijom 
(brütigomo), krusdn-kailerk (zu mhd. küle, md. kaule, ndd. 
käuling) Kaulquappe, kailerk auch als verüchtliche Bezeichnung 
für kleine Kinder gebraucht, gokraidiy (mhd. gekriute) Unkraut; 
B. baiyn (mhd. biuchen, büchen) mit Lauge waschen, gaiy (md. 
ndd. jüche) Krautsuppe. Der Umlaut des & — o in R. ist e: 
Isén Zäune, forzema (virsümen), 2éft säuft, beya (büchen), gey (Jüche), 
gabrey Gebräuche. — Vereinzelt erscheint der Umlaut von z als ? 
in B. R. et (fühti) feucht, lis (mhd. liuhse) Leiste am Wagenrad, 
ziflenk Säufer. Der Umlaut fehlt in B. R. zaul (sul) Säule, auch 
bair. schles. lux. saul, ferner in laudn (mhd. liuten) läuten. 

Statt des städtischen Diphthongs au für westgerm. & ist auf 
dem Lande ver sehr verbreitet, so in Kl.-Bistritz, Treppen, Ober- 
Neudorf, Schónbirk, Gross-Schogen, St.-Georgen, Wermesch, Birk, 
Botsch, D.-Zepling, Weilau: a (uz), he"s, gobe"rn, zar, fast; 
der Umlaut ist vi: Accor, fw'st, a'dor Euter; in Jaad cw: brejam, 
bræt Bráute, gakrediy Unkraut. 

III. Altes z wird in B. vereinzelt zu č, in R. zu ð: B. kum 
(chümo) kaum, dumən (dūmo) Daumen, rup (rüpa) Raupe; R. kom, 
doma, rop; in Botsch, D.-Zepling, Ober- und Nieder-Eidisch: kam, 
demo, rcp. Bemerkenswert sind noch B. gf (üf) auf, R. of, zuwor 


(sübar) sauber. 
14* 
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IV. Ursprüngliches x in Verbindung mit w und A wird, wie 
auch im sonstigen Sieb.-Sáchs. (Wolff, Voc. 44) zu a: B. ban (mhd. 
büwen) bauen, Gro (mhd. trüwen), R. ba, tra; za (mhd. sū, gen. 
siuwe) Sau, B. R. ae (ndd. sin, ndl. sluw) schlau, ra (rüh) rauh ; 
vereinzelt in R. da, unbetont də (dü). 

Ki 


c) Diphthonge. 


l. Westgerm. ai. 


I. Westgerm. ai (ahd. mhd. — ausgenommen vor Ah, r, w — 
ei) wird in B. in der Regel zu e; in R. finden sich als Entsprechungen 
e und ;, die letzteren überwiegend. Während wir bei den ursprüng- 
lich langen Vokalen die Neigung zur Diphthongbildung vorherrschend 
fanden, tritt uns hier umgekehrt das Streben nach der Kontraktion 
des Diphthongs in einen langen Vokal entgegen, wodurch der Aus- 
fall jener ursprünglichen Vokallängen zum Teil gedeckt wird.! 

1) Altes ai (ahd. mhd. ei) zu e: B. R. hezor (heisi), kezor 
(keisar), $nezolm (mhd. sneiteln) entästen, res (reisa), fel (feili), 
heln (heilen), dahem (heime) daheim, mər (eimbar) Eimer, game 
(mhd. gemeine) Gemeinde, menurk (meinunga), hedar (heitar), adn 
(eidum) Eidam, Aet (heida) die „Mezőség“, basedn (mhd. bescheiden), 
sedn (sceidan), ledn (leiten), nag (neigen), goles (mhd. geleis) Ge- 
leise, gret (zu mhd. gereite, gereitschaft, ‚Ausrüstung‘) in R. und 
auf den Dörfern die ‚Kleidung‘; B. bes (heiz), bes (mhd. beize), 
Beize, zer (seifa), fles (fleisk), ledor (leidor), bret (breit), tse (mhd. 
zein) Pfeil, gesal (geisala), des»m (deismo) Sauerteig, gest (geist), ges 
(geiz) Ziege, ren (reini), Aie (stein), /em (leimo) Lehm, ey (eih) Eiche; 
vereinzelt A (chleini) klein. 

Die Monophthongierung des ai zu e ist schon im älteren 
Nösnischen vorhanden; so in der P. S. Müller p. 185 gest, 186 
gehessen, 189 genecht geneigt, 194 mester, 198 kledwng, 207 ezeecht. 
In den Artikeln der Bistritzer Schlosserzunft von 1547, bei Müller 
p. 219 feel feil; in einem Schreiben aus Schogen von 1472, Müller 
p. 88 mester; in einer Instruktion des Bistritzer Rates vom Jahre 
1560, Müller p. 223 ebenfalls mester. 


! Germ. ai wird auch im Mfrk. zu 2; so lux. del, hem, leder, keser (Klein, 
p. 47), im westlichen Teile des Siegerl. bret, led, mest (Heinzerling, p. 37), 
ebenso im Schles. (Weinhold, p. 84). Diese Contraktion des alten ai `> 2 
ist wahrscheinlich vom ndd. Gebiete, wo sie schon in der alts. Periode häufig 
ist, in die Rhein- und Maingegenden vorgedrungen. 
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2) Altes a>i in bi Es liegt hier der umgekehrte Fall 


vor, wie beim westgerm. 2. das in der Mundart, wie im Nhd. meist 
zu ai geworden ist. R. his, bis, zif, fli$, lidor, brit, tsi Pfeil, gisal, 
dism, gest, gis, rin, Sti, lim, îy; mistor (meistar), swistn (zu sweiz) 
schwitzen, Aris (chreiz) Kreis, béi (mhd. heischen), rif (reif), wiy 
(weih), Ay (bleih), īntsəln (mhd. einzel) einzeln, /sigm (zeigön), 
himot (heimuoti) Heimat. x 

In Botsch und D.-Zepling sagt man: Acer, kezer, kladar, 
doheem, ræ rein; in Jaad wird westgerm. ai in der Regel zu a: 
has heiss, mästn meisten, 2af Seife, was weiss, gast Geist; in 
Klein-Bistritz bald zu oe: a*moer, kla‘der, dorin teilen, ra/s Reise, 
ha'dntum Heidentum, bald zu c: hæs, mzstn, bats@ynan bezeichnen, 
gæstliy, zæf. In Treppen kommt vereinzelt ? vor: dohim, gomi, rin, 
his, wis weiss. | 

II. In einzelnen Fällen wird westgerm. ai durch kurzen Vokal 
€ oder : vertreten: B. R. Act: (heilag), /éfor (leitar), renliy (mhd. 
reinlich), »ér] daneben brérl, (zu mhd. reitel) dickes, rundes Stück 
Holz, énar (einer), ent (einaz), R. int, élaf (einlif), B. reisn (reizzen), 
hetsn (heizen), heman (heime) heim, R. rétso, héts?, himə; B. zet 
(seita) Saite, tsıwet zweiter, k/ét (mhd. kleit), berét (bireiti), etor 
(eitar) Eiter, R. zit, tswet, klet, barit; B. klinor, in R. auch klėnər 
kleiner, dimin. klintsiy, klinokot Kleinigkeit, B. ślėgərn (zu mhd. 
sleier) einschleiern, ulen (zu leinen) anlehnen, R. w/en?; B. R. winiy 
(weinag) wenig, tswintsiy (zweinzug). R. zelar plur. zu zi (seil). 

Anmerkung. Vereinzelte Entsprechungen sind: B. paísn 
R. pats? (mhd. beizen) beizen, mürbe machen, B. fras, R. frast 
(zu freisa, mhd. vreise) Gehirnkrampf der Kinder, B. galn plur. 
(zu mhd. geil), R. agin Hoden, hākliy (bair. schwäb. haikel), śtail 
(mhd. steil); kræš (mhd. kreisch) Schrei, Angstruf. 

III. Bei den Verben der ;-Klasse ist in den sgl. praet an Stelle 
des westgerm. ai (ahd. mhd. ei) der kurze Vokal des plur. ein- 
gedrungen rit (reit), $nit (sneid), $rit (screit), blif (bileib), $7%/ (screib), 
rif (reib), stiy (steig; wo das ? des plur. praet. zu œ geworden ist, findet 
sich auch im sgl. e: gref (greif), ræs (reiz), bes (beiz), śmæs (smeiz). 

IV. Das ahd. und mhd. vor A, r, w und im Auslaute zu e 
kontrahierte germ. a; wird in B. und R. zu :?: B. R. Ge (zéha) 


———M—— 


! Auch in dieser Beziehung nähert sich die Mundart von R. mehr dem 
Sächs. im südlichen Teile des Landes. Siehe Wolff, Voc. p. 53. 

2 Auch das Mittelfr. hat in diesem Falle : für 2, ebenso das Schles. 
(Weinhold, p. 43). Dieses i ist wahrscheinlich aus dem Ndd. in mehrere mittel- 
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Zehe, $i; (sleha) Schlehe, oo (r&h) Reh; z (er) früher, mi (mero), 


formirn vermehren, ?rst (erist), fr (lera), līrn (eren), ir (era), zīr 
(sero), bir (zu pero, mhd. ber) Eber, kīrn (cherren), aber in R. forkuirt 
verkehrt, wafrirn (zu mhd. réren, got. raisjan) stückweise abstreifen, 
herabfallen : 23 (seo) See, zzl (sela), $»? (sn&o), ? (zu &wa) Ehe, R. zwiy 
(ewig, zu got. aiws), Liz (chleo) Klee, wī (we), tswī masc. (zwäne, 
got. twai). Hierher gehört wohl auch irast (mhd. iergen, ahd. io 
wergin ; io, älter eo zu got. aiw „irgend einmal“) irgend, nīrəst nirgend. 
Vereinzelt wie nhd. kurzer Vokal in kær (herro), hers? (herisön), 
«yt (ehaft) echt. In der P. S. finden wir bei Müller p. 186 yr Ehre, 
191 syl Seele, 193 my‘, 194 sy‘, 195 lyrt, lyeren. — In Mettersdorf 
sind bemerkenswert die Formen zi» See, min mehr, śni Schnee; 
in Klein-Bistritz sagt man: mē, e, we, tse, (oe: zët, lé*ror, zu. 
V. Die Lautgruppe -aij- wird in B. zu 4, in R. zu o: B. ma 
(meio) Mai, ma/nbom (mhd. meie) Maibaum, 4° (ei, gemeingerm. 
ajjas, alas) Ei, Jo (asächs. leia) Leie, mg’rər (meior zu major) Meier, 
wan (mhd. weien) wiehern. In R.: mo, mobum, o, lo, moror. 


2. Westgerm. au. 


I. Das ahd. mhd. zu ow gewordene westgerm. ou wird in B. 
in der Regel zu ö, in R. zu č kontrahiert. Diese Monophthongierung 
ist ganz analog der Wandlung von westgerm. ai zu e, resp. i 
(siehe p. 172). B. bom (boum), in der Zusammensetzung banart, 
R. bonort Baumgarten, dof (toufa) 20m (soum), rox (rouh), kof 
(chouf), globm (giloubo), stof (stoup), lof (loub), hofn (houf) Haufe, 
gosm (zu mhd. goufe) Höhlung, die durch Aneinanderfügen der beiden 
nach innen gekrümmten Hände entsteht, zort (scoub) Bund Stroh 
oder Maisstengel.  Vereinzelt: Zog (louffan) Auch im älteren 
Nósnischen findet sich schon o für au; in der P. S. Müller, p. 188 


deutsche Mundarten am Rhein, Main, in Thüringen und der Oberlausitz (siehe 
P. B. B XV, p. 18) eingedrungen. Auch im Neugriechischen erscheint altes 2 
gewöhnlich als i. Vgl. Wolff, Voc. p. 52. 

! Auch im Mittelfränk. erscheint germ. au häufig als o, ebenso im 
Schlesischen (Weinhold, p. 53) und in der Zips. Schon in dem ostfrünkischen 
hohen Liede Willirams findet sich meist o für ou: lofon, wiroch, bomgarto 
(Braune, Ahd. Gramm., p. 34), ebenso im Altsächs. und Niederländ. Auch 
dieses o für ou ist wahrscheinlich auf ndd. Einwirkung zurückzufübren; germ. 
au war jedenfalls schon zur Zeit der Einwanderung der Sachsen nach Sieben- 
bürgen in den langen Vokal kontrahiert. 
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geloff Glaube, 191 kofften kauften, 187, 189 ogen Augen, 205 bo'm 
Baum, 207 koffmann. 

In R. sagt man: bum, duf, zum, rux, kuf, glubm, stuf, luf, 
hufo, tsohuf. ‚zu Haufen‘, zusammen, gsm, šuf, lufo; vereinzelt rom 
(mhd. roum) Milchrahm, or (ouga), lox (louga) Lauge, wie in B. 

Auf den Dörfern kommen statt der städtischen Vokallängen 
auch die Diphthonge «^, ër vor, so in Heidendorf, Schönbirk, 
Wermesch, Budak. In Jaad sagt man baom, raoz, laofn ; in Kl.-Bistritz 
dor Taufe, rqun, lafn, daneben aok Auge. 

Anmerkung. Ahd. ouh (germ. * auk) entspricht in B. oz, 
in R. ux. — Bei den Verben der w-Klasse ist ahd. mhd. ou, o 
(germ. au) im sgl. praet. durch den Einfluss des plur. zu č geworden: 
bədrux (zu troug), lux (loug), krux (krouch), flux (loug); sus (scoz), 
flus (oz), tsux (zoh); vereinzelt B. frr (frös) fror, fərlür (firlös) 
verlor, R. fruir, forluir. 

II. Der Umlaut von altem au, ahd. mhd. ow ist in B. z, in R. e 
und ;: B. R. bem Bäume, rewor (mhd. röubære), bagr (mhd. böugen) 
beugen, zegr (mhd. söugen) säugen, gekal (zu mhd. goukelære) 
unbeholfener (haltloser) Mensch; B. reyarn (mhd. röuchen) räuchern, 
zeman (zu soum) mit einem Saum versehen, efi, (zu houf) häufig, 
oregnas (zu mhd. eröugen) Ereignis. Der Umlaut ist auch in solchen 
Fällen eingetreten, wo im Nhd, und zum Teil auch im Mhd. die 
nicht umgelauteten Formen erhalten sind: glebm (gilouben), refn 
(roufen), kefn (mhd. koufen), defn (toufen), Auer! (zu mhd. knoufel, 
knóufel) Knopf, begal (zu bouc) ringförmiges Gebäck, (er (zu louba 
‚Halle, Vorbau‘) gedeckte Hausflur, plur. /ebm in B. früher gedeckte 
Verkaufshallen für die Gewerbetreibenden auf dem Markte, in R. 
bruitlef hölzerne Verkaufshalle für Brot am Marktplatz, Aert (houbit), 
dazu wohl auch hebm Kopfende des Bettes. In der P. S. findet 
sich Müller, p. 203 heef Haupt.! Vereinzelt in B. fiy (von lufn 
laufen) láufig, brünstig. 

In R. sagt man auch 2emo, glebm, begol, lef, steworn (mhd. 
stóuben) verjagen, heft; dagegen findet sich © in: riyorn, Jitz, 
erignas, rifa, kifa, difa, knifol, lifiy, Sifhat (zu mhd. schoup) grober 
Strohhut. ; als Umlaut von germ. «4 kommt noch vor in Birk, 
Nieder-Eidisch, Treppen. In Jaad sagt man Lon, ra/fn, däm: in 
Kl.-Bistritz, Botsch, D.-Zepling, Weilau: ylabm, hæft, in Budak, 

1 Auch im Schlesischen sagt man: glében, kefen, leben Vorhallen, begel 
Ringlein (Weinhold, p. 34), in der Zips leb Laube. 
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Heidendorf, St.-Georgen, Wermesch, Waltersdorf und sonst: bcm, 
heift, kna*fol, gle'm glaube. 

III. Die Lautverbindung -oww- wird in B. und R. zu a:! fra 
(frouwa), a (ouwa) Aue, Aa (houwa), gana (mhd. nouwe) genau, 
da (tou, gen. touwes), B. kran (chrouwön), R. Go krauen, śtā ziy 
(zu stouwen) sich stanen. Der Umlaut ist in B. a^, in R. o. 
B. Aer (houwi) Heu, śtrą‘n (mhd. stróuwen) streuen, davon gostra*sol 
Streu, /f/g^» (mhd. vlóuwen) spülen, frg?» (mhd. vróuwen) freuen, 
dazu frat (mhd. vróude), farda’n (mhd. verdóuwen) verdauen; R. 
ho, stro, gəśtrösəl, flo, fro, frot, fərdð. 

IV. Das ahd. und mhd. vor Dentalen, Liquiden, vor n und A 
zu o kontrahierte germ. au erscheint in B. meist als o" in R. und 
auf den meisten Dörfern als wi.' B. brut (brot), nut (not), lut (mhd. 
lot) Lotgewicht, As (scöz), rut (rot), dut (tot), gras (groz), stusn 
(stozan), bushqft, arbust (zu bösi) boshaft, erbost, trust (tröst), ustarn 
(östarün), klustər (klöster), rur (ror), ur (ora), la (lon). In einigen 
Fällen tritt aber kurzes u ein: bəlun (zu mhd. lonen), $un (mhd. 
schonen), faibun (zu bona) Bohne, /urber (lörberi, zu lat. laurus) 
Flieder, An (mhd. schön) schon, Aur (höb), dazu hufort, hufordiy 
(zu mhd. höchvart) Hoffart, hoffärtig, doch Ao.rtsst (mhd. hochzit). 

In der P. S. heisst es bei Müller p. 187 gehwrsem gehorsam, 
189 brwd Brot, 194 schws Schoss. 

In R. und in den meisten Dórfern entspricht ahd. 
mhd. o (germ. au) der Diphthong wi. (Vgl. Wolff, Voc. 40): 
bruit, nuit, luit, Suis, ruit, duit, gruis, uistorn, kluistor, ruir, wir, 
auch boluino, Suina, buin, luirbor, hui hoch; doch ebenfalls su, hufart, 
hoxtsat. Erwähnenswert ist das in Botsch, Ober-Eidisch, D.-Zepling 
gebräuchliche kuiza (zu chösön „ein Gespräch führen, plaudern“) 
sprechen. In Windau tritt für altes o (au) der Diphthong iu ein; 
also wie in Mediasch: niuf, briut, riur, iur; m Birk oi: dit, grü's, 
ürn Ohren, hä hoch, rii, doch $i schon. | 

Anmerkung. Vereinzelte Entsprechungen sind: B. R. /ös (zu 


los und loz) los und Loos, ferner //ad»r (mhd. vloder) Gerinne der 
Mühle, /sauk (zoha, bar. zauk) Hündin. 


! Vergl. Luxemb. hä, dà Thau (Klein, p. 24), in der Zips frä, ta (tou) 
Schróer, Laute etc. p. 217. 

2 Auch im Mittelfr. entspricht ahd. o (germ. au) gewöhnlich & (siehe 
‚Herkunft der Sieb. Sachsen‘, p. 34). Dieses č ist in Mitteldeutschland über- 
haupt verbreitet; selbst im Bair. (an der Pegnitz) sagt man brùd, nud, grus. 
(Weinhold, Bair. Gr., p. 71). 
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V. Der Umlaut des mundartlichen 4, wi (mhd. oe) ist in B. 
und R. ;, vereinzelt zm: B. R. nīdiy (mhd. noetic), zt (mhd. oede), 
stissl (mhd. stoezel) Werkzeug zum Stossen, zr (mhd. oer) Öhr, 
didn (mhd. toeten), gd: Flöhe, hörn (mhd. hoeren), trist» (mhd. troesten), 
bis (mhd. boese), ris/n (mhd. roezen) rösten, d. i. durch Einweichen 
mürbe machen und mürbe werden, śtīrn (mhd. stoeren) stören, in 
der Redensart śłīrn go früher: unbefugten nichtzünftigen Gewerbe- 
treibenden auf dem Lande das Handwerk legen, gəkrīs (mhd. ge- 
kroese), rir (mhd. roere), ridar röter, hī (mhd. hoehe), B. ərlizn, 
R. @rliza (zu mhd. loesen) erlósen, /fztss (mhd. vloetzen neben 
vloezen) flössen ; ausnahmsweise sind auch umgelautet flits (oz) Floss, 
$tri (stro) Stroh, kl (köl, Nbf. choli) Kohl, Gruts Lorenz — Laurentius. 

Kurzes i tritt ein in hiyt, Nbf. zu hi Höhe, Aiyar höher, hiyst 
höchst, grisor grösser, grist grösste, lidn lóten (zu mhd. loeten); 
vereinzelt ist re$ (zu rosci, mhd. roesche) harsch, hart gebraten. 
In der P. S. finden wir bei Müller, p. 195 /yest löst, 194 hyedt Höhe. 

Die Dorfmundarten stimmen bezüglich des Umlautes von ahd. 
o mit den stádtischen zumeist überein. Klein-Bistritz hat zum Teil 
abweichende Formen: he‘rn hören, ogohé'rigm Angehörigen, bi's 
böse, grī'sər grösser; interessant ist das Wort em (zu mhd. oeheim, 
altfries. &m) Oheim. 


9. Westgerm. eu, iu. 


I. Das ahd. als eo, io, iu erscheinende, mhd. zu ie gewordene 
germ. eu wird in B. durch a^ vor r durch a, in R. durch æ ver- 
treten. B. /laésu (fliozzan), ya’sn (giozan), $a*sn (sciozan), ba’dn 
(beotan), fra'ezn (friosan), forla*zn (virliosan), gra'bm (griobo) aus- 
gelassene Speckwürfel, la‘ (liob), da*f (thiob), da*nst (dionöst), da'n 
(dionön), gaba*t (mhd. gebiet), fa‘yr (Hiogan), na‘stn (niosan) niesen, 
gana'sn (giniozan), fordra*sn (zu irdriosan) verdriessen, eo" (ziohan), 
kra“yn (chriohhan), bolacwarn (zu liob) sich durch Schmeicheln be- 
liebt machen, kna’ (chniu) Knie, ran (riomo) Riemen, s/a^man 
(mhd. slieme) dünn gegerbte Haut, früher auch statt des Fensterglases 
benützt, sta‘f- (stiuf-). Vor r: bar (bior), far (fior), narn (zu nioro), 
Nieren, ślarn (mhd. sliere) Geschwür, Eiterbeule. In R. sagt man: 
fles, gæsa, Sos, bedn, fr@29, forleezo, gralbm, næstn, remo, ber, 
fer, nern, slern, oder (as. dior) Tier. 

' Auch im Mfrk., im Schles. (Weinhold p. 43) findet sich : (i) für um- 
gelautetes ahd. o; ebenso im sonstigen Sieb.-Sächs. (Siehe Wolff, Vok. 54). 
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In der 2. 3. pers. sgl. praes. entspricht ahd. iu in B. ai, in 
R. ai und é: B. R. /laist (fliuzit), fraist (friusit), B. bait! (hut 
biete, tsaiy! (ziuh) ziehe, flaiyst (fliugis); R. bet! tsey! fléyst. 

In Jaad erscheint westgerm. ew, iu in der Regel als éi, in 
Kl.-Bistritz als vi In einigen Gemeinden, so Lechnitz, St.-Georgen, 
Wermesch, Kirieleis finden wir als Entsprechung den Triphthong 
auo, au^: flawogr, lawof lieb, daneben lauf, lauago neben lau“gr 
lügen, flauosh fliessen. 


Anmerkung. Vereinzelte zum Teil dem Nhd. entlehnte Ent- 
sprechungen sind: B. R. fr (liod) Lied, dir» (diorna) Dirne, sibm 
(scioban) schieben, śmīg (mhd. smiegen), lidarliy (mhd. liederlich), 
grizliy (zu grioz „Sand, Kies“) kleinkörnig, diat (deomuoti) Demut; 
begr vertritt sowohl ahd. biogan biegen, als dessen Faktitivum 
bougen, mhd. böugen. 


II. Das nhd. zu eu gewordene ahd. mhd. iw erscheint in B. 
als ai, in R. als ai, zuweilen als é. 1) iu>ai. B. R. lait (uni, 
hait (hiuto), aidər (mhd. iuter), bail (mhd. biule), taiwsl (tiuval) 
Teufel, hailn (mhd. hiulen), raisparn (mhd. riuspern), R. baigol, B. 
bairəl (mhd. biutel); nai (niun), Araits (mhd. kriuze), $naitsn (mhd. 
sniuzen), daif$ (mhd. diutsch). Vor r wird nach ¿iu 7» ai noch ein 
ə eingeschoben: B. R. haiər (hiuro), faior (fiur), daiər (tiuri), śtaiər 
(mhd. stiuri), śaiər (sciura) Scheune, /ai»r (mhd. liure neben lüre) 
Nachwein aus Trestern. 

2) iu ém R. nen, kréts, $nétso, dets, kretsor (mhd. kriuzære) 
Kreuzer, bədét (mhd. bediutet), /sey (mhd. ziuc) Zeug und Zeuge. 
In Botsch und D.-Zepling wird iu > œ: nen, krets, auch in Jaad: 
læt Leute, hæt heute, bægəl Beutel. In Kl.-Bistritz sagt man: kreits, 
ze'ptsn (mhd. siufzen) seufzen, pe'tl Beutel, féar Feuer. 

Anmerkung. Vereinzelte Entsprechungen sind: B. R. liytn 
(liuhten) leuchten und blitzen, widərliytn wetterleuchten, Jiyfort 
(mhd. liuhtzere) Leuchter, Ze (iu und iuwih), wenn darauf Nachdruck 
gelegt wird in B. aiy, R. ey. In der P. S. finden wir bei Müller 
p. 206 ich euch dat. 189, 190 ich euch acc. B. R. frænt (friunt) 
Freund, Kl.-Bistritz rent. 

III. Die Lautgruppen -/ww-, -ivh- erscheinen in B. als o vor 
| a, in R. als o: B. ng’ (niuwi) neu, frg’ (triuwa und triuwi) Treue 
und treu, zou (mhd. riuwen), ra^ (riuwa), Jong (chiuwan) kauen, 
bra‘n (zu briuwan) durcheinandermengen, davon gabra‘sal Gemenge, 
besonders von Kleie und Küchenabfällen mit Wasser, dorin (bliuwan) 
schlagen, davon bla! Holz zum Ausklopfen der Wäsche, Alal (mhd. 
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kliuwel) Knäuel, yraln (mhd. griuweln) Ekel empfinden. In R. sagt 
man: nö, tro, ro, ko, bro, gabrösal, blol, klol, groln. In Birk und 
Botsch finden wir in diesem Falle den Diphthong ua, in Metters- 
dorf w2. 


II. Die Vokale der nicht hochbetonten Silben. 


I. Die inlautenden Endsilbenvokale sind infolge des auf der 
Stammsilbe ruhenden Hochtones zu > geworden, oder ganz ge- 
sehwunden. Der Ausfall ist besonders vor Nasalen eingetreten; vor 
l und x erscheint in nachdrucksvoller Rede ə, sonst werden die 
Liquiden nach Absorption des ə silbisch: blaibm (biliban), folgr 
(folgen), B. asa, R. isə (ézzan), odm, B. ödn (atum), opos (obaz), 
apəl und apl (apful), hunəf (hanaf), w"rbot (arabeit), arbos, R. cerbos 
(araweiz) Erbse. 

II. Die auslautenden Endsilbenvokale sind in der Regel ge- 
schwunden: ir (era) Ehre, dauf (tūba) Taube, ox (ouga), blam 
(bluoma), hir$ (hirsi) Hirse, B. bat, R. bist (beti) Bett, giost, B. 
gast (gesti) Gäste, Arr: (béro) Bär, hirt (hirti) Hirte, Gson (zunga), 
hu"s (haso), loft (loböta) lobte, R. luft, brusxt (brähta), Gart (frageta). 
Nur die starke Femininendung des Adj. im Nom. Sgl. (ahd. Au) 
erscheint als a: gado (guotiu), B. qid» (altiu), R. jor> (jungiu). 

III. Die Vokale der schweren Ableitungssilben (mit langem 
oder durch mehrfache Konsonanz gedecktem Vokal) sind über- 
wiegend zu > geworden: sra/wor (scribäri), fæśər (fiskäri) Fischer, 
lırar (lerari) Lehrer, menot (manod) Monat, B. w^rmot (armuoti) 
Armut, R. himst (heimuoti), irdos (irdisc), himlos (himilisc), kinok 
(chuning) König, B. kinəgən, R. kinagen (kuningin) Königin, B. 
fanak (pfenning), gældən (guldin), irdon (irdin), Ala’son (mhd. vlehsin), 
von Flachs, doch R. yelden, irden, flesen; dörkbar (mhd. danc- 
bære) dankbar, fruxbər (mhd. fruhtbaere) fruchtbar, forstintnas (zu 
firstantnisse) Verständnis. Dagegen ist der Vokal der Ableitungs- 
silbe nicht zu a geschwächt in zu > -iy: zeliy (sälig) selig, R. 
mar, (mahtig) mächtig, ferner -unga > -unk: mununk (manunga) 
Mahnung, menurk (meinunga), -link > -lenk: jenlernk (mhd. jun- 
gelinc), -heit > -het -hit: B. worhet, R. worhit (mhd. wärheit), 
Jah > -liy : gistliy, B. gestliy. geistlich. 

IV. Kurze Vokale in Bildungssilben sind entweder zu > ge- 
schwächt oder ganz beseitigt: Ainol (himil), sl«sol (sluzzil) Schlüssel, 

15* 
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B. aldor, R. @ldar (altiro) älter, æltst (altisto), Ait (höhida) H ihe, 
zibm (sibun), ed» (eidum) Eidam, biasm, B. basm (bésamo), / 229r 
(cheisur) Kaiser, /qmkism (mhd. lancsam), helzm (mhd. heils m), 
tauznt (düsunt), jugrt (jugunt); doch R. dr@fzöl (mhd. trüeb sal) 
Trübsal, heliy (heilag), B. frentsqft, R. fræntśəf (mit der Bildu ıgs- 
silbe -scaf) Freundschaft. 

V. In zusammengesetzten Worten ist infolge des auf der er ten 
Wortsilbe ruhenden Hochtones der Stammvokal des zweiten Co ıpo- 
sitionsgliedes, dessen Stammsilbe im Nhd. noch zumeist den Ne wen. 
ton trägt, zu tonlosem >, seltener zu ? geschwächt. Beispiele: a 7» ?, 
i: hufort, hufordiy (zu mhd. höchvart) Hoffart, hoffártig, B. bar art, 
R. bonort (boum-garto) Baumgarten, aimast (eoman), naimast (niom n), 
B. @mast, namost jemand, niemand, jormak Jahrmarkt, hantos (die 
zweite Silbe zu -dahs) Dachs, haint, R. hent (hinaht) heute Nacht, 
istsort alter Eichenwald bei der Gemeinde Jotsdrof = magy. Rad- 
nótfája bei R., hanfort alter Eichenwald bei Jaad (die Silbe -ərt 
in beiden Worten zu -hart — Wald), R. fælpəs, B. fælfəs (zu -faz) 
geflochtener Holzkorb, emer (eimbar) Eimer, untriy (antrahho) 
Enterich. e >>: lurbar, R. luirbər (zu lorberi) Flieder, A«empor 
(hintberi), bromor, B. brwmor (brämberi). ë > i: herbriy (mhd. 
herbérge), galpriy, humbriy (der zweite Wortteil zu -bérg) Berge 
bei B. i — 2: wabol (zu -filu) wieviel, ↄaubol soviel, R. w@fal, ezufal ; 
obmd-«mos bes. auf dem Lande das Abendessen (zu imbiz). o >>, 
i: braijom (brütigomo), bwwol B. bomwal (zu -wolla) Baumwolle, 
besaf (biscop) Bischof, R. maulfsl (zu -fol), uaramfal ‚armvoll‘, ON. 
Jokastraf Jacobsdorf, Ludostrof Ludwigsdorf; B. kirfiy (mhd. kirch- 
hof) «>>: lampos (zu lint-busc) Riedname, qnffort, R. ontfort 
(antwurti) Antwort, ON. Posbos (urkdl. 14. Jahrh. Pozpus) Pass- 
busch. o > a: huntsom, huntsm (hanafsämo) Hanfsamen, dirpal 
(*turipfal) Thürschwelle, /aimot (mhd. linwät) Leinwand, gramet 
(mhd. gruonmät) Grummet, R. wælpərt (mhd. wiltbrat) Wildbret ; 
doch Aairot (hat) Heirat. i — ə: hoxtsət (mhd. höchzit) Hochzeit. 
o (uo) > 9: wiərəmt (wërmuota) Wermut, buorbos (mhd. barvuoz), 
wirbəs (wohl auch zu -fuoz) Bundschuh, hintsn Handschuhe. o — 2: 
nobar (nähgibür) Nachbar, rofes Rathaus, koxos Kochhaus‘, bakəs, 
B. bqkos ‚Backhaus‘ (zu -hüs) ei >>, i: lēzəl (zu -seil) Leitseil, 
wolfal (zu mhd. wolveile), drætəl (mhd. dritteil), šumistər, šuməstər 
auf dem Lande (mhd. schuolmeister). au, oa: B. laikəf, R. lekaf 
(die zweite Silbe zu -kouf) Schenke, úrləf (úrloub) Urlaub, B. 
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gaiywey part (die letzte Silbe zu -bröt) Speise aus Brotschnitten 
mit heisser Krautsuppe. — In Lehnworten werden unbetonte Vokale 
mitunter beseitigt: R. aklör (oculare) Augenglas, Got? (magy. kalács, 
poln. kolatsch), B. farkrupt (zu lat. corruptus) verkümmert. 

VI. Auch die Vokale der proklitischen und enklitischen Wörter 
werden unter dem Einflusse des Satzaccentes zu > geschwächt oder 
ganz beseitigt. Proklitisch werden besonders Präpositionen, pro- 
und enclitisch der Artikel und die Pronomina gebraucht. Wenn 
diese Worte accentuiert ausgesprochen werden, erscheinen sie mit 
dem volleren Vokal, so dass sich bei mehreren die im Folgenden 
durch einen Strich unterschiedenen Doppelformen ergeben: B. aiy, 
R. ey — iy (ih), mir — mər, mr (mir und wir), maiy, méy — miy 
(mih), ants, Ge — əs (uns und unsih), B. dau, R. da — do, tə (du), 
dir — dor, dr (dir), daiy, déy — diy (dih), ir — ər (ir), aiy, 
éy — iy (iu und iuwih), zaiy, 2éy — ziy, (sih); he, hio — ə (Er), 
im — əm, m (imu), in — on, n (inan). 

Von dem einfachen Demonstrativpronomen werden die volleren 
Formen: B. di*r, da‘, dat, R. dier, dæ, dot (der, diu, daz) hin- 
weisend, die geschwächten dor, (dr), do, dot als bestimmter Artikel 
gebraucht; B. dat, R. dat entspricht immer der nhd. Conj. dass. 

VII. Sekundäre Vokalentwicklung! (Svarabhakti) findet sich 
auch in unsern Mundarten besonders zwischen mundartlichen ry 
und ly, ferner zwischen rm, also in solchen Fällen, wo schon ahd. 
irrationa]e Vokale eingeschoben werden: 

1) gabiriy, (gibirgi) B. bu^riy, R. buoriy (barh) verschnittenes 
Schwein, zoriy (soraga) Sorge, duriy (durh, duruh), ariy (arg), 
storiy (mhd. storch), kiriy (mhd. kirche), buriy (burg), of boriy, ‚auf 
Borg‘, biarij-en bergab, $niriy (mhd. snürche) Schwiegertochter. 

2) meeliy (miluh, mhd. milch), köliy, B. káliy (chalch) Kalk, baliy, 
R. böliy (zu balg) verächtliche Bezeichnung für Kinder, foliyt folgt. 

3) ueram (arm) Arm und arm, wuerom (warm), duorom (darm). 

Auch zwischen altem i, &, iu und darauf folgendem » hat 
sich, wie im Nhd. ein irrationales a entwickelt: 

1) gaier (gir), laiar (mhd. lire); 

2) zauər (sür), mauar (mür), badausrn (zu mhd. türen); 

3) śaiər (sciura), Àaier (hiuro), daier (tiuri), faier (fiur). 


! Vgl. hiezu Wolff, Kons. p. 19. 
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B. Der Konsonantismus. 


a) Sonorlaute. 


I. Halbvokale. 
l. w. 

I. Der westgerm. Halbvokal w erscheint in unsern Mundarten 
als stimmhafter labiodentaler Spirant (w) in der Regel anlautend 
vor Vokalen, ferner in den anlautenden Konsonantenverbindungen 
kw, Aur, tsw an zweiter Stelle, seltener inlautend zwischen Sonoren: 

1) wédor (wétar), wor (wär), wi (we), B. wey (wec), R. wioy, 
wisk (wecchen) wecken, war (wanga). 

2) kwual (quäla) Get kwæl (zu quéllan) Quelle, śwuərts (swarz), 
Sıraign (swigen), Swer (swarl); tswī (zwene), iswor, B. tsırar (dwang) 
Zwang, fsiwibal (zwibollo) Zwiebel. Nur die Tekendorfer Mund- 
art lässt ebenso, wie dies auch in Burzenländer ! Dialekten 
vorkommt, w nach $ und żs in die stimmlose labiale 
Explosiva übergehen: pax (mhd. swach), spönts (mhd. 
(swanz), śpiawəl (swëval) Schwefel, spest (sweiz), śpai (swin), śpuəarts 
(swarz), Auer (swāri); łspē (zwei), fspintsiy (zweinzug), tspibal 
Zwiebel, /spirn (mhd. zwirn), fspe72 (dwingan). 

3) B. ewiy, R. wiy (ewig), liwen, B. līwən (mhd. léwinne) 
Löwin, fu^riciy (mhd. verwic) farbig. Nach / und » ist altes w wie 
im Nhd. inlautend zu b geworden und erscheint in diesem Falle 
auslautend als f: B. arbos, R. @rbos (araweiz, arwiz) Erbse, færbm, 
B. /arbm (mhd. verwen) färben, /fw"rbm plur. (zu mhd. farwe) 
Farben, śwalbm plur. (mhd. swalwe) Schwalben, kolbm (zu mhd. 
kalwen) kahl scheren ; ausl. fu“rf Farbe, swalf Schwalbe, vereinzelt 
(Gr (lewo) plur. bm Löwen. 

Die alte anlautende Verbindung wr- ist in keinem Falle 
unversehrt erhalten; man sagt raisn (as. wrītan), ræst (ndd. ags. 
wrist) Fussgelenk. In B. brensn (* wringan, ndl. wringen) ringen 
ist das anlautende w zur homorganen stimmhaften Explosiva 
geworden" Dem Faktitivum zu wringan (renchen ,drehend hin- 





i Siche Roth, St. V. p. 16, 19 und Wolff, Kons. p. 40. 
* Vergl. EE? brenge ringen (Heinzerling, p. 81), kölnisch rringe 
(Hönig, p. 166). 


— 183 — 


und herziehen‘, ags. wrencan ,drehen*) entspricht brintsn, R. brintso 
drehend biegen. (Zur Erklärung des /s vgl. die Ausführungen unter 
k.) Ebenso finden wir anlaut. br- für älteres wr- in brerl (zu mhd. 
reitel, für früheres * wreitel) Prügel, junger zum Zusammenbinden 
dienender Eichen- oder Buchenstamm, brersln fest zusammenbinden. 

Auf die germ. Grundform :;rraso Rasen, Wasen lässt sich 
sowohl das gleichbedeutende in B. und sonst auf dem Lande vor- 
kommende zwu“zmt, als das in Mettersdorf gebräuchliche roizm 
zurückführen. Für anlautendes w tritt b ein in blox Walach (auch 
urkdl. öfters Blaci, Zimmermann-Werner Urkdb. p. 27, 35, auch 
20, 23), ferner in buntsiy (mhd. winzic, schwäb. alem. wunzig); 
in der Kindersprache babau (zu oberd. wauwau) eine Schreck- 
gestalt, bibi (we-we). Anlautendes w wird zu p in pisparn (wispalön), 
nhd. wispern neben wispeln; auch stammauslautendes w geht vor 
dem scharfen s in den stimmlosen labialen Verschlusslaut über in 
gipsn (Iterat. zu giwen, mhd. giwen) gähnen, im sonstigen Sieb. 
Sächs. gīwən (Wolff, Kons. p. 36). 

IL. Das schon ahd. im Wort- oder Silbenauslaut vokalisierte, 
inlautend in der Flexion aber wieder erscheinende w wird in der 
Mundart gewöhnlich vollständig beseitigt. Auch das ahd. mhd. 
zwischen Vokalen noch erhaltene w wird zumeist elidiert: 

1) gro (gräo, gen. grawes) grau, blo (blao, ags. bläw) blau, 
da (tou, gen. touwes) Tau, Au? (ags. snäw) Schnee, zi (seo, gen. 
sewes) See, R. lui, B. [u (lo, gen. lowes) Gerberlohe, mel, R. mial 
(mélo. gen. mélawes) Mehl, sir (sméro, gen. smérwes) Fett, 
Schmer, kuəl (chalo, chalwer) kahl, oral, B. gel (gélo, gen. gélwes) 
gelb, mar, R. mær (maro neben marawi) mürbe, knæ, B. kna’ 
(chneo, gen. chnewes) Knie, /ru, R. frui (fro, flect. frawer) froh. 

2) ra (ruowa) Ruhe, Aa (houwa) Hacke, B. fra’n, R. fro ziy, 
(frouwen) sich freuen, $@dn (mhd. Nbf. schetewe) Schatten, ho, 
B. hg (hewi) Heu, kro (chräwa) Krähe, 7 (ewa) Ehe, mg (zu mhd. 
nouwe) genau, tra‘, R. fro (zu triwa und gitriuwi) Treue und treu, 
no (niuwi) neu, pō (spiwan) speien, blöl (mhd. bliuwel) Holz zum 
Ausklopfen der Wäsche, B. na‘, Span, blal, ail (üwila) Eule, ou 
(garawa) Schafgarbe, pil (pfuliwi) Kissen, Ail (mhd. hülwe) Riedname 
bei B. und auf dem Lande. — In Ars (hio, hiu für * hiuw) ‚hieb‘ 
steht die gutturale Spirans für die labiale; der plur. lautet «gm 
(hiuwen) hieben. Vgl. hiezu Roth, St. V., p. 19. 
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II. Mitunter fällt w auch in anlautenden Konsonantenver- 
bindungen, wo es ursprünglich an zweiter Stelle stand, ferner in 
zusammengesetzten Worten aus. 

1) zæstər (swéster, ndl. zuster) Schwester, B. tæśn, R. tœæso 
neben tswesn, tswæšə (mhd. zwischen, doch mfrk. ndl. tuschen), 
kw (quéman) kommen, Air (* quirri, an. kvirr) kirre, zahm, kek 
neben kæk (quéc) keck, doch kuiakzelwor (quécsilbar). 

2) höntrak, B. hantrak (mhd. hantwerc), laimat (mhd. lhmwat) 
Leinwand, moltər (mhd. moltwérf) Maulwurf, metor, R. metux, 
Kl.-Bistritz métik (mhd. mittewoche) Mitwoch, auf dem Lande 
lqrokat (mhd. lancwit) Langbaum am Wagen; ON. Ludastraf 
Ludwigsdorf. 

In der Komposition ist w nach stimmlosem Laut zur harten 
labialen Spirans geworden in B. äntfarn, qutfort, R. ontforn, ontfort 
(zu antwurti) antworten, Antwort. 


I. Der westgerm. Halbvokal ; ist in unsern Mundarten an- 
lautend zur stimmhaften palatalen Spirans (j) oder zu g geworden: 

1) jomer (jämar), jor (jar), jut (mhd. jude), B. jan, R. jor 
(jung), ju2rt (mhd. jaget). 

2) ginar (jener), gintst (mhd. jensit) jenseits, gor (joh) Joch, 
gern (jésan) gáhren, yesn (zu mhd. jésten ‚schäumen‘) stark regnen, 
gasar kurzer, heftiger Regen, gekr (jucchen) jucken, gup (mhd. 
joppe) kurzes Ärmelkleid, B. gaiy, R. gė% (md. ndd. jüche, poln. 
jucha ‚Brühe‘) Krautsuppe, Gahanas ON. = Johannisdorf, magy. 
Sz.-Ivan, bei R., gəhanəsdox Johannistag (auch siegerl. gehanzdach, 
lux. gehanos, schles. gohanstij); auf den Dörfern: zaimagaigrdax 
„Simons — Judä — Tag.“ Dem nhd. jäh entspricht ge, davon 
geliy, plötzlich, R. fargeh@ts> durch zu starke und plötzliche ( ,jáhe*) 
Hitze eine Speise verderben. Wo Formen mit j und g neben ein- 
ander gebraucht werden, ist die Bedeutung eine verschiedene: 
jomarn (mhd. jamern) jammern, aber gömərn naschhaft nach einer 
Speise verlangen, jw2gm (jagon) Jagen, guagr» wegjagen, vertreiben. 

Auf den Dörfern ist j auch in andern Fällen zu g geworden, 
so in gom jung, Kl.-Bistritz ga"?r (jar), Mettersdorf goer, Botsch 
giur. Die Jaader nennen ihre Gemeinde (zöt, die Kl.-Bistritzer sagen 
Got, Inlautend ist j lautgesetzlich (sieh. unter g) zum stimmhaften 
gutturalen Verschlusslaut geworden im ON. Schögr (zu urkdl. Soyo, 
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magy. Nagy-Sajó). Vereinzelt erscheint j aulautend stimmlos, so in 
B. ya, R. yæ (ja) und in yesos! Jesus! (als Interjektion). 

Das aus ursprünglichem ; entstandene nhd. anlautende j 
findet sich nur in je (zu io, mhd. ie) und jedor (iowedar); dagegen 
sonst: B. amost, R. aimost (mhd. ieman) jemand, itst, auf den Dörfern 
auch ¿ntsət (mhd. ietze, iezuo) jetzt. Inlautend ist zu j geworden 
im ON. Kirjales Kirieleis; ähnlich $lejarn, B. $legorn (zu mhd. sleier, 
ndl. sluijer) einschleiern. 

II. Inlautend ist westgerm. j fortgefallen: mē (mäjan) mähen, 
dre (drajan) drehen, ze (säjan) säen, kr@ (mhd. krajen) krähen, 
be (bajan) báhen, B. bla’ (bluojan) blühen, bəma’ (zu mhd. müejen) 
bemühen, bra’ (zu mhd. brüejen) brennen, R. blæ, bəmæ, bræ.! Bei 
manchen Verben deutet der abweichend vom Nhd. umgelautete 
Stammvokal auf früher vorhandenes j hin (Beispiele sieh. p. 175). 

Bemerkenswert sind noch die Formen Zliy (zu lilja, aus lat. 
lilia) Lilie, pitorziliy (mhd. pétersilje, zu mlat. petrosilium). Aus der 
lat. Endung -ia ist a fortgefallen: famili Familie, materi (zu materia) 
Eiter; in beiden Worten ruht der Accent auf der zweiten Silbe. 


II. Die Liquidae. 


Lë 


Westgerm. / bleibt zwar in unsern Mundarten 
zumeist erhalten; doch begünstigt der dumpfeKlang 
unseres / den Fortfall desselben nach Vokalen, so in 
B. R. wen (wellen), zin (mhd. süln), in D.-Zepling auch zat (scalt), 
B. won (woltun), zon (scoltun), R. wun, zun, ezu (also) so, ebenso, 
w@tyer welcher, æzutyær neben æzulær ein solcher, B. watyor, 
azufyo»r neben 220lor; auf den Dörfern sumistar, $umostor (mhd. 
schuolmeister). / ist ferner fortgefallen in B. ham, R. ham (zu as. 
ags. engl. holm ‚Werder, Flussinsel‘) Ackerfeld an fliessendem 
Wasser, in den ON. Zendrqf (zu älterem urkdl. Selndorf, magy. 
Zsolna, rom. Selna) Senndorf?, Minw^rkm (zu urkdl. Molnark, 


! In den obigen Verben ist j noch jetzt erhalten im Elsäss. (Alem. Gr. 
p. 192), in Tirol (Bair. Gr. p. 197), in der Schweiz (Schaffhausen, sieh. Stickel- 
berger in P. B. B. XIV, p. 407); dagegen siegerl. mæ, ne, blé, beme, lux. 
bleien, neien, dreien. 
3 Vgl. auch den ON. Dendrof = Dellendorf, sieh. Wolff, Ortsnamen I, 
28 f, und III p. 12 f. 
Bereins⸗Archiv, Neue Folge, Band XXVI, Heft 1. 16 
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Milnarken, magy. Malomärka) Minarken, Wu^ndrgf neben Wu“Indrqf 
Wallendorf. 

l steht öfters für r,! so in balbirn rasieren, lux. balber Barbier, 
landaln (mhd. lendern) schlendern, timpaln (zu mhd. tempern), B. brumal 
neben brum2r (brämberi), qlmar neben armarg‘ (zu lat. armarium) 
Wandschrank, merzol, R. mirzol (morsäri), gligori < grigori (Gregorius) 
Schulfest, kanalifegaltya Kanarienvogel, tælpəlt (mhd. dörpel) Tölpel, 
glat, in Birk glūt gerade, auf den Dörfern lurbal (lörberi) Flieder, 
in Dürrbach murməln marmorn. Umgekehrt findet sich r für älteres 
l in kobar (mhd. kobel) Wagenkasten, kobarwuagr (mhd. kobelwagen) 
gedeckter Wagen, B. aspu"dor, R. iospuadar (zu putteln, in der Asche 
sich wálzen, D. Wb. V, 1541) Aschenputtel. — / wird durch m 
vertreten in tsæpm (mhd. zipfel), $maudar (mhd. slüder), $maudorn 
(mhd. slüdern) schleudern; / wird zu n in R. hontort (holuntar), 
B. holtart. 

Umstellung des / findet statt in R. aalt B. daneben auch 
noral (nadal, ndl. naald, schles. nulde), æntsəlt, R. ösəlt (unslit), 
fëkəln (zu pflégan) sorgsam pflegen, vielleicht auch in /2rbefsln 
(ndl. verbluffen) verblüffen, ferner in tæmælts (zu magy. tömlöcz) 
Gefängnis, in R. auch ein temeeltsgru"bm, ON. Flepsdrof (zu Philipp, 
Filp) Szász-Fülpös, sieh. Wolff, Ortsnamen I, 41. Unorganisches 
| tritt ein in B. merln (mhd. merren) die Zeit unthätig zubringen, 
waspalts, R. wæspəlts (mhd. wespe), fairlenk, B. fairl (zu lat. 
viverra) Iltis, auch in der Eifel waispel, faier; R. maizlar (mhd. 
müssre) Mausfalke, kuartoln neben kartn, amol (amma) Amme, B. 
kraln neben kran krauen. 

An Stelle des nhd. n haben unsere Mundarten / in klæpəl 
(mhd. klüpfel) Knüppel, B. klal, R. Alo! (mhd. kliuwel) Knàuel.? 
Auch sonst finden sich Formen mit altem l; kķuxəl (zu chuchil 
neben chuhhina) Küche, mætəlt (mhd. mittel) Mitte, smiokolhurn, 
B. snakalhorn (mhd. snegel, ndd. snagel) Weinbergschnecke ; dagegen 
kim, R. kim (chumil neben chumin) Kümmel. 

| wird öfters zur Wortbildung verwandt: so B. R. fandal 
Fähnlein, lux. fuondel, laibsl Weste, śtætsəl (mhd. stützel) Stütze, 





1 Vgl. nhd. Pilger, Pilgrim zu lat. peregrinus, Pflaume zu prüinum; mhd. 
wechseln: kirche-kilche, smieren-smielen lächeln, marmer-marmel, marter- 
martel u. s. f. 

2 Vgl. den Wechsel von ahd. sniumo-sliumo, kumin-kumil, got. himins- 
ahd. himil. 
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stretssl (mhd. strütsel) ein Gebäck, begal (zu mhd. bouc) ring- 
fórmiges Gebäck, B. gresal eine kleine Münze, sirbal (zu scirbi) 
irdener Blumentopf, Anal R. sibol (zu schiba) Scheibe, Rolle, śtīsəl 
Werkzeug zum Stossen; bowégoln fortbewegen, dran drehen, 
tswerkaln (mhd. zwinken) blinzeln, tsirpoln zu tsurpm schluckweise 
trinken, B. ziy rigəln (zu mhd. regen) sich beeilen, in Bewegung 
setzen, Artan, tso$ra-koln (zu scréchon, mhd. schrécken ‚aufspringen‘) 
Risse bekommen, zerspringen, s/aigoln, R. stegaln (zu mhd. stic, 
stéc) von dem Entstehen eines Fusssteges in nassem Boden ge- 
braucht, /sogre$oln unter den Zähnen zerreiben, ræfəln Iterat. zu 
reiben, z@galn (zu mhd. [md.] segen sagen, ‚anschuldigen‘) an- 
geben, beschuldigen; in Jaad: hakarioln Kinder auf dem Rücken 
tragen (vgl. bair. huckeln, hess. aufhuckeln auf den Rücken setzen, 
auf demselben tragen, besonders kleine Kinder, gótting. Aóckern 
aufhocken, D. Wb. IV, 2, 1649, 1652, henneberg. aufhockeln auf 
dem Rücken tragen, Fromm. D. Maa. III, 135). 


2. r. 


Altes rist in unsernMundarten ebenfallsin den 
meisten Fällen erhalten. Fortfall des r tritt ein in wist 
(wirdis), wit (wirdit), daneben seltener wirst, wirt; in der P. S. 
Müller p. 135 wyd = wird; r ist ferner geschwunden in B. kapräl, 
R. kaprol Korporal, masirn marschieren, palir, wie auch nhd. Polier 
(aus parlier[er] zu frz. parler), jormak, B. jormak Jahrmarkt, madar 
(mardar, mhd. mader neben marder), fodorn neben fordern, fetarst, 
R. fedarst (fordarost) vorderste, tsintn (mhd. zöntenzre) Zentner, 
hio, B. he, unbetont -ə (ër), ana, R. ain» (iomer) immer; ferner 
wie schon mhd. in den Worten : (er) eher, mi (mer), wo (as. 
hwar) do (dar) B. ka‘, R. hæ (hiar) hier. Auch das nhd. Präfix 
zer- erscheint, wie schon ahd. meist ohne r: tsdrekr zerdrücken, 
tsarcesn zerrissen. r wird endlich unterdrückt in den ON. Metosdraf 
Mettersdorf, Patssdraf Petersdorf, Ba'draf Baierdorf. 

Bemerkenswert ist der häufige Fortfall von in- 
lautendem, wurzelhaftem r in der Kl.-Bistritzer und 
Jaader Mundart, zumeist vor labialen und gutturalen 
Konsonanten. 

1) Vor Labialen. Kl.-Bistritz: ot (arabeit), o"dn arbeiten, 
heabast Herbst, Joen Korb, dot Dorf, wéafn werfen, éabor ehrbar, 
di*pal, sonst sächs. dirpal Schwelle; Jaad: ot Arbeit, a*dn, kuof, 

16* 
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dat, wefn, gastuabm gestorben, Latz, sonst nösnisch kirfiy, Kirchhof, 
deft dürft. 

2) Vor Gutturalen. Kl.-Bistritz: moge Morgen, bo20'gm be- 
sorgen, gabick Gebirge, beak Berg, kiy Kirche, boméakr? bemerken, 
biegor Bürger. Jaad: mam, gobvy, muok Markt, sto'k stark, dusy 
durch, batsik Bezirk, bomé'kro bemerken.! 

Altes r ist in B. R. erhalten in: du'r, duər (dara) 
dorthin, wu“r, wur (wara) wohin; in Zusammensetzungen mit dem 
Adv. dara- > dər-: derfu davon, dortsa dazu, dorhem daheim, darno 
neben dano darnach, B. dorbai, R. dərbæ dabei; dann in B. mertort, 
R. mirtor! (mhd. morter zu mlat. mortarium) Mörtel, fiosern, B. 
fasorn (mhd. vezzeren) fesseln, R. prom (pfrüma) früh reifende 
Pflaume, auch lux. praum; auf den Dörfern neben welt auch werlt 
(wéralt) Welt, in der P. S. Müller, p. 191, 196 werlt, 207 werrelt. 

Die nhd. Rotacierung ist nicht eingetreten in B. forla‘zn 
(varliosan) verlieren, /ra/z» (friosan) frieren, R. forlezo, freeze, 
ebenso wie mfrk. ndl. und schles. (Weinhold, p. 81). Auch in der 
P. S. Müller, p. 203 verleyszen, 193 vorlyst verliert. In Kl.- Bistritz 
ist altes s sogar erhalten in was war. In der P. S. findet 
sich wiederholt was = war. 

Metathesis des r tritt ein in B. -draf, R. -drof (-dorf): 
Hendraf Heidendorf, Zendrqf Senndorf; Tekrmdrof Tekendorf, dann 
in B. Aqntrok, R. hontrok (mhd. hantwérc), welpart (mhd. wiltbrat) 
Wildbret, Aerbriy (heribérga), humbriy Hahnenberg bei B., gaiy- 
wey port (die letzte Silbe zu -brot) in Krautsuppe eingeweichtes 
Brot, biroln (mhd. brüelen) brüllen, laut weinen, gabirl Gebrüll, 
irl (elira, ndd. eller) Erle, irgəl stumpf, von den Zähnen, besonders 
nach dem Genuss sauren Obstes (zu oberd. ilyern ? stumpf werden, 
von den Zähnen beim Genuss saurer Speisen, auch elger stumpf, 
von Zähnen, sieh. D. Wb. IV, 2, 2060, und III, 414), ON. Bestarts 
Kl.-Bistritz ; hieher gehört auch sturkaln (ndl. struikelen) straucheln, 
R. @rgos gegenüber B. agor$ (zu lat. acer, ital. agresto) Stachelbeere.* 


E 1 Fortfall des stammhaften r findet sich auch im Mfrk., so lux. fest 
Ferse, düst Durst, eist erste; in Köln: gade Garten, pææed Pferd, geen gern 
(Honig, p. 80), ebenso in der Zips, im Schles. (Weinhold, p. 66), im Bair. 
(Bair. Gramm. p. 160), in Tirol (Frommann, D. Maa., III, p. 99). 

2 Vgl. hiezu auch schwäb. irgoln wässerig machen, siehe Frommann, 
D. Maa. I, p. 258. 

8 Vgl. ferner nhd. Born neben Brunnen, bersten für bresten, Albrecht 
neben Albert. Über r-Metathesen in den altgerm. Dialekten siehe Kluge in Pauls 
Grundriss der germ. Philologie, I, p. 337. 
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Unorganisches x ist eingeschoben in B. Goar? neben abos 
(abuh, mhd. ebich) verkehrt, B. R. drimarn (mhd. drumen, drümen) 
poltern, $uporn (mhd. schupfen) fortstossen, R. pasternok, R. pestornak 
(pastinac) Pastinake; epithetisches r in knodər (chnodo) 1) Knoten, 
2) Geschwulst, besonders am Hals, R. æræmər herum, ador, B. 
qdor (éddo, got. aiththau) oder. Die Diminutiva bilden den Plur. 
auf -r: metyor Mädchen, R. kletyar Kleidchen, $fintyor Steinchen, 
glæskər Gläschen. 


III. Die Nasale. 


l. m. 


Westgerm. m ist in den meisten Fällen erhalten geblieben ; auch 
abweichend vom Nhd. in bazm (buosam, as. ags. bösm) Busen, B. basm, 
R. biasm (bésamo) Besen, tsakumft (kumft, mhd. zuokumft) Zukunft. 

Der labiale Nasallaut m verbindet sich im Dialekt gern mit 
den homorganen Lippenlauten und wenn auf m eine Dentalis folgt, 
wird gewöhnlich ein p eingeschoben: gəzumpi! gesamt, stempt 
stimmt, krempt krümmt. Abweichend vom westgerm. entspricht 
dem got. Lautstande in Jaad fiamf (finf, got. fimf) fünf. Altes n 
geht vor Lippenlauten öfters in das labiale m über,? 
wobei das nachfolgende b mitunter assimiliert wird. So entstehen 
die Formen: waim2r ‚Weinbeere‘, Traube, in der P. S. bei Müller, 
p. 196 wymer; ferner emer (einbar) Eimer, humbriy Hahnenberg 
bei B., kromerpi*rln plur. (krömar- zu mhd. krane + ber) Wach- 
holderbeeren, auf den Dörfern «mos, obmd«mos (inbiz) Abendessen, 
auch mhd. schon mitunter mme, hess. immos, B. R. laimat (mhd. 
linwat); B. brumar, brumol, R. bromor (brämberi) Brombeere, wo 
b sich altem m assimiliert hat. Auch wenn n vom Lippenlaut 
durch eine Dentalis getrennt war, ist nach dem Fortfall des letzteren 
n zu m geworden: «empor (hintberi) Himbeere, læmpəś (aus lint- 
busc) Flurname, krumpir auf dem Lande (aus * gruntbira) Kartoffel, 
in der Eifel jrompor, luxemb. grompir; emfe (intfahan) empfangen, 
R. emfioln (aus * int-félhan) empfehlen. 

Altes m wird zu n in B. oda (atum), ēdnən (mhd. atemen) 
atmen; B. R. adn (eidum) Eidam, bodn (bodam) Boden, fw"dn, 





! Auch Luther schreibt: allesampt, zympt, berumpt, verdampten. 
2 Vgl. nhd. empor zu mhd. enbore, mhd. semperfri aus sentbsere und 
fri, ambet, ahd. ambaht zu got. andbahts. 
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einfädeln, ainə, B. ana (iomer) immer, Zandaárn Gensdarmen, fédn 
(mhd. phedeme) Melone. m + g wird zu » in B. banart, R. bonort 
(mhd. boumgarte), luxemb. bongert, köln. bunget. — 

Wurzelhaftes m ist fortgefalen in nī (néman), nist (nimis), 
nit (nimit), daneben in B. auch ninst, nint, ku (quéman), kist, kit, 
part. praes. B. ban, R. kuen. — Dem enklitisch angefügten mər 
‚wir‘ assimiliert sich der vorhergehende Konsonant in gemar ,gieb 
mir‘; ähnlich næmi aus nét mi nicht mehr. mor = wir findet sich 
übrigens auch in alem., bair., fränk. und schles. Mundarten, wie 
schon im Nord. mer neben ver. Auch im älteren Nósnischen ist 
myr — wir bezeugt, so im Schreiben des Bistritzer Rates (bei 
Müller, p. 222) aus dem Jahre 1560, ferner in der P. S. Müller 
p. 193, 198. 

m ist unorganisch eingeschoben in B. wu“zmt (waso) Rasen, 
kimparn (mhd. kipelen, kiveren) sich necken, zanken ` hieher gehört 
wohl auch tqmpaln straucheln, neben Gomm unsicher gehen. 

Altes m wird durch w vertreten in B. mqrweln, R. murwaln 
(murmulön) murmeln; der umgekehrte Fall tritt ein in /ualmas 
(mhd. valwische) Flugasche, Burghalle śwülm (swalawa) Schwalbe. 
m assimiliert sich folgendem w in R. būwəl Baumwolle, luxemb. 
bawel, in der Eifel bouwel. Umstellung des m findet statt in wioromt 
(wérmuota) Wermut. 


2. n. 


Am verbreitetsten ist in unseren Mundarten das alveolare n; 
daneben kommt auch der vordere und hintere Guttural-Nasal ə 
häufig vor. Besonders in mehreren Gemeinden in der Umgebung 
von B. herrscht eine auffallende Neigung zur Gutturalisierung des 
n und zur nasalierten Aussprache der Vokale, sowohl im In- als 
im Auslaute. Der in den sächsischen Mundarten im mittleren und 
südlichen Siebenbürgen (z. B. in Schässburg, Mediasch und dem 
Burzenland) so häufige palatale, mouillierte »-Laut erscheint nur 
vereinzelt anlautend: B. žarn knurren, R. »aks», auch »awagro 
(magy. nyávogni), zizagrm geräuschvoll wimmeln, davon gonizak 
geräuschvolles, tosendes Gewimmel einer Menge von Menschen oder 
Tieren; inlautend in Lehnworten: $uxagm (zu magy. sunnyogni) 
müssig gehen, tokńas (magy. taknyos). Nur in Birk, der südlichsten 
Gemeinde unseres Dialektgebietes, sagt man: men (min), der (din), 
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wen (win), kant (chind), wantar (wintar), han (hintana), ner (niun). 
In dieser Beziehung stellt Birk eine Vermittlung der Reener Sprach- 
gruppe mit den Mundarten in den benachbarten Kokelgebieten her.! 

Westgerm. n hat im Dialekt verschiedene Veränderungen und 
zahlreiche Einbussen erlitten. Zufolge des Fortfalles der Endsilben- 
vokale geht » nach labialen Explosivlauten in m, nach gutturalen 
in 9 über ` blaibm (biliban), zalbm (salbon), daubm Tauben, B. sapm, 
R. siapm (schepfen) ; folgr (folgen), ogr Augen, drekr (mhd. drücken). 

Ursprüngliches, einfaches n des Stammauslautes 
und der Flexionsendungen fállt in B. und R. in der 
Regel fort nach mundartlichem Vokal; doch bleibt 
es in B. erhalten nach den altem zb, -ij, -iw, -uw, 
-aij-, -ouw- entsprechenden Vokalen 4%, oe à (s. oi In 
R. bleibt stammauslautendes n nach altem i, & 7» é, o 
unversehrt. 

1) Beispiele für den Fortfall des n: B. R. da (tuon), sto 
(stan), fe (fahan), ze (as. sajan), dro (tragan), sio (slahan), zo 
(sagen); fu (fona), Zu (mhd. schon), game (mhd. gemeine) Gemeinde; 
B. A; (mhd. klein), ste (stein), s$inabe (mhd. schinebein), 5; (mhd. 
bün) Zimmerdecke, /z (lon), tse (mhd. zein) Pfeil, gra? (gruoni); 
R. He $t, lui, tsi, gre; in B. auch mai (min), dai (din), Swai 
(swin), brau (brün), tsau (mhd. zün), nai (niun).? Auch im älteren 
Nösnischen ist dieser Fortfall des n bezeugt; so in der P. S. Müller 
p. 188 dey dein, 193 mey mein, in einem Schreiben der Rodnaer 
Geschworenen, Müller p. 179 wey Wein. 

2) n bleibt nach der obigen Regel erhalten in B. gada‘n 
(gidihan), sng‘n (sniwan), ban (mhd. büwen), tran (trüwen), wë" 
(mhd. weien) wiehern, kran (chrouwön), Airëiu (stróuwen), ran 
(riuwen); aber in R. ohne n: godo, $no, ba, tra, stro. Doch sagt 
man in R. zwar mai brador, dai bilt, zai bont, aber: det bax ws 
men, den, zen; ferner Swen Lewin), bron (brün), tson (zün), nén (niun). 

In der Flexion tritt das geschwundene n bei 
Subst. Adj. und Pronom. wieder zum Vorschein: B. ki 
klein, klinər kleiner, grä’na grüne, mainar, dainor; R. sténor plur. 
zu $ti, mænər plur. zu mo Mann; ebenso im Zusammenhang der 


1 Siehe Wolff, Kons. p. 25, 27, 69 f. 

* Vgl. hiemit das lux. sei bilt, mei brudder, swaistall, stekaul, efalt, 
emol (Follmann, Die Mundart der Deutsch-Lothringer und Lux., p. 19); im 
Schles. He, steirēch (B. stērāy) Steinberg (Weinhold, p. 68). 
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Rede bei Verben: B. R. dän-iy thue ich, zön-iy sage ich; R. ê% 
hun-am-at gazot ich habe es ihm gesagt. 

Das Flexions-n fällt in R. sowohl bei der Dekli- 
nation als in der Konjugation fort nach mundart- 
lichen Nasalen und Spiranten.! Beispiele: tsono Zungen, 
hertsa Herzen, huoz? Hasen, from? frommen, da biz? jor» den bösen 
Knaben; śwæmə schwimmen, r@n3 rennen, liaza lesen, wiarfa werfen. 
Nach Liquiden und Explosivlauten dagegen bleibt das » der Flexions- 
endungen erhalten, resp. geht es nach labialen Verschlusslauten 
in m, nach gutturalen in » über. (Siehe p. 99). In B. bleibt 
das Flexions-n auch nach Nasalen und Spiranten un- 
versehrt. 

Die Verba, welche im infin. prás. auf n, resp. m oder m 
auslauten, bewahren in unseren Mundarten diesen Nasal auch in 
der 1. pers. sgl. prás. Doch haben wir hierin wohl nicht Reste 
einer alten Konjugation auf -mi, sondern nachträgliche Anlehnung 
an den infin. zu erblicken. Die Verben, deren Stamm mundartlich 
auf n auslautet, lassen dieses wurzelhafte n in B. mit dem Flexions-z 
zusammenfallen: B. «len (zu leinen) anlehnen, men (meinen), 
fen (findan), ran (rennen), mun (manön) mahnen, spen (spinnan); 
in R. nach der obigen Regel: weno, meno, feno, reno, muma, Spœno. 

Übereinstimmend mit den übrigen sieb. sáchs. Mundarten 
fällt n vor ursprünglichem s und f, wie im Ndd. und 
Mittelfrk, häufig fort, wobei sich die Nachwirkung des be- 
seitigten n in einigen Dörfern durch nasalierte Aussprache des 
vorhergehenden Vokals zu erkennen giebt; in den Städten bewirkt 
der Fortfall des n Ersatzdehnung des Stammvokals: B. dg*z» (mhd. 
dinsen) ziehen, blatrestiy (mhd. bluotrunsec) blutigwund, g's (gans, 
ags. gos), tsq's (zins) Zins, Steuer, R. gos, tsös, (nur Kl. Bistritz hat 
tsents), ösalt (mhd. unslit, inslit), D.-Zepling, Botsch aisalt, doch in 
B. und einigen umliegenden Gemeinden «entsalt, wie auch luxemb. 
enzelt; læntš (zu lat. Stamm lent- stimmend), R. /oz? (mhd. linse) 
Linsen, as, əs (uns), auf den Dörfern meist aus, auch æ“s (schon in 
dem Senndorfer Kirchenrechnungsbuch ex 1531 awss uns, bei Müller 
p. 121), nur in B. sagt man, wenn ein Nachdruck darauf liegt, 
qnis, sonst unbetont as. Auffällig ist in Kl.-Bistritz onder unser. 
B. R. fornaft, fornaftiy (zu firnunft) Vernunft, vernünftig, B. faf 





| * Siehe hiezu Scherer, Geschichte d. d. Spr. 2, p. 198. 





— 193 — 


(finf, as. fif), fuftsə (finfzéhan), fuftsiy (finfzug); R. fof, foftse, 
fofisiy. Erwähnenswert ist auch der ON. Zaimastrqf Simonsdorf, 
magy. Simontelke bei B., vgl auch Hermastat Hermannstadt, 
Miartastarf Martinsdorf. 

Selbstgutturalisierteszn(7)ist vorsfortgefallen, 
so in R. haist, B. boat (hengist), wobei bemerkenswert ist, dass 
das Wort abweichend vom Nhd. noch wie ahd. die Bezeichnung 
für ein verschnittenes Pferd (Wallach) ist, während für ‚Hengst‘ in 
B. foln, in R. folhaist gebraucht wird; B. f@‘stn, R. fostn (mhd. 
pfingeste), dostur (zu afrk. sächs. dingestag), doch B. denstox. Auf 
einigen Gemeinden ist das gutturale » in diesen Worten noch er- 
halten: Burghalle Aunmast, Jaad hemast, ferostn, Klein - Bistritz 
fenastn, Deutsch-Zepling hamast, farasin, in Botsch ein furastbas 
Pfingstwald. | 

In einigen Dorfmundarten ist » vor s und f gutturalisiert 
worden, oder dafür Nasalierung des Stammvokals eingetreten. So 
sagt man in Burghalle, Botsch, Senndorf furmof fünf, guməs Gans, 
tsuras (zins) Steuer, D.-Zepling fqraf, gamas, Jaad ges. Nasalierung 
des altem n vorhergehenden Vokals tritt ein in Mettersdorf: var, 
gü”s, tstas, ?asalt Unschlitt, in Treppen: /f42f, g&os, tstas, in Baierdorf 
fürf, ois, tsürs, aisolt, Wallendorf äer gü"s, auf mehreren Gemeinden 
aŭs uns. Im Auslaut werden die Vokale infolge des Fortfalles von 
n nasaliert ausgesprochen in Baierdorf: mai, wai, $wai, Treppen: 
stä, ni nähen, A6 schlagen. 

Eine auffallende Erscheinung bietet die Mettersdorfer 
Mundart dar, welche im Stammauslaut öfters einen gutturalen Nasal 
eintreten lässt, selbst in solchen Fällen, wo am Wortschlusse ur- 
sprünglich kein » stand. Beispiele: $lur schlagen, zum sagen, drun 
tragen, klum klagen, oun gehen, ganu genommen, mum Mann, 
gadurs gethan; hir hängen, fir fangen, zi säen, min mähen, drin 
drehen, «im allein, klin klein, śni Schnee, mim mehr, gamin 
Gemeinde, zi See, i» eine, tiarsalt Deichsel. Der gutturale Nasal 
findet sich also nach mundartlichem 4, 7 (i2) in solchen Wörtern, 
welche in den beiden städtischen und den meisten Dorfdialekten 
den stammauslautenden Konsonanten oder Halbvokal verloren haben. 
Zuerst trat dieser Gutturalnasal gewiss bei Worten ein, welche 
ursprünglich auf » auslauteten; dann wurde der Vorgang auch auf 
Worte mit anderem konsonantischen Auslaut übertragen. 

Bereind-Archiv, Neue Folge, Band XXVI, Heft 1. 17 
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In Ober- und Nieder-Eidisch, zum Teil auch in Birk findet 
sich ähnlich, wie in der Hermannstädter Mundart!), gutturales n 
nach altem 7 und 4, sowie an Stelle des n in der ursprünglichen, 
wurzelauslautenden Verbindung -nd. So sagt man in Ober- und 
Nieder-Eidisch me» (min), den (din), wer (win), An (swin), 
brer (brün); qr» (mhd. unden) unten, Zant (pfunt, as. pund), hart 
(hunt) Hund; Nieder-Eidisch ga/una gefunden, gabura gebunden. 
In Birk: bren, ar, fant, hart, gofar?; nach altem : dagegen wird 
der Nasal in Birk mouilliert (siehe p. 190 f.). 

Altes n hat sich erhalten in zent (mhd. sint, vgl. nhd. sinte- 
mal) seit, seitdem, lux. zenter, siegerl sender; auch in einem 
Schreiben des Bistritzer Rates von 1560, bei Müller p. 222 send 
seit, in der P. S. p. 203 synt; n ist ferner erhalten in B. katn, 
R. kistn (chetina zu lat. catena) Kette, Jon, plur. in B. lignan (lugin) 
Lüge. Wie oberd. rhein. ndl. findet sich » gegenüber nhd. » in 
turn, R. turnt Turm. » ist zu | geworden in zumaln (samanön) 
sammeln. 

Ältere Formen ohne das unorganische nhd. » sind: 
B. ba‘, R. bo (bia) Biene, bir (bira) Birne, B. ząst, emzqst (zu sust) 
sonst, umsonst, mu^r, R. muaxt (mago) Mohn, fior (vérro) fern, nā 
(nū) nun, giostor, B. gastar (got. gistra, ahd. géstre neben géstaron) 
gestern. 

Ursprüngliches n fehlt in frt (zu lirnen) lernt, tedijn 
(mhd. tagedingen) mit Worten streiten, tutsst (mhd. totzen, frz. 
douzaine) dutzend, amost, namost, R. aimast, naimost (zu ioman, 
nioman) jemand, niemand, dəs morjost (mhd. des morgens), B. holtart 
(boluntar), ei, R. ol (elina) Elle, śpæl (spinnala, mhd. Nbf. spille) 
Spindel, köst, B. kast daneben kænst (kanst), ząfər, R. zafər (mhd. 
safrän); auf den Dörfern gik! gehe! gegenüber R. gimk, B. gqrk 
(mhd. ganc, gine). 

Unorganisches prothetisches » findet sich in: nukəltyər Äuglein, 
in der Kindersprache, nast, B. nast (ast), wie auch in andern 
deutschen Mundarten. Inlautend wird n eingeschoben in reterk, 
R. redenk: (retih), B. firZerk (mhd. pférsich ; dialektisch übrigens 
auch pfersing, sieh. D. Wb. VII, 1704) Pfirsich. Bieber gehört wohl 
auch audrek Gurke (sieh. K. Bl. X, p. 20 ff.) Epenthetisches n 
ist ferner wahrscheinlich vorhanden in J//gndor Flitter, Fetzen (zu 


! Siehe Wolff, Kons. p. 26. 
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mhd. vladern, vgl. bair. flinder Flitter, andern Russflocken), dazu 
flindri leichter, grundsatzloser Mensch; auf den Dörfern: æntsət, 
intsst (mhd. iezuo) Jetzt, B. R. īntər (comp. zu zl früher. Epithe- 
tisches n in: Swi*rn (swéro) Geschwür, B. klą'n (chliwa) Kleie, R. 
oxbron (zu brawa) Augenbraue, auf den Dörfern næsn nicht; ON. 
Nagsndrqf Naszod. 


b) Geräuschlaute. 


I. Die Verschlusslaute. 


A. Die Dentalen. 
Lt 


Das t unserer Mundarten wird in der Regel alveolar (mit 
derselben Zungenstellung wie bei » sieh. p. 139 f.), nur in der Ver- 
bindung /$ nahezu cerebral artikuliert. t ist in der dialektischen 
Aussprache, ausgenommen vor n, meist stark aspiriert. 
Mouilliertes 7 (à) kommt nur vereinzelt vor: flut’arn (in der Eifel 
fludern) flattern, isunt’oln weinen von Kindern, B. rut’sln rütteln, 
flet’arn, R. fletorn (mhd. vlittern) laut lachen, farmut’n durch 
Feuchtigkeit verderben, besonders von der Wäsche, ggt’n (magy. 
gatya) Unterhosen, kon? (magy. konty) gewundener Haarschopf 
bei Frauen. 

Westgerm. (germ.) t ist in unsern Mundarten im allgemeinen 
in denselben Fällen verschoben, wie im Gemeinhd. Die Ver- 
schiebung unterbleibt demnach in den Lautverbin- 
dungen fr, st, ht, ft; sonst wird altes t anlautend, ferner 
nach /, r, n in- und auslautend und im Falle der Ver- 
dopplung zur Affricata /s nach Vokalen zu s ver- 
schoben. Z. B. tsimas, R. tsemas (ndl. tems, ndd. täms) Sieb, £s 
(ndl. teen) Zehe, hults (ags. holt) Holz, herts (as. herta) Herz, 
flonts (ndl. plant) Pflanze, zwiss (as. sittian) sitzen; aser (as. 
watar). Als altertümliche Formen sind bemerkenswert: ilætsiy, B. 
eleetsiy, (einluzzi, mhd. einlüzze) einzeln, allein, fretis», R. frets? (zu 
got. fraatjan, mhd. vretzen) füttern, dazu /rots (mhd. vraz) Futter. 
Konsequenter als im Hochd. ist die Verschiebung in lats (latta, 
ags. letta) Latte, rats (ratta) Ratte, B. /gts, rgts.  Ausnahmsweise 
erscheint die Affricata auch in Mits (oz, ndl. vlot, doch auch 
schweiz. flots) Floss, R. flitss flóssen, ferner in $metsmek (der erste 

17* 
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Wortteil zu got. smeitan „beschmieren“, ags. smitan) Schmeiss- 
fliege; abweichend vom mhd, hirz findet sich /s auch in Airts, z. B. 
hirtska, hirtsus Hirschkàfer, wie übrigens auch hess. und alem. 
hirts — Hirsch. 

Eine Ausnahme von der hochd. Lautverschiebung 
bilden die auf ndd. Lautstufe gebliebenen neutralen 
Formen des Artikels, Pronomens und Adjektivs: B. 
dat, dot (daz, as. that), ent (einaz), ət (iz) es, dot (demonstrat. daz), 
wgt (waz), det (diz) dieses, watyat welches, hesat schönes, jamat 
junges; R. dat, dot, int, œt, at (iz), dot, wat, det‚wa@tyet, hisot, jomat, 
gadot gutes. Hieher gehört auch fætət, B. fatət (siegerl. fäddet) Fett, 
als Neutr. zum Adj. fæt, fat fett. Auch im älteren Nösnischen 
finden sich diese unverschobenen neutralen Formen, so in der P. S. 
Müller, p. 187, 189 dat, 201 wat, öfters et, det, ent, eynt, 207 welt 
welches (vgl. K. Bl. VIII, p. 19). Weiterhin ist unverschobenes f, 
wie im Mfrk. noch erhalten in dem allerdings immer seltener 
werdenden B. tesn, R. tæšə (mfrk. tóschen) zwischen, dann in oif, 
B. obt (mhd. allez, mfrk. allet), das meist in der Verbindung: 
qid-amol, R. öld-emöl „manchmal“ gebraucht wird. — Altes € ist 
endlich noch vereinzelt unverschoben geblieben in: basmutarn be- 
schmutzen (ndl. smetten Flecken bekommen, mengl. bismoteren be- 
sudeln), prot» trotzen, schmollen, davon proliy trotzig (vgl. in der 
Eifel broten sich eigensinnig stellen, ndl. pratten trotzen, doch oberd. 
protzen schmollen), tut der hohle Zwiebelstengel (zu dialekt. tsotte, 
ndd. tüte, ndl. tuit „Röhre“), B. aitsqk R. etsak! Zwerchsack, zu- 
meist zum Aufbewahren und Tragen von Speisevorräten be- 
nützt (die erste Silbe zur germ. Wz. et-, lat. edere, got. itan, as. 
ëtan essen; bezüglich der Diphthongbildung in B. aitsąk vgl. B. aiy 
zu R. ey ego); R. kurtiy gekürzt, abgestumpft, skurteya kurze, jetzt 
nicht mehr getragene Frauenjacke (zu kurz, auch oberd. übrigens 
kurt vorkommend wegen Entlehnung aus lat. curtus). Umgekehrt 
entspricht dem mhd. sneiteln ‚entästen‘ das gleichbedeutende śnēzəln, 
auch westerwäld. $nazaln. 

Schon aus dem oben erwähnten, auch in allen Dorfmundarten 
übereinstimmenden Verhalten des neutralen ? sind alle Versuche, 


1 Siehe auch K. Bl. I, p. 25. Das unverschobene ( unseres Wortes (gegen- 
über sonstigem sieb. sächs. atssak) zeugt für ein hohes Alter der gewiss aus der 
alten Heimat stammenden nösnischen und Reener Sprachform. In der Kompo- 
sition konnte sich übrigens das unverschobene ? des ersten, unverständlich 
gewordenen Wortteiles leichter erhalten. 
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für die deutschen Ansiedler im Nordosten Siebenbürgens eine süd-, 
ostfránkische oder gar oberd. Herkunft anzunehmen, von vornherein 
abzuweisen. Unsere Mundarten stimmen vielmehr in 
dieser Beziehung, wie in den meisten übrigen 
charakteristischenMerkmalen mit dem Mfrk. überein. 

Stimmlose und stimmhafte dentale Explosiva des Stamm- 
auslautes fällt vor ^ und st der Flexionsendung häufig fort, resp. 
assimiliert sich den nächstfolgenden homorganen Lauten: B. R. bit 
bittet, rait reitet, $nait schneidet, $i schüttet, B. qntf2rt antwortete, 
bu^t badet, $u“t schadet; R. ir [ust ihr ladet, də hast du hattest. 
Auch in der P. S. heisst es bei Müller p. 185 anttwert antwortete, 
187 wort wartete, 193 geret geredet, retten redeten, 198 beklet be- 
kleidet. — Bemerkenswert sind auch die Formen B. R. let (läzit), 
lot (lazet, mhd. lat). 

Auslautendes 7 fällt fort in B. mu“rk (markät) Markt, jormok 
Jahrmarkt, R. mark, jormak, ON. Nomuark ‚Neumarkt‘ = M.-Vásár- 
hely; auch in den Artikeln der Bistritzer Schlosserzunft von 1547, 
Müller p. 218 mark; B. R. es (ist), teriy (mhd. torécht) närrisch, 
B. órauz, R. brox (brühhit) braucht, »akiy (mhd. nacket) nackt, 
firl ‚Viertel‘ ein Getreidemass, romf (ramft) Rand, Saum; auch 
in der Komposition B. braslats, R. broslats Brustlatz, amfra Hebamme, 
fuszniy (mhd. vasenaht), schles. fäsnich ; lekaf, B. laikof (zu mhd. 
lit, Obst-, Gewürzwein) Wirtshaus, Schenke, vgl. auch mhd. lithüs 
Schenke, litkouf Gelóbnistrunk, kospar (mhd. kostbzre). Siehe ferner 
über den Fortfal von ¢ vor Labialen Beispiele p. 189. 

Unorganisches nhd. ¢ fehlt in B. ras (acchus) Axt, 
haf (huf) Hüfte, R. akos, haf; opos (obaz) Obst, prediy (brediga) 
Predigt, B. arn (mhd. erne) Ernte, arnən (arnon) ernten, R. zrn, 
@rna; auch in mo (mäno) Mond fehlt der auslautende nhd. Dental- 
laut, ebenso in der Bildungssilbe -śąf, -saf: B. frentsqf neben 
frentsqft Freundschaft, R. gəzæltšəf Gesellschaft. 

Unorganisches t wird öfters epenthetisch ein- 
geschoben!, so B. na‘stn R. nzstn (niosan) niesen, B. bra*nastol, 
R. braniestol (zu nezzila) Brennessel; B. orla^;tn (zu mhd. erléchen) 
zusammentrocknen, leck werden von hölzernen Gefässen, prastn 
pressen, pöstn 1) schlagen, 2) propfen (zu 1. vgl. mhd. bözen, 
zu 2. ndd. puoten, setzen, pflanzen), $osfm (mhd. schozzen) in die 


í 1 Vgl nhd. gelegentlich, öffentlich, namentlich, ordentlich, wöchentlich. 


— 198 — 


Stengel, in die Blüte schiessen, hqrstn gierig sein nach etwas 
(vgl. schässb. hangsn), gartkumar (zu mhd. gerwen, garwen ‚zu- 
bereiten‘) Sakristei, B. R. kaströl (zu frz. casserole). Auch bei 
Komparativen ist epenthetisches € beliebt: intor (zu ï = mhd. er, g) 
vorhin, firtar, comp. zu fior fern, B. klintər neben Goar kleiner, 
frä‘ntor früher. t wird ferner zwischen einen Nasal, /, p, f und 
darauf folgendes s, $ oder y öfters eingeschaltet: ments Mensch, 
zents (ségansa) Sense, B. bemtyi Bäumchen, /aqlts falsch, R. tseptyo 
Zöpfchen, læfts (mhd. léfs) Lippe, w@tyer welcher. 

Epithetisches £! ist in unseren Mundarten sehr beliebt; 
es ist häufiger als in dem sonstigen Sieb.-Sächs. 

1) nach Z: taisolt (dihsala) Deichsel, B. $4°salt, R. $0solt (mhd. 
schüsel) Scheusal, Vogelscheuche, töfalt (tavala) Tafel, tælpəlt (zu 
mhd. dórpel) Tölpel, topəlt (zu frz. double), B. R. metalt (mitti) 
Mitte, auch in der P. S. Müller p. 189 myttelt; 

2) nach n: nont (näho) nahe, B. ébmt, R. iobmt (zu &ban) 
Ebene, turnt, auf den Dörfern auch turnt (mhd. turn); 

3) nach r: B. R. liytərt Leuchter, triyfort Trichter, tupart 
Hinterteil der. Hose, in der Zips duppe, slav. dupa, R. holfteri 
(halftra) Halfter, ompart (ampfaro) Sauerampfer, hontart (holuntar) 
Holunder, $atort (magy. sátor) Zelt, Bude, hatort (magy. határ, 
slow. chotär) Gemarkung, $waxtart (zu ndrh. bair. sechter) Melk- 
gefäss, komfort (mhd. kampfer), mürtort (mhd. morter) Mörtel; B. 
qmport, holtərt, $qtort, hątərt, Su"xtort, kqmfort, mērtərt, auch furt 
(furuh) Furche; 

4) nach s: B. R. röst (zu raza) Honigwabe, rast (ruoz) Russ, 
rastiy russig, īrəst (mhd. iergen, ieren) irgend, nīrəst (mhd. niergen, 
nieren) nirgends, daneben auch ironst, nīrənst; B. amest (mhd. 
ieman), namost (nieman), R. aimast, naimost, «kost jemals, nækast 
niemals (sieh. hierüber Wolff, Korr.-Bl. IV, p. 14 £), zelwast, B. 
zalwost (zu sélb) selbst, $west, R. šwīst (sweiz) Schweiss, dos morjost 
morgens, doz-obmst abends, B. prast (mhd. présse), fi*rst (férsana) 
Ferse,? R. frast (zu freisa) Gehirnkrampf bei Kindern. Vereinzelt 


1 Vgl. die nhd. Bildungen Obst, Hüfte, Habicht, Mond, Dutzend, 
jemand, Axt, Papst, Palast, jetzt, sonst, mit epithetischem unorg. Dental. 
Vgl. ferner J. Wolff, Epithetisches t, Korresp.-Bl. IV, p. 4 ff; dann Weinhold, 
Alem. Gr. p. 140, Bair. Gr. 148, Büsch, Über den Eifeldialekt, p. 14 f., Fromm. 
D. Maa. II, p. 499; III, 105. 

2 Auch in der Eifel fæest Ferse, jeseat geschehen (Büsch, a. a. O. p. 14). 
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findet sich epithetisches 7 auch nach andern Lauten: B. gläft (bei 
Haltrich, Idiotikon p. 12 gelef, schles. gläven plur. Kinnladen) das 
Zahnfleisch an den Kinnladen, ba‘%yt (peh) Pech, widu^rt (mhd. 
wetac) Schmerz, B. R. dreft (zu nhd. treiben) Schwung, Anlauf, 
haidiyt heutig, tutsət (mhd. totzen, aus frz. douzaine), R. huaxt 
(hag), muext (mago) Mohn. Besonders auffallend ist in B. und 
Umgebung die Form gosa*t (partic. praet.), da dieses Verbum sonst 
stark flektiert wird, auch für das ältere Nósnische bezeugt durch 
gescheyt geschehen (P. S. Müller p. 188, 189, 190), ferner gawest, 
R. gowist gewesen, dagegen dər goewioeen. 

In andern Fällen, wo wir bei abstrakten Substantiven adjekti- 
vischer Bildung ein auslautendes / finden, haben wir hierin einen 
Rest der alten Bildungssilbe -id- zu erblicken, so B. R. hiyt (höhida) 
Höhe, Artist (hizza) Hitze, draiyt Trockenheit, linkt Länge, nent 
Nähe, Aremt Krümmung; B. auch filt Fülle, dekt Dicke, dë 
Tiefe, grist Grösse. In der P. S. finden wir bei Müller, p. 197 
hyedt Höhe, 198 gryst Grösse, lengde Länge.! 


2. d. 


Westgerm. d welches ahd. mhd. zu £ verschoben 
ist, haben unsere Mundarten zumeist bewahrt: da 
(tuon), B. dozxter (tohter), där (tag), dan (tanna), R. duxtor, dox, 
dan; dauf (tüba) Taube, ofspredn (zu spreiten) auseinander breiten, 
B. ba’dn (biotan), $adn (scato, as. skado), Niznar goba'dor die im 
ehemaligen Bistritzer Distrikt (goba't, mhd. gebiet) wohnenden 
Sachsen. Westgerm. d ist aber, wie auch im Mittelfrk., 
mitunter zu ¢ verschoben, und zwar: 

1) zuweilen im Anlaut: /aiwol (as. diubal) Teufel, tedijn 
R. tedija (mhd. tagedingen), tuəbm (ags. dofian) schelten, murren, 
fertilgro (as. fardiligon). 

2) In der Regel bei der alten Lautverbindung dr: 
trauriy, (ags. dreorig), tropm (as. dropo), B. trom (as. dröm) Traum, 
davon treman träumen, doch R. drum, drema; triofo, B. trafn (ags. 
drépan) treffen, trut (dàn. drude), noter (as. nädra) Natter, letor 
(ags. hleder), fateor (zu got. fodr) in der Bedeutung ‚Unterfutter‘, 
dagegen fadar (ags. fodor) Viehfutter. Hier sind noch zu erwähnen: 


! Vgl. die analogen Bildungen in der Eifel: langt, dekt, jrist, sterkt 
(Büsch, a. a. O. p. 15); ferner luxemb. lengt, dekt, greist, heicht, deift (Foll- 
mann, p. 12). 
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B. fatar (as. fadar), mator (as. modar), ga'tor (plur. zu guot) Vieh, 
R. fwotor, motor, gætər, aber y@dar Güter. Doch ist d erhalten in: 
dro (as. dragan), draibm (as. driban), drenkr (as. drinkan), draiy 
(ndd. dreuge) trocken, B. dra‘f (ags. drof) trüb, bodra'gm (as. 
bidriogan) betrügen, R. dr@f, bədrægm ; inlaut. blodor (ags. blaedre) 
Blase, Blatter, dodər (as. dodro) Dotter, weder (as. wédar) Wetter. 

3) In der alten Verbindung -rd: B. wu"rtn (as. wardon), 
gu*rtn (as. gardo) Garten, R. wuərtn, guartn, hirt, plur. hirín (as. 
hirdi) Hirte, wurt, plur. wirtor (as. word), ärt, plur. irter (as. ord), 
B. fetorst (superl. zu fordar), R. féderst; aber in unbetonter Silbe 
bleibt -rd : hufordiy (mhd. hohvertic), hondardar hundert Guldenstück. 

4) Mitunter ist auch as. ags. dd zu t geworden: 
dret, dretar (as. thriddio) dritter, mæt (as. middi) Mitte, B. bat, 
plur. bator, R. biət, bioter (ags. bedd) Bett; doch sagt man: bidn 
(as. biddian), $idn (vgl. as. skuddian) schütten. 

In einigen Fällen entspricht nhd. d im Dialekt die Tenuis /: 
tum (auch mhd. tum, tump) dumm, B. om (mhd. tam) Damm, 
tuk ziy (mhd. tucken) sich ducken, tauərn (mhd. türen neben 
düren) dauern, topəln doppeln (bei Schuhsohlen), topalt doppelt, 
tutsst (mhd. totzen) Dutzend, R. takötn, B. tukatn Dukaten, tok 
(mhd. tocke) Docke, Puppe. Der umgekehrte Fall findet sich in 
B. drumol (mhd. trumel) Trommel, R. spidol, doch B. spitol (mhd. 
spital zu lat. hospitale). 

Westgerm. d assimiliert sich vorhergehendem x 
(besonders wenn darauf ein » folgte) und /:! 

1) B. fen (findan), ben (as. bindan), forswen (ags. swindan), 
sen (mhd. schinden), part. praet. gafqn, gobqn, gəšąn; R. feno, 
bano, forswena; gafona, gabona, farswona, in Kl.-Bistritz auch ban 
band, bana banden, in Jaad stonna Stunden; R. obmol (zu mhd. 
äbentmäl), wen Winde (Pflanze), œnwæniy, (mhd. innewendec), hen 
(ags. hindan), on B. an (mhd. unden), Wænər Windauer. Auch 
das d des part. praes. fällt fort: B. /zf»» laufend, $töan stehend, 
R. Join, $tocn, kuæn kommend. 

2) B. säln (ndl. schelden), orkaln ziy (zu got. kalds) sich 
erkälten, ĝln (as. haldan), spain (mndl. spalden), praet. hal (hialt), 
$pal (spialt), R. sein, kæln Kälte, höln, $poln, foln (faldan); zæln 
! Ähnliche Assimilierung des d findet sich auch im südl. Mfr., im Henne- 
berg. Fränk. (Fromm. D. Maa. II, 45 f., 500), in Tirol (Fromm. III, 100), 
auch im Nordischen. 
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(ags. séldan) selten, meln (as. m&ldon), geln (zu as. geldan und 
mhd. gulden) gelten und Gulden, Molnər Moldauer; wul (wolta), 
zul (scolta), B. wol, zol.! 

Altes d ist ferner noch vereinzelt fortgefallen in B. qntforn 
(zu antwurti, got. andawaurdi) antworten, braijum (ags. brydguma) 
Bräutigam, /ezal Leitseil, R. ontforn, braijam, lezil; in den ON. 
Hendraf Heidendorf, Uandraf (wohl aus Uodndrof) Abafája bei R. 
(sieh. Wolff, Ortsnamen II, p. 5 f. und 31). Gegenüber nhd. spröde 
ist bemerkenswert Ar? (nndl. spru). Ürsprüngliches d ist erhalten 
in B. tsqnt (zand), dazu tsandarlenk Kiefer des Schweines samt 
Zähnen, lektsandiy, ‚lückzähnig‘, R. fsont, tsendorlerok, leektscendiy ; 
gazeestart (mhd. geswisterde). 

Auch in unseren Mundarten geht, wie z. B. im 
Schässburger Dialekt, fast regelmässig inlaut. d vor linr 
über.? Dieser Lautwandel war leicht möglich, weil » meist ebenso 
alveolar artikuliert wird, wie d und sich nur durch die gerollte 
Aussprache davon unterscheidet; es vollzog sich dabei nur der 
Übergang des stimmhaften Verschlusslautes in den entsprechenden 
sonoren Öffnungslaut: B. R. /sér| (mhd. zedele) Zettel, davon 
fartserln verstreuen, $irln (scutilön) schütteln, Air! (nrh. kedel) 
Frauenrock, $erl (mhd. schédel), Awrin zu dial. hudeln, knerl (mhd. 
knódel), purl Pudel, durin dudeln, davon gadurl Gedudel, $trurl zu 
dial. Strudel, ein Gebäck, firlbogra neben firgalbogrr (zu mhd. videle, 
resp. virgelen) Fiedelbogen, zart (ndl. zadel) Sattel; in B. auch 
noral (nädal), bairəl (ndl. buidel) Beutel, beroln (bétalon), davon 
berlar Bettler, tu^roln tadeln, serol (sceitila) Haarscheide auf dem 
Kopf, pruroln (vgl. mhd. brodelen, hienz. brodeln) schwatzen, morl 
(mhd. model) Vorlage, riroln (zu rido, in der Zips riteln) Masern, 
erlma, R. érlmo Edelmann, Arləf Familienname für Adlef, arlar 
(mhd. adelar) Adler, in B. auch śpirlgąs Spitalgasse. Nur in Kl.- 
Bistritz: tsēdəl Zettel, pe'tol Beutel, kidal Kittel; in Jaad idalma 
Edelmann, tsīdəl. In Botsch fällt d vor / mitunter fort: sin 
schütteln, bein betteln, pruln schwatzen. 

Vereinzelt ist d vor | zu g geworden, so in R. baigal, Jaad 
begal, Botsch be'gal (vgl. köln. büggel, in der Eifel beggel) Beutel, 
dann in Kl.-Bistritz fiyalbogr Fiedelbogen, in Treppen gigalbogn. 


! Vgl. hiezu Roth, St. V. p. 58. 
2 Sehr häufig kommt dieser Lautwandel im Siegerl. vor (Heinzerling, 
p. 107 ff). Sieh. auch Paul, Grundriss der germ. Phil. I, p. 589, ferner Wolff, 
Kons. p. 44. 
Vereins-Arhiv, Neue Folge, Band XXVI, Heft 1. 18 
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Beliebt ist in den meisten Dorfmundarten das Einschieben 
eines unorganischen d, besonders nach » und /. So sagt man auf 
den Dörfern gewöhnlich: daindar deiner, zaindər seiner, gindor 
jener, endar einer, Zar, irdor fil ihrer viele, andliy ähnlich, andoln 
ähneln, R. ændəln; in Jaad dondor,! in Treppen, Mettersdorf und 
sonst daqndar, in Wallendorf ein Flurname ‚um dondarhefal‘ am 
Donnerhügel, in Kl.-Bistritz, Jaad und anderen Gemeinden kaldar 
Keller (vergl. dän. kjelder, nndl. kelder, ebenso in Aachen und im 
Götting.); allgemein verbreitet ist fandəl  Fähnlein. Auffälligerweise 
erscheint d in Kl.-Bistritz, wohl in Anlehnung an andere Possessiv- 
pron. (sieh. oben), sogar als Entsprechung für s in ondar unser. 
Bemerkenswert ist auch in R. wæ-d-ər west wie ihr wisst, ähnlich 
öf-t-ar got ob ihr geht. 

Vereinzelte Fälle von Mouillierung des d sind: R. pendjel 
(magy. pendel) der an das Frauenhemd angenähte untere, gröbere 
Teil, mondjaln, B. mandjaln (zu mund oder magy. mondani?) leise, 
undeutlich reden. 


B. Die Labialen. 
]. p. 

Westgerm. p wird in unsern Mundarten ebenso wie im sonstigen 
Sieb. Sächs. und fast genau wie im südlichen Teile des Mfrk. be- 
handelt. Es bleibt nàmlich unverschoben (wie schon ahd.) 
in der Verbindung sp, dann öfters im Anlaut, regel- 
mássig in- und auslautend im Falle der Verdopplung 
und nach m, während es nach den Liquiden / und r 
wie im südl. Mfrk. verschoben 1st. Die Verschiebung unter- 
bleibt somit wesentlich in den Fällen, wo auf gemeinhd. Gebiete 
germ. p zur Affricata pf, ph geworden ist, die Verschiebung also 
noch nicht bis zu ihrem Endziel, der stimmlosen Spirans fortrückte. 
Bloss die Verschiebung des germ. p in- und auslautend nach Vokalen 
zur Spirans f, welche auf hd. Gebiete ausnahmslos und wahrscheinlich 
am frühesten eingetreten ist, ist auch im Dialekt konsequent durch- 
geführt: B. R. $ef (as. scip) Schiff, s/of (as. slap) Schlaf, B. graifn 
(as. gripan), dort (as. diop) tief, R. graifo, def; nur vereinzelt 


! Vgl. ndl donder, engl. thunder, dän. dunder, ebenso bair., ferner 
schweiz. (Schaffhausen) tunder. 

2 Ähnlich die nhd. Bildungen: Fühndrich zu Fahne, Spindel (zu spinnala), 
minder (zu minniro). 
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entspricht mhd. rofzen in B. repsn, R. réps? rülpsen, ferner mhd. 
nafzen schlummern das gleichbedeutende nupsə; doch ist in beiden 
Fällen ursprüngliche Gemination des p anzunehmen. 

1) Unverschobenes westgerm. p im Anlaut: B. R. 
plax (as. plöh) Pflug, upeln ‚anpfählen‘, anheften (zu pfal, R. pol), 
dirpal ‚Thürpfahl‘, Schwelle (köln. dürpel, in der Zips türpel), 
plekr (ndd. plukken) pflücken, dazu das Iterat. plötsn, pips (mhd. 
phiphiz) eine Hühnerkrankheit, pil (ndd. pöl) Pfühl, unter der 
báuerlichen Bevólkerung der Vorstádte von B. und auf den Dórfern 
wird die verschobene Form fil, in Kl.-Bistritz fīəl gebraucht, pip 
(zu pfifa, ndd. pipe) ‚Weinpipe‘, Hahn am Fasse, in R. pipa Tabaks- 
pfeife, pipm Tabak rauchen (vgl. nnl. tabakspyp), plonts, B. plqnts 
(ags. plant) junge, zum Setzen bestimmte Gartenpflanze; verschoben: 
Hauts, R. flonts mit der Bedeutung ‚Pflanze‘, pos? (zu frk. possen, ndd. 
puoten) pfropfen, dazu pos, dimin. peska Ableger, Steckling von 
Blumen, plom (pflüma) Flaum, proma (oberd. pframpfen) vollstopfen, 
B. postn, peskm, plaum, prampm, petsn (mhd. phetzen) zwicken, 
R. petso, pior$ (mhd. pfersich) Pfirsich, po neben fo (pfawo) Pfau, 
prom (pfrüma), in Botsch, D.-Zepling prem früh reifende Pflaume, 
paxt (mhd. phaht). 

Wo germ. p im Anlaut verschoben ist, liegt gewiss zumeist 
spátere Entlehnung aus dem Nhd. vor. Dabei wird die Affricata 
pf, welcher die Mundart abgeneigt ist, durch die Spirans f! er- 
setzt: B. fąrər, R. far Pfarrer, fan Pfanne, flok Pflock, felor Pfeiler, 
feenak Pfennig, font B. fqnt Pfund, auch in der P. S. Müller p. 
208 fennyk, 205 fwnd; fedn (mhd. phedeme) Melone. 

2) Beispiele für unverschobenes p im Falle der 
Gemination: B. R. apəl (ndl. appel), depm (mhd. tupfen, hess. 
dippen) Topf, tsæpm (mhd. zipfel), tropm (tropfo), kepm köpfen, 
$uparn (zu mhd. schupfen) fortstossen, śnæpəln (ndd. snippeln, bair. 
schnipfen) schnitzeln, ślupm (mhd. slupfen) schlüpfen, R. tsapm 
(zu mhd. zapfen) zerren, $trepm (bair. strupfen) Laub oder Beeren 
zwischen den Fingern vom Zweige ziehen, Atom (zu mhd. stopfen) 
1) Stöpsel 2) stopfen, $iapm (ndl. scheppen) schöpfen, klopm (ndl. 
kloppen), kipəl (mhd. kipfe) Kipfel, $opm (zu schopf) Schuppen, 
gepal (zu mhd. gipfel, gupfe) Hügel, forkrepoln (zu bair. krüpfen) 





! Auch das Siegerl. (Heinzerling, p. 76) und das Schles. (Weinhold, 
p. 73) gebrauchen statt der Affricata die Spirans f; ebenso das Thüring. 


und Sächs. 
18* 
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faltig machen, besonders von Kleidern, daneben kripm in Falten 
legen, B. sapm, klopm, $opm, aber kipfal, stupm (mhd. stupfen) weg- 
stossen; B. R. köp (zu choph Becher") Trinkkanne, hap (ndl. hoppe) 
Hopfen, kröp (ags. kropp) Kropf, /sop (ndd. topp) Zopf, strop (vgl. 
mhd. strüpfe) Schlinge, Halsschleife, knöp (mhd. knopf) 1) Knopf, 
2) Knospe, auch nrh. knopp in dieser Bedeutung, B. snap, R. $niop 
(snöpfo) Schnepfe, Aën (zu mhd. slipfen) Bettstärke. 


Anmerkung. Das Wort kafər, B. kqfor (chupfar) Kupfer 
bildet nicht eine Ausnahme von der obigen Regel, sondern stimmt 
lautgesetzlich zu mlat. cuper, mndd. koper, ags. copor. 


3) Unverschobenes p nach m: B. R. $trump (mhd. 
strumpf), dimpiy (ndl. dompig) dumpfig, kæmpəl (mhd. tümpfel) 
tiefe Stelle im Wasser, strempal (vergl. bair. strampferlein Füsschen) 
Bein des Menschen sowohl als des Tieres, besonders beim Geflügel, 
stimpal (zu mhd. stempfel) Fuss des Tisches oder Stuhles, B. 
qngolempiy (zu mhd. gelimpflich) ungelenk, unbeholfen, Gaart 
(ampfaro) Sauerampfer, $tqmpiy, (zu ndl. stomp) stumpf, zqmpiy, (zu 
ndl. somp) sumpfig, kamp (mhd. kumpf) hölzerner Wassertrog zum 
Viehtránken, prampm (zu oberd. pframpfen) zusammendrücken, 
klampm (ndd. klump) Klumpen, rqmp in zqltsrqmp (vgl. mhd. 
rumpf ‚grosse hölzerne Schüssel‘) Gefäss zum Aufbewahren des 
Salzes; R. omport, $tompiy, zompiy, komp, klompm, zöltsrom. 

Dagegen sagt man wegen Entlehnung aus dem Nhd. in B. 
kamf?rt Kampfer, dqmpf Dampf, krampf Krampf, R. komfort, dompf, 
krompf, kompf Kampf. 

Nachden Liquiden / undr istaltes p wieim südl. 
Mfrk. zu f verschoben: dorf (as. thorp), B. wi*rfn (as. wérpan), 
helfn (as. helpan), R. wiarfs, helfa; nur vereinzelt: sSlurpm (ndl. 
slurpen) schlürfen, auch /surpm in derselben Bedeutung, $telpm 
(ndl. stulpen) stülpen. Hieher gehören vielleicht auch delpm löschen, 
beschwichtigen und $e/pm Erdschollen. 

Unorganisches p ist eingeschoben in B. ompos (àmeizza) Ameise, 
davon ompozn Jucken in der Haut, prickelnd schmerzen. Bemerkens- 
wert ist noch delpiy qualmig, schwül, feuchtwarm (zu mhd. twalm, 
bair. delm ‚Qualm‘). 


2. b. 
Unsere Mundarten haben mit Bezug auf die Entsprechungen 


für gemeinahd. b (got. an- und inl. b, ausl. f) im allgemeinen noch 
den ursprünglichen, westgerm. Standpunkt behauptet; sie stimmen 
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auch in dieser Hinsicht mit dem Mittelfrk. überein. Demnach 
findet sich der labiale, stimmhafte Verschlusslaut 
in der Regel im Anlaut; inlautend dagegen ist in be- 
stimmten, unten anzugebenden Fällennoch die west- 
germ. labiodentale, stimmhafte Spirans!, auslautend 
und inl. vor ¢ und st die entsprechende stimmlose 
Spirans erhalten. | 

1) Anlautend ist altes b in der Regel bewahrt: 
so in B. R. brador (as. brothar), boda (bodam), brodn (bratan), 
bir (mhd. ber) Eber, B. ban (as. büan), brüt (brot), baisn (ags. bitan), 
R. ba, bruit, bais. Nur wo spätere Entlehnung, zumal aus 
fremden Sprachen vorliegt, ist anlautendes b zu p geworden :? 
B. R. purs Bursche, piskot (zu biscuit), pukét (zu bouquet), prents 
(zu rom. brinse, slov. brynze) Schafkäse, praf (zu brave), piemint 
(zu bisamo) ‚Bisamente‘, pargamut-bir Bergamottbirne, pais (mhd. 
bize) Zuchteber, pæśəl (mhd. büschel), pukəl (zu mhd. buckel), dazu 
pukliy bucklig; B. pakeretyi, R. pakritya (zu magy. bokréta) Blumen- 
strauss, patsa, B. patsn (mhd. beizen) beizen, mürbe machen, pitlerk 
(zu bair. büttling) Fell vom noch unausgewachsenen Rinde, pusn 
(zu busc) Strauss, pruroln (bair. bráteln, zu mhd. brodelen?) schwatzen, 
pütokert, R. porakort (mhd. banchart) uneheliches Kind, pirtsol Bürzel, 
B. paitlargqs Beutlergasse, H pétlor Bettler, pétoln betteln. Der um- 
gekehrte Fall liegt vor in B. ba'yt (péh, as. pik) Pech, R. barek 
Perücke. Eine eigentümliche, vereinzelte Entsprechung ist R. do 
(mhd. bla, blahe) grobes, grosses Leintuch. 

2) Inlautend erscheint gemeinahd. b in B. zwar 
nach alten gutturalen Vokalen, ferner vor aA und 
n m als stimmhafte Media, dagegen sonst als west- 
germ. stimmhafte (w) und vor s, t als stimmlose, 
labiale Spirans (f): B. huĉbər (habaro) Hafer, sober (scobar) 
Schober, w^rbet (arabeit), abor (abur) aber, ibər (ubir, ubar) über; 
ibəl (ubil), nebol (nébul) Nebel, knibəl (mhd. knübel, oberd. knóbel) 
Fingerknóchel, auch Finger überhaupt; gru^bm (graban) graben, 
sraibm (scriban) schreiben, blaibm (biliban), /a^bm (liobon) lieben; 
dagegen: zælwər (silbar, ndl. zilver), Ai*rwost (herbist, mndd. hervest), 





! Das Mittelfrk. zeigt schon in der ahd. Zeit diesen Lautstand: sélvo, 
erve, léven, belive, ergéven. Sieh. Braune, ahd. Gr. p. 95. 

2 Vgl. nhd. Panier mhd. banier, frz. baniére, Pavian ndl. bavian, 
Posaune mhd. busūne, Pokal ital. boccale, Pickelhaube mhd. beckenhūbe. 
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halwiy (halb, as. half), rewer (zu roubön, ags. reäfian) Räuber, 
waiwər plur. (zu wib, as. wif) Weiber, Aewdor plur. (zu houbit, 
ags. heáfod) Häupter, gabliwanat gebliebenes. Vor s, t: $raifst 
schreibst, lest lebst, blaift bleibt, haft (houbit). Auch im älteren 
Nösnischen: P. S. bei Müller p. 185 ist bezeugt gelofft geglaubt, 
p. 188 salfften salbten, 189 bedreyfft betrübt, 203 heef Haupt. 
Selbst nach gutturalen Vokalen ist noch die stimmhafte Spirans 
erhalten und es wird dadurch die Vermutung bestärkt, dass in- 
lautendes b für westgerm. w in B. erst spáter unter 
dem Einflusse des Nhd. eingetreten sei; so heisst es in 
der P. S. p. 189 gelewen glauben, 189, 191, 204 owendt Abend, 197 
usgrawen ausgraben. 

Die Mundart von R. stellt mit Bezug auf die Entsprechungen 
für inlaut. gemeinhochd. b, wie auch in andern Punkten, eine Ver- 
mittlung her zwischen dem Nósnischen und den sáchsischen Idiomen 
im mittleren und südlichen Siebenbürgen, wo sich inlautend fast 
ausnahmslos die westgerm. Spirans erhalten hat. In R. findet 
sich nàmlich inlautendes b in der Regel nur vor 
n > m: gruabm graben, blaibm, $raibm, obmt Abend, dagegen sagt 
man abweichend von B. Awow?r Hafer, suwer Schober, aw?r aber, 
iwar über, iwal übel, nico] Nebel, kniwal Knóchel. Vor dem labialen 
Nasal wird b oft nicht ausgesprochen, so in R. ömt, auf den Dörfern 
auch æ“mt Abend, glem, auf den Dörfern gle'm glauben, lemdiy 
(mhd. lébendec) lebendig, $fi»rm sterben, fardiorm verderben. 

Vereinzelt findet sich inlaut. auch zwischen Sonoren stimm- 
lose labiale Spirans in B. yafol, R. gafol (gabala, ndl. gaffel) Gabel, 
B. hæfəl (mhd. hübel, in der Eifel huewel) Hügel. 

3) Im Auslaut ist diewestgerm. (auch got.) Spirans 
f (ahd. mhd. b, p) regelmässig erhalten: B. R. blaif! 
bleibe, gef! gieb, waif (as. wif) Weib, korf (ndl. korf) Korb, lef 
(zu louba) gedeckte Hausflur, $rawf (ndl. schroef) Schraube; B. 
śtof, R. staf Staub, «rf (ndl. erf) Erbe, Aur, B. dor (ndl. schoof) 
Bund aus Stroh oder Maisstengeln, Aglf (as. ndl. half) halb, wg 
(as. got. af) ab, R. wf, aber in der Komposition «326 absagen, 
æruə neben æruəf herab. Auch im älteren Nósnischen findet sich 
die Spirans, so in der P. S. Müller p. 200 b/yff blieb, 190, 201 
gaff gab, 195 kerf Körbe, 201 haff! habe, 188 said Salbe. 

Unter den Dorfmundarten weicht die Kl.-Bistritzer von 
der obigen Regel ab, da sie im Auslaut die labiale Tenuis eintreten 
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lässt: blaip ! bleibe, kon Korb, štop starb, dorin Dieb, gap gab, stup 
Stube, daup Taube. Auch inlautend vor stimmlosen Lauten (s, t) 
findet sich statt der sonstigen Spirans die Tenuis: /ept lebt, draipt 
treibt, blaipt bleibt, glaptn glaubten. 

Für westgerm. inl. bb tritt mundartlich auslautend p ein: 
B. R. krep (as. kribbia) Krippe, ræp (ndl. ribbe) Rippe; hieher 
gehört wohl auch B. sën R. rep (ruoba, ruoppa) Rübe, ferner 
gastep (zu stuppi, got. stubjus, akóln. gestubbe) Pfeffer. 

Inlautendes b (w) ist fortgefallen in Au (haben), B. 
ge, R. gi (géban); auch in der Flexion mor hu wir haben, gahuat 
gehabt; gist giebst, git giebt, aber im imp. kaf, gef. Aus dem ältern 
Nósnischen führen wir als Belege an: im Senndorfer Kirchen- 
rechnungsbuch ex 1532 Müller p. 121 gegenn gegeben; in einem 
Bistritzer Ratsschreiben von 1526, Müller p. 177 geth giebt, gehadt 
gehabt, in der P. S. p. 185 geen, 194 vorget vergebt. Inlautend 
fehlt gemeinhochd. b auf den meisten Dörfern in hiorost Herbst, 
uarot Arbeit, uaradn arbeiten, in Kl.-Bistritz ot o"dn; ferner im 
ON. Jokestrgf Jakobsdorf. — Dem mhd. hübesch entspricht in B. 
hes, in R. hi$ schön. 

In der Komposition ist anlautendes b des zweiten Wortes 
nach ursprünglichem £ unter Fortfall des letzteren zu p geworden: 
welpart (mhd. wiltbrat) Wildbret, hæmpər (hintberi) Himbeere, 
iorpar (értberi) Erdbeere, kospor (mhd. kostbere) kostbar, yalpriy 
(zu mhd. golt-börc) Goldberg bei B., læmpəš in B. und auf 
einigen Dörfern vorkommender Flurname (zu * lint-busc, oder 
* linta-busc?) ‚Schlangenbusch‘, ,Lindenbusch'. Vgl. Kisch, a. a. 
O. p. 48. | 

Inlautendem gemeinhochd. b entspricht p in opes (obaz) Obst, 
kripas (chrébiz) Krebs, B. gripos, R. gripas (mhd. grübiz) Kern- 
gehäuse beim Obst, auch in der Bedeutung ‚Kehlkopf‘. In D.-Zepling, 
Ober-Neudorf sagt man auch /epm (lében) leben, hépm (mhd. heben) 
heben, Botsch, D.-Zepling gablipm geblieben. 

Die alte Lautverbindung -mb ist wie im Nhd. zu m geworden, 
indem sich b dem homorganen m assimiliert hat: B. R. twm (tamb) 
dumm, doch tumpas dummer Mensch, tsimər (zimbar), em (umbi); 
B. kqmar (mhd. kumber), kram (chrumb), /àm (lamb), kam (chamb); 
R. komar, krom, lom, kom, amt (mhd. ambet). 
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C. Die Gutturalen. 
l. k. 

Die westgerm. (germanische) Tennis k ist in unseren 
Mundarten wie im Gemeinhochd. im allgemeinen un- 
verschoben geblieben im Anlaut, dann im Inlaute 
nach /, r, n und im Falle der Gemination. In- und aus- 
lautend nach Vokalen ist westgerm. k wie im Hochd. in der Regel 
zur Spirans verschoben, und zwar nach gutturalen Vokalen zu z, 
nach palatalen zu y. Nur bei den Worten bar (as. bok) Buch und 
B. dor, R. dox (dah) wird im Plur. altes k > j, und in den 
Diminutivbildungen (vor -al) zu g: B. ba‘jar, da*jer, dim. ba*geltyi, 
da'galtyi, R. bejor, dejar; bagaltya, dægəltyə. 

Die Verschiebung des E unterbleibt, wie im Mfrk. in B. za*kn, 
R. z@kr (as. sókian) suchen; ferner in $nuorkso, B. $nu^rkro (ndl. 
snorken, mhd. snarchen) schnarchen. — Die germ. Lautverbindung 
sk ist wie schon mhd. zum stimmlosen.$ geworden: $ed» (skeidan), 
wesn (wisken) wischen, fes (fisk). 

Nur in den Gemeinden Botsch, Passbusch, Ober-Neudorf ist 
westgerm. k, wie übrigens auch im nördlichen Teile 
des Mfrk., öfters nach gutturalen Vokalen unverschoben 
geblieben. Man sagt in diesen Orten: o£ (as. ok) auch, bauk 
(as. bok) Buch, wakr (as. wakon) wachen, zqk (as. saka) Sache, 
ber (ags. büc) Bauch ; Botsch: mukə (as. makön) machen, gostiuko 
(zu as. stékan) gestochen, gobriuk? (zu ndl. breken) gebrochen, 
liuk (ags. loc) Loch, kauko (ndl. koek) Kuchen, Gérard (zu as. 
kok) Kochlöffel, giuk (ndl. got. juk) Joch; Passbusch: »qko, kauka, 
gabroko, kokm kochen, wok (as. wika) Woche; Ober-Neudorf: qr, 
kauko Kuchen, gobré"kro, ké"kr, wé"k.! 

In Übereinstimmung mit dem Ndd. und Mfrk. hat unser 
Dialekt mitunter E als Entsprechung für anlaut., seltener für inlaut. 
hd. g, wodurch die Regel der Lautverschiebung gewissermassen 
auf den Kopf gestellt erscheint;? so in klok, Kl.-Bistritz Alök, auf 
den Dörfern meist klé“k (ndl. klok, köln. klock) Glocke, kleknar 

! In. Ober-Neudorf haben sich diese auffallenden Formen mit unver- 
schobenem E wahrscheinlich durch Zuwanderung sächs. Familien aus Botsch 
und Passbusch verbreitet; noch heute giebt es in Ober-Neudorf sächsische 
Familien mit dem Dorfnamen: Beutsar, Pé"sposor, d. i. Botscher, Passbuscher. 

? D. Wb. V, 2 (Hildebrand). 
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Glöckner, kukr (lux. kucken, köln., ndd. kicken) gucken, ka (gegin) 
gegen, in der P. S. Müller, p. 187 ken, keen; kikt (schwäb. gicken) 
stechen, k»w^gm (gnagan, ndl. knagen) nagen; vereinzelt in R. 
kalúp (zu frz. galop), kutsebor Gottscheer, kirsomo (dcnor) gehorsamer 
(Diener). Inlautend findet sich £ für hd. g in $niokolhurn, B. $nakolhorn 
(zu mhd. snegel, ndd. snagel) Weinbergsschnecke, in fekaln (zu pflégan) 
sorgsam pflegen, seas (oberd. skieg, alem. Siegen ‚schiefgehen‘) schief, 
abwärts geneigt. Hd. k ist verschoben in B. sta‘yn, R. stiaya (stecken) 
stecken ; dasselbe Wort heisst allerdings auch ‚stechen‘ (zu stéhhan). 

Anlautendes k wird zu g in grimol (ndd. krómel, ndl. kruimel) 
Brosam, Bróckchen, B. galam, R. golem (ndd. ndl. kwalm) Qualm, 
Wasserdampf, dann in den Lehnworten: galor, B. galor (mhd. 
koller zu frz. collier) Halskragen, auch im Testament der Ursula 
vom Anfang des 16. Jahrh. Müller, p. 157 goller; R. gawalir (frz. 
cavalier), göndaltsokar Kandelzucker. Inlaut. wird & zu g in ruguts, 
sonst sieb.-sáchs. ruckos der Tauber (zu mhd. bair. ruckezen girren). 

Altes k — y fällt fort in kirmas (mhd. kirmésse für * kirch- 
mésse, die erste Silbe zu ndl. kerk Kirche); in R. auch $pétákol 
Spektakel. Das Wort /oftor Klafter entspricht dem mfrk. mhd. 
lafter, in dem von ndrh. Gebiete stammenden Annoliede der plur. 
lafterin. 

Inlautend wechselt mitunter, wie auch in andern 
deutschen Mundarten, z. B. im Lux. und Schles., vielleicht unter 
dem Einflusse des nachfolgenden guttural artikulierten / unseres 
Dialektes, gutturale Tenuis mitursprünglich dentalem 
Verschlusslaut: gerkol (gurtil) Gürtel, girkr? (gurten) 1) gürten 
2) die grünen Weinstócke anbinden, B. berkal plur. Spitzen, Borten, 
(zu mhd. bórtelin), maqrokol, R. mörskal (mantal) Mantel, vielleicht 
auch in tsok, B. tsąøkr (zu zuntara) 1) kleiner Funke 2) bildl. 
‚ein wenig‘. Im Anlaut wechselt k mit € in kempol (mhd. tümpfel) 
tiefe Stelle im Wasser, auch in der Toggenburger Ma. (Schweiz) 
mit gutturalem Anlaut: gumpe Tümpel; hieher gehören noch kwer 
(mhd. twér), kwirl (mhd. twirl)!. 

Wie in andern sieb. sächs. Maa. erscheint in Birk, Ober- und 
Nieder-Eidisch unorganisches, epenthetisches k vor dentaler Ex- 
plosiva, wenn diese auf ein altes Z folgt: brekt (brut) Braut, hekt 
(hut) Haut, mekt (muta) Maut; Birk: krækt (krüt) Kraut. 


! Vergl. noch nhd. Quark zu spät mhd. twarc, quengeln, Intensivbildung 
zu mhd. twengen, Qualm neben mhd. twalm. 
fBeveins-9(rdjio, Neue Folge, Band XXVI, Heft 1. 19 
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In D.-Zepling! tritt mitunter eine, jetzt allerdings immer 
seltener werdende Erweichung des anlautenden k zu fy ein: tyinak 
König, tyuizə neben kuizə (mhd. kosen) ein Gespräch führen, 
plaudern, tyut! kommt! tyirso lawot Kirschensuppe; ähnlich in 
Treppen funtyax Pfannkuchen. 

Bemerkenswert sind die durch Antreten der alten Iterativ- 
bildungssilbe got. -atj-, ahd. -a22- an wurzelauslautenden Guttural 
bewirkten Lautwandlungen. Die durch Fortfall des Vokals a der 
Bildungssilbe entstandene Lautverbindung £e hat sich, vielleicht 
infolge Umstellung? zu 2% (tsk) in tsch = t$, mitunter auch in ts 
verschoben: B. kngtsn, R. knatśə (Iterat. zu mhd. knacken), watsaln 
zu wackeln, rætśə, B. rutsn (zu mhd. rücken) sich schiebend fort- 
bewegen, R. klatsa, B. klgtsn (zu mhd. klac „Knall, Krach“), mantón 
(zu * mangazzen) durcheinandermengen ` $matsn, R. śmatsə (mhd. 
smackezen) schmatzen, tsutsəln in der Kindersprache ‚saugen‘ (zur 
germ. Wz. sug, suk), brintso, B. brintsn (vgl. ags. wrencan ‚drehen‘, 
zu einem älteren * wrankjan) drehend biegen, sieh. hiezu auch 
p. 149, 183, plotsn, R. plots? (Iterat. zu md. pflocken pflücken, an. 
plokka rupfen) Laub abpflücken, besonders von Gemüse, šwintsəln 
(Iter. zu swingan, oder zu mhd. swenken), sieh. Kluge, Etym. Wb. 
4, 319, 321, ferner śtutsə (* stuckezen) beschneiden, kutsn, kutsaln 
(bair. kackezen, gagkezen, kilkezen) husten, hüsteln in der Kinder- 
sprache, fluisə (zu mhd. vlackern, vlokzen) aufflammen. Ein ähnlicher 
Lautwandel liegt vor in fat$ (zu lat. fascia, got. faskja) Wickel- 
band, davon fatsn mit dem Wickelband umwinden, vielleicht auch 
in hetsnpets Hagebutte (hætśn- zu hecka?, mhd. hecke, nach Stamm 
und Bedeutung = hag), ferner in B. lats, R. liats Lektion. 

Die durch Antreten der Iterativsilbe ahd. -azz- an stamm- 
auslautendes % entstandene Verbindung kz > ks ist noch erhalten 
in B. muksn (zu muccazzen), R. muks2; kwiks? (vgl. kàrnt. kwickaz’n) 
plötzlich hell aufschreien, B. wurksn (zu * wurgazzen) hinunter- 
würgen, neksn (zu mhd. nicken) in die Kniee sinken, íraksn, R. 
trakeza (vgl. bair. trucken, trocken ‚im Reden stocken‘) stottern, 
kaks? in B. auch kakr gaffen, R. snuerks? (zu ndl. snorken) 
schnarchen. Auch mehrere ähnliche onomatopoietische Bildungen 
sind zu erwähnen, so B. maksn, raksn, blaksn, naksn weinen, klagen, 


! Vgl. K. Bl. VI, p. 8. 
? Siehe die Ausführungen von Winteler in P. B. B. XIV, p. 455 ff, ferner 
Wolff, Kons. p. 62. 
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miksn besonders von den Klagelauten kleiner Tiere gebraucht, 
geksn (vgl. kärnt. gigazen) abgebrochene, unartikulierte Laute 
hervorbringen, geksar ein einmaliger, abgebrochener Laut. 

Das k der ndd. Diminutivendung -ken ist unverschoben er- 
halten nach den Spiranten s, $, ts und f: B. glaskr», in der Vor- 
stadt glaski, B. haiskr, feskn (dim. zu fisc); R. heltska Hölzchen, 
lefko Liebchen; sonst ist jenes Suffix in B. zu at in R. zu -y? 
geworden: mätyi, mötya Mädchen. Die alte Diminutivendung -inklin 
findet sich noch gekürzt in: inſol (eninchih[n] Enkel und herkal 
_ (huoninchil[n] Hühnchen.: 


2. g. 

Altes g findet sich in unsern Mundarten, wie 
westgerm.und got, anlautend in der Regel als stimm- 
hafter Verschlusslaut erhalten: go (gan), ge (gahi), grus 
(groz), ggs (gans), R. gruis, gos. Anlautendes g wird auf den Dörfern, 
vielleicht infolge magy. Einflusses, mouilliert in girku Georg 
(magy. György). 

Inlautend dagegen entspricht dem gemeinhd. g, 
wie im Westgerm. (as. ags), häufig und auslautend regel- 
mässig die gutturale Spirans. Wir beobachten hier eine 
ganz ühnliche Erscheinung, wie bei den Entsprechungen für die 
gemeinhd. Media b. Inlautend wird in B. und in der Regel 
auchinR.ggesprochen nach gutturalem Vokal, ferner 
vor Ai und n œ> m; sonst wird hd. g inlautend durch 
die stimmhafte, vor s und ¢ durch die stimmlose 
Spirans vertreten: 

1) B. frögr (fragen), fla^gra (fliogan), mwu^gor (magar), $wogor 
(mhd. swager) R. swöyor, folgro (folgen), zorga (mhd. sorgen), 
draigr trocknen trans., drauga trocken werden (zur germ. Wz. 
draug), tsugø (zugun), fluge (flugun), fligəl (mhd. vlügel) legal 
(lagila) Fass, zigəl (mhd. sigel), śtrigəl (strigil). 

2) Inlaut. g — j: B. R. swijr (swigar) Schwieger, birjər 
Bürger, dəs morjəst (mhd. des morgens), sténijor Steiniger (Wein), 
B. lejor (lögar) Weinhefe, jejar (mhd. jeger), R. /iojer, jejer, badr@jor 
Betrüger, braijam, B. braijum (brütigomo), tsējər Zeiger, ledijn (mhd. 
lédigen) entleeren ein Gefäss, tedijn (mhd. tagedingen) streiten. 


! Sieh. Kluge, Etym. Wb. 4, p. 71. 
19* 
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3) Inlaut. g > y, x: zoriyt sorgt, foliyt folgt, B. flaiyst 
fliegst, laiyst lügst, R. fleyst, léyst; froxt fragte, gadrauxt (zu Wz. 
draug) getrocknet, luaxt legte, $laxt schluget. In der P. S. heisst 
es Müller p. 186 gereinicht, 188 frocht fragte. — Nur in Kl.-Bistritz 
finden wir abweichende Formen: gətsækt gezeigt, iberlekt überlegt, 
fra"kt fragte, pla"kt plagte, godraukt. 

Im Auslaute entspricht hd. g in B. und R. wie im 
sonstigen Sieb. Sächs. und im Mfrk. nach hellen Vo- 
kalen und nach / und r die stimmlose, palatale (y), 
nach dunkeln Vokalen diestimmlose gutturaleSpirans 
(x). B. R. gaiy (mhd. gige) Geige, draiy (mhd. Nbf. truge, ndd. 
dreuge) trocken, B. Aaiy! (fliug!), R. net ley ! lüge nicht, Teken- 
dorf faiybui (figböna) Bohne, B. R. buriy (burg), foliy folge; laz 
lag, or Auge, wox Wage. Belege für das ältere Nösnische sind in 
der P. S. Müller, p. 187 doch Tag, 204 steech stieg, 184 gebyrch, 
197 sorch Sorge. Abweichend von der obigen Regel sagt man in 
Botsch: muok (mago) Mohn, huək (hag), ganauk (ginuog). In Klein- 
Bistritz wird hd. auslautendes g ebenso wie die Media A (sieh. p. 
207) zur Tenuis: wa'k (weg), fra“k Frage, stik stieg, Ant schlug, 
zontik Sonntag, gabiak Gebirge. 

Westgerm. -gg- wird zu £k, ähnlich wie -bb- zu p: B. R. 
bræk (ndd. brügge, an. bryggja) Brücke, ræk (as. hruggi) Rücken, 
rokr (as. roggo) Roggen, mæk (as. muggia) Mücke, gei: (mndl. 
vlugghe) flügge, $nék (zu ndd. snigge), B. ak, R. ok (as. eggia) 
Ecke; aber in unbetonter Silbe: B. {drig (mhd. itrücken) wieder- 
käuen, auch in der Eifel idrigen (Frommann, D. Maa. VI, p. 15). 

Die westgerm. Lautverbindung -ng wird inlautend und mund- 
artlich auslautend, wenn ursprünglich noch ein Vokal darauf folgte, 
zum Gutturalnasal -», sonst auslautend zu ok: nur die alte 
Bildungssilbe -ing erscheint mitunter als at, das in unsern Mund- 
arten sehr beliebte Suffix -ling stets als -lerk. 

1) B. qəl (angul), ton (stanga), wqr (wanga); R. tson (zunga), 
gasprora (gisprungan), Jon (lango) lange, von der Zeitdauer; nur 
vereinzelt h@»-ger (mhd. henger neben henker), tsin-galn, B. tsirorn 
klingeln, klirren. 

2) B. Jonk: (lang) von räumlicher Länge, comp. linker, Strqmk 
(strang), gqrk; R. (oni, Strom k, gomk. Der Imper. von go gehen 
lautet in R. gimk, B. oan, auf den Dörfern meist gik; prät. sgl. 
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gen (giang), wegen Übertragung aus dem plur. gran; ähnlich fer 
(viang), hera (hiang). 

3) kinak (as. cuning), B. fanok, R. fænək (pfenning), linok 
(vgl. mhd. lünine, paxalerius) Bohrer; doch kizlerksti Kieselstein, 
grælæmk Grünfink, faierierok Iltis, pleklerk Frischling, $warlcerok 
auf einer Seite abgerundetes Brett, B. gel«rok, R. gialerak Goldammer. 

Inlautend fällt g zwischen Sonoren öfters aus:! 
B. R. zo (sagen), dro (tragan), hol (hagal), klö (chlagon), ke (gegin), 
re (régan) Regen, B. ren, R. ren? regnen, lö, B. lg‘ (ligen), bogen 
(mhd. begegenen), ai (ögala) Blutegel, met (mhd. maget) auf dem 
Lande = Jungfrau, ¿”lstor (mhd. egelster), zenas, R. zents (mhd. 
sögense) Sense, ON. Re (urkdl. Regun), ados, B. etes (egidéhsa) 
Eidechse, ēstliy (zu mhd. egeslich, eislich) wüst, öde, æt (egida) 
Egge; irast, nirast (zu mhd. iergen, niergen) irgends, nirgends, 
morn, R. murn (morgane) morgen, doch: morg der Morgen; R. 
ömblek, auf dem Lande auch @“mblek Augenblick. Auch in der 
P. S. heisst es bei Müller, p. 185, 189 gesot gesagt, 196 beklot 
beklagt, 197 laen liegen, 199 gedron getragen. 

Alter Guttural ist erhalten in B. daux, pl. daugr, R. dok, 
pl. dogn (mhd. düge) Fassdaube. Inlaut. entspricht g altem 
Dental in margoln (zu martolön) quälen, plagen. 

Die Bildungssilbe -ig > -iy wird in unsern Mundarten oft 
zur Bildung von Adjektiven in einer vom Nhd. abweichenden 
Weise verwendet: B. R. häkliy heikel, wählerisch, klintsiy klein, 
rozniy rasend, wütend, murksiy mürrisch, ferkliy (baier. fünklig) 
funkelnd, B. patsiy stolz, aufgeblasen, nqkiy (mhd. nacket) nackt, 
gla^niy glühend, gary (baier. gängig) gangbar; R. patsiy, nakiy, 
gleniy, gæmiy?. Mitunter wird auch ein -2r- eingeschoben : gəlaxəriy, 
zum Lachen aufgelegt, yaspilariy gern spielend, gasumariy scham- 
haft, renoriy geneigt zum Regnen, regnerisch?. 





! Diese Erscheinung ist in vielen deutschen Mundarten, so im Mfrk., 
Schles., Thüring. in der Lausitz, Schweiz u. s. w. verbreitet; auch mhd. 
schon lit neben liget, eide = egede, teidinc = tegedinc, meit = maget, jeit = 
jaget u. s. w. 

2 Auch im Siegerl. kommen ähnliche Bildungen vor: nackich, glenich, 
ro^sich (Heinzerling, p. 91); in Leipzig nackig. 

? Ebenso henneberg.-frünk. schämerig, rénerig u. s. w. (Frommann, D. 
Maa. II, p. 461). 
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IH. Die Spiranten. 
l. th. 


Der westgerm. interdentale Spirant th ist, wie 
auch sonst hochd. und ndd., anlautend und inlautend 
in der Regel zum stimmhaften Verschlusslaute d ge- 
worden. Auslautendes und geminiertes (bh erscheint 
in der Mundart als f. 

1) Anlaut: dorf (as. thorp), dinkr? (denchen), B. doldn (ags. 
tholian) dulden, dan, R. dænə (as. thionon) dienen, dets, B. daits 
(as. thiudisc) deutsch, duriy (as. thurh), gada‘n, R. oda (got. ga- 
theihan) gedeihen. In einigen Fällen erscheint anlautend als Ent- 
sprechung «für westgerm. Spirans der stimmlose dentale Ver- 
schlusslaut: faisait (andd. thisla) Deichsel, tauznt (as. thüsind), traisiy 
(drizug), doch B. dr, R. dro (got. threis) drei, térf?, B. terfn 
(durfan) dürfen, nur in Kl.-Bistritz de*fn; tqrkr, R. torakra (thunkön) 
tunken; B. trum (zu engl. ags. thrum) grosses Stück, tamas (zur 
germ. Wurzel them) dämisch. 

2) Inlaut: bradar (as. brothar) Bruder, /ridn (as. frithu) Friede, 
in B. auch Umfriedigung, nider (as. nithar), $naidn (as. snithan), 
B. qndor, R. öndər (andar). Fortfall, resp. Assimilation von inl. th 
ist eingetreten in worn, B. wi*rn (got. wairthan) werden, wir würde. 

3) Auslaut und Gemination: gaswent (zu got. swinths), lent 
(zu as. lithi) gelinde, feucht; śmæt (smitta, ags. smiththe) Schmiede, 
mot (ags. moththe) Motte, /at», R. lit» plur. (létto, isl. lethja) 
Schlamm ; vereinzelt ador (got. aíththau) oder. 


2. 8. 


Die westgerm. harte Spirans s wird in unsern 
Mundarten anlautend vor Vokalen, ferner inlautend 
zwischen Sonoren in der Regel stimmhaft (2) ausge- 
sprochen; dagegen inlautend vor stimmlosen Konso- 
nanten und auslautend bleibt s stimmlos. Ebenso ist 
s inl. nach altem (mundartlich fortgefallenen) A als stimm- 
loser Spirant erhalten: 

1) 2oriy (soraga) Sorge, zwstor (swéster), B. zan, R. zon (sunu) 
Sohn, zz, B. soi (séhan), frazn, R. fræzə (friosan), huəze plur. 
(zu haso) Hasen, b/oz? (blasan). Ausnahmen sind: B. saks, R. saks 
Sachse, saksa$ süchsisch; ösalt, B. entsolt (unslit) Unschlitt, basm 
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(bésamo) Besen, gēsəl (geisala) Geissel, desm (deismo) Sauerteig, 
$q'salt (mhd. schüsel) Scheusal, hqsal (hasala) Hasel; R. biasm, 
gisal, dism, Sosolt, hasal. 

2) B. brast (brust), Jost (lust); R. brost, last, los (los); wuəsə 
(wahsan), sai (ahsala) Achsel, B. wésoln (zu wéhsal) wechseln. 
Weitere Beispiele siehe unter A. 

Altes s in den anlautenden Verbindungen st, sp, 
sl, sm, sn, sw ist regelmässig, wie auch sonst im Hochd. zu 
$ geworden. Die ursprüngliche Verbindung sk ist ebenfalls in $ 
übergegangen; sk in Lehnworten erscheint als Ai 

1) sto (stan), $pel (spil), B. slöfn, R. slofo (slafan), śmuəl 
(smal), $naidn (snidan), $wuarts (swarz). Dagegen inlautend: kastn 
(mhd. kaste), haspal (haspil) ; vereinzelt raspol, B. rqspal, rqspoln Feile, 
feilen, krispaln (mhd. krispeln ,kráuseln' dem glatten Leder eine 
krause Oberfläche geben. — In dem Senndorfer Kirchenrechnungs- 
buch findet sich bereits aus dem Jahre 1531 bei Müller, p. 121 
schteet, in der P. S. p. 188 schwygen, 194 schloffen. 

2) $raibm (scriban), fes (fisk), nur in zal (scal) wird altes sk 
nicht durch A. sondern nach Fortfall des k durch z vertreten; 
dagegen B. maskatalar, R. moskotelor Muskateller, moskotnos Muskat- 
nuss, maskura, B. maskora maskierte Person; R. sklaf Sklave, 
diskurirn. | 

Altes s ist nach r in der Regel zu $ geworden:! 
birst (mhd. bürste), nidarst niederst, hörs (hirsi) Hirse, B. darst 
(durst), wurst (wurst), kir$ (chirsa) Kirsche, gi*r$t (gérsta), Gerät 
(fersana) Ferse; R. duirst, wwirst, kirs, giorst, Garë: moborslait 
Nachbarsleute, ondar$ anders; B. qrors ON. Ungersdorf Wenn 
auf die Verbindung rs 7 r$ ein sonorer Laut folgt, 
wird š stimmhaft: ķīržnər (mhd. kürsenere), B. mēržəl, R. 
märzal (morsäri) Mörser, ferzliy scheu, schussig, æržliy, B. arzliy 
rücklings, fīiržæmk Pfirsich. — Stimmhaftes Z kommt auch sonst in 
Idiotismen vor, zuweilen infolge Entlehnung aus dem Magyarischen : 
zep (magy. zseb) die Tasche, pæržəln (magy. perzselni) sengen, 
R. purzliy (magy. borzas) verwirrt an den Haaren, pæžægrø (magy. 
pezsegni); zadərn (vgl. bair. schettern ‚schwatzen‘) schnell durch- 
einanderreden, grapozo, B. grapazn (vgl. thür. grapšn neben grapsn) 





1 Wie auch nhd. birschen zu mhd. birsen, Bursche mhd. burse, Kirsche 
mhd. kirse, herrschen mhd. hērsen, unwirsch mhd. unwirs; doch Hirse, 
Durst, Wurst. 
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hastig zugreifen, schnell zusammenraffen, deln (zu mhd. diezen) 
Getóse machen, lärmen, dazu godezol Gelärm, Getóse, bruzaln mit 
der Hand im Wasser herumwühlen, drukozn (Iterativform zu drücken, 
auch nhd. drucksen) umarmen, umhalsen, rupa2n, R. rupəža öfter 
reiben, tapoæo, B. tapozn mit den Füssen stampfen, Iterativ. zu ma. 
tapm, muzoln (vgl. bair. nusoln ‚wählerisch essen‘) ohne rechten 
Hunger essen, zunächst von Tieren, dann auch vom Menschen. 
Vereinzelt erscheint $ auch zwischen Sonoren stimmlos in R. 
kiarsal Kehricht, fērśəl von einem schreckhaften, schussigen Menschen 
gebraucht (zu ziy erfern erschrecken). 

Anlautendes s wird bei Worten, welche einer 
fremden Sprache entlehnt sind, häufig zu ts:! B. tsu*biy 
Säbel (vgl. magy. szablya, poln. szabla), ísa/gt (ital. salata) Salat, 
tsākəl (zu magy. székely) Szekler; R. tsuəbiy, tsalöt, tsiokol, hieher 
gehört wohl auch der P. N. tsikēli, tsælər (frz. céleri) Sellerie, tsarka 
(magy. szarka) Elster, tsaiku (zu magy. szajkó) Häher, tsinkö2o (zu 
magy. szánkázni) mit dem Schlitten fahren, B. tsilitərrāy, Salpeter- 
berg (nunmehr abgegraben), Tsārət Szeretberg, Tsa’pm (zu Szépnyír) 
Schónbirk; vereinzelt im Auslaut: R. kopats (zu magy. kopasz) in 
der Kindersprache ‚der Kopf. — Unorganisches epithetisches ts 
findet sich in B. gra^nts, R. grænts (mhd. grüene ‚grün bewachsener 
Ort‘) grüne Sandbank oder Insel am, resp. im Fluss, wespolts, B. 
waspolts (wefsa, mhd. wespe), mæspəlts (mhd. mispel). Oberd. (kärnt.) 
grant Zorn entspricht in D. grants verhaltener, dauernder Groll. 

In Ableitungssilben erscheint s in Vertretung der alten Bildungs- 
silbe -azz- (sieh. p. 210), vielleicht auch für -ison, in Verben 
mit frequent. und diminut. Bedeutung: hopsn hüpfen, B. tripsn, 
R. trépozo (tropfazan, mhd. tropfezen) trópfeln, $»ips? etwas von 
geringerem Werte sich aneignen, stehlen, gips? gähnen, répso, B. 
répsn (rofazjan) aufstossen, rülpsen, pzpsn (Iterat. zu dem dial. 
verbreiteten piepen), B. klipsn ankleben. Mit diesem Ableitungs-s 
verbindet sich zuweilen noch die Bildungssilbe -əl-: rēntsəln fein, 
dünn regnen, R. snösoln ein wenig schneien, krapsəln, daneben 
kruopoz2 klettern. Auch Substantiva mit verallgemeinernder Be- 
deutung werden so gebildet: gafwlsol Füllung, B. gabaksal Gebäck, 
R. wngazaksol mitgenommener Speisevorrat, gabiatsal, B. gabatsol Bett- 


1 Vgl. das Luxemb. zalot, zaldöt (Follmann, p. 14), das Köln. zabel, 
zaldat, zupp, zint Sanct (z — ts); auch in der Zips zekund, zeller. 
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zeug, gastiraksal Gestank, R. gabrosol gemengtes, eingeweichtes Futter 
für Geflügel, Schweine, gariatsal, B. garetsal Gerede, yamansal Gemenge. 

Sehr beliebt ist im Dialekt die Lautverbindung żś (vgl. p. 210), 
welche zunächst öfters als Entsprechung für älteres z = ts oder 
für tz auftritt: gletsn (ndl. glitsen) gleiten auf dem Eise, petsn 
(mhd. phetzen) zwicken, B. kwätsn, R. kwiətšə (mhd. quetzen, ndl. 
kwetsen) quetschen, tsopliatsa, B. tsoplatsn (zu mhd. platzen) zer- 
platzen, dazu R. plitére, B. platsar Platzregen, hut$n (zu mhd. 
hutzen) schwingen, schaukeln, dazu but? Schaukel, kuts Windel, 
dazu isakutsn, R. tsakutss (zu mhd. kotze Decke) zudecken, latsiy 
(zu laz, got. lats) 1) wässerig, 2) schlaff, schlotternd, platsinta, B. 
platsinto (zu lat. placenta) Omlette, R. urts (kurz), lutso (zu bair. 
luzeln) an den Fingern saugen (Kindersprache). 

t$ findet sich anlautend häufig in Worten, die aus dem 
Magy. entlehnt sind (sieh. Haltrich, Idiotikon, p. 145 f., dann K. Bl. 
IX, p. 120). Auch sonst kommt /$ in Idiotismen vielfach vor: 
B. t$qkra mit der Axt behauen, tsirorn, R. t$imgoln klingeln, t$uso 
auf glatter Eisfläche gleiten, B. tśirps gährender Most, R. tsirpsiy 
gährend, tšurln stark rinnen, regnen; rætśəl hölzerne Wasserkanne, 
mutsaln im Weichen herumrühren, ösatsart Waldname bei R., knirtsal 
Knorpel, tritšə spritzen, im Wasser plätschern (vgl. schles. tretsn, 
bair. treisn), forgrat$3 verstauchen, von den Füssen, B. hetsnpets 
Hagebutte, tatsn niederfallen, //at$n mit der Hand schlagen, klintsn 
mutwilig und langsam essen, klent$ klebrige Teigmasse, davon 
klentét, klebrig, mats, R. mist$ eine Pflaumenart, brets Holzwerk- 
zeug zum Schlagen, taləpatś (in Tirol talpats) Tölpel. — Vereinzelt 
entspricht /$ älterem s: tsormirtsoln (zu mhd. zermürsen) zerstossen, 
zerquetschen, it$aln (zu mhd. viselen) hin- und herlaufen, flentsn 
(zu mhd. vlans der verzogene Mund) das Gesicht zum Lachen oder 
Weinen verzerren. 


9. f. 

Die westgerm. (germ) Spirans f ist in der Regel 
erhalten im An- und Auslaute, ferner inlautend vor 
stimmlosen Konsonanten: fæmpər (fingar), fil (filu), fas (fuoz), 
B. fen (findan); wolf (wolf), élof (einlif); geft (gift), laft, R. laft 
(luft), kloft (chluft) Feuerzange, kraft (chraft). 

Inlautend zwischen Sonoren findet westgerm. f 
dieselbe Behandlung, wie die im ahd. und mhd. zu b 
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gewordene westgerm. labiodentale weiche Spirans 
(sieh. p. 205). Es wird demnach in B. inlaut. altes / nach gutturalen 
Vokalen, ferner vor -əl und n `> m zum stimmhaften Verschluss- 
laute b, sonst zu stimmhaftem w; in R. erscheint inlaut. f bloss 
vor nm als b, sonst als w: B. ober (mhd. uover) Ufer, qbor 
(avar), Swebel (swéval) Schwefel, $tibal (mhd. stivel), auch in der 
Komposition: hablu“ty (huofletihha) Huflattich, wabal wieviel, azubal 
so viel; R. zwar, awər, swiswal, $tiwol, wæfəl, ezufol; B. R. obm 
(ovan) Ofen, hu*bm, huabm (havan) Hafen, Topf, grebm plur. zu 
gr&f (grävio) Ortsrichter, B. habm, R. hiabm (heffan) heben. Dagegen 
fœ w: B. R. zewer (seifar) Speichel, Geifer, zewern geifern, aiwor 
(mhd. ifer) Eifer, B. kewer (chévar) Käfer, palwor (mhd. pulver), 
grewan Gräfin, R. kiswor, polwar, grewen, śiwər (scivaro) Splitter, 
in B. ausnahmsweise śibər, dazu śibərrāy Schieferberg. — Nur 
vereinzelt ist westgerm. f zwischen Sonoren erhalten: terfn (durfan), 
saufal (scüvala), R. térfo, šofəl. 

Wechsel zwischen fundchtrittin einigen Fällen, 
wie im Nhd.! ein: R. Zaart (scaft, ndd. ndl. schacht) Stiefel- 
schaft, raxluis, B. raxlas (der erste Teil des Wortes zu roof ndd. 
ruch Ruf) unordentlich, unsauber, Kl.-Bistritz qxtor (zu ndd. ndl. 
achter, mhd. after) Hintergetreide, besonders vom Hafer. Hd. f, 
gegenüber ndd. cA, findet sich in læftn heben, ziy leftn sich erheben 
(mhd. lüften aufheben, ndd. lichten, wovon der naut. Terminus 
„Anker lichten“); bemerkenswert ist auch das Wort galeftor ein 
gleiches, entsprechendes vom Paar (zu mhd. gelich gleich oder zu 
löchtar, * gelihtiri, sieh. K. Bl. VI, p. 15 und 83 f; vgl. auch 
oberd. glifter). Umstellung des f und ch ist eingetreten in kirfiy? 
Kirchhof. Md. ndd. s für hd. f haben wir in dem Worte: B. gosm, 
R. güsm die durch Aneinanderfügen der beiden nach innen 
gekrümmten Hànde entstandene Hóhlung (mhd. goufe, oberd. gaufen, 
in der Ober-Pfalz und in Franken gausen f., in der Zips geis zwei 
hohle Hände). 

In der Zusammensetzung ist anlaut. f des zweiten Kompo- 
sitionsgliedes zu b geworden in B. bu"rbas, R. buarbos (mhd. barvuoz) 


! Vgl. nhd. Schlucht neben mhd. sluft, Nichte neben ahd. niftila, ndd. 
nicht, beschwichtigen neben ahd. swifton, mhd. swiften stillen, Kraft — ndl. 
kracht, ruchbar, Gerücht neben Ruf etc. cht für ft findet sich besonders im 
Ndd. Nfr., Mfr. und den angrenzenden md. Mundarten. 

? Auch in siegerl. Dörfern kirfich (Heinzerling p. 104), im Hunsrück 
kerfich, mrh. kerferich, henneberg, körficht. 
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barfuss, auch schles. barbs, in der Zips borbs; hieher gehören 
wahrscheinlich auch wirbəs Bundschuh, /firbos Oberleder an den 
Stiefeln ; B. fælfəs, R. felpas, Kl.-Bistritz felbas geflochtener Korb 
(zweite Silbe zu faz?)'. Assimilation des f hat stattgefunden in 
huntsem Hanfsamen. Unorganisches epithetisches f findet sich in 
B. zaf! R. 2of! imper. sei! auch im plur. 2oft bedorkt, wörtlich 
‚seid bedankt‘, 3 pers. plur. zöbm! B. zqbm! 


4. h. 


Westgerm.stimmlose gutturaleSpirans A (— nhd. 
ch) ist anlautend in der alten Verbindung mit l r, n, w 
geschwunden, vor Vokalen zum blossen Hauchlaut 
(spiritus asper) geworden: 

1) laut (ags. hlüd), rer (as. hring) Ring, »egrm (as. ags. 
hnigan), wais (as. hwit), wail (as. hwila). 

2) B. karts, R. hærts (hérza), Aart (hérd) Herd, hiobm, B. hebm 
(heffan), hasn (heizzan). Doch ist anlautendes A auch vor Vokal 
geschwunden in den mit Aer (héra) und hin (hina) zusammen- 
gesetzten Adverbien: B. eren herein, orem herum, araus heraus; 
R. erusf neben cru? herab, æriwər, B. eriber herüber; «mon aus 
‚umhin‘, afn, R. of? (zu üfhin) hinauf, aus? (üzhin), uomo, B. u^bm 
‚abhin‘, hinunter. Auch in der P. S. heisst es bei Müller, p. 189 
ennen hinein, 199 erws, 200, 205 eraber. 

Das Personalpronomen der dritten Person hat die ndd. Form 
mit anlaut. À: B. he, R. hi? (ër, as. hé, hie), pro- und enklitisch 
lautet es a Prothetisches A findet sich auch, wie schon mhd. in 
B. hesn, R. his? (eiskon, ndl. eischen) heischen, vielleicht auch in 
hakliy (zu oberd. heikel, vgl. ndl. akelig, sieh. Kluge, Etym, Wb. 4, 
p. 68, 136). Bemerkenswert ist der Lautwechsel in buhu gegenüber 
ahd. hüwo, mhd. hüwe Eule. 

Inlautend ist altes spirantisches A erhalten im 
Falle der Verdopplung und vor t; zwischen Sonoren 
dagegen ist die schon ahd. in der Regel zum Hauch- 
laut gewordenegutturaleSpirans fortgefallen;nach- 
folgendem s hat sich Ah ebenso, wie im Ndd. Mfrk. und 
zum Teil auch im Alem.? assimiliert. 


1 Sieh. Wolff, Kons. p. 38. 
2 Siehe Alem. Gr. p. 147, ferner Kaufmann, Der Vokalismus des Schwüb. 
in der Mundart von Horb, p. 3. 
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1) B. ląxn (lahhen, lahhan), hauen (mhd. hüchen) hocken, 
kauern, zēyn (seihhen), R. laxo, hoxa, zvy?, zæyəl (sihhila) Sichel, 
tsizy, B. tsa^; (mhd. zéche) Zunft. 

2) laiyt (lihti), gaziyt (mhd. gesiht), réyt (réht), nu“xt (naht), 
R. muext (maht), gobruoxt (gibraht), duxter (tohter); in Botsch 
gabruokt gebracht, Passbusch dokteor, Ober-Neudorf dé"ktor Tochter. 

3) Ausfall des kA zwischen Sonoren!: B. zi (séhan), 
gosa* (giscéhan), R. zæ, go$c; he (hähan), fe (fahan), ge (gahi) jäh, 
tse (zahi) zäh, fərśmē (zu smähen) verschmähen; gedo, B. gadatn 
(gidihan), l&n (lihan), $/o (slahan), tsa‘, R. Ge (ziohan), er (ahir) 
Ähre, fæ (fihu) Vieh, trui (truha) Truhe, B. fa’, tru, stöl (stahal) 
Stahl, Ai (sleha) Schlehe, tsi (Gebai Zehe, nont (näho) nahe, nent 
(nahi) Nähe, gomol (gimahalo) Gemahl, bafeln, R. bofioln (bifelhan), 
Siln (mhd. schilhen) schielen, zuəlwait (zu salaha Weide) Salweide, 
mur (morha) gelbe Móhre. Vereinzelt ist A erhalten in hiyar, comp. 
zu B. hux, R. hui hoch, $niriy, B. $niriy (mhd. snürche) Schwieger- 
tochter, bæyəl in lausbæyəl (zu buhil) kakophem. für Kopf. Der 
P. S. entnehmen wir an Beispielen für das ältere Nösnische, 
Müller p. 208 czyen ziehen, 197 anczeyn anziehen, 185 gescheyn 
geschehen. 

Der schon ahd. vorhandene grammatische Wechsel zwischen 
h—g kommt auch in unsern Mundarten vor: tsugr, gotsogra (zugun, 
gizogan zu ziohan), Aoon (sluogun zu slahan); R. soun, B. zqgrm 
(sahun), gasagr, R. ge$ogro (giscähun), Aen (zu mhd. schiuhen) 
scheu werden, $4gr (zu scuoh) plur. Schuhe. Interessant sind in 
B. die Formen: kagi ‚hierhin‘, dogi dorthin, dogar dorther, wogi 
wohin, wogar woher. Auch hier zeigt sich das früher wiederholt 
besprochene Streben der Mundart von B. inlautende Spirans in 
den homorganen stimmhaften Verschlusslaut umzuwandeln. 

4) Assimilation des A an nachfolgendes s: bis 
(buhsa) Büchse, fus (fuhs, ndd. vos), edos (egidehsa) Eidechse, taisolt 
(dihsala) Deichsel, drēsəln drechseln, dreslor (drähsil) Drechsler, 
os, R. üs (ohso, ndl. os) Ochs, 2ios, B. zes (séhs), wésol (wéhsal), 
wesaln wechseln, R. wiosol, wiosolm; wos (ahsa), fluos (flahs), davon 
flæsæn, B. Moõſson (mhd. vlehsin), «“sal (ahsala), wus (wahs), wu*^sn 
(wahsan, ndl. wassen), auch in der P. S. Müller p. 198 waʻssen; 


! Dieser Ausfall des A zwischen Sonoren ist schon im Mhd. sehr häufig, 
siehe Paul, mhd. Gr. ?, p. 41; ebenso im Ahd. bei Notker, siehe Braune, ahd. 
Gr. p. 118. 
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R. hondos, B. hqntos (die zweite Silbe zu dahs) Dachs; hieher 
gehören ferner lis (zu mhd. liuhse, bair. leuchse, schwäb. leuchsel) 
Wagenleiste, B. krötsn, R. kretss (zu mhd. krochzen) ächzen. Diese 
und andere Spracheigentümlichkeiten, welche unsere und die mfrk. 
Mundarten mit dem Niederfrk. gemein haben, erinnern an jene 
Periode, wo die Franken am Mittel- und Niederrhein noch den 
gleichen Dialekt sprachen, bis die vom Süden gegen Norden 
vordringende Lautverschiebung eine Scheidung zwischen dem mittel- 
und niederfrk. (ndl.) Sprachgebiete. herbeiführte. Bei einigen Worten, 
welche von der obigen Regel abweichen, müssen wir spätere ober- 
deutsche Entlehnung annehmen, so: /uks (luhs), wiks, wiksn (zu 
mhd. wihsen), waiksal (wihsila) Weichsel, B. buksbom (buhsboum), 
fuks in der Bedeutung ‚rotes Pferd‘, sgks, sqkso$, R. saks, saksas 
(gegenüber ndd. Sassen und magy. Szász) Bei diesem Worte 
widerspricht sowohl die anlautend stim mlos gebliebene Spirans, 
als der vor s erhaltene Gutturallaut und der ausnahmsweise unver- 
änderte Stammvokal a den Regeln der Ma.; wir können schon 
aus diesem Umstande den auch durch andere Gründe (sieh. Herkunft 
der Sieb. Sachs. vom Vrf. p. 38 ff) gestützten Schluss ziehen, dass 
der Name Sachsen auf die Deutschen in Siebenbürgen nach- 
träglich von aussen her übertragen und von diesen in einer ihrem 
Idiom fremden Form übernommen worden ist (vgl Korr. Bl. IX, 
p. 127 1j. 

Im Auslaut ist alte gutturale Spirans in der 
Regel erhalten, und zwar nach hellen Vokalen als 
palatale, nach dunkeln als gutturale Spirans: B. fsaiy, 
R. tsey (ziuh) ziehe! zaiy, 2éy, siehe! tsur (zoh) zog, B. 24x (sah), 
gé$qx (giscah), R. zöx, gosox, auch in der P. S. Müller p. 184, 
188 geschach, 188, 194 sach; nur in Kl.-Bistritz zak sah, zik siehe !, 
ferner B. R. sax (scuoh) Schuh, weliy (wélh) welk, B. kaliy, R. 
koliy (chalh) Kalk, $ey (mhd. schiech) scheu besonders von Pferden, 
noz (noh), Botsch niuk, B. hux (höh), R. hui, Botsch, Ober-Neudorf, 
Passbusch Auk. Mitunter ist auslautendes h geschwunden, so in: 
ri (reh) Reh, rà (rüh) rauh, R. fur, B. furt (furuh) Furche, auch 
luxemb. und in der Eifel fur; flu, R. flui (floh) Floh, nö (nah), 
auch in »obor (nähgibür), in der P. S. Müller p. 187 na, 193 no’. 

Auch im Falle der Zusammensetzung ist h öfters geschwunden: 
rolos Rathaus, koxos aus ‚Kochhaus‘ Küche, B. bqkos aus ‚Backhaus‘, 
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klokos Glockenhaus, wi*rko$ (zu mhd. wérchüs) Werkstätte, krirkat 
Krankheit; bafles, R. boffi$ (zu bahho Speckseite) Speck, hufart 
(mhd. hochvart), hufordiy (mhd. hochvertic), draidaz, B. draidor 
(aus draiy-dax) sonst s.-säch. dréydéaxz Handtuch zum Abtrocknen, 
méliy (mhd. almechlich) langsam, humos = Hochmesse, Nachkirche 
nach dem Hauptgottesdienst; net, R. nét (mhd. niht), næst, auf den 
Dörfern meist næsn, in Kl.-Bistritz wan nichts. Dagegen ist A 
erhalten in B. niyar, niyon, R. niyer, niyæn (nihhein) keiner, keine, 
dazu iyar, iyær, irgend einer. 


Urkundliche Beiträge 


Geschichte Siebenbürgens 


von der Schlacht bei Mohács bis zum Frieden von Grosswardein. 





Aus dem k. u. k. Haus-, Hof- und Staatsarchive in Wien 


von 


Fr. Schuller. 





YORWORT. 


Die hier zum ersten Male vollständig veröffentlichten der 
Abteilung ,Hungarica^ des k. u. k. Haus-, Hof- und Staatsarchivs 
in Wien entnommenen Akten, Urkunden und Briefe, hat der um 
die siebenbürgische Geschichtsforschung hochverdiente k. k. Schul- 
rat J. K. Schuller als erster siebenbürgischer Geschichtsforscher 
Gelegenheit gehabt, zu benützen. Im Jahre 1849 auf 1850 zu den 
Beratungen in Wien über die Reorganisation des siebenbürgischen 
Unterrichtswesens beigezogen, verwendete er seine freie Zeit zu 
eingehenden Studien im geheimen Haus-, Hof- und Staatsarchive, 
zu dem er Zutritt erhalten hatte. Mit richtigem Blicke erkannte 
und betonte er, nur dann kónne von einer lebendigen und wahren 
siebenbürgischen Fürstengeschichte die Rede sein, wenn die im 
Haus-, Hof- und Staatsarchive befindlichen Materialien einer sorg- 
fältigen Benützung zugeführt werden könnten. J. K. Schuller selbst 
machte für seinen Gebrauch jedoch nur Auszüge, ohne auch nur 
ein Stück ganz abzuschreiben. Auf Grundlage dieser Auszüge ver- 
öffentlichte er über den von mir hier behandelten Zeitraum von 
1526—1538 drei Arbeiten: 


1. Das k. k. geheime Haus-, Hof- und Staatsarchiv in Wien als 
Quelle siebenbürgischer Fürstengeschichte. Hermannstadt, 1850. 
Gi Se BS 
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2. Ludwig Grittis Ende. Ein geschichtlicher Versuch. Archiv des 
Vereins für siebenb. Landeskunde. N. F. II. 

3. Georg Reicherstorffer und seine Zeit. Ein Beitrag zur Geschichte 
von Siebenbürgen in den Jahren von 1527—1536. Archiv für 
Kunde österr. Geschichtsquellen A XI. 

Ausserdem entstanden aus demselben Material 2 kleinere ge- 
schichtliche Nebenarbeiten und zwar von J. Bedeus „Des merk- 
würdigen Königsrichters Markus Pemfflinger letzte Lebensjahre und 
Ende,“ im Archiv des Vereins f. siebenb. Landeskunde, N. F. III. und 
von Gottfried Capesius „Hermannstadt während der Thronstreitig- 
keiten zwischen dem rechtmässigen König Ferdinand I. und dem 
Usurpator Johann Zapolya“ im Programm des Gymnasiums A. C. 
zu Hermannstadt für das Schuljahr 1855/6. Angeregt durch J. K. 
Schullers Arbeiten und aus seinen Abschriften erkennend, dass von 
ihm selbst das Material des Haus-, Hof- und Staatsarchivs in Wien 
über die Ereignisse in Siebenbürgen nach der Schlacht bei Mohács 
bis zum Frieden von Grosswardein lange nicht erschópfend be- 
handelt worden, überdies aber die Herausgabe der vollständigen 
Akten, Urkunden und Briefe unabweislich sei, begann ich schon 
1882 aus Schriftstücken des erwähnten Archivs Abschriften zu 
nehmen. Ihre Fortsetzung und Ergänzung fanden dieselben, als 
der Ausschuss des Vereins für siebenbürgische Landeskunde mir 
im Jahre 1884 ein Reisestipendium zu archivalischen Studien in 
Budapest oder Wien verlieh. Neben Arbeiten im k. u. k. Staats- 
archive gingen während meines Aufenthaltes in Wien im Juli und 
August des Jahres 1884 Studien im k. u. k. Kriegsarchive und 
ober- und niederösterreichischen Ständearchive. Die Frucht hievon 
waren „Regesten zur Geschichte Siebenbürgens vom Jahre 1551 
bis zum Jahre 1817 aus dem k. u. k. Kriegsarchive“,! ferner eine 
Arbeit „Zur Finanzgeschichte Siebenbürgens*,? und die Herausgabe 
einer Handschrift des k. u. k. Kriegsarchivs ,Verlauf mit Sieben- 
bürgen fürnemblich sayt Kónig Johannis de Zapolya Zeit bis 1614 
von Georg, Erasmus Tschernembl.“: 

Der Grund, weshalb ich im Zusammenhange hier diese Ar- 
beiten aufführe, ist in erster Linie der, auch an dieser Stelle Sr. 
Exzellenz dem Herrn FML. Freiherr von Sacken, als dem damaligen 


! Korrespondenzblatt des Vereins f. siebenb. Landesk. VIII. 6. 7. 
t ]. c. IX. 8. 9. > 
3 Archiv des Vereins f. siebenb. Landesk. N. F. XIX. 
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Direktor des k. u. k. Kriegsarchivs für den zuvorkommend mir 
gestatteten Zutritt in das k. u. k. Kriegsarchiv meinen tiefgefühl- 
testen Dank aussprechen zu können. 

Die Vorlagen, welchen die gegenwärtigen Abschriften ent- 
nommen wurden, sind zum grössten Teile Originale. Über die 
jetzige Beschaffenheit derselben ist wenig zu sagen. Während nur 
ein kleiner Teil derselben durch Nässe gelitten hat, ist eine grössere 
Anzahl von Briefen bei ihrer Beförderung an ihren Bestimmungsort 
beschädigt worden, was dem Umstande zuzuschreiben ist, dass sie 
auf jede nur denkbare Weise verborgen wurden, um vor Ent- 
deckung durch den Feind bei Gefangennahme des Boten, sicher 
zu sein. Am wenigsten haben die Briefe gelitten, wenn sie in 
hohlen Stöcken befördert wurden. Häufiger jedoch wurde der ein- 
zelne Brief auf wenige Millimeter Breite zusammengefalten und in 
dem Absatz des Schuhes verborgen, wodurch häufig Reibungen des 
Papieres, und in demselben Lücken entstanden. War es möglich 
solche Lücken zu ergänzen, so habe ich es zu thun versucht. Er- 
gänzungen dieser Art sowie alle meine Zuthaten bei den einzelnen 
Stücken, sind in eckige Klammern gesetzt worden. 

In zweiter Reihe stammen die Abschriften aus den Entwürfen 
der Hofkanzlei, die den König stets auf seinen Reisen begleitete. 
Die Entwürfe rühren fast alle von der Hand des k. Sekretärs und 
Probstes von Zwettl Johann Mai, und da sie genau in der Art, wie 
sie uns vorliegen in Reinschrift gebracht und hinausgegeben wurden, 
darf man ihnen denselben Wert wie den Originalen zuerkennen. 
Insoweit sie auch häufig uns zeigen, wie ein und derselbe Erlass 
an verschiedene Personen, Ortschaften u. s. w. mit der einzigen 
Änderung im Titel hinausgegangen ist, werden sie vielleicht noch 
bemerkenswerter. (Vgl. Nr. 4, 5, 6, 7 u. s. w.). ! 

Zu den Entwürfen kommen drittens die Auszüge aus Briefen, 
die die Hofkanzlei zum Zwecke des Vortrages an den König, 
machte, z. B. Nr. 138, sowie die Auszüge aus aufgefangenen feind- 
lichen Briefen, die übrigens ebenfalls vom Sekretär Mai gemacht 
worden sind. | 

Gleichzeitige Copien sind Nr. 16, 176 und Nr. 224. Dem 
Drucke sind bloss 2 Briefe Marcus Pemfflingers entnommen, Nr. 56 
und Nr. 58, weil die Originale derselben trotz eifrigen Suchens 
schon 1882 nicht aufgefunden werden konnten. An dieser Stelle 
erlaube ich mir auch gleich die Gründe anzuführen, die mich ver- 

Bereins-Archiv, Sene Folge, Vand XXVI, Heft 1. Ou 
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anlasst haben sämtliche Stücke, welche J. K. Schuller in seiner 
kleinen Schrift „Das geheime Haus-, Hof- und Staatsarchiv“ ver- 
öffentlicht hat, hier wieder aufzunehmen. Erstlich nämlich sind 
sämtliche Briefe in der vorhin erwähnten Schrift mehr oder weniger 
lückenhaft abgedruckt, und zweitens wird die erwähnte Schrift 
immer seltener und bald gar nicht mehr zu haben sein. 

Selbstverständlich wird immer angegeben werden, wo das 
eine und andere Stück im Drucke vorliegt. Nicht für notwendig 
habe ich es gehalten den Druck anzugeben, wenn die Stelle, welche 
gedruckt ist, im Drucke nicht mindestens 10 Zeilen ausmacht. 

Die Anwendung von Regesten anstatt der Wiedergabe des 
ganzen Stückes geschieht nur bei Nr. 23, 26, 31, 36, 80, 89, 96, 
101 und 112. 

Es geschah dieses hauptsächlich aus dem Grunde, weil die 
Werke, in welchen die Stücke gedruckt sind, leicht zugänglich sind. 

Ob ein Stück Original, Entwurf u. s. w. ist, wird bei jedem 
einzelnen Stücke gesagt werden. Da, wie schon einleitend bemerkt 
wurde, sämtliche Abschriften dem k. u. k. Haus-, Hof- und Staats- 
archive entstammen, halte ich es nicht für notwendig, dieses bei 
jedem Stücke besonders anzuführen. Ebenso teile ich gleich hier 
mit, dass mit Ausnahme von Nr. 87, welche auf Pergament ge- 
schrieben ist, für sämtliche andern Stücke Papier zur Anwendung 
gekommen ist. 

Eine Signatur tragen die vorliegenden Abschriften nicht, weil 
die Vorlagen einer solchen entbehren. Gegenwärtig werden die 
Akten, Briefe und Urkunden in der „Hungarica“ Abteilung des 
k. u. k. Haus-, Hof- und Staatsarchivs desselben Monates wenn 
sie nicht an Zahl zu gering sind, in einem Faszikel aufbewahrt. 
Reicht die Aktenzahl eines Monates zur Füllung eines Faszikels nicht 
aus, so werden 2 oder 3 Monate in einem Faszikel vereinigt. Ge- 
wöhnlich entfallen auf 1 Jahr 8—10 Faszikel. 

Für sämtliche Stücke der vorliegenden Herausgabe gelten 
noch folgende Bemerkungen: 

An der Spitze jedes derselben steht der Ort woher dasselbe 
ausgegangen ist, — sobald derselbe festgestellt werden konnte; — 
und das Datum, und zwar letzteres in der Reihenfolge, das dem Jahr 
das Monats- und diesem das Tagesdatum nach heutigem Kalender 
beigesetzt wird. Ist irgend ein Teil des Datums, oder auch das 
ganze Datum in dem Stücke nicht angegeben, also später sei es 
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von einem Archivsbeamten des k. u. k. Haus-, Hof- und Staats- 
archivs oder von mir angesetzt worden, so kommt der ergänzte 
Teil oder das ganze Datum in eckige Klammern. Die Datierungen 
an den ursprünglich nicht datiert gewesenen Stücken der vor- 
liegenden Herausgabe rühren von der Hand des Staatsarchivars 
Knechtl, der dieselbe im zweiten Jahrzehnt unseres Jahrhunderts 
vorgenommen hat; allerdings sind die Gründe, die ihn hiebei ge- 
leitet haben, von ihm nicht ersichtlich gemacht. Einige später 
eingeteilte Stücke haben ihre Datierung von Anton von Gevays 
Hand erhalten. Leider konnte ich nicht immer diese Datierungen 
für richtig erklären. Auch hierüber werden an ihrer Stelle die Be- 
merkungen und Gründe meiner Datierung nicht ausbleiben. Unter- 
halb Orts- und Datumsangabe folgt das in möglichster Kürze ab- 
gefasste Regest, das gleichzeitig bei Urkunden und Briefen den 
Namen des Absenders und Empfängers enthält. Hierauf wird er- 
wähnt, ob die Vorlage Original, Kopie u. s. w. ist. Auch der Note 
über etwaige gedruckte Stellen habe ich hier ihren Platz angewiesen. 
Am Schlusse des Stückes befinden sich Adresse und etwaige auf 
der Rückseite der Vorlage befindliche Kanzlei- oder sonstigen 
Bemerkungen. 


Lateinische Briefe in G@eheimschrift (Chiffern). ; 


Der Grund, weshalb Ferdinands Anhänger zur Anwendung 
einer Geheimschrift ihre Zuflucht nahmen, liegt klar zu Tage. Der 
Feind sollte von der Lage der Anhänger Ferdinands, wenn er auch 
ihre Briefschaften auffing, was gar nicht so selten vorkam, nichts 
erfahren. Wie Ferdinands Anhänger sich der Geheimschrift be- 
dienten, so auch die Zapolyas. So haben wir von Hyeronimus 
Laszky, Palatin von Livadien, mehrere solcher chiffrierten Schreiben, 
die aus derselben Zeit herrühren, wie unsere, und an den Herzog 
Ludwig von Bayern (1529, November 24) und den bayerischen 
Sekretär Johann Weissenfelder gerichtet waren. (1529, November 
1531, Juni 16. und September 17).! Ebenso hat sich Johann Zapolya 
in seiner Korrespondenz häufig der Geheimschrift bedient; ich 





ı Festakt zur Feier des 70-jährigen Geburtstages Sr. k. Hoheit des 
Prinzregenten Luitpold von Bayern. Herausgegeben vom historischen Verein 
von Oberbayern. München 1891. Daselbst: Dr. v. Rockinger, „Über Geheim- 
schriftenschlüssel der bayerischen Kanzlei im 16. Jahrhundert.“ 
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erwähne hier nur die Briefe, die an den bayerischen Hof gegangen 
sind, an den Herzog Ludwig (1529, November 26) an Wilhelm IV., 
Ludwig, und Ernst von Bayern (1533, 18. April, 1534, Februar 6., 
Juni 2013 Überhaupt ist seit Anfang des 16. Jahrhundert auch in 
Ungarn die Geheimschrift immer in weitere Kreise gedrungen, wozu 
vielleicht Johann Trithemius von Sponheims Werk ,Poligraphiae 
libri sex“,? das 1518 zum ersten Male im Druck erschien, mit 
beigetragen hat. 

Hier liegen 18 chiffrierte Briefe vor, und zwar sind Nr. 79, 
91, 116 und 127 ganz, Nr. 42, 47, 52, 61, 65, 70, 71, 100, 130, 
135, 136 und 225 teilweise, Nr. 106 bis auf das falsche Datum 
und Nr. 229 bis auf Datum und Adresse in Geheimschrift verfasst. 
Ihrer Entstehungszeit nach gehórt der grósste Teil der chiffrierten 
Briefe den Jahren 1528—1531 an, und ist von Hermannstadt 
ausgegangen. Zehn Briefe (Nr. 42, 47, 52, 61, 70, 71, 79, 91, 
100, 136), in denen der Name des Bischofs Nikolaus Gerendi an 
erster Stelle oder allein angeführt wird, haben ohne Zweifel Gerendi 
zum Verfasser; aber auch Nr. 106, 116, 127 und 135, in denen 
die Abfasser allgemein in den Worten ,servi fideles opressi Cibinii* 
(Nr. 106), „servi fideles Cibinienses“ (Nr. 116), ,fideles servi Cibinii 
occlusi^ (Nr. 127), „servi Cibinienses* (Nr. 135) zusammengefasst 
werden, rühren schon der Schrift nach ebenfalls von Nikolaus 
Gerendi her. 

Für diese Gruppe von Briefen lassen sich zwei Alphabete 
aufstellen, eines, das 1528 und 1529 und ein zweites, das 1530 
und 1531 in Anwendung war, und zwar gilt für sámtliche Briefe 
von 1528 und 1529 (mit Ausnahme von Nr. 79, welche das Alphabet 
der spanischen Stücke aufweist)? das Alphabet Nr. 1 der im 
Anhange beigefügten „Tafel zur Geheimschrift“. 

Die chiffrierten Briefe der Jahre 1530 und 1531 haben ein 
Alphabet, das aus gewöhnlichen Buchstaben und arabischen Ziffern- 
zeichen besteht. (s. Tafel zur Geheimschrift Nr. 2.) 








! ]. c. 38 u. 39. 

2 Der ganze Titel lautet: Poligraphiae libri sex Joannis Trithemii 
abbatis Peapolitani quondam Spanheimensis ad Maximiliam Caesarem. Über 
die Litteratur der Geheimschriftenlehre handelt neuestens sehr ausführlich 
Dr. F. Wagner, Studien zu einer Lehre von der Geheimschrift, in der von 
Franz Löher herausgegebenen „Archivalischen Zeitschrift, Bd. XT, XII und XIII. 

3 Vgl. hier S. 230. 
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Eigentümlich ist in diesem Alphabete, dass für denselben 
Buchstaben zwei, ja drei und vier Zeichen vorkommen, und zwar 
für die Vokale a, e, i, o, u und die Konsonanten p, q, r und s. 

Die übrigen chiffrierten Briefe haben Caspar Horwath und 
den Erzbischof von Lund Johann Weze zu Verfassern; auf ersteren 
entfallen Nr. 65, 130 und 229, auf letzteren Nr. 225. Beide wenden 
eine der einfachsten Arten der Geheimschrift an, indem sie für 
den vorhergehenden Buchstaben des gewöhnlichen Alphabets den 
nachfolgenden setzen, also für a wird b, für b wird c, für c wird d 
u. s. w. geschrieben. Caspar Horwath bringt eine kleine Abwechslung 
in seine Schrift durch Aufnahme von Zahlen für die Vokale e 
und i. Während jedoch e neben f auch mit dem arabischen Ziffer- 
zeichen 20 bezeichnet wird, behält er für i immer nur das arabische 
Zifferzeichen 30. 

Die Entzifferung der chiffrierten Briefe würde somit keine 
besonderen Schwierigkeiten bieten, selbst da, wo die gleichzeitige 
Auflósung fehlt. Mehrere Nebenumstünde machen aber einzelne 
Stücke sehr schwer dechiffrierbar. Dieses ist der Fall, wenn für 
bestimmte Begriffe (Personen, Orte oder Eigennamen) besondere 
Bezeichnungen gewählt worden sind, eine gleichzeitige Auflösung 
jedoch fehlt. 

Um die Ergründung der wirklichen Bedeutung weiterhin zu 
erschweren, streute man zunächst einzelne Buchstaben ein, die 
ohne jeden Wert waren, und nur irre führen sollten. Es sind dies 
Buchstaben und Zeichen, die man in der Geheimschrift litterae nullae, 
litterae errantes, litterae nihil significantes, signa nihil importantia, 
blinde Charaktere oder non valeurs nennt. So kommen z. B. in den 
Briefen von 1528 und 1529 häufig non valeurs vor (s. Tafel zur 
Geheimschrift Nr. 3). Der Schluss von Nr. 79 weist eine ganz 
eigene Vermischung von non valeurs und wirklichen Buchstaben 
auf (s. Tafel zur Geheimschrift Nr. 4). 

Nach der Zahl 23 folgen nämlich 3 litterae nullae, dann die 
beiden Buchstaben a und u in Chiffern, hierauf eine lit. nul., dann 
wieder 5 giltige Buchstaben g u s t i, hierauf stehen wieder 
12 blinde Charaktere, denen sich in arabischen Ziffern die Jahreszahl 
anschliesst. Die ganze Stelle heisst somit: 23. Augusti, 1529. 

Weitere Irreführungen suchte man durch Angabe zweier 
Datierungen — gewöhnlich auch erdichteten Datierungsort — hervor- 
zurufen, von denen natürlich nur eine, und zwar die in Geheim- 
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schrift verfasste Geltung hat, die andere in gewöhnlicher Schrift 
angegebene ein früheres, falsches Datum giebt. So enthält Nr. 61 
neben dem richtigen Datum das falsche: „Ex Lykawa prima 
May 1529,“ Nr. 70 „Ex Hamburga prima Aprilis, anno 1529,“ 
Nr. 71 „Ex Hamburga octava Aprilis, anno 1529,* Nr. 100 „Ex 
Clausemburgh prima Aprilis, anno 1530,“ Nr. 106 „Ex Leopoly 
prima Julii ete.“ 

Beliebt ist ferner die Adresse in Geheimzeichen zu geben, 
sei es in den Schriftzeichen des Briefes selbst (Nr. 61, 70, 75), 
oder mit eigenen Charakteren (s. Tafel zur Geheimschrift Nr. 5), 
„dominis meis^ (gemeint sind Statthalter und k. Räte in Ofen) 
Nr. 52 (s. Tafel zur Geheimschrift Nr. 6), „majestati vestrae“ 
in Nr. 79 (s. Tafel zur Geheimschrift Nr. 7); (Adresse für König 
Ferdinand) in Nr. 100, 106, 116, 127; in Nr. 135 (Adresse für 
König Ferdinand) (s. Tafel zur Geheimschrift Nr. 8 und 9), in 
Nr. 136 (Adresse für König Ferdinand). 

Überdies werden erdichtete Namen und Zeichen als Unter- 
schrift angegeben. So z. B. in Nr. 70, 71, 79, 106, 135. 


Spanische Briefe. 


Spanische Briefe liegen drei vor und zwar einer vom 20. Oktober 
(Nr. 82), der zweite vom 28. November (Nr. 84) und der dritte 
vom 29. November (Nr. 85). Sämtliche gehören in das Jahr 1529. 
Der Verfasser derselben scheint Bischof Nikolaus Gerendi zu sein. 
Wenigstens deutet der Schluss von Nr. 84 „Ich Nicolaus Gerendi bitte 
E. M. u. s. w.“ darauf hin. Zum Teil sind die spanischen Stücke in 
Chiffern geschrieben, über oder neben welchen die gleichzeitige 
Auflösung — jedoch nicht immer — steht. (s. Tafel zur Geheim- 
schrift Nr. 10.) 

Ausserdem kommen zahlreiche Chiffern für Personen-, Volks- 
und Ortsnamen vor, welche nicht in jedem Stück aufgelöst er- 
scheinen. Die Auflösung liess sich verhältnissmässig leicht bewerk- 
stelligen durch Zuhilfenahme anderer chiffrierter Briefe, welche die 
Auflösung der chiffrierten Stellen enthalten. 

Hieher gehören die Chiffern der Tafel zur Geheimschrift Nr. 11. 

Als Unterschriftchiffern finden sich in Nr. 84 und 85 dieselben 
Zeichen (s. Tafel zur Geheimschrift Nr. 12). 

Für die Chiffern unter Ziffer 2, 3, 4, 5, 6 (Tafel zur Geheim- 
schrift Nr. 12) liess sich aus Nr. 61, wo neben der Chiffer die 
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Auflösung stand, der zur Chiffer gehörige Name leicht finden. 
Hienach stehen die Chiffern unter 2. für Caspar Horwath, unter 
3. für Alexius Bethlen, unter 4. für Nicolaus Apafy, unter 5. für 
Stephan Mailath, unter 6. für Marcus Pemfflinger. Nirgends aufgelöst 
erscheinen die 1. und 7. Chiffer. Aus dem Schlusse des Briefes, 
in dem ausdrücklich Bischof Nicolaus Gerendi und Martin Sydonius als 
mitbeteiligt bei der Abfassung des Briefes genannt sind, ist jedoch 
mit Gewissheit zu entnehmen, die erste Chiffer bezeichne Bischof 
Nicolaus Gerendi und die letzte Martin Sydonius. Hiefür spricht 
auch der Umstand, dass dem Bischof Gerendi als dem angesehensten 
unter den angeführten Mánnern der erste Platz bei der Unterschrift 
eingeráumt wurde, und der in dieser Zeit noch am wenigsten hervor- 
ragende Martin Sydonius an letzter Stelle erscheint. Am Schlusse 
der Namenschiffern steht in Nr. 85 in Chiffernschrift des Alpha- 
betes der lateinischen Briefe des Jahres 1529 in unaufgelósten 
Chiffern „servi“. 

Als Adresse wird nur die in der Tafel zur Geheimschrift 
Nr. 6 abgebildete Chiffer angesetzt. 

Die spanischen Texte sind genau nach den Originalen wieder- 
gegeben. 

Zu Nr. 82 ist eine gleichzeitige ebenfalls im k. u. k. Haus-, 
Hof- und Staatsarchive aufbewahrte lateinische Übersetzung bei- 
gegeben. Die deutsche Übersetzung zu Nr. 85 übernahm mit dan- 
kenswerter Bereitwilligkeit Herr Sektionsrat Hieronymus Weyda, 
während die der Nr. 84 sowie die Übersetzung des Titels in beiden 
Stücken von Herrn k. u. k. Staatsarchivar Dr. Arpád von Karoly 
und mir herrührt. 


Deutsche Briefe. 


Über die 23 hier vorliegenden deutschen Briefe halte ich 
folgendes mitzuteilen für notwendig. Sämtliche Stücke sind Original- 
briefe, und zwar, rühren sie von Leonhard von Harrach (Nr. 10), 
vom Rate der Stadt Hermannstadt (Nr. 56, 159, 185, 190) von 
Marcus Pemfflinger (Nr. 58, 81, 97, 115), Mathias Armbruster 
(Nr. 156, 165, 166), Benedikt Marktgref (Nr. 157, 158), Jakob Een, 
dem Gesandten Kónig Ferdinands in Hermannstadt (Nr. 184, 186, 
189, 191, 193, 198, 199, 203) und endlich von Michael Rauscher 
und Johann Lebeling (Nr. 192) her. 
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Im grossen und ganzen folge ich bei der Behandlung der 
deutschen Texte den von Julius Weizsäcker aufgestellten Grund- 
sützen.! Aus praktischen Gründen empfiehlt es sich dieselben in 
Kürze hier anzuführen. 

Im Anlaute eines Wortes oder einer Silbe verlieren die Kon- 
sonanten ihre Verdoppelungen oder Verstärkungen z. B. Zeyt, zu, 
gezogen, zwanzigisten, für czeyt, czu, geczogen, czwanczigisten. 

Ebenso verlieren Konsonanten im Auslaute eines Wortes 
oder einer Silbe die Verdoppelung oder Verstärkung sowohl in be- 
tonten und unbetonten wie auch schwachbetonten Silben und zwar: 

l. In betonten Silben nach einem Vokal dessen Länge durch 
seine diphtongische Natur bewiesen ist: z. B. prief, aufsten, 
vorkaufen, weyter, anstatt prieff, auffsten, vor Kauffen, weytter. 

2. Die Vereinfachung findet statt bei unbetonten Silben, wie 
haben, schreyben, bischof, anstatt habenn, schreybenn, bischoff, 

3. ebenso in schwachbetonten einsilbigen Worten, bei denen 
eine Schärfung heute nicht mehr üblich ist, also pald, bys, von, 
uns für paldt, byss, vonn, unss. 

Unverändert bleibt jedoch die Verdoppelung oder Verstärkung 
in betonten Silben, wo sie die Schärfung der letzteren nach einem 
kurzen Vokal andeuten kann, mag diese von Natur kurz oder lang 
sein; es bleibt mithin: will, soll, statt, stadt u. s. w. 

Am Vokal, von dem R. v. Lilieneron in seinem Werke „Die 
historischen Volkslieder der Deutschen“ mit Recht sagt, „auf ihm 
liege der Blütenstaub der Sprache“ wurden nur unbedeutende Ver- 
änderungen vorgenommen. Alle Vokale werden nämlich so wie sie in 
der Vorlage erscheinen, wiedergegeben. Nur bei dem Vokal u findet hie- 
von eine Abweichung statt, indem u immer nur vokalisch, v nur konso- 
nantisch angewendet wird, z. B. und nicht vnd, bevor und nicht beuor. 

Der Buchstabe w soll wo er für u, also vokalisch steht, 
durch u ersetzt werden, z. B. treulich nicht trewlich, du statt dw, 
nu statt nw. 

Bezüglich der Eigennamen gilt dasselbe, was früher bei den 
lateinischen Texten gesagt worden ist. 

Ob ein Stück noch heute ein Siegel aufweist, oder dasselbe 
jetzt abgefallen ist, d. h. noch deutliche Spuren der Besiegelung 
erkennbar sind, soll immer erwáhnt werden, wiewohl bei den vor- 
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liegenden Stücken dasselbe weniger zur Beglaubigung einer Unter- 
schrift oder als Ersatz einer solchen, sondern in den meisten Fällen 
nur zu seinem ursprünglichen realen Zwecke nämlich zum Besiegeln 
also zum sichern Verschluss eines Schriftstückes angewendet wird, 
weshalb die Siegel fast immer „aussen aufgedrückt“ erscheinen. 

Die römischen Zahlen sind nach dem Vorgange von Julius 
Weizsäcker ! und nach G. Waitzs ? Vorschlägen durch die arabischen 
Zeichen ersetzt worden. Ebenso habe ich das in den Originalen und 
Entwürfen übergeschriebene ablativische o und a gleich Weizsäcker 
weggelassen. 

Abweichungen von den hier erwähnten Regeln kommen vor in 
Nr. 42, wo nämlich im Datum Jahrtausend und Jahrhundert in 
lateinischer Sprache abgefasst sind, dagegen Zehner und Einer in 
römischen Zahlen erscheinen. Hier hielt ich es für geeigneter auch die 
Zehner und Einer gleich dem vorausgegangenen Jahrtausend und Jahr- 
hundert zu behandeln also a. d. millesimo quingentesimo octavo zu 
schreiben. Dasselbe Verfahren wurde bei Nr. 136 eingehalten, wo 
Jahrtausend allein ausgeschrieben, alle übrigen Bestandteile des 
Datums in römischen Zahlzeichen erschien. 

Besonders auffällige Formen in der Schreibweise oder gram- 
matische Unrichtigkeiten sind mit einem (sic!) bezeichnet, oder 
im Context verbessert und in der Note die Schreibweise der Vor- 
lage angegeben worden. Allzuweit durfte in dieser Beziehung nicht 
gegangen werden, schon wegen des schlechten Lateins, das manch- 
mal vorliegt, und fortwährend zu Bemerkungen herausgefordert 
hätte. Vgl. Nr. 14 und 15. 

Die Interpunktion habe ich mich bestrebt sinngerecht zu 
setzen, was namentlich bei den deutschen Briefen oft seine Schwierig- 
keit hatte. Die lateinischen Stücke werden in der jetzt in den 
lateinischen Klassikern üblich gewordenen Schreibweise wieder- 
gegeben. Nur für Eigennamen von Personen, Völkern, Ländern 
und Orten wurde die Schreibart der Vorlage beibehalten. Die eben 
erwähnten Begriffe erhielten grosse Anfangsbuchstaben, ebenso die 
von solchen Wörtern abgeleiteten Eigenschaftswörtern z. B. floreni 
Hungaricales. Majuskel zu Anfang des Wortes erhielten ferner die 
alten Sonntagsbezeichnungen: z. B. Laetare, Reminiscere, da sie 





! Weizsäcker Julius, Deutsche Reichstagsakten. 
2 Georg Waitz, Wie soll man Urkunden ediren? in K. v. Sybels hist. 
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feststehend, gewissermassen zu Eigennamen für den Sonntag, den 
sie bezeichnen, geworden sind. 

In das am Schlusse angefügte alfabetische Namensregister 
für Personen und Orte wurden auch einige Worte, die einer Er- 
klärung bedürftig erschienen, aufgenommen. 

Noch obliegt mir die angenehme Pflicht meinen tiefgefühlten 
Dank auszusprechen, für die mir gütigst gewährte Hilfe bei der 
Herausgabe vorliegender Arbeit. So bitte ich denn auch auf diesem 
Wege meinen Dank entgegenzunehmen: den löbl. Ausschuss des 
Vereins für siebenbürgische Landeskunde, Seine Exzellenz den Herrn 
wirkl. Geh. Rat und Präsidenten der österr. Akademie der Wissen- 
schaften, Direktor des k. u. k. Haus-, Hof- und Staatsarchivs 
in Wien, Alfred Ritter von Arneth, die Herren k. u. k. Staats- 
archivare Prof. Dr. K. Schrauff und Prof. Dr. Arpäd von Karoly 
und die Herren k. u. k. Staatsarchivs- Konzipisten Dr. Arpäd 
von Györi, Dr. K. Lampl und Herrn Universitätsprofessor a. D. 
Dr. Josef Strobl. 
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. Ausgaben und Einnahmen Marcus Pemfflingers im Dienste König 


Ferdinands vom 11. November 1526 bis 1531. 


. Ferdinand notifieiert den siebenb. Städten seine Erwählung zum 


ung. Könige. 1527, Januar 1. 


. Die Königin- Witwe Maria berichtet Ferdinand über Siebenbürgen. 


1527, Januar 26. 


. König Ferdinand ermächtigt die Königin- Witwe Maria zu Ver- 


handlungen mit verschiedenen Personen. 1527, Februar 3. 


. Derselbe beglaubigt seinen Gesandten Paul Podwynyai bei den 


sächsischen Städten Siebenbürgens. 1527, April 11. 


. Derselbe beglaubigt seinen Gesandten Paul Podwynyai bei ver- 


schiedenen siebenbürgischen Adligen. 1527, April 11. 


. Derselbe sucht Peter Perenyi auf seine Seite zu bringen. 1527, 


April 11. 


. Derselbe verspricht Paul Podwynyai die Burg Vécs und die Be- 


sitzung Sajo. 1527, April 13. 


. Derselbe ernennt Georg Reicherstorffer zu seinem Hof- u. Kabi- 


netssekretür. 1527, Juni 2. 


. Leonhart von Harrachs Ansicht darüber wie Siebenbürgen für 


König Ferdinand zu gewinnen sei. 1527, Juni 4. 


. König Ferdinand beglaubigt seinen Gesandten Georg Reicher- 


storffer bei dem Voivoden der Moldau. 1527, Juni 18. 


. Derselbe beglaubigt seinen Gesandten Caspar Horwath bei Franz 


Apaffy. 1527, Juni 18. 


. Derselbe beauftragt Marcus Pemfflinger mit der Weiterbeförde- 


rung zweier gleichlautender Briefe an den Voivoden der Moldau. 
1527, Oktober 27. 

Der Voivode der Walachei Radul fordert Kronstadt auf gute 
Nachbarschaft mit ihm zu halten. 1528, Februar 24. 

Derselbe fordert Hermannstadt auf seinen Feind Sigmund Szdsz 
nicht weiter bei sich zu dulden. 1528, Februar 24. 

Der Voivode von Siebenbürgen, Peter Perenyi, begründet dem 
Voivoden der Walachei, Radul, gegenüber die Hechtsansprüche 


27; 
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29. 
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König Ferdinands auf den Thron von Ungarn. [1528 nach 
dem 24. Februar aber vor 25. Juni.] 


. Stephan Mailaths 1. Verpflichtung wegen der Zurückgabe von 


Fogarasch an König Ferdinand. 1528, März 12. 


. Desselben 2. Verpflichtung betreffs Fogaraschs. 1528, April 9. 
. Stephan Pemfflinger schildert König Ferdinand Georg Reicher- 


storffers T’hätigkeit in Siebenbürgen. 1528, April 12. 


. Vorschläge an König Ferdinand betreffs Siebenbürgens. [1528 


etwa Mitte April.] 


. Bericht der ung. Kammer an König Ferdinand über die k. Ein- 


künfte in Ungarn und Siebenbürgen. 1528, April 16. 


. Der Voivode von Siebenbürgen Peter Perenyi bittet König Fer- 


dinand, Fogarasch an Stephan Mailath zu verleihen. 1528, April 27. 


. Bitte der 3 ständischen Nationen Siebenbürgens an König Fer- 


dinand Fogarasch nicht Stephan Maiath zu vergeben. [Regest.] 
1528, April 29. 


. Dieselbe Bitte legen der Vicevoivode Alexius Bethlen, Nicolaus 


Apaffy und Marcus Pemfflinger König Ferdinand vor. 1528, 
April 29. 


. Der Voivode von Siebenbürgen, Peter Perenyi, übernimmt von 


Stephan Tomory Fogarasch. [1528, April Ende.] 


26. Marcus Pemfflinger bittet König Ferdinand, Fogarasch vorläufig in 


den Händen Peter Perenyis zu belassen. [Regest.] 1528, April 30. 
Stephan Pemfflinger unterstützt die Bitte seines Bruders Marcus 
bei König Ferdinand um die Feste Hunyad. 1528, Mai 7. 
Thomas Szalaházy, Bischof von Erlau, bedauert Ferdinand gegen- 
über die Übergabe Fogaraschs an Stephan Mailath. 1528, Mai 28. 
Bericht der ung. Räthe an K. Ferdinand über die Verhältnisse 
in Siebenbürgen. 1528, Juni 9. 

Beglaubigungsschreiben König Ferd. für seine Gesandten an die 
Siebenbürger Leonhard Graf Nogarola und Stephan Pemfflinger. 
1528, Juni 15. 

König Ferdinands Instruction für die erwähnten Gesandten. 
[Regest.] 1528, Juni 20. 


. Der Voivode von Siebenbürgen, Peter Perenyi, benachrichtigt den 


Erzbischof von Erlau, Thomas Szalaházy, von der Übergabe 
Fogaraschs an Stephan Mailath. 1528, Juni 25. 

König Ferdinand enthebt Peter Perenyi von jedem weiteren Geschäfte 
betreffs Fogaraschs. 1528, Juli 2. 
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Thomas Nadasdy empfiehlt König Ferdinand Stephan Mailath. 
1528, Juli 6. 

Bericht Peter Perenyis und Andrer über Siebenbürgen. 1528, Juli 15. 
Bericht Nogarolas und Stephan Pemfflingers über ihre Thätigkeit 
in Siebenbürgen. 1528, Juli 15. 

Thomas Sealaházys, Bischofs von Erlau, Bericht an Ferdinand 
über die versprochenen Hilfstruppen. 1528, August 30. 
Nachrichten Stephan Mailaths über das bei Lippa stehende sieb. 
Heer. 1528, September 26. 

Bericht Thomas Nadasdys an König Ferdinand über das aus- 
einandergegangene sieb. Heer. 1528, Oktober 3. 

Desselben Meldung an K. Ferdinand betref]ls seiner Abreise an 
das k. Hoflager. 1528, Oktober 6. 


. Bericht des Bischofs von Erlau, Thomas Szalahäzys, an K. 


Ferdinand über die traurige Lage in Siebenbürgen. 1528, October 7. 
Bitte des Bischofs Nicolaus Gerendi an K. Ferdinand um schleu- 
nige Hilfe. 1528, Oktober 22. 

Richter u. Rat von Hermannstadt schildern K. Ferdinand die 
Lage des Landes. 1528, November 27. 


. Stephan Mailaths 3. Verpflichtung betreffs Fogaraschs. 1528, 


Dezember 6. 

Bitte der sächs. Universität der VII Stühle an K. Ferdinand 
um schleunige Hilfe. 1529, Januar 6. 

K. Ferdinands Erklärung in Bezug auf seine Thätigkeit für 
Siebenbürgen. 1529, Januar 15. 

Ratschläge des Bischofs Nicolaus Gerendi und anderer zur 
Verteidigung Stebenbürgens. 1529, Januar 27. 

Jakob von Tornallya klagt K. Johann seine Lage. 1529, Februar 3. 
K. Ferdinand benachrichtigt Marcus Pemfflinger von dem im 
kommenden Frühjahr beabsichtigten Einfall der Türken. 1529, 
Februar 4. 

Richter und Rat von Kronstadt schildern K. Ferdinand ihre be- 
drängte Lage. 1529, Februar 5. 

K. Ferdinands Antwort an Georg Reicherstorffer betreffs Alwinez. 
1529, Februar 15. 

Bericht des Bischofs Nicolaus Gerendi über die Lage in Sieben- 
bürgen. 1529, Februar 15. 

K. Ferdinands Belobigungsschreiben für die Sachsen. 1529, 
Februar 23. 
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Derselbe fordert Kronstadt auf, ihm treu zu bleiben. 1529, 
März 23. 

Bericht Marcus Pemfflingers an K. Ferdinand über die Stellung 
der Türken und Johann Zapolyas. 1529, März 25. 

Bericht des Hermannstädter Rates an K. Ferdinand, insbeson- 
dere über Mühlbach und Hermannstadt. 1529, März 29. 
König Ferdinand verspricht Marcus Pemfflinger Hilfe zu schicken. 
1529, April 22. 

Marcus Pemfflinger bittet um schnelle Hilfe. 1529, April 29. 
König Ferdinand beauftragt Valentin Török alle Mühe zum 
Wohle Siebenbürgens anzuwenden. 1529, Mai 7. 


. Bericht Marcus Pemfflingers über die Stellung der Türken und 


Johann Zapolyas. 1529, Mai 8. 

Bericht des Bischofs Nicolaus Gerendi über die Lage in Sieben- 
bürgen an König Ferdinand. 1529, Mai 15. 

Rechnungslegung des Bischofs Nicolaus Gerendis und Mathias 
Armbrusters. [1529, Mai 16 und 1530.] 

Bericht des Sekretärs Johann Zapolyas an diesen über die baldige 
Unterwerfung ganz Ungarns. 1529, Mai 17. 

Der Erzbischof von Kalocsa meldet Johann Zapolya die bevor- 
stehende Ankunft des Sultans in Belgrad. [1529] Mai 17. 

[ Kaspar Horwath] benachrichtigt Bischof Thomas Szalahazy 
über den am 20. Mai in Schässburg stattfindenden Landtag. 
[1529, vor dem 20. Mai.] 

[ Derselbe] schildert [demselben] die missliche Lage der Anhänger 
König Ferdinands in Siebenbürgen. [1529, vor dem 20. Mai.] 


. Bischof Thomas Szalahdzy benachrichtigt König Ferdinand von 


der Bereitwilligkeit seiner Anhänger 4000 Reiter gegen Johann 
Zapolya zu stellen. 1529, Mai 29. 


. Beglaubigungsschreiben König Ferdinands für seinen Gesandten 


Stephan Pemfflinger an die siebenbürgischen Stände. [15]29, 
Mai 31. 
Instruktion desselben für Stephan Pemfflinger. 1529, Mai 31. 
Bericht des Bischofs Nicolaus Gerendi an König Ferdinand über 
den am 20. Mai in Schässburg abgehaltenen Landtag. 1529, 
Mai 31. 


. Desselben Bericht an König Ferdinand über die Vorgänge in 


Hermannstadt während des Aufenthaltes des Temescher Grafen 
Valentin Török daselbst. 1529, Juni 1. 
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Bericht des Bischofs Thomas Szalaházy an König Ferdinand 
über die Gefangennahme und Ermordung der Gesandten des 
Moldauer Voivoden. 1529, Juni 21. 

Stephan Pemfflinger befürwortet seines Bruders Marcus Pemff- 
lingers Bitten um den Kronstädter Zwanzigsten. 1529, Juni 29, 
Die ung. Statthalterei schildert König Ferdinand die Wichtigkeit 
Siebenbürgens für ganz Ungarn. 1529, Juli 5. 

Stephan Pemfflinger bittet König Ferdinand Katzianer nach 
Siebenbürgen zu schicken. 1529, Juli 12. 

Bischof Thomas Szalahdzy meldet König Ferdinand den Abfall 
der Szekler. 1529, Juli 14. 

Bericht der ungarischen Statthalterei an König Ferdinand über 
die Lage in Siebenbürgen. 1529, Juli 31. 

Bericht des Bischofs Thomas Sealaházy an König Ferdinand 
über die Türken. 1529, August 8. , 

Kaspar Horwath und andere schildern König Ferdinand die 
Lage Hermannstadts. 1529, August 23. 

Marcus Pemfflinger benachrichtigt König Ferdinand über die 
Anhänger Johann Zapolyas. 1529, September 25. 

Derselbe klagt seinem Bruder Stephan die Not des Landes. 1529, 
Oktober 22. 


. Bischof Nicolaus Gerendi und die übrigen in Hermannstadt 


versammelten Anhänger König Ferdinands bitten um Hilfe. 1529, 
Oktober 22. [Orig. Spanisch.] 

Ebenso. Gleichzeitige lateinische Übersetzung von Nr. 82. 

Ebenso. 1529, November 28 und deutsche Übersetzung des 

spanischen Originals. 

Ebenso. 1529, November 29 und deutsche Übersetzung des 

spanischen Originals. 

Stephan Pemfflinger rühmt König Ferdinand die Verdienste seines 

Bruders Marcus. 1529, Dezember 6. 

Bericht des Hermannstädter Rates an König Ferdinand über die 

Einfälle der Voivoden der Moldau und Walachei. 1529, Dezem- 
ber 10. 

Bericht Stephan Pemfflingers an König Ferdinand über die 
infälle der Voivoden der Moldau und Walachei. 1530, Januar 9. 
König Ferdinand schildert den Siebenbürgern wie er ihnen zu 
Hilfe eilen wolle. 1530, März 4. 


. Georg Reicherstorffer rühmt König Ferdinand die Verdienste 


seines Bruders Nicasius. 1530, April 29. 
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Nicolaus Gerendi und andere bitten König Ferdinand um Hilfe. 
1530, Mai 1. 

Ebenso die Vertreter der sieben Stühle. 1530, Mai 15. 

Marcus Pemfflinger beglaubigt bei König Ferdinand Martin 
Sydonius. 1530, Mai 18. 

Derselbe bittet König Ferdinand um weitere Belassung in der 
Nutzniessung des dritten Teiles des Rodnaer Bergwerkes und um 
Verleihung von Nicopolis, Plewna und Giurgewo. [1530, Mai 18.] 
Stephan Mailath bittet König Ferdinand den Zwanzigsten von 
Kronstadt den Bewohnern dieser Stadt zu überlassen. 1530, 
Mai 19. 

Martin Sydonius benachrichtigt Marcus Pemfflinger über Ver- 
dächtigungen, welche über letzteren im Umlaufe wären. [Regest] 
1530, Mai 22. 

Marcus Pemfflinger klagt seinem Bruder Stephan über Ver- 
leumdungen durch den Richter von Kronstadt Lukas Hirscher. 
1530, Mai 30. 

Derselbe bittet den Nachrichten seines Bruders Stephan über ihn 
Glauben zu schenken. 1530, Mai 30. 


. Christoforus berichtet König Ferdinand über die Verhandlungen 


des Nicolaus Apafy und Johann Roth mit dem Voivoden der 
Moldau. [1530, etwa Anfang Juni.] 


. Bischof Nicolaus Gerendi und andere bitten König Ferdinand, 


den Verleumdungen, welche über Marcus Pemfflinger ausgestreut 
würden, keinen Glauben zu schenken. 1530, Juni 1. 

König Ferdinand schildert den Siebenbürgern seine Bemühungen 
für ihr Wohl. [Regest] 1530, Juni 19. 

Stephan Pemfflinger bittet König Ferdinand an der Treue seines 
Bruders Marcus nicht zu zweifeln. 1530, Juni 27. 

König Ferdinand rühmt die Treue Marcus Pemfflingers. 1530, 
Juli 13. 

Derselbe verspricht den Siebenbürgern Hilfe. 1530, Juli 13. 
Georg Reicherstorffer beglaubigt bei König Ferdinand seinen 
Diener namens Christoforus. 1530, Juli 18. 

König Ferdinands in Hermannstadt versammelte Anhänger beklagen 
sich bei König Ferdinand über von ihm gegebene, sie nicht zufrieden- 
stellende Antworten. 1530, August 22. 

Marcus Pemfflinger beglaubigt bei König Ferdinand seinen Boten 
Bartholomaeus. 1530, August 23. 
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Derselbe beglaubigt ebendenselben bei Martin Sydonius. 1530, 
August 13. 


. Georg Reicherstorffer schildert König Ferdinand die Wichtigkeit 


Siebenbürgens für das ganze ungarische Reich. 1530, August 29. 
Bischof Thomas Szalaházy befürwortet bei König Ferdinand 
die Bitte der Hermannstädter um schnelle Hilfe. 1530, Sep- 
tember 7. 

Belobigungsschreiben König Ferdinands für Mathias Armbruster. 
1530, September 17. 

Derselbe benachrichtigt die Siebenbürger von der Absendung 
Wilhelm von Roggendorfs zur Wiedereroberung Ungarns und 
Siebenbürgens. 1530, September 21. 

Derselbe benachrichtigt den Voivoden von Siebenbürgen Valentin 
Török von der Verleihung eines Hauses an Martin Sydonius. 
1530, September 27. 

Derselbe benachrichtigt denselben von der Verleihung eines Hauses 
an Johann Fux. 1530, September 27. 

Marcus Pemfflinger meldet Martin Sydonius seinen Sieg in der 
Walachei. 1530, November 6. 

König Ferdinands Anhänger in Hermannstadt bitten ihn um 
Hilfe. 1530, Dezember 15. 

Ebenso Martin Sydonius und Johann Fux. 1530, Dezember 15. 
Martin Sydonius bittet König Ferdinand um die Verleihung des 
Hauses und der Besitzungen des Georg Hueter aus Hermann- 


stadt. [1530.] 


Johann Fux bittet König Ferdinand um Verleihung eines Teils 
des Kronstädter Zwanzigsten. [1530.] 

Derselbe bittet König Ferdinand Georg Reicherstorffer zur Be- 
zahlung seiner Schulden in Kronstadt anzuhalten. [1530.] 
Martin Sydonius und Johann Fux bitten König Ferdinand 
Hilfstruppen nach Siebenbürgen zu senden. 1531, Januar 3. 
Stephan Pemfflinger rät König Ferdinand die Temeser Burg 
gut zu versorgen. 1531, März 16. 

Bischof Nicolaus Gerendi und Andere klagen über Nichteinhaltung 
des Waffenstillstandes durch Johann Zapolya. 1531, April 1. 
Hyeronimus Laszky meldet seine Abreise nach Visegrad. 1531, 
April 4. 

König Ferdinands Anhänger beglaubigen ihren Boten Blasius 
Literatus. 
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Martin Sydonius benachrichtigt König Ferdinand von Mitteilungen, 
die er dem Bischof von Wien und dem Hofsekretär Johann Mai 
gemacht habe. 1531, April 18. 


. König Ferdinands Anhänger benachrichtigen diesen über die 


Kriegsverhältnisse in Siebenbürgen. 1531, April 29. 


. Waffenstillstandsverhandlungen der Hermannstädter mit Johann 


Zapolya. 1531, April Ende. 

Beschlüsse der in. Hermannstadt versammelten Anhänger König 
Ferdinands zur Mitteilung an diesen. 1531, April. 

Bericht über den Fall Mühlbachs. 1531, Mai 1. 

Johann Fux bittet König Ferdinand vom Hofe fern bleiben zu 
dürfen. 1531, Mai 7. 

Bischof Thomas Szalahazys und anderer k. Räte Vorschläge in 
Bezug auf die in König Ferdinands Besitz befindlichen und die 
von Johann Zapolya zurückzuerstattenden Schlösser, Ortschaften, 
Städte und befestigten Orte. 1531, Juni 17. 

Die Anhänger König Ferdinands klagen diesem über den Waffen- 
stillstandsbruch durch Johann Zapolya. 1531, Juni 30. 

König Ferdinand benachrichtigt die Siebenbürger von dem Ein- 
treffen eines Gesandten. 1531, August 10. 

Bischof Nicolaus Gerendi bittet König Ferdinand um günstigen 
Bescheid für die an ihn abgegangenen Gesandten. 1531, August 28. 
Bischof Nicolaus Gerendi benachrichtigt König Ferdinand, wie 
Johann Zapolya und dessen Räte über seine Rechte an den 
ungarischen Thron dächten. 1531, August 29. 

Hermannstadt dankt König Ferdinand für die ihnen in Aussicht 
gestellte Hilfe. 1531, Oktober 13. 

Ebenso. [1531, Oktober gegen Ende.] 

Stephan Pemfflinger schildert König Ferdinand die missliche 
Lage der Hermannstädter. 1532, Januar 11. 

Nicolaus Apafy und Marcus Pemfflinger schildern König Ferdinand 
die Zustände in Siebenbürgen. 1532, Mai 23. 

Dieselben benachrichtigen König Ferdinand von einer durch sie 
nach Siebenbürgen geschehenen Geldsendung. 1532, Juli 4. 
Bischof Nicolaus Gerendi meldet Nachrichten, welche A. Gritti ihm 
durch seine Boten zugesendet hätte. [1532.] 

Fragepunkte über welche Wolfgang Bethlen und Johann Roth 
ausgeforscht werden sollen. [Um 1532.] 
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König Ferdinand notifiziert Hermannstadt den Friedensabschluss 
mit den Türken. 1533, März 29. - 

Bericht des Hofsekretärs Johann Mai an König Ferdinand über 
seine Verhandlungen mit Marcus Pemfflinger. 1533, September. 
Marcus und Stephan Pemfflingers Einladung an König Ferdinand 
zur Teilnahme an der Hochzeit ihrer Schwester Anna mit Johann 
Fauchy. 1534, Januar 14. 

Marcus Pemfflinger bittet König Ferdinand die Hermannstädter 
brieflich zu trösten. 1534, Januar 14. 

Bürgermeister und Rat von Hermannstadt schildern König Fer- 
dinand ihre bedrängte Lage. 1534, Februar 15. 

Entwurf eines Schreibens durch Bischof Nicolaus Gerendi, in 
welcher Weise an verschiedene Anhänger König Ferdinands 
geschrieben werden soll. [1534, April vor dem 13.] 

König Ferdinand belobt die zur Stadt Hermannstadi gehörenden Be- 
sitzungen ihrer ihm entgegengebrachten Treue wegen. 1534, April 13. 
Derselbe belobt ebenso den Bürgermeister von Hermannstadt 
Stefan Klesser. 1534, April 15. 

Derselbe benachrichtigt die Hermannstädter von seinem Befehle 
an den Schatzmeister 3000 fl. an sie auszuzahlen. 1534, April 15. 
Derselbe belobt die Stolzenburger ihrer Treue wegen. 1534, April 15. 
Sebastian Zekel und Gregor Vásárhely bitten König Ferdinand 
um Unterstützung. 1534, April 20. 

Mathias Armbruster benachrichtigt. König Ferdinand über die 


Derselbe benachrichtigt König Ferdinand von der Geneigtheit des 
Voiroden der Moldau zur Partei Ferdinands überzutreten. 1534, 
April 21. 
Benedikt Marktgref schildert Marcus Pemfflinger die unglück- 
liche Lage der Hermannstädter. 1534, April 27. 
Derselbe berichtet Marcus Pemfflinger über den am 23. April l. J. 
abgehaltenen Landtag des Adels und der Szekler. 1534, Mai 5. 
Bürgermeister und Rat von Hermannstadt bezweifeln Marcus 
Pemfflinger gegenüber, dass A. Gritti ihnen Hilfe bringen werde. 
1534, Mai 5. 
Stephan Mailath schildert König Ferdinand seine Verdienste um 
Hermannstadt. 1534, Mai 8. 
Bischof Nicolaus Gerendi berichtet König Ferdinand über Geld- 
sendungen nach Siebenbürgen. 1534, Mai 20. 

21* 
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Petrus Gerendi benachrichtigt König Ferdinand von der Unmög- 
lichkeit, dass sich Hermannstadt noch länger halten könne. 1534, 
Mai 23. 

Stephan Klesser Bürgermeister von Hermannstadt versichert König 
Ferdinand seiner und der Hermannstädter Treue. 1534, Juni 11. 
Bürgermeister, Richter und Rat von Hermannstadt schildern 
König Ferdinand die Rührigkeit ihrer Gegner. 1534, Juni 11. 
Mathias Armbruster benachrichtigt König Ferdinand von dem 
neuerlich der Stadt Hermannstadt geleisteten Eide seitens Stephan 
Mailath. 1534, Juni 13. 

Derselbe benachrichtigt König Ferdinand über die gegnerischen 
Absichten. 1534, Juni 17. 

König Ferdinand belobt Benedikt Marktgref. 1534, Juli 19. 
Bürgermeister, Richter und Rat melden Bischof Nicolaus Gerendi 
die Besetzung Hunyads durch Emerich Czibak. 1534, August 4. 
Petrus, Capellan von Stolzenburg beglaubigt bei König Ferdinand 
seinen Boten Christophorus Türk. 1534, August 5. 

Stephan Mailath meldet König Ferdinand die Ermordung Emerich 
Czibaks. 1534, August 12. 

Ebenso Bürgermeister Richter und Rat von Hermannstadt. 1534, 
August 15. 

Ebenso Johann Zalay von Kerecheny. 1534, August 24. 
Bischof Nicolaus Gerendi berichtet König Ferdinand über Sieben- 
bürgen. 1534, August 25. 

König Ferdinands Instruktion für Freiherrn Sigmund von 
Herberstein zur Verhandlung wegen Emerich Czibaks Er- 
mordung. 1534, September 3. 

Stephan Pemfflinger entschuldigt bei König Ferdinand sein nicht 
sofortiges Erscheinen am Hofe. 1534, September 5. 

Vertrag zwischen den Abgeordneten König Johanns und den 
Hermannstädtern. 1534, Oktober 24. 

Vorschläge Marcus Pemfflingers zur Erhaltung der Stadt Her- 
mannstadt. [1534 etwa November]. 

Vorschläge um Hermannstadt König Ferdinand zu erhalten. 
[1534, etwa Ende November.] 

Caspar und Benedikt Marktgref bitten für Hermannstadt um 
schnelle Hilfe. [1534, etwa Ende November.] 

Hofsekretär Johann Mai entwirft auf Grundlage der unter 
Nr. 177, 178, 179 gemachten Vorschläge zur Erhaltung der 
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Stadt Hermannstadt, sein Gutachten hierüber. [1534, etwa Ende 
November. ] 


. Die Abgeordneten der Stadt Hermannstadt machen Vorschläge 


zur Erhaltung der Stadt. [1534, etwa Ende November.] 
Stephan Pemfflinger meldet König Ferdinand einen Gesandten 
des Voivoden der Moldau an. 1535, Januar 7. 

Bürgermeister, Richter und Rat bitten um schleunige Hilfe. 1535, 
Februar 6. l 
Jakob Een teilt Marcus Pemfflinger mit, dass Hermannstadt von 
Jeder Zufuhr abgeschnitten sei. 1535, Februar 11. 
Bürgermeister, Richter und Rat von Hermannstadt bitten Marcus 
Pemfflinger ihnen rasch mit Katzianer zu Hilfe zu eilen. 1535, 
Februar 11. 

Jakob Een berichtet König Ferdinand über Stephan Mailaths 
Vorgehen gegen Hermannstadt. 1535, Februar 11. 

Marcus Pemfflinger benachrichtigt wie Hermannstadt und Sieben- 
bürgen zu behaupten wäre. 1535, Februar 24. 

Bürgermeister, Richter und Rat von Hermannstadt schildern 
König Ferdinand ihre bedrängte Lage. 1535, Februar 28. 
Ebenso Jakob Een. 1535, Februar 28. 

Bürgermeister, Richter und Rat von Hermannstadt klagen König 
Ferdinands Feldhauptmann Katzianer und Marcus Pemfflinger 
wie ihnen keine thatsüchliche Hilfe zu teil werde. 1535, 
März 21. 

Jakob Een benachrichtigt Marcus Pemfflinger über die zunehmende 
Uneinigkeit zwischen Rat und Gemeinde in Hermannstadt, 1535, 
Mai 6. 


. Michael Rauscher und Johann Lebeling schildern Marcus Pemff- 


linger die Zustände in Hermannstadt. 1535, Mai 6. 

Jakob Een benachrichtigt König Ferdinand über die Zustände 

in Hermannstadt. 1535, Mai 6. 

Ebenso Bürgermeister, Richter und Rat von Hermannstadt. 
1535, Mai 6. 

König Ferdinand benachrichtigt die Hermannstädter von seinen 
'erhandlungen mit Johann Zapolya. 1535, Mai 25. 

Derselbe benachrichtigt die Hermannstädter von dem Abschluss 

eines Waffenstillstandes mit Johann Zapolya. 1535, Mai 29. 

Petrus Gerendi bittet König Ferdinand um Unterstützung. 1535, 

Juli 5. 
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Jakob Een benachrichtigt König Ferdinand, dass Stefan Mailath 
von dem Abschluss des Waffenstillstandes nichts wissen wolle. 
1535, Juli 8 

Derselbe benachrichtigt König Ferdinand von der Ankunft des 
Gresandten desselben in Hermannstadt, Peter Greb. 1535, Sep- 
tember 28. 

Bürgermeister, Richter und Rat schildern König Ferdinand 
Stefan Mailaths Benehmen Hermannstadt gegenüber. 1535, Sep- 
tember 28. 


. Sebastian Zekel und andere benachrichtigen König Ferdinand 


über Hermannstadt. 1535, Oktober 8 


. Bürgermeister, Richter und Rat von Hermannstadt beklagen sich 


bei König Ferdinand über den abermals abgeschlossenen Waffen- 
stillstand. 1535, Oktober 8. 


. Jakob Een teilt König Ferdinand den Beschluss der Hermann- 


städter mit nach einem Monat sich mit dem Lande zu vereinen. 
1535, Oktober 8. 

König Ferdinand benachrichtigt die Hermannstädter von seinen 
Verhandlungen mit Johann Zapolya wegen Stefan Mailath. 1535, 

Dezember 23. 


. Marcus Pemfflinger empfiehlt Hyeronimus Ze y König Fer- 


dinand. [1535.] 


. Caspar Horwath meldet König Ferdinand Anton Thorozkay und 


Peter Gerendi an. 1536, Januar 2. 

Bischof Nicolaus Gerendi verwendet sich bei König Ferdinand 
für die Hermannstädter. 1536, Januar 12. 

Balthasar Banffy und Marcus Pemfflinger melden König Fer- 
dinand die Bereitwilligkeit des Voivoden der Moldau zum Kampfe 
gegen die Türken. 1536, Januar 13. 

Alexius Bethlen fragt König Ferdinand um sein ferneres Ver- 
bleiben in dessen Diensten. 1536, Januar 13. 


. Marcus Pemfflinger meldet seinem Bruder Stephan seine Ankunft 


in Kaschau. 1536, Februar 24. 


. Derselbe bittet König Ferdinand den Hyeronimus Laszky wieder 


in Gnaden aufzunehmen. 1536, April. 22. 


. Alexius Thurzo empfiehlt König Ferdinand Peter Perenyi. 1536, 


Mai 5. 


. König Ferdinand benachrichtigt Marcus Pemfflinger von der Ver- 


längerung des Waffenstillstandes auch für September. 1536, Juli 8. 
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. Balthasar Banffy und Marcus Pemfflinger berichten über des 


ersteren Gesandschaft zum Voiroden der Moldau. 1536, Juli 1. 


. Marcus Pemfflinger bittet König Ferdinand den Voivoden der 


Moldau nicht abzuweisen. 1536, Juli 31. 

Derselbe benachrichtigt den Erzbischof von Lund Johann Weze 
über die Absichten Peter Perenyis. 1536, August 26. 

Stephan Pemfflinger klagt bei König Ferdinand über Zurück- 
setzung. 1536, September 2. 

Caspar Horwath bittet König Ferdinand um den Auftrag an 
die Kammer ihm 200 fl. auszuzahlen. 1537, Februar 6. 
Marcus Pemfflinger bittet König Ferdinand um Mittel zu seiner 
Abreise. 1537, Februar 7. 

Probst Albert von Pressburg meldet König Ferdinand den Tod 
Stephan Pemfflingers. [1537, nach Mai 21.] 


. Ebenso die Räte der ungarischen Kammer. 1537, Juni 5. 
. Elisabeth Frangipani benachrichtigt Caspar Horwath über den 


Voivoden der Moldau. 1537, Juni 18. 


. Emerich Balassa und Michael Keserö versichern den Erzbischof 


von Lund Johann Weze ihrer Anhänglichkeit und Treue an 
Kaiser und König. 1537, Juni 25. 


. Caspar Horwath benachrichtigt den Erzbischof von Lund über 


Johann Zapolya. [1537, Juni gegen Ende.] 


. Der Erzbischof von Lund Johann Weze berichtet König Ferdinand 


über Ungarn, Peter Perenyi und Stephan Mailath. 1537, Juli 6. 


. Bischof Nicolaus Gerendi meldet König Ferdinand die durch 


Verrat Peter Perenyis erfolgte Übergabe Kaschaus an die Gegen- 
partei. 1537, Juli 8. 


. Erzbischof Johann Weze. von Lund berichtet König Ferdinand 


über den Gang der Friedensverhandlungen mit Johann Zapolya. 
1537, Juli 1. 


. Derselbe setzt die Gründe auseinander, welche den Abschluss des 


Friedens verzögerten. 1537, September 8. 


. Caspar Horwath benachrichtigt den Erzbischof von Lund über 


die vermutlichen Absichten Peter Perenyis. 1537, November 23. 


. König Ferdinand teilt Kaiser Karl V. die Gründe mit, welche 


beim Abschluss des Friedens mit Johann Zapolya massgebend 
gewesen. [1538, März.] 





1. 
... [1526 um den 11. November bis mindestens etwa Ende Mai 1531.] 


Ausgaben und Einnahmen Marcus Pemfflingers im Dienste 
König Ferdinands in der Zeit vom 11. November 1526 bis 


Ende Mai 1531. 


Orig. 3 Bogen Papier ohne gleichzeitiges Datum. Bei der Datierung 
in dem 2. Jahrzehnt unseres Jahrhunderts sind die Jahre 1526, 1528 und 
1529 angesetzt worden. Das oben angesetzte Datum ergiebt sich aus dem 
Akte selbst. 


Expensae et solutiones per Marcum Pemfflinger in servitiis 
regiae majestatis factae. 

A tempore Joannis Scepusiensis, quo rex in regem creari 
fecit circa festum beati Martini episcopi anni 1526 ! ab eodem anno 
usque annum 1528 infra duos integros annos idem Marcus Pemff- 
linger ad servitia regiae majestatis tenuit singulis annis equites 
centum levis armaturae, per unumquemque mensem ad singulos 
equos fl. tres computando facit H ZS MS 

In anno tertio, sequenti ab anno 1528 ad annum 1529 inprimis 
cum ad Lyppam descendimus cum exercitu infra mensem unum 
cum medio tenuit equites 2 ^ ad quos ad singulos equos ad mensem 


per florenos tres cedunt m 9e 
Extune ex quo capitaneus exercitus fuit pro apparatu et 
expensis exposuit H Zë 


Post reversionem de Lyppa in Transsilvaniam descendit cum 
equitibus 2 * contra Joannistas in Haczak. Ex quo Scepwsiensis 
in propria persona Lyppae fuit tutatus partes illas, ne videlicet 
Joannistae in Transsilvaniam irrumperent, et stetit ibidem quinque 
mensibus integris per florenos tres ad unum mensem et equem 


computando H 25 
Ibidem pro expensis et exploratoribus et aliis diversis necessi- 
tatibus exposuit H. Ap 


1 1526 um den 11. November. 
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Demptis his septem mensibus cum medio infra quinque menses 
cum medio ad complementum anni tenuit equites 1 °, ad quos 
modo praemisso cedunt H La T6 

In anno quarto sequenti, ab anno 1529 ad annum 1530, 
tenuit equites, 1 ^, ad quos modo praemisso cedunt fl. 3m 6° 

Insuper ad annum quintum, ab anno 1530 ad annum 1531 
usque primum diem Maji, tenuit equites centum, intercedunt menses 
quinque. Per fl. tres computando, cedunt H1 7*5. 

Dictus autem Marcus Pemfflinger non tamen centum equites 
tenuit, sed omni anno ad 1° 50, centum 70, 80 equites, prout 
omnibus constat. Tamen majestati regiae dumtaxat centum equites 
dat ad rationem. 

Idem Marcus Pemfflinger Siculis, ut in fidelitate regiae 
majestatis permaneant, juxta literas quietantionales Siculorum 


solvit nage 
Certis nobilibus regni Transsilvanensis juxta contenta lite- 

rarum dedit Zä 
Karansebesiensibus similiter juxta contenta literarum dedit 

Hn. 2*9 


Duobus vaivodis Transalpinensibus diversis vicibus, ut in 
fidelitate suae majestatis perseverent, dedit munera in valore fl.5 ^ 
Wayuodae Moldaviensi similiter pro remuneratione dedit in 
valore H. 9.9 
Domino Nicolao de Gherend episcopo Transsilvanensi, thesau- 
rario suae majestatis ad literas ejusdem dedit fl. 4m 4 c 
Eidem domino episcopo thesaurario juxta contenta literarum 
ejusdem dedit B: 17 E 
De dampnis regia majestas eidem Marco Pemfflinger respondit 
et literis suis assecuravit. Ä 
Johanni Doczy thesaurario in sortem arendae cimenti dederat 
fl. 3”, et Joannes Scepusiensis cameram occupari fecit, et damni- 
ficatus est in E gm 
Joannes Scepwsiensis cum idem Marcus Pemfflinger per eun- 
dem Budam vocatus fuisset, devenerant certae literae domini 
Stephani Pemfflinger in manus Scepusiensis et parum obfuit, ut 
Marcum suplicio traderet, coactus, ut vitam eliberaret, in auro 
solvit H. Am 
In Abrudbanya, Offenbanya et Keresbanya habet idem Marcus 
ultra 16 ™ debitum, de quibus in duobus annis cum medio nec 
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obolum quidem percepit. Hoc anno autem in Keresbanya levaverunt 
halü ex quo solvere et deponere debebant florenos 3 =, quos 
Emericus Czybak in auro vi a debitoribus levavit 1.38: 
Castrum Balwanos, quod Moldavus unacum Joanistis a Marco 
Pemfflinger occuparunt, habuit in pignore pro fl. 6™ 2° 20. 
Oppidum Bwza cum suis pertinentiis, quod a domino Gaspar 
Horwath emerat, et Joannistae in manibus habent fl. 5m. 
In praescriptis bonis castri Balwanos et oppidi Bwza in decimis, 
nonis peccoribus ac aliis proventibus tempore, quo illa bona a me 
occupata sunt, ad omne minus damnum passus sum n com 
Praeterea domus mea Boliensis una cum villa et ceteris villis 
ad eam pertinentibus partim in toto combusta, et quae non sunt 
combusta, per Joannistas sunt occupata, ita, ut nec unum quidem 
jobagionem possideo. Insuper majestas domini mei clementissimi 
ponderet, quantum omni anno proventum et lucrum tum ex bonis 
meis, tum etiam ex negotiatione mea percipere potuissem. 
In conflictu vaivodae Moldaviensis demptis argentereis, vestibus, 


ac aliis rebus, paratas pecunias amisi BEI Eër Re 
Summa exitus facit 1.05 5* 99. 
Solutio 
Diversis vicibus a toto illo tempore a civitate et aliunde 
percepi in paratis H 3*1 4.0.92, 
Ex cimento,. quod mihi fuit arrendatum, tenui duobus 
annis pro ng 
Item anno primo ex cimento percepi i. Aw 
secundo anno plus non percepi, uti probari poterit propter dis- 
crimina rerum, quam i pts 
Item ex summa debitorum meorum sunt defalcandi, qui ad 
castrum Balwanos inscripti sunt 5.2» 5% 
Summa meorum perceptorum facit 2. 19 m 72 99. 


Abstractis abstrahendis majestas manet per restat fl. 44.507.! 

' Nach meiner Berechnung beträgt die Summe der Ausgaben nicht 
55.599 fl. sondern 58.945 fl.; übrigens ist auch der Rest zwischen Ausgaben 
und Einnahmen nach Pemfflingers Berechnung (55.599—19.792) nicht 44.507 
sondern 35.807. Richtig berechnet ist mithin allein die Summe der Einnahmen 
(19.792 fl.). 


— 
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2. 
Wien 1527 Januar 1. 


König Ferdinand notifieirt den siebenbürgischen Städten 
seine Erwählung zum ungarischen König. 
Entwurf. 


Ad civitates Trans- 
silvanienses et alias. 


Ferdinandus dei gratia Bohemiae rex, et cetera, infans Hispa- 
niarum, archidux Austriae, marchio Moraviae et cetera. Prudentes, 
circumspecti sincere dilecti. Nolumus vos ignorare, qualiter die 
17. mensis Decembris proxime elapsi! in conventu Posoniensi per 
serenissimam dominam Mariam reginam Hungariae et Bohemiae 
et cetera, viduam sororem nostram dilectissimam, ac comitem pala- 
tinum regni ejusdem indicto et ibidem per praelatos proceres et 
nobiles potiores regni praefati celebrato, divina aspirante gratia et 
miseratione in regem Hungariae electi sumus. Nobis certo per- 
suadentes, quod stante electione illa, rite et legitime facta, atque 
etiam attentis juribus nostris, quae nobis et serenissimae consorti 
nostrae dilectissimae versus regnum illud competunt, nos pro rege 
ac domino vestro naturali et legitimo sitis indubie recognituri et 
accepturi, quod etiam vestrae in nos affectioni et observantiae 
optime conveniet. Duo facto, non solum dominus et rex vester 
gratiosus erimus, sed et hanc vestram in nos fidem et affectionem 
omni gratia et favore nostro clementer recognoscemus. Et quamvis 
minime dubitemus hanc electionem non nisi acceptam et optatam 
vobis esse, sed ut animus vester clariori nobis innotescat argumento 
vos nihilominus singulari studio requirimus, ut electionem illam 
approbetis nosque de approbatione et ratificatione ejusdem per 
hune tabellionem nostrum quam primum rectificetis, quod similiter 
erga vos gratiose conpensabimus. Datum Viennae, die prima Januarii 


1527, regni et cetera. 
Fiant in simili aliae 11. 


Mutatis mutandis werden noch 11 solcher Manifeste abgeschickt, 
und zwar 

ad nobiles 10. 

ad Vesprimensem episcopum. 


! 1526, Dezember 17. 





— 252 — 


[Ofen] 1527 Januar 26. " 
Königin Maria berichtet ihrem Bruder Ferdinand über 
die Lage Ungarns; hierin heisst der dritte Punkt: 
Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss, jetzt abgefallen. 


Et cum sub ditione regni Hungariae provincia nulla sit tanti 
aestimanda, quanti Transsilvania. Nacti sumus hominem idoneum, 
qui sperat, se totam eam provinciam in majestatis vestrae potestatem, 
nec magno labore, nec magnis impensis posse redigere. Tres autem 
nationes habet haec provincia, nobiles, Siculos, Saxones. Nobilitatis 
capita sunt duae tresve personae, quarum judicium reliqui sequuntur. 
Promittenda sunt his bona, quae desiderant in Transsilvania et 
regno Hungariae, quae possit majestas vestra citra ullum incom- 
modum suum illis conferre. Siculi quatuor milibus ducatorum 
adduci poterunt, ut a vayvoda, quem pessime oderunt, deficiant. 
Saxonibus, qui civitates fere omnes ejus provinciae tenent, praeter 
clementiam majestatis vestrae nihil est hoc tempore pollicendum, 
nam sua sponte in vestrae majestatis obedientiam consedent, nobilium- 
que et Siculorum exemplum libentissime amplectentur. 


4. 
Kuttenberg 1527 Februar 3. 


König Ferdinand erklärt seine Schwester Maria während 
seiner Abwesenheit von Ungarn zu seinem Stellvertreter ernannt 
zu haben. 


Entwurf, lückenhaft gedruckt in J. K. Schuller, Georg Reicherstorffer 
und seine Zeit. XXI. Bd. des Archivs für Kunde österr. Geschichtsquellen. 
S. 231. Anmerkung 13. 

Ferdinandus dei gratia Hungariae et Boemiae et cetera rex 
infans Hispaniarum, archidux Austriae, dux Burgundiae et cetera, 
imperatoris (sic!) et cetera. Illustris, fidelis et sincere dilecte. 
Diebus proximis, cum in regnum nostrum Boemiae proficisceremur, 
injunximus serenissimae dominae Mariae reginae, sorori nostrae 
carissimae, ut inter ceteros istius regni Hungariae dominos atque 
alios fideles nostros vobiseum per se, aut per literas! et nuntios 
suos nostro nomine tractet de his, quae ad commodum, utilitatem 


1 J. K. Schuller liest l. c. für literas-homines. 
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et augmentum personae,! familiae ac patriae vestrae pertinebunt. 
Vos itaque hortemur, ut consilio suae majestatis reginalis? perinde 
atque nostro? obtemperetis. Habet enim amplissimam a nobis 
facultatem super his rebus, quas* ab ea intelligetis, vobiscum 
nostra in persona transigendi. Poteritis igitur secure et citra ullam 
dubitationem ad omnia, quae 5 vobis per eandem proposita fuerint 
aecedere) Datum in Cuttenberg, tertia Februaris 1527, regnorum 
et cetera anno primo. 

Fideli nobis dilecto Stephano Beryzlo Rasciae despoto. 

Scribantur hisdem verbis titulis mutatis: 

Reverende in Christo pater fidelis, sincere dilecte, literae 
quaternae 

Magnifice fidelis dilecte, literae 16 

Egregie fidelis dilecte, literae 40 

Prudens et circumspecte fidelis dilecte, literae 10 

Venerabilis et religiose fidelis dilecte, literae 6 

Spectabilis et magnifici fidelis dilecte, literae 3. 


5. 
Brünn 1527 April 11. 


König Ferdinand beglaubigt seinen Gesandten Paul Pod- 
wynyai bei den sächsischen Städten Siebenbürgens. 
Entwurf. 

Ferdinandus. 

Prudentes et circumspecti fideles dilecti. Egregius Paulus de 
Podwynnya declarabit nostram erga vos /gratiam]? et bene merendi de 
vobis voluntatem. Hortamur itaque vos, ut dictis ac promissis ejus 
plenam fidem adhibeatis, ac monitis et consiliis optemperetis. Nihil 
enim a vobis desideramus aliud, quam quod ad patriae ac libertatis 
vestrae tot modis vexatae incolumitatem ac commoda et quietem 
vestram pertinere sumus arbitrati. Datum Brunnae, die11. Aprilis 027, 
reguorum et cetera primo. 


1 J. K. Schuller liest l. c. für personae-potestatis. 
* Reginalis fehlt bei J. K. Schuller l. c. 

3 J. K. Schuller liest für nostro, nostrio l. c. 

* J. K. Schuller liest für quas, quae l. c. 

5 J. K. Schuller liest für ullam, omnem. 

€ Schuller l. l. c. perfidelis f. p. f. 

! Gratiam fehlt im Entwurf. 
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[ Darunter :] 

Prudentibus et cireumspectis magistro civium, judici et juratis 
ceterisque civibus civitatis nostrae Brassoviensis, fidelibus nobis 
dilectis. 

Item civitatis nostrae Cibiniensis. 

Item civitatis nostrae Segeswariensis. 

Prudentibus et circumspectis judici et juratis ceterisque 

Coloswariensis 
Bistriciensis 
civibus civitatis nostrae |Megesiensis fidelibus nobis dilectis. 
Zazsebes | 
Zazwaros 
Fiant aliae octo in simili in albis. 





6. 
Brünn 1527 April 11. 


König Ferdinand beglaubigt seinen Gesandten Paul Pod- 


wynyai bei verschiedenen siebenbürgischen Adligen. 
Entwurf. 

Ferdinandus. 

Egregie fidelis nobis dilecte. Paulus de Podwynnya declarabit 
nostram erga te graliam et bene merendi voluntatem. Idcirco te 
hortamur, ut dictis àc promissis ejus plenam fidem adhibeas ac 
monitis et consiliis obtemperes. Nihil autem ab te desideramus 
aliud, quam quod ad libertatis et patriae incolumitatem ac familiae 
tuae commodum et ornamentum pertinere sumus arbitrati. Datum 
Brunnae undecima Aprilis 1527, regnorum et cetera primo. 
Francisco Apafy de Naghfalw 
Francisco Lazar 
Benedicto Czako 
Laurentio Kornis 
Petro Myhalfy 
Blasio de Kecheth 
Alexio de Haranglab 
Michaeli Balathfy 

Marco Pempfflinger 

judici regio civitatis nostrae 
Cibiniensis 
Caspary de Som. 
In simili fiant octo in albis cum titulo: Egregie, et cetera. 


Egregio fideli nobis dilecto 


magnifico fideli nobis dilecto 
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1. 
Brünn 1527 April 11. 


König Ferdinand bestrebt sich Peter Perenyi für sich zu 
gewinnen und ernennt ihn zum Vovoden von Siebenbürgen. 
Entwurf. 


Petro de Peren. 


Ferdinandus et cetera. 

Spectabilis et magnifice fidelis dilecte. Quamvis intelligamus 
te per Johannem comitem Scepusiensem astrictum et coartatum 
esse, ita quod ei invitus etiam adhaerere cogaris, non possumus 
tamen aliter de te praesumere, quam quod minime attenta hac 
violentia nobis semper affectus atque deditus existas, tuamque erga 
nos fidelitatem suis loco et tempore congruis, uti bonum et fidelem 
subditum decet, demonstrabis. Cum igitur tibi Jam pluribus argu- 
mentis credamus innotuisse, qua clementia te complectamur ob 
animi tui erga nos sinceritatem denuo te hortari voluimus, ut in 
tua fidelitate erga nos perseveras nihilque te amplius ad ea induci 
patiaris, quae per partis adversae autores indebite praesumi con- 
tingat. Hoc enim studium operamque tuam digno gratiae et muni- 
ficentiae nostrae cumulo compensabimus ; ut autem, plane perspicias 
gratiae nostrae in te candorem et benemerendi voluntatem tibi nunc 
ascribimus titulum nostri wayvodae Transsilvaniensis, in quo quidem 
officio te mutare nolumus, quod tibi gratiose significandum duximus. 

Datum Brunnae, 11 Aprilis 1527, regnorum et cetera primo. 

In simili ad episcopum Transsilvanensem, mutatis mutandis. 


8. 
Brünn 1527 April 13. 

König Ferdinand verspricht Paul Podwynyai die Burg 
Vecs und die Besitzung Sajo, sobald er mit dessen Hilfe in 
den ruhigen Besitz Siebenbürgens gelangt sei. 

Entwurf. 


Promissio pro Paulo de Podwynnya. 
Ferdinandus et cetera. 
Recognoscimus et fatemur tenore praesentium, quod nos 
egregio Paulo de Podwynnya fideli nobis dilecto ejusque heredibus 
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legitimis, sponte et libere dare promisimus, castrum Wech! et 
posessionem Sayo? una cum omnibus et singulis juribus et perti- 
nentiis suis, ambo sita in regno nostro Transsilvania, sicut tenore 
praesentium, eisdem Paulo et heredibus suis nos dare velle pro- 
mittimus, hac tamen conditione adjecta, si et quando ipse Paulus 
una cum amicis et fautoribus suis per practicas suas tantum 
effecerit, sicut nobis promisit, quod nos praefati regni nostri 
Transsilvaniae pacificam posessionem adipiscamur, regnicolaeque 
et subditi partium ejusdem regni nobis debitam fidelitatem et 
obedientiam praestiterint, dolo et fraude remotis, harum testimonio 
literarum sigili nostri a tergo impressione munitarum. Datum 
Brunnae, 13 Aprilis 1527, regnorum et cetera primo. 


9. 
Wien 1527 Juni 2. 


König Ferdinand ernennt Georg Reicherstorffer zu seinem 


Hof- und Kabinetssekretär. 


Entwurf. Teilweise gedruckt in J. K. Schuller, Georg Reicherstorffer 
und seine Zeit im Archiv für Kunde österr. Geschichtsquellen, S. 232, 
Anmerkung 16. 


Nos Ferdinandus et cetera. 

Memoriae commendamus tenore praesentium significantes, 
quibus expedit universis, quod nos (non vulgari commendatione 
serenissimae dominae Mariae, Hungariae et Bohemiae reginae et 
cetera, sororis nostrae carissimae, pro parte fidelis nostri dilecti 
Georgii Reycherstorffer Transsilvani secretarii ejusdem nobis factum 
inducti) tum vero debitum, ut decet, respectum, considerationemque 
habentes ad praeclaram fidem, meritaque et servitia praefati Georgii 
R[eicherstorffer],? quae ipse inprimis praetactae reginali majestati 
a certo tempore sua constanti semper et assidua perseverantia 
variis in rebus curae et fidei suae creditis et commissis non minus 
utiliter quam fideliter usque in praesentiarum semper exhibuisset, 
constat, et nunc quoque ejusmodi perseverantia, fide, virtuteque 
sua majestati nostrae se constantem pollicetur futurum. His itaque 
et pluribus aliis bonis respectibus motis: eundem Georgium Reicher- 
storffer in aulicum et secretarium nostrum duximus cooptandum 





! Vées im Maros-Tordaer Komitat. 
2 Sajo, Klein-Schogen im Bistritz-Naszoder Komitat. 
$ Im Entwurfe steht nur R. 
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et ascribendum, immo cooptamus et ascribimus, acceptamusque ac 
superinde litteris praesentibus nostris assecuramus, ita ut a modo 
in posterum idem Georgius ad instar aliorum secretariorum nostrorum 
suo officio praefungi possit singulisque libertatibus, privilegiis ac 
indultis, quibus ceteri curiae nostrae aulici fruuntur, gaudere pariter 
et frui possit et valeat. In cujus rei fidem et testimonium praesentes 
litteras nostras sigillo nostro regio, quo utimur, subappresso et manu 
subscriptione nostra consignatas, eidem duximus praestandum. 
Datum in civitate nostra Viennensi secundo die Junii anno 1527. 


10. 
Olmütz 1527 Juni 4. 


Leonhart von Harrach entwickelt seine Ansicht darüber, 
wie Siebenbürgen am leichtesten für das Haus Habsburg zu 
gewinnen sei. 


Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss, fast ganz abgefallen. 


Durchleuchtigister, grossmechtiger kunig, gnedigister herr. 
Ewer kon. Mt. sein mein verphlicht schuldig und gehorsam dienst 
in aller underthenigkheit allzeit berait. Genedigister Kunig! Auf 
Ewer Mt. schreiben und gnedig bevelh die practica! in Sieben- 
burgen belangend, hab ich in abwesen E. kon. Mt. statthalters, 
herren Ciriackhen freyherren von Polhaim, et cetera mit herren 
Alexy Thurzo gehandelt, und die maynung Ewer Mt. schreibens 
angezeigt. Der vermaint, das dise sach in ander weg, wie E. kon. 
Mt. von ime zu Prine? auch vernomen haben soll angegriffen, und 
nemblich erstlich, bei etlichen andern personen in Sibenburgen 
practiciert, under dieselben E. Mt. verordent gelt ausgetailt, und 
dann von denselben personen, das si E. kon. Mt. parthei sein 
wollen, verschreibungen ervordert vnd genomen muessen werden, 
wie dann desshalb des Padwinay brueder credenz und bevelh 
zuegestellt sein, und sei noch diser Zeit mit ainen obren, der die 
phlicht in Ewer Mt. namen zu ervordern und aufzunemen gewallt 
haben soll, hinein in Sybenburgen zu beschaiden, sonder so beruerter 
verstand und practica mit etlichen gemacht und zuvor Ewer kón. 
Mt. nun im anzug auf Hungern ist, so muess alsdann jemant mit 


1 Umtriebe. 
* Brünn. 
Bereind-Arhiv, Neue Folge, Band XXVI, Heft 1. 22 
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solichem befelh da sein, zu wolher! handlung und aufrichtung 
dann der herr Thurzo, Schumy Caspar, vast? teuglich * und Ewer 
kon. Mt. nützlich angezeigt. Demnach ist mein underthenig gued 
bedenkhen, nachdem sich derselb Schumy Caspar sonst zu Ewer Mt. 
diensten angepoten, dieselb hette ine zu dem also furgenomen und 
deshalben von stund an Ewer Mt. schwester der kunigin von 
Hungern, dem herrn bischof zu Laybach und andern Hungerischen 
herren geschrieben mit ime sollicher sachen halben zu handlen und 
darzue zu bevegen. Auch derhalben Ewer Mt. berichten mit was 
gewalt, instruction und bevelch* er abzufertigen sey. So vermaint 
der Thurzo. Er Schumy Caspar werde zu solichem furnemen und 
handlung zum wenigisten zweihundert phert nottürftig,5 wie dann 
wol zu glauben und abzunemen ist, darinnen hais E. kon. Mt. auch 
ordnung zu geben, das er damit bestellt werd. 

Darauf haben Thurzo und ich Ewer kon. Mt. rat herren 
Felician von Pettschach geschrieben, die 3 m. guldin fürderlich 
dem herren bischof von Laybach und Pempflinger gen Pressburg 
zu fertigen, vnd dabei zu schreiben, sofer Podfinay brueder noch 
daselbst sei, ime solch gelt zu antwurten,? damit er vorbewuert 
practicierung dadurch zu erichten vnd handlen mus, wo er aber 
verritten vnd abgeschiden, dann zugedenkhen ime das gelt gewisslich 
zuzeordnen, dabei copei,” wie sich dieselben damit also practica 
gemacht, verschreiben sollen zuzesenden, wolt ich Ewer kon. Mt. 
als meinem gnedigister herren in eil underthenigs vleys? unangezeigt 
nit lassen. Datum Olmuntz? am vierten tag des monats Juny 


anno [15]27. 
E. k. M. 


unterteniger 
Leonhart von Harrach. 


[Verso Adresse:] Dem durchieuchtigisten, grossmächtigen 
Fürsten vnd herren, herren Ferdinanden zu Hungern vnd Beheim 
Kunig, Infanten in Hispanien, Ertzherzogen zu Österreich, Herzogen 
zu Burgundt et cetera, meinem gnedigistem Herren. 

[Auf der Adressseite Bemerkung der Hofkanzlei :] die erst post 
von comissionen zu Olmunz. 


1 Welcher. | € Übergeben. 
2 In der Bedeutung von »sehr». 1 Kopie. 

3 Tauglich. 8 Fleiss. 

4 Mhd. bevelch = Auftrag. 9 Olmütz. 


5 Nötig. 
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11. 
Wien 1527 Juni 18. 


König Ferdinand beglaubigt seinen Gesandlen | Georg 
Reicherstorffer bei dem  Voivoden der Moldau. 
Entwurf. 


Vaıvodae Moldaviensi. 


Ferdinandus et cetera. 

Illustrissime sincere dilecte, salutem. Profieiscitur in prae- 
sentiarum ad vos fidelis nobis dilectus Georgius Reicherstorffer 
secretarius noster, cui nonnulla commisimus nostro nomine nobis 
referenda, sicut ab eo coram intelligetis. Quae cum ex mente et 
voluntate nostra veniant, vos hortamur plurimum, ut eidem Georgio 
in his, quae refert, nostri contemplatione fidem indubiam praestare, 
eumquae, quatenus opus fuerit, eo, quo opus fuerit, conduci, ac 
litteris salvi secusque transducet, conductus provideri facere velit, 
sicut in vos gratiose confidimus, et vicissim erga vos gratia 
clementi atque nostra recognoscemus. Datum Viennae 18. Junii 1527, 
regnorum nostrorum primo. 


12. 
Wien 1527 Juni 18. 


König Ferdinand beglaubigt seinen Gesandten Caspar 
Horwath von Weingartskirchen bei Franz Apafy. 


Entwurf. 


Francisco Apafy. 

Ferdinandus et cetera. 

Egregie fidelis dilecte. Commisimus magnifico, fideli nobis 
dilecto Caspari Horwath de Vyngarth dapiferorum regiorum magistro,! 
nonnulla nostro nomine tibi referenda sicut latius ab eo coram 
intelliges. Quae cum ex mente et voluntate nostra proficiscantur, 
te requirimus seriosius, ut eidem Caspari aut pro eo servitoribus 
suis praesentium exhibitoribus, in his, quae referent, nostri intuitu 


! So ist am Rande korrigiert worden. Im Texte ist „Georgio Reicher- 
storfer secretario nostro,“ dafür gestrichen. 
22* 
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fidem indubiam praestes, sicut in te clementer confidimur, et vicissim 
erga te generose recognoscemus. Datum Viennae decima octava 
Junii 1527, regnorum nostrorum primo. 

In simili cum eodem titulo, ut supra, ad Alexium de Bethlen.! 


13. 
Ofen 1527 Oktober 7. 


König Ferdinand | übersendet Markus Pemfflinger zwei 
Briefe gleichen Inhaltes zur Weiterbeförderung an Peter den 


Voivoden der Moldau. 
Entwurf. 


Marco Pemppflinger. 


Ferdinandus et cetera. 

Egregie fidelis dilecte. Mittimus in praesentiarum tibi binas 
litteras ejusdem tenoris? ad spectabilem et magnificum fidelem 
sincere nobis dilectum Petrum, vaivodam Moldaviensem, scriptas 
sicut videbis. Tibique injungimus omni studio, ut eas cum duobus 
nuntiis propriis, quorum uterque unas litteras secum deferat, ad 
wayvodam praefatum, quanto citius, transmittas, nostram in eo 
expressam exsecuturus voluntatem. Datum Budae 7 Octobris 1527. 


14. 
Bukarest 1528 Februar 23 auf 24. 


Der Voivode der Walachei Radul spricht dem Richter 
und Rat von Kronstadt seine Verwunderung darüber aus, 
dass sie über ihn, sein Reich und dessen Bewohner erzürnt 
seien, und fordert sie auf gute Nachbarschaft mit ihm zu halten. 


Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss, ganz abgefallen. 


Post salutem nostri commendationem. Prudentes et circum- 
specti domini, fratres et amici vicinique nostri dilecti. Nos admiramur 


1 Ganz gleichlautend mit diesem Schreiben ist ein zweiter Entwurf vom 
18. Juni 1527, nur heisst es hier: Comisimus . . Georgio Reicherstorfer secretario 
nostro. Ausgestrichen steht davor: Johanni de Gozthon. 

In simili Marco Pempfflinger credentionales ad episcopum Trans- 
silvanensem. 

2 Ferdinands Schreiben an den Voivoden der Moldau vom 5. Oktober 
datiert, meldet diesem in ausführlicher Darstellung den Sieg bei Tokay. 
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et satis admirari non possumus,! qua de causa tenetis? invidiam 
et estis ira commoti super nos et super regnum nostrum Trans- 
alpinum ? et colonos* nostros. Non sunt victualia pauca libere 
comparare nec emere in civitate regiae majestatis nec in medio 
vestrarum dominationum, nec in foro ; rationem istam non possumus ! 
intelligere, quae° ratio injuriae sit inter nos. Tamen homines 
atque ê coloni? atque* negotiatores regiae majestatis sunt liberi 
in regno nostro ambitare cum? omni pace et libertate, nobisque 
hominem nostrum continuistis et unum fidelem servitorem nostrum 
in regno nostro decolastis per terram nostram. Sciatis et credatis 
certius ad fidem et fidem et ad fidem meam deo debitam, quod 
si negotia ista nonne desolabitur et non videbitur, habeo? multa 
agere propter mortem ipsius ullo modo per totum significare per 
litteras et per praesentium exhibitorem atque! servitorem nostrum, 
qualiter et multo totiens significavi, quod teneant dominationes 
vestrae bonam vicinitatem erga nos et regnum nostrum, ut 
veheantur victualia videlicet triticum et alia victualia, quae sunt 
necesse colonis !? nostris, et aperiantur viae versus regnum nostrum. 
Spero ut melius erit concordia inter nos quam frictio !! instare inter 
nos et regnum nostrum. Igitur saepius et saepissime scripsi et 
intimavi, quod volo facere multa mala igne, combustione et aliorum 
multorum verborum, sed non feci, et jam sum in ea intentione, 
quod mala non agerem nec facerem aliquam devastationem in regno 
regiae majestatis. Sed si video, quod eam malam conditionem et 
intentionem non desolabitis, et nune viam. non deliberabitis, ut 
coloni!? nostri emant victualia, per deum, per deum et per deum 
sanctum quod jure !? per litteras nostras, ut !* sitis dispositi et parati 
ad conflictionem, quod adhuc vivet Johannes rex et jam intravit 
ad Budam. Certissime credatis et imperator Turcorum veniet ei in 
adjutorium, et ipsum non desolabit. Igitur provideatis, quod melius 


1 Im Originale steht: posimus. 





| 5 Im Originale steht: com. 
2 > » » tenent. | 9 > » ^ Habio. 
3 > > > Trass- | 10 > ` > colonibus. 
alpinum. it a > >»  vrictio. 
* Im Originale steht: colones. 12 > > »  colones 
6 > > > qua. nostros. 
6 5 > » adque. 18 Im Originale steht: juro. 


T s > » colones. ii a > » utt. 
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estis facturi. De quibus omnem relationem aspectamus et cetera. 
Datum ex Bucaresth in vigilia sancti Matthiae apostoli anno 


gratiae 1528. 
Radul 


dei gratia! vaivoda et dominus verus Transalpinensis. 


[Darunter die Adresse:] Prudentibus et circumspectis judici 
ceteris duodecim? juratis civibus consulibus Brassoviensibus et 
cetera, amicis et vicinis nostris dilectis. 


15. 
Bukarest 1528 Februar 24. 


Der Voivode der Walachei Radul fordert Richter und 
Rat von Hermannstadt auf, seinen Feind Sigmund Szász 
nicht weiter in ihrer Mitte zu dulden, und versichert sie im 
Falle einer günstigen Antwort, seiner Gewogenheit. 


Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss. 


Prudentes et circumspecti domini, amici et vicini nobis sincere 
dilecti, salutem. Saepius et saepissime notum feci, et clarissime 
intimavi ut carae amicitiae ac bonae vicinitatis, ut hostem nostrum 
in medio vestrum nutrire ac tenere non debetis, videlicet Szygis- 
mundum Szaz hostem nostrum naturalem. Nos quoque satis admirari 
non possumus,? quo* pacto aut quali conditione tenetis in medio 
vestrum. Venitque ista hora homo noster, et nobis revelavit, quod 
et modo venit quidam vilissimus latro et sese initiavit, ut ipse 
esset quidam 5 filius domini vaivodae. Nosque admiramur, ut, si 
in medio vestrum aut in confinibus dominationum vestrarum * 
est, qua de causa nobis non’ nitiretis aut unum talem latronem 
non decolatis, aut ad regnum nostrum Transalpinum non mittetis ; 
non propter aliud, nisi causae bonae vicinitatis et amicitiae. Quare 
rogamus et hortamur? dominationes vestras, ut, si in citu domina- 
tionum vestrarum ° est, ut nobis per praesentium videlicet ostensorem 
atque 1° servitorem nostru mnobis mittere rogamus, non ea !! causa, 





ı Im Originale steht: gratiae. 1 Im Originale steht: no. 

3 > > » duodecem. 8 5 > >  ortamur. 
55 > » posimus. wu > » vestrorum. 
br A 5 » qua. 10 3 > » adque. 
Fg > > quida. vk > » eo. 

6 a » » dominatio- 


nibus vestrorum. 
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quod nobis aut regno nostro! noceret, sed qua de causa ipse 
sese et plorat, ut esse filius vaivodae. Attamen maximam fiduciam 
in vos semper habui. Ab? cunctis autem temporibus nescimus, 
quae ? frictio stet inter nos. Tamen neque fruges neque alia nutrialia 
ad regnum nostrum Transalpinum deliberare neque mittere vultis, 
tamen ex regno nostro die nocteque coloni* atque $ negotiatores 
ambulant libere et pacifice in latum et longum regni nostri. Si 
talis ® conditio male essetis versus nos aut? regnum nostrum, ex 
tunc et nos in paucis omnem curam gerere studebimus ; quia certe, 
certe et certius credatis, quod vivet adhuc Johannes rex Hungariae 
et est jam in Buda. Nosque insimul cum? ipso oportet mori aut 
regnum vestrum devastabiturum et comburiturum per naturales 
inimicos Turcos. Igitur providiant dominationes vestrae, quod 
melius sit facturi, vos faciatis, quod plura vice scribere non 
volumus.? Si autem in ea aliqua vos perveniet frictio, remota fiat 
de anima nostra, et hoc credatis ad fidem nostram deo debitam, 
quod si videbimus aliquod responsum bonum nos die nocteque 
laborare studebimus, ut ipsos paganos Turcosque retinere solemus. 
Reliquam autem spero, ut habeo in medio civium quidam hominem 
nostrum, et nescimus bene, qualis est, qui tenet praefatum latronem, 
qui!? sese nominat filius domini esse, ne forte sperat ipse cives, 
ut nobis aliquid nocebit aut regno nostro.!! Spero, ut nocebit sibi !? 
ipsi et veniet tempus, ut se ipsum inpoenitebit, dominus nobis 
dedit et dominus nobis abstulet. Reliquum feliciter valere optamus. 
Datum ex Bucoresth in die Matthiae 19 apostoli anno gratiae 1528. 
Radul 


dei gratia!* vaivoda et dominus heres verus Transalpinensis. 


[Verso Adresse:] Prudentibus et circumspectis judici regio et 
ceteris duodecim !5 juratis civibus, consulibus Cibiniensibus et amicis 
et vicinis nostris dilectis. 





! Im Originale steht: regni 19 Im Originale steht: quis. 
nostri. HO, > » regni 

Za > > ap. nostri. 

$ > » qua. 2 > > » sese ipso. 

>» > » colones. 13 3 > » Mathei, ist 

b > > » atque. jedoch offenbarer Schreibfehler. Vgl. 

ët. > >» tale. Nummer 14. 

Toà : » aud. 14 Im Originale steht: gratiae. 

B > » com. 5 > > » duodecem. 


9 s > » volimus. 
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[Unter der Adresse von anderer doch gleichzeitiger Hand :] 
Rudul (!) weiwodae litterae exhortatoriae, quod hostes non deberent 
tenere contra se. 


16. 
Mühlbach [1528 nach dem 24. Februar aber vor 25. Juni]. 


Der Voivode von Siebenbürgen Peter Perenyi begründet 
dem  Voivoden der Walachei Radul gegenüber die Rechts- 
ansprüche König Ferdinands auf den Thron von Ungarn, 
und versichert ihn guter Nachbarschaft. 

Gleichzeitige Kopie von derselben Hand geschrieben wie der Original- 
brief Peter Perenyis vom 25. Juni 1528, dem dieses Stück beigeschlossen 
ist; ohne Datum. Für das oben angesetzte Datum spricht die ausdrückliche 
Erwähnung des Briefes des Voivoden Radul an die Hermannstädter vom 


24. Februar 1528 (siehe hier Nr. 15) und der obenerwähnte Beischluss des 
Stückes zum Briefe Perenyis vom 25. Juni 1528. 


Spectabilis ac magnifice domine, frater et amice vicineque 
nobis honorandissime. Post salutem, fraternitatem, amicitiam bonae- 
que vicinitatis commendationem. In praesentiarum hoc vestrae specta- 
bili et magnificae dominationi scribere possumus, quod nos ex benigna 
domini nostri gratiosissimi voluntate, ut puta serenissimi domini 
Ferdinandi, dei gratia regis Hungariae et Bohemiae et cetera ac 
principis Hispaniarum, archiducis Austriae, Stiriae, Carniolae ducisque 
Slesiae ac Moraviae et Sacri Romani imperii locumtenentis generalis 
et cetera ad hujus regni Transsylvaniae dominium et potestatem 
sumus deputati, transmissi et delegati, ideo nos erga vestram 
spectabilem et magnificam dominationem eadem bona fraternitate, 
benevolentia et vicinitate nunc quoque fieri et esse volumus, quam 
primitus, tempore scilicet Zapoliensis, dum hoc eodem officiolatu 
fungeremur, ut eadem vestra spectabilis et magnifica dominatio recoli 
poterit, semper eidem vestrae spectabili et magnificae dominationi 
commendavimus. Ceterum prout ex litteris ejusdem ad Cibinienses 
missis intelligimus, aliqui malivoli aliquid adversi animo vestrae 
spectabili et magnificae dominationi seminassent. Credat eadem 
et re vera a nobis percipiat, quod praelibatus dominus noster gratio- 
sissimus, serenissimus scilicet dominus Ferdinandus rex primum: 
a toto regno Bohemiae in eodem asserto regno est in regem electus 
et coronatus; de hinc Hungariam veniens, ab omnibus proceribus, 
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magnatibus baronibusque, dominis scilicet saecularibus et aliis 
dominis spiritualibus, episcopis et archiepiscopis ac communiter ab 
universo regno Hungariae, a majori usque ad minimum et etiam 
a regnicolis regnorum Sclavoniae, Croatiae et Transsylvaniae, nullo 
obstante libere est in regem electus, et diademate sacro regali 
coronatus. Idcirco quemadmodum etiam ex litteris vestrae spectabilis 
et magnificae /dominationis] * intelligimus, quod aliqui malivoli 
eidem vestrae spectabili et magnificae domination! seminassent, 
ut dominus noster gratiosissimus, serenissimus scilicet dominus 
Ferdinandus rex coram praetacto Johanne Zapoliensi Buda exivisset, 
et iterato dictus Johannes Zapoliensis Budae sua sede frueretur et 
potiretur, huie rei et inanis famae eadem vestra spectabilis et 
magnifica dominatio fidem ne adhibeat, quia exercitus domini 
nostri gratiosissimi, serenissimi scilicet. domini Ferdinandi, regis 
Hungariae et cetera ab illo tempore, quo Hungariam intravit et 
cum praenarrato Johanne Zapoliensi alterari adversarique coepit, 
ne minimam quidem jacturam, aut aliqua incommoda suscepit et 
passus est, nunc quoque tantum exercitum tantamque gentem ad 
persequendum dictum Johannem transmisit, ut etiam minima pars 
ad ipsum exterminandum sufficeret. Quare rogamus eandem vestram 
spectabilem et magnificam dominationem tanquam fratrem et bonum 
nostrum vicinum, ut rumoribus tam inanis, vilibus et frivolis ne 
acquiescat, aut aliquam praebeat fidem, nam praefatus Johannes 
Zapoliensis omne suum negotium semper talibus rebus et inanis 
rumoribus ad exitum ducere est asvetus et consvevit. Ideo certo 
credat vestra spectabilis et magnifica dominatio, quod in brevi tam 
potestas, quam etiam nomen ipsius exterminabitur et abolebitur 
et non quod Turcorum subsidio opitularetur seu sublevaretur, sed 
etiam Turcus caveat de suo principatu et dominio, non quod ipso 
aliquis minitetur aut territetur, nam dominus noster gratiosissimus, 
serenissimus scilicet dominus Ferdinandus Turco par est potestate 
et apparatu bellico praestantior, quam rem eadem vestra spectabilis 
et magnifica dominatio a suo legato, nunc ad eundem dominum 
nostrum gratiosissimum misso, clarius intelligere poterit. Sed ubi 
vestra spectabilis et magnifica dominatio ad Cibinienses ex parte 
filii cujusdam wayvodae et frugum ad partes Transalpinos non 
emissione scribit, nos ut praescripsimus, cum vestra spectabili et 
magnifica dominatione omni fraternitate bonaque vicinitate uti et 


ı Fehlt in der Vorlage. 
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frui volumus et omnia negotia in bonum finem deducere et con- 
cludere. Si vestra spectabilis et magnifica dominatio inprimis domino 
nostro gratiosissimo, serenissimo videlicet domino Ferdinando, dei 
gratia regni Hungariae et Bohemiae et cetera omni fidelitate, post 
haec vero nobis et huic regno Transsylvaniae bona fraternitate 
optimaque vicinitate esse et fieri voluerit; si vero eadem huic rei 
contrarium voluerit, nos tanquam probus et fidelis servus post 
dominum nostrum gratiosissimum, prout honor noster exigit, omnia 
adjacentia et circumstantias hujus regni sub officiolatu et potestate 
nostra existentes contra quospiam protegere defendereque stude- 
bimus et majora etiam attentare, si qui domino nostro gratiosissimo 
reluctaverint nobisque et huic regno bona vicinitate fieri noluerint 
aut recusaverint. Ex Zazsebes et cetera. 

Paria litterarum per spectabilem et magnificum Petrum de 
Peren ad spectabilem et magnificum Radwl wayvodam regni Trans- 
alpinensis et cetera transmissarum. 


17. 
Kapornok 1528 März 12. 


Stephan Maylath verpflichtet sich Fogarasch König Ferdi- 
nand zurückzugeben, wenn derselbe die Rückgabe verlange." 


Orig. Siegel des Ausstellers innen aufgedrückt, abgefallen; ohne 
Unterschrift. 


Ego Stephanus Maylad de Zwnyogzegh aulae regiae familiaris 
fateor et promitto per praesentes litteras sub fide ac verbo boni viri 
et humanitate mea, quod quandocunque regia majestas Hungariae 
et Bohemiae et cetera dominus meus clementissimus castrum 
Fogaras, quod solum in custodiam a majestati sua recepi, a me 
repetierit illud eidem majestati regiae vel ei, quem mihi majestas 
sua ad hoc deputabit sine mora, exceptione, tergiversatione aut 
aliqua quacunque excusatione reddere, renuntiare et ad manus 
ejusdem majestatis suae restituere volo, dolo et fraude aut quavis 
alia sinistra machinatione in his postpositis penitus et semotis. 
Harum litterarum testimonio, manu mea propria scriptarum, sigillique 


! Ausser dieser Verpflichtung Mailaths bewahrt das Haus-, Hof- und 
Staatsarchiv noch zwei andere ähnliche betreffs Fogarasch d. d. 1528 April 9, 
und 1528 Dezember 6, auf. 
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mei anularis impressione munitarum. Datum in Kapornok in festo 
beati Gregorii papae. Anno domini millesimo quingentesimo vige- 
simo octavo. 


18. 
Pressburg 1528 April 9. 


Stephan Mailath von Szunyogszek verpflichtet sich König 
Ferdinand das Schloss Fogarasch über dessen Befehl sofort 


dem König oder dessen Beauftragten zw übergeben. 
Orig. Siegel innen aufgedrückt ; abgefallen. 


Ego Stephanus Maylad de Zwnyogzegh, aulae regiae familiaris, 
fateor et promitto per praesentes litteras sub fide ac verbo boni 
viri et humanitate mea, quod quandocunque sacra regia maiestas 
Hungariae et Bohemiae et cetera, dominus meus clementissimus 
castrum Fogaras, quod solum in custodiam a maiestate sua recepi 
et teneo, a me repeterit, extunc illud eidem maiestati regiae, vel 
ei, quem mihi ad hoc deputabit aut nominabit, sine mora, exceptione, 
tergiversatione aut alia quacunque exceptione cedere, relaxare et 
ad manus ejusdem maiestatis suae restituere et consignare volo 
et debeo, dolo et fraude aut quavis alia sinistra machinatione in 
iis postpositis penitus et semotis. Harum testimonio litterarum manu 
mea propria subscriptarum ac sigilli mei impressione munitarum. 
Datum Posonio feria quinta proxima ante festum Pascae domini, 
anno ejusdem millesimo quingentesimo vigesimo octavo. 


(L.S Idem Stephanus Maylad 
i. subscripta manu propria. 


19. 
Ofen 1528 April 12. 

Stephan Pemfflinger meldet König Ferdinand die Absendung 
der Artillerie nach Pest, und schildert Georg Reicherstorffers 
Thätigkeit in Siebenbürgen. 

Serenissime ac potentissime rex, domine, domine clementissime 
post humillimam sui ipsius nec non servitiorum commendationem. 


Significo majestati vestrae sacrae, me arteleriam ac munitionem 
ipsius sabbato in vigilia dominicae Palmarum ! totam transmisisse 


ı 1528 April 4. 
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ad Pesth certe maximis laboribus et fatigiis; testes sunt mihi 
omnes, qui veritatem dicere volunt, quod nisi tot labores habuissem 
neque in hodiernum usque diem arteleria dimissa fuisset. Spero 
illos brevi apud exercitum constituere serenissime rex, deum testor, 
quod laborem omnem suscipere paratissimus essem in servitiis 
majestatis vestrae, nisi essent, qui me adjuvarent, sed omnia solus 
facere cogor et nulla aut parva executio mandatorum majestatis 
vestrae apud hos, qui facere debent existit, faciam tamen omnia, 
quae potero, et ero fidelissimus majestatis vestrae servitor usque 
ad mortem. De pecuniis autem mittendis ad exercitum credo 
majestatem vestram ex aliis quoque intellexisse, qualiter se res 
habent; receperunt jam lanczknechti et milites majestatis vestrae 
ex praesenti dica aliquot, sed non multa milia florenorum etiam 
cras aut post cras eisdem mittemus per Kyttenfelder ad 8 milia 
florenorum, sed debitum ac stipendium illorum in dies crescit et 
uti intelligo, neque pedem movere volunt ex loco, nisi illis plenarie 
persolvatur, quod nos facere nullo modo possumus, ut una eadem- 
que solutione ipsis persolvamus, quum non una die nobis omnes 
pecuniae veniunt, qua propter non esset inconveniens, ut majestas 
vestra illos admoneret, ut postquam habeant arteleriam et aliquam 
etiam partem solutionis, ut proficiscantur ad expugnanda castra, 
et ne otiosi conterant tempus. Nos in quantum possibile erit 
omnibus viribus elaborabimus ut eos contentes reddamus. Sed si 
quid ultra omnes vires nostras facere non poterimus. Supplico 
majestati vestrae non dignetur negligationi meae aut aliorum 
collegarum meorum ascribere. 

Serenissime rex!! Scribit mihi dominus Marcus Pempflinger 
frater et avunculus meus ex Transsilvania multum conquerens 
super Georgio seretario (sic), quem majestas vestra transactis 
temporibus illuc miserat ad promovenda negotia majestatis vestrae. 
Ille autem non promovit sed potius disturbavit negotia majestatis 
vestrae faciendo seditiones et tumultus in populo occidendo strenuos 
et nobiles viros, qui semper partem majestatis vestrae contra 
Johannem Scepusiensem secuti sunt constantissime inter quos unus 
est Johannes de Morgonda alter vero Petrus Gereb de Thabias, 


ı J. K. Schuller, Georg Reicherstorffer und seine Zeit, im Archiv. für 
Kunde österr. Geschichtsquellen, Bd. X XI, S. 244, Anmerkung 40, 41, 42. 
7 Richtig secretario. 
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convertit, uxores et filios eorundem expulit de omnibus bonis suis, 
ita ut Jam mendicare cogantur, et nisi dominus vaivoda Petrus 
de Peren tempestive Transsilvaniam ingressus fuisset, tantum 
effecisset per tumultus secretos, quod interfecissent ipsum dominum 
Marcum et alios primates in civitate Cibiniensi, qui hactenus con- 
stantissime partes majestatis vestrae secuti sunt, demum praefatus 
Georgius secretarius una cum complicibus ac servitoribus suis per 
dominum Petrum Pereny vaivodam ac tres nationes poena capitis 
condemnatus ac sententia super ipsos lata est. Intelligo autem, 
ipsum Georgium cum nonnullis delicti sui primatibus ex Trans- 
silvania aufugisse eo animo, ut ad majestatem vestram veniat, et 
gratiam impetret, quod majestas vestra consilio meo facere nolit, 
ut intelligant omnes nationes Transilvanenses, majestatem vestram 
esse justissimum principem, et ut ceteri quoque timeant. Intelligo 
etiam, serenissime rex, ipsum (Georgium secretarium multa nociva 
perpetrasse cum vaivoda Transalpino, quae forte possent emergere 
in futurum detrimentum majestatis vestrae et regnorum suorum. 
Quae illa sint, nescio, quum generaliter mihi scribitur. Serenissime 
rex, praefatus dominus Marcus avunculus meus petit et supplicat 
majestati vestrae, ut pro servitiis suis factis et quae deinceps faciet, 
ex quo eidem petitum castrum Fogaros et alterum Solmoss et 
Lyppa ob justas rationes dare non potuit, majestas vestra dignetur 
cum illustrissimo domino Georgio marchione Brandenburgensi tractare 
et de manibus suis castrum Hunyad liberare, eidemque Marco illud 
castrum pro perpetuis suis servitiis gratiose conferre. Nam ea quae 
homo ille majestati vestrae serviverit, non est opus, ut enumerem, 
si hactenus sine praemio majestati vestrae servivit multo magis, 
si ipsum majestas vestra aliquibus praemiis et donis affecerit, 
servire sciet, ob quae et ego majestati vestrae humillime supplico, 
exspectans a majestate vestra in hoc gratiosam relationem. 
Praeterea serenissime rex, majestas vestra accipere dignata 
est a manibus meis castrum Marzek, nescio qua ratione. Sed cum 
hoc sit mandatum majestatis vestrae et ea voluntas non refragor 
sed sum paratissimus illi castro cedere; sed cum non unicum 
donarium utilitatis habui ab eo tempore, quo illud castrum habui, 
supplico majestati vestrae tanquam domino meo clementissimo, 
dignetur me in illo indemnem conservare, et me pro recompensa 
alio castro sive in Austria sive Hungaria, quod primo vacare con- 
tingerit, et ego majestati vestrae insinuabo gratiose recompensare, 
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quum et litterae majestatis vestrae super Marzek ita sonant, ut 
super arenda illius castri Marzek mecum concordare dignabitur, 
utcunque ego sum obedientissimus servitor majestatis vestrae, sed 
etiam rogo eam tanquam dominum clementissimum dignetur, me 
indemnem conservare, in quoque gratiosam a majestate vestra 
exspecto relationem. 

Finaliter serenissime rex mater mea scribit mihi lamentabiliter 
conquerens, quod illa duo villagia, quae Johannes Scepusiensis 
donaverat Emerico Puthnoky captivatori matris meae, deinde majestas 
vestra ila duo villaga dono dedit matri meae eo tempore cum 
gratiam fecit ipsi Puthnoky super captivitate praefati matris meae. 
Dominus Thurzo fecit ea vi occupare et dicit majestatem vestram 
illam sibi dedisse. Cum donatio matris meae multum praecesserit 
suam, quocirca supplico majestati vestrae, dignetur mittere litteras 
ad dominum Thurzonem, ut relinquat matrem meam in pacifico 
dominio et possessione illorum (!) villarum, cum nihil amplius 
habeat a majestate vestra certi quam illa duo villagia, quae 
certe parva sunt, deberet utique contentari dominus Thurzo de 
bonis, quae sibi majestas vestra dedit, et non quaerere aliorum 
bona. In hoc me commendo majestati vestrae tanquam domino meo 
clementissimo. Datum Budae in die Paschatis anno domini 1528. 

Ejusdem majestatis vestrae sacrae fidelis ac obsequentissimus 


servitor 
S|tephanus] Pempflinger 


provisor. 
[Adresse auf einem Umschlagbogen :] 
Sacrae regiae majestati Hungariae et Bohemiae et cetera 
domino suo clementissimo 


ito 
ad manus proprias 
Ito ; 
ito suae majestatis. 


[Auf einem in diesem Briefe eingelegten Zettel findet sich folgende 
Kanzleibemerkung .] 

Per Maium. 

An Thurzo ein bevel, das kg. Mt. angelangt, wie er des 
Pemphlinger mueter, zwai dórfer (nomina /am Rande hiezu die 
Korrektur: fuerant] sunt in literis praesentibus), welhe sein kg. Mt. 
ir von gnaden wegen geschenkt und geben, wider genomen und 
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gwalter eingezogen haben sol; des befrómbd k. Mt. dann dieweil 
sein Mt. dieselben gedachter Pemphlingerin gegeben, ist seiner Mt. 
meinung, das si dieselben behalten sol und si dabei hant zu haben, 
sonderlich nachdem solh gab vorhin und ee als dem Thurzo 
bescheen ist, drumb bevel im kg. Mt. ernstlich, das er sich 
solcher zwaier dörfer wider entslahen, dieselben der Pemphlingerin 
einantworten thue und berueblich darbei an irrung bleiben lass, 
et cetera. 


20. 
... [1528 April etwa Mitte.] 


Vorschläge an König Ferdinund wegen Siebenbürgen. 


Orig. ein Blatt Papier — vielleicht aus einem längeren Berichte an 
König Ferdinand — ohne Datum und Adresse. Von späterer Hand ist das 
Jahr 1526 darauf gesetzt worden. Dem letzten Absatze zufolge, worin die 
Belagerung von Mühlbach und Fogarasch erwähnt werden, ist das Stück 
wie oben anzusetzen. 


Memoriale. 


In primis de proventibus regni Transsilvaniae utputa fodinis 
seu camera salium, cemento et vigesima Cibiniensi et Brassoviensi, 
quos proventus Mjarcus] P[emfflinger| et Ma[thias] A[rmbruster] ! 
ab eo tempore, quo Transsilvania in legatione ingressus sum usque 
ad occupationem Johannis Zapoliensis factam, sedulo acceperunt, 
de quibus majestas regia justam et debitam poterit exigere rationem. 

Ab eo tempore quoque variae taxae et contributiones Saxonum 
habitae sunt, juxta descriptionem provincialis registri Cibiniensis 
facta, de quibus quoque habenda est ratio digna. 

Item quod cum annis superioribus in legatione nostra totam 
Transsilvaniam provinciam praeter omnem exspectationem in tran- 
quillum statum atque jurisdictionem serenissimae majestatis vestrae 
regiae relegissem, (!) supervenit magnificus dominus Gasper Horwath 
de Wingarth et cetera cum regiae majestatis mandato et plena 
auctoritate in Transsilvaniam, ubi paucos post dies florenos 9" 
a Saxonibus recepit, perinde quidquid interim levaverit majestas 
regia ex Johanne Rod cive Cibiniensi plane intelliget atque omnis 
legationis nostrae seriem et facta regnicolarum Transsilvanensium. 
Esset itaque summe necessarium, ut majestas regia hoc tempore 


ı Im Original stehen nur die Anfangsbuchstaben M. P. und Ma. A. 
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vestram praesentibus oratoribus Transsiluanis quendam Germanum 
capitaneum cum plena instructione et autoritate, privato studio, et 
sine scitu potiorum oratorum Transsilvanorum, qui nunc adsunt, 
ob illorum internam dispensationem ac prompta commoditatis 
eorundem studia mitteret. Eidemque capitaneo quendam virum 
insignem pro revisione praemissorum proventuum et aliorum nego- 
tiorum adjungeret, atque et ipse capitaneus cum eodem oratore 
majestatis regiae universos proventus regiae majestatis pro con- 
servatione gentium, internorum et aliorum negotiorum expeditione 
occuparet. 

Alioquin sua majestas regia infra solemnitatem judiciorum 
nullum in Transsilvaniam capitaneum deligeret. Verum tamen est 
plane, ne in regno Transsilvanensi nedum majores dissentiones 
suborientur. Verum etiam plures a majestate regia, qui nunc fideles 
se exhibent, a recta fide et constantia dilabuntur, habituri sunt 
cum non parvam considerationem et respectum in capitaneum et 
oratorem majestatis vestrae. 

Petierunt etiam sub trewga ista ecclesiastico consilio ceteras 
civitates Saxonum, qui metus causa sese Johanni Zapoliensi ad- 
dixerunt non difficile reconciliare actu perlevi nostram reducere, 
potissime cum senserint spem aliquam salutis ipsorum futuram 
atque capitanei majestatis vestrae praesentiam. 

De oppugnatione civitatis Myllembach nec non arce Fogarasiensi 
majestas regia autea plene informata est. 


21. 
Ofen 1528 April 16. 


Der k. Schatzmeister und die Räte der Kammer berichten 
König Ferdinand über die k. Einkünfte in Ungarn und 
Siebenbürgen. 

Orig. mit einem Papiersireifen geschlossen, auf dem 7 Siegel auf- 
gedrückt erscheinen. 


Serenissime rex, domine, domine nobis gratiosissime. Post 
fidelitatis et perpetuorum servitiorum nostrorum humilimam com- 
mendationem. Postquam ex gratuita maiestatis vestrae clementia 
ad hoc munus administrandorum proventuum maiestatis vestrae 
serenissimae sumus delecti, in hoc pro omni industria et viribus 
nostris fuimus, in hoc omnem operam consiliumque nostrum tum 
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publice, tum privatim contulimus, ut-pro voluntate ac instructione 

maiestatis vestrae serenissimae non solum colligendis ac dispen- 
sandis, verum etiam in meliorem statum redigendis.atque ampliandis 
proventibus, si res et tempora tulissent, prospiceremus. Sed sere- 
nissime rex, multa sunt,. quae impediunt et obstant; quominus 
negotia nobis demandata exequi ac perficere possimus: exactionem 
subsidiorum regni omnibus viis et remediis adhibitis solicitamus, 
sed haec integre quoque exacta, vix exiguam partem, (ut ita loquamur) 
necessitatum maiestatis vestrae serenissimae, quae quotidie crescunt, 
ac defensionis hujus regni complecti poterunt. Quemadmodum nuper 
maiestati vestrae serenissimae scripsimus quacumque autoritate 
dominus tamen Kaczyaner tricesimam Cassoviensem et cusionem 
locavit dominusque Mykolyeza in hodiernum usque diem tricesimam 
Zagrabiensem tenet, quam, ut resignet, maiestas vestra serenissima 
committere eidem dignetur, opinione enim nostra melius proventus 
tricesimarum regni Sclavoniae simul administrantur et alioqui 
nonnihil etiam conditioni camerae atque etiam autoritati, quae 
reddere majestati vestrae serenissimae rationi obnoxia est, consuletur. 
tricesima Posoniensis una cum Trinchiniensi, quomodo se habeat, 
majestati vestrae serenissimae notum est. In potestate et admini- 
stratione nostra sunt tricesima Budensis et Albensis ac non prae- 
cipua pars tricesimae Sclavonicae. Tricesima Budensis et Albensis, 
quae pellendis in primis bobus ac aliis jumentis utiles et fructuosae 
sunt, (id quod majestas vestra serenissima certo certius poterit 
experiri,) hieme obstante. hactenus partim admodum emolumenti 
attulit, quarum tamen via jam deinceps incipit aperiri quidem, sed 
necessitate majestatis vestrae et regni coacti in sortem proventuum 
harum tricesimarum, praesertim Budensis, non parum mutui Jam 
in pecuniis et rebus contraximus. Serenissime rex, cum reliqui 
proventus majestatis vestrae et regni, partim iniquitate temporum, 
partim incuria principum ac praefectorum sint vehementer turbati, 
alienati et per abusionem etiam quandam in privatos quorundam 
usus distracti. Tricesimalis quoque proventus et exactio ejusdem 
multis modis turbari consvevit ; solent enim non solum nobiles et 
officiales, sed etiam majoris conditionis his cum negociatoribus et 
exactoribus boum aliorumque jumentorum intelligentiam habere, 
eorum patrocinium suscipere et per bona ac dominia sua negociatores 
ipsos transmittere conductores illis dando, tricesimatores vero et 
servitores eorundem, qui in hoc potissimum tenentur, ut occultas 

Sereins-Virdjio, Neue Folge, Band XXVI, Heft 1. 23 
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ac sinistras vias custodiantur et observent diligenter, ne quid damni 
in proventibus istis fieret, non solum ad mercatus et fora publica 
ac ad observandas hujusmodi sinistras vias in bonis eorum non 
admittunt, sed ne hospitari quidem istic patiuntur. Non oberunt 
litterae, si nomine majestatis vestrae serenissimae in universum 
scribantur, sed aliis quoque modis huic rei mederi necesse esset 
et puniri turbatores proventuum nacta bona oportunitate deberent. 
Praeterea sunt plerique ex nobilibus tum etiam ignobilibus, prae- 
sertim qui versus partes superiores Austriae et Moraviae bona 
habent, qui diversis nominibus et causis boves et alia pecora 
abigunt, alius ad usum domesticum, alius ad arandum, alius ad 
macellum, pro quibus hic pro consvetudine parum aliquid aut nihil 
solvunt; ut autem liberius et sine suspicione hac astutia uti possint, 
pluries et per partes boves et alia pecora abigunt, modo decem, 
modo viginti, interdum triginta et amplius, quos cum ad certum 
numerum compleverint, bene saginatos educunt et emittunt tandem 
ad extera regna, mediamque tantum tricesimam de illis solvunt; 
quorum astutia eludi poterit, si ab omnibus integra tricesima, qui 
vel boves, oves vel alias quascunque res extra hoc regnum ducunt, 
in omnibus finitimis tricesimis exigatur. Est et aliud, serenissime 
rex, quo damnum committitur in proventibus istis: solent enim 
nonnunquam nobiles et officiales cum negociatoribus colludere ac 
pacisci negotiumque boum, ovium et aliarum rerüm in se recipere, 
sicque per tricesimam traducere sine solutione quapiam, quod, ut 
nobis intelligi datur, non solum Hungari faciunt, sed officiales 
majestatis vestrae et praefecti castrorum ac inter hos praefectus 
de Comarom sub praetextu usus castri, facere inceperunt. Si 
videbitur, poterit majestas vestra illi aliisque scribere, nos quoque, 
quod nostra interesse putamus, nomine et autoritate majestatis 
vestrae serenissimae scripturi sumus. Siquidem sine scitu et scheda vel 
sigillo tricesimatorum nullus omnino hominum, cujuscunque status 
et conditionis sit, potest aliquid talium rerum, quae tricesimari 
consueverunt, ad quemcunque usum quamvis nullam solutionem 
facere teneantur educere vel educi curare, observant hoc omnes 
domini, observat etiam serenissima domina Maria regina et cetera. 
Nihil derogabit fortassis praefectis quoque castrorum, si ipsi etiam 
hane consvetudinem observabunt. Ut igitur et damnum majestatis 
vestrae serenissimae caveatur et via astutis hominibus tricesimam 
quacunque arte fallere studentibus praecludatur ac talium fraus 
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facilius detegatur, necessarium esse putamus, ut inter nos et 
exactores tricesimarum in Hungaria ac Sclavonia, ac inter dominum 
thesaurarium  cameramque ` majestatis vestrae serenissimae, cui 
administratio proventuum in' Austria, Moravia et aliis partibus, de 
quibus usus mercium huc est et ad quas hinc vicissim boves, oves 
aliaeque res adduci consveverunt, est commissa, mutua sit intelli- 
gentia, digneturque majestas vestra serenissima eisdem domino 
thesaurario et camerae aliisque, quibus talia curae sunt, jubere, 
ut diligenter negociatores sive Hungari sint, sive alterius linguae 
considerent et observent, omnesque schedas tricesimales et aliorum 
vectigalium singulis quartalibus anni semel ad nos, cameramque 
hanc Hungaricam fideliter ac sub certa custodia mittant, ad quos 
nos quoque mutuo omnes schedas, quae istinc huc afferrentur, 
mittemus; ex hac schedarum mutua intelligentia poterimus depre- 
hendere, num aliquid fraudis in exactione tricesimae, vel per exactores 
vel per negociatores sit admissum. Constituit majestas vestra sere- 
nissima ut officialibus et consiliariis hujus camerae salarium tam 
pro dignitate ac amplitudine majestatis vestrae quam pro autoritate 
camerae ipsius honestum, pro conditione rerum et temporis sufficiens 
et pro qualitate laboris cujusque congruum daretur, adjunxit deinde 
majestas vestra serenissima quibusdam ex ipsis personas in sub- 
sidium laboris, cui tolerando unus aut duo sufficere non possint. 
Vidimus serenissime rex, salarium hoc praesertim in hac omnis 
annonae caristia ac penuria, ad certam summam se extendere debere, 
si pecuniis numeratis reddatur; cogitavimus igitur et consultavimus, 
quid factu melius majestatique vestrae serenissimae facilius foret, 
est in arbitrio ac deliberatione majestatis vestrae serenissimae. 
Visum tamen nobis est, non incommode fieri, si tricesimae Budensis 
et Albensis officialibus ipsis camerae administrandae committerentur 
eadem diligentia, cura, fide et fidelitate, quam majestati vestrae 
serenissimae ex praestito sacramento debent proventus illi curarentur. 
Deinde et usus et salarium tricesimatoribus dari solitum, quod 
non parum est, cederet et in usum ac salarium officialium camerae 
converteretur, hocque decrescet. Habetur in instructione, quam 
majestas vestra serenissima super modo quem in camera servare 
deberemus dedit, quod in dispensandis erogandisque pecuniis ab 
omnibus, quibus pecuniae dantur, quietantiae reciperentur in fidem 
ac testimonium datae acceptaeque pecuniae. Serenissime rex, in 
majoribus et certis ordinatisque solutionibus ac etiam in aliis 
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plerisque, sicuti necessarium id est, ita fieri poterit, sed multae 
hie contingunt res et multis personis pecuniae debebunt plerumque 
erogari, a quibus quietantiae quomodo recipi possint non videmus 
et accidunt multa vel tam minuta, vel tam subita, ut omnes 
consiliarios camerae convocare aut non sit necesse, aut non possibile, 
vel etiam irritum, qualia sunt, si kochii quispiam aliquo mittitur, 
si aliquis ex aulicis vel officialibus majestatis vestrae serenissimae 
servitorem suum ad cameram pro pecuniis miserit, quia mox 
expediri non poterit, expensis sustentandus est, aut cum aliqui 
transfugae veniunt, solent illis provisiones aliquae fieri et pecuniis 
et rebus a talibus igitur quomodo quietantias accipiemus? Sed 
harum et similium negotiorum, quae plurima emergunt dispensario 
et expedino domino thesaurario et deinde magistro monetae con- 
fidenda esse videhtur, uterque juramentum de fideliter serviendo 
praestitit. Nihilominus, ut liberiori animo talia etiam minuta negotia, 
quae tamen ad rem majestatis vestrae serenissimae faciunt, tractare 
et perficere possint, dignetur majestas vestra facultatem ipsi domino 
thesaurario super dispositione rerum minutarum absque receptione 
quietantiarum concedere. Scimus, serenissime rex, multos ex dominis 
esse, qui cupiunt et quaerunt bonis Ladislai Kanisay quacunque 
via et nomine dumtaxat tuforio praeesse occasionem captantes, 
quomodo dominiumque eorundem consequi possent; nos etiam 
quantum in nobis fuit, satis multa et diu super his ipsis bonis in 
commune consultavimus. Bona ista non parva sunt et certe egregia 
ab omnique calamitate fere adhuc integra, haec bona banderium 
non contemnendum semper habuerunt et ex eisdem certus gentium 
numerus ad defensionem regni solutus est et habitus. Sı alicui ex 
potioribus dominis vel tutorio nomine possidenda committentur, 
verendum est, ne non et gentes ad defensionem regni teneantur 
et incolae multa solutione divexentur, sicque bona ipsa ad vastitatem 
praecipitentur; sed cum tutor quispiam sit praeficiendus .nobis 
videtur inter alios huic negotio idoneus, tum etiam utilis fore 
dominus Petrus Erdewdy, tum propter vicinitatem, tum propter 
multas alias causas. Scimus et hoc, quod multi sinf, quorum alii 
hane alii illam partem bonorum istorum sequestrari et a majestate 
vestra serenissima viventibus adhuc heredibus Ladislai Kanisay 
sibi donari supplicent; est hoc quidem penes majestatem vestram 
serenissimam, nihilque repugnat, quominus majestas vestra suo 


arbitratu facere possit, sed cum publica utilitas privatae praeferri. 
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debeat judieio et sententia nostra majestas vestra serenissima et 
haec et alia bona, si quae deo ita volente possessore vacare et ad 
majestatem vestram devolvi continget, pro se retinebit; si nulla 
alia esset causa, haec tamen aliqua est, ut habeat semper majestas 
vestra quod donare et quo gratiam, munificentiamque suam in quos 
.velit ostendere possit; praeterea, quod maximum est, videt majestas 
vestra in quos terminos hoc regnum devenerit, quod exhaustum 
sit, quod omnes proventus sint partim alienati, partim imminuti. 
Consultissimum nobis esse. videtur, si ubi occasio se offeret majestas 
vestra serenissima proventus suos et regni augmentabit, nisi enim 
aliunde praesidium queratur et subsidium .externum adhibeatur; 
domesticis praesidiis et ex propriis proventibus, ut nunc se habent, 
hoe regnum nullo modo deffendi posse speramus nunc potissimum 
proventibus ad apparatum opus esset et jam quicquid expectari 
proventus potuit, fere jam totum ad res necessarias et ad solutionem 
gentium deputatum insumptumque est. Sola Transsilvania restat, 
quae aliquid spei addere et polliceri posset, eo jam dominus 
thesaurarius cum dominis oratoribus iter arriplet, sed neque hinc 
satis certam spem habemus, quia ista terra novis ac novis quotidie 
a Thurco terretur rumoribus et alioquin nonnihil seditio inter 
Transsilvanenses omnium nationum sit seminatum et excitatum. 
Ladislaus Kanisay reliquit, ut diximus heredes duos, filium et 
filiam, de quorum educatione consultantes visum est; ut educandi 
dominae Dorotheae, alias consorti quondam domini Emerici de 
Peren palatini, traderentur propterea maxime, quod ipsa domina 
Dorothea est ex familia et domo Kanisiana, filia Ladislai Kanisay ; 
cum autem diversi sint sexus, non possunt neque deberent carere 
aliqua familia sui sexus. Ad horum igitur victum, vestitum et 
reliquas provisiones atque etiam proprias ex proventibus bonorum 
honestus et sufficiens usus videtur deputandus. Inter alia supplicamus 
majestati vestrae serenissimae, dignetur literas securitatis nobis 
reddi committere. Dignetur deinde majestati vestrae serenissimae 
dominis Stomberger, Prokhamer, Fladnycher, Wazpracher et abbati 
de Borsomonoschra, qui in comitatu Soproniensi bona habent, 
scribere et mandare, ut subsidium majestati vestrae, quod alias 
quoque semper exsolvere coacti sunt, de bonis eorum exsolvant. 
Ad alios quoque officiales ducatus Austriae, sub quorum officiolatu 
bona aliqua ad coronam Hungariae spectantia sunt, dignetur 
majestas vestra scribere, ut subsidium de bonis hujusmodi reddant, 
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neque causam tumultui alicui dent. Serenissime rex, pace et cum 
gratia majestati dictum sit. Videmus enim, quod majestas vestra 
sit ultro propensa ad defensionem regni hujus sui, et quod non 
sit opus ad hane rem hortatu cujuspiam; non possumus tamen 
huic nostrae patriae deesse, quam post deum opera majestatis vestrae 


serenissimae salvam et libertati redditam fore speramus.  Existi- 


mamus, quae neque a fide et fidelitate, quam majestati vestrae, 
neque a cura salutis, quam patriae debemus, abhorrere, si quod 
ad defensionem regni hujus vel judicio vel consilio qualicunque 
nostro pro futura deprehendimus, majestati vestrae serenissimae 
significabimus inter omnia praesidia, quibus hosti venturo non 
solum occurri possit, sed impetus etiam ejusdem retrudi arbitramur. 
Navale primum et praecipuum esse posse: naves, igitur, quae Viennae 
sunt instruere et rebus ad hoc necessariis apparari facere dignetur. 
Datum Budae feria quinta post festum Paschae anno domini mille- 
$imo quingentesimo vigesimo octavo. | 
Ejusdem sacrae majestatis vestrae fideles 


servitores thesaurarius et consiliarii 
camerae ejusdem Hungaricae. 


[Adresse auf dem Umschlage:] Serenissimo principi, domino, 
domino Ferdinando, Hungariae et Bohemiae et cetera regi, infanti 
Hispaniarum, archiduci Austriae et cetera domino nobis gratiosissimo. 

[ Oben rechts gleichzeitige Bemerkung :] feria quinta post Pascha 28. 


- 22. 
Thorda 1528 April 27. 


Der Voivode von Siebenbürgen Peter Perenyi bittet König 
Ferdinand die Burg Fogarasch dem Stephan  Mailath zu 
verleihen. 


Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss. 


Serenissime princeps, domine, domine gratiosissime. Post 
nostri ac servitiorum nostrorum fidelium commendationem. Volun- 
tatem majestatis vestrae ab egregio Stephano Maylath intelleximus, 
quod castrum Fogaras manibus ipsius dare et reddere deberemus, 
quod nos mox fecissemus, et mandatis majestatis vestrae par- 
uissemus, sed jam illud per aliquot dies obsidimus et expugnare 
ceperamus, non poterat id absque impedimento honoris nostri jam 
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fieri, quod nos ad parvum tempus manibus nostris accepimus, donec 
majestas vestra nobis per litteras suas mandabit, cui illud réddere 
debeamus. Pro signo autem misimus majestati vestrae ista nomina 
subscripta: Petrus de Peren, Nicolaus Gheryndy, Stephanus Maylath 
et Stephanus Thomory in.duas partes divisa, quae cum majestas 
vestra per quemcunque una cum litteris suis subscriptione manus 
‚suae et sigillo anulari obsignatis ad nos miserit, illico sine ulla 
mora et difficultate illi praedictum «castrum Fogaras reddere ed 
restituere neque diutius apud nos tenere volumus. Rogamus tamen 
majestatem vestram, ut quem admodum prius ipsum castrum 
praefato Stephano Maylath dari et reddi commiserat, majestas 
vestra in hoc animum suum non mutet, sed juxta priorem ordina- 
tionem cum eo factam ipsum castrum nulli alteri, quam sibi dari 
et reddi faciat. Est enim fidelis, bontis et diligens servitor majestatis 
vestrae neque meliorem et aptiorem eo, ad hoc majestas vestra 
reperiet. Majestatem vestram deus sanam et incolumem feliciter 
conservet. Datum in oppido Thorda feria secunda proxima post 
festum beati Georgii martyris anno domini 1.5.2.8. 
Ejusdem majestatis vestrae fidelis servitor 
Petrus de Peren 
waywoda Transsilvanus et cetera. 


[Verso Adresse:] " Serenissimo principi et domino,, domino 
Ferdinando dei gratia Hungariae et Bohemiae regi et cetera, infanti 
Hispaniarum, archiduci Austriae et cetera, domino nostro gratio- 
sissimo. ° 


23. 
Thorda 1528 April 29. 

Die drei ständischen Nationen Siebenbürgens bitten König 
Ferdinand die Burg Fogarasch nicht dem Stephan Mailath 
zu verleihen, und hierüber keine Entscheidung zu treffen, bevor 
er nicht ihre Gesandten in dieser Angelegenheit gehört habe. 


Orig. Latein. gedruckt in Fraknoi Vilmos Dr., Magy. Ország- 
qyülesi Emlékek. I, S. 224. Die in grünem Wachs beigedruckten papier- 
bedeckten Siegel rühren vom Vicevoivoden Alexius Bethlen, Nikolaus Apafy 
und Markus Pemfflinger her. 


Ex congregatione Thordensi feria quarta ante festum beatorum 
Philippi et Jacobi apostolorum anno domini 1528. | 
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quin nos servitores suos semper fideles et constantes inveniet. 
Majestati vestrae nos fidelitatem et servitia nostra perpetua humiliter 
commendamus, majestatemque vestram diu felicissimam et contra 
crucis Christi inimicos triumphantem optime valere desideramus, 
a majestate vestra superinde gratiosam relationem exspectaturi. 
Datum in congregatione Thordensi feria quarta ante festum beatorum 
Philipi et Jacobi apostolorum anno domini 15 . 28. 
Serenissimae majestatis vestrae fidelissimi servitores 


Alexius de Bethlem, vicevoivoda, 
Nicolaus Apaffy et Marcus 
Penflinger et cetera. 


[Verso Adressez] Serenissimo principi et domino, domino 
Ferdinando dei gratia Hungariae Bohemiaeque et cetera regi, domino 
nostro gratiosissimo. 

[ Eingelegt und von derselben Hand wie das vorstehende Schreiben, 
ist ein kleiner Papierstreifen mit folgendem Inhalte :] 

© Serenissime rex. Vadunt majestati vestrae supplicatum Georgius 
secretarius cum ceteris siccariis et malefactoribus, quae ne hoc 
regno majestatis vestrae seditionem et homicidia perpetrarunt, quo 
a majestate vestra gratiam inpeterent. Supplicamus majestati vestrae 
tanquam justo et regi et principi nostro, nolit hujusmodi male- 
factoribus gratiam facere usque quo oratores nostri mäjestatem 
vestram de eorum malefactis personàliter informent. 


[Thorda 1528 April Ende]. zu : 

Der Voivode Peter Perenyi erklärt das Schloss Fogaras 
'von Stephan Tomori übernommen zu haben, und verpflichtet 
sich, dasselbe demjenigen zu übergeben, dem es König Ferdinand 
verleihen werde. | 

Gleichzeitige Abschrift, ohne näheres Datum. Aus innern Gründen 

Ende April 1528 zu setzen. 

Paria litterarum domini wayvodae Stephano 
Maylad datarum.! 


Nos Petrus de Peren comes perpetuus Abawywariensis, waywoda 
Transsilvanus et Siculorum comes et cetera. Fatemur et recognos- 


' Von gleichzeitiger Hand. 
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cimus per praesentes litteras nostras, quod nos castrum Fogaras de 
manibus egregii Stephani Thomory occupavimus et ad manus nostras 
accepimus, simul cum ingeniis et aliis rebus omnibus in eodem 
castro juxta registrum habitis et relictis. Statim cum primum 
majestas regia per litteras suas subscriptione manus suae et sigillo 
anulari, quod majestas sua semper cum eo habet et tenet, obsignatas 
nobis mandaverit, signumque infra declaratum per nos suae majestati 
missum nobis remiserit, ipsi Stephano Maylat vel illi, qui litteras 
praenotatas suae majestatis cum signo, ut praemissum, per nos 
eidem regiae majestati misso, quod habet ista nomina: Petrus de 
Peren, Nieolaus Gerendy, Stephanus'Maylath et Stephanus Thomory 
in*papiro majoribus carecteribus (!) scripta, et in duas partes 
aequaliter divisa, nobis attulerit, aut nobis absente, castellano nostro 
per nos in ipso castro Fogaras constituto, exhibuerit. Si vero casu 
aliquo dicto nostro signo alienari et perdi contigerit, ex tunc ad 
litteras regias cum appositione manus suae majestatis et signo 
anulari, ut praemissum est, obsignatas nobis, ut praefertur, superinde 
miserit, sine ulla mora aut exceptione et difficultate aliquali, nulla 
solutione servitii nostri vel alicujus expensarum et occasione qua- 
cunque quae sita, reddere et restituere et per illum castellanum 
nostrum reddi et restitui facere, praeterea et nullum in negotio 
castri praescripti Fogaras verbis aut factis nostris apud majestatem 
regiam vel apud alios quoseunque contra praefatum Stephanum 
Maylath adjuvare et promovere volumus. Interea vero temporis 


praefatum Stephanum Maylath et homines ac servitores sui ubique . 


locorum: etiam in oppido Fogaras esse, ireque et redire, quo 
voluerint, semper libere possint et valeant, et mox gentes nostras 
omnes ab' obsidione et expugnatione praescripti castri Fogaras 
amovete; casu vero si majestas regia praedictum castrum Fogaras 
alteri quam praefato Stephano Maylath dare et reddere mandaret, 
absque scitu ejusdem Stephani Mailath nulli homini reddere et 
restituere /rolumus],! litteras suae majestatis et signum praenotatum 
prius eidem ostendere, et quod interim Jobagiones in pertinentiis ipsius 
castri commorantes ad nullam taxam aut solutionem praeter birsagia 
et obventiones consvetas cogere et astringere, imo promittimus 
fide, honore et humanitate nostra mediante, si ista non adimpleremus, 
et non teneremus, extunc ubicunque locorum ea omnia, quae 


t Ein Wort unleserlich ; wahrscheinlich volumus. 
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voluerit et eidem Stephano Maylath visa erunt loqui et contra nos 
agere. solum vigore praesentium possit et. valeat harum nostrarum 
subscriptione manus nostrae et sigillo nostro obsignatarum vigore 
et testimonio mediante. Datum in Thorda. 


26. 
Thorda 1528 April 30. 


Markus Pemfflinger bittet König Ferdinand vorläufig 
Fogaras nicht an Stephan Mailath zu vergaben, sondern in 
den Händen des Voivoden zu belassen, bis er und seine 
Genossen *Boten an Ferdinand geschickt hätten. 


J^ Orig. Deutsch. 2 Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss; abge- 
fallen. Gedruckt in J. K. Schuller: Georg Reicherstorffer und seine Zeit. 
XXI, Bd. des Archivs für Kunde ósterreichischer Geschichtsquellen, S. 281. 


Datum zu Thorda in vina beatorum Philippi et Jacobi 
apostolorum 1528. = 


27. 
Ofen 1528 Mai 7. 


Stephan Pemfflinger übersendet König Ferdinand ein 
Schreiben seines Bruders Markus Pemfflinger und biltet aber- 
mals für denselben um die Feste Hunyad. 

Orig. Siegel papierbedeckt aussen aufgedrückt, zum Verschluss. 


Serenissime ac potentissime rex domine, domine clemen- 
tissime. Post humillimam sui ipsius nec non servitiorum suorum 
recommendationem. Praesentibus mitto majestati vestrae litteras, 
quae hac hora mihi missi sunt ab avunculo meo domino Marco 
Pempflinger ceterisque fratruelibus ac consanguineis suis, quas qui- 
dem litteras per proprium hominem suum huc Budam miserat, ut 
et ille personaliter accederet majestatem vestram. Sed, quia ille 
ignarus et linguae et itineris fuit, statui illas per postam dimittere, 
ut eo celerius et securius illuc perducantur. Ex quibus litteris 
intelliget majestas vestra intentum suum. Supplico itaque majestati 
vestrae tanquam domino suo clementissimo, dignetur litteras suas 
quam primum perlegere et super illis eidem gratiosam relationem 
facere, cum testis sit mihi majestas vestra, quod ipse dominus 
Marcus bene et fideliter majestati vestrae serviverit, deinceps quo- - 





que serviet, prolonget majestas vestra saltem illud negotium castri 
usque ad adventum oratorum ex Transilvania, vel si id fieri non 
potest, majestas vestra eidem domino Marco faciat certificationem 
super castro Hunyad, de quo prius quoque séripseram majestati 
vestrae, quum postea non inveniet majestas vestra modum qualiter 
eidem satisfacere poterit, et majestatem iterum atque iterum 
humillime rogo, dignetur quam primum litteras ad dominum Marcum 
dare, ut responsum habeat, illasque litteras mihi transmittere. Cum 
bis me majestati vestrae sacrae humillime commendo. Datum Budae 
7 May 1528. 
Ejusdem majestatis vestrae sacrae 


fidelis ac obsequentissimus 
servitor Stephanus Pempf- 
linger, provisor. 


[Verso Adresse:] Sacrae regiae majestati Hungariae et Bohe- 
miae et cetera domino suo clementissimo 
é darunter : 


; ito 
ito R — 
ito f ıtıssıme 
Vo ; 

1to 


darunter : | 
ad manus proprias sacrae majestatis. 


28. 
Ofen 1528 Mai 28. 


Thomas Szalaházy, Bischof- von  Erlau, berichtet König 
Ferdinand über die Geneigtheit des türkischen Kaisers, mit 
ihm Frieden zu schliessen und über seine Bewegungen in 
Oberungarn und spricht sein Bedauern aus wegen der Über- 
gabe der Fogarascher Burg an Stephan Matlath. 

Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss, abgefallen. 
Serenissime rex, domine clementissime. 


Post humillimam servitutis meae commendationem. Ex litteris 
communibus majestas vestra intelliget res novas de Turcis, addidit 
is, qui hodie fuit adductus explorator me percontante, caesarem 
Turcarum cupidissimum esse pacis cum majestate vestra ad tempus 
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faciendae, sed ne vani sint hi quos fecit apparatus, Joannem 
Habar lentis admodum et parvis: itineribus duci, apud praefectos 
lautissimis conviviis excipi et ubique dies plusculos detineri, ut ante- 
quam ad indutiarum tractatus accedatur, possint Turcae eam, quam 
constituerunt, facere eruptionem. Explorator de Ladislai More, qui 
usque ad eaesaris portam est progressus, quique in horas expec- 
tatur, certissima uti ipse pollicetur, afferet. 

| Caspar Seredi dedit ad me quasdam litteras unde majestas 
vestra intelliget novos hominum motus in partibus regni superio- 
ribus; concessa sunt alia, quae petit visumque est consiliariis 
majestatis vestrae ut unacum Francisco Bebek et Cassoviensibus 
cohibeant rebellionem, accedet pars mearum copiarum, nam alteram 
partem cum Valentino Terek ad Themeswar sum missurus, adet, 
ut spero suos dominus Andreas Bathori.  Cassouiensium con- 
silium de igne in duas tresve domos terroris causa iniciendo 
non placuit, ne odium populi magis ac magis in nostros inflam- 
maretur. 

Hodie nobilis quidam comitatus de Bereg, quem comitatum 
una cum arce, Munkach Paulus Arthandi habet in potestate, certo 
mihi retulit, Stephanum Bathori et Michaelem Jakchi in Poloniam 
ad Joannem esse profectos, quo consilio incertum est, an ut 
hominem sicuti vulgus opinatur revocent, an ut'ab eo missionem 
impetrent, an ut merentem consolentur, quin etiam fama illis in 
partibus percrebuit, proximo die Pentecostes! Joannem in arce 
Munkach futurum. Paulus Arthandi et ejus sectatores salvum con- 
ductum vestrae majestatis ac serenissimae reginae neglexerunt, 
utinam singularem aliquam cum regni commodó rationem ineant, 
gratiae majestatis vestrae obtinendi. Mihi non magnopere displi- 
ceret, si audirem Joannem in Munkach Pauli esse convivam et 
hospitem, quamvis ut praesens huius regni status est, nollem ut in 
turba appareret, vulgo hominem aut aperte aut tacite suspiriis 
efflagitant, quia si Turcae eodem tempore, quo ipse veniret, junctis 
viribus non parum possent ad extremam hujus regni eversionem, 
praesertim si majestas .vestra diutius opinione nostra cogeretur 
abesse. Deus vestram majestatem reddet felicissimam et cetera. 
Budae 28 Maii anno domini 1528. 

Majestatis vestrae servus, humillimus 
Agriensis. 
! 1525 Juni 1. 
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. [Von derselben Hand folgt hierauf :] 

Serenissime rex. Michael Cunnowych, cui dominus thesaurarius 
munera praefecta illis per Habar deferenda commiserat, venit hodie 
affirmans se ea misisse et quidem in tempore ad manus Habar, 
antequam a, Bassa Verbosoniae abiisset. Commota fuit his diebus 


universa Transsilvania quibusdam rumoribus, quos ex hac scheda 


domini thesaurarii intelliget majestas vestra, ego omnem hanc 


perturbationem ex illorum animis per litteras celerrime “ad eos ex- 


peditas discussi. 

Seriptis litteris cum incredibili dolore animi mei accepi, 
majestatem vestram non expectato nuntio domini Vayvodae ab- 
solvisse Stephanum Malliath, ut Fogaras in ejus manus consignare- 
tur. Poenituit milies ac poenitebit, dum vivam, quod majestas vestra 
aliquid ejuscemodi mihi ac meis donaverit, unde per hujus generis 
homines et nescio quem serenissimi Ludovici regis domini mei 
clementissimi coquum, aut ut honestiorem homini titulum attri- 
buam, coquorum vicedispensatorem excludi debuerim. Nam etsi 
Malliath multo ante praedixerit, sibi esse eam arcem per majestatem 
vestram donatam, cedendumque mihi turpissime; sed tantam ego 
vel in majestatis vestrae justitia vel clementia erga me singulari 
spem constitueram, ut his verbis nequaquam potuerim commoveri. 
Nune video ac deploro meam sortem, deumque et homines testor 
mihi summam in ea re iniuriam fieri, contra jus, consvetudinem 
et decreta regni. Nullus est enim philosophus tam subtilis et 
acutus, nullus orator tam facundus, qui mihi persvadere possit 
licere arcem, per majestatem vestram mihi et meis donatam, illi 
qui adversarius est quoque sibi et sociis jus in ea contendat esse 
tamquam sequestro, vel nomine majestatis vestrae committi; scio, 
quae sit natura majestatis vestrae, cui nihil, quam: quod sit justum, 
placeat, verum id quoque videor intelligere, unde haec tam insignis 
injuria mihi irrogetur. Nimium esse dicere quae mihi, quod mei 
similibus liberalitate vestrae majestatis sit donatum, at ego sicut 
ante suum aduentum ausus sum me vitam, fortunas et omnia 
dignitate vestrae majestatis minore existimare, ita post eius reditum 
expectatissimum ostendam me nullius magistratus, nullius novae 
dignitatis fuisse cupidum. Deus vestram majestatem reducat feli- 
cissimam. 

[ Verso Adresse:] Sacrae regiae majestati domino meo clemen- 
tissimo. 
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[Unterhalb der Adresse von gleichzeitiger Hand :] 

Kü. M* hab sein anzeigen von den Turgkhen kundschaftern 
und anderen.....!und gnediglich verstanden, und dieweil sein Mi. 
dergleichen von der regierung auch vernommen, schreib ir Mt 
derselben regierung- wider antwort darnach er sich sambt inen 
wirt wissen zu richten. | 

Dann von wegen des geschloss Fogaras hat Kü. Mt wol dem 
Meylad dasselb einantworten lassen, aber dermassen, dass es ime 
on nachteil bescheen, dass er demnach allein geduld darinnen hab, 
so sein Mt. wider in Hungern kumm, wolle sein Mt- ine gnediglich 


bedenkhen. 


1 Ein Wort unleserlich. 








Durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


E A. Bielz, Siebenbürgen. Ein Handbuch für Reijende. Zweite verbeſſerte Auflage. 
Mit Kartenbeilagen und Plänen. VIII u. 415 ©. Wien, 1885. C. Graejer. Preis 
geb. 2 M. 80 fr. 

Jahrbud) des Siebenbürgiſchen Barpathenvereins. Dreizehn Jahrgänge, 1881—1893. 
Mit einer Ueberfichtsfarte Siebenbürgens und zahlreichen Abbildungen. Hermann: 
ftadt, 1881 — 1886 à 2 fl. — fr., 1887—1893 à 2 fl. 50 fr. Gr. 8°. 

girhlihe Kunſtdenkmäler aus Siebenbürgen. Mit Unterftügung Sr. Ercellenz des 
Ton. ung. Herrn Minijters für Kultus und Unterricht herausgegeben vom Aus- 
ſchuß des SBereines für fiebenbürgijde Landeskunde. Erjte Serie. Sweiunbbreipig 

Abbildungen, Folio, in Lichtdrud mit erläuterndem Tert. Neue Ausgabe. Wien, 
Berlag von Carl Graejer. 1887. Preis in eleg. Mappe 12 fl. 

Hieraus einzeln: Arbeiten des Hermannftädter (Polbfdymiebs Sebaftian Hann. 
8 Tafeln mit Tert. Preis in Umjchlag 3 fl. 

ubi. Reijjenberger, Die ev. Pfarrkirde A. B. in Hermannftadt, Mit zahlreichen 
Holzichnitten, 4 Lithographien und 1 Kupferftich. Folio. 80 S. Hermannftadt 1884. 
S onumijfioné-3Serfag Fr. Michaelis. Preis 4 H. 

M. Albert, Die Flandrer am Alt. Hiftorifhes Schaufpiel in 5 Akten. 2. Aufl. 
89 120 ©. Hermannjtadt, 1883. W. Krafft. Preis geb. 1 fl. 60 fr. 

— —  Bartenek. Zrauerjpiel in 5 Alten. 8? 148 Seiten, Hermannftadt, 1886. 
IB. Krafft. Preis geb. Ufl. 80 fx. 

— — Mirid von Bullen, Hiftorifhes Drama im 5 Alten. 8° 132 Seiten. 
Hermannftadt, 1893. W. Krafft. Preis geb. 1 fl. 80 Er. 

— —  Gedidte. 8° X und 298 Seiten. Hermannftadt 1893. W. Krafft. 
Preis geb. 2 fl. 20 fr. 

— — Altes und Neues. Gejammelte fiebenbürgifch-fächfifhe Erzählungen. Her- 

mannjtabt, W. Krafft 1890. Preis geb. 2 fl. 80 tr. 
Friedr. Wild. Sdujter, Alboin unb Bofimund, Trauerſpiel in 5 Aufzügen. Wien, 
1884. ©. Graejer. Preig cart. 1 fl. 20 fr. 

Teutſch Tr., Dads v. Harteneh. Ein Trauerfpiel in 5 Aufzügen. RI. 8° 201 ©. 
Kronftadt, 1884. D. Beidner. Preis cart. 1 fl. 30 fr. 

— — Hchmarzburg. Hiftoriiche Erzählung aus der- Vergangenheit der Gieben- 
bürger Sadjen. 8° 610 ©. Kronftadt, 1882. H. Zeidner. Preis geb. 3 fl. 30 fr. 

— — Georg Hedi. Hiftoriicher Roman aus der Vergangenheit der Siebenbürger 
Sadjfen. Gr. 8° 564 ©. Hermannjtadt, 1893. W. Krafft. Preis geb. 5 fl. 


Dränumerations - Einladung 
auf dag 


Xiorrefpondeneblatt des Vereins für fiebenbürgifche Landeskunde. 


Der Jahrgang 1894 erjdeint in 12 Nummern (monatlih eine Nummer min- 
deſtens !/, Drudbogen ftarf) im Verlag von W. Krafftin Hermannftadt und fojtet 
einjchließlich ber freien Buftellung 1 fl. 8. W. 

Vollſtändige Eremplare der Jahrgänge 1878, 1879, 1881 biz 1893 können, 
foweit der Vorrat reiht — Preis 1 fl. 30 fr. D. W. für das Gyemplat durch alle 
Buchhandlungen bezogen werden. 

Einzelnummern Toten 20 fr. 





Inhalt des 1. Heftes des fedjsunbymanjigften Bandes: 
D. ($. D. Qeutfcb, Abriß der Gefchichte Siebenbürgens IL 1526—1699 . . . . 5-59) 
u Wilhelm Seraphin, Gin Kronftädter [ateinijd) = deutfches Glofjar aus 


em XV. Jahrhundert i Pr Ea er e ste 3A M ce is 60—152 
Dr. Georg Steinbef, Lautlehre der Mundarten von Biſtritz und Sächſiſch-Regen. 
Mit Berüdfihtigung abweichender Zautverhältniffe in den fächfifchen Orts» 
bieleftan. Der Umgebung. s. 5-5 SI dee de ar 
Fr. Huler, Urkundliche Beiträge zur Gefchichte Siebenbürgens von der Schlacht 
bei Mohäcs bis zum Frieden von Grofmarbein. Aus bem f. u. f. Hauss, 
A Hof: und Staatsarhive in Wien (1526—1528) . . . . . . . . . . 929—881 





Weiter find erſchienen: | 

©. D. Teutſch, Geſchichte der Biebenbirger Hadjfen für bas ſächſiſche Volk. Zweite 
Auflage, zwei Bände, Leipzig. Verlag von S. Hirzel. 1874. M. 8? IV, 341; 
IV, 417 ©. Ladenpreis 8 Marf. 

Repertorium über einen Theil der Siebenbürgen betreffenden Literatur. Zujanmen- 

. geitelít von Heinrich Herbert. SHermannjtadt, 1878. Gr. 8°, doppelipaltig, 
120 Seiten. Franz Michaelis. Preig 1 fl. 50 fr. 

Eugen o. Friedenfels, Jofeph Bedeus v. Sdjarberg. Beiträge zur Zeitgejchichte 
Ciebenbürgens im 19. Jahrhundert. 1. Theil. 1783—1847. (XII. 417 ©) 
2. Theil. 1848—58. (IV. und 499 Seiten.) Gr. 89. Neue Ausgabe. Wien, 
1885. Carl Graefer. Preis 2 Bände brojd). 6 fl. 

Ferdinand v. Zieglauer, Die polififdje Beformbewegung in Siebenbürgen in 
der Zeit Iofephs IL. und Leopolds IL. Gr. 8° XVII. und 599. S. Neue 
Ausgabe.- Wien, 1885. Carl Graejer. Preis 2 fl. 

Sojef Haltrich, Deutfche Dolksmärden aus dem Sadjfenlanbe in Siebenbürgen. 
Vierte illuftrirte Auflage. KL. 8° 316 Seiten. Zm Anhang XVI S. Briefe 
von Jakob und Wilh. Grimm, Simrod und Wachsmuth. Verlag von C. Graeſer 
in Wien. Preis cart. 2 fl. 20 fr. 

Zur Volkskunde der Hiebenbürger Sadjfen. Kleinere Schriften von Joſef Haltrid. 
In neuer Bearbeitung herausgegeben von J. Wolff. Gr. 8? XVI u. 535 ©. 
Wien 1885. Verlag von C. Graejer. Preis geheftet 3 fl. 50 fx. 

dr. Fr. Fronius, Bilder aus dem ſächſiſchen Bauernleben in Siebenbürgen. Ein 
Beitrag zur deutjchen Kulturgefchichte. Dritte Auflage. 20 gn XV u. 2526, 
Wien, 1885. C. Graeſer. Preig 1 fl. 60 fr. 

Dr. Friedr. Müller, Gottesdienft in einer evangeliſch-ſächſiſchen Kirche in 
Siebenbürgen im Jahr 1555. In Kommiffion bei W. Krafft in Hermannftadt, 
1884. Gr. 8° 55 Seiten. Preis 50 fr. 

—  —  Biebenbürgifdje Sagen. Zweite Auflage. Wien, €. Graefer, 1885. XXXVII 
und 404 ©. M. 8°. Preig cart. 3 fl. 

8. Kehrbach, Monumenta Germani: Paedagogica. Band VI und XIM. Die 
ſiebenbürgiſch-ſächſiſchen Schulordnungen mit Einleitung, Anmerkungen umd 
Regijter von Dr. Friedrich Teutjch.. Berlin, U. Hofmann & Comp. Gr. 8°. 
Erjter Band 1543—1778. 1888. CXXXVIII u. 416 €. Ladenpreis 15 Marl. 
Zweiter Band 1779—1883. 1892. LXXXVIII u. 623 ©. Ladenpreis 20 Marl. 

Quellen zur Geſchichte der Stadt Kronſtadt in Siebenbürgen. Herausgegeben auf 
Botten der Stadt Kronjtadt von bem mit der Herausgabe betrauten Ausſchuſſe. 
Erjter Band: Rechnungen aug dem Arhiv der Stadt Kronſtadt von 
1503—1526. Kronftadt in Kommiffion bei H. Zeidner. 1886. Leritonformat, 
XI u. 770 ©. Mit 3 Tafeln, Wafferzeichen unb Schriftproben. 8 weiter Band: 
Dasjelbe 1526—1540. 1889. VIII und 885 ©. Ladenpreis je 3 Gulden 
ober 6 Mart. i 





SBudbruderei W. Krafft in Hermannſtadt. 
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Neue Folge. 
Sechsundzwanzigſter Band. 
2. Heft. 


Herausgegeben 


bom 
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Hermannftadt. 
In Kommiffton bei Franz Michaelis. 
1894. 










E 
LIP. 










E 


WU Du 2. echt des XXV, Bandes gelangt im Januar 1895 zur Ausgabe. NE 








Derlag des Dereins für ſiebenbürgiſche Landeskunde. 


Heimifche Litteratur 


zu bedeutend Derabgelfe&tem Preife. 


a) Ladenpreis im Einzelverfauf: 

1. Quellen zur Geſchichte Siebenbürgens (aud) unter dem Titel: Rechnungen 
aus dem Arhiv der Stadt Hermannjtadt unb ber ſächſiſchen Nation), 1 Band, Her- 
mannftadt 1880. Ler.8°. XX, 679 Seiten. Mit 9 Tafeln, Wafferzeihen und Zahl- 
zeichen. Statt fl. 3.—, jebt H 1.—. 

2. Das alte und neue Bronftadt von Œ. M. ©. v. Herrmann. Ein Beitrag 
zur Geſchichte Siebenbürgens im 18. Jahrhundert, bearbeitet von Oskar v. M elg I. 
1. Band. Hermannftadt 1893. 8° XLVII, 476 Seiten. Statt fl. 3.50, jegt fl. 1.—. 
2. Band. Qermannjtabt 1887. 8? 664 Seiten. Statt fl. 4.50, jeßt fl. 1.—. 

3. Fauna Transsilvanica. (Die Käfer Siebenbürgens.) Herausgegeben von 
Dr. ©. Geibíit. Statt fl. 3.—, jet ff. 1.—. 

4. Mrhunbenbud) zur Gefchichte ber Deutfchen in Siebenbürgen. Bon Franz 
Zimmermann und Karl Werner. 1 Band. Mit 4 Tafeln Siegelabbildungen. 
Hermannftadt 1892. Mer 89 XXX, 620 Seiten. Statt fl. 10.—, jebt fl. 3.—. 

5. Überrefte der Gothik und Benaiffance an Profanbauten in Hermannftadt. 
Hermannftadt 1888. 8° 56 Seiten. Mit Abbildungen. Statt fl. —.40, jeßt fl. —.20. 


b) Ladenpreis im Gruppenverfauf: 


Alle oben unter 1 big 5 genannten Werke, mit ber Schrift: Martin von 
Hohmeijter. Ein Lebensbild von Adolf von Hochmeifter zufammen jebt fl. 6.—. 

Alle oben unter 1, 2, 4 und 5 genannten Werke mit der Schrift: Martin 
von pod meijfter u. f. w. zufammen jest fl. 5.50. 

Quellen. (Rechnungen) 1. Band (oben Nr. 1) und Urkundenbud 1. Band 
oben Nr. 4) zujammen jebt fl. 3.50. 

Archiv des Dereins für fiebenbürgifche Landeskunde. Neue Folge. Bon bem 
10. Band angefangen bis einjdjieBlid) zum 23. Band, jeder biejer Bände (joweit 
vorrätig) einzeln, ſtatt fl. 2.10 jet fl. —.75. 

Sedes einzelne Heft aus diejen vorgenannten Bänden des Archivs flatt 
fl. —.70, jest fl. —30. 


Die vorjtehend mitgeteilten, bedeutend herabgejegten Preije gelten nur zeit- 
weilig, big auf Widerruf. 
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Herausgegeben 
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Hermannftadt. 
In Kommifjion bei Franz Michaelis. 
1894. 





Buchdruckerei W. Krafft in Hermannftadt. 





Denfrede 


auf 


D. Georg Baniel Teuitſch. 


——-- 





Denkrede 


auf 


D. Georg Daniel Teutfd). 


Í P— — 


Bur Eröffnung der 46. Generalverfammlung des gereius für ftebenbitrgifdje Landeskunde ' 


bor 


Dr. Friedrich Yeutfch, 


Dereinsvorftand, 





Zum vierten Mal, hochgeehrte Anmwejende, berjammeít ung im 
Kreislauf der Jahre die freundliche Stadt auf dem Berge zum Erntefeft 
unjer8 Vereins, das im Borjahr Hier [djon amgejagt, damals — Sie 
wiffen aus welchen Gründen — unterblieb: e8 fehlte die Stimmung, 
weite zu feiern, wo bie Kirche ihren Biſchof, unjere zwei älteften hieher 
geladenen Vereine ihren Vorſtand, unfer Volt feinen treuejten. Kämpfer 
verloren hatte. Aber — der Lebende hat Recht; e8 wäre am wenigften 
in feinem Geift gedacht und gehandelt, wollte die Trauer um ihn ung 
abhalten, Pflichten zu erfüllen, bie das Leben ung auferlegt, und jo find 
wir heuer der Einladung gefolgt, wieder einmal Umjchau zu halten über 
unfer Saat- und Erntefeld. 

Da zeigt fid) denn zunächſt, daß bie Arbeit des Vereins ihres 
Ten Weges weiter gegangen ijt. Die Archivshefte 3 des 24. Bandes, 
1 deg 25. Bandes geben Zeugnis davon; Hatt eine8 weitern Hefts war 
der Ausſchuß in der Lage, den Mitgliedern des Verein die Arbeit L. 
Wteijjenberger8: Die Kerzer Abtei (Hermannftadt, 1894) zu übergeben, 
bie eines der jdjónjten Baudenkmale unfer® Landes eingehend würdigt. 


ı Sie wurde am 17. unb 18. Auguft 1894 in S.Regen abgehalten. Nach 
ihrem Beihluß Hat die Denkrede ben ausſchließlichen Inhalt bieje8 Heftes zu bilden. 
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Das Korrefpondenzblatt be8 Vereins für fiebenbürgifche Landeskunde 
hat wie bisher Forjchern und Sammlern vielfach Förderung und An- 
regung gegeben. Bon den alten Gönnern hat der Verein der Hermann- 
ftädter Sparfaffa wie feit lange aud) für bie zwei legten Jahre bie 
Spende von je 150 fl. zu danken, der ſächſiſchen Nationsuniverfität bie 
Widmung von 500 fl. zur weitern Herausgabe der Rechnungen. Wir 
hoffen, daß fie bie weitere Unterftügung des Werkes einleitet, das num 
gerade in den Jahren, an denen e8 Heft, bie ber NAeformationgzeit, jo 
viel bebeutjamjten Quellenmaterial3 zutage zu fördern berufen fein wird. 

Bon feinen Ehrenmitgliedern verlor der Berein Constantin Ritter 
von Wurzbach-Tannenberg (f 18. Auguft 1893), ber am 11. April 1818 
in 2aibad) geboren, furze Zeit, nachdem fein großes Lebenswerk, das 
biographifche Lericon des Kaiſertums Öſterreich (60 Bände), vollendet 
war, ftarb. Er hat durch) Aufnahme aud) unjerer Männer in dasjelbe 
fid) ein dauerndes Verdienſt aud) um unjere Wiſſenſchaft erworben. 

Aus ben Reihen der ordentlichen Mitglieder rief ber Tod ab: 
wr. Binder Pfarrer in Scharofh, Mart. Malmer Pfarrer in Großau, 
3. DOfterlamm f. f. Statthaltererjefretär, Joſef Schufter Finanzrat, 
Hermann Sculler Profefjor in Hermannftadt, Fr. Philippi Profeſſor 
in Kronftadt, ©. Schujter Pfarrer in Frauendorf, Fr. Roth Ober- 
ftuhlrichter in Mühlbach, €. Fernengel ev. Pfarrer in Klein-Schelf, M. 
Kopony DOberföriter in Rojenau, Karl Maudih em. Stadtpfarrer in 
Mühlbah, A. Weber in Proog, Dr. M. Krauß und 3. Klöß in 
Mediaſch. Mehr als einer von ihnen ijt auch auf bem Gebiet der 
Landeskunde thätig geweſen, Fr. Philippi und Hermann Schuller auf 
hiftorischem Gebiet, M. Malmer auf dem des vaterländischen Dramas, 
der Publiziſtik und als geiftlicher Redner.? 

ı Bon Zr. Philippi find u. MA. evrjdjienen: Die deutjchen Ritter im Burzen- 
land. 1861. Aus Kronftadt3 Vergangenheit und Gegenwart. 1874. Erinnerungen 
an die Generalfirchenvifitation im Burzenland. 1879. Der Bürgeraufftand von 
1688. 1878. Bon H. Schuller: Beiträge zu einer Lebensbejchreibung des Frh. ©. 
v. Brufenthal. Hermannftädter Gymnafial-Brogramm 1886. 

? Mart. Malmer: Brojamen vom Zijde des Herrn. Hermannjtadt 1860. 
Zwei Pilger im Often. Hermannjtabt 1886. Im Jahr 1862 gab er die „Ev. Shul- 
und Kirchenzeitung” in Hermannftadt heraus. 
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Bu biejen fam im Frühling 1893, ba die Erde fih mit frijdjen 
Blumen jchmüdte, bec Tod Mich. Albert? (T 21. April), des Dichters, 
der feinem Volk ben jdjónjten Strauß nun eben zu bieten fid) anjchidte ; 
im Sommer, da die Ähren auf dem Felde unter der Hand des Schnitters 
fielen, fant Biſchof D. Teutſch ins Grab; am 30. Dezember erlöfte der 
Tod von langem Siechtum Joh. Wolff, Pfarrer in Petersdorf, der erft 
wenige Wochen vorher aus dem Rektorat in Mühlbach dorthin iiber- 
fiebelt war. In einem Jahr Albert, Teutjch, Wolff — gewiß unfere 
Wiſſenſchaft, unfer geiftiges Leben Hat nie mehr auf einmal verloren, 
jeder von ihnen ein nicht gewöhnlicher Mann, würdig, daß wir feiner 
immer in Treuen gedenken. Daß unfer Verein den erften Denfftein 
©. D. Teutjch fegt, bedarf wohl feiner Gntjdjulbigung. Mir ift von 
Seite be8 Ausſchuſſes der ehrenvolle, ach jo jchmerzliche Auftrag geworden, 
e3 zu thun unb indem ich verfuche, ihn zu erfüllen und die reiche Lebens- 
arbeit nah ihrer Entwidelung, nah ihrer Tragweite, nach ihren be- 
fruchtenden Wirkungen zu jdjifbern,! muß ich um doppelte Nachficht 


! Über ©. D. Teutich: Trauſch Schriftftellerleriton III. Bd., €. 371. Gieben- 
bürgijcher Volkskalender 1873. Wurzbach: Biographiiches Lericon XLV. Bd., 
©. 84. Dr. Fr. Müller: Rede aus Anlaß ber Beerdigung... Hermannſtadt, 1893. 
Wr. Herfurth: Predigt zum Gedächtnis... Kronftadbt, 1893. Die bebeutenbern 
Nekrologe: Siebenbürgijch-Deutjches Tageblatt Nr. 5946 (4. Juli), Kronftädter 
Beitung 5. Juli, Biltriger Zeitung 8. Juli, Nr. 28, Großfofler Bote Nr. 758 
(9. Juli), Siebenbürger Volksfreund Nr. 28 (9. Juli), Mediafcher Wochenblatt Nr. 10 
(8. Juli), Schul» und Kirchenbote Nr. 14 (1. September), Landwirtichaftliche Blätter 
Nr. 15 (5. Auguft), Kölnische Zeitung Nr. 559 (11. Juli), Deutſches Wochenblatt 
Berlin Nr. 28 (13. Juli), Beyichlags Deutfch-evangelijche Blätter Heft 8, Seite 555 
(von Hermens), Evangelijches Gemeinbeblatt für Rheinland und Wejtphalen (Krefeld) 
Nr. 33, 18. Auguft, Rhein.-weitphäliiches Guftan-Mdolf-Blatt (Duisburg) Nr. 9, 
1. September, Aus unjers Herrgotts Kanzlei, Evangeliſches Gemeindeblatt für 
Magdeburg Nr. 25, 16. September, Proteftantiiche Kirchenzeitung Nr. 28, Das 
Deutichtum im Auslande, Berlin, Juli 1893 (von Wattenbach). Bon fiebenbürgijchen 
Kalendern für 1894 enthalten Lebensſtizzen von Teutſch: Der fächfiiche Hausfreund, 
Kronftadt (von Frang Obert), Der fiebenbilrgijd)e Volkskalender (Reiffenberger, Her- 
mannftadt), Neuer Volkskalender (Krafft, ebenda), Neuer und alter Hausfalenber 
(Reiffenberger, ebenda). — Dr. Schwider: $Bijdjo D. ©. D. Xeutjd) im Deutichen 
Wochenblatt (Berlin), Nr. 34 und 35, 1893. Fr. Herfurth: G. D. Teutjch. Rede gehalten 
12. Dezember 1893. Hermannftadt, 1893, Allgemeine Deutiche Biographie unter Teutjch 





— 296 — 


bitten, einmal mit Rücficht auf die Kraft, der ſchwierigen Aufgabe gerecht 
zu werden, denn das zu jchildernde Leben hängt mit ber gejamten 
Entwidelung unjers Volkes feit 50 Jahren aufs engfte zufammen, dann 
— weil e8 der Sohn ijt, ber hier vom Bater reden foll, den wenig mehr 
a[8 ein Jahr die Gruft umjchließt. 


]. 

Georg Daniel Qeutfd) ijf am 12. Dezember 1817 in Schäßburg 
geboren. Sein Bater, Martin Teutſch, war Geifen|ieber, wie deffen 
Vater und Großvater gewejen war, „fein Angeficht voll herzgewinnender 
Freundlichkeit, fein ganzes Weſen hilfreich, wohlwollend und darum hatte 
ihn jedermann gern. In der Schule hatte er brav gelernt, war eine 
Beit lang Chlamydat gemejen, alles Wifjenswürdige machte ihm Freude ; 
er lag fortwährend gern lehrreiche Bücher. In ber Kommunität, deren 
Mitglied er war, füllte er feinen Pla aus."' So jchildert der Sohn, 
jelbft ein Fünfzigjähriger, den längjtverjtorbenen Vater, nicht ohne Hin- 
zuzufügen: „Ich bim mit durch ihn und an ihm geworden, wag ich bin. 
Gott jegne feinen Staub noh!“ Die Mutter Katharina geb. Weiß war 
eine unermüdlich thätige Frau, von klugem Verſtand, unverdroffen für 
bie Ihrigen jchaffend und um fie jorgenb, heiter und wohlwollend, fie 
galt in der Familie als bie feine und niedliche. Bei Fleiß und An- 
Itrengung gewährte dag Handwerf ein bejcheidenes Auskommen, Mn- 
iprudjstofigfeit gehörte damals zum Grundzug des ſächſiſchen Bürger- 
hauſes. Jm alten Haus in der Baiergafje, in dag der Schulberg mit 
Schule und Kirche Dineinjab, wohnten, oben, jchliefen in dem damals 
einzigen Zimmer gegen die Gaffe der Mann und die Frau, bie 2 Kinder 
unb ein fremder Koftichüler und bei Soldateneinquartierung der fremde 
Soldat, dort machte man bie Kerzen und trodnete die Seife. Jn 


(von Fr. Teutijh). Dann die Reden und Anfprachen von 3Sormeng, Wattenbach, 
Frommel bei der Gedächtnisfeier in Berlin: Das Deutichtum im Ausland, Berlin, 
Januar 1894. Siebenb.-Deutiches Tageblatt Nr. 6133, 34. Die Tage der Erinnerung in 
Schäßburg am 28. u. 29. Juni 1894, Schäßburg 1894. Hermens: Zu dankbar-frommem 
Andenken an D. ©. D. Teutſch in: Die chriftliche Welt, Leipzig 1894, Nr. 34, 35, 36. 

1 Brief von GJ. D. Teutſch an Fr. Teutich, 1. November 1867. Unten Seite 299 
ganz mitgeteilt. 
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frühen Wintermorgen hörte, wie die Eltern, bie ihn fchlafend meinten, 
die Einnahmen und Ausgaben erwogen oder die Großmutter aus ihrem 
langen Witwenjtand erzählte, in dem ihr doch Gottes Hülfe nah ge- 
melen, dann weinte er, weichen Herzens und gelobte im ftillen, ben 
Eltern für jo viele Mühe, jo viele Treue einjt den Dank abzutragen. 
Und die Dankbarkeit gegen alle Diejenigen, die ihm Gutes gethan, ijt 
nie aug feiner Seele gewichen. Stunden voll glüdlichen Behagens waren 
e8, wenn abends das Zimmer der Großmutter ihn aufnahm; dort ent- 
Dette er Hübners zweimal 52 biblifche Hiftorien und las fie mit un- 
endlicher Freude, wobei bie altteftamentlichen Gejdjidjten ihn viel mehr 
ergriffen al3 bie neuteftamentlichen unb die Großmutter hin und wieder 
gefragt Erklärungen gab. Bon den Lehrern im Gymnafium hat Wild. 
Seiverth, vor allem aber Johann Binder auf ihn Einfluß genommen, 
dann Michael Schuller! und Carl GooB.? Mit bem legtern insbeſonders, 
der feines Lehrers, des jpätern Biſchofs Binder, Traditionen fortjegte, 
war der lebendige Hauch der beutidjen Wifjenjchaft in die Schule mächtig 
eingezogen, feine gewaltige Perjönlichkeit voll Geijt und mit der Macht 
der Rede wunderbar begabt, war wie faum ein Anderer geeignet, das 
warme Herz der Schüler zu fejjeln und zur Höhe zu führen. Wie er an 
fid) den ſtrengſten Maßftab legte, jo verlangte er auch von Andern das 
Höchſte. Er hat mit ©. P. Binder ber Schäßburger Schule den Charakter 
des (Srn|te8 aufgeprägt, den Teutſch ſpäter weitergebildet Dat, wie fein 
Bild im Wejen aud) diejes Schülers nicht zu verfennen ijt. Schullers 
und Goop’ Diftorijdje Vorträge entzündeten ben Funken im Füngling, 
der erft mit feinem legten Atemzug verglommen ijt. 

Und doc, die Berufswahl war nicht ganz leicht. Die Eltern 
rechneten auf ein Handwerk, aber der farge Erwerb des eignen ließ bie 
Wahl bieje8 nicht vütlid) erjcheinen, auch der Knabe hatte feine Neigung 
dazu, ihn 3og e8 zu den Büchern, von denen elt die Großmutter ihn 
mahnend zur Mithülfe am Handwerk rief: „Du jollft ja nicht Biſchof 
werden." Wenns ein Handwerk fein mußte, hätte er fid) für bie Keßlerei 
entjchieden, bie ein Oheim trieb, aber ba8 wollten bie Eltern nicht, ba 


t o D. Teutſch: Sentrebe auf Michael Schuller im Vereinsarchiv X VII, 235. 
2 Œ. p. Friedenfels: J. Bedeus v. Scharberg. II. Bd. ©. 447. 
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fie für ungefund galt. Vom Soldatenftand, für den ein Bruder ber 
Großmutter — Schönauer —, ber jelbft Soldat geweſen und den legten 
Türfenfrieg am Ende des vorigen Jahrhunderts mitgemacht, wirkliche Luft 
in ihm gemet hatte, wollte Niemand außer ihm etwas wiſſen; eine Bor- 
Liebe dafür ift ihm ſelbſt geblieben und er fonnte öfter lachend jagen: 
ich hätte einen guten Generalen gegeben! Der Rat der Lehrer entjchied 
enblidj für das Studium und als das entichieden war, war fein Zweifel 
mehr, daß e3 nur Theologie fein fónne, das Lehramt mit Geichichte und 
Philologie. Der 13-jährige Knabe hatte ſchon ein Tagebuch angefangen, e8 
lieft fid) wie eine alte Chronik, aber bie Aufzeichnungen find charakteriftiich, 
fie enthalten nur Thatjachen, fein Gerede, kein unreifes Beiwerf: 

1830. Am Tage Petri und Pauli erfchlug der Blig im Trappold 
Frau Neuftädterin und Frau Melkerin. 

Den 18. Juli ertranf ein Schloffergefell. 

Am 11. September jdjmol bie Kofel ... an u. f. f. 

Im regenreidjen Sommer 1837 beftand Teutſch bie Maturitäts- 
prüfung, „den 8. August reife ich auf Wien. Herr erhalte bie Meinigen 
gejunb," fo jchließt ber Abiturient fein kurzes Tagebuch jener Jahre. Der 
gereifte Mann aber jchildert |püter feinem Sohn bie folgende Zeit alfo: 
„Das war eine lange Reife; 10 Tage dauerte die Fahrt mit dem Schäß- 
burger Kaufmann Wagner big Bet ` von dort brachte mid) dag — freudig 
angejtaunte Dampfichiff hieher. Die frohen Erwartungen, bie id) an 
die Univerfitätzzeit gefnüpft, zerrannen aber bald in fchmerzlicher Ent- 
täujchung, denn bie Lehranftalt war gar ſchwach und entjprad) den 
Hoffnungen, mit welchen ich, getragen von aufjtrebenden, durch treffliche 
Lehrer in Schäßburg genährten Ideen, zur Hochſchule in freudiger Lern- 
luft gefommen, nicht im mindeften. Für Philologie und Gejchichte, Fächer, 
an welchen ich voll reiner Jugendglut hing, war gar nicht? zu thun. 
Das ift der erjte jchwere Schmerz gewejen, der herbe in mein Leben 
hineingriff; e8 gab lange bange Wochen, in welchen ich mühjam nad) 
Fafjung rang und nah Kraft, aud) an jener jdjmadjen 9(njtalt etwas 
zu lernen. Am Ende aber fonnte ich bod) nicht anders, als die Eltern 
bitten, mir zu erlauben, daß ich nah Berlin, an die damals allein er- 
laubte deutjche Univerfität, ziehe. 
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„sch that das erft nach vielem bittern Seelenfampf. Denn mein 
Bater, dein Großvater, war, wie Du weißt, Seifenfieder, wie fein Bater 
und Großvater gemejen und fein Vermögen, wenn e8 ihm auch bei Fleiß 
unb Anjtrengung ein bejdjeibene8 Ausfommen gewährte, doch nicht derart, 
daß ihm bie Betreiung von Univerfitätsftudien in Berlin, die dort 
minbeften8 noch einmal jo viel fofteten al8 in Wien, ein leichtes gewejen 
wäre. Und weil ich wußte, mie jchwer das ben Eltern werde, wurde e8 
mir jo jchwer, bie Bitte darum zu jtellen. Als ich e3 aber bod), wie ich 
nicht anders fonnte, gethan, war meine Freude um jo größer, ba endlich 
be8 Baters Einwilligung fam und ich zum Winterjemeiter 1838 nad) 
Berlin gehen fonnte. Mit welcher Gewalt ergriff mich da das wifjen- 
ichaftliche Leben an der, damals in jdjónjter Blüte ftehenden trefflichen, 
mit allen Wifjensschägen reich ausgeftatteten Univerfität! Mit welchem 
Eifer bejuchte ich bie Kollegien, namentlich Gefchichte bei Ranfe, Geographie 
bei Ritter! Das war ein Geiftesleben im ftillen Studentenftübchen unter 
den von ber Bibliothek gebrachten, big dahin nur bem Namen nad) ge- 
fannten Büchern! Schöne Zeit der Jugendbegeifterung ! 

„Aber aud) fie, mein liebes Kind, brachte eine dunkle, dunkle Wolfe. 
Ich 30g im Dftober 1838 von Wien fort und befam in Berlin lange, 
lange feine Nachricht von Haufe. Endlich fam ein Brief, aber nicht von 
des Vaters Hand; Onkel Friedrich Weiß hatte ihn gejchrieben ; er teilte 
mir mit, der Vater jei franf, doch hoffe man Beſſerung. Ach, welche 
ſchwere Wochen entjeßlichfter Ungewißheit brachen da an, big ich endlich, 
erjt im Dezember, bie ganze volle Schmerzenskunde erfuhr, der treue 
Vater fei nah dem Herbite nach Dermannjtabt gefahren, um Unjchlitt 
für fein Gewerbe zu faufen, dort an den Folgen eines Bruchez, den er 
hatte, erfranft und — geftorben. E3 war den 31. Dftober gemejen: auf 
bem Friedhofe dort liegt er begraben; wenn wir hinüber gezogen, will 
id) Dich zur Stätte führen. Wie lebt fein Bild nod) vor meiner Seele! 
Er war kleiner al ich, fein Angeficht jtet8 ber Ausdrud herzgewinnender 
Freundlichkeit. Sein ganzes Wejen war Diljreid). ... Sch erinnere mid) 
lebhaft, wie er mich, wie ich a(3 „Schülleraner” aus der Schule fam, 
daheim im Schreiben und Rechnen unterrichtete. Jh bin mit durch ihn 
und an ihm geworden was ich bin. Gott jegne feinen Staub nod! 
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Sprechen aber über da3, was ich Dir vom Bater gejchrieben, fann ich 
niht; bie Thränen würden das zweite Wort erjtiden. Ich fann über 
tenere Entichlafene, bie mir |o nahe geftanben, mit niemandem als mit 
mir jelbft reden. 

„. . Siehe aber, aud) biejer jchwere Schlag zeigte, daß Gottes Hilfe 
immer nahe ijt. Wie meine arme Mutter zagte und weinte, woher fie 
nun den fernen Sohn in jo kurzer Zeit mit jo vielem Gelde unterjtüßen 
jolle, trugen ihr unaufgefordert der damalige Herr Stadtpfarrer Müller, 
Herr Bürgermeifter Köhler, Herr Doktor Roth Geld an und ftredten 
vor, was ich brauchte. Wir haben e3 ben edeln Menjchen jpäter mit 
großem Danfe zurüdgezahlt — und diefe banfbare Gefinnung wird in 
mir nie erlöfchen.“ 

Solcher Ernft des Lebens [ejtigte den Charakter, „der äußere 
Schmerz muß burd) der Seele Kräfte bezwungen werden“, und er be- 
zwang ihn! Der Sommer 1839 führte den Jüngling, der dabei einen 
guten Teil Deutjchlands voll Erhebung fennen lernte, über Wittenberg 
— Coburg zurüd in die Heimat, nicht ohne in Wien zu überlegen, ob 
er nicht dort eine Haußslehreritelle annehmen folle. Im Oktober 1839 
betraten fie den Boden des VBaterlandes wieder, wunderbar bewegt, unter 
bem frohen Cange „Stimmt an mit hellem hohem Klang“, unb begrüßten 
die Heimat mit Piftolenjchüfjen; in Hermannftadt galt der erfte Gang 
dem Grab des Baterd, am 19. Dftober traf er wieder in Schäßburg 
ein, wo bie verwitwete Mutter ba8 Geſchäft des Gatten weiter trieb. 

Nun fam für den Winter neues Leben in das Haus, er war vor 
allem eingehenden Studien ber vaterländijchen Gejchichte gewidmet. Auf 
der Schule jchon Hatten fie arbeiten gelernt, der erjtaunliche Fleiß hat 
Teutſch durch fein ganzes Leben begleitet. Er begann mit Eder und 
Closer, eine Gejchichte ber Sachjen jchwebte ihm vom Anfang an vor — 
bie Jugend greift ja gern mad) den höchſten Kränzen — das „Erſte Heft“ 
wurde im Dezember 1839 angelegt unter dem Titel: „Merfe zu einer 
Geichichte der Sachjen in Siebenbürgen“, und bie grauen Mauern und 
Türme der alten Schäßburg fingen an, anders zu ihm zu fprechen ala 
früher. Da im Augenblid in ber Baterftadt feine Stelle frei war, trat 





! Tagebuch 1. Januar 1839. 
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er eine Hauglehrerjtelle in einem wohlhabenden Bürgerhaus in Karlaburg 
an, bei Megay, bie ihm von bejonderm Wert wurde, nicht nur, weil 
er neue tüchtige Menjchen kennen lernte, jondern auch weil der Aufenthalt 
dort ihm bie reichen Schäße ber Battdyanifchen Bibliothek erjd)[op. (8 
war eine Fortjegung der Univerfitätsftudien nun auf dem Gebiet ber 
vater(ünbijdjen Gejchichte, bie jpätern Arbeiten find nicht zu denken ohne 
diefe. „Wer das frühere Leben unjer8 Vaterlandes — jchreibt er von 
dort —,' namentlich unjer8 Volkes Vergangenheit will fennen lernen, 
der fann nicht, wie bie glüdlichern Brüder in Deutjchland nad) jchon 
fertigen Werfen greifen, in denen feine Wißbegierde reiche Nahrung 
fände . . . Es bleibt da nicht? übrig al8 zu den Quellen zurüdzugehn, 
bie für die ältejte Gefchichte bloß in Urkunden befteen." In der Batthya- 
nijden Bibliothef wurde ifm ein Lejezimmer hergerichtet, „ich werde 
nicht durch viele Gefellichaft gejtört, denn bis jebt bin ich noch immer 
allein drin geweien.“ Daneben entzücte ihn die Umgebung der Stadt, 
der Sinn für die Natur war ihm ein gar freundlicher Begleiter, der 
Fernblick von ben Wällen ber Feſtung, ba8 Roſengebüſch waren ihm 
liebe Freunde wie ber Kirſchbaum vor bem Fenſter, „deffen rote Früchte 
gar luftig herabjehn und in mir doch bisweilen eine Sehnſucht nad) 
den Schäßburger Kirfchengärten erregen .. . Ich bejuche indeß bie 
Dieftge Bibliothef und ergóge meine Augen ftatt an roten Kirjchen an 
ſchwarzen Buchftaben.“ ? Die Bieljeitigfeit feiner Natur erlaubte ihm 
auch bie geleffigen Freuden zu genießen, — er hat noch als Rektor in 
Schäßburg gern getanzt, — für Den verreiften Pfarrer zu predigen, mit 
den fernen Lieben den jchriftlichen Verkehr zu pflegen, für die Mutter 
beforgt, daß fie fid) nichts möge abgehen laffen. Aber wenn er dann 
fid) umgejeben Hatte, wie bie neuen Gußformen für da3 Handwerk zu 
ichaffen feien ober dem Better meldete, daß bie Kalbfelle alle verkauft 
jeien, um bie biejer ihn nachzufehn gebeten hatte, dann fand er immer 
neue Freude an den hiftorischen Studien. Die Gegenwart belebte fid) 
dem jungen Hiftorifer mit den alten Gejtalten: „Wenn ich an jchönen 
Sommerabenden um die Feſtung Iuftwandle, fehe ich im Geiſt die alten 





1 Brief an Fr. J. Klöß in Wien, 28. Juli 1840. 
2 Brief an die Mutter vom 23. Juni 1840. 
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Reiten, höre die Stimme unjerer Altvordern auf dem Landtage in 
ber „Weißenburg“ ober jefe wie ein Zeil derjelben, nicht einmal ein 
Sahrhundert nod) im Lande gegen unmäßige bifchöfliche Beſteuerung fid) 
erhebt, über bie bifchöflichen Beſitzungen und bie hiefige Kirche herfällt 
und mit Feuer und Schwert alfo wüſtet, daß nach vielen Jahren noh 
Biihof und Kapitel über bie rabiem et saevitiam gentis Saxonicae 
flagen . . . Wie jer wünfche ich in ſolchen Stunden einen meiner 
Freunde, dih vor allen an meine Seite, um in trauter Rede und 
Gegenrebe mit bir zu |predjem von unjer8 Volkes alter Herrlichkeit... ."! 
Am 7. April 1842 vertauſchte Teutich ba8 9tegapijdje Haus — 
„nach |djmerem 9[bjdjieb" — mit bem Haus be8 Provinzialkommiſſärs 
von Bartichai, einem Brufenthalifchen Schwiegerjohn, wo er ben 6-jüfrigen 
Jungen im Melen und Schreiben zu unterrichten hatte. In Soymos 
(bei Deva) auf dem Landgut hoffte er, wie er jcherzte, einen Borge- 
ſchmack vom künftigen Bfarrhof zu befommen und hatte bie Freude, bie 
Schäge ber Brufenthaliichen Bibliothek zu erhalten und benüßen zu 
ënnen. Bon den „humanen und jefr freundlichen Eltern“ des Zöglings 
wurde auch jonjt der Aufenthalt ihm angenehm gemacht, aber er war des 
ABC-Lehrens doch bald müd. Die er[te Generalverfammlung des Landes- 
fundevereins führte ben, für die Gejchichte feines Landes begeijterten 
Kandidaten in feine Vaterftadt, ein Hauch jener 3Begeijterung, bie bie 
erjte Berfammlung unjerà Vereins erhob und umwebt, ijt in ihm immer 
lebendig geblieben und er fonnte fie aus den Tiefen feines Herzens gerade 
bei diefer Gelegenheit auch jpäter immer wieder aud) in Andern ermeden. 
„sa, das ſächſiſche Leben hatte einen Teil ber dasſelbe beengenden Feſſeln 
geiprengt, einen neuen edeln Inhalt, das ftärfende Gefühl erhebendfter 
Gemeinjamfeit gefunden und wurde fih deffen in [rijder fröhlicher 
Arbeit auf dem Felde der Wifjenfchaft bewußt und fein herzlich froh.“ ? 
Mit folchen erhebenden Empfindungen, daß man am Anfang einer 
neuen großen Zeit ftehe, die Großes auch vom Einzelnen verlange, trat 
Zeutjd) im felben Sommer (1842) al8 Lehrer in die Schäßburger Schule 
ein, nachdem ihn am 10. Juli dag Lofalfonfiftorium als 3. Lektor an- 
1 Brief an Klöß. 
2G. D. Teutſch im Vereinsarchiv X, 3. 
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geftellt, mit 56 Gulden Gehalt, und am 30. September zum 1. Qeftor 
(Gehalt 101 fl.) vorrüden liek. An jenem Tag beftand ba8 Kollegium 
aus dem Rektor C. Gooß, bem Konreftor Mich. Ad. Schufter, D. Göbbel, 
Lehrer ber Realflafje (und Bergprediger), Georg Binder, Dan. Gottichling, 
Teutih unb 3. Weiß. Den Dienft des 3. Lektor verjahen die ſchon 
angestellten Lehrer. Am 3. und 4. Januar verteidigten die drei legten 


ihre Difjertation vor dem Konfiltorium, das ihre ehrenvolle Tüchtigkeit 


anerfannte und die definitive Anftellung ausſprach.“ Teutſchs Difjertation 
handelte: De vectigali inter Saxones Transs. et capitulum Varadiense 
lis, vergente saeculo decimo quinto. Cie ijt in beutjdjer Bearbeitung 
im Archiv des Vereins für [iebenbürgijdje Yandesfunde I. Bd. ©. 78 
erichienen: „Der Zollitreit ber Sachjjen mit dem Großwardeiner Kapitel 
in dem lebten Viertel be8 15. Jahrhundert. Ein Beitrag zur Sachſen— 





! Eitungsprotofoll des Lofalfonfiftoriums in Schäßburg: 19. Juni 1842. 
H 26. Da durch die Bejegung ber Lehrerftelle der 2. ober höhern Nealklafje eine 
Lehrerſtelle, welche burd) einen neu anzuftellenden Lehrer zu bejegen ijt, vacant wird, 
jo erhält der Schulinjpeftor Stadtpfarrer Georg Müller ben Auftrag, ben im Range 
zur Anftellung zunächſt folgenden Georg Theutich von biejer Erledigung in Steuntuié 
zu jegen, und bemjelben zu bedeuten, daß er vor feiner Anftellung die Differtation 
einzureichen und zu verteidigen habe. Ferner wird beichloffen, bap in Zufunft 
feiner mehr als Lehrer angeltellt werden folle, der nicht zuvor feine Difjertation 
eingereicht und verteidigt haben wirde. 

10. Juli 1842. 3. 39. Endlidy wird zum dritten Lektor Georg Zeutjd) unter 
ben bemjelben bereits unter biesjeitiger 3. 26 I. J. durch ben Tit. HE. &djulinjpeftor 
befannt gegebenen Bedingungen angeftellt. 

? Ebenda 12. Februar 1843. 3. 4. wird bem Schulinjpeftor Stadtpfarrer 
ber Auftrag gemacht, bie Gymnaſiallehrer Dan. Gottichling, Georg Zeutid) und Joſef 
Weiß im gehörigen Wege davon in Kenntnis zu jegen, daß bieje8 Konfiftortum, 
bewogen durch bie beg Gelegenheit ber am 3. und 4. Januar [. J. ftattgehabten 
Verteidigungen der von ihnen eingereichten Differtationen neuerdings am den Tag 
gelegte ehrenvolle Tüchtigfeit, ihre definitive Anftelung als Gymnafiallehrer unter 
heutigem bejchlojjen Babe. 

? Dissertatio, quam pro loco inter professores gymnasii Schaessburgensis 
obtinendo ex diplomatibus, majore ex parte nondum vulgatis, conscripsit publiceque 
defendet Georg. Dan. Teutsch, Saxo-Schaessburgensis. Die verteidigten Theses 
lauten: 1. Privilegium Andreanum hospitibus Theutonieis ultrasilvanis« silvam 
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burg. Dieje erſte Duellenarbeit zeigt den in Rankes fritijdjer Forſchung 
geichulten Jünger, jede Thatjfache wird an der Quelle geprüft und fo 
der fejte Boden für eine zuverläffige Kenntnis der Vergangenheit gewonnen, 
für die auch jdjeinbar Unbedeutendes nicht bedeutungslos ijt. Schlözer 
und Eder Hatten etwas mehr als ein SOtenjdjenalter früher gezeigt, wie 
eine zuverläfjige Geichichte aud) hier nur auf Grund urfundlicher Quellen- 
foridjumg möglich jet, nicht ohne daß fie jchon Vorläufer aud) hier gehabt 
hätten. Der vielverheißende Anfang hing äußerlich und innerlich mit dem 
Umsturz zujammen, dem die Angriffe auf jächjisches Recht zur Zeit Maria 
Thereſias vorangegangen waren, unb der unter Joſef LI. bie ganze ſächſiſche 
Berfajjung, mit ihr — wie man meinte — bie Grundbedingungen für 
das Leben unſers Volks vernichtet. Da war e8 den führenden Geiftern 
im Bolt flar geworden, baB man zum Schuß des nationalen Lebeng und 
all ber Güter, bie damit zufammenhingen, in die jtaubbebedten Jiüjtfammern 
der Gejchichte zurüdgreifen miüjje, bag man Dijtorijd) begründen müjje, 
dieſes Volk habe ein Recht Hier zu fein und fo zu fein, wie e8 war. So 
war die Gejchichte hier von vorneherein nicht bloß Wifjenjchaft, jonbern 
Leben, ging darauf aus, bie Herzen zu erwärmen, die Geifter zu ftählen, 
die Gedanken zu klären aud) für die Aufgaben der Gegenwart. In diefe 
vielverjprechende Bewegung war am Anfang des Jahrhunderts ein rafer 
Stillftand gefommen, der Öffentliche Geijt jchien gelähmt und in Feſſeln 
geihlagen. 3. K. Schullers „Eritiiche Gejchichte der Reformation des 
Hermannftädter Kapitel3* (1819) war ein einzelner Lichtjtrahl in der 
Dämmerung jener Tage, feine weitern Dijtorijdjen Arbeiten, bie unjrer 
Wiſſenſchaft neuen Anſtoß geben jollten, folgten erft 20 Jahre jpüter. 
Was er neu aufnahm, das hat zuleßt Seutjd) unfrer Geſchichtswiſſenſchaft 


Blacorum et Bissenorum pariter cum Blacis et Bissenis in eadem silva commo- 
rantibus contulit. 2. Priv. Andreanum hospites Theutonicos ultras. non omnium 
tributorum immunes reddidit. 3. Desiderata a nonnullis in »schola elementaria« 
linguae latinae institutio accurata germanicae et hungaricae linguae institutione 
compensatur. 4. Ecclesiae evang. libri symbolici regulae fidei non sunt. 5. Diabolum 
esse jure negatur. — Pfaesentem dissertationem adnexis thesibus disquisitione 
publicae die 4. Jan. 1843 submissum exstitisse hiscemet testatur Schaessburgi 
4. Jan. 1843. Consistorium domest. Schaessb. A. E. A. Joseph. Kóhler Praeses. 
Frider. Roth actuarius. 
Bereins-Arhiv, Neue Folge, Band XXVI, Heft 2. 25 
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unverlierbar gewonnen: er hat Methode, Inhalt und Form der deutjchen 
Wiſſenſchaft durch feine eignen Arbeiten der unjern al8 bie Wegweijer 
bingeftellt, denen fie zu folgen hatte! Der meidjern Natur Schullers 
war e8 nicht vergönnt, eine Di|torijdje Schule Hier zu begründen, an 
Teutſch, der gerne anerkannte, was er an Anregung Schuller verdantte, 
Dat fid) eine folche gebildet. In allen Arbeiten Zeutjdj8 jener Jahre, 
bie fortjchreitend aus verjchiedenen Zeiten Beiträge zur fiebenbürgijchen 
und fächfiichen Gejchichte brachten, ijt e8 bie urkundliche Grundlage, 
die unfrer Wiljenjchaft gewonnen wird und bie 3Sergleidjung unjrer 
Buftände mit fremden vor allem mit deutjchen Verhältnifjen, bie als 
weiteres Mittel zur Aufhellung dunkler Fragen in Anwendung fommt. 
Schon in ber erjten Arbeit im Vereins-Archiv? jprad) er e8 au$: „daß 
eine vielleicht nicht mehr gar ferne Zukunft, gejtügt auf Vergleichung 
namentlich deutjcher VBerhältnifje unb volljtändige urkundliche Kenntnis des 
ſächſiſchen Lebeng — die eine aufgeflärte Gegenwart nicht mehr ängjtlich 
hindern wird — helleres, lehrreiches Liht verbreiten werde.“ Dabei fapte 
er von vorneherein eine jelbjtändige Gejchichte der Siebenbürger Sachſen 
ing Auge. Die Einzelunterfuchungen follten zulegt der Gejamtdarjtellung 
dienen. So fteht gleich am Anfang der hiftorischen Arbeiten jen „Abriß 
der Gejchichte Siebenbürgens“, ber 1844 als Anhang zu Georg Binders: 
Überficht ber gejamten Grbfunbe erjdjen. Die äußerlich unfcheinbare 
Arbeit — auf 38 S. — geht big 1805 und enthält in fnappjter Form 
unfre erjte wiſſenſchaftliche zuſammenhängende Gejchichte Siebenbürgens. 
Es ijt für alle jpätern Arbeiten von Bedeutung geblieben, daß Dier der 
Rahmen geboten war, in den fie fid) eingliederten, der Hintergrund, von 
dem fie fid) abhoben. Keine Quellenbelege, aber alles auf tiefften Quellen- 
ſtudien beruhend, nicht nur bie äußern Ereigniffe jondern auch bie innere 
Entwidelung berücdjichtigend, jede Zeit wird an fidh je[bjt gemefjen und 
aus ihr dag Berjtändnis für ihre Ziele und Irrtümer gejucht, aber 
daneben Elingt doch auch immer der Gedanke durch, ber aus Zichoffe als 
Motto dem Schriftchen vorgejebt ijt: „Die Gejchichte verfloffener Zeiten 

! Siehe das Verzeichnis der Schriften im Anhang IV. 

? Vereins-Arhiv A. F. I. 50 in ber Unterfuchung: Beiträge zur Gejchichte 
Giebenbürgens vom Tode K. Andreas III. bis 1310. 
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it eim Baum ber Grfenntni8 des Guten und Böfen“. Der erhellende 
Lichtjtrahl ber Vergangenheit fol für das Leben der Gegenwart nicht 
verloren gehn. Die Menjchen folen aus der Gejchichte etwas Lernen. 
Wer erkennt nicht denjelben Ton, der jpüter aus der Sachjengefchichte 
hervorflingt ? Was für einen Fortichritt auch in der Form das Büchlein 
bedeutete, mag man ermejjen, menn man damit die „Öejchichte von Sieben- 
bürgen“ vergleicht, bie 1784 „in Abendunterhaltungen vors Volf” erjchien 
unb auf 416 ©. glücklich big zur Gründung des ungarifchen Reiches fam ! 

An biejem „Abriß“ hatte (9. Binder, ber ihm von ber Univerfität her 
befreundete Kollege, mindeſtens äußern Anteil. Ein Mann, der vielfach 
anregenb in unjrer Litteratur gewirkt hat und nicht nur um Statiftif und 
geographijche Erforjchung des Landes, jondern vor allem auh um bie 
Schaffung einer Bolfslitteratur dauernde Berdienfte jid) erworben, ! drängte 
er den jüngern Genojjen unabläfjig zu jchriftitellerijcher Arbeit. Am liebften 
hätte er ihn für Naturgefchichte gewonnen. Wenn fie miteinander jpazieren 
gingen, dann juchte er fein Intereſſe an Steinen und Pflanzen zu erweden: 
auf bem Gebiet ber Gejchichte fei ja ohnehin nicht viel zu thun; in einigen 
Jahren würden bie Urkunden erjchöpft fein und dann fei man fertig, — aller- 
ding? ohne den Freund befehren zu fünnen. Innerlich tiefer war die Ein- 
mirfung von G. Gooß, ber den [rüfern Schüler feiner Freundſchaft würdigte, 
bie biejer mit treuer Verehrung vergalt. In diejem Kreis erjdjien bie Ge- 
idjid)te als ein Mittel, bie Grundjteine des Bejtandes des ſächſiſchen Volks aufs 
neue zu befejtigen ; bie Erforichung und Darftellung der Vergangenheit trat 
in den Dienft ber Volfserziehung, wurde geradezu ein Glied in der Kette der 
politischen Arbeit, das Wort in dem alten edeln umfafjenden Sinn gebraucht. 

Gerade auf biejem Gebiet ging damals die bedeutendfte Umwandlung 
vor, bie für unà bie neuejte Zeit heraufführt. Im Anſchluß an ben 
ungarijchen Landtag von 1825 erwachte ein neues politisches Leben aud) 
in Siebenbürgen. Das Streben des magyartichen Volkes nad) nationaler 
Entwidelung, nad) freier Selbjtbeitimmung wirkte zurüd auch auf bie 
andern Bölferjchaften, nicht zulegt auf Siebenbürgen und bie Sachjen. 
Unfer Bolf war eingejchlummert, hatte fid) eingejponnen in ein Neg von 


! Nachruf für ©. Binder (F 9. April 1888) im „S.-D. Tageblatt” Nr. 4358 
vom 11. April 1888 (von ©. D. Teutich.) Siehe auch Korreipondenzblatt 1888, ©. 54. 
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Teutſch ift ein eifriger Korrefpondent bejonber8 be8 Wochenblatts 
(Svonjtabt, Gött) gewejen, einer der „Jungen“ ber damaligen Beit, bie 
dem Fortichritt das Wort rebetem. Es galt bie freie Entwidelung ber 
Öffentlichen Meinung zu fördern, bie noch jtarf im argen lag, eine 
(ebensvolle freie Bewegung der Tagesprefje zu gewinnen, in jenem Beit- 
alter ber Zenjur von vielen aí8 jtrafwürdiges Begehren angejehn, die 
Dffentlichkeit der Verwaltung gegen bie Geheimnisfrämerei der eigenen 
Bureaufratie zu erzwingen, die Landtagswahlen der alten Einjchränfung 
auf Stuhlsangehörige zu entziehen, bie Selbitergänzung der Kommuni- 
täten, zugleich auch bie veralteten und der Nation einſt aufoftroierten 
Regulativpunfte zu bejeitigen, frijdje Luft in bie alten Siyungsräume 
einzulafjen, in denen jedes Kommunität3mitglied ſchwören mußte, von 
alle bem, wag dort hinter verjchlofjenen Thüren vorging nicht3 zu ver- 
raten, in der Sprachenfrage Berteidigung der Rechte des eignen Volks 
und der beutjden Sprache. Es war ein feder Feldzug mit Worten bod) 
nie unwürdigen Waffen gegen bie alten Zöpfe im ber eignen Mitte, bie 
um jo bedenflicher gejchüttelt wurden, aí8 ja all diefe neuen Gebanfen 
nicht im privilegierten Verstand bieje8 oder jenes wohlweiſen Herrn ent- 
itanden waren und nicht vom grünen Tiſche famen. Auch der Spott 
fehlte nicht gegen Diejenigen, die dag Zeitungsjchreiben an und für fid) 
als jchlecht und unjdjidíid) für bem Gutgefinnten anjahen und ungeheuer 
empfindlich feine Mr vertrugen. Das Volk jollte zur tiefen Erkenntnis 
feines Deutſchtums, feiner nationalen Einheit fommen, innerlich frei und 
tüdjtig werden, e3 jolíte unmöglich) werden das Volk „aus der Bahn 
freier Bewegung und frischen Lebens in die alten Mäufewinfel, in bie 
mit Papier und Staub gefüllten verjchlojjenen Kammern der lebten 
Jahrzehnte“ zurüdzuführen. Wejentlihen Einfluß auf diefe Arbeit 
Teutſchs hat insbejonders auh I. A. Zimmermann geübt, der damals 
Profeſſor des Rechts in Hermannftadt zweifellos der bebeutenb[te Kenner 
ber Rechtsentwidelung des Landes war, der bie Approbaten und Kompilaten 
und das Leopoldiniiche Diplom zuerjt wieder nad) ihrem tiefern Wert 
ichägen lehrte und das Bewußtſein ber Rechtsftellung unjers Volks in feinem 
Kreis wedte und erzog. Die Erkenntnis, daß man in dem jchweren po- 
(itijden Kampf auch formal auf dem Boden altheiligen Rechts ſtehe, den man 
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dem Volf wieder zu erobern die Pflicht habe, ijt jenem Geichlecht mie 
eine neue Offenbarung gemwejen und bot den unerjchütterlichen Boden 
gebildet, auf bem c8 ftand. Wie jebr diefe Erkenntnis die Dijtorijd)en 
Studien fördern mußte und wie unentbehrlich diefe Studien wieder für 
das Öffentliche Leben waren, ijt jofort Tor. 

Die Hauptarbeit Teutſchs in jenen Jahren aber war bod) ber 
Schule gewidmet. Man fann fid) einer ftillen Rührung nicht erwehren, 
wenn man bie Hefte und Präparationen aus den einzelnen Jahren vor 
fid) fieht, den Fleiß bis ins kleinſte, ber fid) Feine Arbeit jchenfte, ber 
in ber eignen Gewifjenhaftigkeit zugleich das befte Mittel fah, fie im 
Andern zu erziehn. Die Strenge feines Weſens, damals ein hervor- 
ftedjenber Zug in feinem Charakter, übte er vor allem an fih, bem 
Jähzorn zu überwinden arbeitete er ſyſtematiſch an fih. Rührender nod) 
ift, bie Arbeit der Schule überhaupt unb der Lehrer an derjelben im 
ihrem ganzen Umfang zu würdigen. Unter den drückendſten äußern 
Verhältniſſen, die nicht imftande find, bie Arbeitskraft zu lähmen, ftebn 
die Lehrer ba, glüdlich im Reich des Jdealen zu leben, Mitarbeiter an 
der Erziehung des Volks, Träger des Fortichritts, aud) augenblidlichen 
Leidenschaften gegenüber überzeugt, daß die qute Sache, wenn fie von bem 
jelbftfuchtlojen Streben tüchtiger Menſchen getragen wird, 3ulebt bem 
Sieg davon tragen müſſe! Gewiſſenhaftigkeit und Pflichttreue, ernite 
Lebensauffaffung und Lebensführung, daneben zugleich Genußfähigkeit 
für das Schöne, ba8 das Leben bietet, Dag eine wie dag andere geadelt 
durch jeltenen Schwung der Seele, eg find bie Züge, bie wir noch beim 
Mann und beim Greig jpäter finden, bie Niemanden unberührt ließen, 
der in jeine Nähe trat. 

Sm Jahr 1845 wurde Zeutjd) Konreftor — nachdem Gooß dag 
Lehramt mit dem Pfarramt vertauscht hatte — im jelben Jahr gründete 
er fein eigenes Hauswejen durch die Heirat mit Charlotte Berwerth, 
bod) zeritörte ber Tod das reine Glück Ion im nächſten Jahr. Es ijt 
abermals ein hartes Ringen nah innerm Gleichgewicht gemejen; es ijt 
eine leidvolle Beigabe tiefer Gemütsnaturen, daß fie jolches Weh härter 
empfinden, jdjmerer tragen al3 Andere. Aber er kannte auch das Mittel 
dagegen, in ftarfem Gottvertrauen eine große Arbeit aufzunehmen, die 
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mithelfen fann, „den vernichtenden Schmerz in jene ftille heilige Wehmut 
zu verwandeln, mit der jedes gewaltige Gejdjid die befjere Seele erheben 
und verflären foll.“ Er begann an bie Sachſengeſchichte Hand anzulegen 
und zugleich zum Zweck des Unterricht? ausführlich ausgearbeitete Vor— 
träge über die Gejchichte Siebenbürgens niederzujchreiben; e3 ijt vorge- 
tommen, daß ber grauenbe Morgen den Einjamen vor dem Schreibtifch 
fand, an bem er nur zu kurzem Schlummer im Stuhl zurücgelehnt, bie 
ganze Nacht gearbeitet hatte. So war bie Sachjengejchichte ein Kind 
doppelten Schmerzes, hier des Verfaffers, ber den feinen zart anbeutete,! 
dort feines Volkes, dag am einem Wendepunkt feiner Entwidelung nicht 
weniger jchmerzliche Erfahrungen machte. Im Jahr 1848 fand er einen 
Grja für die Verftorbene in der Schweiter derjelben, Wilhelmine 
Berwerth, bie in frohen und trüben Stunden dem Gatten zur Seite 
jtonb, der darin den größten Segen Gottes fah, der ihm zuteil geworden. 

ALS das junge Ehepaar, drei Tage mad) der Hochzeit, am Afcher- 
mittwoch 8. März, bie Glückwünſche der vielen Freunde entgegennahm, 
da war in Schäßburg eben die Nachricht von der Parifer Revolution 
eingetroffen, bie mit Jubel begrüßt wurde. Wenig jpüter führten bie 
Folgen derjelben Dier den jungen Ehemann nach Klaufenburg auf ben 
Landtag, bald unter die Waffen.? 


LO D. Zeutjd an E. v. Traujchenfels, 21. Mai 1874: Habe ich doch bie 
Tiefe desjelben Jammers einft ermeſſen. Ich fenne die Ode, die entjegliche, bie dann 
auf ber Seele liegt. Um jo inniger bitte ich Dich, zu bem einen zu greifen, was 
neben dem Aufblid zur Höhe und der Erinnerung an die teuere Heimgegangene 
bem permidjtenben Schmerz in jene ftille heilige Wehmut verwandeln fann, mit ber 
jedes gewaltige Gejchid bie bejjere Seele erheben und verflären fol. Das ijt eine 
große wärdige Arbeit. Jn jenem heiligen Schmerz legte ich bie erjte Hand an bie 
Sadjengejdjid)te; die Widmung auf bem erften Blatt des erjten Heftes, von Sternen 
umgeben Ihrem Andenken — von Wenigen verjtanden — jpricht davon. 

? (9. D. Te utſch an Friederike v. Gillhaufjen, 29. Februar 1888. Jn biejem 
Jahr werde ich mit der Mutter den Tag (5. März) mit ganz bejonbern Gefühlen be- 
grüßen; am ihm jchließt das vierte Jahrzehnt feinen Ring, feit wir am Altar uma bie 
Hand zum Bund fürs Leben reichten. Es war mir ein Gottesjegen. Mir ifts, wie wenn 
té gejtern gewejen. Ein Sonntag wars, Mittwoch drauf Ajchermittwoch, den das jung 
vermählte Paar in frohem Freundeskreis, überall beglückwünſcht, zubrachte, Alles 
entzücdt von ber Nachricht, bie eben eingetroffen, bag am 24. Februar in Paris 
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Der Klaufenburger Landtag war zujammengerufen worden, um 
in erter Reihe über die Union Siebenbürgen® mit Ungarn zu beraten. 
Teutſch war mit Gooh al8 Abgeordneter Schäßburgs hingeſchickt worden. 
Sn die Frage der Union hatte jid) der ganze politische Kampf jener 
Tage zugejpist. Teutſch ftand, mit den jüngern Streifen der Volfs- 
genofjen, der Union freundlich gegenüber. Daß das alte Ofterreich morjch 
geworden, neuer Stüben zum Beſtand bedürfe, daß in ganz anderer 
Weiſe aí8 bisher neue Aufgaben des Staates aufgenommen werden 
müßten, daß in8belonber8 eine Erneuerung nicht möglich fei ohne ver- 
faffungsmäßiges Leben, dag ben befjern Kräften, ohne jene geifttötende 
alte Bevormundung, Gelegenheit zur Mitarbeit gebe, dag war ihm jchon 
aug feinen Dijtorijd)en Studien Tor geworden. Die Magyaren erjdjienen 
als Vorkämpfer liberaler Ideen gegen das Metternichiiche Syſtem und 
jo ſchien e8 natürlich, daß wenn diefe zum Siege fümen, aud) bem 
jächftichen Volf ber Segen größerer politischer Freiheit nicht fehlen werde. 
Auf dem Boden des Beimijdjen Staatsrecht3 hoffte er auf bie Möglichkeit 
einer Ausjühnung auch ber nationalen Gegenjäße; insbejonders auch mit 
Rückſicht auf bie Zuficherungen der Magyaren, bie fie den Sachjen 
gemacht, glaubte er über die Zukunft der Nationalität jeines Volkes, 
über bie Entwidelung derjelben fich beruhigen zu fünnen. Diejen Stand- 
punft fonnte bie Erfahrung nur fejtigen, daß ein Teil Bauptjüdjlidj 
dem Beamtenftand angehöriger ſächſiſcher Gegner biejer Anjchauungen 
barum für das Beſtehende heftig kämpften, weil fie eben jene freiere 
Entwidelung jcheuten. So fam denn bie Mehrheit der jächjtichen Ver— 
treter auf dem Klaufenburger Landtag, von Gook geführt, zum Entichluß, 
gegen die Snjtruftion, bie fie befommen hatten, für die Union zu ftimmen, 
nachdem bie zwei Mitjtände jene begeijtert verfündigt hatten." Sie haben 


bie Revolution ausgebrochen und der König die Flucht ergriffen habe. Wer mochte 
damals ermejjen, welche Folgen fih an jenes Ereignis knüpfen jollten. Dah zwölf 
Monate jpäter ber junge Ehemann die Mutter mit einmonatlichem Kinde daheim 
ließ und ins Feld rückte, war das fleinfte; die ganze Änderung der europáüijdjen 
Karte hat fih daran gejchlofjen; bie öfterreichiiche Monarchie hat eine neue Geftalt 
gewonnen... . 

1 Amtlicher Bericht der jächfiichen Landtagsdeputierten vom 30. Mai 1848 
über ihre Beiftimmung zur Union. Jn: Amtliche Aktenſtücke betreffend bie Ber- 
handlungen über die Union Siebenbürgens mit Ungarn. Hermannjtadt, 1865, ©. 61. 
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die Zuftimmung nie als Übergabe auf Gnade und Ungnade angefehn, 
vielmehr bie Gewährleiftung gewiljer Grundrechte als unumftößliche 
Bedingung derjelben gefaßt, darunter bie munizipale Einheit, Univerfität, 
Selbjtverwaltung, beutidje Sprache al3 9(mtéjpradje, Selbjtbejtimmung 
der Kirchen- und Schulangelegenheiten. Benge deffen u. M. die Denkſchrift 
der Abgeordneten an die Stände vom 20. Juni 1848, bie von Teutſch 
herrührt.: Es gehört zu den jchmerzlichjten politischen Erfahrungen, als 
Teutſch unb feine Geſinnungsgenoſſen erfannten, daß der ungarijche 
Reichstag, bie Führer ber Magyaren weder den Willen hatten, gerecht 
gegen bie &adjjen zu fein, noch das Verſtändnis für ihre eigenartige 
Stellung und Entwidelung und daß der Gang der Berhältniffe jene 
temerjten Güter des nationalen Lebens, bie fie hatten ſchützen wollen, 
aufs äußerte bedrohte. Dieje Erfahrungen darf nicht vergeffen, wer bie 
jpätere Entwidelung in den jechziger Jahren verjtehen und richtig be- 
urteilen will. 

Es waren aufgeregte und arbeitsreiche Tage in Klaufenburg; bie 
innern Kämpfe, bie den Vertretern einer bedeutenden Sache in jolch 
entidjeibenben Augenbliden nicht eripart bleiben, raubten ihm bie Seelen- 
ruhe nicht. „Sorgt auf Kirjchen und Erdbeeren" — jchreibt er nad 
Haufe? — und empfiehlt der jungen Frau Sorge auf die Gejundheit, 
„ob bei den roten und gelben Rüben ein Unfraut mehr ober weniger, 
ift gleich viel“ und jcherzt, bie Schäßburger Frauen wollten, jo erzähle 
man fid, einen Berein gegen Politik jtijtem. 

Die oben angedeuteten Erfahrungen der gejamten Nation, der 
Gang der Greignijje zwang auch unjerm Volk die Waffen in die Hand. 
Schon im März 1848 hatte Schäßburg eine von Teutjch verfaßte 
Petition am bie jächjische Nationsuniverfität gejchiet, in ber bie Be- 
waffnung des ganzen Volfs gefordert vourbe,? nun wurden bie jächjtichen 


! Siehe Anhang II. Sie ijt magparijd) in dem Urkfundenbuch des Landtags- 
protofollà ©. 18 abgebrudt; aud) in den vorher zitierten Amtlichen Aktenſtücken ©. 71. 

2 Brief an bie Frau von Klauſenburg, 3. Juni 1848. 

s Cm ber Eingabe heift e8 dann weiter: Für ebenjo notwendig als Die 
Bewaffnung des ganzen Volkes jehen bie Gefertigten die Heilung jener Übelftände 
und Schäden an, die burg Verlaſſung des altgeichichtlichen Grundes fid) in bem 
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Säger errichtet, von ber Schäßburger Schule traten eine Anzahl bejter junger 
Leute ein, bie Bürgeriwehr wurde ing Leben gerufen, Teutich zum Haupt- 
mann derjelben gewählt. Als jolcher hat er in jenen Nottagen die Herzen 
der Mitbürger aufrichten geholfen, e8 war häufig notwendig, nicht nur 
bei jener tollen Flucht vor dem nie fichtbaren Feind, zu dem Heudte bie 
Bürgerwehr im Februar 1849 durch den halben Schäßburger, Schenter, 
Scelfer, Mediajcher Stuhl zwang, eine Kriegskunſt, bie ber Laienverjtand 
des Bürgerwehrhauptmanns nicht zu Tallen vermochte.‘ 


ſächſiſchen Volksleben feftgefegt und innerer Kräftigung des jächliichen Volkstums 
hemmend im Wege Weber, deren jdjeunigite Entfernung von ber Zeit und bem 
erwachten Volksbewußtſein dringend gefordert wird, durch deren Feithaltung dagegen 
unjer Bolt des Rechts auf ehrenvolles Beitehen unter ben gebildeten Bölfern ber 
Gegenwart verluftig gehen würde. 

Die Gefertigten bezeichnen im folgenden bie, nad) ihrer Überzeugung, gründ- 
licher Heilung am meiften bedürftige Schäden in unjern jegigen Zuftänden unb 
verbinden damit bie geziemende Bitte: Die L. Univerfität wolle balbigit im ge- 
jeglichen Wege, im Sinne unjerer alten 3Berfaffung und ber fortgefchrittenen Beit- 
bildung feftieben 

1. Durchgängige Trennung der 9(bminifttation von ber Juſtiz; eine folde 
Zujammenjegung ber adminiftrativen Behörden, daß daburd ber $Bureaufratie 
möglichjt vorgebeugt werde; geregelte Juſtiz mit Gejchtworenengericht; 

2. Preßfreiheit; 

3. unbedingte Öffentlichkeit; 

4. eine den nationalen Beftand gemwährleiftende, bie Rehte des Einzelnen 
und der Gemeinde achtende, auf breiterer Grundlage errichtete wahrhafte Repräjentativ- 
perfajfung mit ‘nicht lebenslänglichen Vertretern. 


ı Schilderung jenes Zugs. Manuffript von G. D. Teuti. 

Zeugnis: Daß Herr Œ. D. Zeutjdj, gegenwärtig Rektor und Profefjor des 
ev. Schäßburger Gymnafiums während der Siebenbürger Sriegaepodje von 1848/49 
als Hauptmann der Schäßburger Freiſchar durch bie ganze Zeit, als berjelbe direkte und 
indirefte unter meinen Befehlen ſtand — b. i. vom 16. Februar bis 10. März 1849 — 
fid) Hetz ole warmen Patrioten und fo eifrigen Förderer der guten Sache Öfterreichs 
bewies, daß er auf den Geift feiner Truppe ben vorzüglichiten Einfluß nahm, bei 
jeder Gelegenheit Tatt, Ausdauer und vor dem Feind auch die vollſte Entichlofjen- 
heit an den Tag legte, gereicht mir zum wahren Vergnügen, demjelben hiemit pflicht- 
mäßig bezeugen zu fünnen. 


Hermannftadt am 7. November 1850. 
Freiherr von der Qeubte, Oberft. 
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Das Ende der Revolution fand ihn ärmer an äußerer Habe, aber 
reicher an Zebenserfahrung und feiter im jid), reifer auch gegenüber den 
Tagesftrömungen, deren Wert ober Unwert er nicht am Urteil ber 
Menge maf. 

So nahm er denn bie ruhige Arbeit der Schule wieder auf, bei 
ber Beſetzung des Rektorats zunächſt übergangen, weil er einem Teil 
ber maßgebenden Leute im Konfiftorium mit feiner Energie und dem 
jelbftbewußten Willen erarbeiteter Überzeugung mißliebig war. Gerade 
die Arbeit für die Schule führte ihn zunächſt in eine weitere Thätigfeit. 

Schon vor 1848 war die Erfenntnis in ben ſächſiſchen Kreijen 
allgemein geworden, daß unjere Schulen dringend einer 3Serbejjerung 
bedürften. Der erfte allgemeine Schulplan von 1821 Hatte ber ſchranken— 
ofen Willkür der einzelnen Konfiftorien und Anftalten fein Ende bereitet, 
der Mangel an Mitteln laftete auf allen 9(njtalten gar brüdenb. Schon 
1848 Hatte bie Luftrierungsfommiffion für Mediaſch den Auftrag er- 
halten, eine Schulfonferenz zur Beſprechung und Ausarbeitung eines 
Schulplans zu veranftalten;! fie unterblieb, da ber Vorſitzer Biſchof 
Binder burd) anderweitige Amtspflichten abgehalten war, fid) der Arbeit 
zu unterziehen. Die Vertreter des Schäßburger Gymnaſiums Konreftor 
Teutſch und Kollaborator Marienburg baten in dem Bericht über jene 
&ujtrierung das Oberkonſiſtorium, bie unterbliebene Konferenz möglichit 
bald zujammen zu rufen, ba der neue Schulplan dringendjt notwendig 
jet. Nun fam ein neuer Anftoß von anderer Seite. Der unter der her- 
vorragenben Mitwirfung von Boni und Exner 1849 ausgearbeitete 
„Entwurf der Organifation der Gymnafien und Realfchulen in Öfterreich“ 
fam auch nah Siebenbürgen. Schon 1849 hatte Teutſch durch bie 
Bermittelung des Nationdgrafen Salmen ein Exemplar erbeten und er- 
Daíten.? Das Schäßburger Kollegium und Domeftifal- Konfiftorium 
beriet den Entwurf alljeitig und fand, daß die Annahme desjelben für 
unjere Schulen feine großen Schwierigfeiten machen und einen bedeutenden 
Fortjchritt bezeichnen würde. Das Oberfonfiftorium war geneigt, bie 
Gymnaſien bis auf eines, eventuell zwei aufzugeben, bodj diefe follten 





1 Fr. Teutſch: Die ſiebenbürgiſch-ſächſiſchen Schulordnungen II, 381. 
3 C. Hoch im Schäßburger Gymnafialprogramm 1871, ©. 465. 
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fonfefjionelle Anftalten bleiben." Da jdjifte dag Unterrichtsminifterium, 
dem diefe Gutachten vorgelegt worden waren, im April 1850 ben Mini- 
jterialjefretär €. v. Heufler nah Hermannftadt, um die Regelung der 
Neuordnung rajdjer zu ermöglichen und das hiefige Unterrichtswefen 
dem Ofterreichijchen angupaffen. Das Oberkonfiftorium ließ fid) von ben 
Domejftifalfonfijtorien Gutachten geben und rief dann eine Kommiſſion 
zur Beratung der gefamten Organifationsfrage zufammen, al8 Mitglied 
derjelben auch Teutih. Ihm fiel das Referat über bie Gymnafien zu. 
Das SOberfonjijtorium nahm feine Anträge an und ſprach al8 Grundjag 
aus: Der Fortbeitand aller 5 ſächſiſchen Gymnafien fei notwendig, alë 
fonfefjionelle ev. deutjche Anftalten, feines von ihnen foll in ein Staats- 
gymnaſium umgewandelt werden, bie Grammatifatjdjulen find in Volks— 
und Realjchulen umzuwandeln, fiebenbiürgijdje Gejchichte ift unter bie 
obligaten Lehrgegenftände aufzunehmen.? Dieſe Gedanken find feither ein 
Menjchenalter lang, man fann jagen ein eijerner Beſtand unjerà national- 
politiichen Gedanfenvorrat3 gemejen, eine Zeit lang, wie e8 in folchen 
Fällen zu gehen pflegt, allgemein anerkannt, Hin und wieder teilweije 
überjchäßt, zulegt als jelbftverftändlich angenommen worden, big bie legten 
Sahre bie durch veränderte Zeitverhältnifje erjchütterte Richtigkeit wieder 
in Zweifel zogen. In derjelben Sigung des Oberfonfiftoriums (12. Juli 
1850) wurde bie Bitte an die ſächſiſche Nattonsuniverfität gejtellt, eine 
Dotation von 50.000 fl. E.-M. zur Erhaltung des deutjchen ev. Schulwejens 
zu widmen; ? aud) wer e8 nicht weiß, erfennt ben Verfaſſer jofort in den 
Worten, bie er gehobenen Herzens jchreibt, in bem er bie Univerfität 
auffordert, „ein der Väter würdiges Denkmal“ fid) zu jegen, „daß fie 
wie beutjdje Männer die Bildung geachtet, joviel an ihnen gelegen für 
fie und die höchjten Snterejjen des Volks und des Staats für alle Zukunft 
gejorgt . . . Entjcheiden fie als Väter, als Vertreter eines 3Solfes, deffen 
SSeftanb und Blüte von jeher auf feiner Bildung beruhte.“ Es ift befannt, 
wie bie Umiverfität entjchied, bie jährliche Dotation von 50.000 fl. C.-M. 
in der Widmung vom 22. Auguft 1850 war die Antwort, von Sr. Majeftät 





ı Fr. Teutih am o. a. O. ©. LXXXII. und Hoh ©. 45. 
* Gedrudt in den o. a. Siebenbürgiſch-ſächſiſchen Schulordnungen I., 385. 
3 Ebenda II, 396. 
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bejtätigt, wa3 der Nation mit dem Ausdrud der Freude des Minifters 
befannt gegeben wurde, e8 fei ein „ehrendes Zeugnis von dem hohen 
Wert, den eine Nation der Bildung und Gefittung beizulegen gewohnt 
jein muß, deren Vertreter das Nationalvermögen nicht zweckmäßiger und 
jruchtbringender verwenden zu fünnen erklären, al3 wenn fie e3 ben 
Schulanftalten widmen“. Die Anregung zu der Nationaldotation ift von 
Joſef Andreas Zimmermann ausgegangen, die Beichlußfafjung ijt fein 
Verdienjt; daß ber Gedanfe beim Nationsgrafen Frang v. Salmen,? bei 
der Nationsuniverjität Anklang, zulegt Verwirklihung fand, dazu Dat 
Teutjch aud) beigetragen. 

Bur jelben Seit zu neuerlicher Beratung „über die Einrichtung De? 
Unterricht3wejens“ durch den Gouverneur nad) Hermannftadt gerufen,® 
traf ihn dort bie Aufforderung von Biſchof Binder, nad) Wien zu fommen, 
um der dort weilenden geiftlichen Deputation zunächſt als 9(ftuar bei 
der Löſung ihrer jchiweren Aufgaben zu helfen.* In diefer Kollifion 
der Pflichten entjchied er fid), zunächft in Hermannftadt zu bleiben: „Ich 
zöge natürlich gern nad) Wien. Die vielen Freunde, bie mich dort er- 
warten, bie Ausficht unter der Leitung des Herrn Superintendenten zu 
arbeiten, das geheime Haus- und Hofarchiv und jo vieles Andere find 
mächtige Beweggründe, bie mich hinauf riefen; aber id) glaube, bie nächjte 
Pflicht Hält mich hier. Heuflers Antrag war der frühere; bie Beratungen 
werden von der höchjten Wichtigkeit für unjer Schulwejen fein, Heufler 
jebjt, al3 ich mit ihm von der Reife nad) Wien jprach, rief aus: Sie 
werden mich doch jebt nicht im Stich laffen; und jo hoffe ich, für bie 
gute Sache, für das Deutjchtum und unjere Volksintereſſen hier nicht 
weniger wirfen zu fünnen als in Wien. Darum bleibe ih — nicht ohne 
das Gefühl, meinen Neigungen ein Opfer zu bringen" 5 ... Aber bie 
Arbeit der Deputation in Wien 30g fid) jo in bie Länge, daß Teutjch 





! Die ſiebenbürgiſch-ſächſiſchen Schulordnungen II, 398. 

? Bergl. über ihn den Artikel in der Allgemeinen Deutjchen Biographie von 
G. D. Teutſch. 

* Gom. 3. 5182, 1850 im Arhiv ber Nationsuniverſität. 

* Schreiben deg Bilchof3 Binder dd. Wien, 24. Juli 1850. 3. 13, 1850. 

5 Brief an die Frau dd. Hermannftadt, 8. Auguft 1850. 


— 318 — 


nad) Beendigung der Beratungen in Hermannftadt anfangs September 
nah Wien gehn fonnte, wo er am 9. September anlangte. 

Faſt ein viertel Jahr lang dauerte der Aufenthalt dort. Er war 
nicht nur den Arbeiten der amtlichen Sendung gewidmet: der Löjung 
der Zehntentſchädigungs- (Grumdentlaftungs)frage, Landesorganijation, 
Schulangelegenheiten, jondern vor allem auch wieder Studien in den 
Wiener Archiven. Damals erjchienen im Archiv für Kunde öfterreichijcher 
Gejchichtsquellen * die „Beiträge zur Gejchichte Stebenbürgens unter König 
&ubmig L," eine Arbeit, bie bejonber8 durch bie grundlegenden Unter- 
judjungen über die Berfaffungszuftände und Kulturverhältniffe des Sad- 
jenlandes in jener Seit wertvoll ijt. Teutſch hatte jdjon früh die feltene 
(Sabe, bie verjdjiebenjten Eindrüde auf fih wirken zu laffen und immer 
bereit, etwas zu lernen, fie innerlich zu verarbeiten. Damit hing zu- 
jammen, daß er auch in feinem Alter noch jtetig wuchs. „Sedenfalls 
wird — jo faft er einmal bie Eindrüde jener Tage zufanmen — ung 
b. i. den Cadjjen zu jorgen und zu thun Manches übrig bleiben; ich 
hoffe aber feft auf unjere Zukunft und werde, wie e8 immerhin geben 
mag, an fie zu glauben und für fie thätig zu fein nicht aufhören. Daß 
übrigens meine Anfichten ‚über Manches burd) meinen Aufenthalt in 
Sermannjtabt und Wien anders geworden find — in der Nähe betrachtet 
fernt man bie Dinge genauer fennen — werdet Ihr leicht glauben und 
ich rechne mir diefe Reife zu großem Gewinn.“ ? 

In Wien überrajchte ihn bie Nachricht von der (am 29. September 
erfolgten) Wahl zum Rektor des Schäßburger Gymnafiums, ehemalige 
Schüler überbrachten ihm bie erjte Botjchaft, wag er zum guten Zeichen 
nahm. „Mit dem neuen Wein ijt alfo ein neuer Rektor in Schäßburg 
geworden! .. Ich miimjdje, daß das neue Rektorat wenigftens bie Ähn— 
lichkeit mit dem Weine habe, daß e3 ebenfalls jchon anfangs ſüß und 
je älter deſto beffer werde.“ ? 


! 1850. II. Bd., 2. Heft. 

2 Brief an bie Frau vom 5. Dftober 1850. Darin eine hübjche Schilderung 
ber erften Mudienz bei Cr. Majejtät mit Biichof Binder am 23. September 1850. 
Im Brief vom 25. Oftober Schilderung eines Gaftmahls bei ben Benediftinern, 
deren Schule er bejucht und bie ihn zum Mittageſſen eingeladen hatten. 

* Brief an die Frau, vom 12. Oktober 1850. 
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Ende November fam der neue Rektor in die Heimat zurüd. Die 
Ein- und Durchführung ber neuen Organijation des Gymnafiums war 
bie nächite Aufgabe, bie im Jahr 1853 im wejentlichen vollendet war.! 

Uber e$ handelte fid) hier um mehr a(8 neue Lehrpläne und 
äußere Einrichtung. (8 ijt nicht richtig, wenn hie und da behauptet 
wird, daß bie jüng|te Gegenwart erft neben den Unterricht der Schule 
auch die Erziehung als gleichwertige Aufgabe gejtelít habe. Sie ijt in 
unjern Schulen im allgemeinen jhon lang erfonnt, wenn auch nicht 
immer in gleicher Weife geübt worden. In Schäßburg Dat in jenen 
Jahren Niemand daran gezweifelt, daß bie Schule erziehe und unter- 
richte. Und wie hat fie erzogen! Wenn die Schüler jener Zeit heut 
noch leuchtenden Auges erzählen, wie ihnen das Herz in den Stunden 
auf dem Schulberg oben aufging, wenn fie in jpätern Jahren, wo [ie 
fid) der eigenen Tüchtigfeit bewußt wurden, banfbar al8 dag Beſte was 
ihnen die Schule mitgegeben, Pflichttreue und empfindliche Gemijjen 
rühmten und betfütigten, den rechten Maßſtab für Menjchengröße und 
Bölferglüd, die Fähigkeit dauernde Gedanken und zerrinnende Tages- 
ſtrömungen zu unterjcheiden, und neben ber ernjtem Lebensführung bod) 
aud) bie Gabe, bie edeln Freuden des Lebens zu genießen, jo ijt das 
wohl das befte Zeugnis für bie Schule. Und der 33-jährige Rektor hatte 
daran hervorragenden Anteil. Ihm zur Seite bie Genofjen, von denen 
Biele unfer Volk feither zu feinen Beſten zählt: Müller, Haltrich, 
Fronius, Marienburg, um Anderer zu gejchweigen. Und nahezu Alle 
nicht nur Kollegen, ehemals feine Schüler, nun feine gleichjtrebenden 
Freunde! Es ijt fajt eine Neugründung des Gymnaſiums gewejen, 
äußerlich und innerlich. Die Umgebung der Schule jchufen Lehrer und 
Schüler in einen Garten um, die Bibliothef wurde neu angelegt und 
jpftematijd) vermehrt, der Anfang einer ardjiologijdjen Sammlung ge- 


1 Dperkonfiftorial-Zahl 71/1853: Die mit wenigen Ausnahmen vollendete 
Durchführung des in dem DE. vorgejchriebenen Lehrplans an dem Schäßburger 
Gymnaſium wird zur angenehmen Kenntnis genommen. Schäßburger Domeftifal-Kon- 
fiftorium Bahl 30 vom 21. Mai 1853. 
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macht, Mittel für den Bau einer Turnhalle zu jchaffen begonnen. Für 
ben materiellen Bejtand der Anstalt wurde befier aejorgt. Wohl find 
wir nod) immer über diefe Kämpfe nicht ganz hinaus, aber nun wars 
bod) nicht mehr nötig, daß man den Ctabtfajfier belagern und auf ihn 
lauern mußte, wenn die Pachtgelder einfloffen, daß er die Zahlung des 
rüdjtändigen Gehalts nicht verweigern fonnte. Wohl fam e8 noch vor, 
daß auch Teutſch in den burdj das ganze Leben ungewöhnlich genau 
geführten Aufzeichnungen über Einnahmen und Ausgaben der „getäufchten 
Hoffnung“ Ausdrud gab, bie auf Auszahlung des Gehalts aus ber Stuhls— 
fajje am Fälligfeitstermin gerechnet hatte, aber e8 wurde doch allmählich 
beffer. Noch floſſen furze Zeit bie alten Honorare für „Leichendharten“ 
— aud) Teutſch Dat noch einige verfaßt — aber bie Leichenbegleitung 
war endlich für bie Lehrer abgeftellt worden. Immerhin mußte bei ben 
fargen Einfünften hausgehalten werden und was bie fleißige Frau im 
Garten, der Mann mit flug angefangener Weinwirtſchaft ober "ont 
durch bie Wiſſenſchaft erwarb, gab willkommenen Zuſchuß. 

Der äußere Mangel hat die innere Erhebung nicht zu hindern 
vermocht. Das Lehrerfollegium bildete, das naturgemäße in einer Hemmen 
Stadt, den Mittelpunkt des geiftigen und auch des gejelligen Lebens. 
In ber „Narragonia“, ber zwanglojen Sujammenfunft der Lehrer und 
anderer Freunde aug verjdjiebenen Ständen, wurde in Ernft und Scherz, 
was das Leben drücdte und erhob, behandelt und fo bie Freiheit Der 
Seele gefunden, die auch widrige Gewalten thatfräftig zu überwinden 
vermag. Teutſch jelbft war immer eine jehr gejellige Natur, der Verkehr 
mit Freunden war ihm Bedürfnis, er vermochte dem Gejprüd) immer 
Schwung, Anregung, Geiſt zu geben. Auch dieje Jahre blieben nicht 
frei von Leid. Am 2. Januar 1852 ftarb bie Mutter, 1854 ber liebe 
Knabe aug der erften Ehe — e3 ijt ein tiefergreifender Schmerz geweſen, 
ber nach jahrelangem Ringen erft zur Wehmut wurde; „Hüter, ijt bie 
Nacht jchier Hin“, ffagte bie bange Seele. 

Aber bei Naturen, die innerlich jo ftarf find, bei denen das Voll- 
gefühl der Kraft zur Arbeit drängt, da ift die Teilnahme an den großen 
Aufgaben des öffentlichen Lebens zulegt [türfer als ber eigene Kummer, den 
jene überwinden helfen fann. Das potitijdje Leben lag in jener Zeit 
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des Abjolutismus Toart unter dem Bann polizeilicher Bevormundung ; 
aber gerade bieje8 forbertg zu vielfacher Abwehr, zu mannigfacher Arbeit 
auf. Die Sachſen haben den Abjolutismus ertragen, weil fie mußten, 
jeinen Drud aber jchwerer aí8 Andere empfunden, weil fie meinten, ibn 
am wenigjten verdient zu haben und weil bie Traditionen im Wolf, bei 
aller Bureaufratie und was fid) jonft an Staub auf die alte Verfaffung 
gelegt hatte, ein gewiljes Maß von Gelb[tregierung und Selbftverwaltung 
al3 unbedingt notwendig anjahen. Zeutjd) war gewohnt, Perjonen und 
Cadjen von einander zu trennen, er fonnte das Tüchtige an den fremden 
Beamten, wo e$ fid) fand, gern anerkennen, das Syſtem, das auch bie 
Selbftbeftimmung des jächjtichen Volkes in Trümmer jchlug, haben bie 
Führer der Cad)jen jtet3 bekämpft. Sie verjagten aber die Mitarbeit 
nicht, wo fie durch diefe etwas bejjern zu fünnen meinten. So fat aud) 
Teutſch mitgeholfen an dem Gutachten über bie Landesorganijation, den 
Entwurf einer Regelung der Gewerb3- und Handelsverhältniffe einer 
Worten Kritik unterzogen?! u. a. m. Daneben führte er ba8 Secretariat 
im Domeftifalfonfiftorium,? war Kaffier und Schreiber der Lejegejell- 
ichaft, nach alter Überlieferung Schreiber ber 1. Surgnadjbaridjaft, Ber- 
walter zweier arbeitsreichen Bormundichaften — e3 ift bie große Arbeit- 
fraft, bie wir big zum legten Tag an ihm bewunderten. „Wo immer 
in jenem Zeitraum — jo jchreibt das Schäßburger Presbyterium zum 
50-jährigen Dienftjubiläum feines Biſchofs? — Dauerndgemeinnübiges, 
ba8 Maß des Alltäglichen Überragendes inmitten der Vaterſtadt gefchaffen 
worden ijt, jobald man tiefer gräbt, trifft man auf den vorausfchauenden, 
bie Anregung gebenden und weile abwägenden Rat, auf bie über alle 
fid) entgegen jteflenben Hinderniffe ficher zum Ziel Binfüfrenbe Thätigfeit 


! (jutadjtet des Schäßburger Gewerbeverein aus bem Februar 1851. 

2 Som Mont, 2 14/1856. Aus ber Sigung vom 20. Februar 1856: Dak 
bieje8 Konfiftorium es für feine angenehme Pflicht hält, Ihnen für bie rühmliche 
Führung des Amts, das feit dem Februar 1852 Ihren Händen anvertraut gemejen, 
jeine volle Anerfennung auszujprehen und für bie mannigfaltigen, in jchwieriger 
Beit ber guten Sache unjerer Kirchen und Schulen mit Eifer und großen Opfern an 
Zeit geleifteten Dienjte den wärmften Dant auszufprechen. 

? Aus der Sigung des Schäßburger Presbyteriums am 11. Juni 1892. 


Bereind-Archiv, Neue Folge, Band XXVI, Heft 2. 26 
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Euer Hochwürden ... Wir gedenken insbeſonders deffen, daß e8 wejentlich 
ein Verdienft Euer Hochwürden ijt, daß bie Baterjtadt von der jährlich 
wiederkehrenden, ihren Wohlftand jdyübigenben Plage ber Üüberſchwemmungen 
befreit worden und dadurch erft bie Möglichkeit geichaffen worden ijt, für 
bie feither ftattgefundene jdjmudreidjere und anmutigere Ausgejtaltung 
ihrer Gafjen und ihrer Umgebung.“ 

Und diefe Lehrer — jo reich ijt ba8 Leben ftet3 an Widerſprüchen 
— die hier folches thaten, waren nicht berechtigt, Mitglieder der Com- 
munität zu fein. Die „maßgebenden“ politijen Leute in Schäßburg 
hatten ba8 zumege gebracht. In einer ungewöhnlich ernten Eingabe 
vom 24. September 1851 an den Grafen ber Jächjtichen Nation jebten 
jene (au8 Teutſchs Feder) das Unrecht auseinander, dag darin lag. 
„Welcher Beſſere wird jid) zu einer Stellung hergeben, die ihn politijd) 
ing Zigeuner- unb Walachentum der frühern Heit jtürzt, während an- 
derswo jo [odenbe Ausfichten winken, davon zu gejchweigen, daß es 
unmöglich ijt, Zünglinge für ein Bürger- und Volkstum zu erziehn und 
zu begeijtern, das den Erzieher und Lehrer ftiefmütterlich von fid) jtößt.“ 
(S8 gehört diefer Schritt auh zum großen Kampf um die Hebung ber 
Stellung und des Anſehns der Lehrer unter ung. Daß er jo gelungen, 
wie bie Gegenwart es zeigt, ift nicht ein geringes Verdienſt der tapfern 
Borfämpfer; auch in Schäßburg wurde die Cadje anders. Perſönliche 
Motive waren e8 auch, bie ihm als Rektor — gegen dag Gejeg — 
bie Mitgliedfchaft im Socalfonjijtorium wehrten,! big er endlich dem 
Geſetz Achtung erzwang. Um jo jchöner, daß er eine Verbitterung 
eigentlih nie empfunden hat. Er war bereit, in jpätern Jahren mehr 
als in frühern, verlegende Kränfungen mit bem Rückertiſchen Spruch 
zu entjdjufbigen: „es ijt ihm jelbjt nicht wohl, jonjt thät er dir nicht 
weh." „Seine öffentliche Stellung und fein weltmänniiches Benehmen 
ließ ihn mit vielen Höchftitehenden in Berührung fommen, ohne daß er 





1... . iġ muß (bie Mitgliedichaft des Rektors im Lofalfonfiftorium) min 
deitens für die Verhandlung von Schulangelegenheiten in Folge meiner Amtspflicht 
in Anfpruch nehmen .... (E. W. werden mir hiebei bie Verficherung gejtatten, mie 
ichmerzlich e8 mir ift, daß gerade bem Schäßburger Rektor und nur ihm bei der Ver— 
wirflichung jener Oberfonfiftorialverordnung Solches geichieht . . . 25. Februar 1855. 
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feinen feften Überzeugungen und feinem bürgerlichen Selbftbewußtjein 
etwas zu vergeben gebraucht hätte. Er hatte für fid) um nichts zu bitten ; 
wo er e8 für bie Intereſſen feines Volkes that, geſchah e8 mit bem 
Freimut, ber aug bem Bewußtjein des Rechts ftammt. Er war nicht 
beliebt bei den Gewaltigen jener Beit; bie Achtung mochte ihm Niemand 
verjagen.^ ' Die Freunde und die ihn näher kannten liebten und ver- 
ehrten ihn; fie jahen in ifm ihre Hoffnung. 

Was dag Leben etwa nicht hielt, das folte bie Wiſſenſchaft erfegen. 
War fie jdn in ben vierziger Jahren al8 ein Mittel zur Erhaltung 
des Volkstums erjchienen, jo war bie Zeit jebt erft recht darnach geartet, 
in der Wifjenjchaft, bejonders ber Gejchichte, im weiten Sinn der Volfs- 
und Landeskunde, ein Mittel zu jehen, bie erjchütterten Grundlagen deg 
Volkslebens neu zu befejtigem. Der Gedanke ift wieder ein Dauernder 
Beſitz unjeres Gejd)led)t8 geworden und unjere Wiſſenſchaft arbeitet fort 
in biejem Sinn. Es mahnt an ein Märchen, wenn bie drei Freunde 
Teutſch, Haltrich, Müller in den Ferien auszogen, des Volfs Gejchichte 
zu Iden, der eine jammelte Urkunden, der andere Märchen, der dritte 
Sagen und erfrijchten zunächft je(bjt das Herz an biejem Volfstum und 
Volksleben, um bann den labenden Trunf aus diefem Quickborn bem 
Volk je(b[t zu bieten. 

Die Jahre des Rektorat3 in Schäßburg find die wifjenjchaftlich 
frudjtbarjten gewejen. Damals erjdjienen und find zum größten Teil ge- 
jchrieben worden, um nur dag bebeutenb|te zu nennen: 

1852/3 Die Gejchichte des Schäßburger Gymnafiums. 

1852—58 Die (Xejdjid)te der Ciebenbiürger &adjjen für das ſäch— 
ſiſche Boll. 

1852 Die Reformation im Sachjjenland. 

1857 Urkundenbuch zur Gejchichte Stebenbürgens. 

1858 Da3 Zehntrecht ber eo. Landeskirche M. Y. in Siebenbürgen. 

1862 Urfundenbud) der ev. Sanbesfirdje A. B. in Siebenbürgen. 

1864 Chronik des Schäßburger Stadtichreibers (9. Krauß. 
Denken wir ung diefe Arbeiten fort aus unjrer Litteratur — dann 

| ' (9. D. Zeutjd), eine Sebensjfigge von Freundeshand. Ciebenb. Volfsfalender 


für 1873. 
26* 
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werden wir ermejjen, was fie bedeuten. Es mahnt an bie Renaiffancezeit, 
wo der Maler feine Farben fid) jelbjt bereitete, das Bild malte, es in 
Holz Schnitt und drudte, wenn diefe umfajjenbe Arbeit gewürdigt wird. 
Er jchafft bie Baufteine aus dem Bruch, behaut fie und legt fie zum 
funjtvollen Bau aufeinander. 

Die Erkenntnis der Notwendigkeit eines Urkundenbuchs war nicht 
neu. Schon im 18. Jahrhundert hatte bie treue Arbeit Vieler, Hier 
auf bem Ten Pfarchof, dort in der Ratsſtube bie Folianten und 
Duartanten gejchrieben, bie bie reichen Schätze der Vergangenheit in 
ſichern Abjchriften bargen. Am Anfang des 19. Jahrhunderts (1828) 
hatten "Reider, Schafer, Neugeboren den Plan eines „Urfundenbuchs 
zur Gejchichte ber Siebenbürger Sachſen“ ber Univerfität vorgelegt,? 
nachdem jhon Gomes Michael Brufenthal 1812 offen ausgejprochen, 
daß feine Abjicht auf bie „richtige Befanntwerdung alles bejjert, was man 
Dat" gehe. Die Abjicht des einen und der andern find damals nicht 
verwirklicht worden, „Die Autonomie der Furcht in den einzelnen Kreijen 
trat bem Urkundenbuch jchnell tötlich in den Weg.” Der Hermannjtädter 
Magijtrat erinnerte an die Hattertprozejje, ber Kronftädter „trug Be- 
denken, bie hiefigen ältern Urkunden burd) den Drug zur Bublizität zu 
bringen,“ bie Diftriktsortichaften wachten jehr ftrenge auf bie Geheim- 
haltung ihrer Urkunden und würden nie in Güte zu bewegen fein fie 
zu veröffentlichen, er jelbjt ber Magiftrat lehnte „aug Rückſicht ber für 
unjre Nation jo fritijd) werdenden Lage und weil bie PBublizität von 
derlei Nationalurfunden wenigen allgemeinen Nußen verjpricht, im Gegen- 
teil eine nicht zu berechnende Gefahr zur Untergrabung der National- 
gerechtjame droht“ ben Zutritt zu feinen Urkundenjchägen ab.’ Aber 
bie Welt hatte fid) gewandelt. Was man vor einem Meenjchenalter als 
Grund für die Geheimhaltung der Urkunden angejehen „die ARückjicht 
auf bie fritijd) werdende Lage der Nation“, war jet der Grund für 
bie Veröffentlihung. Der Verein für fiebenbürgiiche Landeskunde Hatte 


ı Franz Bimmermann: Handjchriftliche Urkundenjammlungen fiebenbür- 
giſchen Urjprungs für die Periode bis 1526. Vereins-Archiv XIX, 99. 

2 Œ. D. Teutih: Denkrede auf M. Nejchner. Ebenda X, 305. 

* (9$. D. Xeutjd: Denkrede auf M. Reſchner. Vereins-Archiv X, 308. 
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von Anfang an das Urkundenbuch aí8 eim Biel angejehn und eine 
Sammlung von zahlreichen Urkunden angelegt. Diesmal verjprachen 
alle jächjtichen Kreife und Kapitel bereitwillig, ihre Schäße nicht zu ver- 
weigern! — nur im Kolojchmonoftor gabs unglaubliche Schwierigkeiten 
und Hinderniffe zu überwinden, der Gegenjat zum „Gouvernement”, dag 
bie Requifition zulett befohlen hatte, ging jo weit, daß der Abt ben Mb- 
Ichreibern nur dag falte Bedientenzimmer einräumte, wo fie neben fothigen 
Stiefeln bie Abjchriften bejorgen mußten.” Um jo größer war bie Be— 
friedigung aller Mitarbeiter, als Teutſch (25. September 1854) endlich 
„nicht ohne Regung eines freudigen Gefühls, daß ber langerjehnte Tag 
ber Erjcheinung eine® Codex diplom. für unfer Vaterland nun endlich 
gefommen,“ dag fertige Buch dem Landeskundeverein übergeben fonnte. 
Doc dauerte e8 noch drei Jahre, bi8 e8 endlich in den Fontes rerum 
Austriacarum (II. Abt. 15. Bd.) erjdjien, nachdem in lepter Stunde 
noch Firnhaber dem Herausgeber fich zugejellt.: 


ı SSorrebe zum Urfundenbud. S. VII. 

7 Beriht Œ. D. Teutſchs an ben Randesfundeverein vom 17. November 1852, 
25. Auguſt 1853, 18. April 1854. 

5 (9. D. Teutih an W. Wattenbach, 31. Juli 1857: Der Titel des Urkunden— 
budj$ ijt zunächſt nicht ganz richtig. E3 hieß dort: „Aus den Sammlungen und 
im Auftrag des Vereins für jiebenbürgische Landeskunde”; marum bie Atademie 
bie unterzogenen Worte ausgelafjen hat, weiß ich nicht. Auch das Vorwort, das 
ber Ausihuß Hatte jchreiben laſſen — mit Ausnahme der Zeilen 7—29 auf ©. IX 
und ber Unterjchrift: „am Tag des f. Evang. Marc.” — ijt nicht vollftändig mit- 
geteilt; mit der darin bezeichneten „Umarbeitung des Manuſcripts“ verhält es jid) 
folgendermaßen. 

Der Berein für fiebenbürgiiche Landeskunde übertrug mir vor mehreren 
Jahren die Redaktion des Urfundenbuchs, das bie f. Akademie unter bie Fontes 
aufnehmen wollte ch unterzog mich der Arbeit und brachte fie mit Hilfe einiger 
Freunde (deren Namen ber Abdruc des Vorworts leider nicht genannt hat: Müller, 
Fabritius, Mätz, Haltrich) zu Ende. Die f. Akademie hatte gefordert, das Wert folle 
in zwei Teile zerfallen, deren einer alle Regeften, der andere die wichtigern Urkunden, 
auf meídj in den NRegeften einfach verwiejen werden jollte, enthalten fole. Bis 
1300 jedoch jolle ber gejamte vorhandene Urkundenſchatz vollftändig gebrudt werben. 
Demnach jchien e$ ung angemejjen, wenn ber erjte Teil, bie Regeſten, einfad) bie 
über jeder Urfunde befindliche Inhaltsanzeige berjeben enthielten, diefe aber über 
ber Urfunde wieder gebrudt würde, namentlich auch deshalb, weil es uns viel 
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Das Wert hat erreicht, wag ber Verfaſſer wünfchte, es möge durch 
dasjelbe ein neuer ficherer Grund der fiebenbürgischen Gejdjid)te gelegt 
werden! Für bie Fortjegung jammelte er eifrig; bie eigene llrfunben- 
jammlung umfaßt mehrere taujenb Abjchriften, fajt alle mit eigener Hand 
geichrieben. Die Urkunden waren ihm „die reichjte Quelle der Erfenntnis 
der Vergangenheit unſers Volks, feines, wenn e8 von ung jelbjt erfannt 


handlicher vorfam und zwedgemäßer, wenn bie Urkunde nicht ohne, ihr unmittelbar 
vorhergehende Jnhaltsanzeige abgedruct werde. Die Angabe, wo bie Urfunde bisher 
gebrudt fei, forderte die Afademie nicht; fie war in biejem Falle leicht, weil im 
Manuſeript des Vereins jehr viel dahin gehöriges fid) vorfand und aus einer von 
bemjelben veranftalteten Vorarbeit (Tentamen indicis dipl. ete. von Neugeboren, 
abgebrudt im Bereins-Archiv) fid) das Fehlende jofort ergänzen ließ. 

Die Akademie der Wifjenichaften jegte nun an unjrer Arbeit aus, bağ bie 
Sweiteilung in Negeften und Urkunden nicht vorgenommen worden fei und fand 
es, nad) Einficht des Manuferipts wünfchenswert, daß ein großenteils aus bemjeíben 
zu jchöpfender hiftorischer Apparat in Angabe der bisherigen 9(bbrüde den einzelnen 
Urkunden beigefügt werde. Das ijt bie im Vorwort berührte „gänzliche Umarbeitung 
des Manuferipts”, bie alfo darin beftand, dab die von ung verfertigten Inhalts— 
anzeigen von der Spiße der einzelnen Urfunden, großenteils ohne einige Abänderung 
als ,SRegejten" in den „erjten Teil” Hinübergenommen wurden, Unmichtigeres a. V. 
Zeugenausjagen u. j. m. (9iegejtet 1, 2, 3, 4, 13, 14 ff.) blos in den Regeften 
blieb, biejem die Angaben der bisherigen Urfundenabdrüde Hinzugefügt und bie 
Urkunden jelbft im „Urfundenbuch” ohne weitere Jnhaltsangabe mitgeteilt wurden. 
Ziele Arbeit Dat im Auftrag der Akademie Firnhaber gemacht, auch ber Index 
generalis © 225—243 ijt von ihm. Der Verein ftimmte auf bie Anfrage der Akademie 
diejen Abänderungen bei, da die Akademie das llrfunbenbud) jonjt nicht unter bie 
Fontes aufnehmen wollte — während doch andere Teile der Fontes jene Trennung 
in Regeften und Urfundenbuch nicht Haben — und die ber Überzeugung des Vereins 
nach mit ber Umgeftaltung des Manuffripts verbundenen Übelftände eher ertragen 
werden fónnen, als der längere Mangel des Urfundenbuche. Zu dieſen Übelftänden 
gehört nun, daß man nad) dem Specialinder (ben fie anfangs gar nicht druten 
wollten) auerjt Negeft, dann häufig das Urkundenbuch aufichlagen muß, um das 
Geſuchte zu finden, dak man durch den hinzugefügten „Apparat“ häufig nicht weiß, 
woher jeßt ber vorliegende 9(bbrud genommen ijt (jo Negejt 11, 15, 16, 46 ff), ba 
das erjtangegebene Wert nicht immer bie Duelle ijt u. f. m. Wir hatten natürlich, 
mit wenigen Ausnahmen, nur die betreffende Quelle, in jedem Fall aber angegeben, 
woher bie llrfunbe entnommen fei. — Vergl. Note ber f. f. Statthalterei vom 
10. Januar 1858 über das llrfunbenbud, Vereins-Archiv VI, 287. 


— 327 — 


wird, unbearoinalidjen Rechtsgrundes, bie reichte Quelle ftärfenden Selbft- 
bemuftjein8 und edler Begeifterung für die höchften Güter des Dafeing.” 1 
Als ob e8 perjönliches Leben fei, da er vor fih Babe, — und ein 
Zeichen einjtigen Lebens ijt e8 ja in der That — fo fonnte er über 
eine Urkunde fid) freuen, fie bejorgen, fie deuten. 

Die Geſchichte des Schäßburger Gymnaſiums? folte an dem be- 
beutjamen Wendepunkte unjerà Schulleben bie bisherige Gntmidelung 
feithalten, eine Quellenarbeit, bie aus fargem Material eine wichtigjte 
Seite in unjerm Kulturleben darjtellte, bie erfte gründliche Gejchichte 
eines unſrer Gymnafien, der noch immer nicht Alle nachgefolgt find. 
Teutjch jefbjt fah den Wert biejer Arbeit wejentlih darin, daß bie 
reichen Schäße ber Synodalverhandlungen darin zum erften Mal ange- 
fahren wurden, für bie Schulgefchichte von nicht geringerm Wert als für 
die gejamte Kulturgejchichte und daß der Zufammenhang mit der deutjchen 
Geiftesentwidelung auf einem ber wichtigften Gebiete Tor gelegt wurde. 
Auch ein anderes Moment ift beachtenswert. Im Zufammenhang mit 
der Gntítebung unjrer Gefchichtswifjenichaft war bis dahin al8 Haupt- 
aufgabe bie Darjtellung des ftaatsrechtlichen Verhältniffes ber Cadjjen 
zur Krone unb zu ben Mitjtändeu angejehen worden; jegt begann man 
bewußt die Erforschung der Innerzuftände in den Vordergrund zu ftellen, 
die Rulturgefchichte in ihrem Wert zu erfennen. Dieje „neue Stufe“, 
die Teutſch 1853 froh begrüßt, ijt diefelbe auf der wir heut noch Stehen. 
(rite Schritte auf biejer bezeichnet bie Gefchichte des Schäßburger Gym- 
nafiums und bie gleichzeitige Abhandlung über bie Schäßburger Ge- 
meinderechnung von 1522,° bie lebtere auch darum wertvoll, weil fie 
wieder bie Wünſchelrute an ein Schloß legt, Hinter dem wunderbare 
Schäße verborgen lagen, bie Teutjch jpäter in erjter Reihe heben half, 
die alten Rechnungen in unfern Archiven. 


! Vereins-Archiv X. 308. 

2 Diejelbe erjdjiem im Programm des ev. Gymnafiums in Schäßburg vom 
Jahre 1852 und 1853. Fortgeführt jpäter von Bell und Hoc in demjelben Programme 
bon 1864, 1871 und 1872. 

s Vereind-Archiv I, 137. Dort (138) aud) der Hinweis auf die Quellen ber 
Kulturgeichichte „die früher fajt gar feine Beachtung“ gefunden. 
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Auf die Kraußische Chronik, bie in Birthälm aufbewahrt war, 
hatte Teutſch jdjon im den vierziger Jahren, durch (9. Binder darauf 
geführt, den Landesfundeverein aufmerfjam gemacht a(8 auf eine ber 
wichtigsten Quellen der Gefchichte des 17. Jahrhunderts und jdjon 1846 
den Antrag geftellt, fie herauszugeben. Damit beauftragt, ijt bie Ber- 
Dffentfidjung 1864 in den Fontes rerum Austr. erfolgt, nachdem Karl 
Fabritius dazu bie treffliche Einleitung: „Die Schäßburger Chroniften 
be8 17. Jahrhundert” gejchrieben. 

Co entgeht bem jungen jyoridjer faum eine bedeutende Quelle; 
mit ſolchen Kenntniffen ausgerüftet, die all die Einzelheiten bod) immer 
allgemeinen Gedanken unterordneten, fonnte er damals jdjon eine in 
jeltener Art anregende Wirkſamkeit auch auf wiſſenſchaftlichem Gebiet 
entfalten. Die Arbeiten des Schäßburger Lehrerfollegiums, des dortigen 
Bweigvereins des Landeskundevereins find dafür Zeugniffe. 

Wo bie Reit jo jehr darauf drängt, bie Gejchichte dem Leben 
bienftbar zu machen, da ftellt jid) das Bedürfnis von felbft ein, was 
bie Wifjenjchaft gefunden, auh den breiten Schichten des Volkes zu- 
gänglich zu machen. Im ſchweren politiichen Kampf am Ende des vorigen 
Jahrhunderts fatte unjere Litteratur zum erjten Mal das Wort gefunden, 
dag zum Herzen des Volkes drang, ba fie in bie Gejchichte zurüdgriff 
und der Väter ehrwürdige Gejtalten vor feine Seele ftellte, e8 zur Mus- 
dauer und zum Mut aufzurufen. (8 war fein Wunder, daß in ähnlicher 
Zeit das gleiche Bedürfnis zutage trat. So jchrieb denn der Berein für 
fiebenbürgijdje Landeskunde einen Preis für eine Sachjengejchichte für 
das Volk aus, Teutich nahm die Arbeit, nicht vorwiegend auf jene äußere 
Anregung hin, auf und jo erjchien in den Jahren 1852—58 bie Sachſen— 
geichichte. Auch bie 1. Auflage beruht, wie der Kenner weiß, auf tiefften 
Duellenftudien, ift unmittelbar aus ben Urfunden, Chronifen u. f. f. 
geichöpft. Sie gab ein Geſamtbild der Jächjtichen Entwidlung big 1699, 
wie wir e8 noch nicht gehabt und jeither fein zweites empfangen haben. 
Sn dem Bilde, daS dort unjre Gejchichte empfangen, haben wir fie bis 
zum heutigen Tage gejehn, Auffaffung, Beurteilung ganzer Perioden und 
einzelner Ereigniffe haben ihre Beleuchtung ba empfangen. Immer wieder 





! Eingabe an ben Berein für fiebenbürgijche Landestunde vom 11. April 1846. 
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überrajcht den Forſcher bie Fülle des verarbeiteten Materials; ſchon Mancher, 
der Neues gefunden zu haben glaubte, fand e8 nachträglich Won in ber 
Cadjjengeld)id)te. Dabei flingt in jeder Zeile die Teilnahme für des 
Volkes Schickſale und Kämpfe, feine Not und Drangjal burdj; die Objef- 
tivität, bie auch von den Angelegenheiten des eignen Volks hätte reden 
fönnen, aí8 feien fie etwas fremdes, lag feiner Natur fern. Daß aber 
die Wahrheit fid) aud) mit jolcher Auffafjung verträgt, bie Sachſengeſchichte 
ijt aud) ein Beweis dafür. Er war ja nicht umjonjt zu Rankes Füßen 
einst gejeffen. „Alles hängt zufammen — jchreibt biejer Meifter einmal — 
kritisches Studium ber ächten Quellen, unparteiijdje Auffaffung, objektive 
Daritellung, das Ziel ift bie Vergegenwärtigung ber vollen Wahrheit”. 
Einen Abglanz bieje8 Ideals jen wir auh in ber Sachjengefchichte 
„Die dee ift unermeßlih — fährt Ranke fort — die Leiftung ihrer 
Natur nach beſchränkt. Glücklich wenn man den richtigen Weg einjchlägt 
und zu einem Rejultat gelangte, das vor ber weitern Forſchung und ber 
Kritik beftehen fann“. Daß diejes Gli bem Berfafjer zuteil geworden, 
das fann unsre Wiffenjchaft unparteiiich heute jagen. Die moderne Auf- 
fafjung, daß bie Gefchichte Kunſt und Wiſſenſchaft fei, fonnte bem Beit- 
genofjen der mächtig aufgeblühten deutjchen Hiftoriographie nicht fremd 
bleiben. Er hatte an fih unb Andern gejehn, daß mur eine tiefe und 
erichöpfende Forſchung lebendige Kenntnis gebe unb diefe allein eine Dar- 
ftellung ermögliche, die des Gegenjtandes würdig fei. Die Form ber 
Darstellung hatte fih an Zichoffes Schweizergefchichte ein Mufter ge- 
nommen, Das in einzelnen Wendungen bejonber8 in den erjten Heften 
nachweisbar ijt, bie altertümliche, hin und wieder gejuchte Form, in ber 
ab und zu aud) Zaciteijdje Einflüffe bemerkbar find, geht auf jenes 
Vorbild zurüd. Je reifer der S3erfajjer wurde, je weiter die Arbeit 
vorwärts jchritt, je mehr er an ifr jelbjt wuchs, um jo mehr jdjminben 
jene Anflänge. „ES war ein unjcheinbares fleines Heft — jo jdjilbert 
Battenbach den ersten Eindrud, ben die Sachjengejchichte auf ihn gemacht — ! 
aber faum hatte ich begonnen, e8 zu lejen, als e8 mir lebhaft entgegen 
trat, daß Dier etwas ganz anderes vorliege al3 bie mühjam zuſammen— 


1 Bei ber Gedenkfeier in Berlin am 12. Dezember 1893. Siebenb.-Deutjches 
Tageblatt Nr. 6133. 
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jtoppelten £ofalgeldjid)ten, wie fie jonft oft vorfamen. Hier war tüchtige 
Dijtorijdje Kenntnis, auf ernjten Studien berufenb, hier aber auch bie 
dDichterisch-jchöpferische Kraft, welche allein vermag, die ferne Vergangenheit 
wieder zu beleben und dem Leſer anjdjaulid) vor Augen zu führen.“ 
Und L. Häuffer, auch einer der Großen auf dem Feld beutidjer Hiftorio- 
graphie, jchrieb an den Berfaffer:! „Dieje frijdje und anmutige Ber- 
arbeitung des Duellenmaterial® zu einer ebenjo belehrenden wie an- 
ziehenden Volkslektüre hat mir einen hohen Genuß gewährt und ich Habe dabei 
nur dag eine wehmütige Bedauern empfunden, daß wir nicht eine ähnliche 
Gejdjid)te des gejamtem deutſchen Vaterlandes für das Volf bejipem. 
Sch weiß nicht, ob eg bie Verpflanzung auf ein anderes Terrain ober 
das Gefühl der Vereinzelung ijt, was diefe Energie und Unmittelbarfeit 
des Volksgeiſtes met. aber e8 fommt mir immer vor, als fei das 
deutjche Zielen, je weiter e8 an bie Grängmarfen der Kultur und Natio- 
nalität al3 vereinzelter Poſten vorgefchoben ijt, bejto marfiger und ur- 
jprünglicher a(8 bei unà im Binnenlande, wo die Reibung und die Mn- 
jpornung fehlt. Die Lektüre Ihres trefflich angelegten und ausgearbeiteten 
Volksbuchs hat mir diefe Gedanken von Neuem gewedt.“ Es ut in 
beiden Urteilen der Kern der Sache berührt. Für uns unb unjere Ent- 
midelung war e8 von bauernber Bedeutung, daß bie oben erwähnte 
Energie und Unmittelbarkeit des Volksgeiſtes b. i. des deutjchen Geijtes 
nicht nur in ber Sachjengefchichte zutage trat, jonbern mitgeholfen Dat, 
biejen Geift in jenen Tagen in unjerm Volf zu weden und zu ftürfen. 
Es war ein Troft, im leidvoller Zeit zu jehn, daß die Väter auch nicht 
auf Rofen gebettet waren, daß der Kampf für Recht und Gefittung durch 
alle Jahrhunderte Dinburdjging, daß das Recht zulegt den Sieg davon 
getragen, daß bie Vorfahren unter jdjmeren Verhältniffen doch nicht 
wenig geleiftet hatten und die Mahnung, bie aug jeder Zeile ſprach, 
der Väter nicht unwürdig zu fein, daß nur jenes Volt zugrunde gebe, 
das fid) jelbjt aufgebe, ftürfte und erhob bie Herzen. So Dat das Bud) 
mitgeholfen, unfer Volf pofitijd) zu erziehn, den Gedanken, feitzuhalten 
an dem angeftammten Bolfstum — wie wir hoffen unverlierbar — ihm 

t Heidelberg, 6. Juli (ohne Jahr, doch ba der Brief nach Überjendung bes 
2. Heftes gejchrieben ift, wohl 1852). 
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ins Herz gejenft und zugleich e8 zu der Pflicht aufgerufen, durch Arbeit 
und Treue im großen unb Heinen bie Güter desjelben zu erhalten. Es 
git fürs ganze Volk, was ber Berfafjer feinem Freund I. Haltrich als 
Widmung mit dem Buch mitgab: 

Die Feinde rings fie jagen, Wir aber wifjen, e8 lebet 

Tot fei nun der deutihe Baum, Der Wurzel die alte Kraft, 


Sn Stamm und Äften zerjchlagen Noch oft, fo Gott wills, hebet 
An ber Rarpatben Saum. Sih zu Blütenfronen der Schaft. 


Wir aber, ob [eben ob jterben, 
Wag auch die Zukunft fei: 
„Wenn alle untreu werden, 
So bleiben wir bod) treu!“ 


Aber auch ein anderes Ziel verfolgten und erreichten allmälig jene 
Arbeiten, bie fid) bie wifjenjchaftliche Erforjchung und Darjtellung des 
jähfiichen Lebens in Vergangenheit und Gegenwart als Aufgabe gejebt, 
fie wollten die Kenntnis diejes Lebens dem deutſchen Mutterland vermitteln, 
damit man dort von unfern Leiden und Kämpfen auch wiffe unb bie 
Teilnahme von dort ftärfend auf unfer Volk mirfe. Daß die Cadjjen- 
geihichte dazu mitgeholfen, wer fünnte e8 verfennen? So verfnüpften 
diefe Beftrebungen damals jdjon Teutſch mit vielen Treuen im Mutter- 
lande; die Berufung in den Gelehrtenausschuß des germanijd)en National- 
mujeum$ 1855,' bie Ernennung zum Ehrendoftor von Jena 28. Oktober 
1858,? zum Ehrenmitglied des Leipziger Schillervereind 3 waren bie erjten 
Zeichen, daß man dort anfing, ber vergeffenen Brüder fid) zu erinnern. 

Wie erfriichend und erhebend mußte jo reiche wifjenjchaftliche Arbeit 
auf den Unterricht und bie ganze Schularbeit wirfen! Der Rektor verjtanb 
e3 insbeſonders auch meijterfaft, allgemein bedeutende Tage, die mit bem 


! 1. November 1855. 

2 In ber Eingabe um Erlaubnis, das Softorbiplom annehmen zu dürfen 
(at das f. E. Minifterium für Kultus und Unterricht) Heißt es: Es fann faum 
einem Zweifel unterliegen, daß bie beutjche Hochichule damit ber deutichen Wiffen- 
ihaft unfere8 Heimatlandes einen Ausdrud ihrer fürdernden Teilnahme hat geben 
wollen. Die Bewilligung wurde mit AMH. Entichliegung vom 29. Dezember 1860 
„aus bejonderer Gnade ausnahmsmeife” von Sr. Majeftät gegeben. 

3 10. November 1861. 
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Schulleben in Verbindung ftanden, zu Feiten zu aeitaíten, bie ein- 
drudsvoll auch größern Sveijen eine Empfindung von der Bedeutung ber 
Schule gaben. So ijt das Schillerfeft am 10. November 1859, bie Binder- 
feier am 25. Juni 1858, bie Erinnerungsfeier an Melanchthon am 
20. April 1860 nod) in Erinnerung der Mitfeiernden.! Und wie verjtand 
ber Redner bei jolcher Gelegenheit bie Herzen zu entzünden und empor- 
zuheben! Von ber Perſon führte er die Gedanken zur Sache, deren 
Vertreter der Gefeierte war; aí8 er den Biſchof Binder feierte, ftellte 
er in den Mittelpunkt der Rede den Gedanken: was eines Gejchlechtes 
Würde und Dauer begründe! Die Schule wußte, wag fie an dem Rektor 
hatte unb bie Behörde bewies, daß auch fie ein Verftändnis dafür gewann.: 

Die weitern [itterarijdjen Arbeiten jener Jahre betrafen firchen- 
Diftorijdje und Firchenrechtliche Fragen. Die Reformationsgefchichte — 
nebenbei bie am meisten verbreitete Arbeit Teutſchs,“ — jollte in jenen 
Tagen be8 Konkordats und der jteigenben Macht der katholiſchen Kirche 
auch hierzulande, das evangeliiche Gewiſſen jchärfen, doppelt nötig in 
einer Zeit, wo das evangelifche Dberfonfiftorium e3 für angezeigt 
hielt, auf Grund einer Eröffnung des Gouverneurs dem Schäßburger 
Rektor feine proteftantiiche Gefinnung tadelnd zu verheben, bie jid) in 
feinbjeliger Haltung gegen bie fatBofijdje Kirche geäußert haben jollte, 


ı Die Feſtreden in G. D. Zeutjd): Predigten und Reden. Breitfopf A Härtel 
1894 mitgeteilt. 

2 Dom.-Konfift.-Brot. 19. April B. 46/1853 wird Teutich nad) Trappold nicht 
fanbibiert „mit ungeteilter Anerkennung feiner ausgezeichneten Sienjte und Ver- 
dienste, bei dem Umjtand, daß zur Durchführung bes Gymnaſiums durch bie viel- 
fach braugbolfe Übergangsperiode und zur Befeftigung feiner im Jahr 1850 neu- 
geftalteten Einrichtung feine Mitwirfung gegenwärtig nicht tann entbehrt werden.“ 
3. 96/1853 bei der Kandidatur nad) Meichendorf, 3. 126/1853 nad) Neidhaujen, 
3. 14/1854 nad) Wolfendorf ebenjo, 3. 64/1855 und 2.-8.-3. 74 u. 76/1855 Konſiſt. 
hat Teutſch aufgefordert, auf die Kandidatur nach Keisd zu verzichten „im Hinblid 
auf das Gymmafium und bie damit verbundenen Anjtalten” und das Lokal-Kon— 
jiftorium fürchtet, „daß unſre tenere Lehranjtalt der wichtigſten Stüße verluftig 
werden würde” und erhöht, nah Annahme ber Verzichtleiftung den bisherigen 
Gehalt von 600 fl. auf 900 ff. Conventions-Münze. Am 5. Mai 1856 wurde er 
ins Bezirkskonſiſtorium gemählt. 

* Die 6. Auflage erichien 1886. 
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ohne daß e8 ben Beichuldigten vorher auch nur hörte! Das Zehnt— 
recht ber ev. Landeskirche behandelte bie damals aud) praftijd) unge- 
wöhnlich wichtige Frage, das Ganze jo recht ein Beweis dafür, wie 
hier in aller bedeutfamen Tagesfragen ohne bie Dijtorijdje Kenntnis 
nicht auszukommen war, zugleich auch ein Erflärungsgrund dafür, wie 
e$ allmälig felbftverftändlich wurde, Rechtsfragen in erter Reihe als 
hiftoriiche Fragen zu behandeln und von biejem Standpunkt aus zu 
entjdjeiben. So follte aud) das Urkundenbuch ber ev. Landesfirche bie 
neue Organifation der Kirche an die Vergangenheit anjchliegen helfen, 
eine Arbeit, mit der das große Werk der Schaffung ber neuen Kirchen- 
verfafjung Hand in Hand ging, an dem Teuti wejentlich mithalf. 
Mitten in diefen Arbeiten war ihm die große Erhebung vergünnt, 
1858 ben Philologentag in Wien bejuchen zu fünnen. Da er in Her- 
mannjtadt aus dem Poſtwagen aué[tieg, erwartete „Fuß Miſch“? ben 
Kommenden: „fomm und berede mich“. Da brauchte e8 wohl nicht viel 
„zu bereden“ und jo haben bie beiden Freunde jene Tage zujammen 
mitgemacht, an Thung Lob ber fächfiichen Gymnafien fid) erhoben (fie 
hatten auch Anteil daran), den Kometen am Himmel bewundert, alte 
Freunde begrüßt, neue fennen gelernt. Für Teuti war insbeſonders 
die perjönliche SSefanntjdjajt mit Wattenbach und Thomas? ein dauernder 





1 DOperfonfiftorial-. 252/1853. Die Antwort Teutjchs darauf im Schäßburger 
Gymnafial-Arhiv 3. 187/1853 vom 3. November 1853: Jh bin mir bewußt, in 
meinem Verhalten gegen bie fatholische Kirche nie bie Gebote des pofitiven Geſetzes, 
der Humanität, des ChHriftentums verlegt zu haben. Ich rufe zu Zeugen auf all’ 
bie Hunderte, bie mid) im weiten Vaterland fennen, bie Behörden, bie in meine 
ämtliche Thätigfeit Einficht haben, die Schüler, die ich in den zwölf Jahren der- 
jelben Babe erziehen helfen. Soll aber in jenem mich tief jchmerzenden Wort eine 
Sinmeijung auf die „Reformation im Sachſenland“, deren 3Serfajjer ich bin, liegen, 
jo lege ich Berufung ein an Seine Durchlaucht jelbft. Geruhe Hochderfelbe ſelbſt das 
harmloje Büchlein zu fejem und zu entjcheiden. Sch bin erbötig, das Büchlein mit 
den ihm zu Grunde liegenden Quellen ber f. ?ffabemie vorzulegen; wenn ihre 
Prüfung in bemjefben etwas anders erkennt als eine rein gejchichtliche Arbeit, jo 
will ich mich jeder Strafe unterziehen. 

3 Sieh über ihn ©. D. Teutſch: Senfrebe auf Michael Fuß. Vereins-Archiv 
XIX, 501. 

3 Dr. o M. Thomas geftorben als Hof- und Staatsbibliothelar i. P. in 
Münden am 24. März 1887. 
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Gewinn, e8 erwuchs daraus eine Männerfreundichaft, bie nur der Tod 
gelöjt. Daran jchloß fid) eine Reife nach Deutjchland ! über Brünn, Prag, 
Dresden, Leipzig, Halle, Magdeburg, Hamburg, Kiel, Berlin mit lang 
nachwirfender Erhebung und Belebung; das Honorar für bie Sachjen- 
geichichte half bie Ausgaben deden. 

Den Heimgefehrten erwartete neue vielverjprechende Arbeit zunächſt 
auf firchlichem Gebiet. 


5 


Der Belagerungszuftand, ber nad) Niederwerfung der Revolution 
über dag ganze Reich verhängt worden war, hatte 1850 mit ber Ber- 
fafjung Siebenbürgen? aud) bie ſächſiſche Verfaffung aufgehoben und 
damit aud) bie Kirche, deren 33erfajjung eng mit ber politijdjen zu- 
jammenfing,? zu einem Neubau genötigt. Im Zujammenhang damit 
hatte das Oberkonſiſtorium jchon 1851 dem Minifter für Kultus 
und Unterricht, Graf Leo Thun, den Entwurf einer neuen Berfafjung 
unterbreitet, ber in der „Proviſoriſchen Vorſchrift für Vertretung und 
Verwaltung der ev. Kirche“ vom 27. Februar 1855 vorläufige Er- 


1 o. D. Teutih an Wattenbadh 12. Januar 1860: „Den Ausflug von Wien 
begann id) den 7. Oktober.“ Er lernte dabei folgende Männer fennen: Jn Brünn 
Chlumetzky unb Chytil, Leipzig Wahsmuth und 3arude, Jena Haje, Drovjen, 
Halle Edftein, Dümmler, Heym, Hamburg Paftor Alt, Berlin Bödh, Ritter, 
(Rante war in Venedig), Mommſen. Über Berlin jchreibt er: Wie jprad) mich bie 
Stadt, bie ich feit 20 Jahren, feit ich dort Student gemejen, nicht gejehen, jo edel, 
jo würdig an; wie wurden jo taujend Erinnerungen mad, hinausgehend in ein 
Gefühl der Dankbarkeit gegen die beutjd)en Güter, die Männer, die Inſtitute, bie 
aud) jo weit verjchlagene Söhne, wie bie Sachſen in Siebenbürgen, vor nationaler 
Verfümmerung bewahren und fie des Segens beutjdyr Bildung teilhaftig werden 
laffen. — Bon den alten teuern Lehrern traf ich leider Rante nicht — er mar in 
Benedig; mit Böckh und Ritter ſprach ich; ber legte Treffliche ijt jeitbeB hinüber- 
gegangen, quo divus Tullus et Ancus! Zu dem Wertvollften meiner Reife rechne ich, 
bap id) Mommijen tennen [ernte. . . . Ich Babe eine Belehrung und Erhebung aus 
jenen Tagen mitgebracht, deren belebende Mächte noch lange, lange mich mit ihrem 
Trojt erfreuen werden. 

* Über dieje Konfiftorialverfaffung fie ©. D. Teutjch: Artikel G. S. Haner 
in der Allg. D. Biographie. 
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ledigung fand,! auf Grund deren fid) bie Einzel- und Bezirksgemeinden 
1856 organifierten, nah Thung edelem Wort, „daß in Zufunft der 
Kern der ev. Bevölferung lediglich durch das Vertrauen der Glaubens— 
gengen zur Vertretung und zur Teilnahme an der Verwaltung der 
$irde berufen werden folte.” Das Oberfonfiftorium, das aus den 
evangelifchen Räten und Gefretürem ber Landesoberämter (Difafterien), 
den jächjischen Oberbeamten und den Mitgliedern ber ſächſiſchen Nations- 
univerfität, dann aus bem eb. Bijchof und den Dechanten be|tanb, blieb 
als höchſte Kirchliche Verwaltungsbehörde aus der alten Ordnung nod) 
bejtehen, nicht zur Freude der Kirche, bie den Ausbau ber Verfaſſung 
dringend wünſchte, ohne Mandat, die Kirche zu vertreten, vielfach mit 
Anſchauungen über Rechtsſtellung der Kirche im Staat und über manche 
Innerfragen, bie mit Autonomie und freier Entwidelung wenig zu- 
ſammenſtimmten. In den jüngeren Kreifen befonders gelangte der Gegen- 
jab oft zu ſehr entjdjiebenem Ausdrud. Nach vieler Zögerung ber 
Regierung, Vorftellungen und Drängen von unten, nicht ohne Einfluß 
ber Enwicelung ber Proteftantenfrage in Ungarn, wo man fon vorher 
mit Vertrauensmännern verjucht hatte, berief bie Regierung, über AMn- 
regung des LDberfonfiftoriums auf den 1. Auguft 1860 PVertrauens- 
männer nad) Hermannjtadt, darunter aud) Teutjch, in Anbetracht feiner „big- 
herigen Wirkſamkeit im Shul- unb Kirchenweſen“ mie aud) feiner „Einficht, 
Erfahrung und Lebenzftellung“. Die Männer, unter 3. A. Zimmermanns 
Leitung Konrad Schmidt, Phleps, Rannicher, S. Shiel, Teutſch, Grüjer, 
Budafer, jolften „nicht im Namen oder Auftrag der Landezfirche, welcher 
fie angehören, jprechen und handeln“, vielmehr nur „ihre perfünlichen 
Überzeugungen und Ratjchläge darlegen.” Das ift denn, nah ein- 
gehenden Beratungen vom 1. ba 31. Auguft, im einer Denfjchrift® 
geihehn, bie, eine Umarbeitung der Prov. Vorjchrift, bie Grundlage 





1 Bergl. Artifel Rannicher ebenda. 

2 K. f. Statthaltereipräfidium vom 23. Juli 1860, 3. 2612/6—1. 1860. 

3 Denkichrift über bie Angelegenheit ber SBerfajjung ber ev. Landeskirche M. B. 
in Siebenbürgen. Hermannftadt, 1860. Für bie Kenntnis ber Entwicklung ber kirch— 
lihen Berhältnifje von bejonderm Wert der Bericht des Gouverneurs Kichtenftein 
über die Stirchenangelegenheiten des (bangelijd)en helvetiichen SBefenntnijje8 in 
Siebenbürgen dd. Hermannjtadt, 12. Oktober 1860. 
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für bie von der Regierung am 4. Dezember 1860 herausgegebenen „Provi— 
jorijdjen Beftimmungen“ abgegeben hat, auf Grund deren jofort 1861 bie 
Landegfirchenverjammlung, die oberjte Vertretung, zufammentrat, um im 
autonomen Wirfungsfreis der Kirche eine 3Berfajjung zu geben. Teutſchs 
Mitarbeit an jenen Situngen mit feinen hiftorischen und firchenrechtlichen 
Kenntnifjen, mit feiner Fähigkeit dag neue an das alte anzujchließen, jenes 
aus biejem hervorwachjen zu laffen, haben bie Arbeit wejent(id) unterftüßt. 
Sie war auch darum jchwer, weil ein Teil der Freunde nur mit Mißtrauen 
bie ganze Arbeit verfolgte, ba fie darin den Verſuch der Regierung jahen, 
das Proviſorium zu verlängern, auch bie Kirche dem Staat auszuliefern 
und das [inb bekanntlich bie jdjmierigiten und jchmerzlichiten Fälle, mo 
Freunde im jelben Mittel die Wege zu entgegengelebtem Ziele jehen. 
„sch fehe in biejem von oben her eingejchlagenen Wege nur Unfreiheit 
für, Swift unter ung und dabei wieder eine glüdliche Ernte für den 
höhniſch fadjenben Mephiſto. Wenn unter biejer „Ordnung“ von oben 
nidjté litte a[8 dein guter, mit Mühe und Arbeit ermorbener, nad) 
unten geadjteter, nad) oben gejcheuter Name, jo wäre der Gewinn für 
dieje oben zu groß und das Opfer für jene unten zu beflagenswert. 
Wie jchwer ſchwingt fid) unter unjern Eleinlichen Verhältniffen ein Mann 
zu joíd)er Popularität empor und wie muß eben deshalb fein Fall ben 
Mächten der Hölle ein Jubel fein. Und du fällft, wenn bu deine Hand 
zu biejen Attentaten weiter bieteft. Die einen lächeln jchon und Die 
andern weinen. Darum fiehe zu, daß du [tebejt", ! warnte ein wohl- 
meinender Freund. Und er jtand auch gegenüber den Befürchtungen der 
Freunde. „Das Programm, das id) mit Müller. fejtgeftellt, ift nad) heftigen 
Debatten durchgegangen — fonnte er wenig jpüter jdjreiben? — und id) 
fann im Gewifjen beruhigt an dem Wert mithelfen, da es fid) in den 
Schranfen eines Rats zur Durchführung unb Verbefjerung des 3. Teils 
hält, alles Andere aber der Entjcheidung der Kirche vorbefült." Heute 
läßt fid) nicht daran zweifeln, daß e8 der richtige Weg war, ber Kirche 
die gejeglich ihr zuftehende Autonomie zu verjchaffen. Es läßt fid) im 
einzelnen verfolgen, wie allmählich in der Kirche und in den einzelnen 


! Brief an o D. Zeutjd) vom 10. Auguft 1860. 
2 ©. D. Xeutjd an Joſef Haltrich, 21. Auguſt 1860. 
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Vorkämpfern für ihr Recht völlige Klarheit über die Ziele unb bie 
Wege bie dazu führten, jid) entwidelte, big bie „Proviſoriſchen Pe- 
ftimmungen“ endlich der Kirche „das ihr zuftehende Selbftbeitimmungs- 
recht“ zurücgaben. 

So fonnte denn bie 1. Landegfirchenverfammlung, bie am 12. April 
1861 in Hermannjtadt zufammentrat, bie Proviforischen Bejtimmungen 
al3 Verfaſſung annehmen. Teutſch war Referent in der Angelegenheit. 
Die neue Kirchenverfaffung gab ber Landezfirche ihre Autonomie zurig, 
ftellte das Verhältnis zum Staat auf die gejegliche Grundlage, ließ alle 
Bertretungd- und Verwaltungsorgane aus freien Wahlen hervorgehen 
und entzog fie baburd) den Schwankungen wechjelnder politiicher Ein- 
richtungen, fie gab der Kirche ihre Gericht3barfeit und bie Verwendung 
der widerrechtlih aus der Mitte der Kirche erhobenen Bezüge zurüd. 
Sie jdju[ eine einheitliche Gejeggebung und überhaupt erft die Einheit 
der Kirche, bie thatjächlich nicht mehr beftanb, fie brachte unà ein Kirchen- 
regiment, dag man Jahrzehnte lang entbehrt hatte. Was wäre au8 ung 
geworden in den folgenden Zeiten ohne diefen Schuß ? 

Gewiß ging bie neue Verfafjung im einzelnen über die Bedürfnifje 
des Augenblid3 hinaus, indem fie bie Kirche in Wahrheit voll[tünbig 
auf den Boden der Gemeinde jtellte, jelbjt bie dogmatische Entwicelung 
ber Landeskirchenverſammlung zumies. Aber fie folte Dog Volk erziehen 
helfen, ein jchönes Zeichen für dag Vertrauen ihrer Urheber auf den 
guten Geijt des Volkes, an dem Teutſch auch in den jchlimmften Tagen 
faum auf furze Zeit irre wurde. (S8 war ein gern wiederfehrender Ge- 
danfe: „was ließe fid) aus biejem Volk machen, wenn Jemand wäre, ber 
fid) feiner annähme.“? 

In ber neuen Kirchenverfaſſung aber fah er zugleich „den erjten 
unb fejtejten Grundftein für bie ebeljten Güter unſers Volkstums; jeder 
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ı Bericht über die Verhandlungen der erſten Landeskirchenverſammlung. Her— 
mannftabt 1861. Teutjch Hat ihn gejchrieben, um fo wertvoller, da bie Protokolle 
der erften und zweiten Zandesfirchenverfammlung nicht gedrudt find. Vergl. Ber- 
ordnung, womit die propijorijd)en Beftimmungen eingeführt werden. 2.-$.-3. 3/1861 
vom 24. Mai 1861. 

3 Œ. D. Teutih am J. Saítrid) vom 31. Juli 1855. 


Bereind-Arhiv, Neue Folge, Band XXVI, Heft 2. 07 
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Fortbeſtand unjerer Nationalität beruht weſentlich auf einer Konfti- 
tuierung unjerer Kirche (und Schule), bie die Kräfte diefer zu ſammeln, 
zu erhalten, zu jtärfen Raum und Möglichkeit biete. Denn alle politijche 
Restitutio in integrum, jo eifrig ic) aud) mit dafür fümpfen helfe, 
wird ung jene Freiheit ber Bewegung, bie wir früher hatten, nicht mehr 
geben, eben weil der „Königsboden“ nicht mehr bloß „Sachſenboden“ ijt. "! 

Der Kampf für diefe neue Kirchenverfafjung aber ift größer und 
ſchwerer gewejen al$ man heute fid) noch erinnert. Die politische Bureau- 
fratie und aus firchlichen Kreifen ein Teil der Geiftlichkeit, bie für ihren 
Einfluß fürdjtete und — fein wirkliches Kirchenregiment wollte, hatten 
fid) zum ungleichen Bund bie Hand gereicht und jafen fih von den 
MWohlmeinenden unterjtügt, bie aus formellen Gründen ba8 „Octroi“ ber 
Provijorischen Beitimmungen nicht annehmen wollten. Mitten in biejem 
Kampf jchrieb Teutjch den Artikel Siebenbürgen für Herzogs Realency- 
flopädie, „freilich in brüngenb[ter Eile, in einigen Nächten“, „falls ber 
Hagel hier, was id) übrigens noch nicht befürchte, bie Saat zerichlägt, 
vielleicht tragen gütige Winde einen Keim in bejjere8 Land.“? 

Und er hat fie nicht zerfchlagen. Vielmehr fonnte bie zweite Landes- 
firchenverfammlung 1862? den VII. Abjchnitt der Kirchenverfafjung, 
befanntlic) bas Geſetz über die Pfarrerwahlen und Prüfung der 
Kandidaten annehmen, dag bem alten 3Bromotionsfreijen joport ein Ende 
machte, bie Freizügigkeit herjtellte und damit wieder bie Einheit ber 
Kirche wejentlich fejtigte. Teutſch ijt der Referent des Konfiftoriums 
gewejen, doc find an feinem Worjchlag betreffend bie Pfarrerswahl 
wejentliche Modifikationen vorgenommen worden. Schon bie erjte Landes- 
firchenverfammlung hatte ihn ing Landesfonfiftorium gewählt. Die 
Arbeiten jelbjt gaben ihm und Andern die frohe Empfindung, daß man 
an einer erfolgreichen Sache arbeite.* Das Jahr vorher Hatte ihn als 


1 Derjelbe an E. v. Traujchenfels, 9. März 1861. 

2 Ebenjo, 25. Januar 1861. 

? Die Verhandlungen und Beichlüjfe ber ev. Landeskirchenverſammlung in 
Hermannftadt vom 17. September bis 1. Oftober 1862. Hermannftadt, 1862. (Bon 
G. D. Teutſch.) 

* (9. D. Teutſch an J. Haltrich, 2. Oktober 1862: Es find für mich arbeits- 
volle Tage geweſen. Bis zum Frühſtück Schreiben und Vorbereitung, wenn nicht 
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Abgeordneten des neugegründeten Guſtav-Adolf-Vereins nah Hannover 
geführt, wo er den Anjchluß unſers Vereins an den allgemeinen deutjchen 
Berein durchführte, eine nicht geringere Erhebung für ihn, wie der Beſuch 
von Genf, mo bie evang. Alliance tagte und er bie evang. Landeskirche 
Siebenbürgen vertrat. Er fonnte in Hannover darauf hinweisen, daß 
ber Anſchluß auch eine Folge ber neuen Kirchenverfaffung fei und ber 
tiefen Teilnahme, bie er und feine Kirche fanden, fidh freuen, von ber 
er mit Recht jagen fonnte, fie fei fid) deffen „allezeit, inSbejonders aber 
in unjern. Tagen tief bewußt, daß ihre Zukunft und ihre Fortbildung 
mit beruht auf dem unauflöglichen geijtigen Zujammenhang mit ber 
teuern deutjchen Mutterfirche, ihrer Gíaubenstiefe und ihrer herrlichen 
Wiſſenſchaft.“ 

Wie haben ſich doch die Erwartungen! erfüllt, die an jenen Anſchluß 
an ben Guftau-Mdolf-Berein fidh fnüpften! 

Im Jahr 1862 erjdjien aud) das Urkundenbuch ber ev. Landeskirche 
nad) vierjähriger angejtrengter Arbeit. (S8 war aus dem Bedürfnis her- 
vorgegangen, inmitten ber Neugejtaltung des Firchlichen Lebeng „einem 
thunlichſt großen Kreife wifjenjchaftlich Befähigter e8 möglich) zu machen, 
bie Grundlagen der Rechtslage der Kirche quellengemäß fennen zu lernen 
und durch eigenen Einblik in den Gang ihrer Hiftorifchen Entwidelung 
fid) da3 tiefere Verſtändnis derjelben unb damit zugleich auch bie Be- 





Kommijfionen; dann Cigung bis 1 oder 1/,2 Uhr. Darauf Mittag — fofort wieder 
Cipung bis 8 Uhr, dann Abendefjen bis 11 Uhr und Schreiben bis mindejtens 1 
nad) Mitternacht. Jn den Sigungen Schladhten, bald mit Sieg, bald mit Rüdzug; 
dann und wann Abfall auh von Freunden und Angriff von Seiten, woher man 
es nicht ahnte; immer aber bie Notwendigkeit, in der Linie zu ftehen, oft centurio 
und legionarius zugleich zu fein. Doch hat e$ an Genüfjen nicht gefehlt, abgejehen 
von den, bie in der Arbeit je[bjt liegen. Die Stunden des Mahles find namentlich 
heiter gemwejen. Auch war reiche Gelegenheit zu lernen, zu erfahren, in die Seelen 
zu jehn. Es hat Stunden großer Erhebung gegeben. Wir find bod) etwas und 
werden noch mehr werden. Wenn nicht Alles gleich jo geht wie bie „Blütenträume” 
mwünfchen — humanum est. Das ijt ba8 allgemeine Gefühl. 


! Bericht über bie 18. Hauptverfammlung . . in Hannover. ©. 33. G. D. Xeut[d): 
Nach Hannover unb Genf. „Hermannftädter Zeitung“ 1861 Nr. 71, 73, 74, 75. Der 
Bericht an ben fiebenbürgijdjen Hauptverein 3. 20, 1861 vom 22. Oftober 1861. 
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fühigung zu ihrer gefunden Fortbildung zu verjdjaffem. Erfenntnis und 
Stärke, das fah man, lag an einem Orte, und Wiſſen fonnte auch hier 
nur Macht orben. 77 Das Oberkonfiftorium hatte Teutſch bie Arbeit über- 
tragen? und feiner Dijtorijd) angelegten Natur wurde [ie wie faum einem 
Andern jofort aud) Herzensjache. Wie er dag große Ganze an bie Ber- 
gangenbeit anfnüpfte, jo auch jede einzelne Frage. Als er den Entwurf 
zum Pfarrwahlgejeg machen jollte, war das erjte, jid) darüber Klarheit 
zu verjchaffen, wie e8 früher gewejen fei. „Zur Geichichte ber Pfarrers- 
wahlen” machte dag Refultat (1862) aud) Andern zugänglich. „Wer nicht 
weiß, welche Ziele die Väter gehabt, auf welchem Boden fie geftanden, 
welche Wege fie gewandelt, in weidem Maße ihre Aufgaben und Stre- 
bungen, Förderung oder Widerjtand im (Gett ber Zeit gefunden, ber 
entbehrt eine der ebeljten Früchte menjchlicher Erkenntnis und ijt beinahe 
dem Manne gleich, ber in ber Finſternis wandelnd, bie burdjmejjene 
Bahn nicht fennt,” jo jpricht er eine Grundanjchauung feines Lebens 
einmal je(bjt aus.“ Er hat nie daran gezweifelt, daß bie Gejchichte, 
bejonber$ in der Gegenwart, und bejonders für unjer Volf berufen fei, 
bie beiten Kräfte zu ftärfen, die höchſten Güter zu ſtützen, bie gejunde 
Fortentwidelung auf allen Lebensgebieten zu ermöglichen. Darum jab 
er im Berein für fiebenbürgijche Landeskunde ein teures Gut, erworben 
zur Kräftigung unjer$ Volks, darum eine Pflicht, bei den General- 
verfjammlungen nicht zu fehlen und felten ift er mit leeren Händen ge- 
fommen. Der Berein Hatte ihn jchon 1844 in feinen Ausſchuß gewählt. 

Bu all den Arbeiten jener Jahre famen nun nod) die politischen Auf- 
gaben hinzu; fie forderten nicht weniger Spannfraft, nicht weniger Kennt- 
niffe, nicht weniger Charafter. 

Das Jahr 1860 brachte Ofterreich das Dftoberdiplom, damit den 
SSerjudj, den durch bem Abfolutismus jd)mer erkrankten Staat in fon- 
ftitutionelle Bahnen einzulenfen, das jyebruarpatent 1861 den weitern, 
bie Einheit der Monarchie aud) in parfamentarijdjen Formen zu wahren. 
Die &adjjen nahmen dankbar bie Wiederherjtellung ihrer Munizipal- 


ı Vorwort zum lirfunbenbud) ©. VI. 
2 Ebenda ©. VI. 
s Vereins-Arhiv IX, 126. 
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verfafjung an, obwohl die Rückkehr mancher Berfonen in? Amt ihnen 
nicht grade angenehm war. Über die neue Reichsverfaſſung waren bie 
Anfihten in ihrer Mitte geteilt, in Kronftadt, in Schäßburg gab e8 
Einige, die aus verjchiednen Gründen eine Union Siebenbürgens mit 
Ungarn lieber jahen al8 ben neuen Einheitsftaat; aber e8 war ein fleiner 
Zeil der Bevölkerung. Teutſch jtanb mit der großen Mehrheit derjelben 
der Reichsverfaſſung freundlich gegenüber. Die Erfahrungen be8 Jahres 
1848/49 medien von vorne gegen die Union Bedenken. Dazu fam, daß 
innerhalb der neuen Berfaffung bem fächfischen Volk Raum zur eignen 
Entwidelung gelafjen wurde, die Univerfität blieb in ihrem Wirkungskreis 
erhalten, die Verwaltung den eignen Kreijen übergeben, der Staat fah in 
einem eigengejtalteten munizipalen eben fein Hindernis feiner Entwidelung, 
die Sprache und Rationalität ber Sachjen blieb unangetajtet. Insbeſonders 
bie Rückſicht auf bie Erhaltung der eignen Nationalität trieb bie Sachjen 
zu diefer Politik Noch bevor das Dftoberdiplom erjchienen war, hatte 
deutjd) e8 au8gejprodjen:? „Wir mëtten an der deutjchen Regierung 
halten, obwohl — und das ift das Tieftragifche dabei — diefe Regierung 
bisweilen gar jo erbärmlich ift und jelb[tmürberijd) grade bie Intereſſen 
fortwährend mit Füßen tritt, um derentwillen wir auf ihrer Seite ftehen. 
Darum ijt unjere Aufgabe nicht bie restitutio in integrum bezüglich 
ber alten Landesverfaffung. Wer bie Gefchichte ber ſiebenbürgiſchen 
Landtage fennt, fann ahnen, was für eine Gefahr für da? Deutjchtum 
je&t daraus entftehen müßte, jonbern Reichsverfaſſung und Reichstag 
im Sinn be8 4. März, au8 diefem hervorgehende gleichmäßige Landes— 
ordnungen und liberale Gemeindeverfafjung.” Die 9(njdjauung ftimmte 
mit jener der maßgebenden ungarijdjen Bolitifer und Führer überein, bie 
1853 an Se. Majeftät jchrieben: „daß die Verbindung Ungarns mit 
ber Öfterreichiichen Gejamtmonardjie alles Jenes am nachhaltigjten ver- 
bürge, wag die Nation al3 das teuerfte Ergebnis ihrer ganzen gejchicht- 
lichen Entwidelung betrachtet... Die Einheit der Monarhie ijt der Erwerb 
von Jahrhunderten.“ Was Teutſch gegen bie Union einnahm war bie 
Furcht, „ein vereinigtes Ungarn und Siebenbürgen fann den Sachien 
nicht gerecht werden. Die Hoffnung, fie würden doch etwas gelernt und 





! Œ. D. Teutih an €. v. Traujchenfels, 29. Januar 1860. 
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etwas vergeffen haben und bie Not müfje fie gerecht machen, ift ein 
Ideal oder eim Traum, bie in Wirklichkeit umzuwandeln ein großöfter- 
reichiicher Verfaſſungsſtaat ebenjo viele Ausficht bietet ober . . . ebenjo 
wenig!” ! „Die Union ift ein Nücjchritt vom Standpunft der politijchen 
Verfaffung, des Kirchenlebens und der Nationalität. Das Übel aber, 
Delen Befürchtung Biele unionijtijd) gemacht hat, bie Walachenfrage, 
wird dadurch nicht gelojt. Denn bie brennende Wunde find die unter 
unà MWohnenden und bie nimmt bie Union nicht weg.“ ? 

Um diefe Gedanken galt e8 nun zunächlt die Männer des Volks 
zu Scharen. Es gejchah unter Anderm auch in der Preſſe wieder, bejonders 
ber Quartaljchrift, bie feit 1859 in Hermannftadt erjdjien, aber aud) 
in den ausländijchen Zeitungen, bejonder® der Allgemeinen Zeitung, 
deren fleißiger Korrespondent Zeutjd) war. Es gelang nicht, dag gejamte 
Volf auf bie eine Saite zu [timmen, in Schäßburg wuchs, genährt 
durch Huge Ausbeutung lokaler Fragen und Schäden, Zwieſpalt und 
Güfrung, Pasquillen wurden auh ihm ans Thor geheftet, bie Fenſter 
eingeworfen, Teutjch jab fid) genötigt, um bie Erlaubnis eingujd)reiten, 
einen Revolver zu tragen; es jchmerzte ihn tief, daß jolches in einer 
deutjchen Stadt gejdjaf.* Ihn durch derartiges von feiner Überzeugung 
abzubringen, hatte wohl Niemand erwartet. (S8 dauerte in Siebenbürgen 
big 1863, big der Landtag in Hermannftadt endlich aujammentrat, ber 
den neuen Verhältnijjen gegenüber Stellung nehmen jofíte. Teutſch war 
von der Krone zum Regaliſten ernannt worden. 

Die Ernennung fand ihn nicht mehr in Schäßburg. Am 21. April 
1863 hatte bie jtatt(idje Marktgemeinde Agnetheln ihn zum Pfarrer 
gewählt und er hatte den Auf angenommen. Die Freunde jahen darin 
die Stufe zu einer höhern Stellung. Im Sommer überfiedelte er von 
Schäßburg dorthin, ber Abjchied ijt bm ſehr ſchwer geworden. In dem 
neuen Beruf aber wartete viel neue Arbeit auf ihn. Bom Garten an- 
gefangen, in dem eine ganze Anzahl trefflicher Objtbäume gejebt und 
Wege gemacht und Blumen gepflanzt wurden, bis zur Schule hinauf 


1G. D. Teutijh an (€. v. Traujchenfels, 25. Januar 1861. 
? Ebenjo 9. März 1861. 
s ©. D. Teutih an (€. v. Traufchenfels, 9. März 1861. 
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— es galt überall Neues zu fchaffen. Schon am 18. Juli 1864 berief ber 
Bezirk ihn zum Dechanten und auc) hier gewann er rajh die Herzen. 
Die Lehrerverfammlungen, bie Pfarrerzufammenfünfte befamen neuen 
Inhalt. Auch für bie praktischen Fragen des Lebeng wuchs das Ver- 
ftändnis: er regte die Gründung eines Spar- unb Vorſchußvereins in 
Agnetheln an, plante für den Stuhl bie Anlegung einer Mufterwirt- 
haft, kaufte jelbft für bie eigene Wirtichaft bie erſte Häckſelſchneide— 
machine, Hielt Winterzufammenkünfte mit den Männern und Frauen, 
in denen er ben Hörern heimische Gejchichte erzählte, bereitete die Er- 
weiterung der Schule und den Neubau derjelben vor, förderte das Ge- 
deihen ber Liedertafel, wenn auch nur als Hörer — in Schäßburg war 
er eine Seit lang ausübendes Mitglied der auf feine Anregung 1862 
gegründeten LXiedertafel gewejen! und Hatte 1. Tenor gejungen, nicht 
weil bie Stimme dafür am beten gewejen wäre, fondern weil fein 
Zemperament für ben 2. Tenor ſich unmöglich eignete. Ein lebens— 
gefährlicher Typhus überfiel ihn im Sommer 1863, Wochen lang jchiwebte 
er zwijchen Tod unb Leben, „wir brauchen ihn nod), wir dürfen ifm 
nicht verlieren“ hatte glaubensſtark ein Freund in jenen Tagen gejprochen. 
G& ijt bie einzige ſchwere Krankheit in feinem ganzen Leben gemejen. 
Langjam ferte bie Kraft wieder, in vollen Zügen genoß er bie Freude 
der Genejung, der Arzt hielt ihn nod) Wochen von jeder Arbeit fern. 
„Da fige ich nun im dem wundervollen Herbjtwetter täglich wenigftens 
zweimal im Garten und fann viertelftundenlang in den tiefblauen 
Himmel ftarren ober bie vor mir, trog Reif und Nachtkälte nod) immer 
blühenden Roſenſtöcke betrachten. Welch ein nie jdjminbenber Reiz liegt 
doch in der Natur. An die ewigen Gejege gebunden, vollendet fie ihren 
Kreislauf unabhängig von „Majoritäten“ ihrer Kinder und das ftille 
Walten derjelben ift immer eine Duelle des Segens und des Genufjes.“? 
Doch ferte „mit der fteigenden Genejung bie jüfe Luft an ernfter 
Arbeit doppelt freudig Aar" und nad) Aufnahme der pfarrämtlichen 
Arbeit trat aud) die politische wieder in ihr Recht. 


ı Bur Gefchichte des Mufiflebens von Schäßburg 1843—1894. Schäßburg 
1894. ©. 14. 
? ©. D. Teutih an €. v. Traufchenfels, 22. Oktober 1863. 
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Der Hermannjtädter Landtag war zujammen berufen worden, um 
bie Grundlagen für das neue fonjtitutionelfe Siebenbürgen im Rahmen 
be8 neuen Einheitzjtaates zu legen, wobei das frühere fiebenbürgijche 
Ctaatéredjt bie Kompetenz des Landtags gleichfalls beftimmen folte. 
Die Cefler und bie ungarischen Abgeordneten und Regaliften fehlten faft 
vollftändig, im lebten Augenblid hatten fie fid) für Fernbleiben ent- 
idjieben, ba fie bie neue Wendung der Dinge jcheuten und den Faden 
der Entwidelung an das Jahr 1848, bie Union Siebenbürgens mit 
Ungarn, anjchliegen wollten. Die ſächſiſche Nation war vollitändig ver- 
treten und in der That nicht unmiürbig.! Der Landtag nahm das 
Dftoberdiplom und das jyebruarpatent unter bie Gejege auf und jab 
darin eine Fortentwidelung des Leopoldinischen Diploms, jchuf eine 
Landtagsordnung, das Gejet über bie Gleichberechtigung der rumänischen 
Nation, über den Gebrauch der drei Landesſprachen im öffentlichen 
amtlichen Verkehr, über bie Wahl der Abgeordneten zum Reichsrat. Es 
ift eine umfaſſende gejebgeberijdje Thätigfeit gewejen, der Gebrauch aller 
drei Zandesiprachen (beutidj, magyariich, rumäntjch) Hat fie nicht im 
geringjten gehindert. Eigentlihe Parteigruppierung gab e8 in jenem 
Landtag faum. Die Einen wollten dem Reih etwas mehr, bie Andern 
etwas weniger geben, bie Abjtimmung erfolgte nah den perjönlichen 
Anjchauungen, wenig durch Klubzwang gehindert. Die Stellung Teutſchs 
zu den großen Fragen und im einzelnen war von vorneherein durch 
feine Hiftorische Anjchauung von der Entwidelung bieje8 Landes, von 
den Aufgaben und Hielen des Staates, ber Beitimmung feines ſächſiſchen 
Volfs gegeben. So hat er mitgeholfen „an dem großen Werf der jtaat- 
lichen Neugeftaltung Siebenbürgens”, als deffen Ziel er anjah „es foll 
ung in ben 9teidjárat mad) Wien führen, dadurch ſterreich auf ber 
Grundlage verfafjungsmäßigen Lebens Eonjolidieren helfen und unjerm 
Volf jelbjt eine neue Bürgjchaft für fein deutſches Leben und feine 


! ©. D. Teutih an feine Frau 16. Juli 1863: Erhebend war bie Vorjtellung 
ber jächfiichen Landtagsmitglieder bei Erenneville. D Shmidt führte uns und jprad 
treffliche Worte; mie wir fo im Saale in langer Doppelreihe zujammenjtanden, fam 
man recht zum Bewußtjein, daß bod) diesmal eine andre Schar zum entjdjeibenben 
Kampf ausgerüdt jei, als früher. 
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deutiche Gefittung geben."! Es war feinem Weſen durchaus entiprechend, 
daß er ba8 Neue immer an das Alte anjchloß, feinen Bruch mit ber 
Vergangenheit, jondern Fortbildung wollte? So nahm er wiederholt 
dad Wort, um die redjt&fijtorijdje Seite biejer oder jener Frage zu 
beleuchten, eine Methode, bie im damaligen politiichen Kampf ermadjjen, 
Ctaat&(enfern gegenüber, bie eim Verftändnis für das Gewordene eines 
Volfsganzen Hatten und Rechtsachtung bejaBen, am Plate war. Jn 
bielem Sinn fonnte er das Inftitut der Regaliften, das vielangegriffene 
verteidigen, bie bie Aufgabe hätten, „Die großen Prinzipien der Staats- 
verwaltung, Regierung unb Staatsentwidelung leidenſchaftslos und vor- 
urteilafrei und ruhig zu beleuchten unb zu verteidigen“? unb auf Schuß 
für bie Meinoritäten dringen, die ihre abweichende Meinung der Krone 
zur Kenntnis zu bringen das Recht haben jolíten, „denn wer gleiches 
Recht und gleiche Freiheit für Alle will, wer fid) ber Einficht nicht 
verjchließt, daß Majoritäten wechjeln, wer jo billig ijt, da3 Totjchweigen 
einer Minorität nicht zu wünfchen, unb zugleich fo einfichtig, daß er 
versteht, ein ſolches Totſchweigen, auch wenn e8 möglich wäre, fei bod) 
dem Frieden, ber Ruhe, ber gefeglichen Entwidelung des Recht? und 
ber Freiheit Aller nicht zuträglich, der muß diefe in dem uralten Staat3- 
redit Siebenbürgens begründete und in den Heften Ideen des Rechts 
unb der Freiheit wurzelnde Beftimmung freudig begrüBen."* Die alge- 
meine Empfindung war, daß große Dinge auf dem Spiele ftanden, 
Teutjch fonnte „von fih jagen, daß ich mit einigen Freunden ehrlich 
und bis noch mit Erfolg für diefelben fümpfe."5 

Jm Übrigen brachte der Aufenthalt in Hermannftadt vielfache An- 
regung. Für wifjenjchaftliche Arbeit war zu feinem Bedauern nicht joviel 
Zeit übrig, als er gern gewünfcht hätte, aber der Verkehr mit den Freunden, 
Theater und Mufit und immer wieder ber Anblick der Natur und der 


1 ©. D. Teutih an Œ. Thomas in München, 17. Juli 1863. 

7 Rede am 28. Juli 1864. Protokoll (Stenograph. Tagesbericht) S. 1093. 
Rede am 20. Juli 1864. Ebenda ©. 1019 u. b. 

3 Rede am 28. Juli. Ebenda ©. 1091. 

* Rede am 23. Auguft 1864. Ebenda ©. 1394. 

5 Brief an bie Frau vom 5. Oktober 1864. 
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Gebirge er[rijdjten Herz und Auge! Und ber hier um höchite Güter 
feines Volks jorgte und fämpfte, vergaß nicht, an die Sorge für Bäumchen 
und Reben zuhaufe zu mahnen, bangte wenn der beftimmte Tag nicht 
Nachricht von dem Wohlbefinden ber Sieben brachte ober Krankheit der 
Kinder gemeldet wurde, konnte mit ftillem Sinnen den Kaftus im Bent- 
nerijchen Garten bewundern, der nur eine Nacht blühte? Er empfand 
tiefen Schmerz über bie wachjende Spaltung amijdjen Hermannftadt und 
Kronjtadt, bie bejonber8 durch bie Eifenbahnfrage gemehrt wurde, war 
entrüftet über „die verlogene Tagesprefje,“ bie jo häufig ihre Aufgabe 
verfannte, jah mit tiefer Trauer, wie innerhalb der Kirche ein Sturm 
gegen die neue Verfaſſung ji) — von Seite der Geiftlichen — vor- 
bereitete, und fonnte doch in heiterm Behagen mit edeln Frauen geiftooll 
fid) unterhalten, Hortenfien als feltene Blumen  nadjfauje jdjiden, ber 
Kinder Bildungsgang aud) aus ber Ferne leitend unb zur Höhe führend 
überwachen, am deutjchen Geijtesleben zulegt immer wieder fih erheben, 
„dieſes ift e8, welches unfre Freiheit und Gefittung erhalten hat in dem 
desertum, wohin die Väter gekommen“ .? 

Der Landtag janbte ihn aud) in ben Reichsrat nad) Wien.* Zwiſchen 


1 Ebenfo 16. Juni 1864. Heute wartet meiner ein jchöner Genuß. Es ijt 
Liedertafel und ich habe eine Karte dazu. Sie wird im Garten beim weißen Löwen 
abgehalten und das ift mir doppelt lieb. Die Natur um Hermannftadt ift nun einmal 
wundervoll. Die prachtvollen Gebirge mit ihrer jtet3 wechjelnden bald Lieblich Heitern, 
bald ernft bunfeln Beleuchtung — ich tann mich nie fatt jehen. Nun ich freue mich, 
wenn ich Dir fie diefen Sommer einmal werde zeigen können. 

2 Brief an bie Frau 11. September 1864. Geftern Abend hatte ich einen 
ihönen Genuk ... im Benfnerijchen Garten. Da blühte ein Cactus, ber ftet3 nur 
eine Blume bringt, bie nur eine einzige Nacht, nie am Tage blüht. Es ijt ein großer 
Kelh von Gactuaáart ... Wie merfwürdig. Wenn die Sonne fintt, fängt die Blume 
an fih zu entfalten, erreicht um Mitternacht ihre volle Entwidelung; dann jtreut 
fie bie vollften vanille-füßen Düfte und wenn der Tag im Often fid) rötet, läßt fie 
matt das Haupt fallen. Der Morgenjonnenftrahtl fiebt fie (hon meff und todt; nur 
dem milden feujden Sternenlicht öffnet fie ihre Schönheit. 

? Brief an Wattenbach, 12. Dftober 1864. 

* Brief an die Frau, 13. Dftober 1864: Die Wahl der Abgeordneten in ben 
Reichsrat ijt geftern vollzogen worden. ch — bin denn auch gewählt worden u. Am. 
von ber Abteilung ber Regaliften, wo ich von 21 Stimmen 19 erhielt. Ju ber 
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den Schluß des Landtags unb die Fahrt nah Wien fielen bie Lehramts- 
prüfungen, bie er, feit fie më eben getreten, leitete. (S8 war auh eine 
Innerarbeit, deren Segen die Schule bald jpürte. Daß ber wifjenjchaftliche 
Geijt jener Kreije durch fie vielfache neue Anregung und Förderung 
erfahren, daß vor allem auch auf dieſem Gebiet bie neugejdjajfene Einheit 
der Kirche ihren Segen zeigte, empfand man bald. 

Der Reichsrat hielt Teutfc) vom 1. November 1864 bis Ende 
Suli 1865, mit furzen Unterbrechungen in Wien. Die fiebenbürgifchen 
Abgeordneten famen damit in größere Verhältniffe, betraten den vielfach 
unbefannten Boden einer parlamentarischen Thätigfeit. Die großen Er- 
wartungen wurden bald durch das, was fie jahen, jtarf Berabgejtimmt. 
Das geringe Verſtändnis für Lebenzfragen des Reiches, bie Ungenirtheit, 
mit ber widjtigjte Fragen vom Barteiftandpunft beurteilt wurden und 
bie Rückſicht auf bie Sache einfach beijeite gefchoben wurde, war beſonders 
Zeutd ein Greuel. Wohl hatte er ein SSerjtünbni8 für bie Schwierig- 
feiten der vielen Aufgaben, die zwijchen lauter Gegenjüben fih durch— 
winden jolften. „Aus dem Abjolutismus ein Eonftitutionelles Leben, aus 
den vielipradjigen hiftorijch-politischen ISndividualitäten ein einiges Staat3- 
bewußtjein mit Liebe zum gemeinjamen Waterlande, aug dem ewig aug- 
zehrenden Defizit einen geordneten Haushalt zu |djajfen, wer das jo rajch 
vermüdjte, als e3 bie Not erfeijdjt, gewiß ber wäre der Mann des 
Tages.“ Aber feiner fitt[id) ernjten Natur war e8 unfaßbar, wie bei jo 
großen Dingen andere als jadjfidje Rüdfichten maßgebend fein fónnten.? 
Er jtand mit dem größern Teil ber GCadjjen auf Seite der Regierung, 


jähfiijhen Nationalverfammlung, wo wir die Vorwahl vornahmen, hatte id) von 
33 Stimmen 29. (Die Wahl ijt nah bem Protokoll übrigens am 11. Dftober 
geichehen. Stenogr. Yandtagsberiht ©. 1728.) 

! Brief an Thomas, 24. März 1864. 

2 Brief an J. Haltrich, 8. Februar 1865; E3 tritt in den Reihen der Linken 
ein Cynismus in ber fonftitutionellen Behandlung ber Tagesfragen hervor, bie 
einem Grauen einflößt. Sagte e3 bod) Herbit fajt unverblümt in offner Rede, und 
in ihren Blättern und Privatgejpräc) erflären fie es jhamlos: Weil bie Siebenbürger 
nicht mit ihnen ftimmen, wollten fie dem Lande feine Eifenbahn geben. Wenn das 
nicht politijdje Unreife ober Konftitutionalismus in den Flegeljahren ijt, dann hört 
Alles auf. 
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abgeftoßen von dem oberflächlichen Treiben der Linken und deren geringe 
politijdje Einficht; insbejonder® aud) das oft jo unwahre Lärmen ber 
oppofitionzluftigen Preſſe ftieß ihn ab.! Daß feine Haltung auch zuhaufe 
nicht Allen gefiel — er war dag von früher her gewohnt. „Dem im 
öffentlichen Beruf Stehenden gilt dag $oragijde »laudatur ab his, 
culpatur ab illis« mehr aí8 Jedem. Von mir aber werden bie, bie 
mich und meine Strebungen fennen und bie da wiffen, daß ich 47 Jahre 
alt bin, hoffentlich nicht erwartet haben, daß ich meine Abgeordnetenauf- 
gabe darin fehe, ohne innere Notwendigkeit jogenannte jdjóne Reden zu 
halten, blog damit e8 in den Kreifen unten heiße, er Dot gerebet."? Teutſch 
war Mitglied des Finanzausſchußes und hatte dort dag Münzreferat 
erhalten. Die Studien dazu, ingbejonber8 über ba8 Graner 3Bijetum, 
find ihm immer wertvoll geblieben.’ 





1 Brief an SY. Haltrich vom 21. Februar 1865: E3 ftedt in ihrem (der Linken) 
Zielen ein Stück Romanismus, ber, wenn man aud) nicht den Weihrauch riecht, 
bod) zwiſchen unjerm proteftantiichnorddeutichen Lebensprinzip und ihrer Welt- 
anſchauung eine jchmerzliche Kluft maht. Was fagit Du? Ich habe mit feinem von 
„den Rufern im Streit“ auf ber Linken, wiewohl ich anfangs wiederholt, auch im 
Klub, mit ihnen zufammen mar, ein anderes als über die äußerlichite Oberflächlichkeit 
gehendes Glejprüd) führen fünnen, das in feiner Kälte nod) unter dem Eije ber 
Donau ftand. | 

? Brief an Haltric) vom 8. Februar 1865. 

3 Brief an bie Frau, 11. März 1865: Eine große Hauptaufgabe ift durch 
bie angeftrengteften Ausichußarbeiten biejer Woche — wir haben feit Januar nahe 
an 70 Finanzausshuß-Sigungen gehalten — im Borbereitungsftadium dem Ende 
nahe gebradjt; e3 ift der Staatsvoranjcdhlag für 1865. Es ijt ein Werf von Kampf 
und Streit geweſen, aud) für mich nicht ohne einigen Anteil daran; ich dente an 
jedem Haare Dinge mir ein Hunbderttaufend; bod) fann ich die darauf pertveubete 
Beit, die ich allerdings meiner Neigung nad) lieber im geheimen Arhiv und auf 
ber Hofbibliothef zugebracht hätte, nicht bedauern, ba id) an vielfacher Einficht in Die 
fomplizierte Majchine ber Staatöverwaltung reicher geworden bin. Auch meine 
Kenntnis des Menfchenherzens ijt nicht leer ausgegangen. Es ijf dies überall das- 
jelbe eitle, tropige Ding; ob hoch oder niedrig, bie Geifter find felten, bie nur auf 
die Sache jehen und über perfönliche Neigungen und Leidenjchaften erhaben find. 

Brief am Haltrih 21. Februar 1865: Dag Münzreferat war ihnen (ben 
Linken) jehr unbequem [wollten die Münze in Venedig aufheben). Wie fie auf 
meine Hinweifung auf den Sachverhalt, den aftengemäßen, nichts Meritorijches ein- 
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Der tiefere Einblik in die Verhältniffe ließ übrigen? von vorne- 
herein ein bauernbe8 Vertrauen auf die Entwidelung nicht aufkommen. 
Die ,ungarijdje Frage“ Honn von Anfang an drohend vor der Thür 
unb der Minirarbeit jener Kreije, bie für bie Löjung berjefben im Sinn 
ber Gejeße von 1848 thätig waren, mit ihrer Macht, mit ihrer Stellung, 
ihrem Einfluß ftanden unjre Abgeordneten machtlog gegenüber. So wuchs 
ihre Bejorgnig,! verjtärft durch bie Haltung ber tonangebenden Politiker 
der „Liberalen“ Ofterreich® und im März 1865 fchrieb Teutſch: „Was 
Dier mehr und mehr an mich berantritt, muß zu den ernfteften Er- 
mügungen jtimumen. Ich habe. ein Gefühl, wie bie an den feuerfpeienden 
Bergen Südamerikas Wohnenden, menn die Rauchwolfe aus dem Krater 
fteigt und tief im Innern der Erde dumpfes Grollen zieht, das un- 
behagliche Gefühl allgemeiner Unficherheit, ftetà möglicher und drohender 
Gefährdung unjerer beiten Errungenschaften. Namentlich auch der auf kirch— 
lichem Gebiete." Er fah in den kommenden Dingen insbejonders eine 
Gefahr für fein Bolf.® Er fatte mit den nächften Freunden bie Über- 
zeugung, daß wenn e3 zum Dualismus füme, fie gerade im Reichsrat 
Gelegenheit haben würden, bie da3 Recht deg eignen Volkes fichernden 
Schritte zu thun. Daß man die jiebenbürgischen Abgeordneten dorthin 
nicht mehr rufen würde, hat Niemand von ihnen vorausgeſetzt, bie im 


wenden fonnten, ba bejchlojjen fie, den Teil über die Venetianer Münze mindejtens 
wegzulafjen, weil er bod) zu ftahlfeft gegen jede Oppofition war. Auch bie Dar- 
jtellung bes Pijetums, die ich übrigens in bemwußter fefter Abfiht jo gründlich 
gemadjt, war ihnen unbequem. Doch gings ba über ftilles Murren nicht hinaus. 
An den Ziffern [jefbjt haben fie nicht eine einzige geftrichen; es ijt vielleicht ber 
einzige Fall. — Das Münzreferat ift gebrudt in ben Stenographijchen Protofollen. 
III. Gejfion, 2. Bd. ©. 1200. 

ı Brief an Haltrich 19. November 1864 ... e8 macht bis jet den Eindrud 
einer mwüften, zum Teil hochgehenden See, auf ber einzelne Nachen, von liftigen 
Händen gelenkt, vielleicht im Trüben fiichen wollen. Wenn man bie Sachen in ber 
Nähe fiet, fo fommt einem namentlich bie Tagesprefje mit ihrer Oberflächlichkeit 
unb ihrer abfichtlihen Entftellung der nicht in ihren Kram pafjenden Thatſachen 
ganz fläglich vor. 

? Brief an Haltri 14. März 1865. 

3 Brief an Qaítrid) 14. Juli 1865: Für unà fann bie ganze neue Entwidelung 
wieder neuen Kampf und frijdje8 Leib bringen. 
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einzelnen zuletzt geipalten waren und jahen, daß die Regierung e3 mit 
der fonjtitutionelfen Form nicht ehrlich meinte. 

Bei allen Sorgen und Arbeiten ließ Teutſch auch in jenen mirren 
Tagen bie Wifjenjchaft nicht völlig beifeite. Wohl fchien ihm, es fei fein 
Jahr ihm jo unfruchtbar für Dijtorijd)e Arbeiten gewejen als jene Zeit, 
aber aunüdjft gab er in Wien mit einigen Freunden bie Honterusifche 
Reformation mit Melanchthons Vorrede aus dem Eremplar ber f. Hof- 
bibliothef heraus! und arbeitete an einer 2. Auflage des 9(brijjes, oft 
mit Hilfe der Nächte, bie 1865 erjchien. Sie hatte zunächft die Studierenden, 
bie Lehramtsfandidaten im Auge, bie Juriften, „für die that ein Qeit- 
faden mit ausgiebiger Litteratur dringendft Not“.? Sie bezeichnet gegen 
bie 1. Auflage einen großen Fortichritt. Sie ift eingehender, umfafjender, 
mit den Quellenbelegen ausgejtattet, eine völlig neue Arbeit, die zugleich 
den Fortjchritt unfrer 28ijjenjdjaft in den 25 Jahren wiederjpiegelt. Das 
1. Heft geht nur bis 1526, eine Fortfegung bi8 zur Gegenwart ftanb 
von Anfang an im Plan. Dabei hoffte und wünjchte er auch von biejem 
Büchlein,? daß e8 gejchichtliche Erkenntnis im Licht der Wahrheit fürdere 
und baburd) zu geijtiger und fittlicher Kräftigung beitrage ! 

Für das Gemütsleben des tapfern Mannes ift e8 bezeichnend, bap 
bie Heimat, bie Lieben dort darin bie er[te Stelle einnahmen. In Fichtners 
Abſchied im Hofburgtheater fah er ein Bild des eignen Abjchied3 von 
Schäßburg,* die jdjónen Blumen in den Auslagen mahnten an bie Rofen 





t Brief an Thomas, 24. März 1865: Jh Habe auf der Hofbibliothef bas, 
vielleicht einzige Eremplar ber Honterus’schen Ref. ecclesiae Coronensis ac totius 
Barcensis provinciae in ber Melanchthonijchen Ausgabe von 1543 gefunden, für 
unjere Kirchengeſchichte und unfer Kirchenrecht ein jo foftbarer Shag, da ich mit 
einigen Freunden einen neuen Abdrud beranjtaítet habe. 

2 Ebenjo am 18. Dezember 1865: Golltet Jhr einen Hauch ernten beutjd- 
wiſſenſchaftlichen Geiftes darin finden, jo würde mich das jehr freuen. 

* Vorwort ©. III. Es ijt gewidmet „dem Schäßburger Gymnafium in treuer Er- 
innerung an glüdliche Schüler» und Lehrerjahre zu herzlichem Dant und Segensgruß!“ 

* Brief an die Frau, 2. Februar 1865: E war mir, wie wenn ich mid 
jähe, an jenem Abende, ba die Freunde in Schäßburg famen, mich zum legten Bu- 
jammenjein abzuholen, vor jenem Tage, ba wir bie jchmerzensreiche und doch jo 
erhebende Fahrt von Schäßburg nad) Agnetheln machten. 
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im Garten des Pfarrhofs, „ſie ſind mir lieber als alle Gewächshäuſer 
Wiens — ſchreibt er an die Frau — ſchon weil deine Augen daneben 
ſahen unb barum die Kinder ſpielen“.“ Es war ihm beſondere Freude, 
daß er der Frau bei längerm Beſuch bie Großftadt zeigen, in ben Freundes- 
freig fie einführen fonnte, der ihm foviel Anregung bot. Aber Alles, 
was er erlebte und erfuhr, es führte ihn zurüd auf bie tiefern Fragen 
be8 Lebeng unb der Gedanke ftärkte ihn, daß dag Glück nicht in äußern 
Dingen liege, daß nur dag aud) im Völferleben Dauer habe, was auf 
fitt(id)em Boden jtee! Je unerfreulicher jopiele8 war, was er dort jab, 
um jo mehr jehnte er fih nah Haus und Amt, „das mir je höher bie 
Wogen deg politijdjen Lebeng gehen, je tiefer id) in bie bunfeln Abgründe 
desjelben hineinfchauen darf, um jo reiner und ehrwürdiger erjcheint und 
um jo lieber wird“. 

So ferte er Ende Juli 1865 nad) Agnetheln zurüd. Die Arbeiten 
des Amtes hätten vollftändige Befriedigung geboten. Er fah im Pfarramt 
eine Stüße der beten Güter unſers Volkstums, bejonber8 ba, wo bie 
Wifjenjchaft bem Träger davor bewahrt, im platte Alltäglichkeit zu ver- 
finfen. Sich jelbjt vor febterm zu bewahren, trug er faft ängftliche Sorge. 
Bon Hermannjtadt, Kronftadt, Schäßburg gingen fortwährend Bücherpadete 
mit ber neuen Litteratur nad) dem Agnethler Pfarrhof, neben jdjmeren 
wiſſenſchaftlichen Werfen aud) Romane u. d. Das Beſte der belletriftiichen 
Litteratur, befonders hiftorische Romane, war ihm immer lieb und vertraut. 
Der Agnethler Pfarrhof war, mehr nod) al3 vor einigen Jahren dag Rektor— 
haus in Schäßburg, Mittelpunkt eines großen Freundeskreiſes geworden 
auch wer aus dem Ausland fam, 30g nicht vorbei, ohne einzufprechen ;® 
vieljeitige Verbindungen beſonders mit deutjchen Freunden, verjuchten immer 
wieder, dag Intereſſe für dieſes verjchlagene Volf, für unfre Kirche, unfer 
Kämpfen, unfer Leiden zu ermeden. Die Sonntagspredigt in der ftatt- 
lichen Gemeinde, bie andern „zur Höhe“ führenden Aufgaben des Amts, 


! Ebenjo am 11. Februar 1865. 

3 Ebenjo am 25. Februar 1865. 

3 So 1864 Charles Boner, ber erjte, ber in neuerer Beit über Siebenbürgen 
ZTreffliches geid)rieben: Siebenbürgen, Land und Leute. Leipzig 1868, ©. 555 das 
Urteil über ©. D. Teutſch. 
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ber Blick in die Tiefen be8 Volkslebens, in bie Enge und bod) im bie 
Tüchtigkeit des Bürgerhaufes hat ihn immer erhoben. Er bedauerte am 
meisten, daß andere Arbeiten ihn jo oft fern hielten und zum richtigen 
Genuß des ländlichen Stillleben faum kommen [ieBen.! 

Die folgenden Jahre brachten büjen Kampf jomob( auf Firchlichem 
als auf pofitijdjem Gebiet. 

Das Minifterium BBelcredi, ba8 nad) Schmerlingg Sturz Die 
befannte „freie Bahn“ für eine neue Entwidelung öffnete, begann auch in 
Siebenbürgen feine Regierung mit Doppelzüngigfeiten. Am 1. September 
1865 wurde ber Hermannftädter Landtag, der bisher vertagt worden 
war, aufgelöft und auf Grund ber völlig veralteten Bejtimmungen von 
1791, ber ebenjo den Magyaren als der Regierung, bie beliebig viele 
„Negaliften“ ernennen fonnte, bie Mehrheit ficherten, ein Landtag nad) 
Klaufenburg ausgejchrieben, deffen einziger Beratungsgegenjtand Die 
„Reviſion“ des Unionsgejeßes von 1848 fein folte. Am 20. September 
erfolgte bie Verfündigung der „freien Bahn“, welche „mit Beachtung 
des legitimen Rechts zur Verjtändigung führen folte” und — die Si- 
ftierung ber Reichgverfaffung. Daß mit jener „Revifion“ nicht? anders 
gemeint war, al3 eine völlige Vereinigung Siebenbürgens mit Ungarn, 
hat Niemand bezweifelt. 

Teutſch mar, mit feinen Gefinnungsgenofjen, überzeugt, daß folde 
Union jchwerjte Gefahren für bie Sachjen, nicht mindere für dag „Reich“ 
bringe und darum entjchlofjen, fie abzuwehren. Die ſächſiſche Nations- 
univerfität, deren Mitglied Teutich war, legte in einer NRepräjentation 
vom 6. November 1865 bar,? daß zu einer Union nur dann gejchritten 
werde, wenn „alle Verhältniffe durch ein gegenfeitiges Übereinkommen 
beider Länder (Ungarns unb Siebenbürgens) in Form eines Haren und 
ungmeibeutigen, bie unerläßlichen Rechtsbürgjchaften barbietenben Geſetzes 
unter der Canftion ber Krone, endgiltig geordnet jeim werden.“ Den 





1 Brief an Haltrich, 21. Dezember 1863: Sie haben immer gejagt, wie bleiern 
unb langweilig der Winter auper ber Stadt jei, mir fliegt er bavon und es fehlt 
mir bie Muße zu Hunberterlei Stotrvenbigem. 

2 Amtliche Aktenſtücke betreffend bie Verhandlungen über die Union Sieben- 
bürgens mit Ungarn. Hermannftadt 1865. ©. 168. 
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Landtag in Klaufenburg, zu dem Teutſch als Regalift gerufen war, hat 
er nicht befut.: Aber er war eines Sinns mit ber Majorität bet 
Sadjen, die dort, unter Rannicher® unb Gulls Führung, bie oben an- 
gebeutete Anficht vertraten. Der Landtag bejd)foB, ba dem Unionsartifel 
von 1848 bie volle Legalität zukomme, demnach ein fiebenbürgijcher 
Landtag gar nicht mehr eriftiere, jo könne man fid) auf feine Reviſion 
einfaffen, e8 jolíten vielmehr bie Abgeordneten Siebenbürgens zum unga- 
rijen Reichstag einberufen werden, der allein befugt fei, im biejer 
Frage Gejepe zu geben.? 

Die ſächſiſche Majorität legte Diegegen Verwahrung und Sonder- 
meinung ein: weil ber Uniongartifel nie volle Legalität erlangt, weil 
der Landtagsbeichluß bie pragmatijdje Sanktion gefährde, bie Mehrzahl 
der Bewohner Siebenbürgen? in der Union ernjte Gefahren für ihre 
Nationalität, Sprache und Religion erblide; fie verlangte, die Bedingungen 
einer Union follten durch einen Staatsvertrag fejtgejeßt werden. 

Die aus 6 Mitgliedern bejteenbe jüdjfijdje Minderheit fah bie 
Union als redjt3gitig am, verlangte aber, e8 folle ber Landtag bie 
„Wünjche, Forderungen und Bedingungen“ ber Sachjen in Bezug auf bie 
Union zur eignen Sache machen und bem Zelter Reichstag „zur Berüd- 
fichtigung“ empfehlen. Unter jenen Bedingungen waren bie Aufrechthaltung 
der ſächſiſchen Munizipalverfafjung, die Unantaftbarkeit des Sachſenlandes, 
bie Belafjung ber deutjchen Sprache als Amtsſprache bei allen Behörden 
inmitten der Nation, bie Autonomie ber ev. Kirche ausdrücdlich genannt. 

Der Landtag bejchloß eine Repräjentation im Sinn jener Minorität 
unb bie Krone entjdieb in ihrem Sinn. Schon am 25. Dezember 





1 Brief an Traufchenfels 15. Dftober 1865: Ich Hatte unb Babe allerlei Be- 
benten in diejer Beziehung (Teilnahme am Konflur), bag ich bod) am Enbe vielleicht 
jelbft bei benfenben Menfchen in ben Verdacht tomme, ich haſchte nach ſolchen Miffionen 
— quorum causas procul habeo — daß mir bie immer wiederkehrende Abmwejenheit 
aus meiner Gemeinde bald neue Gemijjensbebenfen erregt, daß mir das Hineinziehen 
bon personis ecclesiasticis in bieje neue traurige Aktion nicht wünſchenswert vorfam. 

An ben f. Landtagsftommifjär Graf Grennebilfe, 17. November 1865, ent- 
ichuldigt das Ausbleiben vom Landtag mit bringenbjten Amtsgejchäften. 

* Die Verhandlungen des fiebenbürgiichen Landtags 1865/6. Hermannftabt, 
1866. ©. 38. bie Repräjentation ber Stänbe. 

Bereind-Arhiv, Neue Folge, Band XXVI, Heft 2. 28 
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1865 „gejtattete“ fie bie Beichidung des ungarischen Krönungslandtags 
von Siebenbürgen aus, mit der Erklärung, „daß Dieburd) bie Rechts— 
beftändigfeit ber bisher erlafjenen Gejete keineswegs alteriert werde“ 
und machte die definitive Union „von der gehörigen Berüdfichtigung bet 
ipeziellen Zandesinterefjen Siebenbürgen und von ber Gewährleijtung 
ber Rechtsaniprüche ber verjchtedenen Nationalitäten und Konfefjionen, 
von der ziwedmäßigen Regelung der adminiftrativen Fragen bieje8 Landes 
abhängig.“ Der Ständepräfident Frh. v. Kemeny aber jprad) beim Schluß 
des Landtags bie berufigenben Worte: „es dürfte faum ein nüchtern 
urteilender Bürger in unjerm Vaterland fein, in deffen Sinn e3 gelegen 
wäre, ... bie Inftitutionen, welche fid) aus den eigentümlichen Verhält- 
nifjen Siebenbürgens entwidelt haben, die Vereinigung nicht behindern, 
und welche feit mehr als drei Jahrhunderten mit unjern altehrivürdigen 
Gebräuchen in unfer Fleiſch und Blut übergegangen find, mit einem 
Male zu vernichten ober bie mit ber Bereinigung der beiden Länder 
vereinbarlichen Wünjche ber verjd)iebenen Nationen unjers Vaterlandes 
nicht zu erfüllen... Wenn bie jüdjfijd)e Nation dies erwägt, jo fann fie 
für fid) feinen Nachteil darin erbliden, wenn fie fid) unter den unmittel- 
baren Schuß ber ungarijchen Krone begiebt, unb wenn fie ihre Stellung 
nüchtern ing Auge faBt, jo fann fie aud) feine Urjache zu Bejorgniffen 
haben, denn ihr Munizipium bleibt auch bei der Union 
intaft, ja dadurch daß ihr Redt von ganz Ungarn gejtügt wird, 
wird fie jene glänzende Epoche ihrer Gejdjid)te fih erneuern ſehen, 
welche in bie Zeit vor der Trennung unter den ungarischen Königen 
fällt, og welcher Zeit ihre jchönften Privilegien und die feften Grund- 
lagen ihres bürgerlichen Wohljtandes herrühren.“ 

Die ſächſiſche Nation aber ſtand vor der entjdjeibenben Frage, ob fie 
nach Peſt wählen folle ober nicht. Jm Volk nahm die Spaltung über bie 
politische Haltung zum Teil erbitterte Formen an; das zwang, neben ber 
Royalität ber Krone gegenüber, vor allem auch die jächjiichen Stühle zu 
wählen, denn eine Minderheit hätte fid) überall für die Wahlen gefunden. 
Und jo wurden die Wahlen überall vorgenommen, überall mit der 
Erklärung, daß darin fein Beginn der Union zu jehen fei und mit 
Verwahrung gegen alle Folgen, die etwa daraus entjtünben. Daz- 
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jelbe that bie jächliiche Nationsuniverfität in einer S9Reprüjentation ! 
vom 3. März 1866 in einer jtaatsrechtlich unanfechtbaren, von faft er- 
Ihütterndem Ernft getragenen Darlegung; Teutfh war Mitglied der 
Univerjität und jener Kommiffion, bie bie 9Reprüjentation verfaßte. Der 
Schenker Stuhl wählte aud) ihn nad) Veit unb fo ift er in den Jahren 
1866—68 aud) Mitglied deg ungarijchen Reichstags geweſen und hat 
als Abgeordneter der Krönung beigewohnt,? mit zwei andern ſächſiſchen 
Mitdeputierten die einzigen Abgeordneten in Frack und Zylinder; bie 
(egtern hatten von Wien bejchafft werden müfjen, da fie als beutjdje$ 
Kleidungsſtück damals in Pet nicht zu haben waren. In Veit wohnte 
er mit Zimmermann zujammen, „ein eben doppelten geistigen Genufjes“, 
in deffen Vorahnung die fürjorgliche Hausfrau des Freundes dieſem 
die Mahnung mitgegeben hatte, nicht bie ganze Nacht mit dem Genoffen 
zu reden, jonbern ihn auch jchlafen zu laffen.’ 

Als die große jtaatsrechtliche Frage entjchieden war, haben fich bie 
Sachſen unb hat fid) Zeutjd) mit vollem Bewußtſein ihrer Pflicht und 
loyal, wie fie e3 zu thun gewohnt waren, auf ben neuen gefeßlichen 
Boden gejtellt. Wenn von magyarischer Seite hie und da behauptet 
wurde, bie Sachſen hätten gegen bie Verfaſſung fonjpiriert und in geheimer 
Thätigfeit gegen fie gearbeitet, jo fennen fie ber Gadjjen Wejen, jo 
fannten fie Teutſchs Charakter nicht. Die auf dem Hermannjtädter Land- 
tag das tiefernjte Wort gejchrieben: „Wahrheit zu jprechen und dag Ber- 
jprochene zu halten, ijt für Fürften und Völker das höchſte Gebot" — 
fonnten jid) von biejem Geſetz nicht für entbunden halten. Ihm und den 
Genoſſen galt je&t aí8 er|te Pflicht, zum Schub der nationalen Ent- 
widelung des jächjtichen Volkes Alles zu thun, was dauernden Erfolg 
veriprad). | 

Größerer Wirkſamkeit in Pet ftand jhon bie Schwierigfeit der 
magparijden Sprache entgegen, bie Teutjch in dem für das Parlament 


! Die V(ftenjtüde der Stühle und bie Repräjentation der Univerfität gebrudt 
in Amtliche 9(ftenjtüde u. f. f. S. 257, 266. 

2 Er weilte in 3Beft 26. November 1866 bis Weihnachten 1866; dann 24. Mai 
bis 2. Juli, 9. Oktober bis 8. November 1867, 25. April bis 7. Juni, 28. No- 
vember bis 22. Dezember 1868. 

* Brief an die Frau 1. Dezember 1866. 28* 
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erforderlichen Umfang fih anzueignen, nie Gelegenheit gehabt hatte. 
So fah er denn als feine Aufgabe an, in den leitenden Kreijen der 
Anſchauung Geltung zu verichaffen, daß bie Eriftenz de3 jächjiichen Volkes 
als eine eigenberechtigte Individualität mit dem ungarischen Staat 
nicht im Widerfpruch jtebe, daß das Deutjchtum der Sachen wie vor 
der Schlacht bei Mohatſch, jo auch jebt eine Stipe be8 Staat? zu fein 
berufen fei, daß alfo wer bieje$ angreife jenen jchädige, wie bie pflicht- 
mäßige Verteidigung desjelben im beiten Sinn ein Ausdrud der Treue 
aud) dem Staat gegenüber fei, der gerade in Ungarn doppelt darauf 
angewiejen fei, wie feine leitenden Politiker in den jechziger Jahren eg 
jo oft und eindringlich verjprochen, gerecht zu fein gegen alle Nationalitäten. 
Daß biejem Volkstum neuer jdjmer|ter Kampf drohe, war ihm for. 

Und diejer Zukunft jtand fein Volk wenig gerüftet gegenüber. Wie 
dem Mangel einer gefinnungstüchtigen Zeitung abzubelfen, was für ue 
Beit bie Kronftädter Zeitung unter Eug. v. Traujchenfels Redaktion gethan, 
galt wiederholt bie jorgenvolle Erwägung der Freunde, bie jdjon im No- 
vember 1866 den Entjchluß reifen ließ, ein Wochenblatt ing Leben zu rufen. 
„Immer wieder fommt man zum drüdenden Ergebnis der großen Armut 
an Männern — jchrieb er 1866 — Was ijt zu thun, daß eine reichere 
junge Saat gebeife; der Gedanke bejdjüjtigt mich oft inmitten meiner 
fröhlich gedeihenden Bäumchen.“ 7 Dazu fam, nicht immer von lautern 
Motiven geführt, bie zunehmende Spaltung im Volf. (S8 ijt bie böje 
Beit gemejen, wo bie perjönliche Verbitterung fih verlebenb geltend 
machte, Haß und Verleumdung bejonber8 auch Teutjch traf. Sie haben 
ihm oft weh gethan, bod) ijt er nie aus dem fachlich Kämpfenden ein 
perjönlich Streitender geworden. (S8 famen Augenblide, wo er jchreiben 
fonnte: „Das ijt das Tiefjchmerzliche, daß man allmählich bie Menjchen 
erbarmen oder verachten lernt, während man fie doch jo gern ehren 
und lieben möchte“. Er litt (Hwer „unter ber alten Mijere von den 
fleinen Männern und Heinen Verhältnifien. Sind wir doch fajt auf 
allen Punkten auf abjdjüjfigiter Bahn, weil wir immer fragen, was 
Perſonen fonbeniert, nicht was die Sache will". „Doch — fügt er Hinzu, 

! Brief an Traufchenfels, 4. April 1866. 

2 Ebenjo 13. Juli 1867. 
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bin ich allmählich über ben Gang der Dinge zu Macaulayfcher Db- 
jeftivität und großer Gemütsruhe gelangt. Wir find eben mitten im 
Sturm der Dinge, ber eine Neugeftaltung an allen Enden bringen 
wird, bie weit über bie Häupter derer hinauswachſen muß, bie fid) jebt 
die 9eitenben rühmen. Bleiben wird was aus fittlichen Wurzeln feine 
Nahrung zieht”. 

Die büje Beit zeigte fid) aud) auf Firchlichem Gebiet. Die Regiments- 
[ofigfeit wich nicht jogleid), auh al8 ba8 Landeskonfiftorium 1861 in 
bie oberfte Leitung eintrat, ja noh 1865 fonnte innerhalb ber Kirche 
ein neuer Sturmlauf gegen die Berfaffung unternommen werden, man 
durfte eine Zeit lang fürchten, daß eine Elerifale Partei Unfrieden in 
diejelbe zu bringen beflifien fei. 

Und doh ruhte auf dieſer Kirche ein Teil der Zukunft unjere8 
Bolfes ! 

limjomefr hielt Geutjd für feine Pflicht, hier im Beruf weiter 
zu bauen. An den Ufern der Donau hatte er be8 Tags gedacht, ba er 
25 Jahre in feinem Dienst ftand und dem teilnehmenden Freund ge- 
idrieben: „Mir wolle Gott gnädig den Geift frijd) und das Herz frei 
erhalten und bie Meinen wohl; dann will ich verjuchen, in dem Gliede 
fortzugehen, impavidus et si fractus illabatur orbis, in ba8 eine höhere 
Hand mich gejtellt hat“. Der Sommer 1867 brachte bie Grundjtein- 
legung ber neuen Agnethler Schule, ein Feſt der Erhebung, eine jener 


1 Ebenjo 26. Auguft 1867. 

2 Brief an Haltrich 13. Juni 1867: Mitten unter den Kämpfen und Sorgen 
ber jchweren Gegenwart habe ich des Tags gebadjt ... Neulich, mit bem lieben 
freunde, bei dem ich wohne am Ufer der Donau Hinwandelnd, jpradjen wir davon; 
welch eine Reihe von Bildern ging an ber Seele vorüber! Und wie tief fühlte ich 
und mie innig den Dant gegen Gott und niht am mwenigjten dafür, daß er mid) 
des unausjprechlichen Segens gewürdigt hat, jene Lebensbahn in der Mitte und an 
ber Seite ber Beſten meiner Zeit und meines Volkes zurüdzulegen. Was Ahr, Du 
und Müller mir dabei gewejen feid, feit das Jahr ber Umwälzung uns rajh gu- 
jammenführte und dag gemeinſchaftliche Friedenswerk ber Schule und das gemein- 
ichaftliche Ringen für bie höhern Güter des Lebens von ba an immer inniger 
verband, trage ich tief in trenem Herzen. Gott jegne Euch für Euere Liebe und 
Freundichaft und [affe uns und unfre Häufer uns bleiben, mas wir waren, 
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ftillen Arbeiten, bie beftimmt find, Grund und (djtem am Bau des 
Volkstums zu fein. 

Am 12. Zuni 1867 ftarb in Birthälm Bifchof Binder, ein müder 
Greig im 83. Jahr feines Lebens. Die Todesnachricht traf Teutjch in 
Peſt; dankbar und tiefergriffen dachte er Dellen, was der Tote ihm 
und ung gemejen!! 

Am 19. September 1867 wählte die Zandeskirchenverfammlung ihn 
mit 35 Stimmen von 53 zum Bilchof, nachdem 190 Presbyterien ihn 
vorgejchlagen und 8 Bezirke fanbibiert hatten. Sogleich in das Amt 
eingefeßt, trat er am 28. November 1867 basjelbe an? und wurde nad) 
der Allerhöchiten Beftätigung vom 6. Januar 1868 am 11. November 1868 
feierlich in dasſelbe eingeführt. Bei ber 9lubiemg am 4. Juni 1568 
hatte Se. Majeftät huldvolle Worte für ben neuen Biſchof, es fei ihm 
eine bejondere Freude gewejen, ihn zu bejtätigen, bie Kirche habe feinen 
MWiürdigern wählen fünnen und für die Kirche jelbjt, um deren Schuß 
das neue Oberhaupt bat. 


! Brief an die Frau 17. Juni 1867: Die Nachricht von dem Heimgang Des 
Hochwürdigen Herrn aus Birthälm erhielten mir an jeinem Todestag burd) ein 
Telegramm vom Komes. Wer ben Hochwürdigen Mann lieb hatte, muß Gott preijen, 
daß er feinen tiefen Wunſch erfüllt bat. Und bod) ijt es mir wehe ums Herz, wenn 
id) denfe, daß er nicht mehr unter uns wandelt. Seit dem Jahre 1850, wo id) 
näher an ihn herantreten durfte, verdanfe ich bem faft väterlichen Wohlwollen, beten 
er mich unausgejegt würdigte, eine unausjprechliche Fülle von Erhebung und Pe- 
lehrung. Nie werde ich vergejjen, mit welcher Rührung und Ergriffenheit er mich 
in ber Ordinationsrede im Quni 1863 feinen „jungen geijtesverwandten Freund“ 
nannte, Mehr als vielen andern, mie mir jcheint, jchloß er mir jeine Seele auf. 
Wie freue id) mid), bag ich neulich bod) nod) einmal bei ihm war. Wie gerne hätte 
ich ihm nod) einmal bie, fei e8 auch falte, Hand gedrüdt! 

An J. Haltrich 13. Juni 1867: Nun muß idj mit ben Schmerzempfindungen 
Ichließen, die das Entjchlafen des Hochwürdigen Herrn von Birthälm in mir wad- 
gerufen. „Und mir mar er mehr.” Ich war Ende April bei ihm; wie freue ich mid) 
dei. Welche Schäge von Einjicht, Kenntnis, Herzensadel find durch feinen Heimgang 
ung entriffen! Wie viele find an ihm gewachjen! Have pia anima. 

Die Gedächtnisrede in G. D. Teutich: Predigten und Reden ©. 271. 

? R.-&.-B. 927, 1867 int Landeskonfiftorial-Ardhiv. 

* Verhandlungen ber 5. Landeskfirchenverfjammlung 1868. ©. 11, 84. Die Fejt- 
predigt des Inftallierten ©. 77. 
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4. 

Das neue Amt hatte zunächit bie Überfiedlung von Agnetheln nad) 
Sermannjtabt zur Folge, wohin der Biſchofsſitz nad) 296 Jahren wieder 
zurücverlegt wurde, für Teutjch und fein Haus mit jchmerzlichem Abjchied 
von Agnetheln verbunden, das durch bie Tüchtigfeit feiner Bewohner, 
die Liebe, bie fie Allen erwieien, bie Freundjchaft jeiner Beiten bem Haus 
zur zweiten Heimat geworden. Er felbft hatte dort tiefere Blicke in den 
Wirkungsfreis, bie Bedeutung und das Zielen bes Pfarramt? gethan, 
„daß unjer Volf noch ijt verdankt man wejentlich mit ihm“ unb er 
hatte das „Volk“ beffer fennen und immer wieder lieben gelernt.” „E3 
liegt ein großer Segen im evangeliichen Pfarramt und eine unerjchöpfliche 
Tüchtigfeit und Schönheit im fächfiichen Gemeindeleben“, Dag war ber 
Eindrud, den er gehoben mitnahm.® 

Das neue Amt aber trat der nicht ganz Fünfzigjährige im vollen 
Bewußtjein der großen Verantwortung an, bie e8 auferlegte, aber voll 
Gottvertrauen, daß ber Menjch wachje mit feinen größern Zweden und 
Gottes Gnade der treuen Arbeit nicht fehlen werde. „Meine Seele ijt 
voll von den erhebenden und erjchütternden Eindrüden der Wahl — hatte 


` Brief an Haltrich 20. Dezember 1867: Die legten Tage in Agnetheln find 
voll Rührung und Erhebung für mic) gewejen. Das Abendeſſen .. das die Agnethler 
am Mittiwocd Abend bem abzieheuden Pfarrer gaben, zeigte unjer Bolt wieder in 
jeinem beten Licht... Das Geleite, das fie mir den andern Tag gaben, voll Schmerz 
um ihren Pfarrer und voll Erhebung, daß ber 3Bijdjof geworden, hat mid) tief er- 
ihüttert. Es ijt ein Stern des Gbeljten und Trefflichjten in unferm Volke; wehe 
denen, bie ihn zu vernichten juchen; Heil ihnen, bie ben Shag zu heben und zum 
Leben zu bringen juchen — und Lehrer und Geiftliche ftehen da in erjter Reihe. 

2 Brief an Haltrich 31. Auguft 1867: Sch fann nicht ausdrüden, wie mid) 
das Leben hier befriedigt. Ich banfe demjelben namentlich tiefere Einficht in ben 
Wirfungsfreis und das Wejen des Pfarramts überhaupt. Es ijt, wie ber Apoftel 
jagt, ein „töftlih Amt.” Daß unfer Volk noch „ift, verdanft man mejentíid) mit 
ibm. Darum liegt jobief daran, daß ber (ett Daraus nicht entweiche, jonbern immer 
reiner und mächtiger werde. Aber Synoden thun es nicht. Eine einzige rechte Be- 
zirfsfirchenverjammlung ijt da wirfjamer als alle Synoden feit 1808 geweſen. 


5 Brief an Traujchenfels 26. Auguft 1867. 
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er an die Frau gefchrieben  — und Delen, was in ihrem Gefolge war. 
Ich beuge mic) demütig dem, was fein Wille durch die Wahl feiner 
Kirche über mich verhängt, wiewohl ich nicht dafür fann, daß mein Herz 
bei dem Hinblid darauf, was jet meiner wartet, voll banger Bejorgnis 
Ichlägt. „Mein Leben in Unruh” wird fortan noch mehr al früher 
von mir gelten. Doch, fein Wille gejchehe!" Bor dem Tag der Wahl 
aber jchrieb ein Freund: „Der 19. September wird über die Ausficht auf 
Regeneration unb die Gefahr ber Verfumpfung beftimmen. Ich glaube 
an das Walten der Vorfehung“.? Wie ber neue Biſchof von der Kirche und 
ihren Aufgaben dachte, dag hat er in den ergreifenden Worten ausge|prodjen, 
mit denen er am 19. September die Wahl anzunehmen erflärte: „Sie 
joll, unbeirrt von dem Streit und Staub des Tages, dag Auge gerichtet 
auf das Eine, was Not thut, und madjenb in ihrer Treue gerade mit 
den Stürmen der Gegenwart, Mutter und Pflegerin und Schirmerin 
jein der ewigen Güter des Göttlichen, bie dem Volks- unb Einzelleben 
erft ben wahren Wert verleihen. Feftftehend auf dem Grund, den Niemand 
anders legen fann, foll fie aus jenem unerjchöpflichen, wenn auch von 
der Leidenschaft und Beichränktheit des Erdenſinns jo oft getrübten oder 
verfannten Duell der Gotteserfenntnis jchöpfen, was das Dajein reinige, 
erhebe, beglücke, verfläre, wag bie fümpfenben Gegenjäge auf bem Boden 
des Ewigwahren verjühne und einige; fie foll bie edeln Entwidelungen 
unb Fortichritte der Zeit, bie auch Teile des Gottegreiches find, aud) 
hier zum Verſtändnis und zur Herrichaft bringen helfen, der Selbitjucht, 
der Sünde, dem Abfall von Gott wehren und alfo erlöjend dazu bei- 
tragen, daß ein Band des Friedens und der Liebe alle Gejchlechter der 
Menschen umfchlinge, das Gottesreih, um das wir beten, immer mehr 
und mehr fomme, unb wie e8 feine Bejtimmung ijt, hienieden jhon an- 
fangen Segen zu verbreiten.... Und wenn dag Schiff unjrer Kirche... 
das unverfäljchte Gotteswort zum Leitjtern, mit ber evangeliichen Wiſſen— 


! Brief an die Frau 20. September 1867. An $altrid) 26. September 
1867: Syd) erhalte foviele Zeichen ftärfender Teilnahme, wie ich nie erwarten fonnte. 
Sch muß faft getroften Mutes nad) ihnen jagen: cras ingens iterabimus aequor. 
E3 ijt bie Hoffnung, mie fie bei dem Propheten fteht: „meine Gnade, jo ich mich 
ermeijen milf, wird fein mie eine Taumolfe des Morgens und wie ein Abendregen.“ 

3 Brief von €. o. Traufchenfels 2. September 1867. 
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ſchaft und Schule und Gemeindeverfaſſung im Bunde, den Zielen ihrer 
Beſtimmung entgegenführt, ſo können wohl die Wellen hoch gehen und 
die Stürme brauſen, aber das Schiff wird nicht verſinken und die Güter, 
die es trägt, werden nicht untergehn. Denn der Herr auch der Stürme 
und der Wellen iſt Gott und die in ſeinem Dienſt ſtehen und ihn und 
fid) treu bleiben, die läßt er nicht“. 

In biejem Sinn ergriff er ba8 Steuer be8 Schiffs ber Kirche und 
in diefem Sinn ijt er fajt volle 26 Jahre an demjelben gejtanden. Und 
was für Jahre! Das Leben unjer8 Volks und der Kirche ift in den- 
jelben in vielfach neue Bahnen gedrängt worden; daß es fie nicht mit 
Verluſt feines befjern Weſens und feiner höhern Güter bezahlte, das 
ift in erfter Reihe Dog SSerbienjt des Biſchofs und jener, bie ifm 
zur Seite ftanden. Und e8 gehört zu dem Ergreifendften in diefem reichen 
Leben, wie e8 in biejer zweiten Hälfte ungejucht, durch die Macht ber 
Perjönlichkeit, in immer weitern Kreifen in feinem Wert erfannt 
wurde, bie Herzen bezwang, bie Geifter einigte, Volt und Kirche 
um bie edeljten Güter jammelte! Noch wirkte der politijdje Gegenjat 
vielerort3 nah und ließ die Abneigung gegen den jdjarfen Gegner nicht 
leicht überwinden, hie und da fürchtete man das ftrenge Regiment und 
einige Jahre — und wo er erjdjien, da wars nah bem fchönen Freundes- 
wort „wie Maienlicht auf grüner Flur.“? Er hatte bie Gabe, bie 
Menfchen, die ihm nahe traten, emporzuheben, mit bem Schwung feiner 
Seele audj fie aufwärts zu tragen, ihr Gewifjen zu fchärfen, ihre Arbeits- 
fraft zu mehren, wie Heinze bei der Nachricht von feinem Tode jchrieb: 
„Wohin er den Fuß jeBte, gewann er die Herzen, wenn er den Mund 
öffnete, erhob er die Geifter, woran er die Hand legte, bem drückte er ben 
Stempel der Weihe auf." Die Kampfesjahre hatten fein Weſen geläutert, 
das [türmijdje Ungeftüm der Jugend war größerer Ruhe gewichen, bod) 
bie Rajchheit des Entjchluffes war nicht verringert. 

Die nächte Folge der Biichofswahl war, daß er bie unmittelbare 
politijd)e Arbeit a(8 Abgeordneter, bie „Saftrollen in Veit“ aufgab, 
um bie Arbeiten be8 Amtes aufzunehmen. Er fand in Hermannftadt 
als nächjten Mitarbeiter den Sefretären ber evangelijchen Landeskirche, 


1 Berhandlungen ber 4. Landesfirchenverfammlung ©. 20. 
2 Brief von G. M. Thomas 28. Oktober 1883. 
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Franz Gebbel,! einen Mann von ungewöhnlicher Bildung und Geiftes- 
(dürfe, Gfarafterfejtigfeit und Treue. Wie fein jcharfes Auge den vor ihm 
Stehenden zu durchbohren schien, jo burdjlal er ben Menjchen und — feine 
Schwächen und waren fie Folgen jchwanfenden Charakters, dann fannte 
er feine Schonung. An Schwung der Seele, in hingebender Begeijterung 
für bie höchſten Güter des Deutichtums und Proteftantismus, an Reinheit 
des Charakters, an Liebe zu feinem Bolf, an Zuverficht auf den Sieg des 
Rechts und des Guten, in der Verachtung alles Hohlen und Gemeinen 
und Selbitjüchtigen feinem Vorgejegten gleich, war er ihm in der Fühlen 
Beurteilung der Menſchen und ber Kenntnis einzelner rechtshiſtoriſcher 
Fragen überlegen. Und diefe beiden jcharfausgeprägten Naturen haben, 
in unbegrenzter Hochachtung voreinander, miteinander für Kirche und 
Bolf gearbeitet und gekämpft, daß ba8 altgermanische Treuverhältnis 
zwilchen Häuptling und Gefolgichaft auf modernem Arbeitsfeld neue 
Geftalt gewonnen zu haben fien. Beide vertrauten einander, aud) bie 
tiefften Falten der Seele öffnete der Freund dem Freunde, fie hatten 
einander nidjt8 zu verbergen und einer mudjà am andern. Man verjucht 
umſonſt feitzuftellen, wer von Beiden mehr arbeitete, jedem jdjien Doppelte 
Kraft eigen zu fein. So fonnte denn das große Reformwerf in ber 
Kirche weiter geführt werden, das bie neue Kirchenverfaffung angebahnt 
hatte, e8 galt diefe Form erft mit Geift, mit Leben zu erfüllen. Zunächſt 
ift ein Kirchenregiment gejchaffen worden, dag in feiner Cpibe Kenntnis 
nahm von alle bem, was in Kirche und Schule vorging, allem Guten 
fürdernden Anteil zukommen ließ, belebend auf die Schwachen, an- 
jpornend auf bie Säumigen, jtürfenb auf die Tapfern wirkte. Das 
ihöne Erziehungswerf, das er als Rektor, dann als Pfarrer geübt, 
lebte er nun in weiterm Kreis fort, mit dem Ziel Pflichttreue und Ge- 
wiljenhaftigfeit im Volf zu weden, in erjter Reihe dadurch, daß fie 
! Die Franz-Gebbelfeier in Hermannftadt. Sermannjtabt, 1880. Joſef und 

Adolf Schullerus: Franz Gebbel. Hermannftadt, 1893. Siebenbürgtich-Deutjches 
Tageblatt Nr. 1031 aus 1877. Nr. 2557, 2558 (1882), 4081 (1887). Erinnerungen 
an Bilchof D. Teutich ebenda: Nr. 5950, 6015 (1898.) Beim Tode Gebbels jchrieb 
Teutſch über ihn an Wattenbach 1877 26. November: ein Mann von jo reichem 


und vieljeitigem Wiffen, jo edler Bildung, jo idealem Schwung, jo reinem Gbaratter, 
daß bie Aide, bie unà fein Heimgang gelafjen, nie jid) jchließen wird. 
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Seititerne des eigenen Lebens waren! Die „Jächfische Kirche“, wie bie 
ev. Kirche im Mund des Volkes und früher auch im Geje& hieß, Dat 
das Glück gehabt, eben mit bieje8 Volfes Leben aufs innigfte verknüpft 
zu fein. Nun galt e8, aufs neue diefe Verbindung zu vertiefen, das 
ſächſiſch-deutſche Selen durch ben Protejtantismus zu reinigen und zu heben 
unb bem Proteſtantismus deutſche Art und Tiefe zu geben und jo das Bolt 
zu läutern, bie Geijter zur Höhe zu führen, unjern Charakter zu ftählen. 

In erfter Reihe gelang e$, die Einheit der Kirche auf Gebieten 
zu jchaffen, bie bisher individueller Willfür und Unordnung vielfach 
Raum geboten. Die Landeskirchenverfammlung von 1870 ſchuf ein ein- 
heitliches Eherecht und eine einheitliche Ehegerichtsbarfeit,! eine Schul- 
ordnung für den WVolfsichulunterricht, eine Disziplinarordnung, eine 
Penſionsordnung, lauter bedeutjame Fortjchritte, nicht nur in der ange- 
deuteten Richtung, jonbern auch gerade in der Einwirkung auf bie Er- 
ziehung des Volks. Wenn heute unfere Dorfichule, auch bie legte, 
getragen wird von einer gewiljen Ordnung, von einem geilen Idea— 
lismus, die Stellung des Lehrers in der Gemeinde nicht mehr bie des 
legten Dieners ijt, jo hat jene Schulordnung daran ihr bleibendes Ver- 
dienst. Daß das innere Leben der Kirche geftärkt wurde, das war über- 
haupt fein Ziel und feine Arbeit. So wurde 1872 eine neue Berikopen- 
reihe herauszugeben bejchloffen, weil bie Aufgabe der Kirche gerade in 
der Gegenwart fei, eine der Entwidelung des chriftlichen Geiftes ent- 
Iprechende und diefe möglichjt fördernde Bekanntſchaft mit der Bibel zu 
vermitteln und in das rechte Verftändnis derjelben einzuführen,? jo 
arbeitete Teutjch durch mehrere Jahre an der Fertigſtellung einer neuen 
Agende, bie jenes innere Leben fördern und bie äußere Ordnung der 
Kirche feftigem jollte.® Die Arbeiten beweifen, wie jehr das Konfijtorium 


1 Dag Konfiftorium Hatte ſchon 1861 3. 249 Zeutid) den Auftrag gegeben, 
den Entwurf zu einer Eheordnung zu machen. Diefelbe ijt 1863 gebrudt worden: 
Eheordnung für bie ev. Qanbesfirdje A. E. in Siebenbürgen. Ein Entwurf verfaßt 
im Auftrage des Landeskonfiftoriums von Dr. o D. Teutih. Hermannftadt, Filtich, 
1863. Die Verhandlung und Beichlußfaffung fand aber erft 1870 ftatt. 

2 Verhandlungen ber 7. Zanbesfirchenverjammlung. 1872. ©. 99. 

5 Verhandlungen der 6. Zandeskirchenverfammlung. 1870. S. 91. Dann faft 
in jeder folgenden Mitteilung darüber; bejonders bie Gejchichte derjelben von ©. 
D. Teutich in ber 12. Landesfirchenverfammlung. 1885. ©. 213. 


— 364 — 


recht hatte, ba e8 im Bericht über bie Amtswirkſamkeit be8 2. Landes— 
fonjiftoriums die Verlegung der Superintendentur nah Hermannftadt 
eine „epochale That“ nannte: „von ihr datiert fih erft in der That 
und in der Wahrheit eine organifche Gejamtgemeinbe der ev. Landeskirche 
A. B. in Siebenbürgen.“ ! 

Darum ift aber auch jofort Tor, daß, angeficht® des bis dahin 
faft völlig mangelnden Kirchenregiments, nahezu auf allen Gebieten neue 
Drdnungen gejchaffen werden mußten. Daß folches im Anjchluß an das 
Beitehende gejchah, dafür bürgte ber hiftorifche Sinn des neuen Biſchofs. 

Uber e8 ijt befannt, daß das Schaffen oft leichter a8 das Erhalten 
ift, und daß e8 ba8 jdjmerite ijt, dem Gejchaffenen all das mitzugeben, 
was zur Fortdauer und zu deffen Gedeihen erforderlich ijt. (8 ijt ein 
Kennzeichen für die Tiefe der Arbeit, daß überall auf die Fortentwidelung 
be8 Gejchaffenen Bedacht genommen wurde. Den Gegenjtand ober den 
Gedanken, den das Konfiftorium einmal aufgenommen hatte, ließ es 
nicht mehr aufer Acht. Und was gab e8 Alles zu ordnen und einzu— 
richten! Von der Kanzlei angefangen, bie nicht? bejaß als den Amts— 
Hempel ohne Prägefto big zu den innerjten Fragen des chriftlichen ev. 
Lebend. Wer auch nur äußerlich dag Jahrbuch für Vertretung und 
Verwaltung ber ev. Landeskirche anjieht, das 1875 ing Leben gerufen 
wurde, um entjpredjenb einer rechten Glenteinbefirdje Allen den Ginblid 
in bie leitenden amtlichen Verordnungen zu ermöglichen, wird erfennen, 
wie weit und wie tief ber Kreis gezogen ift, in dem bie Behörde frucht- 
bare Einwirkung verjuchte und erreichte. Der Unterricht der Jugend, 
ber fonfirmierten und Schuljugend, die Einrichtung be8 Gottesdienſtes, 
bie Drdnung und Regiftrierung der Archive, die Abhaltung von Winter- 
fejeabenben unb Zujammenfünften auf bem Dorf, bie Reinhaltung und 
Verjchönerung ber Friedhöfe, bie Anlegung von Gedenfbüchern, Mn- 
weifung zur Führung ber verjdjiebenjten Protofolle, — e3 ift eine lange 
Reihe verjdjiebenfter Anordnungen, hie unb ba jdjeinbar Heinlicher Art, 
aber immer darauf ausgehend, die allgemeine Ordnung, die fittlidje Er- 
ziehung zu fördern, für die Schule mit dem Ziel, „jie immer tiefer in 
den Boden des fittlich=erziehenden und geiftig= bildenden Unterrichts 





! Verhandlungen ber 6. Landeskfirchenverjammlung. 1870. ©. 89. 
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wurzeln zu laffen und das Schulweſen namentlich in feinen Hauptzielen 
und bedeutendften Aufgaben jenen unheilvollen Mächten der Zufälligfeit zu 
entrüden, von denen e8 bisher oft jo Schweres zu erleiden hatte.” Wohl 
wurde daS Bureaufratijche, das vielfach lüjtig mit den neuen Einrich- 
tungen verbunden war, oft unangenehm empfunden, leider haftet e8 
ja allen modernen Einrichtungen an, aber wenn der betroffene Pfarrer 
flagen fonnte, wie viel Arbeit ihnen doch der Bijchof mache, fo Hatte 
diejer umgekehrt nicht weniger Recht, mit guter Laune zu erwidern: fie 
jolften nicht vergeffen, wie viel mehr Arbeit fie bem Biſchof gäben ! 

Aber diefe Arbeit beichränfte fid) nicht auf bie papiernen Anord- 
nungen der Kanzlei. Die perjönliche Teilnahme, die perfönliche Anregung 
des Biſchofs fam als wertvollite Gabe ftet3 dazu. Und wie hat gerade 
dieje Perjönlichkeit gewirkt! Die Strenge, die Fernerjtehenden früher als 
vorwiegender Charakterzug in jeinem Weſen gegolten, war milderm 
Urteil gewichen, wo e3 nicht Selbitjucht unb Gemeinheit betraf. Elfmal 
hat er in 26 Jahren bie Landeskfirchenverfammlung um fih verjammelt, 
jeder feinen Charakter aufgedrüdt, bei den individuellen Neigungen unter 
deutfchen Natur auh ein Beweis für die Macht feiner Perjönlichkeit. 
Er fonnte auch Dier jeden Einzelnen, und fannte die Berhältniffe. 
Auch diefe nicht bloß aus Berichten und Schriftjtücden, jondern aus eigner 
Anſchauung. 

Als die erſten Arbeiten des neuen Amtes vollendet waren, nahm 
er jene auf, die die Verfaſſung als „eine der vorzüglichſten Obliegen— 
heiten“ * des Biſchofs bezeichnet, bie Generalkirchenviſitationen. Er machte 
fie zu „allgemeinen“ auch in dem Sinn, daß er, der einzige Biſchof 
bisher, alle Gemeinden der Sanbesfirdje perjónlid) bejuchte (eine einzige 
ftanb aus, Klein-Laffeln, bie wegen einer Epidemie 1881, da ber 
Mediajcher Bezirk vifitiert wurde, nicht befucht werden durfte unb Her- 
mannjtadt, wo er jtändig feinen Amtsjig hatte). Er vifitierte? vom 
5. Juli bis 12. Auguft 1870 den Biltriter Bezirk, vom 12. September 
bis 3. Dftober 1871 Reng, 1872 und 1873 in fünf Abfchnitten den Her- 





! Berfaffung ber ev. Landeskirche 8 170. 
2 Über Alle f. bie eingehenden Berichte an das Lanbdeskonfiftorium im Archiv 
desjelben, für jpätere Zeiten eine Duelle der Gejchichte von ungewöhnlicher Bedeutung. 
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mann|tübter Bezirk, 1574 Sächſiſch-Regen, 1875—1876 Mühlbach, 
1877—1878 Scelf, 1879 Kronſtadt, 1880—1851 Mediajch, 1881 
big 1882 Senf, 1834—1886 Schäßburg. Er bezeichnet einmal als 
bie Aufgabe biejer Sifitationen: „Die Lücken verzäunen und bie Wege 
better, daß man da wohnen mag." Das bibliiche Wort will fagen, 
daß er nicht fam, wie Viele anfangs meinten als ber Vorgeſetzte, ber 
nad) Fehlern jucht, bie er rügen und ftrafen folle, jondern alg ber teil- 
nehmende Berater, der die Schwachen tröften und ftärfen, das Gefallene 
. aufrichten, das fittlihe und geistige Leben heben wollte. E3 Hatte fid) 
bald eine fejte Ordnung Diebei gebildet: morgens Empfang durch bie 
reitenden Banderien an der Hattertgrenze, wie flug fein Herz immer 
freudig bei Ddiefem Anblid, Begrüßung am Dorfsende und auf dem 
Pfarrhof, dann Kirchgang und Predigt des Bijchofs, wobei bie für jede 
Gemeinde bejonders gemachten Studien und bie allgemeinen hiftorischen 
Kenntniffe ihm außerordentlich) gute Dienfte leifteten. An ein Bibelwort 
angefnüpft, ftellte fie der Gemeinde ihre Vergangenheit und Gegenwart 
im großen Bilde, unter dem Gefichtspunft des Evangeliums, dar und 
griff, indem fie allgemeine Gedanfen und lokale Verhältniſſe glüclich 
mit einander vermob, in ber Regel tief in die Herzen. Dann folgte 
Prüfung der Schule, Sigung mit ber Gemeindevertretung, in ber alle 
möglichen Berhältnifje, die fittlichen und religiöjen, bie gejellichaftlichen 
und wirtjchaftlichen, Schäden und Leitungen der Gemeinde berührt, 
behandelt, joweit e$ möglich war beleuchtet wurden, immer mit dem 
Gedanken, Dauerndes zu jchaffen, Saaten für die Zukunft zu treuen. 
Spätes Mittagefjen, bei dem die Pfarrerin, oft zu ihrem Unbehagen, 
ba$ aber der freundlichen Unterhaltung des Biſchofs bald wich, ben 
Borfig führen mußte unb ftet3 zu bedauern hatte, wenn ein Übermaß 
der Tafel den Gaft zu ehren bejtimmt war — e$ blieb unberührt jtehen. 
Dann folgte Befichtigung ber Firchlichen Gebäude. Keine Turmtreppe 
war zu jdjmanfenb, um betreten zu werden, feine Gode zu Dod) um 
bie Snichrift zu [ejen, unb wenn gar irgendwo ein vermauertes Rund- 
bogenfenjter war, jo hinderte ber jahrhundertalte Staub und Schutt 
unter dem Kirchendach das Suchen und Finden nicht und verwundert 
flogen bie ;yalfen und Fledermäuſe, aus dem Schlaf aufgejtört, um die 
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im Halbdunfel Taftenden. War eine alte Burg, eine Fundftätte prä- 
hiftorischen Lebens im der Nähe, jo wurde fie bejudjt — das Intereſſe 
an prähiftorischen Forſchungen ijt gerade durch feine Anregung febr 
gemehrt worden — und war der Drt anders nicht zu erreichen, jo machte 
e$ ihm bejondere Freude, das Pferd zu befteigen und Hin zu reiten. So 
jammelte er allerdings einen &djat von Einzelfenntniffen, bie Niemandem 
zu Gebot ftanben, jeder alte Kelch mit feiner Infchrift, jeder Altar, jede 
Urkunde der Kirchenladen, jede Aufzeichnung im Kirchenbuch fand Be- 
achtung und er fonnte diefe Zeichen alten Lebens im gewünjchten Augen- 
bid zu geiftvollen Beziehungen, zur Beleuchtung von Vergangenheit und 
Gegenwart verwenden. Der jpäte Nachmittag war der PVifitation der 
eigentlichen pfarrämtlichen Thätigfeit gewidmet, wo er nicht nur bic 
Protofolle einjab, jonbern die legten Jahrgänge der Predigten fid) vor- 
legen ließ, immer mit dem Hinweis auf bie alten Synodalbeftimmungen 
gegen die cartacei — b. D. diejenigen, bie die Predigt leen — und 
gegen Diejenigen, bie ohne jchriftliche Vorbereitung der Eingebung des 
Augenblid3 d. H. nad) feiner Auffaffung in der Regel ber Nachläffigkeit 
fich überließen. In der Kenntnis ber neuen theologifchen Litteratur war 
er allen feinen Pfarrern überlegen, aud) hier im ftande Rat zu erteilen. 
Zum Schluß nod) eine Beſprechung mit Lehrern und Kirchenvätern, bie 
erſten mit ihren Schulheften und Klafjenbüchern, die andern mit den 
Kaſſenbüchern und -ſchlüſſeln; e3 war felten vor Mitternacht, daß fie vom 
Ipäten Abendefjen aufftanben, bei dem die Unterhaltung Fragen des Tages 
und des Amtes berührt, in Grnjt und Scherz die Herzen gehoben hatte 
und das vom Ständchen des Schulchor8 und ber Dorfsliedertafel unter- 
broden wurde, wobei ber Bijchof wieder in warmen beziehungsreichen 
Worten feinen Danf ausjprad. Er mar imjtanbe, ba8 Tage, Wochen 
lang Hinter einander zu thun; nie ermüdet, fcherzte er über bie jüngern 
Begleiter, bie nichts aushalten fünnten; nur Die unb ba wurde ein 
Ruhetag eingefchoben, vor bent bie Kommiſſion oft fid) mehr fürchtete 
al3 vor dem Arbeitstag, denn ba famen dann erft recht bie Hiftorischen 
Forſchungen zur Geltung, ba8 Turmbefteigen und Heidengräber juchen, 
Befichtigung der Burgruinen u. f. w. Und der Mann mit bem weiten 
Blid und ber umfafjenden Bildung fonnte mit dem fleinen Mann reden 
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mie mit feines Gleichen, daß auch biejer fih gehoben fühlte, denn das 
rein Menjchliche trat dabei immer wieder zutage, bie Überzeugung, baf 
das wahre Glüd des Lebens in der Welt be8 Gemüts Liege, in bem 
reinen Gewiſſen, in ber Kraft der Liebe, bie bem Einfältigen über den 
Klugen emporhebt und vor allem in der Macht des Glaubens. Das 
Alles feinem Volf zu geben, zu erhalten, war ja feine Lebensarbeit. 
Alle, bie mit ihm in Berührung traten, hatten die Empfindung, ber 
Melanchthon einjt Luther gegenüber Ausdrud gab: „auch im Dorf würdet 
ihr ein Oberfter, Schultheiß ober erter Knecht über bie andern geworden 
fein!" Das hieß e8, wenn der Dorfsreftor nach ber SBijitation meinte, 
wenn ber Bifchof fein Kantor wäre, jo würde er in feiner Schule wohl 
etwas zufammen mit ihm leijten ober ber Dorfshann: ber Biſchof hätte 
einen guten Dorfsvorſtand gegeben! Bei dem Eindrud, ben er machte, 
wenn man ihn — wie unfer Bauer jagt — „mündlich jab", wars 
erklärlich, wie in feiner Geſtalt fichtbar fidh bie Einheit der Kirche ver- 
förperte, wie bie Verehrung und Liebe, bie ihm zuteil wurde, ein zu- 
ſammenhaltendes Band inmitten biejer Kirche ward, fejter, ftärfer als 
alle Gejepe und Verordnungen. 

Co hat er bie Kirchenverfafjung ins Leben eingeführt, ausgeftaltet 
unb fortgebildet. So bejonber8 auch auf bem Gebiet der Schule unb des 
Eherecht3. Er hatte den Entwurf zur Eheordnung gemacht, je nach ben ge- 
jammelten Erfahrungen wurden die Lüden ergänzt, dad Studium aud) 
bieje8 Zweiges ber deutſchen Rechtzlitteratur hat ihn fortwährend bejchäftigt. 
Gerade hier jollte ba8 Recht helfen, zur Sitte, zur Sittlichfeit zu erziehen ; 
ben vielen Eheprozefjen unter dem Volk zu fteuern mahnte, trieb, verjuchte 
er immer wieder. Als Vorſitzer des Dberehegericht3 ber ev. Kirche fannte 
er bielen Schaden tief. Und doch hielt er bieje8 Volksleben für gejund 
und ba8 Herz ging ihm auf bei feinem Anblid, doppelt gehoben burd) 
bie Natur des Landes unb bie ſchwere Vergangenheit desjelben. „Wenn 
ich die prächtigen Männer- und jyrauengejtalten — jchreibt er nach ber 
Bilitation des Biſtritzer Bezirks 1870 — im leuchtenden TFeierfleid vor 
mir hatte und auf bie ernjte Rede be8 „ehrbaren Manns des Gräfen“ 
antwortete, oder in ber Dorfichule den gemischten Knaben- unb Mädchen- 
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dor fingen hörte: Ð Straßburg, o Straßburg und wieder: Sah ein 
Knab ein Röslein jtehn, ober Ich weiß nicht, was foll e3 bedeuten, ba 
ift mir bie umermeßliche Kraft und Schönheit beutjdjen Volkslebens in 
friichem Bilde aufgegangen und dabei zugleich unjere prächtige Kirchen- 
verfafjung aufs neue wert geworden.“ Oder wenn er über bie Unter- 
wälder Bifitation |d)veibt:? , . . . An einem der Herbftnachmittage 
ftand ich in Petersdorf im Burgring ber alten Kirche, ben fie feit Jahren 
jhon zum Friedhof umgewandelt; durch bie gefuppelten Rundbogen- 
fenjter be8 gewaltigen Turms, an deffen Fuß noch Henningus de villa 
Petri (Sachjengejchichte I., 99) gejpielt, flog freifchend der Falke, während 
der Strahl ber jinfenben Sonne den moosbedeckten Grabſtein beleuchtete, 
ber dem Lejenden, faſt wehmütig vergegenwärtigte, wie raſch ber Hu- 
manismus des 16. Jahrhunderts auch hier frijdje Wurzeln gejchlagen. 
Denn fein Geift jpricht aus ber Grabjchrift des Pfarrers, der dort feit 
Dezember 1523 ruht: 

Oro, Severini saxo tumulata sub isto 

Dicito, qui graderis, molliter ossa cubant! 


Ober wenn ber Nachbarjtein, nach ben Schriftzügen ganz aus derjelben 


Zeit ipridit: Si fletu lacrimisque hominum defuncta redirent 
Corpora, Te pridem restituisset humus. . . 


Und wenige Schritte davon jenjeit8 des alten Burggrabens zieht 
fid) im langen Bergjturz weithin kenntlich ein uraltes Gräberfeld mit 
jeinen Aſchenſchichten und zerbrödelnden Urnenjcherben und daran reiht 
bie Römerftraße am Mühlbach hinunter die grade Linie ihres heute 
noch unzerftörbaren Dammes, bie nah Apulum führte. So viele Ge- 
Ichlechter ber ſterblichen Menjchen haben hier an der großen Aufgabe 
gearbeitet, bie dem Ganzen gelebt ift und bie Gegenwart arbeitet jo 
eifrig, um neue Trümmer zu jchaffen.“ Doc tröftet er fid) auch hier 
mit dem 129. Pſalm: Sie haben mid) oft bedrängt von meiner Jugend 
an, aber fie haben mich nicht übermocht ! 

Ja, dieje Trümmer! Sie begegnen ung in Zeutjdj Leben häufig 
genug und eg war ein oft ausgejprochener jchmerzlicher Gedanke, daß 





1 Brief an 28attenbad) 21. Dezember 1875. 
Bereind-Arhiv, Neue Folge, Band XXVI, Heft 2. 29 
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fein Name mit fo vieler Zerftörung verfnüpft fein werde. Ich habe ihm 
darauf ftet8 erwiedert: nein, nicht mit den Trümmern, jonbern mit Der 
tapfern Verteidigung der Burg, von ber fie herrühren. G8 ijt bie Tragıf 
in feinem Leben, — fie ijt zugleich bie unjerà Volks unb unjerer Kirche — 
daß im jefben Augenblid, wo man an den Ausbau des Firchlichen und 
politischen VBerfafjungslebens ging, ung ein Kampf für bie Grundlagen 
unjer$ Beftandes aufgezwungen wurde, jdjmerer als je; bei der Ber- 
teidigung der Kirche und Schule und ber in ihnen eingejchlofjenen höchſten 
Güter ftand naturgemäß der 3Bijdjo[ in erjter Reihe. 

Das Unionsgefeh vom Jahre 1868 (43: 1868) hatte im § 14 bie 
grundlegende Beitimmung: „Alle jene Gejebe Siebenbürgeng, welche auf 
fiebenbürgifchen Gebiet und im den ehemals fiebenbürgiich - ungarijdjen 
Teilen bie Religionsausübungs- und Selbtregierungsfreiheit ber gejeblid) 
inartifulierten Religionsgenoffenjchaften, Kirchen und Kirchenbehörden, jo 
auch deren Gleichberechtigung, gegenjeitige Verhältniffe und beziehungs- 
weile deren Wirfungsfreis gewährleisten, werden nicht nur unberührt 
aufrecht erhalten, jonbern gleichzeitig auf bie griedjijd)- und armenijdj- 
katholische, jo aud) auf bie griechijch- orientaliiche Kirche ausgedehnt“. 
Die ev. Kirche meinte hierin einen Nechtsboden zu haben, jo feft, 
jo heilig, daß er ungerjtörbar fei. So lang B. Eötvös als Kultus- 
minifter an der Spike Honn, traf das zu. Im Jahre 1869 Hatte bie 
ev. Kirche ihn, bei einem Befuh in Hermannftadt, unter der Führung 
des Biſchofs, den Ausdruck hochadhtungsvoller Dankbarkeit entgegen ge- 
bracht unb ber Minijter bie Leiftungen der Cadjjen auf bem Gebiet 
der Kirche und Schule rühmend anerkannt, mit ber Verficherung, baf 
er ba8 Recht der Kirche und das Streben ihrer im Dienft der Kultur 
und Wiſſenſchaft ftehenden Schulen zu achten wiffe. Und noch 1870 
fonnte das Landesfonfiftorium jchreiben: „Das Geje& ift e3, das unfern 
Rechtsſtand bleibend gewährleiftet hat; an biejem unveräußerlichen Beſitz 
unerjchütterlich feitzuhalten ijt bie Bedingung unjrer Gegenwart und 
Zukunft... . So ruht das Necht der Gejamtgemeinde für und für, 
jicherer denn je, auf biejem teuerftem Erbe der Väter: ben fieben- 
bürgijdjen Religionargejegen“.1 





! Verhandlungen ber 6. ganbesfirdjenperjamml[ung. 1870. ©. 95. 
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Das änderte fih; al8 dag Minifterium Tißa ans Ruder fam und 
Trefort dag Kultusminifterium übernahm. Kaum ein Gebiet des nad) 
bem Geje autonomen Kirchen- und Schullebens ift ohne Angriff, ohne 
tiefeingreifende Störung geblieben. Dieſe Angriffe ftanden nicht allein. 
Zur jelben Zeit vollzog fid) der Sturmlauf gegen die politische Verfaffung 
und Stellung des „Sachjenlandes“, der jhon 1868, jofort nah Durch— 
führung der Union Siebenbürgens mit Ungarn, begonnen und 1876 in 
ber Bertrümmerung des Sacdjjenlandes, in ber Zerftörung des eigen- 
berechtigten beutid)en Munizipallebens des „Königsbodens“ feinen Sieg 
feierte. Das eine wie das andere hatte feinen tiefern Grund in ber 
neuen Doktrin von der Staatsallmacht, bie aud) in Ungarn als geeignetes 
Mittel, alles jelbjtändige Leben zurüdzudrängen, aufgenommen wurde, 
dann in ber mit ber Anjchauung der größten ungarifchen Könige im 
Widerjpruch jtehenden Auffafjung, daß in Ungarn neben dem Magyarifchen 
feine andere Nation, feine andere Lebensäußerung ein Recht zum Dafein 
habe. Diejelben Staatdmänner, bie auf Grund deg Dijtorijdjen Rechts 
für Ungarn bie jelbjtändige Entwidelung auriüdgemonnen hatten, ver- 
weigerten die Anerkennung desjelben dem ſächſiſchen Volf, der ev. Kirche 
gegenüber. Teutſch ijt diefer Auffaffung gegenüber fein Leben lang im Feld 
geitanben. Er hatte gejchworen, das Recht unb die Rechte feiner Kirche zu 
verteidigen, daraus leitete er bie formale Verpflichtung zu biejer Haltung 
ab; dann fatte er bie Überzeugung, daß mit jenen Angriffen das beutjdj- 
nationale und dag protejtantijdje Leben feines Volks unb feiner Kirche ſchwer 
geichädigt wurde, das legte ihm die Mannespflicht auf, die Angriffe ab- 
zuwehren; er fah in dem Unfrieden, den all das nach fid) 30g, in ber 
Schädigung der Kultur, bie bie Folge war — solitudinem faciunt pacem 
appellant — eine Gefahr für den Staat; das gab ihm bie Bürgerpflicht, 
nicht zu jchweigen. Furcht hat er in jolchen Kämpfen nie gefannt und wo 
bie Pflicht einmal gejprodjen, ba gabs für ihn fein Schwanfen. Sweiunb- 
breiBigmal haben diefe Sorgen ihn in der Heit feiner Amtsführung an ben 
Sit der Regierung geführt, nicht felten zum höchſten Shug- und Schirmherrn 
der Kirche, zu Sr. Majeftät, wo er mit Huldvoller Gnade empfangen wurde. 
| /! Die gerträmmerung des Siebenbürgijchen Sachjenlandes. Nach den Debatten 


des ungarijden Landtags am .2. 23. 24. unb 27. März 1876. München, 1876. 
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Aber es war ein Kampf, der „den Göttern nicht gefiel“. 

Das Jahr 1879 brachte das Geſetz über bie obligatoriſche Ein- 
führung des magyariichen Sprachunterrichts im bie Volksſchulen, 1883 
dag Mitteljchulgejeg,? nach jahrelangem Hangen und Bangen, von 1876 
an mußte der Kampf um bie ungejchmälerte Auszahlung der Staats- 
dotation, bie Se. Majeftät am 18. Februar 1861 der ev. Kirche in der 
Höhe von 16.000 fl. hHuldvoll gewährt hatte, geführt werden, von 1877 
big 1892 ber ſchwere Kampf gegen bie Lostrennung der magyarijchen 


Gjangogemeinben von ber ev. Kirche, 1890 wehrten wir uns gegen das ` 


Gejeß über bie Kindergärten und Bewahranjtalten, 1892 brachte bie 
Notwendigkeit der Anderung einiger Ausdrüde der Kirchenverfafjung 
und nochmals um die Dotation neuen Kampf — das ſchwerſte Rüftzeug 
Dijtorijdjer Beweiſe des formalen Rechts, ftaat&münnijdjer Darlegung 
der Schäden, bie für ung, für den Staat eintreten, wird aus Vergangen- 
heit und Gegenwart hervorgeholt, um Unrecht abzuwenden, jelten mit 
Erfolg. Unter ben 3Sorjtellungen an Minijter, Reichstag, Se. Majeftät 
find Staatsjchriften erjten 9iang8; aud) ber vorurteilöfreie Gegner, ber 
fie nicht billigt, wird ihnen dag Zeugnis männlichen Freimuts, unbedingter 
MWahrheitsliebe, großen und weiten Blicks nicht verjagen künnen.? 

Bei all den geringen Erfolgen und häufigern Mißerfolgen in dieſem 
Kampf, fat ihn immer ein beiwundernswerter Optimismus aufrecht ge- 
halten. Er Dot jtet3 daran geglaubt, daß das Recht zuleßt bod) den Sieg 
davon tragen müfje unb werde, wenn nur bie Berufenen ihre Schuldig- 
feit thäten, denn „es ijt eim ewiges (eich ber Gejchichte, das nichts 
innerlich Berechtigtes ohne eigenes Verſchulden dem Untergang verfallen 
(üBt^.* Dabei war ihm „die Zähigfeit des beutjd)en Geiftes, feine Arbeits- 


ı Magyarifierung in Ungarn. Nah den Debatten des ungariichen Reichstags 
über ben obligaten Unterricht der magyarijchen Sprache in jämtlichen Volksſchulen. 
München, 1879. 

3 Der Mittelichulgejegentiwurf im ungarijchen Reichstag. Sermannjtabt, 1883. 

3 Diefelben find gebrudt in den Verhandlungen der verjchiedenen Landes» 
firchenverfammlungen. Die über den Unterricht der magyarijchen Cpradje in ben 
Volksſchulen und in Goen des Mittelichulgejeges auch in Mon. Germ. paed. von 
Dr. 8. Kehrbach XIII. Bd. ©. 448 ff. 
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freubigfeit, fein Zug zum Idealen, bie feltgeglieberte Ordnung feines 
Lebens“ in unjern Bauerngemeinden mit ein Grund für die Hoffnung, 
daß bieje8 Gefüge jtandhalten und ausdauern werde. Der Ten Macht, 
bie den Dingen und dem Gang ber Gejdjid)jte innewohnt, vertraute er, 
wenn bie Gegenwart auch Ditert war. Darin hatte ihn ingbejonders 
ba8 Jahr 1870 bejtürft. „Die Lehren, daß Lüge und Hohlheit und 
Frevel bod) am Ende den eignen Herrn flagen, find mit jo unvergleidj- 
[iden Flammenzeichen in den ehernen Tafeln ber MWeltgejchichte ein- 
gegraben, daß Niemand mehr, ber treu an den ewigen Gütern hält, 
verzweifeln oder Fleinmütig werden darf. Das Reich muß uns bod) 
bleiben.“ Freilich, fügt er Hinzu: „Wenn fie weniger in Toaften und 
Kleinlicher Eitelfeit machten und mehr ihre Schuldigfeit thäten, ich meine 
bie Unjern an Kofel, Burzen und jonjtigen Gewäfjern, jo jtünbe e$ 
auch Hier beffer“. „Der beutjdje Geijt tritt in die er[te Reihe“, Hatte 
er vorafnenb jdjon vor 1870 gejchrieben.®° „Das muß auch ung zu Gute 
fommen, falls wir be8je[bem nicht unmwürdig werden. Darum möchte 
ich jebt meinem Volk doppelt ernft zurufen: Kopf oben umb die Herzen 
warm, allerdings auch allen Guten: nun Schulter an Schulter gedrängt, 
den Gerechten aber muß das Licht immer wieder aufgehen und Freude 
den frommen Herzen.“ 

Mit der offiziellen Verteidigung der angegriffenen Rechte ging natür- 
(ih bie publiziftiiche Hand in Hand. Inmitten des jd)meren Kampfes 
war endlich das langgefühlte Bedürfnis * nad) einem unabhängigen Blatt 


ı Ebenjo 4. Dezember 1878. 

2 Brief an E. v. Traujchenfels 23. Januar und 1. Mai 1871. 

3 Brief an Haltrich 25. Dezember 1869. 

* Franz Gebbel an Œ. D. Teutjch 28. Oftober 1866: Ein täglich erjcheinendes 
Blatt zu gründen, wäre freilich zunächjt unmöglich; wohl aber fónnte ein foleg 
durch eine Wochenschrift vorbereitet werden ... Das Blatt würde etwa bieten: eine 
umjichtig gearbeitete Wochenschau; einen redaktionellen Leitartikel; 1—3 Abhandlungen; 
in Storrejponbengen aus allen Teilen deg Sachſenlandes ein Spiegelbild feiner Bu- 
fände; eventuell einiges anregende Beimwerk für den Unterhaltungsfüchtigen und für 
Weiber; endlich auf dem legten Blatte eine fortlaufende Sammlung von Aftenjtüden 
aus der Zeit und für bk Zeit. — Schon 1865 jdjrieb G. D. Xeutjd) an Haltrich 
9. Januar: Unfre fiebenbürgifch-deutfchen Zeitungen find ein gemeinjchädliches Übel, 
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— befriedigt worden, bie Penfionierung des $tome8 $. Schmidt hatte ben 
legten Anjtoß gegeben und am 3. Juni 1868 erjchien in Hermannftadt 
die erjte Nummer des „Siebenbürgijch-deutichen Wochenblatts“. Wir 
wiffen heute, wer ber Redakteur, wer bie Seele des Ganzen war, 
Franz Gebbel. Sein Charakter, fein Weſen ift dem Blatt unverfennbar 
aufgeprägt. Auch Teutſch ijt ein Mitarbeiter an dem Blatt gewejen. 
Insbeſonders dann ergriff er das Wort, wenn e8 galt, irgend einen 
nationalen Erinnerungstag oder einen Ehrentag beutjdjen Geiftes zu 
feiern und feinem Volk die Pflichten gegen Volkstum, feine Vergangen- 
heit, feine Zukunft, Dos Vaterland ang Herz zu legen. Jm Jahre 1870 
begleitete er im Wochenblatt, neben der unübertroffenen Kriegschronif 
unb der „Wochenchronif“ Gebbel3, bie deutjchen Waffen auf ihrem Sieges- 
zug: bie ergreifenden Aufjäße über Sedan, Straßburg, Rom find von 
ihm gejchrieben. Wie fpricht aus ihnen fein ganzes Weſen, wenn er 
„zum 2. September“ jchreibt: „Das ijt das Großartige, das weithin 
in bie dunfle Nacht der Gegenwart mit neuer Hoffnung Aufleuchtende, 
das bie wahrhaft tiefe Weihe der gewaltigen That, daß ber geeinigte 
deutsche Volksgeiſt e8 ijt, daß bie in der Seele bieje8 Volkes lebendigen 
und fittlichen Mächte es find, bie bie finftern Dämonen galliſchen Über- 
muts . . . mit blutiger Züchtigung niedergerworfen haben“, ober als 
Straßburg in die deutichen Hände fällt: „Uns Sachen weht vor vielem 
Andern in Straßburgs Rückkehr in bie alte Heimat geradezu ein Haud 
der Befriedigung an, der mit aus dem Gefühl ber Dankbarkeit ent- 
ipringt, bie wir der Stadt jdju(ben, welche feit ber Reformation Menjchen- 
alter lang an den Spigen beutjder Shul- und Geiftesbildung jtand. 
Aus ihren Quellen haben damals aud) die Söhne unjer8 Volkes qe- 
trunfen. . . . (8 ift wieder ein altes Unrecht gefallen“ !! 

Das Jahr 1870 hatte bei ihm, wie beim ſächſiſchen Volf iber- 
haupt einen gewaltig erhebenden Eindrud hinterlafjen. „ES find bod) 
noch fittliche Mächte — jo faßt er ihn einmal zujammen? — Die bie 


Beide Blätter find verfault und zum Feuertod reif. Welch ein Schade, wenn hunderte 
unter andern aud) geiftlichen Standes Jahr aus Jahr ein nichts von Zageslitteratur 
zu Geficht befommen alg dieje geift- und gemütverderbenden Blätter. 

ı Siebenbürgijch-deutjches Wochenblatt 1870. ©. 562, 626, 594. 

2 Brief an Wattenbad) 31. Januar 1871. 
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. Gejdjide der Völker und Staaten leiten, fie haben das jdjmere Gericht 
vollzogen, unter dem jeßt ber Lügengeift Frankreichs fid) windet und 
frümmt. Ihre fortwährende Läuterung und Stärkung wird die Aufgabe 
des neuen Deutjchen Reichs fein, deffen Auferjtehn wir hier jo herzlich 
begrüßten, wie bie Treuen am Rhein und Main.“ Um fo fchmerzlicher 
traf e8 ihn und Andere, daß bie unmittelbare Folge biejer politischen 
Entwidelung hier ber jdjmerjte Angriff auf deutjches Leben war. 

Dabei Hat er nie überjehn, daß die größte Schuld nicht in den 
Perjonen an leitender Stelle liege, jondern im Syftem. „Ja, menn man 
e$ mit ben Miniftern Szapary, Gjafy, Szögenyi, Bethlen zu thun hätte; 
das find europdijdje Menfchen, wenn wir auh mit allen ihren An- 
Ihauungen nicht immer übereinftimmen. Aber fie verwalten in ben 
jeltenften Fällen.“ Er bedauerte, daß jo oft untergeordnete Organe und 
Männer in den wichtigften Dingen die Gntjdjeibung hätten, denen gegen- 
über man fih umſonſt auf Nationalitätengefeb und fiebenbürgijche Re- 
ligionargejege berufe. „Allerdingg — wann waren wir von folchen 
Stürmen verjdjont!^' So fonnte er mit vielen ber leitenden Staat$- 
männer im freundichaftlichem Verhältnis ftehn, mit (Gäng. 3 Bethlen, 
bem Kronhüter Bay u. M. 

Zu allen jchweren Arbeiten des öffentlichen Lebeng, bie oft Monate 
lang im voraus alle Zeit bejeBt erjcheinen liepen: Landesfonfiftorial- 
 figungen, Oberehegericht, Kandidatenprüfungen, Ordinationen u. |. w. 
ftärfte ihn ber feite Boden alüd(idjen Familienlebens. Wie mar bod) 
auh dag Haus gewachjen, feit der Konreftor in der Baiergafje in 
Schäßburg zum zweiten Mal die Gattin heimgeführt. Die alte Cin- 
fachheit war auch in bie neuen Verhältnifje herübergenommen worden, 
in der Mundart ging auéjdjieBlid) der Verkehr im Haufe vor fid), 
zehn Kinder wuchſen heran, die Söhne gingen zur Univerfität und fehrten 


' Brief an Traufchenfels 11. März 1892. 

* Brief an Haltrich 6. Februar 1871: (Eötvös T) hat unsre Kirche gut be- 
handelt und mar mir perjönlich gar freundlich gejinnt. 

Brief an Wattenbach 31. Januar 1871: Andraffy, jonft meiner Überzeugung 
nah ben Cadjjen gegenüber billig benfenb und mit Einficht für ihre Bedeutung 
alg Glieder ber ungarijchen Krone, Bat fortwährend in großer Politik zu jchaffen. 
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wieder, Schwiegerjühne und Schwiegertochter zogen ein, Enfel jpieften ` 


um bie Großeltern, die minbejtem8 Sonntags ba$ „ganze Haus“ um 
fid) ſahen, am Spiel der Kleinen fid) freuten, das Geſpräch der Großen 
fürderten und hoben, bie jugendliche Luft adelten und mehrten. Zwiſchen 
den erwachjenen Kindern und den Eltern Hatte jid) jene Freundſchaft 
gebildet, die aí8 jchönfter Schluß den beften Segen dort jdjafit, wo 
Kindesdank unb Elternliebe nod) in jpätern Jahren dem Menjchen zuteil 
wird. Nur allmählich hatten die Kinder erfonnt, daß Hinter des Vaters 
ernftem Blick und feiner unbedingten Autorität dag Kindergemüt lebendig 
war, das mit ihnen fid) freuen fonnte, das fie mit tiefjter reinfter Liebe 
umfaßte. Das Hauptfeft des Haufes war immer Weihnachten. Ein 
Hauch unfagbarer Hoheit, Reinheit, von Dant und Wehmut ummob 
den leuchtenden Tannenbaum, unter dem, wenn die Kinder ihre Gebete 
geiprochen, der Bater vortrat und bald für Alle beftimmt ein Gedicht 
a8, bald für die Einzelnen einzelne Berfe, in denen an bie Gejchenfe 
ein ern[ter allgemeiner Gedanke gefnüp[t war, Lebensweisheit, wie [ie 
aus dem Born reicher Erfahrung flop, in ber Regel auf dem Hinter- 
grund des allgemeinen Lebeng dag einzelne beleuchtete. Ihm ftiegen dabei 
alte Erinnerungen an die Heimgegangenen in der Seele auf: „Der 
Weihnachtsabend ift wieder da ;! ber goldne Schein heiliger Erinnerungen 
verflärt fein Bild unb je länger die Schatten des Lebens in der hinab- 
fteigenden Sonne werden, um jo leuchtender jtrablt in feinem Zauber 
der vergangene Tag. Ich höre im Geijt den herzergreifenden Klang ber 
großen Glode von der alten Lindenhöhe und durchwandle im ftillen 
Gedanken [üng|t vergangene Zeiten, bie bie Liebe jo vieler Heimgegan- 
gener ſchmückte. D bu fröhliche, o du jelige, gnabenbringenbe Weih- 
nacht3zeit!".... 

1 Brief an Haltrich 24. Dezember 1883. An benjefben 24. Dezember 1873: 
Es ijt Weihnachtsabend; der grüne Ehriftbaum, jorgjam gejhmüdt, harıt des An- 
zündens, das jonft befebte Haus ijt vom Hauch ftiller Erwartung bewegt. E3 giebt 
für mih faum eine mweihevollere Stunde im Jahr; feit früher Jugend knüpft fid 
daran taujenb Erhebendes unb Wehmütiges. Das Legtere wird das freundliche Licht 
der Weihnachtsferzen wieder die Fülle in unfern und Euern Herzen erweden, aus 


beren Tiefe wir doh ihm danten müſſen, daß er mit unà war. Daß er doch bei 
uns Wohnung mache mit feinem Geift und feinem Frieden ! 
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An das Haus aber hatte fid) ein großer Freundeskreis geſchloſſen, 
aud) bie Genoſſen und Gejpielen der Kinder jammelte es gern in fid 
und beim Aſchermittwochkränzchen ſteckte der Hausherr jefbjt bie Kerzen 
auf den Zufter und jab bie eignen Freuden alter Tage vor fid) neu 
erftehen. In Hermannftadt bildete da3 Haus rajh einen Mittelpunft 
edler Gejelligfeit, in den Jahren 1875—1879 auch durch muſikaliſche 
Abende, an denen bejonber8 Teutſch jelbft großen Gefallen fand; er 
liebte Muſik befonders Gejang, in erjter Reihe das Volkslied, und gab 
feiner Mitempfindung fichtbaren Ausdrud. Freunde beim Mahl gaftfrei 
bei fid) zu ſehn, war feiner gejelligen Natur Bedürfnis; aud) zu längerm 
Wohnen war dag Fremdenzimmer eingerichtet; e8 Dat Jahre gegeben, 
wo auf jeden Tag durchichnittlic) mehrere Säfte famen, jo daß bie 
nimmermüde Hausfrau und bie gejchäftigen Töchter doch hin und wieder 
mahnten, e3 fei in diefer Woche genug gemejen. Doch forgten fie gern, 
daß der Tiſch immer gejchmadvoller, dad Haus wohnlicher wurde und 
ber Hausherr freute fid) ob joldjen Fortſchritts, — er mochte audj im 
Haus nicht altmodisch erjcheinen, wie er auf tadellofen Anzug bei fid) 
und Andern jab — wenn jene Fortichritte nur an feinen alten höl- 
zernen Lehnftuhl nicht rührten, ben er vor dem Schreibtiich hatte und 
den er mit einem „Ichönern“ zu vertaufchen nicht zu bewegen war. Bei 
ber Tafel aber, bie die beten Weine au8 bem eignen Keller zierten, bie 
er gern von Andern rühmen hörte und felbjt lobte, deren Pflege er aber 
jorglos den Hausgenofjen überließ, war er Mittelpunkt der Unterhaltung, 
führte das Geſpräch, ein unterhaltender Nachbar aud) für Frauen, zarte 
Rüdficht und ritterliche Aufmerffamfeit gegen fie fah er als ein Zeichen 
der Bildung an und jeßte fie nie beijeite. Er hatte fid) aug dem nächjten 
Freundeskreis bald nach ber Überfiedlung nah Hermannftadt einen 
„Donnerftagabend“ zujammengefett, ber der Lektüre und erfrifchendem 
Gejpräch gewidmet war, wobei er, der Nichtraucher, von Kennern em- 
pfohlene Zigarren prüjentierte und ein Zeichen befondern Wohlwolleng 
dem Freunde bie Spige felbjt mit einer eignen Vorrichtung abtnijf. 
Auch Hier war er der Beherrjcher des Gejprächs, Autorität auf manchen 
Gebieten, bod) immer geneigt, fid) belehren zu laffen und begründeten 
Widerjpruch zu hören, mit herzlicher Teilnahme am Schickſal auch Ferner- 
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Itehenden, immer mit großen Auffaffungen und feftem Urteil! Und wenn 
das Glejprüd) dann weite Bahnen gezogen, Deimijdje und fremde Ber- 
hältnifje, Allgemeines und Berjönliches, Litteratur und Menjchen berührt 
hatte, dann fam e$ immer wieder auri auf bie Politik, leider ein 
Ichmerzuolles Kapitel durch lange Jahre. Denn Alles ordnete jid) ihm 
zulegt unter bie Frage: Dient e3 zur Hebung unſrer Volkskraft, jtüßt 
e8 unfer Recht, ſtärkt e3 unfer Deutichtum, unjern Protejtantismus ? 
Der Verkehr mit den Freunden war ihm, abgejehn von anderm, ein 
Bedürfnis zu feiner eignen Fortbildung und Erhebung: „Wenn ich bie 
Freunde nicht mehr jeben fann — jd)reibt er einmal! — an andern 
großen Tagen und Werfen teilzunehmen, jagen fie, jchide fid) nicht für 
mich, wohl aber für Haynald unb Nagy, — jo würde e8 für die Er- 
hebung meines Wejens beinahe angezeigter gewejen fein, wenn ich Rektor 
oder Pfarrer geblieben wäre.” So war e$ ihm gar erfreulich, wenn zu 
den alten Freunden neue fih gejellten, ober alte wieder in bie Nähe 
famen, 1869 Wittftod nad) Heltau, 1874 M. Fuß nah GroBidjeuern, 
C. Wolff unb Fr. Müller nad) Hermannjtadt. (8 ift für Zeutjdja Weſen 
bezeichnend, was für einen Einfluß er auf die Freunde nahm, und jo mag 
Müllers Zeugnis Dier Plaş finden, ber bei dem Antritt des neuen 
Amtes (ber Pfarre in Hermannftadt) dem Freund jdjreibt:? „Überall 
war e8 bein zuverjichtlich blidendes Auge und deine treue Hand, bie 
mich aufrichteten, wo ich allzutrübe auf eigenes und öffentliches Gejchid 
blidend und müde geworden im Kampf mit der eignen Not, mehr als 
bie Pflicht erlaubt zu zagen begann — und jo nur blieb id) mir jelbjt 
und der Sache, für bie wir [treitem, erhalten. Du unb dein Haus mit 
der raftlos und fügjam in manche Entjagung und ſtark in jeglichen 
Leide maltenben Hausfrau, ihr habt viel Wohlthat an mir gethan, viel- 
leicht mehr al8 ihr ahnet. . . Ich bin bei Euch gemelen nicht mur 
pie der Freund, jondern wie der Sohn vom Haufe und mir ift, indem 
ich daran benfe, daß Diejes jebt einigermaßen anber8 werden joll, wie 
dem Kinde zu Mute, das im Begriff den eignen Hausitand zu gründen, 
auf der Schwelle des Vaterhauſes jtebt. . ." 


! Brief an Traujchenfels 8. Juni 1872. 
? Brief vom 17. September 1874. 
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3a, da3 zuverfichtlich bliddende Auge unb die treue Hand! Das 
eine erfannte, daß gerade zu unjerer Zeit zu allen andern Rüftzeugen, 
die unfer Volk zu ftärfen und zu ſchützen im ftande feien, immer wieder 
aud) bie Wiſſenſchaft kommen müſſe und bie andere forgte dafür, daß 
biejes Feuer in unfrer Mitte brenne und trug Jahr für Jahr neue 
Seite herzu, e8 nicht verlöfchen zu laffen. 


9. 


Die wiffenjdjaft(idjen Arbeiten der legten Periode tragen im ganzen 
den Charakter ber frühern, fie wollen, indem fie bie Kenntnis ber Ber- 
gangenheit mehren, das eigne Bolt ftärfen und zugleich das Verftändis 
für deffen vergangene und gegenwärtige Kämpfe bei Freunden und Gegnern 
fördern. „Zur Gejdjid)jte ber ev. Landeskirche A. B. in Siebenbürgen in 
den legten zwei Jahrzehnten“: gab den Lejern von Schenkels MN- 
gemeiner Firchlichen Zeitjchrift ein Bild ber legten Gntmidelung biefet 
Kirche, ihrer Verfafjung, deren Entftehung. „Zwei Jahre aus bem Leben 
Hermannftadt3 vor zwei Jahrhunderten“ 3 giebt ein lebensvolles Bild 
von der Belagerung der Stadt durch 9lafopi 1659—1660 und ift u. A. 
darum wertvoll, weil die Rechnungen jener Jahre benüßt wurden und 
damit bie Aufmerffamfeit be8 Verfaffers wieder auf bie Rechnungen in 
unjerm Archiven gelenkt wurde, zu deren Herausgabe er jpüter bie AMn- 
regung gab. Zu den jchönften Arbeiten gehört die: „Über die älteften 
Schulanfänge und damit gleichzeitige Bildungszuftände in Hermannſtadt“,“ 
bie au$ geringem Material geiftvolle Lichtftrahlen auf jenen wichtigen 
Zweig unſrer Kulturgejchichte wirft und zuerft den Beweis führt, daß 
bie Volksſchule Hier nicht eine Schöpfung der Reformation ijt; dann 
„Honterus und Kronftadt zu feiner Beit”, wie er fie ſelbſt bejcheiden 
nennt „der Anfang zu einer fritijen Grforjdjung be8 Lebens jenes 
überaus bedeutenden Mannes“.“ Honterus ift durch Teutjch dem Volf 
wieder nahe gebracht worden, deffen, nach jo vielen Richtungen bahn- 





1 Jahrgang 1869, Heft 8 und 10. 

2 Archiv des Vereins für fiebenbürgiiche Landeskunde X. 38. 
3 Ebenda X. 193. 9tadjtráge 417. 

* Ebenda XIII. 93. — Brief an Qaltrid) 4. Juni 1876. 
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brechende Arbeit aufgebedt worden, daß er uns heute mehr ift ala ein 
bloßer Name, eine 3Berjon voll Leben, eine Geftalt nicht ein Shemen. 

Eine bejonbere Freude war ihm bie neue Ausgabe ber Gadjjen- 
geichichte. In andrer Weiſe al8 in ben fünfziger Jahren brachten bie 
Siebziger mit den jchiveren Angriffen auf ſächſiſches echt und Volkstum 
diejem Gefahr; ba war e3 erflärlich, daß ba8 Bedürfnis nach einer 
neuen Auflage fid) zeigte, ber SRüdblid in die Vergangenheit Stärkung 
per|pradj. Daß ©. Hirzel in Leipzig fie in Verlag nahm, war bem 
Berfafler bejonber8 wertvoll. Sih von Angeficht jebn und fennen zu 
lernen, ijt den beiden Männern, zwijchen denen raſch Freundſchafts— 
füben fid) gemoben, trog beiderjeitigem Wunjch nicht vergónnt geweſen. 
Es traf fid) jeltiam, daß an die Neuausgabe 1873 wieder unter tiefem 
innern Schmerz Hand angelegt wurde; im Frühling be8 Jahres ftarb 
dem Haus ein lieber Knabe unb mit, um des Schmerzes Herr zu werden, 
nahm er bie neue Bearbeitung auf. Sie brachte ihm Troft und Er- 


1 Brief an Wattenbah 25. April 1873: Mit jeder Blume, die früher aud 
bon ihm [o freudig begrüßt, im fíeinen Garten das Blütenhaupt hebt, mit jeder 
wiberfehrenden Schwalbe, bie auf ben von ihm fo freudig burdjíaufenen Gang das 
altheimijche Neft aufjucht, erneuert fid) bie tiefe Wehmut um das jo früh entjchlafene 
Kind ... Inzwiſchen arbeite ich an ber 2. Auflage ber Sachſengeſchichte in jedem 
Augenblid, ben ich erübrigen tann. Jn ihr liegt ein Stüd Sicherung unſrer Zukunft. 
Die Arbeit bringt mir auch dadurch viele Erhebung, weil idj am ihr wieder im 
Einzelnen zum Bewußtjein komme, mie febr ber Strom unſrer heimijchen Gejchichts- 
forihung in ben legten 15 Jahren an Tiefe und Breite zugenommen und wie er- 
freulich bieje fortwährend an bem belebenden Strahl ber beutjdjen Wiſſenſchaft wächſt. 

Brief an Haltrich 10. April 1873: Der Rieſe, der Lenz, hat denn rajch ben 
Stein bon ber Grabesthüre des Winters gemälzt; jchon find bie Schwalben wieder 
ba und zwitichern dem altbefannten Haufe bie frohen Grüße zu. Wie werden fie 
bei uns nah ihm fragen, der an ihnen im vorigen Jahr jo Findlich-herzliche Freude 
hatte! Und DOftern wird ihnen antworten: er ijt nicht hier, den ihr juhet. Werd’ 
ein Herzeleid! Es vergeht faum eine Stunde, in ber das liebliche Kind mir nid 
vor ber Seele ftünde, beten plößliches Scheiden id) nod) immer fajt nicht verftehen 
nod) fajfen tann. (Georg Traugott T 3. März.) Mit um des Jammers Herr zu 
werden, arbeite ich eifrig an der zweiten Auflage ber Sachjengejchichte, bie ich im 
Januar begonnen habe. So wird aud fie, wie bie erfte ein Kind herben Schmerzes 
fein. Qd) bin bis auf bie Zeit Sigmunds bereits gefommen unb habe bei ber Arbeit 
Augenblide großer Erhebung. Wie ijt doch unjere Wifjenjchaft gemadjjen und, wie 
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Debung, insbefonder® auh im Hinblid auf bie Fortichritte, bie unſre 
Geihichtsforichung feit 1850 gemacht; fie waren vielfältig mit feinen 
eignen Arbeiten verbunden. Die Arbeit jefbjt läßt auch jofort erfennen, 
wie ber Verfaffer gewachjen war. Die Kulturgejchichte nimmt einen viel 
breitern Raum ein al3 in der 1. Auflage, all die hundert Einzelheiten, 
die er fennen gelernt, ordnen fid) dem großen Bild ein und lebensvoller 
gerade durch dieje Einzelheiten entjteht ba8 Gemälde vor unjern Augen. 
Dabei läßt der Berfaffer ftet3 erkennen, wie er mit diefem Volk unb 
feinen Schidjalen mitfühlt, mie ber Anblid der Vergangenheit mit ben 
alten Burgen und den Spuren alter Zeit auf ihn einmirfte. (58 giebt 
faum eine bezeichnendere Stelle, aí8 bie, wo er ber Incunabeln der 
Hermannjtädter Kapellenbibliothef gebenft:? „E3 ijt unmöglich, fid) bei 
bem Anblick biejer bejtaubten, wurmzerfrefjenen Bände, deren manche 
bei ihrer Größe und Schwere eine volle Manneskraft zur Handhabung 
erfordern, bie in ber Geftalt ihrer 3Budjitaben, in den Abkürzungen ber 
Wörter, ja bisweilen in den Reften ber Ketten, mit welchen fie an ihr 
Lejepult befeftigt waren, fo viele Erinnerungen an dag Mittelalter an 
fid) tragen — e8 ijt unmöglich, fid) bei biejem Anblid eines Gefühls 
freudiger Rührung zu erwehren. Denn jo wie fie find waren diefe 
Bücher Boten eine8 neuen Tages“ u. f. w. — und bie andere Stelle: ? 
„Es ijt ein jeítjam anfprechendes, immer malerifches Bild und bem 
tiefern Gemüt nie ohne bleibenden Eindrud, bieje Verteidigungskirchen 
jo oft wiederfehrend in der ganzen Länge des ſüdlichen Sachjenlandes, 
wenn aus den Bäumen des grünen Hügels, um den das ftille Dorf 
gelagert ijt, bie graue Burgmauer Derunterjiebt und über ihr bte Spig- 
bogenfenjter be8 Gotteshaufes in der Abendjonne funfeln, bie bie legten 
leuchtenden Strahlen durch die Schießjcharten des Chorturms fendet, von 
dem die Gíode eben zur Ruhe läutet. Ihre verjchiwebenden Klänge 


mir in biejen Tagen auch Treitſchke ſchön jchrieb, einer der Anker, bie unfer Bolts- 
ihiff jegt Halten bis auf bejfere Tage Dag was auf biejem Gebiete geichieht in 
Deutihland immer mehr gefannt und gewürdigt wird, ijt um ber Sahe willen 
bocherfreulich. 

! Cadjjeugeídjid)te 2. Aufl, 1 Band ©. 253. 

ı Ebenda ©. 261. 





— 882 — 


deuten erft recht, was einjt Alles ihre alte Injchrift gewollt: o König 
der Ehren fomm mit bem Frieden.” 

Aber nicht nur innerlich, aud) in der Form zeigt bie neue Auflage 
einen Fortichritt. Die Anklänge an Zichoffe find faft alle verjdymunber, 
das gemachte altertümliche ift modernifiert, der Einfluß ber neuern deutjchen 
Geichichtsichreibung tritt Dabei zutage, allerdings, wie das bei jelbjtändigen 
Naturen zu gejchehen pflegt, nicht als einfache Stadjafmung. Er jelbjt 
hielt Rante, Macaulay und „den Altmeifter und Obriſten Tacitus” für 
die bedeutendsten Gejchichtsichreiber.” Auch bie 2. Auflage geht leider 
nur bi$ 1699.? Bunächft wollte er den ,9[briB" weiter führen. Am 





! Brief an Thomas 6. Februar 1855: Rankes Gejdjidjte Deutichlands im 
Beitalter der Reformation ijt mir eines der großartigiten Glejdjid)temerfe, würdig 
neben Macaulay und bem Altmeifter und Obriften Tacitus zu ftehen. 


2 Brief an Wattenbad 20. Februar 1874: Das Budh jol auch in Zukunft 
ein „Volksbuch“ fein. Es war ur[prünglid) die Beantwortung einer pom Berein für 
fiebenbürgijche Landeskunde gejtellten PBreisfrage und biejer hatte geradezu Zſchokkes 
Schweizergejchichte als Vorbild aufgeftelt. Das hat unzweifelhaft in ben gwei 
erjten Heften (bis zur Schlacht bei Mohatſch) nachgewirkt, jpäter faft nur im ein- 
zelnen Kapitelsüberjchriften. Denn ich jelbft wurde im Schreiben allmälig ein andrer 
— bie Arbeit umfaßte ja mehrere Jahre und bie legten Hefte find in andrer Form 
als bie erjten. Allerdings ijt auch bie Zeit, bie fie behandeln und find bie Quellen 
andere. Jener Zichofkeiche VBolkston, bem man das Gemadte anhört, ijt num in 
ber neuen Bearbeitung zum großen Teil geändert, (bie neue Auflage ijt überhaupt 
in jehr vielen Partien nmgearbeitet, vermehrt und der fortgejchrittnen Forſchung 
entjpredjenb „verbejjert“,) überall eben, wo die Darftellung mir ben Eindrud des 
Nicht- Natürlichen“ (das scil. Natürliche immer aujammenfallen joll mit bem Edlen) 
machte. Dabei ijt bod) mehr als einmal bie Berufung auf die „Väter“ geblieben, 
jo gleih ©. 5: „Wie unjre Väter das bermodjt und von ihrem Heldenfinn in Thun 
und Leiden, in guten und böjen Tagen will ich euch erzählen, teure Volksgenoſſen 
u. f. w.“ Der 3erfajjer hält fid) eben zumächft feine Volksgemeinde vor Augen; 
ben Lefer im „Mutterland” wird das doch vielleicht nicht beirren. 

Damit hängen bie Mottos zufammen. In deutichen Gejchichten für das Volf 
fanden fie fid) in bem fünfziger Jahren oft und wurden gern gefejem. Seit bei 
haben nun allerdings die Freytagſchen Bilder aus ber beutjdjen Vergangenheit ihren 
großen und gerechten! — Siegeszug ohne „Mottos“ gemadjt und find zu einem 
Volksbuch im ebeljten Sinne geworden. Doc einleitende Dent- unb Weijeiprüche an 
ber Cpige hätten den Wert des Buches nicht gemindert. Jn ber Sacdjjengeichichte 
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20. März 1877 begann er die Bearbeitung des 2. Hefts; bie Arbeit 
ſollte bis 1791, dann bi8 zur Gegenwart geführt werden und ihr bie 
Fortſetzung der Sachjengejchichte folgen. Aber auch der Abriß ift bei 
1699 ſtehn geblieben und erft aus dem Nachlaß herausgegeben worden.! 
„Wenn ich nichts zu thun hätte, wie wollte ich bann erft fleißig fein“, 
fonnte er fcherzend Hagen, aber er fühlte e3 jchmerzlich, daß foviel qute 
Kraft, bie zum Aufbau beffer gewejen wäre, zur Verteidigung verwendet 
werden mußte. „3a diefe alte, liebgewordene Arbeit, wer fünnte fie 
miffen im drücenden Gíeidjmaf des immer mehr ing Gemeine herab- 
finfenden Tages. Nur mid) drängt bie herbe Notwendigkeit des immer 
heißer werdenden Kampfes um edeljte Lebensgüter immer weiter vom 


würden unjere Lefer fie gern weiter jehen und meinen, marum folle man nicht auch 
auf biejem Weg dem jächjiichen Bauern, dem Kleinen Mann in Stadt und Marft, 
ja ſelbſt Lehrer Pfarrer und Juriften bie ewigen Worte des großen Meiſters — 
ber Zitatenjchag ift ja meift aus Schiller — nahe bringen. Sind fie boh, menn 
die Wahl eine gelungene ift, wie bie guten Infchriften an den alten Häujern oder 
bag treue Schild am gaftlichen Hof, fie laſſen mindeftens ahnen, was drinnen ijt. 

Sollte aber bie gegenwärtige Gejdjmadéridjtung ber beutjden Gejchichts- 
ſchreibung bem abhold fein — aud) da gilt das alte Wort: habent sua fata — 
und Herr Hirzel wünſchen, wir jollten damit nicht altmodijch erjdjeinen, fo ftehe 
id nicht abjolut darauf an, wiewohl ich fie nicht ohne eine gewiffe Wehmut würde 
fallen jehn. Ga ijt jelbjtverftändlich, daß ich für jede Bemerkung, bie bie Verbefjerung 
des Buchs im Auge hat, jehr banfbar bin. Te Hirzeliumque rogatos velim. 

Überhaupt würde e3 mir leid fein und mwäre nicht zutreffend, wenn Jemand 
burdj den Zujaß „für das ſächſiſche Bolt" etwa zur Meinung füme, das Buch 
jei wie fo viele andre „Volksſchriften“ eben nur aus einer Anzahl andrer Bücher 
zufällig zujammengepfropft. Es ift von Anfang bis zu Ende mejentfid) aus eigenen 
unmittelbarjten Duellenftudien erwachjen, wenn es aud feiner Aufgabe gemäß feine 
lange Zitatenreihe unter dem Strich zeigt. Unfre Archive und zeitgenöffiiche Muf- 
zeichnungen haben vorzugsweije jeinen Inhalt geliefert und in mehr al8 einem 
Falle Hat das Buch gradezu Bahn gebrochen; für viele Teile liegen bie Grund- 
arbeiten im „Vereinsarchiv“, natürlich) dort mit Darlegung des Duellenmaterials 
vor. G8 ijt einer meiner langjährigen Wünjche, über bie Quelen der ,&adjen- 
geichichte” eine eingehende „gelehrte" Abhandlung zu jchreiben; fie würde vielleicht 
zugleich eine nicht unbraudjbare Kritik und Darlegung unferer Gejchichtäquellen 
überhaupt werden fünnen. 


! Bereins-Ardhiv XXVI. 1. 
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jtillen Boden jener Arbeit ab; feit drei Jahren ift jeder Winter beftimmt 
zur Vollendung einer neuen Auflage vom „Abriß ber Geſchichte Sieben- 
bürgens“ und immer hindert ber Anbruch neuen Kampfgewühls bie 
erjehnte Vollendung.“ Denn — jdjreibt er ein ander Mal um diejelbe 
Beit? — er fei wie der Soldat vor dem Feind. „Weit vorn im Schüßen- 
graben jteht er und muß fait jeden Augenblid hinaus, hier des Gegners 
Stellung zu erfunden, dort des giftigen Angriffs Anprall abzuwehren 
und dann wieder daheim bie (tile Arbeit der Heilung, des Aufbaueg, 
weiterer 9tüjtung mit hoffnungsſtarkem Geijte zu treiben." Dringend 
nötig erjchien ihm, gerade auh um des Kampfes willen, in bem das 
Volf mitten drin ftand, eine Gejdjidjte der Sachjen von 1848 an, „hätte 
ich drei Monate Zeit, ich jchriebe bie Gejdjidjte" * — aber bie „Zeit“ 
fehlte ihm dazu. Doch ganz unbehandelt ijt fie nicht geblieben. 

Seit der Verein für jiebenbürgijdje Landeskunde 1869 ihn zum 
Borjtand gewählt hatte, lag ihm bie Eröffnungsrede bei den jährlichen 
Hauptverfammlungen ob und in biejen bot er Jahre lang „Denfreden“ 
auf bie jüngjt verjtorbenen hervorragendern Mitglieder, in denen er zu- 
gleich bie Zeitgeichichte zeichnete. E3 find nicht weniger al8 15, deren 
Andenken er in biejer Art ehrte.* Den Anfang machte bie „Rückſchau“ 
auf die 30-jährige Thätigfeit des Vereins für [iebenbürgijdje Landes- 
funde, ein lebendiges Bild ber geiftig bewegten vierziger Jahre unſers 
Sahrhunderts 5 (1871), dann folgten fajt ununterbrochen jene geift- und 





! Brief an Thomas 8. Dezember 1881. 

* ($benjo 20. November 1880. 

3 Brief an E. v. Traujchenfels 17. Oktober 1888: ... welch ein brennenbeé 
Bedürfnis für uns und namentíid) das nadjtvadjjenbe Gejchlecht eine Geichichte ber 
GCadjjen von 1848—1888 ijt, bie auf dem Grund ber Monarchie und ihrer Ent- 
widelung fid) aufbauend, bie jdjmere Arbeit, bie hohen Ziele, bie bittern Leiden 
unjrer Nation der Gegenwart Hor lege unb damit zugleich nachweije, welche Ber- 
jündigung ,fie" dadurch an Thron und Staat, an ber Jiedjt$- und Kulturent- 
widelung diejes Landes begangen. 

+ Johann Karl Schuler, Martin Rejchner, Joſef Trauſch, Karl Fuß, Guſtav 
Seivert, Joſef Fabini, ©. P. Binder, Joſef Wächter, Samuel Shiel, €. Gooß und 
Michael Schuller, &. Fr. Marienburg, Michael Fuß, Fr. Fr. Fronius, Joſef Haltrid. 

5 Bereins-Arhiv X. 1. 
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gemütvollen Zeichnungen verjtorbener Freunde,! bie er Alle gekannt, bie 
er in ihrem Detten Wejen erfaßte unb mit den Leiftungen, bie mit ihrem 
Leben verbunden waren, mit der Zeit, die fie mitgeholfen hatten zu ge- 
ftalten, nun in lebensvollem Bilde den Volksgenoſſen vor die Seele ftellte. 
In meifterhafter Weije verjtanb er e8, bie Einzelzüge in das allgemeine 
Bild Dineingumeben, durch Lokalton und charakteriftische Färbung bie 
rechte Stimmung hervorzurufen, daß der Hörer und Leſer unwillkürlich 
ipredjen muß: jo war der Mann, ben er jdjilbert! Dabei hielten fid) 
bieje Denkreden an das tiefe Goetheiſche Wort: „Nicht was fie gefehlt 
und gelitten, jondern was [ie geleijtet und gethan, bejchäftige bie Hinter- 
bliebenen. An den Fehlern erfennt man ben Menjen; an den Vorzügen 
den Einzelnen. Mängel haben wir Alle gemein, die Tugenden gehören 
jedem bejonbera." Der Natur der Sache nach zeichnen fie in erfter Reihe 
die geiftig-wifjenjchaftliche Arbeit des 19. Jahrhunderts, aber nicht aug- 
Ichließlich, ba die Männer, bie fie behandeln, auh auf andern Lebens— 
gebieten thätig gewejen find. Dabei klingt bie perfünliche Teilnahme 
immer ‘wieder durch: „ES ijt jdjmer, wenn in dem Krieg auf Tod und 
Leben, der immer neue Sturmjcharen gegen ung fendet, bie 3Be[ten recht3 
und linf3 fallen und fajt nod) jchwerer, daß da immer ein Stid des 
eignen Herzens mitgeht in taujenb Erinnerungen an vergangene jchöne 
Tage gemeinjamer Arbeit für die idealen Güter.“ Aber nicht ber per- 
jönliche Schmerz überwiegt darin, jondern die Freude, daß umjer Volf 
folche Männer gehabt und daß e8 Pflicht fei, ihr Andenken zu erhalten, 
denn „die Erinnerung an bie Tugenden Heimgegangener ijt auch eine 


1 In launiger Weiſe jchreibt (&. v. Traujchenfels 28. Dezember 1882: Als 
Eötvös von ber Leichenbegleitung eines guten Freundes heimfehrte, foll er a(8 auf 
ein häßliches Zeugnis des menjchlichen Egoismus darauf hingewieſen haben, baf 
man jelbjt an der Leiche des beten Freundes ein Gefühl der Befriedigung darüber 
nicht unterdrüden könne, daß man nicht jelbft jondern ber Freund gejtorben fei. 
Qd) weiß nicht, ob Eötvös dieje Äußerung gethan hätte, wenn er verfichert gemefen 
wäre, bap Du ihm eine Denfrede halten würdeft, zumal wenn er ein Giebenbiirger 
Sadje unter den heutigen Umjtänden gewejen wäre. Höchftens der Umstand, daß 
ber Tote um den Genuß kommt, dieje Denfrede zu lejen oder zu hören, hätte ihn 
noch zu derjelben verleiten können. 

? Brief an Wattenbad 8. März 1886. 

Bereing: Archiv, Neue Folge, Band XXVI, Heft 2. 30 
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Wurzel des Lebens für bie Gefchlechter, bie nod) im Licht umb Streit 
be8 Tages wandeln, für ung insbejondere, denen, wohin wir auch bliden 
mögen, allüberall der Segen der Väter ba8 Haus gebaut.“ Einmal 
greifen diefe Denfreden auch in ältere Zeit zurüd, auf &djejáu8 ( 1585) 
unb oh. Seivert (T 1785).? 

ALS Ergänzung traten zu diejen bie Lebensdarftellungen ber Sachien, 
die in der Allgemeinen Deutichen Biographie Aufnahme gefunden, bie 
weitaus größte Zahl ijt von ©. D. Zeutjd) bearbeitet.’ „Ein Handbuch 


1 Rede zur Eröffnung ber 8. Zandesfirchenverjammlung 1874. Verhandlungen 
©. 14. Brief an Traujchenfels 8. Juni 1872: Wir thun jo wenig für unjere Männer, 
die etwas gethan. 

2 Rede zur Eröffnung ber 38. Generalverjammlung (1885.) Vereins-Archiv 
XX. 205. 

3 Hon ihm rühren her (bie beigejegten Zahlen bedeuten ba8 Todesjahr): 
Bergleiter Johann 1843, Binder ©. P. 1867, Colb 1753, Davidis 1579, Eder 1810, 
Fay 1786, Fillenius (17. Jahrhundert), Filtich Daniel 1793, Fuß Carl 1874, Goblinus 
1386, Gräſer M. 1869, Haner Mag. Georg 1740, Haner Georg Ser. 1777, Helth 
Gajp. 1575, Hermann Dav. 1682, Honterus 1549, Sein Mag. G. 1694, Kinder. 1740, 
Krauß G. 1679, 2abiber 1686, Lebrecht M. 1807, Lupinus Chr. 1612, €utjd) Johann 
1661, Lutſch Stefan 1792, Marienburg ©. Fr. 1881, Marienburg €. 3. 1821, Mafia 
Sim. 1605, Miles Math. 1686, Müller Zac. Mur. 1806, Müller ©. 3. 1838, Neugeboren 
D. ©. 1822, Neugeboren C. 1861, Oltard M. 1660, Pancratius M. 1690, Rannicher 
1875, Reſchner 1872, Roth St. €. 1849, Salmen 1875, Schejäus 1585, Shuler "3. 
H. 1865, Seiwert Guftav 1875, Seivert Johann 1787, Simonius 3. 1669, Trauſch 
£y. 1871. In einheimifchen Blättern rühren u. 9C von Zeutjd) her: Œ. Binder Sieben- 
bürgifch-Deutjches Tageblatt 1888 Nr. 4358, J. ©. Giejel ebenda 1890 Nr. 4894, 
Syojef Gul (zum 70. Geburtstag) ebenda 5169 (5. Dezember 1890), Franz Freiherr 
p. Salmen 1875 Nr. 377. Es feien zugleich einige andre Artikel bezeichnet, bie harat- 
terijtijd) für ihn find: Ein dunkler Erinnerungstag (Aufhebung des Gbifte von Nantes) 
Siebenbürgijch-Deutjches Tageblatt Nr. 3606 ` 1885; Ein 400-jähriger Erinnerungstag 
6. Februar 1486 (Beftätigung des Andreanums für bie Gejamtbeit ber Sachjen), 
Nr. 3694. Zum Jubiläum der Univerjität Heidelberg Siebenbürgiich-Deutjches Tage- 
blatt 2. Auguft 1886 Nr. 3840; Unjer jüngiter Dr. der Rechte (SBebeus) Ebenda 
Nr. 3846, Zum Jubiläum ber Univerfität Göttingen, Ebenda 1887 Nr. 4149 (6. Auguft), 
Theodor Mommjen 1887 Nr. 4248 (30. November), Zum 300-jährig. Todestag Stephan 
Bathoris 1887 Nr. 3954 (13. Dezember), Das deutjch-evangeliihe Pfarrhaus von 
W. Baur, Ebenda 14. April 1888 Nr. 4361, Kirchengefchichte von C. Hafe 1886 
Nr. 3728, Kronftädter Rechnungen 1886 Nr. 3672, Rogge: Theodor Körner 1891 
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unjerer neuern Gejdjid)te"^ nannte er diefe einmal und in der That, wie 
die Auswahl von bem Gefichtspunft getroffen worden ijt, bie verfchiedenen 
Seiten unjer$ Lebens zur Darjtellung zu bringen, fo fommt darin faft 
unfer gejamtes Leben zur Anjchauung. Auch diefe, oft kurzen, Blätter 
find Früchte tiefgehenden Studiums und enthalten viel Neues und Un- 
befanntes. 

Der echte Hijtorifer zeigte fid) in Teutſch auch darin, daß er feine 
bejondere Borliebe für irgend einen Zeitraum hegte, die hingebende Be- 
geifterung war allen Zeiten gegenüber die gleiche. Zur felben Beit, ba 
er die Denfreden hielt, arbeitete er am 2. Band des llrfunbenbudja 
der ev. €anbesfitdje, ber unter dem Titel: „Die Synodalverhandlungen 
ber ev. Landeskirche A. B. in Siebenbürgen im Reformationgjahrhundert“ 
„zur Feier des 400-jährigen Geburtstags von Dr. Martin Luther“ vom 
Landeskonfiftorium als Fejtjchrift herausgegeben wurde. Sie ijt „den feit 
Jahrhunderten aus Siebenbürgen bejuchten beutjdjen Univerfitäten zu einem 
Zeichen tief-herzlichen Danteg für reiche Segensfülle in Wifjenschaft, 
Glauben, Gefittung" gewidmet, und in ber Vorrede raujdjt bie edle Be- 
geifterung des Lutherjahre, wo fie darauf Hinweift, die Feier jenes 
Tages, der auch diefe Feftichrift galt, wolle den Manen Luthers einen 
geringen Zoll der Dankbarkeit unfrer Kirche abjtatten, „damit zugleich 
Zeugnis ablegend von dem lebendigen Bewußtjein ihrer innern Buge- 
hörigfeit zu jener heiligen chriftlichen Kirche, von der bie Augsburger 
Konfeflion jo gewaltig redet. Denn als bie Zeit erfüllt war, hat das 
in biejer fernen Landeskirche lebende und in ihr feiner Seele Frieden 
judenbe Wolf burdj Gottes Gnade auch einen Hauch feines Geiftes 
geijpürt unb ift, eintretend in ben Segen ber von feiner Geiftes- und 
Gewifjensarbeit ausgegangenen Kirchenverbefferung, teilhaftig geworden 
der reichen Schäße, der Gaben und Gnaden, die davon nun einmal 
unzertrennlich find.“ Sie zeichnet bie wifjenjchaftliche Bedeutuug der 
Arbeit und bie Auffaffung der großen Bewegung, wie ber Verfaffer fie 





Nr. 5412. Ein neuer Fund aus ber Römerzeit. Salzburg (bei Hermannftadt.) 
(Ein Scherz.) Die Programme der ſächſiſchen Mittelfhulen 1874. Aus bem Leben 
ber ep. Kirche (Guftav-Adolf-Berein) 1884 Nr. 3338. Wilhelm Wahsmuth berba 
1884 Nr. 3357. 

30* 
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anjaf, in den Worten: „Es find die innerjten Negungen der Volksſeele, 
bie fid) in den Verhandlungen und Beichlüffen unſrer Synoden im 
Reformationgjahrhundert widerfjpiegeln. Der tiefere Gang jener großen 
geijtigen und jittlich-veligiöjen Wiedergeburt, bie auch in unjerm Volf 
den Staat, bie Gejellichaft, die Familie umgeftaltet, dem Leben einen 
neuen edlern Inhalt gab, ihm neue höhere Ziele wies, e8 zu den ewig 
frijdjen Quellen wahrhafter Frömmigkeit führte, erhält in ihnen vielfache, 
das rechte Verſtändnis überaus fördernde Beleuchtung; in bent ergrei- 
fenden Ringen ber erhaltenden und zerjtörenden Mächte, das in jenen 
Urkunden feinen Ausdrud findet, im der Stillen, pflichtfreudigen, tief- 
ernjten Arbeit der Geister und Gemijjen für die höchſten erfannten Güter 
des Lebens, die dort überall Deroortritt, ftellt fid) ung das große ge- 
Ihichtliche Geje& unjers Bolfglebend dar, dag mit unjerm Reformator 
ipridjt: Hier [tebe id) und fann nicht anders.“ 

Das Lutherjahr war ifm eine Quelle bauernber Erhebung, nicht 
nur durch die Litteratur des reichen Jahre, bie er im feiner eignen 
Weiſe umfafjend kennen lernte, jondern vor allem durch bie Art ber 
Feier in unjrer Mitte. Bon ihm war die Anregung dazu ausgegangen, 
er leitete fie inmitten der Landeskirche ein und al3 bieje Hinter den 
Einzelfeiern in den Gemeinden die Gejamtfeier am 10. und 11. November 
in Hermannftadt veranjtaltete, ber Bilchof bie Feitpredigt hielt und bas 
Lutherhaus und die Johanniskirche einweihte, da befamen auch nüchterne 
Gemüter eine Ahnung von der Macht der Gedanken, bie im PBroteftan- 
tismus rufn und da er beim Feſtmahl das mahnende Wort von der 
Einmütigfeit der Pflichterfüllung ſprach, da hatten die vielen Anweſenden 
das Gefühl, wie doch die LZebensarbeit bieje$ Mannes mit helfe, dak 
der Lebenzitrom nicht abrinne, jonbern fafte im Boden unjrer Volfs- 
jeele, und ihn zu einer Saat unb Ernte bereite, würdig jener Luthertage. 
Gewiß Niemand wollte einen Andern in den Mittelpunkt jener Tage ftellen 
a(8 Luther unb die geijterbefreiende That des Gottesmanns, aber daß es in 
ſolcher Weiſe gejchah, daß die Einheit der Kirche in jo ergreifender Weije 
zutage trat, dazu hatte ber ſächſiſche Biſchof fichtbarlich mitgeholfen.! 

` Die Lutherfeittage ber ev. Landeskirche U. B. in Siebenbürgen im Her- 
mannjtabdt. 1883. 





— 359 — 


Sene Tage brachten noch eine wifjenjchaftliche Frucht, bie Mb- 
handlung über den ,Generafbedjanten" in unjrer Kirche,! eine Arbeit, 
die auf den immer tiefer gehenden Firchenrechtlichen Studien des Ver- 
fafjers beruht und bie Anfänge der firchlichen Einigung, bie bisher 
wenig ffar waren, aufhellt. 

Neben diejen unmittelbaren wifjenschaftlichen Arbeiten fand er Zeit, 
eine ganze Anzahl Eleinerer Mitteilungen, Anregungen,? vor allem auch 
Anzeigen bedeutender beutjdjer und magygarijdjer? Werfe zu fchreiben, 
jo daß er aud) damit ein Vermittler zwischen unjrer und ber beutjdjen 
und magyarijchen Wiffenjchaft wurde. Mit Vielen in Deutjchland Tonn 
er in perjünlichem und brieflichem Verkehr, immer hoch erfreut, wenn 
von den Freunden einer bie weite Reife hieher wagte, zu der er unab- 
läfjig mahnte — jo Mommſen 1857, Paftor Alt 1858, Wattenbach 1869 
und 1881, Jannaſch 1880, Dr. Vormeng 1883, Weber, Fride und 
Cuny 1884, Kiepert 1886, Treitjchfe 1887, Dr. Devrient 1888, u. M. 
— mit ben einheimijchen Gelehrten Szabo (+ 1890), Szilagyi, Torma 


! Der Generaldehant ber ep.-jád)fijd)em Kirche im Korreijpondenzblatt 1884 
Nr. 3 unb 4. 

* Ktorrejpondenzblatt: Honterus Karte von Siebenbürgen 1878, ©. 85. Kraczemwecz 
(Gurte) 1879, S. 90. Mitteilungen zum Diarium des Andr. Hegyeih 1613—1617, 
1880, ©. 89. Archäologiſches 1880, S. 109. Nacdhträge zur Ältern fiebenbürgijchen 
Slodenfunde 1881, ©. 27, 139. Ein neues Wert von Honterus 1881, ©. 136. 
Bur Geſchichte des Aufftandes ber Sachſen gegen den König Karl Robert 1324, 
1882, ©. 49. Die Lage der Schwarzburg im Burzenlande 1882, ©. 128. Ein Schreiben 
von Honterus — angeblih — an Seb. Münfter 1883, S. 61. Eine Duelle deg 
Verböczijchen Tripartitum ete. 1885, ©. 25. Über die Anfänge der Gejchichtsjchreibung 
unjrer Kirchenverbefferung 1886, S. 49. Zur vaterländijchen Kirchengejchichte 1889, 
€. 21. Zum Krieg Johann Zapolyas gegen Ferdinand von Vfterreich 1889, ©. 33. 
Honterus alg Lehrer 1889, ©. 73. Ungarländer und Siebenbürger auf ber Uni- 
verfität in Bologna 1890, ©. 25. Bur fiebenbürgiichen Kunftgejchichte des 17. Jahr- 
hunderts 1890, ©. 65. Zur Zunftgeichichte 1890, ©. 67. Siebenbürger Mitglieder 
der Bruderichaft des Hofpitals zum heiligen Geift in Rom 1478—1520, ©. 77, 89. 

5 Die Anzeigen von Wattenbachs, dann Szabos Arbeiten, Mon. vaticana, Bod 
historia Ung. eccl., Fraknoi, vor allem Szilagyi Mon. com. regni Transs. im Rorre- 
ipondenzblatt rühren von ihm her. Die legte (vom 14. und 15. Bd.) brachte das 
Korrefponbenzblatt 1893 in Nr. 8 vom 25. März. 
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u. A. verband ihn Hochachtung und Treundichaft. Die Arbeiten des 


Vereins für fiebenbürgifche Landeskunde, in dem unfer wifjenjchaftliches 


Leben feinen Mittelpunkt findet, find feit 1869 wejentlich von ihm ge- 
tragen worden. Die Herausgabe ber firchlichen Kunftdenfmäler, zu denen 
der f. ungarische Kultusminifter, wejentlich im Anjchluß an den Eindrud, 
den bie Befichtigung derjelben in Hermannjtadt auf ANH. Se. Majejtät 
1876 unter der Führung des Biſchofs Zeutdh gemacht, eine Unter- 
ſtützung gegeben,’ die Herausgabe der Rechnungen aus bem jächjiichen 
National-Acchiv ? und dem Kronftädter Archiv è find aug feiner Anregung 
und unter feiner fürdernden Teilnahme entjtanben, wie bie Bearbeitung 
von Herrmanns: Altes und Neues Kronjtadt,* 9. 9üeijjenberger: Die 
Kerzer Abtei,° bie Vorbereitungen für bie Herausgabe der Jächjiichen 
Burgen. Jedes Wert ijt in feiner Art für unfere Gejchichtsforichung und 
-[hreibung von bejonberm Wert und insbejonders bilden jene Rechnungen 
„für bie Gefchichte Siebenbürgens im allgemeinen und insbeſonders für 
feine Kulturgeſchichte eine unerjchöpfliche Fundgrube“. Die Herausgabe 
Herrmanns hatte ihren Grund in der Thatjache, daß das 18. und 
19. Jahrhundert nahezu unbearbeitet war und das Bedürfnis barnad) 
täglich jtärfer wurde. „Eine aus den Quellen gejchöpfte Gejchichte des 
18. Jahrhunderts — jchreibt er noch 1891 — thut ung außerordentlicd) 
not. Auch eine jádjfijdje Gejchichte von 1700 an in Biographien wäre 
ein gute Werf, für Bürger und Bauer im Winter eine Stärkung, für 
bie Jugend ein Hinweis auf bie Höhe.“ So wußte er jeden Nugenblid 





ı Kirchliche Kunftdentmäler aus Siebenbürgen. Jn Abbildungen mit kurzen 
Erläuterungen. Mit Unterftügung Sr. Graelleng des f. u. Minifters für Kultus und 
Unterricht herausgegeben vom Ausihuß des Vereins für fiebenbürgiiche Landeskunde. 
Dazu Arbeiten des Hermannftädter Soldjchmiedes Geb. ann. Wien, 1883—1884. 

2 Duellen zur Gejchichte Siebenbürgens aus ſächſiſchen Archiven I. Rechnungen. 
Rechnungen aus dem Archiv der Stadt Hermannjtadt und der ſächſiſchen Nation I. 
1380—1516, Hermannftadt 1880. Das großangelegte Wert ijt ind Stoden geraten, 
weil bie jádjfijd)e Univerfität zur Fortjegung erft 1893 500 fl. gewidmet hat. 

5 Quellen zur Gejchichte der Stadt Sronftadt. Rechnungen aus dem Archiv 
ber Stadt Kronjtadt, 2 Bde. (1503—1540). Kronftadt, 1886 ff. Vorwort ©. VIII. 

* Bon Dr. Ð. v. Melgl, 2 Bde. Hermannftadt, 1883—1887. 

5 Hermannftadt, 1894. 
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neue Ziele zu jteden, zur Arbeit nach den alten zu mahnen, nicht immer 
ein bequemer Freund, wenn er rajtío8 drängte, wo er bie Kraft zur 
Arbeit vermutete und bie Leijtungsfähigkeit Andrer immer an ber eignen 
maß. So ift er der ſtille Mitarbeiter an allen unfern wiffenfchaftlichen 
Arbeiten des legten Menjchenalter8 geworden, jomeit fie in ba8 Gebiet 
der Gejchichte einjchlugen; ber taftende Kandidat, ber gereifte Forjcher 
fragten bei ihm an und beide waren Der Förderung ficher. Wie bie 
Rejultate unjrer gelehrten wifjenjchaftlichen Arbeit bem Volksleben zu 
vermitteln, den breiten Schichten des Bürgers und Bauern zugänglic) 
zu machen feien, da3 war ein Gedanke, ber ihn oft bejdjiftigte. Ihm 
jollten bie bildlichen Darftellungen aus unjerer Gefchichte dienen, deren 
erste auf feine Anregung (S. Bleibtreu entworfen: Die Einwanderung 
der Sachſen unter König Geija II. So wird er, angejidjt8 biejer um- 
fafjenden Hiftorijchen Thätigfeit, in der That, wie der Dichter ihn zeichnet, 
„der alte Thore, alte Thüren aufgeriegelt, daß fie Elirrten in den Angeln, 
unb in mächtig hohem Bogen dehnten weit fid) vor den Augen, Hallen 
gleich, ehrwürdig, mächtig, bie Jahrhunderte, die reichen, ber Gejchichte 
unjer$ Volks.“ „Da lernten wir be8 eignen Daſeins Weſen“ erfennen, 
erfannten ung „als Erben unjrer Väter unb fo fanden wir bie alte 
Heimat nun aufs neue wieder.“! 

Sonnige Tage waren ihm immer bie Generalverfammlungen deg 
Bereins für fiebenbürgijche Landeskunde, denen er feit 1867, mehr nod) 
jeit 1869 fein Gepráge aufdrüdte. Diefe Vereinigung der Beſten deg 
Volks an folem Tage hob feine Seele, freudig begrüßte er jeden als 
Mitarbeiter, ber oft nicht viel mehr a(8 den guten Willen mitbrachte, 
erfannte jede Leiftung gern und neiblo8 an und wenn er dann in Der 
Eröffnungsrede die Geifter gehoben, beim Feſtmahl die Stimmung durch 
kräftigen Spruch erhöht, in den Sektionen ebenjo gern gehört hatte, 
was Andere brachten als je(bjt wieder Manches geboten, dann fehlte 
er nicht bei der Liedertafel, auf dem Ball, beim Kommers, unb wenn 
ber Bilchof fid) erhob, mit flammenden Worten des Landesfürjten, ber 


1 Michael Albert: Gedichte. Hermannftabt 1893, S. 183. — Die Feier des 
70. Geburtstags ... beg Herrn Dr. ©. D. Zeutjd) am ev. Gymnafium in Schäßburg 
5. Dezember 1887. Schäßburg, 1887. ©. 13, 
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beutjdem Wiffenichaft, des deutichen Liedes, der Frauen, des Vater- 
landeg, der Pflicht zu gedenken, da waren das Höhepunkte des Feſtes, 
deren Nachklang unvergeBlid) im Herzen blieb. 

Er wurde noch mehr Mittelpunkt jener Wereinsverfammlungen, 
als die Leitung des Guſtav⸗Adolf-Vereins, dem er immer nah gejtanden, 
1883 nah Sermannjtabt übertragen wurde und auf ihn auch formell 
überging. Schon 1882 war ifm bie Freude und Ehre zuteil geworden, 
auf ber VBerfammlung in Leipzig, bei ber Feier des 50-jährigen Re- 
Standes be8 Vereins, in den Zentralvorftand gewählt zu werden. Die 
neuen Beziehungen, in bie jene Wahl ihn zu den theologischen Streifen 
— Fride, Gerof, Rogge, Nippold, Voigdt, Zäringer, Hermens u. M. 
unb ben weltlichen Angehörigen des Vorſtands wie von ber (Gol, 
Sröben u. f. f. führten, find ihm eine Quelle unendlicher Erhebung 
geworden, auch darum, weil fie ihn nun neun Jahre hintereinander 
nach Deutichland zu den Hauptverfammlungen füfrtem,! wobei er dag 
„Reich“ auch in jenen Teilen fennen lernte, bie er früher nicht befucht 
hatte. Jede biejer Fahrten ijt ihm eine Grfrijdjung gewejen. Man fannte 
ihn nun dort, ben jungen Greig mit feinen leuchtenden Augen und wenn 
er mit bem eignen fiebenbürgifchen Accent, der dem deutjchen Ohr doc) 
fremd fíingt, dag Begrüßungswort |prad) ober beim Feſtmahl bie Ehren 
der Stadt prieg, in ber der Verein tagte, aus alten Häujern und 
hiftorischen Überlieferungen dem Bild der Gegenwart den jcharfen Hinter- 
grund zeichnend, auch nach anftrengenden Sigungen immer aufgeräumt 
und bereit, geiftvolles Gejpräch vertiefend weiter zu führen, da gewannen 
He aud) dort jofort den Eindrud, biejer ernite und doch wieder Deitere 
Mann, der große Gelehrte und freundliche Menſch, ber SBolitifer und 
Kenner der Bergangenheit, der Freund edler Frauen und jdjóner Blumen 
mit feiner durchaus vornehmen Gefinnung fei fein gewöhnlicher Mann. 
Zielen deutjchen Fahrten, den jid) täglich erweiternden Beziehungen zu 
hundert und Hundert Menjchen, — er war ein Meifter aud) im Reiſen, dag 
Kennenlernen neuer Menjchen, das Suchen nad) jiebenbürgischen Werfen 
auf alten Bibliothefen, Theater unb Muſik, Kunſt und Gartenaníagen, 


' 1882 nad) Leipzig, 1883 Lübed, 1884 Wiesbaden, 1885 Eijenad), 1886 
Düfjeldorf, 1887 Nürnberg, 1888 Halle, 1889 Danzig, 1890 Mannheim. 
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waren ihm in gleicher Weife intereffant und nie zu viel — verdanft 
unfer Volk, daß e8 in den legten Jahren in Deutjchland befannter ge- 
worden, daß das Interefje an unjerm Schiefal wuchs, bie Teilnahme 
fid) mehrte, ba8 Verſtändnis für unjere Lage allgemeiner wurde. 
Kehrte er dann heim, dann fonnte er nicht nur au$ Den genau 
geführten Aufzeichnungen alle interejjanten Begegnungen, Befanntjchaften, 
Erlebniffe prächtig fchildern, er wußte auch der eignen Arbeit nußbar 
zu machen, was er Neues gejehn und gelernt hatte. Manches, was 
genügt hätte, eines Andern Leben zu füllen, war bei ihm nur Arbeit 
neben dem Beruf. Wie ernjt er e8 mit biejem immer nahm, dafür zeugt 
auch bie Treue im fíeimen, an ber er e$, wie einjt al8 Xehrer, nie 
fehlen ließ. Wie er nie einen Mft unterjchrieb, ohne ihn revidiert und 
gelefen zu Haben, nie eine Erledigung gab, ohne vorher bie Vorakten 
genau zu durcharbeiten, jo fat er zu den Ordinationen fih jo eingehend 
vorbereitet, wie faum der Drdinand. Gerade bei biejer Amtshandlung 
wollte er gern fein Beſtes leiften. Der Gedanke bejdjüftigte ihn viel, 
wie fie einzurichten fei, um dem jungen Boten de3 Evangeliums eine 
dauernde Wedzehrung mitzugeben. Er fah im Chriftentum nicht eine 
bloße Lehre jondern eine Gottesfraft zum Leben, bie fid) eben im Leben 
bewähren folle. Der Proteftantismus hat e8 frei von Menjchenjagungen 
gemacht, ihm verdankt die Welt auf allen Gebieten, auf bem ftaatlichen 
und wifjenschaftlichen, dem ber Schule und ber Gefellichaft das 3Befte und 
Edeljte, was wir befigen. Jm Mittelpunkt der Religion fteht aber Jefus 
Chriftus. „Ziehet an den Herrn Jeſum Chriftum, darin ijt der Anfang 
und die Vollendung des Chriftentums begriffen." Diejem gilt es immer 
näher zu kommen, ausgerüftet mit den Mitteln der Wifjenjchaft, bie 
geifterbefreiend und geifterlöfend felbft ein Teil des Göttlichen ijt und bie 
Menſchen biejem näher bringt. Daß unfere Kirche fid) nicht im Gegenjaß 
zur Wiſſenſchaft ftelt, war ihm eine ftete Freude, daß eine Vertiefung 
des religiöfen Lebeng in unſerm Volk notwendig fei, eine jchmerzliche Er- 
fenntnis. Er hoffte fie von tüchtigen Pfarrern, bie im theologijchen Fach 
feft und gebildet im Amt und auf der Kanzel ihre Schuldigfeit thäten. 
In der Kirche ſelbſt rief am Anfang der achtziger Jahre bie Löſung 
der Intervallfrage einen Kampf hervor, ber unter perjónlidjer Führung 
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des Biſchofs mit bem Sieg feiner Anjchauung, bie er mit fchwerem 
hiſtoriſchem Rüſtzeug verteidigte unb begründete,! endigte, daß bie Landes- 
firchenverjammlung das Recht, darüber zu bejtimmen, habe und daß ein 
Teil jener Gelder für bie Gejamtfirdje verfügbar werden follten. Eine 
Beit lang durfte man fürchten, bie Frage werde alte Freunde trennen, 
er empfand e8 alg eine ber jdjónjten Lebenserfahrungen, daß jolches nicht 
eintrat. Die jung half, der Kirche, bie fajt mittello8 war, al8 Teutjch 
dag Biſchofsamt antrat, eine neue Einnahmsquelle eröffnen, wie bie 
wichtige Arbeit, der Kirche Mittel für ihre großen Aufgaben zu jchaffen, 
nicht erfolglos war. Noch 1889 mußte Zeutjd fid) in ein, ihm ferner 
liegendes, Gebiet finanzieller Fragen hineinarbeiten, ba bie Grundent- 
laftungsobligationen der Kirche fonvertiert werden mußten, falls ber 
Kirche nicht ſchwerſter Schaden erwachjen jolíte. Er that e3 mit vieler 
Anftrengung und mit Hülfe guter Freunde, fo daß er bod) zuleßt ein 
Urteil und Berftändnis auch für diefe Sache gewann.? 

Der Mann aber, mit dem nie ruhenden Trieb nad) eigner Fortbildung, 
bem umfafjenden Intereſſe an allem, was bie Wifjenjchaft und das Leben 
bewegte, war an der Schwelle jener Jahre angelangt, wo das Pſalmwort 
an dag Ende mahnt. Mit dem Bibelwort: Lobe den Herrn meine Seele 
und vergiß nicht, was er bir Gutes gethan (Pf. 103, 2.) und Dem 
andern (Pİ. 90, 2.) Herr Gott, du but unjre Zuflucht für und für, war 
er ind 70-[te Jahr eingetreten in ernft-freudiger und tie[-banfbarer 
Stimmung, ber er in einem Brief an die ferne Tochter? ſchönen Ausdrud 
gab: „Mein guter Vater wurde im 52. Lebensjahr heimgerufen, als ich 
eben 1 Jahr auf ber Univerfität zugebracht; mir hat Gottes Gnade fo 
viel mehr Erdentage gegeben und was beinahe noch höher zu preijen, von 
den natürlichen Beſchwerden des Alter mid) bisher fajt gar nichts jpüren 
lafjen, ber jo lange und jo jchwer franfen Mutter bie alte Gejunbbeit 


! ©. D. Teutih: Über die Entftehung und Weiterentwidelung des Intervalls 
in ber ev. Landeskirche. Rede zur Eröffnung ber Generaliynode 1879. 

Vorlage betreffend die Verwendung des Intervall $.-8.-3. 1601 : 1879. 

An bie B. Landeskfirchenverfammlung $.-8.-3. 1871 : 1879. 

2 Verhandlungen ber 14. Landeskirchenverſammlung 1890. ©. 8 unb XLI. 

* Brief an Friederike v. Gillhaufjen 26. Dezember 1886. 
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faft ganz widergejchenft unb mir — gute Kinder gegeben. Laß ung bem 
treuen Helfer oben auch weiterhin vertrauen.“ Die Kirche aber und das 
Bolf, das feine Arbeit fannte und denen fein Herz gehörte, wollten den 
Tag nicht vorübergehn laffen, ohne ihrer Liebe auch äußern Ausdrud 
zu verleihn. So feierten fie denn den 12. Dezember 1887 in Her- 
mannftadt in tiefergreifender Weije, wie aug dem Herzen quellender 
Dant e8 ihnen eingab; Stiftungen, Glüdwünjche aus der Nähe und 
aus der Ferne legten dafür Zeugnis ab, was er ihnen galt. Beim 
Feſtmahl aber gab fein langjähriger Freund, ber jüngere Genofje und 
Mitarbeiter Dr. Fr. Müller ber Hochachtung und Liebe der Kirche 
Ausdrud: der Jubilar fei eine Gefchichte ober eine Summe von Ge- 
danken, bie feiner Auslegung bedürfen. Die vier Jahrzehnte, bie er ge- 
wirft, feien nicht zu benfen ohne ihn, die Zukunft nicht ohne bie Gebanfen, 
für bie er gekämpft. Er habe eine Lebensarbeit daran gejebt, daß Recht 
Recht bleibe, Ehre und Treue feine Arbeit vergeiftigt; wer fie angreife, 
greife fein Volk an, wer ihn untreu jdji(t, felte fein Volk untreu, 
unfer Gelöbnis fei barum, feft unb treu zu ihm zu ftehn, jo lange er 
unter ung wandelt! Und al3 unter den zahlreichen Grüßen des Jn- 
und Auglandes bie Verleihung des Ordens vom Herzog Ernſt von Sachjen 
mitgeteilt wurde, da fonnte ber Jubel feine Grenzen, und aí8 amt fol- 
genden Tag bie zweite höhere Auszeichnung vom Großherzog zu Sachjen 
befannt wurde, ba hatte die Kirche unb das fächfilche Volk bie Cm- 
pfindung, in ihrem Bijchof fih je[b[t und bie Lebensgüter geehrt zu 
jehn, denen feine Zebensarbeit galt. Er ſelbſt ijt nicht müde geworden, 
dieje Auszeichnungen unb bie früherer Jahre — bie Verleihung des 
Dr. theol. von Jena 1882,! Dr. jur. von Berlin 1884,2 Mitgliedichaft 
der baierijdjen Akademie ber Wiſſenſchaften? unb der Göttinger Gefell- 





ı Hom 12. Januar 1882: Saxonum qui Transs. incolunt historiographum 
meritissimum, virum doctum strenuum sobrium, cum in schola tum in ecclesia 
regenda bene probatum, Germanorum morum traditaeque libertatis defensorem 
intrepidum . . . 

? Vom 12. Februar 1884: ob insignia in historiam atque doctrinam juris 
ecclesiastici evang. merita. . . 

5 Geit 1874. 
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Ihaft für Kirchenrecht, jomie der ungarischen Landesfommiffion für 
Kunftdenkmäler,? die Widmung von Wattenbachs: Deutjches Schrift- 
mejen im Mittelalter,’ das Ehrenbürgerrecht Hermannftadts‘! u. M. m., 
mehr feinem Volk und feiner Kirche als ihm geltend anzujehn, bod) 
dienten fie ihm zu perjönlicher Sraftanregung.* Tief ergriffen jchrieb 
er nad) jenen Tagen: „Ich empfand, welch eine große unverdiente 
Gnade Gottes e8 ijt, daß er mich jo vielen Trefflichen nahe geführt 
und einen Hauch ihres Geijtes hat jpüren laffen. Die vielen Zeichen 
des Wohlwollens jo vieler Beften aus bem Mutterlande haben nicht 
nur in meine fondern in die Seele meines Volks tief gegriffen und feine 
Kraft und Ausdauer in dem noch immer nicht enden wollenden Kampf 
für fein nationales Leben mächtig gejtärft. Nil desperandum Teucro 
duce et auspice Teucro." Auch bie huldvolle Gnade, mit ber Ce. t. 
Hoheit ber Großherzog von Cadjjen ,al8 ev. Chrift und als Nachkomme 
deutjcher Fürften, bie für den ev. Glauben gekämpft und gelitten haben“, 
ihm „dem verdienstvollen Leiter ber ev. Kirche und Schule, bem ein- 
fichtigen Vertreter beutjdjer Wiſſenſchaft und deutjcher Kultur in Sieben- 
bürgen" bie hohe Auszeichnung verlieh, nahm er im jelben Sinn auf, 
in biejer „fühlt zugleich meine Kirche, mein Volk fid) hochgeehrt und 
geftärft in feiner Treue für feine angejtammten Lebensgüter.“ Die Ein- 
drücde be8 Tags aber faßte er im die jdjónem Worte zujammen: „Sch 
könnte e8 nicht ertragen, ohne bie erquidenbe Zuverjicht, daß fie nicht 


! 6. Dezember 1880. 

2 29. Juli 1875: In Anbetracht der um die Aufſuchung, Erneuerung und 
Erforjhung ber vaterländiihen Kunftdenfmäler entwidelten eifrigen und erfolgreichen 
Thätigfeit und jener opferwilligen Unterftügung, welche ber Landestommifjion für 
Kunftdentmäler burdj Sie zuteil wurde ... (Unterzeichnet: Trefort.) 

* 1874 „Dem Stolz und ber Bierbe feines Volkes“. 

* Beichluß der Stadtvertretung vom 17. November 1887. 

5 Brief an Wattenbad 8. Januar 1881, (nad) der Ernennung zum aus 
wärtigen Mitglied der Göttinger Gejelfjdjajt für Kirchenrecht): Außer der perjön- 
lichen Kraftanregung, ben der Eintritt in folchen Kreis naturgemäß im Gefolge hat, 
wird die Stellung im Kampfe mit dem Gegner erheblich verjtärft und der Mut ber 
Genofjen in Volf und Kirche vermehrt. 

* Brief an Wattenbach 24. Dezember 1887. 
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einer vergänglichen SBerjon, fondern der heiligen Sache gelten, in deren 
Dienjt mit jo vielen andern Treuen ber Herr fie gejtellt hat“! und: „Mich 
in$bejonber8 haben bie erhebenden Tage allerdings aud) tief demütig 
geitimmt. Ich dachte immer und immer an Blüchers jchönes Wort, 
ba8 der prächtige Mann, a(8 man ihn einft wieder jehr lobte, jprad): ihm 
gebühre ber geringste Teil von all dem Ruhm; feine Tollfühnheit, 
Gneijenaus Bejonnenheit und des großen Gottes Barmherzigkeit, bie 
hätten e3 gethan. Daß die Teilnahme in ihrem tiefften Grunde, ing- 
bejonber8 auch bie ergreifende aus Deutjchland, den Ideen, der Natio- 
nalität galt, für bie unfer Volk jet jo ſchwer kämpft und leidet, das 
hat mich unb Taufende insbefonders erhoben und zu neuem Ausharren 
aejtácft. "2 

Coídje Erhebung war ifm in jenen Jahren eine doppelte Wohl- 
that, mo er doch zuweilen die Empfindung hatte, al3 werde e8 einjamer 
um ihn und die Erinnerung an vergangene Zeiten ihren Zauber um 
ihn wob.® Eine Menge Freunde waren gejdjieben, von ben Zreuejten 
einer J. Haltric) 1886, ba traf ihn tief jchmerzlich im Sommer 1891, 
nahdem er drei Monate früher dag „ganze Haus“, auch bie fernen 
Kinder alle, um fih verjammelt gejehn hatte — das er[te und lebte 
Mal feit fie au3 dem Haus hinausgezogen waren, — der plößliche Tod 
einer Tochter; fajt wollte er darunter zujammenbrechen, aber er 
trug glaubenzftarf und ſtill das Leid,* auf den Entel, den bie 


! Brief an Fr. W. Schufter 3. April 1888. 

? Brief an Friederife p. Gillhauffen 15. Januar 1888. 

* Brief an Haltrich 2. März 1881: ich werde mir aufs neue bewußt, wie viel 
innerlich vereinjamter ich eigentlich jegt lebe al3 damals (in Schäßburg). Damals war 
id eben in der „Heimat,“ jegt bin ich nur in der ,Garnijon," allerdings in vor- 
züglicher, aber ber talte Hauch der fremden Mauern jchlägt bod) oft an Gemüt 
unb Herz. 

Brief an E. v. Traufchenfels 11. März 1892: (Dant für) bie Erinnerung, 
bie bem Gemüt auf den höhern Stufen, wo e8 naturgemäß immer einjamer wird, 
doppelt wohl thut. 

* Brief an Fr. W. Schujter 13. November 1887: Bei den bittern, bittern 
Berluften, bie mich getroffen, bin ich nie im ftande gewejen, mit Jemandem über 
bie Heimgegangenen ein lautes Wort zu jpredjen; heute nod) wirde mir jebes bie 
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Tochter zurüdgelaffen, bie volle Liebe übertragend und an deffen Ent- 
widelung die Seele er[rijdjenb. Er gewann bie alte Spannfraft bald 
wieder, al3 er bald darauf in Biltrig, bei Anwefenheit Sr. Majeftät 
dem erlauchten Herrjcher bie Huldigung der Kirche darbringen durfte 
und fid) be8 alten huldvollen Wohlwollens und freundlicher Teilnahme 
zu erfreuen hatte, deren er immer dankbar gedacht hat und beim kurzen 
Aufenthalt in Kronftadt bei der Tochter, wo bie Natur, bie archivalifchen 
Schätze, alte Freundſchaft ihn immer fefjelte. 

Bum 70-ften Geburtstag hatte der jüngere Freund Dr. C. Wolff 
ihn mit dem jchönen Wunſch begrüßt: ber gejegneten Ernte froh harren 
wir noch ber neuen Saat — und der jo Begrüßte ftattete ben Danf für 
all die freundliche Teilnahme, bie ihm zuteil geworden, zunächjt durch 
neue Gaben der Wiffenjchaft ab. „Über die Anfänge der fiebenbürgifch- 
ſächſiſchen Geſchichtſchreibung“ behandelt bie deutjchen Quellen unfrer 
Gejdjidjte, furze Notizen in mittelalterlichen Chronifen bis zu Äneas 
Sylvius und Hartmann Schedel8 Weltchronif. In den beiden folgenden 
Jahren fam er nod) zweimal auf litterarhiftorische Fragen zurüd: ber 
Anteil Mühlbachs an der fiebenbürgisch-fächfischen Geichichtsichreibung,? 
wo bie Gejdjid)t&quelfen, bie dort entjtanden find, vom Rumeſer Stu- 
benten an (1438) big zu dem jchönen Anteil Mühlbach! an unfrer gegen- 
wärtigen Landes- und Volkskunde zujammengejftellt find, lauter Arbeiten, 
bie nicht nur eine „Erfriichung der Gegenwart, jonbern auch eine Wurzel 
der Bufunjt" bedeuten und dann in der Rede zur Eröffnung der 
42. Generalverfammlung des 9anbesfunbeperein8,? mo Birthälm und 
feine Bedeutung für unjere Gejdjidjte, darunter natürlich in erjter Reihe 





Augen mit Thränen füllen. Gott fei Dank, ber in unfre Herzen das Pfand, ben 
Geiſt gegeben hat. 

An benjefíben 2. Juli 1892: (8 ijt bod) ein Troft zu jehn, wie auf dem 
jtillen Hügel das Gras wächſt im jungen Frühling unb mit frommem Segen‘ 
wort bie aufgehende Rofenfnojpe darauf zu legen. Aber bie Erde ijt überall bes 
Herrn Herrn und — ein Heil, bag mir nur Pilgrime und Gäfte auf berjelben find. 

1 Vereind-Arhiv XXI, 443. 

2 Rede zur Eröffnung ber 41. Generalverfammlung des Vereins für fieben- 
bürgijche Landeskunde. Vereins-Arhiv XXII, 6. 

3 Bereins-Ardiv XXII, 507. 
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bie ev. Bilchöfe, aulept (S. P. Binder, behandelt wird. Die edle Form 
all diefer Abhandlungen giebt ihnen auch nad) Deler Richtung be- 
ſondern Wert. 

Die wohlwollende Teilnahme deutjcher Fürften an dem 70-jährigen 
Jubiläum brachte ben fächfichen Bilchof in Berührung mit dem Wei- 
marer Fürjtenhof, wo er am 10. September 1888 perjönlich für 
die Gnade danken durfte, bie feiner Kirche widerfahren und wo er 
ber Kaiſerin Auguſte vorgeftellt wurde. Der Sohn des jächlischen 
Bürgerhaujes machte auch dort tiefen Eindrud — ihm jelbft aber 
waren jene Beziehungen perjünlih und für feine Kirche und fein 
Volt eine Duelle banfbarer Erhebung. So betrachtete er e8 audj 
al3 bejondern Gewinn, daß er fid) des freundjchaftlichen Wohlwollens 
des beutjdjen Botjchafters in Wien, Prinz Reup, und feiner erlauchten 
Gemahlin erfreute, freundlicher Aufnahme bei Kalnofy und Szögenyi. 

Aber was das Leben auch brachte an Erhebung und Sorgen, an 
Arbeit und Leid, im Glauben, im Haufe, in der Natur, in Lektüre, in 
ber Wiſſenſchaft fand er ben innern Frieden [tet8 wieder. Wenn int 
Frühling, feiner „Liebiten Jahreszeit“, ba8 neue Leben aus allen eden 
und Bäumen brach, dann war e$ ihm eine Freude, am Haus bie Knofpe 
des wilden Weind zu beobachten, ber bie grüne Hülle durchbrach, bie 
Kätzchen an der Weide, den Trieb der Nebe, deren Blühn er in jedem 
Jahr aufzeichnete, den Gang des Jahrs zu vergleichen, — an des Kaiſers 
Geburtstag jebte er jedes Jahr zur Feier be8 Tags bie erften Trauben 
von den jelbitgepflegten Neben auf den Tiſch — vor allem ben Rofen- 
ftrauch, deffen SBebedung er gegen das Frühjahr fürjorglich lüftete, nicht 
ohne wiederholte Sorge, wenn fie aufgebunden waren, der raube Wind 
und bie falte Nacht fónne ihnen faden und ängjtlich bereit, fie gegen 
den fühlen Mai zu ſchützen, und dann wenn fie blühten, an jeder ein- 
zelnen Rofe und Nelke fid) finb(id) freuend. Er fchnitt fie jelb[t vom 
Strauch, bem er immer weh zu thun fürdjtete und machte gern dem 
Belucher eine Freude mit der dargebotenen Blume, bie in feinem Zimmer 
niemals fehlten und deren Beachtung von Andern er gern jab. Der 
Anblick des Gebirges mit feiner wechjelnden Beleuchtung, ben wunder- 
baren Formen und Spigen entzücdten ihn zu jeder Zeit, am Glanz der 





c. |, -— 


Sterne, ber wachjenden Mondjichel, bem Sonnenuntergang freute er 
fid) jedesmal, wenn er fie jah.! 

Es war überhaupt ein charafteriftiicher Zug in feinem Wejen, daß 
er, ber an der Spiße unjrer gefamten firchlichen, wifjenjchaftlichen und 
volfsjtärfenden Arbeit jtand, ber mit großem und weitem Blick in Ber- 
gangenheit und Gegenwart hineinjah, auch dem fíeinen Leben nicht fern 
itand, daß er mit jcharfem Auge bie feinen. Züge beachtete und gemütvoll 
verftand. Nicht nur feine hiftorischen Arbeiten beweijen e8, es trat auch im 
Leben zutage. Noch erinnerte er fid) aus ber Jugendzeit, wie ber wandernde 
Handwerfsgejell, in der Hand den Sto und den überzogenen Hut, auf 
dem Rücken das Bündel, mit dem alten Gruß ind Zimmer getreten und 
wenn ber Schulmeifter im blauen Zajdjntud) bie Funditüde aus ber 
daziſchen Borzeit ihn brachte, ober bie Mädchen der Gemeinde, die bem 
zur Bifitation fommenben 3Bijdjof entgegen gegangen waren, im Sonntag- 
ftaat neben dem Wagen auf bodenlojer aufgeweichter Straße einhergingen 
und plößlich zu fingen anfingen: was hab id) denn meinem Feingliebchen 
gethan? — fo machten joídje f(eine Züge perjünlichen Lebens ibm gar 
große Freude. Und wer ihn kannte, hatte den Eindrud, daß er diefe 
gejamte Thätigkeit im großen und Heinen fajt mühelos umjpannte; er 
hatte immer Zeit auch zu Dingen, zu denen Andere nicht gelangten. 

Und er erhob fih an ber Lektüre. In den legten Jahren ergriffen 
ihn bie Selbjtbiographien, bie nach einander erjdjienen, von Guft. Frey- 
tag, AM. Gerot, Arneth, Rante, Haje. Er kannte fie Alle perjönlich, etu 
Zeil der darin genannten PBerjonen war ihm nicht fremd, fo daß ein 
Stüd des eignen Lebens ihm dabei immer vor ber Seele jtamb. Mit 


! Brief an Friederike v. Gillhauffen 7. Dezember 1891: Ein Gang in bie 
„Erlen“ ijt mir immer eine Erguidung — unter dem blauen Himmelsgewölbe ba 
drüben bie formjdjóne Rieſenmauer bdeg Gebirges leuchtend im Silberglanz des 
friihen Schnees, und insbejonders Abends umftrahlt vom Roſenſchimmer des finfenden 
Sonnenlihts — id) fehe das Bild mit immer neuer Erhebung. 

Brief an bie Frau 9. Juni 1883: Unjre Reben im Garten und der wilde 
Wein im Hofe madjen jo gewaltig, daß man hier und dort jeine wahre Freude 
hat. Auch bie Rofen blühen immer mehr auf und die Weigelien find grabegu pradjtboll. 
In ben Jasminfträuhen hat unjre vorjährige Freundin, bie Grasmücke, ihr Neft 
gebaut und bie Kinder erzählen ftrahlenden Auges, bag fie über vier Eiern brüte. 
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Gerof war er bei den Gujtav-Mdolf-Bereinsverfammlungen wiederholt 
zujammen gewejen, mit Rante hatte er 1882 in Wien, mit Hafe 1882 in 
Sena gejprochen,! dann noch einmal 1885; im Garten an Nippolds Billa 
hatten fie fid) zum legten Mal bie Hand gereicht, Umarmung unb Kuß 
getaujdjt, eim Abjchied für das Leben. Da er in den „Bären“ zurüd- 
fam, fand er von Hajes Kirchengejchichte ben eben erjdjienenen I. Band 
mit freundlicher Widmung vom DVerfaffer dort. Aber auch abgejefen 
von jolchen Erinnerungen gab das Anjchauen joldjen Lebens Stärkung: 
„Welche Geijter Beide [Ranfe und Hafe]. Dieſe Helle, diefe Tiefe, diefe 
Weitherzigkeit, diefe leuchtenden Funken des Humors fier wie bort".? 
Das Schöne unb Edle in andrer Menjen Leben war ifm [tet8 eine 
Förderung deg eignen Wejen2. 

Und nicht zulegt ferte er zurück zur Hiftorifchen Arbeit; wenn 
er von moodjenlangen Sigungen und Kämpfen ermüdet war, dann erholte 
er fid) bei biejer.? 

Am BZujammenhang mit ber 100-jährigen Wiederkehr der 90-er 
Jahre, mehr noch in der Erfenntnis, wie bie Gegenwart in ihrer Ent- 
widelung hier in innerm Zufammenhang mit jener Zeit ftünbe, begann 
er 1890 bie Unterjuchungen über die 90-er Jahre des vorigen Jahr- 
hundert, zu deffen Kenntnis er jdjon in frühern Jahren mehrfach unb 
nun auch im Anjchluß an diefe Arbeiten „Aftenmäßige Beiträge“ ver- 


—————— 





* Brief an bie Frau, Jena 19. September 1882: Mir war e8 gejtern Abend 
grabegu ergreifend, wie das legte Wort des wahrhaft hochwürdigſten 82-jährigen 
Haje — wo ih zum Thee mar — aud) ein Gruß an Dih war, nachdem ih auf 
ben Wunjch des liebenswürdigen greifen Paares, das aber Zörperlich und geiftig 
nod) munter und frijd) ijt, Manches aus unjerm Haus erzählt. — Vergil. das jchöne 
Wort über ihn Vereins-Archiv XXIII, 255. 

2 Brief an Wattenbach 28. Dezember 1891. An denſelben am 21. Juli 1891: 
Ich gäbe viel barum, wenn ich Rankes Frau gefannt hätte. 

* Brief an Fr. W. Schufter 30. April 1884: Bon den ermüdenden Arbeiten 
des Amtes und dem immer wiederfehrenden Kampf gegen Schlechtigfeit und Dummheit 
— bie leßtere auch in der eignen Mitte — gebrüdt, mußte ih mih zu Anfang 
des Jahres wieder einmal in bie Stille ber Wiljenjchaft retten, um Lebens- unb 
Arbeitöfriiche zu erneuern. 


Vereins⸗Archiv, Neue Folge, Band XXVI, Heft 2. 31 
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Öffentlichte.t Vier Abhandlungen hatte er im Sinn: über die Zuftände 
in ber Joſefiniſchen Zeit,” den Siebenbürger Landtag in Klaujenburg 
von 1790,91, bie [itterarijdjen Kämpfe ber Cadjjen um 1790* und 
endlich Schlözers Anteil an der ſächſiſchen Gejchichtsjchreibung. Die drei 
eriten find als Eröffnungsreden der 43—45. Generalverjammlungen des 
Vereins für fiebenbürgijdje Landesfunde bearbeitet worden, in Wahr- 
heit mehr Eſſays al8 Reden. 

Die erjte über bie Joſefiniſche Zeit zeichnet in jcharfen Strichen 
bie treibenden Kräfte ber Zeit, insbeſonders bie Kämpfe ber Sachſen 
um ihre 9RedjtSjtelung, bie damals zum erften Mal ber nivellierenden 
Staat3allmaht zum Opfer fiel, das Verhältnis Joſefs zu Brufenthal, 
den Gegenjat des Landes zu den Neuerungen des Kaijers, ber in ber 
großen Borjtellung des Adels an den Kaifer entjchieden zutage tritt, 
„die langen gejchloffenen Reihen der Beſchwerden jchreiten einher mie 
Sclachthaufen in dunkler f(irrenber Stahlrüftung und aus der ganzen 
ftrengen Darftellung der avitischen Rechte... Elingt bisweilen jchrillend 
ein Ton heraus wie Trompetenruf und Schwerterjchlag.“ 

Die zweite Abhandlung behandelt bie Reftauration unter Leopold, 
darunter bejonber8 bie Landtagsartifel von 1790,91. Al die Fragen, 
bie ein Jahrhundert hindurch fpäter bie Gemüter hierzulande erregt haben, 
Berfaffungs-, Nationalitäts-, Sprachen-, fonfejfionelle Fragen, fie haben 
ihre Erörterung jchon 1790/91 gefunden, ,ba8 ganze Jahrhundert Hin- 
Durch, ba8 auf diefe Gejehe folgte, ijt bie Entwidelung des Landes nad) 
ihren fonjervativen, nad) ihren fortjchrittlichen ober umftürzenden Ten- 
denzen unter ihrem Einfluß und unter der Einwirkung des Geiftes 
gejtanden, welcher bei ihrer Schaffung thätig war, zu vollerm Berwußt- 


! Gutachten des römijch-fatholiichen $8ijdjof8 Bajthai, wie bie Fatholijche 
Religion hier in größere Aufnahme zu bringen jei. Vereins-Archiv XI, 469. 

Graf Kornis und Samuel Brufenthal über bie Concivilität auf Sadjen- 
boden, ebenda XXIV, 385. 

? Rede zur Eröffnung ber 43. Generalverfammlung bes Bereins für fieben- 
bürgiiche Landesfunde. Vereins-Archiv XXIII, 251. 

3 Rede zur Eröffnung der 44. Generalverjammlung u. |. f. ebenda XXIV, 5. 

* Rede zur Eröffnung der 45. Generalverjammlung u. f.f. ebenda XXIV, 409. 
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jein fam oder neu lebendig wurde. Darin liegt für Siebenbürgen und 
feine Nationen, für feine Rechts- und Kulturgrundlagen mit bie aufer- 
ordentliche Bedeutung berjelben". Die Arbeit bietet in der Beleuchtung 
ber Einzelentwidelung, jowie insbejonders dort Neues, wo fie bie Ge- 
ihichte ber bejchlofjenen Landtagsartifel bis zur Beſtätigung derjelben 
darlegt, bie jene vielfach in anderer, nicht unweſentlich von ber ur- 
Iprünglichen Faſſung abweichenden Form fanden. 

Die dritte Arbeit führt auf den litterariichen Kampfplatz, auf dem 
ba8 bedrängte Recht des Volks verteidigt wurde. Der Geift der einzelnen 
[itteravijdjen zahlreichen Erfcheinungen wird gezeigt, in denen fidh bet 
Gejamtgeijt widerjpiegelt, Zeugnis einer neuen Periode, „Eleine Bächlein, 
bie in neugegrabenen Betten dahinfließen; aber e8 ijt bod) ein größerer 
Gefichtöfreis, ber fie umschließt unb eine Fülle neuer anregender Er- 
fenntnig kommt dem deutjchen Haus und der deutjchen Schule zu“. Es 
ijt wieder eine Würdigung jener Zeiterjcheinungen, wie wir fie noch nicht 
beſaßen. Und auch fie betrachtet bie Sache unter bem Gefichtspunft ber 
gejamten Volksentwickelung. „So wuchs im ſächſiſchen Volk — jo ſchließt 
bie Betrachtung — in dem ihm aufgedrungenen Kampf ums Recht bie 
Kenntnis feiner Vergangenheit und das Verſtändnis der Grundlagen 
jeiner jtaatsrechtlichen Stellung ; bie innere Teilnahme an den nationalen 
Snterefjen erfaßte bie Gemüter tiefer und der Hauch des Idealen, ber 
nie fehlt, wo ein Recht verteidigt wird, hob die Seelen. Und wenn eg 
wahr ijt, daß e3 ein Verftändnis der Gegenwart nicht giebt ohne Kenntnis 
der frühern Zeiten, jo gewährt ein Rüdblid auf jene geiftigsfittliche 
Bewegung . . . nicht nur jenen fejlelnden Reiz, den jedes Verfolgen 
„ver geijtigen Adern ber Dinge” in fid) jchließt, jondern nährt aud) bie 
Wurzeln des Lebeng der Gegenwart durch jene Kraft, bie nad) einem 
tiefen Wort Rankes au8 der Erinnerung an bie alte Zeit und bie großen 
Beijpiele der Borfahren dem Denfenden gerne erwächlt.“ 

a, „Die Wurzeln be8 Lebeng der Gegenwart” ftärfen, das hat 
er jtet3 als eine Aufgabe der Gejdjidjte angejehn. Ihm jelber ftählten 
diefe Blide in bie alte Zeit die Kraft, er hoffte e8 auch für Andere.! 


1 Brief an Wattenbach 22. Dezember 1886: Dieſe Blide in bie alte Zeit 
erhalten die Kraft zum Kampf mit der neuen. 
31* 
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Wo er tüchtige Manneskraft in früherer Zeit fand, ba erhob fie ihn 
wie in ber Gegenwart.! 

Sene Beit ermedte zum erjten. Mal die Teilnahme der deutjchen 
Wiſſenſchaft an unjerm Bolf, an unjerm Kampf ums Recht, fie fand 
ihren erhebenden Ausdrud in Schlözers Arbeiten; mit deren Wür— 
digung wollte er bie Reihe biejer Unterfuchungen abjd)tieBen.? 

Aber wieder 309 dag Leben von der Stillen Wiljenjchaft ab. Der 
gejamte Gang der Gntmidelung der politijdjen Berhältnifje hatte auf 
unjere Kirche und Schulen einen tiefen, zunächſt faſt nur aerjtórenben 
Einfluß geübt. Man hatte verjucht, bie alten Mauern zu jtürfem, Die 
unb da neue Ballifaden aufzuführen; daß die Kraft der Beſatzung ge- 
ſtärkt werden müſſe, hatte Teutjch feit Jahren erfannt und jchmerzlic) 
bedauert, daß ber nie ruhende Kampf zu biejer Innerarbeit fo wenig 
Beit ließ. Aber vernachläffigt wurde fie nicht. (8 mar ein Erfolg, daß 
e8 1891 gelang, bie Löſung ber Seminarfrage im Sinn der Konzentrierung 
ber Anftalten zu beginnen, die Gründung be8 Landesfirchenjeminars 
war der Anfang dazu; am 10. November weihte ber 3Bijdjo[ das neue 
Gebäude vor den Vertretern ber gejamten Kirche, eine eindrudsvolle, 
ergreifende Feier.“ Im Jahre 1892 wurden endlich die Gehalte an den 
Mittelichulen aufgebefjert,* wie kurz vorher (1890) an den Volksſchulen, 
der Seminarlehrfurg wurde erweitert. Er war zur Überzeugung gelangt, 
daß infolge veränderter Berhältnifje einige Grundlagen unſrer Firchlichen 
Organiſation neugelegt, anders gebaut werden müßten, um jener Güter 
willen, bie fie zu firmen bejtinunt ijt. Er jd)eute dabei aud) vor gründ- 


1 Brief an E. v. Traufchenfels 23. November 1891: Ich Habe mid) in legter 
Beit in Studien über den Landtag von 1791 zu erholen perjudjt. Der tiefere Ein- 
bd in bie Zuftände und namentlich in bie Erfolge der Macht gegenüber dem 
Recht und die Schamlofigfeit jener war allerdings wenig erhebend. Dafür erquidte 
bod) mehr als ein Zug jádjfijdjer Treue und Ausdauer. 

2 Brief an E. v. Traujchenfels 31. Dezember 1892: Die nächjte Rede joll bie 
origenes und ben Inhalt und die Bedeutung von Schlözers „Kritiijchen Sammlungen“ 
darftellen. 

5 Die Einweihung des ev. Yandestirchenjeminars am 10. November 1891. 
Hermannftadt, 1891. 

* Verhandlungen der 15. Yandesfirchenverjammlung. 1892. 
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lihen Änderungen nicht zurüd. Er hatte fid) den Grundriß eines Plans 
zurecht gelegt, nad) bem ber Kirche junge Kräfte in8 Pfarramt zugeführt 
werden jofften,! „ein tüchtiger, theologijch gebildeter, arbeitsfreudiger 
Nachwuchs“, wie er e3 jdjon in der Rede zur Eröffnung der 15. Landes— 
firchenverfammlung angedeutet fatte, in der er zugleich auf bie Not- 
wendigfeit hinmwies, bie jchwachdotierten Pfarrer beffer zu bejolben, um 
auch diefe Stellen der gemeinen Not des Tages zu entrüden. (S8 ijt 
nicht ber am wenigsten bezeichnende Zug feines Weſens, daß er bie Spann- 
fraft, für neue Berhältniffe den richtigen Maßſtab zu finden und ent- 
Ihloffen aud) neue Aufgaben aufzunehmen, noch in hohem Alter bejaf. 
Am 12. Juli feierte er im ftillen den 50-jten Jahrestag feiner Anftellung 
in Kirche und Schule? — auf feinen Wunfch war von Öffentlicher Feier 
abgejehn worden — und e3 flang durch feine Seele dag SBjalmmort 
(36. 6): „Herr deine Güte reicht fo weit der Himmel ijt und deine Wahr- 
beit jo weit die Wolfen gehen”; am 19. September erfüllte fih das 
25. Jahr feit der Wahl zum ev. Biſchof, a(8 „Gnade um Gnade“ 
empfand e3 feine Seele. Als bie Landezkirchenverfammlung, bie im Juni 
tagte, ihm den Glückwunſch barbradjte, ba ermiberte er tiefergriffen, 
und Niemand fonnte fih ber Wehmut entichlagen: „Sie haben einen 
Wandrer begrüßt, den fein Weg der finfenben Sonne nadjfüfrt, und 
aus ben Wipfeln, bie bie Abendröte vergoldet, und nicht nur aus ihnen, 
Ipricht e8 mahnend zu ihm: Warte nur, balde! Ja wenn der Blid 
be8 von der Höhe Herabfteigenden fid) zurücwendet, fällt er, ach, nur 





1 Brief an E. v. Traufchenfels 31. Dezember 1892: Wir ftehen vor neuen 
entjeglid) jdjmeren Aufgaben. Soeben hat Gjafg unfer Gejud) um Verlängerung 
ber Beitimmung, wornad) unjre Mittelichulfandidaten bie ftaatliche Lehramtsprüfung 
im deutjcher Sprache ablegen dürfen — bie 10-jährige Frift geht mit dem Schluß 
diejes Schuljahrs zu Ende —, wie vorauszujehen war, abgejchlagen; das macht bie 
bisherige Verbindung zwiſchen Mitteljhullehramt und geiftlichem Amt nahezu un- 
haltbar, ba mit einem Jahr magyarijcher Univerfität die Lehramtsprüfung magparijd) 
nicht gegeben werden fann. Bisher jhon in den legten Jahren haben unjre Ran- 
didaten zu jchwerem Schaden ber Kirche viel zu wenig Theologie ftubiert — wie 
wirde bdag bei verfürzter deuticher Univerfitätszeit werden ? 

23 Zu jenem Tage er[dien Dr. Fr. Zeutjd: Siebenbürgiſch-ſächſiſche Shul- 
ordnungen 2. Bd. (Mon. germ. paed. Bd. XIII): „Dem Vater ber Sohn,“ 
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zu oft auf Trümmerhaufen, welche Werfe bebeden, an denen er emt 
mit ben Beſten unjer8 Volks und unjrer Kirche zu arbeiten gewürdigt 
gemelen und ba8 Wort des Cefer$ und Sängers vom neuen Leben, 
ba8 au8 den Ruinen blüht, umhüllen gar oft bunfíe Wolfen. — Zoch 
bieler Stunde ziemt bie Klage nicht und nicht bie Mutlofigfeit, nicht 
angefichts des zweifellofen jtavfen Willens unjerà Volkes, das auch weiter 
[eben will, leben der Väter würdig, um bie aud) für den Staat foftbaren 
Güter feines Dafeins aí8 wertvolles Erbe den Nachkommen zu Hinter- 
laffen; e8 ziemt Klage und Mutlofigfeit nicht gegenüber dem neuen 
großen Arbeitsfeld, dag auch unjerm Volk jid) öffnet, wo taujenb fleißige 
Hände regen helfend fid) in munterm Bund, nicht im Hinblid auf das 
Reich ber Wiffenichaft, auf dem auh unjere Jugend — Gott jegne 
fie — fid) mit freudigem Eifer in die Reihen der Alten jtellt." 

Das war die Stimmung, bie ihn in den legten Monaten erfüllte, 
eine ftille Refignation, die feinem bedeutenden Menjchen erjpart bleibt, 
unb dann bod) immer wieder: ung ziemt nicht Klage und Mutlofigfeit, 
dabei tiefe tiefe Danfempfindung gegen Gott für all dag Große, das 
Schöne, dag er ihm gegeben, an dem mitzuarbeiten er gewürdigt worden fei. 
„Wenn man das 70. Jahr überjchritten hat, jchrieb er im Juli 1892,! 
jo fallen Einem ſolche Tage (50-jähriges Sienjtjubilüum) Daufenmeià in 
den Schoß, wie im Herbit vom Baum die reifen Früchte. Mich ergreift 
dabei immer ftille ernjte Wehmut im Gefühl, wie ich ber finfenden 
Sonne nachgehe, aber auch die Empfindung tiefen tiefen Dankes für 
das, was Gott in feiner Gnade mir namentlich auch Durch treffliche 
Menſchen geſchenkt.“ 

Wie in einem abgerundeten Tonſtück die Leitmotive im Schluß— 
akkord noch einmal alle zuſammenklingen, ſo drängt ſich in den folgenden 


1 Brief an Wattenbach 21. Juli 1892. Am 16. Dezember ſchreibt er an bie 
Tochter Fr. v. Gillhauffen: Der 76. Geburtstag hat mir den Eintritt in das legte 
Viertel des Jahrhunderts eines Menjchenlebens gebracht, das ganz biejemt bod) jo 
felten bejchieden fein tann. Nun, e8 fteht in feinen Händen! Über bie ernjte 
Schwelle jchreitend ijt meine Seele voll Dankes gewejen, für „Snade um Gnade”, 
die mir bisher aus Gottes Barmherzigkeit zuteil geworden. Mutter und Kinder 
hatten mitten im Winter auf meinen Zijd) duftigen Blumenfhmud gezaubert — 
und jo fei denn das Weitere wie bisher dem Herrn empfohlen. 
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Monaten Alles, was diejes Leben bewegte, noch einmal erfebenb, er- 
Ihütternd zujammen. 

Der Bejuch des Guftav-Adolf-Bereins in Bremen, auf den er fid) 
doppelt freute, weil er Bremen nicht fannte und im Vorjahr bie Ber- 
jammlung in Görli nicht hatte bejuchen fünnen, wurde, während er 
jhon auf der Reife war, burd) bie Choleragefahr vereitelt, bie Ber- 
Jammlung wurde abgejagt. Einen Erſatz bot die Fahrt më ober- 
Djterreidjijdje Bergland mit einer jüngern Tochter. Da fam wenig jpäter 
die Einladung des deutjchen Staijer$ zur Einweihung ber Schloßfirche 
in Wittenberg, an die Luther 1517 bie Theſen angejd)lagen hatte. Die 
Fahrt dorthin, auf dem Weg ber Befuch Leipzigs, wo er zum Fride- 
jubiläum bie eignen und unſers Guftav-Mdolf-Vereins Wünſche brachte, 
die Tage in Wittenberg jelbft, mit all dem, was er dort gejehn, er- 
fahren, erlebt, bie Jugenderinnerungen, die Vergangenheit des SOrt8, ber 
Zujammenhang mit Siebenbürgen, hatten ihn wunderbar gehoben. Der 
deutjche Kaifer Hatte ihm bei dem Feſtfrühſtück „zugetrunfen“, was, 
— wie ber Bilhof an dag Landeskonfiftorium berichtete — „jelbit- 
verjtändlich den geladenen Sendern, nicht bem Vertreter galt, doch natür- 
(id) auch von biejem in feiner Bedeutung tiefdankfbar und mit Erhebung 
ehrfurchtsvoll empfunden wurde” — mit zahlreichen alten und neuen 
Freunden hatte er gejprochen, bie hohe Geftalt in der dort unbekannten 
Amtstracht war allgemein aufgefallen, und voll herrlichiter Eindrüde, 
geſtärkt ferte er nah Haufe und fonnte leuchtenden Auges all bie Einzel- 
heiten erzählen; das Konfiftorium gab auf Grund biejer Mitteilungen 
einen Bericht an die Kirche, in dem fich jene Eindrüde mächtig wieder- 
jpiegeln.! Die Abficht war, jene Stärkung, bie er jelb[t empfunden, aud) 
der Kirche zuzuführen, indem die Mitglieder berjelben jüfen, „daß fie 
doch nicht allein auf der Erde ftehen“. 

! Aundjchreiben vom 14. November B. 2446: 1892. 

? Brief an Dr. Hermens in Beyſchlags Deutjch-evangeliihen Blättern 
Heft VIII, 1893 ©. 555 in Hermens tiefempfundenem Nachruf: „Unfere oberfte 
Kirchenbehörde wollte die Mitteilung (über das Wittenberger Feft) an unfere Ge- 
meinden, geleitet von dem Gedanken, diefelben werde ein Blid in die große deutjch- 


evangeliiche Welt, in ber bei jo bedeutjamer Feftfeier auch unjerer Kirche durch 
Einfadung gedacht worden, ftárfen und erfrifchen (darum find gefliffentlich alle ep, 
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Dieje Stärkung that Allen niemal8 mehr Not al3 in jenen Tagen. 
Denn zum erjten Mal erjdjien das Schlagwort von ber Eivilehe und 
der Berftaatlichung ber Matrifeln in Ungarn vor der Öffentlichkeit durch 
Die Regierungsfreife ausgegeben und damit eine neue große Gefahr für 
unjere Kirche, unfer Volk. Teutſch Hatte ehrlich 1890 mitgeholfen, durch 
den Sachſentag eine Berjtändigung mit der Regierung anzubahnen, auf 
jolche Angriffe hatte man damals nicht gerechnet. In den neuen Gejeb- 
entwürfen jah er formal eine Verlegung der Autonomie ber ev. Landes- 
firche, deren Rechtsitellung er zu ſchützen, zu verteidigen gejchworen hatte, 
materiell eine neue nationale Gefahr, einen Vorſtoß be8 Romanismus im 
Bunde mit dem Magyarismus, gegen den fih zu wehren Mannes- 
pflicht fei. So trat ber harte Kampf, unter bem er ergraut war, nod) 
einmal an ihn heran. Aus jenem Geift war die Haltung des Landes- 
konſiſtoriums hervorgegangen, der bie Repräjentation vom 17. April 1893 ! 
mit ihren das Selen der Frage jcharf beleuchtenden Ausführungen 
Ausdrud gab und der Bitte, die fiebenbürgijchen 9Religionargejebe in 
Kraft zu erhalten. 

Diejen ihn gemütlich tief aufregenden Verhandlungen ? trat wieder 
bie Wilfenjchaft, bie aufbauende Arbeit in der Kirche zur Seite, mit 
ihrer beruhigenden Macht. Jm Anſchluß an die drei legten Reden zur Er- 
Öffnung der Generalverfammlungen des Landesfundevereind folte bie für 
den Sommer 1893 nad) Sächſiſch-Regen berufene mit der geplanten Rede über 
Schlözer eröffnet werden. Daneben follte bie Agende bie legte Redaktion 
erfahren. Zu ben Situngen be8 Magnatenhaufes fuhr er am 6. Mai 
nad) Bet, dort nach feiner Gewohnheit in verjchiedenen Angelegenheiten 


Fürften genannt) indem fie fähen, daß fie bod) nicht allein auf der Erde jtehen. 
Und eine jolche Stärfung thut uns gar not, denn ber alte böje Feind kommt hier 
immer in Doppelt jtarfer Rüftung, in der des Romanismus unb Magyarismus. 

! HAH 868: 1893. Vergl. dazu bie Artikel im Siebenbürgijch-Deutjchen 
Tageblatt Nr. 5855, 5856 (14. und 15. März). 

? Brief an €. p. Traujchenfels 31. Dezember 1892: Ich fehe im Augenblid 
nirgends einen lichten Punkt. Sujammenbrud) auch ber legten fonjervativen Grund» 
lagen ber Gejellichaft, damit neue Ctaatéalfmad)t, . . . neuer Jeſuitenſieg daraus 
ermadjje. Das ift bie Morgenröte des neuen Jahres... Aber wir wollen in deutjcher 
Treue unjre Pflicht thun. Jh wollte, es wäre Abend ober Blücher käme. 
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der Kirche thätig, und hielt am 9. Mai im Magnatenhaug bie Rede, 
in der er feine Stellung den firdjenpolitijdjen Borlagen gegenüber moti- 
vierte.” Die ganze Sache, im8bejonber8 auch bie Eindrüde, bie er im 
Kreis der ſächſiſchen Deputierten empfangen hatte, hatten ihn tiefer an- 
gegriffen als jonjt Ähnliche Pflichtfahrten. Doch fuhr er gefund und 
munter am 12. Mai heimwärts, er fam frank, mit Blajenbefchwerden, 
zuhaufe an. Doch befferte fid) das Übel raſch; er ging wieder aus, ber 
Schritt war fo efajtijd) wie früher, bie Geftalt ungebeugt, dag Auge jo 
hell wie chmals, der Schwung der Seele, der Flug der Gedanken, bie 
Freude an der Natur, am Leben im Haus unverändert. Am 27. Mai 
trat er die Reife nad) Sächſiſch-Regen zur Einweihung der neuen Schule 
an, in Begleitung feiner rau, der diefe Orte zu zeigen ein langgehegter 
Wunſch mar; er hatte immer einen ganz bejondern Zug nad) biejem 
„Oberland“, Dellen frijder Menjchenichlag mit ber einjchmeichelnden 
Mundart ihm gar jehr ang Herz gewachjen war. Am 28. Mai vollzog 
er bie Einweihung,? Niemand merkte ihm die geringste Ermüdung an, 
wie er im amtlichen und privaten Verfehr mit ber alten Freundlichkeit, 
bem nie ermattenden Intereſſe für Alles, Stadt, Umgebung, Menjchen 
auf fich wirken ließ, fich erfreute an der herzlichen Freundſchaft, bie ifm 
hier nicht zum erften Mal entgegentrat, an fächfiicher Arbeit, an evan- 
geliicher Gefinnung die Seele erhob. Die Rückkehr führte ihn über 
Biftrig, wo ihn wieder bie alte Treue in tiefftem Herzen freute — es 
waren goldene Strahlen der finfenden Sonne — nad) Hermannjtadt 
zurüd. Am 10. Juni überfiel ihn bie Krankheit heftiger aufs neue. 
Er Hat aunüdjft die gewohnten Arbeiten nicht unterfajjem, er lag bie 
Tagesblätter mit der Feder in der Hand, unterjchrieb bie Erledigungen, 
arbeitete an der Agende, begann die Rede über Schlözer für bie General- 
verjammlung des Landesfundevereing, nicht ohne bange Sorge, was mit 
ifm werden folle, wenn die Krankheit länger dauere. Immer ein un- 
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! Siebenbürgifch-Deutiches Tageblatt Nr. 5904 (1893). Salvavi animam bemerft 
er nach derjelben in ben Aufzeichnungen über jene Tage. „Nach der jegigen Athmosphäre 
geht das firchenpolitifche Programm im Magnatenhaus nicht durd“. 

2 Gejchichte, Beichreibung und Einweihungsfeier des neuen Gymnafialgebäudes 
in SächſiſchRegen im Programm des Sächfisch-Regener Gymnafiums 1894. 
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geduldiger und jtet8 bejorgter Patient, auch wenn ihm nur eine Kleinig— 
feit fehlte, war er feit dem jchweren Typhus 1863 nicht mehr eigentlich 
franf gewejen, um fo läftiger war e8 ihm jebt: „Dreißig Sabre bin id) 
nicht franf gemejen und jest foll ich franf werden“. In den vielfach 
auflöjenden vergangenen Jahren hatte er oft empfunden, wie dag Amt 
der Gejchichte ein Doppelt herrliches fei, denn es jchafft zugleich und 
bewahrt und erhält. Jetzt jollte fie ihm nod) einmal perjónlidje Tröfterin 
jein; „ich fónnte diefe Tage nicht aushalten ohne die Arbeit an ber 
Denfrede“ |prad) er. Schlözerd ftrenge Gewifjenhaftigfeit ergriff ihn, 
jeine ernfte Mahnung gegen diejenigen, bie jo leicht bereit feien „Tich 
umzudenfen,“ wandte er auf Tageserjcheinungen in unjrer Mitte an; 
eine gejteigerte Weichheit der Seele, die auch jonjt in gefunden, mehr 
noh an franfen Tagen ihm eigen war, war an ifm bemerkbar; ber 
unheimlichjte Gedanke war ihm der an ein langes Siechtum. Am Sonntag 
noch freute er fih an den blühenden Rojen, die tüglid) frijd) neben das 
Bett gejtellt wurden, machte Pläne für die Zukunft: bie nächjte Dent- 
rede follte Michael Albert gelten, im nächften Konfiftorium wollte er 
neue Schritte zum Schuß der bedrohten Rechte und der Kulturgüter 
unferer Kirche anregen, da — machte am Abend deg 2. Juli 1893 ein 
Herzichlag dem reichen Leben ein Ende. Sein letztesWort, ba er den 
Armen der Gattin entjanf, bie den nach Atem Ningenden hielt, war: 
„sh muß!“ 

Er ftanb im 76. Jahre feines Lebens, im 51. feines Dienjtes in 
Kirche und Schule, fajt 26 davon war er Bijchof gewejen; 51 Jahre 
aud) war er Mitglied unſers 33erein8, faſt 50 Jahre deffen Ausſchuß— 
mitglied, 24 deffen Vorſtand geweſen. 

Bei feinem Tode hatte unfere Kirche und unfer Volf die Empfindung, 
daß ein gut Teil ber Volfsfraft mit ihm in bie Gruft gejenft werde. 

Als er geboren wurde, im 300. Jubeljahr der Reformation, da 
gab e8 hier feine einheitliche ev. Kirche, fein Bemwußtjein der Zufammen- 
gehörigfeit, barum feine gemeinjame Feier jenes großen Tages; ba er 
ftarb hatte die Kirche lang ſchon, mit burd) ihn ihre Einheit äußerlich 
und innerlich gefunden, das Lutherjahr 1553 hatte fie fidjtbar bewiejen. 
1817 fatte bie Kirche fein einheitliches Kirchenregiment, ben Rechts— 
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boden unter ben Füßen verloren, 1893 übte dag erfte jchon ein Menſchen— 
alter feinen jegensreichen Einfluß aus und bie Kirche verteidigte ben 
gewonnenen Rechtsboden mit einer Entjchiedenheit, bie mit dazu beitrug, 
die jittlichen Kräfte in unjerm Volk zu ftärfen. 1817 hatten wir feine 
gemeinfame Schulordnung, überhaupt faum eine Ordnung auf biejemt 
Gebiet, 1893 jah auf gefejtigte Einrichtungen zurüd von der Volksschule 
bi zur Hochichule und freute fid) ber errungenen einheitlichen Vorbildung 
aud) der Volksſchullehrer. 1817 hatten wir faum bie Anfänge einer 
Dijtorijdjen Litteratur, fremd und unbefannt ftand das Volk feiner Ber- 
gangenheit gegenüber; fein Leben Dat wejentlic) die Kenntnis unjer8 
eignen Weſens durch bie Blicke in die vergangenen Zeiten ung eröffnet, 
eine hijtorische Litteratur zu jchaffen geholfen, wie fie faum ein einzelner 
deutſcher Volksſtamm jchöner und reicher befißt. 1817 hatte unfer Volk 
fein nationales Gejamtbewußtjein, der Gedanke ber Zufammengehörigfeit 
war in den breiten Schichten desjelben gar nicht vorhanden ; als er jtarb, 
ba war ber nationale Gedanke ein unverlierbares Eigentum unjerer Volks— 
jeele geworden. In feinem Geburtsjahr Hatten auch die leitenden Kreiſe 
unſers Volkes noch feine Ahnung von der Stellung bieje8 im Staate, 
zu den weitern Aufgaben der Gegenwart; ba er jtarb, war mit biejer 
Erfenntnis eine Fülle neuer Aufgaben in unjerm Volk lebendig geworden. 
Unjer Leben hat niemals des Glaubens, der Treue, des Pflichtgefühlg, ber 
Gewifjenhaftigfeit entbehrt; er hat fie geſtärkt, vertieft, unjer inneres Leben 
bereichert und gemehrt; wir halten Haus mit Gebanfen und Anjchauungen, 
bie er unà in die Seele gelegt unb ftreiten um Biele, bie er ung geftedt. 
Am Anfang des Jahrhunderts fannte Deutfchland unjere Vergangenheit 
unb unjere Gegenwart nicht, jtanb ung falt und gleichgiltig wie einem 
fremden Volf gegenüber ` fein Leben und feine Arbeit hat dort das Verftändnis 
und die Liebe für ung gemedt unb da er ftarb, feierten fie im Prunfjaal 
deg Berliner Rathaufes fein Andenken wie das an einen der Ihrigen.! 

Gewiß, auch im tiefen Schmerz um das Ende bieje8 Lebeng Hatten 
wir Alle miteinander die Empfindung, der Goethe beim Tode eines 
Großen Worte lieh: „Wie gern ijt man ftill, wenn man einen Golden 
zur Ruhe gebracht hat“. 


! Siebenbürgijch-Deutjches Tageblatt 6133, 6134. 
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Aus ber reichen Litteratur, bie fein Herz erhoben, war ihm ber 
Schluß aus Tacitus Agricola eine ber ergreifenbjten Stellen; er jab 
fein eigenes Schidjal in ber Klage, daß fie beim Tod des Baters nicht 
zugegen gewejen, ihn nicht hätten jehen und umarmen fünnen. Uns aber 
ijt wohl gejtattet, den andern Teil be8 Nachruf3 auf ung und ihn an- 
zuwenden und mit den Worten feines „Oberjten“ zu ifm zu jpredjen: 

„Ruhe fanft und rufe ung von fraftlojer Sehnfucht unb unmännlicher 
Klage auf zur Betrachtung Deiner Tugenden, die zu betrauern, zu be- 
flagen nicht recht ift. Durch Bewunderung vielmehr als durch verhallendes 
Lob und, wenn bie Natur e8 geftattet, durch Nacheiferung laß uns dich 
ehren. Das ift die wahre Verehrung, dag die fromme Liebe gerade 
enert, bie Dir am nächjten verbunden waren... Ewig ift nur das 
Bild des Geiftes, das feitzuhalten und darzustellen nicht fremder Stoff 
und Kunft, jondern nur bie fittliche Gejtaft des eignen Lebeng vermag. 
Was wir an ihm geliebt und bewundert haben, lebt und wird leben im 
Herzen der Menjchen, im Ruhm der Gejdjidjte.^ Denn „tüchtiges Leben 
endet auf Erden nicht mit dem Tode, e8 dauert im Gemüt und Thun 
ber Freunde wie in den Gedanken unb der Arbeit des Volks.“ 

Damit erkläre ich bie 46. Generalverjammlung des Vereins für 
fiebenbürgische Landeskunde für eröffnet. 


-- —— e- ecce »-----— — - 


Anhana. 
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I. 
Yita 
Georgii Danielis Teutsch 


Dris philosophiae et Gymnasii Schaessburgensis Rectoris. 
(Befchrieben 1863). 


Natus ego sum G. D. Teutsch Schaessburgi pridie Idus De- 
cembres anno MDCCCXVII, patre Martino Benjam. Teutsch, saponario 
ac centumviro civitatis, matre Catharina Weissiana, in quorum sinu 
indulgentiaque, nec non benigna disciplina dignissimae aviae, natae 
Schónauerianae, filiae quondam pastoris Zuckmantelensis educatus, 
pueritiam adolescentiamque transegi. Patris severitas mixta comitate, 
qui adsueta assiduo labori manu filiolo, a quinto iam aetatis anno 
scholam frequentanti, quotidie in scribendi usu succurrebat; animus 
ipsius omni honestarum artium studio addictissimus; bona ejus ac 
lenis integraque natura, puerum custos incorruptissima ab omni 
turpi facto servans; impigra tum optimae matris assiduitas ac pectus 
amore et pietate plenum ; suavis denique aviae dignitas et prudentia 
omnem vitam complectens durisque in rebus probata: en, mortalia 
earissimorum hominum corpora transierunt atque ablata sunt, at 
forma animorum penitus grato cordi meo ficta est nec unquam excedet. 

Ex usu vitaque domestica jam a tenero praesensi, quae curae, 
quantique labores cum sorte humana conjuncta essent. Quum matutino 
hiemali tempore puer, quem dormientem credidere, parentes sedu- 
litate nunquam langvescente operi incumbentes sumtus rei familiaris, 
quae modice ac civili modo constituta summam tum parsimoniam 
requirebat, computantes, et expensorum acceptorumque rationem 
reddentes audiebam, vel aviam referentem, qua infelici sorte, matri- 
monium vix sedecim annorum solvente, mortuo amatissimo marito 
animae alteram amisisset partem, solaque cum infantibus esset relicta, 
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nec tamen auxiliante Deo sola: tum saepe mollis pueri animus in 
lacrimas effundebatur, suscipiebaturque votum referendae, si natura 
suppeditaret, pro tot curis, pro tanta fide ullo modo gratiae. 

Primae vitae scholasticae mihi praesens adhuc memoria est, 
primisque praeceptoribus, Michaeli Schuller, quem pastorem Cri- 
siensem anno MDCCCXLIX injusta abstulit mors, et Martino Keul, 
qui florentibus rebus ad hoc usque tempus vita gaudet, utrique bene 
in me merito, gratum semper animum conservabo. In institutione 
classium, quas dicunt, Guilielmus Seiverth solertissimus mihi magister 
erat, Johannes Binder flagrantem puerilem. animum ad summum 
quodque bonum incredibili vi rapuit. Uterque ante annos transierunt, 
quo divus Tullus et Ancus; ego vero benigne a summo numine 
institutum laudavi, quod erudiendo postea docendoque filios defunc- 
torum patrum beneficiis gratum me praebere potuerim. In ulteri- 
oribus gymnasii gradibus inprimis Michael Schuller et Carolus Gooss 
— vir ille egregius, quem nulla nobis oblivio obruet — praecipue 
in historicis quas habebant scholis, erectum juvenis animum ita com- 
moverunt tenueruntque, ut peracto gymnasii cursu, ac si aliter fieri 
non posset, ingrederer viam et studia, quae illorum vita ac exemplar 
pio discipulo liberalissima monstrarunt. 

Ita mense Augusto anni MDCCOX XX VII in academiam evang. 
theologicam, quae Viennae est, migravi, ubi domus Georgii Wenrich 
Professoris, viri doctissimi, studiosum propinquitate quadam con- 
junctum, benignissime excepit. At academia ipsa, angustis terminis 
cincta, altioribus studiis omnino expers, justae exspectationi nequa- 
quam satisfecit, maximoque gaudio commotus optimis parentibus 
gratias egi, qui sequente anno potestatem mihi dederunt adeundi 
litterarum universitatem, quae Berolini floret. Nova ibi dies et 
omni spe clarior mihi tandem illuxit, artium litterarumque, quas 
civitas illa egregia universitasque suppeditabant, studium acriter 
haurienti, semperque gratae memoriae nomen honosque optimorum 
praeceptorum Caroli Ritter, Leopoldi Ranke, Caroli Zumpt, Boppii, 
Heysei, Benekei, Hagenii, Hóferi, Neandri, Twestenii, Friderici Strauss 
superstes erit. 

At exoptatus dies tam diu annus animum gravissimo vulnere 
afflixit. Pridie Calendas Novembres anni MDCCCXXXVIII pater 
optimus, multis certe bonis flebilis, nulli flebilior quam mihi, prae- 
maturo morte Cibinii occidit, augebatque moestitiam praeter acer- 
bitatem erepti parentis, quod assidere valetudini, fovere deficientem. 
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satiari vultu amplexuque nec filio, imo nec amantissimae uxori 
filiaeque contigit. Ita mater carissima in remota patria sola fere 
relicta, nec tamen solatii auxiliique expers ; pressae duplici cura erepti 
scilicet mariti et absentis filii viri boni ultro ac sponte succurre- 
bant; grato pioque animo semper mihi colendi sunt Georgius Müller, 
Pastor primarius civitatis Schaessburgensis, Josephus Kóhler, consul 
ac Petrus Roth medicus civitatis peritus, qui benignitate sua ne ex- 
petita quidem effecerunt, ut si non cura, attamen inopia carerem. 

Autumnus anni MDCCCX X XIX me patriae reddidit, matrique, 
proh dolor viduatae viventis saltem filii solatium. Sequens hiems 
saluberrimis studiis patriae imprimis historiae consumpta, quibus 
novam indefessamque operam dedi, quum anno MDCCCXL in domo 
viri, vere honesti, Samuelis Megay Albae Carolinae privatae disci- 
plinae euram suscepissem, Batthyanaque bibliotheca ibi copias suas 
mihi aperuisset. Postero tempore administranti eandem provinciam 
in domo Ladislai Bartschai per aliquot tempus Brukenthaliana biblio- 
theca nonnulla mihi praebuit, donec aestate anni MDCCCXLII ac- 
ceptum in gymnasio Schaessburgensi praeceptoris munus me iterum 
patriae urbi restituit. 

Habebant ibi virtutes spatium exemplorum. Excepit accendit- 
que juvenilem praeceptorem Schaessburgensium praeceptorum tum 
princeps, moxque Rector scholae praefectus, Carolus Gooss, nec 
possum, quin et hoc loco ad initia novae meae vitae respiciens 
memoriam illius, qui priorem discipulum mox amicitia sua aestimavit, 
Dia veneratione colam. Praeter eum in animo ingenioque meo ex- 
colendo conformandoque grata auctoritate praeibat Georgius Binder, 
qui ex studiis universitatis amore mihi conjunctus, verbo et facto 
ad scribendos libros continuo impulit atque urgebat. En, quam 
felix fortunataque aetas illa: impulsus atque gaudia, quae docendi 
munus atque labor praebebant, litterarum studiorumque optimorum 
copia, peculiaris tandem gentis nostrae aetatisque indoles, undique 
ex longo silentio grandique patientia surgens ac reformationem 
rerum publicarum urgens, omniaque haecce exornata consentientibus 
amicis, qui juniori in omnibus duces et auctores aderant! Quibus 
amicis omnino adnumerandus, quamvis absens ex urbe patria, juris 
professor in gymnasio Cibiniensi Josephus Zimmermann, qui ingenio 
quo vigebat, consilioque suo, egregia rerum patriarum scientia atque 
eloquentia ad inflammandos summo ardore litterarumque amore 
animos mirum in modum natus aptusque erat. 
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Sed ut rivos claudam, sane et me tempus monet; quis scilicet 
oceultus cursus cultus animi ingeniique intelligere aut describere 
possit? Sufficiet ergo memorasse, me anno MDCCCXLV Conrectorem 
gymnasii factum esse, illo inquam anno, quo connubium junctum 
cum Carolina Berverthiana novam vitae lucem attulit, proh dolor, 
sequenti jam anno amatissimae uxoris morte sublatam; deinde con- 
currente ad arma natione Saxonica ad retinendam coronam anno 
MDCCCXLVIII et MDCCCXLIX me centurionem copiarum imprimis 
ex studiosis gymnasii nostri conscriptarum, Caesaris signa sequen- 
tium, hiemalis expeditionis parte perfunctum esse; denique restituta 
pace anno MDCCCL a Caesareano procuratore Ludovico Heufler 
consultationibus de constituendis scholis adhibitum, ac petita aestate 
Vienna, ubi Tu, vir reverendissime, publicis ecclesiae gentisque 
nostrae negotiis intentus tum morabaris, Deo propitio favente, a 
Te electum esse, quem propiore quodam usu aestimares. In salu- 
berrima consuetudine Tua noscendi novam sane provinciam, discendi 
a peritis, sequendi optimos frequentanti insuper tabularium sanctius 
Caesareanum copia dabatur, donec tribus mensibus citissime elapsis 
inopinatus nuntius affertur, gymnasium Schaessburgense moderandum 
a consistorio urbis patriae traditum mihi esse. 

Ita munus illud, cui antea saepissime egregii viri praepositi 
erant, a diebus Novembribus anni MDCCCL sustinui; connubium 
interea conjunetum cum sorore piae defunctae uxoris modo novam 
eandemque beatam rem familiarem attulerat; amici collegaeque 
optimi, universi antea discipuli Rectoris, novo vitae munerisque 
cursu salutem gaudiaque addidere varia. Liceat ex multis paucos 
tantummodo grato animo referre: Guilielmum Berverth, Josephum 
Haltrich, Fridericum Müller, Fridericum Fronium, Johannem Lander. 

Et ultra natale solum amicorum numerus, animis moribusque 
conformandis aptus augebatug. Ut taceam de optimis patriae filiis: 
cognoveram Viennae in tabulario Caesareano occupatum Professorem 
Monacensem Doctorem Georgium Thomas, cum quo epistolarum 
commercium ad hodiernum usque diem non cessat. Litterariis rebus 
intercedentibus cognitio accessit intelligentiam promovens augensque 
vires, Ludovici Haeusser, Henrici Wuttke, Guilielmi Wachsmuth, 
Theodori Mommsen, Guilielmi Wattenbach, Johannis Alt aliorumque. 
Hac vitae conditione opus, quod anno MDCCCXLVI inceptum gravi 
illo tempore in luctu mihi inter remedia erat, Saxonum Trans- 
silvanorum scilicet historiam continens, ad finem perductum est, 
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animum rebus scholasticis intentum saepe reficiens. Adjuvit imprimis 
libellas effecitque ut bonorum quorundam voluntas scriptori, ac ni 
fallor et populo ipso vel ultra patriam conciliaretur; societas mo- 
ravico-silesiaca promovendae agrorum culturae ac historiae patriae 
sodalem me sibi adscripsit; museum quod dicunt germanicum nomen 
meum collegio suo virorum doctorum addidit; anno MDCCCLVIII 
denique litterarum universitas, quae Jenae floret, praeter exspecta- 
tionem ad philosophiae doctoris gradum me promovit, — quem 
vero honorem non adeo mihi quam ecclesiae nationisque reipublicae 
scholasticae litterariaeque tributum esse ingenue fateor. 

Hoc rerum cursu labentibus annis, adjuvante ephoro dignis- 
simo optimisque collegis, operi scholastico, variarum opum atque 
curarum diviti incubui, ad laborem illum saepe saepiusque firmatus, 
quod ex Tua benignitate, vir reverendissime, mihi contigit, in hoc 
Tusculo Tuo sermone ac exemplo nonnunquam satiari. Illo erectus 
animus audere debebat, ut et in aliis rerum publicarum provinciis 
virium exercendarum copia uteretur, illo confirmatus in ipsa urbe 
patria, in qua centumvirorum collegium me socium adsciverat, 
tempore, quo multorum animi conturbati erant, perseverare in ra- 
tione patrum et proficere aliquantulum eum amicis poteram, ut 
ad meliorem frugem denuo redirent. 

In institutione scholastica ex nonnullis annis inprimis prae- 
ceptori theologiae, linguae latinae et historiae occupato, antea et 
in aliis disciplinis, graecae scilicet, germanicae et hebraicae linguae 
nec non philosophiae probato, jam vocationem honestissimam, quam 
olim ne sperare quidem licebat, in aliam provinciam sequi mihi fas 
est. Negare non possum, quin difficillimam eam putem; at con- 
cordia vocantis ecclesiae animum sumere jubet, ut dolorem disce- 
dendi e grata vitae conditione officioque grato reprimam, speremque 
vocationem illam revera divinam fuisse ac fore. 

Ita adsum, ut per Te, vir reverendissime, ordinationemque 
Tuam ecclesiae mandatum verbi divini docendi accipiam, quamquam 
timendum mihi est, ne profanis plus quam sacris litteris versatus 
justae Tuae exspectationi minus satisfacturus sim, quippe cui et 
postremo tempore plurimum rebus publicis et scholasticis occupato 
otium, quod sane doleo, specialis praeparationis deerat. Benignus 
igitur, rogatum Te velim, vir reverendissime, sedeas judex! 

Original im Sup.-Archiv in Hermannstadt Z. 309. 1863. 


fBereins-9frdjio, Neue Folge, Band XXVI, Heft 2. 82 
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Denliſchrift ber ſächfiſchen Landtagsdeputierten ín Betreff 
der Union 20. Juni 1848. 


Löbliche Stände! 


Die Sachſen in Siebenbürgen, die dritte ſtändiſche Nation unſers 
Vaterlandes, haben, erkennend die gegenwärtige Weltlage und in gerechter 
Würdigung der heißen Sehnſucht ihrer Mitſtände nah einer engern ` 
Vereinigung mit der heiligen Krone, auf Grundlage der pragmatiſchen 
Sanktion ihre Zuſtimmung zur Wiedervereinigung Siebenbürgens mit 
Ungarn gegeben. Indem ſie dadurch bewieſen, daß ſie frei von Eng— 
herzigkeit bie angeſtrebte Kräftigung deg gemeinſamen Vaterlandes, wie 
immer, ſo auch jetzt, gerne fördern, nehmen ſie alle jene Rechte in An— 
ſpruch, — und haben es ſchon bei der Zuſtimmung zur Union gethan — 
die nicht nur in dem Königsworte aller ungariſchen Herrſcher, dem 
Eide der Stände und zahlloſen Landesgeſetzen als unverletzlich gewähr— 
leiſtet, ſondern auch in dem ewigen angebornen Urrechte jedes Volkes 
begründet ſind. 

Die Sachſen hat vor 700 Jahren ein ungariſcher König, doch als 
Deutsche,! vertragsmäßig (më Qand gerufen. Das? war dazumal eine 
Wüſte: fie haben eð zum Wohnſitz für Menjchen umgeichaffen; eine 
breite Heerjtraße wilder Horden war e8, bie ungehindert auf Dderjelben 
einbrachen und das in häufigen Bürgerfriegen zerrüttete ungrijdje Reid 
Ihädigten: fie haben bie ferme Grenze: wie bie Gejchichte zeigt, mit 
Burgen befejtigt unb den Frieden geichirmt. Auch fie haben alfo das 
Land mit ihrem Blut ſich gewonnen. Sie waren, wie einer der größten 
ungrijden Könige rühmt, quibus confinia et finitimae partes regni 
velut sublimibus columnis fulciuntur. n ber Rohheit ber frühern 
Jahrhunderte find fie für Siebenbürgen * bie Träger ber Gefittung unb 
Bildung geweſen; fie haben in einer Zeit, wo fajt in ganz Europa bie 
Ichroffe Scheidung in Herein und Knechte bie naturgemäße portent- 
widelung hinderte unb bie Menjchheit entwürdigte, unjerm Vaterland 


! Die im Tert curfibpgebrudten Worte find in ber dem Landtag vorgelegten 
Denkichrift umgeändert u. zw. in ber in den Noten angeführten Art: Nation auf 
Grund freier Übereinkunft. 

* Das Niederlafjungslanbd. 

3 jüdlichen Teile unjers Vaterlandes. 

* unjer Vaterland. 
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das erhebende Bild bürgerlicher Freiheit gewährt und indem fie ihr 
Gemeinme]en nach denjelben Grundfägen ordneten, bie jebt auf ber 
ganzen Erde! den Sieg feiern und auch bem neuen ungrifchen Staats- 
[eben zu Grundlagen dienen folen, unfer Vaterland und feine ver- 
Ichiedenartigen 3Bülfer zu vernünftiger Freiheit erziehen helfen. 

Alles bieje8 find bie Sachſen dadurch zu leiften im ftande gewesen, 
daß Königswort, Staatsverträge und Gejeßgebung durd alle? Jahr- 
hunderte ihre Volkstümlichkeit geachtet und gejchirmt und in ihre, von 
dem vernünftigen Staatöbegriffe, wie er aud) in der Gegenwart fih 
entmidelt, abgegränzte Selbftregierung feine Eingriffe gemacht Haben. 
Dieje beiden Güter, Volkstümlichkeit und Selbitregierung, nahmen daher 
bie Gadjjen, indem [ie ber Wiedervereinigung Siebenbürgen? mit ber 
Krone Ungarns als dritte ftändifhe Nation ihre Beiftimmung gaben, 
als Lebensbedingung für fih in Anspruch, feinem Augenblid zweifelnd, 
daß jomwohl bie Rüdficht auf das öffentliche Wohl als ber Rechtsfinn 
ihrer jebigen unb Fünftigen Brüder unb Mitftände diefelben, weil ebenfo 
begründet in dem pofitiven fiebenbürgischen Staats- als ewigen (Urecht? 
für unverleglic anerfennen und al8 ihren Grundvertrag mit dem neuen 
Staat3- und Völferleben gewährleiften werden. 

Als bie aus den bereit8 angegebenen Grundſätzen fließenden Rechte 
des jüdjfijd)en Volkes, bie e3 in feiner Beiftimmung zur Union aus- 
drüdlich fid) vorbehalten, bezeichnen wir: + 

S 1. Das Territorium be85 Sachjenlandes bleibt® ein unzertrenn- 
liches Ganzes, ba8 ohne Beiftimmung der ſächſiſchen Nation in feiner 
Weiſe gejchädigt oder verändert werden fann. 

S 2. Die jüdjfildje Univerfität, al8 äußere Darftellung des ein- 
heitlichen Nationalverbandes, deren zeitgemäße Umgeftaltung eine innere, 
mit Genehmigung des fonjtitutionellen ungrijdjen Königs zu orönende 
Nationalangelegenheit bildet, Dat unter bem Vorſitz des Nationsgrafen,? 
als ihres lebenslänglichen Präſidenten, welcher in der verfafjungsmäßigen 
Weiſe zu ermáblen ijt, fortzubeitehn: 


1 gebildeten Erbe. 

2 alle — geftrichen. 

5 Naturredt. 

4 und beanjpruchen die Unterfertigten al3 Vertreter ber ſächſiſchen Nation 
im Sinne de3 3. P. des LReopoldinifchen Diploma und des 13: 1791 bie folgenden: 

5 und ber Verband des ©. 

e in feiner bisherigen Geftalt, nad) welcher e8 aus 9 Stühlen und 2 Diftrikten 
jowie aus teils juftiziellen, teil8 Verwaltungs-, teild aber in beiden Beziehungen 
dazu gehörigen Ortjchaften bejtebt — wie bisher jo auch weiterhin 


ſächſiſchen Nationsgrafen en 
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a) in einem Appellationshof für Zivilvechtsftreitigfeiten, der für Kri- 
minalfälle bei Einführung ber Schwurgerichte den $ajjation&- bis 
zu Diefer Zeit aber den Nevifionshof für das Sachjenland 
bildet; 

b) in einem Abgeordneten-Konflur, der das Gejamtvermögen der Nation 
als deren unantaftbareg Eigentum verwaltet und nach dem 3. Punkt 
des Leopoldinischen Diploms und dem 13. Artikel von 1790/91! 
dag Recht der innern Geſetzgebung, wohin aud) Organıjation und 
Beitimmung der Nationalgarde gehört,” ungehindert ausübt. 

8 3. Gbenjo wird den einzelnen Streifen, wie jeder einzelnen 
Kommune des Sachjenlandes bie im Zielen echter fonjtitutioneller Freiheit 
begründete Selbftverwaltung, darunter bie freie Wahl ihrer Kreis- und 
Gemeindebeamten, jowie bie eigene Verwaltung und Verwendung ihres 
Krei- und Kommunalvermögens gewährleijtet. 

8 4. In allen äußern und innern Angelegenheiten des Sachjen- 
landeg ift wie bisher bie deutjche Sprache Amts- und Geſchäftsſprache. 
Doch ist es Privaten ungrischer und walachischer Nationalität gestattet, 
sich an die sächsischen Behörden mündlich und schriftlich in ihrer 
Muttersprache zu wenden.* 

$ 5. Sämtlichen Konfefjionen wird die freiejte und jelbjtändigite 
Regelung und Verwaltung ihrer Kirchen- und damit unzertrennlich ver- 
bundenen Schulangelegenheiten,* bloß mit Emporhaltung des allgemeinen, 
bod) erft fonjtitutionell zu begründenden Auflichtsrecht3 be8 Staats 
gewährleiftet.s 

Dag, Löhliche Stände, find die Rechte, bie wir, bie Vertreter des 
ſächſiſchen Volkes im Namen desjelben und für dasjelbe bei feinem neuen 
Eingehen in den ungrifchen NReichsverband in Anjpruch nehmen. Von 
welcher Wichtigkeit bieje Rechte für feinen fernern 3Bejtanb und damit 
für das Wohl des Gefamtvaterlandes feien, bedarf feiner weitern Mus- 
einanberjepung. Dem Begriff eines vernünftigen Staatslebens widerjtreiten 
fie nicht; denn er fann in dem geläuterten Sinne der Gegenwart nicht 


1 fehlt in ber Denkſchrift. 

2 Bulag: Zunft- und Gewerbeordnung gehört. 

8 fehlt in der Denfichrift. 

* Bufag: bie freie Verwaltung und Verfügung über bie Schulfonde und 
Einkünfte, die freie Wahl der Pfarrer. 

5 Sujab: indem bezüglich aller vaterländifchen evang. ſächſiſchen Kirchen— 
gemeinden und Schulen flar unb entjchieden ausgeſprochen wird, dat als Amiz- 
unb Unterrichtsiprache bie beutjdje Sprache auh Hinfort gebraucht werden wird. 
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zum Zwec haben, alle Eigentümlichfeiten ber von Gott ftammenden ver- 
Ichiedenen Nationalitäten zu zerſtören; Verſuche dazu richtet bie Gejchichte. 
Mit Dem Weſen der Union find fie wohl vereinbar, ja fie folgen aus 
demjelben, ba Gleichberechtigung und Erhebung der verjchiedenen Volks— 
tümlichfeiten ber beiden Heimatländer zu wahrer Teilnahme am Staat3- 
leben und Staatszweck ihr ſchönes Biel ift. Endlich kann in der Brust 
jedes sächsischen Patrioten durch die durch ein Landesgesetz zu 
schajfende Versicherung der aufgezählten ebenso selbstverständlichen, 
wieso auf den Grundgesetzen Siebenbürgens sich gründenden Rechte, 
nur die erwünschte Sympathie für die neue Ordnung entstehen, ohne 
welche das h. Wort der Union zur Trauer der sächsischen Nation 
eine leere kalte Formel bleibt und in Herz und Gemüt zu wirklichem 
Freudengefühl, zu lebendigem segensvollem Leibe niemals werden kann.! 

Darum, Löbliche Stände, fordern wir Cie, indem wir Ihnen 
dieje Denkichrift in dem Namen ber Sächſiſchen Nation überreichen, bei 
der ewigen Gerechtigkeit, den beschwornen Grundgesetzen des Vater- 
landes? und bem brüderlichen Bande, dag ung feit Jahrhunderten ver- 
einigt und fortan noch enger vereinigen soll? auf, bieje hier nieder- 
gelegten recht- und? gejegmäßigen, unsern nationalen Fortbestand 
allein sichernden? Forderungen des Jächjiichen Volkes der betreffenden 
Deputation mit dem Auftrage zu übergeben, einen eigenen diefe Forde- 
rungen gewährleiftenden Gejegentwurf auszuarbeiten, in Detten Annahme 
jeiteng des ungrijd)en Reichstags die Sächſiſche Nation eine Grund- 
bedingung jähe, durch deren Erfüllung erft die Union für fie zur vollen 
Wahrheit werde. Der Gewährung biejer gerechten Forderung jehen bie 
Jähfischen Abgeordneten um fo zuverfichtlicher entgegen, da der loyale 
Sinn der Stände bereit3 in Betreff der Seflerbejchwerden den Beweis 
geliefert, wie fie das Recht ſchützen, das ber Cadjjen aber gewiß nicht 
minder heilig ift al jedes andere. 

Löbliche Stände! Die Gejdjid)te lehrt ernfter a8 je in der Gegen- 
wart, daß nur der Gerechte jtarf ijt. Stärfe aber thut jebt Allen Not, 
deren Herz für Fortſchritt und abendländifche Bildung fchlägt, zu deren 
gemeinfamen Schirm mehr als je gerade jet die edeln Stämme der 
Magyaren und Germanen angewiejen find. 

Und so möge denn durch Ihre brüderliche Mithilfe die Union 
auch für die Sachsen eine Quelle des Heiles werden und der gnädige 
Gott der Väter nicht aufhören, aus dem wunerschöpflichen Füllhorn 

! fehlt im Entwurf. 

2 fehlt in der Denkichrift. 
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seines Segens die beiden Heimatländer, wir sagen bald, das eine Vater- 
land, zu beglücken.! 

Schliesslich behalten wir unsern Sendern das Recht weiterer 
Anträge vor und verlangen die Einverleibung dieser Denkschrift in 
das Protokoll? 


II. 


Aus ben „Haifertagen” in Bermannftaht. 


Erlebniffe des Gefertigten. 
1876. 


Sonntag 10. September. Auf dem Bahnhof Se. Majeftät: Ich 
freue mich, Sie wieder zu jehen. 

11 Uhr Borftellung [ber Deputation der Kirche] ... Majeſtät: 
„Alle in Deutichland [tubiert ?" 

3d: „Muh in Wien“ ... Erwähnung von Müller und Detten 
huldvollem Empfang in causa Brufenthal ... Die Serben und ihr 
Pfarrer ... Die 1000 Schüler und das Huldvolle Verjprechen Sr. 
Majeität da3 Gymnafium zu bejuchen. 

6 Uhr Nachmittag Hoftafel. Nach biejer Cercle. Der Kaiſer jpridjt 
mid) al3 dritten an (nah Oberft Kreiſch) „wie die Rumänen leicht 
Sprachen lernen.“ — Zum Oberſten hatte Se. Majeftät feine Zufriedenheit 
ausgeſprochen über die treffliche Unterkunft der Truppen in dem, mit Um— 
gebung und Boden zu den Mandvern jo vorzüglic) geeigneten Hermann- 
ftadt, jomie feine Freude, daß jeder, auch der rumänische Unteroffizier 
deutjch fónne ... „auch die ungarische ijt ja eine zivilifierte Sprache.“ 

3d: Hinweiſung auf den Borteil, daß dag rumünijde Tochter- 
ſprache be8 Latein und jo, wie Diez in ber vergleichenden Grammatif 
gezeigt, mit er[ten Kulturjprachen verwandt, was das Sprachgefühl jdjárfe. 

Majeſtät: Haben die Rumänen eine Grammatik? 

Ich: Sa, aber e8 ijt ein Übelftand mit der hiftorifchen Ortho- 
graphie, bie fie von Europa trennt. 

Magejtät: Das cyrilliiche Alphabet wird aber nicht mehr gebraucht ? 


1 Qn ber enfin fortgelaffen. 

? Zautet in ber Denkichrift: Indem wir fchließlich unfern Sendern bas Recht 
eventuell ihre diesbezüglichen Anträge und Anfichten gehörigen Orts und zu feiner 
Beit vorzubringen vorbehalten, verbleiben mir der L. Stände ergebenfte Diener 
(folgen bie Unterjchriften). 
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Ich: Es verfchwindet immer mehr, mie auch das Altjlavifche aus 
den jerbijch-evangelifchen Gemeinden ... Der ſächſiſche Kantor in ber 
jerbijchen Gemeinde mit dem Lied aus bem graduale bulgaricum. 

Heitere Teilnahme des Kaiſers an dem jeltenen Lebensbild in 
wiederholten Fragen. e 

Sch: Daß joídje Gemeinden berufen worden, Zeichen ber jammer- 
vollen Landeslage, deren Änderung zum Befjern wir nur bem fiegreichen 
Flug des Doppeladlers verdanfen. Sonft wäre jebt Siebenbürgen Serbien 
und Bulgarien. Ein genaues Bild be8 Landes aus jener Zeit bie fta- 
tijtijd)en Aufnahmen mit Intervention der Ffaiferlichen Offiziere .... 
Darum Niemand tiefer verftanden al3 unjere Väter: sub umbra alarum 
Tuarum ... 

Majeftät: (Ergriffen) Ja, diefe Flügel, fie find bod) nod) nicht 
ſtumpf geworden. (Nach innigem Anjchauen freundliches Kopfniden.) 

Oberſt Scudier, der Alles angehört in enthufiafticher Aufregung 
mit Thränen im Auge zu mir gewandt: joldje Sprache habe id) nie 
gehört, wie banfe ich Ihnen dafür ...., zu den Derbeifonmenben Ge- 
neral Tiſchler und Obrift Heizinger: hättet Ihr doch gehört ... 

Dienstag 12. September. Bor der Schule. Treffliche Aufftellung 
der Schüler und Lehrer; edel geſchmücktes Gebäude. Braufende Hochs, 
ba ber Kaifer kommt. Begrüßung []. Siebenbürgijch-Deutiches Tage- 
blatt Nr. 825.] 

Eintritt — Majeftät: welche Anjtalten ? 

Sch: (nenne fie), daneben 8-ffaffige wohlorganifierte Mädchenfchule 
mit 700, Ew. 9Xajejtüt, foll ich jagen Mann oder Köpfen? Auf bie 
Kleinen zu beiden Seiten zeigend „auch von ber Mannjchaft draußen.” 
Ergreifender Gejang aus dem 2. Sto. Der große Hörjaal mit den 
Beichnungen und der Methode des Unterricht. Die Sammlungen deg 
Gymnafiums und der Realjchule oben, bei dem Gang dahin bie GO Sänger 
„auch von ber Mannjchaft draußen.“ Des $taijer8 Freundlichkeit gegen 
Bönide, ben „Rheinpreußen, ben Meifter unfrer klaſſiſchen Mufik.“ 

Sn den Lehrzimmern 

3d: Hinweiſung auf mangelhafte Räumlichkeit, ba ber Bau am 
Ende deg vorigen Jahrhunderts nach den damaligen Anforderungen, 
ibt... 

Majejtät: D, wenn es überall jo wäre. Beim Hinabgehn Frage: 
mem bie Anjtalt gehöre, woraus fie erhalten werde ? 

Xd): Ev. Gemeinde M. B. in Hermannftadt, beziehungsweife das 
Presbyterium derjelben. Erhalten: gottgejegnete ſächſiſche Nationaldg- 
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tation vom 22. Auguft 1850, bie Gro. Majeftät mit dem Ausdrud 
Allerhöchiten Wohlgefallend unter bem 16. Auguft 1851 Allergnädigit 
beftätigt, dann bie Realjchule mit aus gnädig gewährter Staatsunter- 
ftügung von 5000 Gulden auf 12 Jahre feit 1863; wohl in bie Not- 
wendigfeit fommen, neu zu bitten, ba bie Anftalt für das ganze Land 
jo bedeutend. 

Majeftät: Das große Lehrerfollegium, feine Supplenten, alle 
geprüft ? 

Sch: Alle, vor der nach fiebenbürgiichem Kirchenftaatsrecht burd) 
ba8 ev. Landeskonſiſtorium beftellten Prüfungskommiſſion, die weſentlich 
nach der, von (Gro. Majeftät für bie Länder jenſeits der Leitha ge- 
nehmigten PBrüfungsnorm vorgeht. 

Während des Austritt aus ber Pforte neuer Liederflang von oben 
und freudiges Hoch unten. 

Der Bitte, bie Kirche zu bejuchen, bie Wendheim unterjtügt, ent- 
ipridjt Se. Majeftät freunbfid)ft. Vor der Pforte bie Prediger Brufatich 
und Klein mit den beiden Kirchenvätern. 

Ih: Erklärung betreffend bie Bauzeit, ba8 nördliche und jüdliche 
Geitenjdjijf, die Kreuz-, Neg- und Spigengewölbe, die Gurtenträger, der 
Taufkeſſel von 1438 . . das Bild Rojenauerd, der Maler (in Wien); 
ba$ Cadjjen- und Ungarmädchen redjt8 vom Kreuz ... Ladiglaus der 
Heilige unb Karl M. . . bie Wappen, der beutjdje Reichsadler (Albrecht) 
und das ungarijdje Kreuz, der böhmische Löwe, bie 4 Streifen, ber öfter- 
reidjijdje Heerichild, der weiße Balfen im roten Feld. — Sichtbares 
Ergriffenjein Sr. Majeftät. — Die Sakryſtei, bie Meßgewänder, bie 
Taufichüffel . . kunftverftändige Äußerungen des Kaifers! Gang zum 
Maufoleum. Beim Austritt aus dem romanischen Turmgewölbe nad) bem 
furzen Wort über Urjprung des Paues und Der jebigen Ordnung 
„Ausdrud freudiger Überrafchung über das würdige Wert.” Die Kanzel, 
Hechts Grabjtein (1479, 1493, 1492, 6. Mai fein Name als erjter auf ber 
Konjenfualurfunde . . . wodurch Haus Ofterreich endlich zum ungarischen 
Thron gekommen), Franfenftein (Siebenbürgens Übergang unter ſter— 
reich, Leopold, bie goldene Gnadenfette), Petr. Haller (Sijabella, bie 
Sachjentreue, wie die Zeugnifje im geheimen Haug, Hof- und Staats- 
archiv melden). 

Majejtät: „Wertvollit auch für bie Kulturgejchichte.“ 

Xd): Darum gern veröffentlichen ; neulichſt mit Trefort über Unter, 
ſtützung gejprochen (ba8 wurde bei Frankenſtein gejprochen, nach ber 
Belichtigung von Haller? Monument.) 

Majejtät: Ich will jelb[t mit Trefort darüber [predjen. 
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IH: Dann dag erjte Eremplar Sr. Majeftät vorlegen, zugleich 
zum Dant für bie Huld ber Katalogs ber Privatbibliothef. 

Meajeftät: Freue mich. 

Darauf Gang zur Empore de3 jüdlichen GCeitenjdjiff8 ; während 
desjelben 

Ih: Hinweiſung auf den ehemaligen Verfall; in den 50-ger Jahren 
bie witrdige Herjtellung; dag unzweifelhaft Anlaß, daß Brufenthal in der 
Gründung des Fideikommiſſes, ba8 Cw. Majeftät alfergnübig[t beftätigt, 
für ben Fall be8 Ausgangs feine? Mannesjtammes '/, desjelben für 
den Baufond diefer Kirche bejtimmt hat. Darum eben jehen wir bem 
Ausgang des Prozeſſes mit jo berechtigter Spannung entgegen. 

Majeftät: Der Mannzftamm alfo erlojchen ? 

Ih: Mit dem einzigen Sohn .. Hermann. Die Seitenlinie will 
jest Nachfolger fein. 

Majeſtät: Wo lebt der Brufenthal ? 

3d: Im Banat. 

Dben wurden die Gewölbe näher befichtigt, alte Kirchenbibliothef, 
Kapellenbibliothef, bann ber alte Altar. Sehr zutreffende Kunfturteile 
des Kaiſers. 

„Aber bie Bilder muß man gut aufheben.“ 

Sch: Wir gedenken fie in8 Brufenthaliiche Muſeum zu geben, mit 
andern ähnlichen, jobald der Prozeß um das Fideikommiß zu Ende ift. 
Die Wandchronif. 

Majeität: Wann find denn die Cadjjen nah Siebenbürgen ge- 
fommen ? 

Sch: Erörterung ber, im Sujammenfang mit Ungarns Befignahme 
von Siebenbürgen, erfolgenden deutjchen Einwanderungen de Nösner- 
gaues, ber provincia Cibiniensis und be8 beut|djen Ritterordens. 

Majeftät: (S8 ift doch wunderbar, wie fih bie Nation hier jo 
ganz deutjch in diefer Entfernung und Umgebung erhalten hat. 

MWendheim: Und wie beutjd, (ro. Majeftät, bi8 zum Fleinften 
Dorf, in Sprache, Sitte, Kleidung, Hausbau, in Allem. 

3d): Das ift mit bie Folge be8 von der Krone unjerm beutjdjen 
SBartifufarredjt jo mirfjam gewährten Schubes. 

Majejtät: Welchen Stammes find bod) eigentlich bie Sachſen? 

3d): Vorzugsweiſe rheinische Franken mit einem Einfchlag von 
niederdeutichem Wejen. 

Majeſtät: Mfo nicht Schwaben, wie im Banat ? 

Ich: Das find Allemannen; wir nad) Urkunden, Mundart, Sitte, 
Sagen, Mythen vom Mittel- und Niederrhein... 
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Unter diejen Reden traten wir wieder in das Maufoleum; ber 
Kaifer jchritt, fid) nochmals umfchauend hinaus, überjah nod) einmal mit 
freundlichem Bli die Kirche; die Pforten öffneten fid, der Hochruf der 
Schule grüßte ihn aufs neue begeiftert. Er dankte für die angenehme 
Stunde, wünjchte der Anstalt weiteres Gedeihen. 

sh: Unter dem Huldvollen Schub Ew. Majeftät dürfen wir daran 
nicht zweifeln. 

Majejtät: An meiner Unterftügung fol e8 Ihnen niemals fehlen, 
— jprang in den Wagen und grüßte zum Abjchied herzlich-Freundlichlt ; 
Wendheim gab mir die Hand und fort flog das Gejpann unter dem 
begeijterten Jubel der Schule. 

Mittwoch 13. September Abends 7 Uhr auf dem Bahnhof. Vor 
bemjelben furzer Abjchied von Ningelsheim; wenige Worte beutjd) zum 
Dbergeipan, dann ant und Abjchied des Bürgermeifterd. Hierauf jchreitet 
Se. Majejtät in den fejtlich hergerichteten Raum (Vorſaal zur Karten- 
nahme) vorüber an den magyarischen Beamten auf Fogarafy, dann zu 
Roman, nad) ihm zu mir. 

Majeſtät: Ich banfe für den herzlichen Empfang, den mir Her- 
mannjtadt bereitet hat. 

Sd): Es waren Feſttage für die Stadt und wir haben zu Danten, 
daß (Xm. Majeftät uns bie Huld derjelben geſchenkt haben. 

Majeftät: Es mar mir eine Freude, e8 thun zu fünnem. 

«dj: Wir haben nur nod) die Bitte, daß e3 ung bald wieder ver- 
gönnt fei, sub umbra alarum Tuarum folche Feſttage zu feiern. 

Majeftät: An meinem Schuß fol e8 Ihnen nie fehlen. ($8 freut 
midj, daß ich den guten altfähjifhen Geiſt bier ge- 
funden habe. 
3d: Gott jegne Ew. Majeſtät auch dafür! 

Sm Feftlich geſchmückten Wartezimmer IIT. Klaſſe id) zu Wendheim: 
Erzellenz, bringen Sie und Se. 9Xajejtüt bald wieder. 

Wendheim: 24 Jahre ... 

Majeftät: Nun 24 Jahre foll e8 nicht dauern, big ich wieder 
komme. 

Drittes Läuten ... Einſteigen mit freundlichem Gruß. 

Sd): „Noh einmal ein danfbares Hoh auf Allerhöchit Se. Ma- 
jeitàt!^ Donnernder Zuruf. — Fort fliegt der Zug! 


Dr. ©. D. Teutfd). 


IV. 
Perzeichnis ber bebeutenbern litterarifchen Arbeiten, 


ee — 


1843. Beiträge zur Gefchichte Siebenbürgens vom Tode K. Andreas III. bis 
zum Jahr 1310. Vereins-Archiv I. 1. 
1844. Der Zollitreit ber Sadhjen mit dem Großwardeiner Kapitel in bem 
legten Viertel be8 15. Jahrhunderts. Vereins-Archiv 1. 2. 
Über ben Namen der Siebenbürger Saiten. Ebenda. 
Abriß der Gefchichte Siebenbürgens. Kronftadt, Gött. 
1845. Aus ben handſchriftlichen Denfmürbigfeiten eines Sachſen des 17. Jahr- 
Hundert3. (Filfenius). Vereins-Archiv I. 1. 
Beiträge zur Geſchichte Siebenbürgens unter König Karl Robert. 
Ebenda. 
1846. Fortjegung. Ebenda IT. 2. 
Aus dem handſchriftlichen Nachlaß eines Sachen de 17. Jahr- 
hundert? (8. Filfenius). Vereins-Archiv II. 2. 
Urfundliche Beiträge zur Rechts- und Gittengeidjid)te ber ſächſiſchen 
Borzeit. Ebenda. 
1850. Beiträge zur Geſchichte Siebenbürgens unter König Ludwig I. Arhiv 
für Runde öfterreichifcher Geſchichtsquellen II. 2. 
Aus des Sad. Filkenius handſchriftlichen Denfroitrbigfeiten. Vereins— 
Archiv IV. I. 
1852—53. Gejdidte des Schäßburger Gymnafiuns. Jm Programm deg 
Schäßburger Gymnafiums 1852 und 1853. 
1852—58. Gejdjidte ber Siebenbürger Sachen für das ſächſiſche Voll. 
Kronſtadt, Gött. 
1852. Die Reformation im Siebenbürger Sadhjenland. Ebenda. 4. Auflage 
1865, 5. Auflage 1875, 6. Auflage 1886. 
1853. Die Schäßburger ©emeinderechnung von 1522. Bereing -Arhiv 
N. 5. 1. 2. 
Siebenbürgiihe Zuftände unter Mich. Apafi I. Ebenda. 
Das Teftament des Denndorfer Pfarrers A. Schwarz. Ebenda I. 3. 
1856. Aufforderung zur Sammlung von Materialien die Gemeinde- und 
Rechtsverfaſſung betreffend. Kronftadt. 
Über die Schließung ber Schäßburger Realſchule zu Anfang des 
Schuljahr 1855/56. Kronſtadt. 





1857. 
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Urkundenbuch zur Gejdjidjte Stebenbürgens. Jn ben Fontes rerum 
Austriacarum. Wien. 


1857—58. 9tedjtáquellen ber ep. Landesfirhe U. B. in Siebenbürgen, 


(darin Honterus Reformation von 1547) in 35. Hornyanßky Prote- 
ftantifchen Jahrbüchern für ſterreich. Band IV. und V. 


1858. Sebntredjt ber ev. Landeskirche U. B. in Siebenbürgen. Schäßburg, 


1859. 


1860. 


1861. 


6. Haberjang. 

Eine Kirhenvifitation. Zur Kulturgeschichte ber Sachfen im 17. Jahr: 
hundert. Vereins-Archiv N. F. II. 1. 
Autobiographien. Traufchenfel® Magazin für Geihichte u. f. f. I. 
$ronjtabt. 
Bur Gejdjidte von Biſtritz. Vereins-Archiv N. F. IV. 2. 

Bor 300 Jahren. Sächſiſcher Hausfreund. Gött. 

Rede zum Hundertjährigen Geburtstag Fr. Schillers. Kronftadt, Gött. 
Bier Schulreden. Ebenda. 

Bericht über die Verhandlungen der erjten Landeskirchenverſammlung 
A. B. in Siebenbürgen vom 12.—22. April 1861. Hermannitadt, 
Steinhaußen. 


1862—64. Chronik des Schäßburger Stadtichreibers G. Krauß 1607 — 1665, 


1862. 


1863. 


1865. 


2 Teile. Fontes rerum Austriacarum. Scriptores III, IV. Wien. 
Die Berhandlungen und Beichlüffe ber ev. Landeskirchenverſammlung 
in Hermannjtadt vom 17. September bis 1. Oftober 1862. Her- 
mannftadt, Elofius. 

Ehriftentum und Reformation in Siebenbürgen. In Herzogs Real- 
eucpfíopibie unter Siebenbürgen. Bd. XIV. Gotha. 

lrfunbenbud) ber ev. Landeskirche A. B. in Siebenbürgen I. Her- 
mannjtadt, Steinhaußen. 

Um 1562. Bilder aus Mediaſchs Vergangenheit. Tranfjilvania. 
9t. F. II. 

Sur Gefchichte ber Pfarrerswahlen in der ev. Kirche. ermannjtabt, 
Steinhaußen. | 
Die Biſchöfe der ev. Landeskirche A. B. in Siebenbürgen (bi3 1700). 
Statiftiiches Jahrbuch ber ev. Landeskirche. Hermannjtadt. 

Die Rechtslage ber ev. Landesfirhe A. B. in Siebenbürgen. Jn 
Doves Beitidjrift für Kirchenreht II. Tübingen. 
Reformatio ecclesiae Coronensis ac totius Barcensis provinciae. 
Cum praefatione Philippi Melanthon. Wittenbergae Anno 
MDXLIII. Nova primam plane reddens editio. Vindobonae 
XIX Mart. MDCCCLXV. 


1868. 


1869. 


1870. 


1872. 


1874. 


1875. 


1876. 
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Abriß ber Gejdidje Siebenbürgens. 2. gänzlich umgearbeitete 
Auflage. Kronjtadt, Gött. 

Drei Predigten. Gehalten in der ev. Pfarrkirche A. B. in Agnetheln, 
Hermannjtadt. 

Die Stimme ber evang. Stiftung des Guſtav-Adolf-Vereins an 
diejes Gejchleht. Predigt gehalten am 5. Auguſt 1868 in Biftrig. 
Hermannjtadt. 

linjere Zuverfiht auf die Zukunft unfrer Kirche. Feitpredigt zu 
jeiner feierlichen Einführung in Amt und Würde gehalten in Her— 
mannjtadt 12. November 1868. Ebenda. 

Bur Gejdjidjte ber ev. Landesfiche U. B. in Siebenbürgen in ben 
legten 2 Jahrzehnten. In Schenkels Allgemeiner kirchlichen Zeitichrift. 
Jahrgang 1869, Heft 8 unb 9. 

Die Stellung unjrer Kirche in der großen Entwidelung der Gegen- 
wart. Predigt zur Eröffnung der VI. Landesfirhenverfammlung am 
17. Februar 1870. Hermannjtadt. 

Einige Züge aus dem Lebensbild unjrer Synode im lebten Jahr- 
Hundert. (Zn den Verhandlungen der Synode 1870). 

Johann Karl Schuller. Ein Beitrag zur Gejchichte feines Lebens 
und Wirkens. Vereins-Archiv N. ty. IX. I. | 

Bor 200 Jahren. Bilder aus bem Leben des Schenker Kapitels. 
Ebenda. 

Zwei Jahre aus dem Leben Hermannftadt3 vor zwei Jahrhunderten. 
Ebenda X. I. 

Siebenbürgifche Studierende auf ber Hochſchule in Wien im 14., 
15. und 16. Jahrhundert. Ebenda X. 2. 

Über bie älteften Schulanfänge und damit gleichzeitige Bildungs— 
zuftände in Hermannjtadt. Ebenda. 

9tadjtrüge zur obigen Abhandlung. Ebenda X. 3. 

Dentrede auf Martin Reſchner. Ebenda X. 3. 

Altenmäßige Beiträge zur Gejdjidjte Siebenbürgens im 18. Jar- 
hundert. Ebenda XI. 3. 

Geſchichte der Siebenbürger Sadjen für das ſächſiſche Voll. 
2. Aufl. 2 Bde. Leipzig. ©. Hirzel. 

Denkrede auf Joſef Traufh. Ebenda XI. 1. 

Denkrede auf Karl Fuß. Ebenda XII. 3. 

Die Artikel der geiftlihen und weltlihen Univerfität für bie 
General-Rirchenvifitation von 1577. Statiſtiſches Jahrbuch 1875. 
Über Honterus und Kronftadt zu feiner Beit. Vereins-Archiv XIII. 1. 


1877. 


1878. 


1879. 


1880. 
1881. 


1883. 


1884. 


1885. 


1886. 


1887. 
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Aus einer Pergamenthandichrift des Kronftädter Gymnafiums. 
Ebenda XIII. 2. 

Denfrede auf Guſtav Seiwert. Ebenda XIII. 3. 
Denfrede auf Joſeph Fabini. Ebenda XIV. 2. 

Ein Zug zum Lebensbild G. P. Binderd. Ebenda XIV. 3. 
Über die Entftehung und Weiterentwidelung des Intervalls in ber eb. 
Landeskirche U. B. Rede zur Eröffnung ber auf den 8. Mai 1879 
nah Hermannjtadt einberufenen General-Synode. 

Vorlage betreffend die Verwendung des Intervalls 2.8.8. 1601, 
1879. 

An die hohe Landesfirchenverfammlung 2.8.8. 1871. 1879 
(Beleuchtung ber Denfichrift des Hermannjtädter Kapiteld: Die Jnter- 
vallfrage). 

Honterus in der 2. Auflage von Herzogs tbeelogijder Real- 
encpffopábie. Bd. VI. 

Dentrede auf Dr. Jofeph Wächter. Vereins-Archiv XVI. 1. 
Giebenbürgildje Studierende auf ber Hochſchule in Wien. IL Ebenda. 
XVI. 2. 

Senfrebe auf Samuel Shiel. Ebenda XVI. 3. 

Denkrede auf Carl Gook unb M. ©. Schuller. Vereind-Arhiv XVII. 2. 

Bur Gejchichte ber Sachſen unter der Regierung Gabriel Bathoris. 
Ebenda XVII. 3. 

Die Synodalverhandlungen der ev. Landeskirche U. B. in Sieben- 
bürgen im Reformationsjahrhundert. Bur Feier des 400-jährigen 
Geburtstage von Dr. Martin Luther. Hermannftadt. (Das Bud 
bildet ben 2. Teil des Urkundenbuchs ber ev. Landeskirche.) 
S:Denfrebe auf ©. Fr. Marienburg. Ebenda XIX. 1. 

Der Generafbedjaut ber ev. jádjfijen Kirche. Korreipondenzblatt. 
Nr. 3 und 4. 

Denkrede auf Michael Fuß. Ebenda XIX. 3. 

Vorlage betreffend bie neue Agende (darin eine Gejchichte berjelben) 
in den Verhandlungen ber XII. Landeskirchenverfjammlung 1885. 

Beiträge zu den „Synodalverhandlungen ber ev. Landesfirhe U. B. 
in Siebenbürgen im 9teformationéjafrBunbert." Sm Gtatijtijdjen Jahr- 
buh 1885. 
Rede zur Eröffnung ber 38. Generalverfammlung des Vereins für 
fiebenbürgiidje Landeskunde (über Johann Geibert T 1785 und Chrift. 
Scheſäus T 1585). Ebenda XX. 2. 
S:Denfrebe auf Fr. Fr. Fronius. Ebenda XXI. 1. 

Dentrede auf Joſef Haltrih. Ebenda XXI. 2. 


1888. 


1889. 


1890. 


1891. 


1892. 


1893. 
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Über bie Anfänge ber fiebenbürgiich-fächfiihen Geichichtsichreibung. 
Ebenda XXI. 3. 
Rede zur Eröffnung ber 41. Generafoerjammfung des Vereins für 
fiebenbürgiiche Landeskunde. (Der Anteil Mühlbahs an ber fieben- 
bürgiſch-ſächſiſchen Gefchichtsfchreibung). Ebenda XXII. 1. 

Zur Geijdidte ber Sadjen unter Gabriel Bathori. II. III. IV. 
Ebenda XXII. 2. 
Rede zur Eröffnung ber 42. Generalverfammlung des Vereins für 
fiebenbürgiiche Landeskunde. (Zur Gejchichte von Birthälm und 
Proben aus ©. P. Binders Gedichten)... Ebenda XXI. 3. 
Rede zur Eröffnung ber 43. Generalverfammlung des Vereins für 
fiebenbürgifche Landeskunde. (Die Cadjen unter Joſef IL) Ebenda 
XXIII. 2. 
Rede zur Eröffnung ber 44. Generalverfammlung des Vereins für 
fiebenbürgijche Landeskunde. (Der Siebenbürger Landtag von Klauſen— 
burg von 1790,91.) Ebenda XXIV. 1. 
Rede zur Eröffnung ber 45. Generalverfammlung des Vereins für 
jiebenbürgijche Landeskunde. (Die litterariiche Bewegung unter ben 
Sachſen vor Hundert Jahren.) Ebenda XXIV. 3. 


Aus bem Nahlaf wurden herausgegeben: 


Über die Notwendigkeit höherer Bildung unjer Bolts. Rede bei 
ber Rektorinftallation am 2. Januar 1851. Hermannjtadt 1893. 

Predigten und Reden. Leipzig, Breitfopf und Härtel. 1894. 

Abriß ber Gejdidjte Siebenbürgens II. 1526—1699. Vereins— 
Arhiv XXVI. 1. 

Über die Arbeiten im Korrefpondenzblatt des Vereins 
für fiebenbürgifche Landeskunde f. oben ©. 389. 

Über die Mitarbeit in ber Allgemeinen Deutſchen Bio- 
grapbie j. oben ©. 386. 
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Dur ae Buchhandlungen zu beziehen: 

EX. Bielz, Siebenbürgen. Ein Handbuch für Reijende. Zweite verbefjerte Auflage. 
Mit Kartenbeilagen und Plänen. VIII u. 415 S. Wien, 1885. C. Graefer. Preig 
geb. 2 W. 80 fr. 

Iahrbud) bes Siebenbürgifchen Karpathenvereins. Dreizehn Jahrgänge, 1881—1893. 
Meit einer Meberjicht3farte Siebenbürgens und zahlreichen Abbildungen. Hermann- 
itabt, 1881—1886 à 2 fl. — fr., 1887—1893 à 2 fl. 50 fr. Gr. 8°. 

Kirchliche Bunftdenkmäler aus Siebenbürgen. Mit Unterjtügung Sr. Excellenz des 
fon. ung. Herrn Minifters für Kultus und Unterricht herausgegeben vom Aug- 
ſchuß des Vereines für fiebenbürgiiche Landeskunde. Grjte Serie. Zweiunddreißig 
Abbildungen, Folio, in Lichtdrud mit erläuterndem Tert. Neue Ausgabe. Wien. 
Berlag von Carl Graejer. 1887. Preis in eleg. Mappe 12 fl. 

Hieraus einzeln: Arbeiten des Hermannftädter Goldſchmieds Sebaſtian Hann. 
8 Tafeln mit Tert. Preis in Umschlag 3 fl. 

Ludw. Neijjenberger, Die ev. Pfarrkirche A. B. in Hermannftadt. Mit zahlreichen 
Holzſchnitten, 4 Lithographien und 1 Kupferjtich. Folio. 80 S. Sermannjtabt 1884. 
Kommiffions-Verlag Fr. Michaelis. Preis 4 ff. 

M. Albert, Die Xlanbrer am Alt. Hiftorisches Schaufpiel in 5 Aften. 2. Aufl. 
89 120 ©. Hermannjtadt, 1883. W. Krafft. Preis geb. 1 fl. 60 fr. 

— —  Bartenek. Trauerjpiel in 5 Akten. 8? 148 Seiten. Hermannftadt, 1886. 
IBG. Krafft. Preis geb. 1 fl. 80 fx. 

— — Alrich von Hutten. $ijtorijfjeà Drama in 5 Alten. 8? 132 Seiten. 
Hermannftadt, 1893. W. Krafft. Preis geb. 1 fl. 80 fr. 

— — edikte. 8° X und 298 Seiten. $ermannjtabt 1893. W. Krafft. 
Preis geb. 2 fl. 20 fr. 

— — Altes und Ueues. Gejammeíte ſiebenbürgiſch-ſächſiſche Erzählungen. Her- 
mannjtadt, W. Krafft 1890. Preig geb. 2 fl. 80 kr. 

Friedr. Wilh. Schuſter, Alboin und Xofimunb. Trauerjpiel in 5 Aufzügen. Wien, 
1884. €. Graejer. Preis cart. 1 fl. 20 fx. 

Teutſch Tr., Bahs v. Hartenek. Ein Trauerſpiel in 5 Aufzügen. RI. 8° 201 ©. 
Kronftadt, 1884. H. Beidner. Preis cart. 1 fl. 30 tr. 

— —  Bdwarjurs. $ijtorijde Erzählung aus der Vergangenheit ber Sieben- 
bürger Sadjen. 8° 610 ©. Kronftadt, 1882. H. Zeidner. Preis geb. 3 fl. 30 fr. 

— — Georg Bed. Hiftoriiher Roman aus der Vergangenheit der Siebenbürger 
Sadfen. Gr. 8° 564 ©. Hermannftadt, 1893. W. Krafft. Preis geb. 5 fl. 


Dränumerations - Einladung 
auf das 


Horrefpondenzblatt des Vereins für febenbürgifche Landeskunde. 





Der Jahrgang 1894 erjcheint in 12 Nummern (monatlich eine Nummer mins 
bejten8 1/2 Drudbogen Wort) im Verlag von W. Krafft in Hermannjtadt und fojtet 
einschließlich der freien Zujtellung 1 fl. o W. l 

Bolljtändige Eremplare der Jahrgänge 1878, 1879, 1881 big 1893 können, 
ſoweit bet Vorrat reiht — Preig 1 fl. 30 fr. o W. für das Eremplar durch alle 
Buchhandlungen bezogen werden. 

Einzelnummern Toten 20 fr. 





Inhalt des 2. Heftes des fehsundzwanzigfien Bandes: 


Dr. Friedrich Teutſch, Denkrede auf D. Georg Daniel Zeutjd. Zur Eröffnung 
ber 46. Generalverfammlung des Vereins für fiebenbürgifde Landeskunde . 293—432 
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Weiter ſind erſchienen: 

G. D. Teutſch, Geſchichte der Giebenbürger Sachſen für das ſächſiſche Volk. Zweite 
Auflage, zwei Bände, Leipzig. Verlag von S. Hirzel. 1874. M. 80 IV, 341; 
IV, 417 ©. Ladenpreis 8 Mart (vergriffen). 

— — Predigten und Reden. Herausgegeben von Fr. Teutſch. Leipzig, Breitkopf 
und Härtel, 1894. Gir. 8°. (VIII, 304 ©.) geb. fl. 3.72, geb. fl. 4.46. 
Repertorium über einen Theil der Siebenbürgen betreffenden Literatur. Zuſammen— 
gejtellt von Heinrich Herbert. Hermannjtadt, 1878. Gr. 8°, doppelipaltig, 

120 Seiten. Franz Michaelis. Preis 1 fl. 50 fr. 

Eugen v. Friedenfels, Jofeph Bedeus v. Scharberg. Beiträge zur Zeitgeſchichte 
Siebenbürgens im 19. Jahrhundert. 1. Theil. 1783—1847. (XII. 417 €) 
2. Theil. 1848—58. (IV. und 499 Seiten.) Gr. 8°. Nene Ausgabe. Wien, 
1885. Carl Graejer. Preis 2 Bände brojd). 6 fl. 

Ferdinand v. Zieglauer, Die politifche BReformbewegung in Siebenbürgen in 
der Zeit Iofephs II. und Leopolds II. Gr. 8° XVIII. und 599. S. Neue 
Ausgabe. Wien, 1885. Carl Graejer. Preis 2 fl. 

Joſef Haltrih, Deutfche Dolksmärden aus dem Sadfenlanbr in Siebenbürgen, 
Bierte illuftrirte Auflage. KL. 8? 316 Seiten. m Anhang XVI S. Briefe 
von Jakob und Wilh. Grimm, Simrod und Wahsmuth. Verlag von C. Graejer 
in Wien. Preig cart. 2 fl. 20 fr. 

Aur Volkskunde der Giebenbürger Sachſen. Kleinere Schriften von Joſef Haltrid. 
Iun neuer Bearbeitung herausgegeben von J. Wolff. Gr. 8° XVI u. 535 ©. 
Wien 1885. Verlag von C. Giraejer. Preis geBeftet 3 fl. 50 fr. 

Fr. Fr. Fronius, Bilder aus dem füdjfifdjen Bauernleben in Siebenbürgen. Ein 
Beitrag zur deutſchen Kulturgejchichte. Dritte Auflage. M. 8° XV u. 252 €. 
Wien, 1885. C. Graejer. Preis 1 fl. 60 fr. 

Dr. Friedr. Müller, Gottesbienft in einer evangeliſch-ſächſiſchen Kirche in 
Siebenbürgen im Jahr 1555. In Kommiffion bei W. Krafft in Hermannftadt, 
1884. Gr. 8° 55 Seiten. Preis 50 fr. 

— —  Siebenbürgifche Sagen. Zweite Auflage. Wien, C. Graejer, 1885. XXXVII 
unb 404 C. M. gn Preig cart. 3 fl. 

$. Kehrbach, Monumenta Germanie Paedagogica. Band VI unb XII. Die 
ſiebenbürgiſch-ſächſiſchen Schulordnungen mit Einleitung, Anmerkungen und 
Regifter von Dr. Friedrih Zeutjd. Berlin, A. Hofmann & Comp. Gr. 8°. 
Eriter Band 1543—1778. 1888. CXXXVIII u. 416 ©. Ladenpreis 15 Mart. 
Zweiter Band 1779—1883. 1892. LXXXVIII u. 623 ©. Ladenpreis 20 Mart. 

Quellen zur Geſchichte der Stadt Bronftadt in Siebenbürgen. Herausgegeben auf 
tojten der Stadt Kronftadt von dem mit der Herausgabe betrauten Ausſchuſſe. 
Griter Band: Rechnungen aus dem Arhiv der Stadt Kronſtadt von 
1503—1526. Kronſtadt in Kommiffion bei p. Zeidner. 1886. Lerifonformat. 
XI u. 770 ©. Mit 3 Tafeln, Wafferzeichen und Schriftproben. Zweiter Band: 
Dasſelbe 1526—1540. 1889. VIII unb 885 ©. Ladenpreis je 3 Gulden 
oder 6 Marf. 
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Derlag des Dereins für fiebenbürgijche Landeskunde. 


Heimifche Litteratur 


zu bedeutend Derabgefe&tem reife. 


a) Ladenpreis im Cinzelverfauf: 


1. Quellen zur Gefdidte Hiebenbürgens (aud) unter bem Titel: Rechnungen 
aus dem Archiv der Stadt Hermannjtadt und der jächjiichen Nation), 1 Band, Her- 
mannjtabt 1880. Ler.-8°. XX, 679 Seiten. Mit 9 Tafeln, Wafjerzeichen und Zahl: 
zeichen. Statt fl. 3.—, jeßt fl. 1.—. 

2. Das alte und neue Kronftadt von G. M. ©. v. Herrmann. Ein Beitrag 
zur Geichichte Siebenbürgens im 18. Jahrhundert, bearbeitet von Oskar v. Melpt. 
1. Band. Hermannftadt 1893. 8° XLVII, 476 Seiten. Statt fl. 3.50, jeßt H 1.—. 
2. Band. Hermannjtadt 1887. 8° 664 Seiten. Statt fl. 4.50, jeßt fl. 1.—. 

3. Fauna Transsilvanica. (Die Käfer Siebenbürgen.) Herausgegeben von 
Dr. ©. Seidlit. Statt fl. 3.—, jegt fl. 1.—. 

4. Ürkundenbud zur Geſchichte der Deutfchen in Siebenbürgen. Bon Franz 
Zimmermann und Karl Werner. 1 Band. Mit 4 Tafeln Siegelabbildungen. 
Hermannftadt 1892. Mer 81 XXX, 620 Seiten. Statt fl. 10.—, jetzt fl. 3.—. 


5. Überrefte der Gothik und Benniffance an Profanbauten in Hermannftadt. 
Hermannftadt 1888. 8° 56 Seiten. Mit Abbildungen. Statt fl. —.40, jegt fl. —.20. 


b) Ladenpreis im Gruppenverfauf: 


Ale oben unter 1 big 5 genannten Werte, mit der Schrift: Martin von 
Hochmeiſter. Ein Lebensbild von Adolf von Hochmeijter zuſammen jegt fl. 6.—. 

Alle oben unter 1, 2, 4 und 5 genannten Werfe mit ber Schrift: Martin 
von pod meijter u. f. w. zujammen jebt jf. 5.50. 

Quellen (Rechnungen) 1. Band (oben Nr. 1) und lrhunbenbud) 1. Band 
oben Nr. 4) zufammen jegt fl. 3.50. 


Arhiv des Vereins für fiebenbürgifche Landeskunde. Neue Folge. Bon bem 
10. Band angefangen bis einjchließlih zum 23. Band, jeder diefer Bände (jomeit 
vorrätig) einzeln, "ott fl. 2.10 jebt fl. —.75. 

Jedes einzelne Heft aus diejen vorgenannten Bänden des Archivs Dot 
RK pat ff. —80. 


Die vorjtehend mitgeteilten, bedeutend herabgejegten Preife gelten nur zeit- 
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Sofef Marlin. 


Gin Beitrag zur ſächſiſchen Litteraturgeſchichte der vierziger Jahre 


bor 


Oskar XDittftock. 





lladjfofgenbe Arbeit war in großen Partien beendet, da erhielt 
ich durch bie £iebenatvirbigfeit des Herrn Landeskirchenſekretärs K. Fritid 
den leider jehr zujammengejchmolzenen Litterarifchen Nachlaß Marling 
jut Verfügung. Derjelbe lieferte veichliches biographijches und litterar- 
Diftorijd)e8 Material und zwang zu einer vollftändigen Umarbeitung des 
urjprünglichen Entwurfes biejer Monographie. Außer Heren Fritfch haben 
mich Herr Pfarrer David Krafjer, vor Allem aber ein treuer, aufopfe- 
tungsvoller Freund Marling, Herr Anton Edler von Groh3-Fligely in 
juborfommenbjter Weije unterftüßt. Ihnen Allen ftatte id) Diemit meinen 
wärmften Dank ab. 


Ginleifung. 


Unjer Volk ijf von jeher arm an produftiven Geijterr auf litte- 
ratijdjem Gebiete gewejen, vielleicht eine Folge unferer geringen Zahl, 
unjerer engen gebrüdten Verhältniffe und des fortwährenden Kampfes 
um nationale Rechte und Eriftenz, der vielfach mit Dijtorijdjen Waffen 
geführt, der ganzen geiftigen Entwidelung der ſächſiſchen Nation unftreitig 
eine einjeitig hiſtoriſche Richtung aufdrüdte, wohl aud) eine Folge jener 
Berjplitterung, der jede hervorragendere Kraft bei ung ausgeſetzt ijt, ba fie 
fich gefallen laffen muß auf heterogenjten Gebieten verwendet zu werden. 

Se jeltener um jo bemerfenswerter find infolgedejjien unter ung 
Perjönlichkeiten, welche in Dichtlunft und Schriftitellerei mehr als 
ſchmückendes Beiwerf, nämlich Lebensaufgabe jahen und wenn ihnen 
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aud) Meancher jene Bedeutung abiprechen wird, welche ein eigenes ein- 
" gehendes Lebensbild fordert — zumal in der Breite, wie es bier ge- 
geben wird — fo läßt fid) das Unterfangen, ein jolches dennoch zu liefern, 
gewiß auch jener ablehnenden Anficht gegenüber dadurch rechtfertigen, 
daß für unjere Litterarhiftorifer nicht jo jehr ber äjthetiiche Wert eines 
Erzeugniffes von Bedeutung fein darf, jonbern ihnen dasjelbe an "d 
ſchon wichtig fein muß, als ein Zeiger jener fremden und heimischen 
Einwirkungen, bie fid) in unjerer Entwidelung geltend gemacht, redt- 
fertigen auch dadurch, daß die Bewegungen einer Zeit fid) am deutlichjten 
in dem leichtentzündlichen Gemüt des Poeten, in der Tagesarbeit des 
gejchmeidigen Journaliſten abjpiegeln und derjelbe jomit, — wenn nicht 
jonjt Schon — Beachtung verdient alg eine treue Quelle zur Gejchichte 
feiner Seit, nicht zuleßt rechtfertigen aud) dadurch, daß uns viel daran 
liegen muß, Dag Andenken Coldjer, die fühn und jelbitlos für unfer 
Volf eingeftanden find, nicht ber Vergeſſenheit anheimfallen zu laffen. 

Auf jchöpferiiche Individualitäten ijt überall, joweit fie jid) am 
Öffentlichen Leben beteiligten, ein gewijjer Dru ausgeübt worden, liegt 
e8 Doch gerade dieſen nahe, fih in Gegenja zum Bejtehenden zu 
Dellen, an dem zu rütteln, wag ben Meiften al unantajtbare Wahrheit 
gilt, auch Autoritäten gegenüber zu fragen und zu prüfen. 

Die jddjfijdje Nation im Streite um ihre höchſten Güter brauchte 
Einheit, oder wo diefe fehlte, bod) wenigſtens den Schein berjefben, in- 
folgedejjen verlangte man bier bie Unterordnung des Einzelnen unter 
die Gejamtheit noch jtrenger als jonjtwo. Daraus läßt ſichs erflären, 
daß über manchen jelbjtändigen Geift und feine Beftrebungen, wenn fie 
nicht zum Durchbruche gelangten und je[bjt herrjchend wurden, einfach 
zur Tagesordnung übergegangen ward. 

Fällt gar ein foles Leben und Wirken in eine unruhige Beit, 
wie e8 bie der großen Freiheitsbewegung bieje8 Jahrhunderts war und 
erfijd)t e8 auch während biejer jtürmijdjen Tage und zwar jo frübzeitig, 
daß wir e8 nur mit jchönen Anfängen zu thun haben, jo liegt darin 
jhon die Erklärung dafür, daß folgende Heilen einem zwar aufßerge- 
wöhnlichen aber bod) jchon faſt verjdjolfenen Manne gewidmet find, ber 
aber nicht nur für den Litterarhiftorifer von Intereſſe fein jollte. 

Wer das neuerwachende geiftige Leben betrachtet, wie e$ jid) um 
bie Mitte bieje8 Jahrhunderts unter ung zu entfalten beginnt, bem fällt 
ficher auf, wie im Zentrum deg Sachjenlandes die wijjenjchaftlichen und 
wirtjchaftlichen Beitrebungen den Schwerpunkt des regſten Eifer zumal 
ber jüngeren Generation bilden, während am Rande des Königsbodens, 
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zumal aber in feinem Weiten — Mühlbah und Broos — wo bie 
nationale Reibung und auch Gefahr eine große ijt, eine Reihe poetiſcher 
Talente erjtehen und eine jtürmijche politische Lyrik erzeugen. 

Wohl enthält biejelbe manchmal wenig Sdeenreichtum, oft geringen 
poetischen Gehalt und ijt vielfach mehr patriotifcher Glut als dichterifcher 
Kraft entfprungen, doch geht eg der damaligen politischen Lyrik Ögſter— 
reichs unb Deutjchlands nicht viel anders und dazu haben wir e8 bei ung 
mit lauter Anfängen zu thun, denn ein tragifches Schickſal herrichte über 
biejem Dichtergefchlechte. Faft alle Mitglieder desjelben find im früheften 
Mannesalter gejtorben und heute, wo fie am Ende ihres Lebens ftehend, 
auf das zurücbliden jollten, was ihre Jugend verjprach und die Mannes- 
zeit hielt, find ihre Namen fast jdjon ber Vergefjenheit anheimgefallen. 

Eine glüdlichere Hand waltete iiber unferer Wiſſenſchaft. 

Sene Zeit ſelbſt Tiet ung fern, trobbem fie nur durch wenige 
Jahrzehnte von der Gegenwart getrennt ijf und wir bei genauerm Ru- 
jehen eine verblüffende Ähnlichkeit mit dem Jetzt und ein qut Teil jener 
Strömungen wiederfinden, welche heute jo prätenfiv al8 neue und bahn- 
bredjenbe auftreten. i 

Gejdjieben haben ung von ihr bejonber8 bie großen politischen 
Ummwälzungen, welche Siebenbürgen aus einer öfterreichiichen Provinz 
zu einem Teile des jelbjtändigen Königreichs Ungarn machten. 

Der Sacjjenboden, welcher durch feine territoriale Abgrenzung und 
feine herrjchende beutidje Bevölferung von jeher als fcharf abgeſchloſſenes 
Ganzes für jid) daftand, zählte jelbitverjtändlich jeinerzeit zu den treueften 
Anhängern des öfterreichiichen Gejamtftaates. 

Zwar ward auch hier in den vierziger Jahren der flevifal-feubale 
Dru der Wiener Regierung nicht weniger hart empfunden als in der 
ganzen übrigen Monarchie, aber die beutjdje Dynaftie Ofterreichs, feine 
überwiegend ſtammverwandte Bevölkerung und feine Verbindung mit 
Deutjchland boten jcheinbar jo fichere Garantien für den eigenen natio- 
nalen Bejtand, daß ihnen alle andern Wünfche und Bedenken Hintan- 
gejegt wurden. Dazu war e8 gar bequem gewejen, dag ciéleitBanijdje 
Syftem mit feiner Abweifung jedes Fortjchritte® und jeder Neuerung, 
durch welche das behagliche Vegetieren hätte gejtört werden fünnen, audj 
in unjerer Mitte anzuwenden und fejtaubalten. 

Eine jtreng fonjervative Partei herrjchte auch bei ung, bie fid) 
zufammenjegte aus der höheren Geiftlichkeit und dem Beamtenftande, 
am Buchitaben des Geſetzes f(ebenb, zumal wo dasſelbe gegen Mißliebige 
in Anwendung fam, jon|t aber lay und voll Schlendrian, flein[id) jede 
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freifinnige Regung beargwöhnend, jeder Neuerung gegenüber fürchtend 
oder wenigſtens vorgebenb, daß fie nationales Intereſſe preisgebe. Feder 
der feine Stimme gegen Bejtehendes erhob, ward zum Berräter, ber jid) 
nicht entblöde, fein eigenes Neft zu beſchmutzen. 

Ziele Partei behielt dag Heft ftet3 in den Händen, denn fie er- 
gänzte fih aus fid) je[bjt und ihren Anhängern und gab der gejamten 
Politik unb dem öffentlichen Leben ihre Richtung. Zu ftürzen war fie 
nicht, denn bie Wahlfreiheit war auf dem Königsboden zu einem bloßen 
Schemen herabgejunfen, bie demokratiſche Munizipalverfafjung war nur 
mehr ein Schein, bie öffentlichen Angelegenheiten jchlichen durchaus im 
Dunkeln und wurden jefbjt auf dem legten Zorte nach den geheimnis— 
vollen Orafelfprüchen einer geſchloſſenen Beamtenfafte erledigt. Und von 
da hinauf waren die Pforten aller Sitzungs- unb Beratungsjäle vor 
jedem profanen 3Bfide feft verſchloſſen. EI mußten große Anſtrengungen 
geichehen, um die Beratungen der Kommunitäten, ber Nationsuniverfität 
zu Öffentlichen zu machen und jene zugejperrten Thüren einzubrechen, 
hinter denen fid) Engherzigkeit, Nepotismus und Selbſtſucht auf ererbten 
Stühlen breit machten. Und auch diefe Grrungenjdjaft wurde damals 
nicht von innen herausgejchaffen, jonbern war eim Nachgeben am Die 
liberalen Forderungen Ungarns. 

Bon einer Meinungsfreiheit gab e8 Feine Spur; dafür möge ein 
Beiſpiel für viele ftehen. Als im einer lächerlich geringfügigen &adje, — 
e3 handelte fid) um Berwertung der Eicheln im „Jungen Wald” — in 
der Dermannjtübter Kommunität im Jahre 1848 zwei Mitglieder gegen 
ben Beichluß der Majorität Sondermeinung einlegten und auch deren 
PBrotofollierung verlangten, entbrannte darob eine aufgeregte Debatte, 
bie einen heftigen Zeitungsfrieg im Gefolge hatte und im Sujammen- 
hange damit ftand, daß die Stadtvertretung Kronjtadts, alfo eines Ortes, 
ber bei uns jtet8 als recht liberal gegolten, ihren Mitgliedern unter- 
jagen wollte, weiterhin Korrejpondenzen für Zeitungen zu bejorgen. 

Da die Mitglieder biejer Körperjchaften auf Lebenslang gewählt 
und etwaiger Abgang durch Selbjtergänzung gebedt wurde, jo war 
bei biejer Inzucht bem Plabgreifen eines freieren Geijte8 von vorne- 
herein gewehrt. Übrigens brachten nur derartige freie Meinungs- 
äußerungen Leben in jene Korporationen, jonft, jo klagt bie damalige 
Brefje, beraten über bie wichtigjten öffentlichen Angelegenheiten ein paar 
Mitglieder. 

Noch Schlimmer aí8 in der Stadt fah e8 auf bem Dorfe aus. 
Außer im Wirtshaufe, beim Weinfrug, ſpricht das Amt überhaupt nicht 
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mehr Recht, unb fommt ein Beamter zu jpät, fo werden bie Parteien 
nochmal3 vorgenommen, damit aud) jener zu einem Trunke komme, 
deifen Koſten jelbjtverftändlich nicht feine eigene Tafche trägt. Wie weit 
der Genuß aeijtigen Getrünfe8 zumal deg Branntweing fid) eingeniftet hatte, 
erfennen wir aus der großen Bewegung der Mäßigfeitsvereine, ber fich 
die Leute, entjeßt vor ber eigenen Verrohung, überall anjchloffen, und 
e8 ijt peinlich zu jeben, mie bie Thätigfeit biejer Vereine fih auch auf 
bie Frau ausdehnen mu. 

Uber jelbjt dort, wo die Zeitung der Kommunalangelegenheiten in 
zuverläjjigen Händen lag, fehlen die Früchte biejer Arbeit. Die Herrichaft 
der rohen Gewalt mußte bie Saumfeligfeit jelbft ber bejten Dorfbeamten 
herbeiführen, denn e8 getraute fih Keiner, zumal dort, mo auch tomü- 
nijde Bevölferung vorhanden war, die Strenge des Geſetzes in Mn- 
wendung zu bringen aus Furcht vor TFeuerlegung, Verſtümmelung des 
Viehes unb Beichädigung der Feldfrüchte. Brachte e8 bod) eine Gemeinde 
des Unterwaldes, wo eine gleiche Anzahl Romänen und Gadjjen wohnte, 
die in ftetem Streite miteinander lebten, zu jechzehn Bränden in einem 
Sabre, bie nur ſächſiſche Gehöfte ergriffen. 

Bon unjerm geiftlichen Stande, der bireft ober auf dem Wege 
der Schule faſt jtet3 der Vermittler von Reformen auf geiftigem und 
josialem Gebiete gemejen ift, hätte man eine Änderung nicht nur er- 
warten, jondern aud) fordern dürfen. 

Aber Hier hielt bie geiftliche Behörde burd) ihr Kandidationsrecht, 
dag fie oft genug ganz willfürlich ausübte, den Einzelnen imb feine 
Lebengftellung vollftändig in der Hand. Dazu hemmte bie Abgrenzung 
ber Kapitel durch unüberwindliche Mauern jede freie Bewegung und 
Jämtliche Arbeit jcheint fid) jo ziemlich in ber eiferfüchtigen Bewahrung 
biejer Abgrenzung erjchöpft zu haben. 

Und ba von ber fíeinjtem Verjammlung bis zum Landtage hinauf 
jeden Abgeordneten fefte Spezialifierte Inftruftionen banden, die ihn volf- 
ftändig fefjelten, jo war jeder Gegenmeinung der Boden von Anfang 
an entzogen. Nur jchüchtern begann man damal3 an biejem Nebe zu 
reien, al3 vor dem Unionslandtage Stimmen laut wurden, bie große 
Zage erfordere, die Vertreter nur an allgemeine Grundjäge zu binden, 
denn bie befte Inftruftion fei die politische Einficht, bie Feſtigkeit und 
der Charakter jolcher Abgeordneten, denen man vertrauen fünne. 

Während bie herrichenden Parteien bergejtalt überaus fonjervatio 
verfuhren, und Alles menn nur möglich hübſch beim Alten ließen, ging 
durch das jüngere Geflecht eine große gährende Bewegung. 
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Und diefe mächtige, geiftige Gegenftrömung trug ein Merfmal an 
fid), welches fie jo vorteilhaft und erfreulich von den Bewegungen 
unjerer Tage unterjcheidet. 

Die Erfenntni® unjerer immer trojtlojer werdenden Stellung als 
verjchwindender und jtet3-angegriffener Bruchteil des ungarijdjen Staates, 
die Grfenntni8 des Burüdbleiben8 auf wifjenjchaftlihem und wirtjchaft- 
lihem Gebiete, dag Bewußtjein mangelnden BZujammenhaltens und 
Ihwanfender Politik haben in ber Jetztzeit vielfach nationale Liebe und 
Begeifterung zurüdgetrieben, unfer nationales Selbftbewußtjein hie und 
da erlahmt, jo daß es fid) fait ſchämt hervorzutreten. 

Wie ein warmer, [ebenmedenber Frühlingshaud jo ergießen fid) 
bie Bewegungen der vierziger Jahre, edles und ftolzes Nativnalgefühl 
atmend, über unfer Bolf, fern von unjerer heutigen unmännlichen Bag- 
baftigfeit und verflären bie Ruinen einer Geiftesrichtung, welche, damals 
nod) berrjdjenb, dem Ende bod) jdjon jo nahe war. Teilweije kommt 
diefe Kluft auf Rechnung der Trennung, welche zwijchen Alter und 
Sugend ftet3 eintritt und zumal [ebterer jo unüberbrüdbar erjcheint, 
andernteil3 gilt e8 Dier wirklich ein Ringen nad) Zielen, welche aus 
dem großen Kampfe, ber bie Welt erjchütterte, zu ung herübergenommen 
wurden. Darum bedt diefe Bewegung fid) zum Teile, ohne jedoch Hand 
in Hand zu gehen, mit den idealen Beftrebungen der magyarijchen 
Revolution, biejer ähnlich und dann wieder auch getrennt von ifr, durch 
bie glühende Begeijterung für dag eigene Volf und feine Wiedergeburt, 
eine Begeifterung, bie jeßt nod) Jeden erwärmen muß, der die damaligen 
Ereignifje verfolgt. Es ijt ein Gefühl der Kraft dabei, ein Gefühl des 
Gelbftoertrauenà, das ung jebt vollftändig mangelt und das wir unter 
allen Umftänden wieder erringen müfjen. Nicht der Berjtand allein treibt 
Politik, jondern zum beten Teil das Herz. Mit Recht! Denn das Erftere, 
wenn e allein bajtebt, ut aud) ein Verknöchern, gefährlicher al8 jenes, 
welches fid) wohlgefällig und tfatenfo8 in bie eigene glorreiche Ber- 
gangenbeit hüllt. 

Diejes ftolze Nationalgefühl ringt ung Achtung ab und was weit 
mehr ijt, hat denjelben Erfolg damals bei unjern politischen Gegnern 
gehabt. Einem jugendlichen Vertreter der 1848=er Epoche gelten bie fol- 
genden Zeilen. 

Sn jener Zeitung, welche damals den Fortſchritt unter ung reprä- 
jentierte, in den Kronjtädter „Blättern für Geift, Gemüt und Vaterlands- 
funde” finden mir im Spätherbfte des Jahres 1846 fünf Sonette unter 
dem Titel „Freie Lieder“, bie fid) gleich auf den erſten Blick durch 
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Gehalt und Formvollendung vorteilhaft bemerkbar machen und verlangen, 
daß man ihren Verfafjer al8 Poeten ernft nehme. Diejelben find mit 
Joͤſi gezeichnet. 

Wie aug einer Anmerkung der Redaktion hervorgeht, waren ins- 
gejamt 12 Gedichte eingejendet worden, bie übrigen hatte jedoch bie uner- 
bittliche Zenjur verschlungen. Die Lieder machten im Publikum Aufjehen 
und vielfach famen Anfragen an bie Zeitung, wer fih hinter jenem 
Pſeudonym verberge, welches jebod) von Seiten der Redaktion nicht 
gelüftet wurde. Der Autor fei ein braver Sachſenſohn, antwortete biejefbe, 
wovon neben den freien Liedern auch nod) ein Manujfript „Landtags— 
fouriere“ Zeugnis ablege. (Dasjelbe ijt ebenfalls nie zum Abdrude ge- 
langt). Iene Sonette find bald darauf mit andern vereinigt, teilweife 
geändert unb unter andern Titeln in einem Bändchen ala: „Politische 
Kreuzzüge im Sachjenlande“ im Dru erjchienen, ifr Verfaſſer war: 
Joſef Marlin. 


Hindheit und Tugend. 


Joſef Marlin + erblidte am 27. Auguft 1824, „juft al8 die Sonne 
im Zenith ftand, die Welt.“ 

Sein Bater,? ber den gleichen Namen trug, war fächjiicher Be- 
amter in Mühlbach, ein hochgeachteter Mann, voll mutiger Pflichttreue, 


ı ©. Wurzbad) ` Biographijches Lerifon. Wien 1867, ©. 473 ff. Trauſch: 
Schriftftellerleriton unter Marlin. Neuer Nefrolog ber Deutichen. Weimar, 27. Fahr- 
gang 1849, ©. 392. Wllgemeine deutjche Biographie unter Marlin. 

Unjere Darftellung ber Kindheit und Jugend Marling beruht vollftändig 
auf einer im Manujfript vorhandenen Selbftbiographie. Diejelbe umfaßt 24 eng- 
beichriebene Duartblätter und ift im Jahre 1845 miebergejd)rieben. Sie reicht bis 
zu bed Dichters vollendetem 18. Lebensjahre, bie Crlebnijje des Jahres 1844 bis 
Februar 1848 fat Marlin nur ganz turg in Schlagworten jfigaiert ; dieje „Momente“ 
fanden- fid) ebenfalls im 9tadjfajje vor, fie zeigen deutlich, dap bie eingehende Lebens- 
bejchreibung weiter fortgeführt werden jollte. Zweifellos war biejelbe zu dereinftigem 
Drude bejtimmt. Sie ift bei dem gänzlichen Mangel unjerer Litteratur an derartigen 
pſychologiſchen Entmwidelungsbildern bemerfenémert genug, um vielfach mörtlich - 
mitgeteilt zu werden, bloß Die und ba habe ich mir erlaubt, Manches in ber Anord- 
nung des Stoffes zu verjchieben, Partien zu kürzen, ganz Unwejentliches fortzulaffen. 

2 Kojef Marlin b. d. war ber Sohn eines Mühlbächer Senators. Der jüngfte 
von drei Brüdern, „Hatte er feine juridijchen Studien alg bereit3 vaterloje Waife 
in M.-Bafarhely mit Auszeichnung abgejchloffen, trat ſodann bei bem Mühlbächer 
Magijtrate, wahrjcheinlich zuerjt al3 Sefretär in Dienfte, und wurde dajelbjt, nad- 
bem er längere Beit vom Einrüden in den Senat burdj ben ältern darin befind- 
lihen Bruder ausgejchloffen gervejeu, zum Steuereinnehmer gewählt, wie aud) mehrere 
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gewifjenhaft und rechtichaffen, ftreng gegen fih und andere, aber in Liebe 
unb Güte feinen Kindern zugethan, deren er außer dem Sohne nod) 
zwei jüngere, Töchter, bejaß. 





Male mit dem Mandate eines Konflurdeputierten ‚betraut. Da erhielt er im No- 
vember 1848 von dem $ftommanbierenben Buchner den unverhofften Auftrag, fid) 
jofort aí8 Provinzialkommiſſär nad) Deva zu begeben und allda nebjt den ärarijchen 
Finanzgeſchäften die Komitatsleitung zu übernehmen. 

Der Auftrag traf ihn im Lager vor N.-Enyed ala Hauptmann ber Mühl- 
bächer Nativnalgarde. 

Sm bem neuen, ihm allerdings nur furze Zeit gebotenen Wirfungsfreije in 
Deva hat fid) derjelbe ſowohl als Faiferlicher Ararsbeamter, wie aud) als Menſch 
und Verwaltungsbeamter große Verdienfte erworben. Als er nämlich jeinen Dienft 
in Deva antrat und bald darauf auch ber 9(bminijtrator einrüdte, befand jid) bie 
Regierung augenbfidíid) thatfächlih in den Händen des romänijchen Präfeften 
Salamon, und faft alle magyarijhen Bürger und Grundbejiger aus Deva und Um- 
gebung lagen als verdächtige Feinde im Gefängniffe Was nun da iu den Tagen 
ber Aufregung ihr Schiefal hätte werden fünnen, läßt fih leicht benfen. Da trat 
Marlin jofort entichieden mit der Frage auf: Was haben die Gefangenen verbrochen? 
Alle eines Vergehens Schuldigen ober jchwer Verdächtigen müjjen mir dem Kriegs— 
gerichte in Hermannftadt einjenden zur Unterfuchung und Beftrafung, bie Schuld- 
lojen aber als friedliche Mitbürger freigeben. Und von 30—40 Gefangenen wurden 
alle frei, big auf einen oder zwei. Da ferner das Niederbrennen magyarijcher Edel- 
Höfe im Komitate noch nicht begonnen hatte, wurde demjelben auch für die Zufunft 
nicht ohne Erfolg gewehrt und überhaupt Zucht und Ordnung aufrecht erhalten. 

Als aber die Magyaren im Frühjahr 1849 auch Seba bleibend bejegten und 
bie Feſtung belagerten, war biejelbe bereit8 gut verpropiantiert und bie ärarijche 
Rote, 8000 ff. in Silber, ſchon längft vom Provinziallommifjär an den faijerlichen 
General im Banate abgeliefert. 

9([8 Bem vor ber Schlacht bei Pisti in Deya weilte und erfahren hatte, daß 
der bortige Komitat vom Vandalismus ber Zerjtörung verjchont geblieben und den 
friedlichen Bürgern Schuß gewährt worden fei, hatte er aud) den in Deva anmwejenden 
Marlin in eine Berfammlung berufen laffen, in welcher eine Berwaltungsbehörde 
beftellt werben follte, — und biejer erklärte daſelbſt freimütig, er fei faijerlicher 
Beamter und fehe fid) unter den obwaltenden Umftänden natürlich feines Dienftes 
enthoben. Was aber bie Aufrechterhaltung ber Ordnung im Komitate betreffe, fei 
feine Überzeugung bieje: Wenn eine magyarifche Bejagung in Deva befajjem werde, 
jo fónne auch eine neue magyarijche Behörde eingelegt werden, wenn dies aber 
nicht ber Fall wäre, jo werde nur ber Yortbeftand ber faijeríiden Behörde ben 
Frieden und die Ordnung im Komitate aufrecht erhalten können. Hierauf forderte 
ibn Bem auf, fein Amt meiter zu verwalten und ließ ihm auch einen Schubbrief 
ausftellen und ebenjo wurde ber Ndminijtrator, ber fid) mit Salamon geflüchtet 
hatte, aufgefordert, jeines Amtes weiter zu walten unb Letzterm wegen jeines huma- 
nen Berhaltens fogar eine Belohnung von 1000 fl. angetragen, welche jedoch zurüd- 
gewiejen wurde. 

Sobald Deva von den Magyaren bleibend offupiert blieb, und natürlich 
auch eine neue Verwaltung eingejegt ward, zog fih Marlin nad Mühlbach aurüd. 
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Die Mutter war eine außergewöhnlich feingebildete, geiftvolle Frau, 
reich an Phantafie und Erzählungstalent, belefen und mit einem glüd- 
lichen Gedächtnis ausgeftattet, welches das Gelefene allezeit fchlagfertig 
hielt, ein tiefe8 Gemüt, in Sachen der Religion innig, fast ſchwärmeriſch, 
mit einem Worte, eine echte, rechte ſächſiſche Pfarrerstochter. 

Bu biejer reinen Luft eines behaglichen. deutjchen Familienlebens, 
in welchem unter dem Einfluß des reng rechtlichen Baters und ber 
gemütvollen Mutter der Knabe aufwuchs, fam ein weiterer glücklicher 
Umftand hinzu, nämlich die außerordentlich günftige Lage Mühlbachs, 
welches Halb Dorf, Halb Stadt in jdjóner Umgebung, unweit der roman- 
tiihen Berge Siebenbürgens, durchftrömt von einem hellen, erlenum- 


Da fam nad) furger Beit ein Verhaftungsbefehl vom Devaer Plagfommandanten 
Oberſt Remény Farfas und Marlin wurde fofort ing Gefängnis nad) Deva abge- 
führt. Dajelbft waren zwei Anklagen gegen ihn erhoben worden: 

1. Daß er der Zenger Feitung auch während ber Belagerung burch bie 
Magyaren nod) Proviant zugeftellt habe und 

2. dağ er bas Geld ber Provinzialkaſſe dem Feinde abgeliefert habe. 

Die erjtere Beichuldigung wurde als unmwahre Verleumdung zurüdgewiejen, 
die ameite damit gerechtfertigt, bap er als faiferlicher Beamter nicht anders habe 
handeln Tonnen und dürfen. Gleichwohl dauerte die Verhaftung ſchon wochenlang 
fort. Da gelang eg der Gattin Marling endlich fih Zutritt zur Baronin Kemény 
zu ermirfen und erft ber Vorweiſung von bem Schußbriefe Bems forie bem Ein- 
treffen desjelben aus bem Banate mochte eg zu danken gemwejen fein, daß Remény 
Marlin freiließ, nachdem auch einige Devaer Bürger für ihn zu bürgen erflärten. 

Bald darauf mar Oberſt Remény der Verhaftete in der Feitung Karlsburg 
unb nun fam feine rou als fefr devote Supplifantin fid) von bem, einftweilen 
bei jeinem Schwiegerjohne im bejdjeibenen Predigerhaufe abgejtiegenen Marlin ein 
gutes Wort für ihren Gatten zu erbitten und Marlin fat fid) bei biejer Gelegen- 
heit al3 edjter Chrift erwiejen. 

Nach Rückkehr des Friedens erhielt Marlin das Ritterfreuz des Franz Joſefs— 
Ordens und wurde durch den Ober-Provinzialtommiffär Pedeng als Referent für 
die Einführung des Grundfatafters nah Hermannftadt berufen. Als folcher hat er, — 
man wird wohl jagen dürfen — bie Grundlagen biejer Arbeit gejhaffen unb gewiß 
hätten dem ebenjo jchnellen als fichern und gewiflenhaften Arbeiter andere Rofen 
erblühen fónnen, menn ihm fein Gewiffen nicht geboten Hätte, Necht und Wahrheit 
nach jeiner Überzeugung aud) vor dem Höchften des Landes zu verteidigen und zu 
behaupten. Nicht lange nad) einer Audienz beim Gouverneur Fürft Schwarzenberg 
erfolgte bie Verſetzung Marling aus Hermannftadt ala Finanzrat nad) Dbenburg 
und jpäter von dort nad) Sajdjau, von wo er 1865 nad einer jchweren Krankheit 
nad Hermannftadt alg PBenfionift zurücdfehrte.“ 

(Dieje Mitteilungen perbante ich bem Herrn Pfarrer David Krafjer in Großpold.) 

Siehe übrigens über Marlin b. d. Eugen v. Friedenfels: „Joſef Bedeus 
v. Scharberg. Beiträge zur Leitgefchichte Siebenbürgens im 19. Jahrhundert. II. 
©. 90. 170. 171. 184. 257. 274. 
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Jäumten Gebirgsfluffe, geeignet ijt, Sinn für Naturjchönheit zu wegen 
und zu nähren und die Vorteile des Land- unb Stadtlebens gleichzeitig 
vereint zu gewähren. 

Die Berhältnifje, aus denen Marlin alfo hervorging und bie ihn 
umgaben, waren bie deg ferngejunden höhern Bürgerftandes, wie fie in 
einem Heinen, vom Verkehr ziemlich jeitab liegenden fächfischen Städtchen 
damals waren und auch jet nod) find. 

„Es war ein jchönes, mafjives Gebäude, unfer Haus,“ erzählt bie 
Autobiographie des Dichters, „nächſt dem Gtabtfauje ba8 grüßte des 
ganzen Städtchend. Braune jyeuermauern jchloffen das hohe, nach alter 
Sitte mit einem doppelten Dadhe verjehene Haus ein; ber weite Hof 
war bei Alt und Jung aí8 ber geräumigfte befannt und aus allen 
Fenſtern des Hintergebäudes hatte man eine jdjóne, freundliche Aussicht 
auf viele aneinander gereihte Gärten und überdie3 hinüber auf ferne, 
blaue Gebirge und weite Wiejenflächen. 

An das Hauptgebäude, einen breiten, früftigen Bau, jchloffen fid) 
recht unb [infe Flügelgebäude an auf eine Art, daß ber Hintere Teil 
des Haufes ein tiefes Viereck bildete, deffen vierte Seite jebod) von bem 
äußerften Punkte des einen Flügels big zu dem des andern offen ftand. 
Längd den Flügeln lief eine hölzerne Gallerie, welche mit ber fteinernen, 
bie am Hauptgebäude Hinlief, im Zufammenhange ftand, Treppe und 
Gallerie waren breit, hell und luftig, der angenehmfte Spielplat für 
ung Kinder. Meine Eltern bewohnten nur einen ffeinen Teil deg Haufes, 
der größere mar vermietet und da biejer nambaft war, jo herrichte im 
ganzen Haufe durchaus ein rege8 L[ujtige8 Leben, welches umng Kinder 
unterhielt und ung dag wurde, was wir damals die Welt nannten. 

Wie gejagt alfo, e8 war ein jchönes Gebäude unfer Haus und 
früh Schon jchloß ich die geräumigen Zimmer, bie hellen Gänge, bie 
bequemen Treppen, bie diden jchütenden Mauern ing Herz und zwar 
mit jo lebhafter Empfindung, daß ich nod) heute unb heißer als damals 
die Stätte meiner Vorfahren und die Stellen meiner harmlofeften Freuden 
mit einer Art Verehrung betrachte und bittern Schmerz fühlen würde, 
wenn die gute alte treue Heimat in fremde Hände füme, bie Heimat 
auf bie ich als Knabe und jefbjt als Jüngling mit einem Stolz blickte, 
ber mir nah und nach eine Art religiöjer Liebe für biejelbe in mein 
Herz legte. Ich fage religiös; denn dag Haus war mir eine geweihte 
Stelle, bie ich mir gern unter dem Shupe eines höhern Weſens dachte, 
in welchem Glauben mich lange Zeit ein rührende® Märchen befeftigte, 
welches Gottes unmittelbaren Schuß für dag Haus anjprad). 
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Ich war etwa acht Jahre alt, als in Mühlbach in ber Gaffe, 
wo unfer Haus ftand, ein fürchterliches Feuer ausbradj. E3 war Palm- 
jonntag, an einem Deiterm Tage, zur Zeit wo alle Bewohner des Städt- 
dheng beim Mittagstiiche jagen. Niemand war vorbereitet; in einer 
Bierteljtunde ftanb die halbe Gaffe in Flammen! Meine Mutter ergriff 
mich und meine Schweitern an der Hand und eilte mit ung wehklagend 
die Gaſſe hinauf, um in einer andern eine Zuflucht für ung zu erbitten. 

Der Anblik war jchredlih! Hoc empor prafjelten von allen 
Dächern die Flammen und lohten hinauf in bie heitere Luft, in ben 
blauen Himmel! Mit unaufhörlichem Getöſe erfüllte bie Luft das Krachen 
der Balken, der Fall ber Ziegeln, das Rollen der Feuerſpritzen, das 
Geſchrei der Bewohner. Dieje Szene fteht mir [rijd) und Dor im Ge- 
dächtnis als fei fie geftern vorgefallen. 

Endlich erreichten wir ein fichered Haus, aus deffen Fenftern wir 
jedoch die unglücdliche Gaffe überjehen fonntem. Meine Mutter 30g mich 
auf bie Knie nieder, unb id) betete zitternd unb unverjtändlich für jeden 
lunjtebenben, aber verjtändlich für den ber allein helfen fonnte. 

Mit jeder 3Sierte[jtunbe famen Nachrichten von dem jyortid)reiten 
des Feuers. Plötzlich hieß es, dasjelbe habe unjer Haus erreicht. Meine 
Mutter janf leblos auf einen Stuhl — aber in bemjelben Augenblid 
ftürzte ein Knabe, der zu ben Einwohnern unjere$ Haufes gehörte, herein 
unb meldete das ‘Feuer habe wunderbarerweije unfer Haus überjprungen 
und bie jenjeit8 ftehenden Nachbarhäufer ergriffen. Bald fam auch mein 
Vater und mehrere Einwohner herbei und bejtätigten mit Freudenthränen 
bie Nachricht des Knaben. 

Mir aber fam diefe Rettung wunderbar vor und ih nahm ben 
Knaben bei Seite, um ihn zu fragen, wie ba8 gekommen fei? Der Knabe 
erzählte zu meiner großen Verwunderung, der liebe Gott fei. auf einem 
rojenroten VBöglein mit jchneeweißen Pferden in unjern Hof herabgefahren 
unb habe jo lange bajelbjt verweilt, bis alle Gefahr für das Gebäude 
vorüber gemejen jei. 

Das Sonderbarfte war, daß ich fein Wort von der Cadje glaubte 
unb dennoch biejem unmittelbaren göttlichen Schuß als unjerm jchönen 
Haufe gebührend betrachtete unb nidjt8 unterließ, mid) jo oft als möglic) 
desjelben zu rühmen. Ziele Rettung hatte unfer Haus, beiläufig gejagt, 
jeiner wichtigen Lage zu banfem. Geriet nümlid) das ungeheure Dach 
desjelben in Flammen, jo war bie höchſte Gefahr für die nahe Kirche 
vorhanden, welche, ba fie in der Mitte des Städtchens Honn, ben Brenn- 
jtoff jodann nah allen Seiten verftreut hätte. Dies einjehend, beftiegen 
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die tüdjtigiten Einwohner die Aufjtube des Hauſes, jchleppten Waſſer 
hinzu und mitteljt ihrer Sorge und der hohen Feuermauern des Haujes 
gelang e8, den Brand abzuwenden. 

In biejem mir jo teuern Haufe begann ich ein Dajein, welches 
heiter und jorgío8 war, wenngleich meine Eltern nur auf eine mäßige 
MWohlhabenheit Anjpruch machen durften“. 

Das geräumige VBaterhaus mit feinen vielen Bewohnern und jchönen 
Spielplägen brachte e3 mit fih, daß der Knabe, der ohnehin etwas un- 
gejellig und einjamfeitzliebend war, zu der Außenwelt wenig in Bezie- 
Dung trat. Der phantafievolle Junge vermißte die wirkliche Welt aud) 
nicht, an deren Stelle ihm eine viel reichere jelbitgejchaffene Märchenwelt 
trat. Diejelbe entnahm er teils den Erzählungen feiner Mutter, teils 
den grujfigen Abenteuern eines als Erzähler berühmten Kutjchers, denen 
der Knabe an langen Winterabenden mit Vergnügen laujdjte und zu 
welchen das einfürmige Geräuſch des Maiskörnens, welches Gejchäft das 
übrige Gefinde bejorgte, jomie bie trübe Beleuchtung des Gemaes unb 
das Sieden der Töpfe am Herde jo prächtig paßten. 

Sod) trat an Stelle biejer Erzählungen, jobald der gewedte Knabe 
fertig lejen fonnte, gar bald bie eigene Lektüre. Die erjten Werte, welche 
ihm in die Hände fielen, waren Walther Scotts: Jvanhoe und deffen 
Geſchichte Napoleons. Mit Staunen erfüllten ihn dieſelben und erzeugten 
in ihm den Trieb, bie gelejenen Kämpfe fichtbar darzuftellen. Dazwiſchen 
mijdjten jid) bie heldenhaften Thaten der Griechen und Römer, deren 
Gejdjid)te ber Kleine Untergymnafiaft damals eben fennen lernte und Die 
Darftellung der großen Züge Napoleons, Hannibals u. f. w. bildete 
geraume Zeit bie Lieblingsunterhaltung Marling, zu feinem und feiner 
Umgebung Ergößen. 

Dabei ftellte er bie verjdjiebenen Heere und Bölfer durch aus- 
geichnittene Figuren dar, welche an feine Brettchen geklebt, eben fonnten 
und als bieje nicht mehr ausreichten, thaten verjchiedenfarbige Bohnen 
denjelben Dienst, welche der Knabe zu Hunderten gegen einander führte, 
durch fein Kommandowort leitete, dazu trommelte, mit Händen und Füßen 
jauchzend dazu ftampfte, bis der Vater hereintrat und halb ziirnend, 
halb lachend ben hölliichen Lärm fih verbat. 

SBoetijd)er, abenteuerlicher waren feine Spiele mit Kartenfiguren, 
wo jchöne Frauen und ihre Beziehungen zu jelbjterjchaffenen Helden 
glänzende Abenteuer, heimliche Überfälle u. dgl. in Menge ergaben. 

Diefe Abenteuer aber wurden von feinem Humor gejchaffen! Dft 
Hellt fid) dabei an ber Spitze eines fleimem aber tapfern Volfes ein 
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Held dem Andrang fofojjaler Mächte entgegen. Riefenhaft war der Kampf, 
aber mit herzzereißender Natürlichkeit ließ der Erfinder das Heldenvolf 
untergehen und wenn der Führer gefallen war, dann janf fein Haupt 
in die Hände unb er meinte bittere Thränen dem Tode deg jelbjtgejchaffenen 
Lieblings nad) 

Aus diejem ftillen Leben op den Knaben, gewiß zu feinem großen 
Gíüd, ba8 wachjende Alter. Er fam in die Zeit der ungezogenen Jahre 
und wurde bei allem bejdjeibenen Zielen grade wild und imgegogen 
genug, um darin gegen jeine Schüchternheit ein Gegengewicht zu finden. 
sreundjchaftliche Beziehungen zu den Schulgenofjen ergaben fih und 
viele Knaben jammtelten fih in dem geräumigen Hofe des großen Haujeg, 
metfmiürbiger Weile gerade bie trüg|ten und ungezogenften, jo daß bie 
Folgen diejes Umganges zum Berdruße der Eltern und Lehrer fid) bald 
zu zeigen anfingen. 

Bald wurde er der Altersgenofjen jedoch überdrüßig, nahm die früheren 
geräufchlojen Spiele auf und griff wieder zu feinen geliebten Büchern. 

In bieje Seit, an den Schluß feines 13. Jahres füllt auch der erfte 
ſchriftſtelleriſche Verſuch des begabten Knaben, derjelbe behandelte eine 
Ichauerliche Sage, ähnlich jenen, welche Freund Kutjcher aufzutiichen pflegte. 

Da3 ruhige, gleichfürmige Leben be8 Landftädtchens und des feinen 
Marlin wurde burd) den jchauerlichen Umzug geftört, welchen im Sommer 
be8 Jahres 1836 die Cholera durch Siebenbürgen hielt, und auf welchem 
fie aud) Mühlbach berührte. 

Auf den frühreifen Knaben machte dies Ereignis einen tiefen 
Ginbrud und eine bumpfe Furcht ergreift ihn. 

Deshalb atmet er frei auf, aí8 der Bater gerade in biejer Beit 
von Amtöwegen nad) Hermannftadt reifen mußte, und Frau und Sohn 
dahin mitnahm, wo die Familie mehrere heitere Wochen zubrachte. 

Kurz vor ihrer Rückreiſe bricht auch im ber ſächſiſchen Metropole 
jene Seuche aus, um jo jchredlicher für den Anblid, da bie volfreiche 
Stadt zahlreiche Dpfer der Erde übergiebt. 

Die Heimfahrt ijt trog ber herrlichen Augufttage eine unetquid- 
lihe. In dumpfer Stille liegen die Dörfer, nur die Gíoden läuten 
ununterbrochen, aber die Einwohner halten fid) verborgen, niedergedrüct 
von der Gegenwart des Todes. Als bie 9üetjenben in Mühlbach ein- 
fahren, tönt ihnen Glodengeläute entgegen, von welchen, wie fid) jpäter 
zeigte, ba8 legte Opfer der unheilvollen Epidemie zu Grabe geleitet wurde. 

Marlin war nunmehr in feiner Schülerlaufbahn bis zu den Hu- 
manitütéjtubien gelangt, mit ihnen begannen zu feiner Freude jogenannte 
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Stil- und Gebanfenübungen; Mythologie, Gejdjid)te und Geographie 
gewährten ihm nicht nur damals jondern Zeit jeines Lebens das höchſte 
Intereſſe, Reifebejchreibungen und Robinjonaden wurden feine Lieblings- 
(eftüre. Durch) Zufall gelangte der Knabe in biejer Zeit zu einer Bi- 
bliothef, welche im elterlichen Haufe noch aus jener Seit her verwahrt 
wurde, da fein Bater Direktor eines Liebhabertheater8 gewejen war. 
Es befanden fid) darin Sujt]piele uud Schauſpiele Kogebues, viele Räuber- 
dramen, Schiller Räuber, Lejjingg Nathan der Weiſe jomie Julius 
von Tarent. Die neue Dichtungsform die er nunmehr fennen lernte, 
das Leben das darin pulfiert ergriffen ihn mächtig; einige Stücke bie 
er auf der Hermannjtädter Bühne, während jeines dortigen Aufenthaltes 
gejehen, hatten ihn mit ber Darjtellung joweit befannt gemacht, daß 
Lektüre und Erinnerung ihn dazu brachten, fih ein Puppentheater zu 
verfertigen, auf welchem er bie Stüde bie er fannte nun vor jeiner 
Schweiter und deren erjtaunten Gejpielinnen aufführte. 

Solche Unterhaltungen entfernten ihn vollends von feinen Spiel- 
gejellen, fein jtarfentwiceltes Phantafieleben machte ihn ungejelfig und 
jo reizbar, daß ihm bie Gegenwart mehrerer Perjonen peinlich wurde. 
Diefer Zwielpalt zwijchen der realen Welt und der feiner Träume 
äußert fid) bei ihm außerordentlich ſchroff. 

„Es gab jo Vieles was ganz anders war al8 in meinen Büchern, e$ 
gab jo Weniges was mich freuen fonnte und gab wieder jo Vieles, was 
mich anwiderte, frünfte, jchmerzte. In biejer mir peinlichen Umgebung 
mußte ich aber Tag für Tag die meiften Stunden zubringen und jelbft 
im elterlichen Haufe ging e8 mir nicht jdjonenb genug zu Wege. 

Dazu fam, daß wir damals Knaben und Mädchen zuſammen Die 
langen Winterabende hindurch in ber franzöfiichen Sprache Unterricht 
genoßen und diefe häufige Annäherung mich immer mehr verlegte, joroie 
bie Gegenjáge zwijchen Knaben und Mädchen die legtern immer mehr in 
meiner Gunjt jteigen machten. Je mehr aber meine Gefühle für diefe an Deut- 
lichkeit gewannen, bejto jcheuer und jchüchterner ward ich in ihrer Nähe 
und führte jo, angezogen und abgejtoBen, ein elendes unglüdjeliges Leben. 

Bwar machte ich damals jdjon Berfe und wurde in der Schule 
angehalten dergleichen zu machen, aber mod) war mir bie Poeſie nicht 
dag geworden, was fie mir jpäter in jo hohem Maße ward, — Die 
einzige troftreiche und immer günjtige Freundin. 

Der Knabe verjd)manb, ber frijche, empfängliche, aber etwas furcht- 
jame Süngling wagte bie erjten jcheuen Schritte in das weite eben. 
Äußere neue Verhältniffe jchufen neue innere Zuftände. 
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(58 war im Auguft des Jahres 1839 — gegen Ende deg 15. Lebens— 
jahre8 Marling, — al8 der Bater eines feiner Kameraden, etliche, wohl 
begabtere und gemedtere Knaben in feine Nähe zog und durch feine 
durchaus Elafjiiche Bildung und Bewandertheit in der neuen Litteratur 
auf diejelben einwirkte. 

Die Perjönlichkeit diejeg Mannes, ber auf Marlin jo großen 
Einfluß gewann, wird von ihm folgendermaßen gejchildert: 

„Die römischen Schriftiteller mit jahrelangem Eifer von ihm 
durchforjcht und geijtreid) aufgefaßt, drücten feinem Geifte eine gewiffe 
Klaſſizität auf, welche auf eine feine geiftwolle Art feine Geſpräche würzte. 

(S8 war nicht? angenehmer al ihm zuzuhören, wie er Horazens 
Dben oder Virgil3 Eflogen mit ung erponierte, unb mit Anmerkungen 
begleitete, welche feine innige SBefannt]djaft mit bem Autor befundeten und ein 
eigentümlidje8 geijtige8 Gepräge trugen, welches bewirkte, daß man ihm 
ftundenlang ohne Ermüdung zuhörte. Er war weit entfernt troden zu 
fein oder gar einjeitig; bie beiten Werfe ber Steuern fannte er jo gut 
al3 jeine Römer und Poefie und Wiffenjchaft intereffierte ihn unter 
jeder Form. | 

Sein Einfluß auf meinen empfänglichen Geift wurde bald fennt- 
ich. Ich erinnere mich noh des eigentümlichen Eindruds, den Virgil 
Eflogen, deren Anmut er jo geiftreich faßlich zu machen verftand, auf 
mid) machten. Die Reize diefer Sprache, die wahrhaft klaſſiſche Einheit 
und Vollendung der vorgeführten Bilder, der ländliche Geift, der fie 
durchweht, gaben zu Träumen Beranlafjung in denen ich diefe Kleinen 
Szenen zu größern Schäferromanen ausbildete und in biejem ftillen 
reizenden Traumleben fchwelgte. 

Auch regte diefer Mann uns zu poetischen Schöpfungen an, deren 
ich bald zahlreiche zufammen Hatte. Es waren mett dem Virgil nadj- 
gebildete Ländliche Beichreibungen.” | 

Der Zweck diejer Studien war bie Knaben für ba8 Hermann- 
ftädter Gymnafium vorzubereiten, wohin fie Anfang September be8jelben 
Sahres abreiften. 

Schon bisher jdjeu und empfindlich, fo daß er „ftet3 nur höfliche 
Leute gerne gehabt hatte,” wurde Marlin durch dag Treiben feiner Mit- 
ſchüler keineswegs angezogen und diefe VBereinfamung, jorie bie Trennung 
von feinen zärtlichen Eltern erzeugten ein tiefes Heimweh in ihm. Dieje 
troftlofe Stimmung, welche ber neuen, fremden Umgebung und dem 
Berlufte der alten, an der er jo gehangen, entiprang, wurde bie Schöpferin 
einer großen Menge poetijdjer Brodufte. 

Bereind-Archiv, Neue Folge, Band XXVI, Heft 3. 34 
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„Jetzt zum erjten Male dichtete ich aus vollem Drang des Ge- 
fühls und unter den mannigfadjen Fehlern der Gedichte jener Zeit erfenn’ 
ich bod) das Walten einer jtarfen ſchönen Empfindung: 

„Die ihr mit jchmeichleriichem Flügel 

D Bephyre mir naht, 

Weht freundlich über Thal unb Hügel 

Grüpt meine Vaterſtadt.“ 
Diefe Wehmut, welche durch bie Lektüre der beutjdjen Lyrik noch ver- 
ftärft, in eigene Lieder fid) ergoß und Durch biejebem wieder genährt 
wurde, nahm zu durch eine Leidenjchaft, welche den geiftig frühent- 
wicelten Knaben angeblich erfaßte, beffer gejagt, bie er ſelbſt im ſich 
fünftlich zu entflammen ſuchte, um einen Genius feiner Poeſie zu haben. 

Gewiß unterläuft bei biejem Schmerze und Hang zur Melancholie 
unb Ginjamfeit viel Gemachtes unb Anempfundened. Der Lenz des 
Jahres 1840 verjcheuchte jowohl bie Mißſtimmung als auch jenes Spiel 
der Phantafie, von welchem er fih jo große Einwirkung auf feine Pro- 
duftivität verjprochen. So fand der Schluß deg erjten Jahres, das 
Marlin in Hermannjtadt zugebracht hatte, einen andern wie er in feinem 
Verlaufe, aber auch einen andern, wie er vor demjelben gewejen war. 

Sein Berfehr in biejer Beit hatte fih hHauptjächlich auf jene Alters— 
genofjen bejd)rünft, welche mit ihn von Mühlbad) nad) Hermannjtadt 
überfiedelt waren. Einer berjelben trat unjerm jungen Freunde bald näher, 
iympathijch angezogen durch bie beiden gemeinjame Neigung zur 3Boejie. 

Derjelbe war talentvoll, bod) hatte eine verwahrlofte Erziehung ben 
Knaben von vorneherein verdorben. Auf einander folgende widrige Ber- 
hältniffe Hatten feinem Wejen einen jolchen Charakter beigemijcht, der Durch 
eine ihm innemofnenbe Kraft unb Tüchtigfeit wenig mit fid) verjöhnte. 

„Raub, voll Vorurteile, Dartnádig, unduldjam, jo erjdjien T... den 
Menschen. Nahm man fid) die Mühe diefe Dede von Fehlern zu burdj- 
brechen, jo fand man Talente, ein zwar verjchlofjeneg aber tiefes Gemüt, 
unb eine jchon deutlich ausgeprägte Kräftigkeit des Charakters. Seine 
SBoefie fatte einen eigentümlichen Anſtrich von düfterer Wehmut, welche 
aus der Disharmonie feiner Seele hervorging. Sein Äußeres war ernit, 
faft gramvoll, auf alle Fälle aber zurückſtoßend.“ 

Mit diefem Freunde, deffen obige Charakteriftif ung die gereifte 
Erfahrung und den fcharfen Bli des 21-jüfrigen Marling (denn fo 
alt war derjelbe, al8 er diefe Stelle jchrieb) beweift, hatte er regelmäßige 
Bufammenfünfte, zu denen aud) noch andere Gleichjtrebende Hinzuge- 
fommen zu fein jcheinen, bei welchen ſchriftſtelleriſche Verſuche vorgelejen, 
jpäter auch jchriftlich rezenfiert wurden. 
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Dag Verhältnis mit T... war von großem Einfluß auf Marling 
Ihmiegjame Natur. „Sch war,“ urteilt er über dasjelbe, „zu jeder Zeit 
immer jehr empfänglich für die Vorzüge Anderer unb ahmte, blind für 
bie Fehler derjelben, ihre Eigentümlichkeiten unwillfürlich nah. E3 lag 
bie8 in ber ungemeinen Leichtigkeit, womit ich mich in einer fremden 
Gedanfenwelt zurechtfand, jo daß ich mich je(bjt immer am erjten vergaß. 
T... war älter, geübter als ich. Sein Beijpiel ftand mir täglich 
vor Augen, eine gemijje Neigung band mich früh jchon an ihn; daher 
unterwarf ich alles feinem Urteile und fügte mich unbewußt einem Streben, 
welches jhon durch feinen Ernjt meinem heitern, mehr leidenjchaftlichen 
al tiefen Gemüte entgegengejebt war. 

Dieſem Verhältniffe nun dankte ich größere Belejenheit, freieres 
derb zufchlagenderes, wenig|ten8 feinem Negelzwang unteriworfenes Urteil 
und höhere Auffafjung der fümjt." 

3n den Sommerferien be8 Jahres 1840 unternahm Marlin mit 
jenem bereit3 erwähnten Lehrer, ber ihn in bie Schönheiten der klaſſiſchen 
Poeſie eingeführt hatte, begleitet von einigen Kameraden eine mehr- 
wöchentliche Reife in das Hunyader Komitat, bie aber nicht jo nadh- 
haltigen Eindrud auf ihn hervorbrachte, al3 er gehofft hatte, nur einzelne 
landjchaftliche Szenen blieben feft in feiner Einbildungsfraft hängen, 
bie er jpäter ausführlich und gerne in feinen Erzählungen verwertet hat. 

In den legten Tagen des Auguft ergriff ihn ein heftiges Fieber, 
das anfangs fein Leben bedrohte, jpäter zwar weniger gefährlich, bod) 
um jo langwieriger wurde, wie überhaupt bie Gejundheit Marling nie 
eine felte gewejen zu fein jdjeint, eine Erjcheinung, welche fih an derlei 
jenfibeln Naturen öfter zu zeigen pflegt. Dieſe Kränklichkeit dauerte drei 
Monate und verbitterte ihm den ganzen jdjónen Herbft. 

Die Überfiedlung nach Hermannftadt gefchah infolge biejer Er- 
franfung jpät, Verſäumtes war viel nachzuholen, aber die körperliche Jn- 
dispofition ertötete jede Arbeitsluft und erzeugte Unthätigfeit, diefe wieder 
Reue. Eine Unzahl Epigramme entjtanden in biejer bittern Stimmung. 

Dazu führte bieje8 Jahr den Jüngling von Neuem in eine Um- 
gebung, deren ungefüge Lebensart das reizbare Gemüt desfelben fort- 
während verwundete und ihn vollends unzufrieden machte. Viele Pläne 
poetijdjer Arbeiten wurden damal3 entworfen, aber feiner gelangte zur 
Ausführung bis auf einige Melodramen. 

Dieſes Lebtere erjcheint ung verwunderlich unb ijt bod) leicht ver- 
ftändlih. Das Bedürfnis Marling zu jdjaffem machte fih, ba ihn feine 
Mipftimmung zu feinem ruhigen Arbeiten fommen ließ, in folchen Stüden 
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Luft, bie das „Lyrifche mit bem Dramatifchen bequem verbinden“, in- 
jomeit nämlich, al8 man fih ben Regeln feiner biejer Gattungen, bei der 
bod) flachen und nichtsjagenden Dichtungsform, fügen muß und einige 
Leichtigkeit im Berjemachen jdjon zur Erzeugung diefer Produkte genügt. 

Eines biejer Melodramen „Juno“ arbeitete Marlin auf den Rat 
T’8 zu einem Trauerjpiele um, das er ängjtlich nah Goethes Iphigenie 
zufchnitt, „Über Sentenzen vergaß ich der Eigentümlichkeiten der Cha- 
raftere", regenfiert der Dichter ſelbſt fein Erjtlingswerf, das er, fajt 
vollendet, wieder liegen ließ. 

Das zweite Jahr des Hermannjtädter Aufenthaltes brachte allerlei 
Gewinn. 

In diejer Beit lernte Marlin Klopftod gründlich fennen, der auf 
ihn begeifternd einwirkte, zugleich aber auch den leicht bingureiBenben 
Gymnafiaften, der ohnehin etwas eraltiert war, zu Überfchtwänglichkeit 
verleitete ; abjchüßige Bahnen, auf welchen er durch bie vertraute Befannt- 
haft mit einem Manne, der geeignet war junge Herzen und Köpfe zu 
entflanımen, noch weiter fortgerifjen wurde. 

„seit, von eigentümlicher Schärfe des Verſtandes, tiefen Gemütes 
umb frei und bieder, wie’3 bie Jugend liebt, war M... Seine Offenheit 
zeigte ung bald, daß er fidh für unà Beide (Marlin unb T. . .) intereffierte. 

Was mich betrifft, ich liebte ihn mit einer Art Verehrung nach 
den erjten Stunden unjerer Bekanntſchaft. Seine Tagebücher, bie er 
mir gab, ließen mich erkennen, daß feine Seele poetijdj, damals auch 
etwas erzentrijch war. Beides waren Eigenjchaften, bie ich mir damals 
im Gefolge edler Seelen notwendig dachte. 

Alles bieje8 bewirkte mannigfache Gährungen in unjern Gemütern, 
deren Folge ein noch näheres Aneinanderjchließen, endlich die Erklärung 
war, daß unjere Seelen zu der vollfommenjten Freundichaft geichaffen 
wären. ch gehe ab von ben Veranlafjungen, welche T... haben mochte, 
meine Liebe zu judjen; was mich betrifft, jo war die Freundſchaft mir 
ein Seelenbedürfnig und fie war demnach wie meine Seele voll, iber- 
ſpannt, ruhelos, zärtlich. 

Wie ich in meinem ſpätern Alter der Liebe entgegenbebte, weil mein 
Herz ohne ſie ſich öde und matt fühlte, ſo war es mir jetzt mit der Freundſchaft 
unb meine Neigung zu T... war eiferſüchtig in ihrer egoiſtiſchen Fülle. 

Wenn man bedenkt, welch ein Charakter T.. . war, wie jehr 
id) ihn liebte, und wie leicht ich Fremdes annahm, jo iſts natürlich, 
daß wir beide bald Mitglieder ber menjchlichen Gejellichaft wurden, 
welche unerträglich und am Ende gefährlich werden fonnten. 
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Sch will dies erklären: 

Sm Gefühl eines ungewöhnlichen Talentes fteigerten wir ba8 Pe- 
wußtjein deffen zu einer maßlojen Eitelfeit, welche wir edles Selbftver- 
trauen nannten. 

Einjehend wie hohl und herzlos die Formen der Gejellichaft, wenn 
niht find, bod) angewandt werden, entjchloffen wir unà aus allen 
Kräften zu opponieren, fielen aber in ein gefährliches Extrem, welches 
für 9tobfeit gelten mußte. 

Unfähig an Seelen Gejdjmad zu finden, deren Streben ein dem 
unjern nicht ganz Gleiches, zogen wir ung entjchieden zurüd, wurden 
unartig aus Grundjaß unb einfam au8 Bedürfnis. 

Unfere Freundjchaft war eine Flamme, welche hoh emporfladerte, 
aber feine nachhaltigen Kohlen erzeugte, weshalb fie in ihrem Entjtehen 
jchon totfranf war. 

An ber Spike unjere8 Strebens ftand das „Kenne dich jelbft 
und werde bejjer", und gewiß wir arbeiteten aus allen Kräften daran; 
wo ba8 Herz aber ftürmt, vermag der jugendliche Verftand nicht durch— 
zudringen.“ 

Die Trennung biejer Freundſchaft erfolgte bald darauf, veranlagt 
baburdj, daß Marlin, indem er bie Gejelljdjaft, welche jener jo febr 
floh, wieder aufjuchte, bie Verjchiedenheit ihrer Charaktere zu deutlichen 
Ausdrude brachte, dadurch bie Kluft, bie zwilchen ihnen gähnte, auf- 
bedte. Hatte bieje[be bod) ftet3 beftanben und war nur überbrüdt worden 
durch bie beiderjeitige feurige Begeifterung für Poeſie und durch bie 
freiwillige Unterordnung Marling unter feinen Freund, welche aufhören 
mußte, fobald er, der geiftig Überlegenere, gerade durch biejem Umgang 
jelbjtändig geworden war. 

So fand ihn das Jahr 1842 alleinftehend und ohne innigen Ber- 
trauten, und er wandte fid) wieder feiner Tröfterin Poeſie zu, bie er 
in ber legten Seit arg vernadjlüjfigt Hatte. 

Biele Balladen find damals entjtanden, wie bie Selbitbiographie 
bemerkt, erhalten blieb ung feine einzige davon. Zugleich bejchäftigte 
ihn eine bramatijdje Bearbeitung be8 ewigen Juden, ebenfo ging er, 
angeregt durch) Raumers Hohenftaufen, an eine Tragödie: Manfred. 

Alle diefe bramatijdjen Verſuche waren ohne bie geringſte Rückſicht 
auf die Bühne gearbeitet; e8 fehlte ihnen auch gewiß — nad) ben jpütern 
Arbeiten zu jchliegen — bramatijdje Knappheit und bramatijdje$ Leben. 

Eifriger Bejuch des damals vorzüglichen Hermannjtädter Theater? 
und eine glühende Verehrung für bie erjte Heldin biejer Bühne, brachten 
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ihn dazu, bei jpätern Ausarbeitungen nicht nur der Bühnengerechtigfeit 
Rechnung zu tragen, jondern er jdjnitt nun, nah ber andern Seite 
zu weitgehend, die Hauptrollen dem Gegenftande feines Enthufiasmus 
möglichjt auf den Leib zu. So entjtand in 10 Tagen ba8 Zrauerjpiel 
„Klara TFelizian“, von bem wir bloß aus dem Titel entnehmen fónnen, 
daß der Inhalt desjelben ber ungarijdjem Gejdjid)te entlehnt war und 
die in ber magygarijdjen Poefie oft verherrlichte Geftalt der Zach Klara 
oder Klara v. 3Sijjegráb, bie Hauptperjon bildete. Es ijt derjelbe Stoff, 
an welchem fid) feit den Spielleuten be8 14. Jahrhunderts viele her- 
vorragenbe magparijdje Dichter verjucht haben, er behandelt bie Gejchichte 
der Tochter Felizian Zachs, ber im Jahr 1330 einen Mordverjuch gegen 
Karl Robert und die Königin Elifabeth gewagt hatte, welches Verbrechen 
an ber unjchuldigen, wunderjchönen Tochter des Edelmannes durch Ber- 
ftümmelung und öffentliche Schmach gerächt wurde. 

Darüber verftrich auch das zweite Jahr des Hermannjtädter Muf- 
enthalte, und Marlin kehrte am Schluße des Schuljahres nad) Haufe zurig. 
Gleich zu Anfang der Ferien beginnt er an einem Drama „Dezebalus“ 
zu arbeiten. Die Gejchichte Trajans lieferte den hiftorischen Teil zu dem- 
jelben. Oft unb oft ift Marlin aud) jpäter zu biejem Stoffe zurüdgefehrt. 

Gegen den Herbit fam der ,[iebenbiürgijdje Wiürgengel“, diefe 
Chronik des jechgzehnten Jahrhunderts der fiebenbürgischen Gejchichte, iu 
feine Hände und gab ihm in der furen unglüdlichen Regierung des 
Kardinals Andreas Bathory den Stoff zu einem neuen vaterländijchen 
Drama, das jebod) ebenfalls als Fragment Liegen blieb. 

Auch auf bem Gebiete der Satire verjuchte er fid) mehrfad) ; das 
einemal angeregt durch ben großen Spötter Luzian in der kühnen 
Abficht, „einige Richtungen ber beutidjen Poeſie zu perfiflieren“, ba8 andere- 
mal beeinflußt durch Rabeners harmlofen Humor, „bejtrebt bie gewöhn- 
liche Art des großen Haufens das alte Jahr herunter zu reißen und 
vom neuen glüclichere Umftände zu erwarten, lächerlich zu machen“, bod) 
fam er dabei bald zur Überzeugung, „daß man weit über das achtzehnte 
Sahr hinaus fein muß, um Satieren zu jchreiben. " 

(8 ijt jelbjtverftändlih, daß Marling tiefes Gemüt, fein aus- 
gelprodjener Hang zur Schwärmerei in ihm früh ein religiöfes Bewußt⸗ 
fein ween mußten. 

Auf der einen Seite führte ihn das Studium ber Dogmatif und 
der Bibel, auf der andern feine Empfänglichfeit für bie Natur und ihre 
Wunder zu Gott und erzeugten in ifm ein inniges und wohlthuendes 
Abhängigfeitsgefühl von bem erhabenen allgütigen Lenker der Welt, jo- 
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wie eine ſcharf ausgeprägte Borftellung von der alles ibermadjenben 
Gite Gottes. Er ſelbſt berichtet uns hierüber: 

„So mannigfache Gefühle auch mein Herz bereits fennen gelernt 
hatte, noch war mir eines in feiner ganzen Fülle fremd geblieben — 
das Gefühl der Religion. 

. Sch war fein Atheift, im Gegenteil, mein Herz war eher zur 
Schwärmerei geneigt, im Ganzen aber hatte ich bis jebt Gottes gar 
nicht benötigt und wenn ich gleich nie verfucht hatte, feine Eriftenz 
durch freche Sophigmen zu leugnen, jo Hatte ich ihn wenigſtens aud) 
nie verfochten. id) war ifm gewiß dankbar für ein heiteres, fo glüd- 
liches eben, aber id) follte ihn erft lieben lernen. 

Als Knabe hörte ich wenig von Gott [predjen, die ftrenge Redt- 
lichfeit meines Baters, günglid) mur auf bie neuere Notwendigkeit deg 
Tugendübens geftüßt, ohne Sorge um Lohn und Strafe, hatte einen 
SBeigeld)mad von Atheismus; meine Mutter hatte fih zufolge ihres 
tiefern Gefühles und ihrer lebhaften Ginbilbung8fraft eine Art Separat- 
glauben gebildet, zu deffen Wejen bie jchönen aber finnlichen Formen 
der alten Götterlehre und bie mehr prächtige al8 wahre Anjchauungsart 
des Katholizismus vielfach beigetragen hatten; e8 war daher natürlich, 
daß meine Eltern vermieden über Gegen|tünbe zu jprechen, wo fie fo 
wejentlich disharmonierten und wo fie vielleicht zu ſtolz waren, anein- 
ander zu Proſelyten machen zu wollen, eine Folge deffen, daß mir bie 
Lehre des (SDriftentum8 faft nie mit der Innigfeit des Glaubens, welche 
mehr wirkt ala alles Syſtem und Wifjenjchaft, faBlid) gemacht wurden. 

Und in der That die Gejtalten meiner Sagen und Romane wurden 
mir affgemad) zu ſchönen geliebten Göttern und fpäter nahm bald bie 
Liebe, bald die Freundſchaft ihre Stelle ein, fo daß ich erft jpäter dazu 
fam an Gott zu benfen und ihn lieben zu lernen. 

Der erfte Gedanfe an ihn wurde jonderbar genug durch bie Wiffen- 
haft angeregt. Die dogmatischen Zänfereien im Felde be8 Glaubens 
zwangen mich fürs Erjte an Gott zu benfen, bie hohe von mir immer 
bewunderte Moral des Chriftentums machte mir ihren Schöpfer ver- 
ehrungswürdig unb von Chriftus zu Gott war ein Heiner Schritt. 

Dazu fam, daß ich, jo voll Bewunderung für bie täglichen Er- 
Icheinungen der Natur, nad) einer Grunburjadje biejer Erjchaffungen zu 
ipüren begann; zu ber Zeit bejtand aber auch meine [prijd)e Poejie 
mett im Feiern der Natur, jo führte mich bie Poeſie gradesiwegs 
zu Gott. Hatte ich nun einmal den erhabenen Gedanken an ihn gefaßt, 
ausgebildet, dann wurde die Liebe leicht. 
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[iden Seele feiner Agnes verehren und lieben gelernt Babe? Aber in 
Diejem entjcheidenden Augenblide erjdjeint ihm Agnes als klarer von 
Gott gejendeter Seraph und indem fie janft ihn berührt unb bie Seele ber 
Hülle entführt, zeigt fie ihm deutlich, bie verzeihende ewige Liebe Gottes. 

Glückliche Stunden jchufen den größern Teil des Werkes, aber 
ob ber mannigfachen Schwächen der Ausführung verzagend, hörte ich 
endlich auf, beichäftigte mich aber von Beit zu Zeit immer von Neuem 
mit bem Liebgewordenen: Stoffe. 

Ein anderes Werf, welche den Zujtand ber Menſchheit jenjeits 
des Todes zum Vorwurf Hatte, war ein humoriftiicher Roman. Die 
Idee war jeítjam. 

Weit früher nod) äußerte ich einjt bei einem nächtlichen Spaziergang 
gegen T . . . wie originell ein Werf werden dürfte, welches unter ber 
Borausfegung, daß jene Sterne jämtlih von Menjchen bevölkert waren, 
da3 Treiben droben mit freigelaffener Phantafie zu jchildern unternähme. 
Sch dachte dabei zunächſt an eine Reihenfolge phantaftiicher Märchen, 
welche Idee ich jpüter änderte. 

Jetzt, weit über ein Jahr fpäter, bildete fid) in mir eine Humo- 
riftijdje Borftellung von ber Beichaffenheit des Leben? ba oben aus. 
Ohne Plan begann id) zu jchreiben. 

Anjelmus Storch, unbefriedigt von dem Leben biejer Erde, pret 
das Geſchick, welches ihn durch bie Hand einer eiferjüchtigen Geliebten 
den Tod finden läßt. Seine Seele nimmt ihren Flug gerade in bie 
Sonne. Hier langt er vor St. Peter dem Gouveneur des Sonnenſyſtems 
an, welcher die Obliegenheit hat, bie von der Erde herauffommenden 
Seelen, nad) Maßgabe ihrer Vollkommenheit in bie verjchiedenen Pla- 
neten zu erpebierem, deren jeder einer bejondern Geijtesrichtung der 
Menjchheit geweiht ift. So bewohnen den Merkur bie Spigbuben, bie 
Pallas die Gelehrten, ben Mars bie Renommiften u. f. f. Anjelmus 
Storh von biejer Einrichtung in Kenntnis gejebt, erbittet fid) Gehör 
bei dem (rapojtel und ftellt ihm vor, daß ihm, ber von einer uner- 
jättlichen Suht nad) Abenteuern geplagt wäre, der bejchränfte Raum 
eine8 einzigen Sterne3 nie genügen, jonbern ihn fogar unglüdlich machen 
würde, weshalb er von Sr. Erzellenz dein Gouverneur fid) e8 ausbäte, 
mit der Fähigkeit ausgerüstet zu werden, wenigstens bie St. Petern unter- 
gebenen Sterne nach Belieben bereijen zu dürfen. Der ehemalige Apoftel, 
ein weichherziger Mann läßt fid) erbitten und erteilt ihm bie gewünschte 
Fähigkeit, welche bereit3 mehrere ausgezeichnete Geifter bett ben. Anſelmus 
dankt, macht fih auf den Weg und wird nun ber Held eines tollen 
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abenteuerlichen Romaneg, den ich jedoch, weil er meine Kräfte überjtieg, 
bald Liegen lief. 

Die Idee, bie mir vorjdjmebte, war damals bedeutend mangelhaft 
und erft bie, fajt 3 Jahre fortgejebte Beichäftigung mit bem Stoff biejes 
Romanes erzeugte fie, wie nachfolgend au lejem ijt. 

Anfelmus, nachdem er mit heißem Wiffensdurfte bie ganze Erde 
durchlaufen, blidt mit Überdruß auf bag trodene egoiftifche Treiben 
eines Jahrhunders herab, wo bie Poeſie von dem ewig thätigen Getriebe 
ber Weltmafchinerie: Gewinn, überjchrieen wird. Ein Märtyrer feines 
Herzens und ber Romantif wünjcht er den Tod, worauf er in ber ver- 
geblichen Hoffnung dag goldene Eiland jeime Träume aufzufinden, bie 
Sterne burdjmanbert um am Ende verzweifelnd zu gejtehen, daß er um- 
jonjt gerungen habe. Die Abenteuer, bie ihm aufjtoBen, perjiflieren das 
19. Jahrhundert in all’ feiner Verderbtheit, Eitelfeit, Gewinnjucht und 
jeinem Egoismus. 

E3 war dies nicht ber erjte erzählende meiner Verſuche. Kleinere 
Erzählungen unb fogar epijdje Verſuche hatten mich zuweilen bejchäftigt, 
aber e8 begann erft mit biejem Romane ein bejtändiges Interefje für 
bie erzählende Poeſie. 

Die einzelnen Fragmente ber Ausführung bieje8 Romanes wurden 
mit nach unb nach aber vernichtet, weil fie jämtlich weit hinter der Idee 
desjelben zurückblieben. 

Einige Bemerkungen hierüber mögen nod) hier ftehen. 

lnjer Jahrhundert ut fein poetiiches, e3 ift ba$ Mannesalter ber 
Bölfer, ba8 Alter wo man lächelt über bie Träume ber Jugend umb 
mit rüftigem Verſtande fih umfieht nad) Thätigfeit und joliber Grund- 
lage des Lebensglückes. Man reißt bie Blumen aus und pflanzt Zwiebeln 
und Rettige. 

In einem jolchen Jahrhundert tritt 9(njelmu8 Storch auf, eine 
poetijdje Seele, mit feinem Jahrhundert den Trieb nach Neuem teilend, 
gelangweilt und träumerisch, ein Geift au8 den ebeljten Stoffen gebildet, 
aber ohne innerliche Kraft fih der Thätigfeit feiner Beitgenofjen. anzu- 
Ihließen und ben Zweck feiner Zeit zu verftehen. Im Konflikt mit ber 
Welt durchwandert er Stern auf Stern und ermattet am Ende feines 
Laufes fíagt er um die verlorenen Stunden — ein Märtyrer der Poeſie! 

Die oben erwähnte poetijdje Thätigfeit fiel in eine für mid) un- 
vergeßliche Zeit. Jm Januar 1843 hatte ich eine neue Wohnung bezogen, 
welche äußerft angenehm gelegen war und eine Ausſicht auf eine Gaffe 
hatte, welche vornehmlich im Sommer jehr lebhaft war. 
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Außer biejem, außer ber regen poetijdjen Thätigfeit, verjchönerte 
mir bie Stunden — bie Muſik. Ohne jonberfidje Gabe dazu, liep ich e$ 
bennod) an rajtlofem Fleiße nicht fehlen. 

Der Winter war damals jefr gelinbe; e8 war ein eigentümliches 
Vergnügen abends in dem Hausgarten zu mufizieren. Wir waren ihrer 
mehrere unb trugen einer zu be8 andern Unterhaltung fleißig bei. Mit 
dem Frühling wurde bieje8 Vergnügen das ſüßeſte meines Daſeins. 

Ih mar damals von feiner Leidenjchaft erfüllt, mein Herz war 
bei ber Poeſie fowie mein Ohr, auch befand id) mich im einer eigen- 
tümlichen träumerischen Stimmung, welche bewirkte, daß id) Itundenlang 
im Anhören harmonijcher Töne jchwelgen fonnte. Poeſie und Muſik alfo 
vereinten fid) ben Eindrud Deler Stunden unauslöfchlich zu machen. 
Die Gefühle einer folen Zeit, die Erinnerung an fie find wohlthuend, 
aber unbeſchreiblich. 

Die Genüjje des Theaters jchlofjen fid) am diefe jdjóne Zeit. Die 
poetische Anficht, bie id) von der Bühne hatte, bie jtete Bewunderung ber 
beſſern &djaujpieler bildete eine jüße Nahrung für meine Gefühle und je 
ruhiger, leibenjdjaft&(ojer mich der Friede meiner Seele machte, dejto tiefer 
drücken fid) dieje wahrhaft genofjenen Stunden in meine Seele ein. 

Die Studien auf dem Gymnafium intereffierten mich meiftenteils, 
hatten daher guten Fortgang unb wo dag Intereſſe fehlte, half mir das 
Wohlwollen meiner Lehrer unb mein gutes Glück. Kurzum ich promo- 
vierte und begann damit das legte Studienjahr in Hermannitadt. 

Noch will ich bei einer Erinnerung verweilen, welche eine Berjon 
mir ind Gedächtnis ruft, bie ohne mir eine Leidenjchaft einzuflößen, 
lange Beit ein Typus für meine dramatischen SSerjudje wurde. 

E3 war damals, al Madame Spreer in den erften Frauenrollen 
die Hermannftädter Bühne betrat. E3 ift unnötig bie eigentümliche Weich- 
heit ihrer Stimme, den rührenden Fall biejer Töne im Zragildjem, ben 
heitern lebendigen Klang derjelben im Konverjationzftüde zu erwähnen, 
e8 ift unnötig, bie nie veränderte Grazie ihrer Bewegungen und Die 
ebenjo ruhige al8 tiefempfundene Fülle ihres Vortrags von Neuem zu 
preijen, bie fie hörten, werden fih nod) lange an fie erinnern. Der Cin- 
brud ihres Spieles aber iff unbe|d)reiblid). E3 ift genug zu jagen, daß 
ich alle meine Heldinnen ihren Eigentüimlichkeiten anpaßte, und daß mir 
die Harmonie ihrer Stimme ftet3 jo voll im Ohre lag, daß id) meine 
Verſe vermöge der Erinnerungsfähigfeit des Gehöre immer von ihr 
mir vordeflamieren ließ, welches bewirkte, daß fie inniger und gejchmei- 
biger wurden. 
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Die Anmut überdies, bie Madame Spreer im Konverjationzjtüde 
entwidelte, die reizende Vollendung, welche fie biejem fajt immer hohl- 
tónenben Formen verlieh, machten mir zum erjtenmale die gejellichaft- 
fidem Zuftände der heutigen guten Lebensart wert. Zudem begann 
ich damals im eben erwachten Drange nad) Selbftändigfeit Stunden zu 
geben, fand mich aber bei meinem (intritte in einige, auf jehr gute 
Lebensart Anſpruch machende Familien Hinfichtlich Delen in großer 
Bernachläßigung. Die renommierende Ungezwungenheit meiner Sprache, 
die Offenheit mit der ich meine Seele mit all ihren tollen Auswüchſen 
darlegte, bie barbarijdje Vernachläſſigung der Bierlid)feit der Geberden 
bedurfte eines Firnifjes, der die Eden minder fichtbar unb bie Form 
gefälliger machte. (S8 faBte mich ein redliches Streben dies zu bewirken, 
aber weiß Gott die Sache hatte lange Zeit feinen erwünjchten Fort- 
gang. Zieler Unbeholfenheit abzuhelfen und ber lange gehegten Bewun— 
derung des Bühnenlebens genug zu thun, faßte ich den abenteuerlichen 
Gedanken Schaufpieler zu werden. Borderhand wollte ich erft Defla- 
mation, Mimik und Gedächtnis üben, jobaíb ich aber ba8 Gymmnafium 
mit Ehren verlaffen hätte, follte bie erfte befte Direktion um ein Enga- 
gement angejucht werden. 

Wie ernithaft meine Vorbereitungen waren und auf welche Art 
id) durch bieje been einen Freund gewann, will ich erzählen. 

Nach einer leidenjchaftlichen Szene zwijchen mir und einigen Ge- 
nofjen einerjeit8 und meinem Freunde H. . 3 andererjeitS fien es, 
als folle das [odere Verhältnis, das ich mit Lebterem unterhielt, gänzlich 
reißen. Der Grol, denn ich feiner Sucht zu perfiflieren wegen lange in 
ber Bruft herumgetragen, jdjien fih im jener Szene ergoßen zu haben 
und mit der größern Ruhe trat auch bie Neigung wieder em. 8... 
jelbft fuhr fort mid) manchmal zu bejudjen. Unfähig wie ich war, längere 
Beit zu grollen, ergab ich mich von Neuem dem alten Intereſſe und 
ba meine unter den damaligen Plänen arbeitende Bruft nad) Mitteilung 


! Derjelbe war Barbier und hatte durch feine ungewöhnliche Begabung 
Marling Zuneigung erworben, obwohl biejer offen eingejtebt, bie Freundſchaft fei 
ihm manchmal unangenehm gewejen. $8 . . . ftanımte aus einer Familie, bie Durch 
unreblichen Lebenswandel bes Baters in große Bedrängnis gefommen war. Der 
talentierte Jängling aog jpäter nad) Wien, mo er jid) feinen Lebensunterhalt Durch 
niedrige Handlangerdienfte erwarb und nebenbei eifrig Chemie [tubierte. Er machte 
eine wichtige Erfindung und ftarb als reicher Mann in der Nähe ber Reichshaupt- 
ftadt por einigen Jahren. Auch eine jener intereffanten Erjheinungen unter ung, 
an denen jene Beit jo reich ijt. 
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Abficht zur Bühne zu gehen befannt. Bei den erjten Sägen ſchon wandte 
et fid) lebhaft an mih und gejtand, daß er fon lange bie nämliche 
Abſicht gehegt, und daß er die Welt fennen zu lernen fid) wohl ent- 
ichließen fünne, einige Jahre dieſem abenteuerlichen Leben zu widmen. 
Entzüdt jprad) id) nun be[to freier über meinen Entſchluß unb redjnete 
nad) meiner leidenjchaftlichen Weile bie Erfolge desjelben jchon mad). 
Das gleiche Interejfe brachte ung näher unb jdjon nach einigen Tagen 
befragten wir ung erjtaunt über bie Anderung unſeres Verhältniſſes. 
Bon ba an öffnete jid) mein Herz immer mehr und mehr und wenn 
unjerer Freundſchaft anfangs das gehörige Feuer mangelte, jo verjprad) 
bod) das ftille, vernünftige Anwachſen berjelben eine dejto größere innere 
Ausdauer. Ich gejtebe inbeB als eine Urjache des wenig glühenden Ber- 
hältnifjes, daß mich noch lange Zeit der Freund Barbier manche Ber- 
(egenheit fojtete. ' 

9((8 Borübung bejchloffen wir Shakeſpeare zu ftudieren. Wir waren 
zu unjerem Glücke, bejonber8 ich, ſchon längere Zeit mit biejen Dramen 
befannt. R.. ., wenig belejen, hatte wenige Stüde ziemlich oberflächlich 
durchgemacht. Was das betrifft, jo hatte ich wohl aud) nicht ba8 gehörige 
Studium bei feiner Lektüre angewandt, aber wenigſtens hatte id) mich 
jhon feit Jahren mit ifm bejchäftigt und durch die Anmerkungen der 
Schlegel-Tieckſchen Überfegung manche nügliche Einficht gewonnen. Das 
gemeinjame Studium jollte nun weiter helfen. Wir famen zujammen, 
wählten das unvergleichliche Luſtſpiel Heinrich IV. und begannen, 8... 
ala Prinz Heinz, ich al8 Hans Falftaff fürs Erfte den Vortrag einzu- 
üben. Später lernten wir mehrere Szenen auswendig, verjuchten ein- 
ander zu foufflieren, und um bie fehlende Gemanbtbeit in Spiel und 
Mimik zu erreichen, verjchrieb ich mehrere Handbücher, wovon ich jedoch 
nur Engels Mimik erhielt, die mir aufrichtig gejagt blutwenig niipte. 
Bei all dem fchlechten Fortgange unjerer Pläne verzweifelten wir feines- 
wegs, fondern jafen uns unter der Hand nad) Gejellichaftern um.“ 

Damit diefe deflamatorifche Übungen ungeftört vorgenommen werden 
fünnten, bezog Marlin im Herbite eine eigene Wohnung. 

Anfangs hatte diefe ungejtórte Selbjtändigfeit ben gewünſchten Erfolg. 

„Die erjte Zeit über, bie id) allein wohnte, führte id) ein geräufch- 
(oje8 bejchäftigtes Leben. Ich hatte den Herbft über mehrere Skizzen 
aus dem Leben entworfen und begann nun im November eine Erzählung, 
welche, auf etliche wirkliche Vorfälle geftügt, zur Abficht hatte, den Cin- 
brud, den von einer Seite bie Welt, von der andern das Geijterreich 
auf ein zartes Gemüt zu machen im ftande fei, zu jchildern. Ich brachte 
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diefe Erzählung, ein Rejultat meiner damaligen Empfindungen zu Ende, 
vernichtete fie aber bald wieder, indem ich den Plan erteiternb, jpäter 
einen Roman daraus entwarf.“ 

Doh bald zeigten jid) bie Nachteile biejer freien Ungebundenheit, 
welche bie jelbjtändige Wohnung im Gefolge hatte. 

Kleine wirtichaftliche Sorgen und Nöten ftellten fid) ein, dazu 
fam ein [odere8 Treiben, zu welchem Prinz Heinrich Gntidjulbigungen bie 
Menge bot. Dieſes Leben dauerte einige Zeit, obwohl Marlin feine Zweck— 
(ofigfeit vollftändig einjah und e8 allerlei Unannehmlichkeiten nad) fid) 309. 

Seinen Geijt, feine Arbeitzluft, vor allem aber „die urjprüngliche 
anerzogene Reinheit feines Sinnes“ edelte bieje8 ausjchweifende Treiben 
bald an. 

„Unter biejem rvegellojen Wandel begann ich mit Ernft bie Gejchichte 
Siebenbürgens zu [tubierem und bie Öffentliche Bibliothek Baron Brufen- 
thal8 mit ihren zahllofen Schägen erleichterte mir diefen Plan. Sch 
begann damit, Auszüge zu machen, fühlte mich jedoch gleich nad) wenigen 
Wochen zu einer diefem Studium entjprechenden Arbeit angeregt und 
begann einen hiftorijchen Roman. Ich habe nicht darüber zu jagen, als 
daß ich nicht fähig bie Mafje des Stoffes zu bezwingen, ihn nach wenigen 
Monaten liegen ließ und mit Stil und Intrigue unzufrieden, vernichtete.“ 

Soweit reiht die ausgeführte Selbitbiographie Marling, bie leider 
mit außerordentlicher Flüchtigfeit hingeworfen ijt. Dennoch ijt fie bead- 
tengwert. Erhalten wir bod) einen getreuen Eindrud von ber Perſön— 
lichkeit, bie fie jchildert und ijt fie in ihrer flotten, flüchtigen und bod) teil- 
weile jo ungemein feinen, allerdings oft etwas jelbitgefälligen Weije 
jelbjt ein treffender Zug zu Marlins Bildnis. Wohlthuend berührt bie 
freie gerade Offenheit, die aus ifr zu Tage tritt. Mit großer, manchmal 
faft unheimlicher Objektivität aber immer voll Selbjtachtung gejchrieben, 
enthüllt fie ung dag Streben unb Irren eines edeln und begabten Menjen 
unb ift dazu nicht wenig interejjant durch bie ſcharf gezeichneten Porträts 
aug ber Gejellichaft, bie ihn umgab. 

Schon von frühefter Jugend an tritt ung bie poetijdje Begabung 
und die außerordentliche Produktivität deutlich entgegen. Dem Dienfte 
der Erjtern muß er fih ganz unterwerfen und e8 wird uns vom An- 
beginn an tlar, daß eine joldje Natur fid) nicht in bie engen Schranfen 
irgend eines Berufsleben prefjen liep, um nebenbei jchriftitellernd zu 
dilettieren, jondern daß diejelbe ihrer ganzen Anlage nad) darauf los— 
jteuern mußte, ihre Lebensarbeit und -aufgabe in der Beichäftigung mit 
Dichtkunſt und Schriftitellerei zu erbliden. 
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Hierin lag aud) ber Anjtoß zu dem erften Zwifte der zwiſchen 
Vater und Sohn entjtand. Der Erftere drang auf ein Brotjtudium, 
ba er nicht reich genug war, den Sohn einer ungemijjen litterarifchen 
Laufbahn preiszugeben. Deshalb judjte er den Jüngling zu überreden, 
das Studium der Rechtöwifjenichaften zu ergreifen, zu welchem die nahe- 
gelegene Hermannftäter Rechtsafademie bequeme Gelegenheit bot. 

Die Mutter hätte ihren Liebling gerne im Pfarramte gejeben. 

Wohl weniger aus innerer Neigung, al3 um den Deimijdjen Ver- 
hältniffen frei zu werden, entjdjieb fid) Marlin dazu, Theologie zu 
jtudieren, zu welchem mede er damals eine gejeglich vorgejchriebene 
Studienzeit von drei Jahren vollenden mußte, wenn er diejelbe, wie e8 
jein Wunjch war, an der Wiener Hochjichule zubringen wollte. 

Der Bater mochte bie Abjicht, bie hinter biejem Entjchluße feines 
Sohnes jtedte, wohl gemerft haben, denn e3 währte längere Seit, bevor 
er denjelben billigte. 

So ſchob fid) Marling Abreife zur Hochjchule bis zum 8. Auguft 
des Jahres 1845 hinaus, e8 verging aljo mehr a(8 Jahresfriſt feit 
feiner Abjolvierung des Gymnaſiums, da fein Abgangszeugnis vom 
20. Juli 1844 datiert ijt. 

Ziele Zwilchenzeit brachte er teil auf dem Urweger Pfarrhofe, 
deffen Bewohner in verwandtichaftlichem Verhältniſſe zu ihm ftanden, 
teil in Mühlbach im elterlichen Haufe, zum größten Teile jedoch in 
Hermannftadt zu, mo er in einer ſächſiſchen Familie Hauglehrer war. 

Auch diefe Periode verjtrid), trog des trüben Schattens, bem bie 
Mißſtimmung awijden Bater und Sohn darauf warf und trog ber 
ungeftillten &ebnjudjt nad) Wien, nicht ungeniipt. 

In Urwegen ftudierte Marlin den Fauſt eingehend und wurde 
durch den Gleichklang feiner unb Fauſts Seele betroffen. Auch begann er 
ein eifrige8 Studium der gried)ijd)en Sprache, welche er fon feit dem er[ten 
Jahre feines Aufenthaltes an dem Gymnafium nicht mehr betrieb, ein 
Zeichen davon, wie wenig er damals an eine theologische Laufbahn dachte, 
bie feinem Weſen und feinen Neigungen eben durchaus nicht entiprad). 

Hauptfache blieben auch jet bie jchrifttelleriichen Arbeiten, bie er 
um jo eifriger betrieb, ba e8 ifm nunmehr daran liegen mußte, fobald 
als möglich) durch äußere Erfolge feine Befähigung madjgumeijen, bie 
unfichere Bahn des Sitteratem betreten zu dürfen. 

Seinem jugendlichen Enthuſiasmus erjchien nichts leichter al8 mit 
jeinem Talent auf biejem Wege durchzubrechen und erft jpäter, ba er 
in Wien vergeblich von einem Verleger zum andern lief und überall 
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abgewiejen wurde, faut ihm die Erkenntnis, daß man in ber litterarijchen 
Welt Neulingen gegenüber nicht entgegenfommend fei. 

Während feines Hermannjtädter Aufenthaltes, ber vom September 
1844 big Juni nüdjjten Jahres währte, entwarf er den Plan zu einer 
Erzählung „Das einjame Haus“ und führte diefelbe aud) aus. Außerdem 
entftanden bie „Berge von Szaßcſor“ eine Dijtorijdje Erzählung, bie 
ipäter im Drude ben Titel: „Baba Noack der Wallache“ erhielt, wie 
eine Arbeit „Der Mann mit dem Gefidjte", über bie fid) jedoch aufer 
dem Titel nicht bie geringjte Andeutung erhalten hat. Bis Ende Stoventber 
waren diefe Arbeiten alle vollendet. 

Glückliche Stimmung ließ die rege Produktionskraft auch [püter 
nicht erlahmen. Er beginnt ein erzählendes Gedicht: „An der Marojch“, 
unb eine bramatijdje Behandlung des Sachs von Hartened, bie leider 
ebenfalls verloren gegangen ift. 

Nebenbei vollendet er eine Erzählung: „Die Berge von Sugag“, 
welche jpäter umgearbeitet wurde unb dann ihren Platz in der „Peſter 
Beitung“ fand. Gleichzeitig holt er feinen alten Liebgewordenen Dramen- 
stoff: „Dezebalus“ hervor und begann den Plan desjelben vollftändig 
umzuarbeiten. Diejer jelben Zeit entjtammt auch bie Selbftbiographie 
des Dichter2. 

Das Jahr 1844 jdj[oB mit einer jtrengen Sichtung jämtlicher 
Arbeiten, wobei eine große Menge berjelben den Feuertod fand. 

Bis zum Juni 1845 blieb Marlin al8 Hauslehrer in Hermannftadt, 
dann begab er fid) für einige Wochen nad) Haufe. Bis zu feiner Abreije 
beichäftigte er fid) mit dem „Sachs von Harteneck“ unb dem „Dezebalus“. 

Über feinem Aufenthalte im Vaterhauſe jdjmebte, wie er jelbit 
jchreibt, „ein Hauch der Unjchuld und Kindlichkeit, ein jüßer Nachklang 
der Harmlofigkeit früherer Tage.” Es war bie legte Zeit friedlicher Ruhe 
und ungetrübten Glüdes, auf welche eine gährende Sturm- unb Drang- 
periobe biejer leidenjchaftlichen Seele folgte, bie ihr Ende nicht in ber 
eigenen Klärung jondern in einem frühen Tode finden jollte. 


Die Hochſchule. Wien unb Beiligenftabt. 


Sm Sommer 1845 verliep Marlin Mühlbach, um über Bet, 
wo er fid) einige Tage aufhielt, dag Ziel feiner heißen Wünſche Wien 
zu erreichen. Leider fehlt ung über dieje wichtige Periode faſt jede An- 
gabe, big auf einige flüchtige Notizen, bie grüBtenteilà für bie Offent- 
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lichkeit von gar feinem Intereſſe find, und da aus biejer Zeit auch bloß 
einige bedeutungglojfe Arbeiten erhalten blieben, wiffen wir über bie 
eigentliche Univerfitätszeit Marling fajt gar nichts. 

Wie nicht anders zu erwarten ftand, bedeutete der Wiener Muf- 
enthalt, troßdem er wenig mehr al ein Jahr währte, für (mm Loslöfung 
von dem Gedanken an einen fejten Beruf und ben Anjchluß an dag 
zunftmäßige Litteratentum. Gleichwohl war er feinen Eltern gegenüber 
ehrlich genug, den tfeologijdjen Studien jo weit obzuliegen, daß er feine 
Prüfungen im Laufe biele8 Studienjahres erfolgreich abzulegen vermochte. 

Im Wiener Aufenthalte jehen wir für Marlin, vielleicht nicht mit 
Unrecht, einen großen Nachteil. Grade feine leichtentzümndliche etwas ober- 
flächliche Natur, bie mit ungemeiner Rajchheit infolge defjen auch Leichthin 
arbeitete, eine Natur bie fonft ung Sachjen fremd, für die Kaifer- 
jtabt an der Donau dagegen typisch ijt, hätte einer ernften ftrengen 
Umgebung bedurft, bie Sammlung zuließ und auf die Gefahr aufmerkſam 
machte, welche flotte Wieljchreiberei in fih birgt, während bie geift- 
reichelnde Zournaliftif ber Donauftadt, bie an allem Ernſten wißelnd 
vorüberging, biejer Richtung erft recht fürderlich fein mußte. Da war 
e$ ein Glid, daß Marlin auch während feiner Univerfitätäzeit bie Ar- 
beiten auf dem Gebiete fiebenbürgifcher Gejdjid)te ziemlich ernſt betrieb. 

Snterejjant ijt bie Wandlung, welche Marling politische Anficht 
in biejer Zeit durchmachte. Die liberalen Bejtrebungen der Deutfch- 
Öjterreicher, welche bei der Wiener Studentenjchaft großdeutiche Färbung 
annahmen, gingen jelbftverjtändlich in fein Glaubensbefenntnis über, 
aber bie feBtere Tendenz vollftändig abjtreifend, zeigt fid) bei ihm eine 
patriotijche Begeifterung für ein ftarfes, einheitliches Dfterreich, ganz 
im Gegenteil zur damaligen Litteratur, welche, felbft ihre hervorragendften 
Vertreter nicht ganz ausgeschloffen, eine deutliche Mißachtung alles Öfter- 
reichiichen zu Tage treten ließ. 

Bezeichnend für bie Naivität und das Selbitbewußtfein des jungen 
Studenten ijt e8, daß er in Wien mit feinen paar Gymnafiaftennovellen 
gleich zu den hervorragendften Verlegern, Haas, Braumiüller, Hirjchfeld 
u. f. m. lief, bie ihn aber alle abwiejen. Das ſchlug ihn jo nieder, 
daß eine längere Zeit verging, ehe er jid) wieder litterarijchen Arbeiten 
zuwandte. Eine verloren gegangene Umarbeitung be8 &adj8 von Hartened, 
den er aus projai]djem in poetijches Gewand gop, entjtammt dem Wiener 
Aufenthalt, ebenfalls derjelben Zeit eine Reihe von Sonetten, die jämtlich an 
ein junges Mädchen gerichtet find, welches er unter dem Namen „Melitta“ 
feierte und zu ber er in der Zeit feines Wiener Aufenthaltes in engen 
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Beziehungen ſtand. Später verbrannte er fajt alle Iyrifchen Gedichte, 
bie der Wiener Aufenthalt erzeugt hatte. 

Was Marlin bei ben Berlagsbuchhandlungen mißglüdt war, nämlid) 
feine Arbeiten an die Dffentlichfeit zu bringen, das gelang ihm bei 
mehreren Redaktionen öſterreichiſcher Blätter, e8 waren biejelbem, welche 
damals überhaupt mit dem Sachjenlande in reger Verbindung ftanden, 
der „Sammler“ und die „Ofterreichifchen Blätter“, dadurch fam er aud 
in perjönliche Berührung mit Wiener Schriftitellerfreiien. Seine Studien, 
bie neben vaterländifcher Gejchichte, vornehmlich auf bie griechijchen 
Dramatiker fid) richteten, ſowie feine journaliftische und litterariſche Thätig- 
feit, wurden Anfang des Jahres 1846 durch eine Erfranfung unter- 
brochen, welche wochenlang währte, unb bie im Hochjommer besjelben 
Sahres wieder zum Ausbruche fam, jo daß er zur Kräftigung feiner 
manfenben Gefundheit nad) Heiligenjtadt Dinaus3og. War Marlin fon 
bisher mit Zandsleuten in Wien wenig zujammengefommen, jo ward 
er nun durch diefe räumliche Entfernung ganz aus bem Verkehre mit 
denselben gerijjen, dafür pflegte er im Heiligenftadt nod) viel mehr, als 
er e8 jchon bisher im der Reſidenz jelbjt gethan hatte, den Umgang mit 
jungen Polen. (S8 feint als ob fein Bater befürchtete, ein längerer 
Aufenthalt in Wien fünne auf bie geiftige Entwidelung des Sohnes 
von übeln Folgen fein und al3 ob diefe Erwägung, jowie die Kränflichkeit 
desjelben, den Bater bewogen hätten, dem Wunjche 9(usbrud zu ver- 
leihen, daß Marlin von ber Univerfität nad) Haufe zurüdfehre, welchem 
Verlangen derjelbe auch im Herbſte desjelben Jahres Folge feijtete. 
Während diejes Aufenthaltes in der Heimat entjagte Marlin endgültig bem 
Studium der Theologie, durch biejen Entichluß die Spannung zwijchen 
fid) und feinem Water noch vermehrend; in ber für ibn jo bittern Zeit 
begann er den Roman „Attila“, zu dem er den Plan jchon in Wien gefaßt 
hatte, ohne daß er jedoch über das erfte Buch desjelben Dinausfam, und 
gleichzeitig jchickte er an Steinhaußen nad) Sermannjtabt ein Manuffript 
enthaltend Gedichte, welche bald darauf als „Politische Kreuzzüge zc.” im 
Drude erjchienen. 


Die polítí(djen ſtreuzzüge. Marlin als Lyriker. 


($8 ginge über ben Rahmen biejer Arbeit hinaus, auf bie Strömungen 
und Bewegungen, welche Ungarn und Siebenbürgen in den vierziger Jahren 
durchwogten und bie in einem Bürgerfriege zum Ausbruche famen, näher 
einzugehen, nur einige Bemerkungen mögen Dier ihren Plaß finden. 
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Es war jelbjtverjtändlich, daß ein national erjtarfenbe8 Ungarn 
unbedingt auf die Union mit Siebenbürgen [o8arbeiten mußte, denn 
dieje Stärkung und Kräftigung des magyarischen Volkes durch Einver- 
leibung der jtanımverwandten Szefler fonnte ein Ungarn, das zu einer 
gewifjen Macht gelangen wollte, fid) unmöglich entgehen laffen. Für bie 
nummerijch verhältnismäßig jo 1djmadje Nation der Magyaren, bie ſowohl 
in Ungarn als auch nod) viel mehr in Siebenbürgen eine gefährdete Stellung 
hat, mar e8 eine Lebensfrage, bie beiden Länder zu einem zu vereinigen. 

(Sbenjo fah man auch in Siebenbürgen, daß biejer Anſchluß an 
ein größeres Staatengebilde dem Großfürjtentum eventuell unendliche 
Vorteile bringen fünne, das in fid) zerrifjen und zerjpalten feine gejamten 
Kräfte in einem unnügen, oft Heinlichen ftampfe um Rechte und Vor- 
rechte zwijchen den drei Nationen und vier Religionen aufbrauchte. 

Als nun bie nationale und ftaatliche Wiedergeburt Ungarns, welche 
unleugbar, zumal anfangs, aud) ein gut Stück Freiheitsbewegung in fih 
Ihloß, mit der Frage der Union an Siebenbürgen und das Sachjenvolf 
Derantrat, ba war dag 9ebtere derjelben durchaus nicht fo abgeneigt, wie 
e$ jest ben Anſchein Haben mag; eine Vereinigung mit Ungarn, bei 
welcher bie Rechte ber Gadjjen, zumal ihre munizipale Selbjtändigfeit 
in irgend einer Art verbürgt worden wären, hätte feinen großen Wieder- 
ſtand gefunden; daß diefe Garantien damals nicht geleiftet wurden, 
daran ijt vielleicht ba$ ungeeinigte Auftreten der ſächſiſchen Abgeordneten 
auf dem Klaufenburger Unionslandtage mit Schuld, die burd) Mut umb 
Feſtigkeit, vor allem aber durch gejchlofjenes Vorgehen ihren Forderungen 
ein ganz anderes Gewicht hätten verleihen fónnen, als fie e8 damals thaten. 

Die Unionsfrage fand übrigens, wie fait alle wichtigen Fragen 
vor und nachher, die &adjjen durchaus nicht einig, erft als fie fid) zu ber 
andern: für oder gegen Ofterreich, zufpißte und mit ihr verquidte, wurden 
alle ſächſiſchen Gaue durch bie Treue zur Synajtie geeinigt. 

Der legte jener 12 Bunfte, welche bie fühnen Studenten am 15. März 
1848 in ber Hatvanergafje zu Peſt druden ließen, und ber bie Union 
Siebenbürgens mit Ungarn verlangte, ftellte alfo eine Forderung, welde 
ihon feit lange Siebenbürgen in Atem erhielt. Der magyariſche Na- 
tionalftaat, auf beffen Gründung jeder Ungar loSarbeitete, griff darin 
nach bem [trategijd) und induftriell wichtigen Karpathenlande und bie 
Siebenbürger Magyaren und Szefler, umringt von ber romänijchen 
Hochflut, judjten in einander einen fejten Rüdhalt; jo waren Sebtere 
gerne bereit, jelbjt gegen Aufopferung ihrer privilegierten jelbjtändigen 
Stellung, den Anjchluß herbeizuführen. 

35* 
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Die &adjjen betrachteten jelbftverjtändlich jede politiſche Umwälzung 
vom Standpunkte der nationalen Erhaltung. Die leitenden ſächſiſchen 
Kreije, jene paar hohe Beamte, welche direft von Wien abhingen, bic 
Geiftlichkeit, bie Univerfität, waren faft durchaus gegen jede Vereinigung 
mit Ungarn. Der Grund dazu entjprang der Furcht, national noch mehr 
gefährdet zu werden alg bisher, wenn man aufhöre ein jelbjtändiges Volf 
zu fein und der begründeten Furcht, daß bie Magyaren nach der Union 
uns al3 jolches nicht bejtehen laffen würden. Dieje richtige Kenntnis 
des magyarijdjen SXationaldjarafter8 brachte jene Partei zu ihrem Stand- 
punfte, hatte fie ben Magyaren doch in fortwährendem perjönlichem und 
politiichem Verkehr genau genug fennen gelernt und gelernt von feiner 
nationalen Duldjamfeit gar nidjte zu erwarten, — außer bas Schlimmite. 
Freilich in zweierlei verjah fid) diefe Richtung volljtändig, erſtens in 
dem, daß manche Opfer nicht dem magyariſchen Staate gebracht werden 
mußten, jondern den Forderungen der Zeit und zweiten? darin, daf 
unfere nationale (Xrijteng und unfer nationaler Beſtand feinesiwegs zu- 
jammenfällt mit munizipaler Selbjtändigfeit und territorialer Abgrenzung, 
auf deren Aufrechterhaltung allein das gejamte Sinnen und Trachten 
bieler Richtung Hinlief. Da man mum den jyortbejtanb ber Nation und 
ihrer rechtlichen Stellung in einem Gejamtójterreid) am meisten verbürgt 
jab, angeborene Konjervativität diefe Partei ohnehin der Derrjdjenben 
Wiens geijtesähnlich machte, jo lag im dieſer zentralijtiichen Partei bie 
feftefte Stütze Ofterreich® im Dften, ohne daß fie je melden Dant für 
ihre Treue davongetragen hätte. 

Geſtützt wurde fie Durch einen großen Teil der heimischen Sitteraten 
zumal ältern Schlages, welche, wenn auch mit jchlechtem Gewifjen den 
Freiheitsbeitrebungen gegenüber, das jchwarzgelbe Banner trugen, weil 
für fie das beutjdje Ofterreich die Verbindung mit Deutjchland herftellte. 

Gejtüßt wurde jene altfonjervative Richtung auch durch eine zweite, 
geftügt und bod) auch gleichzeitig energisch befämpft. 

Es ift bie Jugend, bie auf beutjdjen und heimiſchen Hochſchulen 
glühende Begeifterung für Volf unb Volkstum eingejogen und Die 
bereit ijt, für das eigene mit Gut und Blut einzutreten. Während dieſes 
junge Geflecht wohl auch bie verbürgte rechtliche Stellung des Königs- 
boben8 fordert, dringt e8 noch viel mehr auf innere Neorganijation, 
verlangt Reform an Haupt und Gliedern; auf der einen Seite tritt e8 
durch jeine Freiheitsforderungen, durch bag Verlangen nad) Preßfreiheit, 
Dffentlichfeit im gejamten Staatsleben, Gleichheit vor dem Gejeß, gleiche 
Verteilung der Laften zu dem regierenden Ofterreih und der oben- 
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erwähnten ſächſiſchen leitenden Partei in ſtrengſten Gegenjat, auf ber 
andern Seite fräftig fie jtügend durch mutiges, zielbewwußtes, faijertreues 
Auftreten. 

Wir brauchen nur die Namen St. €. Roth und den jüdjfildjen 
Miniature-Arndt Geltch zu nennen, damit ung diefe durch ihren Mut 
imponierende Richtung Tor vor Augen [tefe. Zu ihr gehört faft bie 
ganze Jächfiiche Jugend. 

Ganz getrennt von biejen beiden marjdjiert nun ein kleines Häufchen 
faft bedaurungswürdiger Enthufiaften. 

Bol FFreiheitsdurit, glühend für Ideale und ihr Volf, jehen fie 
bie wahre Freiheit, unfer ganzes Glück im magyarijchen Lager. Gleichheit 
und Freiheit ijt für fie das Höchfte, durch Erreichung diejer beiden 
hoffen fie bejtimmt, daß jede Sprachen- und Nativnalitätenfrage im 
freien Ungarn, das allen feinen Bürgern Gleichberechtigung gewähren 
muß, für ewige Zeiten begraben wird. "Zieler Gíeid)bered)tigung opfern 
fie gerne bie von den Andern jo hochgehaltene ftaatsrechtliche Sanb[tanb- 
haft ber Cadjjen, taujdjen fie doch für bieje8 Opfer das glänzendjite 
Zufunftsungarn ein. 

An die Stelle deg privilegierten Adelsſtaates tritt ein freies Reich, 
dag fid) mit Siebenbürgen zu einer großen, auf vollftändiger Gleichheit ge- 
gründeten Einheit verbindet, groß genug um fid) durch allgemeine Birger- 
bewaffnung, Freiheit, Selbjtändigfeit und eine große Zukunft zu fichern. 

n biejem Staate fnüpft fid) fein jündhaftes Vorrecht mehr weder 
an Klafje, nod) an Stamm oder Stand. 

Es ijt fein Traum, daß ein vielzüngiger Staat bejtehen fünne, 
ohne daß eine Nationalität bie andere aufzehren müjje, wenn fie nicht 
altersſchwach jtirbt, ba8 zeigen bie Schweiz und Nordamerika. In ber 
Gemeinjamfeit der Freiheit und des Nechtes Liegt bie Bürgfchaft ber 
Erijtenz für jede Nationalität. 

Das allgemeine Wahlrecht und die Volfsvertretung trägt bie Ge- 
währ in fih, daß jede Nation den ihr gebührenden Teil am Staats— 
(eben erhält und enthält zugleich das Gegengewicht gegen die Übergriffe 
des andern Volkes in fih. Alle Quälereien und Drangjale, welche bie 
Sachſen jeiten8 der Ungarn erleiden, hören damit auf, denn diefe Plade- 
reien find nur 3Reprejjalien an den Sachſen, welche als Antiunionijten 
das Land an freier nationaler Entfaltung hindern wollen. 

Die jchwere Enttäufchung blieb diejen Idealiſten nicht erjpart. 
Zu ihnen gehörte aud) Marlin. Doc dürfen wir bei ifm feine feite, 
abgejchlofjene politische Anficht fuen. 
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Voll Gährung, folglich voll Inkonſequenz bildet er ſeine politiſche 
Meinung und Haltung von Fall zu Fall, je nachdem ihm ein ſtarker 
Doppelaar, oder ein mächtiges Ungarn mehr Freiheit, ſicherern Beſtand 
ſeines inniggeliebten Volkes zu garantieren ſcheint, denn dieſes Letztere 
iſt ihm ſtets das Leitende und Ausſchlaggebende. 

Von dieſen Geſichtspunkten aus müſſen wir die „Politiſchen Kreuz— 
züge aus dem Sachſenlande“ beurteilen, als Erzeugniſſe eines Geiſtes, 
der außerordentlich unter dem Eindrucke des Augenblickes ſteht und 
dieſem oft in überſchwänglicher Weiſe Folge giebt. Keineswegs aber 
dürfen wir wegen ſeiner ſpätern zeitweiligen politiſchen Haltung über 
dieſen braven Sachſenſohn den Stab brechen und jenes barbariſch ein— 
fältige Urteil eines Biedermannes unterſchreiben, der Marlin in der 
Preſſe einen perditus filius patriae nannte. 

Nach zwei Seiten hin haben wir jenes Büchlein zu betrachten: 
als poetiſches Kunſtwerk und als politiſche Tendenzſchrift. 

Es iſt nicht Alles, was in dem Werkchen enthalten iſt, von poetiſchem 
Werte, aber nirgends vermiſſen wir eine markige Sprache, kühne Kritik, 
die ſich nur der geiſtig Freie, von keinen kleinlichen Rückſichten Ein— 
geengte, erlauben darf. Ein ſtarkes Talent mit mannigfachen Fehlern 
aber großer Beherrichung der Form tritt und aus jenen Zeilen entgegen. 

Mancher jcharfe, perjönliche Angriff läuft Hier mit unter, der mehr er- 
bittert al$ genügt haben mag. E3 ift der Drang nah Licht und Freiheit, der 
aug der poetischen Begabung des Dichters diefe ftachlichten Blüten trieb, 
ein Drang, ber fid) verbindet mit einem ftolzen Nationalbewußtjein, das 
im eigenen Bolfe einen äußerst wichtigen politischen Faktor des Landes fieht, 
ohne den bie beiden andern, Ungarn und Szefler, nicht bejteben können. 

Hier zeigt fid) noch feine Furcht vor langſamem Zerbröckeln, Die 
jest fo lähmend auf ung liegt, nur bie Angft, daß die Nation in Feigheit 
und Selbjtjucht erjtarrend, unwürdig ihrer großen Ahnen werde, zu 
denen Marlin mit jugendlicher Begeifterung hinaufblidt. 

Der fühne Mut biejer großen Vorfahren ijt e$, dem er vor Allem 
Bewunderung zollt und den er freudig begrüßt, wenn er ihn in der Gegenwart 
wieder findet. Darum befingt er aud) das männliche Auftreten der ſäch— 
liichen Landtagsabgeordneten von 1846 im Sprachenfampf in zwei feiner 
Ihönften Sonetten : 

E 
Einft fam die hohe Kraft mir zu Gefichte, 
Die unjrer Ahnen Heldenftamm gefogen : 
Des deutichen Stammes Ruhm — uns längft entflogen 
aum Tempel alter, herrlicher Gejchichte. 
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Da faBen angeftrahlt vom ew'gen Lichte, 
Die Ahnen um mich Der im weiten Bogen, 
Doh waren ihre Stirnen ftreng umzogen : 
Sie jaen ob den Gnfelu zu Gerichte. 


Und als ich hörte ihre tiefen lagen, 
Wie fid) das alte Kraftgeichlecht zerichlagen, 
Und fid) bie Feigheit mehre mit den Tagen: 


Da trat ich zu den alten, hohen Helden 
Und Hub von unjern Tagen an zu melden, 
Wo neue Stüßen unſres Ruhmes ragen. 


2. 


Bwar will ba8 alte Kraftgeichlecht zerftieben — 
So jprad id) bon den Ahnen rings umlaujdjt — 
Doh nod) ijt nicht ber Feuerquell verraufcht, 

Der alte Stamm hat neuen Sproß getrieben. 


Drum ward jo manches beutjdje Wort gejchrieben, 
Das Feuer in die Seele ung geraujdjt, 

Und monde fühne Rede ward getaufcht, 

Und manches Vorurteil mit Macht zerrieben. 


Und unjre Kämpfer find mit Ruhm beftanben, 
Und all’ die andern aus den Sadjenlanden, 
Erhoben fid) für Mecht und beutjde Sitte. 


Und als die alten Kämpen das vernahmen, 
Da trat Herr Huet aus der Helden Mitte 
Und jpradj: Noch ſproßt ber alte, echte Samen ! 


SHm, der männliche Kühnheit jo Bod) hält, ijt das Gegenteil bie 
verabjcheuungswürdigite Eigenjchaft und gegen bie „Feigen und Kleinen“ 
in ber eigenen Mitte geht er erbarmungslos vor: 


Und nochmals ruf idjó und mit lauten Zungen 
Will ichs umherjtreu’n in des Landes Gauen : 
Ihr werdet niemals jchön’re Tage jchauen, 

Bis ihr euch von ber Schmad, nicht Losgerungen, 


Denn eure Herzen find von Gift durchdrungen, 
Sind durch und durch vergiftet, voller Grauen, 
Gud) mangelt brüderlich und echt Vertrauen 

Und Feigheit hält gleich Sklaven euch umjchlungen. 


Da Heft ihr ſchwatzend, in euch jelbft zeriplittert, 
Vom eigenen Intereſſe nur erjchüttert, 
Indes der neue Zeitgeift euch umwittert. 


D Feige, bie ihr fchredensvoll erzittert, 
Da3 beutjde Herz von grünem Neid verbittert, 
Den beutjden Mut von Feigheit eingegittert. 





— 472 — 


Es find leider nicht bie Einzigen, bie der Entfaltung des Volfs- 
lebeng im Wege ftehen, denn ebenjo gefährlich find jene Engherzigen, 
bie aus be8 S3orurteil8 Umzäunung dem nahen Brande zujehen und 
am Rande der Gefahren ftehend, müſſig bleiben, bie frajjeu Egoiften, 
die im Landtagsfaale während des Sprachenfampfes von 38einjpefulation 
ipredjen, der $ijtorifer im SKanzleijtile, welcher Namen an Namen 
bindend und mit öden Jahreszahlen das Gedächtnis verwirrend, fein 
Herz und Verſtändnis für fein Volk hat. 

Daß eine folche aggreifive Sprache dem der fie führte wenig Liebe 
eintrug, war bei unjern ffeinen Berhältniffen die natürliche Folge. Mud 
die Nichtbetroffenen waren durchaus nicht zufrieden, war bod) aud) 
damals wie heutzutage bei Alt und Jung bie Lieblingsdevije Dier zu 
Lande: Nur nichts am die Öffentlichkeit bringen, nur feinen Fehler oder 
Schaden aufbeden. Das waren damals nicht weniger beliebte Slag- 
morte a(8 jebt und haben damals nicht weniger Unheil angerichtet alg 
heute. Gleich der Gegenwart mangelte jener Zeit bie Erkenntnis, dak 
der Sumpf nicht ouëtrodnet, welcher 3ugebedt wird, jondern derjenige 
den man ben Sonnenftrahlen und freiem Luftzuge öffnet. 

Freilich bie Scharfe Rute joldjer Kritif gegen die eigenen Volks— 
genojfen zu Schwingen, dazu braucht man eine Berechtigung. Dieſe ſpricht 
fid) der Dichter zu vermöge ber ſelbſtloſen Liebe zu feinem Volke, als 
deffen Teil er fid) voll Stolz fühlt: 


Den Siebenbürger Sadjen. Philiſter über bir, Simjon! 


Mein Heilig Bolf zu Welten will ich wagen 
Mit ernften Worten und mit jcherzend bittern, 
Doch fühl’ ich reine Geijter mid) ummittern, 
Auf Beil'gen Schwingen fühl’ ich mid) getragen. 


Bor feinem Rihter wird mein Herz verzagen, 
Bor feinem Tadler wird mein Herz erzittern, 
Mein Lied erklingt, um jene zu erjchüttern, 
Die in ber Bruft das Heilge nod) nicht tragen. 


Mein Ernſt verjuche ihren Sinn zu wenden, 
Und mit des Tadel3 Geißel, mit dem Spotte 
Berfolg’ ich die verjtodte, blinde Rotte. 


Co will ic fühn bem Volf die Lieder fenden, 
Die ich mit tiefer Inbrunſt Hab’ gejungen, 
Dem Volte, deffen Stamm ich bin entiprungen. 
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Das erjte Gedicht ber Teen Sammlung ijt eine „Vorklage des 
Conette$^ darüber, daß diefe Form zum Scherzgedichte verwendet werde. 
Hierauf folgt ein „politiichelitterarisches Synedrium auf dem Parnaß“ 
in Knittelverſen, welches unverkennbar unter dem Einfluße ber Zenten 
entitanben ift, wie fid) jchon aug einer furgem Inhaltsangabe ergiebt: 

Der Poet, welcher einen neuen Bürger — die Kreuzzüge — auf 
den Parnaß einführt, wird vom Nezenjenten angehalten und ifm der 
Zutritt dahin verweigert, ba er feinen Paß b. i. feine Rezenſion befie. 
Zu ihnen gejellt fid) der „Neugierige,“ der auf fein Fragen vom Poeten 
erfährt, daß das Werfchen, welches biejer mitbringe, ein fiebenbürgijches 
Satyrjtüd fei. Während die drei bie heimischen VBerhältniffe beiprechen, 
wobei manches Warte Wort fällt, naht dag ganze Hervengejchlecht ber 
Cadjjen, die Männer be8 Kampfes und der Litteratur, geleitet vom 
,Saijer aug ber $eibengeit" als Chorführer, (e8 ijt nicht recht er- 
fichtlich, wer damit gemeint ift). Diejer zieht den Dichter zur Verant— 
wortung, weshalb er fein eigenes Baterland verhöhne, bod) entjchuldigt 


lid) berjelbe: „Dem Schlechten allein 
Hab’ ich jpottend den Krieg angekündigt.“ 


Als fid) nun der Poet an den Chor mit der Trage wendet, wie 
er feine Kräfte am Beten zum Nuten des Vaterlandes verwenden fünne, 
antworten ihm teils Berjönlichkeiten, teils Typen des damaligen öffent- 
lichen Lebeng; erjtere find nod) jebt recht wohl zu erfennen. 

Der dramatiiche Ehorrod (Dr. D. Roth) will mit derlei Dingen 
nidjté zu thun haben, da er fih vom politischen Leben fernhalte und 
bloß „Litterarische Zelebrität“ fei. Der „leitende Artikel“ Freut fid) ber 
neuen ſcharfen Feder, ber „Schüße“, welcher in der damaligen ſäch— 
ſiſchen Gejellichaft eine hervorragende Rolle jpielt, hat nidjt8 dagegen, 
daß das Volk durch bie Hechel gezogen wird, ihn freut e8 al8 klatſch— 
jüchtigen Spießbürger. Die „Homeriden“ jammern, daß man vont 
Gymnafium verlange, e3 fole dem Volke Vertreter erziehen, "ott daß e8 
flajjiiche Studien treibe, ber Hohe politische Beamte fann fidh über jo 
delifate Punkte nicht äußern. Alle raten dem Büchlein ab fid) in bie Welt 
zu wagen, troßdem entläßt e3 der Autor unb zwar in der Hoffnung: 

— „fie werden bid) vergejjen, doch edle Geijter achten den Ge- 
danfen.“ 

Die „politiichen Kreuzzüge“ zerfallen in zwei Zeile. Der erjte: 
„Patriotiiche Stoßfeufzer” enthält 17 Gedichte von verjdjiebener Form, der 
zweite viel bedeutendere: „reie Sonette” umfaßt deren 16. 
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Wenn wir Marlin al8 Sonettendichter betrachten, jo wird uns 
augenblidlich flar, daß wir e8 mit einem Schüler Rückerts und feiner 
Poefie zu thun haben. Bejäßen wir noch den Gonettenfran; „Melitta“, der 
der Wiener Zeit angehört, jo würde derjelbe — doch wahrjcheinlich eine 
Anlehnung an SRüdert8 Amaryllis — diefe Behauptung gewiß nod) 
mehr beweifen. 

Kun ift e8 zwar auffällig, daß Marlin, ber bod) ber öſterreichiſchen 
politischen Lyrik zeitlich und räumlich jo nahe ftand, nicht in ihr fein 
Vorbild gefunden Hat, und bod) ijt e8 auch wieder jelbjtverjtändlich, daß 
feine rückſichtsloſe leibenjdjaft(idje Natur fih von der großartigen in 
Eifer jchreitenden Poeſie 9tüdert8, die ihres Volkes Sieg und Schande 
in Glutbuchjtaben niederjchrieb, ganz anders gefangen nehmen lieh, als 
von jener fühlern und würdigern Grüng unb der bejonnenen Grillparzers. 
Man fann mit Sicherheit behaupten, daß ber Form und dem Inhalte 
nad) die „geharnifchten Sonette” für Marlin vorbildlich gemejen find.: 
Sp wie diefe — an deren Titel der ihrige ganz deutlich anf(ingt — 
bilden auch die „Freien Sonette”, obgleich Tat jedes einzelne derjelben 
ein abgejchloffenes Ganze für fih darftellt, wieder alle zuſammen eine 
gemeinjame Einheit, eine Erjcheinung, ber wir grade bei Rückert häufig 
begegnen. Wie er Debt auh Marlin in ber Erfämpfung äußerer Frei- 
heiten feinen Gewinn, folange nicht Hand in Hand damit bie innere 
Wiedergeburt geht. 

Wenn die ,SBatriotijdjen Ctopjeufger" und bie „Freien Sonette” 
von feiner nachhaltigen Wirkung waren, trog ihrer Friſche, ihres heiligen 
Zornes gegen das Gemeine und Niedrige, jo liegt die Schuld daran, daf 
ihnen zwar große Formvollendung eigen ijt, fie aber doch nur ftellenweife 
über ein anftändiges Mittelmaß poetijdjer Leiſtung hinausgehen, jo daß 
über dem Unbedeutenderen aud) das Bedeutendere vergejjem wurde; bie 
Hauptjache aber ijt, daß auch bieje8 Bedeutendere eine gemijje Verſchwom— 
menbett zeigt, nirgends ein ftriktes Losgehen auf befttmmte Ziele zu 
Tage tritt, jondern ein etwas unflarer, heiß und begeiftert in bie Welt 
ober in den Himmel hinaus ftürmender Freiheitsdrang, ber nicht weiß, 
wo er in feinem Laufe einhalten wird, infolge deffen fehlt aber jenen 
Gedichten eine ausgeprägte bidjterijdje Individualität, die leicht im Ge- 
dächtnis haften bleibt. Zuele Mängel zeigt. alle aud) das wertvollite 
Stüd der Sammlung, das wir hier folgen laffen: 


! Auch die Romanze: Die Union, (Kreuzzüge ©. 19) erinnert ou Rüderts: 
„Drei Gejellen." 
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Freiheitädrang. 


Hoh über'm Dunft im Eichwald der Karpathen, 
Sue Felſenbett den Horft hineingewühlt, 

Da pt ein Mar von Sturmesbraus umjpielt, 
Schaut ernjt ins Thal und auf die goldnen Saaten. 


Das Auge will den Flammenblick verraten, 

Der mächtig nad) ben höchſten Spigen zielt, 

Es ijt fein Friede, den die Seele fühlt, 

3m Kampf will fie dem Sonnenftrahl fid) gatten. 


Und braujenb öffnen fid) bie breiten Flügel, 
Empor, empor zum freien Sonnenfpiegel — 
Berrifjen fallen der Gewohnheit Zügel. 

Und ftaunend ftehn fie drunten in dem Thale, 


Schaun jdjaubernb auf zum blauen Himmelsjaale ! 
Folgt feiner ihm zum freien Sonnenftrahle ? 





Das politische Glaubensbekenntnis, dag aus den Kreuzzügen hervor- 
geht, ijt, wie jchon bemerkt, fein gefeftigtes. 

Marlin erwartet erft alles Heil von einem ftarfen Gejamtöfterreich, 
das ein Stück Deutschlands ijt, aber freilich von einem Dfterreich, welches 
nur in feiner Phantafie eriftiert, nämlich einem jolchen, das an ber 
Spige eines freien Völferbundes jtehend, Schuß und Bollwerk Heiligen 
Rechtes, fortichreitender Kultur ijt. A er diefe große freie Union 
gleichberechtigter Stämme eher ermöglicht glaubt, wenn ein ftarfes, je(bjt- 
ftändige8 Ungarn dabei bie Führerrolle übernimmt, jo wendet er fih 
jpäter ber Bewegung zu, welche, mie er meint, ein folches hervorrufen 
will, aber bie Stellung zu feinem Volke hat dadurd) Feinerlei Ver— 
änderung erlitten. 

Bon ber übrigen Lyrif Marling, joweit fie nicht in den „Kreuz: 
zügen“ gejammelt ijt, haben wir fajt gar nichts erhalten. Einige Lieder 
und innige Liebesgedichte find in Geltchs Liederbuch abgebrudt, ebenjo 
jollen in des Grafen Maylath Gajdjenbud): „Iris“ poetijdje Beiträge 
aus Marling Feder fid) finden, dasjelbe war mir leider nicht zugänglich. 
Auh im Drama „Dezebalus“, ijt ein jehr hübſches, wenngleich etwas 
jentimentales [yrijdjes Gedicht enthalten, dag wir nachjtehend mitteilen, 
ba e8 bisher nod) ungebrudt geblieben ijt: 

Am enter jteb' id), wenn mit grauen Schwingen 


Die Nacht Bernieber ing Gefilde bricht, 
Mein Auge jpäht nah bir in blafjem Licht ! 
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Wie Liebesſtimmen Hör’ ichs thalwärts fíingen 
Der Gloden Läuten und der Hirten Singen: 
Bift du’s, bie in ben Abendſtimmen jpricht ! 


D Mutter Nacht, mit deinen grauen Flügeln 
Bedecke mid), wie bu rings auf den Hügeln 
Still waltend [agerjt deinen heilgen Frieden. 


Bring Ruhe meiner Bruft ber wehen, mübden, 
Mein Herz ijt worden wie dein Angeficht, 
Tiefdunfle Nacht ! perjunfen all mein Licht ! 


Der erfte Dritter Aufenthalt. 


sm Dezember 1846 jdjieb Marlin von Mühlbad. Die engen 
Serbültnijje des fleimem Städtchens, die Spannung zwijchen ihm und 
den geliebten Eltern, machten dem Sohne ein weiteres DVerbleiben im 
Baterhaufe unmöglich. So nahm er denn eine Hauslehrerftelle in Peſt 
bei einem Großhändler Rupp an, bie ihm ein Freund vermittelt hatte. 
Das war nun freilich eine Stellung, bie gerade feinen Neigungen völlig 
widerſprach unb ihn in folchen Zwieſpalt mit fid) brachte, daß er dieje 
Zeit „die jchmählichjte Epoche feines Lebeng” nennt. 

Die Reife ging über Klaufenburg und Debreczin nad) der Haupt- 
jtadt Ungarns. Den Verlauf derjelben hat Marlin furze Zeit nach feiner 
Ankunft niebergejd)rieben und in ber „Peſter Zeitung“ £ veröffentlicht. 
Die flüchtige Schilderung verrät eine ganz außergewöhnliche Leichtigkeit, 
mit der die Sprache gehandhabt wird, bie Die unb da faft in Leicht- 
fertigfeit überjchlägt. Man ift eine derartige journaliftiiche Gewandtheit, 
wie fie ung hier entgegentritt, bei unjern jchwerfälligern Landsleuten nicht 
jehr gewöhnt. Der anmutige Blauderton wird oft von ernten Stellen 
unterbrochen, bie auf dag damalige ſoziale und politiiche Leben interefjante 
Streiflichter werfen. 

Nachjehen muß man dem jungen Schriftiteller eine bittere Ber- 
ächtlichfeit, mit welcher er manchmal feine Heimat behandelt, jchlägt 
bod) überall als Grundton eine warme Anhänglichfeit an biejefbe durd). 
Sene Wegwerfung ijt ein Reſultat be8 Wiener Aufenthaltes, der ihm 
bie Schattenfeiten be8 Vaterlandes noch deutlicher hervortreten ließ, als 
er fie bisher gefühlt haben mochte. 


! SBefter Zeitung 1847. Wr. 422 ss. „Skizze einer Reife von Hermaunftadt 
über Klaujenburg und Debreczin nad) Belt.” 


— 411 — 


Derlei Jean de Francesartige Anwandlungen erfaffen oft genug 
unjere jungen, aus der Ferne heimfehrenden Bolksgenofjen und reduzieren 
fid) auf die Erhaltung eines freiern Blickes, jobalb ein fejter Wirfungs- 
frei$ Gelegenheit zum Angreifen und Thätigjein gewährt. Bei energijchen 
Charakteren ift biejer Vorgang leicht begreiflich, nur bei weichen, Lieben3- 
würdigen Naturen, wie Albert eine war, erzeugt der ?(bjtanb und das 
Vergleichen großer fremder und ber engen eigenen Verhältniſſe ein nod) 
innigeres Anjchließen an dag arme Ajchenbrödel, die Heimat. 

Für manhe Kontrajte, bie fid) aus dem Zujammenleben ver- 
Ichiedener Nationen ergeben und bie in unjerm Lande fih jo Häufig 
finden, haben wir Heimijche den Blick faft ganz verloren; angenehm 
füllt gleich im Anfang jener Beichreibung auf, daß jid) ber junge 
Serfajjer das Auge Diefür bewahrt ober menig[ten8 im Auslande neu 
geichärft Dat. 

Nach einer eingehenden Schilderung Hermannjtadt3 und feiner 
Umgebung berichtet er: 

„Was das foziale und geijtige Leben von Hermannftadt betrifft, 
jo verfteht e8 fih von jefbjt, dap man bajefbjt den Ton großer Städte, 
womöglich der Refidenzitadt nachzuahmen und das gejellichaftliche Leben 
auf eine Höhe zu jchrauben judjt, bie dasjelbe dem Salonleben Wiens 
näher brüdjte. Der Erfolg biejer Bemühungen ijt wie anderwärts. In 
da3 abgejchliffene Weltleben mijcht fich Häufig genug ber Ton ber bir- 
gerlichen krähwinkelhaften Vertraulichkeit und bie maffive Sitte der Klein- 
jtädter, was einen lächerlichen Eindrud hervorbringt. 

„Auf mehr volfstümliche Elemente jucht fid) feit kurzem da geijtige 
Leben in Litteratur und Schule zu ftellen. Die neueften Gefährdungen 
der Nationalität durch bie Magyaren haben auf Hebung be8 Volks— 
tümlichen aufmerfjam gemacht und vornehmlich ijt e8 bie Journaliftif, 
welche biejen Gefichtspunft feſthält. Während bie Gymnafien an deutjcher 
Gejchichte und deutjcher Litteratur den Sinn des Schülers Hütten, eifern 
die Journale für Volkstum, Verfaffung und Patriotismus, was denn 
auf bie Heranbildung des jüngern Gejchlechtes den günftigften Einfluß 
Dat. Was ich indes hierüber fage, gilt nicht bloß vom Hermannjtadt, 
jondern ebenfowohl aud) von den übrigen Stühlen und vor allem von 
$onjtabt, wo bie liberalen Ideen ihr Feldlager aufgejchlagen haben 
und in das eben des Volles füfn Hineinzuftreben juchen, während 
Sermann[tabt eine mehr fonfervative Richtung einjchlägt.“ 

In Klaufenburg fällt dem Reiſenden der großartige ftübtijdje An— 
ftrich auf, ben die Stadt durd) bie Anwefenheit des Gouverneurs, bes 
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E3 wurde jchon erwähnt, daß obige SReijebeld)reibung in den 
Spalten der „Peiter Zeitung” vom Jahre 1847 erjchien, in welcher wir 
nunmehr dem Namen unjeres Freundes jehr oft begegnen. 

Genannte Tageblatt, gegründet im Jahre 1845, befolgte eine 
fonjervative, ihwarzgelbe Richtung und war äußerſt geſchickt redigiert. 
Übrigens ein Vertreter jenes timiden, ungar(ünbijdjen Deutſchtums, das 
aud) da, mo e3 fid) in der Majorität befindet, nur Elägliche Lebenszeichen 
von fih zu geben wagt. Und bod) mar dasjelbe damals, zumal in ber 
Hauptjtadt ein jehr großer und wichtiger Faktor und hätte bei ausge- 
prägtem nationalem Bewußtjein fih vielleicht bi8 zum heutigen Tage 
m herrſchender Stellung zu erhalten vermocht. 

Geſtützt von der Wiener Regierung, ausgejtattet mit Intelligenz 
und Kapital leiftete e3 dennoch der Magyariſierungsüberſchwemmung nur 
geringen Widerftand, troßdem e3 dabei in den großen Ungarn, Szechenyi 
und Franz Deaf, Rüdhalt gefunden haben würde. Obgleich bie deutjche 
Bevölkerung in Dfenpeft und dem Weſten Ungarn bie überwiegende 
Mehrheit bildete, rechnete fie doch, hauptfächlich aus Feigheit und Klein- 
mut mit ihrem nationalen Untergang. Den metten Mut zeigte bie eben 
erwähnte Zeitung, bod) aud) fie fonnte nicht eifrig genug ihren freund- 
Ichaftlichen Gefühlen gegen bie magyarischen Brüder Ausdrud geben, mit 
denen man Dog Baterhaug teile, mit deren Bergangenheit und Zukunft 
man verwachjen fei. Sie äußert oft genug ihre Freude darüber, daß 
bie ungarische Sprache und Nationalität im Verlaufe ber legten De- 
zennien auf Koften der andern VBölferjchaften einen roden Aufſchwung 
genommen, fie dachte „loyal“ über bie Erhebung der ungarischen Sprache 
zur Amtsiprache, jelbjt dort wo diejelbe dag Gebiet der Vergewaltigung 
betrat und nicht mehr bloß dazu bejtimmt fein jollte, politiiches Binde- 
mittel zwijchen den verjchtedenen Elementen Ungarns zu fein. 

„Außerhalb jener geheiligten Inſel, welche die Geſetze für bie 
diplomatische Sprache in unſerm Völkerleben ausgeſchieden haben,“ fchreibt 
ba8 genannte Blatt (Peſter Zeitung 1845 Nr. 113), „flutet der Strom 
des Gejchäftes, des gejelligen und Familienlebens“ (der Kirche und Schule 
nicht auch?) „Liegt jene Sphäre, in der alle erbangejejjenen Volksſtämme 
gleichberechtigt find. Hier feine Nechte geltend machen, feine Eigentüm- 
Lichfeit wahren und äußern ijt feine Feindjeligfeit, feine Gehäffigfeit und 
nur der Zwang, ber fih von welcher Seite immer aufdrängen will, 
muß al3 jolcher betrachtet werben." 

Wir müfjen zugejtehen, die Stellung deg ungarlünbijdjen 
Deutſchtums ijt in der Zeit felten klarer gefennzeichnet worden, als 
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hier, umſomehr muß der Tadel dasjelbe treffen, daß e8 diefe Flarerfannte 
Stellung nicht zu verteidigen wagte, al8 man ihm diejelbe verjagte. Ja, 
e8 verzichtete von vorneherein auf eine Verteidigung und — das mar 
der große Fehler — erbat fid) feine Eriftenz al8 Gnade von dem 33olfe 
aug, welches, während e$ Freiheit, Gleichheit unb Brüderlichfeit mit vollen 
Baden verkündete, das Predigen in nichtmagyarijcher Sprache im Lande 
verbot, die dee der Kindergärten enthuftaftiich aufgriff — vom Stand- 
punfte der Magyartjierungsfabrifen aus, und jeden Nichtmagyaren zum 
Hochverräter [tempelte, falls er nicht ſchamlos jene heiligen Güter ver- 
läugnete, für welche das ungarische Volk jefbjt Alles zu opfern joeben 
im Begriffe jtand. 

„Hiemit“, fährt bie Peter Zeitung in jener Auseinanderſetzung 
fort, „wird feineswegs in Abrede gejtellt, daß infolge jener begünjtigten 
Lage, in der fid) das ungarische Idiom befindet, baSjelbe auch über bie 
Itrengen Anforderungen des Gejeges hinaus fih immer mehr verbreiten, 
aud) auf jozialem Gebiete immer mehr und mehr an Terrain gewinnen 
unb zur Geltung gelangen werde, wie dieg zum Teil jchon der Fall ijt 
unb zwar um jo eher unb ficherer, je mehr man die Macht der Ber- 
hältnifje Durch fid) felbft wirken unb frei gewähren läßt unb je mehr 
dag ungarische Element an innerer Ausbildung und geijtigem Gehalte 
zunehmen und bie Blüte edler Humanität aus fidh Hervortreiben wird. 

„Nur daß eine jofdje Umgejtaltung der Dinge nicht Dog Wert 
weniger Jahre fein fann, nicht überall auf Ungarns bunter ethno- 
graphiicher Karte gleich jchnell und mit gleichem Erfolge vor fid) gehen 
fann und nicht ohne hie und da alte Gewohnheiten, Intereſſen, Gefühle 
zu verlegen und jchmerzliche Zudungen hervorzurufen. Dann aber jollten 
Klugheit und Billigfeitsgefühl gebieten, bie Wunden wenigſtens aus- 
bluten zu laffen und bie Heilung getroft von der Zeit zu erwarten.” 

Wie peinlich) ijt eine derartige 9(ng[tmeieret vor einer Zukunft, 
bie doch nur eintreffen fonnte, wenn man fid) willenlos in biejelbe ergab. 

Derlei glänzend gejchriebene Artikel, wie ber obige, welche jo feige 
Konfequenzen zogen, nicht bloß dag Übergewicht des magyarischen Namens 
unb feine führende Rolle zugaben, jonbern feinen ungerechten Ausdehnungs- 
gelüften gegenüber nur entjdjulbigenb gegenübertraten, haben gewiß nicht 
wenig dazu beigetragen, das Nationalgefühl des ungarlünbijdjen, zumal 
jtábtijdjen Deutjchtums zu untergraben. 

Soweit bie Anficht biejer Zeitung bie potitijdje Stellung ber in 
Ungarn und Siebenbürgen wohnenden Deutjchen betraf, ftanb ihr Marlin 
injomeit nahe, a(8 er in denſelben nicht eine politiiche jondern eime 
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national-fu(turelle Einheit jab, bie fid) von Innen heraus einer Reform 
unterziehen mußte, deren ‘Folge eine Kräftigung unb Bervollfommnung 
ihrer Eigenart fein follte. 

Da er mit dem Redakteur der „Peter Zeitung“ Eduard Glag 
und dem Herausgeber derjelben, Hedenaft, der jungen Talenten jehr auf- 
munternd entgegenfam, perjónfid) befannt wurde, ergab fih fein näheres 
Verhältnis zu dem Blatte von ſelbſt. 

Bor der Arbeit, welche an ihn als Haußslehrer herantrat, erjchraf 
er fo jehr, daß er jdjon nach zwei Tagen biejen Poſten verließ, bod) 
zwangen ihn feine materiellen Berhältniffe wieder zur Rückkehr. Das 
Entjeglichjte dabei war ihm, daß feine Zeit vollftändig in Anſpruch 
genommen wurde. Daher verwendete er die Nacht zur Schriftitellerei 
und jchrieb im Januar 1847 in rajchem Zuge ein Drama: Klara von 
Bilfegrad, worin er augenscheinlich denjelben Stoff behandelte, bem er 
früher im Drama: „Klara Felician“ verwendet hatte; auch begann er 
gleichzeitig ein anderes fünfaftige8 Schauspiel: „Die Kinder des Volkes.“ 

Das erjte übergab er jofort nah Vollendung dem damaligen 
Direktor des deutſchen Theaters in Pejt, Forſt, der dasjelbe zur Muf- 
führung annahm. Das entjdjieb über die Zukunft des Verfaſſers, er 
legte feine Hauslehrerjtelle nieder, um ganz der Schriftjtellerei und 
jener Hoffnung zu leben, welche er auf die Aufführung der Klara von 
Viſſegrad jete. 

Die Rollen waren jdjon einftudiert, der Tag der erjten Vor- 
ftelfung bejtimmt. 

Da brannte in der Nacht vom erſten auf den zweiten Februar 
1847 dag Welter beutjdje Theater ab und der Brand vernichtete das 
Manujfript und jämtliche fühnen Erwartungen Marling, der in biejem 
Schidjalsichlage einen Fingerzeig Gottes jab, fid) Hinfort von bem drama- 
tijdjen Gebiete abzuwenden. 

Über das erfte Stüd ift ung nicht bie geringfte Andeutung erhalten. 
Von ben „Kindern des Volkes“ findet fid) im Nachlafje eine Art 
Szenarium, aus dem fich jedoch der Inhalt nicht herausleſen läßt, ba 
dasjelbe bloß Schlagworte enthält. Nur foviel ift daraus zu entnehmen, 
daß der Ort der Handlung jenes &djaujpiele8 Wien ijt und daß dasjelbe 
durch Böjewichte und Verbrecher, Mord und Totichlag bie darin vor- 
fommen, eine Art grufeliges Volksſtück werden follte. Es jcheint niemals 
ausgeführt worden zu jein. 

Trog des Mißgejchides, das ihn aller Hoffnungen beraubt Hatte, 
erlahmte Marling Arbeitskraft nicht. Auch feine Lebensluft litt nicht 
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Darunter. Materiele bedrängte Lage brachte ihn zwar zum Vorſatze, 
jehr zurücgezogen zu leben, aber feine heitere Natur ließ bie Abficht 
nicht recht zur That werden, umjoweniger al8 damals ein Kreis fröhlicher 
Landsleute in Peſt beijammen war, dem fih eine Zahl von Männern 
angeſchloſſen hatte, welche jpäter eine hervorragende Rolle fpielten, fo 
Klapfa, Drmay, der Komponift Rob. Bollmann und der Hauptmann 
Martini, welcher nachher unter dem Namen Karl Wilm zu jchriftftelle- 
rijder Berühmtheit gelangte. Zumal diefem Lebtern war Marlin auf 
das Engjte befreundet. „Ich verkaufte meine Bücher, jpeijte ſchmal, fror 
oft unb jchrieb dennoch“, jo jdjilbert er ohne Bitterfeit feine damalige, 
teilweije jelbjtverjchuldete Lage. Unterjtügungen von Haufe und Vor- 
Ihüffe Hedenaft3 machten ber fatalem Situation ein Ende. 

Neben einem Skizzenbuch, in welchem wahrjcheinlih manche der 
Novellen enthalten war, bie in ber „Peſter Zeitung“ eine Unterkunft 
fanden, und auf bie wir noch zurüdfommen werden, nahm Marlin 
damals wieder fein altes Lieblingsthema, den ewigen Juden hervor unb 
verjudjte ihn zu dramatifieren, bod) gelangte er nicht über den erften 
Akt desjelben hinaus. Überhaupt waren die legten Monate des Pefter 
Aufenthaltes eine Zeit außerordentlich rajen unb freudigen Schaffens, 
ba er, befreit von jeder Sorge, fid) nunmehr wieder der Arbeit voll- 
ftändig zu widmen vermochte. 

Mitte März übergab er das Manuffript ber oft überarbeiteten 
Erzählung „das einjame Haus“ an Hedenaft, ebenjo dag. einer zweiten, 
von ber ung nichts erhalten blieb, „das Kleinftädter Mädchen“, das 
Honorar dafür war nicht unbeträchtlich, eine jehr bedeutende Summe 
erhielt er aber für feinen Roman „Attila“, den er in rajchem Zuge 
binnen einigen Wochen gejchrieben und ebenfalls an den befannten Peſter 
Verleger verkauft Hatte. Gleichzeitig entwarf er den Plan zu feinem 
zweiten großen Romane „Sulamith,“ ben er ebenfalls in vier Monaten 
vollendete, wobei ihm nebenbei noch Zeit blieb, die „Kinder des Volkes“ 
hervorzunehmen und ein Luftjpiel, „das Luftipiel ber Berwunderungen“ 
binnen einigen Tagen zu jchreiben. Gleichzeitig lieferte er für bie Peſter 
Beitung eine Reihe Erzählungen, Feuilletons und jonjtige journaliftijche 
Tagesarbeit. Dieje erjtaunliche Produktivität wurde durch feine Abreife 
nad) Haufe unterbrochen, bie er mabrjdjeintid) auf Wunjch feines Baters 
im September 1847 unternahm. 

Man Bat Marlin mit Recht „den erjten ſächſiſchen Sournaliften“ 
genannt.! 


1 Fr. Teutjch: Allgem. beutjdje Biographie unter Marlin. 
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ALS folen lernen wir ihn in den „Stebenbürger Briefen“ tennen, 
unter welchem Titel eine Reihe von Artikeln in der „Peter Zeitung“ 
erjdjien. Manche derjelben befajjem fih allerdings mit bem flachſten 
ärmlichjten Klatjche, jo daß man auf den Gedanken fommen muß, nicht 
alle Aufſätze bie biejen Titel tragen, feien von bemjelben Berfafler, 
zumal da fie auch nicht alle gleich gezeichnet find,' andere befprechen, 
freilich mit ber flüchtigen Feder be8 Journaliſten, wichtige Fragen in 
fühnem, freiem Tone und erregten bamaí8 im Sachjenlande großes 
Auffehen. Daß ein häufig angefchlagenes Thema die heimifche Litteratur 
ift, fann nicht befremden. 

Dabei wird eine ſolche Sprache geführt, wie fie bis heute auf 
Cadjjenboben nicht wieder gehört worden ijt, der Ausfluß einer fühnen 
freien Kritik, bie fid) weit hinaus erhebt über alle perfönlichen Beziehungen, 
unter denen aud) jebt noch bei uns faft jedes Urteil ſteht. 

Die damalige litterarijche Celebrität, Dr. Daniel Roth, kommt 
Dabei ziemlich flecht weg, am beften noch als Dramatifer, während 
gerade umgekehrt feine in Scotticher Manier gehaltenen Novellen und 
Romane weit höher zu ftellen find als feine Schaujpiele. 

Aber ba8, was Roth zum Dramatifer fehlt, überjiebt Marlin eben 
volljtändig unb fonnte e8 um jo leichter überjehen, ba bei ihm fid) genau 
derjelbe Fehler zeigte al3 bei jenem. Beiden gemeinjam ijt dag breite 
Berfließen, wortreicher Redeſchwall, welcher für ſchöne Sprache gilt, ſowie 
da3 Fehlen jeglichen heftigen VBorwärtsdrängeng, des dramatischen Lebens. 

Intereſſant ijt im den Siebenbürger Briefen die Beleuchtung ber 
heimischen Novelliftif, welcher Litteraturzweig damals jehr Fruchtbringend 
war. Zwei Richtungen traten in derjelben zu Tage, eine hiftorifche, 
unter dem Einfluffe des englischen Romans ftehende und eine franzd- 
fierende, febtere allerdings ,vermijdjt mit ſächſiſcher Gemütlichkeit.“ ? 

Am jdjürfften geht Marlin mit ber vaterländiichen Lyrik ing Gericht. 

„Wir haben auch Lyrifer, mwäfjerige Lyriker, ich geſteh's, aber es 
ijt Doch Die und da Herz, Phantafie ober auch nur — Patriotismus. 

Die bedeutendste Erjcheinung unter ihnen ift 3. F. Geltch ein 
phantafievoll ſchön und tönend |predjenber Poet, dem aber jchimmernder 
Unfinn aud) für Poeſie und üppige Sprache auch für Gemüt gilt. (S8 ijt 
`" Doğ foli diefes Sowohl, als auch bie konſequent durchgeführte Fiktion, alà 
jeien bie Briefe in Siebenbürgen gejchrieben, deshalb gejchehen fein, damit der Ber- 
fafjer nicht befannt werde und feinem Vater, der bie Anfichten des Sohnes energij 
verwarf, Schmerz erjpart bleibe. 


2 Einen Überblid über diejelbe gewähren bie von Gött in Kronftadt heraus- 


gegebenen „Stundenblumen der Gegenwart.” 3 
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wunderbar, welche Nonjenje ein fluger Mann auf einander reimt, wenn 
ihm der Kopf brennt und die Poeſie in Geburtswehen liegt. Was wir 
an Geítd) rühmen müſſen ift eine glänzende Sprache, die Himmel und 
Hölle zu ihrem Bedarfe bejdjmürt und leudjtenbe Gedanfenblige, bie 
freilich unter Wortpyramiden oft mühjelig hervorjchimmern. Den Pa- 
trioten hat Jeder in ihm achten gelernt, obwohl er in feinen diesfälligen (!) 
Schriften die Bahn des Fortſchrittes mit jonderbaren Anbängjeln unklar 
gedachten Konjervatismus (!) zieht, jo daß wir ihn weder für bie eine, 
noch für die andere potitijdje Richtung entjchieden fehen. Übrigens bejibt 
er wie fein Anderer dag beneidenswerte Selbitvertrauen be8 est deus 
in nobis und geht trog Kritif und Antifritif in feiner jchwulftigen 
Manier mit großer Gleichmütigfeit fort." 

Geltch war damals eine der bedeutendsten Erjcheinungen unter ung, 
weniger durch Genie als durch Charakter hervorragend, ein fühner und 
männlicher Verteidiger feines Deutſchtums und der bewunderte Führer 
ber patrioti]djen Jugend. 

Dak übrigens Marlin ben Menjchen vom Dichter recht wohl 1djieb, 
geht aus folgendem Sonett hervor, dag ungefähr gleichzeitig mit obiger 
ſcharfen Kritik über Geltchs poetische Begabung gejchrieben wurde: 


An 3. F. Gelt in Broos.“ 
Der Froft entfleucht, die blauen Ströme ziehen 
Entfefjelt wieder durch die grünen Flächen : 
Auch in den Herzen wird das Eis zerbrechen 
Und eine Nation wird wieder blühen. 
Wir fühlen’3 ja wie frijd) die Herzen glühen, 
Wie fie vom alten Ruhme wieder jprechen ! 
Wir wollen an dem langen Schlaf uns rächen 
Und Doppelt freudige Begeijterung jprühen. 


Wie Lerchen Lieder von dem Lenze fingen, 
Begint ein ſüßer Ton durchs Land zu jchwingen, 
Bon Sachſenwohl ein freies deutjches Klingen. 
Du haft das Lied ber Merde früh begonnen ; 
Doh höh're Kräfte hat dein Flug gewonnen, 
Ein junger Mar jchon naheft bu ber Sonnen. ` 


„PBrofeffor R. Shuler” fährt Marlin in der Beurteilung der da- 
maligen Litteraturverhältnifje fort, „unfer verdienjtvolliter Hiftorifer, auch 
um unfere pofitijdje Gegenwart verdient, ijt auch Dichter im eigentlichen 
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Sinne be8 Wortes — und mort, In febterer Richtung dichtete er dag 
„Lied von der Bfarrerstochter“, (— foll heißen vom Pfarrer —) bie wißigfte 
treffenbjte Dichtung, bie je unfer Volksleben berührte und außerdem einen 
Ferienſcherz „Mein Leben“, etwa gelehrt gehalten, ein Bischen Bhilofophie 
unb viel Fremdiwörternajcherei. Aug dem Englijchen überjebte er in ge- 
idjliffene jdjóne Versforinen eine Auswahl von Moores Gedichten.“ 

Einen jcharfen Angriff richten bie Giebenbiürgijdjen Briefe auch 
auf ben Landesfundeverein, gegen den fih damals überhaupt eine heftige 
Bewegung erhob, einerjeit8 weil ihn eine Partei zum Sammelplatze 
der gelehrten Forſchung aller fiebenbürgiichen Nationen machen wollte, 
anbererjeit8 weil man von ifm, ber unter fo großer Begeijterung ing 
Leben getreten war, einen viel intenfiveren Einfluß auf bie breiten 
Maſſen des Volkes erwartete. Man hoffte von ifm und e8 war fein 
Riel, Belebung be8 nationalen Bewußtſeins durch bie Grforjdjung unferer 
Vergangenheit, bie dem ganzen Volke näher gebracht und lieb gemacht 
werden jollte. 

Diefes Berfprechen Hatte der Verein injoweit nicht eingelöft, 
(feine Blütezeit und ber Aufſchwung unferer hiſtoriſchen Wifjenichaften 
beginnt ja erft Anfang der 50-er Jahre), al8 er in feinen Publikationen 
den Stempel einer gelehrten Sozietät trug. Natürlich, denn e8 veröffent- 
lichte Niemand Arbeiten, aí8 eben ber Gelehrte. Aber bie Mitglieder 
be8 Landesfundevereined gehörten zum größten Teile andern Ständen 
an unb es war gleichzeitig dag Urteil biejer, af8 Marlin jchrieb: 

„Züchtige Federn find freilich für dag Archiv thätig, aber Federn 
von Fach, ſpitzfindige kleinmeiſteriſche, antiquitätengierige, motteujrejje- 
rije Federn — wir gejtatten Ausnahmen — die das Archiv zur Wahl- 
itatt Hiftorischer, ftatijtijdjer Gerippe machen. Wo ijt ba die lebendige 
Bezugnahme auf das Volk jelbit, ba8 mit offenem Munde den Gajtereien 
der gelehrten Herrn zufchaut, und bie magern Büchlein — ungefauft 
läßt. Wir raten dem Vereine feinem Archiv eine febenbigere Färbung zu 
geben, und nicht bie Bücherwürmer, jondern dag Volk zu berüdfichtigen.. .. 

„Warum findet die Kritik unjerer Litteratur feine Aufnahme in 
biejem Arhive? Warum wird nicht Hier dem halbliberalen charakterloſen 
Geſchreibſel der Seitjd)riften, dann bem entjeglich gelehrten, flach ſtyli— 
fierten Schriftjtellern der Büchermänner, dem farblofen, ideallojen, ganz 
und gar unfünjt(erijdjen Schaffen der jungen Talente eine jugendliche, 
lebendige, rückſichtsloſe Oppofition entgegengeftellt ? 

„Der Sachſe wird der alte Philifter bleiben, jo lange nicht ber 
Verein das Schaffen eines jugendlichen friichen Zeitgeiſtes durch bie 
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moderigen Hallen feiner Gelehrjamfeit ziehen läßt. Wir wijfen es fien 
achtungswerte, gelehrte Männer an der Spite des Vereins, aber Männer 
in Amt und Würden, Alles, nur nicht Männer des Bolfes und — 
ſchöpferiſche Talente. Sollten ung etwa Neugebauer Gejchichte, Benignis 
Statiftif bem zähen eim der alten Vorurteile entreißen, der ba8 Sadjjen- 
volt fejthält und vielleicht der gänzlichen Entartung nur vorangeht ? 

„Wir hörten manche jugendliche Stimme vor den ernſten Männern 
des Vereines |predjen — und man achtete fie nicht. llnjer feurigjter 
wohlwollendfter Dichter (Geltch) wurde überjchrieen. Das wirft auf das 
Volf zurück, gelehrte Herrn! Unſere Jugend ift, Dant fei e3 ber frommen 
Methode unſerer Lehrjtühle, zu gut erzogen, als daß fie eine dauernde 
Dppofition gegen bie gelehrte Herrjchaft wagte, fie ijt mutlos, ohne 
Ideale, ohne Freiheit und werden fie nur erft Brofefioren und Kanzliften 
im Salair, jo nehmen fie ihre Stelle im Rate der Philiſter jo gleidh- 
mütig ein al ber gefajjenjte Senator ober — Rektor. 

„E3 wird an unjern Gynmafien viel gelehrt — und das Volf 
ber Sachſen bezahlt feine Lehrer. Ach, lehrten fie uns jtatt des Ge- 
forjam8, ben Livius zu überjegen, jene glühende Liebe für Volf, 
Freiheit und gerechte Fürſten, bie fie über dem Livius in Roms Mauern 
zurückließen. 

„Der Berein hat wenig für feinen ausgeiprochenen Zweck geleiftet, 
er ift durchaus nicht volfstümlich geworden, er fat den Thron feiner 
Herrlichkeit im Bibliothefen und Protofollen aufgeichlagen und Hat des 
Volkes vergefjen. 

„Möge er die Tendenzen und Die etwas philifteriöfe Natur ändern. 
Die Herrn bringen jährlich drei Tage jehr vergnüglich zu; wir haben 
aud) nicht barmieber, aber man betrachte die Sache nicht al8 eine 
hübjche Landpartie, wo man dem jehr gelehrten Ausſchuſſe das dürre 
Geſchäft der Herausgabe des Archives überläßt. 

„Es mögen fid) die jungen Talente erheben und über Gejchichte, 
Litteratur, Volfsbildung u. f. w. jchreiben und das fei der Inhalt des 
Archives. Wir wollen bem jungen Hiftorifer zehn Schniger vergeben für 
ein freies, tieffinniges Urteil; aber Jenem vergeben wir nicht, der ein 
ellenlanges Regiſter vergilbter Urkunden ober jtatiftiicher Zahlen bem 
Publikum bietet. Man verjtehe ung recht. Beſtimmt der Verein fein 
Archiv für feine Gelehrten, jo lob’ ich fein Archiv. Beſtimmt er aber 
jein Arhiv für alle feine Mitglieder, dann rüfte dich, Kritik, mit ge- 
echtem Horne, denn e$ ut Häßlich, unjdjulbige Meier mit biejen Arbeiten 
zu quälen. Jene jtatijtijdjen und biplomatijdjen Gerippe trage man auf 
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einen abgefonderten Haufen zujammen, wo fie der Gelehrte von Fad 
zu finden habe. 

„Das Organ des Vereines muß für das ganze Volk bejtimmt fein; 
wenn der Berein diefe Tendenz nicht anerkennt, jo will er nicht für bie 
Goen arbeiten.“ 

Außerordentlich intereffant ijt für ung auch ein Angriff, ben 
Marlin in. den Spalten ber „Pefter Zeitung“ auf Geltch® Liederbuch 
richtet. Übrigens ift das Urteil wahrscheinlich doch nur deshalb jo jcharf 
gehalten, weil Marlin felbjt an dem Liederbuche in hervorragender 
Weiſe beteiligt war. Er jchreibt: 

„Einiges Aufjehen macht joeben ein „Liederbuch der Siebenbürger 
Deutichen“, welches unfer befannte Poet und politiiche Sänger Geltch 
Derausgab. Da hallt e3 von Zweig zu Zweig von „Deutjchtum” und 
immer wieder „Deutjchtum“ und der Herausgeber ſelbſt führt den pe- 
geifterten Reigen mit wortreichen Dichtungen an, bie — beiläufig 
gejagt — nicht eben fein zu Wege gehn. E3 find da etliche lange 
Dichtungen an die „Zweifreuzerpolitifer” und bie „Maulpatrioten”, bie 
Schlegel göttliche Grobheit atmen. 

„Auffallend ijt es, daß in unferm verftedten f(einen Ländchen keine 
innige Lyrik ſich vernehmen läßt. Alle Junge laſſen ihren politiſchen 
Grimm in Reimen vernehmen, und faſt das ganze Liederbuch wurde 
ſo häßlichen Gedichten geöffnet. Aber faſt erſchreckend gellt uns dieſe 
laute, faſt feindlich geäußerte Deutſchheit entgegen. Da laſen wir vom 
„Abſchied vom Vater Rhein“, von „Grüßen an Deutſchland“, von ſelt— 
ſamen Fragen: „Sind wir deutſch?“ und es will uns bedünken, als 
ſeien die Sachſen keine Siebenbürger mehr. Wir würden nichts ſagen, 
wenn wir andere praktiſchere, lebenswarme Tendenzen ebenfalls vetiveten 
jähen. Aber nur Deutjchtum und wieder Deutichtum!“ 

(S8 liegt in diefem Urteil Marling und feiner jonjtigen Anfang 
infoweit ein Widerjpruch, al3 er ſelbſt fortwährend Stärfung und Kräfti- 
gung des Nationalbewußtjeins fordert, und als hier nun thatjächlich 
etwas dafür gejchieht, jo mißbilligt er e8 in harten Worten. 

Aus jenem Buche tritt ung allerdings ein großdeutjcher Zug ent- 
gegen; man war ja noch ein Teil ſterreichs und damit ein Gud 
Deutſchlands und fühlte fid) als folches. Doc) hatte Marlin damit recht, daß 
e8 unjere Aufgabe war — er hat a(8 einer der Erjten darauf gedrungen — 
ein deutjches Nationalbewußtjein mit fiebenbürgifcher Färbung zu ent- 
wiceln und jo entjpringt fein abfälliges Urteil über die poetische Schule 
des Liederbuchs auch einer innern Verjchiedenheit von derjelben. 
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Wohl ift Marlin ebenjo wie jene, Romantifer, aber jo wie er 
ein Tpezifiich-jächliiches Nationalbewußtjein verlangt (er heißt e8: parti- 
fularer Patriotismus fürs Sacjjenland), jo verlangt er von bem Sachjen- 
volf a(8 eigene nationale Individualität auch eine nationale, ſpezifiſch— 
ſächſiſche Poeſie. Die €ieberbud)poeten aber Tuben auf dem Boden Arndts 
und ber deutfchen Dichter ber beutjdjen Befreiungsfriege. 

Arndt, Körner? Weiſen Hallen uns daraus entgegen, e8 ijt ber 
Geiſt von 1812, der aug ihnen jpridjt. Wie jene Sänger auf bie Frage: 
Was ift be8 Deutſchen Vaterland, eine Antwort fanden und zwar eine 
voll friegerijdjen Muts und Gottoertrauen8 und wie fie ben Gott ber 
Deutijchen, den alten Schlachtengott predigten und den  beutjdjen 
Mann als den definierten, „der beten fann unb Gott dem Herrn ver- 
trauet", mit einem Worte, wie fie ihrem Deutjchland national und 
religiös einen neuen Inhalt gaben, fo haben da3 Gleiche unjere Frei- 
heitsfänger ber 40-er Jahre zu thun verjucht. Aber auf bie Frage: Wer 
ijt ein Sachſe? Was ift des Sacjjen Vaterland? fanden fie eben feine 
andere Antwort, als ihre Vorbilder fie auf bie ihre gefunden hatten. 
Sie wollten aud) gar feine andere finden. Da das geiftige Vaterland jo 
met reichte: „So weit bie beutjdje Zunge Klingt 
Und Gott im Himmel Lieder jingt,“ 


jo mußte man im Gegenteile zu jebt nicht in bie Betonung einer eigenen 
ſächſiſchen Kultur Hinauslaufen, jondern in eine möglichjte Berwilchung 
be8 thatfächlichen Unterjchiedes zwiſchen beutjd und ſächſiſch, um, nad) 
damaliger Anficht mit um fo größerm Rechte, fid) al8 Teil jenes geijtigen 
Altdeutjchlands anjeben zu fónnen. Denn bie flare präzije Antwort: 
Die &adjjen find ein beutidjer Volksſtamm, der durch vielhundertjährigen 
Aufenthalt in Ungarn, mit dem er in allen feinen Lebensfragen ver- 
bunden ijt, eine eigene nationale Kultur entwidelt hat, diefe Antwort 
fing man erft in den Jahren nad) der Revolution an zu geben, und 
wenn bie Magyaren unb auch ein Teil von ung verlangt, und e$ als 
ein Vergehen unjererjeit8 anfieht, daß diefe Antwort nicht ſchon am 
Vorabend der Revolution gegeben wurde und von biejem Standpunfte 
aug bie politische Stellungnahme der Sachjen erfolgte, jo ift zu ent- 
gegnen, daß e8 unbillig ijt, von der Höhe einer halbhundertjährigen 
Entwidelung herab der Vergangenheit Vorwürfe zu machen. 

Geltchs Liederbuch war nah Form und Inhalt durchaus unter 
dem Vorbilde des Lahrer Kommersbuches entftanden. Teilweije ijt das- 
jelbe nur ein Abklatſch des Letztern. Aber jo ganz deckten fih unjere 
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Berhältniffe mit denen ber Freiheitsfriege doch nicht. Wohl ſtand man 
im Jahre 1848 im Gegenjage zu den Beitrebungen der Magyaren, einen 
jelbftändigen Nationalftaat zu gründen, weil man auch hier fürchtete, 
durch diefe Trennung Ofterreich aug der Reihe der Großmächte zu ftreichen ; 
wohl wurde man von magyarijchen Chauviniften gedrückt und fürchtete 
auch für bie Zufunft deren Angriffe, aber man fühlte fid) doch mit 
dem führenden Stamme in den wichtigjten Lebensintereffen eing. So 
verjuchte denn unjere Freiheitslyrif einzulenfen, denn eine gewaltjame 
Abjchüttelung der magyarischen Herrjchaft zu fordern, hatte eine bedenkliche 
Seite, nümíid) bie des Gtreite8 im eigenen Haufe, daher fommt e$, 
daß bie ſchönſten Blüten biejer Poefie gerade von dem rührenden Ber- 
langen nad) Einigung und Frieden erzeugt werden, nicht im Kampfe, 
in der Verſöhnung jab man das höchſte Ziel, in einer Verſöhnung, die 
beiden Völfern gerecht wird. So fteht allerdings im Vordergrund jener 
Bewegung die Erhaltung der eigenen Nationalität und zwar, da e8 fon 
jo weit gefommen war, jelbjt durch Schwert und Eifer, aber man fann 
fid) biejer Bewegung nicht ganz hingeben, jelbjt bei ben größten Magyaren- 
feinden bleibt im tiefften Hintergrund des Herzens ein Reſt, der nicht 
recht aufgeht. 

Für feine Digigen Angriffe auf den Landesfundeverein und dag 
Geltch'ſche Deutjchtum erfährt Marlin eine derbe Abfertigung in mehrere 
glänzend gejchriebenen Artifeln der Peſter Zeitung vom Jahre 1847.! 

Neben den „Siebenbürgijchen Briefen“ finden wir in dem oben 
genannten Blatte nod) eine Menge litterarifcher Arbeiten Marling. Buerft 
jtößt ung eine Novelle auf, eingefleidet in bie damals jo beliebte Form 
eine8 Traumes. „Der Kartenkönig“ ijt jehr interefjant gejchrieben. Die 
Fabel ijt Tun folgende: Ein Talent wird von feinem Water verjtoßen, 
deffen limmilfen der Sohn durch feine Abneigung gegen jede Berufs: 
wahl und durch eine Heirat mit einem armen aber braven Mädchen 
hervorgerufen Dat. 

Das junge Paar gerät, zumal durch bie Spielwut des Mannes, 
in bie größte Not; eine Gelbjenbung von der Mutter deg Mädchens 
abgejchiekt, rettet fie vor bem Hungertode. 

In der Nacht erhebt fidj der Mann, vom Spieldämon getrieben, 
ftiehlt feiner Frau das Geld und verjpielt e8, weshalb er die furcht- 
barjten Seelenqualen erleidet und eben alg er im Begriffe ftebt einen 


1 Eddie Briefe”, Gezeichnet find diejelben mit Z. Ich glaube nicht zu 
irren, wenn ich ihren Verfaſſer in Heinrich Schmidt (Poinz) fehe. 
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Selbftmord auszuüben, erwacht er — durch ben jchredlihen Traum 
geheilt von feiner Leidenschaft, in den Armen deg Vaters, ber herbei- 
geeilt ift, fid) mit feinem Sohne zu verjühnen. 

Die oft gejchilderte Situation des verlierenden Spielers ift Hier 
äußerft jpannend gemalt und wenn wir diefe Novelle neben die übrigen 
halten, welche unjere damalige Litteratur erzeugte, jo fteht fie jo Hoch 
über denjelben, wie eben bie Arbeit eines wirklichen Schriftftellers über 
bilflojen Verſuchen von Dilettanten nur [teen Toun. 

n demjelben Blatte finden wir außerdem von Marling Feder 
eine Bearbeitung der befannten Sage vom roten Königsrichter von Neps, 
mehrere románijdje Sagen und Märchen, ſowie eine längere Erzählung, 
deren wir bereit3 Erwähnung tfaten: „Die Berge von Sugag”, eine 
Sfizze aus der fiebenbürgifchen Militärgrenze aus dem Jahre 1789. 
Diefelbe enthält zwar jebr hübjche Naturjchilderungen, dafür find aber 
ihre SBerjonen bie befannten Starionetten eines Räuberromanes, angezogen 
in jddjfijde und romänische Kleidung, von welcher abgejehen bie Ge- 
idid)te redjt wohl aud) in den Abruzzen jpielem könnte; bod) ijt auch 
in biejer Erzählung die Form jo gefällig, daß ber Lefer durchaus ge- 
feſſelt wird. 

Neben der journaliftiichen Thätigfeit Marling für die „Peſter 
Zeitung” Läuft gleichzeitig feine Mitarbeit an den Kronftädter „Blättern 
für Geift, Gemüt und SSaterfanb8funbe",! in deren Spalten wir eine 
ungemein nette fiebenbürgische Gejchichte au8 dem Ende be8 17. Jahr- 
hunderts: „Meifter Jeremias Zwieblein“ ? finden, welche bte Bezeichnung: 
,Mebenbiürgijdj", im Sinne von jádjfild, in ber That durch ihr Lofal- 
folorit verdient. 

Ein Hermannftädter Bürger, der Kürjchner Jeremias Ziwieblein, 
rettet Die mutige Gattin Johann Bethlens vor den Stadjjteffungen eines 
ungariichen Edelmannes, ber fid) im $urubenlager befindet. Als bie 
Beiden jedoch im ber Nacht durch das Heer Rakoczys, welcher Hermann- 
jtabt belagert, durchjchleichen wollen, werden fie gerade von jenem, bem 
fie fliehen, ergriffen. Aber eben als fie in das feindliche ager gefangen 
abgeführt werden follen, gejchieht der befannte nächtliche Ausfall ber 
Hermannftädter, welcher für diefe fiegreid) endet, jo daß durch ihn gleich- 
zeitig bie Gefangenen befreit werden. Die Handlung des Gejdjid)tdyena ijt 
dürftig, ijr Vorzug liegt in einer prächtigen Charafteriftif der Perſonen 
zumal eines dummtsverjchlagenen ſächſiſchen Bauernburjchen; freilich er- 


: Jahrgang 1847. 
2 Wieder abgebrudt im Stronjtübter „Hausfreund“ Kalender für bas Jahr 1869. 
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innert bie Geftalt desjelben etwas an bie ftehende Bühnengeftalt des 
einfältigen SRaturburjdjen. Die Darftellung ijt fed und flott, wenn aud) 
teifveije in einem affektierten Chronikityl und jenem albernen Deutich 
geid)rieben, dag wir au8 modernen Dijtorijd)en Romanen fennen.! 

Sn bemjefben Jahrgange jener Kronftädter Zeitung ftehen ganz 
bemerfenswerte abgeriffene Andeutungen zu einer ſächſiſchen Kultur- und 
Sitteraturgejdjidjte. Was eine jolche für uns fein fol, hat Marlin ganz 
recht geahnt, nämlich, daß ihre Aufgabe fein muß, ein Aufdeden jener 
Gejebe, nah denen fid) unfer geiftiges Leben in feiner interefjanten 
Sonderftellung al3 fremdes Element in fremder Umgebung entwidelt 
Dat. Gleichzeitig betont er, daß bie Gejchichte unferes Volkes nur be- 
handelt werden fünnte im Zuſammenhange mit der Gejamtgefchichte des 
ganzen Landes, ba der Träger der politijdjen Gejchichte Siebenbürgens 
von jeher ber Ungar war, während der Cadjje mit langjamer aber 
unmiderftehlicher Beharrlichfeit für bie Kultur des Landes wirkte und 
durch angeborene Humanität, bürgerlich-freie 3Serfajjung und fort und 
fort zuftrömende Bildung des Mutterlandes unterftügt, den edlen Geift 
fiegreich Dinburd)trug. 

Auf jene Wechjelwirfung, welche bie Nationen bieje8 Landes gegen- 
jeitig auf einander gewannen, muß das Hauptgewicht gelegt werden, 
infolge deffen muß die Darjtellung unjerer Gejchichte — wie fie jpäter 
aud) thatjächlich durchgeführt wurde — vor Allem Kulturgefchichte fein 
und eine Kulturgefchichte, die ung mit Stolz erfüllen wird. 

Die Litteraturgefchichte dagegen foll mit Hiftorisch-denfwirdiger 
Wirkung das Volf beleben. Die Bewegung unjeres Volkes hat fid) ber 
Hebung wunjere8 deutjchen Volksbewußtſeins zugewendet und der Streit 
mit den magyariichen Brüdern ift bið auf wenige Stimmen erlojchen, 
jo vermag fid) denn das ſächſiſche Volk ganz jener Aufgabe nationaler 
Belebung zuzumenden. 

E3 tritt ung in biejen Ausführungen ein Grundirrtum in ber 
politijd)en Anjchauung Marling entgegen, den damals eine ganze Partei 
teilte, e8 ift bie Überzeugung, daß der Streit zwiichen Magyaren und 
Deutjchen einem Kampfe der Sachjen um ein Mehr ober Weniger Diftorijd) 
verbürgter Rechte entjpringe und daß, wenn diefe legtern geopfert würden, 
jener Friede fid) einstellen werde, der unjerm Volke ruhige NReformarbeit 


' Bon Balladen Marling ift uns nur eine, abgebrudt ebenfalls im den 
„Blättern für Gett, Gemüt und Baterlandstunde” erhalten. Sie führt den Titel: 
„Die Rofe ber Urweg“ und behandelt bie befannte jächfiiche Sage „Der Brautkranz“. 
(S. Müller: Siebenb. Sagen ©. 136.) 
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im Innern ermögliche. Dabei überjaf er vollftändig, daß bie nationale 
Selbjtüberhebung und Unduldjamfeit ber Magyaren jhon in der Abficht 
ber Belebung und Erhaltung deutſchen Volksbewußtſeins eine Unzu— 
läfjigfeit erblicdt. Und jo hätte „die fiegreiche Apologie unferer deutjchen 
Beftrebungen,“ zu welcher jene Sitteratur- und Kulturgefchichte werden 
jollte, nicht mie ifr Anreger hoffte, verföhnend auf bie Herzen ber 
maggarijdjen Brüder gewirkt, die bloß eine ftreitfüchtige und unbedachte 
Aournalijti ben Beitrebungen des Sachjenbruders entfremdet habe, fon- 
dern im Gegenteil, fie würde aí8 eminent deutsche Kundgebung erft 
recht ein neuer Angriffspunft des nationalen Chaupinismus gewejen fein, 
was und aber nicht hindert zu bedauern, daß jene Idee unausgeführt 
geblieben ijt. 

Eine Frucht der Hiftorischen Studien Marling ift feine Abhandlung 
über den „Fürften Sigmund Bathory. und Siebenbürgen zu Ende des 
jechzehnten Jahrhunderts.“ Augenſcheinlich wollte ber Verfaffer bem 
trocenen Gelehrtenstyle gegenüber, ber eingeriffen war, zeigen, mie man 
Gejdjid)te jchreibt und bie Darftellung zeigt formell alle jene Vorzüge, 
bie wir an Marlin fennen gelernt haben. Aber die „hiftoriiche Skizze“ 
ijt voller Irrtümer, bie Hiftorischen Kenntnifje des Autors find unvoll- 
ſtändig und wo fie verjagen, läßt er ber Phantafie freien Lauf; daher 
war e3 nur gerechtfertigt, daß ein Fachmann Anton) Kurz) jtreng über 
der Arbeit zu Gerichte jaß,! in einer, in derjelben Zeitung erichienenen 
Kritif, welche den Titel trägt: „Der hiftorifche Romantiker unb ber 
romantische Hiftorifer.“ 

Intereffant ift e$, daß Marling gefchichtliche Studien, bie bei ihm 
als Poeten doch nur Mittel zu einem andern Zwecke waren, hauptjächlich 
ber Fürſtenzeit Siebenbürgens fih zuwenden. (S8 ijt leicht erflärlich, 
Dieter Abjchnitt ift der effeftoollfte unb farbenprächtigfte unjerer Geſchichte, 
wie in einer großen Oper wandelt das bunte[te Völfergemenge an unjereut 
Auge vorüber, Morgen- und Abendland mijcht fid) in glühenden Farben, 
bie einzelnen, hervorragenden Geftalten jener Zeit find außerordentlich 
marfant, im Guten und im Schlechten ing Große jid) bebnenb und dabei 
fat die ganze Zeit einen graufigfchönen, von flammenden Städten und 
Dörfern beleuchteten Hintergrund in dem tragischen Gejchid be8 Landes. 

Dies Marling Arbeit al3 Sournalijt in ihren Hauptzügen. Soweit 
fid) biejefbe jonjt noch auf bie Peſter und Wiener Zeitungen erjtredte, 
ift fie nicht mehr recht fontrollierbar. 





' Blätter für Geift, Gemüt und Vaterlandskunde. 1848. Nr. 4. 
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Marlin ole Dramatiker. 


Bon den zahlreichen bramatijdjen Arbeiten Marling find ung bloß 
zwei, eine vollftändig bie andere nahezu vollendet erhalten, dazu bejiben 
wir einige Entwürfe und Fragmente, jo daß wir in der Lage find ung 
ein ungefähre Bild feiner Thätigfeit auf biejem Gebiete zu machen. 
Marlin muß gegen diefe Seite feiner poetischen Wirkfamfeit ein gewiffes 
Mißtrauen gehegt haben, denn er, ber feine Erzeugnifje gerne rajdj der 
Öffentlichkeit übergab, hat fein einziges Stück zum Drude zugelaffen, ob- 
wohl wenigjtens eines derjelben leicht drucreif hätte gemacht werden fönnen. 

Wir führten bereit3 die Stelle der Biographie an, in welcher er 
von einem feiner dDramatijchen Sugendverfuche jchreibt, er Babe bei dem- 
jelben „über Sentenzen der Eigentümlichkeiten der Charaktere vergeffen.“ 
Mit diejem offenherzigen Ausfpruch fällt Marlin über feine Begabung, 
jo weit fie fid) im Drama felbft äußerte, ein treffendes Urteil. Übrigens 
ijt feine Thätigfeit auf biejem Gebiete ein jchlagender Beweis dafür, wie 
ipát bie [itterarijdjen Bewegungen Deutjchlandg bei ung wirken, troßdem 
ihre Produkte bod) gleich auch hieher ihren Weg finden. Die Urſache ijt 
wohl darin zu erbliden, daß unjere Entwidelung nur jcheinbar eine jprung- 
weile ijt, bie keineswegs bie Grgebnijje auslünbijdjer Errungenjchaften 
einfach in fid) aufnimmt, jondern bie. den Entwidelungsgang nochmals 
burdjmadjen, das Zugeführte nochmals verarbeiten muß, um ihrerjeits 
nun neuerdings ein unſern Berhältniffen nad) modifiziertes Reſultat her- 
vorzufördern, welches eben durch jolche Verarbeitung nicht nur zu etwas 
Übernommenem wird, jonbern das auf diefe Weiſe erft vollftändig in unfer 
geijtiges Eigentum übergeht. 

Co jteht denn aud) Marlin mit feiner dramatischen Thätigkeit zu 
der Zeit, da draußen im Reiche Zungdeutjchland Derrjd)t, Laube und 
Gutzkow das Wort führen, mitten in ber beutjdjen Romantik der 20-get 
Fahre, wo jid) bie Gejchichte des Dramas vollftändig bemächtigt hatte. 

Wie auf Immermann, Fouqué, Eichendorff, Grillparzer — es ijt 
hiebei natürlich von irgend einer qualitativen Gleichjtellung nicht bie Rede 
— find Raumers „Hohenjtaufen“ auf Marlin von richtunggebendem 
Einfluß. Wie bei ihnen jchlägt auch bei unſerm Sachſen Hinter jeder 
Perſon das Schiller’iche Vorbild durch, gleich ihnen liegt aud) Marlin 
unb feinem hiefigen ältern Zeitgenoffen Roth die Hauptjache darin, eine 
pompüje Nethorif zu entfalten, den handelnden Perſonen Reflektionen 
„Uber die Motive aller Thaten und ihrer Bedeutung für bie Gejchichte 
ber Menfchheit”" in den Mund zu legen, und „fie über fid) jelbft und 
ihre Stellung in ber Weltgejchichte fid) ausſprechen zu laffen.“ 
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Auh Marlin entlehnt feine Dramenjtoffe meijt der gejchichtlichen 
Vergangenheit und zwar nicht nur ber unjere8 33oífe8, jonbern a. V. 
in ber Klara von Viſſegrad aud) ber ber magyarijdjen Nation. Das 
einzige Drama Marling, das fajt volljtändig ausgeführt ijt, es fehlen 
bloß bie Schlußizenen des legten, 5. Aftes, ijt der „Dezebalus“. Der- 
jelbe verrät eine außerordentlich ftarfe Einbildungskraft, aber ebenjo jehr 
geringe bramatijdje Gejtaltung8gabe. Der Dichter jchildert ung nicht 
Menſchen, jonbern Schöpfungen feiner Bhantafie, bie feine Realität bejtgen, 
dazu ijt bie Handlung meift ganz unmotiviert und ohne Wahrheit. 

Kein frijdje$ bramatijdje8 eben pulfiert darin, das gewaltig vor- 
wärts drängte, jondern Alles zerfließt in breiten, wortreichen Dialogen. 

Die Grundidee be8 Werfes ijt durchaus feine zündende, durch— 
Ichlagende, bie mit gewaltiger Kraft Deroortritt, denn diejenige, welche 
Marlin im Auge Hatte, die Wirkung der Liebe auf ein Naturwejen und 
zwar ein Mädchen, gleichjam ein Pendant zum „Sohn der Wildnis“, 
dieje Grundidee be8 Stückes, wird nur einigemal im Anfang be8 Dramas 
ausgeſprochen, um dann fat vollftändig verloren zu gehen. Von einer 
jorgfältigen Kompofition ift nidjt8 zu finden, was wohl mit daher rühren 
mag, daß Marlin faft ohne Korrekturen in einem Buge fchrieb; er 
gehört mehr zu jenen Naturen, bie rajd) fertig find, al8 zu jenen, Die 
fid) felbft nicht genug thun Tonnen. Daher tragen feine Produktionen 
— auch Iyrifche und epijde — den Stempel einer leidenjchaftlichen, 
leichtentflammten Seele, aber fie find nicht Erzeugnifje gewaltiger in- 
nerer Kämpfe. i 

Der Dezebalus zeigt alfo feinerlet ftrenge Kunftgejeße, unter Die 
fid) fein Aufbau ordnet, Marlin erponiert nicht, er djarafterijtert nicht. 

Daher finden wir denn ftatt Berfonen pompös jpredjenbe Marionetten, 
bie fid) nah dem Willen des Dichters, nicht nad) der Notwendigkeit 
ber gegebenen Verhältnifje bewegen und handeln, e8 gejchieht vor unjern 
Augen nichts; was gejchehen follte, wird uns bloß erzählt. 

Zu biejem Drama hatte Marlin jorgfältige Hiftorische Studien 
gemacht, zumal bie in den Publikationen der Pariſer Akademie ber 
Wiſſenſchaften erjchienenen Abhandlungen d’Anvilles, deren erjte über 
bie Nation der Geten und ihren Hohenpriefter handelt, bie zweite eine 
Beichreibung des von Trajan eroberten Daziens enthält, hatte er eifrig 
benupt, ohne im Drama ſelbſt diefe Studien bejonber8 verwendet zu 
haben. Da dasjelbe niemals durch ben Drud bem Publikum zugänglich 
gemacht werden wird, geben wir eine furze Inhaltsangabe desjelben mit 
einigen Proben. 
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Dezebalus bricht den Frieden mit Rom, da er dem Weltjtaate 
nicht länger tributpflichtig fein will: 


So ijt beſchloſſen ber gewagte Schritt ! 
Herausgefordert hab’ ich das Geidjid, 

Daß e3 entjcheide smijdjen mir und Rom! 
Den Frieden haben wir begraben und 

Das Kleid des roten Friedens angezogen. 
Die Waffen, unterm Römerziwang verrojtet, 
Erheben neu die frisch erlangte Schärfe 

Und daß wir fechten fónnen, weiß Trajan ! 
Hinweg mit dem Tribut, der jahrelang, 

Die freien Söhne dieſes Landes brüdte! 

Die Zeiten ruf’ ich wieder, ba der Römer 
Bis in die Säle feines Kapitols 

Bor mir unb meinem wilden Volke bebte ! 
Ha, wäre nicht Trajan, bei meinem Schwert 
Schon lange fäße ich auf ihren Naden 

Und Romas raudjenbe Ruinen jähen 

Die arme SDafenjtabt ber Welt gebieten. 
Doh nun genug der Sklaverei! Die Feſſeln, 
Die diefe Weltgebieter um und wanden, 
Berbreden wir mit unfern guten Klingen. 
Bergebens benft Trajan bie Siegerfahnen 
Auf meiner Städte Sinnen aufzupflanzen ; 
Eh’ jtürz’ ich mich in meiner Ströme Flut, 
Eh’ brechen diefe Berge, biejer Himmel! 
Mit allen Söhnen meines Landes Tomm" id) 
Und fchleud’re diefe Fremdlinge hinaus, 
Will meine Völker über fie erheben. 

Mit ungebeurer, nie geſeh'ner Rüftung 
Gebenf ich gegen fie zu ziehen! Rom 

Und jeine zarten Söhne mögen melden 

Bon unjern Bergen, unfern Eifenarmen! — — 
Mein Vaterland, in deinen reihen Schoß 
Hab’ ich die Keime meiner Hoffnungen 
Geftreut, daß fie zur üpp’gen Saat ermadjjen 
Und lohnen einft ben nimmermüden Kämpfer ! 
Wenn deine Stäbte fidj dem Frieden öffnen, 
Der mächtig einzieht, ein gefrönter Fürſt 
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Mit reicher Beute jener fernen Länder, 
Wenn deine Berge den Gejang erwidern 

Der Freiheit, Ehre raujcht von Thal zu Thal, 
Dann ijt der Erntetag der Hoffnungen, 
Der Erntetag der glühenden Entwürfe, 
Die ih im Herzen pflegte und erzog 
Und bie fid) mir zum Sorbeerframge winden, 
Dann fieh’ mid) an voll mütterlichen Stolzes, 
Ya dann, dann jegne mich, mein Vaterland. 


Bum bevorftehenden TFreiheitfampfe fordert der König Rat und 
Beiltand von Droles, einem berühmten Seher der Dafen, der einjt aud) 
großen Ruhm als Krieger beſaß. Bor des Prieſters Hütte, bie in ein- 
jamer wilder Berggegend Daziens liegt, fpielt fid) der er|te Aufzug ab. 

Während Dezebalus den Seher befragt: 


Der König und ber Herricher fordert Rat, 
Der Kopf des einen und das Schwert deg Andern, 


ericheint, begleitet von ihren Gejpielimnen, Aurelia, bie Schweiter bes 
Dafenfönigs, eine mutige Kriegerin, welche im erjten Kampfe der Daten 
gegen die Römer ihrem Volf im Felde große Dienjte geleistet hatte. 
Das Bild der jdjónen Amazone hat auf den Unterfeldherrn Trajanz, 
Longin, ber fie im Schlachtengetümmel gejehen, einen jo großen Eindrud 
gemacht, daß er, aus Rom mit wenigen Begleitern weichend, nad) Dazien 
fommt, um bie Prinzeſſin zu rauben. Vor der Hütte des Droles trifft 
er fie und da ihre Unſchuld und Schönheit feinen rohen 3Sorjap, fie zu 
entführen, entwaffnet, jo fleht der Römer [ie mit heißen Liebesworten 
an, daß [ie ihm freiwillig folge. Aber das unjchuldige Naturfind ver- 
jtebt bie Sprache der Liebe nicht, dadurch nur nod) mehr Reiz in des 
Legaten Auge gewinnend, der in feiner leidenjchaftlichen Erregung das 
Herannahen deg Königs gar nicht merkt. Der Kampf entbrennt zwijchen 
den Beiden, nach mutiger Gegenwehr wird Longin gefangen genommen 
und nad) Sarmizegethuja geführt. 

Der Palaft des Dezebalus fieht nach biejem Ereignis eine andere 
Aurelia, al3 er fie bisher gefannt. 


„In raufchenden Gefahren hab’ ich fonft 

Den Geift zu wilder Heiterkeit entflammt, 

Im raſchen Lauf Hab’ ich den Wald durchmefjen 
Mit Stimm und Horn die rege Luft verfündend : 
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Ein Gdreden für das [djeue Wild ber Berge 
Und nun ijt diefer wilde Geift erjchöpft, 

Ein Überdruß brüdt meine Seele nieder 

Und treibt mid) vajtío8 durch bie weiten Säle 
9118 jag’ ein böjer Gott mir brüuenb nadj! 
Ihr guten Götter nehmt bie Schatten meg, 
Die meiner Seele Freudigkeit befajten ! 
Entzündet ijt der Kampf, die Krieger fommen 
In Dellen Scharen Tärmend angezogen, 
Trometten tönen durch die alte Stadt, 

Fußvolk und Reiter ziehen nad) der Grenze, 
Die oft erprobte Kraft von Neuem zu 
Verſuchen an den ftolzen Legionen — 

Und nur Aurelia, die freudig jonjt 

Sich in die erjten Reihen ftellte — fehlt ! 
Berleidet ijt mir plötzlich Speer und Schwert, 
Das Bild der Schlacht iit jchredlich mir geworden 
Und Schwäche fat den wilden Mut vernichtet. 
Was hat mid) bod) jo plößlich umgejtaltet ? 

Ha wärs des Römers Bild, mir ftet3 gemürtig, 
Mich Ängjtigend, bald wieder mich entzüdend ? 
Wie ſchön er Sprach! Wie glüht’ er von Empfindung 
Als er fo feurig rief: Ich liebe dich! 

Was fapt mich bod) bei diefen Worten an 

Als ob ein höher Zielen mich burdjidjaure ? 


Rajh geht bie Umwandlung ber Königstochter vor fih, während 
eine8 einzigen Monologes. Inzwijchen fat der Krieg mit Rom begonnen, 
bie Dafen haben eine Niederlage erlitten und die Legionen find im bie 
Nähe der Hauptjtadt vorgerüdt; ber gefangene Longin hatte nicht nur 
Rom, jondern auh eine vornehme Römerin Bolyrena verlaffen, und 
bieje eilt dem Treulojen nah, indem fie als Überläufer verkleidet aus 
dem rümijden Heere nad) Sarmizegethufa fommt. Hier weiß fie bie 
Gunſt be8 Königs und bie einer Dazierin alljogleich zu gewinnen, jo 
daß ber erjtere den angeblichen Römerfnaben zu feinem Diener macht, 
bie [ebtere ihn Zutritt zu Longing Gefängnis verjdjajft. In ber Unter- 
rebung, welche fier zwijchen beiden jtattfinbet, will fie ihren frühern 
Geliebten wieder in ihre Arme zurüdführen und als ihr bieje8 nicht 
gelingt, ſchwört fie ihm und ber unjdjulbigen Urjache ihres Leides, 
Aurelia, Rache. Zu biejer foll ihr bald Gelegenheit werden. adu 


Bereins-Arhiv, Neue Folge, Band XXVI, Heft 3. 
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hat ein neues Heer gejammelt und ift den Römern entgegengezogen. Die 
Dafen lagern in gebirgiger Waldgegend, die Stimmung des Heeres ijt 
feine freudige und mutige, ba fih allerlei jchlimme Vorzeichen eingeftellt 
haben. Aurelia, in der bie Liebe zum römischen Zegaten zum Durchbruche 
gelangt ijt, hat denjelben befreit und führt ihn nun auf verborgenen Pfaden 
dem römischen Heere zu. 


eier 


> 
"4 


^ «e. 


NGRE, idm 


Le 


Aurelia: 
Longin, Bier ift die finftre Grenze! Hier 
Vielleicht der Anfang einer Seit des Glüdes 
Und hier vielleicht der Anfang eines Dajeins 
Wo jede madjjenbe Minute mir 
Die Laften meines Schmerzes häufen wird, 
Bis meine Bruft, nicht fähig mehr zu Leiden, 
Sin. diefen Qualen langjam fid) verzehrt. 
Hier wähle nun: Die Stunde ift gefommen, 
Wo mir das Elend finjteräugig winkt. 
Sd) habe bid) gerettet; deine Heimat 
Liegt frei vor bir und ich bie Pflichtvergeff’ne, 
Erwarte ftill und duldend mein Geſchick. 
Was bietejt du für diefe Opferung ? 


A 


f ongin (bewegt): 
Aurelia! Zn diefer herben Stunde 
Verläßt mid) aller Stolz beà freien Römers ! 
Ich fühl’ dein Leiden und bie eigne Dual, 
Doch Rom gebietet über meinen Schmerz 
Und flucht dem Sohn, der treulos übergeht. 


Aurelia: 

Mit leichtem Sinne, fürcht’ ich, famft du Ber! 
Du haft ein Licht in diefe Bruft gejchleudert, 
Ein füßes Liht — bod) wächſt es ftündlich an 
Und brennt zu Aſche alle Kraft des Geijtes. 
Ich bin nicht mehr Aurelia ! Die Berge 

Des Baterlandes loden mich nicht mehr ! 
Ein neues Reih fat fid) mein Geift geichaffen, 
Ein Reih der Liebe, glänzend trüumerijd — 
Doch diefe ſchöne Welt zerichlägt dein Abjchied, 
Dein Lebewohl verödet Dazien 
gür bieje8 franfe Herz! 
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gongin: 
Laß ab! Laß ab! 
Hier winkt mir Roma, der fein echter Sohn 
Je untreu ward und hier bie heiße Liebe, 
Die Dazien mir teuer hat gemadht. 
Darf Romas Sohn den Überläufer machen ? 
Darf er die Ehre feines Namens ſchänden? 


Aurelia: 
Und darf 2ongin ein tree? Herz zerbrechen, 
Sn bem er eine Leidenfchaft erweckt, 
Die glücklich oder ewig elend macht ? 


Congin (fie betrachtend): 
So herrlich biſt du und der Liebe würdig ! 
Es bannt bein Blid mich feft in deinen Dienft, 
Weh mir, daß in dein Auge ich gejeh’n! 
Doc hier, hier hängt mein freieg tapfres Schwert, 
Und mahnt mich zürnend an das Vaterland! 
Fluch meines Herzens Unentſchloſſenheit. 


Aurelia: 
Longin! noch einmal höre meine Stimme! 
Nicht hörſt du jetzt die Tochter Daziens, 
Du hörſt das ſchwache, liebekranke Weib! 
Und allen Stolz des Weibes laß’ ich fahren, 
Die Liebe deines Herzens zu bewahren. 
Songin, in Melen Bergen, diefen Forften 
Ertönte einft der Ruf Aureliens, 
Todbringend bem entjeßten Tier des Waldes 
Und fürchterlich den Legionen Roms. 
Longin — das war ich einjt! War Daziens 
Ruhmvolle, ſtolze Tochter — doch Longin, 
Du haſt den freien Kriegerſinn gebrochen, 
Du haſt mir Frieden, Vaterland und Ruhm, 
Du haſt mir Alles, Alles nun geraubt! — 


Congin: 
O fluche mir, daß ich in Lieb entbrannt 
Die Leidenſchaft in deine Seele füllte, 
Mit Tönen heißer, mächtiger Gefühle 
Dies reine Herz verführte! 37* 
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Aurelia (fanft) : 
Nein Longin ! 
Meinft du id) zürnte bir ob deiner Liebe ? 
Dann fennít du nicht das Herz Aureliens ! 
Sn Thränen und in Leiden jegn’ ich dich, 
Und wollten e3 die Götter, ich ertrüge 
Noch taufendfahen Schmerz um deine Liebe. 
So höre diejes treuen Herzens Stimme ! 
Berlaß mich nicht, erjtide nicht voll Kälte 
Die roten Flammen diefer Liebe! 
Sd) kann nicht nach Stalien dir folgen: 
In diefem Sturme fordert Dazien 
Die ftarfen Söhne alle in ben Kampf, 
Es gilt ein Heiliges, des Landes höchſtes Gut, 
Hier darf Aurelia ben alten Ruhm nicht laffen, 
Wo fie fo oft geprangt in Kampf und Mut; 
Hier muß ich bie gewohnten Waffen faffen, 
Sm Lärm ber &djfadjt dag feige Herz betäuben 
Und treu dem Baterland, dem treuen, bleiben. 
Doh du Longin — ganz anders ift mit dir! 
Unzählig find bie Schäße deines Kaiſers, 
Unzählig find die Männer deiner Roma, 
Vom Euphrat big zum goldnen Spanien, 
Vom Atlas big zum blauen Iſterſtrom, 
Erzittern fie vor ihrer Majeſtät, 
Und feft gegründet, wie bie Berge hier 
Sit deines Volkes feltne Herrichermadit. 
So gieb mir nad) und folge mir zurüd! 
Bahllofe Legionen kämpfen ja 
Für Rom — 
£ongin: 

Aurelia, bie Leidenjchaft 
Bethöret deines Herzens bere Stimme, 
Doh zum Verräter ift Longin zu edel! 
Du aber fühlt bie Gluten im Gemüte, 
Beglückſt mich ſchwelgeriſch mit deiner Liebe 
Und madjjt mich elend durch die Weigerung, 
Dem Rufe meiner Liebe zu gehorchen. 
Romm’ du nah Rom, tomm’ bu in meine Arme, 
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Unzählig neue Reize ſchenkſt du dann 

Den herrlichen Gefilden meiner Heimat 
Und, eine neue Göttin meinem Haufe, 
Pflanz’ ich bein Bild bei meinen Zaren auf. 


polyrena (tritt im Hintergrunde auf und verrät fogleich durch eine heftige 
Bewegung ihre Überrafhung unb dann ihren Anteil an der Szene). 


Aurelia: 
D du im Lorbeerfrang mein Vaterland, 
Den auh Aurelia gewunden hat, 
An deinen Bufen rett ich meine Schwäche. 


Congin (feurig): 
O Tomm nah Rom, tomm nad) talien, 
Sm Jubel führ ich bid) zum Strand der Tiber. 
Was Rom bir NReizendes zu bieten hat, 
Das foll in deine jchöne Nähe ftrömen, 
Anbetung und Bewunderung durchichlinge 
Mit immer frijden Kränzen dir das Dajein 
Und wo ein Wunjch aus deinem Auge jpricht, 
Da laujche meine Liebe dir ihn ab 
Und eile trunfen von Gíüdjeligteit 
Eh’ bu ihn ausgelprodjen, zur Erfüllung. 


Dolyrena (im Hintergrunde) : 
D ber Verräter! Dieſe füße Sprache, 
Wie kenn’ ich fie und ihre falfchen Töne! 
Mit neuem Leid burd)bobren fie mein Herz. 


Aurelia: 
Longin — fol diefe Stunde mich vernichten ! 
D idone, fchone meiner ! 


£ongin : 
Hör’ mid Mädchen ! 
Du weißt eà nicht, wie Liebe fann beglüden, 
Du ahnft ihn nur mit bebenbem Entzüden 
Den Taumel diejer göttlichen Gemalten ! 
Du zittert diefe Wonnen aufzurufen, 
Bu braufen durch der Leidenfchaften Stufen, 
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Dir bangt ob diefer glänzenden Geftalten. 
Doch bei den Göttern, bie bie Wonne fchufen, 
Ein ſüßes Leben wird fid) bir entfalten 
Wie Holde Bilder auch bem Traum entfprießen, 
Boll neuen Sauberà wird béis dir erfchließen, 
Wenn frei bie trunfenen Gefühle walten ! 

(zu ihren Füßen ftürzend) 
O komm ! tomm mit! gieb nad) den heißen Bitten, 
Mit reiherm Glücke mich zu überjchütten ! 


Dolyrena: 
Bol ijt ba8 Maß — und meine Radhe flammt ! 
Dezebalus fol eure Schwüre fennen, 
Der König fei’3 ber euer Glüd verdammt! 
Bur Freudenglut fol mein Triumph entbrennen ! 
(Ab). 
Aurelia (heftig bewegt) : 
So nimm’ mich Hin! nicht fann ich widerftehn ! 
fBefiegt ergeb’ ich mich bem heißen Fleh’n ! 
Die Stärke meiner Seele ijt verloren — 
Dein bin ich, dein! — 


Als bie beiden zuſammen ihre Reife fortjegen wollen, evjcheint 
Dezebalug mit Gefolge und nimmt die Flüchtlinge gefangen. An bie 
Baterlandgliebe feiner Schwefter appellierend, übergiebt er derjelben den 
gefangenen Römer in bie Obhut mit dem Auftrage, ihn nah Sarmize- 
gethufa zurücdzuführen. Nach heftigem Seelenfampfe gehorcht bie Prinzeſſin 
dem königlichen Befehle. Während fie den Gefangenen in die Hauptftadt 
führt, ift das Heer des Dezebalus vollftändig gejchlagen worden, der 
König und die Trümmer des Heeres haben fih ebenfall3 nah Sarmize- 
gethuſa zurüdgezogen und ber Dafe fiebt nun mur noch eine Rettung, 
den tüchtigiten FFeldherrn Trajans, ber eben in feiner Macht ijt, für 
jeine Sache zu gewinnen und ihn an die Spite feines Heeres zu ftellen. 

Um benjelben zum Berrate zu bewegen, verjpricht der König dem 
Legaten die Hand feiner Schweiter; falls er fid) jedoch weigere dieſem 
Vorſchlag Folge zu leiften, droht er ihm mit dem Tobe. 

Aber Longin Dat jowohl auf Verjprechung als aud) Drohung nur die 


ſtolze Anwwort: Wärſt du ein Gott und wollteſt mich zu dir, 
Zu deinen lichten Götterhöhen heben; 
Ein Römer wär' ich lieber als ein Gott. 
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Während bieje8 Mittel zur Rettung des Dafenreiches verjagt, zeigt 
fid) unvermutet nod) ein anderes, welches der greife Seher Droles ber 
Königstochter offenbart: 


Noch wiſſen greife Männer zu erzählen 

Bon einem fernen König diefes Landes, 

Der jeines Lebens Liebſtes opferte, 

Dag Land von einer Seuche zu befrein, 

Die graufig würgte in den Landeskindern. 

Hör’ an! Schon viele Monde floßen hin, 

Und nod) erlahmte nicht bie Wut der Peft, 

So daß der König voll Verzweifelung 

Nah Ärzten fandte in bie Nachbarländer 

Um jeden Preig: bod) war bie Kunft vergebens ! 

Des Landes weite, völferreiche Streden 

Verödete das fürchterliche Übel, 

Und täglich ſcholl das Hülfsgefchrei des Volkes 

Um bie Paläfte Sarmizegethujas. 

Da trat in tiefer Nacht der hohe Stifter 

Des Dakenreichs, Zamolxis, vor den König 

Sm Traumgeficht, mit Waffenpracht geſchmückt, 

Wie alte Münzen ung fein Bildnis zeigen. 

Mach auf, o König, rief er aus und Höre! 

Erftaunt, erjdiroden ob bem Wunderbilde, 

Bernimmt der König wachſam diefe Worte; 
Wenn Einer opfert demut3voll im Sinn 
Da faun die Götter gnädig feine Not, 
So opfere bid) unb die Geliebte Hin, 
Gríüjung bringt dem Lande euer Tod. 

So ipredjenb ſchwand das Bild, der König fuhr 

Bejtürzt empor, doch demutsvoll gehordht er 

Dem gräßlichen Befehle. Die Geliebte — 

Noch heut’ bejtebt bie Sage ihrer Schönheit 

Und ihres milden, guten, reinen Herzens! — 

An bie er treu und heiß fein Herz gehangen, 

Die ihn in ihre Seele eingeſchloſſen, 

Umfaßt er freudig und mit hohem Mut 

MWirft er fid) in des Scheiterhaufeng Glut. 

Mit Thränen fah das Volk dus Zotenfeft, 

Bon Stund’ an aber ſchwand bie graufe Belt. 





— 504 — 


Nur mit jdjmerer Mühe gelingt es bem fanatijchen Priefter bie 
[iebenbe Jungfrau wieder zu jenem todesmutigen Werbe zu machen, das 
fie einften8 war und e8 zu dem Gntjdjupe zu bringen, den Geliebten 
zu opfern. Die Ausführung des Planes wird jedoch vereitelt durch bie 
Beitimmung Sarmizegethujad durch bie Römer. In dem Gewirr des 
Kampfes befreit Polyrena, um ihren frühern Verrat, ber fie reute, wieder 
qut zu machen, Longin aus dem Gefängnis, er wird aber auf der Flucht 
von feinen Feinden aufgegriffen, während des Kampfes mit benje[ben er- 
icheint blutbedeckt Aurelia. Das fanatifierte Weib und der Legat, ber nicht weit 
von fid) entfernt dag römische Heer fieht und bieje8 jowie feine Freiheit 
erlangen will, fümpfen miteinander, wobei der Legat fällt. Die Hauptftadt 
wird von ben Legionen eingenommen, Aurelia dabei zum Tode verwundet 
und als Dezebalus Alles verloren fieht, tötet er fih an ihrer Leiche. 

Außer biejem Drama ift ung von Marlin handichriftlich noch ein 
Luſtſpiel erhalten, das „Luftipiel der Verwunderungen“, welches zum Zeil 
nad) irgend einer unbedeutenden Novelle gearbeitet und binnen 3 Tagen 
vollendet wurde. (X8 läßt fid) denken, was dabei herausfommen mußte. 
Das Stüd bewegt fih durchaus in ber alten Form Kotzebueſcher und 
Ifflandiſcher Stüde und enthält eine einfache Liebesintrigue mit Pen- 
fiongliebe und Entführung, die hinter dem Rüden von dupuierten Onfeln 
und Tanten fid) jpielt und jelbjtverftändlich mit dem größten Wohlge- 
fallen endigt. 

Ungleich bedeutender denn al8 Dramatiker ijt Marlin als Ro- 
mangier ; der hiftorische Roman ijt zweifellos dasjenige Gebiet, auf welchem 
er große Erfolge errungen hat und noch größere erreicht haben würde. 
m Drude find drei umfangreiche Romane und zwei größere Erzählungen 
erichienen, alle fünf Arbeiten find unter dem Gefamttitel „Gejchichten des 
Oſtens“ vereinigt worden, bie beiden [epterm tragen außerdem noch ben 
Nebentitel: „Senjeit3 der Wälder”, Siebenbürgifche Erzählungen von 
Joſef Marlin. 


Marlin ole Bomanfrhriftiteller.' 


Das erfte große Werf, mit welchem Marlin an die Öffentlichkeit 
trat, war der Roman „Attila“. Auch biejer ijt, wie wir wifjen, in 
einem rajdjen Zuge niedergejchrieben und zeigt daher jowohl in ber Kom- 


t Gefchichten dez Oſtens. 7 Teile von Joſef Marlin. 

Attila I, IL, 1O. Belt 1847; ©. Hedenaft. 

Sulamith I. II. Peſt 1848; ©. Hedenaft. 

Jenſeits ber Wälder. Siebenb. Erzählungen I., II. Peſt. 1850; ©. Hedenaft. 
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pofition viele Mängel als auch ſtiliſtiſche Flüchtigfeiten die Fülle, auf 
der andern Seite aber auch oft in überwältigender Weiſe bie leiden- 
Ichaftliche Bhantafie des Dichters. Weil der Autor während des Schreibens 
jelbjt eine Beute feiner gewaltig jchaffenden PBhantafie wird, bie ihn 
fieberhaft überfällt, jo haben wir e8 in feinen Romanen nicht mit einem 
großen wohlabgerundeten Gemälde zu thun, jonbern mit grellen Einzel- 
Ichilderungen, in denen von Situation zu Situation der Hauptheld wechjelt, 
ba8 jynterejje be8 Lejer dadurch irreführend und zerjplitternd. 

Ziele Mängel zeigt auch der Attila, in welchem der Träger ber 
Handlung nicht bie Titelperfon, jonbern der Gotenfürft Walamir der 
Vertriebene ijt, deffen Rahe am König Attila — der ba8 Gotenvolf 
unterworfen und fih bannerpflichtig gemacht hat — den Grundzug ber 
ganzen Handlung bildet, wobei allerdings nicht genügend motiviert ijt, 
warum Walamir nicht jelbjt bie Rachethat vollführt, fondern mit allen 
Mitteln bie Bunnijdje Prinzeffin Ildiko, bie ihn liebt und deren Neigung 
er erwidert, bie aber von Attila geheiratet wird, zum Morde anftachelt. 

So unmotiviert alfo gerade bie Durchführung des Grundgedanfeng 
ift, jo unnatürfid) und plößlich die einzelnen Ummandlungen vor fih 
gehen, jo jegen fid) bie Einzelfchilderungen doch zu einem anjdjaulidjen 
Bild ber Lebensbeziehungen einer großen Vergangenheit zufammen. Zwar 
fehlt denjelben die faubere, fulturhiftorifche treue Ausführung, bie aud) 
im Geringften nicht der Zeit untreu wird, welche fie fchildert, und bod) 
ijt ba8 Gemälde ein wahres, mit dadurch, daß e8 fih — vielleicht oft 
allzuausführlih und wörtlich — an den Bericht des Jordanes, oder 
bei Bildern aug dem römischen Leben an fíajfijdje Quellen anfchließt. 
Die gelungenften Teile des Romaneg find bie Schilderungen der Kämpfe 
wijchen Heidentum und Chriftentum, welche den Hintergrund der Ereig- 
nijje abgeben, wobei e3 ein fehr feiner Zug ijt, daß Marlin feinen 
Vertreter echten Chriftentum einführt, für das der Verfaffer ſelbſt aber 
überall hohe Begeifterung durchbliden läßt, jondern daß basjelbe bloß 
durch den graufamen Fanatiker repräfentiert wird und durch den rauhen 
gotischen Krieger, ber feine germanijche Religion mit der chrijtlichen 
zu einem düftern Rachefult mischt, aus dem er Stärke unb Kraft jchöpft 
auf die Befreiung feines unterdrücdten Volkes hinzuarbeiten. 

Die Befehrung und die Erkenntnis deg erbarmenden Chrijtengottes 
wird bem finftern Gotenfrieger zu teil, als er am Biele feiner Pläne 
ſteht, dals ihm die Befreiung feines Volkes, bie Rache an Attila gelungen 
ijt, gleichzeitig aber auch fein Liebjtes, Ildiko, ihr Leben verloren hat 
und er zugleich erfahren muß, daß er, der Alles was ihm lieb unb 
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teuer war, für fein Volf geopfert hat, al8 Chrift Gegenjtanb ber Nad- 
jtellungen jeiten® der Goten gewejen unb zwar gerade jener Goten, 
welche bie treueften Anhänger feines Haufes und ihres Volkes waren. 

Die Hauptftärfe des Romans liegt, wie jdjon erwähnt, in den 
ungemein plaftiichen Schilderungen hunniſchen Lebeng in den Steppen 
Ungarns, den Bildern aus bem zerfallenden römischen Reihe, bie das 
Treiben ber niedrigjten 33olfejdjid)te bi zu bem be8 römischen Kaifer- 
hofes hinauf lebendig jchildern, welche Einzelichilderungen fih alle zu- 
jammenjegen zu einem großen Gejamtbilbe jenes Kampfes, den das fter- 
bende Heidentum mit bem Chriftentum führt. 

Aus diefem Romane, jomie auch au den jpätern tritt ung Marling 
Bedeutung am deutlichjten entgegen, bie ung noch größer erjcheint, wenn 
wir fie an bem Zuſtande unserer Litteratur mejjen, welcher im Anfange 
unjeres Jahrhunderts bis zum Auftreten 3. ©. Schullers, D. Roths, 
Geltchs, St. L. Roths und Marlins herrſcht; mit ihnen beginnt in unferer 
Sitteratur bie Herrichaft der Romantik, die big zum heutigen Tage un- 
beftritten anhält, nachdem fie in Käftner, Albert, Melas, aug. Teutich, 
Scufter eine Umwandlung erfahren Dat, welche fie aus der eigentlichen, 
in die Ferne fliehenden Romantik in den Frieden der Heimat und des 
Hauſes zurückgeführt Dat, alfo zu jenem Zweige derjelben umgejtaltete, 
welche in dem gemitvollen Schwaben feinen Urjprung hat. 

Saft mie ein Glaubensbefenntnis, eine öffentliche Verficherung, 
wohin Marlin als Poet fid) zähle, fommt einem die Widmung vor, 
bie er feinem zweiten großen Romane „Sulamith“ voranjdjidte, welchen 
er der Frau Karoline v. Salmen zueignete. 


Sd möcht’ aus diefen wilden Tagen jchleichen 
Geräuſchlos wie ein frommer Eremit, 

Zu einer ältern Welt zurüde weichen, 

Die unà mit allem Schönen abgeblüht! 

Mich febnt es Heiß, fie wieder zu erreichen, 
Die mit bem Kinderherzen uns verglüht ! 
Des goldnen Alters ſüße Kindlichkeit ! 

D alte, ſchöne farbenreiche Beit! 


Die Märchen möcht’ ich wiederum erzählen 

Bon Menjchenliebe und von Menjchentreu, 

Sch möcht’ dag warme Herz nicht länger quälen 
Mit Haß und Trug, des Tages Einerlei. 

d) kann's im Herzen nimmermehr verheblen : 


— 507 — 


Die Beit ijt häßlich, und ber Drang vorbei, 
Das Schöne in den göttlichen Geftalten 
Sn frommer Bruft zu ehren, zu behalten. 


Ich hab’3 gewagt und bin hinabgedrungen 

Mit finbfidem Vertrau'n in'8 Fabelland. 

D wär’ das alte Märchen mir gelungen, 

Wie id)'8 in jenen gold’nen Reichen fand! 

Doh neue Töne find hineingeflungen, 

Ein neuer Schmerz blieb mir in's Herz gebannt. 
Wie eines Kindes Aug’ ijt jene Schöne, 

Sch jenfte drein — die fremde Dichterthräne. 


Und darf ich bir von meinem Schmerze Tagen d 
Wirſt du nicht Lächeln ob bem Kindertraum ? 
O laß’ mich immerhin die Dichtung wagen ! 
Die abgewandte Welt vernimmt mich faum, 
Und einem Weib nur mag ich’3 offen jagen, 
Was tief mich quält im Detten Herzensraum. 
Sch feh’ bie Thräne bir im Auge tauen — 
Und mich erfaßt ein feliges Vertrauen. 


Die Erzählung führt unà an das Ende der Regierungszeit Salamos, 
welcher bereit3 in hohem Alter fteht, jedoch körperlich unb geiftig noch immer 
eine impojante Herrjcherericheinung ijt. Das große, von ber Davidijchen 
Dynajtie begründete Reich geht einer gefährlichen Periode entgegen, der 
alte Erbfeind Judas, ber egyptifche Pharao, rüstet fid) zu neuem Kampfe, 
im Innern jchürt ein ehrgeiziger Feldherr, Jerobeam, ben Aufftand und 
Ichlieglich beginnen bie unterworfenen Völker fid) zu regen, unter biejen 
hauptjächlich bie Edomiter. Der legte König bieje8 Volkes, Hadad-Ejer, 
hatte eine Tochter, bie ſchöne Naëmi hinterlafjen, welche bei dem Unter- 
gange des Reiches in bie Felſengebirge des toten Meeres gerettet worden 
war. Hier wurde fie von einem ihrer Großen, dem Helden Reſon er- 
zogen und bewacht, deffen Lebensziel e8 ijt, fein Volk zu befreien und 
ber Prinzeſſin zu ihrem rechtmäßigen Erbe zu verhelfen. Aber die auf- 
opfernde Hingabe Reſons verwandelte fich unbemerkt in heiße Liebe zu 
ber aufblühenden Jungfrau, welcher er fogar Hand und Thron ber 
Königin von Saba opfert, bie dem Helden beides aus warmer Bu- 
neigung angetragen hat. 

Da der Schlupfwinfel Naëmis entbedt wird, rettet fie Reſon in 
das große Bölfergetümmel der gewaltigen Weltftadt Jerufalem, wo die 
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Königstochter zufällig mit dem Räuber ihres Thrones zujammentrifft 
und bei biejer Begegnung in heißer Liebe zu Salamo entbrennt. Der- 
jelbe nimmt fie zu fid) und macht fie unter dem Namen Sulamith 
(die Volltommene) zum Mittelpunfte feiner Dichtung und Verehrung. 
Hiedurch hat 9taémi ihr Volf aller Hoffnung auf Befreiung beraubt. 
Die Strafe dafür bleibt nicht aus. Salamo jdjeibet plötzlich aus bem 
Leben, das ijt für Jerobeam das Zeichen zu den Waffen zu greifen 
unb die königliche Burg zu ftürmen. Gleichzeitig mit ihm bringt Reſon 
und feine Schar in den Palaft, ber erftere judjt bie Herrichaft, ber 
zweite den Stern Edoms 9taémi, aber diefer ijt erlofchen, Reſon findet 
mur bie entjeelte Hülle ber Prinzeffin, der Sohn Salamos, Rehabeam, 
hatte mit eigener Hand bie Geliebte ſeines Vaters ermordet. Mit dem 
Leichnam feiner Herrin entflieht Reſon in dieſelben Felfengebirge, wo 
et bie Lebende einft fo treu behütete, bie er aud al8 Tote nicht verläßt; 
ba ein [üjterner Panther in dem jdjónen Körper ber Ermordeten eine 
willfonımene Beute erblickt, ftellt fid) der Edomiterhäuptling dem Raub- 
tiere entgegen, unter beffen Krallen er feinen Tod findet. 

Dem Aufrührer Jerobeam gelingt e8 10 Stämme unter feine 
Herrichaft zu befommen. Diefer Gmporfómmling ijt der Sohn Ahıjas, 
des Propheten von Silo und einer Edomiterin. Die Sünde, bie der 
Prophet nah ortfobor-jübijdjer Auffaffung durch die Heirat mit einer 
Heidin auf fih geladen, fucht derjelbe dadurch zu löſchen, daß er mit 
der herzlofejten Graufamfeit feine, früher innig geliebte Gattin zum 
Wahnfinne treibt. Aber nicht veligiöjer Fanatismus allein bewegt ihn 
zu biejer graujen That. Die arme, von Sehnjuht nad) ihrem Kinde 
gequälte Mutter, fucht dasfjelbe, das ifr von bem graujamen Vater 
entrifjen worden ijt. Nun ijt aber die Frucht jener Ehe gerade Jerobeam, 
und erführe das jübijdje Volf, daß fein geliebter Held von heidnijcher 
Mutter jtamme, jo wäre feine Stellung in demjelben verloren, damit 
aber auch bie Lebensaufgabe Ahijas, der ohne fid) jemal8 dem Sohne 
zu erfennen zu geben, nur daran gearbeitet hat, denjelben auf den Thron 
Davids zu erheben. Durch den geiftigen Mord der Mutter gelingt e$ 
dem Propheten das Geheimnis der Herkunft feines Sohnes zu wahren. 
Wir fefen Schon aus biejer dürftigen Wiedergabe des Inhaltes, daß bie 
Konzeption be8 Romaneg eine außerordentlich fühne ijt, der Hauptheld 
desjelben, Ahija, groß angelegt, in bie gigantischen Dimenfionen ber 
büftern und übermenschlichen Geftalten der Heldenſage Dineinmüdjjt. 

Auch in diefer Arbeit Marling tritt die Gpijobe ſtark in ben 
Vordergrund, fei e8 als farbenjattes Liebesbild, das big am bie äußerjte 
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Grenze des Erlaubten fih wagt, fei e8 als Schlachtengemälde oder 
prächtige Naturjchilderung. „Schrieb im Rauſche an Sulamith“, bemerkt 
Marlin einmal in feinen Aufzeichnungen, damit giebt er uns aud) ben 
beiten Aufjchluß über bie Vorzüge und Schwächen biejer feiner Arbeit. 
Vielleicht im feinem Produkte unjeres Dichters glüht und jchäumt bie 
Phantafie mehr aí8 in biejem, aber auch in feinem fehlt mehr ber 
regelnde S3er|tanb, in feinem ermüdet folglich bie ewige (Ertaje und 
höchſte €eibenjdjaft, auf welche bie handelnden SBerjonen immer gejtimmt 
find, mehr al8 in Ddiejem. 

Bon allen Graeugnijjen Marling gilt e3, daß der Schluß derfelben 
volljtändig abfällt, da ber Dichter mit feiner Phantafie nicht Haushält, 
jonbern fie von Anfang an auf dag Üppigjte verjchwendet. 

Die beiden Schlußbände der veröffentlichten Gejchichten des Oſtens 
enthalten zwei jiebenbürgifche Erzählungen: „Das einjame Haus“ und: 
„Baba Noad der Walache”, beide fchildern bie Zuftände be8 unglüdlichen 
Landes zur Zeit ber Türfenoberhoheit, bie Hauptperfon der erftern ijt 
ein Jächfiicher Ratsherr, den die zügellojen Tage zum NRaubritter gemacht, 
bie zweite jener hiftorischen Novellen jchlingt fih um die Geftalt Baba 
Noacks, eines Horra be8 16. Jahrhunderts. 

Marlin Hatte bie Abficht fein Sammelwerf weiter fortaujeben. 

Unter feinem Nachlafje befindet fih der Anfang eines Romanes 
„Sfigenia”, ber aud) unter bie Gejchichten be8 Oſtens eingereiht werden 
jolíte, doch ift er nicht über bie erjten fünf Kapitel hinaus gediehen. 

Ebenfall3 unter den Manuſkripten des früh VBerftorbenen ruht, 
wahrscheinlich für immer, ein anderer faſt vollftändiger Roman, welcher 
ben Titel trägt: „Horra. Kriegs- unb Friedensbilder au8 dem Volks— 
[eben ber Romänen oder Wallachen in Siebenbügen.“ Ziele großangelegte 
hiftorifche Erzählung ift leider nicht ganz vollendet, Die und da zeigt 
diefelbe einzelne Lücken, ebenjo fehlt ihr bie legte Überarbeitung und — 
was nod) mehr zu bedauern ij — manche Blätter ber Handichrift find 
im Laufe der Zeit verloren gegangen. Aber was davon in Berluft 
geraten, vermag ber Lefer leicht zu ergänzen. Horra gehörte, — wenn 
er vollendet und ausgearbeitet worden wäre — zweifellos zu dem Be- 
deutendften was je jächliicher Feder ent|prungem ijt. 

In dem Titel deg Romaneg liegt fein ganzer Inhalt. Wer lieft 
nicht aus demjelben heraus, daß wir e3 in biejem Werke mit einer 
Schilderung der politiichen Lage des Romänenvolfes zu thun haben, wie 
bielelbe zu Ende des vorigen Jahrhunderts, unb auch bis zur Mitte des 
unjrigen war, e$ zu thun haben mit jener befannten Erhebung ber Ro- 





— 510 — 


mänen, welche unter Joſef II. jtattfanb. Fügen wir noch Hinzu, daß 
neben dem Bolfsführer Horra bie Hauptperjon der Erzählung ein jüdj- 
fiicher Süngling, Sohannes Auner ijt, welcher an dem Aufftande der 
Romänen teilnimmt, von glühender Freiheitsliebe getrieben, bie er im 
Auslande eingefogen hat, daß bie reinen und unreinen Elemente deg 
Romänentums, welche bie Erhebung bewirken unb der Sieg ber Lebtern 
in wirkſamer Weiſe gejchildert find, ebenjo ber raube magyariſche Adelige, 
der fernige jächjiiche Bürger und daß mit dem Gejdjide des ganzen 
Landes fid) ba8 Loog zweier Liebespaare auf das Innigſte verfnüpft, 
jo haben wir den äußern Rahmen hergeftellt, innerhalb deffen fidh das 
wuchtig unb leidenjchaftlich gejchriebene Werk bewegt, ba8 ung gleichzeitig 
ein Zeugnis davon ablegt, wie Marlin, jowohl dem Horraaufftande, als 
auch ber 1848/49-er Revolution gegenüber fid) bemüht, in erfter Reihe 
als Menſch und dann erft als Sachſe Stellung zu nehmen, wobei er 
jelbjtverftändlich mit fid) je(bft in jdjmeren Konflikt geraten muß. 

Der große Fortſchritt dieſes Romanes gegen die frühern Tiegt 
darin, daß er die Vorzüge jener, bie gewandte Darftellung, bie an- 
Ichauliche Schilderung beibehält, dazu aber zum erftemmale aus allen 
auftretenden Gejtalten einheitliche Charaktere und Menfchen mit Fleisch 
und Blut formt. 

Wir teilen im Folgenden den flüchtig hingeworfenen Entwurf ber 
Borrede zum Horra mit, jomie bie Skizze zu einem Gedichte, bie fidh 
daran anfchließt, welche ein wehmiütiges Abſchiedswort an die Romantik 
enthält, der der Dichter nunmehr entjagen will, um in Zufunft Lebeng- 
bilder zu zeichnen. 

„Sch bringe ein bejdjeibene8 Buch: ich nenne e8 nicht „Helden- 
gedicht”, ich nenne es nicht „hiftorifch-vomantifch”, ich nenne es einfach 
„Kriegs- und Friedensbilder.“ 

Mein Buch will ein Volk ſchildern, in deffen Hütte eine urfräftige 
Natur und eine einfache, anziehende Poeſie wohnen, ein Wolf, welches 
vor furgem in mächtigem Anlaufe feine nationale Freiheit errungen hat, 
für die e8 im Jahre 1784 fein Blut vergebens verjpribte. 

Mein Buch jdjifbert einen Volksaufſtand, welchen dag Gejeß einen 
Räuberaufftand nennt, wag er aber erft wurde, al3 der große Gedante 
desjelben unter den rachjüchtigen barbarijdjen Thaten eines umreifen 
Volkes verfiimmerte. 

Sch verfünde nicht dag ernjte Wort der Geichichte, bie Dichtung 
hat mid) im bie Hütten ber Romänen geführt, aber fie erzählte mir 
zugleich von dem Nationalunglüd bieje8 Volkes. 
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Die Gejchichte diejes Unglücks ijt bunfel. Im Lande jefbjt erzählt 
lie bie Sage von Hütte zu Hütte. Die alte üfterreichiiche Zenfur hat 
ba$ Veröffentlichen genauer Daten verhindert. Die Akten des Prozeſſes, 
welcher den Führern be8 Aufſtandes gemacht wurde, liegen im Staube 
des Gubernial-Archivg von Siebenbürgen, fie waren mir nicht zugänglich. 

Sm fernen Hamburg ijt einjt ein Buch über biejen Aufftand er- 
jchienen, einige Zeitungsnotizen und nod) mehr Fabeln. 

Das ift Alles, was bie Gejchichte von Horra aufgezeichnet Dat. 

Und doch war in jenen fernen, vergeffenen Thälern Siebenbürgens, 
bie ich af8 meine Heimat liebe, ein großer Gedanke aufgegangen, alg 
Horra Scharen wider bie ungerechte Macht des Adels brandeten ! 

Noch ehe bie franzöfiiche Republik, jenes Lärmzeichen für das 
Ihlafende Europa, aus bem Blute des Königsthrones emporftieg, nod) 
ehe e8 durch Frankreich bonnerte: Krieg den Baläften, Friede den 
Hütten! — war e3 in Siebenbürgens Thälern jchon von zornigen Lippen 
gelungen: Krieg den Paläften, Friede den Hütten! Denn vom Throne 
be$ faijerfidjen 9Reformators Joſef war ein Sturm neuer, rettenber 
Gedanken über Ögſterreichs alte Länder hingeraufcht, und bie Romänen 
erhoben fid) freudig und zugleich dräuend. Sie büßten jchredlich den allzu- 
frühen Anlauf, nachdem fie in ihren gräßlichen Reihen jelber ben Gebanfen 
ber Freiheit getötet, jchleuderte das Geſetz fie rächend unter das alte Soc). 

Bon jenem mächtigen Anlauf erzählt dir bie Dichtung. Während der 
Romäne als eine freie Nation vor Europa Dintritt, rollt bie Dichtung 
bir ein Bild feiner Hütten, jeiner Hoffnungen, feiner Bekümmerniſſe, 
feiner Kämpfe auf. 

Bwar trägt fie dich rückwärts, fie erzählt, was vor einem halben 
Sahrhundert geichehen, aber e8 ijt ja aud) nur die Vergangenheit ihr 
unbezweifeltes Recht ; ihre ernftere Schwefter, bie Weltgejchichte, verbeut 
ihr den jungen, blutgetränften Boden des freien Romänien zu betreten. 

Aber in der Erzählung vom Vergangenen wird bir dag treue Bild 
der Gegenwart aufgehen und ficherer, deutlicher wird die Weltgejchichte ` 
die Geſtalten der jüngften Begebenheiten vor deinem, das Unerwartete 
nicht mehr anjtaunenden Auge hinzeichnen. 

Die faum verraufchte Vergangenheit tönt in die Gegenwart nod) 
immer herein mit wehmütigen Klängen, und lebendig treten bie Bezüge 
Beider vor deinen Geijt. 

Willft bu mich verftehen, jo wirft bu bie Schöpfung ber Poeſie, 
dies bejdjeibene Buch, über bem Ernft der neuejten Gejchichte deg euro- 
püijdjem Oſtens nicht gering achten. 
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Es ſchmähe mich Keiner, daß ich von meiner Zeit und ihren 
heißen Wünſchen nicht gejchrieben. Laßt ung dag leuchtende, tröftende 
Banner der Poefie unbejfedt durch diefe ftürmifchen Übergänge der Zeit 
tragen, laßt ung auch fürder zu jener Schönheit beten, von welcher feit 
Homer gelungen wurde, aber laßt ung Söhne ber Zeit und Kämpfer 
berjelben bleiben. ....... 

Sch predige nicht politische Lehren in dieſem Buche, aber ich erzähle 
dir von der alten Not unb Dual der Menfchen, von der alten politischen 


Ich führe bir einen Kampf großer tragijdjer Seibenjdja[tem vor. 
Aber auh das Alltägliche, da Komifche tritt behaglich in den Rahmen 
der Malerei, denn an Bildern und Gegenjfäßen reich, wie das menschliche 
Herz, ift aud) die Erzählung vom Menjchenherzen. 
Es ift aber be8 Dichters höchfter Stoß, Menſchen geſchildert 
zu haben. 
Eine Waije 
Verläßt bie Romantif unjere Welt, 
Lange hat fie ihr Lied gejungen, 
Ein heimlich, verführerifch Lied, 
Und ber reiche Mann, feine Schlöffer überblidend, 
Horchte willig ber jchmeichelnden Dienerin. 
Und fie jdjmüdte fein Haus 
Mit üppigen Bildern — 
Uber Knechte jchlichen Hungerig 
Um den Balaft. 


Eine Waiſe 
Verläßt die Romantik unjere Welt. 
Die glänzenden Augen 
Hat fie immer gewendet 
Mitleidig und innig 
Mitleidig und — 
Nah bem Strohdad) unjerer Hütten. 
Trügeriſche Paradieje verſprach fie ung 
Daß wir ber Klage vergefjen 
Um bie eigene Erbe, 
Die vielgeplagte, heimatliche 
Die geliebte Erbe! 


Bergeflen hab’ ich 

Des Knabenſanges 

Bon ben Göttern des Himmels! 
Streidhe über meine Erde. 
Mitergriffen von ihrem Rummer, 
Die Harfe im Arm 
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Singend von der Wanderung 
Über meine Erde 
Die vielgeplagte, heimatliche 
Die geliebte Erde! 

Mit dir will ich leben, 
Will ich tagen, will id) kämpfen, 
Armer Sohn der Erde, 
Leidengewohnter, 
Hoffender Menſch! 
Meine Himmel hab’ ich verlafjen, 
Bin in die Hütten niedergejtiegen 
Selber der Erde Sohn, 
Leidengewohnt, 
Hoffend immerdar. 


Als Marlin den Horra ſchrieb, donnerten ſchon in ganz Ungarn 
die Kanonen. So iſt es begreiflich, daß ſein Roman nicht eine „Fahrt 
ins alte romantiſche Land“ werden wollte, ſondern „das treue Bild 
der Gegenwart in der Vergangenheit.“ 

Aber wider ſeine Natur kann Niemand. Trotz dieſes Tiſchtuch— 
zerſchneidens zwiſchen dem Dichter und der Romantik iſt aus dem Roman 
doch nicht etwas anderes geworden, als gerade ein Produkt, das die 
Merkmale der Romantik in eminenteſter Weiſe an ſich trägt. 

Während man nach jener Vorrede eine Marſailleuſe, einen flam— 
menden Aufruf zur Befreiung der gedrückten Menſchheit erwartet, wird 
aus der ganzen Schilderung ein weiches, faſt ſentimentales Bild jener 
Schreckenszeit, entſprungen einem mitfühlenden Herzen, welches ſich in 
den Leiden ſeiner eigenen Zeit, die der Verfaſſer nun einmal im Horra 
ſchildert, ſo ſehr auflöſt, daß ihm die Kraft zu herben und harten 
Zügen, die der Stoff erforderte, verloren geht. Einen Gewinnſt trägt 
ba8 Werf allerdings dadurch davon; was ifm an Kraft fehlt, gewinnt 
e$, allerdings bloß jtellenweije, an Anmut. 


Letzte Yebensjahre. 


Im September 1847 war Marlin nach Haufe zurückgekehrt, wieder 
übte bie Enge der Verhältniffe und ihre Dürftigkeit einen ſolchen Drud 
auf ihn aus, daß er fid) durchaus nicht wohl zu fühlen vermochte. Nach 
zweimonatlichem Aufenthalt in Siebenbürgen, — teilweije hatte er diefe 
Zeit auh in Hermannftadt zugebracht, — 30g er wieder nad) Zeit 

Bereind-Archio, Neue Folge, Band XXVI, Heft 8. 38 
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zurüd. „Nahm Abjchted und troffte mid) im bie weite Welt zum lebten 
Argonautenzug. Noch 2—3 Jahre und ich will einlaufen in den Hafen 
der Ruhe — aber wo? in $ermannjtabt, wie man mirs verjpricht ? 
oder im weiter jchöner Welt?“ So jdjreibt er in feinen Aufzeichnungen. 
Es feint a(8 ob er in Hermannjtadt — wenigſtens deuten flüchtige 
Bemerkungen darauf hin — mit Komes Salmen über ein journaliftijches 
Unternehmen, das biejer plante, funferiert habe. Dieſer legte Aufenthalt 
im elterlichen Haufe brachte aud) die volfjtànbige Ausſöhnung zwijchen ben 
Eltern und ihrem Kinde; ben Bater hatten bie jchriftjtelleriichen Erfolge 
be8 Sohnes mit deffen unjidjerer Laufbahn ausgejöhnt. Leider jollten im 
Laufe ber Zeit wieder neue Sermür[nijje fid) zwijchen ihnen ergeben. 

Nach feiner Ankunft in Belt begann Marlin von Neuem auf das 
Eifrigfte feine journaliftiiche Thätigfeit und bejchäftigte fid) gleichzeitig 
mit bem Entwurfe und der Ausarbeitung feines neuen großen Romans: 
„Horra“, für ben der Verleger Hedenaft dem Verfaſſer ſchon im vor- 
hinein bie Summe von 2000 jf. als Honorar angeboten hatte. 

Über biejen Arbeiten waren bie Märztage be8 Jahres 1848 heran- 
gekommen und riffen Marlin in ihren Strudel hinein. Von Anfang 
an finden wir ihn als Mitglied der Peter Nationalgarde, wobei wir 
jedoch nicht vergejjen dürfen, daß diefe bewaffnete Körperichaft nur bie 
Ruhe und Sicherheit der Hauptjtadt herjtellen wollte unb alfo urjpritnalid) 
nicht im Dienfte ber NRevolutionspartei Tonn, jo daß mit dem Eintritte 
Marling in diejelbe noch durchaus nicht zujammenfällt, daß er im Jn- 
tereffe ber jogenannten jyreifeit&partei bie Waffen ergriffen hätte, von 
denen er, jobiel wir willen, überhaupt nie Gebrauch gemacht Dat. Mit 
feinen Sympathien dagegen trat er nad) dem Ausbruche der Revolution 
ganz in bag Lager der radifalen magyariichen Unabhängigfeitspartei, 
ohne daß er fih dadurch feines Deutjchtumg irgendwie begeben hätte, 
im Gegenteile, er kehrte dasjelbe jo ungejcheut hervor, daß er fid), weil 
er u. a. auch offen für Roths Beftrebungen eintrat, größter Lebens- 
gefahr ausſetzte. Ein magyarischer Journaliſt bedrohte ihn in Peſt auf 
offener Straße mit der Pijtole in der Hand, Marling Furchtlofigfeit 
entwaffnete jedoch den wütenbem Chauvinijten. 

Unter dem Eindrude der ſtürmiſchen Märztage richtete Marlin 
in den Spalten der „Peſter Zeitung“,! deren Leitung er an Stelle des 
zurücgetretenen Glag nunmehr ganz übernommen hatte, einen begeijterten 
Aufruf an die Sachen, fih ber Treiheitsbewegung des ungarijchen 
Volkes angujd)lieBen : 

—— — 1 1848. Nr. 644. 
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Dolitifches Programm an die fiebenbürger Fachſen. 


Shr Habt Alle gehört, was gejchehen ift in Europa, in Dejtreich, 
in Ungarn. Was in Ungarn und in$bejonbere in Peſt gejdjab, das 
bedenfet, ba8 beurteilt nicht von euerm engherzigen, jpießbürgerlichen 
Standpunkte aus, jondern laßt euer Herz einmal hochichlagen für bie 
große, die göttliche Freiheit aller Nationen. — Ic fenn euch wohl, id) 
fenne eure Sitte, bie bedächtige, immer zufriedene, lederne Sitte, ben 
Patriotismus ohne nachhaltiges Feuer, dag engherzige Interefje defjelben. 
Ihr zögert den Arm zu erheben, nod) reibt ihr bie Augen und verjtebt 
nicht die Bewegung ber Zeit. D feid einmal rajh, feid einmal edel, 
jeid einmal jcharffichtig und jchließt euch begeijtert an bie Erhebung 
des gefammten Reiches! Segt euer Volk, fegt bie Ehre eures deutjchen 
Namens nicht länger aufs Spiel! Schon nennt man euch unmwiürdig 
der großen Zeit, denn ihr fteht und — ftaunt! 

Bon Norden find zahlloje Schaaren an die Grenzen der Monarchie 
gerückt. Das ungarische Reih ijt bedroht, aud) ifr feid bedroht in allen 
euern Interefjen und Rechten. So jehet zu, daß ihr in biejem Mugen- 
blide nicht bie Liebe und Achtung aller Völker Ungarns verjcherzt, denn 
euch thut Bruderhilfe, euch thut der Enthuſiasmus noth. So mäfelt nicht 
lange an den Bedingungen der Union, jondern reicht die Hand offen 
und ehrlich dem Ungar herüber, denn in der Einigkeit werden wir ftarf 
und in der Freiheit tapfer jein. 

Die Zeit wäre fchlecht gewählt, Urteile abzuwägen und eigen- 
nübig zu wählen. Der Tag, die Minute entjdjeibet jebt über große 
Völker. Der Weltgeift fordert rajdje That von den Söhnen der Zeit. 
Ihr allein, ihr Sachſen, zügert und gebenft nicht des welt-hiftorijchen : 
Zu fpät! deffen Wehe auch über euch kommen fünnte. 

Cadjjenbrüber! an euch wendet fid) ein Bruder, der euch früh 
jeine Begeifterung zugefungen Bat in mittelmäßigen Liedern, aber mit 
ehrlicher, offener Gefinnung ! Nicht an die Beamten wend’ ich mich, bie 
ich verjpottet und gehaßt habe, nicht an bie Philifter auf Katheder und 
Kanzel, bie jeden großen Gedanken des Volkes mit ihren Servilismen 
und ihrem Eigennuß lähmen, id) wende mid) an Dich, bu beffer gewordene 
Qugenb, bie mit Grimm und Wehmuth dem Verfall des Volkes ſich 
entgegengejtelft, ich wende mih an Dich, du urjprüngliche Kraft des 
Bürgers und des Landmannes! 

Unberufen zwar, aber mit reinem Herzen nenn’ ich euch in furzer 
BZujammenjtellung die Hauptumrifje der Reform, deren euer entmutigte$ 

38* 
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Volf bedürftig ijt. Auf Grundlage der 3Bejter SBunfte, welche das Reih 
in feiner Gejammtheit wieder Derjtelfen, und ihm die ebeljte Freiheit 
garantiren, auf Grundlage Dbiejer 12 Punkte dürfte eure abgejonderte 
Reform Folgendes nothwendig machen: 

1. Union mit den Ungarn, Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit. 

2. Ginreifung der Sachjenjtühle und Diftrikte unter Bewahrung 
volfstümlicher, jedoch der Reform untermorfener. Sujtitutionen. 

3. Gejeßliche Garantie für den nationalen und politiichen Verband 
der Sachen, wie für bie Unverlegbarfeit unjereg Gebietes. 

4. Gejeblidje Garantie für bem Gebraud) ber deutihen Sprache 
in ben innern Angelegenheiten der Cadjjen, während bie ungarijche 
Sprache die diplomatische bleibt in allen unjern Beziehungen zu ben 
(Somitaten, zu bem Minifterium, zum König. 

5. Im Verhältniß der Bevölkerung des Sacjjenlandes und nad) 
dem zu ſchaffenden ungarischen Wahlcenſus jchiden wir Deputirte zum 
Reichstag nad) Buda-Peft. 

6. Die jährlichen ſächſiſchen Nativnalconflure beraten bie innern 
und äußern Verhältniffe ber Sadjjen, ſtehen aber unter bem Miniſterium. 

7. Der Graf der Nation ijt Bräfident des Conflures und Befehls- 
haber ber ſächſiſchen Volksbewaffnung. 

8. Die Reform ſächſiſcher Inftitutionen fann unter minifterieller Bei- 
hilfe und Beitätigung einzig und allein vom Nationalconflur ausgeben. 

9. Die walachiſch |predjenben Bewohner des Sachjenlandes miijjen 
in politijdjer wie in confejjioneller Hinficht emancipirt werden und werden 
zu allen Aemtern, Würden unb Handwerfen zugelafjen. 

10. Dies möglich zu machen, ohne ber beutjdjen Gejchäftsiprade 
im Sachjenlande zu jdjaben, forge bie Nation dafür, daß jede walachijche 
Ortſchaft eine deutiche Schule erhalte. 

11. Abjchaffung des Zehntens, Abjchaffung der protejtantijdjen 
Pfarrer auf matadjijdjen Dörfern, Salarirung ber Geijtlid)feit von ber 
Nation aus nad) Altersitufen, Beiteuerung alles Firchlichen Gutes. 

12. Rückgabe jener Zehentquarten an die Nation, welche ihr ehe- 
malg entriffen und big Heute durch den Fiscus vorenthalten wurden. 

13. Gründlihe Reform, ober nah Umjtänden, Auflöjung aller 
Bünftigfeit. 

14. Deffentlichfeit unb Mündlichkeit, Nechnungsablegung unjerer 
Beamten; Säuberung der Magiftrate. Licht fol fallen auf die Sünden 
unferer Bureaufratie, welcher wir, nächſt unjern Lehrern, alles Elend 
der Nation zu verdanfen haben. 
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15. Aufnahme aller der Nation unterivorfenen Ortjchaften in die 
Reihen ber freien, fid) jelbjt regierenden Gemeinden. 

16. Reform, freie Gejtaltung, Lehr- und Sernfreifeit ber juridifchen 
Facultät zu Hermannftadt. 

17. Gründliche Reform der Gymnaſien: a) Vereinfachung der 
Studien; b) Abjchaffung der lateinischen Sprache für die untern Schulen; 
c) Lehrjtuhl für ungarische Sprache; d) Lehrjtühle für Naturwifjen- 
idjaften ; e) Abichaffung des bie Humanitätsftudien begleitenden theo- 
logiihen Eurjes. Dafür: f) Schullehrer-Seminar; g) Abjchaffung der 
„PBrivatitunden“ ber Brofefjoren ; h) fire Brofeflorftühle; i) Einberufung 
von Männern, welche der Jugend niht nur das Aleph und Gimel, 
jondern aud) von ber Zeit und vom Vaterlande zu jagen wifjen. 

Der Gott der Freiheit und der Liebe helfe ung das Alles zu volf- 


bringen! Marlin, Nationalgardift. 


Die Invektiven, welche der überreizte, exaltierte Züngling, gegen fein 
Volf und einzelne Stände desjelben in diejen Zeilen jchleuderte, erfuhren 
eine außerordentlich würdige, liebevolle Zurechtweijung durch feinen eigenen 
Vater, ber ihm im einem offenen Schreiben folgende Antwort gab: 


Eine Antwort auf das politifd)e Programm an die Siebenbürger Hachſen, 
in Nro., 644 der Hefter Zeitung. 
Mühlbach, 21. April 1848. 

Mein Sohn! Sch bin weit entfernt, deine Begeifterung für eine 
Sade zu tadeln, welche mit ihrer GroBartigfeit in der Welt Auffehn 
macht. rei möge immerhin dein Urtheil fich bewegen, — du magft 
immerhin den Forderungen der Zeit ba8 gejchichtliche Recht unterordnen, 
— ich habe bid) ja felbjt gelehrt hinter der Beit nicht zurüczubleiben, 
die Gejchichte foll und wird richten. 

Du haft aber in deinem Aufjag öffentlich deine Nation und ihren 
Beamten-, Lehrer: und Geijtlichen -Stand unverzeihlih gebrandmarft, 
und jo wie bu in der errungenen Preßfreiheit bie Berechtigung zu dieſer 
Sprache fanbjt, fühle ich al Vater mich berechtigt und verpflichtet, 
eben auch öffentlich bid) zurechtzuweiien und dich zu mahnen, die |djarfe 
Waffe behutjam zu gebrauchen, nicht ungerecht zu fein. 

Doh zur Cade! Du jchimpfit unjere Nation engherzig, ſpieß— 
bürgerlid, —  mabnjt fie einmal edel zu fein, a(8 wenn fie diep nie 
gemejen wäre — mnennjt unfer Verfahren, eine Mäckelei an der Union 
u. j. m. Warum? — Weil wir über eine Reform nicht mit berjelben, 
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Betäubung, welcher andere fih Dingegeben, Hofiana ſchreien, bevor fie 
im Landtag erwogen und bejchloffen werden. 

Sch will dag Heil der Völker nicht beftreiten, welches der Union 
entblühen fol. — Die &adjjen werden und wollen fie auch nicht hindern. 
Bedenfe aber, daß Geyſa fie aus ihrem jchönen Vaterland in bie nun- 
mehr zu blühenden Auen umgewandelten Wälder Siebenbürgens herein 
berief, und bie Freiheiten, auf bie wir heute noch Anjpruch machen, 
garantirte, daß wir bemmad) auf Grundlage eine auch durch die Union 
mit unjeren. Schweiter-Nationen befräftigten Vertrages im Lande find, 
unb jener Municipalität ung erfreuen, durch bie unjere Nationalität, jo 
entfernt vom Mutterſtamme, 700 Jahre fih erhalten hat, — jchlage 
auf dag Bud) der Gejchichte unb fieh: haben wir nicht vor, mie nad) 
der Schlacht bei Mohacs, unjere vertragsmäßigen Pflichten treu erfüllt? 
Xt bie ungarische Erde minder mit unjerem als mit bem Blute anderer 
gedüngt? Wer fann einer Untreue ung zeihn? Bedenke bann die Heiligkeit 
des Vertrages und fage, ob wir nicht Recht haben, wenn wir in ber 
zurücdgerufenen alten jtaatlichen Einrichtung unjere Stellung aud) be- 
Daupten wollen, bie wir in berjelben vor der Schlacht bei Mohacs Hatten ? 
— wenn wir, eim gleichberechtigter Yandesitand und zum Schuß bes 
Neiches berufen, unjerer Rechte nicht ungehört beraubt, Jondern auf bem 
Felde ber Gejeßgebung, im Landtag, befragt werden wollen, wag wir 
auf den Altar des aud) von uns nicht überhörten Zeitgeiſtes opfern wollen. 

Dier zweifelft du an unjerer Bereitwilligfeit zu opfern? Dag wäre 
ungerecht, denn bie Gejchichte lehrt dag Gegentheil, und während wir 
freiwillig unzähligen Rechten entjagten, opfert bie ungarische Nation jebt 
zum erjtenmal und vielleicht größtentheil3 unfreiwillig. 

Aber fern fei jedes Wort von mir, dag wie Vorwurf fíingt. 
Wir reihen Euch, Ungarische Brüder! gewiß vertrauungsvoll die treue 
Bruderhand, aber wir fordern von Euch, daß Jhr den Unionseid ung 
haltet. Jm Landtag werde bie Cadje abgetfan, wie aud) der Kaifer es 
wünjcht, mit Ruhe und ohne Beichränfung des Stimmrechtes ! 

Du brandmarkſt ferner den jüdjfijdjen Beamtenftand, indem du 
jagft, du Dabejt ihn gehaßt und verjpottet. Woher biejer Haß? Du haft 
ja feine Gelegenheit gehabt, bie ſächſiſchen Beamten, außer mir, in ihrer 
amtlichen Wirkſamkeit fennen zu lernen, und mich haft du jelbjt in einem 
Blatte ber Zelter Zeitung gerühmt. Sieh, wenn ich ohne Erröten es 
thun fónnte, jo wollte id) mit bir einen Gang machen, durch meine 
25-jährige amtliche Laufbahn, und du würdet jehen, daß ber jächfiiche 
Beamte ein Grundpfeiler unjere8 Volkstums ijt. Aber ich überlajje es 
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der Zufunft, unjere Rechtfertigung zu Tage zu fördern und begnüge 
mich, nur auf einen Umftand zum Nachdenken dich aufmerkjam zu machen. 
Sieh! überall in Europa find bie Völker in voller Aufregung; in unjerem 
Sachjenlande aber, wo bie zwijchen und wohrenden vielen Walachen jo 
graufam tyrannifirt werden follen, herrjcht tiefer Frieden und das Volf 
hat nur den einen Wunſch: Gott jdjige unfere Ordnung der Dinge! 

Db wohl ber Bureaufratismus der Beamten, die Duelle diejer 
Zufriedenheit fein mag?? — Endlich aber muß ich noch bemerken, daß 
bu in der Wahl derer, bie in der Förderung der Union dich unter- 
(tien folen, nicht glücklich warft, denn fieh! die Jugend pflanzt bie 
beut|djen Nationalfarben auf, — fingt Lieder mit dem Refrain „teme 
Union!“ und verlacht den bejonnenen Beamten, ber an den Uniongeid 
und daran mahnt, die beantragte Reform nicht ungeprüft zu verwerfen. 

Wenn du aber durch Nachdenken zu der Beſinnung gefommen bt, 
die idj in meinem Sohne höchft ungern vermijje; jo wirft bu gewiß in 
Zufunft das einzelne Glied wohl antajten, und das magit bu thun, 
denn bie Majchine foll vollfonmen werden, — aber du wirft ba8 Ganze 
nicht mehr begeifern, jondern ehren lernen, um jo mehr, als du wohl 
einjehen wirst, daß aud) bei ber neuen Einrichtung nicht alle Indivi- 
dualitäten gleich fein werden, — ebenjo ungerecht bt du gegen unjern 
Lehrer- und Geiftlichenitand — um jo ungerechter, aí8 bu ihm deine 
Bildung zu danken haft. 

Greife auch aus feiner Mitte immerhin das fehlerhafte Glied an, 
aber laffe ben ehrenwerthen Stand unangetaftet, denn er verdient Achtung, 
weil er feinen Beruf erfüllt und eben im umjerer Zeit auch auf dem 
selbe der politischen Einrichtung in der Förderung des Volkswohles 
Hilfreich ung bie Hand bietet. 

Der Gott der Freiheit, den auch ich und mein Volk anbetet und 
ber unfern Muth auch nicht finfem läßt, jchirme unjere Ordnung und 
Lotte aud) dag Gute nur im gejeglichen Wege zu ung fommen! — 


Marlin, National-Garde-Hauptmann. 


Der Verlauf des Freiheitsfrieges brachte feine Erfüllung der großen 
Hoffnungen, die Marlin an denjelben gefnüpft hatte, jonbern im Gegen- 
teile bie vollftändige Enttäufchung. Daher war e8 ihm gewiß tvillfommen, 
als ihn Gotta, wahrjcheinlich durch Heckenaſts Vermittelung, zum Bericht- 
erftatter über die Kriegdereigniffe für bie „Augsburger Allgemeine 
Zeitung“ madjte. Zu diefem Zwede mußte er fih in dag öſterreichiſche 
Hauptquartier begeben, daS fid) in Preßburg befand. 
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Bor feiner Überfiedelung dahin vergrub er feine forgfältigen Auf- 
zeichnungen über bie Tagesereignifje, in einer Kifte wohl verpadt, in 
den Keller be8 Haujes, dag er in Peſt bewohnte. Dasjelbe jtand auf 
der Donauzeile gegenüber der Feſtung Ofen. Leider wurde das Gebäude 
bei der Belagerung Ofens durch Görgey vollfonumen zerjtört, da mehrere 
$anonenfuge[n dasjelbe trafen und jo gingen die wertvollen Papiere 
rettungslos verloren. 

Sn Begleitung eines Freundes! verliep Marlin Pet; ihm als 
Nationalgardiften, dem Begleiter als Wiener Segionür ward e3 leicht, 
unbehelligt durch bie Borpoften zu gelangen. In einem Koberwagen, 
den eim alter Iſraelit lenkte, fuhren fte auf der Landitraße in das nächjte 
Dorf, wo fie fid) Bivilffeibung verjchafften. Auf der Straße nad) Komorn 
wurden fie jedoch von einer Hujarenpatrouille der Inſurgenten aufge- 
griffen unb in bie Feſtung transportiert. Dort führte man fie auf den 
Marktplab zum Verhöre, aber welche angenehme Überrafchung für bie 
Flüchtigen, als fie in ihrem Riter den Generalen Klapfa erfannten, 
welcher als öfterreichijcher Oberlieutenant in Peſt ihr intimer Freund 
gemejen war. Nach mehrern Stunden fröhlichen Beiſammenſeins geleitete 
Klapfa die beiden perjünlich au8 ber Feſtung hinaus. 

Sm Hauptquartier zu SBreBburg wurde Marlin durch feine ge- 
jelljchaftlichen Talente bald eine Art gejelligen Meittelpunftes, ſowohl 
öfterreichiiche als auch rufjische Offiziere traten mit ihm in nähern Ver— 
febr, unter legtern zumal ein Neffe des Stuttgarter Cotta, Kotzebue, 
ein Nachkomme des Dichters gleichen Namens. 

Lange joffte Marlin feine auch materiell glänzende Stellung nidt 
befleiden, bie eben begann ihn mit den hervorragendften Schriftitellern, 
Redaktionen und Berlegern in Berührung zu bringen, wodurch feine wei- 
tere [itterarijdje Laufbahn gefichert geweſen wäre. 

Die Cholera, welche im Jahre 1849 ihren Umzug durch Ungarn 
und das öfterreichiiche Heer hielt, machte am 31. Mai dieſem vielver- 
Iprechenden Leben binnen ſechs Stunden ein rajdje8 Ende, bevor ber 
Dichter fein 27. Jahr erfüllt Hatte. 

Der oben erwähnte Freund Marling berichtet ung darüber Folgendes: 
„Ein Major des Generalftabes meldete mir Marling plößlichen Tod an ber 
Cholera. Man hatte meinen Namen unter feinen Schriften gelefen und 
forderte mich als verläßlichen Freund auf, feinen Nachlaß zu übernehmen. 
Ich rette jogleich nach Preßburg ins Gaſthaus, wo er wohnte, fah ihn aber 


! Desjelben, dem id) diefe Mitteilungen perbante. 
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nicht mehr, da er jofort beerdigt worden war. Als id) in Preßburg 
anfamı, eilte ich in fein Zimmer. Es jtanb offen und unten im Gaft- 
zimmer Job ich, wie PBapierblätter, bie feine Handſchrift trugen, als 
Fidibus verwendet wurden, wodurch bie wertvolliten Notizen verloren 
gingen. Was von feinen Schriften übrig war, beponierte ich gerichtlich, 
damit diejelben nad) der Revolution den Eltern überjdjidt würden.“ 

Auf dem TFriedhofe zu Preßburg jtebt Marling Grab; dazjelbe 
wäre bei ber VBergefjenheit, welcher ber junge Dichter bald anheimfiel, 
ſchon längſt jpurío8 von der Erde verjchiwunden, wenn nicht berje[be 
aufopfernde Freund, deffen wir in diefen Zeilen öfter erwähnt haben 
(Herr Apotheker A. v. Groß-Fligely in Wien) dasjelbe fäuflich an fih 
gebracht hätte. 

Möge diefe Lebensſkizze etwas dazu beitragen, dag Gedächtnis an 
den halbverjchollenen Poeten unter feinen Volksgenoſſen wieder zu beleben. 
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Geſchichte Der Gegenreformation in Ungarn und Siebenbürgen. 


Bon 
Johannes Höhsmann. 
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I. 

E3 giebt eine Diftorijdje 9lnjdjauung, ober e8 hat eine joldje qe- 
geben, welche Siebenbürgen glücklich gepriefen hat als eines der Länder 
Europas, das weder Religionskriege nod) Religionsverfolgungen tenne, 
in dem bie Gegenreformation überhaupt feinen Raum gefunden habe. 
Meder Menjchen, die fie geradezu beabjichtigten, feien aufgetreten, nod) 
feien Zeiten dazu und günjtige Umftände vorhanden gewejen, jo feft 
jet ber Zug der Religiongfreiheit in die Herzen geradjjen, bie Gleichheit ber 
Befenntnifje, ihre volle Gleichberechtigung in bie Gejebe gepflanzt worden, 
daß diefe Schußwehren unter allen Berhältniffen dag Land vor bem Un- 
glüde, vor der Verwirrung, vor dem fittlichen und materiellen Berderben, 
welches jonft das Ungewitter der Gegenreformation anridjtete, bewahrten. 

Wie widerjpricht bod) diefe Anficht dem, was in Klugheit vor- 
bereitet und angebahnt, was in unglaublicher Verwegenheit gewollt und 
vollbracht ward, was thatjächlich geihah! Ste hat nur ben auf ber 
Oberfläche jdjmebenben Schein für jid; eine aud) nur wenig genaue 
Betrachtung führt den Wert berjelben auf ein jehr geringes Map zurüd, 
der tiefere Blid verweilt fie au8 dem Bereiche der Wirklichkeit. Der 
Zuftand Ciebenbürgen8 im Jahre 1604 fann fühn den Vergleich antreten 
mit den am ärgiten verwüfteten Gebieten Deutſchlands am Ende des 
dreißigjährigen Krieges. Und das haben nicht der Türken Brandfadeln 
und erbarmungsloje Wut herbeigeführt, jondern bie Jeſuiten. 

Man ließ fid) Durch Namen und Schein täujchen. Diefe Schlange 
flapperte aber nicht, als fie den Angriff rüjtete. Unter den gleißenden 
Berhüllungen, fei c8 der Abwehr der Unordnung, des Schußes der 
Einigfeit, fei e8 ber MWiedervereinigung Siebenbürgens mit Ungarn, 
womit man bie ungarischen Stände füberte, oder des gemeinjchaftlichen 
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MWiderftandes aller Chriften gegen den türkischen Erbfeind, womit man 
die öffentliche Meinung und den Beifall aller djrijt(id) Gefinnten zu 
gewinnen judjte, ober ber Unterwerfung Siebenbürgeng unter das Haus 
Dfterreidj, womit man bie Höfe in Wien und Prag, in Rom und 
Madrid an fih zug und bie armen Cadjjen bethörte; unter jolchen und 
ähnlichen jchillernden Vorwänden machte man fih im Lande heimifc). 
Und wenn der Erfolg nur ein Weniges gefichert jchien, warf man jofort 
bie glänzende Haut ab, die wirkliche Gejtalt zeigend. Man verzeihe das 
unedle Bild; aber mit einem wahren Heißhunger wurde angefaßt, um 
alles im Augenblicke zu verjchlingen, big bie Schlingfrämpfe zu arg 
wurden, und das Land eriwürgte, und man jelber daran erwürgte. Nicht 
das Wollen und Unterfangen der Gegenreformation fehlte in Sieben- 
bürgen. Sie fand bei den Häuptern und den wechjelnden Parteien [teta 
willige und brauchbare Anhänger. Nur der Erfolg mangelte ihr lange, 
oder lächelte ihr nur auf einige Seit, bis fie erft im Ausgange des 
fiebenzehnten Jahrhunderts in Ungarn ihre Scheuern voll füllte und in 
Siebenbürgen mit nachhaltiger, andauernder Arbeit zu füllen begann. 
Man fann jagen: in Siebenbürgen und Ungarn begann bie Gegen- 
reformation am früheften, ihre Zudungen wurden am Längten gefühlt, 
bieler Gett fam Bier nicht jo bald zur Ruhe. 

Wie jollte auch nicht der Jejuitismus fid) auf diefe Länder werfen ? 
Hier winkte ihm leichtere Beute alg etwa in Deutjchland ober England. 
Drei evangelije Befenntnijfe waren hier aug der reformatorischen Be- 
wegung hervorgegangen, von welchen dag ev. Augsburgiſche und refor- 
mierte fid) eben gefeftigt, und wie e8 in der Natur der Sache lag, in 
bem Unterjchiede der Nationen ſich begründete, in bejondere Gemein- 
haften abgefchloffen hatte. Das Unitarifche befand fid) eigentlich nod) 
in der Bildung; ber ausjchweifende Geift feines Führers bedrohte e8 
mit großer Gefahr. Ziele 3Befenntnijje hatten denjelben Urjprung, den- 
jelben Gegner; aber zu dem S3erfüngnijje, welches bie proteftantijdje 
Kirche in einigen Lehren jpaltete, fam bier der nationale und jogiale 
linterjdjieb. Er war vorhanden, wenn er auch nicht jehr empfunden 
wurde und nur felten eine Rolle jpie(te, doch wachgerufen fonnte er Unheil 
genug heraufbejchwören. Eine mildere lutheriſche Orthodoxie, als jene, 
welche dem Dreißigjährigen Kriege den Weg geebnet, ftand neben der 
reformierten. Auch biejer Unterjchied war vorhanden, obwohl in dem 
einen Zager gefühlt wurde, es feien in den anderen einflußreiche, mächtige 
Männer, mit denen Friede und Freundichaft zu pflegen, am beten fei. 
Hinwieder jchlofjen bie überzeugten Aeformierten bie Augen vor der 
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Gefahr, indem fie dem Lande ein der alten Kirche ergebenes, mit den 
Sejuiten wohlvertrautes Haupt jebtem. Sie wähnten fid) Hinter den 
Schanzen der Landesgejege hinreichend gejichert. Doch diefe Momente 
bergen bie ſchwerſten Bedenken; fie offenbaren dem Angreifer bie Stelle, 
wo die Brejche zu legen, bie Feſtung zu erobern ijt. 

Das altbefannte, jchon viel gejagte muß ja auch hier wiederholt 
werden, weil die Erfahrung e$ darbietet. Geſetze und beichworene Ber- 
träge gelten nah jener landläufigen Meinung nur jo lange, als deren 
Bruch der heiligen Kirche nicht jchädlich ijt. Sofort fallen fie im nichts 
zuſammen, wenn der Vorteil der heiligen Kirche durch den Bruch der- 
jelben gefördert wird. Gerade jo hatten e8 ja in Dielen Landen die 
dürfen gehalten gegenüber der fapitulierenden Bejatungen belagerter 
Feftungen; eine folche Übung war man in biejen Gebieten gewohnt: 
nur daß bie Sejuitem fie nicht dem Landesfeinde jondern dem Landes- 
heren zutrauten, fie nicht von den Ungläubigen fürchteten, jonbern von 
den eigenen Gläubigen erwarteten. 

Sp ward alles in Bewegung gebracht, päpjtliches Gelb und päpft- 
liche Gejanbtidjaften mußten dienen, jpantjches Geld und ſpaniſche Ehren: 
zeichen, felbft der Titel eines Fürſten des heiligen römijchen Reiches; 
denn e8 galt einem doppelten, einem dreifachen ntereffe: dem alten 
ber Ehriftenheit, diefe Gebiete von der Herrichaft der Türken zu befreien ; 
dem neuen viel höher gehaltenen, fie den gleich widrigen Armen der 
Ketzer zu entreißen, und nur mie zufällig aud) dem dritten, fie unter 
Ofterreich zu bringen. „So viel Häretifer im Lande find, jo viele 
Feinde fat das Haug Ofterreich,“ marnten fie: auf daß mit dem legten 
dürfen der legte Steger und ber legte Gegner dieſes Haujes aus dem- 
jelben weiche. 

Ein Jahrhundert ijt für den rücwärts gewandten Blick jcheinbar 
eine furze Spanne Zeit. Dennoch bedeutet e3 ein Umnendliches für die 
Veränderung der Zuftände. Was zu Ende des 16. Jahrhunderts bic 
Jeſuiten mit Hilfe ihrer Gönner nicht vermochten, fiel ihnen al8 3Rejultat 
der meist von ihren Feinden, von proteftantijdjen Mächten angejtrengten 
Kombinationen wie von ſelbſt in den Schooß, alles hatte fid) gewandelt, 
nur fie waren Diejelben geblieben. 

Über dieje Dinge und Ereigniffe, die Kräfte, welche in Bewegung 
gelebt werden, bie Erfolge, welche erzielt werden, will jid) bie nady 
folgende Abhandlung verbreiten. Sie fupt auf den beiden Bänden des 
Urfundenbuches der evangelifchen Landeskirche A. B. in Siebenbürgen, 
ben von jy. Müller veröffentlichten Materialien zur Kirchengejchichte 
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Ungarns und Siebenbürgens und ben von M. Szilagyi herausgegebenen 
Monumenta comitialia regni Transsilvaniae.! 

Der er|te fiebenbürgische jyür[t, welcher der römischen Kirche an- 
gehörte, Stefan Bathory, bereitete ber Gegenreformation bie Wege. Wer 
diefen Namen nennt, weiß, daß berjefbe eine in den Sachen der Welt 
erfahrene, überfegene, felbft die Wirkung der ffeinjten Mittel vorfichtig 
berechnende Perſönlichkeit vor bie Augen ftellt. Er nötigt bie evangelifch- 
Jächfiiche Synode im Mai 1572 ihre evite Sigung nicht im gewöhnlichen 
Beratungsjaale, jonbern in der Kirche zu halten. Zweimal wird ber 
fürjtlihe Mandatar vergeblich eingeladen; er erjcheint nur, nachdem bie 
Synodalen in bie Kirche getreten: Denn hier allein ijt ber wirdige 
Drt, bie Propofitionen und Aufträge des Fürften zu hören. (X8 ijt die- 
jelbe Kirche in 9Xebiajdj, mo er den Ständen feine Erwählung zum 
Könige in Polen anfündigte unb feinen Bruder zu feinem Stellvertreter 
ernannte, wo 1589 bie heftigen Debatten erjchallten, welche bie Ver- 
treibung ber Jeſuiten erziwangen, wo zehn Jahre jpäter ein römischer 
Kardinal unter bem Geräujche der Waffen zum Fürften eingejegt bie 
$onjtitution des Landes beſchwur. 

Die geheime Abficht des Fürften, zunächjt bie evangelisch-Jächlische 
Geiftlichkeit in feine Hand zu bringen, fie an Geforjam vorerst in f(einen 
dann aud) in größeren Dingen zu gewöhnen, leuchtet aug feinem Ber- 
halten unwiderjprechlich hervor. Er Hatte das Beiſpiel beutjdjer und 
anderer evangelijcher Votentaten, was ihm dienlich war, aud) das jeines 
Vorgängers. Der Unterjchied ijt nur, daß hier ein römischer, von Jeſuiten 
beratener Fürft handelt. Der Pater Lelefinus, welcher 1579 dem 
Religionggejpräh in Weißenburg beimohnte, ijt nicht erft in den Tagen 
Chriſtof Bathorys an ben fiebenbürgischen Fürftenhof gefommen. Er 
durfte flug vorausjehen, daß er in ber evangeliſch-ſächſiſchen Synode 
bi$ zu einem gewiffen Bunfte geringen Widerftand treffen werde. Dr- 
ganijierte proteftantiiche Gemeinden gab e8 nicht, vielmehr bejtanden 
zwijchen ben politijdjen Behörden und der Geiftlichkeit allerlei Reibungen, 
wie jolche jedes fleine Gemeinmwejen nicht verjchonen, und welche ber Fürft 
nicht einjchlafen ließ, indem er die jefr ausgedehnte geiftliche Jurisdiktion 
zum Verdruße ber Weltlichen ftrenge gegen jede Beeinträchtigung jchüßte. 


1 Urfundenbuch der evangeliichen Landeskirche M. B. in Siebenbürgen bon 
D. G. D. Teutſch. Hermannjtadt. I, 1862; II, 1883. — Dr. Fr. Müller, Materialien 
zur Slirchengejchichte Ungarns und Siebenbürgens im Vereins-Archiv XIX, 579 ff. — 
A. Szilagyi, Monumenta comitialia regni Transsilvaniae. Herausgegeben durd bie 
ungarijche Atademie ber X3ijjenjdja[ten. 17. Bände. 
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Während St. Bathory in ber Zeit, in welcher er perfünlich bie 
fürftlihen Gejchäfte leitete, fid) in das Gewand der Toleranz Eleidete 
und als Wächter der guten Ordnung, des Friedens unb der Sitte fid 
geberdete, fonnte er ohne 3(ufjeben zu erregen das Vorhaben fördern, 
die römische Kirche Toart, mächtig und fähig zu machen zur Überwindung 
ber getrennten evangelijchen Kirchen. Und wo er durchgreifen zu fünnen 
glaubte, verfügte er ſehr jelbjtändig und gewaltthätig. Sunddjjt aber wandte 
er bod) mehr moraliichen Dru und Zwang an, jeinen Kachfolgern 
waren bie eigentlichen Gewaltthaten vorbehalten. 

Schon 1571 wurde bie Synode ber ſächſiſchen und jener ungarijchen 
Pfarrer, welche zur Augsburgiſchen Konfeſſion gehörten berufen. Sie wurden 
zur Unterzeichnung dieſes Bekenntniſſes, welches ber Fürft je[bjt unter- 
jdreiben wolle, genötigt. In biejem Jahre wurde nur die Unterjchrift 
derjelben, im folgenden der feierliche Eid darauf gefordert. Zu welcher 
Rolle wird bod) diefe Verteidigungsichrift der deutſchen Reichsſtände Hier 
mißbraucht! Das Dat ber gute Melanchthon nicht geahnet, daß fie zum 
Mittel, zur Waffe gegen da Evangelium dienen werde. 

Sn ber That, e$ wird der Dijtorijdjen Bedeutung diejes Bekennt— 
nifjes feinen Eintrag thun, wenn wir jagen, zur Not und unter gewijjen 
Borausjeßungen fónne auch ein Jeſuit fid) mit ihm befreunden.! Kaifer 
Karl V. hatte fie viele Jahre hindurch ertragen, wovon Bathory ſelbſt einige 
ungenaue unb unrichtige Kunde verrät. Kaifer Mar IL Hatte jid) vor 
furzem dem päpftlichen Legaten gegenüber mit ihr gerechtfertigt: „er habe 
jeinen Landjtänden bie Augsburgiſche Konfeſſion geftattet, um den vielen 
irrigen Meinungen, bie fid) jonft einjchleichen würden, zuvorzufommen, 
und aug mehreren Übeln da3 fíeinjte zu erwählen. Bei diefer Konfejjion 
jei für die fatholijche Religion das Wenigfte zu fürchten, da fie in den 
meijtem Stüden mit biejer überein[timme und leicht ein Mittel werden 
fünne, bie Qutheraner wieder ganz mit der Kirche zu vereinigen“. Em 
Sahrhundert jpüter noch hoffte ber Bilchof von Fünfficchen auf eine 
leichte Verfühnung der Anhänger ber Auguftana.? 

Mit Abſicht jegen wir diefe Ausführungen hieher. Wir Leien fie 
teilweife wörtlich” in den (biften des Fürften; nur bie daran jid) 
fnüpfenden Hoffnungen und Erwartungen behält er für fid); er darf nicht 


ı Hier wird nur von ber Auguftana und nicht von ber ?[pologie berjelben 
geredet; zwijchen ben beiden Schriften waltet ein großer Unterjchied ob; irgendwo 
wird jene eine timida confessio, bieje eine animosa professio genannt: eben bie 
Erläuterungen ber Apologie beweijen, wie bie Sätze jener im evangelijchen Lager 
verjtanden wurden, und von den Gegnern anders gedeutet werben fonnten. 

2 Arhiv XIX, 713. 
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bie eigenen Pläne verraten. Die Verſammlung aber fügte fid) in ben 
Befehl und unterjchrieb. Sie hatte mod) den Auftrag, bie Wahl eines 
ungarischen Superintendenten zu vollziehen. Diefe Zumutung erjdjien 
den Sachſen jo auffällig, daß fie ihr nicht nachgeben wollten. Die Ungarn 
wählten allein jenen Dionyfius 9(fejiu8, den erſten unb legten der un- 
gatijdjen Nation angehörigen Superintendenten Augsburger Befenntnifjes 
in Siebenbürgen. Bemerkenswert find nun bie Vorgänge, welche zur 
Wahl des dritten jächlischen Superintendenten führen. Während ber Fürft 
die Wahl eines ungarifchen Superintendenten ausdrücklich) anordnet im 
September 1571, verbietet er im Dezember desjelben Jahres ausdrücdlich 
die Wahl eines ſächſiſchen. Es hieß wohl, der Hermannjtädter Magiftrat 
habe den Fürſten erjucht, durch feine Intervention zu veranlafien, daß 
nad) dem Tode Heblers die Erwählung eines Nachfolger big zur Pe- 
jegung der Hermannftädter Pfarre verjchoben werde: der Fürſt aber 
unterjagte der Synode die Wahl überhaupt. Erft im März ordnet er 
die Vornahme berjelben an. Die Verhandlungen Deler Wahlfynode find 
jehr lehrreich; fie zeigen bie Meifterichaft Bathorys in der Behandlung 
der Menjchen, fie unterwürfig zu machen, fie in Unterwürfigfeit zu 
halten, offen erfennt- man bie verführeriiche Schlauheit feiner Ratgeber. 
Die Darftellung fann aber bier von der Unterfuhung nicht getrennt 
werden, beide miüjjen Hand in Hand miteinander gehen.? 

Das Mandat über den Zujammentritt der Synode enthält bie 
Mitteilung, ber Fürſt werde feine Abgeordneten mit einer genauen 
Inſtruktion verjeen. Dieje Inſtruktion ijt ein einzigartiges Schriftjtüd. 
Die „heilige Synode“ foll fih in der großen Kirche verjammeln und 
reinen Herzens das Gemüt burd) Anrufung deg heiligen Geiftes in ge- 
meinschaftlichem Gebete zur Behandlung der Gejchäfte vorbereiten. Als 
ſolches wird zuerjt angeordnet, daß jeder Synodale fid) auf bie reine 
evangeliiche Lehre, welche im der Karl V. überreichten und von biejem 
gebilligten Augsburgischen Konfeſſion enthalten ift, verpflichte, daß er 
ſchwöre nicht um Fingersbreite je von ihr abweichen zu wollen, außer 
er mache fih dadurch eines Sacrilegiums jdjulbig, er begehe eine offen- 
bare Beleidigung der Ffatholiichen Kirche. Diejes ift ein zweideutiger 
Ausdrud. Soll man denjelben nehmen im Sinne ber Auguftana, welche 
fid) jo viele Mühe giebt die Übereinftimmung ihrer Lehre mit der bet 
fatholiichen Kirche zu erweilen, ja der uralten fatfolijdjen Kirche, ber 
noch nicht durch bie päpftlichen Defrete und Mißbräuche verun[talteten ? 


t Urkundenbuch II, 128. T, 200. 
3 Urkunbenbuch I, 201 ff. II, 129 ff. 
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Doer foll er bedeuten die Kirche, welche unlängft zu Trient als folche 
bezeichnet worden war? Ich glaube nicht zu irren, wenn ich das lebte 
dem Fürften unterftelle: mochten die Baftoren jid) darunter denfen, was 
fie wollten, jo wie jo mochte einft der Tag kommen, ber bie fürftliche 
Interpretation allein zur Geltung brachte. 

Indem dann der dritte Artifel ein Geſetz über bie Beitrafung ber 
Verleger ber Auguftana fordert, welches Amtsentjegung ausjpredjen fol, 
häuft ber vierte eine wahre Flut von Begriffgverwirrung durch einander. 
In demjelben Atemzuge wird verlangt, daß Zeugnis abgelegt werde für 
das apo[tofijdje Symbol, welches das Nicänifche Heißt, und das atha- 
nafianifche, damit ber Unterjchied des Glaubens ber katholiſchen Kirche 
von den wüſten Meinungen der Keper für Gegenwart und Zukunft flar 
werde — in demjelben Atemzuge für bie Lehre von der Buße, bem redt- 
fertigenden Glauben, den nad) bem Gejebe Gottes in der Kirche befohlenen 
guten Werfen, für bie Lehre von den göttlich eingejeßten Saframenten, 
von der Taufe und dem Abendmahle Man muß jagen, Hier wird eim 
Fangnetz ausgeworfen, hier werden bte Hauptitücde der Kirchenlehre nicht 
nur aneinander gereibt, jonbern mit großer Schlauheit durch einander 
gemischt. (8 geht wie in einem Kartenjpiele. Die Grenzen find verrüdt; 
man weiß nicht, mo man auf prote[tantijdjent, wo man auf römischen 
Boden fteht. Sind etwa Ergänzungen und Erweiterungen ber Augujtana 
gemeint? Eine evangeliiche Auslegung der von Gott befohlenen guten 
Werke? Eine nähere Begründung ber Übereinftimmung mit der fatfo- 
(ijdjen Kirche? Eine Vertiefung der Kluft, bie von der reformierten 
trennt? Ich fann nicht jagen, ob die Worte Taufe und Abendmahl als 
Appofition zu dem Ausdrud Saframent oder als jelbjtändige Saßglieder 
zu fafjen find. Eine Fallgrube öffnet fih nah der anderen. In einer 
Linie mit der römischen Kirche fol bie junge, nur eben gegründete, bie 
machtloje evangelifche marjdjieren. Der Führer, welcher dag Biel fennt, 
ijt biejer kluge Fürſt. Wenn e$ ihm gelingt, bie feindlichen Scharen 
in einem Qager zu fammeln: — es ijt nicht abzujehen, wohin man ge- 
raten wäre. Man follte für die Reinheit der Lehre, worin alle Güter 
be8 Geiftes jener Zeit beldjfojjen waren, für Ordnung und Friede des 
Lebens, man jollte gegen die deftruftiven Tendenzen, welche dag Bater- 
(and beunruhigten, ftreiten in einer gefährlichen Bundesgenofjenjchaft. 
Die evangeliihe Kirche jollte ihres Urſprungs vergefien, ber bod) der 
entjchiedenfte Gegenjag wider bie päpftliche Kirche ijt: fie folte bie hellen 
Erinnerungen, die ihre Wiege umſchwebten, aug dem Gedächtnifje Löfchen. 
Die Gefahr ijt nicht hoch genug zu jd)üpen. Denn die evangelijdje Kirche 
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mußte von biejem Widerjpruche zehren, auf daß fie bie erhaltenden Kräfte 
nicht verliere, wenn fie denjelben aufgab, jo war fie verloren. Hier ijt 
aber alles auf dag Gegenteil angelegt. Die Anhänger der Auguftana, 
wie fie aus biejer Beranlafjung nachher genannt worden find, follen 
die Streitart jchwingen gegen dag eigene Blut, bie Unitarier nicht nur, 
jondern aud) gegen die Reformierten. Man weiß, wohin das in den großen 
deutichen Territorien geführt Dat. In Siebenbürgen aber fommt nur 
eine Hand voll Meute, nur bie Sachſen in Betracht. Hier droht bie 
Aussicht, daß bie zweite Seite der Verwendbarkeit der Auguftana erprobt 
werde, daß fie Dog zweideutige Lob eines notwendigen Übels vertaufche 
mit dem Berdienfte, Dos Werkzeug zu fein, bie Abgefallenen zur Kirche 
zurüdzuführen, bie Waffe zu jein, welche den nichts ahnenden Kämpfer, 
der fie ſchwang, zum Tode verwundete. 

Eine Gefahr biejer Art fann nicht hoch genug gejchäßt werden. 
Und unter den Mitgliedern der Synode, unter denen überhaupt, denen 
jie drohte, war feiner, der fie erfonnte. Nur vielleicht einem mochte fie 
dunfel vor der ahnenden Seele jchweben. Die wenigen Genofjen deg 
geiftesmächtigen Kronftädter Stadtpfarrerd® waren ihm raſch ing Grab 
gefolgt. Der eine lebte nod), ber alte Matthias Glag, er war al8 Ge- 
neraldechant in der Synode. Sch denfe nicht zu fehlen, wenn ich den 
etwas abjchäßigen Bericht, den wir haben, über fein Verhalten in der 
Synode von 1571, alg eben über die Unterjchreibung der Auguftana 
beraten wurde, in fein Gegenteil fehre, eben ihm als Verdienst zurechne, 
daß mit ber Auguftana auch bie Apologie derjelben, was der Fürft bod) 
nicht befohlen hatte, unterzeichnet wurde. ch denfe nicht zu fehlen, wenn ic) 
jogar behaupte, daß biejer Umftand bie Veranlaffung gegeben hat, fieben 
Monate nachher, bie Synode zur Beichwörung der Auguftana zu nötigen. 
Die Apologie ift bod) mehr eine Streitichrift, auf die fann niemand 
ſchwören, aber die Synodalen jprachen, warum man denn nun auch 
nod) ſchwören fole, da man fid) neulich hinreichend jchriftlich verpflichtet 
habe. Vielleicht fónnte mit einigem Grund gejagt werden, daß jene ver- 
fängliche Zufammenftellung von Lehrſätzen durch die Erklärung und Aus- 
führung derjelben in ben 3Befenntnijjen der jpäteren Synoden die drohende 
Cpibe verloren hätte. Lag aber nicht in dem Sinne und der Macht 
beg römischen Fürſten, bie tridentinische Auslegung zu approbieren und 
durch bie Jeſuiten zu verteidigen? Oder Dat etwa der ungarische Super- 
intendent Dionyſius Aleſius, der fürſtliche Kommiſſär in der Synode, 
bie Propofitionen jo jchlau entworfen, und nicht eben ein Jeſuit, jener 
Georg Lefelini, der Erzieher Sigmund Bathoris ? 


Bereins-Arhiv, Neue Folge, Band XXVI, Heft 3. 39 
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Die PBerjönlichkeit Stephan Bathorys ijt im Lande eine febr beliebte 
qemejen. Der gereifte ernjte Mann war der Nachfolger des bod) immer 
nod) fnabenhaften Königs Johann II. Er verjtanb fid) mit der Pforte und 
dem Wiener Hofe, wo man ihm nicht traute, zu benehmen; er ward 
von den Polen zum König gerufen. Bon jeineut Anjehen nährten fidh 
die beiden Nachfolger aus feiner Familie. Der legte jelbjt in der un- 
denfbaren Verwidelung feines Lebeng. Eben deswegen find feine römischen 
Tendenzen jo gefährlich. Bon ibm rühmten nachher die Jejuiten, er habe 
die einzig rechte Bahn zur Belehrung der Steger eingejchlagen, nicht 
Gewalt gebraucht, wodurch nur ber Widerjpruch befejtigt werde, jondern 
heimliche aber nur um jo ficherer zum Hiele führende Pfade betreten, 
langjame aber unfehlbare Aktionen vorbereitet. Zieler vorjchauende Po- 
(itifer und bie evangeliſch-ſächſiſche Synode unter jeiner Leitung: — 
e8 hätte nicht zu vieler Jahre bedurft, bis fie am Willen gebunden, 
am Geifte gebrochen, am Widerjtande erlahınt den Sammer des legten 
Tages erfahren. 

Er wußte, wag er biejen Männern zumuten, wag er ihnen gegen- 
über gleid) anfangs wagen fonnte, ohne den Verdacht in ihnen zu er- 
wecken, daß er fie in fein Zoch fangen wolle. Hatte er ihren Glauben 
gemeistert, ba8 Bekenntnis, wie er e8 wollte, ihnen aufgedrängt, ben 
feierlichen Eid darauf erziwungen, jo ging er nun daran die Sitten, bie 
Gebräuche, ben Kultus der Evangelifchen einheitlich zu gejtalten: jo find 
jeine Worte, um die Reformation ber deformierten Kirchen zu bejorgen. 
Mas wohl Honterus dazu gejagt haben würde, wenn er bie Stunde 
erlebt Hätte, in welcher ein püpftlicher Fürft jid) zum Reformator der 
neuen protejtantijdjen Schöpfung in ber Angſt wegen ihres Verderbens 
anbietet! Der allerfrömmfte Fürft, bie Bezeichnung legt er jid im 
dem fünften Punkt feiner Vorlage wiederholt bei, bemerkte bei ber 
Durchreije im einem Teile des Landes zu feinem Staunen und nicht ge- 
ringen 2eibroejen, wie in der Kirche unjere$ Herrn Jefu Chrifti ber eine 
Glaube zerjpalten wird durch bie Verjchiedenheit der Gebräuche und 
Zeremonien. Darauf folgt in eigentümlicher Variation des Schillerijchen 
Diktums von der jdjónen Form in der jchönen Seele der Auftrag, bag 
die Synode Bejtimmungen treffe über bie Uniformität beim Kultus in Ze— 
remonien, Geranbungen, Kerzen, auf daß aus der Einheit der fichtbaren 
Dinge die Einheit der unfichtbaren Objekte des Glaubens erfannt werde. 

Wenn der heutige Tag Gedanken nachhängt, in joldjem Dingen 
Gleichförmigkeit herzuftellen, jo haben dieje Bejtrebungen für jene Zeit 
eine ungleich größere Bedeutung. Für neun HZehnteil deg evangelischen 
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Volkes beftand damals eben in biejen Außerlichkeiten ber evangelifche Glaube. 
Die große Menge empfand wenig von dem Geijte, bem bie Führer des 
Proteftantismus vertraut hatten, daß er aud) in biejen Außerlichfeiten 
jo viel für ihn nötig in feiner Eigenart fid) fundgebe. Doc) nicht das AN- 
gemeine ijt zu betonen, dag gute Recht des Brotejtantismus, unabhängig 
zu jein von Zeremonien, derjelbe zu fein in allen Gejtaltungen, in den 
verjchiedenartigften Ausprägungen feines Weſens, auf daß er die Völker 
zur Grfenntni8 und Wertſchätzung dieſes Weſens durch diefe Formen 
erziehe. Vielmehr ijt der Umstand hervorzuheben, daß ein der römischen 
Kirche ergebener Fürſt bie Macht ausüben, ja in vorgeſchützter Teil- 
nahme das Verdienſt fid) erwerben will, die ihm fremde, bie deformierte 
Kirche zu reformieren, wenn erlaubt ijt, feine Worte zu wiederholen. 
Eine andere Geltung haben Zeremonien für den Katholizismus al für 
bie Goangelijdjen, für, jene bilden fie ein Fundament feines Beſtandes, 
dieje fünnen ihrer entraten. Wir denfen nicht gering vom Kultus; wir 
wijjen, mie ber taujendjährige Kultus der römischen Kirche, welcher älter 
ift al3 bie Ehriftenheit, bie Menge gefangen nimmt, mie deffen Symbolif 
auh das Gemüt des Gebildeten mit den tiefjten Empfindunggn erfüllen 
fann. Die Synode erwog vor einigen Jahren das 9Rátjel, wie denen 
zu helfen fei, welche aug natürlichem 9(bjdjeu den Wein des Abendmahles 
nicht mochten. Das Wort Schleiermacherd war ihr nicht zu Handen, 
das er auf bem Zotenbette jprad): mir das Wafjer und euch den Wein. 
Sie billigte bie Anficht, für bie Abjtinenten Trauben in Borrat zu halten, 
einige Tropfen aus benjelben, bie Niemand verjchmähe, jollten das all- 
tägliche Getränk des Landes, welches der Heiland im Todesbecher den 
Süngern reichte, erleben, Wir jehen ab von Lichtern und Kaſula; aber 
Dog Reich Gottes bedarf eben jo wenig einer Liturgif überhaupt, als 
der Beitand einer Landeskirche einen gemeinjchaftlichen Kultus notwendig 
macht. Die Kirche ijt nicht ba8 Reih Gottes, fie ijt bie Vorftufe, dag 
Erziehungshaus dazu. Co wird fie nad) dem Grundjage des Vorbildes 
ihre Drganijation und ihren Kultus geftalten. Hatte nun der Fürft in 
den erjtem Punkten feines Anjchreibens bie Geiftlichen insbejondere im 
Auge, indem er das Bekenntnis fejtnagelte und damit zugleich als feines 
Rechtes ujurpierte, bie Auslegung desfelben oder mo es nötig war bie 
Ergänzung in feinem Sinne zu leiten, jo jollten nun Dier auch die Ge- 
meinden bie übermächtige, normierende Hand jpüren und achten lernen. 
Auch dem blödeften Auge jollte einleuchten, was der Fürſt vermöge. 
Stephan Bathory hat direkt bie evangelijche Kirche nie angegriffen, 
in feinem Auftrage ijt fie nie gejchädigt worden. Aber er bereitete alleg 
39* 
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dDienliche zum Angriffe, zur tötlichen Schädigung vor. Indem er in bie 
Lebensintereſſen derjelben fih mijd)te und mit ihrem Zugejtändnis ein 
Präjudiz nad) dem andern gewann, verjah er bie eigene Kirche überreich 
mit den Kräften und den Menjchen, deren Lebensaufgabe und ausjchließ- 
liche Beitimmung in biejent Angriff, in biejer Schädigung berubte. Ohne 
Luther hätte e8 nie Jeſuiten gegeben. Man trifft hier auf die eigentüm- 
lichſte Slluftration des Cafes, den Bathory in aller Toleranz ausge- 
prochen Haben foll, er fei ein König über die Polen und nicht über 
die Gemijjen. Ich bin nicht entfernt in der Lage anzuführen, was er 
in Polen für bie Gegenreformation wirkte, wie er bie „deformierten“ 
polntichen Edelleute, welche jpradjen, fie, bie feinem König gehorchten, 
wollten nimmer dem Papſte bienjtbar werden, zu reformieren verjuchte. 
Doh aud) die Polen hatten ein Gewifjen, wag die Sejuiten, bie er von 
da nah Siebenbürgen janbte, jehr gut veritanden, obwohl fie die vor- 
fichtige Klugheit des Königs als läftig und nur langjam die Früchte 
reifend bald vergaßen. 

Sm Voranftehenden mag man eine Erklärung über die Herkunft 
des jonberbaren Wortes „Gegenreformation“ finden. Nur fünf Monate 
nachher verordnete berjelbe Fürjt, daß bie jächftichen Geistlichen fid) 
nicht weltlicher Tracht bedienen jollten. Das (Sbift gewährt jeder Deutung 
Raum. Gilt e8 nur für gottesdienftliche Funktionen? Die Worte find 
ganz allgemein: immo etiam neque vestibus et habitu ecclesiastico, 
sed seculari et plebejo uterentur in manifestum contemptum mini- 
sterii verbi divini.... Sed neque habitu vulgari, immo decentibus 
et congruentibus vestibus personae ecclesiasticae utantur et incedant. 
Adeoque tales, tanquam bonorum morum et disciplinae ecclesiasticae 
violatores privari faciemus u. j. m. Die Worte find eingejtreut in 
einem Erlafje, ber mit ganz anderen Sachen zu thun hat. Ein in Rron- 
ſtadt gegebenes Beifpiel feint wohl für bie Einjchränfung derjelben 
auf gottesdienjtliche Handlungen zu jprechen. Wer das bem Fürſten 
zugetragen hat? Ohne irgend welche vorjchnelle Kühnheit aber ijt zu 
behaupten, bie eigentliche Meinung des jyür[ten fei, auch die tägliche 
Tracht der Geiftlichen foll nicht die gewöhnliche fein, jonbern eine bejon- 
bere, um damit bie Ehrfurcht vor bem Amte zu erweilen. Und die Ber- 
anlafjung zu biejem Befehle? Er erjcheint mitten in einem Erlafje über 
das fürftliche Einkommen von den Geiftlichen. Der feine Mann macht 
fid) jede Gelegenheit zu nuße, bie zum Ziele führt. — Man mache jid 
einmal die Vorftellung von biejem in arger Klemme befindlichen Geift- 
lichen, über deren Glauben und Leben big auf bie gewöhnliche Kleidung 
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des Alltags herab der fatholische Fürft jo ſchlechtweg, jo furger Hand 
gebietet, deren Einkünfte feinem gnädigen Willen befohlen find, ber über 
die Ordination, über bie Beftätigung im Amte jchalten will, ob fie 
auch gebildet find an evangeliichem Wiſſen und Geiftesleben und daheim 
Weib und Kind haben, wird man nicht bald von ihnen rühmen fünnen : 
fie find nicht ferne vom Reiche des Papſtes? 

Sofort führte der Fürſt bie Synode in den lebten Artikeln feines 
Anjchreibens in die Übung eines Dienftes in biejem Reiche ein. Mit 
dem Anathem belegen, feierlich verdammen joll bie Synode die Leugner 
ber linjterblid)feit und der Auferjtehung, bie Menjchen, deren Meinung 
über Chriſtus und den heiligen Geijt fid) von ber fatholijchen Kirche 
unterjcheidet, welche den Mohamedanismus oder irgend eine Art des 
Atheismus verbreiten wollen. Nicht das ganze Fluchregifter des Tri- 
dentinums wird gefordert; aber fchon diefe Baar Beifpiele waren für 
bie Heren in Mediajch zu ſtark und zu weitgegriffen. Noch bedenklicher 
aber mußten fie die mündlichen Zujäße des fürftlichen Abgeordneten 
machen, der alle Gegner der Auguftana überhaupt Diemit verftanden 
willen wollte und die Sache ing Perjönliche 30g, indem er viele Männer 
namba[t machte, bie ausdrüclich genannt werden mußten. Sie bemerften 
zwar nicht deutlich, daß bie Zumutung gegen die Landesgeſetze verjtoße, 
alfo einfach abzulehnen fei, bod) jahen fie flar, daß fo viele angejehene 
Männer berührt würden davon, bie man nicht reizen dürfe, deren Freund- 
idjaft der Feindſchaft vorzuziehen fei. Es fiel ihnen aufs Herz, daß fie 
veranlaßt werden jollten, eine Brandfadel des VBerderbens und deg Muf- 
ruhrs in das Vaterland zu werfen. Dazu fehlte ihnen der Wille. Sie 
berieten ein aus ber Auguftana gezogened Bekenntnis aufzujegen, in 
welchem nicht Berjonen jondern die Abweichungen von ber wahren Lehre 
verurteilt werden follten. Die mit der Ausführung Betrauten meinten 
jedoch, bieje Aufgabe jei dem neuen Superintendenten zu übertragen, ber 
fie auch bald Lotte, 

Was der Schluß ber fürftlichen Vorlage beabfichtigte, bie Magi- 
ftrate in den Predigten über ihre Pflicht zu belehren, daß fie Wächter 
jeien nicht allein über die Körper ber Menſchen, jondern aud) ben Beruf 
hätten, falfcher Lehre zu wehren und bie Verbreiter derjelben bis in ben 
Tod zu verfolgen, zeigt ber Bejchluß des in diefen Tagen in Thorda 
verfammelten Landtages. Was ber kütt als Obliegenheit jeder Ma- 
giftratur darftellt, läßt er nämlich hier fih al8 der oberjten in einem 
Geſetze ausdrücklich übertragen. Jedermann wird bie veränderte Tonart 
der diesbezüglichen Bejchlüffe der Landtage Johann Sigmunds und 
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Bathorys auffallen. Der legte Landtag, welchen jener gehalten, hat bie 
ichönen Worte von 1568 nicht vergefien: „es wird nicht gejtattet, bag 
Iemand einen Andern mit Gefangenjchaft ober Entziehung feiner Stelle 
bebrofe der Lehre wegen, denn das Gottesgejchenf des Glaubens entjteht 
durch das Hören des Wortes Gottes. Darum foll e3 überall frei ber- 
fünbigt und wegen jeine8 Belenntnifjesg weder Prediger noh Hörer 
gefränft werden.“ ? Nur jcheinbar wird 1572 und 1573 der Wortlaut 
biejer Beſchlüſſe aufrecht erhalten, thatjächlich wird ihr Wirfungsfreis, 
ihre Tragweite ſtark eingejchränft. In etwas bunffer, unb wenn nicht 
Namen genannt wurden, faum verjtändlicher Redewendung wird ber 
Fürſt über feinen eigenen Antrag aufgefordert, Neuerungen zu wehren 
und den Franz Davidis nebjt dem Superintendenten zu fragen, ob bie 
im 33ortrage des Fürſten enthaltenen Bejchuldigungen wirflicd eine neue 
Religion beträfen, eine andere Neligionsform, al8 bie welche zu ben 
Zeiten des verjtorbenen Herrn bejtand; in biejem Falle wird ihm Macht 
zur Beitrafung gegeben. Ebenſo unmwiderleglich jpringt bie Tendenz aus 
dem Bejchluße von 1573 hervor. Nur in der Religion darf ber Fürft 
Niemanden jtören, welche er jchon während der Regierung des Vor- 
günger8 gehabt hat. Neuerungen jedoch, fie mögen von Ausländern oder 
von Einheimifchen unter welchem Vorwande immer verjucht werden, 
erhält der Fürft volle Macht und Gewalt zu hindern und zu beftrafen.® 

Das lautet ganz allgemein. Die Namen, welche ber fürftliche 
Drator der Synode zu bejtimmen wußte, find verjdjmiegen. Mit bem 
fremden und einheimischen Lehrern, bie den Unitarigmus begründeten 
unb von denen dann einige über das eigene Wert Dinausjd)ritten, jolften 
die mächtigen und zahlreichen Unitarier überhaupt getroffen werden. 
Diejes Bekenntnis war dem Fürſten ein Gräuel, er will e8 in Broos 
nicht auffommen und die Urheber feine Macht Fühlen laffen.® Denn 
diefe Bejchlüffe boten dazu bie Handhabe. Sie wehrten bie freie Be- 
wegung zwijchen den Befenntniffen, den Übertritt von einem zum andern; 
fie hinderten innerhalb derjelben bie freie Ausgeftaltung der eigenen 
Prinzipien und Triebe. Was will bie vage, dehnbare Bezeichnung: bie 
Religion, welche jeder zur Beit des vorigen Fürſten gehabt Dat? Wer 
wird bie Unterfuchung darüber führen? Der verjtorbene Fürſt ijt ja 
nicht der einzige Unitarier im Lande gewejen. Weil aber die Anhänger 
diefer Richtung noch in feiner äußerlich) abgejchlofjenen Gemeinichaft 





! Urfundenbud I, 95. 96. — Szilagyi II, 343. 374. 
2 Urfundenbud I, 97. 98. — Szilagyi II, 528 und 540. 
3 Urfundenbud I, 213. 
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itanben, fonnte ein Vorgehen gegen fie auf ficheren Erfolg zählen. Dann 
fam bie Zeit, welche die Schneide aud) gegen bie andern Sefenntnijje 
zu fehren gejtattete. Die Stände gewahrten ihre Fehler jehr jpät. Indem 
fie dem Fürften firchliche Gewalten übertrugen, ihn fait in bie Stelle 
eines Landesbiſchofs rücten, bemerften die Protejtanten, unb fie waren bie 
große Majorität, ben Widerfinn, fid) einem katholiſchen Landesherrn 
auszuliefern, nicht. Die Folgen ifre8 Thung fielen ihnen nur langjam 
in bie Augen. Sie mußten viele unfiebjame Erfahrungen machen, zu 
ihrem Berdruße erleben, wohin bie fíeinjte jorgloje Nachgiebigfeit in 
jolchen Dingen. führt. Dann verbefjerten fie den Fehler, bod) erft 1595 
lebten fie in den Beichluß die Namen der vier Befenntnifje hinein, welche 
in den Tagen König Johanns IL gejegliche Geltung gehabt Hatten. 
Wir werden darüber nod) Daten nachzutragen haben. Auch bie 
Mitglieder der Synode in Mediajch wurden bald durch den Anblid der 
Jeſuiten erjchredt, jebt aber waren fie weit entfernt von der leijejten 
Ahnung, daß auch fie zum Mer für deren Wirkſamkeit auserforen 
unb zugerichtet wurden, obwohl fie Schweres und Bedenfliches genug 
erjdjauten. Mochten fie nun bem Fürſten den Willen leiten oder ihm 
ieu ausweichen, jo befanden fie jid) bisher bod) im voller Eintracht, 
bei ber Beratung ber Frage über bie Gleichfürmigfeit der Zeremonien 
aber gedieh e8 zwijchen ihnen zur Spaltung. Man zeihe ung nicht der 
Wiederholung; jebt erft find wir in der Lage dag Gewicht biejer Mn- 
gelegenheit ganz zu jchäßen. Unter das Verdikt der bejprochenen Qand- 
tagsbejchlüffe fallen aud) die Zeremonien. Welch ein Vorteil war es, 
baB biejeben in ben ſächſiſchen evangelijchen Gemeinden feit ihrer Ent- 
ftebung ungleich waren! Zn ben meiften war ba8 Meßgewand big zur 
legten Spur verjchwunden. Das eben aber hieß ber Fürſt Neuerung. 
Man freut fid) im Anfange der Beratung einige tapfere Worte zu hören, 
die alten Schlagworte gegen ba8 Bapfttum, denn dag Ergebnis ijt ein 
uneriwartetes. Bejonders bie Mediafcher und Biftriger hatten mit den 
alten gottesdienjtlichen Gebräuchen radikal gebrochen, bie Hermannftädter 
und Kronftädter noch manches, wir wifjen nicht genau welches, behalten. Die 
Einheit der Kirche war dadurch nicht gejtört worden, ber Zufammenjchluß 
nicht gehindert worden. Der Orator des Fürſten legte nun natürlich ben 
Willen desjelben jo aus, daß um die Einheit erft noch herzustellen, nach 
biejen beiden alle anderen Kapitel fidh richten, bie Kaſula wieder über- 
werfen, bie Kerzen wieder anzünden jollten. Der Auftrag hatte an fih 
große Bewegung verurjadjt: diefe Erklärung war hinreichend, den offenjten 
Widerſpruch der Betroffenen zu erregen. Mediajch und Biftrig behauptete, 
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das Tonne ohne Anftoß, ohne den ärgjten Skandal zu eriweden nicht 
gejchehen: im Eifer des Streites, der jofort zwijchen den beiden 
Parteien entbrannte, hörte man den Ruf, Kajula und Kreuz üt Ärgernis 
unb Papismus und Göbendienft. Die aud) dem gemeinen Mann in Die 
Augen fallenden Mißbräuche, die jedem verjtändlich unb begreiflich waren, 
das göttliche Necht des Papftes, bie ganze römijche Prieſterſchaft mit 
ihren Saframenten unb Bräuchen, diefe „rechten Stüde des Antichrift’s“, 
hütet fid) bie vorfichtige Auguftana zu erwähnen. Diejer Mangel, welcher 
jeit Luther von Vielen gefühlt ward, welcher etwa bie Abfafjung ber 
ſchmalkaldiſchen Artikel veranlaßte, mag am vorhergehenden Tage Manhem 
in Erinnerung gefommen fein. So machte fih im Augenblide der Unmut 
heftig Luft: fie erröteten nicht, ung biejen Vorwurf zu machen, jchreibt ber 
Kronjtädter Berichterftatter. Hätte e8 diefe Seite nur bei der ruhigen 
Entgegnung bewenden laffen, wodurch bie andere angeblid fajt zum 
Widerruf bewogen wurde! Aber die Streitenden mußten fid) in zwei 
Gruppen abjonbern; e3 jieht aug wie eine Scheidung ber Böde von 
den Schafen beim Weltgericht. Jene verfügten jid) „mit Erlaubnis des 
fürftlichen Kommiſſärs“ im das Schiff der Kirche, diefe behielten ihre 
Plätze vor dem Altar; fie berieten bejonders. Ich fann mid) von bem 
Eindrud nicht losreißen, das Begehren deg Fürften erjdjien den einen 
wie ein ihnen gejpendetes Lob; mit jyejtigfeit wollen fie die bisherigen 
Zeremonien beobachten, auf feine Anderung eingehen. Was jene aus 
eigenem Gutdünfen vermegen abgeftiftet haben, darüber folen fie fid) vor 
dem Fürſten verantworten: ipsi de eo nunc respondeant principi — 
über ung jchwebt desjelben Gnade. 

Da wird feine Stimme laut, welche den Gefühlen gemeinichaft- 
licher, brüderlicher Zufammengehörigfeit, jofibarijd) verbunbener Interefien 
angehört. Und die Verhandlung nimmt einen nod) bedenklicheren Verlauf. 

Als die andern von ihrer Beiprechung auf die früheren Pläße 
zurückehren, bitten fie um unterjtügende Verwendung beim Fürften, 
damit ihnen der Genuß der bisherigen Ruhe, der Ordnung, fügen wir 
hinzu, bie nad) Gottes Willen unter ihnen aufgerichtet worden fei, ge- 
wahrt bleibe. Nicht aus SSermegenfeit jondern von evangeliichem Geiſte 
geleitet hätten fie jene Außerlichfeiten fahren laffen. Der eine Teil folle 
darum den andern nicht fränfen, nicht richten, nicht verdammen. Ohne 
päpftliche Unterftellungen möchten die einen an den Zeremonien fid) freuen, 
fie, bie andern, feien entſchloſſen, ihre evangelische Freiheit zu behaupten : 
auf daß ber böje Schein gemieden werde, al$ feien dieje gleichgültigen, 
äußerlichen Dinge ein wefentliches, ein notwendige Stüd der Gottes- 
verehrung. 
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Sm Jahre 1563 ftellte das proteftantijdje Bewußtſein ber vollen 
Berechtigung diejer Anficht jelbit das Anfehen des Superintendenten 
Heblers in den Schatten.‘ 

Seit der uralten Zeit des apojtoliichen Streites über bie Bejchnei- 
bung liegt in ihr dag jchlagendite Argument. E3 ijt die Antwort, welche 
weder Hörner nod) Zähne hat. Jetzt wartete ihrer ber falte Beſcheid: 
man wolle Niemanden bejdjmer(id) werden, Niemanden zwingen: — und 
das häßliche Wort ward wiederholt: viderit altera pars, quid res- 
pondeat principi. 

Sofort wird der Stand der Angelegenheit dem Fürften gemeldet. 
Dies miüjje er thun, redet fein Mandatar, indem er die Kirche verläßt, 
bie Beratung eines andern ©egenjtandes verhindert, den Synodalen 
verbietet, die Stadt zu verlajjen, big unter folen Umftänden neue Ber- 
Daltungsbefeble einträfen. Siehe da, ber evangelifch-ungariiche Super- 
intendent, Detten Wahl der Fürjt wohl nur au8 dem Grunde veranlaft 
hatte, damit nicht alle Ungarn zu ben Reformierten übertreten möchten, 
unb bieje evangelifch-Jächfiiche Synode! (8 foll hier nicht eine Gejchichte 
derjelben gegeben werden. Eine andere Bedeutung hat das Urteil der 
Neformatoren über die Zeremonien; nur bie entichieden anftößigen ver- 
mieb man, bie anderen nahm man in bie junge Kirche herüber und 
duldete fie, nicht allein in Grfenntni8 ihrer Gleichgültigkeit, mehr nod) 
im Vertrauen auf den Geijt, der biejer Formen nicht bedürftig, fie bald 
abjtreifen ober neue jchaffen werde. Anders ijt das Verhältnis im den 
Tagen ber erſten Gründung, al3 im der Zeit eines Jahrzehnte alten, 
feſten Beftandes, anders zur Schonung ungebildeter Menfchen, ber 
Schwachen, al3 inmitten einer Verjammlung führender evangelijcher 
GSeiftlicher. Und während den freier Gefinnten die Unterftügung verjagt 
ward, famen nicht die Schwachen in Frage, jondern man bewies fid) 
jelbjt als Schwacher, ba man an des Fürften Gunjt und Macht dachte, 
nicht an bie evangeliiche Wahrheit und Freiheit. 

Man fiebt, unjere Aufftellungen entjpringen nicht willfürlichen 
Kombinationen unb Schlußfolgerungen, fie ergeben fid) von felbft aus 
den Thatjachen und den Gefinnungen der handelnden Perſonen. Die 
originalen Triebe der Reformation fingen an zu verjdjminben, da3 Licht 
der ftrahlenden Kräfte erblaßte. Das Äußerſte konnte möglich werden, 
wenn ber Fürft, wie er wollte, über die Anstellung biejer Geiftlichen 
jelber verfügte, wenn er bie Jeſuiten gegen fie losließ, wenn er aug 
ihren Einfünften diefe unterjtüßte, wie er gethan hat. 


1 Urfundenbud I, 185; II, 77. 
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Der reitende Eilbote des Kommiſſärs brachte jdjon am 5. Mai 
das vom 4. Mai datierte Mandat des Fürften. E3 ijt an die Synode 
gerichtet. Ganz Dar offenbart fih darin die Abficht, das übergreifende 
Auffichtsrecht ing Schranfenloje zu fteigern, e$ verwehrt der Synode 
faft jeden jelbftändigen Atemzug. Wir Leien in ihm das jchönfte Lob 
und ben herbiten Tadel. In überjchwenglichen Redewendungen ergeht 
fid) die Befriedigung über den Gehorjam, welcher bei dem Schwur auf 
bie Auguftana geleijtet worden fei, bieje8 Befenntnifjes, ba8 von allen 
Nationen chriftlichen Namens gebilligt wurde, um ebenjo nicht genug 
warnende und zurechtweijende Worte für den doch nur [eije, nur bitt- 
meije vernommenen Widerjpruch der Zeremonien wegen zu finben.! Zu 
feiner herzlichen Betrübnis und mißbilligend erfuhr der Fürft nämlich, 
daß bie Meijten in der Sache der Zeremonien zu VBerjchiedenheiten, zu 
einem gewiſſen aufrühreriichen Sinn Binneigen, ja mit aufrührerifchen 
Streitreden die Gemüter und Uhren ber krommen verwirren. Das 
Schriftſtück jagt in confirmatione ceremoniarum — wie diejelben nad) 
der Information des fürftlichen Abgejandten feftzujegen find. Nachdem 
das Größte unb Schwerjte glücklich vollendet, hätte in dem was an fih 
jelbjtverftändlich ift, unjchwer eine Einigung erzielt werden Tonnen ` — 
per se plana läßt ber Fürſt jchreiben. Der gute Haner, dem e vor 
diefem Schriftjtück bange wurde, fügt hinzu et levia, das Selbftverjtändliche 
mit deffen Leichtigkeit erflärend und abjdjmüdjenb. Nun folgt bie Auf- 
forderung, Hand an das Friedenswerk zu legen, die Spaltung zu ver- 
meiden unb ber fürftlichen Aufforderung entjpredjenb bie Gleichförmigteit 
der Zeremonien herzujtellen, damit durch) Vollendung des Friedens Gott 
in ihnen verherrlicht werde: — consummata pace läßt ber Fürſt jchreiben, 
Haner forrigiert confirmata, ba ihm ebenjo wenig von Unfriede, von 
einem „Schisma“ in der evangelifch-jächfiichen Kirche der Zeremonien 
halber etwas befannt mar aí8 jenen Synodalen. 

Der Fürſt ijt der Friedensſtörer. Er allein fennt das Schigma, wie 
er allein weiß, weshalb er den Sanfapfel in bie Berfammlung jchleuderte. 
Und er jtelíte der Fügſamkeit der Synode noch eine härtere Probe. 

(58 ift fein wohlüberlegter Entſchluß gemejen, bie Stelle be8 Super- 
intendenten bis jebt unbejebt zu laffen. Zu biejem Amte taugliche, ein- 
heimijche Männer feien ihm zwar nicht unbefannt, aber er Babe gewollt, 
daß ein Fremder berufen werde, damit bie Reformation der Kirchen 
durchwegs gejchehe: bie Reformation burd) ein Haupt, welches der fatbo- 
liſche Fürft erfor unb ber ahnungsloſen Kirche aufdrängte: pro refor- 


1 Urfundenbucdh I, 204. 


— 539 — 


mandis per omnia ecclesiis — voll (&ntjeben vor biejem Ausdrud bringt 
Haner bie Korreftur »informandis«, der bejorgte Gejchichtsichreiber, ber 
vor der Alternative jtand, entweder bieje8 Mandat für unecht zu erflären, 
oder wunbijtorijd) genug durch Interpolation feinen gejchichtlich wenig 
bewanderten Zeitgenojjen bequem und verftändlich zu machen. Seinen 
Entihluß aber hat ber Fürſt noch nicht geändert, obwohl er jebt bie 
Erwählung eines Synodalen zum Superintendenten gejtattet, damit bie 
Einigkeit unter ihnen nicht zertrennt werde, und bie Kirche inzwijchen 
de3 DOberhauptes nicht entbehre. „Inzwiſchen“ interim hat ber autfentijdje 
dert be8 Mandates: Haner läßt bieten Ausdruck einfach weg, vielleicht 
um dadurch das Folgende etwas zu mildern. Denn die Wahl fol nur 
jo lange Zeit gelten al3 bem Fürſten genehm ijt, bis er „irgend einen 
wiürdigeren“ gefunden Dat, donec dignior aliquis occurerit: wer fühlte 
nicht bie Verſuchung Haner nachzuahmen und ftatt dignior zu lejem, 
einen zu jeinen Zwecken „brauchbarern.“ Doch das würde diefe Zwecke 
zu offenkundig verraten haben. 

Wie aber Haner fid) bie nun folgende Stelle eligendum intra 
tempus beneplaciti nostri zurecht gelegt, fönnen wir nicht einmal ver- 
muten. Der jelige Herausgeber des Urkundenbuches bemerfte diefe unheil- 
Ihwangeren Worte; er wiederholt fie im zweiten Bande aus dem erften. 
Sie brüden eine unerhörte Vergewaltigung aus, die einfache Konfisfation 
eines Rehte, welches die Synode nun zum drittenmale ausüben jollte. 
Bor feinem Abgange nah Polen erlaubte Bathory ben Unitariern bie 
Wahl eines Superintendenten, weil er mußte. Beide Handlungen eben 
genau auf derjelben Linie: fie vindicieren dem Fürſten dag Recht, ben 
Kirchen ben oberjten Beamten zu jeßen, biejer fol nicht jo ſehr als 
Bevollmächtigter der Kirche, jondern als Beauftragter des Fürjten er- 
deinen, damit ber Fürft durch ihn bie Kirche (eite und beherriche. 
Unaustilgbar hafteten diefe Worte in dem (Gebüdjtnijje des nachher 
Gewählten. Zudem fonnte er fie täglich lejen in feinem fürftlichen Be- 
ftätigung3- oder genauer geredet Ernennungsdiplom, wo fie in berjelben 
Icharfen, feinem Zweifel Raum gebenden Form erjcheinen. »Durante 
nostro beneplacito«, jo lange e8 ung gefällt, gellte ihm in den Ohren, 
wie er 18 Jahre jpäter an demjelben Orte, wo er gewählt worden war, 
als ein ftiller Zufchauer den heftigen Debatten über die Vertreibung 
ber Jeſuiten beimohnte.! 

Unter folchen Bedingungen nur wird die Synode drei ihrer Mit- 
glieder bezeichnen, damit der Fürſt eines derjelben zum Superintendenten 


! Szilagyi, a. a. O. III, 80. 
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einjebe. Der Bericht, welchen wir über diefe Kandidation haben, ift 
nicht hinreichend bejtimmt.! Die Dechanten bringen nad) abgejonberter 
Beratung fünf Namen in Borjchlag. Allein Dionyfius Alefius urgiert 
den fürftlichen Befehl, nah welchem nur drei zu erwählen feien. So 
werden zwei Namen fallen gelaffen. Bon den Übrigen erhält Lucas 
Unglerus bie weit überwiegende Mehrzahl der Stimmen. Diefer Mann 
verdiente das Anjehen, welches er genoß, jelbjt wenn er nicht einer bet 
3(bgejanbten im Jahre 1561 an die deutichen Univerfitäten gewejen wäre, 
wogegen der Doppelname wenig in Anjchlag fommt. Seine Wahl fiel 
in bedenkliche Zeiten; wie weile umb vorjichtig er bem Amte entiprochen, 
lehren bie Synodalverhandlungen. Die Wahl mag wider Erwarten des 
Hermannftädter Magiftrates ihn getroffen haben, welcher ja um Auf- 
ihiebung derjelben erjucht hatte, big man dort einen Stadtpfarrer ein- 
gelegt habe. Die eigenen Worte des Fürſten jedoch zeigen, daß er bie 
Bitte furzweg ignoriert hatte. Sollte aber nicht erlaubt fein, bie Ber- 


mutung zu wagen, indem noch einmal des unerquidlichen Streites über 


bie Zeremonien gedacht wird, in welchem llngíeru8 gewiß auf der Seite 
jeines Kapitels und ber von Sron(tabt und Hermannjtadt jo jchnöde 
behandelten Mehrheit der Synode jtanb, daß diefe feine Stellung die 
Beranlaffung zu feiner Wahl wurde. Das gäbe eine einfache Antwort 
auf bie, jo viel ich weiß, noch unerledigte Frage, warum der Sig Des 
Superintendenten nad) Birthälm gekommen fei. Ich mage fie auszu- 
Iprechen, indem ich Bingujebe, daß die Anzahl der Stimmen, welche der 
Hermannjtädter Pfarrer erhielt, etwa jener Minorität entjpridjt. 

Aber auch ber pius consensus atmet bie freie und tolerante Anjicht, 
welchen Unglerus ausarbeitete unb ber nad) 14 Tagen wieder verjanmtelten 
Synode zur Annahme vorlegte. Die Synode erflärte ihren vollen Beifall ; 
He beichloß bas umfangreiche Schriftftücd als Antwort auf bie unerledigt 
gebliebenen Punkte ber Bropofition des Fürſten demjelben durch eine 
Deputation überreichen zu laffen. Ähnlich hat damals nirgend bie 
[utberijd)e Orthodorie geredet, in einmütigem Sinne werden bie Glaubens- 
jäge aneinander gereiht, gleich milde und fonjervatio und gleich entjchieden 
epangelijd) bie Auguftana auslegend und ergänzend, im den Differenzen 
mit den Reformierten die menjchliche Einficht dem göttlichen Buchjtaben 
der Schrift unterwerfend. Bon Separation der Zeremonien wegen ift 
feine Spur zu bemerken. Im Gegenteile hat bie Erfenntni® durchge: 
griffen, daß äußerliche Gebräuche den Grund des Glaubens nicht berühren, 
die Einigkeit nicht ſchädigen, daß bie Berjchiedenartigfeit derjelben viel- 


1 Urkundenbuch II, 136. 
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mehr auf Gottes Willen beruhe, welcher bie freie Übung äußerlicher 
Dinge und Zeichen als Schugwehr aufgerichtet habe gegen pharifäijche 
Wertihägung und falfches Vertrauen auf leere Werke. Die Überlegung 
ideint erwacht zu fein, melen Schwert der Streit jchärfe. Man mag 
den Gebanfengang finden: Die Beobachtung jeder Ordnung führt zur 
Heuchelei, wenn der Glaube fehlt, und bie Freiheit zur Gewalt, wenn 
die Liebe mangelt. Um ber Ordnung willen wäre e8 wiünjchenswert, 
wenn in einer Gíaubensgenojjenidjaft die gleichen Tirchlichen Gebräuche 
gehalten wirden, um des Glaubens willen wird aber niemand an der 
Verjchiedenartigfeit Anftoß nehmen, und bie Freiheit von Liebe begleitet 
wird ferne fein von allem Zwange. So follen die Zeremonien an jedem 
Orte in dem jebigen jhon früher gejtellten Stande bleiben, nur für 
weitere Neuerungen ijf bie Zuftimmung der Synode erforderlich.! 

Und nicht um dem Fürjten gefällig zu fein, jondern ber eigenen 
Lehre halber, oft nicht zum Angriffe, jondern zur Verteidigung heben 
fie den Unterjchied von den andern Kirchen hervor. In jedem Abfchnitt 
werden bie von altersher entjtandenen Abweichungen betont und ver- 
urteilt als nicht in Übereinftimmung mit der allgemeinen alten Kirche 
ober ber Schriftlehre: Die päpftlichen Irrtümer werden ebenjo auf bie 
Einflüjfe und Ausgeburten des Satan zurücdgeführt, a(8 bie des Arius, 
der Aberglaube und bie Korruptel der römischen Priefter und Jeſuiten 
ebenjo verdammt, wie ber Unglaube ber neuen Geftirer. Die Pflicht 
gebeut fid) von joldjm Verwirrern abzujondern, aber bieje(be Pflicht 
aud), für fie zu beten unb fie der Gnade Gottes zu befehlen, daß er fie 
erfeuchte und wiederbringe zur Wahrheit. Vorfichtig werden Meinungen 
unb Perſonen getrennt, am Schlufje bie evangelijche Kirche in Dielen 
üuBer[ten Gebieten der Chrijtenheit der Obhut Gottes anvertraut, damit 
das himmlische Licht in ihr nicht verlöjche, und der Fürſt, damit er zur 
Liebe der Wahrheit geleitet werde.? 

Diefe Apologie wurde dem Fürjten burd) ben Superintendenten 
überreicht. Sie z0g einen Strih durch feine Abficht und fob deren 
Berwirflihung in weitere Ferne. Er mußte erfahren, daß hier mit 
Befehlen allein wenig auszurichten jet, daß er längere Zeit unb mod 
andere Mittel und Kräfte bedürfe. Aber diefe Mittel kannte er, diefe 
Kräfte jtanden ifm zur Verfügung. Auch gegenwärtig vergab er feinen 





! Urkundenbuch IT, 167, 190. 

3 Urfunbenbug II, 165: Oramus...., ut illustrissimi principis animum 
gubernet et instiget ad veritatis et verae religionis amorem, ad sacrae ecclesiae 
defensionem u. j. m. 
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Anſprüchen nichts. Nicht daß er bie Wahl des Unglerus betätigt hätte, 
fein Diplom ſchweigt vielmehr von der Wahl vollftändig, er ernennt 
unb fegt den ſächſiſchen Kirchen auf Grund feiner Machtvollfommenheit 
den oberjten Leiter für jo lange Zeit, al8 ihm gefällt, und fordert alle 
auf, denjelben al3 wahren und rechtmäßigen Superintendenten anzuer- 
fennen unb demjelben in Gehorjam gewärtig zu fein. Das wird bod) 
niemand für bloßen diplomatischen Stil ausgeben wollen, jelbjt der 
Beiſatz „evangelijche Kirchen“ wird vermieden, nur von „ſächſiſchen 
Kirchen“ geiprochen. Der Fürſt fann e$ fih nicht verjagen, an Die 
alten Kanones zu erinnern, und in den Defreten von demjelben 4. Juli 
1572, welche die Geltung ber Auguftana in den ſächſiſchen Kirchen nad) 
den Beichlüffen der Synode und nad) der ihm von den Abgeordneten 
der Nation auf dem nächjtvorhergehenden €anbtage fundgewordenen Zu- 
jtimmung bejtätigen, von den Zeremonien und den von „alter8her ge- 
ordneten Gebräuchen”“ zu reden.! 

n den Erläfjen bieje$ Fürſten ijt eben jedes Wort jozujagen von 
zweijchneidiger Bedeutung. (X8 ijt nicht etwa ein Fund ber Synode, 
jondern fein eigener Einfall, von ber Auguftana den horribeln Beinamen 
der „Allerheiligiten“ zu brauchen. Mit größter Klugheit weiß er das 
von ber Synode gejpendete Lob, welches wie Ironie klingen möchte, 
des Verteidiger der wahren Religion, des Förderer des evangelischen 
Glaubens, be8 Hüter der erjten Tafel be8 Gejebe8 auszunützen. 

Diefe Wahrnehmung macht e8 begreijfid), daß Stephan Bathory 
mit bem Ehrentitel eines echt toleranten Fürſten gerühmt werden fonnte. 
Noch der Herausgeber ber Monumenta vindiciert ihm diejen Vorzug, 
jei e8 aud) nur im Verhältnis zu feinem Bruder und Nachfolger. So 
relativ mögen beide Männer tolerant genannt werden, unb im Ver— 
gleiche zu andern Perſonen ihres Ranges, bie in gleichen Kreiſen erzogen 
an den gleichen Stellen jtanden. Die Herkunft feines toleranten Verhaltens, 
die Quellen desfelben hat Stephan Bathory als König in Polen Hin- 
länglich aufgededt. Eine aufgenötigte, eine Toleranz aus Politik verdient 
den Namen nicht. Ein erwählter Fürft, ber die Hälfte feiner kurzen 
perjönlichen Regierungszeit mit einem Gegenfanbibaten zu kämpfen Dat, 
ber bie Religiongfreiheit bei feinem Regierungsantritte bejchwören und fie 
auf jedem Landtag neu bejtätigen muß, fann nicht daran benfen vor 
aller Menjchen Augen direkt entgegengejegte Handlungen zu begehen. 





! Bon „dreißig Jahren her“ jtebt im pius consensus; man wird auf dieje 
Zahl nicht vielen Nachdrud legen dürfen, um aus ihr bie Zeit der Durchführung 
ber Reformation zu beftimmen. Vielleicht gehört bie Bemerkung einem Abjchreiber an 
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Aus jolchen Beweggründen, nicht aus feiner Herzensſtimmung, nicht aus 
feiner Überzeugung erklärt er bie Auguftana als die heiligfte, erklären 
wir fein Verhalten. Er durfte nicht wagen jelbjt den leijeften, direkt 
gegen bie Proteftanten gerichteten Schritt zu thun. Hier verfingen nur 
Umwege. Und die Devotion, welche ifm die Lutheraner entgegenbringen, 
ijt nur eine jcheinbare: ihre Quelle ijt bie Macht des Fürſten, den fie 
nicht reizen wollen, gleicherweije bie ausgejprochene Gegnerjchaft, bie fid) 
in ihnen gegen bie Kalviner regt, ebenjo der oft auftauchende Zwiejpalt 
zwijchen den geiftlichen und weltlichen Behörden der Sachſen, der ſchon 
in den Tagen König Johanns II. ausbrechend von dem Nachfolger aus 
leicht begreiflichen Gründen nicht ungern gejehen wird. 

Zum Hermannjtädter Bürgermeifter Simon Miles jagte noch 1570 
der Kanzler Gaafi: „Du Bürgermeifter, nicht beginn Streit mit den 
Geiftlichen, fie werden bid) in den Bann thun!“ Die Weltlichen bejdymerten 
fid, daß in einem füniglichen (rlajje die geiftliche Jurisdiktion nach 
den Defreten und Defretalen bejtätigt worden fei. Auch vielen Gliedern 
deg andern Standes war das Mißliche, welches im diefen Ausdrüden 
Liegt, nicht unbemerkt geblieben: fie wollten mit den päpftlichen Geſetz— 
büchern, die Luther verbrannt hatte, verjdjont bleiben. Nicht alle fanden 
Beruhigung in ber Verficherung des Kanzler, man folle das Gute in 
denjelben nicht zugleich mit bem Schlechten verwerfen, man jolle ben 
Unrat jüubern und bie Perlen behalten. Als Stephan Bathory bie 
geistliche Jurisdiktion in derjelben Ausdehnung bejtätigte, hatte er nicht 
entfernt den Sinn, daß im ben Defretalen jid) aud) nur ein unreines 
Stäubchen finden künne, am wenigjten fiel ihm bei, bie Säuberung bem 
Gutbiünfen [utferijdjer Pajtoren unb Magiftrate anheimzuftellen. 

Seine Gefinnung gegen die NReformierten, welche den Jeſuiten wohl 
vertraut war,? lajjen bie bejprodjenen Mandate hinreichend hervorleuchten. 
Die Unitarier waren ihm aus Herzensgrund verhaßt, dag zeigen nicht 
allein bie angeführten Yandtagspropofitionen unb Beichlüfje, jondern aud) 
die Verordnung an bie jüdjjijdje Univerfität, in der er erklärt, bie 
„arianische Ketzerei“ in Broos jchlechterdings nicht auffommen laffen zu 
wollen.® Doch e8 fam die Zeit, baB er um allen Verdacht zu vermeiden 
auch biejen Keßern entgegenfam.* Wenn er aud) die Verbreitung der- 
jelben al3 wozu er das Recht fich gejchaffen hatte, verhinderte, jo gejtanb 


1 Urfundenbuch II, 117, 118, 122. 
2 Arhiv XVI, 688. 

5 Urfundenbuch I, 213. 

* Szilagyi II, 449, 577. 
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er ihnen doch auf feinem legten Landtage den Franz Davidis zum 
Superintendenten und die Wahl eines Nachfolgers zu. 

An fid) bot bie Zeriplitterung der Proteftanten in jo viele Parteien, 
zwilchen denen wenig Gemeingefüb( beftanó und nur jchwer erwedt 
werden fonnte, der Gegenreformation den erwünfchteften Boden. Man 
weiß, wie derjelbe in Deutjchland angebaut worden ijt, und fann jebem, 
big zu welchem Grade blindejter Abneigung aud) in Siebenbürgen dag 
Urteil der Lutheraner gegen den Socinianismus zumal in den ertremen 
Formen, welche Davidig vertrat, jid) jteigerte. Doch bei ben Neformierten 
wirkte ba8 nationale Band und bie adelige Gemeinjchaft trog der Ber- 
ichiedenheit des Befenntnifjes in ungeſchwächter Kraft fort, während bie 
ſächſiſchen Lutheraner nie jo fremd und nie jo feinbjelig in Siebenbürgen 
ihnen gegenüberjtanden, al8 wie in Deutjchland. Die auf dem Sadjen- 
boden aber im Unterwalde wiederholt fid) zeigende Hinneigung zu ben 
Unitariern — faft möchte man jagen, fie entjpringe dem jozialen Boden, 
auf bem bie Bürgerichaft Klaujenburgs mit den bürgerlichen ſächſiſchen 
Kommunen jtand. Ziele Momente bilden eine Kraft, bie [tart genug 
war zur Abwehr. Der des Kalvinismus geziehene Matthias Gag, beten 
Söhne in Klaufenburg unter ben NReformierten und Unitariern ftudierten, 
Cdjejüus und Unglerus, trogdem fie mie ein Gottesgericht über Davidis 
ftatuierten, fürchteten bie Jeſuiten bod) mehr, aí8 fie big dahin die Uni- 
tarier verabjdjeut hatten. 

Es gab hier eine Solidarität ber gemeinjamen Intereſſen über 
bie fonfejftonellen Scheidewände hinaus, bie jpüter durch die Solidarität 
der allgemeinen Verwüſtung bis zur Verwiſchung diejer geführt Dat. 

Sn Siebenbürgen gab eg nur jtünbijdje unb kommunale Behörden ; 
(andesfürftliche oder vom Landesfürjten abhängige wurden erft in bem 
Seiten der unumſchränkten öfterreichifchen Herrichaft im 18. Jahrhundert 
zu jchaffen verjudjt, mehr aí8 ein Jahrhundert jpäter, wie fie an andern 
Orten jdjon zu voller Machtvolltommenheit gediehen waren. Die Autonomie 
und Selbftändigfeit, welche hier big in bie niedrigjten politischen Gebilde 
Derabreid)te, ſtemmte fih der Katholifierung al8 eine nicht leicht zu 
überwindende Klippe entgegen. Sie fonnte wohl die Enden der Kette, 
ihren Zuſammenſchluß erfaffen und durch Ordonanzen und erzwungene 
Landtagsbeichlüffe, durch Strafbefehle jowie durch bie allgemeinen Um- 
ftände begünjtigt im Lande Fuß Tallen. Aber jedes Glied biejer Kette 
mußte zuerjt abgebrochen oder umgebogen werden, jeder einzelne autonome 
Ring mußte zerichlagen werden, ehe man vertrauen durfte, das Land 
gewonnen zu haben. 
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Dieje Berhältnifje wurden jämtlich in den Bereich der Unternehmung 
gezogen. Die freie Bewegung der Konfejjionen ward gehindert, ihre Cifer- 
juht aufgeftachelt, unter zeitweiliger Begünftigung der einen dem Beftande 
Der andern bie Grube gegraben. Die öffentlichen Einkünfte und mellen 
man an Geld und liegendem Gut habhaft werden konnte, gedachte man 
möglichft in bie Matten, in den Beſitz ber Sejuiten zu leiten, damit ber 
Reichtum das unfehlbare aber milde Mittel der Verlodung neben ber 
tajder zum Biele führenden aber aufreizenden Gewalt biete. Die jelbft- 
ftändige Wahl des Fürften wurde durch Verträge erft zweifelhaft gemacht 
dann aufgehoben. Der junge fiebenbürgijche Staat ward aus bem Kreije 
ber Lebendigen gejtrichen, man ging daran die Autonomie der Stände 
und Gemeinwejen zu faffieren. Man wollte fid) nicht begnügen mit von 
der neuen Herrſchaft gejebten Beamten, jondern Fremde jollten in bie 
einflüßreichjten Stellen gebracht werden. Der Bürger follte von ber 
Stadtmauer herabfteigen und die Waffen ausliefern, ber Adel bie jtärferen 
Kaftelle preisgeben; landesfürftliche Beſatzungen jollten einrücen ober 
die Bafteien gejchleift werden. Ja man verjtieg jid) zum Vorſchlage, 
einen günftig gelegenen Bunft im Lande unüberwindlich zu befejtigen : 
eine zahlreiche mit Proviant und Munition ftet3 auf Jahre verjehene 
Mannſchaft verbürgte für alle Zeiten bie Unterwerfung und den unbe- 
dingten Gehorſam des Landes. Religion ober was man jo nannte und 
Politi verlaufen ununterjcheidbar in einander: bie römijche Kirche und 
eine fremde Staatsgewalt gehen gemeinschaftlich zu Werte, um dag Ver- 
forene wieder zu bringen und nah Willkür zu Herrjchen. 

Auf ber einen Seite lagen alle Ausfichten des Erfolges; man ver- 
fügte über die Mittel, und Sejuiten find nie wählerisch gewejen. Auf 
der anderen Seite erjdjaute man nur jehr langjam die Gefahr ober in 
der Berjchlingung der Unternehmungen und Ereigniffe, der perjönlichen 
und Öffentlichen Interefjen auch gar nicht, felten mit anhaltendem Nach- 
brud und nur unbewußt regten fid) die Kräfte der Abwehr. Die wenigjten 
Führer jahen eim, daß der Kampf im Grunde der Freiheit des Evan- 
geliums gelte, wie vielgejtaltige Formen er immerhin annahm, bie wüſten 
Streithaufen aber, welche ba8 Land durchzogen, verftanden e8 gar nicht. 
Dann ftieg bie Verwirrung in8 Ungeheuere: das Gräßlichſte mußte der 
Erhaltung des Höchiten dienen, tierijd)e Rohheit zur Beichirmung des 
Idealen, jahrelang rafte die blindefte Wut, big fein Dorf unverbrannt, 
fein Gbeljig unverwüftet blieb — big ber Bauer fei Körnchen im Kaften, 
feine Ruh vor dem Pflug, fein ſächſiſches Mädchen einen Reif am Finger 
hatte. Erjt in dem vollftändigen Ruin des Vaterlandes hätten die 

Vereins⸗-Archiv, Neue Folge, Band XXVI, Heft 3. 40 
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Menjchen lernen künnen, was Gegenreformation bedeutet und die Herr- 
jaft der Jeſuiten. 

Wie viel fie 1575 zur Wahl beitrugen, welche Stephan Bathory 
auf den polnischen Thron, zur Leitung bieje8 ihres gelobten Landes 
berief, fann Hier nicht erörtert werden. Doh mag bie Selbftän- 
bigfeit ihres Vorgehens auffallen auh in Bezug auf Häufer, deren Er- 
gebenheit erprobt war; das dfterreichiiche Haus Liegen fie außer Rück— 
fiht, weder war jegt Kaifer Marimilian noch jpäter Dellen Sohn ihr 
Gedanke. Auf direktem Wege war Siebenbürgen vielleicht jchneller zu 
gewinnen, erft nachher fanden fie fid) zum Umwege genötigt, ber über 
Prag und Wien führte. Zudem hatten bie Regierungen in Böhmen und 
Öfterreich mit ber anfehnlichen Macht halzftarriger und im Wiber- 
Stande verjuchter Proteftanten hinreichende Bejchäftigung. Bathory ent- 
jagte übrigens feineswegs der fürftlichen Würde; fein Bruder wurde 
nur fein Stellvertreter; für alle wichtigen Sachen behielt er fid) die Ent- 
ideibung vor. Man weiß, wie er allem Widerſpruch zum Trog feinem 
Willen [tet8 Geltung verjdjaffte. Wir erinnern mur, wie er bie wider- 
jtrebenden Stände in Siebenbürgen zur Anerkennung der von ihm für 
feinen Neffen bejtellten Bormundichaft zwang, wie er Giczy zum Gu- 
bernator ernannte, wie er von den Cadjjen 15.000 Gulden borgte al 
ihr Landesherr. Szilagyi meint, bieje8 Darlehen habe die Bahn zur 
Betätigung des jüdjfijdjen Statutarrechtes geebnet, wir möchten viel 
lieber men, für wen der König ba8jelbe verwendet hat. Er ftand 
finanziell gut; folte diefe Summe nicht bie Gabe fein, mit ber Die 
Jeſuiten zuerft in Siebenbürgen ausgejtattet wurden ? ! 

In Polen nun Habe er feinen Sinn in kirchlichen Dingen geändert, 
Leien wir bei Szilagyi: wir ergänzen, in Polen offenbarte fih bie wahre 
Geſtalt desjelben. Denn in ihm ging feine Wandlung von der Toleranz 
zur Intoleranz vor. Außerlich aber machten erft leife Anzeichen den 
veränderten Luftſtrom bemerfíid). Auch Chriftoph Bathory gejtattete, 
daß an bie Stelle be8 geftorbenen Superintendenten der reformierten 
Walachen bie Wahl eines Nachfolger endlich veranlaßt werde. Dod 
er beichränfte 1576 bie Staatsgewalt be8 nur vor einigen Monaten 


! Szilagyi a. a. D. III, 43: Az 1581. nagyszebeni jegyzőkönyvben olvassuk: 
Anno D. 1581, die Septembris berief f. g.... die 20. Septembris nadjbem poln. 
fónigl. Mattet durch den Herrn Mart. Berzevitium an bie Univerfität eine gewiſſe 
Summe Geldes zu [eifeft begehrt, und darüber jid) aller Gnaden gegen bie Saren 
erbotte, wurden ihm von ber Univerfität fl. 15.000 zu leihen zugejagt. Ez volt 
elözmenye a szäsz statumok megerösitösenek. 
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erwählten 1unitarijdjen Superintendenten auf Klaufenburg und Thorda, 
der reformierte erhielt freie Hand über die Unitarier in den anderen 
Zandesteilen. Das hat nur den Schein von Schonung an fih, oder 
von Begünftigung der Reformierten; die Unitarier jollten getroffen, 
jollten eingeengt werden, fie waren zum Objekte des Angriffes auserjehen. 
Ihre verftreuten Gemeinden unter den Szeflern wurden an die Quft 
gejebt, fie wären der römischen Propaganda zuerjt verfallen. Dann 
mußten die Stände 1578 bie früheren Beichlüffe wiederholen, daß beide 
Superintendenten jeder Neuerung wehren foten und der Fürft bie 
Neuerer beftrafe. Während nun der Landtag wähnte, nur gewohnte 
Worte nod) einmal in feinen Artikeln aufzufriichen, wurde ifm bald 
Gelegenheit gegeben, zu erfahren, daß ber Fürft hierin die Vollmacht, 
bie Aufforderung jab, zur That zu jchreiten. Und nicht gegen eine gewöhn— 
fide Verfönlichfeit wurde bie Waffe gejchliffen, fonberm gegen einen 
Führer, den geijtig gewandteften, allen Zeitgenofjen überlegenen, gegen 
den einjtigen Verteidiger der reformierten Lehre, jebt das jchlagfertige 
Haupt ber jüngften Firchlichen Genojjenjdjaft, der Unitarier. Der Eifer 
des Fürften ging wohl fehl, er meinte bieje zu demütigen und feine 
Macht empfinden zu fajjen, und übte jeine Strafgewalt nur am einem 
Manne, an dem auch feine beiten Freunde fon irre geworden waren. 
Wie dem immerhin fei, ob perjünliches Mißverhalten oder feine fid) jelbft 
überfchlagenden Behauptungen: — Frang Davidis Hatte viel von der 
Reputation verloren, bie er bisher genofjen.! Die Unitarier ließen ſich 
mit ihm nicht identifizieren. In der zahlreichen Anweſenheit derjelben 
bei dem Religionsgeſpräche zu Weißenburg im Juni 1579, in ber be- 
jonnenen Verteidigung, welche fie Leifteten, wurde ber Fürft ihrer Stärfe 
imme. Er jchicte nur einen fterbenden Mann gefangen nach Deva, Delen 
glänzende Gaben viele bewundert und viele gefürchtet hatten. 

Dennoch war augenjcheinlih ein Sieg gewonnen. Der Landtag 
war durch feine vertrauensjeligen Beichlüffe gebunden, auf Grund der- 
jelben erlag ber beredtejte Führer ber ungarijdjen Broteftanten, ſozu— 
jagen dag erfte Opfer der Reformation und zugleich der Gegenrefor- 
mation in Siebenbürgen. Davidis war tobfranf, bewaffnete fürftliche 
Zrabanten trugen ihn zum Religionsgeſpräche; er fonnte dort nicht 
eben ; von den Freunden in Klaufenburg hatte er Abjchied genommen ; 
wenn man aber an beffen Thätigfeit in feinen guten Jahren benft — 


1 Vergleiche zu bem von Szilagyi a. a. O. III, 24 ff. Angeführten aud) bie 
Rede des Scheläus im Urkundenbuch II, 247. 
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meld ein fieghafter Streiter fuhr gefangen dahin, die Jejuiten hatten 
feinen ebenbürtigen aufzuweiien! Und mit dem Arme derer, die ihm 
bod) Genofjen waren, hatten fie ihn gefällt. Sofort beginnen nun in 
ihrem Lager bie eifrigften Anstrengungen. Der Pater Lelefini weiß 
nod) nicht, daß Davidis gejtorben fei, alg er mit dem Fürſten bie öffent- 
liche Einführung der Jeſuiten ing Land beratichlagt. Die Botſchaften 
gehen an den König nad) Polen, ber fie Léngt erwartete. Obwohl in 
den jchweren Krieg gegen bie Ruffen verwidelt, mitten in Gefechten und 
Belagerungen beruft er den Ordens-Provinzial in bie Laufgräben von 
Polock. Dort wird vereinbart, daß jofort zwölf Ordenzglieder aus Polen 
nad) Siebenbürgen ziehen unter dem Vorwande, fie feien mit der loben$- 
werten Aufgabe des Jugendunterrichtes betraut. Sie brachten ein Empfeh- 
(ungsjchreiben mit, welches nicht jo jebr an ben Fürjten, fondern an 
die Stände gerichtet war. Das Schreiben ift nicht mehr vorhanden, 
fein Inhalt fann leicht erraten werden. Der König jab das Erftaunen, 
welches bie Ankunft ber Jeſuiten im Lande ermeden werde, er wollte 
vorbeugen, jede Bejorgnis zerjtreuen und jeden Widerjprud im Keime 
erftien. Aber er verftand auch die Ziele und die Art des jejuitij doen 
Sugendunterrichtes beffer als viele Liberale des heutigen Tages. So 
waren fie nad) Wien gezogen, um gegen Ofterreih und Ungarn zu 
dienen, jo nad) Polen gefommen, desjelben gleichen rüdte die ftreitfertige 
Schar in das Land der religibjen Freiheit, der Gleichberechtigung der 
Bekenntniſſe. | 

„Als bie Lehrer unb Miffionare von Polen nad) Siebenbürgen 
famen, zogen von hier Hülfsmannjchaften dem König Stephan zu“, 
erwähnt Szilagyi. Zuele Gegenfeitigfeit ijt ſchon den alten Daritellern 
aufgefallen, man fann in der That faum an ihr vorübergehen. Sie 
ipiegelt die obwaltenden Verhältniſſe ganz flar. Aber niemand hatte 
Augen in diefen Spiegel zu fehen, obwohl der Fürjt ihn dem Landtage 
im Oktober desjelben Jahres deutlich genug vorhielt. Mit den bisherigen 
Strafandrohungen gegen Firchliche Neuerungen war er nicht zufrieden. 
Er wollte fie fogar bezogen wifjen auf Privatanfichten und fie nicht 
nur gegen Geijtliche etwa, jondern auch gegen Weltliche anwenden. Indem 
jedoch die Stände den Wortlaut ber frühern Beftimmungen wiederholen, 
werden fie nicht gewahr, daß eben der Fürft der größte Neuerer war, 
daß eben er mit den größten Neuerungen drohte. Sie rüfteten ihn mit 
Bollmacht wider andere aus und bemerften nicht, daß bie Spike ihres 
Beichlufjes eigentlich wider ihn jefber fid) ftredte. Ziele Anficht Hatte 
natürlich aud) ber Fürſt nicht, bod) bildete diefer Beichluß bie ſchmale 
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Grenze, iiber welche hinüber der Weg in den Abgrund ber Gejehes- 
verfebung führte. Die fremden Gefichter der Jejuiten im Lande bemiejen 
thatſächlich am fid) Schon bie größte Firchliche Neuerung, durfte man noch 
warten auf bie volle Entfaltung ihrer Thätigfeit? Aber diejelben Geſetze, 
welche bie Proteftanten zu ihrem Schuße aufgerichtet zu haben wähnten, 
jollten gegen fie, zu ihrem Verderben gebraucht werden. Denn jo ent- 
Ihied nachher das Gewiffen der Jefuiten, daß bie Fürften fid) der größten 
Ungerechtigkeit, Gottlofigfeit und Unwifjenheit jdjulbig gemacht haben 
würden, wenn fie ihnen Güter und Fakultäten eingeräumt hätten, über 
welche fie nicht verfügen fonntem, oder fid) als bie ärgften Sgnoranten 
im ber Kenntnis der fiebenbürgifchen Rechte unb Gefege barjtellen.! Sie 
haben damit fid) jelber ein inappellabeles Urteil gejprodjen. E muß 
aber wundernehmen, daß die Stände den Einführungsbrief des polnischen 
Königs mit aller Ruhe lejen hörten. Sie ahnten wohl Unrat, eg bejchlich 
fie Mißtrauen, bod) fie verftummten vor der vollendeten Thatfache. Sie 
gingen in bie Falle und ließen bie gefchehene Sache auf fid) beruhen. Ein 
leifer Proteft nur zieht fid) durch ben Beichluß: bie Jefuiten folen nur 
zu dem Zwecke des Jugendunterrichtes, al3 wozu fie gejenbet, verwendet 
werden und darüber hinaus nicht greifen, noch mit anderen Lehrern 
Streit anfangen.? | 

Als ob das den Jeſuiten möglich fei, als ob fie nur diefe friedliche 
Miſſion zu erfüllen gehabt hätten. "Roald genug erfuhr man, daß für 
fie feine Schranfen, feine Hinderniffe bejtanden. Die Stände mochten 
immerhin bejchließen, der Fürſt ratifizierte nur zum Scheine. G8 gab 
ja zwei Zandesherrn. Die Ratififation des einen band den andern nicht, 
was ber eine nicht zuzulafjen verjpradj, ließ ber andere gejchehen ober 
ordnete e8 geradezu an, was ber eine verjagen mußte, gewährte gewiß 
ber andere. Ä 

In berjdjiebenen Anläufen tritt diefe Erjcheinung, bieje8 Doppel- 
ſpiel hervor. 

Es ijt bedenklich von Wohlmwollen zu reden, oder e8 Gerechtigfeits- 
Liebe zu nennen, ober gat unge]d)minfte Freude an eoangelijdjer Bildung 


! Szilagyi, a. a. D. 253. 

2 Szilagyi a. a. ©. III, 143: Art. 5: Annak utána kegyelmes urunk meg- 
értettók az lengyel Király 6 felsége levelét is, az mellet az, nagyságod akaradját 
is, mi okból indultatván, az ifjuságnak tanitása és instituálátára jesuitäkat 
behozvän, bizonyos helyekre letelepitettók, kiböl könyörgönk ezen nagyságodnak, 
hogy az mi végre hozatta öket, viseljék csak abba magokat, azaz tanitásokon 
kivöl ne menyenek, tartsák az ő tisztekbe tanulsägba magokat, hogy az kölem- 
bezõ tanitók kezett háborúság ne következzék. 
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unb Sorge für die Erhaltung ber evangelifchen Kirche, wenn GBrijtopb 
Bathory bie ſächſiſchen Geiftlichen im $Befipe des Zehntens gegenüber 
den aus dem Landtage darauf erhobenen Anſprüchen ſchützt. Diejer 
wollte ihn wenigſtens zu Zandeszweden verwenden, der Fürſt aber be- 
Dauptete damit einen, wenn auch nur Kleinen Teil bieje8 Einfommens 
zur eigenen freien Berfügung, wie er denn dazu jofort die nötigen Schritte 
that, ohne fid) viel um bie Zahlung des Pachtes zu fümmern. Der 
größere Teil blieb empor in ben jdjmadjen Händen biejer Geiftlichen 
bi8 zur günftigen Stunde, in welcher derjelbe der römischen Kirche zu- 
gewendet werden fonnte. Denn im Sinne des Fürjten gehörte der Zehnte 
nicht dem Lande, nicht evangelijchen Geiftlichen, jonbern dem wieder- 
herzustellenden römischen Bistum.‘ 

Ein Jahr darauf (1581) find bie Stände daran, fid) mit den 
Folgen ihrer Nachgiebigfeit in der Sejuitenfrage auseinander zu jeßen. 
Cie fühlen, daß hier Wache gehalten werden müſſe. Schon haben bie 
SBatre8 an drei Orten feiten Fuß gefaßt, in Klaujfenburg und Kolos- 
monojter verweilen [ie als Lehrer, in Weißenburg im Klojter. Die 
Maht und der Wille des Fürſten bedt fie, in kurzem wird ifr Einfluß 
über dag ganze Land ausgedehnt fein. Diejes aber findet fid) vor Die 
Wahl eines fiebenjährigen Kindes zum Fürften geftellt, vor bie Ausficht, 
diefe Würde auf unabjehbare Zeit an eine fatholifhe Familie gefeſſelt 
zu jehen. Der Augenblid jchien günjtig, bie ganze Angelegenheit zu 
erledigen, endgültig ben Proteftantismus zu fichern und die Ausbreitung 
ber Zejuiten, bie man nun Auge in Auge fennen gelernt fatte, zu ver- 
hindern. War man durch die Ankunft der Jeſuiten überrafcht worden, 
jo meinte der Landtag Mittel zu Haben, ihrem Treiben bie Spite ab- 
zubrechen, und war entjchlofjen, fie zu gebrauchen. Das Eingehen in 
bie Wahl wurde dazu bejtimmt. Man dachte bie jchärfften Waffen, bie 
man bejaß, gegen bie Jejuiten zu richten. Damit das Ziel nicht verfehlt 
werde, wurde gleicherweile der König von Polen als der Fürft von 
Siebenbürgen in Verpflichtung genommen. Das Begehren biejer in betreff 
der Wahl wurde in bie zweite Linie gejchoben, vorher der ruhige und 
glücliche Zuftand des VBaterlandes erwogen und befeftigt. Sofort wurden 
die Störer, bie Unruheftifter genannt, e3 find die Schüßlinge der beiden 
Herricher. Und nun folgt ein merfwürdiger, jcheinbar die eigene Tendenz 
verleugnender Beichluß. Die Jefuiten dürfen fünftighin außerhalb der 
drei genannten Orte feine Niederlaffung erhalten weder mit Gewalt nodj 


1 Œ. D. Teutih, Zehntrecht 56 ff. — Szilagyi a. a. D. III, 34 ff. 149 Fi. 
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mit Drohung, fei es in Dörfern oder in Städten oder überhaupt irgendwo 
im Qande, vielmehr bleiben bie bisherigen Lehrer überall unbehelligt in 
ihren früheren Stellungen. Man wird diefen Sag nicht gering anfchlagen, 
mit deffen Beftätigung gab ber Fürſt je[ber zu, daß er Gewalt geübt 
habe. Wie aber um diefe Beichuldigung zu dämpfen, fahren die Stände 
in einem andern Tone fort. Sollte jebod) eine Stadt oder ein Dorf 
ben Fürften um Zufendung folcher Lehrer der römischen Religion er- 
judjen, jo darf biejer Bitte nur dann Raum gegeben werden, wenn 
durch eine genaue Unterfuchung feftgeftelt worden ift, ob mehr als bie 
Hälfte der Bewohner fid) unter den Bittjtellern befinden. Um zehn ober 
Hundert ober noch mehr Perſonen darf der Fürft im biejer Beziehung 
weder Städte nod) Dörfer irgendwie beunruhigen.! 

Man wird jagen: auh hier nur ein halber Beichluß. Dennoch 
umfaßt diefe Umjchreibung einer Berechtigung, welche bisher willkürlich 
gehandhabt worden war, eine jtarfe Beichränfung derjelben. Auch treffen 
bie Worte von Gewalt und Beunruhigung in das Herz des Gegenftandes, 
fie find voll Vorwurf, voll Verwahrung, voll bitteren Tadels, dem 
Fürſten mochten fie nicht angenehm klingen. Hinwiederum enthalten diefe 
Säge ben Ausdrud der höchſten Achtung vor der Freiheit und Gleichheit 
ber Belenntnifje. Die alten Fahnen wehen noch einmal. Der Landtag 
will jef6jt bie Sefuiten unter Umftänden zulaffen, niemand hätte bie 
Anklage erheben dürfen, daß der Beſchluß der römischen Kirche nachteilig 
jei, ber Widerwille ihr gelte, er galt nur biejen fremden Eindringlingen, 


! Szilagyi a. a. O. IIT, 175: Art. 2: Az religio dolgáról igy szóltunk, 
miért hogy az mai napig 6 nagysága Monostorra és Kolosvárra beszollitotta 
az római hiten való tanitókat az ifjuságnak tanitásaért, és Fejerváratt is az 
klastromot azoknak szakasztotta, doctoribus scilicet collegii societetis Jesu, 
az Ö nagysága lelki esmereti és confessiója szerént, ő nagysága ez nevezetes 
helyeken meg elégedvén, ujobb helyekre avagy városra avagy falukra, akárhol 
az országban, efféle tanitókat se eróvel se fenyitékkel ne szállitson, ne plán- 
täljon, hanem minden helyeken és templomakban régi tanitók békességes 
állapotjokban maradjanak meg: de igy, hogy ha valamely város avagy falu 
találkosznék, kik 6 nagyságát efféle római religión való tanitókért megta- 
lálnák, ő nagysága udvarából válaszsza fő emberit, és az mellet az vármeg- 
yéken avagy székeken, kiben az suplicansok resideálnak, két fó embereket, 
azok ő nagysága levelével attestáltassanak, hányad része vagy az városnak 
vagy falunak kévánja az római religió doctorát; valamely fél numero többnek 
találtatik, ő nagysága ahoz képpest való tanitót adasson, tanäcsit előszőr 
reá gyüjtvén éppen és eleiben adván; de tíz, husz emberért, többért is, kik 
az derék társaságnál kevesebbek volnának, meg ne háboritsa ő nagysága se 
városokat se falukat. 
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welche nicht nur bie Protejtanten, jonberm aud) bie Katholiken, bejonders 
ihre Geiftlichen in Unruhe verjebten.! 

- Der Landtag glaubte auch feine Schuldigfeit vollbracht zu haben. 
Die Internierung der Jeſuiten in bie drei Orte, die freilich einer Pro- 
ifription aufs Haar gleicht, jollte ber drohenden Gefahr vorbeugen, indem fie 
zeigte, mit dem €anbtage fei eben nicht zu ſcherzen. Erft dann erbrachte diejer 
Die Wahl be8 jungen Sigmund Bathory, welche unter allen Kautelen, der 
Aufrechterhaltung des freiem Wahlrechtes, der Beſchwörung der Landes— 
geſetze und Landtagsbeichlüffe ausgejprochen wurde. Zu einem |o weiten 
Schlage holte man aus. Der Fürft mußte vorher beftätigen, daß bem 
Sejuiten mirfjam gewehrt werde, ehe ihm die Durchjegung ber Anerfen- 
nung feines Sohnes gelang. Das eine war die Bedingung des andern. 

Doh der Schlag ging in die Luft; die Jejuiten lachten über dieje 
energiichen Beſchlüſſe. Zwei Tage nachdem der Fürſt feine Unterjchrift 
unter Die Artikel gelebt hatte, erhielten fie von König Stephan bie Boll- 
macht zur Errichtung des Kollegium in Klaufenburg unb bie Schenfung 
der Gitter der ehemaligen Abtei zu Kolosmonoftor. Mit der Donations- 
urfunde darüber in der Hand befräftigte Chriftof Bathory bie Bejchlüfie 
feiner zwar etwas widerfpenftigen aber doch gehorjamen LZandboten und 
befannte fich mit feinem fürftlichen Worte dazu, diejelben zu beobachten 
und durch andere beobachten zu laſſen; ehe bieje noch alle die Heimat 
erreicht, waren bie Anstrengungen, zu denen fie fid) aufgerafft, illujorijd) 
geworden. Nicht er hatte gehandelt, jo war aud) fein Gefeg aus feiner 
Beit verlegt worden, jondern ein altes aus bem Jahre 1556. Die Pu- 
blifation des Ediktes feines Bruders, deffen Beitimmungen mit Gewalt 
in Klaujenburg durchgeführt wurden, war aber feine legte That. Fünfzehn 
Tage jpäter beftellte er auf dem Sterbebett feinen Beichtvater zum Er- 
zieher feines Sohnes unb Nachfolgers. 

Tür bie Jeſuiten begannen nun Jahre der Ernte; das Feld war 
Dazu weiß geworden, und der Schnitter famen immer mehr; fie jammelten 
reichlich die Garben; Geld unb Gut in ihre Scheuern, in ihre Häufer 
junge und alte Anhänger. Sieben Jahre nachher hatten fie fich über 
Dog ganze Land ausgebreitet und ihre Verbindungen angefnüpft von 
ber Theiß bis zu den molbauijden Waldgebirgen, von Großmwardein 


! Vergleiche bie Auslafjungen der Sejuiten bei Szilagyi a. a. D. III, 255: 
Sed ne videantur contra religionem catholicam agere, cuique nobili unus 
sacerdos permittitur, qui et Ungarus sit et a Jesuitarum disciplina et in- 
stitutis alienus. Sed haec est diaboli fraus, nam videt nusquam Ungaros sacer- 
dotes reperiri, a quibus catholici rudes ad fidei mysteria informari possint u. s. w. 
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bis Udvarhely. Wie ba8 gefchehen, find wir nicht im ftanbe im Ein- 
zelnen zu jagen; bie Erörterung biejer geheimen Vorgänge entzieht fich 
der Einficht. Die vollendete Thatjache allein erregt ba8 Erftaunen, 
welches Szilagyi in die Worte fat, daß der fiebenbürgifche Staat unter 
den Bathory auf bem rajcheiten Wege gewejen fei, fatholijch zu werden. 
An ben Bettern be$ jungen Fürften, unter einflußreichen Berjönlichkeiten 
gewannen fie zahlreiche Anhänger. Man vergißt faft das in den Ber- 
hältnifjen an fid) liegende Moment. Die römische Kirche war in ber 
Reformation natürlich ber verlierende Teil gewejen. Doc) fie blieb 
beftehen; ber jchwerfte Verluft, welcher fie traf, waren nicht ihre Be- 
fenner, jonbern ihr materieller Befig, an dem ihre Organifation hing. 
Die anderen Kirchen waren gleich arm. Doch fie hatten fih eine Ber- 
faffung gegeben, einen Zujammenjchluß gefunden, wie er ben in ihnen 
wohnenden Trieben und Ideen entjprad); bieje waren nod) in lebendiger 
Wirkſamkeit; e$ lebte noch bie Menge ber Menfchen, welche erzählen 
fonnten, mann fie prote[tantijd) geworden, und jehr Biele, marum fie 
e8 geworden. In diefer Erwägung liegt die Schwäche der alten Kirche 
gegenüber ihren jüngeren Schweſtern bezeichnet. Aus jid) jelbjt heraus 
vermochte fie eine ber neuen Lage ber Dinge entjpredjenbe Organiſation 
nicht zu entwideln. Sie war unfähig dazu, weil fie unfrei, weil fie 
gebunden war an Gewalten, welche außerhalb deg Landes lagen. Biel 
weniger wie am heutigen Tage fonnte bamaí8 von römischen Landes- 
firchen gejprochen werden. Als die protejtantiichen Kirchen ihrer Er- 
rungenjchaften froh wurden, mußte bie römische Kirche auf auswärtige 
Hülfe warten, in Siebenbürgen vielleicht mehr al8 in andern Ländern. 
Sie hätte aber dennoch ihre Sendung ihren Gläubigen erfüllen fónnen, 
wie fie e8 im folgenden Jahrhundert that. Urteilen wir angemefjen, 
jo boten fih ihrer religiöjen und ihrer Kulturaufgabe jtarfe Schichten 
fefbjt evangelisch gewordenen Volkes willig dar. Wer würde mit ibt 
rechten, menn [ie fid) biejer armen Menjchen erbarmt hätte! Die Je- 
juiten aber erjchienen nicht als Retter und Helfer, al8 Diener des reli- 
gibjen Bedürfnifjes, jondern als Eroberer; fie hatten bie Beitimmung 
nicht etwa bie eigene Kirche zu hüten, jonbern fie zur Herrin zu machen 
unb alles unter ihre Füße zu bringen. Daran fegten fie ihre Kräfte, 
unb wagten fampfesluftig daran fogar bie eiferjüchtig gehütete Selbit- 
jtändigfeit des Landes. 

Die Verhandlungen der Stände während ber erjten Jahre ber 
Regierung be8 minderjährigen Sigmund Bathory bewegen fid) in heftigen 
Streitigkeiten, unter welchen fie die Jejuiten faft aus den Augen ver- 
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lieren. Endlos 309 fid) der Kampf mit dem polnischen König über bie 
SBejteffung der Negentichaft dahin, bis er erft einige Monate vor bem 
Tode desjelben durch bie Einfeßung des waderen Giczy zum Gubernator 
aufhörte. Al er am heftigſten wogte, warf fid) ber Ingrimm auch gegen 
bie Jeſuiten. rollende Worte erichallten über ihr Auftreten, über bie 
VBergabung fürftlicher Einfünfte an fie. Der Jeſuit Poſſevin, welchen 
König Stephan auch zu politischen Sendungen an Kaifer Rudolph 
benußte, weilte im März 1583 in Klaufenburg. Er hatte das (bift 
vom 14. Februar 1583, in welchem der König jährlich 1000 Dukaten 
aus dem Kathedralzins der ſächſiſchen Geijt(id)feit an dag Seminar 
idenfte und jebte dasjelbe in die rechte Ordnung. Der König dankte 
ber von ihm bejtellten Negierungsbehörde für bie Unterftüßung, welche 
fie bem Gejanbten gewährte.! Den in derjelben Zeit dort tagenden Stände 
fonnten diefe Dinge nicht verborgen bleiben. In vefementen Bejchwerden 
entlud fidh ber Widerwille, bie Stände waren mit nidjt8 zufrieden, weder 
mit ber Thätigfeit der Negierungsbehörde, noch damit, daß Dog Land 
von Polen aus regiert werde. Als wirkfames Objekt ihre Oppojfition 
zu fteigern ftießen fie auf diefe Verlegungen der Religionargefege. Sie 
jafen, daß Firchliche Neuerungen gejchahen und weiter tendiert wurden. 
Sp wiederholen fie die früheren Bejchlüffe. Aber diefe richten fih nicht 
mehr etwa gegen Proteftanten, jonbern bireft wider ba8 Gebahren bet 
Sefuiten, unangejehen jedwede Perſon find die früheren Strafedikte zu 
vollziehen. Haben fie fid) einmal an Davidis verfucht, jo werden fie 
ihre Kraft auch an den Jeſuiten nicht verleugnen. 

Man meine nicht, diefer Beſchluß fei nur jo nebenbei gefaßt, nur 
um zur Unterlage ber fonftigen Bejchwerden zu dienen. Denn feine 


drohende Tragweite wird faum Jemand in Abrede Helen. Die Ere- 


futive befaßen die Stände nicht, Strafen fonnten fie nicht volljtreden, 
und die Regierung wollte nicht. So bezeichnet diejer Beichluß allerdings 
noch nicht ben Willen zu Gewalthandlungen, aber er Heft biejelbe indirekt 
in nahe Ausficht. — Das Land befand fih in blühendem Wohlitande ; 
jeit einem halben Jahrhundert hatte fein türkischer Fuß dasjelbe feindlich 
betreten. Der Sultan war zwar dem Namen nad) ber Oberherr, bod) 
in dieſen Zeiten ein jer gütiger; von feiner Oberherrichaft |pürte das 
Land und der Einzelne wenig, nur ber Fürſt befam fie zuweilen zu 
empfinden. Die Wunden ber inneren Kriege waren längjt geheilt; bie 
Kämpfe Johann Sigmunds und Stephan Bathorys berührten dag Bater- 


! Urkundenbuch I, 228. — Szilagyi a. a. ©. III, 52. 179. 
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fand nur äußerlid. Der Würgengel ber Peſt feierte ober ging raſch 
vorüber. Eine reiche Ernte folgte der anderen. Auf den Edelhöfen war 
Überfluß, in den Städten und freien Dörfern faft üppige Lebensluſt. 
Aus diefen Tagen rührt der Spruch her, den bie Jejuiten oft im Munde 
führen, Siebenbürgen fei ba8 Schagfäjtlein von Ungarn. 

E3 darf fid) niemand wundern, wenn die Stände, getragen von 
biejem materiellen Behagen, ihren Einfluß auf die öffentlichen Dinge 
ungehemmt zur Geltung brachten. Eher fünnte ihre Geduld auffallen. 
Tag für Tag |djmirrten die Gerüchte von bem Weitergreifen der Jeſuiten 
durch bie Bevölferung, von den königlichen Indulten, bie fie beglei- 
teten, von den Gewaltthätigfeiten, bie fie fid) herausnahmen, von ben 
unerhörten Umzügen, bie fie anftellten. Auch famen noch neue Zuzüge 
aus ber Fremde. Bor ihnen Ber ſchwoll die allgemeine Aufregung. Sie 
trobten öffentlich und ungeftraft den Landesgejegen, ihr bloßes Daſein 
war widergejeßlich. Widerrechtlic gelangten fie in ben Beſitz anjehnlicher 
Güter; ihr Reichtum wuchs ing Große. 

Aber die Stände befannen fih noch einmal; vielleicht thaten fie 
e8 1584 bem geachteten König zuliebe, oder um ihn daran zu erinnern, 
daß aud) er an die Artikel von 1581 gebunden fei, welche die Befennt- 
nifje zwar frei ließen, aber die Erhaltung be8 beftehenden Berhältnifjes 
berjelben ausſprachen.“ Wie ein Schwert jchwebten diefe Artifel über 
ben Häuptern ber Jeſuiten, über ihren Errungenjchaften, ober fie wälzten 
fid) wie ein Felsſtück, da3 bedenklich zu überjchreiten war, ihnen in den 
Weg. Sie führten im Grunde ein unbequemes, ein unbehagliches Dafein ; 
e8 war läjtig immer nur im Dunkeln zu wirken, nicht allein bie Abficht 
geheim zu halten, jondern im Bollzuge derjelben durch einen folen 
Drud gehindert zu werden. Wachſame Augen jpähten nach ihrem Thun ; 
ber Haß entging ihnen nicht, bem e3 begegnete. Aber ber Augenblid 
moinfte in nicht weiter Ferne, wo jenes Schwert 3erbradj, dag Felsſtück 
in einen Sandhaufen fih wandelte. Nicht unter ihren Augen bloß, an 
ihrem Herzen erwuch® der junge Fürft, ber ihr rechter Arm werden 
jollte, ein David, nicht wie bie Stände bei der Wahl zum Heile des 
Vaterlandes gewünjcht hatten, groß an Rat und Kraft und That, jonbern 
deffen totbringende Schleuder alles treffe, was proteſtantiſches Leben atmete. 

Sp arbeiteten fie zwar in der bisherigen Art weiter und jchürten 
am Brande, bod) der Tag ber Erlöjung mußte bald anbrechen, denn 
ſonſt konnten die Flammen leicht unverjehens aufichlagen und fie ver- 





1 Szilagyi a. a. ©. III, 56. 208. 
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zehren. Kaum würde man glauben, daß fie jo unvorfichtig waren und 
jelbft diefe Flammen durch direkten, offenfunbigen Angriff auf das Landes- 
gefeg anbliefen. Aber König Stephan lebte nicht mehr, das Jahr der 
Mündigfeit des jungen Fürſten brah an; biejer erklärte bie Gewalt 
unb die Entjcheidung jefbjt in bie Hand zu nehmen. Ehe das gejdjab, 
mußten bie verderblichen Artikel von 1581 fajfiert werden, auf daß er 
nicht gezwungen werden fünnte, fie zu bejchwören. 

Auf dem Partiallandtage im Herbfte 1588 ward in ihrem Namen 
ber Antrag geſtellt, bie Bejchlüffe von 1581 feien aus der Reihe ber 
Gejege auszumerzen und ihnen freie Bewegung im ganzen Umfange des 
Landes zu geftatten. Sie begehrten volle Rechtfertigung ihres bisherigen 
Thung; fie. wollten von jedem Hinderniffe [o8 werden; ihr Name jolfte 
nicht weiter bie Brandmarfe des 93erftoBe8 wider das Gejeb tragen, 
vielmehr jollte deffen Eliminierung ein neues janftionieren, welches ihm 
volle Berechtigung ausjpradj. Die Stände follten jid) in bie Bruft 
Ihlagen und dag pater peccavi intonieren; von diefen Klängen gejchwellt 
ſchmetterte alsdann die jejuitijdje Fanfare in jeden Wintel des Landes 
den Triumpf ihres Siege. Alſo ift e8 in Polen gelungen; in Sieben- 
bürgen fann e3 nicht anders gehen. 

Kun hatte die Stunde gejchlagen ; ihre Schläge aber erweckten bie 
Stände. Dieje hatten ruhig zugejehen, wie ihre Gefeße verlegt unb mif- 
achtet, von dieſen fremden Menschen, die hier fein Vaterland Hatten, 
mit Füßen getreten wurden. Sie hatten wohl grollend an ben Beſtand 
biejer Gejebe, aber nur [eije an deren Durchführung erinnert. Unter 
ihnen gab es gebildete, entjchloffene Männer, wohlerfahren in den 
Dingen der Welt, die in dem Auslande ſich nicht vergeblich umge- 
jehen. Das geiftige Leben pulfierte damals jo [rijd) im Siebenbürgen, 
wie nur irgendwo in einem protejtantijd) gewordenen Lande: Ma- 
gyaren und Sachjen, Geiftliche und MWeltliche waren gleicherweije feine 
Träger. Was hätten die beutjdjen Stämme in ſterreich und Steier- 
mark, bie früher jo oft das befte Weſen der Nation repräjentierten, 
nicht alles geleistet, Elagt Nanfe, wenn fie mit ber Gegenrepormation 
verjchont geblieben, wenn ihr geiftiges Leben von ben Jeſuiten nicht 
erdrückt worden wäre! Ein Gefühl hievon durchzog die Stände, ihr 
heißer Zorn ward über diefe Zumutungen erregt. Da brauchten fie 
bie ihnen zuftehenden Gewaltmittel, welche rabifal genug waren, fie 
forderten furzweg die Vertreibung der Jeſuiten aus dem Lande und ver- 
weigerten die Bewilligung jeder Abgabe. 








— 557 — 


Als fie inne wurden, daß ber Fürft, während der Gubernator 
Entjagungsgedanken hegte, bie Jejuiten mächtig deckte und ihr Begehren 
für feinem Willen gemäß erklärte, weigerten fie jede fernere Verhandlung 
und verließen nad) heftigem Streite Enyed. 

Der offene Kampf hatte begonnen, in welchen die Hoffnungen der 
Jeſuiten, mit dem Fürſten alfe8 zu vermögen, zerjchellten, der fie aus 
bem Lande wies, ober vorgreifend geredet, ber [ie zwang, ihr verlorenes 
Spiel in Siebenbürgen wieder von vorne zu beginnen. 

Die Stände trugen ihre Erbitterung nah Haufe. Man hörte 
Äußerungen von ſchlimmſter Vorbedeutung: dag Land fónue leichter 
einen anderen Fürjten, al biejer "sitt ein anderes Land finden. Es 
bat in der That noch während jeines Lebens ſechs andere Fürſten ge- 
funden! Es gab feinen Drt, fein Herrenschloß, wohin die Wellen der 
Aufregung nicht raufchten. Unter verhältnismäßig Wenigen, fei e8 unter 
jolen, welche nahe am Fürftenhaufe [tanben, oder Gunft von ihm er- 
warteten, erhoben fih die Stimmen für die Jejuiten. Die große Mehr- 
zahl ber berufenen Kreife wurde von dem lauten Widerwillen erfaßt. 
Wir wiederholen, nicht gegen bie römijche Kirche, jonbern gegen bie 
von ben Sejuiten unter ihrem Dedmantel betriebene Propaganda, gegen 
bie unerhörte Anmaßung, mit der das Land von biejen unbekannten 
geuten heimgejucht ward, ala ob ihnen alles gehöre, der Fürft und der 
Unterthan, die Regierung unb bie Regierten, der Adel und der Bauer, 
der Ctübter und der Handwerker. Dieſe Eingriffe mußten gedemütigt, 
bieler Trog niedergebeugt werden. Die reformierten und unitarijdjen 
Geiftlichen dachten an ihre Pflicht, bie legthin Scheu gemachten lutherischen 
vergaßen derjelben bod) nicht. Alle Proteftanten waren nicht nur zur 
Abwehr bereit, jondern zur Niederwerfung des übermütigen Angriffes. 

Das waren nicht Lehrer und Jugenderzieher, welche Schmeichel- 
namen fie vor fih hertrugen und das Qand bethörten, bie fon am 
4. November 1588 wie a(8 Antwort auf bie Haltung des Landtages 
mit einem beleidigenden Abel! vor das fürftliche Kollegium traten. In 
einem Atemzuge werden voll Hohn Lutheraner, Kalvinijten, Kalvinianer, 
Wiedertäufer, Arianer, Ebioniten, Sabatharier durcheinander geworfen, 
welche Berdienfte haben bod) bie SYejuiten gegen diefe vielartigen Sekten ! 
Mit jolher Schmach werden bie Vroteftanten überhäuft! Wenn diefe 
Adgefallenen, Elingt e3 in ihrer Eingabe, nur jo viel Duldung im Lande 
hätten al8 fie, jo wäre e8 um bie Religion gejchehen mit welcher vor 
600 Jahren der Heil. Stephan die Magyaren bejchenkte. Jedermann 
habe in Siebenbürgen Freiheit, nur ber Katholif nicht; jeder Adelige 
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dürfe den eigenen Pfarrer fid) Halten nur der Fürft nicht, bem doch fie 
erzogen, Dellen Jugend bod) fie beſchützt. Ihre Entfernung würde ben 
Fürften und das Land um den guten Ruf bringen.! 

So weit verftiegen fie fid), fie verlangten nicht Gleichberechtigung, 
ſondern jchlechtweg 3Borredjte vor den andern Konfeffionen. Indem fie 
aber fo die ganze Sachlage in8 Gegenteil verkehrten, durften fie nicht 
hoffen, auh nur einen einzigen Siebenbürger zu tüujdjem, ber e8 mit 
dem Vaterlande wirklich vedlich meinte. Kein Wort weiter ijt über diefe 
Eingabe zu jagen. Über bie erorbitanten Begehren zu entjdjeiben mußte 
der Landtag berufen werden. 

Sie waren voll verwegener Zuverficht mit ihrem Anhange und 
ihrem fürftlichen Zöglinge. Ihre Partei glaubte jelbjt die Sachſen 
gewinnen zu fónnen.? Denn fo fieden fid) bie Lager. Das eine jcharte 
fid) um den Fürften, welcher bie Regierungsgemwalt ergreifen jollte, deffen 
entfcheidendes Anjehen alles niederichlug, deffen Gunft alles galt. War 
er al würdig anerkannt, jo regiertem bie Jejuiten, wenn bie frommen 
Väter damals aud) nicht wußten, daß er geiftig und fürperlid) im vollen 
Sinne des Wortes impotent fei. Dann aber waren bie Schußwehren 
der Gejebe für bie Gleichberechtigung ber SBefenntnijje bloße papierene 
Mauern, welche ber Mund fürftlicher Befehle in die Luft bließ. Hier 
it der Punkt, um welchen die andere Partei fih ſammelte. Vor ber 
Mündigerklärung jolfte der Fürft bie Bedingungen bejdjmóren, auf bie 
er gewählt worden war, bie Kapitulationen zu halten geloben, unter 
denen ihm vor acht Jahren Anerkennung zugefagt worden war. Unter 
diefen ift bie vorzüglichite die Gleichberechtigung der Bekenntniſſe. Die 
Majorität der Stände nahm nunmehr nad) joldjen Vorgängen dag Redt 
in Anfpruch Bierunter nah jolchen veränderten Berhältniffen nicht nur 
die Beichränfung jonbern bie Vertreibung der Jejuiten zu fajjen als der 
Todfeinde Diefer Freiheit, und weil ohne bie Ausweilung ber Fürft feine 
einzige ber Wahlbedingungen Hätte halten Tonnen. Alle bisherigen Feſt— 
jeßungen waren zu einem ledigen Gerede gemacht worden; die Verweiſung 
ber Sejuiten vor der Anerkennung der Mündigkeit des Fürſten vertilgte 
ba8 Übel an der Wurzel. 

Das ift ber Angelpunft, um den bie Verhandlungen des Landtages 
fid) drehten, welcher am 8. Dezember 1588 in Mediajch zufammentrat. 
Sn ihm ftanben alle Proteftanten für einen Mann; daß fie in anderen 


1 Szilagyi IIT, 79. 
? (Ebenba III, 83. 
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Dingen nicht jo einmütig waren, beweijen bie Scheidungen, welche bie 
Anträge de3 alten Gubernators hervorriefen. Wir befigen über Die 
Verhandlungen ausführliche Berichte, welche wir ſchon in ber vorfer- 
gehenden Darjtellung reichlich beniigtem.' Der lehrreichjte ift wohl jener 
der Jeſuiten in dem, wag er ausjagt unb in bem, was er verjchweigt. 
Aber ihre Anftrengungen waren vergeblich, über ihnen erblaßte ein Hoff- 
nungsſtern mad) dem anderen. Selbjt in dem fleinen Kolosmonofter 
wollte man fie nicht dulden. Sie mußten alles aufgeben, Klaufenburg, 
Weißenburg, Großwardein, den Hofhalt des Fürften, den ganzen Staat. 
Da3 Argument, ein unbeeibigter Fürſt dürfe bie Gbifte und Privilegien, 
welche zwei beeidigte exfajjen, nicht aufheben, verfing ebenjowenig wie 
bie Weigerungen des. Fürften. Sie erlebten, daß mit ihnen auch ihre 
gebeimjten Anhänger geächtet,” während ber ungeftörte Bejtand der drei 
protejtantijdjen Konfeſſionen wieder feitgejtellt wurde. Und alg ber Fürft 
den Eid, welchen fie einen gottlojen nannten, ablegte, „hingen fie bie 
Harfen an die Weiden“ und begannen den Abzug zu rüften. Doc) 
nahmen fie ben Troft mit, den ber Fürft zu ihnen gefprochen: er 
wiffe, was er thue, e8 fole noch alles zum Vorteil der fatfolijdjen 
Kirche ausfallen. 

E3 waren gefährliche Tage; ba8 Land ging burd) eine Kriſe Hin- 
burdj Was die Gemüter am jtärfften bejchäftigte, die Jeſuitenfrage, 
ihien glüd(id) gelöft. Aber daß die Anträge Giczys, welche bem Fürften 
einen mit entjdjeibenben Vollmachten verjehenen Rat an die Seite Helen 
wollten, abgelehnt oder verändert wurden, barg einen neuen Keim des 
Verderbens in fid). 


! Szilagyi a. a. ©. III, 84 ff., 236 ff. 

* Szilagyi a. a. O. IIT, 239 aus bem 5. und 6. Landtagsartifel: Végesztük 
azért országül, három nemzet(l, magyarországi atyánkfiaival egyetemben, 
hogy a dato computandó huszonött nap alatt ezek az szerzetes jezsuiták 
mindenünnön az ugod birodalmából mindenestől kimenjenek, és soha ez az 
szerzet minthogy még florente 'pontifica religione in regno Hungariae soha 
hizzel sem hallottatott, többé ez országba bé ne jöhessen; söt meg ugyan eféle 
romai religión valo szerzeteséknek is claustrumok, collegiumok, és közönséges 
helyen templomok ne lehesen, se pedig az régi ország constitutioja ellen eféle 
religion valók, se egyeb ecclesiastica persona köztünk donationis titulo, aut alio 
quaesito sub colore nemes jószágot, és örökséget ne birhassanak. — Miért 
penig hogy ezek, uti promittitur; mindenünnen ammovealtatak, sub amissione 
bonorum proprie ipsum concerpentium, eféle szerzetes jezsuitákat se házánál, 
se jószágában senki ne tarthasson. Ha valaki temeritate ductus ez ellen cseleked- 
nék, citatus per directorem causarum convincaltassék juridice, és megbüntessék. 
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Als ber Fürſt nad) ber Eidesleiftung auf die Konftitution im 
Geleite der Stände feiner Wohnung zujchritt, jagte der Hofmeifter: sis 
felix et faustus — „Amen“, ertoiberte der jächjische Komes. Aber der 
gemejene Gubernator jpradj: ihr habt ihm bie Zügel in die Hand 
gegeben, ihr werdet e8 bereuen! 

Und die Jeſuiten, denen in den legten Tagen der Ständever- 
jammlung verboten worden war, den Fürſten zu bejuchen, zogen mit 
einem Geleit3brief bieje8 voll €obe8 unb voller Empfehlungen von dannen. 


Keszóbe adtätok a gyeplót, megbányátok ! 
Shr Habt ihm bie Zügel in bie Hand gegeben, ihr werdet e8 bereuen! 


— — o — — 
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Beiträge zur Flora von Kovászna. 


Von 


Julius Römer, 


Professor in Kronstadt. 





Der gewaltige östliche Bogen des siebenbürgischen Gebirgs- 
walles vom Rodnaer Pass im Nordosten bis zum Altschanz-Passe 
im Südosten ist der Schauplatz von Kohlensáure-Exhalationen, wie 
sie in solcher Häufigkeit und Mächtigkeit wohl in ganz Europa 
nicht wieder zu finden sind. Der bei Borberek im Nordosten be- 
ginnende und bei Zajzon im Südosten abschliessende Gebirgsgürtel 
setzt sich in seiner nahezu 300 Kilometer betragenden Ausdehnung 
hauptsächlich aus jüngeren und älteren Karpathensandsteinen, sowie 
aus Trachyten und Trachyttuffen zusammen. Krystallinische Massen- 
gesteine, krystallinische Kalke, sowie Jura- und Nummuliten-Kalke 
bilden untergeordnet auftretende Klippen und Inseln und nur in der 
Gyergyö schieben sich mächtige Keile aus krystallinischen Schiefer- 
gesteinen zwischen die Trachytmassen der Hargitta und des Gör- 
gényer Gebirges und die Karpathensandsteinketten des Gyergyöer 
Gebirges hinein. Die Kohlensäure-Ausströmungen, welche teils in 
der Form von Sauerquellen, deren sich in den östlichen Grenz- 
gebirgen Siebenbürgens rund 300 finden, teils als Mofetten zu Tage 
treten, erscheinen, wie ein Blick auf ihre geographische Verbreitung 
lehrt, an das Vorkommen des Karpathensandsteines, namentlich aber 
an das des Trachytes gebunden zu sein, denn mit wenigen Aus- 
nahmen umsäumen die Sauerquellen den Fuss der Trachytgebirge 
und der Hóhenzüge aus Karpathensandstein oder entspringen unweit 
davon in Thälern oder Ebnen. 


Bereind:Arhiv, Neue Folge, Band XXVI, Heft 3. 41 
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An einigen Örtlichkeiten treten die Kohlensäure-Exhalationen, 
zu lokalen Gruppen gleichsam verdichtet, in ausserordentlichem 
Reichtum auf. Zu solchen Gebieten ist z. B. das Borszek-Belborer 
Gebiet zu rechnen, so wie die Käszoner Gruppe. An anderen Stellen 
hinwieder ist nicht die grosse Anzahl von Sauerquellen bemer- 
kenswert, sondern der Umstand, dass nur eine oder wenige Quellen 
zu Tage treten, aber einen solchen Reichtum an Kohlensäure be- 
kunden, dass auch der Boden in der Umgebung der Quelle, ja 
sogar das ganze benachbarte Terrain damit geschwängert erscheint. 
An solchen Örtlichkeiten treten aus den’ Bächen und Flüssen, aus 
dem Kies des Bachbettes, selbst aus Erdspalten beständige Kohlen- 
säuremengen aus, so dass man den Eindruck gewinnt, als sei der 
ganze Boden porös und locker durch die drängende Wirkung des 
Gases geworden. 

So finden wir unweit vom Herkules-Bade in Mälnäs nicht 
nur bis an das Ufer des Altflusses den Boden mit Kohlensäure 
imprägniert, nein, mitten im rauschenden Gebirgsflusse strömt, 
mächtige Gasblasen werfend, die Kohlensäure hervor, dabei den 
Wellenzug des Flusswassers zu vorübergehendem wirbelndem Wallen 
zwingend. 

Noch mehr, wie in Mälnäs, und auf grössere Entfernungen 
hin erscheint in Koväszna rings um den Zentralpunkt der Kohlen- 
säure-Entbindung der Erdboden voll dieses giftigen Gases zu sein. 
In unmittelbarer Nähe des Pokolsár hinter dem Marktbrunnen im 
Feuerwehrturm tritt an unzähligen Stellen im Uferkies des Ko- 
vásznaer Baches die Kohlensáure zu Tage; jenseits des Baches 
findet im sogenannten „kleinen Pokolsär,“ sowie in einigen Tümpeln ! 
daneben in vermehrter Weise die Kohlensäure-Exhalation statt, 
während in entgegengesetzter Richtung rechts und links vom Ka- 
räcsonpatak bald Sauerquellen, oft, wie der Becsek-Brunnen, in 
bedeutender Tiefe, bald Mofetten die Wirkung der die Kohlensäure 
entbindenden Kräfte des Erdinnern bezeugen. An drei Stellen 
steigern sich die Kohlensäure-Ausströmungen zu einer solchen In- 
tensität, dass — selbst bei Anwendung von Vorsichtsmassregeln — 
eine Gefährdung des menschlichen Lebens nicht ausgeschlossen 
ercheint. Diese drei Stellen sind der Pokolsär und die zwei Gözlö. Jener 


! Aus denselben ist ein durch einen dreitürmigen Holzbau gekenn- 
zeichnetes Bad geworden, dessen Wasser wohl grauschlammig, aber infolge 
der Zuleitung von Bachwasser kohlensäurearm ist. 
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haucht in einer offenbar auch vom Luftdruck und der Lufttemperatur 
abhängigen Weise geringere oder grössere Mengen von Kohlensäure 
aus, so dass sich über den aschgrauen Wasserspiegel dieses eine 
Naturmerkwürdigkeit ersten Ranges darstellenden Schlammvulkanes 
eine Kohlensäureschichte lagert, welche je nach ihrer, mehrere Zen- 
timeter bis über !/, Meter betragenden Höhe ein Bad annehmlich, oder 
bedenklich, ja geradezu lebensgefährlich macht. In welch’ enormen 
Mengen zeitweilig dem ewig brodelnden Schlammkessel die Kohlen- 
säure entweicht, beweisen wohl am deutlichsten die in längeren 
Zeiträumen sich ereignenden Eruptionen des Pokolsär, wie solche 
in den Jahren 1837, 1856 und 1885 stattgefunden haben. Steine 
und mächtige Schlammmassen wurden emporgehoben und nach 
der Eruption stellte sich der Boden des Pokolsär als ein tiefer 
Trichter dar, zu dessen Ausfüllung mehr als 100 Wagenladungen 
von Steinen nötig waren. 

Während für gewöhnlich jedoch das Bad im Pokolsär keine 
Gefahr hat, ist der Besuch der ,Gózló^ genannten Mofetten nur mit 
Anwendung grosser Vorsicht móglich, da die kellerartigen, von einem 
Holzhäuschen überbauten Gruben mit Kohlensäure gefüllt sind, 
welche selbst im oberen Teile den Prozess der Atmung erschwert. 
Grössere Strenge in der Benutzung dieser „Gözlö,“ die jetzt gar 
zu leicht zugänglich sind, wäre geboten. 

Aber auch aufwärts am Koväszna-Bache in dem Vajnafalva 
genannten Teile von Koväszna finden wir Sauerquellen, so das Mikes- 
Bad, ja selbst im Mézpatak-Thale entspringen noch einige Quellen, 
von welchen die Horgászquelle ein vorzügliches Wasser liefert. 

Treten uns so in Kovászna in der verschiedensten Art und 
an vielen Stellen die Kohlensäure-Ausströmungen entgegen, nehmen 
dieselben sogar die seltenen Formen von Mofetten und Schlamm- 
vulkanen an, so ist es gewiss kein Wunder, wenn nicht nur der 
Badegast und Tourist, sondern auch der Naturkundige und Natur- 
forscher in erster Reihe diesen Erscheinungen seine Aufmerksam- 
keit zuwendet. Die Seltenheit und Eigenart derselben wird den 
Beobachter gefangen nehmen und ihn von anderen Erscheinungen 
der schaffenden Natur abziehen. — So erscheint denn Kovászna 
in der Wissenschaft in erster Reihe als ein Ort von hervorragendem 
geologischen Interesse, sowie es andrerseits in der Balneologie 
ebenfalls eine ganz bedeutende Stelle — und das mit Recht — 


einnimmt. 
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Vor langer Zeit — es sind mehr als 30 Jahre vergangen — 
war Kovászna aber auch der Mittelpunkt eines fieberhaft erregten 
bergmännischen Interesses. — Es war damals, als eine Bergwerks- 
gesellschaft, namens „Transsylvania,“ ein Eisenwerk am Fusse des 
Kopasz-Berges oberhalb Vajnafalva eröffnete. — Die angepriesenen 
Kuxe fanden reissenden Aufgang, der Spatheisenstein erwies sich 
aber zu arm an Eisen, die Werksverwaltung als unfähig und wer 
jetzt die kaum noch erkennbare Stätte dieser kurzlebigen Industrie 
betritt und ein hie und da herumliegendes Stück eines eisernen 
Kessels aufliest, ahnt nicht, wie viel Tausende von Gulden — 
meistens Kronstädter Geld — hier als Opfer der Leichtgläubigkeit 
und Unkenntnis vergraben liegen. 

Dagegen hat in Koväszna und seiner Umgebung eine uralte 
Industrie, die Holzindustrie, in den letzten Jahren einen grossartigen 
Aufschwung genommen. Während früher kleine Sägewerke Bretter, 
Latten und Holzrinnen teils für den Lokalkonsum, teils für den 
Export nach den Nachbarkomitaten erzeugten, bringt jetzt aus 
riesigen Urwald-Komplexen eine schön angelegte Industriebahn die 
Schnitterzeugnisse zweier grossartig eingerichteter Sägewerke nach 
dem Bahnhofe von Koväszna, von wo sie weiter teils nach Galatz, 
teils nach Triest, teils nach Frankreich verfrachtet werden. Ein 
ganz kleiner Teil, es sind schmale und kurze Bretter, kommen, 
zu Kisten zusammengefügt, wieder nach Siebenbürgen zurück, die 
Früchte des Südens, Zitronen und Pomeranzen in ihrem Innern 
bergend. Doch ist diese vom Triester Grossindustriellen Morpurgo 
und seinen Gesellschaftern betriebene Ausbeute der Waldungen in 
Commando und Gyulafalva keine Konkurrenz für die landläufige Holz- 
industrie geworden. Nach wie vor arbeiten die kleinen Sägen an 
Koväsznabach und nach wie vor werden die Seitenwände der Häuser 
aus behauenen Balken zusammengefügt, auf denen schliesslich das 
Schindeldach thront und weithin die Herrschaft des Holzes verkündet. 

Die Tier- und Pflanzenwelt der näheren und entfernten Wal- 
dungen von Koväszna, sowie das organische Leben der Umgebung 
dieses vielbesuchten Ortes überhaupt, ist jedoch, wie das aus der 
naturwissenschaftlichen Litteratur zu erschliessen ist, erst in den 
letzten Jahren Gegenstand des Studiums und der Forschung ge- 
worden. — So wurde im Jahre 1891 die Reptilien- und Käfer- 
fauna der Umgebung von Koväszna durch den bekannten Herpe- 
tologen Prof. L. v. Méhely und den unermüdlichen Koleopterologen 
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Friedrich Deubel, beide aus Kronstadt, untersucht und besonders 
aus der grossen Käferfamilie der Böcke mancher interessante Fund 
gemacht. Auch durch eine im Jahre 1893 durch Fr. Deubel vor- 
genommene Nachlese wurden die Kenntnisse von den koleoptero- 
logischen Verhältnissen Koväszna’s bereichert. 

In demselben Jahre (1893) fand der Schreiber dieser Zeilen 
auch Gelegenheit, sich der vernachlässigten Flora von Koväszna 
anzunehmen. Musse dazu bot ihm ein siebenwöchentlicher Auf- 
enthalt in genanntem Badeort und die Behauptung von der Ver- 
nachlässigung oder besser gesagt Nichtbeachtung der Flora des- 
selben wird wohl am besten durch den Umstand erhärtet, dass 
Kovászna als Fundort irgend einer Pflanzenart nirgends erwähnt 
wird, folgerichtig Koväszna im Verzeichnisse der Fundorte, welches 
im Werke von Dr. L. Simonkai: „Erdely edényes flórájának hely- 
esbitett foglalata^ enthalten ist, fehlt. 

Die botanischen Exkursionen des Verfassers erstreckten sich 
dabei einerseits auf die Feldwege und Raine zwischen Kovászna, 
dem Bahnhofe und dem Cseremezó, andrerseits auf die Schotter- 
bänke des Kovásznaer Baches, die Gassen und Gässchen des Bade- 
ortes und auf die denselben in weiten Bogen einschliessenden Hóhen. 
Von diesen letzteren sind namhaft zu machen der Piliske (922 m) 
mit seinen Ausläufern gegen den Badeort, auf welchen die zwei 
öfters erwähnten Eichenwäldchen stehen, die Kokorja (Kukurea), 
der dahinter aufsteigende Magas und Köztetö (1275 m), der von 
hier gegen Vajnafalva sich abdachende Bükköshegy (781 m) und 
der von diesem nach Osten sich abzweigende Kopaszhegy. Auch 
die „fejer fóld^ genannten Ausläufer des Bükköshegy, sowie die 
Thäler des Karäcsonpatak, wie nicht minder die des Koväsznaer 
Baches und des Mészpatak wurden wiederholt durchsucht, ebenso 
der Bremsberg (Siklo, 1250 m). 

In der nun folgenden Aufzáhlung der zur Flora von Kovászna 
gehörigen Pflanzen ist der Standort aus dem Grunde möglichst 
genau angegeben, weil dadurch nicht nur das Auffinden der be- 
treffenden Spezies selbst bei beschránkter Zeit des Aufenthaltes, 
sondern auch eine den Interessen der Wissenschaft dienliche Kon- 
trolle der folgenden Angaben ermöglicht wird. 

Die der einzelnen Pflanzenspezies nachgesetzte Zahl bezieht 
sich auf das oben erwähnte Werk Simonkai’s ; ist keine Zahl an- 
gesetzt, so fehlt bei Simonkai die betreffende Art oder Abart. 
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Aufzählung der im Sommer 1893 in und bei Koväszna 
beobachtete, wildwachsenden Pflanzen (rund 30 Arten): 


Acer campestre L. In Hecken. 450. 

Achillea collina Becker. Häufig an den 
Bergabhängen, z. B. bei den „obern 
Eichen“; auch mit rosenroter Blüte. 
1033, var. 

Achillea Neilreichii Kerner. An mehreren 
Stellen am Grate des Kopaszhegy. 1037. 
(Neuer Standort!) 

Aegopodium Podagraria L. Überall in den 
Obstgärten. 787. 

Aethusa Cynapium L. Sehr häufig in 
Hecken. 807. 

Agrimonia glandulosa Simk. Kopasz. 684. 

Agrostemma Githago L. Häufig im Ge- 
treide. 332. 

Ajuga reptans L. Auf Wiesen. 1563. 

Alnus glutinosa L. Häufig in den Gassen. 
1748. 

Alnus incana L. Auf der Promenade. 1749. 

Amarantus retroflexus L. AnWegen. 1624. 

Anagallis arvensis L. Überall, auch in 
den Gässchen. 1583. 

Anagallis coerulea Schreb. Strasse zum 
Bahnhofe, sehr selten. 1584. 

Anthemis arvensis L. Auf dem Feld, an 
Wegen. 1018. 

Artemisia Absynthium L. Auf d. Kopasz, 
häufig. 999. 

Astrantia major L. Im Tannenwäldchen 
(Becsek’s Eigentum, auch Zsigmond 
Kertje genannt). 778. 

Atriplex rosea L. Promenade, in den 
Gassen und Gässchen zerstreut. 1651. 

Ballota nigra L. Auf dem Felde. 1552. 

Berberis vulgaris L. Auf dem Piliske und 
Kopasz. 100. 

Betonica officinalis L. Auf Wiesen häufig. 
1545. 

Betula verrucosa Ehrh. Häufig in den 
Gassen und Höfen. 1745. 

Bidens tripartitus L. Überall an Bächen. 
983. 

Bryonia dioica L. An Zäunen. 726. 


* Nachtrag aus dem Jahre 1895. 


Caltha alpina Schur. Im Tannenwäld. 77. 

Campänula abietina Griseb. Auf dem 
Magas. 1273 b. 

Campanula glomerata L. v. aggregata 
Wild. Aufdem Kopasz-Berge. 1266, var. 

Campanula persicifolia L. Auf d. Wiesen 
häufig. 1271. 

Campanula persicifolia L. var: dasy- 
carpa Kit. Im untern Eichenwäldchen. 
1271, var. 

Campanula rapunculoides L. An Hecken. 
1269. 

Campanula consanguinea Schott. Auf 
dem Kopasz. 1278. 

Capsella Bursa pastoris L. Überall. 221. 

Carlina vulgaris L. Häufig auf dem Ko- 
pasz. 1118. 

Carpinus Betulus L. Auf den Bergab- 
hängen, Gestrüpp bildend. Im Schlosse 
von Zabola bildet sie schöne Laub- 
gänge. 1744. 

Centaurea Biebersteinii Db. Im Bach- 
bett, auf Wiesen. 1148. 

Centaurea lacera Koch. Auf Acker. 
1131 b. 

Centaureastenolepis, Kerner. Auf Wiesen, 
in Gärten. 1136. 

Cephalanthera rubra L. Im Eichenwald 
am Kopasz. 1811. 

Cerastium viscosum L. Auf Strassen, 
an Wegen. 334. 

Cerastium vulgatum L. An Strassen und 
Gräben. 338. 

Chaerophyllum aromaticum L. In Gärten, 
an Hecken. 864. 

Chamaenerion Dodonaei Vill. Zerstreut 
im Flussbette. 693. 


*Chara fragilis L. Tümpel, dem Tannen- 


wäldchen gegenüber unter der Fuss- 
wasserquelle. 
Chelidonium majus L. Zerstreut. 110. 
Chenopodium album L. An Wegen, in 
Hecken. 1636. 
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Chenopodium glaucum L. An Wegen, in 
Hecken. 1643. 

Chenopodium hybridum L. An Wegen, 
in Hecken. 1633. 

Chenopodium Vulvaria L. In Gässchen. 
1639. 


Cichorium Intybus L. An den Strassen. 


Auf dem Wege zum Bahnhofe, rosa- 
blühend. 1159. 

Cirsium arvense. Scop. Überall sehr 
häufig. 1100. 

Clinopodium vulgare L. Im Gebüsch, in 
Hecken. 1521. 

*Conium maculatum L. In einigen Riesen- 

exemplaren in Hausgärtchen. 

Convolvulus arvensis L. Auf Feldern, 
häufig und weiss, blassrosa sowie rosa 
blühend. 1328. 

Convolvulus sepium L. In Hecken. 
1327. 

Cornus sanguinea L. In Wäldern, häufig. 
870. 

Corylus Avellana L. Pillis und andere 
Berge. 1743. 

Cuscuta Epithymum L. v. Trifolii Bab. 
Kleefelder. 1330 b. 

Cynosurus cristatus L. Háufig auf Wiesen. 
2162. 

Daucus Carota L. Häufig. 849. 

Delphinium Consolida L. Im Getreide 
häufig. 85. 

Dianthus Armeria L. Auf trockenen Hü- 
geln. 281. 

Dianthus Carthusianorum L. Auf Wiesen. 
283. 

Dianthus giganteus D’Urv. Häufig an 
Feldrainen. 285. 

Dianthus superbus L. Im oberen Eichen- 
wäldchen. 295. 

Digitalis ambigua Murr. Auf dem Kopasz 
und Magas. 1401. 

Digitaria sanguinalis Scop. Auf Gemüse- 
feldern. 2061. 

Dipsacus laciniatus L. In Strassengräben. 
929. 

Echinospermum Lappula L. Im Sand, 
im Geröll. 1335. 


Echium vulgare L. Auf Wiesen und 
Ackerrändern. 1351. 

Epilobium augustifolium L. Auf dem 
Kopasz. 693. 

Epilobium montanum L. Am Bache bei 
der Promenade. 698. 

Epilobium roseum Schreb. In Strassen- 
gräben. 704. 

Equisetum arveuse L. Im Tannenwäld- 
chen. 2268. 

Eragrostis pilosa A. Braun. Auf der 
Promenade. 2136. 

Erigeron Canadense L. Auf Feldern und 
Äckern. 960. 

Erodium Cicutarium L’Herit. An Wegen. 
440. 

Erodium Cicutarium L'Herit. Vor der 
Villa Horn. — var. pilosum Rr. robust, 
stark behaart. 

Eryngium planum L. Auf den Feldern 
gegen das Dorf Pava zu. 779. 

Erysimum cheiranthoides L. Häufig in 
den Gassen und Gässchen der Ge- 
meinde. 168. 

Erythraea Centaurium L. Zerstreut auf 
den Wiesen. 1323. 

Erythraea pulchella Sw. Flussbett hinter 
dem Pokolsár. 1325. 

Ervum tetraspermum L. Im Getreide. 
571. 

Euphorbia Cyparissias L. Auf Wald- 
wiesen. 1712. 

Euphorbia exigua L. Auf der Promenade. 
1720. 

Euphorbia Helioscopea L. In Gässchen, 
am Bachbett. 1701. 

Euphorbia platyphyllos Scop. Häufig am 
Bachbette und in den Gässchen. 1702. 

Euphorbia salicifolia Host. Zerstreut im 
Bachbett. 1714. 

Euphorbia stricta Host. Häufig. 1702 b. 

Euphrasia Odontites L. Im Güsschen, 
wo die Wannenbäder sind, am Bache. 
1473. 

Evonymus Europaeus L. In Hecken. 454. 

Evonymus verrucosus Scop. In Hecken. 
455. 
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Fagus silvatica L. Waldbildend am 
Bükköshegy. 1732. 

Falcaria Rivini Host. Auf den Feldern, 
sehr häufig bei der Nachbargemeinde 
Barátos. 786. 

Farsetia incana Db. Auf der Promenade. 
194. 

Filago arvensis L. Im Bachbette. 989. 

Fragaria collina Ehrh. Auf dem Kopasz. 
660. 

Fraxinus excelsior L. In Gässchen, zer- 
streut im Walde. 1299. 

Galeopsis speciosa Mill. Häufig an Wegen 
und am Bachufer. 1537. 

* Galeopsis Tetrahit L. Im Getreide. 

Galium Aparine L. In Hecken. 895. 

Galium erectum Huds. Auf Wiesen. 903. 

Galium Schultesii Vest. In Hecken, auf 
Feldern. 907. 

Galium verum L. Auf Wiesen und Feldern. 
900. 

Genista tiuctoria L. Bei den Eichen. 464. 

Genista elatior Koch. Auf dem Kopasz. 
464 b. 

Gentiana cruciata L. Auf dem Kopasz. 
1809. 

Geranium dissectum L. Auf dem Wege 
vor der Irma-lak bei Vajnafalva. 434. 

Geranium pratense L. Auf Wiesen und 
an Wegen. 427. 

Geum urbanum L. In den Gässchen. 
651. 

Gladiolus imbricatus L. 
wüldchen. 1862. 

Gnaphalium uliginosum L. Überall háufig. 
994. 

Gypsophila muralis L. An Wegen, im 
Schotter. 278. 

Helianthemum obscurum Pers. Im Tan- 
nenwäldchen. 245 b. 

Helleborus purpurascens. W. & K. Im 
Tannenwäldchen. 79. 

Heracleum Sphondylium L. Auf Wiesen. 
839. 

Heracleum Sphondylium L. var. angu- 
stilobatum. Neilr. In den Hausgärtchen 
mehrerer Häuser. 


Im Tannen- 


Hieracium Pilosella L. Vorberge, häufig. 
1209. 

Hieracium umbellatum L. Form: vires- 
cens. Bei den unteren Eichen. — Blocki 
hält dieses Hieracium für einen Ba- 
stard von umbellatum X tridentatum. 

Humulus Lupulus L. In Hecken, zer- 
streut. 1725. 

Hyoscyamus niger L. In Gässchen, auf 
Schutt. 1374. 

Hypericum hirsutum L. Auf dem Kopasz. 
423. 

Hypericum Veronense. Schok. Hie und 
da an Berglehnen, am Kopasz auf 
Sphärosiderit. ? 

Hypochaeris maculata L. Im Tannen- 
wäldchen. 1177. 

Impatiens Nolitangere L. An Hecken, 
in Bächen. 443. 

Inula Britannica L. Acker. Gässchen, 
häufig. 977. 

Inglans regia L. Gartenbaum. h. 1731. 

Juncus bufonius L. Obere Eichen, den 
Fussweg einsáumend. 1951. 

Juniperus intermedia. Schur. An Wegen 
und Bergabhängen. 2217 b. 

Knautia arvensis Coult var. glandulifera 
Koch. Auf Wiesen, weissblühend bei 
Vajnafalva. 

Lamium album L. In Hecken. 1532. 

Lamium purpureum L. Hie und da an 
Wegen. 1530. 

Lampsana communis L. Im Getreide, 
an Wegen, im Geröll. 1156. 

Lappa officinalis All. In Hecken. 1112. 

Lappa tomentosa Lerm. In Hecken. 1116. 

Lathyrus silvestris. L. Im Eichenwäld- 
chen, auf Wiesen. 578. 

Lathyrus tuberosus L. Im Getreide. 575. 

Lavatera Thuringiaca L. An Wegen, auf 
Wiesen. 406. 

Leontodon autumnalis L. Wiesen, in 
grosser Menge bei Vajnafalva auf der 
neuen Promenade. 1160. 

Leonurus Cardiaca L. Häufig. 1553. 

Lepidium campestre L. Promenade, beı 
der Eiche. 224. 
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Lepidium ruderale L. An Wegen. 226. 

Linaria intermedia Schur. Häufig. 1414. 

*Lithospermum officinale L. Auf d. Wege 
zum Tannenwäldchen. 

Lolium perenne L. Auf Feldern und 
Wiesen. 2209. 

Lotus corniculatus L. Auf Wiesen. 520. 

Lychnis flos cuculi L. Auf Wiesen. 328. 

Lycopus Europaeus L. Häufig. 1495 

Lysimachia punctata L. Im Walde. 1580. 

Lythrum hyssopifolium L. In Strassen- 
gräben. 723. 

Lythrum salicaria L. Häufig. 721. 

Malva neglecta. Wallr. An Wegen. 401. 

Malva silvestris L. Am Bachbette. 399. 

*Marrubium vulgare L. Vajnafalva. 

Matricaria Chamomilla L. Auf dem Feld, 
in Gässchen. 1016. 

Medicago falcata L. Auf Wiesen. 487, 

Medicago Lupulina L. v. Willdenowii 
Bönningh. In den Gässchen vor den 
Häusern. 489. 

*Medicago sativa L. Am Bachbett. 

Melampyrum arvense L. Häufig auf den 
Feldern. 1451. 

Melampyrum Bihariense Kerner. Im Tan- 
nenwäldchen u. auf dem Magas. Häufig 
auch im Schlossgarten von Zabola. 
1453. 

Melampyrum cristatum L. Im Eichen- 
walde hinter der neuen Promenade 
in Vajnafalva. 1450. 

*Melilotus albus L. Auf der Promenade. 

Mentha sativa L. An Bächen und Wegen 
zerstreut. 1490? 

Mentha silvestris L. An Bächen und im 
Walde. 1488. 

Myosotis montana Bess. An den Weg- 
böschungen gegen das Tannenwäldchen 
zu. 1363b. 

Myosotis palustris L. var. scabra Simk. 
Auf Feldern und auf Wiesen. 1362 var. 

Myricaria Germanica L.Im Bachbette.386. 

Nepeta Pannonica Jacq. Auf dem Kopasz, 
häufig. 1523. 

Ononis hircina Jacq. Auf Wiesen und 
an Waldrändern. 482. 


Onopordon Acanthium L. An Wiesen 
und Waldründern. 1111. 

Orchis coriopora L. Im Eichenwäldchen. 
1785. 

* Orchis maculata L. Bei d. untern Eichen. 

Origanum Barcense Simk. Auf dem Ko- 
pasz und auf anderen Bergen. 1507. 

Orobanche gracilis Sm. Auf dem Kopasz. 
1483. 

Panicum Crus galli L. Auf Äckern, hie 
und da sehr gross werdend. 2063. 

Papaver Rhoeas L. Im Getreide. 107. 

Papaver somniferum L. Angebaut. 

Pastinaca silvestris Mill. An Wegen und 
Strassen. 838. 

Pedicularis campestris Geisb. Bei den 
untern Eichen. 

* Pimpinella Saxifraga L. An Wegrändern. 
791. 

Plantago lanceolata L. Auf Wiesen und 
an Wegen. 1618. 

Plantago major L. Auf Wiesen und an 
Wegen. 1612. 

Polygala vulgaris L. Auf Wiesen. 268. 

Polygonatum multiflorum Db. Im Tan- 
nenwäldchen. 1885. 

Polygonum aviculare L. Überall, aber 
nicht gerade wuchernd. 1682. 

Polygonum Convolvulus L. Im Bachbette. 
1683. 

Polygonum Hydropiper L. Auf dem Ge- 
röll im Bache. 1678. 

Polygonum lapathifolium L. Auf Áckern, 
an Wegen. 1675. 

Polygonum Persicaria L. Häufig an We- 
gen, an den Ackerrändern, im Geróll. 
1676. 

Populus tremula L. Im Gebüsch, in 
Hecken. 1779. 

Portulaca oleracea L. Auf der Prome- 
nade. 384. 

Potentilla alba L. Hügel bei den Eichen. 
678. 

Potentilla anserina L. Auf Wiesen und 

| an Wegen. 664. 
* Potentilla arenaria Borkh. Auf dem 
| Kopasz. 
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Potentilla argentea L. Häufig. 667. 

Potentilla argentea L. v. decumbens 
Jordan. Bei den Eichen. 

Potentilla Coronensis Schur. Auf dem 
Kopasz auf Sphärosiderit. 

* Potentilla Römeri Siegfr. Kopasz (neuer 

Standort). 

Potentilla supina L. In einigen Gässchen 
gegen die Eichen zu. 662. 


| 
) 
| 


Potentilla reptans L. Auf Wiesen und | 


an Wegen. 675. 

Potentilla Thuringiaca Bernh. Auf dem 
Kopasz. 674 b. 

Prunella vulgaris L. Auf Wegen, in 
Gürten. 1560. 


Ptarmica vulgaris DC. In dem Eichen- 
Salvia silvestris L. In Wäldern. 1501. 


wüldchen bei Kovászna und Vajnafalva. 
1030, 
Pulicaria vulgaris Gártn. In Güsschen. 980. 
*Pulmonaria officinalis L. Blätter. Am 
Rande des Tannenwäldchens. 
* Pulmonaria mollissima Kerner. Riesige 
Blütter bei den untern Eichen. 
*Quercus pedunculata L. In den Eichen- 
wüldchen. 
Ranunculus acris L. Auf Wegen. 63. 
Ranunculus flammula L. In den Wasser- 
rissen des ,Fejer,^ ebenso bei der 
Horgász-Quelle. 54. 
Ranunculus mediterraneus Grisb. Auf 
den Feldern sehr hüufig. 72 b. 
Ranunculus polyanthemos L. Auf Wie- 
sen. 67. 
Ranunculus repens L. Überall. 70. 
Ranunculus Steveni Andrs. Auf Wiesen, 
in Gürten. 64. 
Ranunculus tuberculatus Db. Auf der 
Promenade. 
Rhamnus Frangula L. In Hecken, häufig. 
459. 
Rhinanthus major L. Bei den Eichen, 
háufig. 1467. 
Rosa Austriaca Crutz. 
Eichen. 624. 
Rosa dumalis Bechst. Auf Hügeln. 631. 
Roripa Austriaca Bess. Im Getreide, 
háufig. 121. 


Zwischen den 





Roripa silvestris Bess. Überall, háufig. 
(Die Samen häufig einreihig). 128. 
Rubus hirtus W. K. Im Gebüsch. 617. 
Rumex acetosa L. v. multifidus L. Auf 

Wiesen, häufig. 

Rumex crispus L. Am Bache, unweit 
der kleinen Brücke beim Feuerwehr- 
turm. (Trauben beblättert, Stengel und 
Schwielen blutrot). 1656. 

Sagina procumben L. Vor den Häusern, 
häufig. 

Salix alba L. Häufig. 1754. 

Salix Caprea L. Bei den Eichen. 1767. 

Salix fragilis L. Am Bache, in Gässchen. 
1752. 

Salix triandra L. Hie und da. 1757. 


Sambucus nigra L. In Höfen und Gärten. 
875. 

Saponaria Alluvionum Dum. Im Bach- 
bette, an Strassenrändern. 

Scabiosa ochroleuca L. Auf Wiesen, zer- 
streut. 940. 

Scleranthus annuus X perennis Lasch. 
Auf Feldern. 381. 

Scrophularia nodosa L. Im Wald und 
Gebüsch. 1395. 

Scrophularia Scopolii Hppe. In Hecken. 
Gärten, an Wegen. 1397. 

Scutellaria galericulata L. Im Bachge- 
röll, hinter dem Pokolsär. 1558. 

Sedum acre L. Auf dem Kopasz. 738. 

Sedum maximum Sutt. Aufd.Kopasz.728. 

Selinum carvifolium L. Bei den Eichen. 
817 b. 

Senecio Jacobaea L. Waldründer, Felder. 
1060. 
Senecio viscosus L. Auf der Promenade 
und daneben im Bachbette. 1053. 
Senecio vulgaris L. Überall auf Schutt. 
1052. 

Serratula tinctoria L. Bei den Eichen, 
im Tannenwäldchen. 1123. 

Seseli coloratum Ehrh. Kopasz, hàufig. 
814. 

Setaria glauca. P. B. 
Äckern. 2066. 


In Gärten, auf 


rn > 
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Silene inflata L. Auf der Promenade. 
305. 

Silene nemoralis W. K. In den unteren 
Eichen. 316. 

Silene Transsilvanica Schur. 
auf Sphärosiderit. 319. 

Sinapis arvensis L. v. orientalis L. Im 
Feld. 180, var. 

Sisymbrium officinale L. Überall an 
Wegen. 158. 

Sisymbrium strictissimum L. In Gärten. 
163. 

Solanum Dulcamara L. 
Wegen. 1370. 

Solanum nigrum L. An Wegen. 1369. 

Solidago Virgaurea L. Kopasz. 966. 

Sonchus arvensis L. Häufig, überall. 
1192. 

Sonchus asper L. Im Getreide. 1191. 

Spergula arvensis L. v. vulgaris Bönningh. 
(Samen mit erst weisslichen, dann 
braunen Warzen besetzt). Im Getreide. 
371. 

Spergularia rubra Prsl. Weg zum Bahn- 
hof, zerstreut. 372. 

Spiraea Filipendula L. Auf Wiesen, háufig. 
649. 

Spiraea Ulmaria L. In Hecken, auf Wie- 
sen. 648. 

Spiraea Ulmaria L. var. quinqueloba 
Baumg. In Gärten. 648b. 

Stachys palustris L. Im Felde. 1542. 

Stellaria media L. An Wegrändern. 347. 

Tanacetum vulgare L. In Strassengräben, 
in grosser Menge bei Barátos. 1008. 

*'Telekia speciosa Bmgt. Am Abfluss. der 
Süsswasserquelle gegenüber d. Tan- 
nenwäldchen. 

Teucrium Chamaedrys. L. Kopasz. 1570. 

Thalictrum aquilegifolium L. Im Tan- 
nenwüldchen. 5. 

Thymus collinus. MB. Häufig, auch im 
Flussbett. 1508. 

Thymus montanus. W. K. Weissblühend, 
Kopasz. 1511c. 

Torilis Anthriscus. L. In Hecken, auf 
der Promenade. 853. 


Kopasz 


Im Feld, an 





Tormentilla erecta. L. Im Walde. 677. 

Tormentilla sciaphila Zimm. Bei den 
oberen Eichen. 

Trifolium agrarium L. Häufig. 516. 

Trifolium alpestre L. Im Bette des 
Kovásznabaches. 500. 

Trifolium arvense L. Sehr häufig. 504. 

Trifolium medium L. Kopasz, im Ge- 
büsch. 499. 

Trifolium minus Sm. An Wegen, in 
Gässchen. 518. 

Trifoliam montanum L. Bei den Eichen. 
509. 

Trifolium ochroleucumL. Bei den Eichen. 
508. 

Trifolium Pannonicum Jacq. Bei den 
Eichen. 502. 

Trifolium prateuse L. Überall; hie und 
da des Samens wegen angebaut. 498. 

Trifolium procumbeus L. Bei den Eichen, 
háufig. 517. 

Trifolium repeus L. Häufig. 512. 

Tripleurospermum inodorum Schultz. 
Überall. 1015. 

Ulmus montana L. Hie und da als 
Strauch und Baum. 1720. 

Urtica urens. L. Zerstreut. 1726. 

Vaccinium Myrtillus L. Im Tannen- 
wäldchen. 1280. 

Veratrum album L. Auf dem Kopasz, 
Magas und Piliske. 1933. 

Verbascum Blattaria L. Im Bachgeröll. 
1393. 

Verbascum Blattaria X Phoeniceum L. 
Im Bachbett. 

Verbascum phlomoides L. Im Bachgeröll. 
1378. 

Verbascum Phoeniceum L. Im Bach- 
geröll, in Gässchen. 1392. 

Verbena officinalis L. Im Flussbett, 
häufig. 1572. 

Veronica anagalloides Guss. Gässchen, 
Bachbett; sehr häufig. 1416. 

Veronica arvensis L. Auf Mauern. (Kelch 
und Kapsel drüsig gewimpert.) 1440. 

Veronica Persica Poir. Überall. 1445. 

Veronica orchidea Crantz. Vorberge. 1434. 
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Veronica prostrata L. Vorberge, auch | Vincetoxicum laxum Bartl. Im Gebüsch. 


häufig auf dem Kopasz. 1425. 1300. 
Veronica scutellata L. In Wasserrissen | Viola canina L. Im Gebüsch. 260. 


der Vorberge, oft sehr klein. 1415. Viola mirabilis X silvestris (?) Im Ge- 
Viburnum Opulus L. In Hecken, im ` büsch (nur Blätter). 

Tannenwäldchen. 878. Viola tricolor L. Auf Wiesen u. Feldern. 
Vicia Pannonica Jacq. Im Getreide. 561. | 265. 


Vicia sativa L. Häufig im Getreide 566. | Xanthium spinosum L. Zerstreut. 1249. 
Vicia villosa Roth. Auf Feldern. 558. | Xanthium Strumarium L. An Wegen. 





Vinca minor L. Im Tannenwáldchen. 1302. 1248. 


Für Beobachtung kryptogamischer Pflanzen bietet Kovászna 
kaum geeignete Plätze. An Farnen wovon die gewöhnlichen Arten: 
Polystichum Filix Mas Roth Cystopteris fragilis Bernh., Asplenium 
Trichomanes L, Pteris aquilina L, Asplenium Ruta muraria L. zu 
finden. Sehr kümmerlich war die Moosflora entwickelt und be- 
züglich der Pilze wäre bloss zu erwähnen, dass ich im mehrfach 
erwähnten Tannenwäldchen Boletus versipellis Fr. fand. — Zu 
Markte wurden die gewöhnlichen Speisepilze Siebenbürgens: Boletus 
edulis Bull., Boletus scaber Fr., Cantharellus cibarius Fr., Lactarius 
volemus Fr., Lactarius piperatus Scop., Russula virescens Schaeff 
und andere, jedoch aus den Waldungen von Zabola, gebracht. 

Interessant wäre es, die Frühlingsflora von Kovászna kennen 
zu lernen; die kahlen Vorberge sowohl, wie die Wiesen und Raine 
dürften z. B. einen reichen Flora von Potentillen entwickeln, sowie 
sie andrerseits zahlreiche Arten der Gattung: Viola hervorbringen 
dürften. 


—— — — —— 





Beitrag zu einem Kalender 


Zora von Hexmannſtadt und feiner nüchſten Umgebung. 


Ludwig Reifjenberger. 





Die Anjtellung regelmäßiger meteorofogijdjer Beobachtungen gab 
mir Beranlaffung, auch regelmäßige Beobachtungen über bie im Laufe 
des Jahres allmählich fortichreitende Entwidelung der Vegetation in Her- 
mannftadt und feiner nächjten Umgebung, jogenannte phbytophäno- 
logiſche Beobachtungen, zu machen, indem ich ber Anſchauung Dulbigte, 
daß eine genauere, durch mehrere Jahre hindurch fortgejebte Beobachtung 
biejer Erjcheinungen nicht nur eine Ergänzung der meteorologijchen Beob- 
achtungen gewifjermaßen nad) der praktischen Seite hin gewähre, jondern 
aud) überhaupt durch bie Einficht, welche fie in bie Gejamtmirfumng 
ber meteorologischen Elemente auf das Pflanzenleben aufichließt, ung 
eine umfafjendere Kenntnis ber ffimatofogijdjen Verhältniſſe von Her- 
mannftadt unb feiner Umgebung gewinnen laffe und dadurch zugleich 
eine weiter reichende 3Sergleidjung verjdjiebener Orte in klimatologiſcher 
Hinficht ermögliche al3 dies durch die meteorologijchen Elemente allein 
geichehen famu.! ch Babe zu biejem Bede feit dem Jahr 1851 bie 


1 Bgl. hierzu bie lehrreihen Ausführungen Hoffmanns über bie Bedeutung 
unb den Wert der phytophänologifhen Beobachtungen in deffen größeren Schriften: 
„Reſultate der wichtigsten pflangenphänologifhen Beobachtungen in Europa nebit 
einer Frühlingsfarte”, 1885, ©. IV ff. „Phänologifhe linterjudjungen" 1887. 
S. 5 ff; und in feinem Aufſatz: „Über ben praftijdjen Wert phänologifcher Beob— 
adjtungen" im 25. Jahrgang ber „Gäa“ 1889. ©. 546 ff. Hoffmann fagt in der 
erjigenannten Schrift febr bezeichnend: „Die Pflanze ijt fo zu fagen ein lebendiges 
Regifter- Thermometer für Wärmefummen; fie zeigt und burd ihre fortichreitende 
Entmwidelung, genügenbe Feuchtigkeit vorausgefegt, — zwar nicht in Thermometer: 
aiffern, wohl aber durch vergleihbare Monatsdaten — in jedem beliebigen Momente, 
wieviel pflanzlichsverwertbare Wärme innerhalb eines beftimmten längern Zeitraumes 
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Entwidelung des Pflanzenlebens nach feinen Hauptphajen, der Be- 
faubung, Blüte und Fruchtreife,t zunächjt nur an einer geringern, jpüter 
an einer immer größern Anzahl von Pflanzen beobachtet und den Beit- 
punkt des Anfangs der genannten Entwidelungsitadien mit möglichiter 
Genauigkeit zu bejtimmen und aufzuzeichnen gejucht. Aus der Sujammen- 
fafjung der auf diefe Weije gemachten Beobachtungen zu mittlern Rejultaten 
ergiebt fid) eine mittlere, normale Belaubungs-, Blüte: und Fruchtreifezeit 
der beobachteten Pflanzen, bie nach ihrer juccefjiven Aufeinanderfolge im 
Laufe des Jahres geordnet, gewifjermaßen einen Kalender der Flora 
von Hermannftadt und feiner. nächiten Umgebung barjtellt. Im Nach— 
folgenden gebe id) nun den in biejer Art von mir zujammengeftellten 
Kalender für eine große Anzahl von Pflanzen (486 bezüglich der Blüte), 
welche id) im Laufe der Jahre 1851—1891 in Hermannftadt und feiner 
nächiten Umgebung beobachtet habe. Sch Füge biejem Kalender dann mod) 
zwei Bujammenftellungen Hinzu, von denen bie erte — um die Cnt- 
widelungsphajen jeder einzelnen der beobachteten Pflanzen Schnell auffinden 
zu können — bie beobachteten Pflanzen in alphabetijcher Ordnung, zugleich 
mit Angabe deg früheften und fpäteften Eintritt der betreffenden Ent- 
wicelungsphajen wiedergiebt; bie andere — um den Zujammenhang der 
Entwidelungsphajen mit dem Gange ber Witterungsverhältniffe genauer 
verfolgen zu können — bie Beit ber Entwidelungsphajen einiger, bejonders 
beachtenswerter Pflanzen für alle Jahre ihrer Beobachtung enthält. 

Bevor id) jedoch zu diefen Mitteilungen, an die ich nachher aud 
einige allgemeine Bemerkungen und Bergleihungen mit andern Orten 
anjchließen werde, übergehe, erjcheint e8 notwendig, Einiges über die 
Beit, Art und Weiſe ber Beobachtung, das Territorium, auf welchen 
die Beobachtungen gemacht wurden, ferner über den Grad ber Buber- 
läfjigfeit meiner Beobachtungen, jomie über bie gebrauchte Nomenklatur 
der beobachteten Pflanzen voraus3ujdjiden. 

(feit Beginn der Begetation) an bem einen vergliden mit dem andern Drte mehr 
oder weniger zugeführt und Fapitalifiert worden ijt" ©. IV. 

1 Auf bie Zaubverfärbung, welche ebenfalld von einigen Bhänologen in ben 
Bereich ihrer Beobachtungen gezogen wird, habe ich feine Rüdficht genommen, 
weil ich ber Anficht bin, daß diefe 3Beobadjtung zu jehr von der Individualität 
des SBeobadjter8 unb dem Zufall abhängig ift und deshalb Feine fidere Vergleichung 
verfchiedener Orte nad) diefer Richtung Hin geftattet. Auch bie Seit des Laubfalles 
oder der Entlaubung der Bäume, welche ich anfänglich gleichfall8 meiner Beobachtung 
unterzog, übergebe ih, ba aud) diefe Phaſe febr unficher ift, indem fie oft burd 
ganz üuBerlidje, momentane und geringfügige Witterungdoscillation, ohne baf bie 
Pflanze phyfiologifch ausgelebt bat, herbeigeführt wird unb ebenfalls der Auffafjung 
des Beobachters einen zu großen Spielraum gewährt. 
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Bum Zwede der Beobachtung wurden regelmäßige Ausflüge gemacht ; 
die auf ben Wiejen um Hermannftadt herum wachjenden Pflanzen wurden 
auf meinen täglichen Spaziergängen in ihrer Entwidelung beobachtet; 
bezüglich der etwas entfernteren Pflanzen wurde wöchentlich wenigfteng 
einmal, in der Regel zweimal ein Ausflug an den Ort ihres Vorkommens 
unternommen. 

Das Gebiet, auf welchem die Beobachtungen gemacht wurden, 
waren, außer den Wiejen und Adern um Hermannftadt herum, der eine 
gute halbe Stunde von der Stadt entfernte „junge Wald,“ bejonders 
die jogenannte Narzifjenwieje darin, jorie die ebenfalls eine halbe Stunde 
von Hermannjtadt entfernten nächjten Bergabhänge und Thalniederungen 
bei Hammersdorf. Sch ging dabei von ber Anficht aus, wo möglich nur 
im Freien vorfommende Pflanzen oder wenn ſolche nur in Gärten 
wuchjen, diefe in möglichit Freigelegenen ausgedehnten Gärten zu beobachten, 
indem nad) meiner Anficht nur diefe den Zujammenhang der Vegetationg- 
entmidefung mit bem jeweiligen Witterungsgange ficher erfennen laffen ; 
auf bie diesfalfigen Erjcheinungen in Hausgärten wurde, da diefe je 
mad) der Lage und Größe berjelben in jehr verjchiedenen Zeiten eintreten 
fönnen und daher feine entjprechende VBergleichung geftatten, feine Rückſicht 
genommen. Was die Beobachtung jelbjt anbetrifft, jo begnügte id) mich 
nicht mit dem Eintritte einer Entwicelungsphaje bei einem einzigen 
Grempíare, da biejer nicht felten durch irgend einen Zufall voreilig 
oder verjpätet fein fann, jondern machte die Eintragung des Datums 
der betreffenden Phaſe von ber Auffindung von wenigftens zwei Eremplaren, 
wenn möglich an verjchiedenen Standorten, abhängig. 

ür eine, mie ich glaube, genügende Zuverläffigfeit meiner Beob- 
adjtungen mag ber Umjtand jprechen, daß ich bie meiften ber im Nad- 
folgenden angeführten Pflanzen durch mehr als 20 Jahre, viele fogar 
über 30 Jahre Binburd), in ihrer Entwidelung beobachtet habe, jo daß 
id) wohl mit gutem Grund annehmen fann, daß die vielleicht in einzelnen 
Jahren burd) irgend welchen Umftand in der Angabe der Beobachtungszeit 
entjtandenen Eleinern Ungenauigkeiten im Mittel durch die Länge der Be- 
obadjtungéaeit ausgeglichen werden. Die gering|te Zeitdauer meiner 
Beobachtungen beträgt 5 Jahre. Die Anzahl ber Jahre, durch welche 
hindurch id) eine Pflanze beobachtet Habe, ijt in der erjten Zuſammen— 
jtellung dem Namen derjelben in der Klammer beigefügt. 

Bei ber Beitimmung der Pflanzen, deren Namen im Folgenden 
nach den Angaben der „Flora Transsilvanie excursoria, Auctore 
Michaele Fuss“ Cibinii 1866 angeführt werden, erfreuete ich mich, 
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ba ich ſelbſt Fein eigentlicher Botaniker bin, der gütigen Unterftüßung meiner 
mir unvergeßlichen jyreunbe, der bewährten Botaniker Michael Fuß und 
Dr. ©. $ayjer, welchen ich hiefür in pietätvoller Erinnerung noch über ihr Grab 
hinaus aud) hier meinen Dant auszujprechen mid) für verpflichtet Halte. 


A. Sujammenfteffung der beobachteten Pflanzen 


nad) der mittleren (normalen) Seit ihrer Belaubung, Blüte und Sruchtreife 
in kalendariſcher Ordnung. 


Abkuͤrzungen: 

|. Anfang der Laubentfaltung ober Belaubung; b. erſte Blüten offen; f. erſte Früchte reif. 
März: April: 
4. b. Galanthus nivalis L. (39), Tussilago l. b. Isopyrum thalictroides L. (19), 

Farfara L. (41). Salix Caprea L. (35), Salix cinerea 
10. b. Corylus Avellana L. (36). L. (34), Capsella Bursa Pastoris 
12. b. Helleborus purpurascens W. et Mnch. (33). 

K. (37). l. Evonymus europaeus L. (36). 


13. b. Daphne Mezereum L. (28); Stel- 2. b. Salix purpurea L. (28), Ulmus cam- 

laria media Vill. (22). pestris L. (37), Senecio vulgaris 
14. b. Levcojum vernum L. (5). L.(7), EuphorbiaCyparissias L.(37), 
15. b. Veronica agrestis L. (25), Crocus Petasites officinalis Mnch. (6). 


banaticus Heuff. (7). l. Lonicera tatarica L. (26), Ribes 
16. b. Erythronium Dens Canis L. (36), aureum Pursh. (27), Rhamnus tinc- 
Hepatica nobilis Mnch. (14). toria W. et K. (27). 
21. b. Pulsatilla vulgaris Mill. (36), Alnus 8. b. Ficaria ranunculoides Roth (23). 
glutinosa Grtn. (36). | l. Evonymus verrucosus Scop. (34). 
23. b. Lamium purpureum L. (30), Asa- 4. b. Corydalis cava Schw. et Krt. (21). 
rum europaeum L. (13). Anemone ranunculoides L. (20). 
l. Ribes Grossularia L. (28). L Lycium barbarum L. (14). 
24.1. Daphne Mezereum L. (7). 5.1. Syringa vulgaris L. (41), Ligustrum 
25. b. Populus tremula L. (34), Scilla vulgare L. (31), Prunus Padus (7). 
bifolia L. (40). 6. b. Chrysosplenium alternifolium L. 


27. b. Pulmonaria officinalis L. (38). (16), Carex praecox Jacq. (34) 


28. b. Viola odorata L. (36), * Potentilla 7. b. Herodium cicutarium Herit. (24). 
arenaria Borkh. (P. verna L. 35). | 8. b. Fritillaria Meleagris L. (38), * Cal- 
l. Sambucus nigra L. (32). tha alpina Schur. (C. palustris 
29. b. Adonis vernalis L. (30). L.) (41), Taraxacum officinale 
30. b. Gagea arvensis Schult. (35). Wig. (37). 
81. b. Primula officinalis Jacq. (35), l. Rosa canina L. (81), Viburnum 
Anemone nemorosa L. (37). Opulus L. (32). 


Sim merfung: Da in ber jüngften Zeit einige der von mir beobachteten Pflanzen 
— es find bieg die mit einem Sternchen bezeichneten — mie Brofejjor Sy. Römer in 
feiner Beurteilung der vorliegenden Abhandlung anführt, als für Siebenbürgen feblend 
nadgemiefen worden find, fo wurden an Stelle der früher üblihen Namen derjelben 
nad feinem Vorſchlag nahverwandte Arten derjelben in das Verzeichnis aufgenommen, 
jebod) in der Klammer daneben aud) die betreffenden Namen derjelben nach ber Flora 
Transsilvaniae excursoria, Auctore M. Fuss nod beigefügt. 





10. 
11. 
12. 1. 


13. 


14. 


16. 


17. 


18. 


19. 


20. 


b. 


b. 
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. Populus pyramidalis Roz. (35), 


Populus nigra L. (33). 


. Corylus Avellana (34), Salix fra- 


gilis L. (36), Ribes rubrum L. (41). 


. Prunus Armeniaca (13). 
. Vinca herbacea W. et K. (33). 


Cornus sanguinea L. (27) Rubus 
Idaeus L. (20). 


. Orobus vernus L. (37), * Muscari 


Transsilvanicum Schur. (M. bo- 
tryoides Mill.) (32). 


. Amygdalus nana L. (33), * Euphor- 


bia polychroma Kerner. (E. epi- 
thymoides Jacq. (15). 


. Crataegus Oxyacantha L. (31), 


Pyrus communis L. (41), Malus 
silvestris Mill. (32), Cerasus pu- 
mila Bgt. (26). 


. Prunus spinosaL.(37),Acer pseudo- 


platanus L. (38), Euphorbia amyg- 
daloides L. (19). 


. Cydonia vulgaris Pers. (25), Salix 


purpurea (15). 

Salix fragilis (41), Cardamine pra- 
tensis L. (37), Glechoma hederacea 
L.(34), Iris transsilvanicaFuss(16), 
Equisetum arvense L. (30). 
Acer campestre L. (27) Cerasus 
dulcis F. W. (27). 

Ranunculus auricomus L. (31). 


L Carpinus Betulus L. (30), Aesculus 


b. 


l. 


b. 


Bereind-Arhiv, Neue Folge, Band XXVI, Heft 3. 


Hippocastanum L. (41). 

Betula alba L. (33), Ribes Gros- 
sularia L.(30), Violatricolor L. (33). 
Alnus glutinosa (40), Berberis vul- 
garis L. (22), Prunus spinosa (26), 
Caragana arborescens Lam. (16). 


. Fraxinus excelsior L. (35), Car- 


pinus Betulus L. (26), Euphorbia 
Helioscopia L. (18). 


. Tilia grandifolia Ehrh. (39), Betula 


alba L. (33), Persica vulgaris Mill. 
(26), Salix cinerea (29). 

Persica vulgaris (32), Ribes rubrum 
(41), Cerasus dulcis (41). 

Acer Pseudoplatanus (28), Salix 
Caprea (21). 


21. b. 


ecc 


— 


Mai: 
lb. 


2. b. 


Pyrus communis (37), Ranunculus 
binatus Kit. (86), Fritillaria im- 
perialis (13). 

Prunus domestica L. (27). 


. Brassica campestris L. (19). 
. Populus pyramidalis (28). 
. Fragaria vesca L. (41), Cerasus 


pumila (33), GaliumCruciata Scop. 
(84), Vignea stricta Rchb. (31), 
Cardamine impatiens L. (10). 


. Quercus pedunculata Ehrh. (41). 
. Acer campestre L. (26), Ribes au- 


reum Pursh. (32), Prunus dome- 
stica (37). 


. Juglans regia L. (41). 
. Lamium album L. (34). 


Populus nigra L. (29), Rhamnus 
Frangula L. (21). 


. Malus silvestris Mill. (37). 
. Alliaria officinalis Andrz. (31), 


Ajuga genevensis L. (37), Valeri- 
anella olitaria Poll. (21). 


. Populus tremula L. (28). 
. Rhamnus tinctoria (31), Veronica 


Chamaedrys L. (32), Chelidonium 
majus L. (85), Padus Avium 
Mill. (9). 


. Vitis vinifera L. (86). 
. Euphorbia angulata Jacq. (31), 


Nonnea pulla DC. (34). 


. Ulmus campestris (33), Fraxinus 


excelsior (41). 


. Ornithogalum umbellatum L. (30), 


Galium Bauhini R. et S. (25), Ve- 
ronica prostrata L. (85), Iris hun- 
garica W. et K. (18), Crambe ta- 
tarica Jacq. (19). 


Quercus pedunculata (84), Bar- 
barea vulgaris R. Br. (30), Astra- 
galus praecox Bgt. (31). 


. Robinia pseudacacia L. (41), Morus 


alba L. (27). 

Evonymus verrucosus (34), Orchis 

Morio L. (38), Stellaria Holostea 

L. (21), Berteroa incana DC. (33), 

Galeobdolon luteum Huds. (24). 
42 
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3. b. Syringa vulgaris (41), Verbascum 


4. b *Cytisus leucotrichus Schur. (C. | 


10. 


11. 


12. 


13. 


phoeniceum L. (36), Fumaria Vail- 
lantii Lois (32). 


hirsutus L.) (27), Ranunculus re- 
pens L. (35). 


. Aesculus Hippocastanum (41), Eu- 


phorbia salicifolia W. et K. (30). 


. Trifolium pratense L. (35), Alo- 


pecurus nigricans Koch (35), An- 
thriscus silvestris Hoffm. (33), 
Caragana arborescens (26). 


. Juglans regia (23), Ranunculus 


sceleratus L. (16), Polygala vul- 
garis L. (33), Limniris ruthenica 
Fuss (7), Camelina sativa Cr. (19). 


. Cydonia vulgaris (29), Evonymus 


europaeus (39), * Lithospermum 
purpureo-coeruleum L. (Margaro- 
spermum purp. coer. Rchb.) (31), 
Symphytum tuberosum L. (22), 
Rhamnus cathartica L. (32), Ra- 
nunculus Steveni Andrz. (29). 


. Asperula odorata L. (16), Aposeris 


foetida Less. (16), Cardaria Draba 
Dsv. (10), Dentaria bulbifera L. 
(16), Geracium praem. Rchb. (32), 
Roripa pyrenaica Gouan.(34),Sorb. 
Aucuparia L. (5), Symphytum offi- 
cinale L. (31), Vicia Sepium L. (34). 


. Crataegus Oxyacantha (36), Loni- 


cera tatarica (29), Melandrium 
pratense Roehl. (31), Myosotis pa- 
lustris With. (35), Salvia pratensis 
L. (39), Sophia multifida Gilib. 
(35), Salix triandra L. (16). 


. Convallaria majalis L. (10), Cyno- 


glossum officinale L. (18). 


. Berberis vulgaris L. (32), Carum 


Carvi L. (15), Euphorbia procera 
Rchb. (29), Coceyganthe Flos Cu- 
culi Rchb. (37), Polygonatum lati- 
folium Red. (31), Rumex Acetosa 
L. (33), Sinapis arvensis L. (35). 


. Cerastium triviale Lk. (7), Erysi- 


mum repandum L. (5), Majanthe- 
mum bifolium DC. (25), Orchis 


14. b. 


15. b. 


16. b. 


17. b. 


18. b. 


19. b. 


20. b. 


ustulata L. (27), Orchis variegata 
All. (29), Potentilla anserina L. 
(25), Scorzonera austriaca W. (5), 
Scorzonera purpurea L. (21). 
Euphorbia virgata W. et K. (27). 
Plantago lanceolata L. (34), Spi- 
raea ulmifolia Scop. (17), Nar- 
cissus poeticus L. (20). 
Geranium phaeum L. (20), Gera- 
nium Robertianum L. (24), Poly- 
gonatum multiflorum Mnch. (23). 
Ranunculus polyanthemus L. (20), 
Thymus Serpillum L. (36), Vero- 
nica Jacquini Schott (34), Vicia 
Cracca L. (87). 

Anthyllis Vulneraria L. (25). Dic- 
tamnus Fraxinella Pers. (23), Ge- 
ranium pusillum L. (18), Papaver 
dubium L. (10), Polygala major 
Jacq. (35), Salvia austriaca Jacq. 
(31), Turritis glabra L. (34). 
Anthemis arvensis L. (33), * Litho- 
spermum arvense L. (Rythisper- 
mum arv. Lk.) (26), Lycium bar- 
barum L. (19), Alyssum calicinum 
L. (27). 

Hieracium Pilosella L. (31), Morus 
alba (25), Silene nutans L. (35), 
Trifolium hybridum L. (24), Vi- 
burnum Opulus (84). 

Anchusa officinalis L. (36), Aqui- 
legia vulgaris L. (16), Cerinthe 
minor L. (26), Geum urbanum L. 
(24), Helianthemum vulgare Grtn. 
(32), Limniris pseudacorus Fuss 
(85), Onobrychis sativa Lam. (35), 
Frangula vulgaris Rchb. (25), Tri- 
folium montanum L. (23), Trollius 
europaeus L. (15), Salzwedelia 
sagittalis F. W. (36). 

Adonis aestivalis L. (35), Alecto- 
rolophus major Rchb. (86), Galium 
Aparine L. (28), Polygonum Bi- 
storta L. (13), Roripa austriaca 
Spach. (33), Salvia nutans L. (18). 
Sanicula europaea L. (27), Scir- 
pus radicans Schk. (28). 





23. b. 


24. b. 


26. b. 
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. Gymnadenia odoratissima Rich. 


(14), Laelia orientalis Dsv. (32), 
Philadelphus coronarius L. (12), 
Rubus Idaeus (28), Ranunculus 
arvensis L. (5), Spiraea crenata 
L. (5), Veronica Beccabunga L. (14). 


. Campanula patula L. (37), * Juri- 


nea Transsilvanica Spreng. (J. 
mollis Rchb.) (14), Viscaria vul- 
garis Rochl. (37), Potentilla ar- 
gentea L. (32), Scleranthus peren- 
nis L. (35), Stachys recta L. (34). 
* Cynanchum laxum Bartl. (Vince- 
toxicum officinale Mnch.) (32). 
Aristolochia Clematitis L. (31), 
Asperula galioides M. B. (21), Ge- 
ranium sanguineum L. (28), Leu- 
canthemum vulgare DC. (35), * Me- 
littis melissophyllumL. (M. grandi- 
florus Sm.) (34), Scrofularia Sco- 
polii Hoppe (31). 

Erysimum canescens Roth (15), 
Lathyrus Hallersteinii Bgt. (30), 
Orobanche rubens Wallr. (28), Tri- 
folium alpestre L. (29), Veronica 
latifolia L. (31). 


. Crepis biennis L. (28), Dianthus 


CarthusianorumL. (39), Hieracium 
praealtum Vill. (14), Koeleria cri- 
stata Pers. (8), Larbrea graminea 
Fuss (15), Medicago lupulina L. 
(25), Lotus corniculatus L. (31), 
Robinia Pseudacacia (41), Silene 
chlorantha Ehrh. (88), Thalictrum 
aquilegiaefolium L. (29), Verbas- 
cum nigrum L. (30). 

Cornus sanguinea (36), Chaero- 
phyllum aromaticum L. (29), Ro- 
ripa silvestris Fuss (26), Sambucus 
nigra (41), Knautia arvensis Coult. 
(35), Tragopogon orientalis L. (35). 


. Asparagus collinus Schur. (23), 


Clematis recta L. (34), Clematis 
integrifolia L. (11), Matricaria 
Chamomilla L. (18), Ranunculus 
Flammula L. (18), Vicia panno- 
nica Jacq. (20). 


28. b. 


29. b. 


30. b. 


8l. b. 


Juni: 


l. b. 


2. b. 


3. b. 


4. b. 


Geranium divaricatum Rchb. (16), 
Orobus niger L. (28), Oxytropis 
pilosa DC. (11), Phellandrium 
aquaticum L. (10), Papaver Rhoeas 
L. (82), Spiraea Filipendula L. 
(39). 

Melampyrum arvense L. (31), Rosa 
canina L. (37), Valeriana officinalis 
L. (32), Secale cereale (41). 
Caucalis daucoides L. (10), Eri- 
geron acris L. (35), Erysimum 
odoratum Ehrh. (30), Achyrophor- 
hus maculatus Scop. (33), *Melarh- 
pyrum Bihariense Kerner (M. ne- 
morosum L.) (30), Myricaria ger- 
manica Desv. (8). 

Ferulago silvatica Rchb. (14), 
Orchis elegans Heuff. (13), Orchis 
militaris L. (7), Sisymbrium Loe- 
selii L. (82). 


Actaea spicata L. (18), Galium 
boreale L. (81), Malachium aqua- 
ticum Fr. (25), Malva silvestris 
L. (33). 

Echium vulg. L. (36), Platanthera 
bifolia Rich. (9), Rubus fruti- 
cosus L. (81), Solanum Dulcamara 
L. (34). 

Biforis radians M. B. (34), Con- 
volvulus arvensis L. (30), Cytisus 
banaticus G. et S. (33), Galium 
palustre L. (28), Deilosma runci- 
natum Fuss (9), Galium rubioides 
L. (81), Rosa gallica L. (15), Del- 
phinium Consolida L. (35). 
Dactylis glomerata L. (23), Ligu- 
strum vulgare (36), Muscari co- 
mosum Mill. (24), Orchis maculata 
L. (5), Silene inflata Sm. (25). 
Cerasus dulcis (41). 


. Achillea Millefoliam L. (34), Cen- 


taurea Cyanus L. (35), Lathyrus 
pratensis L. (31), Medicago sativa 
L. (82), Triticum vulgare hibernum 
(81). 


. Fragaria vesca (41). 


42* 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


17. 


b. 


b. 


b. 
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. Bryonia alba L. (30), Centaurea 


atropurpurea W. et K. (19), Oenan- 
the banatica Heuff. (8), Salvia sil- 
vestris L. (29). 


. Briza media L. (8), Coronilla varia 


L. (37), Ervum hirsutum L. (14), 
Orchis coriophora L. (7), Pyreth- 
rum corymbosum W. (36), Stachys 
germanica L. (29), Veratrum album 
L. (6), Vicia sativa L. (9). 


. Anagallis arvensis L. (15), Medi- 


cago falcata L. (37), Physalis Al- 
kekengi L. (9), Senecio Jacobaea 
L. (36), Solanum tuberosum L. 
(38), Thalictrum peucedanifolium 
G. et S. (32). 


. Butomus umbellatus L. (26), Li- 


num hirsutum L. (86), Chilochloa 
Boehmeri P. B. (35). 


. Astragalus Onobrychis L. (5), Bark- 


hausia setosa DC. (10), Betonica 
officinalis L. (36), Hyoscyamus 
niger L. (22), Baldingera arun- 
dinacea Rchb. (15), Potentilla 
reptans L. (15). 


. Githago Segetum Dsf. (34), Xan- 


tholinum flavum Rchb. (31), Ephe- 
merum Nummularia Schur (35). 


. Linaria vulgaris Mill. (30), Salvia 


verticillata L. (34). 


. Cichorium Intybus L. (34), Phy- 


teuma tetramerum Brassai (12), 
Potentilla pilosa W. (31), Stachys 
silvatica L. (17). 


. Anthemis tinctoria L. (29), Hype- 


ricum perforatum L. (36), Leo- 
nurus Cardiaca L. (26), Lathyrus 
tuber. L. (21), Vitis vinifera (41). 
Lysimachia punctata L. (30), Silene 
Otites Sm. (83). 

Campanula Cervicaria L. (5), Digi- 
talis ochroleuca L. (28), Galium 
verum L. (85), Ononis hircina 
Jacq. (24). 

Datura Stramonium L. (35), Doryc- 
nium herbaceum Vill. (27), Lamp- 
sana communis L. (20), Acinos 


thymoides Mnch. (21), Malva bore- 
alis Wallm. (5), Oenothera biennis 
L. (36), Lothophyllum agrarium 
Rchb. (19). 


. Anagallis coerulea Schreb. (10), 


Cirsium canum M. B. (20), Labur- 
num nigricans (33), Genista tinc- 
toria L. (35), Gladiolus imbricatus 
L. (11), Inula cordata Bois. (31), 
Teucrium Chamaedrys L. (32). 


. Kohlrauschia prolifera Ficin. (9), 


Lilium Martagon L. (17), Scabiosa 
flavescens G. et S. (32), Silene 
Armeria L. (33), Phelipaea coerulea 
C. A. M. (10), Hypericum elegans 
Steph. (13). 


. Ribes rubrum (41). 
. Astragalus glycyphillus L. (27), 


Campanula persicifolia L. (34), 
Prunella vulgaris L. (31), Tilia 
grandifolia Ehrh. (41). 


. Gratiola officinalis L. (11), Loto- 


phyllum procumbens Rchb. (13). 


. Campanula sibirica L. (30), Nepeta 


nuda L. (29), Sanguisorba offici- 
nalis L. (5), SpiraeaUlmaria L. (35). 


. Carduus acanthoides L. (20), Cen- 


taurea cirrhataRchb.(81),Lathyrus 
palustris L. (31), Melilotus offici- 
nalis Dsv. (37), Olbia thuringiaca 
Medic. (32). 


. Geranium pratense L. (30). 
. Allium danubiale Spr. (5), Cirsium 


arvense Scop. (20), Daucus Carota 
L. (31), Galium Mollugo L. (31). 
Lysimachia vulgaris L. (30), Ly- 
thrum Salicaria L. (35). 


. Campanula rapunculoides L. (32). 


Chamaenerion angustifoliumScop. 
(9), Nigella arvensis L. (32), Or- 
nithogalum stachyoides Schult. 
(24), Ranunculus Lingua L. (26), 
Sambucus Ebulus L. (36). 


. Cerasus pumila (25). 
. Ballota nigra L. (29), Onopordon 


Acanthium L. (25), Veronica or- 
chidea Crtz. (34). 





28. b. 


29. b. 


10. 


11. 
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Heracleum Sphondylium L. (21), 
Stachys palustris L. (27), Trifolium 
pannonicum Jacq. (29), Verbascum 
phlomoides L. (30). 

Hypericum hirsut. L. (19), Prunella 
alba Pall. (15), *Saponaria Alluvio- 
num Dum. (S. officinalis L.) (34). 


. Agrimonia Eupatoria L. (35), As- 


perula cynanchica L. (81), Cen- 
taurea spinulosa Roch. (34), Li- 
naria genistaefolia Mill. (30), Son- 
chus oleraceus L. (19), Trifolium 
arvense L. (12). 


. Actaea spicata (5). 


. Galega officinalis L. (12), Centaurea 


maculosa Lam. (18). 
Morus alba (10). 


. Prunella grandiflora Jacq. (10), 


Solanum nigrum L. (17). 
Rubus Idaeus (28). 


. Anthericum ramosum L. (16), As- 


irantia major L. (30), Melilotus 
alba Dsv. (83), Thalictrum medium 
Jacq. (30). 


. Verbena officinalis L. (13). 
. Epilobium hirsutum L. (31), Inula 


ensifolia L. (17), Bupleurum fal- 
catum L. (29). 
Pyrus communis (34). 


. Polygonum Persicaria L. (17). 


Secale cereale (41). 


. Alisma Plantago L. (22), Nepeta 


Cataria L. (14), Scutellaria hastae- 
folia L. (17). 


. Erythraea Centaurium Pers. (16), 


Oreoselinum legitimum Hoffm. 
(12), Pastinaca opaca Bernh. (18). 


. Ribes Grossularia (17). 
. Cannabis sativa L. (32), Clematis 


Vitalba L. (34), Inula britanica L. 
(34), Mentha silvestris L. (35). 


. Campanula bononiensis I. (7), 


Campanula glomerata L. (81), 
Falcaria Rivini Host. (20), Gen- 
tiana cruciata L. (21), Lycopus 
europaeus L. (24). 


12. b 


Clinopodium vulgare L. (23), Epi- 
lobium parviflorum Schreb. (27), 
Eryngium planum L. (33), Ori- 
ganum vulgare L. (32). 


. Zea Mays (41), Chamaenerion Do- 


donaei Schur (8), Vicia Dumeto- 
rum L. (14). 


14 b. Porrum sphaerocephal. Rchb. (14). 
15. b. Cuscuta Epithymum L. (10). 
f. Armeniaca Amarella (11). 

17. b. Galeopsis Ladanum L. (23), Mentha 
aquatica L. (20), Tanacetum vul- 
gare L. (33). 

18. b. Erigeron canadensis L. (30). 

f. Malus domestica B. (30). 

21. b. Althaea cannabina L. (16), Althaea 
officinalis L. (8), Allium acutan- 
gulum Schrad. (15). 

22. b. Artemisia vulgaris L. (82), Silene 
longiflora Ehrh. (14). 

24. b. Euphrosia officinalis L. (13), Hy- 
pericum tetrapterum Fr. (12). 

25. b. Lactuca Scariola L. (11). 

26. b. Dipsacus laciniatus L. (27), Dip- 
sacus silvestris Mill. (27). 

f. Rubus fruticosus (15). 

28. b. Codonoprasum flavum Rchb. (15). 
Campanula tenuifolia Hoffm. (6), 
Galeopsis versicolor Curt. (24), 
Humulus Lupulus L. (38), Lappa 
tomentosa Lam. (6). 

29. b. *Aster tinctorius Wall. (A. Amellus 
L.) (34), Galeopsis pubescens Bess. 
(5, Xamthium spinosum L. (30). 

f. Prunus Armeniaca (6). 
80. b. Cucubalus bacciferus L. (10). 
f. Rhamnus tinctoria (13). 
August: 
2. b. Chondrilla juncea L. (9). 

3.f. Prunus insititia L. (16). 

5. b. Salvia glutinosa L. (26), Solidago 
Virga aurea L. (29). 

f. Frangula vulgaris (25). 

6. b. Codonoprasum oleraceum Rchb. 
(5), Senecio transsilvanicus Schur 
(23). 

7. f. Rhamnus cathartica (28). 


10. 
14. 
15. 


17, 
18. 
19. 


21. 
22. 


23. 
24. 


25. 
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. Echinops commutat. Juratzka (17). 


Evonymus verrucosus (30). 


. Carlina vulgaris L. (8). 


Sambucus nigra (37). 


. Bidens tripartita L. (14). 
. Bidens cernua L. (16). 

. Ligustrum vulgare (33). 
. Sedum maximum Sut. (36), Odon- ` 


tites lutea Rchb. (23). 


. Gentiana Pneumonanthe L. (15). 
. Artemisia campestris L. (14), Aco- 


nitum Camarum Jacq. (21), Odon- 
tites serotina Rchb. (7). 


. Malussilvestris (7), Prunusspinosa 


(16). 

Cornus sanguinea (24). 
Crataegus Oxyacantha (30), Sam- 
bucus Ebulus (28). 

Prunus domestica (86). 


26. f. 
27. b. 


29. f. 
31. f. 


f 


Datura Stramonium (31), Vibur- 
num Opulus (31). 

Linosyris vulgaris DC. (28). 
Cucubalus bacciferus (5). 
Physalis Alkekengi (5). 

Corylus Avellana (18). 


. September: 


1 


3. 
5. 


9. 


10. 
14. 
18. 
19. 
20. 
24. 
28. 


f. 


Pyrus communis silvestris (11), 
Persica vulgaris (13). 


. Colchicum autumnale L. (35). 


Berberis vulgaris (20). 

Vitis vinifera (41). 

Zea Mays (41). 

Juglans regia (28). 

Humulus Lupulus (21). 
Evonymus europaeus (38). 
Rosa canina (7). 

Quercus pedunculata (37). 
Aesculus Hippocastanum (39). 


— t 
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B. Alphabetarifche Überſicht 


der beobachteten Pflanzen mit Angabe der mittlern, früheften und fpätejten 
Erfcheinung ihrer Entwidelungsphafen. 


Die erte große Biffer bezeichnet den Tag, die Meine hochftehende den Monat im Verlaufe des Jahres und die legte 
große dag Jahr (mit Auslaſſung der vorangehenden Ziffern 18). 


Namen der Pflanzen 


iei L 


Acer campestre . 
"Acer EEE 
Aesculus Hippocastanum 
Alnus glutinosa . 
| Amygdalus nana 
Berberis vulgaris . 
Betula alba 
Caragana arborescens 
Carpinus Betulus 


Cerasus dulcis (Avium L.) | 
,(141128876| 2583 


Cerasus pumila . 
Cornus sanguinea . 
Corylus Avellana 
Crataegus Oxyacantha 
Cydonia vulgaris 
#Cynancham laxum Bartl. 
(Vincetoxicum officin. L.) 
Daphne Mezereum . 
Evonymus europaeus . 
.Evonymus verrucosus 
Frangula vulgaris . 
Fraxinus excelsior . 
Juglans regia 
Ligustrum vulgare. 
Lonicera tatarica 
Lycium barbarum . 
Malus domestica 
Morus alba 


. |204 


, || 254 
.1429*/118* 76/135 61 
.|24* 


.| 241158 Weg 75 


a) Belaubung. 


ittlere 
frübefte 


nt 


EE 3575 
31976| 4575 
qm 1476| 2588 


| fpütefte 





| 


.118428976| 2564 
| 6% 
IM 
„|194 
. 1184289 6112583 
. rr» 6| 2:75 


173 73 20* 75 
1*62, 7575 
90? 76, 4°83 








16428°76| 4558 


» 


«| SE aR 
| 9* 
. | 144/288 82 30‘ 83 


21982 24158 





| 


. | 154/232 73| 6583 


82 


22| 5580/21664 


.1243113°70| 8465 


1413382112483 
34/16 73/26483 
6462| 9561 





1482/105 75 
5113982123475 


| 


4124963, 1558 


.|14*235 73, 2558 





IN 9*66/28* 64 























Namen der Pflanzen | : 3 | 
Persica vulgaris. . . Ip 1482| 8570 
Populus nigra . |254] 1476 9561 
Populus pyramidalis . . 22131276 5575 
Populus tremula ; jan 12476155 64 
Prunus domestica . .|21*| 5473| 5583 
Prunus Padus | 5411293 62114465 
Prunus spinosa . . ,184131?82| 5575 
Pyrus communis E 23373) 2558 
Quercus pedunculata . .|23*| 3466/11561 
Rhamnus cathartica . 6123982127483 
Rhamnus tinctoria . | 2413382119475 
Ribes aureum | 2411697322483 
Ribes Grossularia . . |233| 8361/10458 
Ribes rubrum . || 94/188 76/284 53 
Robinia Pseudacacia . . 15111466 24561 
Rosa canina . 8*,20* 73/26* 58 
Rubus Idaeus . | 124/293 611294 58 
Salix Capraea . (204/308 76, 4583 
Salix cinerea. . || 194/80? 76| 4583 
Salix fragilis . 94/238 82 30483 
Salix purpurea . .''15426282| 2588 
Sambucus nigra .128*/14* 73/234 58 
Syringa vulgaris 54/168 73126483 
Ulmus campestris . .1294112476/12° 64 


19431276 5583 
84/193 73/264 58 
. |284| 6466/135 64 


Tilia grandifolia 
Viburnum Opulus . 





Vitis vinifera . 
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b) Blüte. 





Namen der Pflanzen | ; 


—— m — — 
ge, 


























Acer campestre . . . . | — Anthyllis Vulneraria . | 
Acer pseudoplatanus . ., 15427366 4370 || Aposeris foetida . . .!| 95264179 23:74 
Achillea Millefolium | 5°13°76/15°64 || Aquilegia vulgaris. . . 19: 11572129583 
Achyrophorus maculatus 300 5°7621°64 || Aristolochia Clematitis .| 23: 2817614979 
Acinos thymoides . . .||17°|285 72/13174 || Artemisia campestris . m 15* 86 28* 69 
Aconitum Camarum . .|22* — Artemisia vulgaris. i Jet de] 7856 
Actaea spicata . . . .| 1° ee 20* 70 || Asarum europaeum * 571 13056 
| Asparagus collinus . .'27?| 4590/16571 
Adonis aestivalis . . . ||205/25476| 6858 Asperula cynanchica . .| 30° 10176,27° 60 





Adonis vernalis. . . deg 125 7320458 
Aesculus Hippocastanum | 5°|15*66 21564 
Agrimonia Eupatoria . | 30*| 5676/177 65 





Asperula galioides . . . idi 7:76) 8*83 
Asperula odorata . . ; 9° 22* 76,26* 75 
*Aster tinctorius Wall. (A. | 






































Ajuga genevensis . . 274| 6*76/13564 Amellu L) . . . .| 291 25*76 255 58 
Alectorolophus major. ./|20'| 3:76| 2°74 || Astragalus glycyphyllus 20⸗ 1867| 2171 
Alisma Plantago . . | 8'| 77828786 || Astragalus Onobrychis .|10*| 7*8914*88 
Alliaria officinalis . . . 27% 847712564 || Astragalus praecox . . | ei 7478/22570 | 
Allium acutangulum . ar 3189| 2856 || Astrantia major -|| 37/15667/23761 
Allium danubiale . . op 19°88| 4787 || Baldingera arundinacea ` 100 291 72 25* 58 
Alnus glutinosa . 213] 8967| 7475 | Vi 
Alopecurus nigricans . 65/244 76/18: 88 | Ballota nigra . . . lar ski inl 7 
Althasá éannabina.. „|21110155! 1874 ||| Barbarea vulgaris . . .| 1 177310561 

| 77 || Barkhausia setosa . . .|10*25'65/29:85 
Althaea officinalis . . Je 8:8228'75 | Berberis vulgaris . . . 12: 2366 26* 75 
Alyssum calicinum Jm 20*76| 7°58 || Berteroa incana. . . .| SUO: TE AT OS 
Amygdalus nana léi 20°?73| 7583 || Betonica officinalis . em WI | 
Anagallis arvensis. . | 8*| 7576/25878 || Betula alba -| kel Weg 3:83 
Anagallis coerulea . . | 18*,10588/28*81 ||| Bidens cernua - «| 178 6590/24* 82 
Anchusa officinalis . .|19*:27*76/28564 || Bidens tripartita . . .|165| 6890/20574 
Anemone nemorosa . 3 31*, 7? 7317* 58 2 | is 

| 83 || Biforis radians . . . .| 8*20?72 18*64 
Anemone ranculoides . .| 4*119376113456 || Brassica campestris . . aao 76 12: 61 
Anthemis arvensis . . |17525476 2664 || Briza media . > | 7*| 1879/12883 | 
Anthemis tinctoria ut 1°72| 1155 || Bryonia alba. . . . | 6*,13: 76 26^ 83 
Anthericum ramosum  ., 3719*76/15'77 || Bupleurum falcatum . .  6723*6221!64 
Anthriscus silvestris . | 








vas 73/18: 75 || 
il 





Namen der Pflanzen 





Butomus umbellatus . 


*Caltha alpina Schur ce. 
palustris L.) e 


Camelina sativa 


Campanula bononiensis 
Campanula Cervicaria 
Campanula glomerata 
Campanula patula . 
Campanula persicifolia 


Campanula rapunculoides | 265/139 67 


Campanula sibirica 
Campanula tenuifolia . 
Cannabis sativa . 
Capsella Bursa Pastoris. 
Caragana arborescens 
Cardamine impatiens . 
Cardamine pratensis . 
Cardaria Draba . 
Carduus acanthoides . 
Carex praecox 
Carlina vulgaris 
Carpinus Betulus . - 
Carum Carvi. 
Caucalis daucoides 


Centaurea atropurpurea . 


Centaurea cirrhata 
Centaurea Cyanus . 


Centaurea maculosa . 
Centaurea spinulosa . 
Cerastium triviale . 
Cerasus dulcis 
Cerasus pumila . 
Cerinthe minor . 
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mg 
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226 
. 1287120785 


.|| 235 


.|| 148 
./19*425266| 6575 


AEN 
. 120% 182, 7552 
. 1234 
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SI STI e 
Ti 
d 98 245 67,289 64 





8*,18* 66, 2554 


| 75120*76,18* 78 


83 


. | 117| 478018778 


| 


. | 166/106 89/196 86 
. || 117/156 69/287 64 
. 1225127476 
.| 90e 





1*75 
8764 


9: 56 
88 


67 59 
7881 
107/286 82/207 81 
14| 6371/27458 
6° 15466126? 83 
.1234114479| 4* 74 


1*68 


69 
8*67 


./16*,299 76| 2:83 


9519*76/16585 
7°78 1781 
6417382 29475 
25 56/245 82 


12° 25490124581 


. 1305117567| 9589 


6° 19573) 1780 


. 112381265 721147 58 


5° 6570/176 58 


64 
17,315 721267 64 
309/265 721297 64 
1° 90 25° 88 


7473| 9583 
195,18* 76/18* 58 





Namen ber Pflanzen 


ipätefte 


mittlere 
= 


| 
hl 
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Chaerophyllum aromati- 


cum .||26 el 6576112661 
Chamaenerion —— | 

folium . ; 2652157621781 
Chamaenerion Dodonaei . |137| 3789/29783 
Chelidonium majus .1284| 74731145 64 
Chilochloa Böhmeri 96/243 671196 61 
Chondrilla juncea . 28.177 87/24883 
Chrysosplenium alterni- 

folium . - 641159 73123483 
Cichorium Intybus . || 13°26 90/10" 58 
Cirsium arvense . || 256/245 901127 60 
Cirsium canum . i a ibo: 13771 
Clematis integrifolia . . 27521576] 6°84 
Clematis recta 1275 7°76 16° 57 


Clematis vitalba . . . w 246 62/267 61 
. || 127/178 76/287 64 
. (287/181 75, 7881 


Clinopodium vulgare . 
Codonoprasum flavum 





Codonoprasum oleraceum || 68/281 77/17878 
Colchicum autumnale 89,265 76/13970 
Convallaria majalis . || 115/274 59/265 83 
Convolvulus arvensis. .| 36| 5576/288 64 
Cornus sanguinea . . |265| 1576/15661 
Coronilla varia . 78/135 76/21864 
Corydalis cava . 44119276 23459 
Corylus Avellana . || 108/11273/134 68 
Crambe tatarica . ||804/11473/185 65 
Crataegus Oxyacantha .|10521*76/265 = 
Crepis biennis .. .||255| 7576| 9874 
Crocus banaticus . || 153/251 61| 3*58 
Cucubalus bacciferus . ./807/19789/10582 
Cuscuta Epithymum . .|15?| 6789/277 78 
Cydonia vulgaris 8517476123561 
Cynoglossum officinale .|11526*66 235 74 
Cytisus banaticus . 30 7576/30861 


— 086 — 

















Namen der Pflanzen | E 3 i 
*Cytisus leucotrichus | 

Schur (C. hirsutus L.) As 8*76,23:83 
Dactylis glomerata 400 246067 156 75 





. 13929186. 7475 
.1178 2665| 4'761 
.|25*| 8972116764 
3628585 8688 
30 76 76/188 58 
Dentaria bulbifera. . .| 920176 29574 
Dianthus Carthusianorum | 25? 294 76 14*71 
.165/27* 76,805 83 
| 16° 26*72; 4761 
Dipsacus laciniatus . | | 


Daphne Mezereum . 
Datura Stramonium . 
Daucus Carota . 
Deilosma runcinatum 


Delphinium Consolida 








Dictamnus Fraxinella 
Digitalis ochroleuca 
Dipsacus silvestris. . f 33 add REN 
17021672 5764 
28 83/228 68 
Echium vulgare. 2° |193 721135 64 
Ephemerum N MR 118/28 76,29* 61 
67/108 63/22 69 
. || 127,3808 89,291 70 
. || 164/268 73| 4° 54 
. 18021165 66/125 74 
75 
./187,23588| 7868 
77 
.| 730° 81/1885 
. 127129088] 2876 


Doryenium herbaceum 
Echinops commutatus .| 98 


Epilobium hirsutum . 
Epilobium parviflorum 
Equisetum arvense 
Erigeron acris 







Erigeron canadensis . 


Ervum hirsutum 
Eryngium planum . 


Erysimum canescens . .|245| 9576/29583 
Erysimum odoratum . .|305|15°62/18°64 
Erysimum repandum . ./1835/30*59| 1*65 


Erythraea Centaurium 
Erythronium Dens Canis 


97,24* 78/197 82 
16,23? 79| Di 58 
154127376) 4575 
. 1294114476165 75 

2411370|19% 58 


Euphorbia amygdaloides 
Euphorbia angulata 
Euphorbia Cyparissias 


*Euphorbia polychroma 


erner (E. epith. Jacq.) |14*26*82| 1583 


Namen ber Pflanzen | 








Euphorbia Helioscopia 


Euphorbia procera . 


Euphorbia salicifolia . 


Euphorbia virgata . 


Euphrasia officinalis . 


Evonymus europaeus 
Evonymus verrucosus 
Falcaria Rivini . 
Ferulago silvatica . 


Ficaria ranunculoides 
Fragaria vesca . 
Frangula vulgaris . 
Fraxinus excelsior . 
Fritillaria imperialis 


Fritillaria Meleagris 
Fumaria Vaillantii 
Gagea arvensis . 
Galanthus nivalis . 
Galega officinalis 
Galeobdolon luteum 
Galeopsis Ladanum 
Galeopsis pubescens 
Galeopsis versicolor 
Galium Aparine. . 
Galium Bauhini . 
Galium boreale . 
Galium cruciata 


Galium Mollugo. 
Galium palustre.. 


Galium rubioides 
Galium verum 
Genista tinctoria 
Gentiana cruciata . 


H 
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. 194/283 77/203 74 
.|125/23*82/25: 61 


.| 5517473119664 
.|145/25476| 1564 
oo 15781) 6569 
ROT 
. .| 25| 7466122575 
EN IL 
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37 75/16780 


145 76,12* 83 
72 


457124483 


;* 2] E 
— 
E CC Gg rte 
d e 19* 28* 76 9*61 
. .||21*4]12*92| 3:58 

















19*| 2476| 5:75 
83 


8421373 27483 
35110477 295 61 
Gs 26s 
48|26158.30°75 
17/18389 15°77 
25| 6473/20583 
„|177| 4158| 8581 
; 297.27791 1586 
.\|28?| 876910587 
„1205 1578 6*63 


. 1304144 76,17* 76 

il 38 14* 76 21*61 

.123* 5176| 8'64 
77 


9771 
19*63 


. (258/128567 
361245 67 
90 





— 
.||16% 5685| 2771 
. || 185 18: 78 13758 
. || 117 a A 













Namen der Pflanzen 














Iuglans regia . 75/144 dim 
Jurinea mollis . . . ./92*| 9582| 2583 
Knautia arvensis . . .|265| 7576/11874 
Koeleria cristata . . ..25511567| 9587 


Kohlrauschia prolifera . DEER 1787 


















7856| 3974 
Geracium praemorsum ‚| 925482305 74 
Geranium divaricatum .|285|12588|16°81 
| 82 


Geranium phaeum. . 8 2088 


Gentiana Pneumonanthe . 218 
























































































































































e t in 4 DM 8i 5 7 ss | y 
— — —*5— = Laburnum nigricans . .|18%26°72| 4758 
Geranium pusillum . ./|16* 259027592 || Lactuca Scariola .|257,18188, 4386 
Geranium Robertianum . 15530*76 275 69 Laelia orientalis. . . 215264076 180 64 
Geranium sanguineum dk 29+76112°60 | Lamium album . . . än 4176112564 
Geum urbanum. . . ./195 1572/30574 || Lamium purpureum . me 14*86,16*64 
Gith — * A F e Lampsana communis . . | 179,265 72/285 81 
um . . .!11® 
; mn Sch e | Lappa tomentosa . . .,287113785|31788 
Gladiolus imbricatus . . 188/118 72/25° 82 ; | 
mdi Larbrea graminea . . .,25° 1590/19575 
Glechoma hederacea . .|16123377| 1575 v 
: — | Lathyrus Hallersteinii d 24°30476 24° 71 
Gratiola officinalis . . . 21° 7585/10781 : 
| 86 Lathyrus palustris. . ./23*11*89| 9'82 
Gymnadenia odoratissima |215| 4*82/17* 77 Lathyrus pratensis. . .| 58/215 76/198 64 
Helianthemum vulgare ./|19527:73| 5°59 Lathyrus tuberosus . ,|1420572| 5758 
Helleborus purpurascens ‚128 27186| 3158 Leonurus Cardiaca . ' 149113576 1787 
Hepatica nobilis. . . . ‚169 26279 7475 Leucanthemum vulgare . 235| 6576| 7°74 
Heracleum Sphondylium | 289 7672/10183 || Leucojum vernum . . .149124261| 1*58 
Herodium cicutarium. . | 74| 4873/261475 || Ligustrum vulgare. . .|| 4% 7576/21664 
Hieracium Pilosella . ./18?| 1576/29564 Lilium Martagon . . ./19*12580/29*'78 
Hieracium praealtum . .| 25511566 -3664 || Limniris pseudacorus. .,19%28476 5°61 
Humulus Lupulus . . .| 287 67 62,125 75 Limniris ruthenica. . .| 75/294 5716% 56 
Hyoscyamus niger . . 106116565 80°61 Linaria genistaefolia . .30°11107622761 
Hypericum elegans. . | 1951158227» 74 || Linaria vulgaris. . . ./|12*| 757612761 
Hypericum hirsutum . .|29*11^76/20'81 || Linosyris vulgaris . . .|27* 12576, 4987 
Hypericum perforatum ./14*29:76,30964 | Linum hirsutum . . .| 9113576 1764 











*Lithospermum arvense L. 
(Rhytispermum arv.) .|17°| 3570| 6°69 


*Lithospermum purpureo- 
coeruleum L.( argaros- | 
permum p.c.) . . .| 8516176) 2*64 


Hypericum tetrapterum .|247| 177211391 
Inula britanica . . . .'10723°80 26761 
Inula cordata. . . . ./189/22:80| 9756 
Inula ensifolia . . . .| 67115°85 1686 










Iris hungarica . . . ./30419176/16583 Lonicera tatarica . . ./10521*6629575 
Iris transsilvanica . . .|16*| 1476/29483 || Lotophyllum agrarium .|17°30°81/10'74 
Isopyrum thalictroides 14/11873|27483 || Lotophyllum procumbens C 8° 86 10785 











Namen der Pflanzen 


. -|255 senem 
.| 1251244 76 26^ 83 


Lotus corniculatus . 
Lychnis Flos Cuculi . 
Lycium barbarum . 
Lycopus europaeus. 
Lysimachia punctata . 
Lysimachia vulgaris 
Lythrum salicaria . 
Majanthemum bifolium 
Malachium aquaticum 
Malus silvestris . 
Malva borealis 

Malva silvestris . 
Matricaria Chamomilla 
Medicago falcata 


Medicago lupulina . 
Medicago sativa. 


Melampyrum arvense . 


Melandrium pratense . 
Melilotus alba 
Melilotus officinalis 


(M. grandiflora Sm.) 
Mentha aquatica 
Mentha silvestris 
Morus alba 


| 











. 126% 
| 176/31 89/187 90 


WEE, 
*Melittis melissophyllum L. 


.11177 
. || 107/278 721227 56 
.1185124466 1*64 
*Muscari Transsilvanicum 








.\175119466| 6°91 
.| 11118059120: 75 
.|15^/99576| 8761 
. 255113567131 75 
.| 259 12^ 76151 64 
.|18:/98«76| 4564 


1° 7372/25870 
34 66/205 52 


1*| 6° 76.20° 64 


. 12751294 7616° 83 


8°1215 72120° 61 
76, 64 


. | 255/304 76/21* 58 
64 


55111576 20* 61 
64 


12971135 66/11874 


Melampyrum  Bihariense 
Kerner (M. nemorosum 


305/185 66 16° 74 


. || 105/164 783,285 83 


37/216 60/167 71 
7662| 3792 


23928476 18° 64 
67761237 81 


Schur (M. botryoides L.) |13420°73| 3583 


Muscari comosum . 
Myosotis palustris . 


Myricaria germanica . 
Narcissus poeticus 


4*,16576/19* 92 


. || 105/204 76/235 75 


83 


.(805/10576,24* 74 
. || 145/26476| 4083 





Nepeta Cataria . 
Nepeta nuda . 


Nigella arvensis 
Nonnea pulla 
Odontites lutea . 
Odontites serotina . 
Oenanthe banatica 
Oenothera biennis . 


Olbia thuringiaca . 


Onobrychis sativa . 
Ononis hircina . 
Onopordon Acanthium 


Orchis coriophora . 
Orchis elegans . 


Orchis maculata 
Orchis militaris . 
Orchis Morio 

Orchis ustulata . 
Orchis variegata 


Oreoselinum legitimum . 


Origanum vulgare . 


| 
| 
A ——— 26171 


(e 


.19° 


.|| 121 


| 


.1225.13* 89/30° 64 


63 








. 26° 12°67 119764 


HI 


1473| 3670 
199 10* 76 28°82 





——— 
| 6° 21589.16°58 
| 


; Wi 


176| 8672127857 
| "778 





767 973 
| m 

26476 13*91 
|16*|29590. 8'57 
27*, 8667/14177 


87 


70 2577/14" 8l 








. | 31513587 12674 
| 5 


.|| 46| 6587 20586 
.131517565 18588 
| 25 15473 90558 





ebe 6631574 
135/274 73/23583 
97/296 78,161 74 
265 69 28'81 








Ornithogalum stachyoides | 26° 13872 12! 60 


Ornithogalum umbellat. . e 7311375 


Orobanche rubens . 
Orobus niger. 
Orobus vernus . . . 


Oxytropis pilosa 
Padus Avium 

Papaver dubium 
Papaver Rhoeas 


. 1245| 7°72 
. 1285| 6576/12*61 
. 113420378) 2354 

83 


67 


57 





21*64 


-|285,15587/12*74 


. 128% guër 
.||165| 558225392 
. e Uum 








— 589 — 

















9tamen der Pflanzen | E | 5 S Namen der Pflanzen H F1 | S 

| 8 B 3 | 8 B E: 

| | 
Pastinaca opaca . . | 97| 3678129787 || Pulsatilla vulgaris. . . 21 1*67,10*83 
Petasites officinalis . . | 2417276118468 ||| Pyretrum corymbosum .| 76/18562 21^61 
Persica vulgaris . . i 20128373] 8575 , | 64 
Phelipaea coerulea |19424579! 2177 | Pyrus communis . . 21% 346613552 
Phellandrium aquaticum ||285/17590| 7°83 Quercus pedunculata . .| 1911476 3 T 
Philadelphus coronarius .|215| 7576, 1977 83 
Physalis Alkekengi. . .| 8^10576/,20981 | Ranunculus arvensis . .||21°18°91 22589 
Phyteuma tetramerum  .|13*| 3°7723°82 || Ranunculus auricomus ./|17*26973| 2554 
Plantago lanceolata . .|14596473 28564 83 
Platanthera bifolia . .| 202050 7*74 || Ranunculus binatus . 210 2*6 6°75 
Folygsla major. a s s Ite ro s Ranunculus Flammula ./275/125776/15* 74 
Polygala vulgaris . . .| 751447221575 Ranunculus Lingua . .%26813°72|13774 


99574 Ranunculus polyanthem. /|155/226*72| 3575 


Polygonatum latifolium .|125/26*73 
Ranunculus sceleratus .| 7520*72/21586 








Polygonatum multiflorum || 155/294 76,295 74 
1 5 4 | 
Polygonum Bistorta . .|205| 7582| 8°77 Ranunculus Steveni . .| 85/22476 24557 
$ 4 $ 
Polygonum Persicaria. .| 77]111*82/31' 74 Banunculas repens; . .| 4A BIG Di 
slana z 
Populus nigra . . . .| 94125873129183 Rhamnus cathartica . .|| 8522462122575 
1 D H 5 
Populus pyramidalis . .|| 9*120°63| 1583 Rhamnus tinctoria. . .|28 abe 16583 
Populus tremula . . ./|25*19*6713*64 | Ribes aureum . . . ./24* 8166| 8583 
Porrum sphaerocephalum |14^28'7722180 ||| Ribes Grossularig . . |184| 2461113575 
Potentilla anserina. . . di i 76/315 70 66 
Potentilla argentea. . ./|225| 4566/10874 || Ribes rubrum . . . ./20*| 2*76| 8554 
Potentilla pilosa . . ./13925565/23*71 || Robinia Pseudacacia . ./|25530*76/17*61 
Potentilla reptans . . .10°123582/28°77 || Roripa austriaca . . ./205| 1576/31574 
*Potentilla aren. Borkh. . Roripa pyrenaica . . .| 9521*69/935883 
(P. verna L.) . . . .1983| 9366117491 Roripa silvestris. . . .|265| 6576| 6874 
e e . | 
Primula officinalis. . ./|31?| 3876 d Rosa camina . . 0. x. [998 7576| Gë 
74 
E lla alba. . . . .,29919*72/107'81 
us Rosa gallica . . . . .| 3088590112677 
Prunella grandiflora. . .| 27/188 56/27781 ; 
; Rubus fruticosus `. . .|| 2% 1376/23661 
Prunella vulgaris . . .|26° 4876/16764 i 
Prunus Armeniaca 101/283 63/281 58 a ee A NS 
e Pe sr —* ER ai Rumex Acetosa. . . .|12526*76| 8957 
us domestica : . . 5 
sa || Salix Caprea. . . . .| 1417°66.24*58 
Prunus spinosa. . . ./15*30582| 5575 | 73| 83 


Pulmonaria officinalis. .| 273| 6873116%58 || Salix cinerea. . . . .|| 1411737329483 
64 


{f | 


Namen der Pflanzen 





* 





Salix fragilis . 


Salix purpurea . 
Salıx triandra 
Salvia austriaca. 


Salvia glutinosa 
Salvıa nutans 


Salvia pratensis. 
Salvia silvestris . 
Salvia verticillata . 
Salzwedelia sagittalis 
Sambucus Ebulus . 
Sambucus nigra 
Sanguisorba officinalis 
Sanicula europaea . 


*Saponaria Alluvion. Dum. 


(S. officinalis L.) 
Scabiosa flavescens 
Scilla bifolia . 
Scirpus radicans 
Scleranthus perennis . 
Scorzonera austriaca . 
Scorzonera purpurea . 


Scrofularia Scopolii 
Scutellaria hastaefolia 
Secale cereale 

Sedum maximum . 
Senecio Jacobaea . 
Senecio ——— 


Senecio vulgaris 
Silene Armeria . 
Silene chlorantha . 


Silene inflata . 


l 205 


. 105 
|| d 
.| 195 81* 73 2556 
Im 

86 6076120757 
[26 5573111074 
! p" 18^ 89 25686 


.||185 
. || 135/264 73/275 88 
76 


IER 30866! 4583 


76 


. | 241637324483 
. | 105/204 761295 58 
A M 
| 
| 


1576/27571 
80 90 


12767/17875 


2576| 9671 
80 


22457/30561 
225 85/306 64 


58 





| 
| 





24:76; 4664 


205130976 2564 


. 2991396214 58 
.1199/21572| 9764 
.|951/97261/16*83 
.|80* 2976 3*61 
HE 29176 9558 





| 


257221580 








.128527*76 149 61 
.| 87/21*86/20" 78 
.|295 7576110675 
.]198| 9873/28: 58 


9927590265 61 
65,297 72/258 65 
76 


21192373 26172 
ie 3073 
25"/10+62 


28° 67 
7683 | 





| 46 T 175774 











Silene longiflora 
Silene nutans 

Silene Otites . 

Sinapis arvensis 
Sisymbrium Loeselii . 
Solanum Dulcamara . 
Solanum nigrum 
Solanum tuberosum 
Solidago Virga aurea . 
Sonchus oleraceus . 
Sophia multifida 
Sorbus Aucuparia . 
Spiraea crenata . 
Spiraea Filipendula 
Spiraea Ulmaria 
Spiraea ulmifolia 
Stachys germanica . 
Stachys palustris 
Stachys silvatica 


Stachys recta 

Stellaria Holostea . 

| Stellaria media . 
Symphytum officinale. 
Symphytum tuberosum 
Syringa vulgaris 
Tanacetum vulgare 


Taraxacum officinale . 
Teucrium Chamaedrys 


Thalictrum — 


folium 
Thalictrum jadin 


Thalictrum peucedani- 
folium . "x^ 


Thymus Serpillum . 


. 85110472 


; ei 


.||227| 4789 12582 
.|185/29* 76 11661 
.|15^ gea 

.||125| 3476 26555 
.\ 3151274761260 60 


28 12° 76/236 64 


1 | 21,315 72/231 73 


89,235 89 23* 54 


| 5/187 62 21e o 
90° 11591/18790 
. 10520476, 1°58 
| 95 

.|215 
.| 985. 
. 226 
145/251 76/285 86 





21* 76.16* 78 
11589 17*86 
12576/10571 

8*72| 4761 





| 76/165 76/22687 
|288/11672/167 64 


. 1138 27° 72/23* 75 


78 





. 1225119476) 6974 


25 9476121580 
13125186| 8174 
95 19*76/30* 61 
26583 
20552 
7556 





a 66 
5767 
^ 
val 58 


45 62. 29° 64 
87 


| s: 12371; 
Je 





4566/13861 


(et 
185801 751 


9' 





| 
f 8° 198 GET 


| ie 76| 3557 


— 591 — 


frübefte 


| fpätefte 


Namen der Pflanzen |: 











| 





Tilia grandifolia . 
Tragopogon —— 
Trifolium alpestre . 
Trifolium arvense . 
Trifolium hybridum 
Trifolium montanum . | 


20: 27 70 1560 

|245 se 7°83 
.|80916*60 17782 
. | 185/25 il 58 
19° 30176113661 
. 1286116978 16° 64 
. 65 — 


Trifolium pannonicum 
Trifolium pratense . 


Triticum Sea hiber- | 








| 

| 
num . 5°19576 18°52 
Trollius europseus . m 6585| 2683 
Turritis glabra . (165/304 76,305 61 
| 74 
Tussilago Farfara . -|| 42123186) 1*58 
Ulmus campestris . .|| 2415371124483 

| 73 


Valeriana officinalis . 129512576 15° 56 
Valerianella olitoria . 27416472 8570 
Veratrum album . . .|| 7012559023686 
Verbascum Blataria . || 1622576/107 64 
Verbascum nigrum . . 1255/105 76/14679 
.289/11*82/207 71 
| 3521466/205 52 





Verbascum phlomoides 
Verbascum phoeniceum . 
Verbena officinalis . 
Veronica agrestis 





1 5711467626774 
| 153/231 86/104 74 





(pom | 
ie T 6! 64 | Veronica Beccabunga . 


Namen der Pflanzen 


Veronica Chamaedrys 
Veronica Jacquini . 
Veronica latifolia 
Veronica orchidea . 
Veronica prostrata . 
Viburnum Opulus . 
Vicia cracca . 


Vicia Dumetorum . 
Vicia pannonica. 
Vicia sativa . 
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Vignea stricta 
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Datura Stramonium 
Evonymus europaeus 
Evonymus verrucosus 
Fragaria vesca . 
Frangula vulgaris . 


Humulus Lupulus . 
Juglans regia . 
Ligustrum vulgare. 


Malus domestica 
Malus silvestris . 


Morus alba 
Persica vulgaris . 
Physalis Alkekengi . 
Prunus Armeniaca . 
Prunus insititia . 
Prunus domestica . 
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Namen der Pilanze 


Prunus spinosa . 
Pyrus domestica 
Pyrus silvestris . 


Quercus pedunculata . 
Rhamnus cathartica . 
Bhamnus tinctoria. 
Ribes Grossularia . 


Ribes rubrum 
Rosa canina . 
Rubus fruticosus 
Rubus Idaeus 
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Secale cereale 


Viburnum Opulus . 
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C. Angabe der Entwidelungsphafen 
einiger Pflanzen durch alle Jahre der Beobachtung: 
a) Belaubung. 














Evo- la. Ribes | Pyrus) Aes- | Alnus | Tilia | Iu- | Fra- | Ro- 
Jahr nya li we ru- | com- | culus | gluti- | ind is dion glans, xinus | binia 
| europ. | ' | brum | munis Hippoc.| nosa | d regia excels. |Pseud. 

















1851 — | a | e| & | 10 | 154 | — | 124 | 16 | 164 | 95 
1802 | — | 16* | 12* | 20¢ | sos 399 | — | 4* | a| T | os 
1853 | — | 144 | 284 | 80 | 294 |. 15 | 15 | 15 |30| Il o 
1854 ^ — | 154 | 284 | 15* | 244 | 24* | 254 | 65 | 25| el 106 
1855 | — | 5s | 134 | 14* | 18* | 16* | 164 | 26* |214| 99« | gs 
1856 | 15* | 15* | 114 | 234 | 17* | 24* | 96* | 95* |27* | 974 | 15 
1857 | 8* | 7* | a: | 18* | 15* | 15* | 15* | 17* |18* | 194 | 194 
1858 | 21* | 224 | 224 | 925 | 94* | 15 | 15 | ol Al el ge 
1859 | 7* | 13* | 154 | 16* | am | 22* | 214 | 224 |27*| 274 | age 
1860 | 80 10* | 11* | 11* | 154 | 15* | am | 24* |271| 80* | 1* 
1861 | 28* | 1* | 299 | 224 | ya | 14* | 15* | 11s | — | 185 | 245 
1862 | 273 | ass | 2* | äi ge | 10* | 6* | 10* | 11* | 16* | 19 
1863 | 21° | 995 | 19* | 10* | 23* | 23* | 30* | an | 15| | A 
1864 | 27s | 30» | 293 | 229: | 29: | 25 |294 | 4 | 15*| 105 | ais 
1865 | 9* | 15* | 14* | 16* | 164 | 284 | 28* | 99* | 15| 55 | 65 
1866 | ais | 989 | 23: | 2*| 2. | 10* | 5* | ge | 4*| p | 114 
1867 | 24* | 30° | 819 | 6* | 15* | 22* | 18* | 234 |251| ag | 261 
1868 | 8* | wm | 154 | 204 | am | 28* | 95* | 904 E 994 | 85 
1869 | 305 | 4* | 58 | 144 | 13* | 17* | 19* | 22* | 17* | 4s | 99 
1870 | 10* | 18* | 134 | 30* | 25* | 23* | 904 | ap | 85| gs | 75 
1871 | 178 | 185 | 34 | 114 | 9* | 154 | 90* | 20* |21| 1s |30 
1872 | 26° | 27s | 1* | 3*| 4*5 | 24| 5* | 125 | 184 | 194 | 19 
1873 | 15° | 165 | 248 | 235 wm | 19* | 9* | 128 | 184 | pn |194 
1874 | 9* | 12* | 18* | 14* | 18* | 18* | 19* | 164 35 | gge | 264 
1875 | 17* | 19* | 234 | 284 | 234 | 29* | 45 | 75 |105| 12s | 185 
1876 | 20 | 21s | 18* | ass | 1* | 28° | 31* | 5* | pl in) 204 
1877 | 203 | 238 395 | ml 8* | 318 | 5* | 144 | 114 | 304 | 29* 
1878 | 3* | 6* | pi 16* | 15* | 144 | 24s | 256 | 974] oye | 95 
1879 | 24* | 299 | ei 12* | 14* | 12* | 154 | 17% |214| ën | 23* 
1880 | 6* | 11* | 18* | 21* | 20* | 20* | 20* | 294 |99«| gou | 254 
1881 | 31s | 3* | 64 | 13* | 19* | 10* | 20 | 234 |944| gs | 65 
1882 | 18* | 10* | 288 | 297» | 4* | 165 | 3* | 214 | 14| oy. |281 
1883 | 234 | 26* | 25* | 1*5 | 25 | 80* | 55 | 75 | pl 9s | 125 
1884 | 2* | 969 | 5* | 14* | 15% | 20% | 18* | 204 | 944 | age | 304 
1885 | 229 | 299 | 7* | 10* | 14* | 84 | 145 | 214 |214| 964 | 964 
1886 | 31* | 2* | 74 | age | 144 | 17* | 17* | 23* | 244 | gou | 994 
1887 | 11* | 114 | 214 | 244 | 25* | 95* | 284 | 29* 284 am | 35 
1888 | 26s | 283 | 295 | 805 | el 8* | 6* | 174 274 oyi | 29 
1889 | 7* | 105 | ol 22* | 274 | 19* | 244 | 98* |256| 25 | 45 
1890 | 28* | 299 | oui 7* | 16* | 18* | 14* | 16% | 294 | 97* | 234 
1891 | wm | 12* | 17* | 154 | 294 | — | 95 | 80* | gl 75 | 8 
M. | 14| 5: | 951141 017: | 18 | 194 | 234 12441 994 |. 15 


Bereins-Ardiv, Neue Folge, Band XXVI, Heft 3. 43 
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b) Blüte. 

































' ej n 
Jahr 285 9 
.. E #3 [dag] "E | 
e51 | 4s|— | Sal bal 166 | | 
1852 | 12° | 5*| 18*| 26* | 75] 306 | 15^| — | 20° | 20 | 
1853 | 16t | 18 | 13¢ | 200 pi 15| 105 — | 205 | 112 | 12 | 16: 
1854 | 299 | 3* | 25| 15! 15| pi 65| 105| 95 | 155 | 165 | 19° 
1855 | 4* | 215 | 283 | 14* | 154| 15* | 21* | 30* | am| 9 | 18^ 18° 
1856 | 163 | 54 | 104 A 204| 254 | 194| Bai 15; 85| 145 A 
1857 | 21* | 253 | 129 | 18* | 154| 17* | 18* | 4 | 234 254 | 75 | 224 
1858 | 14 104 204 4 4| 15, 35| 20| oi 8| 135 245 
el 11° | 20° | 10: | 200 | 15| 25*, 224| 55 | age | 35) 75, 165 
1860 | 4s |248| yel 144 | 194| 204 | 224 | 3| 2s] 2| 9| 155 
1861 | 222 | 272 | 9*| 6*| 134| 11* | 9*| 185 | 185 | 155 | 185 | 805 
1862 | 118 | 333 | 813 | al 44| 7*| 124| 224| 16* | 15 | 22* | 55 
1868 | o oi 9*| 13*| 25*| 25*| 25*| 55| 65| 8| 75| 165 
1864 | 9* | 243 | 4«|24*| 25| 24* | 29* | 135 | 165 | 215 | 205 | 205 
1865 | 15* | 1* | 10* | 26* | 26*| 224| 27* | 95 | ml 65 | 135 | 155 
1866 | 28* | 143 | 182 | 8020 44| 4*| pi 204 | 11* | 15* | 204 | 45 
1867 | 163 | 10? | 253 | 114 | 22*| 20* | 19* | 281 | 28* | 28* | 2* | 105 
1868 | 33 ı 22» | 3«|23*| 251| 254| 22* | 8*| 6] 304 | 125 | 155 
1869 | 20° | 21* | 84| 9*| 19*| 15% | 20*| 30*| 30* | 35 | 95 | 155 
1870 | 25? | 183 | 114| 25] 45| 27 | 23| 25 | 115 | 105 | 155 | 155 
1871 | 242 | 17? | 5s | 174| 184| 16* | 20* | 29« | 25| 30* | 135 | 18* 
1872 | 5s |225 | 305 | 51| 134| 5*| 144| 9*| 224 | 22* | 27* | 26* 
1873 | 93/113 | 309 | 6*| ol 6*| 14* | 15* | 19* | 27* | 26* | 26* 
1874 | 293 | 5* | 134 | 15*| 284| 234 | 25* | 65| 75| 185 | 145 | 155 
1875 | 30° | 8*| 22*| 304| | 55, 1*| 145 | 155 | 195 | 235 | 155 
1876 | 203 | 155 | 273 | 805 |. 44) 2*| 8*| 21*| 18* | 21% | 22* | 274 
1877 | 223 | 193 | 258 | 74| 9*| 11*, 114 | 26* | 80* | 29* | 75 | 115 
1878 | 26? | 28s | 94 | 22*| 254| 18! | 28* | 15| 55| 105 | 125 | 115 
1879 | 163 | 239 | 44 | 12* | 12*| 15* | 244 | 24* | 2834 | 274| 25 | 8 
1880 | 7* | 6*  18*| 17* | 214| 21* | 16* | 15| 28*| 265 25| 15 
1881| a 269 4*| 16*| 22| 225 | 15| aal gel 75| 115| 8s 
1882 | 272 | 223 | 5* | 30* | 14| 11*| 14* | 28* | 29* | 29* | 29* |. 15 
1883 | 183 | 164 | 244| 45| 75| 8| 6| 105 | 145 | 165 | 195 | 245 
1884 | 5° | 203 | 134 | 16* | 20*| 20* | 25* | 25 | 55| 8 | 7$ | 9s 
1885 | 18° | 24° | 8° 12* | 174, 18* | 204 | 264 | 27 | aTe | 15 | 28° 
1886 | 231 | 309 | 4« | 21*| 194| 201| 17* | 27* | 85| 95 | 35| 30: 
1887 | 8*| 34| 20% | 254 | 264| 264| 24: 15| 5: | >| 6| 115 
1888 | 16° | 25^ | 2*| pl 10*| 10* | 17* | 27* | 80* | 5*3 | Gi A 
1889 Im | 34 | 16% | 224 | 244| 25* | 80* | 55| 8] 6 | 185 | 115 
1890 | 16° | ame | 8s | 134 | 154| 144 | 204 | 30* | 281| 28* | 95* | 3s 
1891 | O 2 lau | 244 |. ml 1*| bi 95| pl Bi 16 
M. | 49/95 | 8*|165:| 20*| 2041 231| »| 3| 55| 8| 105 
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c) Frudtreife. 



































2 |a.8| 35 | $3 enn Èg | Sz | SP 228 
3 Eti 3 AP 222 p 53 SS SEP 
=. 19 | T e pen Io eg], eos 
9| 7 | 21°) 20 — | — |17|16* | — 
96 | o om | 127 bx x Gei p? ". 
6^ | 9" | 28° | 13 | — | 3ıs 120 | 7° | 21° 
55 75 | 156 | 57 | 94* | 985 | 278| 89 | 17? 
99 905 236 | 1? ] 85 | 268 | 5? 7? 159 
265 | 955 | 286 | 87 | 178 | 258 | 138° | 17? | 21° 
8 | ol gr | T! | 975 808 | 10° | 17° | 18? 
285 | 65 | 216 | BT | 120 | 28* | 8? | 315 | 17? 
ge | 2 | 2665 | 47| Ge | 225 | 5*| 295 | 16 
226 | 159 | 30° | 6' | 17* | 8305 | 15° | 18° | 28? 
975 | 955 | 7e | 225 | 247 | 108 | 265 | 305 | 6? 
7 | 7 | 208 | gr | 78 | 298 12° | 805 | 410 
10° | 268 | 299 | 227 | 4° | 89? | 1010| 20? | 22? 
305 | 99 | 21° | 117 | 148 | 80* | 20° | 318 | 24? 
| 985 | 836 | 10° | 308 | 155 | 13° | 308 | 9 | 20° 
315 | 285 16 | 67 | 158 | 16° | 288 | 28° | 299 
7e | 78 | 2086 | age | 78 | 228 | 39| 29 | 12? 
16 | ge | 10° | 27 | 188 | 278 | 15? | 4» | 8 
186 | 116 | 205 | gr | 148 | 2? | 1I? | 129 | 22? 
156 | 168 am | 147 | 16s | 10° | 26° | 16? | 19 
245 | 215 | 81^ | 26° | 115 | 108 | 3°] 8? | 16? 
18 | 7* | 166 | 117 | 128 | 255 | ol 5? | 21? 
14^ | 158 | 24* | 177 | 268 | 3? | 117 | 89 | Bi 
| 146 | 186 | 286 | 27 | 158 | 228 | 27° | 16° | 10? 
| 105 | 265 | 805 | 27 | 128 | 13° | 59| 199 | 305 
66 | 58 | 226 | AT | gs | 225 | 2*| 16% | 219 
o | 118 | 165 | 296 | 88s | 248 | 17° | 19? | 20° 
49 | 28 | 188 | 8' | 185 | 248 | 4? | 18? | 24? 
36e | 128 | 19* | 107 | 155 | 288 | 12? | 18° | 16? 
4* | 10° | 22^ | 77 | 165 | 1? | 18? | 18° | 2% 
4 | 48 | 186 gr | 118 | 23e | 9? | 17 | o 
12° | 216 | 29* | 107 1l? | 285 | 79 | 179 | 179 
bn | 6* | 258 | 207 | 308 | 255 | 18% | 18? | 20? 
255 | 8* | 16s | 5', Gei 165 8| 8* | 8 
146 | 7*9 | 188 | 1» | 175 | 268 | 16? | Län | 18? 
315 | 315 | 215 | 177 | 205 | 978 | 199 | 49 | 283? 
295 | 295 | 178 | 5' | 105 | 205 | 2 | 6? | 19° 
se | T | 1% | 8 | 17s | 22° | 6| 89 | 15° | ae 
19 | 185 | 218 ol 8 | — | 129 | 18* | 20° | 289 119 
28 | 985 | 168 T| 125 | — | 11* | 18? | 309 | 229 209 
a | 5e | 195 | m | 158 | 255 | 9| 109 | 199 | 24? | 28° 
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Aus ben int Vorhergehenden mitgeteilten phänologiſchen Zuſammen— 
ftellungen laffen fih nachfolgende Schlußfolgerungen ziehen: 

Aus ber Bujammenjtellumg A ergiebt fih, daß in Hermannftadt 
und feiner mächjten Umgebung bie Erjtlinge der Vegetation in der Regel 
im erjten Drittel deg Märzes dem Erdboden entjprieBen ; e8 ijt dies 
bie Zeit, wo das durchſchnittliche Tagesmittel der Lufttemperatur eben 
den Gefrierpunft überjchritten Dot 3 Mit ber im zweiten und bejonders 
im legten Drittel des Märzes rajh zunehmenden Temperatur mehrt fid) 
aud) jchnell die Anzahl ber zur Belaubung und Blüte gelangenden 
Pflanzen; am Ende diejes Monats haben jchon 24 derjelben ihre bunten 
Blüten geöffnet und 3 derjelben (darunter zuerjt ber Stachelbeerjtraucdh) 
das Laub entfaltet. Im April, in welchem, um die Mitte des Monats, 
Das Tagesmittel ber Temperatur dag Jahresmittel erreicht, beträgt bie 
Zahl ber von mir beobachteten Blüten 72, bie ber Zaubentfaltung 46. 
Sm legten Drittel bieje8 Monats entfalten in der Regel die Obftbäume 
ihren, Herz und Auge erquidenben Blütenjchmud, der freilich den in dieſer 
unb ber nüd)jten Zeit nicht felten eintretenden Suitdfüllen ber Temperatur 
öfter zum Opfer fällt und die an ifm gefmüpften Hoffnungen täujcht. 
Im nüdjíten Monat, im Mai, vollendet fid) die Laubentfaltung ; bie 
Akazien und Maulbeerbäume find die legten, bie am Anfang des Monats 
ihre Blattfnospen öffnen; während im Verlaufe besjelben die Entfaltung 
der Blüten nad) und nad) ifr Maximum, welches 177 beträgt, erreicht. 
Bejonders ijt e3 dag zweite und legte Drittel bieje8 Monats, in welcher 
Wald unb Wiejen in die bunteften Farben fid) fleiben und bie wieder 
erwachte Natur ihren höchſten Triumph über bie oft übermäßig [ange 
dauernde winterliche Erftarrung be8 Erdbodens feiert. Auch der Juni 
nimmt nod) Anteil, wenn aud) in etwas geringerem Grade als ber 
Mai, an bem GSiegeszuge ber entfefjelten Natur, indem aud) in diejem 
Meonat die Zahl ber neuen Blüten mod) eine ziemlich beträchtliche ijt, 
fie beträgt 137. Zugleich beginnt in diefem Monate mit der Fruchtreife 
ber Kirichen unb Erdbeeren, bie am Anfange des Monats ftattfindet, 
bie SFruchtreife derjenigen Pflanzen, deren Früchte zur Nahrung und 
zum Genuße ber Menjchen dienen. Im Juli finft die Zahl ber von 
mir beobachteten Blüten auf 60 herab, während die Zahl ber Fruchtreife 
bis auf 10 fid) fteigert. Noch geringer ijt bie Zahl der Blüten im 
Auguft, in welchem Monat von mir nur 16 beobachtet werden fonnten ; 


! €. meinen Auffag: Die meteorologifhen Elemente u. f.m. von Hermannftadt 
im 22. Band, ©. 474 bieje8 Archivs. 
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dagegen jteigt die Zahl ber Fruchtreifen auf 17. Mit der Blüte der 
Herbitzeitlojen (Colchicum autumnale), bie im Anfange des Septembers 
eintritt, jchließt bei Hermannitadt bie Reihe ber neuen Blüten ab. Aud 
in Hinficht ber Fruchtreife findet in diefem Monat ber Abſchluß ftatt 
mit ber Fruchtreife der Roßkaſtanie, deren Früchte in der Regel am 
Ende be8 Monats aus ber pfabenben Hülle hervortreten. 

Eine Vergleihung deg Entwidelungsganges der Vegetation bei 
Sermannjtabt mit dem an andern Orten in Europa, joweit diejelbe bei 
dem Umftande, daß big noch nur an wenigen Orten vieljährige und 
zuvderläjjige Beobadhtungen darüber gemacht worden find, möglich 
ift, führt ung zu nachfolgenden Ergebnifjen. Was zunächft bie Belaubung 
anbetrifft, jo tritt diefe, abgejehen von der geographiichen Breite und 
Meereshöhe der Beobachtungsorte, bie gleichfalls den Eintritt der Laub- 
entfaltung nicht wenig beeinflußen, im Allgemeinen um jo früher ein, 
je mehr ein Ort in Europa gegen Weiten zu liegt. So findet bie Laub- 
entfaltung ber Roßkaſtanien, bie bei Sermannjtabt am 17. April, bei 
Mediaſch und Kronftadt am 23. eintritt, in Ofen! Schon am 9., in 
Wien am 10., in Prag am 14., in Gießen (von welchem Orte bie 
längjten und zuverläfligiten Beobachtungen vorliegen) am 11 April; bie 
Belaubung ber Weißbirke (Betula alba) in Wien am 14., in Mediaſch 
und Schäßburg am 17., in Hermannjtadt, Prag und Gießen am 19., 
in Kronftadt am 21. April ftatt. ES hängt diefe Erjcheinung mit ber 
Thatjache aujammen, bal der Weiten Europa’3 unter dem vormiegerben 
Einfluffe des die Lufttemperatur mildernden atlantischen Ozeans [tebt und 
daher der Winter bajefbjt eine fürgere Dauer hat und geringere Intenfität 
befibt, während der Often Europas burd) den eifigen Hauch des fibirijchen 
Winters, ber tief nad) Europa herein fid) geltend macht, einer länger 
dauernden und intenfiver wirkenden Erftarrung unterworfen ijt. Über 
bie Verfchiedenheit der Blütezeit giebt ung die nad)jteBenbe ffeine Tabelle, 
in welcher bie mittlere Blütezeit unjerer Pflanzen an einigen Orten 
Europas angegeben ijt, Aufihluß: 


1 Die hier und im Nachfolgenden angegebenen Daten über bie Zeit der Be: 
laubung, Blüte und Fructreife an andern Orten in Europa find mit Ausnahme 
ber auf Mediafh und Kronftadt begüglidjen, welche den Mitteilungen und Ber: 
handlungen deg naturhiftorifhen Vereins in Hermannftadt entlehnt find, dem Werte 
Hoffmanns „Refultate der wichtigſten pflanzen:phänologiihen Beobachtungen in 
Europa nebft einer Frühlingsfarte.” Gießen 1885, entnommen. 
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Blütezeit der nachbenannten Pflanzen in 






























































t B = 2 = | g 

Namen der Plamen | E 3 35 5 JŠ 
IS is löläl2l8|ls 5|8 
— — — — 
Betula alba . . ~ . .| 18° | 15% | 23* | 16% = 14* | 16* | HX 
Cerasus dulcis . . . . | 20*| 17* | 244 | 22* | 164 | 17% | 254 | 181 | 3° 
Prunus spinosa . . . . | 15% | 204 | 174 | 274 | 124 | 204 | 224 | 204| — 
Pyrus communis . . . 21* | 20% | 20* | 27* | 18* | 21* | 284 | 244 | 291 
Pyrus Malus . . . . . | 26% | 244 | 30*| 5° 181| 25, 5 | 294 | 48 
Ribes Auréum . . . .|34*|— | — | — | 12* | 17| 174| 17* | — 
Ribes rubrum . . . .| 20% | 204 | 99 | 284 | 18* | 18* | 194 | 131 15 
Corylus Avellana . . . | 10%; SÉ 21* | 18° | 21* | 25? | 125 | 18° | D* 
Aesculus Hippocastanum MEM 15° | 125 | 24* | 30° | 6 7° | 15° 
Cornus sanguinea . . . | 265 | 265| — | 995 | 285 | 245 | 80 66| 1s 
Crataegus Oxyac. . . . || 105 | 12? |— (Il 75| 125| 145| 95| 5b 
Cydonia vulgaris . . .| 85| — | — | 155 | 30* | 125 | — | 175 | 165 
Ligustrum vulgare. . . | 4^| 89 NS | 315 | ge | 16| 148 | 19° | 285 
Lonicera tartarica . . . || 105| — | — | 185| — 5° | 105 | 85 | 115 
Rubus Idaeus . . . ./215| — || — | — | 175| 275 | 805 | D 
Sambucus nigra . . . | 265 | 265| 5° | 295 | 17° | 21° | 3° | 285 | 8° 
Secale. cereale . . . . || 29s | 275 | 305 | — | 28 | 235 | 315 | 285 | — 
Syringa vulg .... . .| 85| 35 | 105| 185 | 92* | 80* | 85 |. 45 | 145 
Tilia grandi. . . . .|90*| 23° | 27^ | 98^ | 8* | 12^ | 16° | 21° | 24^ 
Vitis_vinifera. . . . .|14*| 11° | 148 | 256 | Ge | 7° | 17° 146 | 13° 
Be. | El Kal Kal Ke E AE 

| | 





gaffen wir zunächft auf Grund der voranftehenden Tabelle zunächit 
diejenigen Blüten ins Auge, welche Hoffmann (f. Refultate x.” ©. V. 
in der Note) als Repräjentanten des Gintrittà des Frühlings bezeichnet 
und vorzugsweije Aprilblüten nennt (e8 find dieg bie in obiger Tabelle 
von Betula alba big Ribes rubrum angeführten Blüten) und nehmen 
wir dabei Hermannftadt zum Ausgangspunfte, jo finden wir, daß bie 
durchichnittliche Blütezeit derjelben in Mediajch und Wien um beinahe 
einen ganzen Tag (0:7), in Gießen ebenjo (0-9), in SBubapejt um 5 
Tage früher; dagegen in Prag um 2!/,, in Schäßburg und Kronjtadt 
um 5, in München um mehr als 10 (10:6) Tage jpüter al8 in Her- 
mannftadt erfolgt. Im allgemeinen läßt fid) demnach auch hierin, wie 
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bei ber Belaubung, nicht verfennen, daß nad) Weiten Din der Eintritt 
des Frühlings früher eintritt a[8 im Often. Auf bie jpätere Eintrittäzeit 
in Kronftadt und München hat offenbar aud) bie bedeutendere Höhenlage 
nicht geringen Einfluß ; dagegen jcheint bie jpätere Eintrittäzeit in Schäß- 
burg einer weniger genauen Beobachtung zuzuschreiben fein! Etwas anders 
gejtaltet fid) bie Entwidelung der Vegetation in den Monaten Mai und 
Suni. Scheiden wir zu biejem Zwecke in obiger Tabelle diejenigen Blüten 
aus, welche im Mai hauptſächlich ftattfinden (nämlich Aesculus, Cornus, 
Crataegus, Cydonia, Lonicera, Rubus, Sambucus, Secale, Syringa), 
jo jehen wir die mittlere Blütezeit biejer Pflanzen in 9Otebiajd (mit 
Ausschluß von Cydonia und Rubus, welche in Mediafch nur lüdenhaft 
beobachtet wurden) gleichzeitig mit Hermannftadt, in Schäßburg und 
Kronitadt um beinahe 5 (4:7), in Prag um 3, in Gießen um beinahe 
2 (1:7) Tage jpäter, dagegen in Budapejt um 7:8, in Wien um 2:6 Tage 
früher al3 in Hermannjtadt eintreten. Bezüglich ber Juniblüten (in 
obiger Tabelle Ligustrum, Tilia, Vitis vinifera) ergiebt fih, daß diefe 
im Mediaſch um 0:4, in Wien um 6, in 3Bubapejt um 7 Tage früher, 
in Prag um 3, in Kronftadt um 4:2, in Gießen um 5:3 Tage jpüter 
al3 in Hermannftadt erfolgen. Es läßt fid) zwar aus biejen Daten nicht 
mit Sicherheit ein Schluß auf den Einfluß ber Lage ber Orte in biejer 
Beziehung machen; gleichwohl jcheint mir, wenn wir vorzugsweije bie 
auf längerer Beobachtungsdauer beruhenden Daten von Prag und Gießen 
ing Auge fafjen, unb mit Hermannftadt vergleichen, daß im Often (Her: 
mannftadt) je mehr in den Sommer hinein, die Blütezeit um jo früher 
erfolgt als im Weiten (Prag, Gießen) was offenbar feinen Grund in 
der in den Monaten Mai und Juni im Often intenfiver al3 im Weften 
zunehmenden Erwärmung des Grbboben8 Dat. Wie fid) bie Blütezeit in 
den eigentlichen Sommermonaten Juli und Auguft geftaltet, vermag id) 
nicht näher anzugeben, ba über diefe Monate feine Hinveichenden Mit- 
teilungen, ſelbſt auch nicht aug Gießen, vorliegen; wahrjcheinlich wird bie 
fortjchreitende höhere Erwärmung des Oſtens die frühere Entwidelung der 
Blüte daſelbſt noch mehr al in den vorausgegangenen Monaten begünftigen 

Um bie fiebenbürgijchen Vegetationsverhältnifje noch genauer 
und vollitändiger, als e8 durch die wenigen in der vorangehenden Bu- 
lammenjtellung angeführten Pflanzen möglich ijt, überichauen zu können, 
mag bier mod) eine weitere Zujammenftellung von Pflanzen mit Angabe 
ihrer erften Blüte folgen, nah den Beobachtungen, weldje Salzer in 
Mediaſch burd) 12 Jahre und Lurg durch 7 Sabre in Kronftadt gemacht 
und in den Verhandlungen und Mitteilungen des naturhiſtoriſchen 
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Vereins in Hermannftadt (Jahrgang IV. ff.) veröffentlicht haben, wobei 
ich bemerfe, daß ich die daraus gewonnenen mittlern Rejultate nad) ber 
Methode der Differenzen auf bie vieljährigen Beobachtungen von Her- 
mann[tabt reduziert habe: 


Blütezeit der nachbenannten Pflanzen in 












































| t| el sl S el 4 
Namen ber Pflanzen | g| £ | Namen der Pflanzen JE. $ 
j$| 8| &| $|5|& 

| 
Achillea Millefolium . ‚| be| 2° " Galium verum . . . .|16* ii ul 
Adonis vernalis . . . ./30? 225| — | Helleborus purpurascens |12? bal — 
Amygdalus nana . . KÉ 155 — iii Iuglans regia. . . . .) 73| 3 — 
Anemone nemorosa . .31*| I*28^| Lamium album . . . . 2541201 — 
Berberis vulgaris . . .,12 85 1135| Leucanthemum vulgare .,23* 245 22° 
Caltha arenaria Borkh. | | | | Melilotus officinalis . . 23° |245 | — 
(C. palustris L) . . .|8'18* 17^] Olbia thuringiaca . . .|289999| — 
Cichorium Intybus. . . 18^ 5s — |j Onobrychis sativa . . . |195 |245 | — 
Coronilla varia . . . .| 7°/815/11° orob Mori. . — / j 25 1994| — 
Daphne Mezereum . . . 13° 12° — || Primula officinalis. . .|91*| 5* 31° 
Datura Stramonium . . —v 1 — | Pulmonaria officinalis .\273 |229 1169 
Delphinium consolida . d 36 28^ e Quercus pedunculata . . 15 304| — 
Dianthus Vartbngianorum |RD* el —| Ribes Grossularia . . toiletry 
Echium vulgare. . . ` | a NT Robinia Pseudacacia . . |255 |245| 2° 
Erythronium Dens Canis 16° 13° 12° | Rosa canina . . . . aos |24 |805 
Evonymus europaeus . .| 85| 911° Salvia pratensis. . . .|105| 65215 
Fragaria vesca . . . . 281 28* 23* | Salzwedelia sagittalis. . 1951195 | — 
Fraxinus excelsior. . . Kl alt — || Verbascum phoeniceum .| äus) — 





Galanthus nivalis . . .| gi id 1° 1 | | 
Í | 


Obwohl in der vorangehenden Zujammenftellung hier und ba auf- 
fallend große Differenzen in der Blütezeit zwifchen den drei genannten Be- 
obachtungsorten vorfommen, bie wohl in einer an dem einen Orte entweder 
verjpäteten ober in einer auf nicht freigelegenem Orte gemachten Beobachtung 
ihren Grund haben, gewährt biejelbe bod) durch den bei der Mehrzahl ber 
erwähnten Pflanzen unverfennbaren PBarallelismus der Vegetationsent— 
midelung im Großen und Ganzen eine ziemlich große Zuverläffigfeit und 
läft fid) daher mit großer Wahrjcheinlichkeit die Zeit beftimmen, um welche 
die Vegetation burdjjd)nittíid) in Mediafch ber von Hermannftadt 


== 0° 


voraus ijt, in Kronftadt derjelben nadjgebt. Aus der Zujammenfafjung 
Jämtlicher obbenannten Pflanzen ergiebt fid), daß die Entwidelungsphaje 
der Blüte der Pflanzen durchichnittlich in 9Utebiajd) um 1:3 Tage früher, 
in Kronftadt um 2 volle Tage jpäter alg in Hermannftadt erfolgt. Daß 
diejes Rejultat, namentlich begitglid) Kronftadts von dem oben über bie 
April, Mai: und Juniblüten gefundenen etwas abweicht, ijt daraus 
erflärlich, daß bei der Berechnung diejer bie etwa vorgefommenen Beob— 
achtungsfehler wegen der Fleinern Anzahl der Faktoren, welche im bie 
Berechnung aufgenommen wurden, viel [tórenber wirken, al3 wenn ber 
Berechnung eine größere Anzahl von Daten, durch bie eine umfafjendere 
Ausgleihung der Fehler ftattfindet, zum Grunde liegt und e8 erjcheint 
daher dag zulegt gefundene SRejultat der Zeitdifferenz in der Entwide- 
lungsphaſe der Blüte in den drei fiebenbürgiichen Beobachtungsorten 
jomit als dag wahrjcheinfichere. Ziehen wir aus jümtfiden in beiden 
Bujammenjtelfungen gegebenen Daten die Mittel, jo finden wir als 
Differenz für Mediaſch 1:1, für Kronftadt 3:3, was wohl, wegen ber 
nod) größeren Anzahl von Beobachtungsdaten ber Wahrheit noch näher 
fommen mag alg die vorher angegebenen Differenzen. 

Hinfichtlich ber Fruchtreife muß von vorneherein auf eine genauere 
Bergleihung verzichtet werden, ba einerjeits bei biejer Entwidelungsphaje 
ber Begetation der individuellen Auffafjung ein zu großer Spielraum 
gegeben ijt, anbrerjeit8 von nur wenigen Orten einige Beobachtungen 
vorliegen. Nur von wenigen Pflanzen läßt fid) der Eintritt der Fruchtreife 
mit derjelben Sicherheit, wie ber ber erften Blüte angeben, nämlich bei 
denjenigen, deren jyrudjtreife fid) durch eine genau bejtimmte Erjcheinung 
an ihnen erkennen laffen, wie bei Aesculus, Evonymus, luglans, bei 
denen der Eintritt ber Fruchtreife durch dag Platzen ober Auffpringen 
ber Fruchthülle fid) zu erfemmem giebt; bei den übrigen ijt e3 entweder 
die arbe oder dag MWeichwerden der Frucht, bie uns als Mapitab für 
die Beurteilung des Eintritt3 der Fruchtreife dienen muß, bie aber, 
wie leicht einzujehen ijt, eine große Verſchiedenheit ber Auffaffung bei 
verjchtedenen Beobacdhtern, ja jelbit bei demjelben Beobachter in ver- 
idjiebenen Jahren zulaſſen. Nachitehende Eleine Tabelle giebt uns bie 
Rejultate der an einigen Orten über den Eintritt der Fruchtreife einiger 
Pflanzen gemachten Beobachtungen an: 
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Eintritt der Fruchtreife in 



































5 E & 
Namen der Pflanzen | E g = S S 3 
: DENE N mL 3) X 
—— — | — —z, | — 
Aesculus Hipp. . | 289 | 119 | 83 | 16 | 29 us 
Evonymus europ. . . .| 19? | — | — 109 — — 
Iuglans regia. . . . . | LGL _ 18 | — | — 
Cornus sangu. . . . . |! 98* | 128 a" Per. > ZE e 
Ligustrum vulg. . . . | 18? 165 | 288 10? 19° | — 
Ribes rubrum . . . . l 19* Di 196 208 207 | 226 
Rubus Idaeus . . . .| ër | 286 17 29! | 267 | 28° 
Sambucus nigra | 156 | ^8 148 | 1% | 19 | 935 
Secale cereale . . . .| y | 275 | o ID | — 167 
Vitis vinifera | | — = H E | — 
ZOR MES 5 3.00 36 cur % i 109 — — 24* | — | — 








Hiernach tritt bie FFruchtreife im Weiten (Wien, Prag, Gießen) 
früher ein als in Hermannjtadt, in Gießen im Mittel jämtlicher ange- 
führten Pflanzen um 3, in Prag um 7, in Wien um 13 Tage; dagegen 
in Mediajch um 2, in München um 18 Tage jpäter al in Hermannftadt. 
Infolge der erwähnten Unficherheit in der Beitimmung des Eintritts 
ber Fruchtreife läßt fid) natilr[id) auch bie Frage des Interwalls zwijchen 
Blüte und Fruchtreife nicht ficher beantworten und eine fichere Vergleichung 
verjchiedener Orte im biejer Hinficht vornehmen; e8 mag genügen, hier 
bloß bie auf bie mit größerer Sicherheit auszuführenden Beobachtungen 
fid) beziehenden diesfälligen Daten anzuführen. Aus den mitgeteilten 
Beobachtungen ergiebt fid), daß das Interwall amijdjen Blüte und Frucht: 
reife bezüglich ber Roßfaftanien in Prag 120, Mediajch 129, Gießen 132, 
Wien 134, Hermannjtadt 146 Tage, bezüglich Evonymus europaeus 
in Gießen 110, in Hermannftadt 134, bezüglich Iuglans regia in Gießen 
125 Tage, in Hermannftadt 130 Tage beträgt. 

Die oben unter B unb C mitgeteilten Zufammenftellungen ermöglichen 
ung einen Überbli über bie Einwirkung ber jeweiligen Witterungs- 
verhältnifje auf bie Entwidelung der Vegetation. Die genauere Durch— 
ſicht ber frühejten und jpäteften Erjcheinungen der einzelnen Entwide- 
fungsphajen, wie fie unter B mitgeteilt worden find, läßt uns jofort 
bie günftigen und ungünftigen Jahre in dem Zeitraum von 1851 big 
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1891 erkennen. Als günstige, durch bie Witterungsverhältnifje wejentlich 
geförderte Jahre erjcheinen begüglid) ber Belaubung in abnehmender 
Ordnung bie Jahre 1876, 1873, 1882, 1866, 1862; es find diefe 
Jahre, in denen die Lufttemperatur in den Monaten März und April, 
in welchen die Belaubung hauptſächlich ftattfindet, dag betreffende viel- 
jährige Mittel weit überragte. Bejonders ausgezeichnet war im biejer 
Beziehung das Jahr 1876, welches in 17 Fällen unter 45 Fällen bie 
frühejte Entwidelung der Belaubung brachte und auh in den übrigen 
Fällen nahezu in erfters Reihe ſtand. Dabei ijt bemerkenswert, daß bie 
Niederichlagsverhältniffe —  bejonber8 war dies im genannten Jahre 
der Fall — wenig entjcheidend waren, ba im Jahre 1876 März und 
April jehr troden waren, im den übrigen erwähnten Jahren bald der 
März, bald der April durch große Trodenheit ausgezeichnet war, jo daß 
man hieraus zum Schlufje berechtigt ijt, daß für bie Entwicelung der 
Vegetation die Teımperaturverhältniffe in weit überwiegenderem Maße 
al3 bie Niederichlagsverhältnifje maßgebend find und eine weniger reichlich) 
gegebene Niederſchlagsmenge bem Fortſchritt ber Vegetation viel weniger 
Dinberfid) ift af8 eine geringere Wärme. — Bezüglich der frühejten 
Blüten erjcheinen alg jehr giünjtige Jahre — ebenfalls in abnehmender 
Ordnung die Jahre 1876, 1873, 1872, 1866, 1862 und 1890. Aud) 
hierin ragt wieder dag Jahr 1876 hervor, indem eð im 164 Fällen 
unter 486 Fällen bie früheiten Blüten brachte, was bejonber8 im Den 
Frühlingsmonaten geſchah, während im Sommer diejes Jahres die nicht 
jo ſehr hervorragend günftigen Temperaturverhältnifje desjelben ein Zu: 
rüdjtehen diejes Jahres gegen andere Jahre bewirkten. Jm Jahre 1873 
war zwar der Mai und Juni weniger warm, Dagegen um jo wärmer 
bie vorausgegangenen Monate März und April, ſowie bie eigentlichen 
Sommermonate. Die frühzeitige Entwidelung der Begetation im Jahre 
1872 bewirften die vorwiegend günftigen Temperatur- und Nieder: 
Ichlagsverhältniffe in den Monaten März, April und Mai, während 
bie jpäteren Monate weniger entiprachen. Das Jahr 1866 brachte einen 
fühlen Mai, dagegen waren, außer den borausgegangenen Monaten 
März und April, aud) die Monate Juni, Juli und September wieder 
wärmer. Jm Jahre 1862 waren die Temperaturen jämtlicher Monate 
von März bis in den September höher aí8 das vieljährige Mittel fie 
ergeben hatte, während bie Niederjchlagsmengen fajt durchgängig, zum 
Teil tief unter dem vieljährigen Mittel blieben und jomit aud) hierdurch, 
und zwar nod) mehr als burd) bie Belaubunggerjcheinungen, da das 
Jahr 1862 befanntíid) in allen Beziehungen das gejeguetite unter den 
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leßtverflofjenen 40 Jahren war, ber oben erwähnte Sag erhärtet ericheint, 
bap für die Entwidelung der Vegetation die QTemperaturverhältnifje 
vorzugsweije ausjchlaggebend find. Im Fahre 1890 überragen bie Tem- 
peraturen jämtlicher Weonate, vom März bis Auguft, mit Ausnahme 
des Juni, das vieljährige Mittel, bod) nicht jehr bedeutend. — Hinfichtlich 
der Fruchtreife ftebt dag Jahr 1862 obenam; bie, wie jchon erwähnt, 
durchgängig günftigen Zemperaturberfüítni]]e bieje8 Jahres bemirften 
das frühere Eintreten ber Fruchtreife in demjelben Jahr. Nach biejem 
Jahr ericheint aud) hierin das Jahr 1876 mod) ziemlich begünftigt, wag 
offenbar feinen Grund in dem Vorrang hat, den diejes Jahr bezüglic) 
der Blüte befigt, wodurch natürlich der etwas frühere Eintritt ber Frucht— 
reife ermöglicht wurde. Außer biejem beiden Jahren find noch bezüglich 
des früheren Eintritt3 ber Fruchtreife bie Jahre 1872, 1867 und 1885 
zu erwähnen, bod) treten diefe Jahre, infolge ber in ber Entwidelungs- 
periode der Vegetation vielfach ſchwankenden Witterungsverhältniffe der- 
jelben nur in beſchränktem Maße hervor. 
Als ungünstige Jahre ericheinen bezüglid) der Belaubung, ebenfalls 
in abnehmender Ordnung, die Jahre 1883, 1875, 1858, 1864, 1861. 
Im Jahre 1883 und 1875 find bie Monate März und April unge- 
wöhnlich talt; nicht um Vieles höher als in den genannten Jahren ijt 
die Temperatur in diejen Monaten im Jahre 1858, wozu noch fómmt, 
daß benjefben im diefem Jahr aud) ein außerordentlich Falter Januar 
und Februar vorausgegangen war. Im Jahre 1864 und 1861 ift zwar 
die Temperatur im März etiva8. höher aí8 bie mittlere; bod) im April 
ſank fie wieder tief unter dag Mittel. — Hinfichtlich der jpätejten Blüten 
Debt das Jahr 1864 in erjter Reihe, ein Jahr, daß nad) vielen Hinfichten 
alg ein bejonberà unglücliches bezeichnet werden muß, indem e3 zunächit 
einen Januar brachte, deffen mittlere Monatstemperatur bie niedrigite 
im Beitraume von 1851—1891 war (die um beinahe 10? C. niedriger 
war alg das vieljährige Dionatsmittel), dann im Mai einen der [türf[ter 
Rückfälle der Temperatur, bie in biejem Monate nicht ſelten einzutreten 
pflegen, und im Suni darauf eine bedeutende Überfhwemmung. Faft 
ebenjo ungünftig geftalteten fid) die Begetationsverhältnifje im Jahre 1883, 
in welchem jümtíidje Monate vom März bis zum Auguft, mit Ausnahme 
des Juni, Temperaturen unter dem vieljährigen Mittel brachten. Außer 
den genannten zwei Jahren waren dann noch ziemlich ungünftig bie 
Jahre 1858, 1874, 1875 und 1861, in welchen die jpüte Entwidelung 
der Blüte Bauptjádjfid) durch ungünftige Temperaturverhältnifje in den 
Monaten März, April und Mai herbeigeführt wurden. — Bezüglich 


— 606 — 


ber Fruchtreife waren ebenfalls die Jahre 1864 und 1858 jehr ungünitig, 
bejonders dag erjtgenannte Jahr, in welchem bie erft im Herbſt zur 
Reife gelangenden Pflanzen, wie der Mais unb bie Weinrebe gar nidi 
zu voller Reife gelangten. In den übrigen, bei ber Blüte al ungünftig 
bezeichneten Jahren 1883, 1875, 1874 und 1861 brachten die Monate 
Suli, Auguft, September und DOftober zum Teil eine dag normale Mittel 
überjteigende, zum Zeil eine demjelben jehr nabejtebenbe Wärme, jo bab 
infolge deffen Mais und Weinrebe bie auf ihre Entwicelung verwendete 
Mühe wenigiten8 einigermaßen lohnten. 

Zu ähnlichen Rejultaten, wie die Zujammenftellungen unter B, 
führen ung aud) die Zufammenftellungen unter C. Sowohl die günstigen, 
wie auch die ungünftigen Jahre im Zeitraume von 1851—1891 laffen 
(id) ebenfalls daraus jofort erfennen und finden daher obige Bemerkungen 
auch burd) fie ihre Beftätigung. 

Eine Berechnung tfermijdr Vegetationsfonftanten, b. h. 
ber Wärmejummen, welche einzelne Pflanzen zur Erreichung ihrer 
Entwidelungsphajen bedürfen, unteríajje ich, da ſolche Berechnungen bei 
dem Umjtande, daß die Pflanzen der direkten Einwirkung der Sonne 
meijt ausgejeßt find und daher Zemperaturbeobadjtungen, bie im Schatten 
gemacht wurden, offenbar das Maß der Wärme, welche diejelben empfangen, 
nicht genau angeben, nur dann von Erfolg begleitet find, wenn derjelben 
regelmäßige Zemperaturbeobad)tungen in der Sonne zur Grundlage dienen, 
die mir jebod) nicht zu Gebote jtehen. 


Urkundliche Beiträge 


zur 


Geschichte Siebenbürgens 


von der Schlacht bei Mohács bis zum Frieden von Grosswardein. 
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Aus dem k. u. k. Haus-, Hof- und Staatsarchive in Wien. 
von 


Dr. Fr. Schuller. 
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(Fortsetzung). 


29. 
Ofen 1528 Juni 9. 


Statthalter und k. Räte Ferdinands berichten an diesen 
über die Verhältnisse in Siebenbürgen. 
Orig. Umschlag mit der Adresse fehlt. 


Serenissime rex, domine clementissime! 


Post fidelium servitiorum nostrorum humillimam commenda- 
tionem. Ex litteris domini thesaurarii sui,! quas cum praesentibus 
accipiet, intelligere majestas vestra plane poterit omnem statum et 
conditionem rerum omnium trium nationum et incolarum partium 
regni Transsylvanensis et quid ipse dominus thesaurarius unacum 
domino vaivoda et oratoribus majestatis vestrae egerint in rebus 
et negotiis ejusdem effecerintque pro temporis conditione. Cogno- 
scet etiam majestas vestra quale subsidium et ad quod tempus 
nobiles majestati vestrae obtulerint et quid etiam cum Saxonibus 
et Siculis actum fuerit et quid majestas vestra ab his omnibus 
nationibus subsidiis sperare possit, praesertim si reditum suum ad 
Hungariam accelerare dignabitur. Serenissime rex et in ipso felici 
majestatis vestrae discessu dum majestati vestrae magna quaedam 
summa pecuniarum et proventuum regni in notula quadam pro- 
poneretur non videbatur his, qui harum rerum sunt peritiores, 


! Hierzu die gleichzeitige Kanzleibemerkung: litterae thesaurarii non 
venerunt. 
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fieri posse, ut majestas vestra tantam summam habere posset. Nunc 
quoque licet domini thesaurarii spes?! amplior sit, nos tamen, ut 
omnem vitemus reprehensionem non possumus tantum polliceri 
majestati vestrae de bobus Siculorum aut nobilium subsidio Transsyl- 
vaniae. Evocabamus nuper per litteras majestatis vestrae ex par- 
tibus istis Transsylvanis dominum thesaurarium,? ut hic rebus et 
negotiis majestatis vestrae officioque suo provideret. Rescribit nobis, 
paratum se fore ad omnem nutum majestatis vestrae vel etiam 
quamcunque requisitionem nostram ad hoc regnum reverti. Affirmat 
tamen se plus hoc tempore servire et prodesse majestati vestrae 
in Transsylvania posse, quam si in hoc regno nobiscum ageret. Idem 
nobis quoque videtur serenissime rex utilius fore, ut cum commodo 
vestrae majestatis, utque populum Transsylvanum ad novos, ut 
dicitur, motus inclinatum ac propensum una cum domino vaivoda 
in officio contineant, praesertim cum dominus thesaurarius aeque 
parum si adesset, quam domini camerarii eo absente, praestare 
posse videatur. Ceterum majestas vestra statuat, quod visum fuerit 
consultius. Castrum Barka per vicecastellani deditionem ad Thur- 
carum manus pervenit. Statuerunt mox castra Maroth et Wywar 
expugnare et sic ad comitatum Posega vel Sclavoniam progredi. 
Jamque ad Barka et Racha non pauci dicuntur hujus rei causa 
trajecisse. Admoniti sunt per litteras majestatis vestrae dominus 
despotus Bani, Ladislaus More, domina palatina, Joannes Jahii, 
Zagrabiensis aulici et comitatus de Posega, ut castellum recuperare 
totis viribus adnitantur, alioqui studeant ea, quae supersunt, reti- 
nere, hostemque a transitu, quoad fieri possit, arcere? Sunt in 
—. 1 Randbemerkung wie oben: K. Mt. mócht wol leiden den trost, wo auch 
nur di werch darnach folgten und etwas nutzlichs wurd ausgericht. 

$ Randbemerkung wie oben: K. Mt. hab den schatzmeister erfordert 
damit die sachen bei der camer ordentlichen móchten von stat gefertigt auch 
umb bezalung des Kriegsfolks mócht nachgedacht werden und sie nach ir 
di meinung so er in Sybenburgen nit sonders mer zu schaffen hat, und sein 
nit noturftig dahin ist, das er fridlichst zu der regierung und camer kumb. 
Si sollen ku. M. berichten, was gestallt der castellan das geschloss aufgeben 
und was in darzu bewegt hab, wo er aus hinkomen und zogen sein, mit 
weitern befelh dieweil so trefflich an den (?) gelegen, das si gedenken mit 
den andern peste fürsehung zu thun. 

3 Randbemerkung wie oben: Si als regiment sollen in dem ordnung 
geben, damit solches gewert und abgestellt wurd und nachgedenken ein anzal 
volks die in der nähent gewesen weren zesam zu bringen, das dan durch die 


freund und nachpern wol beshen und aneinander leichtlich so viel helfen 
möchten, das diesen aufrur gegenwer bescheh. 
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hoc regno majestatis vestrae novi iterum motus et nova incendia, 
quae sine praesentia majestatis vestrae extingui vix poterunt. Fiunt 
namque cottidie nova ab illis inobedientibus majestetatis vestrae, 
Paulo Arthandii, Stephano Bathorii, Czybak et aliis conciliabula. 
Dominus etiam Franciscus de Homonna, qui fidelitatem majestati 
vestrae paulo ante juraverat, dicitur novum conventum in oppido 
Erdewd, ubi quondam dominus Draagffii residebat, habere. Mise- 
ramus nuper ad Radych Martinum Horwath omnia, quae desiderabat, 
ultro illi deferentes. Remisit litteras majestatis vestrae, atque alias 
et novas adjecit conditiones, juramentumque fidelitatis distulit, 
quoad omnibus illis conditionibus responderetur. Ea autem istorum 
hominum videtur esse in constantia, ut non possimus de fide eorum 
erga majestatem vestram aliquid polliceri. Quamvis Radych et 
Czybak litteris, quas ad nos dare solent et nuntiis, quae ab eis 
afferuntur se majestati vestrae et esse et fore fideles affirment, quod 
ad hunc diem facto atque opere nullo declararunt. Stephanus 
Somlyaii, qui in Poloniam cum Michaele Jakchii ad Joannem se 
contulit et Paulus Arthand?i apertius insaniunt. Audent enim per 
se ac suos non solum redaitus majestatis vestrae prohibere atque 
intercipere, sed domos quoque fidelium majestatis vestrae invadunt 
eosque rebus omnibus spoliatos capiunt. Quibus malis hoc tempore 
sine vi mederi est difficillimum. Propterea, quod homines tot modis 
vexati, in quam se partem convertant nesciunt. Et ut majestati 
vestrae sicut res habet fateamur, maxima militarium praesertim et 
rusticorum ad exspectationem rerum novarum est erecta. Negant 
se quidquam boni ex majestatis vestrae adventu ac coronatio ne 
ad hoc usque tempus accepisse, nullam defensionem multas passim 
ac miserandas vexationes et calamitates. Nox cum rebellibus ea, 
qua decet, agimus dexteritate, quo ad salva dignitate vestrae majestatis 
convenit, privatim nihil non ferimus et condonamus aequo animo 
temporis causa, ne illos ex stultis insanos faciamus. Clementiam 
majestatis vestrae, si resipiscant ultro illis pollicemur. Minore negotio 
possent hi ad officium revocari, nisi populus quoque hoc pacto 
exacerbatus fluctuare et sponte illis favere coepisset. Nostra dili- 
gentia deinceps etiam hac in parte non est defutura. Venerant! 


1 Randbemerkung wie oben. Kn. M. were geneigt zeitlich widerumben 
in daz Kónigreich zu kumen aber sein M. ist izo fur und fur in steter handlung 
und arbeit, damit ir M. ein ansehnlich hilf bei iren Kunigreichen Hungar(n) 
mues im reich wider den Turggen erlangen und dieselben deren Kunigreich 
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heri nuntii aliquot comitatuum, inter quos praecipui erant Pesthiensis, 
Hewesiensis, Borsodiensis, Zolnok commemorantes suas calamitates, 
utpote qui Thurcarum metu domi atque in suis sedibus manere 
nequeant, in curribus et plaustris plerique eorum fame et inopia 
confecti familiam et supellectilem hinc inde circumferant, sup- 
plicantes, ut si quae spes esset defensionis a majestate vestra, aperte 
illis antequam funditus interirent, declararemus. Et si nobis vide- 
retur aliquos ex fratribus eorum ad vestram majestatem mitterent, 
qui revocarent ili in animum, benigna cum ante tum post coro- 
natione promissa, de defensione ac tuenda libertate, quique humil- 
lime supplicarent, ne eos in his rebus extremis destitueret. Nos illos 
sumus consolati jussimusque bono essent animo, nihilque dubitarent de 
majestatis vestrae defensione. Valentinum Therek comitem Theme- 
siensem iturum his diebus in suam praefecturam ad octavum diem 
corporis Christi! venturas ad Pesth et ad civitatem Quinque — 
ecclesiensem omnium dominorum et regnicolarum copias, quibus 
capitaneus per majestatem vestram praeficietur.. Quodque in dies 
nuntium de felici reditu majestatis vestrae exspectamus. Si rebelles 
majestatis vestrae in hac eorum obstinatione perstiterint, admo- 
nendus videtur per litteras majestatis vestrae vaivoda Transsylvanus, 
ut cum Valentino Therek mutuam habeat intelligentiam educatque ipse 
ex Transsylvania aut emittat sub aliquo capitaneo duo milia equitum, 
quem numerum dominus Thesaurarius illis in partibus utcunque posse 
confici existimat. Dominorum quoque Palatini, Agriensis, Andreae 
de Bathor, Lossonczy, Bebek ac civitatum Cassoviensis etiam copiae 
expediantur, atque in hunc modum tribus ex partibus eodem tempore 
illos invadant. Nobis dubium non est, quin felicitate vestrae majestatis 
non solum ad obedientiam, sed ad oblivionem quoque perpetuam 
rebellionis redigi possint, praesertim si aliquem peditatum cum 
tormentis bellicis et equites gravis armaturae illis majestas vestra 
adjunxerit. His tamen ita demum vacare dominus vaivoda atque 
ali fideles majestatis vestrae poterunt, si periculum, quod nunca 
Thurcis imminet, penitus sublatum ac propulsatum fuerit. Quamvis 
dum sic Transsylvani fluctuant, periculosissimum sit unguae latius, 
dominum vaivodam ex praefectura sua et illis ex partibus egredi. 


Hungarn stattlicher beschützen und erretten mócht, die auch ir M. nun einsteils 
erhält und versicht sich täglich mer zu erlangen und si nit zu verlassen. 
1 1528 Juni 18. 
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Dignetur majestas vestra meminisse hunc esse mensem Junium, 
quod tempus reditui suo felici, nisi nos memoria fallit, praescrip- 
serat. Cujus gratiae nos humillime commendamus. Datum Budae 
nono die mensis Junii anno domini 1528. 

Ejusdem majestatis vestrae fideles servitores 


locumtenens et consiliarii. 


30. 
Prag 1528 Jum 15. 


König Ferdinand beglaubigt seine Gesandten Leonhard Graf 
Nogarola und Stephan Pemfflinger bei den Siebenbürgern. 
Entwurf. 

Ferdinandus dei gratia Hungariae et Bohemiae rex, infans 
Hispaniorum, archidux Austriae, dux Burgundiae, et cetera, Marchio 
Moraviae et cetera. Magnifici, egregii, nobiles, prudentes, circum- 
specti, fideles dilecti. Conferunt se in praesentiarum ad vos de mandato 
nostro nobilis ac egregius fideles nobis dilecti Leonardus comes 
de Nogarolis pincerna noster, ac Stephanus Pempfflinger provisor 
arcis Budensis consiliarii et commissarii nostri, quibus nonnulla 
commisimus vobis super subsidio ad vos mittendo exponenda sicut 
ab eis coram intelligetis, quae cum ex mente et voluntate nostra 
veniant, vobis committimus, ut eisdem commissariis nostris non 
solum in his, quae circa praemissa referent, fidem indubiam, ac si 
nos praesentes et personaliter adessemus, habeatis, veram etiam vos 
super eisdem ita et tales exhibeatis sicut vestrae in nos fidelitati 
et observantiae convenit, et vos quoque facturos esse clementer 
confidimus. 

Nostram in iis omnimodam et simul bene gratam exsecuturi 
voluntatem. Datum Pragae 15 Juni 1528. 


31. 
Prag 1528 Juni 20. 


König Ferdinand fertigt die Instruktion für seine Kom- 
missäre bei den Szeklern und Sachsen Leonhard Grafen 


Nogarola und Stephan Pemfflinger aus. 


Entwurf. Latein. gedruckt in Fraknoi Vilmos Dr. Magyarország- 
gyülési Emlékek I., S. 226. 


Datum Pragae 20 Junii 1528. 
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32. 
Deva 1528 Juni 25. 


Der Voivode von Siebenbürgen Peter Perenyi benachrichtigt 
den Erzbischof von Erlau Thomas Szalahazy von der im 
Auftrage König Ferdinands erfolgten Übergabe des Foga- 
rascher Schlosses an Stephan Mailath. 


Orig. Siegel auf dem Umschlage aufgedrückt zum Verschluss, abgefallen. 


Reverendissime domine, domine et pater honorandissime. Post 
salutem et nostri solitam commendationem. Credimus vestrae reve- 
rendissimae dominationi sane constare, qualiter nos jura dominationis 
vestrae reverendissimae in negotio castri Fogaras producere omni 
posse nostro innitebamur, proprii nostri capitis et vitae discrimina 
proborumque nostrorum servitorum interemptionis sanguinumque 
eorundem effusionis et mutilationis ipsorum minime curantes, ut 
scilicet jura vestrae dominationis reverendissimae eo in negotio 
augmentare ampliarique valeremus. Expensis vero et fatigas praemissis 
ne annumerare quidem volumus, quae omnia ob perfectam domi- 
nationis vestrae reverendissimae erga nos benevolentiam et amicitiam 
manifestaremus. Sed nos a juribus dominationis vestrae reveren- 
dissimae non unis sed pluribus majestatis suae litteris et quidem 
praeceptoribus nobis iteratis vicibus allatis, coacti sumus, mandatis 
suae majestatis credere, nihilominus tamen praenominatum castrum 
et jura dominationis vestrae reverendissimae, cum vidimus ab eadem 
tam repente avelli et alienari, considerantes inprimis servitia per 
eandem dominationem vestram majestati suae inpensa et autoritatem 
ejusdem, de hincque itidem vestra servitia suae majestati exhibita, 
ut his aliquod majus opus efficere coram sua majestate praecipue, 
si personaliter vestra reverendissima dominatio cum eadem sua ma- 
jestate constituentur valeremus quam ipse Stephanus Maylath suis 
efficere posset servitiis. Ideo praetactum castrum Fogaras ad obli- 
gamina humanitatis, fidei honorisque nostri ad nostras accepimus 
manus, ut tam repente vestra dominatio a suis juribus ne divelle- 
retur haec igitur tria nos pro amicitia dominationis vestrae reve- 
rendissimae obligavimus, quin jura ejusdem in eo negotio salva 
permanere interim valerent. Sed iterum nobis a sua majestate per 
dictum Stephanum Maylath tales litterae praeceptoriae domini nostri 
gratiosissimi et ejus quidem domini nostri, qui nobis hunc officialatum 


— 613 — 


et vaivodatum contullit, (!) sunt allatae, cujus etiam nos servi 
sumus et cum litteris suae majestatis speciale signum ejusdem 
majestatis suae, ut nequaquam aliud facere possumus, quin dictum 
castrum resignare ipsi Maylath ad mandata suae majestatis oporteat 
pro cujus resignatione dominum Nicolaum de Gerend episcopum 
ecclesiae Albensis Transsylvaniae, dominum Emericum Orzagh praepo- 
situm Albae regalis, Marcum Pemfflynger judicem regium Cibi- 
niensem, vicevaiwodam nostrum, Alexium Bethlen, et magnificum 
Gaspar Horwath de Wyngarth ac egregium Nicolaum Apaffy in 
unum congregaveramus ipsosque de hoc negotio consultavimus, an 
salvo honore salvaque fide et humanitate nostra dictum castrum 
Fogaras retinere valeremus etiam ipsi Stephano Maylath non re- 
signante, attamen ipsi unanimi voto concordique voce retullerunt, 
quod retinere nullatenus possumus, sed si suae majestati obedientes 
servi esse volumus, et obligationibus nostris satisfacere, dictum hoc 
idem castrum resignare nobis oportet ad manus Stephani Maylath 
juxta mandata majestatis suae. Amplius igitur hoc negotium pro- 
trahere nequivimus, quia honorem et fidem nostram obligaveramus. 
Uno enim horum duorum in hoc saeculo, altero vero in futuro vivere 
oportet. Haec igitur obligaveramus pro amicitia dominationis vestrae 
reverendissimae, ut interim jurium suorum heres et patronus eadem 
efficeretur, prout etiam ab egregio Paulo Podwynay satis abunde 
nuntiaveramus. Sed ubi dominatio vestra reverendissima nobis ob- 
jieit, ut ex parte Stephani Maylath suae majestati ex parte sui 
officii commendatilias litteras perscripsissemus, nos equidem id 
peregimus et etiam si majus aliquid eo tunc a nobis optasset et 
id sibi praestitissemus, quia aliud fieri in hoc nequivit, nam secus 
castrum illud ad manus nostras devenire non poterat, quae amicitiam 
vestram perpendentem fecimus, ut scilicet a juribus suis tam repente 
dominatio vestra reverendissima, ne disjungeretur. Ceterum intimat 
nobis dominatio vestra reverendissima, quod pro hac re ad suam 
majestatem ascendere vellet, officiumque suum, quo post sua majestate 
fungeretur, suae majestati resignaret, nos quoque cum vestra do- 
minatione eodem sumus in proposito, ex quo servitia nostra sua 
majestas perimpendeat, ut et nos nostrum resignemus officium, ut 
eognoscat dominatio vestra reverendissima nos tam in re minori 
quam majori amicum sibi fuisse. Praeterea rogamus eandem do- 
minationem vestram reverendissimam, considerantes quod nos pro 
amicitia vestrae dominationis reverendissimae nec mortibus servi- 
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torum nostrum et sanguinum eorundem effusionibus ac discrimine 
proprii capitis pro tuitione jurium vestrorum pepercimus, velit eadem 
nobis castrum nostrum Deedes restituere et resignare, ut pro hac 
re suam majestatem ne offendamus et quicquid vestra dominatio 
reverendissima ad conservationem illius vel aliorum necessariorum 
ejusdem castri exposuit, nedum de illis veluti dominum patrem 
et amicum, sed etiam aliis omnibus eandem contentare et omnia 
refundere volumus et vestrae dominationi reverendissimae in futurum 
quoque omnia ea amicitia fieri, qua hactenus fuimus, rogantes 
iterum eandem, velit nobis resignare, ne pro hac re inter nos aliquod 
dissidium odiumve oriatur et interemptio servitorum nostrorum illo- 
rumque effusio sanguinum in nostram ne vertatur contumeliam, 
quia nos tantum amicitiam vestrae dominationi reverendissimae 
fecimus, qua majorem facere non potuimus, quae amici domina- 
tionis vestrae propriis eorum viderunt oculis. Reliquum est, valere 
eandem felicissime, optamus. Ex castro Dewa feria quinta post 
festum nativitatis beati Johannis Baptistae anno domini millesino 


quingentesimo vigesimo octavo. 
. Petrus de Peren, 


comes et vaivoda Transsylvanus. 
[Adresse auf dem Umschlag :] Reverendissimo domino, domino 


Thomae episcopo ecclesiae Agriensis nec non summo cancellario 
majestatis regiae, domino patrique nobis honorandissimo. 


33. 
Fogarasch 1528 Juli 2. 


König Ferdinand nimmt die Übergabe der Burg Foga- 
rasch durch den Voivoden von Siebenbürgen Peter Perenyi 
an Stephan Mailath zur Kenntnis und spricht Peter Perenyi 
von jedem weitern Geschäfte für dieselbe frei. 

Entwurf. 

Nos Ferdinandus dei gratia rex Hungariae et Bohemiae et 
cetera, infans Hispaniorum, archidux Austriae, duxque Burgundiae 
et cetera. Fatemur et recognoscimus per praesentes, quod nos 
spectabilem et magnificum Petrum de Peren vaivodam nostrum 
Transsilvanensem super occupatione castri nostri Fogaras et re- 


tentione ac ad mandata nostra manibus egregii Stephani Maylad 
de Zwnyogzegh aulici scilicet majestatis nostrae restitutione resig- 
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nationeque ejusdem omnimode de negotiis omnibus plenarieque de 
facto quittum et expeditum harum nostrarum litterarum sigillo 
nostro roboratarum vigore et testimonio mediante, reddimus, quia 
idem Peter de Peren nobis tam in occupatione, oblatione et retentione 
quam etiam restitutione, resignationeque ejusdem castri nobis 
probe, fideliterque modis omnibus famulatus est et servivit. 

Datum in Fogaras in festo visitationis virginis gloriosae anno 
domini 1528. 

[ Darunter steht von anderer aber gleichzeitiger Hand :] Exemplum 
litterarum regiae majestates, quales optat vaivoda a Maylad ad 
festum nativitatis Mariae proxime venturum, quas ipse promisit 
vaivodae ordinaturum sub fide et honore ad dictum diem, alioquin 
non reddidisset arcem. 


34. 
Ofen 1528 Juli 6. 


Thomas Nadasdy empfiehlt Stephan Mailath König Fer- 
dinand. 

Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss. 

Sacra regia majestas, domine, domine naturalis gratiosissime. Post 
fidelitatis et perpetuae servitutis meae in gratiam vestrae majestatis 
humillimam commendationem. Nudinstertius advenit ex Transsil- 
vania Martinus Sydonius, qui mirabilia adfert, sed spero ea omnia 
adventu illuc dominorum comitis Nogarolis et Pemfflinger sopita 
ire. Dominus vaivoda et dominus episcopus dubitant de amissione 
Transsilvaniae. Sed si essent homines, non esset dubitandum. Est 
ibi Maylad, quem scio in omni rerum eventu sive habeat castrum 
sive*non serviturum majestati vestrae usque ad mortem, licet plus 
poterit servire habita arce. Intelligo Saxones molestari pro arce, 
sed majestas vestra habet optimam excusationem, quod arcem ipsam 
adhuc nemini dedit, sicuti verum est. Cetera ad hanc rem perti- 
nentia cognoscet majestas vestra ex litteris dominorum regentium, 
ad quos ipse nuntius venit. Deus vestram majestatem felicissime 
conservet, reducat. Datum ex castro majestatis vestrae Budensi 6. 


die Julii 1528. | 
Ejusdem vestrae majestatis 


fidelis et minimus servitor 
Nadasdy et cetera. 
[ Verso Adresse:] Sacrae regiae majestati Hungariae et Bohemiae 
et cetera domino meo gratiosissimo. 
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35. 
Enyed 1528 Juli 15. i 
Peter Perenyi, Nicolaus Gerendi und Caspar Horwath von 
Weingartskirchen berichten König Ferdinand über den Zustand 
Siebenbürgens und entschuldigen Leonhard Grafen von Nogarola 
und Stephan Pemfflinger, dass sie nicht ihrem Auftrage gemäss 
gehandelt. 
Orig. Siegel der Aussteller aussen aufgedrückt, zum Verschluss, 
papierbedeckt. 
Sacra regia majestas domine nobis clemen- 
tissime. 

Post servitiorum nostrorum fidelium humillimam commenda- 
tionem. Eo ipso tempore, quo pro conservatione harum partium regni 
majestatis vestrae sacrae contra quoslibet hostes in dicta dieta fuerat 
fidelibus majestatis vestrae harum partium supervenerunt ad nos 
cum litteris et mandatis sacrae majestatis vestrae nobilis et egre- 
gius domini Leonardus comes de Nogarolis pincerna ac Stephanus 
Pemfflingher arcis Budensis provisor sacrae majestatis vestrae. Visis 
litteris auditisque mandatis ejus pro nostro debito cum fidelibus 
sacrae majestatis vestrae, qui im his partibus et prudentia et fideli- 
tate in majestatem vestram potiores sunt, satis multa egimus et 
tractavimus et ut rationibus satis efficacibus ipsis dominis ora- 
toribus declaravimus. Non est visum, ut aperte nunc gentes ex- 
ternae sacrae majestatis vestrae in has partes vocarentur, cum quia 
nune gratia dei majestas vestra hoc regnum et ab internis et ex- 
ternis hostibus habet quietum, et si qui inter hos vellent in fide 
et fidelitate erga majestatem vestram nutare, hos gratia dei potamus 
diligentia nostra et reliquorum fidelium fidelitate, velint, nolint, in 
fide conservatum iri, quoad fieri per nos poterit. Si autem quid de 
alienis partibus immineret etiam nos nihil ex fide et nostra fidelitate 
obmittemus, sed omnia possibilia diligentissime exsequemur. Quae 
autem graviora videbuntur quam nos possumus sustinere. De his 
sacram majestatem vestram et dominos consiliarios ejus Budae exi- 
stentes, quod et hactenus saepius fecimus ac dominos capitaneos, si 
qui hic prope aderunt admonere non cessabimus. Quod item non sit 
visum, ut dominos oratores incolis harum partium majestati vestrae 
sacrae conservationem harum gentium externarum extra subsidia 
eidem majestati vestrae oblata imponerent, in causa fuit, quod pro 
fidelitate et obedientia, qua ad omnia, quae per majestatem vestram 
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nobis injunguntur, his quoque mandatis ejus, ut exsequi possemus 
diligentissime omnia tentavimus, sed experti sumus, eos nulla ratione 
hoc tempore ad hoc induci posse, et hanc ob causam visum nobis 
est, ut domini oratores de hac re non mentionem aliquam facerent 
coram regnicolis et nostro consilio ita et tempore ferente domina- 
tiones suas obtemperare coegimus, hujus autem consilii nostri ratio 
gratiosissime princeps ista fuit, quod omnino vidimus nulla ra- 
tione hac in re, quidpiam ab ipsis impetrari posse et sic malui- 
mus dignitate et aestimationi majestatis vestrae consulere quam 
frustra rem aggredi. Supplicamus itaque majestati vestrae sacrae, 
ne dominis oratoribus, quia consilia nostra sequi eos coegimus 
aut nobis succensere velit, ita enim tempus tulit, ut in hoc alio 
modo sacrae majestati vestrae servire nulla ratione potuerimus. In 
reliquis nos tam de conservandis gentibus externis et in loca pro- 
pinquiora adducendis et aliis omnibus nos ad litteras et relationem 
dictorum dominum oratorum remittimus, et cum his sacrae majestati 
servitia nostra fidelia perpetuo humillime commendamus. Datum 
in oppido Enyed loco congregationis praesentis regnicolarum par- 
tium regni Transsilvanarum feria quarta, proxima post festum beatae 
Margarethae virginis et martyris anno domini 1528. | 
Ejusdem sacrae majestatis vestrae fideles 
Perini Peter propria 
Nicolaus de Gherend 


electus Transilvanensis et thesaurarius 
sacrae majestatis vestrae in Hungaria, manu propria, 


Gaspar Horwath de Wyngart 


cubicul. sacrae majestatis vestrae magister, manu propria. 

[ Verso Adresse:] Serenissimo principi et domino, domino Fer- 

dinando dei gratia Hungariae et Bohemiae et cetera regi, invictis- 

simo archiduci Austriae, duci Burgundiae, sacri Romani imperii lo- 
cumtenenti generali et cetera, domino nostro clementissimo. 


36. 
Weissenburg 1528 Juli 16. 

Leonhard Graf Nogarola und Stephan Pemfflinger berichten 
an König Ferdinand über ihre Reise nach Siebenbürgen und 
ihre Thätigkeit daselbst. 

Orig. Latein. gedruckt in Fraknoi Vilmos Dr. Magy. Orszäggyül. 
I., S. 230. 
Datum ex Alba 16. Julii 1528. 
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37. 
Ofen 1528 August 30. 


Bischof Thomas Szalahazy meldet König Ferdinand, er 
habe von den gegen Temesvar bestimmten Truppen aus Sieben- 
bürgen noch nichts gehört. 


Orig. Siegel aussen aufgedrückt. Nachschrift in einem Briefe des 
Bischofs von Erlau an König Ferdinand. Das Ubrige des Briefes nimmt 
nicht auf Siebenbürgen Bezug. 


Serenissime rex. 

De auxiliis Transsilvanis audimus nihil, quamvis nuper dominus 
vaivoda et thesaurarius scripserunt, intra dies paucos futura in castris 
circiter duo millia bellatorum, qui adversus Temeswar ituri essent; 
vereor, ne quid hanc eorum expeditionem turbaverit, ferebatur enim 
in partes Transalpinas magnum Turcarum numerum intrasse, non 
ob aliam, ut arbitror, causam, quam ut Transsilvanos invadant aut 
distineant, quominus nostris auxilio possint esse. 

Budae penultima die Augusti 1528. 


Servus humillimus Agriensis. 


38. 
Gyula 1528 September 26. 


Stephan Maylath benachrichtigt Thomas Nadasdy und 
Johann Zalay, Burggrafen von Pressburg, von den Vorgängen 
in dem bei Lippa stehenden siebenbürgischen Heere, und über 
eigene Angelegenheiten. 


Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss. 


Post meam et meorum servitiorum recommendationem. Magnifici 
domini mihi observandissimi. Non potui subaudire nisi dominatio- 
nibus vestris magnificis omne negotium moderni exercitus Trans- 
silvanensis rescriberem. Domini enim Transsilvanenses dederunt 
octavam partem jobagionum suorum, et nobiles omnes venerunt 
ad unam mensem, quae mensis completa est heri vel hodie com- 
plebitur. Nihil tamen usque hunc diem quidque fecimus, praeter 
Wazylko Pap, servitorem Radyz, qui erat in metis Transsilvaniae 
prope Monosthor cum tribus milibus peditum et equitum profliga- 
vimus. Dominus vaivoda erga ipsum Wazylko Pap miserat me et 


— 619 — 


Tobiam Wyzesy cum tribus milibus hominum. Dominus comes non- 
dum venerat, sed ea die ad dominum vaivodam vespere venit. Veni- 
mus tandem illuc directe ad Lyppa, sperans Rastiani nobis in campo 
dare conflictum, quod minime fecerunt. Intraverunt omnes ad civi- 
tatem Lyppensem. Dominus comes cum aliquibus equitibus dedit 
Rastianis harczalt! (!). Exiverunt equites Rastiani, sic dominus comes 
fecit cum eis in platea conflictum, ubi ego quoque interfui et usque 
murum eos pepellit; ibi erat quidam Korlath et pedites obsteterunt 
nobis, deus nisi solus praeservavit dominum comitem, ceciderunt 
tamen tres servitores suae dominationis magnificae videlicet Komenth 
Bakyk, Michael Zylagy, Johannes Horwat, alias servitor domini 
Gaspar Raskay, isti teste deo, quod erant tam boni milites quod 
in Hungaria meliores illis esse non potebant. (!) Nunc castri (sic!) 
metati sumus ab ista parte fluvii Maros, nequaquam ausi fuimus 
invadere civitatem, quia ingenia non habuimus ad frangendum murum. 
Dominus comes iverat ad Gyula ad petendum bombardas, sed minime 
dederunt castellani. Ex Wylagoswar accepimus duo magna bom- 
barda sed nullus eorum attinentiam habet. A tempore quondam 
Stephani Bathory jacuerunt semper in terra. Timeo, ne exercitus 
iste confuse domum discedat, quia jam bis vix reservati sunt, et 
si discederit deinde certe terra ista omnino desolabitur. Omnes 
sumus juvenes, quotquot hic sumus, nihil scimus, nec quicquam 
facere praesumimus. Scit deus, quod gentes ex Transsilvania in 
tanto numero nunquam pulchriores exiverunt. Tamen in vanum. 
Scribit dominus vaivoda post dominum comitem et me, ut festi- 
naremus ad ipsum. Quia nullo modo jam Transsilvanenses diutius 
retinere potest, sed scribit, ut hodie omnino discedere volunt. Domi- 
natio vestra magnifica considerare potest, quantum periculi hinc evenire 
potest, si confuse discedent et nihil facient. Dicebat dominus thesau- 
rarius se ad hanc expeditionem circa septuaginta milia exposuisse, si 
verum est; hoc scio tamen, quod mihi quasi nihil dedit. Sum in 
paupertate tali, quod scit deus, quod nullum obolum habeo. Tamen 
servitia majestatis regiae negligere nolui et certe in ducentis equitibus 
nullum defectum habeo. Dominus vaivoda dedit mihi florenos decem 
dominus comes, qui non multo me ditior est, hactemus me susten- 
tavit. Festinamus ad dominum vaivodam, ut si aliquid proficere 
possemus, ne exercitus ille sic confuse discederet. Ista nocte mi- 


1 Offenbarer Schreibfehler für harczat, harez = pugna, proelium cf. 
Magy. nyelvtórténeti szotár I S. 1327. 
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simus domirum Balyka ad dominum vaivodam, ut roget eum, ne 
dimitteret exercitum. Tamen Transsilvanenses optant ire domum; 
dominus vero vaivoda optat ire ad uxorem, et sciat dominatio 
vestra, quod non habet talem animum ad bellandum, sicut quon- 
dam Johannes vaivoda de Hunyad, et certe nihil boni hinc ex- 
spectetur. Si contra Radycz eum ducere non poterimus, extunc 
libenter eum duceremus contra Cybak versus Waradinum, ne forte 
castrum illud possemus obtinere, sed timeo, ut neque contra unum 
neque contra alium ducere poterimus. Radyez dicunt mortuum esse, 
sed quod veraciter sciremus, nescimus. Ita sciant dominationes 
vestrae, quod si exercitus iste ita confuse discesserit, extunc Johanni- 
stae multi insurgent et Transsilvaniae et ubique, nisi, solus deus 
scit, et nunc quomodo sumus. Amore dei, si possibile fieri posset, 
scribant domini consiliarii domino vaivodae et nobilibus Transsil- 
vanensibus, ne ita confuse discederent. Quia, si quis intentionem 
non habuisset ad aliam partem videlicet Johannistam, nunc qui- 
libet aperte clamat, velle Johanni adhaerere. Dicunt etiam palam, 
quod majestas regia eos non protegebit ex Praga, et etiam dicunt, 
ut illi reservent regnum majestatis regiae, quibus distribuit totum 
regnum Hungariae, et videbunt dominationes vestrae magnificae ut, 
si ab inimicis remanere poterimus, nihilominus contra dominos 
hujus regni praecipue contra tres personas maxima erit insurrectio, 
quia omnla scribere non possum, quid militares clamant et quis 
aliquid servire posset etiam non vult, quia dicunt, quod pugnet 
ille, cui bona sunt donata, et sciant dominationes vestrae, quod 
si contingeret Johannem Zepusiensem venire, iste exercitus noster, 
ne forte ei magis adhaereret quam majestati regiae. Hie nullus ex 
dominis gentes habet praeter dominus Strigoniensis. Hactenus etiam 
ne forte (sic!) discessissent Transsilvanenses, si dominus comes et 
alii boni servitores majestatis regiae eos non retinuissent. Scribit 
mihi dominatio vestra magnifica, majestatem regiam venire. Nun- 
quam ita necesse fuit, ut veniat sua majestas sicut nunc, praecipue 
si exercitus iste male discesserit. Ego solus ad dominationes vestras 
magnificas post istam expeditionem ascenderem libenter, sed nullas 
habeo expensas. Domino comiti Nicolao de Salom! juniori misi per 
hune gradarium. Misi etiam unum sellam? deauratam. Dominatio 
vestra magnifica, si indiget sellam? servat pro se ipso, si autem 





! Nicolaus Graf Salm. 
? Im Orig. sela. 
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non, det sibi, unacum gradario. Scit deus, quod ego meliorem in- 
venire non potui. Habeo in Fogaras tres gradarios, quos, quando 
ascendere me ad dominationes vestras oportebit, mecum ducam, qui- 
bus dominationes vestras magnificae donare voluerint, videbitis. Sunt 
duo menses jam elapsae, quod castrum Fogaras exivi. Nullas novitates 
postea illine habui, nescio quiequam dominationibus vestris magni- 
ficis scribere. Spero eos ibi bene valere. Quod dominatio vestra 
magnifica scribit, ut non timeam, certe nihil timeo, quousque do- 
minatio vestra magnifica supervixerit, quia scio cura mea esse do- 
minationum vestrarum magnificarum. Miror quod dominus comes 
Posoniensis nihil scribit, nec quicquam ex parte suae dominationis 
audire possum. Rogo, significet dominationi vestrae magnificae, 
quomodo valeat et hune servitorem meum quam primum poterit, 
expediat et remittat. Rogo easdem deus conservet, a eorum vota 
desideria per longos annos meque iterum recommendo. Ex Gyula 
sabatho die post Mathei anno 1528. 

Habeo res meas apud Gregorium Bornemyza. Scripsi sibi, (!) 
ut ad manus dominationis vestrae magnificae eas det. Rogo domi- 
nationem vestram magnificam, velit accipere. Frameamque meam 
dominatio vestra magnifica remittat, quam in Pesth relinqueram, 
scit Gregorius Bornemiza ubi est, quia nullam habeo. 


Servitor Maylad. 
[Verso Adresse:] Magnificis dominis Thomae de Nadazd ca- 


stellano Budensi et Johanni Zalay comiti Posoniensi dominis ob- 
servandissimis. 


39. 
Ofner Burg 1528 Oktober 3. 
Thomas Nadasdy teilt König Ferdinand mit, dass das 
siebenbürgische Heer auseinander gesprengt wäre, und was 
bei demselben geschehen sei, bis es zu diesem Momente ge- 


kommen wäre. 
Orig. Siegel abgefallen. Teilweise gedruckt in J. K. Schuller, Georg 
Reicherstorffer l. e. S. 256. Anmerkung 75. 
Sacra regia majestas, domine, domine naturalis gratiosissime. 
Post fidelitatis et perpetuae servitutis meae in gratiam vestrae 
majestatis humillimam subjectionem. Paucis ante diebus, quomodo 
se exercitus Transsilvanensis habebat, vestra majestas ex litteris 
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Stephani Maylad intelligere potuit, postea idem accidit, quod Maylad 
eventurum verebatur. Nam totus ille exercitus est dispersus et 
unusquisque domos suas abiere. Dominus comes Themesiensis 
post multos tractatus rogabat, dominum vaivodam, ut tradito sibi 
exercitu, patiretur eum confligere cum Rascianis, ipse ex aliqua 
specula conspiceret; ad extremum petebat saltem, ut ei pixidarios 
concederet, cum quibus volens et offerens se dominus comes cum 
suis servitoribus pedes descendere et cum Rascianis dimicare, sed 
ne hoe quidem impetrare potuit. Sed sic rebus infectis Transsyl- 
vanl, dominus vaivoda ad Wylagoswar, comes Themesiensius flens 
abiit. Utinam potuissem vestrae majestati feliciora nova scribere, 
sed qualia tum sunt, volui pro mea in res Majestatis vestrae signi- 
ficare, ut majestas vestra rebus suis et regni in tempore consulere 
et providere possit, nam a meis lantzmanis quod multoties majestati 
vestrae inculcavi nihil unquam boni orietur praesertim ab istis, 
qui praesunt post majestatem vestram rebus omnibus. Utinam 
dominus vaivoda nunquam induxisset in animum egredi ex 
Transsylvania. 

Deus vestram majestatem felicissimam conservet. Datum ex 
arce majestatis vestrae Budensi tertio die Octobris 1528. 

Ejusdem vestrae majestatis 

fidelis et minimus servitor 

[Adresse Sit Nadasdy et cetera. 


40. 
Ofner Burg 1528 Oktober 6. 

Nadasdy bestätigt den Empfang eines Schreibens Königs 
Ferdinand vom 3. Oktober 1528, verspricht die treueste Aus- 
führung der darin enthaltenen Befehle, und teilt König Fer- 
dinand mit, dass er am nächsten Tage zu ihm abreisen werde. 

Orig. Siegel papierbedeckt aussen aufgedrückt zum Verschluss. 
Sacra regia majestas, domine, domine naturalis gratiosissime. 
Post perpetuae fidelitatis et servitutis meae in gratiam vestrae ma- 
jestatis humillimam subjectionem. Hac ipsa hora, hoc est circa 
meridiem, redditae sunt mihi litterae majestatis vestrae de tertia 
hujus mensis! Viennae datae. Ex quibus intellexi ea, quae mihi 
vestra majestas mandat, quae omnia fidelissime exsequar, nam nihil 


1 1528 Oktober 3. 
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aliud magis desideravi, quam ab hac valle lacrimarum liberari, 
subito ascendissem cochy! et ad majestatem vestram profectus . 
fuissem, si vel dominus collega meus vel dominus Pempfflinger 
adessent; nam non potui relinquere arcem vacuam. Sed dum haec 
scripsi, misi post collegam meum, qui adhuc hodie aderit, et ego cras 
mane comittam me itineri ad majestatem vestram. Credo, ma- 
jestatem vestram jam ex aliis litteris meis intellexisse, dominum 
vaivodam et exercitum Transsilvanensem esse dispersum, prop- 
terea jam non esse opus, ipsas litteras ad dominum vaivodam 
transmittere. Deus vestram majestatem felicissimam conservet. Datum 
ex arce majestatis vestrae Budensi 6. Octobris anno domini 1528. 
Ejusdem vestrae serenissimae majestatis 


fidelis et minimus servitor 
Nadasdy et cetera. 


[ Verso Adresse:] Sacrae regiae majestati Hungariae et Bo- 
hemiae et cetera, domino naturali gratiosissimo. 


41. 
Ofen 1528 Oktober 7. 


Der Bischof von Erlau Thomas Szalaházy berichtet König 
Ferdinand über die traurige Lage des Landes. 

Orig. Siegel papierbedeckt, aussen aufgedrückt zum Verschluss. Teil- 
weise gedruckt in J. K. Schuller, Georg Reicherstorffer l. c. S. 256. An- 
merkung 75. 

Serenissime rex domine clementissime. 

Post humillimam servitutis meae commendationem. Rediit hoc 
vespere Martinus Horvath a domino vaivoda Transsilvanensi, quem 
in castris ad Varadinum reliquit, sed qui ea ipsa nocte, qua Martinus 
discessit erat versus Soklyos, ut antea dicebatur, abiturus propterea 
quod Transsilvanos retinere diutius nequiverit. Solutus itaque exer- 
citus est, re infecta non sine magno rerum majestatis vestrae detri- 
mento. Cybak erat in arce cum quadringentis ut dicunt peditibus 
et equitibus septemdecim. Reliquae ejus copiae erant in Debreczen, 
quas delere nullum erat negotium, si adhibita cura fuisset. Dominus 
vaivoda mittit ad majestatem vestram Malliath,? qui negotium, ut 
gestum sit, declarabit. Cras, ut Martinus? refert, aderit dominus 

! Kocsi, Wagen. 


? Maylath. 
3 M. Horwath. 
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Valentinus Therek. Sine dubio regnum hoc post felicem majestatis 
vestrae coronationem non fuit in majori discrimine, quam sit hodie; 
majestas vestra dignetur succurrere. Transsilvani dici vix possit, 
quantum sint Joannis factione infecti. Ego cras, sed non ante lucem, 
ne fugisse videar, ad majestatem vestram iter arripiam. Quam deus 
optimus maximus reddat nobis incolumem. Budae 7. Octobris 1528. 
Ejusdem majestatis vestrae servus humillimus 
Agriensis. 
[ Verso Adresse:] Sacrae majestati regiae domino meo clemen- 
tissimo. 
ito 
ito 
ito 
42. 
Weissenburg 1528 Oktober 22. 


Bischof Nicolaus Gerendi bittet König Ferdinand um 
schleunige Hilfe. 
Orig. teilweise in Chiffern. Siegel aussen aufgedrückt, zum Verschluss, 
abgefallen. 

Sacra regia majestas, domine, domine clementissime. Post 
servitiorum meorum humilium perpetuam debitamque commenda- 
tionem. Dominica proxime praeterita! fui una cum fratribus meis, 
qui ab initio semper majestati vestrae fidelissime et constanter 
serviunt. Multa locuti invicem sumus, et in hoc inter nos con- 
venimus sicuti et nuper scripsi. Quod si majestas vestra sacra non 
redibit et quidem cito et hos Cibac et alios non tollit 
et hostes vel pauci veniant, regnum hoc a majestate 
vestra sacra alienari poterit, cui rei ad mortem usque quod 
in nobis erit cum ipsis obstabimus. Scripsi nuper de modo 
et numero gentium, non sum capitaneus, majestas vestra, cum 
dominis meis viderit, quid sufficiat in nobis, id quod scripsi, domine 
gratiosissime, non deerit. Licet praeter Saxones et nostros 
pretos(! nemo vel obolo majestatem vestram quispiam ad- 
juvabit.? Dum majestati vestrae servire potero, nihil mihi defore 
timeo, si in me aliqui loquentur, coram respondebo. 


! 1528 Oktober 18. 
? Die gesperrten Stellen sind im Originale in Chiffern; gleichzeitige 
Auflösung darüber. 
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Deus servet diu felicissimam majestatem vestram sacram. Ex 
Alba-Julia vicesima secunda Octobris anno domini millesimo quin- 
gentesimo vicesimo octavo. 

Ejusdem sacrae majestatis humilis fidelis servus 

Nicolaus de Gherend 
electus Transsilvanensis et thesaurarius sacrae majestatis vestrae. 

[Verso Adresse:] Serenissimo principi, domino, domino Ferdi- 
nando, dei gratia Hungariae Bohemiae et cetera regi invictissimo, 
infanti Hispaniorum, archiduci Austriae et cetera domino nostro 
clementissimo. 


43. 
Hermannstadt 1528 November 27. 


Richter und Rat von Hermannstadt sowie die gesamte 
Universität der Sachsen bestätigen König Ferdinand den Em- 
»fang seines Schreibens vom 19. Oktober l. J. und schildern 
die Lage des Landes. 
Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss. 

Serenissime rex et domine, domine noster naturalis et gratiosis- 
sime. Post perpetuae fidelitatis nostrae constantiam humillimamque 
subjectionem. Litteras vestrae serenissimae majestatis ex Wienna 
postridie festi beati Lucae! ad nos datas, ea, quae decet, fidelitate et 
obedientia hilare accepimus, eoque hilarius, vel quod majestatem ve- 
stram huic suo regno Hungariam applicaturum intelleximus, vel quod 
copias utriumque armaturae pro insectando Joanne Zapoliano suaque 
factione expeditas esse cognoverimus. Ea enim obstinatissima et per- 
niciosissima factio medium itineris obsidendo aliquamdiu et pridem 
dum eadem majestas vestra felicissimo auspicio habenas regni Hun- 
gariae moderare coepit, et nunc cum exspectatissimum vestrae 
majestatis reditum perspiciamus, semper effecit, quominus majestatem 
vestram tanquam dominum nostrum naturalem et clementissimum 
cum debita fidelitatis et obedientiae nostrae oblatione sicuti tenemur 
et aliquoties tentavimus desideratissime coram suspicere potuerimus, 
quod licet invitis nobis et sine solita gravaminum illatione hactenus 
interceptum sit, nihilominus tamen ut fortes et constantes decet pro 
fidelitate et obedientia majestatis vestrae et ad eradicationem illius 
Zapolianae factionis, prius magnifico domino Caspar Horwat vestrae 
majestatis apud nos locumtenenti deinde spectabili et magnifico domino 


! 1528 Oktober 19. 
Vereins⸗Archiv, Neue Folge, Band XXVI, Heft 3. 45 
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Petro de Peren vaivodae nostro ultra gentes nostras aliosque apparatus 
in belli usus necessarios etiam magnam pecuniarum summam, qua 
gentes aliae motae sunt et exsolutae, semper contribuere non dubita- 
vimus, et ita contribuimus, nuncque simili modo utrumque expedimus, 
ut jam praeter capita et personas nobis nihil sit reliqui. Supplicamus 
igitur serenissimae majestati vestrae tanquam domino nostro naturali 
et gratiosissimo humillime et subjective, dignetur eadem gentes 
illas deputatas mature ad expugnationem castrorum Waradini, Lippae 
aliorumque praevaricatorum transmittere gratiose. Loci enim op- 
portunitas et facilem, deo dante, expugnationem dabit, et hiber- 
nationi gentium quoque est accomoda, et nisi illa brevi et medio 
tollantur, veremur, ne nobis futura sit exitio. Praeterea supplicamus 
humillime, quo serenissima majestas vestra in donationibus Fogarach, 
Alwynez et Borberek, ad quae praestantissima regalia habemus jura 
nostri gratiose recordetur, certoque persuadeat nos item capitibus 
et personis nostris ac perpaucis bonorum nostrorum reliquis in fide- 
litate serenissimae majestatis vestrae usque ad internicionem constan- 
tissime perseveraturos. Conservet eandem omnipotens diu felicissimam. 
Cibinii feria sexta proxima ante dominicam adventus domini anno 
ejusdem 1528. 
Ejusdem serenissimi majestatis fideles 


Magister civium, judices et jurati senatores 
civitatis Cibiniensis ac universitatis Saxonum 
Transsilvanensium. 


[Verso Adresse:] Serenissimo principi et domino, domino Fer- 
dinando dei gratia Hungariae et Bohemiae et cetera regi, infanti 
Hispaniorum et archiduci Austriae et cetera domino nostro naturali 
et gratiosissimo. 

44. 
Wien 1528 Dezember 6. 

Stefan Mailath, Kastellan des Fogarascher Schlosses, ver- 
pflichtet sich König Ferdinand gegenüber dasselbe über k. Auf- 
trag sofort an den König oder Jedem von diesem Dezeichneten 
zu übergeben. 

Orig. Siegel papierbedeckt, innen aufgedrückt. 

Ego Stephanus Maylad castellanus castri Fogaras recognosco 

et fateor per praesentes litteras meas, quod serenissimo princip! 
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domino Ferdinando Hungariae et Bohemiae regi domino meo gratio- 
sissimo ad fidem Christianam per honorem et humanitatem meam 
promitto, quod cum primum per majestatem suam aut per ejus 
litteras secreto et minimo sigillo, quod ipsamet solet deferre ac 
chyrographo suo signatas, requisitus fuero ad diem per majestatem 
suam designandam absque omni recusatione castrum praedictum 
Fogaras ejusque pertinentia ad manus et potentiam ejus, qui mihi 
per majestatem suam nominatus fuerit, reddam et reddi faciam, 
omni dolo et fraude atque artibus postpositis nullaque prorsus 
utar exceptione, nullam moram aut tergiversationem adhibebo, 
litteras chyrographum ac sigillum majestatis suae praedictum etiam 
absens tanti faciam et aestimabo illisque in omnem eventum 
non secus obtemperabo, quam si mihi idem serenissimus et clemen- 
tissimus dominus meus rex suis verbis coram ac praesens praesenti 
mandaret. Ad quod me honorem et fidem meam dictae majestati 
regiae liberisque ejus serenissimis sponte obligo. Datum Wiennae 
in festo beati Nicolai episcopi confessoris anno domini millesimo 


quingentesimo vigesimo octavo. [Ohne Unterschrift.] 


[Auf der Rückseite von anderer, gleichzeitiger Hand :] Ultima 
obligatio Mayladt de castro Phogaras. 


4b. 
Hermannstadt 1529 Januar 6. 


Die sächsische Nationsuniversität bittet König Ferdinand 
um schleunige Hilfe. 
Orig. beschädigt. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss.  Teil- 
weise gedruckt im Programm des Hermannstädter Gymnasiums A. B. v. J. 
1856 S. S und 9. 

Serenissime rex et domine, domine noster naturalis et gratiosis- 
sime. Post perpetuae fidelitatis nostrae constantiam humillimamque 
subjectionem. Quoniam nuntius noster cum litteris feria sexta ante 
primam dominicam adventus domini! ad vestram serenissimam maje- 
statem datis, a Temeßvar reverti est coactus, Joanne Zapoliano 
factioneque sua iter hoc obsidente, alius igitur nuntius cum illis 
ipsis litteris aliisque rebus interea emersis ad vestram serenitatem 
necessario videbatur mittendus, quo videlicet aliquando in pacatam 





1 1528 November 27. 
45* 


— 628 — 


et diu optatam vestrae serenitatis subjectionem venire possimus et 
nisi vestra sacra majestas ipsum Joannem jamjam exterminandum 
suamque factionem in mediis fere Hungariae visceribus et Trans- 
silvania non parum valentem opprimendum dignabitur, timendum 
est de pernicie maxime autem nostrum, qui mature serenitatem 
vestram optimo jure in dominum nostrum naturalem cognoverimus, 
cognoscamusque aliisque ansa et praesultores ad id ipsum fuimus. 
Turcarum Caesarem primo vere cognovimus in regnum Hungariae 
omni sua potentia contra s/erenitatem vestram irruptum] id quod 
et eandem majestatem vestram noscere non dubitamus Joann/es 
autem cum Turcis] quorum in manum se juramento adstrinxit, 
contra nos omnia molitur /et nos autem a vestra] serenitate sejuncti 
ac omnibus praesidiis nudati (quod deus avertat) [omnia damna 
ac detrimenta (?)] pati cogemur, quae unquam aliqua natio passa 
est. Supplicamus ergo serenissimae majestati vestrae tanquam do- 
mino nostro naturali et gratiosissimo ob viscera divinae miseri- 
cordiae, dignetur eadem hoc regnum Transsilvanense contra hostes 
vicinos et peculiares ac domesticos aliquo praesidio firmare, ne in 
servitutem ignomissimam trudamur, cum ab hoc tempore, quo sere- 
nitatis vestrae fidelitati? sumus addicti incessanter et pecuniam in 
stipendia contribuerimus? et ipsi in armis fuerimus. Quod ut 
finem aliquando optatum sortiatur supplicamus humillime et devo- 
tissime. Ceterum cognovimus dominum Radul vaivodam Trans- 
alpinensem una cum filio esse trucidatum, alio quodam Bozzarab 
illius proximi Bozzarat* vaivodae filio per Turcas in vaivodam 
suffecto. Nunc ergo oppida Alwyncz et Borberek in pristinam ipsorum 
libertatem et jura penes nos reincidisse videntur, quae tanquam 
fideles et dignitatis ac commodorum vestrae serenitatis amatores 
pro vestra serenitate penes nos occupavimus donec ulterius super- 
inde a vestra serenitate informemur. Supplicamus igitur humillime 
et subjective, quatinus ipsa serenissima majestas vestra illa oppida 
nemini candidatorum donare dignetur, nisi juribus nostris revisis. 
Dominus Jesus servator eandem serenissimam majestatem vestram 
hune novum annum cum multis annis continuis feliciter ordiri 


! Die in [ ] stehenden Worte sind im Originale ausgefressen. 
2 statt fidelitati, liest man l. c. fideliter. 


3 statt contribuerimus und fuerimus wird l. c. contribuimus und fuimus 
gelesen. 


* Richtiger Bozzarab. 
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et transigi faciat. Cibinii ipso festo Epiphaniarum domini anno 
ejus 1529. 
Ejusdem serenissimae majestatis vestrae 


fideles 
Magistri civium, judices juratique cives 
et seniores universitatis Saxonum par- 
tium Transsilvanarum. 


[ Verso Adresse:] Serenissimo principi et domino, domino Ferdi- 
nando dei gratia Hungariae et Bohemiae regi infanti Hispaniorum, 
archiduci Austriae et cetera domino nostro naturali et gratiosissimo. 


46. 


Innsbruck 1529 Januar 15. 

König Ferdinand versichert den Bischof Nicolaus Gerendi 
früher wie auch gegenwärtig nichts versäumt zu haben, was 
zur Beruhigung des Bischofs Gerendi dienen könne. 

Entwurf. 


Transsilvaniensi 

Ferdinandus 

Reverende, devote, fidelis dilecte. Redditae sunt nobis litterae 
devotionis tuae de prima mensis decembris proxime elapsi,! quibus 
intelleximus nostras eidem nondum redditas fuisse, quas toties 
repeti jussimus, praeter unas tantum exhibitas ei a servitore vestro 
vaivodae, quae cum in tempore et uti scribit frequentissimo 
omnium nationum conventu opportune quidem applicuerint, nobis 
gratum extitit. Nos in mandatis nostris toties iteratis nihil scimus 
a nobis praetermissum fuisse, et in praesens etiam nihil omittemus, 
quod ad commonefaciendam devotionem tuam attiscet, quam crede- 
bamus attenta necessitate et publica salute regni in solutione 
exercitus nostri externi constituta, quam plus una vice eidem 
declaravimus omnem nunc usque operam impendisse in conqui- 
renda pecunia et in usum dicti exercitus nostri convertenda, de 
qua cum in litteris suis ne verbum quidem scripserit nobisque 
ex eis nihil eorum constare possit, quod suae oblationi et pro- 
missioni accedat. Idcirco eandem devotionem suam seriose requi- 
rimus, ut in vim priorum commissionum nostrarum et huius etiam 
omnino incumbare (!) et invigilare debeat acquisitioni pecuniarum, 


ı 1528 Dezember 1. 
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quarum partem ad eundem exercitum, si secure traduci possint, 
quam primum transmitti curet. Hosque cum proximis suis de 
statu rerum finantiariarum ac proventuum nostrorum omnibusque 
iis expresse admoneat, quae durante tempore absentiae suae hactenus 
conquisivit et obtinuit, quidve sperandum vel ultra per nos aut 
alios faciendum sit, in quo devotionem tuam nihil amplius tardare 
volumus, quo tandem rebus nostris ceterisque regno nostro in- 
cumbentibus ordinem eo meliorem dare possimus. Ceterum oblatio 
et decretum ordinum regni per eandem devotionem tuam scriptum 
placuit nobis et placebit, quoties ejusmodi vel melior provisio de- 
votionis tuae fratrumque suorum opera et studio deinceps facta 
fuerit, in qua vos decet esse solicitos, cum videatis nos in iis, 
quae ad regni tuitionem pertinent, spretis quantumcunque magnis 
laboribus et curis nihil praetermittere, sedulo quoque curabimus 
adeo, quod per nos stare non debeat, quominus regni illius nostri 
incumbentiis bene consulatur. Datum Inspruk 15 Januarii [15]29. 


47. 
Klausenburg 1529 Januar 27. 


Bischof Nicolaus Gerendi benachrichtigt den Bischof Thomas 
Szalaházy von Erlau über die Lage in Siebenbürgen und über 
eine am 14. Januar l. J. in Gerend abgehaltene Versammlung 
der mächtigeren Anhänger König Ferdinands. 


Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss. 


Reverendissime domine mihi observandis- 
sime. 

Post salutem et mea servitia. Quod prius ad alios et non ad 
dominationem vestram reverendissimam litteras dedi, in causa fuit, 
quod eam intelligebamus non esse Budae, et dum has scripsi, etiam 
non penitus eam illic esse sciebamus. Quod autem ab aliquanto 
tempore rariores ex Transsylvania acceperint litteras, dominationes 
vestrae, non mirentur, quia non sine causa justissimi doloris! 
factum hoc; equidem ab initio huic rei ita me asvefeci et acco- 
modavi, ut si vernek? etiam me vakaravi judicem, sed nostri 

1 Die gesperrten Stellen sind im Originale in Chiffern geschrieben; Auf- 
lösung darüber. 

2 Ungarische Ausdrücke: wenn man mich schlägt, so glaube ich mich 
kratzen zu müssen. 
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fratres ita stomacanter et ferunt et aperte loquuntur, ut sese 
ad tanta eorum servitia penitus sperni et a regia ma- 
jestate et dominationibus vestris judicent a toto tem- 
pore quod A! a nobis discessit, non vel litteram ad nos dedit; 
in omnibus dietis et conventibus plurimae apud me fratrum 
meorum querelae sunt depositae, nonnullorum certe cum la- 
crimis, quos ex officio meo consolatus sum infinitis men- 
daciis, modo regem, advenire modo gentes ejus men- 
tiens. Licet ingenue fateor hoc non me volente factum, et si 
ex litteris et aliis nuntiis nonnullorum non accepissem, nunquam 
fecissem. Nam tanti ad hunc usque diem me fratres mei 
fecerunt, ut vera dicentem etiam in omnibus audiverunt, sed 
quod a toto tempore, quo per majestatem regiam missus Caspar 
Hor[wath]? in hoc regnum venit nihil penitus litterarum 
vel nuntii accipere digni habiti sint, dici non potest, ut? fre- 
mebant, ut in rebus dubiis fit, quisque in eam partem quam 
vult interpretatur. Alli dicunt, verum dicere Johannes vaivoda, 
quod rex omni curae Hungaricarum penitus renuntia- 
verit; alii alia, inter caetera et hoc, seniores populi non pe- 
cunias, non alia petimus verba non meremur. Cum autem 
secunda Januarii* crudelissima morte ab suis sit Radul Transal- 
pinus occisus, omnia ista invalescebant et quisque sibi timebat, 
cum tam illud regnum penitus ad vaivodam et patrem ejus 
diabolum devolvi timeamus, certo certius praeterea intelli- 
gimus et hoc ex consilio Sapolay, quod tantum ut ver intem- 
pescat Turcae exspectant moxque contra nos transvenient 
unacum Valaccis, ne forte utrisque sunt menses amplius tres, quod 
scripsi, ita esse providendum, ut quocunque fieri posset hac hieme 
Johannes tolleretur. Idem et nunc scribo ac consulo, ac ob amorem 
dei et ejus fidei, ac patriae, et si quid in ea dulce est, supplico 
et obtestor, faciatis jam tandem finem, quod est facilimum. Ego 
haec intelligens inter fratres meos circumferri, ad quartum decimum 
diem Januarii eos convocavi ad domum meam ad Gherend potiores 
eorum, ubi mecum fuerunt domini et fratres mei Gaspar Horwath 


1 Ein A ähnliches Siglum, offenbar einen Namen bedeutend. 
2 Im Orig. nur Caspar Hor. 

3 ut im ungarischen Sinne gedacht, d. i. „wie“ (quam). 

! 1529 Januar 2. 

5 1529 Januar 14. 
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vicevaivoda, Nicolaus Apaffy, Marcus Penfflynher, Franciscus Lazar 
cum duobus suis fratribus, Emericus Balassa, Wolffgangus Bethlen, 
Blasius Keczety, Johannes et Franciscus Erdely, Ladislaus et Ni- 
colaus Apaffy junior, Benedictus Thwrii et cetera. Saxonum po- 
tiores ex omnibus civitatibus dicenda locuti sumus et ex gratia 
spiritus sancti ita omnia conclusimus, ut optavimus, quod est 
tale: si Kocian propter defectum, ut credimus, husarorum 
remoratur, dabimus duo milia et quadringentos husa- 
rones et si necesse erit, pixidarios quingentos, si autem 
ad Lippa attinget ex Sebes et Lugas addemus equites quin- 
gentos et pedites ducentos, tot enim ibi solvimus. Veniat 
itaque in nomine Christi et cito, nam mora omnis est periculosa. 
Tempore mitiori tot Turcas et Volachos Johannes ha- 
bebit, ut non cum particulari exercitu tolli possit et su- 
bito totis viribusin Transsilvaniam intrabit et verendum 
est, si ita, ut hactenus res procedent, ne perdamus; amissa 
recuperare erit difficilius, quam Turcam cum omnibus viribus 
in persona profligare. Scit hoc Johannes, sapienti satis; facite 
quod vultis, sed in tempore. Ex hoc maxime judico, quod nobis deus 
favet, quia veros Hungaros agimus, quod! minus centum constare posset 
miriadibus eminus; tam a quatuor mensibus semper supra hunc ad per- 
sonam meam ad quingentos nunquam minus quadrigentos equites et 
fratres mei item a toto tempore justum alunt exercitum et nunc ejus 
sunt animi, ut maluit omnes mori, quam Johannem dominum adorare. 
Ego consumpsi totius anni proventus nisi rex adjuvet, 
vix cum sex servitoribus vivere potero pro sua maje- 
state, ultra decem milibus bona mea hereditaria im- 
pignoravi, subsidium totum in regni defensionem ex- 
posui, sic mihi et fratribus meis visum, ut potius regnum maneat 
quam fructus non diu durabilis, alias enim male stetissemus. 
Hinc itaque nemo nunc pecunias speret, ubi tamen fra- 
tres nostri aqud majestatem regiam constituentur causam hujus 
facti intelliget nec mihi nec aliis succensebit sua 
majestas, si consilium meum aut fratrum meorum prius fuisset 
admissum, nunc nihil spero in deo laboraremus. Nunc quoque non 
tantum verbis et rebus, sed capitibus omnium nostrorum consilium 
damus et supplicamus, ut aliquando nos etiam audiantur. Consilium 
nostrum nullum esse potest, sed quod viditur, id ex voluntate 


! quod minus — quominus (?) — eominus. 
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fratrum nostrorum perscribam, si Varadinum Kocianer veniet 
et occupabit Joannes, statim ad Becze fugiet, signum est 
ferventibus rebus. Nuper ad partes Hwnyad quintam tantum 
partem Siculorum moveram, subito ipse sua tormenta 
jam ad Zedi premiserat ita enim cum Mehmeth convenit, 
ut si viribus domini nostri obstare non sufficeret, eo 
vadat ibi enim in spatio trium dierum ei in subsidium veniet, 
ut tamen intelligere possumus, non libenter se ipsum Turcis com- 
mitteret, haec de fuga Joannis;nostrum inquam videre est, quod 
facile est; capto Varadino, Lippa et Solmos non diu sta- 
bunt, his captis ad auxilium Munkach et Huzth non ve- 
nient Turcae et hoc modo facile alia capi poterunt per 
paucos,quoniam autem omnis belli finisincertus etstultum est, 
summam rerum fortunae temere opportere; hoc quoque viditur, 
ut s Kocianer vel a Turcis vel undicunque videret 
Joannem sibi impares habere vires, ut non summam 
rerum cum omnium nostrorum certo periculo fortunae op- 
ponat, sed veniat ad nos, si opus erit, per singula capita 
cum eo ibimus. Dominatio vestra reverendissima ad me scripserat, 
quod ex diaeta Posoniensi omnia conclusa intelligemus, adhuc nihil 
scimus, at de omnibus abundantissime dominatio vestra reverendis- 
sima scribat, rogo et obsecro, ut sciamus, ad quid nos tenere debeamus 
unacum nostris fratribus; intelleximus oratores domini nostri cum 
summo honore a Turca dimissos et oratorem etiam suum misisse, 
quod et quoad licet scire ea quoque optaremus, quae attulerunt. 
Summa rerum est, reverendissime domine, nisi cito provi- 
deatur imprimis Themeswar mox alia ac Transsilvania 
perdentur, ubi per temporis acerbitatem licebit mox 
cum Turcis et Valachis Themeswar obsidebit et ca- 
piet, quia intra paucissimos dies omnibus victualibus de- 
ficient nam neque nunc sunt ita soluti obsidione, ut exire 
pabulatum possint capto illo, reliqua solus deus ser- 
vabit hactenus, ut Galli dicunt, fratres nostri fuerunt pro- 
bissimietconstantissimi, necin futurum de senioribus 
ulum sit dubium, sed juventus et vulgus imminente 
hoste per eos vix contineri poterit. Licet nos cum eis 
prius mori decrevimus, dicimus tamen, quae evenire 
possint, ut in tempore caveantur de his omnibus et aliis 
a domininatione vestra reverendissima ac aliis ita cum nostris fra- 
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tribus informari rogamus, ut non amplius ignoremus, quid nobis sit 
faciendum, causa ea, ut scirent nostri fratres ad expeditionem aestatis 
venturae se apparare, et ut aliquae ipsis gratiae agerentur, 
nam merentur; bonum esset oratorem mittere. Commisi 
homini meo, ut non ultra unum diem exspectet. Deus servet domina- 
tionem vestram reverendissimam diu felicem cum dominis meis reve- 
rendissimo domino archiepiscopo, palatino Thurzone et aliis omnibus 
hisque, ut mea servitia commendet et excuset; scripsissem ad eos, 
sed non locus litteris occultandus est inventus. Ex Coloswar 27. Ja- 
nuarii 1529. Servitor Nicolaus Gherendij Transsylvanensis et thesaura- 
rius, AulicideThemeswar omnes se exituros aperte dicunt. 


[Adresse auf dem Umschlage :] 
Reverendissimo domino Thomae 
Zalahazy episcopo 
Agriensi cancellario 
ac supremo consiliario 
regiae majestatis, domino observandissimo. 


48. 
Therebes 1529 Februar 3. 


Jakob von Tarnallya klagt Johann Zapolya seine Not, und 
beglaubigt bei ihm seinen Gesandten Bernhard Tamassy. 


Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss. 


Serenissime princeps et domine, domine gratiosissime. Post ser- 
vitiorum meorum humilem recommendationem. Sane constat vestrae 
sacrae majestati, qualiter nulla bona mea jam possideo, sed omnia 
ad manus alienas ac sub potestate hostis devenerunt, neque tot 
proventus de bonis meis habeo, ut tantummodo servitoribus meis, 
quas cum litteris ad vestram sacram majestatem et etiam ad cetera 
loco hincinde mittere cogor aliquas expensas dare possem. Attamen 
vestrae majestati semper fideliter servire curavi et operam dedi, 
in futurum omni possibilitate mea eidem servire non recuso. Vene- 
runt ad me istae litterae praesentibus inclusae de Transsilvania do- 
mino Bernardo Thamassy hodie videlicet feria quarta in die beati 
Blasii martyris.! Erant enim in quadam fuste fortiter reclusae, 
quod ipse Bernardus Thamassy per se ad fustem illam reclauserat, 


1 1529 Februar 3. 
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et sic per unum Siculum peditem mihi remisit, quas ad vestram 
majestatem mittere curavi. Poterit eadem aliqua de illis intelligere. 
Scio enim vestram majestatem meliores exploratores isto habere, 
utique tamen bonum est, de isto quoque negotio eidem invigilare 
ac sciscitare, neque pro nihilo imputandum est. Ubi enim iste 
Bernardus ex parte proditoris scribit, quem apud vestram majestatem 
esse dicit, oretenus etiam quam plura de illo mihi nuntiavit, ita 
ut quaecunque litterae aut de Transsilvania aut de aliis partibus 
ad vestram majestatem ducuntur, omnia per illum proditorem epi- 
scopo Transsilvanensi manifesta erunt. De isto quoque negotio 
bonum esset, vestram majestatem curam habere, quod mirum est; 
ut hactenus nec vestra majestas neque nos omnes fideles ejusdem, 
proditorem illum considerare potuimus. Vestra majestas potuit in- 
telligere ex litteris magnifici Francisei Homonnay ac Pauli de Att- 
hand, quam stricte et festinanter coarctaverunt me gentes meas 
ad ipsos sine mora mittere. Misi igitur servitores meos ad ipsos 
sabbato proxime praeterito.! Licet tamen equi ipsorum erant satis 
fatigati, utique tamen ipsis non peperci. Istas enim litteras Bernardi 
Thamassy dignetur vestra majestas in specie iterum per istum 
praesentium exhibitorem ad me remittere. Nam illos viginti quinque 
florenos, de quibus mihi scribit, cogor filio ejusdem Bernardi or- 
dinare et remittere, et litteras suas, quasi obligatorias reservare 
debebo. De aliis negotiis meis, pro quibus per priores homines 
meos eidem supplicavi, spero ut vestram majestatem omnem bonam 
relationem per eosdem mihi mittere dignabitur, et vestram maje- 
statem deus altissimus conservet ad sua vota felicissima. Datum 
ex possessione Therebes feria quarta in die beati Blasii martyris 
anno domini 1529. 


Ejusdem vestrae majestatis servitor 
Jacobus de Thornallia. 
[Verso Adresse:] Serenissimo principi et domino, domino Jo- 


hanni dei gratia regi Hungariae, Dalmatiae, Croatiaeque et cetera 
domino meo semper gratissimo. 


1 1529 Januar 31. 
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Innsbruck 1529 Februar 4. 
König Ferdinand benachrichtigt Marcus Pemfflinger von dem 


im kommenden Frühjahre bevorstehenden Einfall der Türken. 
Entwurf. 


Marco Pemflinger 


Ferdinandus et cetera. 

Egregie, fidelis dilecte. Cum fama partim nuntia partim certis- 
simo exploratorum et nuntiorum aliorumque fidelium subditorum 
nostrorum relatu et significatione iterato acceperimus, immanissimum 
Turcarum tyrannum primo vere regna ac patrias nostras omni po- 
tentia aggressurum esse, nosque totis viribus enitamur regnicolas 
et subditos nostros ab imminenti ejus insultu et tyrannide, (deo 
opitulante), quantum possibile fuerit, eripere et tueri et ad hoc fe- 
licius assequendum nullis laboribus et expensis quantumvis magnis 
et intolerabilibus parcamus prout nunc etiam ea facimus, quae pro 
salute et defensione fidelium subditorum regni nostri istius ne- 
cessaria et opportuna esse judicamus, cumque inter alia, quae ad 
ejusmodi resistentiam et tuitionem requiruntur de conatibus, ac- 
tionibus et proposito supradicti Turcae ubique bonam explorationem 
a nostris fieri et haberi mandaverimus. Idque per te et alios etiam 
fieri volumus, ut habita tempestiva occurentiarum illarum notitia 
nos eo maturius et commodius singula agere et disponere valeamus. 
Idcirco tibi seriose committimus, ut de omnibus praemissis et prae- 
fati Turcae intento et practicis vel medio ludaeorum vel aliarum 
quorumcunque opera inquirendis et investigandis bonam diligentiam 
et advertentiam habeas, et quodcunque per exploratores certos et ali- 
unde etiam fidedigno testimonio de praemissis intellexeris nos per speci- 
ales litteras ad manus nostras proprias ubicunque fuerimus, dirigendas, 
quam primum, quam diligentissime ac non una tantum vice, sed 
sedulo et continue ac toties quoties aliquid novi evaserit, admoneas. 
Volumus autem, ut quae sic etiam de praefato Turco perceperis 
nemini prorsus quam nobis significas eaque etiam ne ad alios po- 
tissimum exteros quoquo modo deserantur, praecaveas ; nisi res mo- 
ram aliquam pati non posset tunc eam locumtenenti et consiliariis 
regni nostri Hungariae Budae existentibus praenunties, ne quid 
damni periat dilatio longior quam in deserendo eo ad nos inter- 
poni oporteret. Secus minime facturus. Datum Inspruk quarta 
Februari 1529. | 
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In simili fiant duae. 
Item aliae unae cum titulo fidelis dilecte, et in singulari 
aliae unae, in plurali cum titulo illustris, fidelis, dilecte. 


50. 
Kronstadt 1529 Februar 5. 


Richter und Geschworene von Kronstadt und Senioren des 
Burzenlandes schildern König Ferdinand ihre bedrängte Lage 
und bitten um Hilfe. 

Orig. Siegel papierbedeckt, aussen aufgedrückt, zum Verschluss. Teilweise 

gedruckt im Archiv des Vereins für sieb. Landesk. N. F. II. 178, Anmerk. 32. 
Serenissime rex princepsque clementissime et domine, domine 
noster naturalis gratiosissime. Nostrae perpetuae ac inconcussae 
fidelitatis oblationem salutis loco. Quomodo Radull vaivoda Trans- 
alpinus una cum suo filio per Bojarones decapitatus sit et alius 
valvoda iterum electus ac exaltatus fuerit ac mox etiam capite 
plexus, jam id vestrae serenissimae majestati dudum innotuisse cre- 
dimus. Estque jam nullus omnino vaivoda in provincia Transalpi- 
nensi, nisi quod Turcae alium vaivodam inducere, feruntur esseque 
jam in trajiciendo Danubio. Novit solus deus, quid ex eo futurum 
sit, Turcis provinciam tenentibus. Nova vero, quae ex Moldavia 
habemus, ea sunt, quod Petrus vaivoda Moldaviensis sabbato proximo 
ante purificationem Mariae! in propria persona validissimo numero- 
sissimoque suo exercitu in tres sedes Siculicorum Sepsy, Kessdy 
et Orbay ac etiam Czyck et Gyrgo erupit, omniaque igne exussit, 
et quotquot ex primoribus Siculis (ecclesiae fide et juramento ne 
novere velit praestito) habere potuit omnes morti traddidit ne uni 
quidem parcendo. Cumque jam terrae Barezae nostri territorii con- 
finia attigentia? . . . . suo homine ad nos evocavit ad colloquium. 
Nos missi duobus e nostri medio juratis in mandatum eis dedimus, 
ut suam magnificentiam diligentissime ob dei omnipotentis miseri- 
cordiam obsecrarent, ut tandem deposita ira in eo contentaretur, 
quod eo usque exustum esset parceretque fidelibus vestrae serenis- 
simae (sic!); videret enim jam sua magnificentia nihil praeter quam 
fumum et favillas tam in his tribus praenominatis sedibus, quam 
etiam Czyck et Ghyrgo superesse. Ille vero ait, se non venisse per- 
dendis fidelibus vestrae majestatis clementissimae, agnosceret enim 
et ipse vestram serenissimam majestatem tanquam regem et domi- 


! 1529 Januar 30. 
2 fehlt ein Wort. 


num suum, cui omni fidelitate in mortem usque servire vellet, sed 
eis funditus exstirpandis intrasset, qui se nec regem nec vaidam 
(sic!) habere dixissent, et interim quiequid in damnificandis suae 
magnificentiae hominibus facere potuissent, prorsum omisissent nihil 
quosdam etiam trucidando ; et quotiesque litteras vestrae serenissimae 
majestatis vel magnifici domini vaivodae Transsilvanensis, ut pacifice 
viverent, omnia jure revidendo sontes puniendo, innoxios vero libere 
dimittendo, ad eos misisset contemtui habitae aut etiam conspectae 
essent illis dicentibus sibi tempore interregni liberum esse praeda- 
tionibus grassari. Praeterea, qui dixissent, ubi privatim vernasset se 
ad Johannem Zapoliam suum puta regem profecturos ipsi auxilia 
ferendo. Ne ergo id possent se ait eos punivisse vires eorum atte- 
rendo. Cum ergo clementissime princeps in mediis sedeamus malis 
altero a latere aquam, altero vero ignem habentes, timeamusque 
maxime brevi ingens malum nostri in medio erupturum. Rogamus 
ob misericordiam omnipotentis dei, ut gentes suas ad nos mittat, 
quae tanto malo praeverfiendi curam gerant, alioqui metuimus no- 
biscum actum iri. Cui nos omni fidelitate nostra in aevum devincimus. 

Ex Brassovia ipso die beatae Agatae virginis anno domini 1529. 

Ejusdem vestrae serenissimae majestatis fideles 

Iudex et jurati cives civitatis Coronae et 
seniores terrae Barcza. 

[Verso Adresse:] Serenissimo ac potentissimo principi et do- 
mino, domino Ferdinando dei gratia Hungariae et Bohemiae regi, 
archiduci Austriae infanti Hispaniae et cetera domino nostro cle- 
mentissimo. 


51. 
Innsbruck 1529 Februar 15. 

König Ferdinand benachrichtigt Georg Reicherstorffer, er 
habe noch keine bezeugten Nachrichten über den Tod des 
Voivoden der Walachei; sobald er hierüber Sicherheit erlangt, 
und den Wert der Besitzung Alwintz kenne, werde ihm ge- 


antwortet werden. Entwurf. 


Reicherstorffer 
Ferdinandus et cetera 
Egregie fidelis dilecte. Quae de possessione Alwinez ad nos 
scripsisti intelleximus. Cum autem vaivodae nostri Transalpinensis 
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interitus certo adhuc testimonio nobis non constet, neque etiam va- 
lorem possessionis habeamus, voluimus primo de utroque certiores 
fieri. Habitaque deinde notitia tibi respondebitur. Datum Inspruck 
15 Februarii 1529. 


52. 
.... 1529 Februar 15. 


Bischof Gerendi berichtet [den Statthaltern (2) Ferdinands 
in Ofen] über die Lage in Siebenbürgen. 
Orig. Siegel aussen aufgedrückt, zum Verschluss, papierbedeckt. 
Teilweise gedruckt in J. K. Schuller, Georg Reicherstorffer etc. l. c. S. 234. 
Anmerkung 24. 

Reverendissimi et magnifici domini observandissimi. Post 
salutem et nostri commendationem. Jam amplius quatuor vel etiam 
quinque menses et majestati regiae et vestris dominationibus in- 
clamare?! coepi pericula nobis et regno incumbentia, 
non vel unius oboli ad hunc diem dignum de his responsum ego 
vel mei fratres habuimus. Scripsi saepius quam sit infida ami- 
citia Volachorum. Non est forte mihi creditum, declaravit 
Moldavus me vero timuisse. Causas facti sui excusat 
non contra nos non contra regem fecisse videri vult. Utrumque 
pejus et tempore pejori fieri non potuit. Ab hinc ad tertium diem 
in Wasarhely dietam omnium nationum et ordinum celebrabimus; 
spero in deo sic omnia nos componere posse, quod filius iniquitatis 
non apponet nocere nobis. Haec pro hostibus dicta dies 
ista periculi plena. Totum regnum de rege despe- 
ravit; jam ego publice mendacii arguor. Melius fuisset, 
nulam spem dare, quam eos deludere. Siculi aperte 
dicunt, se sub hac spe periisse, et in me clamant, et 
dicunt nolleamplius decipi. Timeo Joannem deficiant, 
caput meum ad fortunam ducam. Si omnia prius perdere, 
consilium est et ita postea cum gloria recuperare. Certe erit 
alieujus curae et laboris recuperare Transsilvaniam. Jam 
est tempus, ut artis gubernatoriae quisquam peritus est osten- 
dat. Themeswar est in ultimo discrimine, aut jam periit. 
Nam Turcae iterum exiverunt. Nec in castro nec in civi- 
tate homines victualia habent. Solus deus orandus 





! Die gesperrten Worte sind im Originale in Chiffern; die Auflösung 
steht über den Worten. 
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est, nam homines nulli nos audiunt, in ver et aestatem 
bellum dilatum satius fuisset, nec tanti constitisset, ut pe- 
dites omnes mardurinis vestiissent in hieme. Deus op- 
timus maximus servet diu felices dominationes vestras, quibus me 
et servitia mea ac meorum unice commendo. Ex Coloswar quinta 
decima Februarii anno 1529. PPS ER m 


Transilvanensis et thesaurarius, manu propria. 
[Verso Adresse:] Dominis meis, darunter eine unaufgelöste 
Chiffer, welche offenbar die genauere Adresse in sich birgt. 


53. 
Kempten 1529 Februar 23. 
Kónig Ferdinand lobt die Sachsen für das, was sie für 
ihn und zum Wohle Siebenbürgens gethan, ermahnt sie zur 


weitern Treue gegen ihn und versichert sie seines Wohlwollens. 
Entwurf. 
Saxonibus. 

Ferdinandus et cetera. 

Egregii, prudentes, circumspecti fideles, dilecti. Allatae sunt 
ad nos litterae vestrae de feria sexta proxima ante dominicam 
adventus domini! et festo Epiphaniarum domini proxime elapso,? 
quibus eum magna animi nostri satisfactione intelleximus, quae 
pro nobis et tuitione regni istius nostri Transsilvaniensis contra 
Johannem Scepusiensem fecistis, et quanta animorum pro pensione 
fidei vestrae in nos debite inhaerere contendatis, nobis ideo per- 
suarum habemus, vos tanquam fideles et obedientes subditos nostros 
in bene cepto bene merendi studio proinde etiam ut hactenus fecistis 
perseveraturos, atque a nemine prorsus in defectionem adduci pas- 
suros, quae ut vestram fidelitatem quam maxime decet. Ita nobis 
non modicam dabit occasionem nostram in vos gratiam et favorem 
conduplicandi. Ceterum vos nihil ab officio vestro moveat adver- 
sariorum insultus, quem deo dante a vobis in tempore arcebimus, 
vosque nequaquam deseremus et simul haec vestra obsequia omni 
gratia nostra, dum dabitur ocasio, recognoscemus. Negotium vero 
Alwintz et Borberek usque ad adventum nostrum in regnum nostrum 
Hungariae suspendimus, quod vobis clementer significandum duxi- 
mus. Datum Campidonae 23 Februari 1529. 


1 1528 November 20. 
3 1529 Januar 6. 
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54. 
Speier 1529 März 23. 

König Ferdinand bestätigt den Kronstädtern den Empfang 
ihres Schreibens vom 5. Februar 1529, erklärt dem Voivoden 
der Moldau zu seinem Vorgehen gegen verschiedene Unter- 
thanen Siebenbürgens keine Aufträge gegeben zu haben, und 
fordert sie auf treu zu bleiben. 

Entwurf. 
Brassoviensibus. 

Ferdinandus et cetera. 

Prudentes et circumspecti, fideles dilecti. Redditae sunt nobis 
litterae vestrae datae in die beatae Agathae virginis et martyris,! 
quibus non sine animi nostri molestia intelleximus, quae voivoda 
Moldaviensis in aliquot istius regni nostri subditos nuper admisit. 
Enim vero nihil eorum a nobis in mandatis acceperat, quorum 
licet incolarum pars aliquid taliter deliquisset. Nostrum erat nos 
punire, idque mature per nos fieri tuerat. Etquidem ducitur ad- 
missam esse videmus hanc animadversionem. Super qua proinde 
etiam deliberavimus, quid facere fuerit opus. Vestrum interea erit, 
vos et hactenus cum mentis nostrae satisfactione non modica fuistis, 
deinceps etiam fideles et promptos erga nos exhibere, nihilque per 
hujusmodi motus brevi duraturos trepidare, sed semet ipsos tem- 
poribus et annis melioribus servare ad hoc, ut uberiorem a nobis 
gratiam consequamini, qua vos ita quidem obtemperantes et fide 
nostra constantes peculiari sedulo complectemur, quod nobis cle- 
menti animo significandum duximus. Datum Spirae 23. Martii 1529. 


55. 
Hermannstadt 1529 März 25. 


Marcus Pemfflinger benachrichtigt König Ferdinand über 
die Stellung und die Absichten der Türken und Johann Zapolyas, 
über die Anhänger des Letzteren und die Ermordung des Voi- 
voden der Walachei Radul, und klagt, dass er den Zwanzigst 
von Kronstadt noch immer nicht bekommen könne. 


Orig. Siegel aussen aufgedrückt, zum Verschluss. Teilweise gedruckt 
im Archiv des Vereins für siebenb. Landesk. N. F. II. S. 178 Anmerkung 
33 und VI, S. 426. Anmerkung 10. 
1 1529. Februar 5. 
Vereins-Archiv, Neue Folge, Band XXVI, Heft 3. 46 
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Serenissime rex et domine, domine gratiosissime. Post ser- 
vitutem et fidelium servitiorum meorum commendationem. Man- 
davit majestas vestra litteris suis, ut novitates ex parte Turcharum 
scriberem. Sciat majestas vestra sacratissima, me Jam aliquotiens 
misisse homines meos proprios fideles cum litteris ad majestatem 
vestram, sed propter viarum discrimina reverti, coacti sunt, quo- 
niam Johannesbek,! qui Zapoliensis dicitur, in partibus illis cum 
gentibus suis versatur, quas ubique passim pro viarum custodia lo- 
cavit. Turcae vero vere omnia vada Tibisci occuparunt. Gentes autem 
Joannisbek et adhaerentium omnes cum suis junctis ad partes 
Koczianar dimisit; utrum conflictum dent, ignoro. Hoc tamen certo 
scio, quod si Turcae sibi in auxilium equestres scilicet, uti sperat 
et vayvodycz Polonus, quem in Turciam pro illis adducendis scribit, 
venerint, procul dubio conflictum dabit, tamen difficile est Turcis 
se movere, donec viventia gramina non apareant, unde equis pabula 
administrent. Nam in illis partibus caristia omnium rerum maxima. 
Ideo nune festinandum esset domino Coczianar et nobis quoque, 
quo ei cum gentibus jungeremus. Sed sciat majestas vestra sacra- 
tissima, quod in hoc regno Joannitae plurimi sunt. Contigit, ut binae 
conventiones ac congregationes trium nationum celebratae fuerint. Ego 
illis interesse non potui, cum confinia harum partium sub tutela et 
defensione mea habeam et propriis meis, deo auxiliante et fortuna 
majestatis vestrae, conservaverim. Siculi insurrexerant, et autori- 
tatem Francisci Lazar fidelis majestatis vestrae labefactarunt et 
vix, quod ad effusionem sanguinis non sit deventum. Potissimum 
vero Siculi trium sedium hujus rei autores sunt, alios capitaneos 
in rem ipsorum, qui Joannibek favent, substituerunt, et nunc inter 
eos non est tuta fides. Inter nobiles vero magnus Johannisantium 
numerus, hi quoque Joannembek ipsis una cum Siculis in eorum 
regem optarent. Radwl vaivoda, uti majestati vestrae constat, a 
bojeronibus nonnullis praesertim Mehmetbek auctore et persuasore, 
cum et ipse voivodatum filio suo ambiret, propter quod in maximam 
Caesaris Turcarum indignationem devenit. Etiam et extra officium 
suum bassatus est, domi in Plewen se continet, interfectus per 
quendam bassam alter vaivodam filius Wladislai, qui alias se vi 
in vaivodam suppetiis Turcharum suffecerat, tandem per nostros 
expulsus. Radul successerat nomine Moizes ad castrum Gyergyw 
cum Jancharonibus et equestribus adductus est. Idem bassa nun- 








| Johann Zapolya. 





tiavit bano et ceteris bojeronibus, ut illo venirent, oblaturus eis 
novum valvodam, quem Caesar Turcharum eis miserit. Illi renun- 
clantes ei, eos illo venire nolle, sed si secundum eorum antiquam 
consvetudinem vaivodam praesentare vellent, eundem honorifice 
suscepturi essent. 

Nollent tamen tanta comitiva eum suscipere. Si vero secus 
ipsis vaivodam praesentare niterentur, sese ipsos ad regnum ma- 
jestatis vestrae Transsilvaniae conservationis gratia divertere vellent. 
In hoc stat negotium Transalpinense. Quamvis Joannesbek, uti vi- 
pera diabolica, semen ejus ubique diffundit et per mille artes agit, 
et nonnullos constantes etiam vacilare in fide facit. Licet vere con- 
stantes nec monere quidem possit. A Turcis vero majestati vestrae hoc 
scribere possum, quod Sophy, qui et Kasul bassa dicitur, rursus cum 
Zolthan Myzzyr sibi adjuncto, in regna per Turchum sibi superioribus 
annis ablata, potenti manu irruit, praefectum illorum regnorum per 
Caesarem constitutum capite truncaverunt. Et nunc Caesar Tur- 
charum per maritimam classem contra eundem Sophy se parat, et 
promptus in eum animadvertere conatur, hoc rebus majestatis ves- 
trae accomodatum. Quamvis per inducias Sophy ad concordiam Tureus 
deducere conatur, quo conatibus majestatibus vestris, si inter ma- 
jestates vestras trewgae componi non possint, resistere valeat. Tamen 
mea sententia, quae nulla est, in quantum res Caesareae majestatis 
fratris ejusdem et majestatis quoque vestrae admittunt pacem mi- 
nime amplecterem, quia nulla pax tam in bonum finem cum Turco 
firmata, quae Christianitati pluris non noceat quam prosit, hoc 
majestati relinquo. Nemo melius rebus consulere potest, quam is, 
quem res tangit. Serenissime rex, majestas vestra mandaverat per 
litteras suas Brassoviensibus, ut vigesimam Brassoviensem indebite 
a me occupatam, remitterent. Hactenus in contemtun mandatorum 
majestatis vestrae non fecerunt. Optant litteras majestatis vestrae 
praeceptorias seriosas. Majestas vestra non ego patior damnum, 
quamvis pro parte mea majoris facis verecundiam: quam damnum 
majestatem vestram' humillima supplicatione supplicaturus rogo, eae- : 
demque supplico, quid pro tam exiguo suo servitiorum facere dig- 
nabitur, demonstret. Ego usque ad litteras inceptam fidelitatem 
et servitutem meam postponere non negligam. Cum hoc perpetuam 
meam fidem et fidelitatem una cum fidelibus serviciis meis majestati 
vestrae commendo. Datum Cibinii in festo annunciationis Mariae 1529. 
Hoc majestas vestra sciat, quod omnes bojerones sunt juramento 
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asstricti majestati vestrae et huic regno, et in manus meas medio 
potissimi fratris ipsorum bojaronis cum litteris credentionalibus in 
manus meas jurarunt. Propterea coactus fui, Cibinium venire. 
Ceterum mitto litteras inclusas Joannisbek, quas majestas vestra 
intelliget, in hoc quoque consilium Siculorum accessit, misisse 
litteras in specie, sed illas domino episcopo misi. 

Serenissimae majestatis vestrae fidelis et humilis servitor 

Marcus Pemfflinger. 

[Verso Adresse:] Serenissimo principi et domino, domino 
Ferdinando, dei gratia Hungariae et Bohemiae et cetera regi, do- 
mino meo gratiossissimo. À 
ito 
ito 
ito 

[ Gleichzeitige Hofkanzleibemerkung:] Marcus Pempflinger de 
Turcis et aliis 29. 

[Von derselben Hand rühren noch folgende Dorsualbemerkungen 
her, die offenbar als kurzes Konzept des vortragenden Kanzlers für 
die abzufassende Antwort anzusehen sein werden.] 

Gratiose. Non aliter scripsit de eo, nisi ut bonum servitorem 
decet, quod contineat et diligentiam habeat, et fideles hortetur ad 
constantiam cum solatione regem discessurum prope die cum im- 
portato auxilio et alias omnibus rebus provisurum. 

Brassoviensibus scribatur. 


56. 
Hermannstadt 1529 März 29. 

Bürgermeister, Richter und Rat von Hermannstadt be- 
richten König Ferdinand über die Lage seiner Anhänger ins- 
besondere über Mühlbach und Hermannstadt, und bitten um 
schleunige Hilfe. 

Orig. nicht mehr vorfindlich. Der Abdruck geschieht hier aus J. K. 
Schuller: Das k. k. geheime Haus-, Hof- und Staats- Archiv in Wien, als 
Quelle siebenb. F'ürsiengeschichte. S. 4. 

Durchleuchtigister khunig allergenedigister herr. Unser gehor- 
sam, untertanig dinst bevor. Wir thun E. k. M. zebissen, das unser 
sach gar ubel stet. Mullenbach hat sich ergeben und in des Janusbek 
gewalt ist. Die festen hie umb di Hermanstat sint all in seinen 
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heinten: alain Hermanstat hat E. k. M. und wir sint mit trefflichen 
folk und geschucz belegert. Die Walachen und Ybraymbasscha 
mit gewaltigen geschucz sint wir alltag gebarttend, und der Türkisch 
kaiser mit seiner macht, die stat zubekhriegen und einzenemen 
sich unterstett, alsdann E. k. M. aus andern briefen hinein ge- 
schikht gar clerlichen versten wird. EM. scholl warlich wissen, 
das wir schwach an folk und ander noturft sint, darum so pitten 
wir E. k. M. diemutiklich, angesehen gott und die Christenhait, 
auch unser gross mitleiden verderben und getreiheit, geruech uns 
in diesen letsshten noten zehilf khumen mit einer trefflichen sterk, 
sonst sei wir mit Hermanstadt gar verloren: dadurch E. M. mit 
sambt der ganzen Christenhait unaussprechlichen und unüberwind- 
lichen schaden und verderben empfahen wird. Wir sind weder 
gelt noch brief von E. M. alain eilend und pehend hilf gebartend ; 
so das E. k. M. pald nit thuen wird, so ist das unser lestes schreiben 
und urlab von E. k. M. darnach wis si E. k. M. zerichten. E. k. M. 
khumb pald zehilf, wier wellen diweil uns aufhalten wie bir khonnen. 
Aber bei der wahrheit, die goz selber is, scholl E. k. M. bissen, 
lang mügen wir uns nit erhalten, damit eylend hilf und beistand. 
Cibinii 29 Martii 1529. 
E. k. M. 


getreuen burgermeister richter und rath 
der stat Hermanstat. 


57. 
Speier 1529 April 22. 

König Ferdinand bestätigt Marcus Pemfflinger den Em- 
pfang seines Schreibens vom 25. März d. J., verspricht Hilfe 
zu senden, und teilt ihm mit, dass des Kronstädter Zwanzigst 
wegen an die Kronstädter ein Auftrag von ihm ergangen sei. 

Entwurf. 
Marco Pempflinger. 

Ferdinandus et cetera. 

Egregie, fidelis dilecte. Allatae sunt ad nos litterae tuae, datae 
in festo annunciationis beatae Mariae virginis,! quarum continen- 
tiam omnem gratiose intelleximus. Grataque nobis fuere, quae de 
rerum occurentiis ac de Turca ad nos dedisti, quam tuam dili- 





ı 1529 März 25. 
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gentiam et sedulitatem probamus ac volumus, et in ea perseveres 
ac sedulo ac diligenter ejuscemodi nobis significes, et quos in regno 
isto nostro nobis addictos et fideles cognoveris, tuae quoque fide- 
litatis erit in solita eorum erga nos fide et constantia animare et 
inhortari, ut persistant nihilque se ab hostium minis aut insidiis 
tereri, vel abstrahi permittant, cum propediem nos cum subsidio 
bono et competenti, quod a principibus et statibus sacri Romani 
imperii impetravimus, subsecuturi sumus rebus opem fessis et la- 
boranti regno ac fidelibus subditis nostris consolationem allaturi, 
rebusque singulis pro earundem exigenti necessitate provisuri, de 
quo te seorsim admonere volebamus, ut haberes occasionem eo 
ampliorem fideles nostros conservandi et comportandi, sicut te 
pro tuo in nos debito facturum esse credimus. Displieuit nobis 
tibi vigesimam Brassoviensem nondum esse remissam a civibus 
illius, quibus denuo committimus, ut illam statim tibi relaxent, quod 
et tibi significandum duximus. 
Datum Spirae feria quinta post dominicam lubilate 1529. 


58. 


Hermannstadt 1529 April 29. 


Marcus Pemfflinger bittet König Ferdinand um schleunige 
Hilfe. 
Orig. nicht mehr vorfindlich. Der Abdruck geschieht hier aus J. K. 
Schuller: Das k. k. geheime Haus-, Hof- und Saatsarchiv als Quelle sieben. 
Fürstengeschichte S. 14. 

Serenissime rex et domine, domine clementissime. Post fidem 
et fidelitatem. Ich thue E. k. M. zubissen, das wir jezund in den 
grósissten und letzten noten sind, und gleich jez erfordert E. M. ze- 
sagen und versprechen so! uns E. M. ze hilf wil kumen, und nie* 
also sehr als jezund als dann E. M. aus andern briefen und diesem 
gegenbertigen Barthus ? poten versten wird mündlich, darumb fliech ' 
ich E. k. M. durch die marter gottes willen, kumb uns eilend zu 
hilf sonst sei wir mit dem land verloren, und so uns E. M. helfen 
will, so geschech es pald. Gott sei klagt, das wir E. k. M. mit 
unsern leib und guetern so treilich gedint haben, und E. M. uns 
also verlasst und nu in das vierd jar uns kein hilf thuet. Erkenns 
der almechtig got. Ich hab pis her mit mein guetern und leib mit 


! Wenn. ? niemals. ` 3 Bartholomäus. ` * flehe. 
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tod und pluetvergiessen vieler meiner diener E. M. gedient willik- 
lichen. Nu gibt es di zeit, das ich mein leben vor E. M. auch muess 
dargeben, so es got also haben wil. E. k. M. verges meiner treuen 
dienst nit, und hab mein son und meine brueder dy Pemfflinger 
genediklich hevolhen. Cibinii 29. Aprilis 1529. 

E. k. M. 


fidelis servitor 
Marcus Pemfflinger. 


09. 
Linz 1529 Mai 7. 

König Ferdinand beauftragt Valentin Török alle Mühe 
und allen Fleiss zum Wohle der Siebenbürger anzuwenden, 
und versichert ihn seiner (Grewogenheit. 

Entwurf. 
Terek Valentino. 

Ferdinandus et cetera. 

Magnifice, fidelis dilecte. Quod regno nostro Transsilvaniensi 
applicueris, nobis gratum est. Tuaque illic praesentia nobis spem 
fecit, non parvam rebus omnibus. Ejusdem regni contra hostium 
insultus bene provisum iri. De tua itaque in nos et fide et rerum 
bene gerendarum industria fiduciam gerentes, te per has etiam nostras 
litteras omni studio requirimus, ut attenta necessitate, quae Trans- 
silvanis nostris imminere coepit, omnem possibilem operam et dili- 
gentiam impendere, eaque per te et tuos fratres adjunctos es amicos 
agere et tractare non cesses, quae sacrae regni nostri Hungariae 
coronae incolumitati subditorumque nostrorum quieti et defensioni 
utilia et necessaria fore cognoveris, sicut te pro tuo in nos debite 
facturum esse nobis pollicemur, idque erga te omni gratia nostra, 
dum dabitur occasio, recognoscemus. Datum Lintii 7. May 1529. 


60. 
Hermannstadt 1529 Mai X. 

Marcus Pemfflinger benachrichtigt König Ferdinand von 
der Stellung der Türken und Johann Zapolyas, und schildert 
die Lage der Anhänger Ferdinands. 

Orig. Siegel papierbedeckt, aussen aufgedrückt zum Verschluss. Teilweise 
gedruckt im Archiv. des Vereins für siebenb. Landeskunde. N. F. II. S. 177. 
Anmerkung 30. l 
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Serenissime rex et domine, domine gratiosissime. Post fide- 
lium et perpetuorum servitiorum meorum commendationem. Ex 
parte Thurcarum majestati vestrae hoc scribere possum, uti in 
aliis scripseram, vires suas contra Zophy misisse, et gentes paratas 
alias non habere, nisi quae in confinibus sunt. Vaivodam Trans- 
alpinum Moyzen nomine, in regnum Transalpinense ducere fecit. 
Sed jam regnat, et Turcae, qui cum eo fuerunt, et concomittati 
sunt, recesserunt. Sunt adhuc tria milia Turcharum in una insula 
prope castrum Gyergyo, quod Turcharum est, illie victitant, et uti 
intelligere potui, nacta opportunitate, in auxilium Johannisbek se ipsos 
conferre vellent. Habeo tamen exploratorem et hominem meum inter 
eos, quocunque et quandocunque se contulerint et iverint ad intelli- 
gentiam dabit mihi. Majestas vestra nunc quoque majorem commodi- 
tatem in Thurcas habere potest, quam nunc, nec licet, et majestas 
vestra tantam commoditatem postponat. Sed causa dei moneat, gentes 
suas poterit dei auxilio castra recuperare potissimum hoc felici 
tempore; forte aptam commoditatem vestra majestas in futurum 
nancisci non poterit. Tempore itaque messis metiendum erit. 
Joannesbek Lippae est, et avide exspectetur Turchas, ut si Turci 
ei juncti fuerint, statim in regnum hoc majestatis vestrae Transsil- 
vanense irrumpant. Siculi autem declinaverunt et pro majori parte 
defecerunt, Johannembek vocarunt, et per nuntios eorum vocant. 
Inter nobiles pauci, quos aequus amavit Jupiter. Saxones adhuc! 
constantes sed duobus illis nationibus ad resistendum impares. 
Desperaverunt et desperant omnes in majestate vestra, quod a duabus 
fere annis majestas vestra Transsilvaniae nullas suppetias tulerit. 
Novissimo misit majestas vestra et nuntios et litteras, ut dominum 
Coczyanar cum justo exercito ad exterminandum Johannembek et 
factionem suam et occupandum Varadinum et Lippa missura esset, 
prout et misit. Sed ejus adventus parum huic regno majestati 
vestrae Transsilvanensi nec nobis profuit, immo magis obest, 
cum in hodiernum diem ultra Tibiscum ad partes nostras minime 
venerit es hostes, publice proclamant, ipsum non audere transcendere 
Tibiseum, in hocque dignitas majestatis vestrae minoratur, cum 
hostes majestatis vestrae gloriabundi, nuntient nobis. Ecce, inquit, 
vester Coczyanar non ausus est, Tibiscum transscendere a fortiori 
non auderet cum Turcis congredi, cum tamen sine timore et 
perieulo navigare posset. Et nescio profecto, cujus consilio nescio, 


! Im Originale aduc. 
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au jussu majestatis vestrae, quod mihi non videtur, factum sit, ut 
propter unum castrum aut duo unius regni deliberatio negligatur. 
Castra recuperari poterit; sed si regnum perdetur et in potestatem, 
quod deus avertat, devenerit, facilius erit majestati vestrae Cae- 
sarem Turcharum aperto marte devincere, quam regnum hoc de 
manibus suis eripere. Dignetur itaque domino Coczyanar committere 
quo sine mora per Tibiscum veniat, et Varadinum et Lippa, quod 
facile machinis majestatis vestrae obtinere poterit, expugnet, non 
deerunt ei auxilia Transsilvanensia, postquam Varadinum et Lippa 
obtinuerit, Johannes non habebit manentem civitatem, et cogetur 
ad Turchos socios scilicet suos ire. Tandem si vult Coczyanar 
rursus ad oppugnationem castrorum conferri poterit. Si vero ista 
majestas postposuerit, regnum istud et nos peribimus. De hoc et 
omnibus alis per Martinum Sydonium majestati vestrae aperte 
nuntiavi, cui majestas vestra fidem adhibere dignabitur. Veritatem 
enim declarabit. Cum hoc fidelitatem et servitutem meam vestrae 
majestati domino meo gratiosissimo humillime commendo. Memor 
aliquando Marci, quem deus toti Christianitati una cum Caesarea 
majestate felicissimam conservet. Ex Cibinio sabbatho post ascen- 
sionis domini 1529. i 
Serenissimae majestatis vestrae fidelis servitor 


Marcus Pemfflinger. 


[Verso Andresse:] Sacrae regiae majestati Hungariae et Bo- 
hemiae et cetera. 


6i. 
Klausenburg 1529 Mai 15. 


Bischof Nicolaus Gerendi benachrichtigt König Ferdinand 
über die Lage in Siebenbürgen, und seine Anhänger. 

Orig. fast ganz in Chiffern. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss, 
abgefallen. Ein Dublikat, das nur bis lingua (hier Seite 650, Zeile 13 von 
oben), dechiffriert ist, liegt bei. Teilweise gedruckt in J. K. Schuller, Georg 
Reicherstorffer etc. l. c. 257 Anmerkung 76. 

Infinitislitterissacrae majestatis vestrae! a multis 
mensibus supplicavi, et post eamdominum Kocianer, 
ut Tibiscum trajiceret, sienti ante menses sex majestas 
vestra gratiose facturam obtulerat, et ad belli fon- 
tem et fundamentum iremus. Quod autem in nobis 


— M Ó— Qa —ÀÀ— — 


ı Die gesperrten Worte sind in Chiffern. Auflösung darüber. 


— 650 — 


fuit, omnia etiam supra vires tentavimus. Nune equi- 
tum tria nunc duo milia ordinando, ut si traJicere 
vellent ad vos iremus, pericula omnia, quibus haec 
nostra misera patria circumventa semper proposuimus 
majestatae vestrae sacrae ac ejus capitaneis nullis 
tamen precibus, aut supplicationibus impetrare potui- 
mus, de majestate autem vestra non jam verbum facere 
audemus. Ex tanta mora alii enim dicunt majestatem 
vestram nihil virium contrahere potuisse, alii dicunt 
penitus eam huic regno suo Hungariae renunciasse 
desperantem se servare posse, alii item, quod ma- 
jestas vestra vult, ut regnum hoc penitus deleatur 
cum natione et lingua nostra Hungarica de qua re 
pluribus nuper ad sacram majestatem vestram scrip- 
seram. Orta est ista fama, fama quod audiunt, majestatem 
vestram velle supra Budam Turcis conflictum dare, 
velle haee et his similia varie in nos clamantur, et 
deceptos se a nobis ejulant, ita ut vix a furore po- 
puli tuti simus. Omnia haec et his pejora, quae nisi 
deus provideat, intra paucissimos dies sequentur, cum 
extremo nostri periculo ac perditione hujus provin- 
ciae evenere, quod exercitus majestatis vestrae to- 
tam hiemem otiosus decedit, praeterea autem, ubi ver 
alluxit, castellis nescio, quibus oppugnandis incu- 
buit stantibus illis poterant partes superiores Jo- 
hannitarum periculo cum equitibus mille, et forte cum 
media parte conservari et nos in tanta nostra oppres- 
sione tria milia equitum promittebamus, quos et nunc 
paratos habemus. Cum mille ducentis pixidariis nulla 
tamen ratio a sacra majestate vestra vel istis capi- 
taneis impetrare potuimus, ut maledictus Tibiscus 
trajiceretur istaque ordinatissima ordinatio gerendi belli 
nos et faxit deus, ne totum regnum a majestate vestra 
perdet, nam Johannes tolli et pelli regno poterat 
et spem eam ac certam in deo optimo maximo habeo, quod 
Tureus, Joanne pulso, non hoc anno regnum hoc 
tentasset, et si tentasset minus curarum majestati 
vestrae fuisset, ubi cum unico hoste et illo externo 
agere habuisset, sed haec praeterierunt, nec reno- 
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vari possunt. Nunc majestas vestra paucis accipiat 
statum nostrum. Ex mora tanta et desperatione au- 
xilii majestatis vestrae et Turcarumadventu summa 
inter nos dissensio, incidit inter Siculos praecipue. 
Illorum enim pars magna Joanni adhaeret, et qui se 
pro majestate vestra stare dicunt, solus deus scit, 
quo modo sit credendum. Nobilium quoque magna 
pars ex praescriptis causisad Joannem declinare vi- 
dentur. Soli fratres Saxones constanter manent, 
sed sunt meae naturae timide. Hoc nostro et rerum 
majestatis vestrae statu intellecto, dietam solis 
Saxonibus indixeramus. Licet ad mortem infirmus 
essem. Cum Caspar Horwath, Bethlen, Marcus, Maylath, 
Apafy erat enim Valentinus Therek infirmus intan- 
tum, ut se suis viribus non vel in lecto movere posset. 
Ibisummocumlaboreadrationem proventuum sacrae 
majestatis vestrae effecimus ut quatuor milibus ho- 
minum ad duos menses solutionem facerent, ea causa, 
ut gentes has Kocianer jungamus et contra Joannis 
caput bellum geratur, verum ne in hoc regno dissi- 
dium esset et in gentium absentia autores illius, quid 
moliri possint ad vigesimam Maii! omnibus tribus 
nationibus ad Segeswar conventum generalem in- 
diximus. Ibi vel ferro vel bonis verbis decernetur 
de statu provinciae hujus. Aliter fieri non potuit. 

Cum Valentino Therek et omnibus fidelibus fratribus 
aderimus dei cum auxilio. Majestativestraesacraesaepius 
ego seripsi statum nostrum, Transalpini sunt Turci 
et Joannis, in Moldauo prius quoque parvam, nunc 
spem habeo nullam. Omnes enim nostros fratres so- 
licitat Siculos, Saxones, nobiles, ut sibi adhaereant 
et Turcis et omnibus securitatem pollicetur, alias 
omnia minatur et mihi in eandem sententiam nun- 
tiavit me, meos et debui, tenui et teneo. Invenit modum 
regni auccupandi bonus pater sed quod Siculi mali 
Joannem hucadvocarunt, promisit, se venturum. Nunc 
intellexiarmatum concilium suis omnibus Varadinum 
indixisse, solus ab ea parte nos agredi decrevit Va- 


! 1529 Mai 20. 


lachi quisque a sua parte Rasciani a Lippa vel ad 
unam partem nos in hac nostra dissensione incum- 
benter sufficere magnum est ad omnes vero partes 
impossibile. Video extremum miserae patriae exi- 
tium. Utinam non essem causa; Si majestas vestra 
noluit, vel non potuit, nos pro suo officio regio ju- 
vare, cur non addmonuit vel impraesentia admonet. 
Faxit deus mentiar. Nunquam semelamissam Trans- 
silvaniam majestas vestrarecuperabit, sed ea amissa, 
plura quam Hungariam amittet. Scripsi ad capita- 
neos majestatis vestrae, voco eos ultra Tibiscum ad 
auxilium proferendum nobis, velad anotandum revo- 
candumve hostes. Sed certus sum, ordine comisso et 
incepto, bellum gerent. Majestas vestra et ejus pru- 
dentissimiconsiliarii, quid faciendum sit, decernant 
certe cum dominis fratribus, quod Transilvania The- 
meswarperhaecmajora!'curis impensis propriis con- 
servavimus, aliam mercedem sperabamus. Deus opti- 
mus maximus servet majestatem vestram diu felicem 
cujus gratiae supplex et flens, ut omnia haec scripsi. 
Meos commendo, quos penes fidelitatem majestati 
vestrae paenerusticos feci, commendo dominum fra- 
trem meum dominum comitem cujus fidelitati ne- 
minem majestati praeferat. Ex Coloswar quinta de- 
cima Maii. Servus et fidelisNicolausdeGherendTrans- 
silvanensis et thesaurarius, ex Lykawa prima May 1529.° 


[Verso Adresse in Chiffern mit der daneben stehenden Auflósung :] 
HungariaeacBoemiaeregi domino meo clementissimo. 
Aperiant etiam domini consiliarii. 


[Unterhalb der chiffrierten Adresse :] 


de I* et 15 May 
duplicata de dubio 
regni Transsilvanensis statu. 


aus der Horkanzlei herrührend. 


! Hier ist eine unauflösbare Chiffer. 
2 Über das zweite Datum vgl. das Vorwort S. 230. 
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62. 
.... 1529 Mai 16 und 1530. 

Rechnung über die vom Bischof Nicolaus Gerendi und 
dem Hermannstädter Bürgermeister Mathias Armbruster im 
Interesse König Ferdinands gemachten Schulden. 

Orig. 2 ineinandergelegte halbe Papierbogen, grossquart, ohne Unter- 
schrift und näheres Datum. Letzteres angesetzt nach den im Stücke selbst 
enthaltenen Angaben. Die Rechnung ist von Bischof Nicolaus Gerendi ge- 
legt worden ; vgl. hiezu Punkt 2. der Rechnung. 

Ratio debitorum, quae nomine majestatis domini mei et meo 
cum domino Mathia Arembrusther magistro civium Cibiniensium 
in annis 1529 ac 1530 contraxi et in parte, qua castrum Balwanyos 
contingit vero cum domino Marco Penfflyngher et cetera. 

Possessionem meam et fratris mei Martini de Gherend Egher- 
begy vocatam ipsi domino Mathiae obligavi in fl. tribus milibus pure 
et simpliciter sine ulla additione levatis fl. 3", 

Item ab eodem levavi ad possessionem fratris mei Martini de 
Gherend Zenthmarthon vocata et ejus pertinentias florenorum qua- 
tuor milia in paratis pecuniis mihi datis; praeterea ab eodem ex- 
cepi pignora domini vaivodae Petri Pereny in fl. 2m et 11 obli- 
gata et horum pignorum partem dicto domino vaivodae restitui, 
partim autem in alia necessaria convenienter exposui. Item ad 
eandem possessionem dedi alia vice fl. quadringentos et octo, 
praeterea quum haec pecunia non erat propria, sed ab aliis levavit, 
et ne de manibus meis occuparint eos rogavi et sic usque festum 
Pentecostes! additio data est creditoribus in florenos mille quin- 
gentos nonaginta et unum, et ita dicta possessio et ejus pertinentiae 
erant obligatae in florenos octo milia et decem. Sed ad castrum 
Balwanyos derivati sunt ex hac summa florenorum duo milia et 
quingenti et sic Zenthmarthon mansit obligata in fl. 5m 5°. 

Item ad castrum Balwanyos levavi fl. duodecim milia qua- 
dringentos et quadraginta modo infra scripto primum, ut prae- 
scripsi, ex Zenthmarthon in Balwanyo retorti et derivati fl. 2" 
et 5°, item ex antiquis debitis domini Marci Pemfflinger, si ea 
majestati regiae probare poterit ita, ut per majestatem suam (!) 
acceperint ad idem castrum assumpsi fl. 2" 5* in paratis dati sum. 
Florenorum sex milia et hoc modo ad summam paratarum pecu- 
niarum, quia ab aliis levatae sunt et ego eos levare coégi, facta 


t 1529 Mai 16. 
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est additio creditorum solvendorum in florenos mille quadringentos 
et quadraginta et sic castrum Balwanyos obligatum est in flor. 
12m et 4°. 

Item possessiones meas et fratris mei Martini Gherendi Ewrke 
et Kerezthur vocatos obligavi eidem domino Mathiae in florenorum 
tria milia sexingentos quadraginta octo, quae omnia in bellum contra 
Moldavos expensa sunt, praeterea quae ad Themeswar missa sunt, 
ut regesto meo expressum est, et sic dictae possessiones obligatae 
jacent in florenorum 3™ 6°. 

Ista omnia de manibus compatris mei occupata sunt statim 
post cladem a Moldavis acceptam ita, ut Zenthmarthon vix per unum 
mensem im manibus habuit Kerezthur et Ewrke, ne occupare qui- 
dem potuit, Egherbegy ad aliquot menses possedit. 

Anno item domini? 1530 circa mensem Martis, dum scilicet 
domini Saxones in dieta generali aperte dixissent, sese nihil amplius 
dare posse, nec ulla via licet omnia tentantibus inveniendi pecunias, 
superesset, ad eundem dominum Mathiam confugere coacti sumus. 
et sic omnes res suas argenteas auratas scilicet et puras in pecu- 
nias cudi fecit cum suo damno non parvo, et tunc in paratis pe- 
euniis dedit florenorum quatuor milia, quae omnia servitoribus et 
nostris et fratrum nostrorum ex aequo divisimus et cum illis ad 
tres menses cum difficultate maxima nos ipsos et servitores nostros 
aluimus. Ista tamen quatuor milia sic ab eo impetrare potuimus, 
ut pro illo damno, «quod in rebus argenteis patiebant, et quod sua 
omnia debita praescripta in longum protrahi videbamus, praeter 
in sacrae majestati vestrae servire autem omnia posset ultra 12" 
florenorum sese obligaverat pro dominis Saxonibus in tempore 
diverso, quo ad servandum regnum majestati vestrae contributiones 
dederunt nec commode et cito, ut temporis necessitas postulabat 
a communitate exigi pecuniae poterant ad eum ut supremum eorum 
officialem eonfugientes nostro quocunque posset, ut pecunias ordi- 
naret, coégerant et sic ad pecunias et mihi nomine majestatis vestrae 
assignatas et quas item dominorum Saxonum nomine levaverat, 
videbamus multa additione eum gravari et tempora ita ferebant, 
ut in nullo gravamine debitorum suorum spem aliquam in multum 
tempus recuperandae prospiceret, videret et ipse et nos in hujus- 
modi multiplici additione pecunias ab aliis levatas in immensum 
crescere, et ne penitus, dum sacrae majestati vestrae servire studuit, 


ı 1530 um den Monat März. 
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periclitarent, optavit nec aliter pecunias suas dicta videlicet quatuor 
milia florenorum extra dare potuit, nisi ut civitatem Zazsebes cum 
pertinentiis ipsius in florenorum decem milia obligarimus, videntes 
cum rem non injustam petere, et quia hostes tum maxime nos 
urgebant considerantes illa quatuor milia florenorum pro conditione 
temporis, quod tum instabat et necessitate subditorum fidelium 
sacrae majestatis vestrae plus prodesse, quamquam alias rebus bene 
stantibus 20 vel amplius milia, quum jam tum omnes servitores 
dimittere et soli quoque exire cogebamur. Quod si factum fuisset, 
videbamus omnia, quae majestas vestra possidebat, Jam tunc de 
facto in manus hostium devenire una cum civitate ista, et intra 
spatium horum trium mensium sacram majestatem, admonuimus de 
his omnibus et per Martinum Sydonium supplicavimus, ut majestas 
vestra subveniret, et quia provisio nulla facta est, praeter hanc 
unicam civitatem omnia a majestate vestra alienata sunt, et si ista 
quatuor milia non habuissemus, adhuc eo tempore omnia amisissemus 
haee itaque cavere volentes, ex consilio communi cum dominis 
Cibiniensibus et omnibus Saxonibus, quorum intererat in dieta 
eorum generali ob causas et rationes expressas civitatem Zazsebes 
in decem milibus florenorum obligavimus et ad manus ejus dedi- 
mus. Ad manus quidem meas, ut praescripsi, tum florenorum quatuor 
milia dedit, ad causas praescriptas addita sunt sex milia et sic 
civitas Zazsebes, quam nunc Johannes Zapolyay possidet, erat obli- 
gata in florenorum 10", 

Nos quidem judicantes, civitatem illam ab homine privato 
servari non posse, eum in faucibus hostium esset, quoad potuimus, 
eum auxilio dominorum fratrum Saxonum gentes in ea tenuimus, 
ubi vero penitus deficere cepimus, coégimus ipsum dominum 
Mathiam in illam civitatem intrare, ut per se illius curam haberet, 
ubi fuit per aliquot menses et pro conservanda illa exposuisse coactus 
est ad florenos mille 9* 5, ut suo regesto majestati vestrae de- 
clarabit. 

Nos autem videntes, non privato homini esse possibile in eam 
sumtibus servaret, et quia res majestatis vestrae et omnium no- 
strum agitur, assecuravimus eundem dominum Mathiam nomine ma- 
jestatis vestrae, quod quidquid in eam exponeret, majestas vestra, 
in suam rationem acceptaret ac eum contentum faceret in quo et 
aliis, ut gratiose respondeat, sacrae majestati vestrae humillime 
supplicamus. 
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Nunc item, dum illibi vel parvum pecuniarum invenire possent, 
domum suam obligavit ultra litteras nostras pro marcis argenti 
quinquaginta sex ac florenis in auro quinquaginta et in moneta 
centum sexaginta octo. 


63. 
Lyppa 1529 Mui 17. 

Der Sekretär Johann Zapolyas berichtet demselben, die 
Szekler seien zum (Gehorsam gegen ihn zurückgekehrt, nur 
die Sachsen seien noch Rebellen. 

Auszug der Wiener Hofkanzlei aus einem aufgefangenen Briefe des 
feindlichen Lagers. Teilweise gedruckt in J. K. Schuller, Ludwig Grittis 


Ende. Vereinsarchiv für siebenb. Landesk. N. F. II. und desselben Verfassers 
G. Reicherstorffer l. c. S. 257. Anmerkung 76. S. 177, Anmerkung 30. 


Ex litteris secretarii regii ex eadem Lyppa. 


Tota nobilitas Transsilvaniae paucissimis exceptis, quos do- 
minatio vestra regia bene novit, et Siculi omnes ad obedientiam 
majestatis regiae redierunt. Saxones duntaxat sunt adhuc rebelles, 
qui tamen ipsi respectu aliorum parum possunt, sed et ipsi brevi, 
si mature neglexerint reverti, perfidiae eorum poenas dabunt. Credo 
enim, vaivodam Transalpinum et alterum vaivodam Moldaviae, qui 
uterque majestati regiae fidelis et obediens factus est, cum non 
parvis viribus propediem Saxones aggressuros et etiam invitos ad obe- 
dientiam coacturos. His diebus fuit hic orator voivodae Moldaviae, 
episcopus in Moldavia primarius, medio cujus ipse vaivoda Moldaviae 
egit apud majestatem regiam pro reconcilianda gratia majestatis suae 
erga se. Omnes hae partes inferiores cum omnibus castris et ca- 
stellis in ditionem majestatis regiae redactae sunt, excepto Te- 
meswar, quod etiam ipsum velit, nolit. Brevi majestati suae se 
dedere cogitur, quoniam victualia undique interrapta sunt. Mo- 
lendina omnia in Thamesio sub Themeswar combusta, omnia 
peccora et armenta eorum per nostros abacta et pridem multi ex 
eis primarii milites, qui eruptionem in nostros fecerant, interfecti. 
Reliqua multitudine per portam, quam Chatakapw vocant, fusa 
usque ad castrum ipsum fugata Hebewsciense et Lugasiense ad 
obedientiam suae majestatis redierunt. Nos hic optimam spem 
habemus, majestatem regiam brevi tota Hungaria potituram. Ex 
Lyppa 17 Maii [1529]. 
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64. 
[Lyppa 1529] Mai 17. 


Der Erzbischof von Kalocsa meldet [König Johann], der 
Sultan werde gegen Ende Mai in Belgrad ankommen. 
Auszug der Wiener Hofkanzlei aus einem aufgefangenen Briefe des 
feindlichen Lagers. 
Ex litteris domini reverendissimi Colocensis, 
ex curia regia in Lyppa. 


Imperator Turcorum ad finem hujus mensis! exspectatur Bel- 
gradum. Misit ad regem quaternas litteras ejusdem tenoris decima 
Aprilis? datas, in quibus notum facit omnibus, et promittit fide 
sua et omnium bassarum domino regi et servorum suorum, ut 
quicunque est regi Joanni obediens nullum impedimentum patietur 
in persona aut in rebus, immo veniant ad exercitum suum libere 
vendant, emant quidquid libuerit, victualia absque omni timore 
aut suspitione cujuscunque mali. Nos hine cito monebimur, ex 
tune dominationi vestrae reverendissimae diffusius scribam diffu- 
sius de omnibus. 


65. 
.... 1529 vor dem Mai 20. 


[Caspar Horwath benachrichtigt den Bischof von Erlau 
Thomas Szalaházy], von dem am 20. Mai in Schässburg ab- 
zuhaltenden Landtage der Anhänger Ferdinands und Johann 
Zapolyas. 

Orig. ein Papierstreifen (13 cm breit, 24 cm lang) eingelegt in den 
Bericht des Bischofs von Erlau vom 29. Mai 1529 Nr. 67. Auf dessen 
zweiter Seite befinden sich folgende Sätze: 

Reverendissime domine. Feria quinta? post Pentecostes 
iterum unam generalem congregationem habebimus in Segeswar, 
ubi Johannistas exstirpabimus deo timentes, vel ipsi nos. Nam jam 
tres nuntios miserunt ad Johannem, et vocant eum, ut intret, saltem 
cum mille equitibus. Domine reverendissime hoc pro certo sibi 
persuadeant dominationem vestram et suam majestatem taliter infor- 
ment, quod si, ut prius scripsi, in istis duobus mensibus sua majestas 


! Ende Mai 1529. 
3 1529 April 10. 
5 1529 Mai 20. 
Bereins-Arhiv, Neue Folge, Band XXVI, Heft 8, 47 
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non providerit huic regno, certe sine isto regno erit. Vaivodam, ut 
intret, sua majestas, mandet. Nam suum officium esset, quod hic 
deberet suo officio invigilare, quia Bethlen, Apafy, ! Marcus? et 
episcopus dicunt ultra duos menses nove perire poterit, 
ista nomine meo etiam regiae majestati significare ut evangelium. Ves- 
tram reverendissimo domine felicissime valere cupio. Cui meaque 
servitia commendo. 


66. 
.. . [1529 vor dem Mai 20.] 

[Caspar Horwath] schildert dem [ Bischof von Erlau Thomas 
Szalaházy] die missliche Lage der Anhänger Ferdinands in 
Siebenbürgen und tadelt das langsame Vorrücken Johann 
Katzianers. Orig. 

Reverendissime domine mihi observandissime. Post salutem 
et servitiorum meorum commendationem. Desiderio magno desi- 
derarem videre semel litteras dominationis vestrae reverendissimae; 
tam ego binas vel ternas misi. Nescio, si sunt redditae an non. 
Nam tabelarii his temporibus tute ambulare non possunt.  Volui 
vestram reverendissimam certam reddere de statu hujus regni 
Transsilvaniae, nescio quomodo dominationes vestrae valent, sed 
jam nos hic quasi agonizamus. Nam jam certe omnes sunt de- 
pradati et omnes dicunt, quod Johannes Koczianer in dorso can- 
ceri (!) ambulat ; et jam nobis quasi nihil creditur. Nam Johannesbek 
est in proximo vicinatu, et certe multos jam se duxit, praesertim 
inter Siculos et etiam inter nobiles habet multos occultos disci- 
pulos et nisi regia majestas dominus noster clementissimus hinc 
in duobus mensibus ... 3 

! Unauflösbare Chiffer, offenbar einen Namen bezeichnend. 

2 Die Namen sowie die in gesperrter Schrift befindlichen Worte sind im 
Originale in unaufgelösten Chiffern. Hier geschicht die Auflösung nach dem von 
mir zusammengestelten Chifferalphabet und nach der Urk. vom 15. Mai 1529. 

3 Der Schluss ist abgeschnitten worden und fehlt. Beide undatierte 
und ohne Unterschrift befindlichen Schreiben haben Caspar Horwath zum Ver- 
fasser, wenn man nämlich die Worte des Bischofs von Erlau in einem Briefe 
vom 29. Mai 1529 (Nr. 67) „statum ... ex litteris domini Casparis Horwath 
cognovisse“ auf diese seinem Briefe beigelegten Schreiben beziehen will. Zum 
Datum bemerke ich folgendes: Nr. 65 ist offenbar vor den 20. Mai 1529 zu 
setzen, weil in ihm von dem an diesem Tage abzuhaltenden Landtage die Rede 
ist; und auch Nr. 66 dürfte wohl kurz nach dem ersten aber auch noch vor 
den 20. Mai fallen, da sonst Horwath gewiss über die Vorgänge auf dem 
Landtage Mitteilungen gemacht hätte, 
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67. 
Erlau 1529 Mai 29. 


Thomas Szalaházy, Bischof von Erlau teilt König Ferdinand 
mit, seine Anhänger in Siebenbürgen seien bereit 4000 Reiter 
unter Führung Valentin Tóróks gegen Johann Zapolya zu schicken, 
sobald sich Johann Katzianer mit seinem Heere nähere. 

Orig. Siegel aussen abgefallen. Aus einem Schreiben des Bischofs v. 
Erlau an König Ferdinand, das im Eingang und Schlusse nicht siebenbür- 
gische Angelegenheiten behandelt. 

.... Statum partium Transsilvanarum credo majestatem ve- 
stram ex litteris domini Casparis Horwath cognovisse pertaesum etiam 
eos est tam longae exspectationis, habent equitum quatuor milia, 
quos cum Valentino Therek, si Johannem Coczianer appropinquare 
intelligerent, adversus Zapoliensem emitterent, conducti sunt in 
menses duos, tempus stipendii procedit a festo Pentecostes,! ex- 
acti autem illis mensibus, nisi interim victus ac pulsus fuerit 
Johannes, ac Transsilvania liberata, vereor, ne majestas vestra amittat 
illam provinciam, ita omnium animi aut aversi sunt a majestate 
vestra aut fessi laboribus et sumptibus. 

Agriae sabbato post festum corporis Christi 1529. 


Ejusdem majestatis vestrae servus humillimus 
Agriensis. 
[Verso Adresse:] Sacrae majestati regiae, domino meo cle- 
mentissimo. 


68. 
Linz [15]29 Mai 31. 


König Ferdinand beglaubigt bei den Ständen Siebenbürgens 
seinen Gesandten Stephan Pemfflinger. 
Entwurf. 
Statibus Transylvan][ensibus]. 
Ferdinandus. 
Reverendi, magnifici, egregii et nobiles, fideles dilecti. **Confert 
se in praesentia et cetera de mandato nostro ad regnum istud 


! 1829 Mai 16. 

2 Die zwischen * befindliche Stelle ist in der Vorlage unterstrichen; am 
Rande als Variante folgendes: Commisimus reverendo fideli et devoto nobis 
dilecto Nicolao de Gherend electo Transsylvaniensi ac thesaurario et commis- 


47* 
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nostrum Transsylvanense egregius Stephanus Pempfflinger provisor 
arcis nostrae Budensis ac nuntius et consiliarius noster fidelis nobis 
dileetus eui nonnulla commisimus,* vobis coniunctim vel divisim 
exponenda, sicut ab eo coram intelligetis, quaecum magnum in se 
pondus habeant summaque celeritate eura et diligentia indigeant 
ac inprimis orthodoxam fidem et sanctam religionem nostram pu- 
blicamque vestram aliorumque omnium Christi fidelium salutem, 
incolumitatem et pacem, imo totius Christianitatis bonum et bene- 
ficium concernant. Eaque intellecta vobis, ut merite esse debent 
non parvae curae esse et fore cenfidamus, eapropter vos, uti bonos 
catholicos sanctaeque fidei et religionis nostrae antedictae cultores 
ac sacrae regni nostri Hungariae coronae fideles subditos et pro- 
pugnatores, requirimus, atque etiam vobis serio committimus, ut 
eidem nuntio et consiliario nostro, in iis, quae nostro nomine vobis 
circa praemissa referet, non solum fidem indubiam adhibere, verum 
etiam vos in eisdem ita gerere et exhibere debeatis, prout vestro 
in Christi fidem et honorem iuramento incumbit, ut quae exinde 
nobis etiam constare possit, quo animi nixu contendatis majorum 
et patrum vestrorum erga fidem meritis et benefactis insistere eaque 
etiam, uti successores exornare et ampliare, in quo praeter id, quod 
rem deo placentem facietis, nostram quoque gratiam et favorem 
vobis conduplicabitis. Datum Lintii ultima May [15]29. 
In simili fiant aliae litterae cum hoc titulo: 
,Egregii, nobiles, agiles, fideles dilecti.“ 
Postea aliae cum hoc titulo: 
„Prudentes et circumspecti, fideles dilecti." 


69. 
Linz 1529 Mai 31. 


Instruktion König Ferdinands für Stefan Pemfflinger [be- 
ziehungsweise Bischof Nikolaus Gerendi] zu dessen Verhand- 
lungen mit den Ständen Siebenbürgens. 

Entwurf. 


sario nostro nonnulla vobis exponenda sicut ab eo coram intelligetis. Quae 
cum ex mente et voluntate nostra venient, idcirco vos omni studio requirmus, 
ut eidem commissario nostro in his, quae sic referet, plenam et indubiam 
fidem non aliter ac si praesentem loqueremur habere, vosque super eisdem ita 
exhibere debeatis, sicut vos facere aequum est et decet, nosque etiam omnino 
confidimus, quod erga vos et vestrum quemlibet omni oblata occasione gra- 
tiose recognoscemus. Datum Ratisponae 24. Junii 1529. 
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Instructio de iis quae ! *egregius, fidelis nobis dilectus Stefanus 
Pempfflinger provisor arcis nostrae Budensis ac consiliarius noster* 
apud universos regni nostri Transsylvaniensis status et ordines 
coniunctim vel divisim nostro nomine agere et tractare debet. 

Inprimis post exhibitas litteras nostras credentiales exponat 
eisdem gratiam et favorem nostrum regium et omne bonum. 

Deinde referat eisdem, quod cum paucis abhinc diebus ex 
pluribus eiusdemque fidedignis locis (quamvis parum vel nihil ex 
eius loco potissimum unde merito nobis constare debebat) nobis 
constiterit, certissima nuntiorum et exploratorum relatione et fama 
publicu, qui et ad ipsos nune pervenisse non dubitamus, intellexe- 
rimus immanissimum Turcorum tyrannum cum ingenti exercitu 
apparatuque bellico regnum nostrum Hungariae denuo intrare et 
invadere, nihilque aliud inpraesentiarum restare videates, quam ut 
invectis fidelium regnicoiarum et subditorum nostrorum viribus in 
dei optimi maximi nomine contra spurcissimum Christiani nominis 
et sanguinis hostem publicum arma et felicia signa nostra vertamus 
eiusque conatus et incursus, quantumcunque liceat ac fieri possit, 
eum dei auxilio confringamus et avertamus. Nos ideo mature de- 
liberasse et decrevisse, ut cum omni nostra potentia adunatisque 
tam nostris et imperii quam aliorum principum et vicinorum no- 
strorum subsidiis in persona nostra propria statim in occursu et 
resistentia Turcorum descendamus, ?*sicut et nunc in assidua trac- 
tatione sumus eaque omnia debitae executioni mandare conamur, 
quae superioribus mensibus a praefati imperii principibus et statibus 
regnisque et patriis nostris hereditariis et aliunde cum magno la- 
bore et impendio viarumque longarum discrimine ad hanc resi- 
stentiam obtinuimus.* 

Et quia nos minime lateat, quo animi ardore et studio status 
et ordines antedicti patrum et maiorum suorum vestigiis inhaerentes 
quos Christianae fidei et religionis sacraeque regni nostri Hungariae 
coronae cultores et propugnatores semper cum summa laude extitisse 
accepimus, atque hos etiam non minori officio et conatu facere 


! Die zwischen * befindliche Stelle ist in der Vorlage unterstrichen; am 
Rande steht: dominus devotus fidelis nobis dilectus Nicolaus de Gherend, 
electus Transsylvaniensis ac thesaurarius et commissarius noster. 

2 Die zwischen * befindliche Stelle ist in der Vorlage am Rande, darunter 


die Worte: ,articulus separatus^, fraglich ob auf das oder das folgende zu 
beziehen, vielleicht nur soviel wie „neuer Absatz“. 
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et facturos esse nobis persuadeamus, idcirco !*nuntium et consili- 
arium nostrum praesentem ad eos destinaverimus* ut tam litteris 
nostris quam ilius etiam relatu animi nostri propositum et pium 
et Christianum clarius ipsis innotescat, quod in ea maxime parte 
nuntius noster consistere dicat, ut regnum istud nostrum Transsyl- 
vaniense fidelesque et bonos eiusdem incolas universos ab hostium 
truculentia et oppressione quantum ad praesens fieri possit, suaque 
ipsorum assistentia et viribus accedentibus eripere, tueri et defendere 
velimus. 

Et ob id eosdem idem nuntius noster quibus potest verbis, 
admonitionibus et persuasionibus bonis et efficacioribus movere et 
inducere studeat, et postquam publica et regni omniumque eorum 
salus et incolumitas propter imminentem Turci adventum et irrup- 
tionem moram plane nullam pati potest atque ipsimet manifeste 
videre et palpare possint de summa rerum agi et certissimam ca- 
lamitatem exspectanda esse, nisi in tempore provideatur omnibus, 
quibus possint viribus et copiis subito se praeparent et arment, col- 
lectoque et instructo exercitu quam validissimo unacum omnibus illius 
munitionibus tormentis aliisque ad expeditionem bellicam necessariis 
et requisitis recta nobis ubicunque in regno isto nostru constitotis 
obvient et occurrant et in eventum, quod exercitui nostro se con- 
jungere nequirent, nihilominus omnia pro posse ipsorum faciant 
et agant quae pro resistentia crudelissimi hostis et tyranni utilia 
et necessaria fore cognoverint, habito semper ad hoc respectu, quod 
bello huic bene transigendo et ipsorum aliorumque quies et pros- 
peritas sit coniuncta, et quod hie non de honore et bonis tantum 
temporariis et fluxis agitve sed de Christi gloria fideque nostra 
catholica et religione sancta, quae nobis in aeternam a deo con- 
solutionem et salutem indita et relicta est, propter quam nemo non 
Christianus voluntariam et letem mortem oppetere debet. 

Et licet dubitetur adhuc, si Turcus in ipsos aciem suam di- 
rigere velit, attamen cogitant, quod si regnum nostrum Hungariae, 
quod deus avertat, tyrannidi illius subiacere oporteat ipsis quoque 
parvam spem diuturnae suae salutis et firmitatis esse relictam, quin 
potius eosdem velut incendio huic proximas mox e Christianis 
ethnicos, ex liberis servos et vilissima quaeque turpissimae servi- 
tutis mancipia fore aliaque complura incommoda et mala pati debere. 


1 Die zwischen * befindliche Stelle ist in der Vorlage unterstrichen; am Rande 
steht: eidem commissario nostro sequentia iniunxerimus (wohl auch Variante) 
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quibus aliis Christi fideles a tot saeculis detestando omnium de- 
decore et ignominia versatos esse conspeximus. 

Quae omnia praeter id, quod in iis tamquam boni catholici 
et Christiani milites pro defensione sacrosanctae fidei nostrae ac 
lucri faciendis Christo animabus communique Christianitatis pace 
et tranquillitate servanda pro liberis denique uxoribus et amicis 
retinendis officium se dignissimum facient, nos etiam erga eosdem 
et eorum quemlibet seorsim omni gratia et favore nostro, dum dabitur 
occasio, recognoscimus. 

Et quiequid idem commissarius noster in praemissis fecerit et 
impetraverit vos de successu eiusdem quam citissime moveat exer- 
citumque illum, ubi collectus fuerit, quam citissime progredi faciat, 
ac sedulo eosdem sollicitet et instiget, ut quod sint facturi, subito 
ac in tempore faciant. , 

In quibus omnibus expressam et meram nostram exsecuturus 
est. voluntatem. Datum Lintii ultima May 1529. 

Ratisponae, 24 Junii [15]29. ! 


10. 
Thorda 1529 Mai 31. 


Bischof Nikolaus Gerendi berichtet König Ferdinand über 
den am 20. l. M. in Schässburg abgehaltenen Landtag und 
über die Rüstungen des Voivoden der Moldau, sowie über die 
der Türken. 

Orig. Siegel aussen aufgedrückt, abgefallen. 

Ad sacram vestram majestatem. Summam usque 
ad importunitatem necessitate regni hujus, honore, 
salute nostra ac fratrum quoque clamoribus coactus, 
saepius sripsi. Ni ex his causis majestatis vestrae indig- 
nationem incidissem, supplico humillime gratiose 
ignoscat. Certe saepius hoc evenit in dubium, utrum 
vel intra paucissimos dies in potestate majestatis 
vestraeregnum hoc maneret, saepiusque, ut in morbis acu- 
tis medici solent, ad dura et praesentanea remedia 
divertere cum dominis fratribus coacti sumus, quod 
proxime deicum auxilio accidit. Item vigesima enim 


— — . 





! Über das zweite Datum vgl. das Vorwort S. 230. 
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Maii: dietam universalem omnium nationum harum 
partium habuimus, et ea conditione illuc profecti 
fuimus,utaperto martedeimperio majestatis vestrae 
ac nostra salute omnino decerneremus, auxilio dei, vir- 
tute domini comitis ac Casparis Horwath et aliorum 
prudentia effectum est, quod Siculi majestati vestrae 
et nobis adversantes in exsilium pulsi sunt, fuga 
enim sibi saltem quaerentes, capinon potuerunt, nam 
si capi potuissent, non morderent. Domus eorum com- 
bustae,bona in praedam versa. Nomina praecipuorum 
sunt: Franciscus Thamasi ac Bernardus et Johannes 
Thoth, Petrus, Michael, filia ejus Czani sicut et 
alii minoris status; reliquos inter nos acceptavi- 
mus. Credo quiescent capita omnium malorum. Illi 
erant, ut scivimus et potuimus cum dominis fratri- 
bus concordiam interordinescomposuimus etad fide- 
litatem majestatis vestrae eos astringemus. Verum, 
gratiosissimedomine, annus est et amplius, quod in 
summo periculo, timore, curis, expensis et labori- 
bus cum fratribus, majestati vestrae regnum conser- 
vaturi, jam in omnibus defecimus; dubium item iter 
salutis rerum status et conditio nos agredi coegit. Vidi- 
musnosampliusstipendiarium exercitum levare non 
posse. Et quod si, cum his, quos nunc habemus partem 
aliquam periculi, non dejiceremus sub tanto onere 
defensionis esset succumbendum, decrevimus per par- 
tes Zilag extra mittere Valentinum Therek, Marcum, 
Maylath prope cum quatuor milibus equitum et 
peditum et intra dies octo discedetur. Scio domine 
gratiosissime, quam sit periculosum gentes has emit- 
tere, nam si quid his eveniret, scio apertum peri- 
culum huic provinciae ac per hoc reliquis quoque 
majestatis vestrae fidelibus eventurum. Verum do- 
mine gratiosissime extrema necessitas nos ad hoc 
tentandum compellit. Est enim impossibile nos tot 
hostes sustinere posse. Sed misimus ad capitaneos 
majestatis vestrae renunciantes, nos has gentes para- 
tas habere et emittere, ut jam vel hoc modo veniant 


! 1529 Mai 20. 
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Varadinum versus. Supplicant majestati vestrae omnes 
fratresmei,supplicamusnos omnes, ne velit in extre- 
mis laborantes nos et totum regnum huic periculo 
tiam manifesto exponere. Nam si Catzianer et ! non 
trajicient Tibiscum, gentes haec erunt in manifesto 
periculo. His perditis, (deus avertat), nemo majestati 
vestrae regnum hoc conservabit. Timeo pejora his. 
Jubeat itaque, amore Christi, majestas vestra ob- 
mitti inutilem castrorum partium superiorum oppug- 
nationem, sed pergant cum nostris ad caput belli, 
quod ut et nuper scripsi, nisi fiat brevi, regnum et 
nos omnes majestas vestra perdet. Scripseram nuper 
de intentione Moldavi, dum in hae parte litterarum 
laborarem. Redditae sunt litterae a fratre nostro do- 
mino vicevaivoda, qui scribit ad eum et omnes nos, ora- 
torem a Moldavo venisse, jam sibi legationem dixit. 
Summa ejus legationis est ista, quod ipse totus est 
Joannis Scepusiensis et omnia pro eo faciet, sic ipsi 
ac Transalpinensi a Turca esse comissum, refert hor- 
tatur, ut Joanni adhaereamus. Eum cum omnibus 
regni sui viribus paratum esse; a nostris explora- 
toribus, intelligebamus nunc etiam causas ipsas in partibus 
Transalpinis Turcarum multitudinem esse nuntiat. 
Iterum flensacgemenssupplico, jubeat Catzianer Va- 
radinum versus venire, et si necesse erit, hucintrare 
vel caput Joannis persequi. Alias de regno majestatis 
vestrae ac nobis omnibus actum erit. De Turca ante 
viginti octo dies in majestatem vestram ac regna ejus 
in persona movisse. Moldavus certo, certius dicit, si 
auditi fuissemus, si Catzianer trajecisset Varadinum 
versus, de Joanne dudum actum fuisset, nec Turcus 
in nos venisset. Si majestas vestra totam Christiani- 
tatem servare volet, festinet. Deus optimus maximus 
sacram majestatem vestram servet diu felicem, ejus- 
dem fidelis servus Transsilvanensis et thesaurarius 
manu sua debili, ultima Maii Thorda (Ex Hamburga) 
prima Aprilis anno 1529.? OEOD. 


1 Chiffer, offenbar einen Namen verbergend. 
? Uber das zweite Datum vgl. das Vorwort S. 230. 
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[Verso Adresse ganz in nicht aufgelösten Chiffern. Ich gebe hier 
die Auflösung nach dem von mir zusammengestellten Chiffernalphabet :] 

Hungariae, Boemiae regi invictisimo domino gratiosissimo detur 
cito, [im Orig. steht für c das Zeichen für a]. Aperiant domini su- 
premi consiliarii, Budae existentes. 


71. 
Thorda 1529 Juni 1. 


Bischof Nikolaus Gerendi berichtet König Ferdinand über 
die Ereignisse in Hermannstadt während des Aufenthaltes des 
Temescher Grafen Valentin Török daselbst, und bittet für 
denselben um das Schloss Diosgyör. 

Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss, abgefallen. 


Gratiosissime! domine domine. Comes? hic his 
mensibus apud nos mansit. Causae fuere istae: pri- 
mum quod sub idem tempus, quo sua dominatio huc 
venit, erat inter nostros talis motus, quod nisi sua 
praesentia affuisset, pejora subsecuta fuissent; prae- 
terea intelligentes hoc Themesvarienses, quod non pe- 
cunias non victualia importare posset, consulue- 
runt ut hie maneret, etnobiscum una cogitaret castri 
necessaria, quod certedominatio vestraambo sedulo 
curamus, sed difficillimum est ibi aliquid boni con- 
cludere, ubipecuniae desunt, et subditi, ut volunt, ita 
obediunt. Castrum illud et totum regnum in extremo 
suntpericulo, nisi subito Catzianer trajiciat, et maje- 
stas vestra suum adventum maturet, quod, ut majestas 
vestrafaciatamoredeiet ejus fide supplicamusomnes. 
Causam nescio domine gratiosissime, sed inter alios 
comitem pro virtute et servitiis suis maiestas vestra 
nimium postposuit, gratiose providere multis multa 
et supplico, agnoscat majestas vestra aliquibus in- 
dignis data sunt soli ipsi nil, quo ejus ultra modum 
erat exacerbatum. Tamen ego cum fratribus meis 
loquens, id decrevi, confisus in gratia majestatis 


! Die gesperrten Worte sind im Originale in Chiffern. Auflösung über 
denselben. 
2 sc. Valentin Török. 
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vestrae, quod promisi ipsi debonisusquead valorem 
triginta duum milium sed gratiosissime domine vel 
hactenus tantum servivit, quod longe majoribus dignus 
fuisset, plus ipsius nomen in re militari valet, quam 
aliorum pacta et certe nescimus, quomodo staremus, 
si inter nos non fuisset. Habet majestas reginalis 
castrum Dioster vocatum, quod arendam matri do- 
minorum Pemphlinger in annum, si recte teneo, pro flo- 
renis quingentis dederat; efficiat majestas vestra 
apud majestatem reginalem Mariam, ut majestas 
vestra det in eam arendam, jubeatque majestas ve- 
stra statuto tempore de sua camera solvi et una cum 
omnibus fratribus nostris quibuscum omnia passi su- 
mus et patimur penes fidelitatem majestatis vestrae 
debitam ut dictum castrum det majestas vestra ad 
manus ipsius domini comitis ea conditione et in- 
scriptione quod de manibusejusnonexcipietur, quoad 
in pecuniis vel bonis ipsi non fuerint de triginta 
duobus milibus satisfactum. Majestas vestra nun- 
quam in meliorem locum rem tantam se colocasse 
brevi experietur. Inveniat viam brevi, unde hoc 
redeat et sine mora litteras super his cum effectu a 
majestate vestra a mitti supplicamus. Ad omnia 
quidem servitia paratus est ad mortem usque do- 
minus comes, sed supplicat onere castri Themesuar 
liberari quod coram majestate vestra se resignasse 
refert, et post et nunc per servitores, si aliud fieri 
non vult, vestra majestas committat Mailato occupet, 
quod cui postea sit dandum provideat. Sed non video, 
unde uni vel alicui solutio fiat. Majestas vestra dig- 
netur de hac talem curam habere, dejectis etiam a 
cervicibus nostris omnibus hostibus non pro- 
ventum in Hungaria video, ut vel ad quartale anni 
necessaria defensione sul sustinere possit. Nuper gra- 
tiosissime domine ad me et nonnullos ex fratribus meis 
miserat Stephanus Bathori de Somlio, et hac(!) condi- 
tionem optavit, ut ipse et ejus fratres et consangvinei 
videlicet Petrus, Ladislaus, Emericus, Bartholomaeus. 
Omnes isti sunt sui fratres divisionales de Bathor, 


si dite. 


Michael Jacchi, Nicolaus Banfy, Caspar Banfy, Ni- 
colaus Thelechdi et omnes ad pertinentes his, inquam 
talem conditionem optat inprimis, ut non majestas vestra 
non ejus capitanei aut quivis officiales eos ad bellum 
quovis nomine nominandum cogere possit, quoad non 
perfectus finis intra majestatem vestram ac Joannem 
fiat, praeterea ut universa bona, quae in manibus eorum 
sunt, ipsis in bona parte possidenda relinquantur et 
si quae alia ab aliis jure regni requirere habent ad 
exequi et repetere juris via instar aliorum fidelium 
possint et valeant et aperte. ! Supplex quidem optat 
Chatmar et Nemeth in manibus suis relinqui, eo quod 
jure optimo possideat et pecuniis emerit suis, quid sciam 
majestas vestra. Alii bona illa dedisse videretur, quod 
majestas vestra in litteris ad tantum experietur, quod 
jus suum evideri faciet, nec prius manibus ejus bona 
illa oceupabuntur sed juris via dictaverit ita providere 
faciet. Praeterea ! optat sibi a majestate reginali Maria, 
quod non in honore non in persona non in rebus non in 
bonis unquam contra eum ratione perteritorum nego- 
tiorum jure vel extra jus hoc idem majestas vestra 
optat sibi et aliis fratribus praescriptis ita, ut nullius 
infidelitatis nota in eis unquam notata exprimatur 
aut ejus rei onus in eis sentiant et quocunque puber quos- 
cunque fecissent omnis immunitas eis detur magna 
summa, et quae petunt sed habito hoc per viam Zilagii 
usque usque (sic!) Tibiscum in ditionem majestatis ve- 
strae cedent. Deus optimus maximus servet diu felicem 
majestatem vestram. Ejus fidelis servus Transsilva- 
nensis et thesaurarius manu sua, in Thorda prima Junii 
Ex Hamburga octava Aprilis anno 1529.? 
GEO. 


[Adresse am Rande:] Ad manus proprias invictissimi Hun- 
gariae et Bohemiae regis domini nostri clementissimi. Soli regi. 


1 Chiffer, einen Namen verbergend. 
2 Über das zweite Datum vgl. das Vorwort S. 230. 
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72. 
Ofen 1529 Juni 21. 


Bischof Thomas Szalahazy von Erlau meldet König Fer- 
dinand die Ermordung und Gefangennahme je eines Gesandten 
des Voivoden der Moldau. 


Orig. Siegel papierbedeckt, aussen aufgedrückt, zum Verschluss. 
Serenissime rex domine clementissime. 


Post humillimam servitutis meae commendationem. 

Hesterno die reversus est ex Transsilvania Andreas Clisensis, 
qui acta apud Valachos Transalpinos jam pridem majestati vestrae 
per litteras suas, ut affirmat, copiose ac fideliter exposuit. Quae 
vero de rebus Transsilvanis narrat, haec sunt: Cum Valentinus Therek 
pacatis et ad fidelitatem vestrae majestatis reductis his, qui ad 
defectionem et rebellionem tendebant, satis bonum et equitum et 
peditum exercitum confecisset, essetque in procinctu, ut contra 
Johannem moveret. Venerunt ex Moldavia duo praecipui vaivodae 
servitores, quorum alter erat castellanus de Chycho, (est haec altera 
e duabus arcibus, quas vaivoda Moldavus habet in Transsilvania). 
Habebant ab eorum domino mandatum ac plurimas litteras, quibus 
adventus illius in Transsilvaniam denuntiabatur. Mandabat omnibus 
vaivoda, ut Joanni essent fideles et Turcis. Qui aliud sentirent, 
fore ut bonis omnibus et vita privarentur. Cum hujusmodi litterae 
passim per illos spargerentur, mittunt ad dominum Alexium de 
Bethlen vicevoivodam et Gregorium Erdely, rogantes eos, ut ad 
quoddam oppidum vaivodae venirent in colloquium. Haberent enim, 
quae cum illis tractarent de rebus gravibus. Quid multa? Con- 
veniunt, et cum ex ipso Valachorum sermone cognovissent, pessi- 
mum domini sul erga majestatem vestram animum, eo ipso loco 
castellanum, qui semper praecipuus ex vaivodae servitoribus esse 
solet, interficiunt, alterum capiunt, litteras auferunt, simul etiam 
alteram e duobus arcibus Kykellew occupant. Quae res cum vide- 
retur Valachos et ipsum vaivodam vehementer irritatur, coactus 
est dominus Valentinus Therek cum exercitu manere in Transsil- 
vania. Quae igitur nuper de profligatis per eum Johannitis fere- 
bantur, vera non fuerunt, sed quae geri hactenus contra Johannem 
potuerunt illis in partibus gesta sunt per Themiesiensis servitores 
majestatis vestrae et Sebesienses. Nimium desidet Coczianer, qui 
nisi Tibiscum transjiciat cum exercitu non solum illa regni portio, 
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quae nunc Johanni optemperat, sed etiam Transsilvania in maximo 
relinquetur periculo. In hoc regno nihil nunc praeter fugam et 
trepidationem videre licet. Copiae vel dominorum vel comitatuum 
ad loca constituta nondum convenerunt. Itaque aliis litteris ma- 
jestatis vestrae jussimus illos convenire litteris Joannis, quae per 
hoe regnum circumferuntur, quamvis non in omnes comitatus 
adhue pervenerint, sed in Sclavoniam terram et in eorum comi- 
tatus, qui Joanni student, respondimus hoc exemplo, quod majestas 
vestra cum praesentibus accipiet. Quam deus optimus maximus 
servet et reddat nobis felicissimam. Budae 21. Junii 1529. 
Ejusdem majestatis vestrae servus humillimus 


Agriensis. 
[Verso Adresse:] Sacrae majestati regiae domino meo cle- 
mentissimo. 


73. 
Ofen 1529 Juni 29. 


Stephan Pemfflinger übersendet König Ferdinand ein 
Schreiben des Bruders seiner Mutter Markus Pemfflinger und 
unterstützt dessen Bitten betreffs des Kronstädter Zwanzigsten. 


Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss, abgefallen. 


Sacra regia majestas, domine, domine clementissime. Post 
humillimam sui et suorum commendationem. Mitto majestati vestrae 
litteras quasdam ex Transsilvania a domino Marco avunculo meo 
ad me datas hac eadem hora, in quibus, quae scribat, nescio. Sed 
intelligo, totam Transsilvaniam multum appetere praesidium a ma- 
jestate vestra, maxime vero transitum domini Kaczianer ultra 
Ticiam, quod et nos plurimum appetimus. 

Praeterea, serenissime rex, illi Brassovienses plus debito diffi- 
ciliores in observandis mandatis majestatis vestrae. In hodiernum 
usque diem non reddiderunt vigesimam Brassoviensem domino 
Marco. Jam ad binas litteras majestati vestrae supplicat idem 
dominus Marcus. Supplico et ego majestati vestrae, dignetur 
seriosas litteras ad ipsos dare, et tales quidem, ne amplius tergi- 
versari audeant, quoniam et in hoc deb/ebit]! considerari autoritas 
majestatis vestrae, quam et ipse dominus Marcus et ego pluris 
facimus, quam ipsam vigesimam. 


— — 


! Loch im Orig. 
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Cum hoc me et servitia mea majestati vestrae humillime 
commendo. Datum Budae 29. Junii anno domini 1529. 

Ejusdem majestatis vestrae sacrae humillimus et obsequen- 
keete S[tephanus] Pempflinger provisor. 

[ Verso Adresse:] Sacrae regiae majestati Hungariae et Bohe- 
miae et cetera, domino, domino clementissimo. 

[Auf derselben Seite und von der Hand des Ausstellers stehen 
noch die Worte:] Camera Hungariae 1529. 


74. 
Ofen 1529 Juli 5. 


Die ungarische Statthalterei schildert König Ferdinand 
die Wichtigkeit Siebenbürgens für ganz Ungarn und verlangt 
die schleunigste Absendung eines Heeres dahin. 

. Orig. 3 Siegel in rotem Wachs aussen aufgedrückt zum Verschluss, 
papierbedeckt. 

Serenissime rex, domine clementissime. Post fidelium servi- 
tiorum nostrorum humillimam commendationem. Saepenumero 
majestati vestrae significavimus, in quantis periculis Transsilvanıa 
versaretur, supplicavimus instanter, ut providere dignaretur, ac 
praesidia mitteret, ne quid mali illic oriretur. Quae dum differuntur, 
tanta calamitas illata est, ut parum desit, quin majestas vestra 
Transsilvaniam amiserit, quemadmodum et exemplo litterarum 
Fukarorum, quod his inclusum ad majestatem vestram misimus, 
clare intelliget. Si quemadmodum optabamus et petebamus dominus 
Koezianer! cum copiis suis illuc proficisci potuisset, hoc vulnus et 
hoc malum non recepissemus, proinde majestati vestrae etiam 
atque etiam humillime supplicamus, ut priusquam hostis arces aut 
civitates expugnet, priusquam totam Transsilvaniam occupet. Mittat 
citissime dies et noctes vel dominum Joannem Koczianer aut aliquem 
alium capitaneum expertum cum validis copiis illis in auxilium. 
Nam si id non fecerit, etiamsi hostis loca munitiora expugnare 
non poterit, veremur, ne defessi malis et desperatione adducti se 
dedant. Quod si fierat, quod deus avertat, profecto maximis copiis 
maximis impensis vix illam majestas vestra recuperare posset. Nam 


! [ Randbemerkung der Wiener Hofkanzlei :] Transsilvaniae quam citissime 
providendum, mittendum Catzianer vel alius capitaneus. 
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utcunque Transsilvaniam majestas vestra aestimat, longe optima 
portio Hungarici regni est, facilius majestas vestra posset Hungariam 
ex Transsilvania capere, quam Transsilvaniam ex Hungaria. Scla- 
vonia, quomodo se habeat, majestati vestrae hodie significavimus. 
Veremur ne illinc quoque aliquid triste his diebus audiamus. Hic 
quoque et in omnibus aliis locis sumus in maximo periculo. Itaque 
majestati vestrae iterum atque iterum supplicamus, ut rebus om- 
nibus consulat, acceleret adventum suum festinantissime, inprimisque 
Transsilvaniae provideat. Nam si illam vel Joannes Zapoliensis vel 
Moldavus occupaverit, facile auxilio imperatoris Thurcorum reti- 
nebunt. Deus optimus maximus majestatem vestram felicissimam 
conservet. Budae quinta Julii anno domini 1529. 


Ejusdem serenissimae majestatis vestrae fideles. 
Locumtenens et consiliarii. 


[Auf einem in der Urkunde  eingelegten, von derselben Hand 
herrührenden Zettel steht :] 

Majestati vestrae per immortalem deum supplicamus, ne ne- 
gligat, quam citissime Transsilvaniae suae succurrere. Nam Trans- 
alpinus quoque vaivoda paratas gentes habere dicitur et per Mol- 
davum in Transsilvaniam exspectatur, si hic solus tantum potuit, 
majestas vestra considerare potest, quid futurum est, quum illius 
vires accesserint, profecto misera Transsilvania ob suam fidelitatem 
maximam calamitatem passa est. 


[ Verso Adresse:] Sacrae regiae majestati domino nostro cle- 
mentissimo. 

[ Auf derselben Seite Bemerkung der Hofkanzlei:] Transsilvania 
consil/;arij] Hung/ariae]. 


Anhalt des jehsundzwanzigiten Bandes. 


——— 0 41 + —— 


1. Seit. 

D. ©. D. Teutſch, Abriß der Gefhichte Siebenbürgen II. 1526—1699 

Frieder. Wilhelm Seraphin, Gin Kronftädter —— Gloſſar 
aus bem XV Jahrhundert. "m 

Dr. Georg Keingel, Lautlehre ber Mundarten. von Sifteit iih Sächſiſch— 

Regen. Mit Berückſichtigung abweichender a A in den 

jähfifhen Drtsdialeften der Umgebung ; 

et. Schuller, Urkundliche Beiträge zur Gefchichte Siebenbürgens von Së 

Schlacht bei Mohács bis zum Frieden von Großmwardein. Aus dem 

f. u. f. Haus:, Hof: und Staatsardive in Wien (1526—1528) 


2. ejt. 
Dr. Friedrich Teutſch, Denkrede auf D. Georg Daniel Zeutfd. Zur Gr: 
Öffnung ber 46. Generalverfammlung des Vereins für —— 
Landeskunde. md. D d adc Ce ; TM 


3. $eit. 

Oskar Wittitod, J. Marlin, Gin Beitrag zur fähftschen REN 
ber vierziger Sabre i 

Johannes Höchsmaun, Zur ©: Tante ber Giegentelopinatiót. in Baan 
und Siebenbürgen I. e Be Kan a qo ree Pe 

Julius Römer, Beiträge zur Astra von KSE e 

Ludwig Neiflenberger, Beitrag zu einem Kalender der Slot von German. 
ftabt unb feiner mëtten Umgebung 

Dr. Fr. Gëtter, Urkundliche Beiträge zur ERR Siebenbürgens von 
ber Schlacht bei Mohács bis zum Frieden von Großmwardein. Aus 
dem É. u. f. Haus:, Hof: und T TPES in Wien deene, 
[Fortjegung] . eck KR ps 


— o ame., ———— 


5— 59 


60— 152 


. 133—222 


. 223 — 287 


. 293—432 


. 435—821 


. 522—560 


. 561—572 


. 573—606 


. 607—672 





Durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

EU. Bielz, Giebenbürgen. Ein Handbuch für Neiiende. Zweite verbefjerte Auflage. 
Mit Sartenbeifagen und Plänen. VIII u. 415 S. Wien, 1885. C. Graejer. Preis 
geb. 2 ff. 80 fr. 

Jabrbud) bes Siebenbürgifchen Rarpathenvereins. Dreizehn Jahrgänge, 1881—1893. 
Mit einer Ueberſichtskarte Siebenbürgens und zahlreihen Abbildungen. Hermann— 
"opt, 1881 — 1886 à 2 fl. — fr., 1887—1893 à 2 fl. 50 fr. Gr. 8°. 

Kirchliche Kunſtdenkmäler aus Siebenbürgen, Mit Unterjtügung Sr. Erzellenz des 
tön. ung. Heren Minijters für Kultus und Unterricht herausgegeben vom Aug- 
ichuß des Vereines fiir jtebenbürgiiche Landeskunde. Erſte Serie. Zweiunddreißig 
Abbildungen, Folio, in Sidtorud mit erläuterndem Tert. Neue Ausgabe. Wien. 
Berlag von Carl Graejer. 1887. Preis in eleg. Mappe 12 fl. 

Hieraus einzeln: Arbeiten des Hermannftädter Holdfcmieds Bebaftian Hann. 
8 Tafeln mit Tert. Preis in Umjchlag 3 ff. 

gubm. Reiffenberger, Die ev. Pfarrkirche A. B. in Hermannftadt. Mit zahlreichen 
Holzichnitten, 4 Lithographien und 1 Kupferjtich. Folio. 80 S. Hermannstadt 1884. 
Kommiſſions-Verlag Fr. Michaelis. Preis 4 fl. 

M. Albert, Die Ilandrer am Alt. Hiſtoriſches Schaufpiel in 5 Akten. 2. Aufl. 
8° 120 ©. Hermannftadt, 1883. W. Krafft. Preis geb. 1 fl. 60 fr. 

— —  Hartenek. Trauerjpiel in 5 Aften. 89 148 Seiten. Hermannjtadt, 1886. 
W. Krafft. Preis geb. 1 fl. 80 fr. 

— — Hlrid von Hutten. Hiftoriiche® Drama in 5 Alten. 8° 132 Seiten. 
Hermannjtadt, 1893. W. Krafft. Preis geb. 1 fl. 80 fr. 

— — 6Gedidte. 8° X und 298 Seiten. Hermannftadt 1893. W. Krafft. 
Preig geb. 2 fl. 20 fr. 

— — Altes und Menes. Gejammelte jiebenbürgisch-fächfifche Erzählungen. Her- 
mannstadt, W. Krafft 1890. Preis geb. 2 fl. 80 fr. 

Friedr. Wilh. Shujter, Alboin und Rofimund. Trauerfpiel in 5 Aufzügen. Wien, 
1884. Œ. Graejer. Preig cart. 1 fl. 20 fr. 

Teutſch Tr., Bads v. Hartenek. Ein Trauerjpiel in 5 Aufzügen. KL. 8° 201 ©. 
Kronftadt, 1884. H. Zeidner. Preis cart. 1 jf. 30 kr. 

— — Hhmarzburg. $ijtorijdje Erzählung aus der Vergangenheit ber Sieben- 
bürger Sadjjen. 8° 610 ©. Kronſtadt, 1882. H. Zeidner. Preis geb. 3 fl. 30 fx. 

—  — 6eorg fedi. Hiftorischer Roman aus der Vergangenheit der Siebenbürger 
Sadjen. Gr. 8° 564 C. Hermannjtadt, 1893. W. Krafft. Preis geb. 5 fl. 


Pränumerations: Einladung 
auf das 


Horrefpondenzblatt des Vereins für fiebenbürgifche Landeskunde. 


Der Jahrgang 1895 erjdjeint in 12 Nummern (monatlich eine Nummer mire 
beften8 1/2 Drudbogen jtarf) im Verlag von W. Krafft in Hermannftadt und fojtet 
einjchließlich ber freien Zuftellung 1 fl. à. W. 

Vollſtändige Eremplare der Jahrgänge 1878, 1879, 1881 big 1894 fünnerm, 
joweit der Vorrat reiht — Preis 1 fl. 30 fr. ö. W. für das Exemplar — dur) 
alle Buchhandlungen bezogen werden. 

Einzelnummern fojten 20 fr. 


Inhalt des 3. Heftes des fedjsunbywanjigften Bandes: 
Oskar Wittflok, S. Marlin, Ein Beitrag zur ſächſiſchen Litteraturgeichichte 


JJ 2] 
Jobannes Höchsmann, Bur Geſchichte der Gegenreformation in Ungarn ı und 

2o ori: A NE E E ME NER SR D SL ee . 922—560 
Julius Römer, Beiträge zur Flora von Roväßna . i 561—572 
Ludwig Weiffenberger, Beitrag zu einem Kalender ber Sora von Hermannftadt 

unb feiner nádjten Umgebung . 573—006 


Dr. Fr. Schuller, Urkundliche Beiträge zur Geſchichte Siebenbürgens von der Schlacht 
bei Mohäcs bis zum Frieden von Großmwardein. Aus bem £F. u. Ë. SAP. Hof: 
und Staatsardive in Wien (1528—1529) [Fort Fortſetzung]. D . . 607672 


Weiter Find eridjienen ` 

©. D. Teutſch, Geſchichte ber Siebenbürger Sad)fen für das ſächſiſche Volk. Zweite 
Auflage, zwei Bände, Leipzig. Verlag von S. Hirzel. 1874. M. 8° IV, 341; 
IV, 417 ©. Ladenpreis 8 Mart (vergriffen). 

— — Predigten und Reden. Herausgegeben von Fr. Teutjch. Leipzig, Breitkopf 
und pürtel, 1894. Gr. 8°. (VIII, 304 ©.) geh. ff. 3.72, geb. fl. 4 46. 
Repertorium über einen Theil ber Hiebenbürgen betreffenden Litteratur. Zuſammen⸗ 
geſtellt von Heinrich Herbert. Hermannſtadt, 1878. Gr. 80, doppelſpaltig, 

120 Seiten. Franz Michaelis. Preis 1 fl. 50 fr. 

Eugen v. Friedenfels, Jofeph Bedeus v. Scharberg. Beiträge zur Zeitgeſchichte 
Siebenbürgens im 19. Jahrhundert. 1. Theil. 1783—1847. (XI. 417 ©) 
2. Theil. 1848—58. (IV. und 499 Seiten.) Gr. 8°. Neue Ausgabe. Wien, 
1885. Carl Graejer. Preis 2 Bände broid. 6 fl. 

Ferdinand v. Bieglauer, Die politifche Reformbewegung im Siebenbürgen in 
der Zeit Iofephs II. und Leopolds IL Gr. 8° XVII. und 599 S. Neue 
Ausgabe. Wien, 1885. Carl Graejer. Preis 2 fl. 

Joſef Haltrid, Deutfche Dolksmärdyen aus dem Sadjfenlande in Siebenbürgen. 
Vierte illuftrirte Auflage. KL. 8% 316 Seiten. Zm Anhang XVI S. Briefe 
von Jakob und Wilh. Grimm, Simrod und Wahsmuth. Verlag von G. Grace 
in Wien. Preig cart. 2 fl. 20 fr. 

Zur Volkskunde der Siebenbürger Boden. Kleinere Schriften von Joſef Haltrid. 
Sir neuer Bearbeitung herausgegeben von J. Wolff. Gr. 8° XVI u. 535 ©. 
Wien 1885. Verlag von C. Graejer. Preis geheftet 3 fl. 50 Er. 

Fr. Fr. Fronius, Bilder aus dem ſächſiſchen Bauernleben in Giebenbürgen. Ein 
Beitrag zur beutiden Kulturgefchichte. Dritte Auflage. M. 8° XV u. 252 ©. 
Wien, 1885. ©. Graejer. Preis 1 fl. 60 fr. 

Dr. S$riebr. Müller, Gottesdienft in einer evangelifd) - füd)fifdjen Kirche in 
Siebenbürgen im Fahr 1555. 3n Kommiffion bei W. Krafft in Hermannitadt, 
1884. Gr. 8? 55 Seiten. Preis 50 fr. 

— —  Biebenbürgifdje Sagen. Zweite Auflage. Wien, C. Graejer, 1885. XXXVII 
und 404 ©. M. 8?. Preis cart. 3 fl. 

8. Kehrbach, Monumenta Germanie Paedagogica. Band VI und XIIL Di 
ſiebenbürgiſch-ſächſiſchen Schulordnungen mit Einleitung, Anmerkungen und 
Regifter von Dr. Friedrih Teutſch. Berlin, A. Hofmann & Comp. Gr. 8°. 
Erjter Band 1543—1778. 1888. CXXXVII u. 416 ©. Ladenpreis 15 Marl. 
Zweiter Band 1779—1883. 1892. LXXXVIII u. 623 S. Ladenpreis 20 Mart. 

Quellen zur Gefdidte der Stadt Éronflabt in Siebenbürgen. Herausgegeben auf 
Koften der Stadt Kronftadt von bem mit der Herausgabe betrauten Ausſchuſſe. 
(riter Band: Rechnungen aus bem Archiv der Stadt Kronſtadt von 
1503—1526. Rronftadt in Kommifjion bei H. Beidner. 1886. Lerikonformat. 
XI u. 770 ©. Mit 3 Tafeln, Wafjerzeihen und Schriftproben. Zweiter Band: 
a. 1526—1540. 1889. VIII und 885 ©. Ladenpreis je 3 Gulden 
ober 6 Mark. 
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Buchdruckerei W, Krafft in Hermannſtadt. 


Ardiu 


des Dereines 


für 


ſiebenbürgiſche Landeskunde. 


Neue Folge. 
Giebenunbawangigiter Band. 


Herausgegeben 


vom 


Sereins-Ausfduf. 





Hermannftadt. 
In Kommiſſion bei Franz Michaelis. 
1896. 
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des Dereines —— 


ſiebenbürgiſche Landeskunde. 
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Neue Folge. 
Siebenundzwanzigſter Band. 
1. Heft. 





Herausgegeben 


vom 


Sereins-Ausfduf. 


Dermarmnjtabt. 
In Kommiffion bei Franz Michaelis. 
1896. 
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Derlag des Dereins für fiebenbürgifche Landeskunde. 
Heimifche Litteratur 


zu bedeutend Derabgefeb&fem PFreife. 


a) Ladenpreis im Einzelverkauf: 

1. Quellen zur Geſchichte Hiebenbürgens (aud) unter dem Titel: Rechnungen 
aus dem Arhiv der Stadt Hermannftadt und ber ſächſiſchen Nation), 1 Band, Her: 
mannftadt 1880. Qer.-8?. XX, 679 Seiten. Mit 9 Tafeln, Wafferzeichen unb Zahl— 
zeichen. Statt fl. 3.—, jeßt fl. 1.—. 

2. Das alte und neue fironftabt von G. M. ©. v. Herrmann. Ein Beitrag 
zur Geſchichte Siebenbürgens im 18. Jahrhundert, bearbeitet von 3Ó8far v. deis) 
1. Band. Hermannftadt 1893. 8° XLVIII, 476 Seiten. Statt fl. 3.50, je&t fl. 1.—. 
2. Band. Hermannjtadt 1887. 8? 664 Seiten. Statt fl. 4.50, jebt fl. 1.—. 

3. Fauna Transsilvanica. (Die Käfer Siebenbürgens.) Herausgegeben von 
Dr. ©. Seidlig. Statt fl. 3.—, jet fl. 1.—. 

4. Arkundenbuch zur Geſchichte ber Deutfdjen in Siebenbürgen. Bon Franı 
Zimmermann und Karl Werner. 1 Band. Mit 4 Tafeln Siegelabbildungen. 
Hermannftadt 1892. €er.-8* XXX, 620 Seiten. Statt fl. 10.—, je&t fl. 3.—. 

5. Überrefte der Gothik und Benaiffance an Profanbauten in Hermannfadt. 
Hermannjtadt 1888. 8° 56 Seiten. Mit Abbildungen. Statt fl. —.40, jet fl. —.20. 


b) Ladenpreis im Gruppenverfauf: 

Alle oben unter 1 big 5 genannten Werfe, mit der Schrift: Martin von 
$Qodmeijter. Ein Lebensbild von Adolf von Hocmeifter zufammen jest fl. 6.—. 

Alle oben unter 1, 2, 4 und 5 genannten Werfe mit der Schrift: Martin 
von Hochmeiſter u. f. w. zufammen jet fl. 5.50. 

Quellen (Rechnungen) 1. Band (oben Nr. 1) unb Ürkundenbud 1. Band 
oben Nr. 4) zujammen jebt fl. 3.50. 

Arhiv des Vereins für fiebenbürgifd)e Landeskunde. Neue Folge. Bon bem 
10. Band angefangen big einschließlich zum 23. Band, jeder diefer Bände (fomeit 
vorrätig) einzeln, ftatt fl. 2.10 jebt fl. —.75. 

Jedes einzelne Heft aus dieſen vorgenannten Bänden des Archivs fiati 
fl. —.70, jeßt fl. —30. — 

Die vorſtehend mitgeteilten, bedeutend herabgeſetzten Preiſe gelten mur zeit: 
weilig, big auf Widerruf. 





Dränumerations Einladung 
auf das 


Borrefpondenzblatt des Vereins für fiebenbürgifche Landeskunde. 
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Der Jahrgang 1896 erſcheint in 12 Nummern (monatlich eine Nummer mir 
bejtenà 2/, Drudbogen jtarf) im Verlag von W. Krafftin Hermannftadt umb koſte! 
einjchließlich ber freien Zuftellung 1 fl. 5. W. 

Vollſtändige Eremplare der Jahrgänge 1878, 1879, 1881 big 1894 können, 
joweit der Vorrat reiht — Preis 1 fl. 30 fr. d. W. für das Eremplar — durd 
ale Buchhandlungen bezogen werden. 

Einzelnummern Toten 20 fr. 








Arhiv 


des Deretnes 


für 


ſiebenbürgiſche Landeskunde, 


Neue Folge. 
Siebenundzwanzigiter Band. 
1. Heft. 
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Herausgegeben 


vom 


Vereins-Ausſchuß. 
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Hermannſtadt. 
In Kommiſſion bei Franz Michaelis. 
1896. 





Sudbruderei W. Krafft in Sermannjtabt. 


Denfrede 
auf 
Sodann 2S9o[lff. 


Zur Eröffnung 


der 47. Beneralverfammlung des Vereins für fiebenbürgifche Landeskunde! 
von 


Dr. £r. Teutfd, 


Bereindvorftand. 





Indem ich Sie, hochgeehrte Anmwejende, bie zur 47. Generalver- 
jammlung unjeres Vereins hier, diesmal zu einem ftillern Jahresfeſte 
erichienen find, hochachtungsvoll begrüße, freudig gehoben auch durch bie 
$unjt, bie in diefen Tagen ein großes Dijtorijdje8 Bild in ergreifender 
Meile vor unſre Seele gejtellt,? wird unjre Jahresverfammlung von jefb[t 
für bie Rückſchauenden zu einer ſäkularen Dent- und Subelfeier. Im 
Juli 1795 jchrieb der Göttinger Profeſſor A. L. Schlözer die Vor- 
rede zum erjten Stüd feiner „Kritiihen Sammlungen zur Gejdjid)te ber 
Deutichen in Siebenbürgen“, das im jelben Jahre in Göttingen im 
Drug erjchien. Die Kenner wifjen, welche Bedeutung dag Bud für 
bie Entwidelung unfrer Dijtorijdjen Wifjenfchaft Dat, mie e8 bie Ge- 
Ihichte aud) hier auf ben feſten Boden urfunbfidjer Forſchung ftellte, 
mit einem Schlag von einer Reihe Irrtümer befreite, den Grund gelegt 
Dat, auf bem wir in unjerer Di[torijdjen Arbeit noch heute eben und 
der überhaupt mit feinem andern vertaujdjt werden fann. Und ein 
Anderes erhöht die Bedeutung deg Werkes: e8 ijt zum erjtenmal ge- 
wejen, daß die beutjdje Willenichaft „im Reich” das Wort über uns 
für ung erhob und damit ifrerjeit8 den geiftigen Zujammenhang mit 
uns fejter fnüpfte, ben unſre Beſten [tet8 aud) in ungnädigen Zeiten 
aufrecht zu erhalten bejtrebt gemejen find. „Die Meiſten von unjern 
Ausgewanderten, bie ihre Heimat in Scharen verlafjen und fid) in alle 

! Sie wurden am 20. und 21. Auguft 1895 in Hermannftadt abgehalten. 


2 Syn jenen Tagen brachte der allgemeine ev. Frauenverein Devrient Guftav 
Adolf zur Aufführung. 
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Welt verlaufen haben, machen uns wenig Ehre — ſo ſchrieb Schlözer — 
doch Eine Schar von deutſchen Koloniſten macht auch hier eine für ſie 
ſelbſt und für den deutſchen Namen überhaupt, glorreiche Ausnahme 
e8 find die: „Sachen in Siebenbürgen“. Welhe Wirfung mußten 
iofdje Worte aug jo(djem Munde damals dort und hier machen! Weit 
Recht fonnte Schlözer an Eder fchreiben:t „Ich nehme die Überzeugung 
mit ing Grab, daß e8, wenn aud) nicht gleich bei der jegigen Generation, 
bod) bei der folgenden viel Gutes, ausgezeichnet viel Gutes jtiften werde“ 
unb 3. Seiwert an Fıltid):? „alle ephemeriiche Akten und Schmierereien 
will ich aug den Händen werfen unb lejen ba8 gelehrte Buch des Bieder- 
mannes, ber im fernen Lande bie Rechte meiner Nation verteidigt, e$ 
... wird der Nachwelt eine foftbare Reliquie und dereinſt unter ben 
Ruinen der Nation ein jtehender Obelisk fein, ne moriatur omnis." 
Doh nicht ein Denkjtein auf dem Grabe der Nation ift e3 geworden, 
ſondern ein Wegweijer zu neuem Leben, ein Erinnerungs- und Wahr: 
zeichen ber neuen Entwidelung, bie jene Jahre einleiten. Und wir danfen 
dem Manne dafür heute noch! 

Unſre Wifjenfchaft aber trägt zu jenem Dant mit jedem Werke in 
feinem Geiſte etwas bei. Unjer Berein ift bemüht gewejen, Hinter den 
Borjahren nicht zuriidzubleiben. Das 1. und 2. Heft des 26. Bandes 
des „Archivs des Vereins für jiebenbürgifche Landeskunde“ und das 
2. Heft des 25. Bandes, jomie das „Korreipondenzblatt“ legen Zeugnis 
von folhem Streben ab. Dazu fonnte ber Ausihuß an die Vereins: 
mitglieder einen Band vaterländiicher Forſchungen verteilen, die bie 
Bentraffommijfion für wifjenschaftliche Saubesfunbe in Deutjchland heraus: 
gegeben und wofür derjelben, wie ingbejonders auch dem Herausgeber, 
dem Ehrenmitglied unſers Vereins, Herrn Brofefior Dr. U. Kirchhoff 
aud) hier ber Ausdruck unſeres Dantes nicht fehlen joll.® Ein neues Heft 
ber Kirchlichen Kunſtdenkmäler hat diefe Publikation weiter geführt, 

1 Brief vom 2. April 1798. Diefelben Worte auh am 19. Februar an 2.7. 
Marienburg in Kronftabt. 

? Brief vom 20. Sanuar 1796. 

5 Beiträge zur Volks- und Giebelung8funbe der Giebenbürger Sadjien. 
Gonberabbrud aus den Forihungen zur deutfchen Länder: und Volkskunde heraus: 
gegebenzvon Dr. A. Kirchhoff. Inhalt: Dr. Fr. Teutſch: Die Art ber Anfiedlungen 
ber Siebenbürger Sadjfen. Fr. Schuller: Bolksftatiftif ber Siebenbürger Gadfen. 
D. Wittftod: Braud und Sitte ber Siebenbürger Sadjen. Dr. A. Scheiner: 
Die Mundart. ber Giebenbürger Sadjen. 

4 E3 iſt das 1. Heft ber 2. Serie und enthält: Das Stolzenburger Reliquien: 
fren aus bem 15.5 Yahrhundert. Eine Kanne, 5 Kelche, 1 Becher (16. unb 17. Jabr: 
hundert), Zauffejjel aus 9([3e von 1404, Chorgeftühl aus Biftrig (16. Jahrhundert). 
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eine 2. Auflage ber Gedichte von V. Käſtner mit einer trefflichen Cin- 
leitung von Dr. A. Schullerus hat das teure Volksgut in neuem Gewand 
den Freunden mundartlicher Poeſie zugänglich gemacht (Hermannjtadt, 
Krafft). Die Herausgabe ber Roſenauer Burg ijt. in Angriff genommen, 
ein großes numismatiiches Werk, das die jiebenbürgiichen Münzen zu— 
jammenfaBt, im Dru begonnen worden und der Ausihuß fonnte bie 
Aufnahme speziell volksfumdlicher Studien, um hier enbfid) aud) zu 
einem Abſchluß gelangen, jyitematijder aufgenommen wurden, unter- 
ftügen, ebenjo bem jiebenbürgiich-jächliichen Wörterbuch näher treten, als 
e3 bisher geldjab. Wer zu Ddiejen Arbeiten Hinzunimmt, was auf dem 
Gebiet der Landes und Volkskunde ſonſt geichehn, nicht innerhalb des 
Vereins aber ausjchließlich von feinen Mitgliedern getragen und gefördert, 
der darf getrojt fid) geitehen, daß der Tag hier fih nicht geneigt und 
daß dag heranwachjende Geſchlecht im jtande fein werde, bie Traditionen 
unb Arbeiten des vorangehenden weiter fortzujeßen. 

Solder Zroit thut uns doppelt Not, wenn wir bie lange Reihe 
der in biejem Jahre aus unjrer Mitte Gejdjiebenen jehen und ber Wunſch 
nad) Erjaß nur zu berechtigt ijt. Zunächit find aus der Reihe unjerer Ehren- 
mitglieder gejtorben: Geheimer Rat Dr. H. v. $efmbolb, SBrofejjor in 
Berlin am 8. September 1894, Geheimer Rat Dr. Gujtav Freytag in 
Wiesbaden den 1. Wat 1895, Wilhelm Wenrich peniionierter Tut 
Hauptmann in Schäßburg am 20. Januar 1895, Geheimer Rat Dr. Rudolf 
v. Gneift am 22. Juli in Berlin. Was Helmholtz (geb. 1821) gethan, 
das Willen ber Menjchheit zu mehren, bie Erkenntnis vom Zielen ber 
Dinge zu vertiefen, ber Löſung des großen Rätſels vom Zuſammenhang 
des Geijtes mit ben Sinnesorganen, ja dem Nätjel des Lebeng über- 
haupt näher au fommen, das mahnt immer wieder an das alte Bibel- 
wort, daß Gott nah feinem Bild ben Menſchen geichaffen. Gujtav 
Freytag (geb. 1816) ſtand unjrer VBereinsarbeit durch einen Teil feiner 
Lebensarbeit nahe. Dem alten deutichen Koloniftenboden Schlefiens ent- 
Iprofien Hatte er von Natur ein tieferes Verſtändnis für die Landsleute 
im fernen Often, denen fon ber junge Publiziſt im Jahre 1848 dag 
ermunternde Wort zurief, treue Grenzwächter beutjdjer Sitte und Bildung 
zu bleiben. Und wie haben feine Werfe, die immer wieder bie Tüchtig- 
feit deutjchen Lebens im Bild der Dichtung und der Geichichte ergreifend 
zeichneten, mit dazu beigetragen, jene Mächte in ung zu jtürfen, bie ung 
befähigen, jene Grenzwächter zu bleiben! Es wäre eine freundliche Muf- 
gabe, im einzelnen den Einfluß zu zeigen, den Freytags hiftorische Arbeiten, 
voran feine „Bilder aus ber deutichen Vergangenheit”, auf unjre Ge- 
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ſchichtsſchreibung ausgeübt; er ift niht gering geweſen und bis zu 
Einzelheiten nachweisbar. Sie gehören mehrfach zujammen Bijchof 
D. Teutih und (9. Freytag, bie am 12. September 1885 in ber „guten 
Schmiede”, bem Sommeraufenthalte Freytags in Siebleben, beim perlenden 
Wein alte Beziehungen durch perjünliche Bekanntſchaft erweiterten und 
in ernfter Rede vom beutjdjen Leben und feiner Schwere aud) in unjern 
Bergen ſprachen. Künftige Bilder aus der deutjchen und unjrer Ber- 
gangenheit be8 19. Jahrhunderts werden zu berichten haben, wag vom 
Dafein des Einen und Andern ber beutjden und jüdjfijdjen Volksſeele 
zu gute gefommert. 

Minder glänzend in den weiten Sreilen ber Welt ijt ber dritte 
Name, aber fein Träger W. Wenrich ftand im unmittelbaren Dienft 
unsrer Dijtorijdjen Wiſſenſchaft. Er war geboren 1822 in Schäßburg. 
Den nad) Vollendung feiner juridischen Studien in den Dienjt der Bater- 
ſtadt getretenen Kanzlisten führte das Jahr 1848 als Freiwilligen in dag 
ſächſiſche Sägerbataillon, wo er bald Lieutenant, Oberlieutenant, im 
Fahr 1853 Hauptmann wurde, aug welcher Stelle er 1861 in den Ruhe- 
ſtand trat. Früh Ichon führte ihn bie Neigung zu Hiftorischen Studien ; 
aud) in feinen Garnijonaorten Urkunden jammelnd, bejaß er bald einen 
Shag, wie Niemand im Lande. Als 9(rdjivar der ſächſiſchen Nations: 
univerfität fat er die reichen Urkunden des Nationalarchiv zu ordnen be- 
gonnen und ber Benüßung dadurch leichter zugänglich) gemacht. Er hat 
leider nicht viel von feinen Arbeiten veröffentlicht. Zögernd gab er erft die 
völlig fertige aus der Hand, bie tiefgehende Einzelunterfuchung auf engbe- 
grenztem Feld, bie Forſchung an fid) machte ihm die größte Freude. Das 
„Archiv“ hat mehrere derjelben veröffentlicht,! bie bedeutendfte „Künſtler— 
namen aus jiebenbürgiich-jächjiicher Vergangenheit“, die mehr ijt a8 ber 
Name vermuten läßt, ein interefjanter Beitrag zu unjrer ältern Kunit- 
geihichte. Ein Stück Zielen be8 Mannes jpridjt aus biejer anjpruchs- 
fojem Form. Er ging [till jeines Weges, fragte nicht viel nad) Andern, 
hatte jeine eigene Meinung über Welt und Menſchen und wußte fie 
jelbjt Hartnädig zu vertreten. Wie er alle Jahre am Fohannistag in 
feinem Berggarten dag alte Sonnwendfeuer anzindete, jo hat er zum 
euer unjrer Wifjenjchaft Scheite hinzugetragen, bejorgt, daß e8 nicht verlöjche 
unb fie wird ihn als treuen Arbeiter im ihrem Reihe nicht vergefien. 


! Bericht über eine alte Urkunde. Vereins: Archiv I, 297. Sorbebingungen zur 
moldauifhen Lehenäherrfhaft an ber Biſtritz. Ebenda VI, 63. Über ein altes 
italienisches Siegel. Ebenda VII, 51. Die eben zitierte über bie Künftlernamen 
ebenda XXII, 42. 
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Wenige Tage vor Schluß des Vereinsjahres ftarb R. v. Gneift 
geb. 13. Auguft 1816, ein Verteidiger des Rechts und feines Bater- 
landeg, ein nie jdjmanufenber Freund der Freiheit und der Ordnung. 
Was bie Nechtswifjenichaft und Verwaltungskunde ihm verdankt, wird 
dauern mit biejer Wiſſenſchaft und jener Kunft. Er hat den Schaß der 
Erfahrungen, den der engliiche Konjtitutionalismug aufgefpeichert Dat, 
für bie Deutichen gehoben, das bebeutjame Gebiet der Selbitverwaltung 
wiljenichaftlich durchdrungen, ein Muſter gründlicher unbefangener 
Forſchung. Auch unjrer Lebensordnung, aud) unjern Arbeiten jtand 
er veritändnisvoll gegenüber, furz vor feinem ob Dat er nod) ben 
Aufruf zur Sammlung für ein Denkmal für Biſchof D. Zeutjd) mit untere 
zeichnet, gerichtet an alle „Landsleute, denen echtes beutjdje8 Boltz- 
tum und ein lebendig in und mit bem Volk lebendes Kirchenwejen am 
Herzen liegt.” 

Bon den Mitgliedern des Vereins betrauern wir zuerft Heinrich 
Melag, Landesadvofat in Schäßburg, geb. 1829, gejtorben am 
23. November 1894, der nicht nur durd Stiftung bleibendes Mitglied 
unjer8 Vereins geworden, jondern aud) durch feine litterariiche Thätigkeit 
abgejehn von der andern Lebensarbeit, fid) ein dauerndes Andenken ge- 
fichert hat. Eine ungewöhnlich geistige Natur, vereinigte er jeftenen Scharffinn 
mit üjtDetijdjer Feinheit, eigene poetijd)e Schaffensluft mit der Gabe, 
fremde Boefie zu überjegen. Die „Franzöfifchen unb magyarischen Dichtungen 
in metrijdjer Überjegung“ (1885), die „Gedichte vou Alerander Petöfi, 
aus bem Ungarijchen übertragen“ (1891) bezeugen das eine, bie eigenen 
bochdeutichen unb mundartlichen Dichtungen, bie zerjtreut in den Tages— 
blättern veröffentlicht wurden, dag andre. Wie er dag Miete in ber 
heimischen Wifjenichaft und im Volksleben ficher herausfand und gern 
zu fördern bereit war, jo hat er auch durch große Stiftungen aug bem 
reichen Erwerb feines Lebeng dafür gejorgt, daß höchſte Güter unjers 
Volkes dauernde llnterjtügung gewonnen haben. 

Am 17. Auguft 1894 jchloß in Hermannftadt bie miden Augen 
Heinrih Kästner, Landesfirchenkurator und Senator a. D.; litterarijd) 
ift er ſelbſt nie thätig gemejen, hatte aber ein tiefes Verftändnis für das 
Leben des Volks, die Mundart, Brand und Sitte und ijt gleichfalls 
durch Stiftung bleibendes Mitglied unjers Vereins, 

Auch der Name Joſef Benjamin Zeutjd) Kaufmann, gejtorben 
11. Februar 1895, gleichfalls durch Stiftung bleibendes Meitglied des 
Vereins wird nicht nur hier unvergefjen bleiben.‘ 


! Siebenbürgifch-Deutfches Tageblatt 6437, 13. Februar 1895. 
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Bon ordentlichen Mitgliedern rief ber Tod ab: Karl Brandſch,“ 
Pfarrer von QGropidenf, feit 1851 Mitglied des Vereins, einer ber 
großen Nektoren, bie in den fünfziger Jahren unjerm Schulmwejen eine 
neue Geſtalt gegeben, auf fein Werden einen bebeutjamen Einfluß geübt, 
in unjerm firchlichen und politiichen Leben jahrelang in Der eriten 
Reihe Itehend, ein Mann von jcharfem Denken, umfaſſendem Wifjen, 
reiner Seele; Gottlieb Groß, ev. Pfarrer in Kl.Biſtritz; Michael Binder, 
Tafel-Richter in Bafarhely; Me. GireBfomib, em. Bürgermeister in Mediaſch; 
D. Hein, ev. Pfarrer in Sabenbort; K. Mifjelbacher, Apotheker in Schäß- 
burg; Franz Wulſchner, ſtädtiſcher Buchhalter in Schäßburg. 

Welch eine lange Reihe von Berlujten! Und nod) bat der Verein 
nicht alle Pflichten gegen bie Toten des Jahres 1593 erfüllt. Gin Stüd 
vom Lebensbild Meichael Albert3 wird heute hier vorgelegt werden — fo fei 
e8 mir geltattet, für ein Wort der Erinnerung und des Danteg an 
Joh. Wolff Ihre Aufmerkſamkeit in Anjpruch zu nehmen. 

Johann Wolff ift am 12. Januar 1844 zu Malmfrog geboren,? 
einem damal3 armen grumdherrlichen Dorf, in dem es abgejehen vom 
Edelhof außer der Kirche nur ein einziges gemauertes Haus gab. E3 blieb 
dem Knaben unvergeßlidh, wie der Bittel vom Herrnhof jpät abends 
ans Fenſter ſchlug und gebot, daß der Vater vor Sonnenaufgang zum 
Mähen fomme auf bie „Gemeinwieſe“, bie nun zur Herrnwieſe geworden 
war, wie bie Mutter weinte und im ihrer jtillen 28eije ffagte, daß fie 
eine fo große Laſt auf fid) genommen hätten. Sie hatten den jchöniten 
Hof mit feinem Erbgrund von einem alternden Ehepaar gleich nad) der 
Hochzeit übernommen mit der Pflicht, bie Laſten des Hofes zu tragen, 
die beiden Alten auszuhalten und deren Tochter mit einer Summe Geldes 
abzufinden. Der Bater war ein früftiger, ernjter und durch und Durch 
biederer Mann, ber feine Müdigkeit faunte und feine Raft begehrte 
außer dem Sonntag, jommers auch bei Nacht nicht. Und darin wett- 
eiferte mit ihm bie ftille wirtichaftliche Mutter, eine Frau jo finnig und 
zartfühlend, wie felten eine ihres Standes. „Was id) an Arbeitsluft, 
an Tiefe des Empfindens und ausharrender Geduld in mir trage — 
jchreibt furg vor feinem Tod der Sohn — id) banfe e$ meinen Eltern.“ 

Das Sturmjahr 1848 brachte aud) diejer Gemeinde Befreiung. 
,dteue dich, Mutter! Nun fommt der (Sebieter ung nicht mehr ans 


ı Bal. Siebenbürgiich-Deutiches Tageblatt, Nr. 6333 vom 10. Dftober 1894. 

2 Die Darftellung fliet fid) an bie von Wolff bei feiner Ordination vor: 
gelegte Selbftbiographie an im Arhiv des Landeskonfiftoriums in Sermannitabt. 
8. 2162/1893. 
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Haus,” fol ber Knabe in bie Hände jchlagend ausgerufen haben, als 
fie aus dem Waldverite wieder zur Gemeinde zurückehrten und ber 
Herrenhof in Trümmern lag. Er wurde mod) vor dem jchulpflichtigen 
Alter zur Schule gejdjidt, dort erjdjiem ihm in ber ffeimem bohlenen 
lihtarmen Stube der Herr Kantor alg der größte Mann des Dorfes, 
weil er das einzige Steinhaus in der Gemeinde bejaß. 

Aber bie neue Zeit brachte auch andre neue Ginbrüde für ben 
Knaben. Der Vater war viele Fahre hindurch Kirchenvater, Wortmann 
und Hann, in dem Bauernhaus jpielte ein Teil auch des öffentlichen 
Lebens fid) ab. Da horchte abends der Knabe vom hohen Federbett herab 
auf die Beratungen ber ernjten Männer, wen fie zum Schulmeijter 
wählen, wie fie dag neue Pfarrhaus, die ftatt(idje Schule bauen jollten, 
jab, wie am gejchwornen Montag ber Borger ans Herded Ichlug und 
der Hirtenwein fröhlich vertrunfen wurde. Da berieten fie, eine neue Wand- 
farte für den jungen Lehrer in der Schule zu faufert und erzählten von den 
bejchwerlichen und nicht felten recht abenteuerlichen Herrenreifen big nad) 
Weißenburg, ja big zur Diemrid). 

Der Junge lernte leicht und der Vater gab den HZehnjährigen, 
„damit er e8 einmal beffer habe wie der Vater“ in bie Elementarjchule 
nah Schäßburg. „Der Gute wußte nicht,“ jchreibt der Sohn leidvoll 
jpäter, „daß e3 aud) eine viel ſchwerere Dienjtbarkeit und Unterthänigfeit 
giebt al8 bie er getragen hatte.” Nach anderthalb Jahren fam der Knabe 
aug ber Elementarjchule in dag Gymnafium, wo er vier Jahre brauchte, 
um bie zwei untern Klafjen zu abjoloieren. (à wurde ihm überhaupt 
zunächſt in der Stadt nicht leicht. Das Fleinbürgerliche Haus, in dem 
er mit zwei romänijchen Knaben jeines Dorfes Quartier hatte, kümmerte 
fid) wenig um dem vereinjamten Jungen, ber vom Haufe das Effen 
immer auf eine ganze Woche zugejchict erhielt, ber mit feinen un- 
mobijden Kleidern vom Jahrmarktsſchneider neben den „herrijchen“ 
Kindern im [tübtijd)en Leben nicht warm werden wollte. Er meinte, 
ein Stüd Befangenheit fei er aus jener Zeit niemals ganz log geworden. 
Aber all diejes ftellte ihn zugleich auf fid) jefbjt, auf fein inneres Leben. 
Sn der Schule ergriffen ihn vor allem Grubes Gejchichtliche Charakter- 
bilder, fie gaben ihm hohe Geftalten, bie ihm vertraut wurden, fie er- 
fapten feine ganze Seele und begleiteten ihn überall hin. Jn ber Quarta 
löfte Schiller fie ab, er Dat ihn nicht mehr losgelafjen. Die Ginbritde 
wurden nod) tiefer, als ein Wandertheater in Schäßburg mit feinem 
Sauber ihn gefangen nahm, fitr das er unermüdlich Theaterzettel jchrieb, 
um freien Einlaß zu erhalten. Der fat ausschließlichen Beihäftigung 
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mit Schiller jchrieb er jpüter den pathetiichen Zug in feiner Rede- und 
Schreibweije zu. Erlittenes Unrecht in der Schule wedte fein jchlummern- 
be8 Selbitgefühl und damit das gute Erbteil feines Vaters, fein tapferes 
Streben. Er fühlte, daß er bie Kraft bejige, ber erjte in der Klaſſe zu 
werden unb er wollte fie brauchen. Den trogigen VBorjaß läuterten und 
nährten durch aufmunternde Teilnahme treffliche Lehrer: Ludwig Fabri— 
tius, Johann Teutſch, vor allem Georg Schuller, jpäter Gottfried Orendi, 
Joſef Haltrich, Fr. Müller. „Es vubte die Weihe eines großen Geijtes 
auf dem Schäßburger Gymnafium — Spricht er im Rückblick auf jene 
Reit jpüter — dag hob die Herzen ber auf jener lichten Höhe fid) tummeln- 
den Jugend, gab ihr Kraft, Maß und Tiefe und ihrem Geijte den Gedanken 
ber GrüBe . . . Und weil bie Lehrer unjere Herzen Hatten, Hatten fie 
auch unjere Köpfe. Wenn id) als Lehrer etwas wert gewejen bin, ich 
banfe e8 nicht zum wenigjten ihrem SSorbilbe." Die ftrenge Schulzucht 
jener Anftalt ließ bod) aud) dem zFreiheitsfinn der Jugend Spielraum 
und hatte das Selbjtregiment neben die Gejeglichkeit gejtellt, fie vertraute 
auf bie in den Schülern lebende Ehrfurcht vor Schule und Lehrern. 
Aber jene Fugendzeit war für Wolff nicht leicht, er empfand die 
Ärmlichkeit ber Berhältnifjfe bitter und drückend, früh jhon gezwungen, 
nad) Erwerb fid) umzujehen, war eine übermäßige Anſpannung der Kräfte 
die Folge. „Zag für Tag, wochen ja manchmal monatelang nur, oder 
faft nur von trodenem Brote leben und für alleg, was Schule und 
Keben begehrte, nicht mehr als ein oder zwei Papier- oder Silberjechjerl 
von einem Donnerstag zum andern zu haben — e$ beengte und Dem mie 
über die Maßen.“ Wohl hatte bie Natur ihm aud) ein Körnchen von 
jenem leichten Sinn gegeben, „ohne den unter Menjchen zu leben zur 
Dual wird,” ein Funke Schilleriſchen Geiſtes war in feine Seele gefallen 
und bemabrte ihn vor falter Nüchternheit und vor Trübfinn, aber jhon 
der Septimaner jpürte den Beginn eines Magenleidens, das er nicht mehr 
frei wurde. Denn aud) bie Ferien brachten nicht, was er bedurft Hätte, 
Erholung und Pflege. Er fonnte ber vaftlojen Arbeit der Eltern nicht 
müßig zujehen. „Nichts, gar nicht3 wurde mir erlaffen, nicht Adern, 
Graben, Schneiden, Dreichen, Waldfahren und Wiehheerden hüten in 
Regenwetter unb jtürmijchen Herbjtnächten und daneben auchs Predigen 
auf ber Dorffanzel nicht.“ Dabei wuchs ihm aber auch jedes Plägchen 
auf ber mwechjelreichen, anmutigen Markung feines Dorfs ang Herz. Zur 
Raftzeit mittag unb abends fannte er nichts Lieberes alg fid) in das 
Leben in Wald und Feld zu verjeufen, ber Bauern Sinnen und Denten 


! ©. D. Teutſch: Denkrede auf Joſef Haltrich. Vereins-Archiv 21, 208. 








in allen feinen Geftalten zu erfaffen. „Damals ward der Sinn für das 
Lokale und Individuelle und die Freude an der Hien und ftarfen Kraft 
ber dag Bauernleben beherrjchenden Überlieferung“ im ifm gemet, bie 
unauslöfchliche Liebe zum heimatlichen Boden. Darin fag mit ein Grund, 
daß jpäter in jeinen vieljpältigen Studien bie agrarhiftoriichen und Die 
über die Namen ihm bie liebften wurden. 

Im Oktober 1865 30g er, nachdem er das Gymnafium mit Aug- 
zeichnung abjolviert hatte, nad) Wien zur Univerfität, nah jchweren, 
bangen Kämpfen und Sorgen, ob es überhaupt möglich jein werde, bie 
Koſten ber Studien zu erjdjmingen, die Wunde um den Tod der Mutter 
nod) im Herzen. Die tfeofogijd)e Fakultät aber bot ihm jo wenig, daß 
er am Schluß des Gemejterá mit den 50 fL, bie er für eine Arbeit 
von der Fakultät erhalten hatte, fid) aufmachte — nad) Tübingen. Das 
Land ber Hohenjtaufen, die Heimat Schiller und Uhlands Hatte ihm es 
angetan. Und e3 ijt etwas Eigenes um diefe gottgejegneten deutjchen 
Univerfitäten! Auh wo nicht weitberühmte, bahnbrechende Meiſter auf 
den Lehrjtühlen figen, immer ift die Fülle ber GeleDrjamfeit, bie ernfte 
Wiirde, der edle Lebensgenuß, die dort zu finden find, der Grund für 
die belebende Atmosphäre, bie da aus[trómt und wer fie einmal geatmet, 
der vergißt bie Tage nie. Wie ift auh Wolff dort im Schwabenland 
das Leben mit jeiner jdjmübijdjen Gründlichfeit und Gediegenheit jo 
[iebfid) eingegangen, mit ber Gemütstiefe und idealen Gefinnung, das 
ganze Land mit feiner friedlichen Anmut, mit feinen Burgen auf allen 
Höhen und der großartigen Fülle geichichtlicher Erinnerungen! 

Sn ber theologiichen Fakultät fand er mehr Gefallen an Weiz- 
ſäckers firdjenDijtorijden Vorleſungen al3 an Palmers Vorträgen, der 
bie großen Streitfragen umging oder vorjichtig verhüllte und Becks Eifer, 
ber mit feinem Dreinjchlagen auf bie grundböjen Weltfinder, die im 
Sündenpfuhl wateten, diejen Studenten aug dem jchwülen Saal in ben 
ichönen Sommer hinaugtrieb, ber gar jo lieblich zum Fenſter hereinjchaute. 

Um jo mehr fand er am Germaniiten Adalbert v. Keller. Ein 
ganzes Jahr lang hat er dort Tag für Tag fajt allein den Unterricht 
dieſes Mannes genofjen, mit täglichen, mündlich oder jchriftlich zu löſen— 
den Aufgaben. Da befam er eine Vorjtellung davon, was litterarijdge 
Zuchtloſigkeit unb jtrengwifjenjchaftliche Methode fei und lernte ben Reiz 
ipftematijder $yorjdjung und GeleDrjamfeit fennen. Gründlich, "dort, 
aud) in Kleinigkeiten genau, bie eigenen Eigenſchaften verlangte Meller 
auch vom Schüler. Aber Wolff jab fid) aud) weiter um. Köftlin, ber 
ihm perjönlich eine gar herzliche Teilnahme zeigte, zog ihn durch bie 
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Tiefe feiner Auffafjung, bie Feinheit feiner Kombination in feinen üjtbe- 
tischen Vorträgen an. Als aber ber große Afthetifer Fr. SBijdjer aus 
Hürd in feine Heimat zurücdberufen wurde, ba wars Allen, „als mine 
fid) Alles vor diefer Sonne neigen.“ Der gewaltige Mann hat aud) auf 
Wolff tiefften Ginbrud gemacht. „Die jtrömende Gedanfenfülle, tief 
gefaßt, glänzend geformt, meifterhaft gegliedert, bie hinreißende Bered- 
jamfeit, zumal wo e8 galt, dag Große in Menjchen und Völkern bod 
aufzurichten vor feinen Hörern und zu Zeugen für des deutjchen Volkes 
Pfliht und Recht und für feine Ehre — es war dag ein Zauber, eine 
Geiftesmacht, die Alt und Jung, Studenten, Profefjoren, Kirchen: und 
Staatsmänner bezwang. Und dem Giebenbürger hat felten das Herz 
höher geld)fagen und felten ijt er jo ftolz gewejen auf feine Abkunft, 
auf fein Volk, wie beim Lobſpruch bieje8 Mannes auf bie Siebenbürger 
Sadjen: die beiten Deutjchen lebten in der remde, im nichtdeutjchen 
Landen und bie beiten unter diejen feien bie Giebenbürger; joie feine 
Freunde in der Tübinger Studentenzeit habe er nod) Niemanden fein Volfs- 
und Baterlandglied fingen gehört.“ 

Wenn nur nicht bie Not immer wieder an die Thüre des Studenten 
gepocht hätte! Das Kleine Stipendium, das die Kirche ihm Dier und 
ein Jahr jpäter verlieh, war zu gering, um auch nur halbwegs damit 
auszufommen. . . . Und gerade a[8 Wilrttemberg für die Arbeiten im 
Seminar ihm einen namhaften Betrag anweijen wollte, war er im 
Begriff, nach Leipzig zu gehn. Er jchied jchweren Herzens von Tübingen, 
um den Norden Deutjchlands auch fennen zu lernen, nachdem er auf 
zahlreichen Fußreiſen big hinauf zum Gotthardt, meistens auf dem Fed 
oder in Handwerfsherbergen übernachtend, ein gut Ed Welt fennen 
gelernt Hatte. 

In Leipzig nahm ihn (1867) Zarnde freundlich auf und Dep ihn 
in bie höhere Abteilung des deutjchephilologiichen Seminars eintreten, 
in einen Kreis von jungen Männern, bie Wolff zunädhjt überlegen 
waren und namentlich Sievers —  je&t Zarnckes Nachfolger auf dem 
Lehrjtuhl in Leipzig — übte rücfichtslofe Kritif am fernen Landsmann. 
Barnde ging milder zu Gericht und allmälich erfannten ihn auch die 
Tüchtigiten des Kreifes als vollwertig an. Es waren unvergeBlid) jchöne 
Stunden nicht nur bie ber gemeinfamen Arbeit im Seminar, auch jene 
im ftillen Kaffeehausftübchen nad) dem Seminar, bie die Genofjen oft 
fait big zum Morgengrauen zujammenbhielten. Auch in Leipzig ftedte 
Wolff die Grenzen feiner Studien weit; Theologie und Logik, Pſycho— 
logie und Sprachphiloſophie, Natur- und Völkerrecht, Kant und Hegel 
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wurden gekoſtet, Ziller konnte ihn nicht feſſeln, die Germaniſtik beſaß 
ſein Herz. Zarncke redete ihm zu, in Sachſen die Staatsprüfung zu geben 
und für das Weitere ihn ſorgen zu laſſen — ſchon die Stipendien der 
ed. Landeskirche der Heimat mit der Verpflichtung in ihren Dienſt zu 
treten, ließen das Anerbieten nicht einmal in Erwägung ziehen. So 
wandte er fih denn im Sommer 1868 der Heimat zu, fah nod) einmal 
nad) Tübingen hinein, holte fih von Profeſſor Keller bie Doftordifjer- 
tation ab, weil er die hohe PBromotionstare nicht bejchaffen fonnte, er 
fam jpät zu Haufe an, viermal blieb er jteden, e8 fehlte das Reiſegeld. 
„E3 war wenig und doch aud) wieder viel — jo urteilt er jefbjt — 
was id) mitbradjte. Sch hatte mich von zu vielerlei anziehen laffen, mid) 
in zu weitem Feld bewegt, ein Übel, das mir geblieben ift, hatte in 
meinem Lehrfach eine Menge thatjächlicher Senntnijje erworben, fie aber 
nicht in rechte Ordnung gebradjt;" es ijt ein Urteil, wie e8 wohl bie 
Mehrzahl ber Studenten nad) ffeiBiger Arbeit über fich füllen fann, Dier 
Ichließt es eine Unterjchägung ein. 

Aber aud) in der Heimat lachte ihm noch fein Glücksſtern. Länger 
als ein Jahr wartete er zuerjt al Hauslehrer in einem adligen Haus 
— die Monate dort erjchienen ihm alg folche ber Hörigkeit — dann 
in Schäßburg auf Anjtelung; da erlöjte ihn das Mühlbächer Presby- 
terium, das ihn am 9. Januar 1870 an das dortige Untergymnaſium 
berief. Im jchneidenden Januarwind zog er dort ein und ba ijt er 
big wenige Wochen vor feinem obe geblieben, erft al8 Lehrer, 
jeit 1874 als 9ieftor und da fpielt fid) nun die Tragödie ab, bie fein 
Leben umfaßt. Denn eine jolche ijt$, bie ung erjchütternd entgegentritt 
unb fie wirft nod) erjchütternder dadurch, daß fie überhaupt ein Bild 
des Märtyrertums deutjcher Wiſſenſchaft hier an ber Oftgrenze europätjcher 
Kultur giebt, das leider nicht vereinzelt bajteDt, wenn e8 aud) felten gerade 
jo ergreifend fichtbar wird. Die drüdenden äußern Berhältnifje, bei 
einem Gehalt von 400 fl. an fih faum behaglich, durch ältere Ber- 
pflichtungen noh brüdenber gemacht, wollten fid) nicht beier, e8 war 
ber reine Idealismus des Mannes erforderlich, den Mut nicht gleich 
am Anfang finfen zu laffen. Und wie das in Kleinen SBerbültnuijjen zu 
gehen pflegt, gerade am Kleinlihem find fie überreid) und wohl bem, 
der ftarf genug ijt, darüber mit einem Lächeln Dinmegaufommen. Aud 
ein Anderes hat er brüdenb gefühlt, was wir wieder in unjern Fleinen 
Berhältniffen mehr ober weniger Alle fühlen, zu wie vielerlei Kraft 
und Luft fid finden mußte: PBrivatitunden und Schriftführeramt in 
einem halben Dugend mehr ober weniger notwendiger Vereine, Wahl- 
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reden unb Wahlreifen, zu Zeitungsartifeln und Stuhlsverfammlungen, 
Privatforreipondenzen u. A. Und wenn er dann nah all der Tagesarbeit 
nacht? an grammuatijdjen, lerifafijdjen und volfsfundlichen Studien Cr- 
holung juchte, jo war das, wie er bald ſelbſt erfonnte, jchädlicher Raub- 
bau, bie er mit feiner Kraft trieb. Aber er entiprang ber Sehnjudt, 
auch dort etwas zu leijten, wohin ihn Studien und Neigung geführt, 
auf bem Feld wifjenjchaftlicher Arbeit. Und hier war er bald ein Meifter 
unter ung, jchon 1877 berief ihn ber Berein für fiebenbürgijdje Landes- 
funbe in jeinen Ausſchuß. 

Die jpeziell germaniftifchen Studien hier, feit faft 150 Jahren im 
BZujammenhang mit der fortichreitenden deutſchen Wiſſenſchaft, ein 
Menjchenalter in der Regel ihr folgend, waren gerade damals ein wenig 
ing Stoden geraten. Joh. Karl Schuler, der mannigfadje Anregungen 
auf jenem Gebiet gegeben hatte, aber dem eigentlich germaniftiichen Fach: 
mijjen bod) ziemlich fern jtand, war 1865 aejtorben,? Fr. W. Schuiter 
hatte fid) den Mythen, Marienburg Hiftorischen Fragen zugewandt, Fr. 
Müller feit Herausgabe ber deutichen Sprachdentmäler (1864) dieſes 
Gebiet nicht mehr betreten, unb J. Haltrich, wohl eifrig mit Sammeln 
bejdjüftigt, fam über Eleinere Arbeiten in jenen Jahren nicht Hinaus. 
Das Alles Ding damit zujammen, daß gerade die Germaniftif feit ber 
Univerfitätzzeit jener Männer in einer Weije fortgefchritten war,® daß 
fie jenen Sortjchritt Hier nicht hatten mitmachen können und nun ſchmerz— 
(id) empfanden, wie jchwer fid) bie Arbeit hier an die große deutjche 
Wiljenichaft anknüpfen laffe, ohne welche Anfnüpfung fie den Boden 
unter den Füßen verlor. Die Wiſſenſchaft war durch immer tiefere 
Berwertung des in ungeheurer Fülle fid) darbietenden Duellenmaterials 
über Grimm vielfach Hinausgegangen, bie Sprachvergleichung ſowohl ber 
germanijden Dialekte unter einander wie mit den verwandten indoger- 
manijchen Sprachen hatte fid) weiter entmidelt und war tiefer eingedrungen 
in das allgemeine Wejen der Sprache und ihrer Entwidelung. Neben Den 
geiftigen Bedingungen ber Spracdthätigfeit hatten die phyfiichen eine 
mijjenidjaftfidje Behandlung erfahren, ein grundlegender Beitandteil ber 
Sprachwiſſenſchaft wurde die Lautphyfiologie, auf ber die Lautlehre fid) 


1 Dr. A. Schullerus: Borgefhichte des ſiebenbürgiſch-ſächſiſchen Wörterbuchs 
im Programm des ev. Sanbeafirdjenjeminar8 in Hermannftadt. 1895. G. D. Teutſch: 
Denkrede auf Sy. Haltrich. Vereins-Archiv 21, 203. 

2 ©. D. Teutſch: Joh. f. Shuler. Vereins-Archiv 9, 1. Allgemeine deutjche 
Biographie unter Schuller. Traufh: Scriftftellerlerifon III, 248. 

? Dal. H. Paul: GrunbriB ber germani[den Philologie. Straßburg, 1893. 
I, 118 ff. 
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aufbaute und alle diefe neuen Gedanken wurden auch auf die Erforichung 
der Mundarten angewendet. (S8 war die große Beit, in ber bie Natur- 
wiſſenſchaft, bie Gejdjidjte, bie Philojophie und Philologie zufammen 
ihr Beſtes gaben, um das tiefe Geheimnis ber menjchlichen Sprache zu 
erhollen unb der Löſung näher zu führen. 

Wolff war Delen Gedanken vor allem in Leipzig nah getreten; 
e8 ijt fein Zweifel, daß der wifjenjchaftliche Berfehr in Zarndes Seminar 
und dabei, außer mit bem Profeſſor jelbit, vor allem mit feinem be- 
deutendjten Schüler mit Sievers ihn befähigt Dat, in diejen Gedanken- 
freig jo tief fid) einzuleben. Er war allerdings nicht der erjte, ber bie 
neue Methode hier verwertete. Joh. Roth aus Schleihers, Müllenhoffs 
und Scerers Schule hatte die erjte nach den Prinzipien moderner 
Sprachwiſſenſchaft durchgeführte grammatiiche Arbeit — die Laut- und 
Formenlehre den Worten Berba im Siebenbürgiſch-Sächſiſchen! — 1872 
veröffentlicht, eine grundlegende Arbeit, die unſrer Wiſſenſchaft zur 
Bierde gereicht. In den folgenden Jahren folgten ihr Wolffs zwei 
PBrogrammarbeiten: „Der Konſonantismus des Siebenbürgiſch-Sächſiſchen 
mit Rückſicht auf die Lautverhältnijfe verwandter Mundarten“? (1873) 
und (1875) „Über die Natur ber Vofale im fiebenbürgifch-fächfiichen 
Dialekt."? Sie jtellten mit der Rothijchen Arbeit unjere Dialektforſchung 
wieder gleichwertig in die Reihe deutjcher Forſchungen ein. Daß bie 
Zautphyfiologie und bie Dijtorijdje Behandlungsweile für jeden Gram- 
matifer ben fejten Boden bilden miüjjen, ohne welchen fein Gebäude in 
der Luft jteht, das ijt bie Vorausſetzung, von der beide Arbeiten aus— 
gehen und daß bie Unterjuchung der Mundart dazu diene, das Bild 
der Spradentwidelung erft zu vervollftändigen, das freut bem jungen 
eyorjaer. * Über ben Konjonantismus urteilte dag Litterariiche Zentral— 
blatt:5 „daß die Arbeit unbedingt für dag Beſte erflärt werden muß, 
was bis jegt überhaupt über den Konjonantismus einer deutichen Mund- 
art gejchrieben worden ijt." Das 9tejuítat der eingehenden Unterfuchung 
ift, „daß das Siebenbürgiſch-ſächſiſche zur Familie jener halbichlächtigen 
Dialekte gehört, bie fid) zwijchen den beiden großen Spracdhgruppen, 


! Archiv des Bereins für fiebenbürgifche Landesfunde 10, 423; 11, 3. 

2 Programm des Mühlbädher Untergymnafiums. 89. 71 ©. 

3 (Sbenjo. 8°. 78 ©. 

4 Nur burd) bie Mundarten kommen mir zu einer lebensvollen Auffafjung 
ber alten Gntmidelungen, menn mir jene uralten Zautwandlungen vor ung in ber 
jegigen Sprade wiederfinden. Wülker an J. Wolff am 31. Dezember 1873. 

5 Reipzig, Nr. 45. 1873. 
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zwijchen bem Ober- unb Niederdeutichen unter bem Namen des Mittel- 
unb Binnendeutjchen weithin ausdehnt, aljo zu jener gewaltigen Sprachen- 
mafje, deren Ausläufer im Weiten big beinahe vor die Thore von Calais, 
der üuferfte öjtlich bis an den Notenturmpaß an der türkischen Grenze 
reichen.“ Früher hatte man jhon erfannt,? daß unjre Mundart eme 
Tochter des Rheinfränkiſchen fei, in der MWolffiichen Arbeit wurde es 
nachgewiejen. Neben diefe erjte Arbeit ftellt fid) gleichwertig bie zweite, 
in der zum erjten Mal bie von Bride und Helmholtz angeftellten faut- 
phyfiologiichen lInterjudjungen für das Studium einer lebenden Mund- 
art verwertet werden.? Und fie werden vom höchiten Gefichtspunft aus 
aufgenommen: „Das höchſte Ziel aller &pradjforidjung ijt für uns ber 
volljtändige Ausbau ber Geſchichte unſrer Sprache und die Mundarten 
liefern zu dieſem riefigen Werke ein bedeutendes wertvolles Mlaterial, 
dag aber nur dann leicht und gut benilbt werden fann, wenn es nad 
Diftorijd)-grammatijd)en Gefichtspunften, unter der jteten Kontrolle der 
PHyfiologie unb Akuftif geordnet worden ijt." Die fidere grammatijde 
Schulung und ber Blid auf das Ganze, bie feine Arbeiten immer aus- 
zeichneten, jchon bie erjten zeigen beides. 

Die Arbeiten find aber auch nach zwei andern Richtungen für 
das Weſen des Verfaſſers und alg Fingerzeige für bie Entwidelung 
feiner wifjenjchaftlichen Arbeit intevejjant. Er jpricht Dier jchon aus, 
daß bie Sialeftforidjung zur Löſung Dijtorijd)er Fragen mitberufen fei 
und wendet ihre Ergebnifje jofort auf die Frage mad) der alten Stammes- 
heimat an. Er Bat bie Frage jeither nicht mehr aus den Augen ge- 
laffen. Und das andre: bie ganze Glut nationaler Empfindung, bie in 
ihm brannte, tritt darin fichtbar zu Tage und damit bie Begeilterung für 
Alles, worin diejes nationale Leben fid) äußert, vor allem für bie Sprache. 
„Die Sprache ijt der Geift eines Volkes und fein Geijt ift jeine Sprache. 
Bolt, Volksgeiſt und Sprache find eins und man fann fie fih faum 
ibentijd) genug denken. Ein Volk lebt und webt, jtebt und vergeht mit 
feiner Sprache. Je früftiger ber Herzichlag einer Sprache, deſto größer 
ijt die Bürgjchaft für den nationalen Weiterbeitand ihrer Träger. . . 





! Siehe darüber Dr. A. Scheiner in den Beiträgen zur Siedelungs- und Volts- 
funde ber Siebenbürger Sachſen. S. 129. 

? Der Verfafler fagt S. 11: „E3 ift nicht allein für bie Dialeftologie fonbern 
für bie gefamte Sprahmifjenihaft von hoher Bedeutung, daß endlich bie phyſio— 
logifche Analyfe aud) in ber Lautlehre in Anwendung gebradjt werde... Auf dem 
Gebiete ber Lautlehre müjjen nad) einem Worte Scherers Philologen unb Phyſio— 
logen ihre Thätigfeit zu gemeinjamem Schaffen vereinigen, wenn Rejultate von 
einiger Dauer unb Binlánglider Begründung zu ftande kommen folen.” 


Der Sadjje betrachtet feine Sprache als fein vollites und heiligſtes Eigen- 
tum, al3 die Seele, den innerften Lebensnerv feiner Nationalität, als 
bie Trägerin einer gerade in unjerm Tagen dag Herz Doppelt erfreuenden 
Tradition, als bie Führerin zu den unerjchöpflichen, immer frijd) ſprudelnden 
geiftigen Brunnen des deutjchen Mutterlandes, als bie geheimnisvolle 
Gottesquelle, aus welcher ihm bie geiftige Einheit mit den ruhmreichen 
Bruderftänmen, aug der ihm die Liebe zu Volk und Vaterland fließt.“ 
Diejelbe Empfindung für nationale Ehre, die Freude und der Stolz ein 
Deutjcher zu fein, hatten den jungen Gymmafiallehrer im deutichen Sieges- 
jahr 1870,71 faft Sonnabend für Sonnabend mit feinen Jungen hinang- 
getrieben ins Freie, jubelnden Herzens Freudenfeuer auf den Bergen 
ob der großen deutschen Thaten anzuzünden, im Bürgervereine und auf 
der Burgruine am Mühlbach Sieges- und TFriedensreden zu halten! 

Durd die Heirat mit der Tochter des Senators von Huttern, 
Pauline, im Sommer 1873 enger an Mühlbach gefettet, verfuchte er wohl 
in größere VBerhältnifje zu fommen, doh — umjonft. Das Leben jelbft 
aber wurde ihm nicht leichter, e8 gab der Aufgaben jo viele, bejonders 
jeit ihm bie Leitung der Schule anvertraut wurde, von dem Kampf um 
das Mühlregale der Kirche bis zu den Reformen in der Schule und 
ben neuen Aufgaben, bie das Mittelichulgeje (1883) brachte, von ber 
Beteiligung an lokalen wichtigen Arbeiten aller Art bi8 zu den großen 
nationalen Hielen, denen fid) ein Mann wie er nicht entziehen durfte. 
Und fon drohte bem Überarbeiteten das Krankenbett, der Aufenthalt 
in Karlsbad bradjte nur für furze Zeit Linderung (1875). Das fällt 
Alles nicht gering in bie Wagjchale, wenn man bie wiljenschaftlichen 
Reiftungen gerecht beurteilen will; nicht barum, damit der Maßſtab 
geringer werde, Denn fie vertragen auch den gerechtejten, jondern weil 
das Bild des unter folchen Drangjalen arbeitenden Mannes doppelte 
Anerkennung und Achtung abzwingt. 

Dag große Biel, das Wolff vorjchwebte und nach bem er bie 
Hand in der Begeijterung der Jugend ausftreden zu dürfen meinte, 
mar bie endlihe Schaffung des ſächſiſchen Wörterbuchs. Kaum eine 
andere Arbeit unjerer Wifjenjchaft jpiegelt bie Schwere, unter der unjere 
Schöpfungen heranreifen, wenn fie nicht ſchon in der Blüte gefnickt werden, 
jo wieder wie das Wörterbud. Es empfing e8 aus den Händen ber 
dritten Generation. Noh im Jahre 1874 hoffte Haltrich mindejtens ben 
Grund zu legen und dag Gerüfte zum Bau aufzuftellen,! wenige Jahre jpäter 


1 Bgl. den Bericht Haltrich3 an ben Landeskundeverein im Vereing: Archiv 12, 176. 
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mußte er erklären, daß er die Arbeit nicht auszuführen vermöge. Mit 
tiefer Wehmut, aber neidlos und voll Zuverſicht, daß es den Jüngern 
endlich gelingen werde, was die Alten vergebens erſtrebt, übergab er 1877' 
alle Gejammelte an Wolff, der jefbjt jhon umfajjenbe Sammlungen 
für dasjelbe angelegt hatte unb jeither hoffte Wolff nun mehr noch wie 
früher die große nationale Aufgabe, allerdings niemals allein, zu Löfen. 

Wie war bod) aud) diefe Aufgabe im Laufe der Zeit gewachjen.: 
Statt einer Sammlung merkwürdiger, hiſtoriſch bedeutjamer Dialekt: 
wörter mit einigermaßen fihern ethymologiſchen und grammatijchen Erklä— 
rungen, mit Der man vor hundert Jahren zufrieden gewejen wäre, hatte 
%. Haltrich das Wörterbuch auf den breiten Boden des gejamten 33olfs- 
lebeng geftellt, Wolff hat das Ziel noch weiter ge|tedt, eg jollte den 
gejamten Wortihag unjerer Mundart ausjdjópfen. Und zu biejem Zweck 
begann er mum rajtlos Baufteine zu ſammeln, aus Urkunden und Büchern 
den alten Wortſchatz zufammenzutragen, aus ber Gegenwart dem Volks— 
mund die lebenden Ausdrücke zu entnehmen, bie Wappen wuchjen, bie 


1 Der Brief Haltrihs an Wolff verdient Dier mitgeteilt zu werden. Er [autet: 
&daa$, 3. September 1877 „... JH fann Ihnen nicht fagen, mit me[der Wehmut id 
mid von ben Gadjen, bie lange Jahre meine Sorgen und Gedanken in Anfprud 
genommen, getrennt habe. Aud bei mir ift Schillers ſchöner Spruch Wahrheit ge: 
worden: Jn ben Ozean jdjijft mit taufend Maften der Jüngling, ftill auf geretteten 
Boot treibt in den Hafen der Greiz. 

Mit melhem Enthufiasmus begann und trieb id) die Arbeiten auch am 
Wörterbuch feit meiner Aufforderung zur Mitarbeit in der Kronftädter Zeitung in 
den erften Jahren. Wie hoffte ih auh nur vor fünf Jahren in der angeblichen 
Stille des ländlichen Pfarrhofs endlich bie gehörige Muke zur betreffenden Arbeit 
zu finden neben der von mehreren Seiten 3ugejagten notwendigen Unterftügung; 
beides ift mir in geringem Maße zu teil geworden. 

Wie muß id) nun aus vollem Herzen münjden, dağ nun ein günjtigerer 
Stern über Ihnen malte, daß Ihnen endlich gelinge, zur Ehre unjere8 deutſchen 
Namens auszuführen, was vier JWenjdjengeidjledjter gemünjdt und erftrebt, aber 
nicht vermodt, (Seiwert, Sob. G. Sduller, Joh. C. Schuler, Haltrih) ein Wörter: 
buch unferer eigentümlid) deutfhen Wörter zufammenzuftellen, in melhem dag eigen: 
artige Leben und Weſen unferes Bolkstums zu lebendiger Anfhauung gebradt 
würde; denn ein trodenes Herbarium mit toten Wörtern und Ziffern, mie mande 
derartige find, darf unfer Wörterbuch nicht werden; Glaube, Redt, Sitte u. f. f. 
muß in ber Erläuterung vieler Wörter mit zur Behandlung fommen. Das Wörter: 
buch von Grimm und Schmeller dürfen allein zum Muſter genommen werden. 

Möchte der Himmel Sie denn mit der nötigen GefunbBeit unb Muße jegnen, 
unb Ihre fo fdjóne jugendliche Begeifterung für bie Sade fo lange erhalten, bis 
das Wert endlich ausgeführt ift." 

? Dr. A. Schullerus im Programm des Zanbesfirdenjeminar8 1895: Die 
Vorgefhichte des fiebenbürgifh-Jähfifhen Wörterbuchs. 
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Zettel mehrten fich, viele taujenbe waren beijammen, Vollſtändigkeit jollte 
erftrebt werden. Wir find in der Lage, aus dem was Wolff bei ver- 
Ichtedenen Gelegenheiten geboten und was fih in feinem Nachlaß vor» 
gefunden, genau zu willen, wie er fih die Ausführung gedacht hat. 
Nach jeiner Anficht fol unfer Wörterbuch! eine Sammlung fein aller 
Idiotismen, b. D. aller Eigentümlichkeiten des fiebenbürgisch-deutichen 
Dialektes in feinem Verhältnis zur neuhochdeutichen Schriftiprache, (eine 
Sammlung des bem Siebenbürgiſch-Deutſchen in feinem Verhältnis zum 
Neuhochdeutichen eigentümlichen Sprachſchatzes und Sprachgebraudjes.) 
Es hat demnach a) zunächſt und vor allem den gefamten Wortichag und 
Sprachgebrauch aller lebenden fiebenbürgifch-deutichen Mundarten feft- 
zujtellen; dann aber b) auch den in Schrift: und Druckwerken aus 
früherer Seit überlieferten Wortihag und Wortgebrauch jo weit aufzu- 
nehmen, alg er entweder zur Erklärung des heutigen beiträgt, oder jelbit 
Idiotismen enthält. Nach einer allgemeinen Erörterung ber Quellen, aug 
denen gejchöpft werden folle (jchriftliche und mündliche) folgt nun im 
einzelnen die Aufzählung deffen, was als zum Spradgut (Wortichab) 
gehörig angefehen werden Tonn. Dazu gehören: 

1. Alle volfstümlichen Ausdrüde (Begriffs unb Formwörter) und 
Redewendungen, welche a) ber neuhochdeutichen Schriftiprache abgehen, 
(4. B. Kram Sau, delpiy ſchwül, änjdən ino$ unausgejeßt, no om 
. r&kaltchon nad) einer Kleinen Weile) b) welche dem gleichen jchriftdeutichen 
Worte gegenüber eine bemerkenswerte Abweichung zeigen, und zwar in 
der Bedeutung (gelwon Eier rot färben, låntsəm |püt, woll gärn wie 
gern), im der lautlihen Form, $Bofafquantitüt, Betonung (po Pfahl, 
bodom Boden, wuszom Raſen, mil Mühle, wiartiy Werktag, kupon 
Kuppe), in der Flexion (dach, um duech), in der Bildung, Ableitung, 
Zufammenjegung (bakas Backhaus, houzendir Hausthüre, sich tso dst 
hdldon fid) zu etwas halten), in ber Diminutivbildung, im Gejchlecht 
(af dam spür, da bach), in der Steigerung (22i hi$, gor his, goblüktich 
kalt, elánd färr). 

2. Alle Fremdwörter, b. D. alle aug bem Romänischen, Magyarifchen, 
Franzöſiſchen, Lateinischen u. f. w. entlehnten Wörter, joweit fie in den 
allgemeinen Gebrauch übergegangen find, ober eine bemerkenswerte Ab- 
weichung von ber fremdiprachlichen Form ober Bedeutung zeigen. 

3. Alle Eigennamen a) Berjonennamen mit allen ihren Kojeformen 
und ihren Zujammenjeßungen,* jo wie mit den dazu gehörigen Scherz- 
und Neckſprüchen, Kinderreimen; b) alle Familiennamen (aud) bie nad) 


! Dr. A. Schullerug, a. a. D. ©. 40. 
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Ausweis der Kirchenbücher u. ſ. w. erloſchenen) mit Angabe der im 
gewöhnlichen Verkehr gebrauchten Formen und mit Beiſpielen für die 
Art der Verbindung des Familien- und Taufnamens. (Vilicon Hants 
Johann Wolf, Valto-Mierto, Valtomierto- Mis) ; c) die Beinamen, Spitz— 
namen für Einzelperjonen (3. Schufterz. B. heißt Leisem, weil jein Borfahre 
in der Kirche Kyrie leisem gejungen haben foll); d) Ort- und Gajjen- 
namen; e) Neck- und Spottnamen für Bewohner einzelner Ortjchaften; 
f) Bäche-, Flüſſe-, Berges, Halden-, Wald-, Ried- unb Feldnamen; 
g) Tier-, Pflanzen- und Mlineralnamen, außer den gewöhnlichen aud 
bie Umjchreibungen. (Wolf bäskantor, do nochteguol, dæ fellə frässt). 

4. Alle eigentümlichen Ausdrüde und Ausdrudsformen der Kinder: 
iprache, Schelt- und Kojewörter, formelhafte Wendungen, Umjchreibungen, 
Reime und Aberglaube, Brauch, Sitte, Spiel, Rätjel, Sieb, Märchen 
und Sage. à 

In einer längeren Anmerkung beabfid)tigte er bie einzelnen Gebiete 
aujammerngujteffen, auf denen von ben Mitarbeitern am Wörterbud) 
Umschau gehalten werden müßte: Verhältniſſe des menjchlichen Lebens, 
des menjchlichen Körpers ; €peije und Trant, Haus und Hof, Leben des Land- 
mannes, Yeldarbeit, Hirtenleben, Jägerei, Fiſcherei, Handwerk (techniſche 
Ausdrücke, Bunftbrüudje, Handmwerksgrüße, Nedereien 2c.); Handel, Ber: 
hältnifje des gejelligen und gejellichaftlichen Zufanmenlebens (Familien— 
(eben, Taufe, Hochzeit, Leiche; Wirtshaus; feitliche Gelegenheiten; 
Stände; Nachbarſchaften, Bruderjchaften, Schweſterſchaften; Gewohn— 
heiten in Bezug auf ihrzen, duzen, ſiezen; Gruß und Antwort); Schule 
und Kirche; Rechtsleben; Kreislauf des Jahres; Volksluſtbarkeiten; 
Tiere; Steine; Pflanzen; Volksglaube und Aberglaube; Volksdichtung. 

Aber ſein Verdienſt iſt nicht nur, bleibend Aufgabe und Weſen 
des Wörterbuchs umſchrieben zu haben, ſondern ſeine raſtloſe Arbeit hat 
mit den Sammlungen, die er von Haltrich übernommen hatte, den 
Grundſtock des Wörterbuchs zuſammengetragen. Und wo ſeine Samm— 
lungen und Vorarbeiten auch ſchon verarbeitetes Material bieten, da zeigt 
ſich, daß er als die Aufgabe dieſer Verarbeitung anſah, den in der 
Sprache ſich äußernden Volksgeiſt in ſeinem geſchichtlichen Werden, in 
ſeiner Bedingtheit von der Natur und Geſellſchaftsumgebung zu erfaſſen 
und darzuſtellen. So ſoll ein beſtes Stück Lebens- und Sittengeſchichte 
des Volkes im Wörterbuch ſich wiederſpiegeln, es ſollte der Wiſſenſchaft 
dienen, die daraus einen Beitrag zur Entwickelungsgeſchichte der deutſchen 
Sprache ſchöpfe und es ſollte ein Volksbuch ſein, ein Spiegel der 
Volksſeele, darin andre ihr Bild ſähen, ſie ſelbſt aber einen Jung— 
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brunnen zu ihrer eigenen Stärkung und Kräftigung fände Hand im 
Hand mit biejen Arbeiten, zum Teil aus den Sammlungen für dag 
Wörterbuch ermadjjen, ging die Bearbeitung der „Deutjchen Dorfnamen 
in Siebenbürgen, eine jprachliche und gejchichtliche Unterjuchung.“ ! „Die 
Ortsnamen find Dinge, an denen wir nah einem Wort J. Grimma 
ungerührt vorüber zu gehen pflegen; wenn wir aber einmal ihren Haud) 
zu fühlen vermögen, dann weht ung bie fernfte Vergangenheit des Volkes 
und deg Landes aus ihnen entgegen. Auc für Siebenbürgen gilt, was 
fid) anderwärts alg Thatjache erwiejen, daß bie lofalen Benennungen 
fid) nicht felten zu gejchichtlichen Fakten geftalten. E3 war gerade hier 
nicht jchwer zu biejer Erkenntnis zu gelangen.“ So gejellte fid) bei Wolff 
aud) bei biejer Arbeit zum jprachlichen Interefje das Dijtorijdje.? Die 
Methode der Unterfuchung ift, daß der Verfafjer auf bie älteften urkundlich 
beglaubigten Namensformen zurücgeht, denn „jede Erklärung, bie von 
ber heutigen Namensform ausgeht, ijt von vorneherein verfehlt.“ Aber 
aud) bie frembjpradjfidjen Formen werden zu Nat Derbeigegogen, bie 
Geidjidjte, bie Bodenbejchaffenheit werden betrachtet, bie Namen am 
Rhein zum Vergleich herbeigezogen, vorfichtig, denn ,bebeutjam wird 
bie Namensgleichheit eines jiebenbürgischen und — ih will jagen — 
rheinijhen Ortes nur bann, wenn fid) zu dem Ortsnamen eine Reihe 
übereinjtimmenber Bach», Berg- und Flurnamen gefellt,” um zum Schluß 
dann eine Erklärung des Namens zu verfuchen. 122 auf —bor[ aug- 
gehende Namen find in den drei Jahrgängen behandelt, das find alle 
jfádjfildjen Ortsnamen, bie auf —bor[ endigen. Niemand, der Freude 
an geijtvollen Unterjuchungen hat, wird die Arbeit ohne reiche Ginbrilde, 
ohne Erhebung zur Seite legen. Aus ben jcheinbar trodenen Namen 
jteigt bie Seit der Befiedlung empor, aug den Namen der Dörfer treten 
ung eine große Zahl Meannsnamen entgegen, die Führer, bie Leiter der 
Befiedlung, Hermann, Humbert, Berino, Bruno, Berwin, Hildwin unb 
mie fie alle gefeiBen haben, die in den Urwald auszogen, bie neue 
Heimat fid) zu gründen. Und wir jehen, wie Wald und Sumpf und 
Moor gerodet wurde, bie erfte große Kulturarbeit unjeres Volkes. Gewiß, 
er jefbjt war nicht der Meinung, immer dag richtige getroffen zu haben, 
aber wie jdjón jagt J. Grimm: „Wer nicht? wagt, gewinnt nid)t8 und 
man darf mitten unter bem Greifen nad) ber neuen Frucht aud) ben 
Mut des Fehlens haben!“ Und wie viel neue Frucht bietet ung Wolff 


! Sie erſchienen in den Programmen des ev. Untergymnaſiums in Mühlbach 
1879—1881, auch beſonders herausgegeben. Hermannſtadt. Frang Michaelis. 1881. 
? €. 5 der Sonderausgabe, die hier zitiert wird, 
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in biejer Arbeit. Das Ganze ijt ja eigentlich etwas neues, deffen Bedeu— 
tung uns ganz flar wird, wenn wir diefe Namenserflärungen mit jenen 
vergleichen, bie big dahin hier willfürlid) geübt worden; er hat bem 
feften Boden gelegt, bie Methode gezeigt, bie aud) wir anwenden müfjen. 
Auch wegen ihrer Dijtorijdjem Reſultate ijt die Arbeit wertvoll. Sie 
führt wieder darauf, daß wir Franken find, fie zeigt, daß unſere Anfiede- 
lungen dorfweije erfolgten, fie giebt Beiträge zur Kenntnis des Fortgangs 
ber Kolonijation, für die Ausbreitung des Deutſchtums im Lande, umb 
ein Hauch warmen nationalen Empfindens durchweht das Ganze. Die 
Arbeit will bie Freude an unjeren Ortsnamen, „an dieſem alten und 
bedeutjamen Beligtum unſers Volkes mehren, die Liebe für fie und all 
das, wag mit ihnen verknüpft ijt, mad) und jtarf erhalten. Auch fie 
gehören zum Gejamtbild der Nation, aud) an ihnen fann Treubruch und 
Berrat geübt worden. Wer feine Heimat liebt muß fie auch verjtehen 
wollen, wer fie verjtehen will, überall in ihre Gejchichte zu bringen 
Iden." „Denn — jo jchließt ber Verfaſſer — es giebt auch für uns 
feine würdigere und Deifjamere Erkenntnis, als bie unſers Volkes. Und 
wie gering auch die Arbeit des Einzelnen hieran fein mag, eine Frucht 
trägt fie ihm gewiß, bie Anregung und Beranlafjung zu jenem gejchicht- 
lihen Denfen, dag gerade wir und mir gerade zu biejer Beit jo nötig 
haben, um ung in unjerer Bergangenheit und Gegenwart zurecht zu finden.“ 

Diefe Namensforichungen Haben ihn nicht mehr [o3gelafjen. Im 
Sahr 1891 veröffentlichte er wieder im Mühlbächer Gymnafialprogramm 
„Deutiche Dorf- und Stadtnamen in Siebenbürgen” (4° 31 ©.). Sie 
behandelt bie Orte auf —heim, —weiler, —haufjen, —[tabt und gebt dabei 
wieder auf eine ganze Reihe Dijtorijd)er Fragen ein. Jm ganzen Debt 
W ol ff bei feinen Namensforjchungen auf dem Boden von Arnold, Förjte- 
mann u. LL: bod) ift interefjant, daß er in der berührten Arbeit 
einen Gedanken ausjpricht, ben bie beutjdje Wiſſenſchaft eben je&t aud) 
ausgeiprochen bot 3 Daß es nicht angeht, die Namen ausjchließlich nad 
Stämmen verteilen zu wollen, fondern „jede Periode hat ihre bejonbere 
Namensbildung und umgekehrt jede Namensklafje ihre bejonbere Periode, "? 
ein neuer frudjtbarer Gedanfe auch für unjere Kolontjationsfrage, den 
Wolff aber nur angeffungen, nicht durchgeführt hat. Auch hier mag viel- 
leicht bie eine ober andere Erklärung, nicht die von Kronjtadt nach ben 
Machholderjtauden, bie dort wuchjen, aber vielleicht Geligitabt und 

t A. Schiber: Die fränfifhen und allemanijden Siedlungen in Gallien, 


befonders in GljaB und Lothringen. Straßburg 1894. 
2 Wolff im Mühlbächer Gymnafialprogramm 1891, S. 14. 
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Cadjjenfaujen, jpäterer anderer Deutung weichen, aber gerade diefe 
Arbeit enthält foviele Blide in den Gang der Kolonijation, daß es bie 
Mühe lohnen würde, fie für weitere Forſchungen auszunügen. Wir jehn, 
daß bie Väter nicht au8 den gejegneten Thälern des Rheins und ber 
Moſel famen, jondern aus den rauhen Seitenthälern, jehen wie hier 
nach der erjten großen Befiedelung bie Zeit ber Innerfolonijation folgt; 
wir haben auf jeder Seite ben (inbrud von einem Mann, ber auf 
dem fejten Boden feiner tiefgegründeten Wiſſenſchaft fteht, der mit Geift, 
mit Scharffinn fein Gebiet durchaus beherrict. 

Schon früher hatte Wolff auch „die Landsnamen Siebenbürgeng“ ! 
behandelt, an Ergebnifjen wieder überrajchend reih. (X8 werden bie 
alten Zandesnamen Dacia, Caucaland, Gepidien fura, dann ausführlich 
bie fortlebenden Namen behandelt: Tranzfilvania, Erdely, Siebenbürgen. 
Die Arbeit führt bejonber8 bei der Erklärung des [ebteren Namens tief 
in bie Rechts- und DVerfafjungsgeichichte des Landes ein, um eingehend 
das Nejultat zu begründen, daß bie Rösleriſche Hypotheje, der Name 
Siebenbürgen fomme von Eibinsburg her, völlig in ber Luft ftehe, und 
daß die alte Ableitung „Sieben Burgen“ b. i. gleich fieben Gerichts- 
beairfen, ben jpäteren fieben Stühlen die einzig richtige fei. Und wie das 
bei wirklichen wifjenfchaftlihen Unterfuchungen zu gehen pflegt, aud) 
allerlei Anderes erhält dabei bedeutjame Streiflichter, hier ber Andrea- 
nische Freibrief, bie Vereinigung der Hermannftädter Provinz zu einem 
Ganzen, bie ältefte jächfiihe Verfafjung. Die Bemerkungen über dag 
magyarijche Erdely führte zu einem wifjenjchaftlichen Streit mit P. Hun- 
falvy, im bem biejer die Ableitung des Wortes von Erde-elue (elve) 
und damit die Annahme, ber Name fei eine reine llberjepung von Trang- 
filvania oder das Land jenieit8 des Waldes glüdlich verteibigte.? 

In diejelbe Gruppe ber Namenzerflärungen gehört bie Unterfuchung : 
„Zur Ethymologie fiebenbürgifcher Fluß- und Bachnamen.“? E3 ijt eine 
ſolche Fülle jpeziell jprachwifjenichaftlicher grammatijd)er Arbeit, daß bie 
Kenner fie immer wieder bewundern. Auch der Laie freut fid), mie bie unver- 
ftandenen Namen nun plöglich Gehalt befommen, bie Kotel bedeutet das 
fließende Waſſer, Fluß; der Alt dasjelbe (Fließendes Waſſer); Miereſch 
Waſſer, Wafjerfluß. Es bewahrheitet fih auch Dier Humboldt3 Wort: 
„Die Völker bezeichnen nur jolche Gegenstände mit eigenen geographijchen 


ı Mühlbäher Gymnafialprogramm 1886, 49. 22 ©. Korreipondenzblatt 
1884. Nr. 8. 

2 Korreijpondenzblatt 1887. Nr. 4, 5. 

3 Sym Arhiv be8 Vereins für fiebenbürgijche Landeskunde, 17. S. 487. 


Namen, bie mit einander verwechjelt werden fónnen und jo finden mir 
immer wieder bejonber8 bei Flüſſen Benennungen, bie nicht3 anders 
heißen, al3: der Fluß.‘ 

Geſchichtlich wichtiger ift ba8 9tejuftat, das Wolffs Unterjuchung ber 
fiebenbürgifch-deutichen Waldnamen ? Liefert. Da finden wir ben Buſch, 
Holz, Hart, Loh, Strut, Hurit, Witu, Hagen, — e3 ijt nur ein ffeiner 
Teil ber Waldbenennungen —; auf allen Hatterten, wo jet Korn und 
$ufurut gebaut und die Rebe gepflanzt wird, find bie alten Namen, 
die den ehemaligen Wald erfennen laffen, Zeugen der alten Boden- 
beichaffenheit. „Haben wir einmal alle die alten Waldnamen zufammen 
und mit und neben ihnen bie Feldnamen, bie von der Ausrottung des 
Waldes burd) Art und Feuer, von der allmählichen Erweiterung ber 
aderbaren Erde zeugen, fie werden uns die deutlichite und verläfftgite 
Vorftellung geben von ber Bejchaffenheit des Landes, in dag bie Geija- 
tischen Koloniſten einzogen, von ber Waldeinjamkeit und Waldwildnis 
und von dem harten Kampf, in dem fie die rohen Kräfte der Natur 
bezwungen und aus dem Waldland ein Kulturland geichaffen haben.“ ? 

Ein bejonderes Verdienſt hat Wolff fid) um unjere Wiſſenſchaft 
erworben burd) Anregung der Gründung des „Korreipondenzblatts des 
Vereins für fiebenbürgijche Landeskunde,“ durch jahrelange 9Rebaftion 
desjelben und durch fleißigfte Mitarbeit daran. Wolff war es, der darauf 
hinwies, wag für eine Förderung unjerer Wiſſenſchaft aus einen folden 
Blatt ermadjjen fünne, wie die Mitarbeit der Freunde gewonnen, bie 
Freude mitzuhelfen und mitzujchaffen am großen Bau der Erforichung 
unjere8 Volkes in weitere reife getragen werden fünne; er ijt ber 
Begründer des Blattes gemejen und ieben Jahre lang (1880—86) ber 
treuejte Träger desjelben. Als er mit Rückſicht auf feinen Gejundheits- 
zuftand mit Ende 1886 die Leitung nieberlegte, jchmerzlich bewegt, ba 
fonnte er von dem Blatt jagen: „Sch meine nicht, daß Alles, wag 
darin Aufnahme gefunden hat, wifjenjchaftlich bedeutend ober wenigſtens 
ganz neu fei, aber völlig wertlos ijt, wie ich glaube, unter bem ebenjo 
zahlreichen mie mannigfaltigen Kleinen Mitteilungen auch für bie Wiffen- 
Schaft feine." 

Wenn von irgend melden Beiträgen, |o gilt dag von feinen! 
Waz er hier nicht nur an Anregungen, jondern an pojitiven Seijtungen 


! Hiezu kommt im forrejponbengblatt 1880 Nr. 5 die Unterfuhung über 
$atbadj = ber jdjlanmige. 

2 Korreipondenzblatt 1884, Nr. 8. 

3 Korreipondenzblatt 1889, Nr. 8. 
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geboten, auf bem Gebiete ber Dialektforjchung, der Grammatik, ber 
Volkskunde im weiteften Sinne, der Landeskunde, dag erfüllt immer 
wieder mit Ehrfurcht vor der Strenge, der Gewifjenhaftigfeit, der Treue 
und dem Fleiß bieje8 Gelehrtenlebens. Niemals hat er fid) die Arbeit 
leicht gemacht. Im Gegenteil Haftete ihm eine gemijje Schwerfälligfeit 
an, bie man ber fertigen Arbeit nicht anfieht. Gr ging mit den Studien 
gern ing Breite, vor allem hat er faum je eine Arbeit im erjten Gnt- 
wurf für genügend angejebn; ein halbes Dugend Dal drehte er, ver- 
ſuchte er, jchrieb fie oft mit demjelben Ausdruck frisch und fand immer 
nod) etwas daran zu beier, (G8 liegt gerade in feinen Arbeiten im 
Korreipondenzblatt ein gut Stüd feiner Lebensarbeit und fie fichert 
ihm jchon einen Ehrenplag in unjrer Wifjenjchaft.! 

AN die feinen Beiträge, bie er da veröffentlichte, gerade bie f(einjte 
oft das Reſultat ſchwierigſter, langer Vorunterſuchung, fie eben bod) 
in einem Zufammenhang. Sie alle galten der Erforſchung unjers geiftigen 
Lebens, unjrer Kulturentwicelung, wie fie fid) bejonders in der Sprache 
und in ber LZebensgeftaltung widerspiegelt und indem fie die Anfänge 


ı (m folgenden fei nod den Jahrgängen de3 Korrefpondenzblattes das 
wichtigfte ber Wolffifchen Arbeiten mit Ausnahme der Anzeigen ausländijcher Bücher 
zufammengeftellt. 1878: Kramer Idiotismen des Biftriger Dialekts (die Zahl be: 
deutet bie Nr. des Blattes) 1. früm 4. füp 5. Qodjmarten, Wartberge, Wart: 
burgen 6. 3%. f. ©. im Anlaut 8. biwerswag 9. Mhd. man im S. 12. 

1879. Die Vertreter be8 alten ftammbaften u unb i und bie Mouillirung ber 
Konfonanten im Güdfijden 1, 2, 3. Braller 6. Heldsborf 7. Auf bem breiten 
Stein ftehen 8. Zur Laut: unb Formenlehre 10. fropbufd) 12. 

1880. Noch einmal ber muerlef 1. Sprichwörtliche Redensarten für trunfen 
fein 3. Einfiedel 4. Qarbad) 5. Der jdjmere Wagen 6. Grål 7. Bum Wörter: 
buch 8. Beiträge zum fieb. Wörterbuh 10. Zum Landbau ber Siebenbürger 
Sadjen 12. : 

1881. Gpitfetijdje8 t 1, 2, 4. Freifher 7. Beiträge zum Wörterbud 8. 
Haus, Hof und Heim 11. Das Deutfhtum ber Giebenbürger Sachſen 12. 

1882. Käppes 4. Beiträge zur ſiebenbürgiſch-ſächſiſchen Agrargeſchichte 8. 
Beiträge zum Wörterbuh 8. Der Grenzfrevel in deutfcher Rechtsanſchauung 12. 

1883. Zur Agrargefchichte 8. Aberglauben 9. Artikel ber Rätſcher Bruder: 
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unſers befondern hiſtoriſchen Lebens Flarlegen wollen, find fie alle mehr ober 
weniger Antworten auf die Frage nach der Herkunft unjrer Väter, von 
ber er einmal jagt, daß ihr in [egter Reihe „all mein Suchen und 
Sammeln, all mein wifjenjchaftliches Arbeiten gegolten Dat." 

Im Jahre 1885 gab er Haltrichg Heine Schriften! unter bem 
Titel: Zur Volkskunde der Stebenbürger Sacdjen ? hervor. Der würde 
irren, der Dier Wolffs Arbeit alg die mindere anjehen wollte. Wenn 
die Herausgabe von Schriften Anderer an fid) eine jchwierige Aufgabe 
ift, jo wird fie noch jchwieriger dort, wo e$ zugleich darauf ankommt, 
die inzwijchen erreichten Fortichritte der Wifjenjchaft zu verzeichnen, 
ohne den Arbeiten den urjprünglichen Charakter zu nehmen. Das mar 
beſonders bei den Tiermärchen der Fall, über deren Urjprung, Gejchichte 
und Wert in dem Menjchenalter feit ihrer Erjcheinung (1855) fid) das 
wiffenschaftliche Urteil jehr gewandelt hatte. Fn der Einleitung und in 
ben Anmerkungen, die Wolff dazu giebt, Liegt feine tiefgehende Arbeit 
eingejchlofjen, bie den Beweis zu liefern verjucht, daß das Tiermärchen 
erit im Mittelalter aus den lateinischen Sammelbüchern ing Volksbe— 
wußtjein übergegangen, von diejem fid) angepaßt, b. D. aus bem Römischen 
und Griechiichen ing Sächfiiche überjeßt worden fei, allerdings zu einer 
Zeit, „da Wolf und Fuchs nod) zu den täglichen Gäjten in Garten 
und Hof gehörten, da der Wald nod) bis am bie Thore deg Dorf3 unb 
der Stadt reichte unb ber Menſchen Sinne für die Heimlichkeit ber 
Tierwelt empfänglicher waren als die unjern e8 find.“ 

Aber abgejehen von dem wifjenjchaftlichen Wert berjelben ijt ein 
Anderes, das gerade bei biejer Arbeit den Menſchen und Gelehrten 
ſchön kennzeichnet. Das Eine ift bie Freundſchaft zu Joſef Haltrid), 
feinem Lehrer und neidlojen Förderer; mit wie tiefen herrlichen Worten 
gebenft Wolff deffen in der 93orrebe, „der der jiebenbürgijch-deutjchen 
Volkskunde zu einer feiten Grundlage hat verhelfen wollen, vornehmlid 
aud) dadurch, daß er die wiſſenſchaftliche, nationale, ethiiche Bedeutung 
der auf dag innere und äußere Leben des Volkes gerichteten Forſchung 
beleuchtete und durch Beijpiel und Zuruf zum Weitergraben aneiferte“, 
wie dankbar erfonnte er am, was Jener geleijtet. Es ijt ihm überhaupt 





1 Gë find folgende: 1. Siebenbürgifchedeutjche Tiermärcdhen. 2. Die Zigeuner 
im fähfifhen Volksmund. 3. Sächſiſcher Solfémit; unb Vollshumor. 4. Die Welt 
unfrer Märchen und Kinder. 5. Siebenbürgifch:deutfhe Kinderfpiele und Finder: 
reime. 6. Stiefmütter, Stief: und Waifenfinder. 7. Die Macht und Herricaft 
des Aberglaubens. 8. Sprichwörter, Rebensarten, Synterjeftionen, Rätjel. 9. Infchriften. 
3 Wien, C. Graefer, 8%. XI und 535 ©, 
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nie in den Sinn gefonmen, dag Verdienft ber Vorgänger zu jchmälern, 
die er auf feinem (Gebiet Alle übertraf; ber Dijtorijde Zug in ibm 
ließ ihn gern und freudig anerkennen, wie auch er auf den Schultern 
ber Vorgänger ftehe. Und das Andre ijt die Widmung des Buchs 
„Zum 4. Januar 1885, dem Hundertjährigen Geburtstage Jakob 
Grimms.“ Es ijt das Wahrzeichen, unter dem Haltrichs wifjenjchaftliche 
Arbeit dahinfuhr, e8 ijt zuleßt, (rop aller Fortichritte der Wiſſenſchaft 
auch bie Flagge gewejen, unter der Wolffs Lebensarbeit ſtand. Und 
wenn e8 gejtattet ijt, Eleines mit großem zu vergleichen, aud) in Wolff 
wohnte etwas von der Schöpferfraft des Altmeifters, ber fid) am wohliten 
da fühlte, „wo es galt, große Streden urbar zu machen, Wohnungen 
zu gründen und Städte, dem menschlichen Fleip neue Objekte zu erobern.“ 

Eine joldje neue Strede hat er unjrer Wifjenjchaft in der agrar- 
hiſtoriſchen Forichung erobert. Auf feinem Gang, die Anfänge unſers 
Historischen Lebens Tor zu legen, mußte er auf bie Frage [toBen: wie 
ijt dieje Grundlage des gejamten Lebens, unjrer ganzen Volksent— 
widelung bejchaffen gewejen. Er ging auf die Frage zunächſt auf den 
Weg der Sprach- und Namensforihung los, „denn bie alten Namen 
der Feldmark allein wifjen davon zu erzählen, wie bie deutichen Gäjte 
die aus der Heimat mitgebrad)ten Markordnungen im fremden Lande 
erneuert, mo fie bie Grenzen ber Gewannen und Allmenden gezogen, 
das dem Ausbau zugefallene Land verteilt und verloft unb wo fie, als 
Die Gemeinde groß geworden, in bie zerichlagene Stuhlsmarf ein neues 
Dorf gelebt haben; fie allein aud) von dem jchiweren Kampf der voraus- 
gegangenen Gejchlechter mit ber wildmächtigen Natur, mit Sumpf und 
Wald und reipenbem Getier. Noch liegt biejer faft unermeßlihe Schatz 
ungehoben, nod) ijt er für ben wiljenjchaftlihen Gebrauch nicht zube- 
reitet, wenn beides einmal gejchehen fein und das Ergebnis ber onomato- 
fogijdjen Forſchung aud) auf lur- und Gaufarten zur Darftellung ge- 
bracht jein wird, daun wird man fid) glaube id), wundern darüber, 
daß wir ung biejee Hilfsmittel3 für Dijftorijdje Zwede bis dahin jo 
wenig bedient Daben."! Es entwidelte fih dabei ein erfreuliches Bu- 
jammenarbeiten von Sprach- und Gejdjidjteforjdjung, wie fie fid) Hier 
jo nod) nie einander in bie Hände gearbeitet. Wolff gebührt das Ver- 
bien|t, die Wege gangbar gemacht, dag Ziel gejtedt zu Haben, das wohl 
I. 8. Schuler bei feinen umfafjenden Studien erfonnt und berührt, 
bod) nie jo flar ausgejprochen hatte und er Dat zugleich die Freude ge- 
habt, nicht geringe Rejultate gefunden zu haben, wenn fie ihm aud) 


! Mühlbäher Gymnafialprogramm, 1885, € 9. 
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immer mur alg erjter Anfang galten. Sie find zufammengefaßt in ber 
tiefgehenden Unterjuhung: „Beiträge zur fiebenbürgiich-deutichen Agrar- 
geſchichte.“ Er erörtert zunächſt bie Quellen derjelben, die Benennungen 
und Bejtandteile ber Feldmark, bie ungeteilte Gemeine Mark, den Ge- 
meingrund. Die in Ausficht geftellten Unterjuchungen über bie Soserbe, 
den Privatboden, den Übergang des Gemeingrundes ing Sondereigentum 
Dat er leider niht mehr geben Tonnen. Aber aud) das hier gewonnene 
Rejultat giebt ung jhon ben fejten Boden, auf dem die weitere Forſchung 
fid) bewegen muß, und diefe Rejultate werden jofort zur gefamten Volks— 
entwidelung in Beziehung gejeßt: „Der gemeinjame Beſitz in Stuhl 
und Dorf und die daran haftende Verpflichtung zur Gejamtbitvgid)aft, das 
Miteigentumsrecht des Einzelnen an der ungeteilten Mark und die darin 
wurzelnde Gleichberechtigung der Genojjen, die Gleichheit der Loſe im 
Feld und bie darin fid) beihätigende Gerechtigkeit der öffentlichen Gewalt, 
die Gebumdenheit des Aders und jeines Beſitzes on die gemeinjame 
Ordnung und die damit dem Schwachen gebotene Förderung und Stige, 
bie regelmäßig wiederkehrende Verteilung gemeinheitlichen Baulandes und 
die darin fih befundende Teilnahme der Gejamtfeit an der Erhaltung 
jedes einzelnen Gliedes, dag war e8, was bie beutidjem Stolonijtem im 
fremden Land zufammengehalten hat, was ihnen die freie Bauerngemeinde 
geichaffen und bewahrt und fie Jahrhunderte lang befähigt Dat zu 
fräftiger Wehr und Zat."? Hier fam ihm zugute, daß er al3 Knabe 
einjt Hinter ber Heerde gegangen, daß ihm Feld und Wald vertraut 
war, daß er Ginn hatte für das Lokale und Individuelle. Aber zur 
Wiſſenſchaft wird jolches doch nur, wenn e$ nicht vereinzelt aufgefaßt 
wird, jonbern fih in ein Ganzes eingliebert. Das ijt bi Wolff 
immer der FaN. AL bie vielen Einzelheiten wußte er in bie ganze 
Volksentwickelung einzugliedern und dieje jelbjt baburd) lebendig zu ge- 
Halten. Dabei ift der Einfluß ber deutichen Forſchungen auf Diejem 
Gebiet auf Schritt und Tritt zu erkennen, von Maurer bis zu Kanten, 
Sampredjt und dem andern führenden Geijtern auf biejem Gebiet. 9tadj 
jeinem Tod erft ift unà eine neue Frage durch bie magyarische Wiſſen— 
haft ermadjjen, die auf micht jádjfijdem Boden ähnliche Agrarein- 
richtungen nachgewiejen, wie wir fie hatten und wo ed nun gilt, 
über dag Verhältnis beider zu einander, den Einfluß auf einander fid 
ing flare zu jegen. 





ı Jm Mühlbäher Gymnaſialprogramm, 1885. 8°. 53 ©. 
2 Mühlbäher Gymnafialprogramm 1885. €. 6. 


— Bi E 


Wolff bebauerte e8 lebhaft, daß bei allem Reichtum an Einzel- 
unterjud)jungen auf manchen Gebieten unjrer Wifjenjchaft die Zahl ber 
größern zujammenfafjenden und abjchließenden Darjtellungen jo gering 
iei. Er jab bod) diefe als das Biel am. Und eine folche zufammen- 
fafjende Darjtellung hat er jelbjt geboten, fie gehört zur Zierde unfrer 
Sitteratur, bie fulturgejchichtlichen Schilderungen unter bem Titel: „Unſer 
Haus und Hof.” Sie find nichts Abjchließendes, er bezeichnet fie gar 
mur als „leicht und lofe verbundene Fundſtücke, bie mir furze Wander- 
gänge durchs Land und durch alte Papiere eingetragen haben,“ aber eg 
find bod) Grundfteine zur Gejchichte des jächfiichen Haufes und menn 
er von biejer erwartet, fie folle eine Kultur- und Sittengejchichte fein, 
ja eine Güter- und Pflichtenlehre des ſächſiſchen Volkes, jo ift von vorne- 
herein zu erwarten, daß er diefe Grundzüge von demjelben Standpunkt 
aus gejchrieben. Und in ber That, bie fittliche Lebensauffaffung unfers 
Voltes jpiegelt fid) darin ab. „In der Geftaltung des nationalen Hauſes, 
in ber Beichaffenheit der Höfe unb Törfer jpiegelt fid) des Volkes Geift 
und Gemüt, fein Wollen und Wirken, feine Gefchichte und fein Gejdjid, 
feine Wohnftätten find das Abbild deffen, was e$ hat und was e$ ijt 
und nicht felten deffen auch, was e$ hatte und was eg mar. Und eg 
ift Niemandem mehr fremd, daß das Haus bie Pflege- und Heimftätte 
der tief[ten Gefühle und der ftürfjten Grunbjápe ift, daß das Haus mit 
feinen überlieferten und geheiligten Sitten der Feljengrund der Familie 
und des Volkes Heil ijt, bap für uns das jüdjfijd)e Haus bie feftefte Burg 
ber fozialen Gemeinjchaft und der nationalen Einigkeit und Reinigfeit ijt. 

„Die leuchtenden Punkte unjrer Bergangenheit find nicht ſchimmernde 
Hofhaltungen und Schloßfefte . . Der goldne Faden unſrer Gejdjidjte 
ift bie harte Arbeit im Dienſt der Gefittung, der leidvolle Kampf fürs 
beutjdje Haus. Der Geijt, der unfer Völkchen durch fein Leben ge- 
feitet, e8 ift derfelbe, ber fid) fein Heiligtum am häuslichen Herde erbaut 
fat: es ijt die Gebundenheit in Zucht und Ordnung und der Ernſt in 
rüjtig [trebenber Lebensführung; e8 ijt bie Freude am der aufwärts 
leitenden Kraft unb bie treue Hingebung am bie Aufgabe ber burdj 
Natur und Gett geftifteten Gemeinjdjaft.^ In geiftvoller, das Gemüt 
tiefanjpredjenber Art, mit dem Schwung, ber jeiner Seele eigen, wird 
bie Hofftelle, der Hof in Recht und Pflicht, der Bauernhof im Kampf 
mit bem Gräfenhof, Einigkeit und Reinigkeit, Verfall und Berluft, 
Wag alte Süujer erzählen, Zum Grund- und Aufriß des fächfischen 


1 Kulturgefhichtlihe Schilderungen aua Siebenbürgen. Kronftadt, 1882, 
89, 74 ©. 
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Sauje$, der Hausfrieden, Hausehre unb Heimatsliebe behandelt — und 
von biejen Gelichtspunften aus läßt er den Meier tiefe, tiefe Blide in 
unfer Volksgemüt, in unjre Gejdjidjte, in unjre Art zu fein thun, dak 
das Büchlein jedem ans Herz greift, ders einmal lieft. Und wir er- 
fennen darin den Bauernjungen, der die [tile und ftarfe Kraft ber 
bag Bauernleben beherrjchenden Überlieferung aus eigner Anjchauung 
fannte, in dem die Überzeugung lebendig war, daß bieje8 Bauernvolf 
in fid, im feiner Vergangenheit, in jeinem Wejen bie Bürgſchaft ber 
Dauer trage, daß e8 darum darauf anfomme, dieje zu hüten und zu 
ftärfen. „Wenn wir leben wollen, jo müffen wir ihn ganz und voll 
haben den Segen, der aus dem Familienzuſammenhang und ber guten 
Nachbarſchaft fließt. Uns ijt e8 allemal Lebensbedingung gewejen, baf 
bie jächliiche Gemeinde daſtehe wie ein einiges unb einziges Haus... 
Wo eg feft fteht in jüdjfijdjer Art und Sitte, in deutjchem Geift und 
beutidjer Treue, wo e3 von fid) melt, was ihm fremd ijt, wo fromme 
Mütter an feinem Herde walten und ernjte Männer e8 leiten, wo fie 
Vertrauen Haben auf bie eigene Kraft und offenen Auges auffchauen 
zu dem, ber ein Schirm ift der Gerechten und ein Helfer der Starten, 
da wird e wie zu der Väter Zeit nicht nur dem Einzelnen eine 
Beite jein, jondern dem ganzen Volt.“ Jn ſolchem tapfern Wort Flingt 
e$ aus. Es hat uns die Anfänge unjerer Entwidelung beffer als irgend 
ein anderes Buch gezeichnet und daß es ſolches mit tiefen Blicken in 
die Seele des Volkes thut, das macht e$ in gleicher Weiſe für bie 
MWifjenichaft, wie für das Volk mert Möchte es ein Familienbuch 
werden in jedem jächliichen Haufe, einer ber edeljten Berjuche „das 
Sondergut des Gelehrten aum Gemeingut des Volkes zu machen, bejtimmt 
big in die tiefften Schichten hinab belehrend, erziehend, geijtig erhebend 
zu wirken.“ Es trägt wieder J. Haltrichs Namen an ber Spitze, dem 
e8 mit herzlichen Worten als bem Anreger und hilfbereiten Förderer 
der Arbeit gewidmet ift. 

Ein Manır wie Wolff mußte in einer Zeit wie die unjere und 
in unferen Berhältniffen aud) zur Publiziſtik greifen. Wo bie höchſten 
Güter, Recht und Ehre eines Volkes täglicd) angegriffen wurden, ba mar 
er am wenigjten jo geartet, daß er dem ruhig zujehen fonnte. So jchrieb 
der junge Kandidat Won 1868 an das Stebeubürgiich-deutihe Wochenblatt, 
gegen eine Peſter Zeitung einen Artikel, der zwar nicht aufgenommen wurde, 
denn „die ftürmijde Wärme jo wohlthuend an und für fich“, mit ber 
die Abhandlung geichrieben, liep „Ruhe und Maßhalten im Ausdrud“ 
vermifjen, aber Franz Gebbel erfannte jofort den Mann unb bat ihn, 
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unter bie ſtändigen Mitarbeiter zu treten.! Und das Dat er gern gethan, 
nicht nur Korreipondenzen aus Mühlbach hat er gejchrieben, aud) anderes, 
wag ihn brüdte und erhob, vertraute er den flüchtigen Blättern an,? 
ftimmungsvolle, leidvolle Bilder bes f(einjtábtijd)eu Lebens, in dem er 
brinjtanb, deffen Kleinlichkeiten zu überwinden die Harmonie des Gemütes 
ibm fehlte, aud) burd) ben Drug der äußern Verhältniſſe, die nicht 
beffer wurden. Jahrelang auch der politische Führer in den harten 
Kämpfen jener Tage in Mühlbach Dat die dauernde Aufregung mit dazu 
beigetragen, die Krankheit zu fteigern, bie weder Karlsbad noch ber Muf- 
enthalt im Spital in Hermannstadt (1887) heben fonnte. Auc das Sieben- 
bürgijch-Deutiche Tageblatt verdankt ihm Einiges, was zum Beten üt 
feinen Spalten gehört. Und wer eine Gejchichte unjerer geiftigen Bezie- 
hungen zu Deutjchland jchreiben wollte, der dürfte an feinem Leben nicht 
achtungslos vorübergehen. Er jtanb in ber erjten Reihe unter Jenen, 
die durch einen unglaublid) ausgedehnten Briefwechjel, nicht weniger 
burdj das gedruckte Wort in mehr als einer Dodjangejefenen Zeitung, 
bejonders in ber fampfreichiten Zeit am Anfang der achtziger Jahre 
dazu beigetragen haben, daß in Deutjchland bie langvermißte Gerechtigkeit 
der öffentlichen Meinung ung gegenüber gefunden wurde, daß man für 
unfer Kämpfen und Streben dort den richtigen Maßſtab fand. Und wie 
er ber Anreger war, das Tübinger Jubiläum 1877 aud) hier in erheben- 
ber Weije zu feiern, jo hat er nie gefehlt, wo e8 eine nationale Arbeit 
galt. Im Presbyterium und Bezirksfonfiftorium, in Lehrerverjammlungen 
des Bezirks und der Landeskirche, in der Prüfungsfommijfion ber 
Kandidaten und in der Landesfircheuverfammlung, wohin er überall 
gehörte — man fonnte überall auf ıhm zählen; man jah eg dem hagern 
Mann, bem die ſchwarze Mode mitten über die Stirne herunterhing, 
wenn er [til dajaß, nicht an, welch ein Geift und welches Temperament 
in ihm vorhanden war. 

Als die Wandlung der politischen Verhältnifje in Mühlbach ihm 
Muße zu andern Dingen gab, als e$ Hor wurde, daß wir überall bie 
Schäden in unjrer eignen Mitte auszubeffern als evjte Aufgabe betrachten 
müßten, da fand er in ben jungen Kreiſen Mühlbachs, bie er im 
,meutjden Jugendbund“ aujammenjdjfop, neuen Boden fir fruchtbare 
Arbeit, warme begeijterungsfähige Herzen, bie er an fid) zu felfe[n, für 








! Brief Franz Gebbels vom 6. Dftober 1868. 

12 So Jahrgang 1871 Die deutjche Univerfitätsjugend Nr. 23, 24. Harmlofe 
Betrachtungen eines Heinftädtifchen Nachtwächters Nr. 33, 41. Siebenbürgifch:deutfches 
Tageblatt 1883 Nr. 3012 (10. November) Martin Luther. 

Bereind: Archiv, Neue Folge, Band XXVII, Heft 1. 3 
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höhere Ziele zu begeijteri verftand, wieder indem er bie Wiſſenſchaft 
in ihren SDien[t? ftellte, bie aud) jonft gar oft zur Verfügung ftehen 
mußte, wenn e galt, edlere Anregung in größerem Kreis zu bieten 
Wag er jeter Schule gewejen, dag werden fie dort nie vergefjen, aud 
wenn er bei feiner Lebensauffafjung, bap e8 der Geijt fei, der lebendig 
macht, ba8 Außerliche vielleicht nicht immer genügend würdigte.” 
Schon ſchwer frant nahm er eine Arbeit auf, die in ihrem Dienft 
jtaub. Unjere Elementar- und Mittelſchule entbehrte ſchwer eines heimifchen 
pafjenden Leſebuchs. Er hat das erte ihr geliefert, dag andre begonnen. 
Iu welchem Geift, das deutet dag Motto auf dem erften am, der 


Scenfendorfilche Vers : 
Mutterjprade, Mutterlaut 


Wie fo monnejam, fo traut — 
und beim zweiten die SSorrebe: ben werdenden Menjchen an ber werdenden 
Menſchheit zu erziehn und aud) dag Buch) in den Dienft der Erziehung zu 
echter vaterfünbijdjer Gefinnung zu ftellen. Spätere Gejchlechter werden 
einst nicht nur rühmen jondern aud) zeigen, was fie an dauernden Giemim 
biejen Büchern verdanken ! 

Er hatte bei diejen Arbeiten wiederholt die Empfindung, daß er 
erliege. Er dachte daran, bie Rektoratsgeſchäfte niederzulegen, als eim- 
faher Lehrer weiter zu dienen, verjchiedene SSerjudje von Mühlbach 
wegzufommen hatten fehlgeſchlagen. Es war ein fterbender Mann, ben 
He int Dezember 1893 nah Petersdorf überführten, das ihn zum Pfarrer 





ı Ein Bild aus dem alten jähjtichen Handwerksleben. Vortrag gehalten im 
Mühlbäher Syugenbbunb von Joh. Wolff. Hermannftadt, 1894. (Aus dem Nadlaf 
herausgegeben.) 

2 Aus dem Nachlaß wurden herausgegeben: Zwei Vorträge über bie beutíde 
Frau. Hermannjtadt, 1894. (Die Frau im altdeutichen Yamilienrecht. 1886 und 
bie altgermanifche Frau. 1888.) 

8 Von ben Schulreden aus dem 3tadjfag im S.:D. Tageblatt gebrudt: Die 
Mundart in der Schule. Nr. 6187, 88. Über das rechte Reden. Nr. 6189, 90. 
Bei feinem Tode jchrieb eine ehemalige Schülerin: Wie viel ich jenem Mann danke, 
läßt fij in kurzen Worten wohl faum jagen. War er e3 Dod, ber burd bm 
Zauber feiner ſchwungvollen poejieburdjmobenen Reden dag Gemüt des damaligen 
Kindes zu flammender Begeijterung anjadje für die idealen Güter des Menjcen .- 
Nie im Leben werde ich den Ginbrud jener deutjchen Litteraturftunden vergeffen, 
deren begeifterte Schilderung ich noch heute zu hören meine. . . . Jn inniger Sant: 
barfeit gebenfe ich jenes Mannes, der ohne einen Borteil dabei zu juchen, millia 
unb gerne auh Andern die köftlichen Gaben feines reihen Wiſſens mitteilte. Bor 
unferm geiftigen Auge wird Wolff als eine ideale Lichtgeftalt fortleben. Ihn felbf 
Dat der Tod uns viel zu früh entrijjen, aber fein geiftiges Erbe ijt und geblieben 
Siebenbürgifch:Deutiches Tageblatt Nr. 6105 (10. Januar 1894) 
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gewählt. Er jchied jchweren Herzens aus dem lieben Beruf; was ihn 
am meiften erhob war dag öffentlich geiprochene Wort, das fie ibm zum 
Abſchied jagten: fein Größtes jei, alle feine Gegner außerhalb der Schule 
und alle Feindichaft im Kollegium überwunden zu Haben allein durch 
treue, jelbftloje, aufopferungsvolle Arbeit, was ihn am tiefften Jchmerzte, 
daß er die viele Liebe und Gite und Hiülfe, die (Dm von treuen Herzen 
zeitlebens und zumal in den legten harten Jahren zuteil geworden, 
nicht vergelten füónne, und über den Nücbli über fein Leben jeßte er 
das tiefe Wort: „Erfillte Pflicht empfindet fid) immer noch als Schuld, 
weil man fih nie ganz genug gethan” (Goethe). Auf bem Pfarrhof 
in Petersdorf hat den micht Fünfzigjährigen om 30. Dezember 1893 
der Tod von langen Leiden erlöit. 

Aber nicht den Toten, nicht den Leidenden wollen wir feithalten, 
jondern den Lebenden, b. i. den Ningenden, Arbeitenden. Und ba Debt 
er denn vor ung, nicht frei von menjchlichen Zügen, bie ung Allen an- 
haften, aber bod) ein Meann, vorragend vor Bielen. Ru wenig ein 
Kind biejer Welt, um ihre Gitter zu würdigen, fehlte ihm Manches, 
den Kampf mit dem Alltag fiegreid) zu bejtehen, er vermochte ungeduldig 
nicht immer die aufbraujenbe Leidenſchaft zu beherrichen, ein Zeichen 
feiner wuchtigen Natur, aber ein treuer Freund fühlte er Leid und Freude 
mit dem Freunde. Gegen die Gemeinheit, bie er fo oft im öffentlichen 
&eben fid) breit machen jab, hatte er zornige Worte und eutſchiedene 
Thaten, voll tiefer Empfindung für alles Schöne ausharrende Geduld 
unb nimmermüde Arbeitsfraft, für größere Verhältniſſe geſchaffen und 
beftimmt unter den Feinsten zu leiden. Geneigt zu Paradorien in ber 
Unterhaltung, hat er fie in feiner Wiſſenſchaft nie auffommen laſſen 
unb war immer bereit, fid) belehren zu laffen; nicht immer mit bem 
richtigen Blid für das Leben, verftanb er immer, e$ im reinere Höhen 
emporzubeben. Wenn er fah, wie der Knabe in ber Schule bei einer 
ergreifenden Erzählung die Thräne unter der Wimper zerdrücte, ba gab 
ibm das erhöhten Schwung, neue Lehrerfreudigkeit. Er wußte, daß 
dieje nur auf tiefer wifjenjchaftlicher Arbeit beruhen fónne und ohne 
folde nicht zu erhalten jei! Wiſſenſchaftlich Fortzufchreiten, in feinem 
Fach nicht ſtille zu fteu, hat er unermüdlich gearbeitet. Auch die fajt 
50 Bände und Mappen, bie fid) in feinem Nachlaß fanden, ausſchließlich 
mit Arbeiten und Sammlungen feines Fachs und feines Berufs, find 


1 Nefrolog im Sieb.:Deutfhen Tageblatt (von Dr. Fr. Teutih) Nr. 6100 
pom 2. Januar 1894. 
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ein Zeugs dafür;! 26 Mappen mit rund 10.000 Zetteln enthalten 
den Grunb[tod zum ſächſiſchen Wörterbuch, dag — wenn e$ einjt nad 
den Grundlinien, bie er gezogen, auf dem Grunde, den er neu gelegt, 
aufgebaut jein wird, auch jeine Ehre neu verfündigen und fein Andenken 
lebendig erhalten wird. 

Er hat fein &djidjal — und e3 jpiegelt ja jo manches von bem 
unjer Aller wider — in einem Brief ein|t gezeichnet, der mehr ijt als 
ein Cefbitbefenutui$: „Das Cdjdjal hat mid) an einen Ort unjeres 
Vaterlandes geltelít, wo das Sächſiſche Vater unjer aufhört, wo der 
Kampf um dag nationale Sein am grimmigften tobt. Seit Jahrzehnten 
ift Hier Sünde auf Sünde gegen unjer Volkstum gehäuft worden . ` 
Die Schußwehren find ungebaut geblieben und heute ift wenig Ausfict 


1 Litterariiher Nachlaß von Sy. Wolff: a) 4 ſtarke Hefte (nad) einer Be: 
metfung begonnen im Herbſt 1876) unter bem Gejamttite[: Der Sachſen Art und 
Leben. Aufriß zu Sammlungen mit einzelnen eingetragenen Bemerfungen, Material: 
fammlungen und reichen Litteraturnahmweifungen. Reiche Colleftaneen enthält nur 
das Heft 1: Haus und Hof, welches offenbar die Sammlungen zu der belannten 
fulturbiftorifhen Arbeit Wolffs enthalten Dat. Heft 2. 3lufriB zu Tracht, Spiel. 
3 zu: Inneres Leben, Aberglaube, Brauch, Nachbarſchaft. Dazu aud) ein Inder. 
4. Humor, Lied u. f. m. 

b) 1 ftarfer gebundener Band. Aufriß zu Ortsnamen. Sämtlihe Ortsnamen 
alphabetifch geordnet, bei jedem eine Reihe urfunblider Belege. Ausgearbeitet 
nur wenig, vor allem bie auf —bad und —dorf. 

1 Convolut Golleftaneen zu Orts- unb Flurnamen. Sammlung von Flur: 
namen aus Almen, fodann von einer Hand aus dem ganzen Hermannjtädter 
Beat, Ferner zum Teil ausgeführte Skizzen und Bearbeitungen einiger Drtó: 
namen, von denen einige (jo Thalheim) [din gedrudt find, andere, bejonders auf 
— burg, —bad) (Stolzenburg, Klaufenburg, Törzburg, Schäfburg) aus bem Nadlaf 
herausgegeben werden Fönnten. 

c) 1 Band gebunden alphabetifch geordnete Familiennamen aus jchriftlichen 
Quellen. (Kellinger Kirhenbud u. f. m.) Ebenjo: 1 Band gebunden alphabetiid 
geordnete Familiens und Perjonennamen aus gebrudten Quelen (Kronftädter 
Rechnungen, Vereins-Archiv; ohne weitere Bemerkungen). 1 Band Inder zu 
Perfonennamen bis D. (Alphabetiſch geordnete Perjonennamen.) 

d) 1 Band studia grammaticalia. Golleftaneen met Litteraturnachweifungen 
und Greerpte aus fprahmifjenichaftlihen Abhandlungen und Werfen. Ausge— 
arbeitet ift nichts daran, bod) find bie Zitteraturnadjmerjungen jehr wertvoll. 

1 Band Commentationes grammaticales. Wörterſammlungen nad) ſyſtema— 
tifh:grammatifhem Gefichtspunft, vorzüglich nad dem Gejichtspunft der Vokal- und 
Konfonantenverbindung. Eingetragen meift nur eine Mundart; nur in verein: 
zelten Fällen find die Formen einiger Dorfsmundarten hinzugefügt. 

1 Mappe mit der Bee, nung. Ortsdialelte, Dialeftproben. — Enthält eine 
Reihe von Beantwortungen der 1877 verjandten Fragebogen über Orts: und 
Slurnamen. 


— d um 


mehr, ben Strom zurüdzudrängen. Und bod) verzagen wäre Sünde; 
wir müſſen ringen, vielleicht läßt e8 fid) bod) erringen, was unfer 
dentjches Leben rettet. Wir möchten unjere Schuldigfeit thun, wie unjere 
Väter fie gethan Haben; wir werden fümpfen um unfer gutes ge- 
heiligtes Recht und dabei nicht vergefien, daß wir mitten im Sturme 
mitjtreben müſſen auf ber Wiſſenſchaft weitem Felde. Wir wären ja 
fängit verloren, wenn wir nicht unjere beutjdje Bildung, unjere deutjche 
Wiſſenſchaft Hätten. Sie haben die Fäden Derüber und hinüber gezogen 
und viele von denen, die draußen im ftolzen Deutichen Reih uns freund- 
fid) gefinnt, find ung gewonnen worden durch bie Arbeit unjerer Forjcher. 

„Aber unjere Zeit und unjere Kraft ijt geteilt; wir fónnen und 
dürfen ung nicht einjpinnen in Spezialfächer. Uns ruft allezeit unfer 
Alles, alles das, was das Gejamtleben unſeres Volkes ausmacht; alle 





e) 1 Mappe: Bruder: u. Nachbarſchaft. Enthaltend Bruder: unb Nachbarſchafts— 
artikel, teils Originale, teils Abfchriften aus dem Unterwald, durchgängig aus bem 
Anfang der 70:er Jahre. 

f) 1 Mappe: Sur Serkunft. GrunbriB einer methodiihen Abhandlung, ber: 
vorgerufen burd) G. Keintzels Arbeit. Berarbeitet zuerft zu Briefen für das Sieben: 
bürgiih-Deutihe Tageblatt, (Bruchftüde find vorhanden), dann wörtlich aufge: 
nommen in das Gutadjten über den Antrag R. Albrichs (Sanbesfunbeperein 3. 306/86). 

g) 1 Mappe: S. D. W. Vorarbeiten. Eine Reihe verarbeiteter Artikel zum 
ſiebenbürgiſch-ſächſiſchen Wörterbuch. Mehrere davon in 3, 4 neu aufgenommenen 
Faflungen. 

h) Eine Mappe: Vorläufer zum Wörterbud. Grundriß zur Gefchichte und zum 
Plan des Wörterbuhs. Grundfäge für Sammlung, Rechtſchreibung, Biel und Zweck 
find zum Teil in Schlagworten, zum Teil in einzelnen Sägen und Excerpten aus 
einschlägigen Werfen 2c. gekennzeichnet. Dazu gehört 1 Gonvolut mehrerer Hefte: 
Grammatijde Forfhungen in Siebenbürgen. In Schlagworten, mit reichliden 
Zitteraturnachmweifungen wird bie Gejchichte ber germaniftifchen Forihung in Sieben: 
Pürgen im Grundriß entworfen. Ausführlih, aber aud) nur in Schlagworten und 
litterarifchen Notizen J. K Shuler. Von 1860 an nur Kitteraturzufammenftellungen 
mit einzelnen, eingeftreuten Bemerkungen. 1 Band Inder zur jádjfiiden und fultur: 
geihichtlichen Litteratur. Die Autoren find alphabetifch geordnet und dazu ihre Werte 
und Abhandlungen angegeben. 

i) Ein Heft Grundzüge zu einem Auffag über den Einfluß des Deutjchen 
auf das Magyariihe (zum Berein in Mühlbah?). Einzelne Wörter in fachlicher 
Gruppierung werden bejprocen. 

k) Ein Padet Schulreden. (Darunter ein Vortrag: Inhalt und Deutung 
des Nibelungenliedes). Ebenfo ein Band: Pädagogisches Serifon. Nah alpBabetijd) 
geordneten Schlagmworten, litterarifche Nachmeifungen über Dauptfragen der Pädagogif. 

1) 2 ftarfe Bände Inder zum Wörterbuch. Vollftändig und deshalb notwendig 
zur Wörterbuhjammlung gehörig. 

m) 26 ftarfe Mappen, enthaltend alphabetifch geordnet den Grund ftod zum 
fiebenbürgijchedeutihen Wörterbud). 
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jeine Sorgen und Nöten find und bleiben bie Sorgen unb Nöten jedes 
Einzelnen von ung unb fie alle bringen ihm Arbeit und Mühen. Und 
das joffte fid) nicht merken laffen an unſrer wifjenjchaftlichen Arbeit? 
Vielleicht jpilrt man es Dereim|t auf jedem Blatt im Wörterbuch unb 
in der Grammatik, daß das Volf, bem diejer Wortichat angehört, fart 
hat kämpfen mëtten um des herzfieben Deutjhtums willen.“ 

„Hart hat kämpfen miljjen um des herzlieben Deutſchtums willen“ 
— e$ ijt der Grundton feines Lebeng gewejen und „wir wären ja längit 
verloren, wenn wir nicht unjere Deutjdje Bildung, unjere deutſche Willen: 
ichaft hätten!" . . . Damit erfläre ich die 47. Generalverjammlung des 
Vereins für fiebenbürgische Landeskunde für eröffnet. 


Die Rechtspflege in Hermannstadt 


zur Zeit Karls VI. 


Mittheilungen aus den Hermannstädter Magistratsprotocollen 


von 


Heinrich Herbert.! 


Wie die Leitung aller übrigen Angelegenheiten Hermannstadts 
und der mit diesem verbundenen Orte in den Händen des Her- 
mannstädter Magistrates lag, so auch die der Rechtspflege. Als 
erste und Untersuchungsrichter walteten aber einige von ihm dazu 
bestellte Personen und zwar der Porcolab im Talmatscher Stuhl, 
der iudex septem pagorum in diesen, die beiden Szelischter Richter 
in den Gemeinden des Szelischter Stuhles, dann in Hermannstadt 
selbst der Comes und Stuhlsrichter, welche zusammen das sogenannte 
Judicat bildeten, und über den Zigeunern der Stadthann. Den Hals 
angehende Angelegenheiten sollten indes auch von diesen ohne 
Urtheilsfällung vor den Magistrat gebracht werden, der im Übrigen 
hauptsächlich als zweite Gerichtsstelle seine Entscheidungen zu 
treffen hatte. Processe der Bewohner von Reussen, Seiden, Bulkesch, 
Gross- und Klein-Probstdorf, sowie Rakovicza wurden im Wege 
der Berufung dem Bürgermeister, zugleich Richter der Stadt- 
salaristen, Nachtsgrassäfiten und Reschinarer, vorgelegt, solche 
aus dem Talmatscher Stuhl einem Richterstuhl, welchen dieser 
und der Comes bildeten.? 

Civil- und Criminalrechtsfälle sind nicht immer streng von 
einander geschieden, gehen vielmehr oft in einander über und er- 





ı Es sind dieselben Protocolle benützt worden, die in der Arbeit: „Der 
innere und äussere Rath Hermannstadts zur Zeit Karls VI.“ (Vereins-Archiv XVII, 
347 bis 485) Verwerthung fanden. Auch die Art der Veröffentlichung ist die 
gleiche geblieben. 

2 Vgl. Schuler-Libloy, Materialien zur Siebenbürgischen Rechtsgeschichte. 
104, 124, 127 f., 130 f., desselben Siebenbürgische Rechtsgeschichte, III, 157 f. 
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scheinen zuweilen auch mit Disciplinaruntersuchungen verknüpft. 
Die ersten standen an Zahl hinter den zweiten weit zurück, bildeten 
aber mitunter eine schwere Last der mit Arbeit überhäuften Pro- 
vincialnotäre, die auch in Fällen der Rechtsprechung die Arbeiten 
des Schriftführers zu besorgen hatten. Als am 28. März 1725 ein 
zwischen Johann Keyser und Simon Weber schwebender Rechts- 
streit durch einen Vergleich beendigt wurde, gab Notarius Dr. Johann 
Georg Vette seiner Freude darüber Ausdruck, dass dieser sein 
Ende gefunden habe, denn er sei ein Kreuz dreier Notarien gewesen. 
(1721—1728, S. 295). Weil die Arbeiten des Magistrates dadurch 
erschwert wurden, dass die Eingaben der Bittsteller „zum öftern viele 
leere Worte und wenig essentialia^ enthielten, so dass man nicht 
einmal das Begehren recht erkennen konnte, ordnete er am 4. Fe- 
bruar 1740 an, es solle in der Stadt und im Stuhl verkündigt werden, 
„dass, falls Jemand von der Bürgerschaft oder Stuhlsinsassen dem 
löblichen Magistrat etwas ins Künftige memorialiter vorzugeben 
haben werde, der oder dieselbe die Memorialien entweder mit dem 
notario oder aber mit einem geschworenen secretario schreiben 
lassen sollen, widrigenfalls man keine von andern Leuten geschrie- 
bene memorialia annehmen“ werde (1739— 1740, S. 711 £.); in Rechts- 
streitigkeiten wurden die Parteien sehr häufig von Advocaten ver- 
treten. Auf die vor dem Magistrat verhandelten Civilstreitigkeiten 
wollen wir nur insoweit eingehen, als wir einiges dieselben Betreffendes 
hierhersetzen, das uns von allgemeinerem Interesse zu sein scheint? 
Der Vater des Andräs Mihäly aus Szakadat hatte einem dortigen 
Protopopen am 13. April 1676 ein Stück seines Hofes verkauft. 
„Da nun die ungrischen Einwohner in Szakadat ein Privilegium 
de dato 1676 mense Maio von dem Fürsten Michael Apaffy hätten, 
kraft welchem die dasigte Ungarn ihre an andere nationes ver- 
kaufte fundos wieder an sich zu lösen die Freiheit haben sollten,‘ 
erlegte jener den Kaufpreis von 14 u. fl. und verlangte die Rück- 
gabe des erwähnten Grundes, wurde aber vom Magistrate am 
22. Juni 1737 abgewiesen, weil er ,sein vorgegebenes ius rehabendi 
durch eine praescriptionem temporis von 60 Jahren verschlafen* 
habe. Auch ein Herr Novaczki leitete Rechtsansprüche aus dem 
17. Jahrhundert her, indem er dem Magistrat am 7. Juni 1719 
ein Relatorium vom Jahre 1662 vorlegte, behauptete, ,dass er in 





1 Über das siebenbürgisch-süchsische Processrecht vgl. Schuler-Libloy 
a. a. O. III, 111 ff) l 
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dem Dorf Kerz einige Hófe und Grundstücke habe, welche denen 
Kerzern nur ad tempus nomine pignoratitio übergeben worden,“ 
und diese zurückverlangte. Da die Bewohner von Kerz hievon 
nach ihrer Angabe kein Wissen hatten und im städtischen Archiv 
sich eine fürstliche Donation vorfand, nach welcher ,diese possessio 
integra des Dorfs Kerz anno 1660 dem Hermannstádter consuli, 
Herrn Andreas Meltzer! sei gegeben worden,“ erhielt er den Bescheid, 
„dass, weilen die Stadt ein Original und authentisch Instrument 
der Donation in Händen habe, des Herrn Novaczki Relatorium 
aber nicht zulünglich sei, diese Donation umbzustossen, so kónne 
man ihme auf seine Prätension keine Antwort geben.“ (1739 —1740, 
S.412f.; 1716—1720, B. 90). Die Besitznahme des Hauses der Asnath 
Kólóséri durch den jungen Baron Paul Bornemisza, welcher es als 
ein Geschenk derselben in Anspruch nahm. und behauptete, dass 
er ,ex linea materna familia Halleriana ein Sachse seie, als wodurch 
denn die diessfállige Nationalprivilegia nicht nur kein Nachtheil und 
Prájudiz zu erleiden hätten, sondern es würden dieselben dadurch 
vielmehr stabiliert und confirmiert,*“ suchte der Magistrat dadurch 
zu verhindern, dass er den Stuhlsrichter Stefan Waldhütter von 
Adlershausen dazu bestimmte, Ansprüche auf das genannte Haus 
zu erheben und einen verlässlichen Bürger sammt einem Stadtreiter 
in dasselbe zu setzen, welche die Thüren verschlossen halten 
sollten. Für den Fall, dass es Jemand in Besitz nehmen wolle, 
sollten ihn diese an Adlershausen weisen und, wenn der Versuch 
gemacht werde, gewaltsam einzudringen, „möchten“, stellte man 
am 1. Mai 1739 fest, „die zwei Besorger solito more mit einiger 
Entblóssung eines Säbels repellieren,^ wobei es aber zu keinem 
Handgemenge kommen dürfe (1734—1740, S. 687 f)? Die Befrie- 
digung von Rechtsansprüchen wurde durch Verkauf des Eigenthums 
des Schuldners oder auch dadurch zu erreichen gesucht, dass man 
ihn in Haft hielt. Da Andreas Kissling eine Zahlung an Martin 
Dengyel, zu der ihn der Magistrat verurtheilt hatte, nicht leisten 
wollte, so erfolgte am 22. Februar 1713 die Anordnung, es solle 
,dessen Behausung more consueto vor der Kirchen feilgemachet 
und publicieret, zugleich auch alle dessen creditores ermahnet 


! Andreas Melzer oder Werder war Bürgermeister von 1657 bis 1661. 
Siebenbürgische Quartalschrift II, 275 ff. 

? Vgl. Vereins-Archiv XXIV, 213 und über das Rechtsmittel der Repulsion 
Schuler-Libloys Siebenbürgische Rechtsgeschichte III, 73 ff. 
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werden, sich ohnverzüglich mit ihren Prätensionen gehörigen Orts 
zu melden, sonsten sie künftig damit nicht gehöret werden dörften. 
Der Lederer Georg Hambacher, der Tuchmacher Johannes Georgi 
und Andere wurden „wegen Schulden und nicht haltenden Credits“ 
für so lange ins Zuchthaus gesperrt, bis sie ihre Gläubiger befriedigt 
haben würden und, als Ersterer um Freilassung bat, erklärte der 
Magistrat am 28. Januar 1737, er könne sie nur mit Zustimmung 
der Gläubiger gewähren, sonst werde er „von Amptswegen thun 
müssen, was bei einem solchen Concurs die Gesetze erfordern.“ 
Als aber Laurentius Fabritius, der zur Zahlung von 2700 u. fl. an 
Lucas Seuler verpflichtet worden, im März des Jahres 1727 das 
iuramentum constantiae de non aufugiendo et se sistendo“ leistete 
und versprach, er wolle seine Gläubiger aus dem später zu Er- 
werbenden nach Kräften befriedigen, wurde er der Haft entlassen; 
ebenso, 1738, der wegen Schulden ins Zychthaus gesetzte Schneider 
Johann Keller, nachdem er den grössten Theil derselben bezahlt 
hatte; doch kam an seine Stelle bis zur vollständigen Bezahlung 
der Schulden sein Weib als Hauptursache seines Schuldenstandes 
und wegen „vorhin und noch zu dato führenden unzüchtig- und 
höchst ärgerlichen Wandels“. Nach dem Tode des erwähnten Fabritius 
war seine Wittwe in Haft genommen worden. In Berücksichtigung 
ihrer Kränklichkeit hatte das Judicat sie entlassen und am 12. Februar 
1729 beschloss der Magistrat, als er neuerlich ihre Einziehung an- 
ordnen musste, es solle ein Vergleich mit ihren Gläubigern versucht 
,und alsdann in causa hae miserabili eine christliche Collect in der 
Stadt für selbige angestellet werden.^ War der Schuldner fortge- 
zogen, so wurde zuweilen das von ihm bestellte Pfand dem Gläubiger 
an Zahlungsstatt übergeben, wie am 12. März 1727, an welchem 
Tage der Magistrat anordnete, es solle türkisches Garn, das ein 
Raize vor 26 Jahren „gegen fl. u. 63 in deposito loco pignoris* 
zurückgelassen, in Gegenwart eines Judicatsecretärs und eines Ver- 
treters der griechischen Compagnie inventiert und zur Refusion 
und Bonification“ des Capitals dem Gläubiger zur freien Verfügung 
übergeben werden. Ein Fleischhauer Johann Torotzkay endlich wurde 
seinem Gläubiger, dem Hofkriegssecretär von Ruesch, übergeben, 
„damit selbiger bei der Karlsburger Bau die Schuld abarbeiten können 
möge.“ (1711 — 1716, B. 113; 1721 bis 1728, SS. 119, 423, 483, 486, 
492: 1728—1734, S. 129; 1734—1740, SS. 26, 161, 552; 1721 bis 
1728. S. 223). Sehr schwierig aber war es, zu seinem Gelde zu 
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kommen, wenn der Schuldner Moratorien erwirkte; so hatte die 
schon erwähnte Asnath Kölöseri im Jahre 1725 von Sr. Majestät 
das dritte und 1727 das sechste Moratorium erhalten, und Ober- 
Proviantcommissär Leithner konnte auch nach dessen Ablauf, am 
23. März 1728, die Zahlung nicht erlangen, da eine kaiserliche 
Entschliessung verfügte, „dass die creditores der Frau Asnath mit 
ihren Schuldprätensionen den Ausgang ihres Processes mit dem Herrn 
Kölöseri abwarten sollten. Vergeblich wandte sich 1732 seine Wittwe 
in dieser Sache an den Magistrat; dieser konnte trotz alles Mitleides 
mit ihren „armseligen Umständen“ nichts thun, da „von draussen 
her die Nachricht antwortlichen eingeloffen, wie die Frau debitrixin 
ein abermaliges allergnädigstes kaiserliches Moratorium impetrieret.“ 
(1721—1728, SS. 277, 485, 553 f.; 1728—1734, SS. 92, 420). 

In Fällen gewaltthätiger Besitzstörung scheint man sich öfters 
mit der Ausgleichung des zugefügten Schadens begnügt zu haben. 
So verfügte der Magistrat am 19. Juli 1724, als der als Guber- 
nialrath verstorbene Jacob Abrahami von Ehrenburg dem Stuhls- 
richter Michael Czekelius von Rosenfeld als Pächter einer Simon 
von Baussnerischen Wiese „unterhalb der Kühefurt“ Heu von dieser 
„potentiose* hatte wegführen lassen, es solle ihm „dieses oder 
ander Heu so viel Fuhren von seinem Meierhof potentiose wieder 
iure talionis weggeführet werden.“ Und nachdem die Schneider- 
zunft am 30. August 1725 gegen denselben die Klage erhoben hatte, 
dass am vorhergehenden Tage „draussen grosse Injurien sowohl 
verbal als real mit Schiessen vorgefallen, die Schwellen des Wasser- 
falles zerhauen und Alles zerschmissen“ worden, und verlangt hatte, 
dass „des Herrn Abrahami seine Leute sowohl die, welche den Wasser- 
fall zerhauen und total ruinieret, als er, Abrahami, in Arrest kommen 
und ihnen Recht widerfahren möge“, wurde „dieser enorme Excess“ 
als ein „casus mixtus“ angesehen, begab sich der ganze Magistrat zum 
Augenschein an Ort und Stelle und ordnete eine Untersuchung an; 
das Ergebniss scheint aber bloss die später an Abrahami ergangene 
Weisung gewesen zu sein, er möge innerhalb fünf Tagen das ge- 
waltsam Verdorbene wieder herstellen. (1721—1728, SS. 227 f., 231, 
326, 338, 345, 359). Jene Wiese Baussners wurde von Abrahami 
immer wieder in Anspruch genommen, es gesellten sich dazu 
Forderungen, welche sich aus seiner Ehe mit der Wittwe des Senators 
Michael Lutsch herleiteten, und Ausschreitungen, die seine Ent- 
hebung von seiner damaligen Stellung als Senator zur Folge hatten, 
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worauf er für den Magistrat sehr beleidigende Schreiben an das 
Gubernium richtete.! Versuche, einen Ausgleich herbeizuführen, ge- 
langen endlich, indem Comes Simon von Baussnern des Friedens 
wegen seine Ansprüche auf die erwähnte Wiese aufgab und Abrahami 
sich erklärte, „dass er die mit dem Magistrat gewechselte Schriften 
ex archivo gubernii herausnehmen und nach Begehren des Magistrats 
cassieren“ wolle, wenn dieser „ihme die Baresaische Orlater Job- 
bagyen gegen Erlegung derer davor ex publico gezahlten 1400 u. fl. 
ultro cedieren würde.“ Dies geschah in Erwägung dessen, „dass 
der Herr von Ehrenburg noch in anno 1735 die 1. Junii mit dem 
domino terrestri dieser Jobbagyen, dem Barcsai Samuel, wegen 
Übernehmung dererselben einen Contract geschlossen, mithin eher 
als das Publieum solche zu sich gelóset habe, folglichen zu ver- 
muthen stünde, dass, wann ihm solche sub praedicta conditione 
dermalen nicht überlassen würden, er selbe dennoch alia via er- 
halten dörfte“ (1739—1740, S. 641 ff)? Die Verzichtleistung des 
Comes auf die streitige Wiese war unter der Voraussetzung erfolgt, 
dass man ihm seine ,umb selbe Gegend nach Ausweisung derer 
Lutschisch- und Stenzelischen Documenten habende Wiese“ zeige; 
als solche wurde die ,sogenannte Stadthannenwiesen vor dem Jungen 
Wald oberhalb der Kühfurt gelegen“ bezeichnet und darauf im 
Jahre 1741 vom Magistrat und der Altschaft der Hundertmannschaft 
festgestellt, sofern der Comes seinen Anspruch auf dieselbe gründ- 
lich nachweise und darthue, „dass solche von denen respective 
Stentzelischen ruhig besessen worden sei, solle dieser Prätension 
nach ein Gnüge geschehen“ (1739—1740, S. 646; 1740—1741, 


1 Vgl. Vereins-Archiv XVII, 436. 

2 Diese werden auch als „die vor einigen Jahren von denen heredibus 
Kesslerianis reluierte Bartsaische Orlater Jobbagyen* bezeichnet; als Kaufpreis 
einer Session erscheinen 170 u. fl. Abrahami wurde auch in den Magistrat 
wieder aufgenommen und erhielt: ,das jührliche Salarium ab 1734, 35, 36. 
87 et 38 von der Architectur a u. fl. 25 u. fl. 125.—, Senatorialgebühr ab anno 
1734 qua novitio 80, ab anno 1735 145 „81, ab anno 1736 136 „42, 1737 138 
„50, 1738 123 , 40, Biercontingent von 4'/, Jahren a fl. 21, 60 97 , 20, Frucht 
von 5 Jahren a 12 Kübel macht Kübel 60, Heu von anno 1735 Fuhren 10, 
1736 10, 1737 10, 1738 4, 1739 sind im Magazin in natura vorhanden 13. 
Summa Fuhren 47. Von diesen sind die ersten 4 Posten, nämlich in Summa 
34 Fuhren verkauft worden per u. fl. 81, 60, Kalk von Privatófen ab annis 
1734, 35, 36 et 37 Kufen 32, Inspectoratsgebühr von 5 Jahren 58, Senatorial- 
gebühr von 5 Jahren 10, Summa Kufen 100 (1739—1740, S. 645: 1740—1741, 
S. 61; 1739—1740, S. 644 f.) 
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SS. 123 f., 174 f) Der Grundbesitz scheint diesemnach zu jener 
Zeit nicht genügend sichergestellt gewesen zu sein, obwohl schon 
am 19. September 1715 der Stadthann Andreas Jeckell mit den 
beiden Senatoren Michael Kessler und Petrus Binder, sowie dem 
ordentlichen Theilschreiber Johann Hermann Stuckardt mit der 
Aufgabe betraut worden war, den „Hattert zu reambulieren und 
auch accuratissime zu beschreiben“ und obgleich „weilen wegen 
Proprietät und Possession der Häuser und Grundstücke auf Hermann- 
städter Hattert es sehr vielfältige Difficultäten und Controversien 
gegeben“, der Magistrat am 25. Januar 1720 angeordnet hatte, 
„dass ohne Anstand das ganze Territorium reambuliert, die Contro- 
versien in loco möglichstens geschlichtet und alsdann ein rein 
Protocoll aller fandorum eingerichtet werden möge“, so dass für 
die Zukunft „kein Kauf, noch Verkauf oder Possession gelten solle, 
wenn dieselbe nicht in diesem Grundstück eingeschrieben wäre.“ 
(1711—1716, B. 230; 1716—1720, D. 112).! 

Wie es mancherlei Streitigkeiten gab, die sich auf Grund- 
stücke bezogen, welche auf Hermannstädter Weichbild lagen, so 
kamen auch Hattertstreitigkeiten zwischen einzelnen Stuhlsge- 
meinden oder zwischen diesen und nicht zum Hermannstädter Stuhl 
gehórigen Orten oder Besitzern adliger Güter vor. Die Gemeinde 
Stolzenburg hatte unter Anderem einen Streit mit dem Grafen Bethlen 
Lászlo „ob deme Ladamescher praedio.“ Eine an diesen entsendete 
Deputation des Magistrates berichtete, ,dass der Herr Graf sich 
habe vernehmen lassen, es würde die lóbliche Bethlenische Familie 
nicht darwider sein, denen Stolzenburgern den usum fructum von 
deme sogenannten Ladamoscher Hattert zu überlassen gegen Dar- 
reichung des ordentlichen Zehentens von denen Früchten, so auf 
selbigem Hattert wachsen würden, wornebst die Familie ihnen, 
Stolzenburgern, auch die contractualiter bedungene fl. 500 „— zahlen 
wolle.^ Darauf nahm Graf Bethlen das Anerbieten an, ,dass ein 


‘ Zur Führung desselben wurde ein Grundschreiber mit den Jahres- 
bezügen von 60 u. fl, 10 Kübeln Getreide und einem Fass Wein bestellt, der 
auch ,von allen protocollierenden Grundstücken, Verkauf und Kauf seine ge- 
wisse Taxe haben“ sollte. Es reihte sich daran am 23. April 1723 die folgende 
Anordnung: ,Bei künftigem Kauf und Verkauf allerlei fundorum in und ausser- 
halb der Stadt sollen sich emptor und venditor bei dem lóblichen Consulat 
unumbgänglich anmelden, da denn ein ordentlicher Aldamaschbrief unter nach- 
folgender taxa solle aufgerichtet werden, als von fl. u. 50 bis 100 sollen 50 D., 
was über 100, 500, ja bis 1000 u. fl. werth, soll fl. u. 1, was drüber bis 2, 
3000 fl. sollen fl. u. 2, und nicht mehr gezahlet werden“ (1728—1734, S. 149). 
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löblicher Magistrat 1-mo das ius proprietatis in fundum Ladamosch 
einer löblichen Bethlenischen Familie salvo tamen iure suo zuge- 
stehe. Nicht anders 2-do, dass die Zehenten von denen auf'm 
Ladamoscher Hattert gewachsenen Früchten derselben Familie gleich- 
falls gereichet werden mögen“ und dass man 3-tio gesonnen sei, 
„die fl. 500 gänzlich zu erlassen.“ Als aber darauf an diesem 
Übereinkommen gerüttelt wurde, beschloss der Magistrat am 
28. Februar 1712, „die Sache in statu quo beruhen zu lassen‘, 
da man im Besitze des Grundes sei und die gräfliche Familie daher 
ihr vermeintliches Recht. suchen müsse. Ein später aufgerichteter 
Vertrag erschien den Stolzenburgern 1721 im Hinblick auf ausge- 
standene Pestnoth so drückend, dass sie baten, es möge, wenn 
thunlich, „ein anderer Contract unter andern favorablen Conditionen* 
zu Stande gebracht werden. (1711— 1716,S.64ff. B 266 ; 1721—1728, 
S. 26 f.) Sie hatten auch mit den Bewohnern von Salzburg einen 
Streit. Seit alter Zeit hatten sie nämlich das Recht, einen Theil 
des Salzburger Weichbildes „das Borgerfeld*, gegen einen jährlichen 
Pachtschilling von 70 Kübeln Getreide gemeinsam mit den Salzburgern 
als Viehweide zu benützen. 1717 wollten diese es nun über ihre 
Grenzen hinaus weit in das Stolzenburger Weichbild ausdehnen, 
was jene nicht zugeben wollten. Am 28. Mai 1723 beschloss darauf 
der Magistrat, die Stolzenburger sollen „die Arrend von 70 cubulis 
tritici denen Salzburgern durch 2 Fürsten-Diaken ! aufkündigen, 
dann sie dieser Erden keinen Genuss haben“, und am 24. November 
1728, sie „sollen die verlangte Borgerfeldes-Arrende nicht geben 
ausser freiwillig.“ Sie unterliessen die Zahlung denn in der That 
eine Zeit lang. Am 28. Juni 1736 wurde aber eine Commission 
bestellt, bestehend aus Baron Daniel Josika, Stephan Daniel, Senator 
Petrus Binder als Inspector von Stolzenburg, sowie Georg Szekely 
und Georg Szabo von Salzburg, um festzustellen, was die Stolzen- 
burger zu zahlen schuldig seien; es waren im Ganzen 168 Kübel 
3 Viertel Weizen und 244 Kübel 2 Viertel Haber; doch wollten 
sich die Salzburger mit 100 Kübeln Weizen und 150 Kübeln Haber 
begnügen, wenn diese in demselben Jahre abgestattet würden. 
(1716—1720, B. 21; 1721—1728, SS. 156, 553; 1728—1734, S. 112; 
1734—1740, S. 286).* Auch mit Reussen hatte Stolzenburg einen 


ı Diäk magyarisch — Lateiner, Student, Schreiber. 

? Stolzenburg, heisst es, sei der Vizaknaer Kirche ein Jahr 70 Kübel 
Frucht, das andere Jahr 70 Kübel Haber für das, „denen Salzburgern zugehörig- 
sogenannte Borger Feld laut Contract pro arenda zu zahlen schuldig gewesen.* 
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Hattertstreit, in welchem die sächsische Universität festgestellt hatte, 
„dass die Reussner Hattertprätension an die Stolzenburger durch 
darzu deputierte iudices in facie loci sollte untersucht werden.“ Als 
der Comes am 12. September 1740 in der Sitzung des Magistrates 
die Mittheilung machte, er habe ,schon zu Verfertigung der schrift- 
lichen Citation auf den 24-ten dieses Befehlich ertheilet, die Brief 
aber an die Titel Herrn Deputierten seien bereits ausgeloffen“, be- 
fremdete den Magistrat ,diese Sach insoweit, dass sowohl Titel 
Herrn comiti gedachte Brief ohne vorher gegangene nicht die aller- 
mindeste Notification auszuschicken beliebet, als weilen die Reussner 
ihre erste diesfallige Instanz, den Magistrat, präterieret“, doch der 
Comes erwiderte, „man hätte bei der Universität diesen Einwurf 
machen sollen? (1740—1741, S. 41.) 

Im Jahre 1724 gab es Streit zwischen Burgberg und Gesäss.! 
Die Áltesten des ersteren Dorfes waren der Meinung, ,man kónnte 
denen Gesässern den Hattert lassen, aber um eine grössere Arende 
als bis dato und unter einem besser eingerichteten Contract; die 
Mittel- und junge Schaar aber wollten den Hattert, weiln es ein 
gross Stück Erde und ein Territorium sein kónne, lieber wieder 
rehabieren.^ Der Magistrat erwog, da der zwischen den beiden 
Gemeinden geschlossene Vertrag im Mai ablief, „ob es nicht eine 
bedenkliche Sache seie, mit denen Comitatensern? mehr einen for- 
malen Contract einzugehen und ob es nicht rathsamer wäre, dass 
die Gesässer jährlich die recognitionem territorialem pränumerieren 
sollten, soweit es den Burprichern beliebe.* Die Aufrichtung eines 
Vertrages wurde beschlossen ; doch ging die Meinung des Magistrates 
dahin, es solle den Bewohnern von Gesäss nicht das ganze bisher 
benützte Stück Land und ,um den erhóhten Preis von fl. u. 150 
oder zu 1 oder 2 Erdoch aufgetheilter^ gegen eine billige Taxe und 
den Zehnten überlassen werden; ausserdem sollen sie „alle Securitàt 
des künftig erfolgenden Schadens von Feuer und Dieben gewiss 
stipulieren ;^ man hielt zugleich für nóthig, ,die metas pagi Burprich 
quo citius zu erigieren und zu renovieren“ (1721—1728, SS. 208, 
212, 215, 225, 309 f.) Auch sonstige Hattertstreitigkeiten werden er- 


! Dabei stellte der Magistrat fest: »Reverendus dominus pastor loci 
admonendus erit, ut se civili jurisdictioni ibidem ne immisceat et litteras pagi, 
quas apud se habet, domino inspectori de facto tradat, quae bene procurentur 
et in cista pagi conserventur.* 

2 Gesäss lag im Ober-Albenser Comitat. 


wähnt, so zwischen Marienburg, Martinsberg und Rukur, zwischen 
Sinna und Szelischt, Thalheim und Kornetzel, Girelsau und Rakovitza, 
Grossscheuern und dem Grafen Alexander Teleki, und die Einwohner 
mancher Orte erlitten durch die anderer mancherlei Schaden in ihren 
Waldungen und Weinbergen ; das geschah 1739 den Bewohnern von 
Girelsau durch die Szakadater, denen von Grossau durch Gurarou. 
Dieses sollte nach einem Beschluss des Magistrates vom 30. Mai 1725 
„das auf dem Grossauer Gebirg sehr viele und schädlich abgehauene 
Holz nacher Grossau zur Kirchbau liefern,“ die Angelegenheit ver- 
glichen, „auch ein Instrument futura pro cautela et securitate propter 
potentiam aufgerichtet werden.“ Der Hattertstreit zwischen Thalheim 
und Kornetzel führte zu solchen Ausschreitungen, dass der Magistrat 
am 31. August 1728 festsetzte, die Bewohner des erstgenannten Ortes 
„sollten bei einem Viceofficiali die Admonition geschehen lassen, dass 
im Fall die Hortobagjer nicht abstünden von ihrer Beschädigung, 
sle sich dieses protestando reserviereten, wenn einiger Mord oder 
andere harte Schlägerei darzu kommen sollte.“ Am 10. April 1724 
hatten sie sich, nachdem sie durch die Bewohner von Kornetzel 
in ihrer Waldung geschádigt worden waren, dazu erboten, ,ein 
Stückel fundi gegen eine billige taxam denen Hortobagjern zu 
überlassen,“ und der Magistrat hatte damals beschlossen, „anbei 
sollen die Rothberger auch befraget werden, ob und wie viel fundi 
sie denen Hortobagjern gegen eine Recognition geben wollten.* 
Der Streit zwischen Sinna und Szelischt hing damit zusammen, 
dass die erste Gemeinde von der zweiten und einigen anderen ein 
Gebiet zuerst 1699 auf 12, dann 1712 auf 25 Jahre gegen ein jährliches 
terragium zum Fruchtgenuss übernommen hatte. Die Marienburger 
Angelegenheit führte endlich im vierten Jahr des Streites 1722 
zu einem Erlass des Guberniums, wonach sie ,peremptorie, ja 
executione militari mediante móge ausgemacht werden, umb die 
metas inter Földvár, Martinsberg und Rukur zu erigieren* (1721 bis 
1728, SS. 7, 19, 121, 133, 161, 177, 214, 226, 306, 393; 1728—1734, 
SS. 70, 95 f., 109, 167 f., 182; 1734—1740, S. 538 f., 719.) 


! Um eine Anschauung über erwachsende Processkosten zu geben, setzen 
wir hierher die am 23. Juni 1738 erfolgte „Limitation“ der Expensen des Andreas 
Werder in einem Rechtsstreite mit Dr. Joh. Georg Vette: ,Pro 20 comparitio- 
nibus unacum intertentione per u.fl.5 u. fl. 100, pro tribus exhibitis per fl. 15 
u. fl. 45, pro expensis indicialibus u. fl. 20, pro transmissione et extradatis 
paribus exhibitorum et deliberatorum u. fl. 30, in summa u. fl. 195 (1734 bis 
1740, S. 576). 
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Die Besorgung der nicht streitigen Rechtsangelegenheiten lag 
in den Händen des Theilamtes; es wurden je zwei Theilherrn aus 
dem inneren und äusseren Rath für die Ober- und Unterstadt be- 
stellt und ihnen je ein Theilschreiber an die Seite gegeben. Vorzu- 
nehmende Theilungen mussten bei dieser Behörde angemeldet werden. 
Als der spätere Senator Hilarius Biener „des seligen Herrn Andreae 
Rutkai Theilung suo tempore nicht angezeiget und in dessen bona 
vorgreiflich sich eingelassen,^ ordnete der Magistrat am 23. Januar 
1713 an, er solle ,zu Vermeidung künftigen Prájudices und guter 
Richtigkeit halber de universitate bonorum des seligen Herrn Rutkai 
ein richtiges Inventarium stellen lassen,“ und am 22. April desselben 
Jahres verfügte er, die Theilherrn sollen den Stadtreiter Michael 
Schwab, ,weilen er sie wissentlich umgangen habe, nach Gebühr zur 
Strafe ziehen.“ Dieser hatte nämlich nach dem Tode seiner Frau ohne 
Zuziehung des Theilamtes mit seinen Stiefkindern, die „annoch un- 
verheirathet und ihrer nicht allerdings mächtig“ waren, einen Ver- 
gleich gemacht; wären sie übrigens mit diesem zufrieden, wurde 
beigefügt, „so könnte die Sache ihren Bestand haben.“ Die Senators- 
wittwe Brelft! sollte aber nach einem Beschlusse vom gleichen 
Tage durch die Theilherrn ermahnet werden, vom Nachlass ihres 
Gatten zum Schaden der Erbnehmer nichts zu verheimlichen, 
„widrigenfalls solches ohnfehlbar würde confisciert werden.“ ? 

Was „pro extractione instrumenti vel inventarii“ nöthig war, 
durfte das Theilamt nach einem Beschluss vom 14. März 1727 aus der 
Nachlassmasse entnehmen. Vorgenommene Schätzungen konnte der 
Magistrat ermässigen. Es geschah dies am 1. Juni 1718, als er „aus 
vielen überlegten Motiven“ das „übertheuer und auf u. fl. 6000“ ge- 
schätzte, zum Nachlasse des Bürgermeisters Hossmann von Rothen- 
fels® gehörige Haus in der Reispergasse auf 4000 u. fl. herabsetzte. 
Nach einem Beschluss des Magistrates vom 1. November 1721 sollten 
die Theilungsprotocolle alle zwei Jahre zur Zeit der Legung der 
städtischen Rechnungen von den Theilschreibern rein, richtig und 
gebunden (pura et correcta nec non compacta) vorgelegt und in 
dem städtischen Archiv aufbewahrt werden, und am 1. März 1723 
erhielten die Theilschreiber den Befehl, „sub poena cassationis ihre 


! Senator Brelft war am 4. Januar 1713 gestorben. Vereins-Archiv XVII, 447. 
2 Vgl. Schuler-Libloys Siebenbürgische Rechtsgeschichte. 2 Aufl., 2. Bd. 
231 und 280. 
3 Er starb im October 1716. Vereins-Archiv XVII, 457. 
Bereind-Archiv, Neue Folge, Band XXVII, Heft 1. 4 
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protocolla unumgänglich sub fine cuiusque anni einzubringen“ (1711 
bis 1716, BB. 107, 118; 1721—1728, S. 482; 1716—1720, B. 52: 
1721—1728, SS. 53, 139). Zuweilen meldeten sich Erben auch in 
solchen Fällen, in denen es nichts zu vererben gab. Als der Sattler 
Fabian Hayen gestorben war, erschienen 1727 dessen ,Freunde und 
Erben von Marienburg aus dem polnischen Preussen, Namens Marcus 
Hayen und Anton Rheiner, als Gevollmáchtigte der übrigen ab- 
wesenden Erben“ und legten ihre Documente vor, ,umb den Erb- 
fall des obgedachten Fabian Hayen, als welcher ohne Erben ge- 
storben, übernehmen zu können.“ Es sei aber, musste ins Protocoll 
geschrieben werden, ,bei selbigem nichts als Armethei leider und 
Bettelei gewesen.^ Wenn von einer Person Jahre lang (wir finden 
Zeiträume von 22 bis 30 Jahren angegeben) keine Nachricht ein- 
gegangen war, so wurde das von ihr zurückgelassene Vermógen 
den Erben zugetheilt; doch mussten diese sich zum Rückersatz bei 
künftigen etwaigen Anforderungen verpflichten. So sollten nach 
einem Beschluss vom 27. September 1740 dem Posamentierer Martin 
Eisenburger „seinem memorialiter gethanen Ansuchen nach die von 
seines vielleicht lebenden oder gar gestorbenen Schwagers Andreas 
Schemerts in der Elisabethgassen gelegenem, an den Christoph Dietrich 
verkauftem Haus schon vor zwei Jahren gefallene zwei letzte Weh- 
rungen in summa a u. fl. neun und vierzig, welche bis hieher in die 
dasige Nachbarschaftstrugen sequestrierter gelegen, gegen vorher 
dem lóblichen Magistrat hierüber einzuhändigenden Revers und 
zugleich schriftliche Obligation, sobald auf legale Anforderung dieses 
Geld abfordern zu lassen, als einem possessionierten Bürger ein- 
gehändigt werden,“ und einigen Einwohnern aus Hermannstadt und 
Neppendorf wurde am 24.April 1721 „auf ihr eingekommenes Memorial 
erlaubet, den Thutischen Erbfalll aut Theilbrief de anno 1692, weiln 
die praescriptio temporis da sei, zu übernehmen ; nur müssten die Erb- 
nehmende den Theilbrief de novo bei dem lóblichen Theilampt proto- 
collieren und alle Eviction bei künftigen Begebenheiten nicht allein 
prástieren, sondern auch die Eviction umbstàndlich einschreiben 
lassen.“ Diese wurde selbst in Fällen verlangt, wenn es sich um 
Verschollene handelte, die vor ,etlich und zwanzig Jahren mit der 
kaiserlichen Miliz“ fortgezogen oder „unter denen Kuruzischen 
Troublen ! unter die Reiterei^ gegangen waren. Nur einmal sah man 
von dieser Forderung ab, als man am 20. Juli 1723 dem „Georgio 


! Die Rákoczyschen Unruhen von 1708 bis 1711. 
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Bindern, Kürschnern, das Drittheil, wie auch dem Ungern Gergjen 
das Zweitheil des zugefallenen Erbfalls von dem in der Frembde 
von anno 1685 und also bis 38 Jahre ausbleibenden und dato ge- 
bliebenen Thomas Wolff, Schuhmachergesellens, rechtmässig adju- 
dicierte, weiln nicht vermuthlich, dass Thomas Wolff mehr lebe“ 
(1740—1741, S. 52 f.; 1721—1728, SS. 28, 151, 281, 323, 373 f.; 
1728—1734, S. 426; 1734—1740, S. 261; 1721—1728, S. 165). Zu- 
weilen wurde selbst das Vermögen eines noch Lebenden aufgetheilt. 
Es geschah dies, als der Fleischer Michael Burpriger in die Ver- 
bannung geschickt wurde. Weil „derselbe qua pater naturalis ex 
iure naturae schuldig gewesen, sein Kind zu versorgen,“ sollte 
sein Vermögen nach einem Beschluss des Magistrats vom 19. No- 
vember 1730 in drei Theile getheilt, einer davon ihm überlassen 
und je einer seiner Gattin und seinem Kinde zugetheilt werden 
und zwar so, dass der Antheil der Ersteren auf das dem Kinde 
zu übergebende Haus anzuweisen sei (1718—1734, S. 291). Wie 
die Verlassenschaftsabhandlungen, so gehörte auch das Vormund- 
schaftswesen zum Amtskreise des Theilamtes. Die Vormundschaft 
ergab sich nach den Statuten entweder als natürliche aus der 
Verwandtschaft, oder sie war durch letztwillige Verfügung verordnet 
oder endlich durch den Stadtrath bestellt.! Allen drei Arten der- 
selben begegnen wir auch in dem von uns in das Auge gefassten 
Zeitraum und, wie die Verwandtschaft, so kam auch die Verschwä- 
gerung bei Übertragung der Vormundschaft zur Berücksichtigung. 
Auf Verlangen des Andreas Gottlieb Conrad, damaligen „praefecti 
gymnasii,“ wurde Martin Wanckel von Seeberg als sein nächster 
Schwager zu seinem Curator bestellt. Gewöhnlich wurde aber dem 
einen Vormund ein zweiter beigesellt. Den Goldschmied Christian 
Hay machte man zwar am 17. Februar 1721 zum Tutor und Cu- 
rator der Wachsmannischen Erben, dem Grossvater der Waise des 
. Knopfstrickers Johann Hossmann, Johann Roth, wurde aber am 
3. October 1711 ein Contutor in der Person des Tuchmachers Johann 
Röss beigesellt, und neben den Bruder der Christina Gottsmeisterin 
als „legitimum tutorem“ bestellte der Magistrat am 12. April 1715 
den Petrus Binder als Curator. Ebenso wurde am 3. März 1726 
für die ,Hilarianischen Pupillen“? dem Tutor Daniel Kürtscher in 


lu" Statutargesetzbuch oder Eigen Landrecht der Siebenbürger Sachsen. 
9 B bs 
? Kinder des Ernestus Hilarius Biener. 
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der Person des Stuhlsrichters Michael Czekelius von Rosenfeld ein 
„curator summus“ beigeordnet, und nach dem Tode der verwitt- 
weten Bürgermeisterin Hossmann von Rothenfels am 6. März 1734 
die Tutel über die minderjährigen Söhne dem jüngeren Jacob Sachs 
von Harteneck „sub directione“ des älteren übertragen (1734—1740, 
S. 276; 1721—1728, S. 19; 1711—1716, S. 28, B. 223; 1721—1728, 
S. 480 f.; 1728—1734, S. 448 b). Die grosse Uneinigkeit zwischen 
Jacob Abrahami von Ehrenburg und seiner Gattin führte dazu, 
dass am 11. Februar 1724 Senator Waldhütter von Adlershausen 
zum Curator und Tutor der beiden Kinder erster Ehe (,pupillorum 
Lutschianorum^)! bestimmt wurde. Am 24. Juli desselben Jahres 
wurden die rationes Abrahamiano-Lutschianae geprüft, und es ergab 
sich in dem Vermögen der Kinder ein Ausfall von 3800 u. fl, 
„welcher an das Waydaische Haus? und andere immobil- und mo- 
bile Güter angewiesen werden“ sollte. Obwohl Waldhütter schon 
am 19. Juli um Enthebung von der Vormundschaft gebeten hatte, 
wurde doch am 31. desselben Monates angeordnet, er solle als 
Curator der Pupillen, ,die beigelegte und sequestrierte Sachen über- 
nehmen und besorgen.^ Am 5. August kamen die Angelegenheiten 
der Lutschischen Kinder zu eingehender Verhandlung und es wurde 
angeordnet: ,Da die Jungfer Johanna Maria Lutschin bleiben und 
sich aufhalten wolle, demjenigen solle auch der Genuss des Back- 
hauses bleiben. Ihme, Herrn Abrahami, sollen in dem Lutschischen 
Eckhaus zulängliche Gelegenheiten gegen billige Zahlung gegeben 
werden zur Wohnung, das Übrige in dem Haus solle man best- 
móglichst vermiethen und, was zu reparieren, solle Herr Curator 
reparieren und bauen lassen.“ Obwohl Comes Teutsch wegen des 
Talmatscher Lutschischen Edelhofs „protestando eingekommen* 
war, ,dass dem officio comitiali und dem lóblichen Magistrat laut 
des Stephani regis privilegii kein Präjudiz zuwachsen möge, im 
Fall man ihme, Herrn Abrahami, diese Talmatscher Wirthschaft 
überlassen sollte,“ übergab der Magistrat ihm am oben angeführten 
Tage diese dennoch unter folgenden Bedingungen: 1. Solle Alles, 
was zum Edelhof gehöre, ordentlich inventiert und die Allodial- 
gründe conscribiert werden, damit Michael Lutsch nach erlangter 
Grossjährigkeit das suchen könne, was ihm laut Donation abzugehen 





i Abrahami hatte im Jahre 1719 die Wittwe des Senators Michael 
Lutsch geheirathet. 
2 Abrahamis Gattin war eine Tochter des Goldschmieds Caspar Wayda. 
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scheine; 2. Diese Überlassung solle nur bis zur Grossjährigkeit 
des Michael Lutsch und nur, solange dessen Mutter lebe, aufrecht 
bleiben und nur unter diesen Umständen solle Abrahami „den 
usumfructum von dem allodio mitsambt denen appertinentiis haben ;“ 
für den Fall, dass die Mutter sterbe, solle er „nichts mehr auf 
dem Hof zu schalten und zu walten haben;“ 3. Das bereits Ge- 
baute solle er aus den Einkünften des Hofes im guten Stand er- 
halten, Neubauten dem Pupillen nicht anrechnen dürfen und die 
Donation „nicht in Händen behalten.“ Am 1. November 1726 er- 
hielt er den Auftrag, den Schlüssel des Lutschischen, in Hermann- 
stadt gelegenen Gartens „dem Herrn curatori von Adlershausen 
mox et de facto zu übergeben, damit dem Pupillen mit solchem 
möge gedienet und der Garten bestens besorget werden möge“ 
(1721—1728, SS. 196, 231 f., 234 ff)! Auch als den Kindern 
des Heltauer Organisten Georg Rorius von ihrer in Hermannstadt 


! Michael Lutsch sah sich 1736 genöthigt, „seine zwei Capitalgrundstücke, 
nämlich das Haus und den Hof in Talmatsch,^ zu veräussern, und so kam 
es zu Unterhandlungen, nach welchen er das an der Ecke des grossen Rings 
und der Sporergasse gelegene Haus gegen ein seinem Schwager Andreas 
Czekelius von Rosenfeld gehöriges, auf dem grossen Ring zwischen dem Haller- 
und Waydaischen Haus befindliches eintauschen und den Edelhof dem Bürger- 
meister Michael Czekelius von Rosenfeld für 2400 u. fl. überlassen sollte; 
dabei verpflichtete sich die Stadt Hermannstadt, denselben im gleichen Preis 
zu übernehmen, wenn ihn der Bürgermeister nicht mehr behalten wolle, und 
es stellte der Magistrat folgende Bedingungen: ,1-mo Solle Titel Herr Consul 
die zwischen der Lutschisch- und Sebesischen Familie aufgerichtete instru- 
menta und Donation über sothanen Hof dem lóblichen Magistrat communi- 
cieren, damit derselbe sehen möge, ob Herr Lutsch den Hof iure perennali 
oder nur inscriptitio possidiere; wann Letzteres wäre, so müsse sich Titel 
Herr Consul 2-do von dem Herrn Lutsch in omnes casus dabiles alle Eviction 
geben lassen, damit das Publicum mit der Zeit in casum reluitionis von Titel 
Herrn consule eben auch vollkommen evincieret werden können möge. 3-tio 
Möchte Titel Herr Consul intuitu sui et publici bedacht sein, woher man so- 
wohl die Interessen medio tempore, da Titel Herr Consul Possessor des Hofes 
sein, als auch das abzutragende Capital derer stipulierten 2400 u. fl. sine ag- 
gravio publici hernehmen solle. 4-to Solle der Kaufcontract dermassen ein- 
gerichtet werden, dass die iura dominorum VII iudicum und deren dermaliger 
und künftige usufructuarii, die Titel Herrn comites nationis, in specie ratione 
educilli ad normam legum reducendi kein Präjudicium leiden mögen.“ Es 
fand sich in der That ,ausser der Sebesischen Famille conferierten Donation 
zwischen der Sebes- und Lutschischen Famille über sothanen Hof kein errich- 
teter Cessionscontract, kein Statutorium und consensus regius* (1734— 1740, 
SS. 277 f., 285, 291 ff., 300 ff.) 
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verstorbenen mütterlichen Grossmutter Margaretha verwittwete Herr- 
melin Erbe zufiel, wurde ihnen vom Theilamt „über den bewussten 
Erbfall^ nicht der Vater, sondern ein in Hermannstadt wohnender 
Tutor bestellt und der Magistrat hielt diese Anordnung am 27. Sep- 
tember 1740 aufrecht, als Rorius „als ein possessionierter Heltauer“ 
um Übergabe der Erbtheile ersuchte und sich verpflichtete, „in 
erforderendem Fall als ein der geistlichen Jurisdiction Unterge- 
bener auch daugliche Bürgen zu stellen.* Es sollte ihm nur „das 
von den Motten verruiniert werden Könnende zum nöthigen Ge- 
brauch der Kinder gegeben und das baare Geld gegen gewöhnliches 
Interesse an einen sichern Ort ausgeliehen werden.“ Als der Ma- 
gistrat mit Einwilligung der Sara verwittwete Neuberger deren 
Gatten Philipp Ludwig Kraft aus dem Vermögen ihrer Kinder erster 
Ehe „zur Erkaufung eines in der Sporergassen hart am Brunnen 
liegenden Hauses“ 150 u. fl. als Darlehen unter der Bestimmung 
bewilligte, dass diese Kinder bei ihm freie Kost, „auch bei künf- 
tiger Zeit auf allen Fall an dem Haus ihre Sicherheit und Anspruch 
haben“ sollten, wurden die beiden curatores der Minderjährigen 
von jeder Eviction befreit. Unter bestimmten Bedingungen übergab 
man zuweilen unbewegliches Eigenthum Minderjähriger deren Stief- 
vätern. So erhielt Johann Gierescher am 2. August 1717 das Haus 
des Georg Schuller unter dem Hundsrücken, da er sein Stiefsóhnlein 
Daniel bis zu seiner Lehrzeit ,in Schulen mit freier Kost und 
Kleidung versehen“ wollte, und 1727 übernahm Thomas Schwarz 
das Haus seines Stiefsohnes Johann Sadtler unter der Bedingung, 
dass er ihm wegen Beistellung seiner Lebensbedürfnisse zehn Jahre 
lang nichts aufschreibe und auch nachher, „falls er es suchen 
wollte, ihme väterliche Liebe und alles Gute“ erweisen wolle. Zu 
Ausgaben aus dem Vermögen der Minderjährigen musste die Er- 
laubniss des Magistrates erlangt werden. Dieser gestattete am 
13. August 1725 dem Andreas Adami seinem Mündel Johann Adami 
von seinem Hab und Gut 25 u. fl. baar zu geben, ‘und Samuel 
Dobosi wurde als Vormund des Andreas Gabriel Wanckel von 
Seeberg! am 9. November 1736 erlaubt, Letzterem, der sich in 
Wien aufhielt, 1009 rh. fl. zu schicken, „damit dieser sich eine 
Lieutenantscharge damit erkaufe.“ Als der achtzehnjährige Georg 
Dietrich bat, man möge seinem Vormund Stefan Kessler an Zinsen 
84 u. fl., weil diese zum Capital geschlagen worden, und 72 u. fl. 


! Der spätere Hauptmann. Vgl. Vereins-Archiv XVII, 217. 
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am Capital nachlassen, wurde dieses bewilligt; als aber Dr. Johann 
Georg Vette eine Schrift seines Söhnchens Johann Andreas Vette 
vorlegte, wonach „der Pupill seinem Herrn Vater aus unterschiedlich 
angeführten Motiven die bei der Teutschischen Verlassenschaft be- 
findliche Vettische Obligation per H. fl. 2348, so ihme, Pupillen, 
in der Theilung an seiner Rata geworden, zu schenken Willens“ 
war, verweigerte der Magistrat seine Einwilligung zu dieser Schen- 
kung, so lange der Sohn noch minderjährig d. i. nicht 20 Jahre 
alt sei. Selbst über die Zeit der Minderjährigkeit hinaus erstreckte 
sich die Sorge der Behörde. Als der studiosus iuris academicus 
Daniel Hossmann von Rothenfels 1737 von der Hochschule heim- 
kehrte, wurde ihm als einem Grossjährigen die Übernahme seines 
väterlichen und mütterlichen Vermögens zugestanden, dem älteren 
Jacob Sachs von Harteneck aber „anheim gelassen, so viel Effecten, 
als dessen Passivschulden betragen, zu versilbern, auch übrigens auf 
die zu führende Wirthschaft ein Obsicht zu haben, damit dessen Patri- 
monium keinesweges deteriorieret werden möge“ (1740—1741, S. 53; 
1716—1720, S. 8, B. 24; 1721—1728, SS. 548, 317; 1734—1740, S. 
329 ; 1721—1728, S. 139 ; 1728—1734, S. 468 ; 1734— 1740, S. 358 f.). 
Zuweilen stellte sich der Verdacht schlechter Verwaltung des Ver- 
mógens Minderjähriger ein ; so beauftragte der Magistrat am 21. April 
1736 auf Ansuchen des Tuchmachers Stefan Wolff das Theilamt 
damit, zu untersuchen, ,wie der junge Hihn, Seifensieder, mit seines 
Kindes Erbschaft wirthschafte.* Aber auch allgemeinere Anordnungen 
wurden getroffen, wie der Magistrat am 27. Februar 1721 verfügte, 
,dass alle die in der Stadt befindliche Tutelen von dem gesambten 
lóblichen Theilampt autoritate publica auf das Genaueste revidieret, 
conscribieret und zum besten Aufnehmen derer Pupillen mögen 
eingerichtet werden.“ Es reihte sich daran ein Beschluss vom 
10. Mai desselben Jahres. Darnach sollten der Tutelen wegen „alle 
Nachbarhannen, auch die extra communitatem sein, auf das Rath- 
haus gewarnet werden, umb selbigen der Tutelen wegen in ihren 
Nachbarschaften das Gehörige mit Nachdruck zu intimieren, solche 
in bessere Verfassung zu bringen und allen besorgenden Schaden 
derer Pupillen zu evitieren, endlich ein am 12. November 1725 
an das Theilamt gerichteter Auftrag des Magistrates, wonach dieses 
die Pupillarsachen genauer beaufsichtigen sollte und Alles nach 
Strassen in das Protocoll einzutragen war (1734—1740, S. 272; 
1721—1728, SS. 22, 29, 335). 
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Am 27. Februar 1721 gestattete der Magistrat ,Herrn Martin 
Wanckel von Seeberg, vornehmen Handelsmann* mit Zustimmung 
der „Zweitheilsfreunde! den Verkauf des auf dem Weinanger liegen- 
den Hauses seines Stiefsohnes und beschloss am 10. April 1728 die 
Veröffentlichung des folgenden schon früher festgestellten „Statutums*: 
„Es wird allen und jeden des Hermannstädter Stuhls Dörfern sambt 
und sonders, wie auch denen zur Zeit bestellten und nun bestätigten 
Beamten einer jeden Gemeine hiemit bedeutet und auch ernstlich 
anbefohlen, dass, wie vor diesem allezeit bräuchlich und gewöhn- 
lich, ja unsern eingeführten Rechten und Statuten gemäss gewesen 
seie, also auch künftighin als ein bestätigtes Recht und Gesetz 
(welches die leidige Kriegs- und Contagionsläuften unterbrochen 
hatten) bleiben solle, dass sich nämlich Niemand laut Statuten 
lit. 2 tit. 3 8 11 unterstehen sollte, liegende und unbewegliche 
Güter und was nicht veralten, noch Alterswegen verderben mag, 
ohne Ursach, Vorwissen und Bewilligung des Stadtraths zu verthun, 
noch zu entfrembden, sondern soll Solches bei einem löblichen 
Magistrat befreien und sich ein schriftlich Attestat darüber futura 
pro cautela extradieren und protocollieren lassen. Wird man ein 
und andere Fälle, welche denen Dorfsbeambten nicht zustehn, in 
Erfahrung bringen, so werden die Amptleute, die hierwider und 
andere eingeführte löbliche Ordnung handeln, toties quoties zu ge- 
bührender Strafe gezogen werden“ (1721—1728, S. 22; 1728—1734, 
S. 144 f.) In den Jahren 1711 bis 1740 bewilligte der Hermann- 
städter Magistrat nach den in den Protocollen vorliegenden Auf- 
zeichnungen in der Stadt und auf dem Land im Ganzen 220 Ver- 
käufe von Häusern, zuweilen auch zum Zweck des. Ausgleiches 
von Schulden ihrer Eigenthümer.? Der Preis derselben war ein 





! Nach den sächsischen Statuten 2. Buch, 4. Titel, 8 1 galt die Be- 
stimmung, „dass aus allen Gütern, so sie beide haben zusammengebracht, dem 
Mann das Zweitheil und den Frauen das Drittheil gebühren soll“, Zweitheils- 
freunde nannte man daher die väterlichen Verwandten, in diesem Falle die 
des Schmieds Johann Weber, dessen Wittwe Maria Wanckel von Seeberg 1720 
geheirathet hatte. Vereins-Archiv XVIL, 481. 

2 Die Schätzung der Grundstücke besorgten die Zunftmeister der Fleisch- 
hauerzunft. „Demnach man wahrgenommen“, lautet ein Beschluss des Magistrates 
vom 14. August 1718, ,dass die Zunft- und Schaumeister von der ehrsamen 
Fleischhackerzunft von Alters her vor die Ástimation derer bei und umb die 
Stadt liegenden Grundstücke von einem jeden Gulden D. 2 vor ihre Mühe sich 
zahlen zu lassen die Gewohnheit gehabt und noch haben, Solches aber in An- 
sehung gegenwärtiger Zeiten in etwas zu viel zu sein geschienen, indeme, wann 
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verschiedener. Ein Bauernhof in Girelsau wurde 1716 mit der Be- 
stimmung, dass die Verkäuferin „lebenslang das dritte Theil des 
Hofes besitzen und auch verzinsen solle*, für 38, das Gündischische 
Haus in der Burgergasse 1722 für 1580, ein Cziednerisches Haus 
auf dem grossen Ring 1724 für 2400 u. fl. verkauft (1711—1716, 
B. 263; 1721—1728, SS. 107, 239). 

Unter den strafrechtlich verfolgten Handlungen überwogen die- 
jenigen, durch welche fremdes Eigenthum verletzt wurde; doch 
fehlte es auch an solchen nicht, die gegen das Leben und die 
Gesundheit, sowie die Ehre des Nächsten sich kehrten oder durch 
welche gegen die bürgerliche und gesellschaftliche Ordnung, endlich 
die Sittlichkeit verstossen wurde. Die Untersuchung hatten die ver- 
schiedenen Judicate und das Villieat zu führen und Bagatellsachen 
sollten nicht einmal im Wege der Berufung an den Magistrat ge- 
langen, wie dieser am 14. Juni 1724 ausdrücklich bestimmte, als 
er einen Streit zweier Fassbinder, deren einer den andern einen 
Dieb gescholten, an das Judicat mit der Weisung leitete, es móge 
dem Geklagten die poena emenda linguae! erlassen und die An- 
gelegenheit auf dem Wege des Vergleiches abgethan werden. Zu- 


viele Erbschaften zu schützen sein, auch die Zahlung davor umb so viel desto 
ansehnlicher zu fallen pfleget, dass solchergestalt zwischen der Arbeit und Be- 
soldung fast keine Proportion oftmalen zu machen ; als concludiert ein lóblicher 
Magistrat communi consensu, dass künftighin bei dergleichen vorzunehmenden 
Schätzungen von dem Gulden nicht mehr, wohl aber pro diurno einem Jeden 
von denen aestimatoribus fl. 2 nebst deme behórigen Essen und Trinken ge- 
geben werden sollen“ (1711—1716, B. 128). Wir merken einige der gestatteten 
Verküufe hier an: Am 10. Februar 1715 ein Backhaus des verstorbenen Petrus 
Volff im Marktgässchen, am 29. Juli 1720 das Haus des verstorbenen Johann 
Stock in der Sporergasse, 28. August 1720 das Haus Martin Friedrichs ,auf 
der hölzernen Treppen“, am 15. Januar 1721 zwei Gündischische Häuser in 
der Heltauergasse, am 27. November 1722 das Löwische Haus „unterhalb der 
steinernen Stiege unter der Lügenbrücken^, am 7. Juni 1723 ein Häuschen 
„auf der Thornbach vicinis: der ehrlichen Tuchmacherzunft Färberhaus und 
ein Fischerháusel^, am 22, Februar 1726 ein Hof in Grossau in der Bruck- 
gasse, 29. März 1727 „die Hilarius Bienerische anderte Behausung^ auf dem 
kleinen Ring neben Simon von Baussnern und Petrus Belzelius, Pfarrer von 
Kleinscheuern, am 5. Januar 1731 den Jeremias Stranoviusischen Hausantheil 
auf dem grossen Ring, (Vgl. über Stranovius das Korrespondenzblatt des 
Vereins V. 47, 60, 125), am 10. April 1736 das neben der katholischen Kirche 
gelegene sogenannte Haasische Haus, endlich am 19. Mürz 1740 das Haus des 
Dr. med. Michael Gottlieb Theiss in der Heltauergasse. 
! Statuta iur. mun. Sax. Lib. IV. Tit. V. 8. 2. 
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weilen wurden die Acten zur Ergänzung an das Untersuchungs- 
gericht zurückgegeben oder deren Vervollständigung in anderer Art 
erstrebt. Als ein Tischler, Thomas Drotleff, seinem Einwohner, dem 
Garnisonsfleischhauer Johann Frank „die Stube und Kisten mit 
Dietrichen eröffnet und denselben zu verschiedenen Malen bestohlen, 
endlichen in ipso furto ertappet und in Verhaft gebracht worden, 
in dem Arrest aber sich mit dem Schadhaften auf 300 u. fl. ver- 
glichen^ hatte, und dieser selbst schriftlich ansuchte, der Thäter 
möge „a poena mortis“ losgesprochen werden, willfahrte der Magi- 
strat am 7. März 1740 zwar diesem Ansuchen, beauftragte aber 
zugleich das Judicat mit der Untersuchung, ob der Schuldige nicht 
mehrere Diebstähle begangen habe, und stellte erst nach Vorlegung 
des ihm günstig lautenden Verhörs durch den Stuhlrichter am 10. 


des genannten Monates fest, jener solle bloss „die poenam capitalem ' 


zahlen.^ Als aber in Angelegenheit einer „Vergiftung, so zwischen 
einigen Zigeunern“ in Bulkesch vorgekommen sein sollte, „die acta 
nicht in der gehórigen Ordnung und in forma peragieret^ worden 
waren, erfolgte am 16. Juni 1731 die Anordnung, es solle ent- 
weder in Hermannstadt oder aber durch einen hinauszuschickenden 
„Gerichtsverständigen“ am angeführten Orte ein Verhór angestellt 
werden; ein dreifachen Diebstahls beschuldigter Einwohner von 
Fóldvar wurde ,mit scharfen, peinlichen Fragen beleget^ und die 
Durchführung dieser Anordnung dem ,iudex VII pagorum mit einem 
secretario“ aufgetragen, und eine des Ehebruchs angeklagte Töpfers- 
gattin aus Hermannstadt sollte nach einem Beschluss vom 8. März 
1732 vom Hopfner befragt und zum freiwilligen Geständniss ge- 
bracht werden. Ein solches suchte man mit allen Mitteln zu er- 
reichen, besonders, wenn es sich um Verbrechen handelte, die mit 
Verlust des Lebens zu bestrafen waren. Ein Einwohner von Gurarou 
war 1728 der Sodomiterei beschuldigt worden, da stellte der Magi- 
strat fest, er solle „ad locum torturae“ gebracht und „durch Schrecken 
und Vorbereitung zur Tortur zum Geständniss* bewogen werden. 
Er blieb beim Leugnen, worauf die weitere Anordnung erfolgte, es 
sollen ihm die Zeugen gegenübergestellt und beeidigt werden, und 
wenn dies nicht zum Ziele führe, solle er „durch strengere Mittel 
als Schläge in der Schwitzbank,^ sofort auch „mit denen gewöhn- 
lichen gradibus torturae^ zum Geständniss gebracht werden. Ge- 
stehe er, so solle er enthauptet und verbrannt, thue er es nicht, 
„fustigatione et relegatione ausser Landes auf ewig bestraft“ werden. 
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Neben den eben angeführten Mitteln, mit denen man Geständnisse 
zu erzielen suchte und von denen das Schlagen in der Schwitzbank 
bei einem Manne, von 60 Jahren sogar zweimal ohne Erfolg an- 
gewendet wurde, finden wir noch Einholung der Gutachten von 
Sachverständigen und Gegenüberstellung des Angeklagten mit diesen. 
Die Anwendung der Tortur geschah in Gemässheit der Approbatae 
constitutiones pars III tit. 47 art. 2 und des Statutargesetzbuches 
lib. IV, tit. 1, 89 f Sie erfolgte in dem von uns in das Auge ge- 
fassten Zeitraume nach den vorliegenden Aufzeichnungen in 25 Fállen ; 
die drei Grade derselben waren: ,Daumenschrauben, Aufziehen und 
sodann gewöhnliches Brennen.*? Auch Mitschuldige wurden ein- 
ander entgegengestellt. Weil aber der Complex eines in Hálmágy 
verhórten Diebes, der fünf Pferde des Thalheimer Pfarrers Fabritius 
gestohlen hatte, mit diesem der Entfernung wegen ,nicht wohl* 
confrontiert werden könne, verfügte der Magistrat am 17. Mai 1727, 
er solle „zuerst mit der Schwitzbank, sodann nach Gutbefinden mit den 
scharfen Fragen zum Bekenntniss gebracht^ werden. (1721—1728, 
S.224 ; 1739—1740, S.733 f. ; 1728 —1734, S. 353; 1721 —1728, S. 362 ; 
1728—1734, SS. 429, 97 f.; 1734—1740, S. 445; 1721—1728, SS. 
159, 87; 1740—1741, S. 111; 1721—1728, S. 498). Zuweilen ge- 
stattete man den Angeklagten, dass sie sich von den gegen sie 
erhobenen Beschuldigungen durch einen Eid reinigten. Georg Engber, 
Sohn des Holzcommissürs, war angeklagt worden, an einem Dieb- 
stahl theilgenommen zu haben, durch welchen Graf Banffi beschádigt 
worden war. Auf Verlangen des Letzteren reinigte er sich durch 
einen Eid vor dem Judicat und erhielt ein „instrumentum abso- 
lutorium.^ Das Bedenkliche eines solchen Vorganges wurde aber 
eingesehen; denn als ein junger Michelsberger Weingartenhüter 
den Sohn eines Reschinarers „ausser den Weingärten fortuito er- 
schossen“ und 42 u. fl. erlegt hatte, sollte er unter Anderem „ein 
obligatorium einlegen, wie auch das iuramentum purgatorium, dass 
er keinen animum occidendi gehabt, prástieren.^ Damit er aber ,nicht 
möge Sünden mit Sünden häufen,“ sah man von dem letzteren 
ab. Auch der zusammengesetzte Beweis kam zur Anwendung, wo- 
bei besonders schlechtes Vorleben zur Berücksichtigung gelangte 


! Die Tortur wurde 1778 abgeschafft. 

* Vgl. Schuler-Libloys Siebenbürgische Rechtsgeschichte 2. Aufl. IIT, 243 f. 
(Daumenschrauben, Leiteraufwärtsziehen, brennendes Pech auf den Rücken 
träufeln und mit einem glühenden Eisen darüber brennen). 
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Bukur Muntyan, der seit 1735 wegen Verdachtes des Diebstahls von 
Pferden sich in Haft befand, hatte sich vielfach falsch verantwortet, 
„auch sponte commissum adulterium eingestanden* und war an 
der Stirne bereits mit dem Zeichen des Galgens gebrandmahlet, so 
dass ,an dessen begangenen Diebstáhlen und andern übeln Lebensart 
gar nicht zu zweifeln war“. Deshalb verurtheilte ihn der Magistrat 
am 28. Juni 1737 zum Verlust eines Ohres und zur Verweisuug 
in die Walachei. (1728—1734, SS. 119, 189; 1721—1728, S. 563; 
1734—1740, S. 419). Die Angeklagten wurden gewöhnlich gefangen 
gehalten, wobei es wohl vorkam, dass der Eine und der Andere 
aus dem Dorfgefängniss entkam. „Wegen der durchgegangenen 
Thäterin oder Complicin* sollten in einem Fall der Giftmischerei 
nach einem Beschluss des Magistrats vom 16. Juni 1731 ,die 
Bolkatser zur gehörigen Straf gezogen werden“, und eine des Kindes- 
mordes geständige Bäuerin kam nach einem Beschluss vom 4. März 
1713, ,weilen der arresti locus zu Kerz in etwas unsicher“ sei, nach 
Hermannstadt in Haft. (1728—1734, S. 353; 1711—1716, B. 114). 
Nach abgeschlossener Untersuchung fállte der Magistrat das Urtheil ! 
und stellte, als ein Injurienprocess gegen Dr. Johann Georg Vette 
verhandelt werden sollte, bezüglich der nothwendigen Zahl der 
Anwesenden am 15. December 1736 folgende resolutio fest: , Demnach 
es durch göttliche Verhängniss geschehen, dass verschiedene Magi- 
stratualmembra theils Krankheit, theils anderer Hindernissen halber 
von dermaliger Session absent sind, so findet man wegen des sehr 
defectuosen numeri magistratualis nicht sowohl in Ansehung der 
eingesendeten Exception des Herrn Dr. Vette, sondern vielmehr ex 
analogia altioris instantiae Transsilvanicae, welcher sacro verbo 
regio interdicieret worden, keine iudicialia vorzunehmen, wann 
die Hälfte des ordinarii numeri nicht complet wäre, wichtige Ur- 
sachen, diese appellierte causam dermalen wegen weniger Anzahl 
in merito transmissionalium nicht assumieren zu kónnen.* (1734 
bis 1740, S. 339). Eingriffe in seinen Amtskreis suchte der Magi- 
strat abzuwehren, beschloss aber, die Acten in einem Ehrenbelei- 
digungsfall des Hannes Dengjell, welcher sich mit zwei Eingaben 





' In Angelegenheit der durch ein ,Memorial an das kaiserliche Ober- 
Dreissigstarende-Àmbt* neuerlich angeregten „Schlägereisache zwischen dem 
Sohn des Proconsuls Georg Werder und einem griechischen Kaufmannsdiener* 
wurden am 20. Juli 1731 ,ein iudicium zu formieren deputieret Titel Herren 
Herrmann, Klockner et notarius.“ (1728—1734, S. 368). 
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an den commandierenden General Grafen Steinville gewendet hatte, 
„obwohlen die acta in tali passu zu verschicken hierselbsten nicht 
Style gewesen,“ diesem dennoch zu übermitteln, „damit Sr. Ex- 
cellenz daraus zuvörderst zu sehen gnädig belieben mögten, dass 
die liebe Justiz sowohl ihme, Dengjeln, als auch allen Andern ohne 
Respect administrieret werde, also folgsam dergleichen Deferenten 
künftighin kein Gehör geben mögen.“ Auch willfahrte er dem Be- 
gehren zweier Edelleute, welche im Namen der Kokelburger Ge- 
spanschaft „in Ansehung des Walachischen Fürsten, wie auch auf 
Intercession Sr. des Herrn Gubernators Excellenz! einen gewissen 
Walachischen Räuber, Namens Scherban, welcher in der Walachei 
eine Bojarin aufgeschlagen haben sollte und in besagtem Comitat 
angehalten worden,“ jetzt aber in Hermannstadt im Verhaft sich 
befinde, dem Magistrat übergaben, „mit und gegen denselben nach 
Inhalt der Rechten, jedoch in Beisein zweier deputatorum aus an- 
geregtem Comitat pro recognitione iurisdictionis gerichtlichen zu 
verfahren.^ Als aber der Comes Simon von Baussnern in der 
Magistratssitzung vom 3. December 1739 vortrug: ,wie Herr Michael 
Lutsch durch Auslieferung einer Kindermórderin aus seinem in 
Talmasch befindlichen Hof in den lóblichen Albenser Comitat der 
iurisdictioni civitatensi, worunter solcher doch von Alters her ge- 
hóret hátte, hierdurch solchen nur zu eximieren intendiere, folgsam 
diese Innovation und Unternehmen der iurisdictioni civitatensi sehr 
nachtheilig und präjudicierlich seie, so wurde der wohlweise Herr 
Binder, Senator, deputieret, den Titel Herrn Gubernialsecretär 
Alvintzi dessfalls nomine publico protestando anzugehen, ne trans- 
positio praemissae causae inque inclyto comitatu Albensi assumptae 
et decidendae denen iuribus et iurisdictioni civitatis Cibiniensis 
künftighin derogieren móge, solche Protestation hernach auch in 
solenni ac legali forma von dorten futuro pro testimonio zu ex- 
trahieren,^ und als das Hermannstädter Capitel in einem Ehebruchs- 
falle die Ehescheidung vollzogen und dann erst die Acten dem 
Judicat übermittelt hatte, wurde ausgesprochen: „Capitulum non 
esse consistorium ; hoc ius dicendi, neutrum vero ius gladii habet ;* 
bemerke das Capitel, dass in irgend einem Falle etwas Strafrecht- 
liches vorliege, móge er auch Personen geistlichen Staudes betreffen, 
s0 sei die Sache sogleich dem weltlichen Gericht zu übergeben; 
denn, verhänge dieses die Todesstrafe über den Schuldigen, so sei 
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eine Scheidung, die sonst nachträglich erfolgen könne, überflüssig. 
Besonders erregt wurde die Stimmung des, Magistrats, als die Ge- 
schworenen von Bulkesch im Falle einer fahrlässigen Tódtung eine 
Entscheidung gefällt hatten. Es wurden zwei Senatoren am 23. März 
1726 dahin entsendet, welche die Umstände genau untersuchen, 
die Privilegien mitbringen und auch einige Geschworene in das 
Hermannstädter Gefängniss sperren sollten. Diese wurden nach 
einem Beschluss vom 15. April zu etwa achttägigem Arrest und 
einer Geldstrafe verurtheilt und am 24. desselben Monates fest- 
gestellt: „Denen Bolgatscher und Seidner Beambten werden Titel 
Herr Comes und Herr sedis iudex eine derbe Reprimande und 
scharfe Correction wegen des criminellen casus, so selbige in loco 
decidieret, geben, alsdenn sie des Arrests entlassen.“ (1711 —1716, 
BB. 61, 146; 1139 —1740, S. 677 £.; 1721—1728, SS. 245, 364, 
374, 376). | 

Die Urtheile, die der Magistrat fällte, gründeten sich auf: 
Statuta iurium municipalium Saxonum in Transsilvania, Ordnung 
des peinlichen Gerichts der Rómischen kaiserlichen Majestát Caroli 
des Fünften und Benedict Carpzows practicae novae imperialis 
Saxonicae rerum criminalium partes I—II., welches Werk „ein 
vollständiges, practisch gehaltenes System des deutschen Straf- 
rechts“ enthält 3 Dabei blieb der freien Erwägung und Berück- 
sichtigung besonderer, jedem einzelnen Fall eigenthümlicher Um- 
stände der weiteste Spielraum. Als erschwerende kamen Wieder- 
holung und Häufung von Vergehungen derselben Person, wie zahl- 
reiches Auftreten der gleichen verbrecherischen Handlung, schlechter 
Ruf, sowie die Führerschaft bei gemeinschaftlich vollbrachten bösen 
Thaten in Betracht. Der etwa 24 Jahre alte Ilias des Dimitru 
Bucholzan Sohn, wurde wegen mehrerer Viehdiebstähle „als ein 
berufener und im Stehlen geübter Dieb“ und der 18-jährige Nikula 
Possedaru „wegen seines so oft wiederholten Diebstahls und ver- 
übten Treulosigkeit,^ Michael Czeck wegen „seiner so unterschied- 
lichen concurrierenden Verbrechen“ zum Tod durch den Strang ver- 
urtheilt. Das gleiche Schicksal hatten Bukur Dragomir und Opre 
Bodille von Poplaka „bei so sehr einreissenden Diebstählen, be- 
sonders umb die Stadt herumb“ und Many Oburse, welcher „propter 
aggravantes circumstantias und pro exemplo aliorum im Tömlötz : 


1 Köstlins Geschichte des deutschen Strafrechts. 221. 
2 Tómlócz, magyarisch Kerker, Gefängniss. 
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in Eisen und Banden mit Brod und Wasser gespeiset, ein halb 
Jahr unter guter Inspection sitzen und alsdenn nach Befund seines 
Zustandes auf ferneres Erkenntniss absolvieret werden sollte, hatte 
dieses Schicksal im Hinblick auf „die überhand genommene Dieberei 
und freventliche Entwendung des Zugviehs zum unersetzlichen 
Schaden des Landmanns, dessen Wirthschaft darüber zu Grunde 
gehen“ müsse, da „securitas publica eine scharfe Ahndung der- 
gleichen landverderblichen criminum notoriorum erfordere iuxta 
illud: Crescentibus delictis crescant et poenae necesse est.^ Eben- 
falls unter Berücksichtigung dieses Satzes stellte der Magistrat am 
24. Mai 1725 fest: „Cives duo, qui cum uxoribus scandalose adeo 
vivunt, plagis et aliis laboribus erunt coércendi.4^! Als drei Pferde- 
diebe am 23. September 1740 verurtheilt wurden, von denen nicht 
bekannt war, dass sie vorher irgend eines Verbrechens sich schuldig 
gemacht hátten, verfügte der Magistrat, es sollen dem Einen von 
ihnen „als Rädelsführer die beiden Ohren abgeschnitten, die andern 
beiden aufs Blut mit Ruthen gestrichen und sodann von Stadt und 
Stuhl eum infamia auf ewig verwiesen werden.^ (1734—-1740, S. 
555; 1721—1728, SS. 136 f., 170, 290 f.; 1728—1734, S. 451 f.; 
1721—1728, SS. 39, 305; 1740—1741, S. 46). Wie erschwerende, so 
kamen auch mildernde Umstände vielfach zur Berücksichtigung. 
Dahin gehörten das freiwillige Geständniss, bezeugte Reue, das 
Gutmachen des Schadens, der Vergleich mit dem Beschädigten, 
dessen Fürbitte besonders in Fällen des Ehebruches, Verleitung 
durch Andere, weibliche Schwachheit, allzugrosse Liebe und daraus 
entspringende Nachsicht gegen Angehörige, geringes und hohes 
Alter,? zahlreiche oder hoffnungsvolle, der Erziehung bedürftige 
Nachkommenschaft, Kränklichkeit, Nichtvorhandensein des Ver- 
standes, ausgestandener. Arrest, erduldete körperliche Züchtigung 
und Tortur, Pestzeit und besonders häufig der Umstand, dass es das 
erste Verbrechen des Angeklagten sei,? dass er ein gutes Vorleben 
habe; auch der bürgerliche Stand fand zuweilen Berücksichtigung, 


! Einer Art Standrecht begegnen wir in dem Beschluss des Magistrats 
vom 2. Januar 1739, „dass der Erste, so auf einem Diebstahl ertappet würde, 
henken solle;^ er erklärt sich aus dem Umstande, dass während der damaligen 
Pestzeit Diebstáhle sehr häufig geworden waren (1734—1740, S. 646 f.). 

? 18, 14, 15, 17, dann wieder 60 und 80 Jahre; der 60 Jahre Zählende 
war übrigens, wie früher erwühnt worden, zweimal in der Schwitzbank ge- 
schlagen worden, um zum Geständniss gebracht zu werden. 

5 „Iuxta approbatarum constitutionum articulum ob furtum.* 
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so bei Aburtheilung der geschiedenen oder verwittweten Bürgers- 
frauen Maria Thinesin, Sontagin und Melzerin, die „nicht allein 
die meiste Zeit ihres Lebens einen Gott missfálligen, unkeuschen 
Wandel geführet,^ sondern bei Gelegenheit eines Ausmarsches der 
Truppen ,denen Soldaten bis Müllnbach und Petersdorf nachgeloffen 
und daselbst glaubwürdigem Zeugnuss nach ganze Nächte hindurch 
mit denen Soldaten ein unchristlich-unkeusch Leben verführet und 
dadurch frembde Stadt und Dorf unverantwortlicher Weise geürgert ;* 
es wurde ihnen gemeinsam mit einigen unverheiratheten Dirnen als 
Strafe auferlegt, dass sie ,anerwogen ihrer weiblichen Schwachheit 
und theils burgerlichen Standes bloss durch den Gerichtsdiener 
unter öffentlichem Trommelschlag aus der Stadt hinausgeführet, 
draussen Jed weder zwölf Streich durch ihn, Gerichtsdiener, gegeben 
und alsdenn auf ewig von Stadt und Stuhl“ verwiesen werden 
sollten. Der Müller aus der neuen Rathsmühle Petrus Grommes, 
der von den übrigen Müllern wegen Diebstahls gewarnet worden 
und der Zunft nicht angehörte, sollte nach der Strenge des Rechtes 
,capitaliter^ bestraft werden; aber „quia Saxo et homo iuvenis,“ 
urtheilte der Rath, ,dass er in dem Rathhause mit 40 Lapaten in 
Gegenwart aller Müller bei der Stadt möge bestraft“ und sodann 
aus Stadt und Stuhl verwiesen werden. In einem anderen Falle 
wurde ein wegen vieler schwerer Verbrechen ! angeklagter Wald- 
hüter Michael Rayel, weil er sehr langen und schweren Arrest aus- 
gestanden hatte, 80 Jahre alt, auch sein Sohn ein Hermannstädter 
Handwerksmann zu werden willig war, „dahin dispensieret, dass 
solcher in perpetuum, doch sine infamia und indefinite ausser der 
Stadt und Stuhl möge relegieret werden.“ Mildernd wirkte auf 
die Bemessung der Strafe zuweilen auch das Dazwischentreten an- 
gesehener oder einflussreicher Personen. Einem jungen Menschen 
von Tyrnau bürtig, so in der Stadtapotheke in denen Lehrjahren 
gestanden und des Herrn Dr. Vett? Stube bei der Nacht diebischer 
Weise eröffnet, daraus etliche 100 fl. entwendet, sein Refugium 
aber bei denen Herrn patribus societatis Jesu gesuchet, solches 
auch also gefunden, dass der Herr pater superior? in pleno am- 
plissimi senatus consessu vor die Fristung dessen verwirkten Lebens 


1 „Ob homicidium voluntarium, ob furtum, ob adulterium et ob intoxi- 
cutionem.* 

2 D. J. Georg Vette. Vereins-Archiv XVII, 478 f. 

3 Pater Josefus Bardia. 1711—1716, S. 27. 
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sehr fleissig angehalten,^ wurde am 16. Juni 1712 ,das Leben ob 
certos respectus zwar geschenket, jedoch also, dass er ein ganzes 
Jahr im Tomlitz! in Eisen und Band sitzen, mittlerzeit mit Brod 
und Wasser gespeiset, endlich ex fundo regio Saxonicali iudispen- 
sabiliter relegiert werden solle.^ Ebenso wurde am 7. Juni 1727 be- 
schlossen, einen romänischen Unterthanen des Gubernators Grafen 
Johann Haller aus Tetscheln, der die Gemeinde Hamlesch mit Feuer 
bedroht hatte, über Ersuchen seines Grundherrn, „in Ansehung 
Sr. Excellenz frei zu sprechen, doch, damit er de non laedendis 
Hamlaschiensibus genugsame Caution leisten möge“ (1721—1728, 
SS. 245, 513 f., 92, 169 ; 1716—1720, B. 124}; 1734—1740, SS. 383 f., 
515 f.; 1728—1734, SS. 438 f., 461, 477 f, b, 413b; 1721—1728, S. 
148; 1734—1740, SS. 445, 336, 555f.; 1711—1716, B. 87 ; 1721 bis 
1728, S. 169; 1716—1720, B. 138; 1711—1716, B. 135 ; 1734—1740, 
S. 615; 1728—1734, S. 260 f. ; 1721—1728, SS. 231, 148; 1711 bis 
1716, S. 83; 1734—1740, S. 406 f.). 

Die Strafen, welche der Magistrat verhing, waren sehr ver- 
schiedenartig; wir begegnen der blossen Rüge und Verwarnung 
neben der feierlichen Abbitte, der Verbannung aus einem Orte 
neben der aus Stadt und Stuhl oder dem ganzen Lande, einer 
solchen auf bestimmte Zeit neben der für immer, einer einfachen 
neben der schimpflichen, der Geldstrafe neben der Entziehung der 
Freiheit, beide in sehr vielfachen Abstufungen; an die Prügelstrafe 
reiht sich die Brandmahlung und Verstümmelung des Kórpers, ins- 
besondere durch Abschneiden der Ohren, und als härteste Strafe 
tritt uns die Todesstrafe entgegen; sie wurde vollzogen durch das 
Schwert, den Strang und das Feuer. Abschreckung lag immer in 
der Absicht der Richter, wesshalb denn auch verschiedene Strafen 
mit einander verknüpft wurden oder die Strafen durch Beifügung 
besonderer Massregeln, wie Zwicken mit glühenden Zangen vor der 
Hinrichtung, Abhauen der Hand des Hingerichteten und Annageln 
derselben an den Galgen, Aufstecken seines Kopfes, Legen des 
Leichnams auf das Rad oder Verbrennung desselben eine Verschárfung 
erhielten, die dazu bestimmt war, grósseres Grauen zu erregen.? 


ı Tömlöcz, magyarisch Gefängniss. 

2 Dass Abschreckung beabsichtigt wurde, ergibt sich auch aus den 
Schlussworten der Urtheile, wie: „Ihme zur Strafe, Andern zum Beispiel; 
Ihme zur wohlverdienten Strafe, Andern aber zum Abscheu und Exempel; 
Ihme, Inquisiten, zur wohlverdienten Strafe, Andern aber zum abscheuligen 

Vereins⸗Archiv, Neue Folge, Band XXVII. Heft 1. 5 
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Auch wenn der Verbrecher nicht zu erreichen war, sorgte man da- 
für, dass er der Strafe nicht ganz entgehe. Drei Romänen aus 
Freck, die einen Diebstahl begangen und das gestohlene Gut „über 
den Plaj! auf dem Gebirge“ fortgeschafft hatten, selbst aber durch- 
gegangen waren, sollten nach dem Urtheil vom 27. August 1733 
„als extorres gehalten“ und ihr noch vorfindiges Vermögen „confis- 
cieret und pro publico eingeliefert“ werden, und die Leichname von 
zwei berüchtigten Räubern und Mördern, die 1724 im Klein-Probst- 
dorfer Walde erschossen worden waren, wurden an den Galgen 
gehangen.? Der Ort, an welchem Strafen vollzogen wurden, wech- 
selte; es fanden Hinrichtungen über Anordnung des Magistrates 
in Kerz, Bulkesch, Gross-Probstdorf statt. Die schon einmal er- 
wähnte Kindsmörderin aus Kerz sollte in das Hermannstädter Ge- 
fängniss gebracht und hier „zur wahren Buss und Bekehrung zu 
Gott, wie auch zu einem seeligen Sterben wohl präparieret und 
also nachgehends zur Execution wiederumb hinausgeführt werden*, 
und zum Vollzug des Todesurtheils an Merten Vendel aus Bulkesch, 
der wegen Betrügereien und Diebstählen zum Tode durch den 
Strang verurtheilt worden war, wurde Senator von Scharffenbach 
mit einem Gerichtssecretár an den genannten Ort geschickt, sowie 
1735 der Stadthauptmann den Auftrag erhielt, den zum Tode ver- 
urtheilten Rosshirthen aus Gross-Probstdorf dahin zu führen, ,umb 
der Execution beizuwohnen.“ Ferner finden wirunter dem 12. Februar 
1729 die Anordnung, es solle sich derselbe nach Reussen begeben 
und dort als dem Orte des Verbrechens „das gottlose Mägdl“ von 
vierzehn Jahren, das auf dem dortigen Pfarrhof Feuer gelegt hatte, 
in Anbetracht seiner Jugend „durch Szabadaser mit Korbatschen* 
schlagen lassen und dann mit seiner verdächtigen Mutter aus Stadt 
und Stuhl verweisen. (1728—1734, S. 411, b; 1721—1728, S. 233; 
1711—1716, B. 114; 1728—1734, S. 414, b; 1721—1728, S. 198£) 
Auch in Hermannstadt selbst fanden die Strafen an verschiedenen 
Orten ihren Vollzug. Ein románischer Mann und eine Frau gleicher 





Exempel; Alles ihme zur wohlverdienten Strafe, Andern aber zum merk- 
würdigen Exempel;^ bei einem Todesurtheil über einen Viehdieb; ,Ihme zur 
wohlverdienten Strafe, Andern aber zum Abscheu dieses so gemein gewordenen 
Lasters und Exempel.“ 

! Fusssteig. 

* Nach dem im Nationalarchiv aufbewahrten Regestum birsagiorum des 
Judicates von 1725 redimierte ein Mann wegen seines Weibes, welches sich 
selbsten umbs Leben gebracht, die dem Judicat zugefällige Straf mit 35 fl. 
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Nationalität, die sich in Gierelsau aufhielten und verbotenen Umgangs 
beschuldigt wurden, sollten nach einem am 9. Februar 1731 gefällten 
Urtheil im Hermannstädter „Rathhause dicht abgepeitschet und her- 
nach beede Familien von dem Dorf weggejaget werden, ebenso 1715 
zwei liederliche Dirnen“ ; Verbrecher beiderlei Geschlechts wurden 
sonst vor dem Stadtthor, „ausserhalb dem Trenchement am Pfahl“! 
ausgepeitschet oder „an den Pranger gestellet und mit dem Henker 
ausgestrochen.“? Einem Pferdedieb drückte man das Brandmahl „in 
loco supplicii“ auf die Stirne, und Hinrichtungen erfolgten entweder 
auf dem Richtplatz ausserhalb der Stadt oder auf dem grossen 
Ring. Es ging ihnen die Fórmlichkeit des Stabbrechens voraus. 
(1728—1734, 8. 310; 1734—1740, SS. 270, 588; 1728—1734, S. 344 ; 
1721— 1738, SS. 75, 170; 1740—1741, S. 50; 1716—1720, S. 147). 

Ein Aufschub des Vollzuges des Todesurtheiles erfolgte am 
25. Mai 1729, als ein solches über Catharina geb. Bachmannin 
wegen Kindermordes ausgesprochen worden war; denn der Archi- 
diaconus? hatte diese „in einer solchen geistlichen Unwissenheit 
und Verstockung des Herzens befunden,“ dass man sich ein Gewissen 
daraus machen müsse, sie so sterben zu lassen, und der Gerichts- 
secretär Gotschling „die Confirmation dieser grossen Tummheit repor- 
tieret.^ Die Hinrichtung einer andern des gleichen Verbrechens Über- 
wiesenen wurde wegen ihrer Erkrankung für einige Zeit hinaus- 
geschoben. Ganz eigenthümlich war der Grund der Verzógerung der 
Strafe einer des Ehebruchs angeklagten Zigeunerin. Ihr Ehegatte 
hatte sich als Bürge für sie einsperren lassen, und ihr war es ge- 
lungen, sich mittlerweile bei dem Hofmeister des verstorbenen 
commandierenden Generals + „zur Ammel*^ einzudingen; da beschloss 
der Magistrat am 25. Februar 1730, „dass ihr Ehemann, so ihrer 
Caution halber in Arrest sitze, daher herausgelassen und die Sache 
so lange still gehalten werden sollte, bis actrix aus dem Dienst gehe, 
alsdenn zusammt ihrem Ehemann relegieret werden sollte, hingegen 
inctus arrestatus cum fustigatione et infamia solle relegieret werden“. 
(1728--1734, SS. 160 f., 41 f., 234). Zuweilen suchten Verbrecher 


! „Draussen beim Gericht,“ „in loco supplicii,“ „bei dem Hochgericht* 
(1728—1734, S. 448; 1739—1740, S. 732; 1711—1716, S. 226.) 

3 „Durch den Scharfrichter frei öffentlich am Pranger“ gepeitschet, 
„publice am Prangel“ ausgestrichen (1728—1734, S. 231; 1721—1728, S. 247). 

3 Jacob Schunn, der am 10. Juli 1759 als Superintendent starb. Ev. 
Kirchen- und Schul-Zeitung. 1862. 147. 

* Graf Karl Tige t 1729. 5* 
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sich der Strafe dadurch zu entziehen, dass sie von dem Asylrecht 
Gebrauch machten, welches den katholischen Kirchen und Klösterr 
eingeräumt war. Des Apothekerlehrlings, der bei den Jesuiten 
Schutz gesuchet, ist schon gedacht worden.! Es reihte sich ein 
anderer Fall im Jahre 1738 an. Am 6. Mai dieses Jahres berichtete 
nämlich der Bürgermeister in der Sitzung des Magistrats, es habe 
sich am vorbergegangenen Tage „ein fataler casus zugetragen, dass 
der ältere Sohn des verstorbenen Herrn Johann Hermann Sachs von 
Harteneck ? des eben verstorbenen Herrn Marci, gewesenen Pfarrers 
in Burprig? Sohn, wie. referieret worden, vor dem Leichenthürl 
malitioser Weise erschossen, der Thäter aber sich in das Franciscaner- 
kloster retirieret habe; als würde Eines lóblichen Magistrats Incum- 
benz sein, zu deliberieren, was in diesem betrübten casu zu thun 
seie.“ Man entsendete Senator Gottschling mit dem Hopfner in 
erwähntes Kloster, damit sie die Auslieferung des Thäters forderten. 
Nach einiger Zeit kehrten sie zurück, und Ersterer berichtete, ,dass 
Herr Pater Guardian auf die gethane Requisition zur Antwort ge- 
geben, wie es in seiner Freiheit nicht stünde, gedachten Menschen 
herauszugeben, sondern des Herrn Bischofs* Excellenz müssen das 
decisum darüber geben, ob er des asyli würdig oder nicht seie.“ 
Welchen Erfolg eine darauf erfolgende Abordnung zweier Senatoren 
an diesen hatte, berichten die Protocolle nicht, ebensowenig von 
weiterer Verfolgung des Thäters (1734-—1740, S. 560). Ein Bäcker- 
geselle, der wegen mehrfachen Ungehorsams gegen seine Zunft und 
weil er ,auch sonsten ein garstiges Leben geführet^, mit einer 
Zuchthausstrafe von drei Monaten bei Wasser und Brod und einem 
Eingruss von fünfzig Korbatschenstreichen belegt worden war, entzog 
sieh derselben durch Eintritt in das , Wenzel Wallisische Regiment*, 
dem er auf Anordnung des commandierenden Generals 5 überlassen 
wurde, und einer Magd des Porcolabs Antonius Bartholomäus von 
Baussnern, die mit einem Diener desselben in ein unsittliches Ver- 
hältniss getreten, wurde die Strafe der Verweisung aus Stadt und 
Stuhl erlassen, wenn der Letztere sie heirathe (1734—1740, SS. 43, 


! Vgl. über das Asylrecht Herrmann, Das alte und neue Kronstadt I. 
208 f. und 301. 

2 Wahrscheinlich der damals fünfzehn Jahre zählende Johann Georg. 
Vereins-Archiv XVII, 470. 

5 Georg Marci } 31. Januar 1735. 

* Georg Freiherr von Sorger. 

* Franz Anton Graf Wallis. 
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64; 1740—1741, S. 8.) Wie das Dazwischentreten angesehener Per- 
sönlichkeiten auf die Bemessung der Strafe von Einfluss war, so 
wurde das schon ausgesprochene Urtheil aus gleichem Grunde zu- 
weilen gemildert. Ob die am 26. Februar 1728 erfolgte Bitte der 
Gattin des Hofkriegssecretárs von Ruesch,: es möge eine wegen 
Ehebruchs und Doppelehe zum Tode verurtheilte Zigeunerin am 
Leben gelassen werden, erfüllt wurde, sagen uns die Protocolle 
zwar nicht; doch ist es wahrscheinlich ; denn George Kreusznarul, 
der als offenbarer Dieb, Übergänger verbotener Plajen und Umgänger 
der Dreissigsten, sowie als Deserteur und violator des Arrests ge- 
hängt werden sollte, erhielt am 29. August 1729 auf Einschreiten 
der Baronesse von Andlern! Begnadigung mit der Bestimmung, dass 
er nach Gutmachung des angerichteten Schadens mit Verweisung 
oder einer anderen Strafe belegt werden solle, und auf Verwendung 
des Grafen Kemény Ferencz wurde dessen Unterthan Stan Rusz aus 
Ober-Gesáss, der Ochsen gestohlen hatte und zur Brandmahlung 
mit dem Galgen an der Stirn verurtheilt worden war, dem Judicat 
überlassen, damit dieses ihm die poenam capitalem abnehme. Über 
Catharina verehelichte Speckin und den ledigen Hannes Schüller 
aus Hahnbach, welche die Ehe gebrochen und Feuer eingelegt hatten, 
„wodurch 9 Häuser, 10 Stallungen, 7 Schóppen und 8 Scheuren, 
auch viele Zäune in Rauch aufgegangen“ waren, sprach der Magistrat 
am 14. October 1730 das Urtheil, es solle ,beeden der Kopf ab- 
geschlagen und alsdenn die Kórper auf den Scheiterhaufen geleget 
und zu Aschen verbrennet werden. Am 17. liess die Gattin des 
commandierenden Generals, Gräfin von Wallis wegen dieser Misse- 
thäter intercedieren, „wofern ihr Verbrechen dispensabel“ wäre; allein 
der Magistrat beschloss, „Ihro Excellenz nach der Session zu remon- 
strieren, dass das crimen unmöglich zu dispensieren wäre, sondern 
hochgedacht Ihro Excellenz in andern thunlichen Begebenheiten 
mit dem löblichen Magistrat schaffen möchten“, und liess inzwischen 
die Hinrichtung vollziehen (1721— 1728, S. 590; 1728 —1734, SS. 174, 
177 f., 288; 1721—1728, S. 286 £). Die Art der Bestrafung hing 
zuweilen von den Umständen ab. Zwei Schwertfeger, die 1727 „per 
effractionem de nocte einen Diebstahl per fl. u. 50 et ultra ver- 
übet*, den Schaden aber vor gefälltem Urtheil ersetzet hatten, wurden 
,auf 7 Jahr lang relegieret^, weil sie zu arm waren, die übliche 


1 Gattin des Hofkammerraths Baron von Andlern. 
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Geldstrafe zu zahlen, und der Sohn des gewesenen Schäffends ! 
Martin Lorentz sollte wegen des Versuchs einer unzüchtigen Handlung 
für zwei Jahre ins Zuchthaus kommen; kónne er aber daselbst 
keine Arbeit bekommen, so sel er rechtschaffen zu korbatschen 
und aus der Stadt zu Jagen. Wie in dem eben angeführten Falle 
die verfügte Züchtigung ihrem Ausmasse nach verschieden aufgefasst 
werden konnte, so wurde unter Anderem auch Peter Biveredel, 
ein Wollenwebergesell, wegen verschiedener Diebstähle „ad arbi- 
trium des lóblichen Magistrates in das Zuchthaus condemnieret* 
(1721—1728, S. 518 f.; 1734—1740, S. 605; 1739—1740, S. 733). 
Nur selten kam das Gesetz in seiner vollen Strenge zur Anwendung; 
häufig wurde es gestattet, sich von der Todesstrafe durch Erlag 
von 40 u. fl. zu lösen.” Als Lucas Schwarz im Jahre 1731 den 
Michael Weyrauch in Reussen getódtet hatte und sich aus den Acten 
ergab, dass ,der fatale casus bloss für einen casum fortuitum zu 
nehmen“ sei, erkannte der Magistrat, „dass der Thäter a rigore 
luris seu poena capitis solle dispensieret, hingegen mit der be- 
leidigten Parthei sich gehórig vergleichen und dem Gericht die ge- 
bührende Strafe bezahlen solle*, und auch ein Unterthan des Guber- 
nators Grafen Haller, der im „Hallerischen Famillehaus^ einen 
Meierer getódtet und sich mit dessen Wittwe verglichen hatte, 
wurde 1738 „a morte dispensieret*, sollte die „redemptionem capitis“ 
erlegen und sich in Stadt und Stuhl nicht mehr finden lassen. 
Eine Ehebrecherin, für welche ihr Gatte, der die Ehe mit ihr fort- 
setzen wollte, sein Fürwort einlegte, wurde 1736 auch nur mit der 
„poena capitis“ belegt. Von zwei unter der gleichen Anklage Be- 
findlichen heisst es unter dem 22. Februar 1732, ,dass beede 
Criminanten a rigore legis seu poena mortis dispensieret und zur 
redemptione capitis sollen condemnieret werden.“ 

In anderen Füllen, wie bei Gelegenheit der Verhandlung eines 
Diebstahls, den zwei Bauern aus Reussen verübt hatten, wurde 
bestimmt, sie würden ,ratione vitae dispensieret ; doch sollen beide 


i Gerichtsdiener. 

2 Vgl. Stat. lib. IV. tit. IV. 8 1. Als „ein bürgerliches Weib einem Sol- 
datenmägdel von 5 Jahren mit der Hand einen Schlag in das Genick gegeben, 
welches accedente mala cura, quia ex sublaxatione vertebr® colli laxatio 
totalis consecuta, auf den 3., 4, Tag gestorben“ war und dessen Vater nicht 
den Tod der genannten Bürgerin, sondern eine Strafe von 200 u. fl verlangte, 
sprach der Magistrat am 28. April 1725 aus: „Sed homagium iuxta statutorum 
tenorem fl. u. 40 non excurrit^ (1721—1728, S. 300). 
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das homagium ablegen;“ von einem anderen Dieb wurde die Er- 
legung der „Hauptstrafe in Geld“ verlangt; so wechselten die Aus- 
drücke. Als ein Einwohner von Reschinar des Ehebruches nur ver- 
dächtig erschien, wurde der Fall „nicht criminaliter angesehen, 
sondern ad consulatum zur Bestrafung remittieret,^ und auch zwei 
andere Bewohner dieses Dorfes, die in Sinna Schafe gestohlen, 
sich aber mit den Beschädigten verglichen hatten, wurden „Herrn 
consuli qua eorundem iudici ordinario zur behörigen Bestrafung 
überlassen;^ diesem wurde auch die „poena capitalis^ zugewiesen, 
zu welcher der Magistrat einen Bulkescher verurtheilt hatte; als 
aber ein Dieb aus Szelischt vom Magistrat pardoniert wurde, ver- 
fügte dieser zugleich, dass ein Drittheil der poena capitis ihm zu- 
zufallen habe.! Zwei von der Todesstrafe freigesprochene romá- 
nische Knechte aus Schellenberg sollten das homagium dem Ju- 
dieat erlegen, während wieder in andern Fällen verfügt wurde, 
dass sich die von „der criminalen Bestrafung“ Befreiten mit ihm 
„der Strafe halber abfinden möchten; ja einmal wurde es ihm 
„heimgelassen,“ ob es mit dem langwierigen Arreste, den ein Dieb 
ausgestanden, zufrieden sein oder einige Strafe abfordern wolle 
(1728—1734, S 369 £.; 1734—1740, SS. 621, 278 f.; 1728—1734, 
S. 426; 1721—1728, 8.108;1716—1720, B. 109; 1734—1740, SS. 37, 
649; 1721—1728, SS. 374, 144, 169; 1728 —1734, SS. 409 b f., 419 b.). 
Dass vor den Magistrat gebrachte Beklagte vollständig freigesprochen 
worden seien, finden wir nur zweimal verzeichnet. Es war Michel 
Schuster aus Klein-Scheuern, des Mordes an Georg Ludwig ver- 
dächtig, festgenommen worden; doch er wurde am 1. April 1735 
auf Begehren seiner Verwandten, „weilen actoria pars ihme das 
factum nicht beweisen können, in totum absolvieret,^ und als bei 
einer Knechtsgesellschaft in Hamersdorf der Sohn eines Hermann- 
städter Gartenhüthers umgekommen war, sprach man „die arrestati 
von der prästierten Caution“ frei, da Keines Schuld sich heraus- 
gestellt hatte. Hanes Teutsch aus Neudorf, der beschuldigt worden 
war, Feuer eingelegt zu haben, wurde am 31. December 1728 nur 


ı Im Jahre 1736 hatte das Hermannstädter Capitel die Dienstmagd des 
vierten Collaborators am Gymnasium wegen eingestandener Diebstähle „an 
den Magistrat pro criminali et finali decisione* überlassen. Dieser verurtheilte 
sie zur Zahlung der poena capitalis und sprach zugleich aus: ,Gleich wie 
von einem casu criminali dem vererando capitulo auf einen Dispensationsfall 
keine poena capitalis gebühret, also soll auch jetzt und fürohin dieselbe dem 
Magistrat verbleiben.“ (1734—1740, S. 234 f). 
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gegen Caution freigelassen, obwohl ihm nichts hatte nachgewiesen 
werden kónnen; ebenso sprach man 1738 den des gleichen Ver- 
brechens beschuldigten Gerg Silmen aus Hamlesch ,in Erman- 
gelung gnugsamen Beweises^ und mit Rücksicht darauf, dass er 
langen und schweren Arrest und „sehr scharfe Fustigation“ hatte 
aushalten müssen, gegen ,sichere Gewáhr de non laedendo et que- 
rulando“ von jeder Strafe frei. Auch ein des Diebstahls Beschul- 
digter, gegen den keine ausreichenden Beweise vorlagen, wurde nur 
„unter gnugsamer Caution de sistendo* entlassen. Manchem ging 
es weit schlechter; so konnte einem Szakadater die Anschuldigung 
der einem aus dem Rathhause Durchgegangenen „geleisteten As- 
sistence nicht reiflich bewiesen“ werden; trotzdem verfügte der 
Magistrat am 27. November 1732, „er solle auf der Schwitzbank 
abgedroschen“ und alsdenn losgelassen werden, und auch ein An- 
derer, dem kein „wirklicher Diebstahl“ nachzuweisen war und den 
sein „complex in articulo mortis“ unschuldig erklärt hatte, sollte 
der Haft erst entlassen werden, wenn er fünfzig Prügel in der 
Schwitzbank erhalten habe. In anderen Fällen erfolgte die Ver- 
weisung. Ein Zigeuner aus Grossau konnte des Diebstahls nicht 
überwiesen werden; wegen im vorhergehenden Jahr ausgeübter 
„patratorum* „und aus Besorgung, er möchte denen Grossauern 
auch fernere Ungelegenheiten machen,“ wurde er aber aus Stadt 
und Stuhl verwiesen. Das gleiche Schicksal hatte ein anderer Zi- 
geuner, der, der Sodomiterei beschuldigt, zwei Grade der Tortur 
ausgehalten hatte, ohne ein Geständniss abzulegen ; zugleich wurde 
angeordnet, dass ein „Weib von Heltau als einziger Zeuge ob 
peccatum omissionis eine Correction von dem Herrn pastore loci 
in parochia bekommen“ solle. Eine Zigeunerin, die nach Aussage 
einer Kindesmórderin diese zur Begehung des Verbrechens angestiftet 
und ,viele unerlaubte Sachen getrieben* hatte, von welcher aber 
trotz Anwendung zweier Grade der Tortur ein Geständniss nicht 
zu erlangen war, ohne dass sie hiedurch von dem auf ihr lastenden 
Verdacht ganz befreit worden wäre, wurde im Jahre 1735 sogar 
,ad dies vitae cum infamia aus dem Land relegieret.^ Ebenso 
sprach der Magistrat über einen des Mordes verdächtigen Orlater 
Románen am 28. Januar 1733 das Urtheil aus, er solle, obwohl 
ihn zwei Grade der Tortur zu einem Gestándniss nicht zu bringen 
vermocht hátten, ,wenigstens wegen dessen boshaften vitae ante- 
actae, wie auch deren schweren Präsumptionen halber als ein in- 
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famis in die Walachei auf ewig bei Schwórung der Urfehd des 
Landes“ verwiesen werden. Selbst die Angehörigen eines durch 
Zeugen des Mordes Überwiesenen, nämlich seine Eltern und sein 
jüngster Bruder, Romänen aus Szakadat, verwies der Magistrat, 
als er jenen zum Tode verurtheilte, als „ein notorisch-lumpenes 
Gesindel ad dies vitae in die türkische Walachei.“ (1728—1734, 
SS. 75, 71; 1721—1728, S. 115; 1734—1740, S. 555 f. ; 1728 — 1734, 
SS. 500, 472; 1734—1740, S. 445, 37 ;1721—1728, S. 159; 1728—1734, 
S. 46; 1734—1740, S. 4). Zuweilen wurden Strafen über ganze 
Gemeinschaften verhangen. Den Bewohnern von Talmatsch war 
ein Gebirge zugewiesen worden. Hier hatten sie die Talmatscheler 
überfallen, geschlagen und vertrieben, sowie sie auch dem Porcolab 
gegenüber Ungehorsam und ein unbändiges Verhalten gezeigt hatten. 
Da verfügte der Magistrat am 3. Juli 1731, es sollen einige der 
Ältesten aus Talmatschel gebunden nach Hermannstadt gebracht 
und hier in „harten Arrest geleget werden,“ und ordnete am 14. 
desselben Monates an, die Rädelsführer, „so die Talmatscher ex- 
turbieret und geschlagen haben, sollen gleichfalls dicht abge- 
schlagen und das Dorf propter peractam potentiam mit 200 fl. Straf 
articulariter bestrafet, auch denen Talmatschern der Feuersge- 
fahr halber gnugsame Securität verschaffet werden;“ und als im 
Jahre 1740 Frecker Sachsen durch Feuer geschädigt worden waren, 
beschloss der Magistrat am 4. Juli dieses Jahres, „die Frecker Wa- 
lachen, als aus deren Mittlung nicht ohne Grund dieses Feuer ein- 
gelegt worden, sollen alle ihre Behausungen samt Scheuren, Stallungen 
und dergleichen aufbauen und in vorigten Stand setzen.“ In gleicher 
Weise wurde 1730, als im Rothberger Wald durch Einwohner von 
Kornetzel grosser Schaden angerichtet worden war, vom Magistrat 
beschlossen, diese sollen den Schaden gut machen, die Thäter heraus- 
geben, „und weilen vermuthlich die geschehene Feuersbrunst daher 
sich auch entspinne,^ den Abgebrannten mit Holzfuhren an die 
Hand gehen und ihnen beim Aufbau der abgebrannten Gebäude 
helfen; auch sollten sie „künftigen allen erfolglichen Schaden auf 
denen benachbarten Dörferhätterten bis auf einen Heller“ bezahlen. 
Bis der Schadenersatz erfolgt sei, wurden drei Kornetzeler in die 
stinkende, drei in die Marterkamıner gesteckt. Als eine andere 
strafwürdige Gemeinschaft tritt uns im Jahre 1727 „das Scharf- 


1 Die gewöhnliche Höhe der Articularstrafe. Vgl. Schuler-Libloy, Siebenb. 
Rechtsgeschichte III, 246. 
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richter-Zigeunergesindel^ entgegen. Nach einem Beschluss vom 
17. Mai dieses Jahres sollte es „wegen des delicti des vielfältig 
begangenen Diebstahls anjetzo 3 Tag hinter einander jeden Tag 
mit 50 Prügeln derb abgestrafet werden, weiln die Schadhafte auch 
ihren Regress bekommen, nämlich 20 rh. fl.“ So wurden auch lieder- 
liche Dirnen und sonstige Übertreter der Gesetze zuweilen ge- 
meinsam behandelt. „Unterschiedliches Huren- Canalliengepack , 
teutsch-, ungrisch- und walachischer Nation, so denen Soldaten 
hieher nachgeloffen und ein unziemlich ärgerliches Leben geführet,* 
sollte nach einem Magistratsbeschluss vom 26. Juni 1731 theils 
im Rathhaus mit Korbatschen dureh den Gerichtsdiener, theils 
am Pranger durch den Scharfrichter ausgepeitschet und sodann 
aus Stadt ünd Stuhl verwiesen werden, und „unterschiedliches 
Lumpengepack“ von Dieben und liederlichen Weibspersonen wurde 
am 2. August desselben Jahres dem Judicat überlassen, damit es 
dieses ,durch das Henkergesindel auspeitschen und fortweisen* 
lasse, wie dieses auch im Jahre 1732 den Auftrag erhielt, ,unter- 
schiedliches Lumpengesindel und ungehorsame Arrestanten pro 
merito zu expedieren* (1728—1734, SS. 356, 362; 1740—1741, S. 6; 
1728—1734, SS. 255, 258, 263; 1721—1728, S. 498; 1728 —1734, 
SS. 354, 370, 464). Der Magistrat sprach in seinen Urtheilen in 
manchen Fällen auch darüber sich aus, was von anderer Seite zu 
geschehen habe. Indem er am 27. September 1734 eine Ehebrecherin 
zu dreijähriger Zuchthausstrafe verurtheilte, fügte er bei, dass das 
geistliche Gericht nach Ablauf der drei Jahre ihren Ehegatten von 
ihr als einer Ehebrecherin scheiden solle, wenn dieser sie nicht 
annehmen wolle, und als er am 24. Juli 1724 über den Popa 
Bukur aus Zood, der den Heltauern in ihren Waldungen grossen 
Schaden angerichtet hatte, das Urtheil sprach, er solle „das ge- 
fällte Bauholz zur Strafe selbst in den Mühlhof führen“, eine Geld- 
strafe zahlen und so lange im Arrest bleiben, bis die Heltauer Ge- 
nugthuung erhalten hátten, setzte er bei: ,Diesen Popa wird der 
walachische Bischof mit der Provincialstrafe! zu belegen wissen“ 
(1728—1734, S. 515 £.; 1721—1728. S. 233). Aus Stadt und Stuhl 
Verwiesene durften dahin nicht zurückkehren. Ein junger Zigeuner, 
der wegen Diebstahls ,des Stuhls und dessen bonis verwiesen* 
worden war, es aber gewagt hatte, nicht nur diesen, sondern sogar 


! Diese betrug 64 Gulden. Vgl. Herrmann a. a. O. I. 74. Note 2. 


Hermannstadt wieder zu betreten, „wodurch also die Urfehde ge- 
brochen und der löbliche Magistrat zur gebührenden Animadversion : 
dureh ihn genóthiget worden,^ wurde mit Rücksicht auf seine 
Jugend bloss in der Art bestraft, „dass er das eine Ohr sich durch 
den Scharfrichter abschneiden und an den Galgen naglen lassen 
und auf ewig von diesem tractu verwiesen sein solle.“ 

Ein Schwertfeger, der die Urfehde gebrochen, wurde zunächst 
,zur grossen Gnade de novo relegieret und zwar mit 30 Korbatschen- 
streichen ; sollte sich Obgedachter nochmaln unterstehen, in die 
Stadt zu kommen, so sollte er zum Lohne den Strang bekommen ;* 
in gleicher Weise wurde ein Anderer mit dem Verluste des Kopfes 
bedroht (1721—1728, SS. 101 f., 539 ; 1739 —1740, S. 732). Das Be- 
treten der Stadt wurde Einem, der aus Stadt und Stuhl ,indefinite* 
verwiesen worden war, als er mit den Seinigen „Richtigkeit machen“ 
wollte, nicht gestattet, nur nach Hahnbach durfte er zu diesem 
Zwecke kommen; dagegen wurde einer Ehebrecherin aus Talmatsch, 
die am 27. Oktober 1730 ,pro tollendo scandalo an einen andern 
Ort auf ewig verwiesen^ worden, am 24. November 1731 ,ex 
christiana reflexione der Kirchen halber auf Reussdórfl zu kommen“ 
erlaubet. Konnten Verwiesene Zeugnisse beibringen, die sie als ge- 
bessert erscheinen liessen, so wurde ihnen die Rückkehr gestattet. 
Das geschah gegenüber einem Dieb, der dreizehn Jahre in der 
Verbannung gewesen; doch verlangte man von ihm, dass er ein 
ehrbares Leben führe, ,widrigenfalls man schärfer“ wider ihn ver- 
fahren werde. Ein in die „österreichische Walachei“ verwiesener 
Fleischhacker erhielt nach fast vierjáhriger Abwesenheit auf Grund 
guter Zeugnisse die Erlaubniss zur Heimkehr, musste sich aber 
schriftlich verpflichten, „künftighin ein modestes Leben zu führen.“ 
Als man den zweimal ausgewiesenen Beindrechsler Agnethis, der 
als „ein elender, verdorbener Advocat“ bezeichnet wird, mit Rücksicht 
auf die Kränklichkeit seiner Frau wieder in die Stadt liess, musste 
er sich verpflichten, sich „künftighin gut und friedsam aufzuführen 
und in keine gerichtliche Händel sive directe sive indirecte zu 
mischen.^ Auch Solche, die nur für eine bestimmte Zeit aus- 
gewiesen worden waren, mussten vor ihrer Wiederaufnahme Zeug- 
nisse über ihr Wohlverhalten beibringen. Den ,wegen seines árgerlich- 
und bestándig asotischen geführten Lebens und Wandels von einem 
venerando capitulo seines Amptes und priesterlichen Dignität“ ent- 
setzten Klosterprediger Johannes Klein, der ,von einer gewissen 
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Blöchin ! violentae compressionis beschuldiget und vermittelst sehr 
wahrscheinlichen Umbständen des an ihr verübten Lasters beziehen 
und gravieret worden,“ verbannte der Magistrat am 22. April 1712 
„In perpetuum ex fundo nationis Saxonicae,^ „jedoch mit solcher 
Limitation, dass, falls er sich künftig bessere — worzu Gott in 
Gnaden helfen wolle — und dieserwegen gute und glaubwürdige 
attestata bringen würde, nach Verfliessung 8 oder 10 Jahren wieder- 
umb recipieret werden könne.“ Als er im Jahre 1717 um Erbarmen 
bat, beschloss der Magistrat am 2. Juni dieses Jahres, ,dass man 
ihme vom Almosengeld fl. 20 geben und eine Probe mit ihme 
machen, dass er alle Tage bei dem lóblichen Consulat zu allerlei 
Diensten applicieret werden mögte.“ Einer wegen unziemlichen 
Wandels Verwiesenen gestattete der Magistrat, wieder in die Stadt 
zu kommen, da sie vom „catholischen consistorio ein Attestat ein- 
brachte, einen catholischen Mann Orendium ehelichen zu können,“ 
und ein „wegen unordentlicher Ehescheidung und abermaliger Ver- 
heirathung“ für immer verbannter Romäne wurde „auf Intercession 
des walachischen Herrn Bischofs ad redeundum dispensieret,“ wenn 
er seine erste Ehefrau zurücknehme. Auch andere Strafen wurden 
zuweilen ermüssigt. Einem wegen Verleumdung zur Zahlung von 
50 u. fl. Verurtheilten wurden im Hinblick auf seine Mittellosigkeit 
10 u. fl. erlassen, ebenso Mechel Folberth aus Creutz „die Residuität 
dessen pro iniuriis filii dictierten Geldesstrafe,“ während bezüglich 
des Michael Bausmert aus Reussen, der wegen Diebstahls zur Er- 
legung des Homagiums und einer Arreststrafe von drei Monaten 
in Eisen bei Wasser und Brod verurtheilt worden war, am 22. Juli 
1722 angeordnet wurde, er solle ,nach sechswóchentlichem aus- 
gestandenem Arrest vor die noch rückständige sechs Wochen 
H.u. 12 ad pias causas zur Kirchbau in Reussen geben“ und einem 
Romänen aus Stein, der zwei Pferde gestohlen, durch Rückgabe 
derselben aber den Beschädigten zufrieden gestellt hatte, wurde 
gestattet, „die poenam capitalem dem lóblichen Judicat“ zu erlegen, 
um sich die Ohren zu erhalten, zu deren Verlust er verurtheilt 
worden war. (1721—1728, S. 213; 1728— 1734, S. 399; 1734—1740, 
SS. 404 f., 233; 1728—1734, S. 388; 1734—1740 SS. 488, 444 f.: 
1711—1716, S. 79; 1716—1720, B. 21; 1728—1734, SS. 356, 480, 
574, 484b; 1721—1728, SS. 108, 136 f., 361). 
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Von manchen Straffälligen verlangte man feierliche Abbitte 
gegenüber dem Geschädigten oder der Gemeinschaft, die verletzt 
erschien. Ein Tschismenmacher sollte einen Schuster nach einer 
Anordnung des Magistrates vom 15. Mai 1732 „in facie magistratus 
deprecieren, seine angetastete Ehre restituieren und übrigens dem 
lóblichen Judicat in poenam arbitrariam verfallen“ sein. Am 20. Juli 
1712 beschloss der Magistrat, da der seines Amtes als Pfarrer von 
Reussen entsetzte Andreas Veidenbächer „umb Fristung des Lebens 
seines Weibes in Ansehung seiner geschwächten Leibesconstitution 
und dessen unerzogener kleiner Kinder wehmüthigst angehalten,“ 
„ihr die ehebrecherischer Weise verwirkte Haupt- und Lebensstraf 
zu schenken, in der Hoffnung, dass sie sich ihre bishero begangene 
grobe Sünden Leid sein lassen und ein keusches, auch Gott wohl- 
gefälliges Leben führen werde. Damit aber die in so viele Weise 
geärgerte christliche Gemeinde in Reussen christlicher Gebühr nach 
versöhnet werde und Delinquentin ihre Sünden Gott und der Kirche 
das gegebene Ärgerniss demüthigst abbitten möge, solle selbige bei 
nüchstfolgender sonntäglichen Versammlung öffentlich die dasigte 
Gemeinde deprecieren, welches denn auch wirklich also vollzogen 
wurde, worbei das officium sacrum unus ex venerandi capituli 
Kisselkensis reverendis fratribus verrichtete.^ Wie man auf diese 
Art das angerichtete Übel auszugleichen bemüht war, so drang 
man auch auf Ersatz des angerichteten Schadens und betrachtete 
diesen, wenn er schon erfolgt war, wie schon hervorgehoben worden, 
als einen Grund zu milderer Beurtheilung des Verbrechers. Als ein 
junger Bursche aus Szelischt einen Jüngling aus Hamlesch ,im 
Hamlescher Wald mit einer Holzhacke dermassen in den Kopf ge- 
hauen, dass er nach drei Wochen an der Wunde sterben müssen“, 
und dann flüchtig geworden war, verglich sich dessen ,damaliger 
Herr^ mit den Angehórigen des Verstorbenen und zahlte diesen 
auf Grund dieser Übereinkunft 200 u. fl. Als aber durch Ver- 
schulden eines armenischen Knechtes im September 1734, ,in der 
Jahrmarktsnacht“, in der Elisabethgasse Feuer entstanden war, 
durch welches drei Bürger beschädigt worden, und diese sich an 
den Herrn des Knechtes halten wollten, sprach der Magistrat diesen 
„cum prohibitis suis bonulis“ frei, ,weilen man in legibus keinen 
Grund finde, sich an den Herrn zu halten.^ Dass der Ersatz des 
Schadens wirklich erfolge, suchte man auf verschiedene Art zu er- 
reichen; die Anwendung der stinkenden und Marterkammer zu 
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solchem Zwecke ist schon erwáhnt worden ;* eine diebische Dienst- 
magd sperrte man 1736 auf so lange ins Zuchthaus, ,bis sie so- 
wohl 40 u. fl. qua poenam capitalem als auch dem Herrn Schad- 
haften die gestohlenen 43 u. fl. werde abgearbeitet haben und zwar 
laut Zuchthausinstruction auf solche Weise, dass jährlichen ihr 
Verdienst zusammengerechnet werden und davon die Hälfte an der 
poena capitalis der Fundation des Zuchthauses, die andere Hälfte 
aber dem Schadhaften angedeien móge;^ im selben Jahre wurde 
auch über einen Dieb aus Klein-Probstdorf verfügt. er solle ,drei 
Jahr lang im Zuchthause oder nach Nothdurft anderwürts arbeiten, 
seine Prütendenten contentieren, auch poenam capitalem zahlen ;* 
ein des gleichen Verbrechens Überwiesener sollte nach einem Be- 
schluss vom 28. August 1738 ,so lange auf Caution ex carcere 
gelassen werden, bis man eines Pestträgers benóthiget sein werde, 
umb ihn dahin zu employieren, von wannen er die poenam capitis 
dem lóblichen Judicat erlegen solle.* Nicht immer konnte der Ma- 
gistrat durchsetzen, was er erstrebte. Ein Türke Arnot Janko hatte 
einige Romänen und Zigeuner aus Stolzenburg beschuldigt. sie 
haben ihm vier Pferde gestohlen. Diese waren eingezogen worden, 
es hatte sich aber herausgestellt, dass Jener einen Hermannstädter 
Meierer durch Bestechung dazu hatte bewegen wollen, falsches 
Zeugniss abzulegen. Da sprach der Magistrat am 1. April 1729 
die Beschuldigten frei, verurtheilte den Kläger zum Schadenersatz 
und ordnete auf Verlangen der Freigesprochenen dessen Inhaftnahme 
an, da er keine Caution zu stellen vermochte. Die Sache sollte 
aber einen unerwarteten Verlauf nehmen ; denn am darauf folgenden 
Tage befahl der commandierende General? die Freilassung des Ge- 
fangenen und, als der Magistrat zwei Abgesandte an ihn schickte, 
um ihn zur Zurücknahme dieses Befehles zu bewegen, gab er diesen 
die Antwort: ,Der Türk soll aus dem Arrest freigelassen werden. 
Ihr Herren, Ihr habt mit dem Türken nichts zu thun, er ist mir 
vom Bassa von Viddin recommandieret worden; die Sache wird 
nach Hof kommen ; Ihr fangt Krieg an und werdet in gross Unglück 
kommen; der Türk der muss heraus!“ Als die Abgeordneten des 
Magistrates ihn auf die zu leistende Caution aufmerksam machten, 
legte er die Hand auf die Brust und rief ihnen zu: ,Ich bin Caution !* 
So musste deun die angeordnete Freilassung erfolgen, da auch die 
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Vermittlung des Hofkriegssecretärs von Ruesch zu keiner Um- 
stimmung des commandierenden Generals führte; ja am 20. Mai 
desselben Jahres verlangte dieser, das Dorf Stolzenburg solle die 
verstohlenen Pferde dem Arnauten bezahlen und blieb trotz schrift- 
licher Gegenvorstellung des Magistrates bei diesem Verlangen, ja 
er drohte mit „einer Compagnie Execution.“ Der Magistrat beschloss 
darauf am 23. desselben Monates, ,dass in Ansehung vieler hieraus 
entstehen kónnenden praeiudiciorum man das extremum abwarten 
und allenfalls auch die angedrohte Execution über sich oder das 
Dorf ergehen lassen solle.“ Als aber auf Veranlassung des comman- 
dierenden Generals der Gouverneur! diesen Fall ,als einen casum 
extraordinarium bestens zur gütigen Beilegung und Composition* 
empfahl, widrigenfalls das lóbliche Gubernium hierinnen sprechen 
und diesen processum nicht secundum leges patriae communes, 
sondern als einen casum extraordinarium ansehen und dijudicieren 
würde,^ sah sich der Magistrat am 9. Juni genóthiget, ,absque 
tamen consequentia vel praeiudicio sich zu etwas zu verstehen.* 
Auch den Ersatz der Processkosten suchte der Magistrat zu er- 
zwingen. Ein Zigeuner hatte dem Andreas Helwig aus Kreuz die 
,beschuldigte Schlägerei nicht legaliter beweisen können“ und 
wurde desshalb am 3. Juli 1728 ,in refusionem expensarum ver- 
urtheilt*^, wobei festgestellt wurde, er solle so lange in Haft bleiben, 
„bis er praestanda praestieret.^? (1728—1734, S. 444; 1711—1716, 
B. 88; 1739—1740, S. 732; 1728—1734, S. 514; 1734—1740, SS. 
234 f., 269, 603; 1728—1734, SS. 136, 138 ff., 157 f., 163, 75). 
Die Zahl derjenigen, welche der Magistrat wegen straffülliger 
Handlungen zur Rechenschaft zog, lässt sich nicht genau bestimmen, 
da, wie schon erwähnt, zuweilen eine Gesellschaft Solcher ohne 
Angabe ihrer Anzahl abgeurtheilt wurde; es waren in dem von 


! Graf Sigismund Kornis. 

? In einem Falle der Vernachlässigung ihrer Pflichten durch eine He- 
bamme beliefen sich die Processkosten auf 99 u. fl. 58 D. und zwar: „l-mo 
Vor Zeugenverhór, Citieren, Protestieren etc. u. fl. 6, 2.do Vor die copiam re- 
plicae 2,06, 3-tio Dem löblichen Auditoriat vor Citieren und Zeugenverhór 
12, 4-to Vor Besichtigung des Kindes dem Herrn Stadtphysico 2, 5-to Vor 
citationes — „48, 6-to Vor das Deliberat ex magistratu 1 „02, 7-mo pro copia 
deliberati 1 , 02, 8-vo Vor den Concipisten 15, 9-no Vor die Zeitversäumniss 60“ ; 
und in einem Fall in welchem ein Bürger erschossen worden war, musste 
der Thäter ,sowohl vor die Aussuchung, als auch vor die Leichenunkosten 
und Balbiererlohn ihnen, den Beleidigten, fl. 170 ausser der Gerichtsstrafe* 
zahlen. (1739—1740, S. 48; 1711—1716, B. 265). 
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uns in das Auge gefassten Zeitraum etwa 420 Personen, wonach 
im Jahr durchschnittlich nur 14 vor den Richterstuhl des Magi- 
strates gelangten. Weit grösser war die Zahl derjenigen, welche 
von dem Judicat mit Geldstrafen belegt wurden. Für die Jahre 
1722 bis einschliesslich 1726 finden wir 835 Personen verzeichnet, 
was einen Jahresdurchschnitt von 167 ergibt, und ziehen wir 
auch die Jahre 1728 und 1729 in Rechnung, so erhalten wir im 
Ganzen 1317 und für das einzelne Jahr durchschnittlich 188 Per- 
sonen. Von diesen wurden vom Judicat in den angeführten sieben 
Jahren zusammen 9947 u. fl. 73 D. eingehoben, in welcher Summe 
sich auch einige ,Sigillgebühren^ von Transmissionen („pro expe- 
ditione sub sigillo iudiciali*) zu 1 u. fl. befanden. Ausgegeben wurden 
205 u. fl. 89 D. und die übrigbleibenden 9741 u. fl. 84 D. oder 
jährlich im Durchschnitt 1391 u. fl. 69 D. wurden so vertheilt, 
dass dem Königsrichter zwei Drittheile davon zukamen.! Von den 
420 Personen, gegen die der Magistrat vorging, gehórten 155 
der romänischen, 201 der sächsischen, 19 der ungarischen Natio- 
nalıtät an, während 6 als Deutsche bezeichnet werden, 26 Zigeuner 
sind und neben einem Armenier 12 sich finden, deren Abkunft 
nach den vorliegenden Aufzeichnungen sich nicht bestimmen lässt. 
Dabei muss beigefügt werden, dass der Amtsbezirk des Magistrates 
fast ausschliesslich von Sachsen und Romänen bewohnt wurde. 
Die vom Judicat in den angeführten sieben Jahren abgeurtheilten 
1317 Personen zerfielen in 896 Romänen, 303 Sachsen, 20 Ungarn, 
28 Zigeuner, 3 Griechen, 2 Deutsche, 1 Raizen und 64, deren 
Nationalität nicht angegeben werden kann. 





! Diese Thatsachen sind den im Nationalarchiv enthaltenen Strafrech- 
nungen (Regestra birsagiorum) entnommen. Die Ausgaben bezogen sich auf 
das nöthige Schreibmaterial; doch wurden 1722 120 u. fl. „zu einer gewissen 
Necessität“ verausgabt und 1729 „vor die desertam Laurentii Fabritii deren 
creditoribus e comitatu Hunyadiensi ex misericordia gegeben 10 fl.“ und dem 
Chirurgen Simon Sauer für 1727 in Heltau geleistete Dienste 1 fl. 80 D. Über 
den Szelischter Stuhl erliegt unter den Acten des Nationalarchivs Nr. 120/1739 
ein Birsagienregister (Erstes Datum 11. December 1739, letztes 26. November 
1740), wonach in dieser Zeit von 51 Personen an Strafgeldern 463 u. fl. ein- 
gehoben wurden, und unter Nr. 61/1722 findet sich ebenda ein Schriftstück, 
in dem die „Mulctae sedis Talmatsch pro annis 1721 et 1722* aufgeschrieben 
sind. 1721 zahlten 57 Personen 313 u. fl. 50 D. und 1722 76 Personen 403 u. fl. 
36 D., die unter den Comes, Bürgermeister und Porcolab zu gleichen Theilen 
aufgetheilt wurden. 


Die bei Weitem am häufigsten vorkommende Übertretung des 
Gesetzes war der Diebstahl, der auch dann nicht straflos blieb, 
wenn die entwendete Sache dem Beschädigten zurückgegeben oder 
der angerichtete Schaden gut gemacht worden war; denn $ 2 
des 4. Titels des 4. Buches der Statuten bestimmte, dass die Rück- 
gabe des gestohlenen Gutes die Strafe ebensowenig aufhebe, wie 
die erlittene Strafe die Pflicht zum Ersatz. Wenn nicht im Sinne 
des 8 1 des 4. Titels des 4. Buches des angeführten Gesetzbuches 
von der Strenge desselben abgegangen wurde, kam auf Grund des 
$ 10 und unter gleichzeitiger Beziehung auf die Artikel 126, 157, 
160 und 162 der Carolina die Todesstrafe zur Anwendung. Es ge- 
schah dies in 34 Fällen, und zwar erfolgte 29-mal die Verurtheilung 
zum Tode durch den Strang, zweimal wurde die Hinrichtung durch 
das Schwert angeordnet und in drei weiteren Fällen über die Art 
der Hinrichtung nichts bestimmt.  Vierzig Personen wurden ver- 
wiesen, zum Theil nur aus der Stadt oder einem Dorfe, zum Theil 
aus Stadt und Stuhl oder endlich aus dem Sachsenlande oder auch 
aus Siebenbürgen, indem sie sich in die Walachei begeben mussten. 
Der Verweisung wurde in einem Falle eine einjährige Kerkerstrafe 
vorausgeschickt, in 19 Fällen ging körperliche Züchtigung vorher, 
dreimal wurde das Abschneiden der Ohren und 7-mal das Brand- 
mahlen damit verbunden. 27 Straffällige bezahlten die Hauptstrafe 
von 40 u. fl., drei geringere Geldstrafen, 10 überliess der Magistrat 
den Judicaten und 3 dem Bürgermeister zur Bestrafung. Arrest- 
strafen wurden über drei Personen verhängt, und 11 Personen kamen 
ins Zuchthaus. Die Zeit, die sie daselbst zuzubringen hatten, dehnte 
sich von 3 Monaten bis zu zehn Jahren aus. Mit dreimaliger Prügel- 
strafe wurde, wie schon einmal erwähnt worden, das „Scharfrichter- 
Zigeunergesindel“ belegt und in einem Falle angeordnet, dass ein 
Goldschmiedgeselle, der bei einem Diebstahl in einem Garten ertappt 
worden war, „ein grundliederlicher Kerl,“ „vier Wochen bei Wasser und 
Brod im Trenchement schanzen“ solle (1728—1734, S. 503). Wurden 
geweihte oder Kirchengüter aus Kirchen gestohlen, so stand darauf 
nach 8 10 des 4. Titels im 4. Buch der Statuten die Strafe des Todes 
durch das Feuer; war aber das aus der Kirche gestohlene Gut 
Eigenthum eines Privatmannes, so wurde das Vergehen als ge- 
wöhnlicher Diebstahl bestraft. So verurtheilte denn der Magistrat 


! Es kamen 142 Diebe vor den Richterstuhl des Magistrats. 
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am 20. September 1720 Michael Henrich, einen blinden Knecht 
von Heltau, „welcher noch den 5. Junii wegen unterschiedlicher 
zu Heltau in der Burg und Kirchen verübten Diebstählen in Process 
und Arrest kommen,“ bloss dazu, „dass er die Heltauer Ecclesie 
deprecieren und sodenn im Arrest ein Jahr lang mit Wasser und 
Brod gespeiset werden solle^ (1716 —1720, B. 138). Von dem 
Hermannstádter Judicat wurden in den früher angeführten sieben 
Jahren 326 Personen mit Geldstrafen belegt, die geringste derselben 
belief sich auf 1 u. fl. 8 D., die hóchste auf 40 u. fl. und im Durch- 
schnitt wurden für jeden Diebstahl 9 u. fl. 24 D. als Strafe erlegt. 
Auch in der Trunkenheit, zum Scherz und ,zum vermeinten Torto* 
verübter Diebstahl wurde geahndet, wir finden dafür Geldstrafen 
von 6, 3 und 15 u. fl. verzeichnet. Unter den Fállen des Diebstahls, 
die von dem Magistrat verhandelt wurden, erregte grosses Auf- 
sehen der vom Schuhmacher Michael Czeck an seinen Bruder, dem 
Pfarrer von Neppendorf,! begangene. Dieser 39 Jahre alte Bürger 
war im Herbste 1723 morgens wáhrend des Gottesdienstes in das 
Haus seines Bruders gestiegen und hatte diesem 3400 u. fl. ent- 
wendet, Das entwendete Geld hatte er zum grössten Theil in 
üppigem und sündlichem Leben durchgebracht und den Ersatz des 
angerichteten Schadens nicht nur verweigert, sondern den Be- 
schüdigten sogar gefährlich bedroht. Da er nicht Alles frei ge- 
stehen wollte, verlangte sein Bruder schriftlich, er und sein Weib 
sollen „mit den scharfen, peinlichen Fragen beleget werden,“ und 
der Stuhlsrichter berichtete am 17. März 1725, dass Beide „peinlich 
befraget und zwei Tage vorgestellet worden seien, aber die Con- 
tumacite sei von beiden sehr gross. Sed frustra,“ heisst es in dem 
Protocoll, ,non enim tollitur peccatum, nisi restituatur ablatum.* 
Am 20. März wurde, da der Bestohlene den Lauf der Gerechtigkeit 
nicht hemmen zu wollen erklärte und „die Consanguinität hier 
nicht stattfinde,“ da der Angeklagte überdies vor einem Jahr seine 
achtzigjährige Mutter misshandelt hatte, „aus erheischender gemeiner 
Nothdurft und zur Steuer öffentlicher Sicherheit, wie nicht minder 
zu exemplarischer Abstellung des ruchbar und stadtkundigen Ärger- 
nisses^ Michael Czeck nach Caroli quinti Halsgerichts-Ordnung Art. 
157 und 160 und Stat. l. 4, t. 2, S 10 zum Tod durch den Strick 





! Georg Czeck, am 23. Februar 1710 als Hermannstädter Donnerstags- 
prediger zum Pfarrer von Neppendorf erwählt, am 2. August 1725, fünfzig 
Jahre alt, gestorben. Siebenb. Provincialblütter. II. 117. 
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verurtheilt. Da seine Gattin Catharina ihm „auf allerhand schänd- 
liche Art und Weise mit lastervollem und dahero fast der ganzen 
Stadt sehr ärgerlichen Leben“ das Gestohlene durchzubringen ge- 
holfen hatte, war ein Theil der Senatoren der Ansicht, auch sie 
verdiene den Tod. Als aber der commandierende General! eine von 
den Jesuiten im Hinblicke auf ihre vier unerzogenen Söhne dagegen 
eingebrachte Vorstellung empfahl, liess man sie am Leben, „sed 
cum aliquali fustigatione et relegatione in perpetuum cum infamia,“ 
die Sorge für die Kinder nahm der Magistrat auf sich ? (1721—1728, 
SS. 287, 289 ff., 299). Weit mehr noch erregte die Gemüther ein 
Diebstahl, der an den Gütern begangen worden war, die dem Magistrat 
in Verwahrung gegeben worden und in dem Rathhause sich befanden. 
Im Februar des Jahres 1730 regte sich in Folge eines Memorials 
der Volbert- und Henningischen Erben „wegen eines auf dem Rath- 
hause schon vor langer Zeit vom Czampo Christof, einem griechischen 
Handelsmann, als ihrem debitore dahin beigelegten depositi“ zuerst 
der Verdacht des Magistrates. Als der Comes Dr. Andreas Teutsch 
hievon in Kenntniss gesetzt worden war, liess er am 6. Februar 
inständigst bitten, „dass der löbliche Magistrat die gebührende Unter- 
suchung thun und ohne Ansehen der Person ferner procedieren, auch 
dem löblichen Magistrat und publico alle nur mögliche Securität 
verschaffen möchte; es seie ihm sehr leid, dass er solche unverhoffte 
Geschichten von dem Rathhause vernehmen müsse. Hierauf ging 
der gesammte Magistrat ad locum depositorum, nahme die Sachen 
in Augenschein und fande sehr viele deposita oder Trugen violieret, 
entsieglet und die noch darinnen befindliche Sachen in grosser 
Confusion und ganz zerschmissen ; resolvierte also in arena, den 
weisen Herrn Herrmann, Herrn Klockner und notarium,? welche 
zu dem Herrn Hopfner * hinuntergehen und denselben befragen 
sollten, ob derselbe, als deme die Besorgung des Rathhauses von 
Ambtswegen aufgetragen worden und durch eidliche Verbindlichkeit 


! Graf Karl Königsegg. 

? Nach dem Regestum birsagiorum von 1725 fanden sich die Czeckischen 
Erben wegen des gestohlenen Czekischen Geldes, 420 u. fl, die bei Michael 
Czeck gefunden worden, „sowohl vor das von solchem Geld dem Gericht zu- 
fällige Drittheil als auch die dabei gehabten vielen Fatiguen mit Relaxation 
eines guten Theils^ mit 150 u. fl. ab. 
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obliege, nichtes wisse, was bei denen depositis auf dem Rathhause ! 
vorgegangen, wer dieselbe violieret und wie es geschehen sei, dass 
Jemand zu denenselben kommen können.“ Der Befragte antwortete 
„mit allen ersinnlichen Betheurungen und contestationibus ad 
omniscientiam numinis provocatis und dass Gott nicht bei seinem 
Sterben sein solle, er auch keinen Theil am Himmelreich haben 
solle, wie derselbe von allen diesen Sachen nichtes wisse und von 
der geschehenen Violation oder der dahero vermuthenden Be- 
schädigung weder etwas erfahren noch gehört habe.“ 

Trotzdem erbot er sich, für allen entstandenen Schaden ein- 
zustehen. Der Magistrat beschloss darauf am 9. Februar „die Sache 


! Am 7. April 1723, war z. B. auf Befehl des commandierenden Generals, 
Grafen Königsegg, von Doctor van der Beck das „Ivan Abrahamische, wala- 
chischen Popen, depositum,“ bestehend in vier versiegelten Kisten, in Ver- 
wahrung übernommen worden; es wurde am 20. Juli 1731 wieder ausgefolgt, 
am 13. März 1724 von David Henter, „perceptor cassae provincialis^ eine ver- 
siegelte Kiste und ein Fässchen voll Gold (die Provincialcasse), die am 23. Juni 
1727 zurückgegeben wurden; am 12. April 1734 wurden „von des Herrn Boer 
András, registratoris aulico Transilvanici, und seiner übrigen Familie Sachen 
9 grössere Laden oder Trugen und zwei kleinere ad curiam publicam huiatim 
pro sequestro depositiert.^ Im Mai 1728 verlangte der Hofkammerrath Baron 
von Andlern die Auslieferung von Kostbarkeiten, die ein Geistlicher aus Voi- 
nasse überbracht hatte und von denen man glaubte, dass sie gestohlen worden 
seien, weshalb sie vom Judicat in Verwahrung genommen worden waren: 
,1l-mo zwei guldene Hände, eine grosse, am Arm mit Edelgesteinen versetzt, 
die andere kleinere mit einem silbernen Stangel, 2-do eine mit Edelgesteinen 
stark besetzte Seite von einer güldenen Krone, 3-tio zwei silberne Hände und 
gegoldt, eine etwas grósser als die andere, 4-to eine Paten von Silber und 
gegoldt, 5-to ein silbernes Rauchfass, 6-to zwei silberne Armbänder, eines 
durchbrochen, das andere von Draht, 7-mo eine silberne, gebogene Schüssel 
mit ratzischer Schrift.^ Dazu kamen noch eine ,sametene Stola und drei 
eingefassete Smaragd mit zwei silbernen Stüngelchern oder Schrauben," die 
die Käufer (Goldschmied Martin Regis und ein Heltauer, Namens Martin Roth) 
nachträglich hinterlegt hatten, „als die Sache ruchbar geworden.“ Auf Anfrage 
des Magistrates antwortete Protonotär Sändor Gergely, „dass die Sachen dem 
fisco nicht sollten ausgeliefert werden, sondern penes officium iudicii beibehalten 
werden, bis man siehete, ob sich einige Schadhafte darzu finden sollten, 
weilen diese Sachen nicht ein gefundener Schatz, sondern vermuthlich geraubt 
oder gestohlene Sachen wären.“ Diese Vermuthung stellte sich als richtig 
heraus, und sie wurden auf Veranlassung des commandierenden Generals, 
Grafen Tige, dem Abgesandten der „Klöster Bistrice und de unlem in der 
kaiserlichen Walachei^ ausgeliefert, aus deren „besonderem conservatorio sie 
vor 11 oder 12 Jahren gestohlen worden (1721—1728, S. 143 f.; 1728—1734, 
SS. 867, 468 b; 1721—1728, SS. 205 f., 500; 1728—1734, SS. 55 f., 61, 73, 92 ff.) 
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in ordine zu untersuchen und wurde die Untersuchung dem lóblichen 
Consulat als von einem Salaristen committieret.^ Es stellte sich 
heraus, dass eine Verletzung der Depositen stattgefunden habe und 
dass des Hopfners Gattin und Sohn die Hauptpersonen ,dieser 
verübten Violation seien.^ Die von den Senatoren Adlershausen 
und Krauss, sowie vom Gerichtssecretär Gottschling weiter geführte 
Untersuchung ergab den Stadtmusicus Michael Binder als Mit- 
schuldigen. Die Inventur und Sequestrierung seines Vermógens 
wurde dem Theilherrn Herrmann aufgetragen, wie der Magistrat 
am 2. März beschloss, „dass das officium divisoratus ex officio die 
Inventur derer bonulorum Neistherianorum mobilium quam im- 
mobilium vornehmen solle, nach geschehener Inventur die Mobil- 
effecten versieglen und im Rathhause in securitate lassen, die im- 
mobilia kónnten ohnedem heimlicherweise schwerlich abalinieret 
werden; alsdenn solle Herr Neisther unter gnugsamer Caution de 
sistenda sua persona in sein Haus gelassen werden bis zum Aus- 
gang der Sache.^ Erst am 15. Mai 1734 wurden die Endurtheile 
in derselben festgestellt. Margaretha Neistherin, geborene Baassnerin, 
die, obwohl von ,ansehnlichen und ehrlichen Eltern^ herstammend 
und als Hopfnerin ,Mitbesorgerin des Stadtrathhauses,^ sich an- 
gemasset habe, „die privilegierte und heilig sichere Örter des Rath- 
hauses in einer bósen und diebischen Absicht zu erforschen, auch 
sodann mit Beihilfe ihres Dienstmensches durch einen verborgenen 
Schneckengang die Behältnisse derer depositorum vermittelst der 
Erbrechung einer Thüre zu óffnen, einige derer daselbst in deposito 
beibehaltenen Kisten zu entsiegeln und aufzumachen und folglichen 
von denen darinnen befindlichen Sachen, so viel, als derselben an- 
gestanden, diebischerweise entwendet und gestohlen und auf ver- 
schiedene Weise herunter practicieret und zwar diesen unverantwort- 
lichen Diebstahl etliche Jahre hindurch gleichsam als einen unver- 
botenen Handel und Wandel theils vor sich selbst, theils auch mit 
Anderen heimlicherweise getrieben, zumaln dieselbe nicht allein 
viele von solchen gestohlenen Sachen selbst verarbeiten lassen, 
sondern auch verdächtlicher Entdeckung dieses Diebstahls viele 
Sachen theils verbrennet, theils zerschmetterter in eine dasigte 
Cloake geworfen, also dass dieselbe selbst nicht wissen kónnen, wie 
viel Sachen daher gestohlen zu haben, auch sogar ihren einzigen 
jugendlichen Sohn und durch diesen Andere mehr zu solcher un- 
erhórter Missethat verleitet habe, wurde zum Tode durch das 
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Schwert verurtheilt; werde aber die angesuchte kaiserliche Begnadi- 
gung erfolgen, so solle sie „mit der Straf einer ewigen Gefängnuss 
im Zuchthaus“ angesehen und belegt, das Neistherische Hab und 
Gut verkauft und der Erlös, „pro securitate futura tam deposita- 
riorum et creditorum quam etiam magistratus mittlerweiln bis zu 
seiner legalen Zeit ad publicum übernommen werden.“ Andreas 
Neisther junior wurde „anerwogen dessen damaligen siebenzehn- 
jährigen zarten Jugend, auch zu der begangenen Missethat von 
der Mutter bekommenen Anlass und Gelegenheit, wie nicht weniger 
in Ansehung dessen ausgestandenen langwierigen, fünfthalbjährigen, 
schweren Arrestes und noch anderer hierzukommenden, erheblichen 
Reflexionen“ bloss dazu verurtheilt, „dass derselbe ausser dem Lande 
gehen“ und daselbst seine „Fortun* zu suchen befugt sein solle; 
zugleich sollte er sich schriftlich verpflichten, „nicht mehr in das 
Lande und ohne Erlaubnuss des Magistrates in diese seine Vater- 
stadt zu kommen.“ Michael Binder, dessen Vermögen sowie das 
Neistherische behandelt wurde, verwies man nur aus Stadt und 
Stuhl, und die Strafe der Dienstmagd Sara, verehelichte Michael 
Ludvigin, die sich bei der bösen That hatte gebrauchen lassen, 
selbst aber „nichts davon participieret^ hatte, wurde mit Rücksicht 





t Das im Besitze des Herrn Stadtwirthschafters Czekelius befindliche 
Hausbuch Daniel Geisels enthält über diese Angelegenheit folgende Aufzeich- 
nungen: „Anno 1730 ist ein gewisser Hopner, mit Namen Neister, allhier in 
Hermannstadt im Rathhaus untreu befunden worden und sein Weib und ei- 
niger Sohn nebst einem Bürger Trümpeter in schwere Eisen geschlagen und 
allweil im Gefüngniss verschlossen gehalten worden wegen ihrer fünfjührigen 
Diebstahls alldort im Rathhaus begangenen Kleinodien und anderen sehr 
kostbaren Sachen. Anno 1732 ist im December der unglückselige Andreas 
Neister, gewesener Hopner, gestorben, aber doch ein ehrlich Begrübniss be- 
kommen, nachdem er im Hausarrest gewesen drei Jahr weniger ein Monat. 
Anno 1734 seind im Monat Maio die unglückselige Neistersche Arrestanten 
aus der Gefängnuss frei worden auf diese Art, dass die Mutter als Verbrecherin 
ist ins allhiesigt neue angerichtete Zuchthaus auf Lebenslang eingesperrt worden, 
allwo sie ihr Lebens Nahrung mit Arbeit muss suchen und kein Freund, noch 
Kind von ihr wissen soll, sondern elendig todt geschätz ist; der Sohn aber 
beim Leben ist mit denen Preussischen Soldaten fortgegangen, und der Trom- 
peter ist auf Lebenslang verwiesen. Das Überbliebene, was bestanden ist in 
Argenterien und Erbschaften, wie auch anderen befindlichen Hab und Gut ist 
Alles auctionaliter versilbert worden auf den besten Preiss und die Herren Prä- 
tendenten contentieret worden. Anno 1735 die 21. April ist die unglückselige 
Hopnerin gestorben und auf einem Wagen ohne Gesang und Klang auf den 
Sagfriedhof geführt und begraben worden.* 
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auf ihre Jugend, weibliche Schwachheit, Armuth und ihre vielen 
Kinder dahin ermässiget, „dass selbe eine willkührige Geldesbuss 
erlegen und solche zur Einrichtung des Zuchthauses angewendet 
werden solle? (1728—1734, SS. 223 f., 229, 232 f. 235, 285, 297, 
369, 373, 407, 482 b ff., 502) ! 

Wer fremdes Gut fand und für sich behielt, wurde ebenso wie 
der Hehler dem Diebe gleich geachtet (Stat. 4. B. 2. T. S8 5, 7 ;) doch 
auch in solchen Fällen wurde von der Strenge des Gesetzes meistens 
abgesehen. „Bukur Duka, welcher seinem eigenen Geständnuss nach 
alle bei ihm herbergen wollende Dieben etc. geherberget, auch 
gediebte drei silberne Messerschalen mit verkaufen helfen, sollte nach 
abgeschworener Urfehd in die Walachei verwiesen werden,“ und „ein 
Verhehler gestohlener Pferde“ wurde 1732 aus seinem Heimatsort 
Kornetzel „in perpetuum relegiert;“ als aber acht Jahre nachher 
die Dorfsältesten vorstellten, „wie sie durch die Contagion sehr 
abgenommen, dieser Mensch hingegen zwei erwachsene Söhne hätte, 
durch welche sie in der Anzahl anwachsen könnten, auch sie wegen 
seiner künftig guten Aufführung Caution leisten wollten,“ erhielt 
er die Erlaubniss zur Rückkehr; doch solle er sich auf keiner 
Missethat mehr ergreifen lassen, „ansonsten die Bestrafung desto 
empfindlicher sein würde.“ Einen Einwohner von Szakadat, der 
von einem Dieb gestohlene Sachen erhalten und sie dann aus Furcht 
in den Altfluss geworfen hatte, belegte der Magistrat mit einer 
Geldstrafe in der Höhe von 20 u. Hä „Weiln das Schatzgraben 
legal verboten und dieses Übel in Stolzenburg sehr zugenommen,“ als 
wurden am 19. April 1724 Senator Kissling und Gerichtssecretär 
Gottschling „dahin expedieret, die Sache in loco zu untersuchen 
und künftig zu referieren.^ Es stellte sich heraus, dass ein Her- 
mannstädter Weissbäcker Veranlassung zu dieser Gesetzesübertretung 
gegeben hatte, worauf ihn der Magistrat dem Judicat zuwies, dass 
er „eine poenam arbitrariam* erhalte; auch Schatzgräber, „so ihre 
Superstition in dem Cziednerischen Haus nebst der Frau Góckelin 
gebraucht, wurden der Prudence des lóblichen Judicats, solches 
bestermassen zu untersuchen und nach Gutbefinden zu bestrafen, 

ı Fälle des Raubes kommen in den Protocollen nicht vor, wohl aber in 
dem Regestum birsagiorum von 1728, nach dem sechs Personen wegen dieses 
Verbrechens (Rauben von Schafen und tótliches Schlagen) mit Strafen von durch- 
schnittlich 19 u. fl. 50 D. belegt wurden, die hóchste Strafe belief sich auf 30 u. fl. 


2 Von dem Judicat erhielten Hehler 1724, 1725, 1726 und 1729 Geldstrafen 
von 1 bis 10 u. fl., das Beherbergen von Dieben wurde 1722 mit 30 u. fl. bestraft. 
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heimgelassen.“ Einen Taglöhner, „so in dem Hunyadischen Haus 
in der Kälbergassen Schätze gegraben und inscio possessore domus 
das daselbst Gefundene“ (nach seinem Geständniss ungefähr 60 u. fl.) 
„heimlicherweise dieblichen entwendet“ hatte, sprach der Magistrat 
am 13. November 1733 „a poena mortis“ frei; doch sollte er „noch 
einmal in loco torturae auf das Ernstlichste befraget werden ;“ und, 
wenn er nichts mehr gestehe, „de praestanda damnificato bonifica- 
tione reale Caution leisten;^ im Übrigen wurde es dem Judicat 
überlassen, ob es mit dem langwierigen Arrest zufrieden sein oder 
einige Strafe abfordern wolle. „Weiln denn dieser casus eben daher, 
dass er in das Camerale mit einschlage, von grosser Bedenklichkeit 
zu sein geschienen,^ berichtete der Bürgermeister am 2. März 1737, 
habe er einen Romänen aus Freck, der vor fast einem Jahre am Alt- 
ufer zwei Pflugeisen und einen Topf mit „Slotten und Orten“ ! gefunden, 
diese aber nach seiner Aussage, „weilen er sonst keine Ruhe gehabt, 
wiederumb zurücke an obberührten Ort getragen und hin geleget 
hätte,* heimlich abholen und in Haft bringen lassen, und es scheine 
nun nöthig, sich mit dem Hofkammersecretär von Dietrich zu ver- 
ständigen und das Weitere zu erwarten. Von einer Bestrafung des 
Genannten berichten die Protocolle indes nichts ? (1740 —1741, S. 38; 
1739—1740, S. 737; 1734—1740, S. 615; 1721—1728, SS. 230, 
329, 192; 1728—1734, S. 419b; 1734—1740, S. 272). 
Veruntreuungen kamen zweimal zur Verhandlung vor den 
Magistrat; einmal im Jahre 1732, als ,die in annis 1728 und 1731 
bei dem Dorfszins malversierende Jude und Porgar von Rosinar* 
dazu verurtheilt wurden, dem Dorfe Ersatz zu leisten und nach 
erfolgter Bestrafung aus der ,Dorfsaltschaft^ gestossen zu werden; 
dann im darauf folgenden Jahre, als ein ,Zinstrabant^ einen Theil 
des eingetriebenen Zinses veruntreut hatte. Er sollte das für sich 
Verwendete bezahlen und auf zwólf Jahre Stadt und Stuhl ver- 
lassen (1728— 1734, SS. 432, 480). Betrügerische Handlungen wurden 
von dem Judicat 1724 und 1729 mit 9 bis 14 u. fl. bestraft. Die 
Strafe des Meineides bestand in 20 u. fl.; nach einem Beschluss 
des Magistrates vom 17. Februar 1721 sollten sechs „periuri“ diese 
„mulctam periurii^ bezahlen (1721—1728, S. 19). Vor dem Judicat 


! Geldstücke. 

? Das Behalten gefundener 20 u.fl. belegte das Judicat 1725 mit einer 
Geldstrafe von 40 u. fl., und 1729 zahlte der Verheimlicher eines Fundes nach 
stattgefundenem Vergleich 20 u. fl. 
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erlegten 1722 zwei Personen wegen dieses Vergehens zusammen 
39 u. fl., und die Verleitung zum Meineid bestrafte es 1726 mit 
9 u. fl. Solche, die Fälschungen begangen hatten, sollten nach den 
Statuten (4. B. 6. T. $ 2) „auf Don der Falschheit angezogen“ 
werden, so dass ihnen Wasser und Feuer versaget, sie ins Elend 
geschickt und unehrlich gehalten würden; und in der That traf 
den „gottlosen und leichtfertigen Fleischhauer Georg Maschken 
am 19. April 1732 „unterschiedlich begangener Falsitáten halber“ 
die Strafe der Verweisung in die österreichische Walachei, während 
ein Lederer, Georg Schneider, der sich eine Zeitlang im Temes- 
várer Banat aufgehalten hatte und dann mit einem von ihm und 
einem Mühlbächer ,studioso^ angefertigten falschen „Passeport“ 
nach Siebenbürgen gekommen war, bloss auf ein Jahr ins Zucht- 
haus gesperrt wurde. Der Seilerzunftmeister Michael Kessler wurde 
aber am 24. Juni 1712 „wegen Verfälschung von Privilegien in 
poenam provincialem falsitatis fl. 64,—“ verurtheilt (1728— 1734, 
S. 436; 1734—1740, S. 490; 1711—1716, S. 84). 

Zu den gewiss nicht selten vorkommenden Vergehungen gegen 
das Eigenthum gehörte die Brandlegung; doch gelangten verhältniss- 
mässig wenige Fälle derselben zur Verhandlung vor den Magistrat. 
Die Tháter konnten nicht immer festgestellt werden, und so wurden 
zuweilen, wie schon gezeigt worden, ganze Gemeinschaften zur 
Verantwortung gezogen oder verantwortlich gemacht. Ein im Her- 
mannstädter Siechenhaus vorgekommener Fall wurde dem Judicat 
zur Untersuchung und Bestrafung überlassen und auch in zwei 
andern Fällen wurde von der Strenge des Gesetzes abgesehen, in- 
dem einmal ein vierzehnjähriges Mädchen aus Reussen, das daselbst 
Feuer eingelegt hatte, in Anbetracht seiner Jugend insoweit be- 
gnadigt wurde, als es nur in Reussen als dem Orte der That durch 
Szabadascher mit Korbatschen geschlagen und dann mit seiner 
verdáchtigen Mutter aus Stadt und Stuhl verwiesen wurde, und 
indem ein anderes Mal Gerg Aszner aus Hamlesch, der Georg 
Silmen eben daher beauftragt hatte, bei Gerg Bedner Feuer ein- 
zulegen, mit Rücksicht darauf, dass er ,alle Zeit einer der besten 
Contribuenten dasigen Orts gewesen, auch in verschiedenen Ämptern 
sothanen Dorfs bereits zu etlichmalen fürgestanden,^ vier Kinder 
zu erziehen habe und der angerichtete Schaden leicht gut gemacht 
werden kónne, ferner mit Rücksicht auf den ausgestandenen langen 
und harten Arrest von der Hauptstrafe freigesprochen wurde; er 
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sollte aber „nach gestellter Caution de non amplius laedendo aut 
qualitereunque sese vindicando den Schaden ersetzen und dem Judicat 
nach Stat. l. 4, t. 4, $ 1 in poenam homagii verfallen sein.“ Bloss 
in zwei Fällen kam die Todesstrafe zur Anwendung; in beiden ge- 
sellten sich zu der Brandstiftung noch andere Verbrechen, die Hin- 
richtung erfolgte durch das Schwert, und die Leichen der Hin- 
gerichteten wurden „auf den Scheiterhaufen geleget und zu Aschen 
verbrennet^ (1711—1716 B. 146; 1740—1741 S. 6; 1721—1728 
SS. 135, 173 f., 196, 381; 1728—1734 SS. 115, 126, 128 f., 286 f., 
474; 1734—1740 SS. 4, 9 f., 494, 555 f) Eine boshafte Beschädi- 
gung fremden Eigenthums kam in Rothberg vor, wo ein dortiger 
románischer Bursche mit drei Genossen ,bis 74 Weinstóck bos- 
hafterweise an der Erde abgehauen* hatte. Den Rädelsführer sollte 
nach dem Urtheil des Magistrats vom 19. Januar 1733 der Scharf- 
richter mit einem Bund Weinreben auf den Rücken zur Richtstätte 
führen, ihm dort 50 Streiche ertheilen und ihn darauf ,cum infamia 
aus Stadt und Stuhl“ verweisen, während seinen Genossen gestattet 
wurde, sich mit dem Judicat abzufinden (1728 —1734, S. 486). 
Von Vergehungen gegen das Leben treten uns zwei Fälle der 
Abtreibung der Leibesfrucht und zehn des Kindesmordes entgegen. 
In den ersteren war die Strafe Verweisung aus Stadt und Stuhl, 
sie wurde bei einer Übelthäterin, bei der „auch sonsten unter- 
schiedliche Bösereien“ vorgegangen, dadurch verschärft, dass sie 
vor ihrer Wegweisung „in dem Rathhause durch den Gerichts- 
diener dicht abgepeitschet“ werden sollte. Acht des Kindesmordes 
Überwiesene und eine Mitschuldige wurden auf Grund der Statuten 
B. 4, T. 3, 8$ 1 und 4, sowie des Art. 131 der Carolina und Carpzows 
Crim. tract. I. quaest. 9 durch das Schwert hingerichtet; der Letzteren 
sollte nach ihrer Hinrichtung eine Hand abgehauen und an den Galgen 
genagelt werden; sie hatte nämlich ihre Jugend in unkeuschem 
Lebenswandel verbracht und nun als Siebenzigjährige das uneheliche 
Kind ihrer verheiratheten Tochter deren Willen gemäss getödtet. 
Diese wurde auf Fürbitte ihres Ehegatten und im Hinblick auf 
ihre Jugend der geistlichen und weltlichen Obrigkeit zur Bestrafung 
überlassen, und auch ,ein armselig teutsches Weib, catholischer 
Religion, welche ihr neugeborenes Kind mehr aus Einfalt, dann 
auch vornehmlich aus Mangel gnugsamer Gelegenheit, tempore 
partus unterzukommen, als aus Maliz umbgebracht,^ wurde am 
Leben gelassen, aber ,e fundo regio solchergestalt in perpetuum 
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relegieret, dass sie sich darinnen nicht mehr finden lassen möge, 
widrigenfalls sie mit dem Schwert indispensabiliter bestrafet werden 
solle“ (1721—1728, S. 108; 1728—1734, S. 311; 1711—1716, BB. 
114, 120 f., 217; 1716—1720, B. 49; 1721 — 1728, SS. 135 f., 144 ff., 
318 ff.; 1728—1734, SS. 159 ff, 178 f., 290; 1734—1740, SS. 37 f., 
41 f., 46, 469 ff.). In sechs Fällen der fahrlässigen Tödtung musste 
der Thäter die poena capitalis erlegen; ein Knecht aus Reussdörfchen 
aber, der einen Zigeuner „durch einen unglücklichen Wurf casu 
et fortuito todt geschmissen,“ sollte nach einem Beschluss des 
Magistrats vom 2. Oktober 1726, nachdem „die pars laesa nach 
harter und vieler Mühe das homagium erlassen“ hatte, sich mit 
dem „Judicat bestmöglichst abfinden,“ und die schon früher er- 
wähnte Hebamme, durch deren Nachlässigkeit ein Kind zu Grunde 
gegangen war, hatte ausser mit dem Verlust ihrer Berufsstellung 
noch mit 60 u. fl. „ad pias causas zu büssen.! Fälle des Todschlages 
finden wir elf verzeichnet; viermal hatte der Thäter auf Grund 
der Statuten 4. B., 3. T., 8 1 und des 148. Artikels der Carolina den 
Tod durch das Schwert zu erleiden, und zwar wurde bei Ver- 
urtheilung eines Zigeuners, der gestanden hatte, auf einen Ge- 
tódteten auch einen Schlag gethan zu haben, zu dieser Strafe bei- 
gefügt: ,und das in Ansehung seines langwierigen Arrests, weilen 
sonsten dessen Frevel und Verbrechen mit einer härteren Straf 
wäre zu belegen gewesen.“ Einmal trat lebenslänglicher Kerker an 
die Stelle der Todesstrafe, da der Thäter „mente captus^ war, 
dreimal Verweisung, und zwar das eine Mal nur aus dem Dorfe 
Hamlesch in Verbindung mit der Hauptstrafe, die beiden an- 
deren Male aus Stadt und Stuhl, einmal verbunden mit dersel- 
ben Strafe, während in dem zweiten Fall Stäupung „in loco 
supplicii“ der Ausweisung vorhergehen sollte; drei des Todschlags 
Beschuldigte wurden nur mit Geld bestraft. Sehen wir von der 
früher erwáhnten Ermordung des Sohnes des Burgberger Pfarrers 
Marci durch den Sohn des Johann Hermann Sachs von Harteneck, 
der ein Asyl im Franziskanerkloster suchte, ab, da wir von dem 
Ausgange dieser Angelegenheit nicht unterrichtet sind, so zählen 
wir fünfzehn Personen, die vom Magistrat wegen Mordes oder 
Mordversuches zur Strafe gezogen wurden. Als besonders schwere Ver- 
brechen stellen sich zwei Gattenmorde dar, sowie der Versuch eines 
solchen. Die einundzwanzigjàáhrige Agnetha Herrmannin hatte mit ihrem 


! Vgl. Hermannstädter Gymnasial-Programm für 1892/93, S. 9. 
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Ehegatten, dem Hermannstädter Bürger Georg Herrmann, „grössten- 
theils in Uneinigkeit und grossem Unwillen gelebet, mit Andern 
sich fleischlich vermischt, sechsmal ihm in Essen und Trinken 
Gift, jedoch ohne Erfolg gemischt,“ endlich einen Tambour vom 
Gayerischen Regiment „gegen Darbietung eines schnöden Gewinns 
von 100 fl.“ gedungen, „ihren armen, blinden Mann meuchel- 
mörderischer Weise hinzurichten,* und dieser hatte die Mordthat 
am 22. März 1722 zwischen 9 und 10 Uhr abends in ihrem Beisein 
vollbracht. Sie wurde am 28. April des angeführten Jahres „aus 
sonderbaren Gnaden Bezeugung in Ansehung ihres Geschlechts und, 
dass sie mittlerzeit ınres Arrests sich ihre Unthaten von Herzen 
leid gewesen zu sein nicht unbezeuget gelassen,“ nach den Statuten 
4. B., 3. T., 88 3 und 4, Artikel 148 der Carolina und ,Carpzovii 
partis IV., constit. 6° zum Tode durch das Schwert verurtheilt. 
Das gleiche Schicksal hatte die siebenzehnjährige, aus Salzburg ge- 
bürtige, ungarische Dienstmagd der Verbrecherin, da sie gestanden 
hatte, dass sie nicht nur einen unkeuschen Lebenswandel geführt, 
sondern ihrer Dienstfrau auch bei den angeführten Giftmordversuchen 
Beistand geleistet, ja „die Hinricht- und jämmerliche Ermordung 
ihres Herren nicht allein selbst bestellet, ihren Consens drein ge- 
geben, sondern auch alles frevelhafte Beginnen ihrer Frauen dolose 
secretieret, mithin obiger Mordthat an ihrem Herrn sich höchst 
unverantwortlicher Weise selbst schuldig gemacht“ hatte. Weit 
härter wurde eine Bäuerin aus Freck bestraft, die mit Hilfe ihres 
Buhlen ihren Gatten ermordet hatte. Sie sollte nach dem pein- 
lichen Halsgerichtsurtheil vom 3. September 1733 „als Urheberin 
dieses unmenschlichen und erschrecklichen Mannesmordes auf die 
Richtstätte hinausgeführet, daselbst mit glüenden Zangen etlichmal 
gezwicket, alsdenn decolliert, nachdem die rechte Hand abgehauen, 
an den Galgen genägelt, der Kopf aufgesteckt und der Leib auf 
das Rad gelegt werden;^ ihr Mitschuldiger erhielt dieselbe Strafe, 
doch sollte er nicht gezwickt und sein Leib nach der Hinrichtung 
begraben werden. Ein Zigeuner endlich, ,welcher sein schwangeres 
Weib boshafter Weise in die Salzgruebe 30, 40 Klafter tief gestürzet," 
das aber zu seinem ,Glück ad stuporem omnium mit dem Rock in 
der Gruebe an einem Stock ohne die geringste Beschädigung henken 
blieben und also wunderlich conservieret worden,“ verfiel 1728 dem 
Tode durch das Sehwert. Dieselbe Strafe mussten noch vier Andere 
erdulden, von denen zwei, Romänen von den Hermannstädter Meier- 
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hófen, wegen am 19. Februar 1715 an einem Bauern aus Reussen 
,ausgeübter vorsátzlicher Mordthat, welche sie besonders vor den 
Stadtthoren in praeiudicium securitatis publicae begangen haben, 
iuxta Stat. 1. 4, t. 3, S8 1, 2 et 8, wie auch Caroli V. Peinlicher Hals- 
gerichtsordnung Artikel 148 mit deme Schwert vom Leben zum 
Tode gebracht, nachgehends aber Jedem die rechte Hand abgehauen 
und an das Gericht genagelt werden“ sollte. Gegen fünf Beschuldigte 
wurde auf Verweisung erkannt; unter diesen befanden sich zwei 
Zigeuner, die sich ,an des Thodor, Zigeuners, Verderben mit Ver- 
giftung und andern verbotenen Mitteln verdächtig gemacht, auch 
grósstentheils convincieret worden“ waren, eine Romänin, die nach 
der Überzeugung des Magistrates von der Ermordung ihres Ehe- 
gatten, eines Zigeuners, wenigstens gewusst haben musste, aber 
trotz Anwendung von zwei Graden der Tortur nichts gestanden 
hatte, und ein Romäne, der, auf die gleiche Art behandelt, eben- 
falls zu keinem Geständniss hatte gebracht werden können, doch 
„wenigstens wegen dessen boshaften vitae anteactae, wie auch denen 
schweren Präsumptionen halber“ zu der angeführten Strafe ver- 
urtheilt wurde. Den Giftmordversuch, den eine Hermannstädter 
Tischlerswittwe an ihrem fünfzehnjährigen Mündel gemacht hatte, 
bestrafte der Magistrat mit lebenslänglichem Zuchthaus (1728— 
1734, S. 369 £.; 1711—1716, B. 265; 1721— 1728, SS. 300, 419, 563, 
374; 1734—1740, S. 43; 1728—1734, S. 75; 1739—1740, S. 732, 
1716—1720, B. 47; 1711—1716, B. 121; 1721—1728, SS. 38, 169; 
1728—1734, S. 251; 1734—1740, S. 621; 1721—1728, S. 169f.; 
1711—1716, BB. 226, 228; 1721—1728, S. 91fl.; 1728—1734, 
SS. 341, 399, 489, 411 f.b.; 1734—1740, SS. 4, 46f., 560, 157; 
1721—1728, SS. 148, 590, 595; 1711—1716, B. 226). In den Jahren 
1722—1726, 1728 und 1729 zahlten drei Personen, die sich fahr- 
làssiger Tódtung schuldig gemacht hatten, dem Judicat 36—40 u. fl., 
wegen kórperlicher Verletzung wurden 27 mit Strafen von 1 fl. 50 D. 
bis zu 20 u. fl., durchschnittlich mit 6 fl. 87 D. und wegen 
Überfahrens und Niederreitens 5 mit 2 u. fl. 10 D. bis 12 u. fl, 
durchschnittlich mit 5 u. fl. bestraft. Sehr häufig kamen Geld- 
strafen für solche Personen vor, die andere geschlagen oder an 
Schlägereien Theil genommen, ferner sie gekratzt oder ihnen Bart- 
oder Kopfhaare ausgerissen hatten. Weil sie andere braun oder 
blau oder gar blutig geschlagen, zahlten in den sieben erwähnten 
Jahren 460 Personen Geldstrafen von 1 fl. 05 D. bis 15 u. fl, 
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50 wegen Schlägerei 1 fl. 05 D. bis 20 u. fl., 11 wegen Ausreissens von 
Kopf- oder Barthaaren 2 u. fl. 28 D. bis 7 u. H. 50 D., 4 wegen 
Kratzens 2 bis 6 u. fl. Im Ganzen wurden wegen dieser strafbaren 
Handlungen in jedem dieser sieben Jahre durchschnittlich 80 Per- 
sonen bestraft, und die verhängte Geldstrafe belief sich im Durch- 
schnitt auf 4 u. fl. 22 D. Solche, die romänische Geistliche ge- 
schlagen hatten, mussten 3 bis 8 u. fl., ja ein Sachse, der beim 
Trunk einem solchen eine Ohrfeige gegeben, 12 u. fl. bezahlen, 
während ein Anderer, der bei solcher Gelegenheit einen romänischen 
Geistlichen fallen gemacht hatte, dies mit 4 u. fl. büsste. Schlagen 
in Gegenwart der Altschaft bestrafte das Judicat mit 5 u. fl. 10 D., 
ungebührliche Aufführung in der Bruderschaft und Schlagen mit 
6 u. fl, Schlagen der Mutter mit 9 u. H. das Ausreissen von Bart- 
haaren des Bruders mit 6 u. fl., Schmähen und Schlagen der Stief- 
mutter mit 10 u. fl, Stossen und Injurieren der Schwiegermutter 
mit 4 u. H. das Schlagen des Schwiegervaters beim Trunk nach 
stattgefundener Versöhnung mit 15 u. fl., während man das Schlagen 
von Geschwistern mit 2, das einer schwangeren Schwester mit 10 u. fl. 
büsste. Einer, der gekratzt und gerauft, „auch contra ordinationem 
seniorum loci unter der Vesper Sonntags tanzend Rumor gemacht “hatte, 
musste 5 u. fl. 50 D. und vier Personen, die bei Erwählung des 
Altknechtes in Bongard sich geschlagen, hatten zusammen 18 u. fl. 
zu zahlen. Zuweilen trat im Falle solcher Ausschreitungen der 
Magistrat als Richter auf; es geschah dies in unserem Zeitraum 
gegenüber von dreizehn Personen, die mit Schlägen und Arrest- 
strafen belegt wurden. Der Reussmärkter „Gerichtsschäffend“ Lazar 
wurde wegen einer Schlägerei, die er veranlasst hatte, mit zwölf 
,Lapaten^ bestraft, und ein anderer Romäne sollte wegen einer 
Schlágerei im Rathhause geschlagen und fortgeschickt werden, der 
Schmied Johann Knoblog aber wurde ,wegen seiner potentiosen 
Schlägerei und übrigen unanständigen Aufführung“ mit Rücksicht 
auf seine grosse Armuth „sowohl der beleidigten Parthei als dem 
Gericht zur Satisfaction mit einer dichten Leibesstrafe von 50 Stock- 
schlägen auf der Schwitzbank“ belegt. „Wegen seines bisher ge- 
führten ruchlosen Lebens“ und „grausamen Tractaments seines 
unschuldigen Weibes“, einer Emigrantenwittwe, kam ein Bewohner 
von Kirchberg auf ein Jahr ins Zuchthaus und sollte bei seinem 
Eintritt in dasselbe eine gute Tracht Schläge erhalten, und auch 
einen deutschen Schneider, Ernst Westfeld, der mit seiner Frau 


schlecht lebte und sie „unmenschlich zerschlagen“ hatte, steckte 
der Magistrat ins Zuchthaus, und zwar auf unbestimmte Zeit; dabei 
verfügte er, derselbe solle am ersten Tag „einen Willkommen von 
40, den zweiten Tag von 30, den dritten aber von 20 Streichen 
bekommen“ und dann bei Wasser und Brod „auf Ration des Zucht- 
hauses arbeiten“; der Tuchmacher Johann Klein, „welcher die 
Schwiegermutter und das Weib sehr brutell tractieret, wurde in 
ein scharf Arrest in die salva venia Kammer gestecket.“ Von Den- 
jenigen, die die eigene Mutter geschlagen hatten und die mit Zucht- 
haus bestraft wurden, erhielt einer zum Eingruss 30 Streiche und 
kam für einen halben Tag ins Halseisen (1728— 1734, SS. 368, 462; 
1734—1740, S. 290; 1728—1734, S. 352; 1734—1740, SS. 552, 
272, 299; 1721—1728, S. 383; 1711—1716, B. 84; 1721—1728, 
SS. 178, 228; 1734—1740, SS. 72f., 279, 528). Aus einer Schlägerei 
entwickelte sich einmal auch ein Duell. Zwischen dem Cassa- 
protocollisten Martin Zacharias Wanckel von Seeberg und dem Sohne 
des Comes von Baussnern Samuel! war im Monate Januar 1736 
„eine Schlägerei vorgegangen“, worauf „Ersterer den Letzteren auf 
ein Duell nicht allein herausgefordert, sondern nach geschehener 
Acceptation dasselbe mit Zuziehung zweier Secundanten, nämlich 
des Martin Reissner von Reissenfels und Johann Christof Wanckels 
von Seeberg ? wirklich vollzogen worden. „Da nun sothane Action 
nicht allein scandalos, sondern auch unerlaubet ist,^ sagt das 
Protocoll vom 9. Februar 1736, „so hat ein löblicher Magistrat 
darzu ex officio gesehen und jedem dieser Viere 25 u. fl. Strafe 
dictieret, welche ad pias causas employieret werden sollen.^ Zu- 
gleich beschloss er, „umb ferner dergleichen casus zu verhüthen, 
in der Stadt ernstlich zu publicieren, dass sich kein bürgerlicher 
Mensch unterstehen möge, bei unausbleiblicher harten Strafe sich 
in ein Duell einzulassen“ (1734—1740, S. 239). 

Verletzungen der Ehre unterlagen der Ahndung nach dem 
110. Artikel der Carolina und dem 4. B., 1. T. $ 8, der Statuten, 
nach welchem „muthwillige Beschuldigung“, „böse, falsche oder 
erdichtete Afterreden“ mit der Strafe belegt werden sollten, die den 
Beschuldigten getroffen haben würde, wenn die Beschuldigung be- 
gründet gewesen wäre, und dem 4. B., 5. T. 88 1, 2, 4 der Statuten 
die für „Schmachreden“ nicht nur die Abbitte, sondern auch Strafe 
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festsetzten, in manchen Fällen „die Straf der Zungen (emenda linguae)*, 
von der das Zweitheil dem Richter, das Drittheil aber dem beleidigten 
und geschmähten Gegentheil zufallen sollte. Sehr häufig fanden der- 
artige Vergehungen übrigens ihre Erledigung durch die Judicate, und 
der Magistrat sprach sich am 14. Juni 1724, als ein Fassbinder einen 
anderen wegen vier gestohlener Reife einen Dieb gescholten hatte 
und diese Angelegenheit vor ihn gebracht wurde, dahin aus, es 
habe dieselbe als Bagatellsache nicht appelliert werden sollen; er 
wies sie daher dem Judicat mit dem Auftrag zu, es möge die poena 
emenda linguae dem Geklagten erlassen und ein Vergleich zu Stande 
gebracht werden. Nach den vorliegenden sieben Strafverzeichnissen 
verhandelte das Hermannstädter Judicat im Jahr durchschnittlich 
zehn Vergehen gegen die Ehre des Nächsten und bestrafte solche 
mit Bussen von 1 bis 24 u fl.,! im Durchschnitt mit 5 u. fl. 86 D. 
Wegen nicht erwiesener Beschuldigung der Hexerei wurden 5 u. fl. 
99 D. bis 20 u. fl. gezahlt, wegen Schmähungen der Ältesten in 
der Zunft 5 bis 6 u. fl., ein Wollenwebergesell endlich, „so die 
Kamnerzunft in der Kirche injuriert^ hatte, musste 5 u. fl. er- 
legen. Vor den Magistrat gelangten in dem ganzen von uns in das 
Auge gefassten Zeitraum nur vierzehn derartige strafbare Handlungen. 
In Fällen der Verleumdung wurde von den angeführten strengen Be- 
stimmungen des Gesetzes nimmer abgesehen; der Senator Michael 
Kessler, der Catharina Silesin, geborene Klausenburger, der Hexerei 
beschuldigt hatte, wurde am 1. Februar 1725 zu mündlicher Abbitte 
vor Gericht und zu schriftlicher, durch zwei ehrliche Männer der 
Klägerin ins Haus zu schickender Deprecation verurtheilt; auch 
suspendierte ihn der Magistrat „pro condigna satisfactione actoriae 
partis et in exemplum transgressorum® von seinem Amt und auf- 
erlegte ihm den Ersatz der Kosten, während ein armer Bürger in 
einem ähnlichen Falle zur Abbitte und Erlegung von 40 u. fl. ver- 
urtheilt wurde. Als aber ein „deutscher Hutter“, Josef Korschetzki, 
den Simon Fleischer aus Klein-Schelken „einen beschrieenen, bösen 
Mann“ nach dessen Angabe vor der dortigen Altschaft mit den 
Worten geschmäht hatte: „Was macht der Krumpe hier ? Ich wollte, 
dass man ihn auf einen Scheiterhaufen Holz legen und verbrennen 
sollte; ich wollte gerne 2 fl. darzu geben,“ sprach der Magistrat 


! Einer, der einen Andern des Diebstahls beschuldigt und dadurch für 
ein halbes Jahr in „scharfen“ Arrest gebracht, zuletzt aber nichts bewiesen hatte, 
musste diese höchste Strafe zahlen. 
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am 2. September 1724, weil dies nicht gehórig erwiesen werden kónne, 
wohl aber erhelle, , dass, obwohln actor von unterschiedlichen Personen 
zu ein und anderer Zeit der Hexerei wohl ins Angesicht beschuldigt 
worden, er gleichwohl sothaner Imputation wegen sich zu purgieren 
gehórig nicht gesuchet, sondern wohl auf sich ein- und andermal 
ersitzen lassen, über dieses auch bei der Gelegenheit, als seine 
Tochter auf die Wasserprobe gebracht werden sollen*, ,sich des 
gedachten criminis ziemlich bloss und schuldig gegeben,^ den An- 
geklagten frei, ertheilte aber dem Kláger ,pro avertendo maiori et 
ulteriori scandalo das consilium abeundi“ aus Stadt und Stuhl. Als 
im Jahre 1726 die Gattin eines Schänkers Josef Pacher und die 
Schneidersfrau Eva Soon geborene Pragai in einen Injurienprocess 
wegen Beschuldigung des Gift- und Kindermordes, Diebstahl u. s. w. 
verwickelt waren, wurde die Letztere vom Magistrat „nach ge- 
schehener Dispensation der secundum rigorem legum mit dem ge- 
führten ärgerlichen und eriminellen Leben wohlverdienten Bestrafung“ 
„In exemplum aliorum“ dazu verurtheilt, nach Empfang von sechs 
Streichen von den Gerichtsdienern auf Lebenslang aus Stadt und 
Stuhl verwiesen zu werden; denn die Klägerin habe bewiesen, dass 
die Geklagte in wiederholtem Ehebruch ein lasterhaftes, árgerliches 
Leben geführt habe; aus der Angabe der Letzteren habe sich aber 
bloss ergeben, dass der Klägerin ,Grossmutter propter suspicionem 
magiae von Salzburg weggewiesen worden“ und dass die Klägerin 
selbst ,zwar in ihrem ledigen Stand zu Fall kommen, aber sich 
mit dem geistlichen und weltlichen Gericht abgefunden, hernach 
im Ehestand unstráflich gelebt habe;^ einen Bürger, der den Senator 
Kissling verleumdet hatte, liess man bei Wasser und Brod mit 
Eisen an den Füssen allein in eine Kammer sperren. Viel glimpf- 
licher behandelte der Magistrat die vom Gubernialsecretàr Kólóséri 
geschiedene Asnath Mederus.! Ihr geschiedener Gatte hatte gegen 
sie die Anklage erhoben, dass sie trotz erfolgter Scheidung seines 
Namens sich weiter bediene und mancherlei verleumderische und 
beschimpfende Reden über ihn führe, weshalb er insbesondere aus 
Rücksicht auf seine Stellung den Magistrat ersuchte, er móge be- 
wirken, dass sie von diesem stráflichen Thun ablasse. Dieser ent- 
sendete denn zwei Abgeordnete aus seiner Mitte an die Beschuldigte 
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und liess ihr einschärfen, sie möge von ihrem sträflichen Thun ab- 
lassen, da er sonst strafend gegen sie vorgehen müsse. Sie brachten 
ihre Erklárung zurück, es sei ihr nicht erinnerlich, irgend etwas 
Unehrenhaftes über den Klàger gesagt zu haben, auch wolle sie 
dies künftighin nicht thun. Über den ganzen Vorgang stellte der 
Magistrat dem Kläger am 1. März 1717 ein mit Unterschrift und 
Siegel versehenes Zeugniss aus. Aber auch der Gouverneur Graf 
Sigismund Kornis beschwerte sich, die genannte Frau habe gesagt, 
er sei in ihrem Streite mit ihrem Gatten kein gerechter Richter, 
und verlangte am 7. März des erwähnten Jahres Genugthuung. 
Eine Abordnung von drei Senatoren sollte sie zum Vergleich oder 
zur Abbitte bewegen. Da dieses Ziel nicht erreicht wurde, aufer- 
legte ihr der Magistrat am 12. März Hausarrest und liess sie in 
demselben von Stadttrabanten bewachen. Mit Hausarrest wurde 
auch der schon einigemal angeführte Martin Zacharias Wanckel 
von Seeberg bestraft, als er ein Spottgedicht verbreitet hatte. Am 
21. November 1735 trug der Bürgermeister in der Magistratssitzung 
vor, „es seie bei Herrn Doctor Hutters Hochzeit ein von dem Herrn 
Martin Zacharias Wanckel von Seeberg verfertigtes Carmen ausge- 
theilet worden, worüber man verschiedene iudicia gefället und die 
darinnen enthaltene contenta auf Personen applicieret hätte, also 
dass davon in der Stadt ein grosses Bruit entstanden seie; nun 
wäre noch darzu kommen, dass Titel Herr Stadtpfarrer ! in gestriger 
Predigt gedachten Herrn Concipienten publice mit deutlichen Worten 
als einen Calumnianten und Pasquillanten dem auditorio ausgegeben, 
wodurch die Sache nur desto ärger und bedenklicher worden; da- 
hero móchte ein lóblicher Magistrat deliberieren, wie diese ver- 
driessliche Materie pro honore publici vielleicht abzuthun und 
zu redressieren wäre.“ Nach langwierigen Auseinandersetzungen 
beschloss der Magistrat, den Verfasser des Gedichtes einzuver- 
nehmen und ebenso den jungen Buchdrucker Barth und „weilen 
auch Titel Herr Stadtpfarrer sowohl bei dieser als andern Gelegen- 
heiten in Anziehung verschiedener Personalien sich präcipitieret, so 
wurde vor gut befunden, dass die Titel Herrn officiales nebst noch 
einigen Herrn magistratualibus mit demselben davon sprechen und 
ihn von solchen Proceduren abmahnen mögen.“ Am 12. Januar 1736 
erkannte der Magistrat das fragliche Gedicht „in stricto sensu vor 
keine famose Pasquille, konnte auch die darinnen angeführte nomina 
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fictitia auf keine weder hohe noch niedrige Personen proprie appli- 
cieren, sondern sah sothanes Carmen vor ein scriptum aculeosum 
et scandalosum an, als welche Schrift sowohl bei dem Pöbel einige 
motus, wie auch bei grössern Standespersonen zu verschiedenen, 
zum Theil präjudiciosen und bedenklichen Raisons und Discursen 
Anlass gegeben, welcher wegen gedachter Herr von Seeberg über 
dieser divulgierten verfänglichen Schrift mit einer behörigen Animad- 
version angesehen zu werden meritieret zu haben erkannt wurde, 
damit derselbe sowohl als auch Andere in Zukunft lernen mögen, 
in Verfertigung dergleichen publiquen Schriften behörige Behut- 
samkeit und Moderation zu gebrauchen.“ Obwohl der Magistrat am 
23. Januar Seebergs „Submiss- und Deprecationsschrift vor genehm“ 
erkannte, auferlegte er ihm im Hinblick auf seinen Beschluss vom 
12. Januar zu dem schon ausgestandenen weiteren Hausarrest von 
vierzehn Tagen und ordnete an, er solle „mittlerzeit die hieher mit 
einlaufende zwei Casus, nämlich mit Titel Herrn Stadtpfarrer und 
dem jungen Herrn von Baussnern bestmöglich aus dem Wege räumen 
und völlig abthun.“! (1721—1728, S. 224; 1728—1734, S. 444; 
1721—1728, SS. 274, 279 f., 285, 245 f, 367 ff.; 1716—1720, 
BB. 11, 14; 1734—1740, SS. 574, 196 f., 230 f., 237.) Grosses 
Aufsehen erregte gewiss ein anderer Ehrenbeleidigungsstreit, der 
sich im Jahre 1735 zwischen dem Fourier des Graf Wenzel Wallisischen 
Regiments Johann Georg Schuster und dem Mediascher Notar Daniel 
Conrad von Heydendorff? entspann und diesen zu grossen Aus- 
schreitungen hinriss. Schuster trat als Kläger wider Heydendorff 
auf, und der Magistrat fállte am 22. November des genannten Jahres 
die Entscheidung: „dass in Ansehung dessen, weilen Herr inctus die 
von actore ausgestossene Injurien bei des actoris Instanz zwar ange- 
bracht, keinesweges aber weiter poussieret habe, wie er de ordine 
et iure schuldig gewesen wäre, laut Stat. l. 4, t. 5, 8 3? gehoben 
und vor vergessen angesehen zu sein scheinen. Da sich aber Herr 
inctus als ein notarius Mediensis dahin vergangen, dass er erstlich 
allhier in Hermannstadt in Gegenwart seines Herrn Principalen 
seiner Contrepart mit einer Pistolen zu Leibe gegangen, auch nach- 
gehends ohne darzu gegebene Ursache nebst vier seiner Complicen, 
vor welche er eventualiter gut gesprochen, mit tódtlichem Geschoss 
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bei nächtlicher Weile seiner Contrepart nachgestellet, mithin pessimo 
exemplo sowohl die securitatem publicam, als auch den gebührenden 
Respect seines Magistrats aus denen Augen gesetzet, er, Herr inctus 
vor dieses sein enormes Verfahren iuxta Carpz. crim. p.2 l. 40 n. 
7 120 u. fl. sampt dessen complicibus, jeden derer complicum per 
20 u. fl. gerechnet, baar erlegen, auch dem actori dessen gerichtlich 
liquidiert- und rh. fl. 68 , 11 Kr. betragende Processualexpensen 
benebst Gutmachung des unschuldig erlittenen Arrests und Fatiguen 
mit 120 u. fl. bonificieren, auch nicht von hinnen reisen möge, bis 
gegenwärtigem Deliberat nicht völlige Satisfaction geschehen ; übrigens 
beide Partheien sich das Passierte zu gut halten, auch coram iudicio 
einander de non amplius laedendo et iniuriando alle Sicherheit zu 
stellen gehalten sein sollen.* (1734—-1740, S. 197 ff.) 

Auf eingerissene Zuchtlosigkeit wies der Beschluss des Magis- 
trates vom 6. Juni 1711 hin, ,dass diejenigen von der Burgerschaft, 
so wider die senatus consulta handeln, ohne Aufschub in recenti 
facto zur gehörigen Straf gezogen werden sollen.“ Der Magistrat 
hatte nachher Veranlassung, in zehn derartigen Fällen einzugreifen. 
Als er den Schneider Hannes Dengjel in einem Streite mit Andreas 
Kissling zu gewissen Zahlungen und zu leistender Abbitte verurtheilte 
und dieser sich weigerte „eines löblichen Magistrats deliberato ein 
Genügen zu thun,^ verfügte dieser letztere am 16. April 1714, 
„dass er, Dengjel, wegen seiner beharrlichen Resistenz und contu- 
macia in die stinkende Kammer gesetzet, daselbsten 14 Täge aus- 
halten, indessen sich aber darzu verstehen solle, die Deprecation 
zu thun, widrigesfalls sodann ein löblicher Magistrat ferner delibe- 
rieren möge, wie und auf was Weise er an dem Leibe gestrafet 
werden solle.“ „Dem gottlosen und aufrührerischen Kluss, Kürsch- 
ner,“ sollten nach einem Beschluss vom 10. September 1729, „auf 
der Schwitzbank 50 Strich gegeben und alsdenn in eine Kammer ge- 
steckt werden.“ Als besonders widerspenstige Leute traten der Bäcker 
Georg Drotloff und der Schmied Johann Knoblauch hervor. Beide hatten 
Streitigkeiten mit den Vorstehern ihrer Zünfte. Der Erstere sollte nach 
dem Urtheil des Magistrates vom 20. Juli 1723 „wegen seiner protervia 
acht Tage in der bürgerlichen Kammer bei schlechter Kost sitzen, seine 
Wolle arbeiten, unter welcher Zeit er sich der Zunft submittieren, ge- 
bührend abbitten, auch ein obligatorium eines bessern Verhaltens 
einlegen sollte 3 dem Letzteren, der bereits bei dem Judicat ein 
obligatorium eingelegt und sich gegen Zunft und Behórde unehr- 
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erbietig benommen hatte, wurde auferlegt, „wegen seiner grossen 
unbesonnenen Bosheit und grossen Calumnien wider das löbliche 
Judicat und die Zunftgenossen in flagranti mit 12 Lapaten eine 
Strafe auszustehen ;^ darauf sollte er in Eisen und Bande geschlagen, 
in die Marterkammer gesperrt werden und ein neues obligatorium 
mit dem Zusatze ausstellen, dass er zunftverlustig werden solle, 
wenn er sich nicht bessere und gebührend unterwerfe. Am 18. August 
wurde den im Arrest Befindlichen „als Halsstarrigen noch acht 
Tage Zeit zu ihrer Änderung und Besserung gelassen, damit dem 
ergangenen Deliberat nach ein Genügen geschehen möge.“ Der 
unruhige Schmied Knoblauch musste im Juni 1724 ,noch ein- 
mal vor allemal gewarnet werden, dass er keine der geringsten 
Verdriesslichkeiten mehr anfange, und darum sollte er ganz allein 
auch in dem Schleifes arbeiten und alle Gelegenheiten zum Streit 
und Zank meiden.“ Geschehe dieses nicht, so stellte man ihm die 
Verweisung in Aussicht, die im August desselben Jahres in der 
That ausgesprochen wurde, er solle seines Hauses wegen Richtig- 
keit machen und nach Verkauf desselben „das consilium abeundi 
haben," heisst es im. Protocoll vom 14. August. Dieses Ur- 
theil scheint nicht vollstreckt worden zu sein, da Knoblauch am 
18. Januar 1725 nochmals „indefinite und indeterminate“ aus Stadt 
und Stuhl verwiesen und erst am 29. October des folgenden Jahres 
„praevia tamen debita correctione et dato obligatorio wieder in 
die Stadt hereingelassen“ wurde, da „das unschuldige Theil mit 
4 Kindern hier blieben“ war. In einem Falle belegte der Magistrat 
Ungehorsam bloss mit einer Geldstrafe. Es geschah dies am 
4. August 1737, als drei Tuchscheerermeister sich der 1732 festge- 
stellten und vom Magistrat bestátigten Einigung nicht fügen wollten, 
nach der „diejenigen Meister, so mehr als andere zu arbeiten hätten, 
denen kranken oder weniger Arbeit bekommenden Meistern zu gut 
zur gemeinschaftlichen Auftheilung von denen mehr gearbeiteten 
Tüchern die Hälfte des Lohnes, nämlich D. 60 von jedem Stück 
in die Zunft geben sollten.^ Jeder sollte dem Magistrat einen 
Ducaten als Strafe erlegen, obwohl sie wegen ihrer Widersetzlich- 
keit gegen seine Anordnung eine härtere Strafe verdient hätten. 
Eine Einwohnerin von Reussen, die wegen Buhlerei geschieden 
worden war, ,tali tamen conditione, dass sich dieselbe mit ihrem 
Buhler in kein Eheverlóbniss einlassen solle, welches sie aber gleich- 
wohl gethan,^ verwies der Magistrat am 20. Juni 1711 für 
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10 Jahre aus dem Stuhl. Wie gegen die widerspenstigen Talmatscheler 
vorgegangen wurde, ist früher erwähnt worden.! Das Brechen der ge- 
schworenen Urfehde wurde fünfmal bestraft und zwar mit neuerlicher 
Verweisung; ineinem Falle wurde die Drohung beigefügt, dass, wennsich 
der Verwiesene noch einmal im Lande finden lasse, sein Kopf unter 
dem Beil des Henkers fallen solle, und in einem zweiten verlor er 
vor der Verweisung ein Ohr durch den Scharfrichter, der es an 
den Galgen nagelte. Als eine Auflehnung gegen die Obrigkeit 
erschien auch Hilfeleistung beim Entweichen aus der Haft. Einem 
Romänen aus Szakadat konnte in einem solchen Falle die „geleistete 
Assistence nicht reiflich“ bewiesen werden, dennoch wurde er zu- 
erst „auf der Schwitzbank abgedroschen und alsdenn losgelassen* 
(1711—1716, S. 7, B. 124 f., 153; 1728—1734, S. 181; 1721—1728, 
SS. 163 f., 167, 226, 238, 272, 426; 1734—1740, SS. 450 ff. 43; 
1711—1716, S. 15; 1721—1728, SS. 101 f., 399; 1734—1740, S. 
290; 1739—1740, S. 709). Vor dem Judicat kamen in sieben Jahren 
27 Personen wegen Widersetzlichkeit zur Verurtheilung, sie zahlten 
im Durchschnitt 5 u. fl. 85 D. als Strafe (1 u. fl. 50 bis 17 u. fl. 
34 D.) Es reihten sich daran 19 wegen verletzter Jurisdiction, 
5 wegen unterlassener oder nicht richtig durchgeführter Theilung 
und 2 wegen Pfuscherei (Rieplerei) Bestrafte an; die Ersten 
hatten im Durchschnitt mit 9 u. fl. 04 D., die Zweiten mit 10 u. fl. 
70 D. und die Letzten mit 4 u. fl. 50 D., zu büssen. Vier Romänen 
aus Zood zahlten 40 u. fl., ,weil sie sich von einigen walachischen 
Pfaffen als iudicibus in causa civili Recht sprechen lassen ;* ein 
sächsischer Bauer erhielt eine Strafe von 3 u. fl. und ein Romäne 
aus Orlat eine solche von 5 u. fl., denn der Eine hatte ,sich von 
seinem Herrn Pfarrer in civilibus Recht sprechen“ und der Letztere 
,sich in fundo nobilitari Recht halten lassen.^ Auch unbefugtes 
Weinausschänken, Verletzung des gerichtlichen Siegels, Verabfolgen 
gestohlenen und verbotenen Heues wurde mit Strafen von 8, 12 
und 3 u. fl. 60 D. belegt; den hohen Betrag von 40 u. fl. musste Einer 
zahlen, der sich mit dem Dieb einer Kuh verglichen, die Anzeige 
aber unterlassen hatte; die Nichtanmeldung strafbarer Handlungen 
bestrafte das Judicat insbesondere auch an dazu verpflichteten Dorfbe- 
amten, wie es auch einem Szabadascher, der einen Gefangenen 
hatte entlaufen lassen, eine Geldstrafe von 10 u. fl. auferlegte. In 
drei derartigen Fällen urtheilte der Magistrat; einmal trug er dem 
Schuldtragenden auf, „sich mit dem Prätendenten des Durchge- 
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gangenen wegen abzufinden oder den Durchgegangenen zu schaffen, 
so lange aber im Arrest^ zu bleiben, entliess ihn dann aber gegen 
Caution, zum andern Mal, als ein Unterthan des Baron Daniel 
Josika in Folge der Nachlässigkeit eines Gerichtsdieners entílohen 
war, stellte er fest, es solle dieser entweder mit Josika „intra 
quindenam convenieren oder in Ermanglung dessen ihme, Herrn 
Baron, in Person übergeben werden 2 in dem dritten Falle wurde 
ein Gerichtsdiener, dem schon mehrere solche Fahrlässigkeiten zur 
Last fielen, seines Amtes entsetzt und musste 40 u. fl. „ad pios 
usus“ zahlen, die dem Zuchthause zugeführt wurden, (1728—1734, 
SS. 241 f.; 1734—1740, SS. 567 f., 588, 254 f.) Gewaltthätigkeiten 
kamen ebenso vor dem Judicat als vor dem Magistrat zur Ver- 
handlung. So bestrafte der Letztere zwei Stadtreiter, die dem 
Prediger von Hamlesch gedroht hatten, sie würden ihn binden; 
der eine wurde ,aus dem Dienst gethan, dem andern aber wegen 
seines Alters die poena potentiae statutaria zuerkannt;^ ,die Be- 
ambten und Altschaft Poplaka sollten wegen der Potenz, dass selbe 
den Zehnten vom Feld ohne Consens und Willen der dominorum 
eleemosynariorum eingeführet haben, in Arrest gezogen und ein Jeder 
pro merito eine dichte mulctam pecuniariam büssen“ (1734—1740, 
S. 372; 1721—1728, S. 179). Das Judicat bestrafte in sieben 
Jahren 33 Personen mit Bussen von durchschnittlich 8 u. fl. 20 D. 
Am wenigsten (1 u. fl. 39 D.) hatte Einer zu zahlen, der eine fremde 
Wiese abgeweidet, und die hóchste Strafe (30 u. fl.) traf Denjenigen, der 
Solche, die ihn mit seinem Vieh ins Verbot hatten schátzen wollen, 
geschlagen hatte; den gleichen Betrag hatten, aber gemeinsam, 
fünf Personen zu zahlen, ,weiln sie dem Opre Bacsille auf das Haus 
geloffen und Gewalt geübt, auch ihme seine Braut potentiose 
weggenommen. “ 

Liederliches Leben gab dem Magistrat Veranlassung, gegen 
15 Personen einzuschreiten. Von vier Gesellen, die an einem Arbeits- 
tage aus den Werkstätten „in die Gärten zum Saufen und Spielen 
gegangen“ und deshalb in Haft genommen worden waren, erhielt 
nur einer eine Zuchthausstrafe von vier Wochen, da er schon einmal 
wegen liederlichen Lebens in den Arrest gekommen war, die übrigen 
überliess der Magistrat ihren Zünften zur Bestrafung; Zuchthaus- 
strafen bis zu einem halben Jahre, verschärft mit einem „Willkomm“ 
von zwanzig Korbatschenstreichen, kamen auch in einigen anderen 
Fällen zur Anwendung, und zwar auch gegen den Rädelsführer 
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einiger Bürger, die in dem Graf Haller’schen Haus „zum Wein- 
schank gewesen und Würfel gespielet hatten, auch übrigens ein 
liederlich- und Bürgern unanständiges Leben führten“ und die sich, 
auf Befehl des Bürgermeisters durch den Hopfner und einige Stadt- 
diener abends ins Rathhaus geführt „in dem wirklichen Arrest die 
ganze Nacht hindurch ungebührlich aufgeführet und verschiedene 
Schandreden von sich hören lassen ;* die übrigen wurden zum Theil 
zu 8 Tagen, zum Theil zu 48 Stunden Arrest bei Wasser und Brod 
in der Marterkammer verurtheilt; auch sollten sie nach ausge- 
standener Strafe dem Magistrat wegen Besserung ihres Lebens- 
wandels einen „schweren Revers“ einlegen; einem anderen durch 
„einen dergleichen unanständigen casum“ in den Arrest gerathenen 
Bürger erliess der Magistrat die Strafe unter der Bedingung, „dass 
sich derselbe mit Caventen schriftlichen verobligiere, bei künftighin 
sich äussernden geringsten Excess 100 Prügel in der Schwitzbank 
zu erdulden“, und in einem weiteren Falle stellte er einem lieder- 
lichen Bürger, dem „das Stadtthor gewiesen“ worden war, für den 
Fall seiner Rückkehr die Schwitzbank in Aussicht (1734—1740, 
SS. 557 f., 164, 386 f., 398; 1728—1734, SS. 322, 263; 1739 — 
1740, S. 674). Wegen sträflichen Benehmens in der Kirche büssten 
zwei Personen ; ein Posamentierergeselle, „so in der kleinen Orgel 
in der grossen Kirche sich ungebührlich verhalten und exonerieret“, 
wurde „dicht abgepeitschet* und dann aus der Stadt verwiesen, 
und ein sächsischer Mühlknecht, der an einem Sonntagmorgen „in 
die Spitalskirche unter dem Gottesdienst betrunkener kommen und 
allda das Wasser gelassen, sollte „wegen dieses enorm- und scanda- 
leusen Unterfangens* an einem Sonntage „unter dem Gottesdienst 
im Spital in das Narrenhäusel gestecket, hernach gelapatet und 
alsdenn aus der Stadt fortgeschicket werden“. Selbst ein Gottes- 
lästerer kam zur Bestrafung; es war der Fleischhauer Michael 
Burpriger, der wegen dieses Verbrechens und „auch andern sowohl 
im Ehestand als auch in der Nachbarschaft geführten unchristlichen 
Wandels“ „nach geschehener geistlichen Separation von dessen Ehe- 
weib“ zweimal in der Schwitzbank je 50 Streiche bekommen und 
darauf durch den Scharfrichter für immer aus Stadt und Stuhl „cum 
infamia relegieret und proscribieret“ werden sollte. (1728—1734, 
S. 249; 1734—1740, S. 316; 1728—1734, S. 288 f). Mit sehr 
harten Strafen bedrohten die Statuten (4. B. 7. T., 8 9f.) Ausschrei- 
tungen gegen die Sittlichkeit. Hohe Geldstrafen, kórperliche Züch- 
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tigung und Verweisung, ja Hinrichtung durch das Schwert sind 
die Strafen, die sie feststellen, die letztere für Den, der eine Jung- 
frau durch das Versprechen der Ehe zu Fall gebracht hatte und 
sich weigerte, sie ihrem Begehren gemäss zur Ehe zu nehmen. 
Über 40 Personen strafte der Magistrat in unserem Zeitraume 
wegen solcher Vergehen. Die unzüchtigen Dirnen wurden meistens 
entweder nur aus der Stadt oder aus dieser und dem Stuhl verwiesen, 
nachdem sie vorher am Pranger oder am Galgenpflock ausserhalb der 
Stadt ausgepeitscht worden waren, in einigen Fällen wurden auch 
Geld- oder Zuchthausstrafen auferlegt; besonders hart bestrafte 
man eine liederliche Dirne aus Schönberg, die sieben Jahre vorher 
in Grossschenk in ähnlicher Weise behandelt worden war. Sie sollte 
„cum infamia in perpetuum relegieret werden und sub amissione 
capitis das Urfehd schwören.“ Vorher sollte der „Züchtiger“ sie 
ausstreichen und dann die Verweisung in der Art vollziehen, dass 
er das von ihr in dem Rathhause geborene Kind auf den Händen 
trage. Als ein früher der Fleischhauerzunft in Hermannstadt An- 
gehöriger ein ,nürrisches^ Weib geschwängert hatte, wurde dieses 
seiner Narrheit wegen freigesprochen, er aber, den es „als einen 
unnützen Menschen nicht haben“ wollte, „sine infamia relegiert“, 
und ein Bürger, der einer Magd, mit der er in naher Verwandt- 
schaft stand, ein gleiches Schicksal bereitet hatte, diese aber nicht 
zu heirathen vermochte, weil „die Geistlichkeit die Zusammen- 
heirathung nicht zulassen“ konnte, musste 20 u. fl. zahlen, sie aber 
nach „ausgestandener Kirchenzucht“ sich in ihre Heimat begeben 
(1711—1716, B. 228; 1721—1728, SS. 238, 247; 1728—1734, 
SS. 231, 260 f., 284, 310, 354, 370, 443, 410 f b., 498 b, 503, 588; 
1734—1740, SS. 5, 470, 588, 698; 1740— 1741, SS. 8, 37, 58, 63; 
1721—1728, SS. 514, 193; 1728 —1734, S. 315). Von dem Judicat 
wurden nach den mehrfach angeführten Strafregistern im Jahr 
durchschnittlich 23 Personen wegen Vergehen der besprochenen Art 
mit Geldstrafen von 3 bis 18 u. fl., im Durchschnitt von 8 u. fl. 6 D. 
belegt, darunter auch Solche, deren Frauen ihr erstes Kind zu früh 
geboren hatten, sie mussten 6 bis 12 u. fl. zahlen. Einigemal 
werden auch Mánner bestraft, die mit ledigen Frauenspersonen durch- 
gegangen waren und sie erst nachher geheirathet hatten, ihre 
Strafe betrug 6 bis 10 u. fl. Einer, „welcher mit einer Walachin 
verbotener einiger Liebe gepflogen, darvon aber kein patratum er- 
wiesen," zahlte 5 u. fl, und Andere, die z. B. in Neudorf „mit 
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denen Mägden Sonntags in der Scheuern zusammen gelegen“, mussten 
„zu Abstellung sothaner bös- und sündlicher Gewohnheit“ mit 3 u. fl. 
50 D. bis 4 u. fl. büssen. In den vier Fällen der Nothzucht oder 
des Versuches derselben, von welchen die Protocolle berichten, er- 
folgte keine härtere Strafe als Verweisung aus Stadt und Stuhl oder 
in die Walachei, obwohl $ 6 des 7. T. des 4. B. der Statuten 
dieses Verbrechen mit dem Tode bedroht; dagegen wurden der Sodo- 
miterei Überwiesene durch das Schwert hingerichtet und sammt dem 
Gegenstand ihres Angriffes auf dem Scheiterhaufen verbrannt; in einem 
Falle konnte der Thäter nicht bestraft werden, weiler entflohen war; da 
ordnete der Magistrat an, dass wenigstens das in Frage kommende Thier 
„quo citius durch einen Scharfrichter propter scandalum aus dem 
Wege geräumet durch einen Schuss und in die Erde verscharret, der 
Schadhafte aber indemnisieret^ werde, und als ein Zigeuner trotz 
Anwendung zweier Grade der Tortur zu keinem Geständniss ge- 
bracht werden konnte, verwies er diesen aus Stadt und Stuhl und 
verfügte, dass der Gegenstand des Verbrechens ,ad evitandum scan- 
dalum verkauft oder ausser dem Stuhl verschaffet werden“ solle 
(1711—1716, S. 79; 1716—1720, B. 138; 1734—1740, SS. 471, 
605; 1716—1720, B. 53; 1721—1728, SS. 159, 229, 254, 294; 
1728—1734, SS. 68, 97 £, 101). Das Judicat verhing in sieben 
Jahren in zwei Fállen versuchter Nothzucht Strafen von 5 u. fl. 60 D. 
und 30 u. fl. In 40 Fällen des Ehebruchs, welche der Magistrat 
verhandelte, ging er von der Strenge des Gesetzes auf Grund des 
8 13 des 7. T. des 4. B. der Statuten jedesmal ab;! denn in keinem 
Falle verlangte der beleidigte Theil den Tod des Verbrechers. So 
wurde denn in mehreren Füllen die poena capitalis oder auch eine 
geringere Geldstrafe erlegt; in andern erfolgte die Verweisung, zu- 
weilen mit Geldstrafen oder vorhergehender Züchtigung verbunden ; 
auch Zuchthausstrafen wurden verhángt, in einem Falle sollte 
einer solchen von zehn Jahren die Verweisung folgen; zuweilen 
wurde auch angeordnet, dass die durch die Thäter „geärgerte christ- 
liche Gemeinde umb Verzeihung zu bitten^ sei; eine solche óffent- 
liche Abbitte bildete die einzige Bestrafung der ehebrecherischen 
Pfarrerin von Reussen, deren Gatte Andreas Veidenbächer seines 
Dienstes entsetzt worden war und betreffs welcher der Magistrat 


ı Nach $ 1, 7. T. des 4. B. der Statuten sollte der Ehebrecher mit dem 
Schwerte hingerichtet, die Ehebrecherin aber in einen Sack gestossen und im 
Wasser ersäuft werden. 
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am 20. Juli 1712 im Hinblick auf mehrere Umstände beschlossen 
hatte, „ihr die ehebrecherischer Weise verwirkte Haupt- und Lebens- 
straf zu schenken in der Hoffnung, dass sie sich ihre bisher be- 
gangene, grobe Sünden leid sein lassen und ein keusches, auch 
Gott wohlgefälliges Leben führen werde.“ Einen weit traurigeren 
Ausgang hatte der Ehebruch einer zweiten Pfarrerin. Am 18. Januar 
1737 begann die Verhandlung gegen Sara, geborene Adamiin, Gattin 
des Matthias Haas, Pfarrers in Gierelsau; denn das Capitel hatte, 
nachdem sie vom Dechanten wegen Ehebruchs „auf geschehene 
Delation ex officio in Arrest gebracht worden,“ die Untersuchung 
begonnen, ihr Vergehen als criminell erkannt und die Acten über- 
mittelt. Obwohl aus diesen hervorging, „dass sie, Beklagte, sampt 
ihrem complice, Georg Schun vulgo am Gässchen, einem jungen 
Burschen aus Gierelsau die That mündlich bekennet^, verfügte der 
Magistrat doch die Einvernehmung einiger Zeugen. Die Unter- 
suchung zog sich lange hin; als Agnetha Scharsiusin am 7. Juni 
1737 bat, der Magistrat möge mit der nun schon 23 Wochen in 
Haft Befindlichen nicht nach der Strenge des Gesetzes verfahren, 
sondern ihr eine Geldstrafe auferlegen, für die sie gut stehen wolle, 
waren die Acten noch nicht vollständig, und da auch der Ehegatte 
der Verbrecherin „einigermassen mit implicieret^ erschien und auch 
seine Gemeinde seiner Aufführung wegen ein „lamentables Memorial 
eingegeben“ hatte,! beschloss der Magistrat am 27. des angeführten 
Monates, zuerst dieses in Abschrift dem Capitel zu übersenden 
und dann erst endgiltig zu entscheiden. Dies geschah am 12. Juli. 
Die Verbrecherin wurde mit Rücksicht auf ihre Jugend und weil 
ihr Gatte „dieselbe nicht behörig corrigieret und compescieret, 
mithin sie in ihrer angefangenen Bosheit gestärket“, von der Todes- 
strafe freigesprochen, aber zu einer Zuchthausstrafe von zehn Jahren 
verurtheilt. Als die Unglückliche „unter dem Prätext, zu spinnen, 
sich durch den Zuchtmeister Hanf kaufen lassen“ und sich einen 
Strick gemacht hatte, um zu entfliehen, beschloss der Magistrat am 
23. Juli, „wegen Enormität dieses casus sie an das Halseisen zu 
schliessen und ihr einen guten Product mit der Korbatsche zu 
geben, ihr bei Wasser und Brod täglich einen Pensum der Arbeit 


' Er wurde am 11. Juni 1738 wegen Wabnsinns aus seinem Amte ent- 
fernt. Siebenbürgische Provincialblätter III. 3. Evangelische Kirchen. und 
Schulzeitung 1862. 147. | 
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zu korbatschen“, und erhöhte die Dauer ihrer Strafe auf zwölf 
Jahre; doch der Tod erlöste sie schon im October von ihrem harten 
Schicksal, und der Magistrat ordnete am 23. dieses Monates an, 
sie solle auf dem Sagfriedhofe begraben und ihr auf dem Grabe 
gesungen werden. Für Kuppelei bestimmten die Statuten die gleiche 
Strafe, wie für den Ehebruch; in dem einzigen diesfälligen Pro- 
cess, den der Magistrat gegen eine Tópferswittwe verhandelte, die 
als Kupplerin ihrer ehebrecherischen Tochter angeklagt worden, 
war er der Meinung, sie habe die strafbare Handlung nur ,aus 
allzugrosser und unzulässiger Liebe und mütterlicher Geneigtheit 
gegen ihre Tochter connivendo zugelassen“, und es könne ihr Ver- 
gehen „denen in iure civili enthaltenen Verfassungen gemäss nicht 
für ein fórmliches crimen lenocinii oder wirkliche Kupplei, sondern 
vielmehr für eine einer unartigen Mutter unzulässige und verbotene 
Indulgenz und Schwachheit gegen ihre lasterhafte Tochter genommen? 
werden, weshalb er sie ,wegen der an ihrer Tochter verübten 
Misshandlung auf sechs Jahre aus Stadt und Stuhl* verbannte. 
(1711—1716, S. 83, BB. 154, 157, 228; 1716—1720, BB. 124, 
129; 1721—1728, SS. 162, 192, 238, 245, 254, 304, 333 f., 346, 
389; 1728—1734, SS. 188, 234, 289, 373, 426, 443, 465, 467; 
1734—1740, SS. 2, 36, 192, 278 f., 305, 391, 419 £.; 1711—1716. 
S. 85, B. 88; 1734—1740, SS. 354, 394, 407, 417, 444 f., 459, 
469; 1728—1734, S. 438f.) 

Vor das Judieat kamen im Laufe der mehrfach erwähnten 
sieben Jahre 14 Ehebruchsfälle zur Bestrafung, und die Strafen 
betrugen meistens nach erfolgtem Dispens des Magistrates 18 bis 
40 u. H. im Durchschnitt 34 u. fl. 84 D.; in einem Falle der 
Kuppelei, der in diesem Zeitraum vorkam, 6 u. fl. Wegen Ver- 
brechens der Doppelehe bestrafte der Magistrat 10 Personen, ver- 
urtheilte aber nur zwei derselben zum Tode durch das Schwert, 
während die übrigen mit körperlichen Strafen oder Verweisung 
aus Stadt und Stuhl davonkamen (1711—1716, BB. 87, 265; 
1721—1728, SS. 247, 587; 1728—1734 SS. 330, 381, 446, 480), 
und das Judicat hob nach erfolgtem Dispens seitens des Magistrats 
von Einem, der sein Weib böswillig verlassen und eine Andere 
geheirathet hatte, 40 u. fl. ein. 

Wegen Anwendung zauberischer Mittel kamen auch einige 
Verurtheilungen vor. So hatte 1731 ein romänischer Meierer in 
Gemeinschaft mit einem Dienstknecht gleicher Nationalität einen 
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„gehangenen Criminanten“ „nicht allein abgeschnitten, sondern auch 
amputatis certis corporis particulis mit einander begraben,“ bei dem 
Einen hatte man die Hand des Todten gefunden. Dafür sollten 
sie, nachdem ihnen zuvor der Galgen auf die Stirne gebrannt 
worden, „cum infamia relegieret^ werden, und auch die Mutter 
des Knechtes, ,so auch dergleichen unziemlichen Mittel wegen 
verdáchtig^ war, wurde aus der Stadt und von deren Meierhófen 
verwiesen. Die Verweisung aus Stadt und Stuhl durch den Scharf- 
richter „mit Staupenschlägen“ für ewig traf 1737 eine Romänin 
aus Moichen, „so schon von langer Zeit her ein sehr verdächtig- 
und ärgerliches Leben geführet, auch wegen Anwendung und Ge- 
brauchs verboten- und zauberischer Mittel zu Störung verschie- 
dener Ehen zu zweimalen bald nach einander gefänglichen ein- 
gezogen worden,“ wie auch zehn Jahre früher eine romänische 
Magd verhaftet wurde, weil sie einer Frau Sigmundt, verwittweten 
Schmützin „quasi per magiam ein verdächtiges Pulver in Speis 
und Trank listiger Weise beigebracht, welche auch hierauf krank 
und in specie schwermüthig worden.“ Die Sache sollte „physice 
et medice“ untersucht werden, über ihren Ausgang aber finden 
sich keine Aufzeichnungen (1728—1734, S. 381; 1734—1740, 
S. 470; 1721—1728, S. 514). Von dem Judicat wurde 1722 zu 
einer Geldstrafe von 10 u. fl. verurtheilt ,Hannes Langens Tochter 
von Rothberg, welche wegen des Georg Riechs verstorbenen 
Tochter mit Weihwasser, so sie zur Hexerei gebraucht, zu thun 
gehabt.“ Das führt uns zum letzten Verbrechen, wegen dessen 
der Magistrat gegen einige Personen einschritt, der Hexerei. Wir 
wollen die Fälle in chronologischer Ordnung sich folgen lassen. 
Am 15. Juli 1711 sprach er drei Frauenspersonen, der in Hermann- 
stadt wohnhaften Catharina „vulgo die blesche ! Müllerin genannt,“ 
und Anna Beckin, sowie einer Hamlescherin „wegen genugsamb 
überzeugten, wie auch bestandenen Hexerei? das Halsurtheil, also 
dass die Erstere lebendig, die andern zwei aber nach vorher 
geschehenen Decollation verbrennet werden sollten.“ Es reihte sich 
daran im November des Jahres 1713 die Untersuchung gegen 
Anna oder Eva Tongjin und wurde am 22. des genannten Monates, 
nachdem sie „wegen des Lasters der Hexerei gerichtlichen be- 


! romänische, 
3 Die Statuten kennen das Verbrechen der Hexerei nicht; doch ging 
man gegen Hexen auf Grund des 109. Artikels der Carolina vor. 


— 110 — 


langet und auch gnugsam überzeuget zu sein befunden worden, 
präliminaliter erkennet, dass selbige pro supplemento ulterioris 
probationis und, umb auch zu versuchen, ob sie nicht dadurch 
zum eigenen Bekenntniss gebracht werden könne, auf das Wasser 
gebracht und die Probe ausstehen solle Zi worauf am 29. für 
Recht erkannt wurde, dass die Anna Tongjin, in Hermannstadt 
wohnhaft, „sonsten aber von Birthälm bürtig, 70 Jahr alt, so theils 
überwiesen, theils auch mündlich gestanden, dass sie mit dem Satan 
ein Verbündniss gehabt, mit demeselben sich unmenschlicher Weise 
vermischet und auch durch dessen Hilfe Willens, andern Leuten 
zu schaden, sowohl bei Tag als Nacht ausgefahren, als eine des 
Lasters der Hexerei Überwiesene, in Ansehung ihres freien und 
beständigen Bekenntniss erstlich durch das Schwert sterben, der 
Leib aber nachgehends auf dem Scheiterhaufen verbrennet werden 
solle.? Über den Verlauf zweier Hexenprocesse des Jahres 1715 
erhalten wir keine genaue Auskunft; denn unter dem 12. April 
dieses Jahres heisst es nur, es seien „die fassiones wegen der 
beschrieenen Hexe von Grossau verlesen* und dann nichts Anderes 
gethan worden, als dass ihre Inhaftnahme angeordnet worden sei, 
und unter dem 12. April desselben Jahres lesen wir, dass „die 
wegen Hexerei angeklagte Klosdórferin umbständlich examinieret 
und sodann nach Befinden mit ihr verfahren werden“ solle. Der 
Richter von Grossprobstdorf Georg Schüller und die dortigen Ge- 
schworenen legten unter dem 2. September 1716 dem Bürgermeister 
die Acten eines vor ihnen verhandelten Ehrenbeleidigungsstreites 
des Thomas Scherverdt aus Kleinprobstdorf gegen Georg Schuster, 
der ihn der Zauberei beschuldigt hatte, vor, aus dem in der ge- 


! In. den Hexenprocessen konnte man nicht verurtheilen ausser nach 
„gichtigem Mund“ d. h. nach dem Geständniss der Bezichtigten. Um dieses 
zu erhalten, schritt man zur Wasserprobe oder dem Hexenbad. Fr. Müller, 
Beitrüge zur Geschichte des Hexenglaubens und des Hexenprocesses in Sieben- 
bürgen. 70, 72. Vgl. auch Karl Schwarz, Hermannstädt. Hexenprocesse im 
Siebenb. Volkskalender für 1870, 25 f. 


? Die von Schwarz a. a. O. S. 28 gemachte Angabe, dass der letzte 
Hexenbrand in Hermannstadt 1707 stattgefunden, stellt sich als unrichtig 
heraus. Für das Verbrennen der Verurtheilten erhielt der Scharfrichter 4 u. f. 
16 D. Vereins-Archiv XXIV, 468, wo auch andere Entlohnungen desselben ver- 
zeichnet sind. In Schässburg zahlte man dem Henker für die Hinrichtung 
einer Hexe 1 u f, in Grossschenk bekam er 1735 2 u f, 1 Eimer Wein, 
1 Brod und 1 Pfund Speck. Müller a a. O. 76. 
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wóhnlichen Weise ein Hexenprocess entstanden war,! und die 
Gemeinde Kleinprobstdorf schrieb am 18. December dieses Jahres 
sowie auch am 16. Márz 1717 an denselben, alle ihre Bewohner 
wollten die Gattin des Scherverdt in dem Dorf nicht leiden und 
dulden, bis sie sich nicht vor dem Magistrat ,gerechtfertiget, dass 
sie eine ehrliche Fraue sei, damit nicht auch andere ehrliche Leut 
durch dieses Weib mógen zu Fehl gebracht werden.^ In gleichem 
Sinne berichtete Grossprobstdorf, indem dessen Amtleute die Klagen 
derer von Kleinprobstdorf unterstützten und beifügten, dass der 
Scherwerdt auch ihnen, „Rath und Gemeine, weil man nicht 
nach seinem Willen seiner zaubrischen Sache zu Statten kommen 
können, gedrohet, wie er sie noch lehren wollte, wie denn der- 
gleichen Drohworte Denjenigen nachzuwerfen, welche ihme auch 
vorhin oder den Seinigen etwas zuwider gethan, gewohnt gewesen, 
auch wohl seinen Seelsorgern, wenn sie ihn Amptswegen etwa 
gesetzlich angegriffen. Wie das Exempel des jüngst verstorbenen 
Herrn Pfarrers zu Kleinprobstdorff männiglich bekannt und Scher- 
werdt ın grossem Verdacht annoch bei der Frau Wittwe stehe und 
bleiben werde.“ 2? Ob über Scherwerdt und seine Ehefrau ein Urtheil 
gesprochen worden sei, finden wir nicht verzeichnet,? wohl aber 
stellte der Magistrat am 13. Juni 1716 fest, „dass die wegen der 
Hexerei beschriehene Aunerin cum infamia ex fundo regio relegieret* 
werde (1711— 1716, S. 20, BB. 135, 137, 219, 223, 265). 

Wir lassen aus den Acten einiger Hexenprocesse des 18. Jahr- 
hunderts* eine Zusammenstellung von Thatsachen folgen, auf 
Grund deren man die Anklage wegen Verbrechens der Hexerei 
erhob. Den Reigen derselben eróffnet der Umstand, dass irgend 
eine Person ,in zauberischem Geschrei^ war, dass ,Jedermann, ja 
auch noch die Kinder“ sie für eine Hexe hielten oder dass sie 
sich zauberischer Werke rühmte; ein solcher Verdacht erfuhr eine 
sehr bedeutende Verstärkung, wenn bekannt war, dass die Mutter 
der Beschuldigten wegen des gleichen Verbrechens verurtheilt worden, 
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wobei ein Zweifel über die Berechtigung eines solchen Urtheilsspruches 
gar nicht aufkam. Sehr gefährlich war es, einen solchen Verdacht 
gegen sich erwachsen zu lassen, denn es galt als Beweis der Schuld, 
wenn man „offen ins Angesicht vor eine Trud oder Zaubrerin öffentlich 
ausgescholten worden und sich niemals von solchem zauberischen 
Ausspruch gerichtlich purgieret hatte, sondern verschiedenen solchen 
zauberischen Ausspruch auf sich ersitzen lassen.* Als Grund zum 
Verdacht wurde auch die Thatsache aufgefasst, dass sich Einer 
rühmte, „wenn die Dorfsleute in Abwesenheit seiner beschliessen, 
so wüsste er solchen Beschluss besser, als dieselbe, so dabei gewest“ 
seien, oder der Umstand, dass eine Verdächtige eine Henne, die 
ihr in ihrer Abwesenheit durch einen Steinwurf erschlagen und 
sodann versteckt worden war, nach ihrer Heimkunft sogleich ge- 
funden hatte. Ein Zeuge behauptete, von einer als Hexe Verbrannten 
über eine später Angeklagte folgende Äusserung gehört zu haben, 
es habe der Eidam der Letzteren gegen sie Zeugniss abgelegt, 
„obwohln seine Schwiegermutter eine grössere Hexe ist, als ich, 
maszen sie mich einesmals zu sich hineingerufen, ich meinte, auf 
etwas Gutes, so gab sie mir einer Bohnen dick, mich unter den 
Armen damit zu schmieren und, wie ich dieses gethan, so haben 
wir uns bei einem gewissen Tisch befunden, wo der böse Feind 
in Gegenwart war und mich in die Hand zeichnete, dass ich also 
von ihr gelernet habe.“ Dieselbe sollte ein Anderer „umb den 
hellen Mittag in Hemet mit aufgeflochtenen Haaren, ein Scherben 
in der Hand haltend, hinter dem Ofen herauskommend, gesehen“ 
haben.! Wieder ein anderer Zeuge berichtet, er sei einmal mit 
anderen jungen Gesellen abends zu einer nunmehr. als Hexe ange- 
klagten Michelsbergerin gegangen und in der Nacht daselbst mit 
seiner Gesellschaft eingeschlafen. Als er zur Zeit des ersten Hahnen- 
schreies erwacht sei und aus dem Kamin im Vorhause sich eine 
Kohle zum Anzünden seiner Pfeife genommen, habe er die Ange- 
klagte, „oben über dem Feuer in dem Hause, nur den Kittel und 
über die blosse Haar ein Tuch habend, sitzend ersehen, da sie 
doch des Abends in die Stuben sich niedergeleget.^ Wie sie herunter- 
gekommen, wisse er nicht; doch sei sie, als er seine Genossen 
aufgeweckt habe, zwischen ihnen gestanden. Dieselbe Beschuldigte 
sollte nach einer anderen Aussage einmal ,bei der Nacht zum 
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Ofen mit einem grossen Gerumpel^ in ein Zimmer hineingefallen 
und „von dannen in der Gestalt einer Gause! hinausgeflogen sein 
und zwar zum Fenster, welches sehr eng gewesen.“ Als ein Um- 
stand, der auf den Bund mit dem Bösen hinwies, galt ein ausser- 
gewöhnlich fester Schlaf; man versuchte von einer Angeklagten 
festzustellen, dass sie wie eine Todte dagelegen und nicht habe 
zum Erwachen gebracht werden können, bis endlich „eine dicke, 
fliegende Mücke“ ihr in den Mund gekrochen, wodurch sie er- 
weckt worden sei;? auch sollte sie „einen spiritum oder Ollring 
aus einer Zinnkann, so dieselbe in der Kammer verborgen gehalten, 
am heiligen Sonntag unter der Predigt in Wein gebadet und nach 
dem Bad wieder in die Zinnkann gethan und in sein Ort verstecket“ 
haben.? Als Zauberkunst erschien es, dass ein Hase, der einer 
Verdächtigen von Weitem über den Weg gelaufen, sich im vollen 
Lauf umgekehrt und an ihr so nahe vorüber gekommen, dass sie 
ihn „mit der Hand hätte greifen können, wenn sie gewollt hätte ;“ 
ebenso, wenn man Jemanden in der Nacht mit einem Gefäss in 
der Hand bei einer fremden Kuh sah oder im Haar, „mit einem 
Schurz umgeben“ oder ,ungegurt^ mit einem Topf in den Händen 
auf der Gässe. Als zauberisches Treiben wurde ferner angesehen, 
wenn Einer „auf dem Hattert zwischen den Früchten hin und 
wieder gegangen und bald von einem Land, bald von einem andern 
die Kornähren mit Stroh und Wurzel ausgerissen, wenn er „zwischen 
dem Korn ging und einen Kleppel* aufhing,^ wenn er beim Führen 
des Zehntens „einen Sáckel an die Furk“° band, endlich, wenn er 
„des Nachts mit dem Licht an die Kellerthür gegangen, an selbige 
auf der Seiten, wo die Bänder sein, allenthalben angestossen von 
unten an bis oben aus, darauf sich umbgewandt, das brennende 
Licht an die Bretter oben im Keller angestossen, darnach in Keller 
hineingegangen“ war. Nicht weniger verdächtigte es, wenn man 
„in einem Krügel Haar, Faden, zusammengeknüpfet, auf dem Zaun 
stehend gefunden“ oder wenn „zwei oder drei Zauberknoten auf 
den Zaunstecken^ sich befanden, dann das Vorhandensein von 
Ungeziefer, insbesondere von Kröten in der Scheune oder im Keller; 
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verstärkend trat dazu die Bemerkung der Beschuldigten, die Drescher, 
welche viele derselben in der Scheune getödtet, hätten dieses unter- 
lassen sollen, da die Kröten ihnen nichts gethan haben würden, 
„sie nehmen mir das Unreine von dem Korn weg.“ Auch andere 
Thatsachen werden berichtet. Als die „Vorhochzeit“ der Tochter 
einer Angeklagten abgehalten worden, hatte es „zu dreimaln in 
dem Hochzeitshause an die Thüren, wo unterschiedliche Weiber 
gewesen, geschlagen und gerufen, sie sollten kommen; wie sie 
hinausgegangen, hatten sie Niemanden gesehen ;“ ausserdem war 
„ein geschnitten- und gerupfter Hahn unter dem übrigen todten 
Flügelwerk aufgesprungen und lebendig worden.“ „Starkes Ge- 
tümmel auf dem Boden,“ das Laufen einer Katze von dem Back- 
ofen in den Keller, das Herauskommen eines Thieres aus diesem 
und sein Herumlaufen im Hofe „mit einem unerhörten Geschrei,“ 
das Herumlaufen eines schwarzen Hundes im Zimmer während 
der Nacht erschienen als Verdacht erweckende Umstände. Grosse 
Furcht vor den Hexen brachte auch hervor, als man vor der 
Gassenthüre eines angeblich von ihnen Verfolgten einen Kreis 
sah, „worinnen, weil es in der Nacht geschneiet, die Trappen von 
Weiberschuhen zu sehen waren, als hätte man einen Reien allda 
getanzet;^ behauptete doch ein Zeuge, er „habe einsmals an einem 
Sonntag in der Frühe die Hexen auf dem grossen Thurm tanzen 
gesehen,“ ohne indess irgend eine erkannt zu haben. Von diesen 
wurde behauptet, dass sie ihren Nebenmenschen, besonders den 
Kindbetterinen, bei Tag und Nacht in ihrer eigenen oder in Gestalt 
unvernünftiger Thiere, wie Hunde, Katzen, Kälber naheten und 
ihnen auch zu essen geben wollten, dass sie aber durch ernstes 
Gebet zu Gott und Anrufen Jesu Christi vertrieben würden. Eine 
im Kindbett Liegende, der vor Verwunderung das Gesieht und 
die Sprache versagte, wollte gehört haben, dass zwei Weiber an 
ihr Bett getreten seien, deren eines ,Tassasa^ gesungen habe; 
einer anderen war nach ihrer Aussage eine Verdächtige „einmal 
mit einem grossen Geräusch um den Mittag, eine Pfanne in der 
Hand habend, sammt ihren zwei ältesten Töchtern mit aufgefloch- 
tenen Haaren vorkommen“ und hatte sich ihr genähert, worauf 
sie auf ihr ernstliches Gebet zu Gott mit Geräusch habe ver- 
schwinden müssen. Das Abschlagen einer Bitte, die eine im Ver- 
dacht der Hexerei Stehende stellte, erschien sehr gefährlich ; ebenso 
eine beabsichtigte oder auch ungewollte Schädigung derselben an 
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ihrer Person oder ihrem Eigenthum. Als Jemand einer Solchen 
ein Brod gestohlen und in einem hohlen Baum versteckt hatte, 
sollte sie ihm „ein Spür“ bei dem Baum gemessen und den Wunsch 
ausgesprochen haben, Gott wolle ihn das Jahr nicht ausleben 
und keine Schuhe mehr zerreissen lassen, worauf er nach zwölf 
Wochen gestorben sei. Ein Anderer, der ihr einen Polster ent- 
wendet habe, sollte, nachdem sie gewünscht, „Gott solle geben, 
der drauf läge, der solle drauf ersticken,“ auf diesem Polster liegend, 
sein Ende gefunden haben. Besser war es Einem gegangen, der 
einer Verdächtigen durch Anfahren an ihren Wagen diesen be- 
schädigt hatte, worauf er von ihr arg bedrohet worden war; denn 
in der zweiten Nacht darauf war ihm ein junges Pferd verhext 
worden, und eine romänische Dienstmagd, die zu dessen Herstellung 
berufen worden war, hatte sich geäussert, man habe einem Familien- 
mitgliede Schaden zufügen wollen, weil man aber an ein solches 
nicht habe kommen können, so habe man sich an seinem „Vieh 
ergótzet.^ Rache, am Vieh verübt, wird auch in zwei anderen 
Fällen berichtet. Einer, der eine angebliche Hexe „vorm Jungen 
Wald beim Lusthaus ersehen“ und deshalb einen Umweg gemacht 
hatte, damit er sie nicht etwa auf seinen Wagen nehmen müsse, 
berichtete, seine Pferde haben in der darauf folgenden Nacht keine 
Ruhe gehabt und das beste derselben sei am nächsten Morgen 
von den Mähnen bis zum Schwanz mit Wachs und Unschlitt be- 
tropft und in Schweiss gebadet gewesen, und ein romänischer 
Fleischhauer, den eine Verdächtige im Unwillen verlassen, hatte 
sich gleich darauf in den Finger gehauen und ein anderes Mal 
nach dem gleichen Vorgang sein Pferd aufgeschwollen und mit 
daumendicken Blattern bedeckt gefunden. Der eingetretene Tod 
oder irgend eine Krankheit wurde nach dem Glauben der Menschen 
nicht selten von Speisen oder Getränken abgeleitet, die einem 
Hexen zu essen oder zu trinken gegeben hatten; aber auch ihre 
blosse Erscheinung war genügend, eine solche Wirkung herbeizu- 
führen; durch diese allein wollte eine Frau im Kindbett viele 
schwarze Flecke auf der linken Brust bekommen haben, so dass 
ihr zuletzt auch die Haut fortgegangen sei. Die Überzeugung von 
der Richtigkeit solcher Meinungen wurde zuweilen durch die Ärzte 
verstärkt. Ein Kind, das, nachdem es mit einer Verdächtigen ge- 


! Auch eine Frau, die sich mit einer der Hexerei Verdächtigen gezankt 
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spielt hatte, erkrankt und gestorben war, sollte dies nach der 
Meinung einiger Hermannstädter ,medici^ von dem Bösen haben; 
eine gleiche Ansicht sprach ein Feldscheerer in Fogarasch aus im 
Hinblick darauf, dass einem Mädchen der Knöchel „ausgefallen“ 
war, der Böse sollte ihm das Gliedwasser ausgenommen haben, 
das in der That herausgeflossen sei; ein Verstorbener wieder sollte 
seines Herzens durch eine Hexe beraubt worden sein,! der Tod 
eines Andern wurde davon hergeleitet, dass ihn eine solche „mit 
dem völligen Leib über die Tenne in der Scheuer gebrochen‘ 
habe. Wie Tod oder Erkrankung Anderer für die des Bundes mit 
dem Bösen Verdächtigen gefährlich war, so auch eigene Krank- 
heit. Es war Eine plötzlich voll von Blattern gewesen und hatte 
auf die Frage, was ihr fehle, zur Antwort gegeben, sie habe das 
„blatterige Feuer;^ die Leute wussten es aber besser; man sollte 
bei der Erkrankten unversehens mit Spáhnen eine Króte ins Feuer 
geworfen haben, und dies sollte die Drsache ihrer Erkrankung 
sein. Ein Rector von Holzmengen leitete eine Reihe von Er- 
scheinungen von Verbündeten des Bósen her. Einmal waren ihm 
in der Nacht alle seine Bücher heruntergeworfen worden und, als 
er sie wieder an ihren Ort gestellt hatte, schien es ihm wie eine 
Weibsperson vor seinen Augen und er hatte keine Ruhe. Ein 
anderes Mal, als er mit seinem Cantor, Campanator und den 
Jungen in der Nacht vor dem Feuer sass, wurde es ihm sehr 
übel, er ward sehr unruhig und „das Sehen verging“ ihm; da 
steckte er zwei ,Racketeln^ an und fand Ruhe, solange deren 
„Geruch und der Rauch“ in der Stube vorhanden war. Nachher 
erneuerte sich die Unruhe und, als er mehrere „Racketeln“ aus 
einer Lade herausnehmen wollte, ,kam zum Fenster, dieweil es 
offen stunde, ein Schlag“ ihm ins Gesicht, der ihn auf eine Bank, 
von da auf einen Stuhl, von diesem auf den Heerd und endlich 
auf den Boden warf und kraftlos machte. Ins Freie geführt, fühlte 
er sich besser, im Zimmer fand er aber keine Ruhe und äusserte, 
er müsse sich dorthin begeben, wo man ihn rufe. So sei er denn, 
sagte er weiter, vor das Thor eines der Zauberei Verdächtigen 
gelangt, mit dem er am Vortage einen Streit gehabt, und habe 
darauf seine Ruhe wiedergefunden.? Verdáchtig schien auch die 
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Frage zu sein, ob kein Loch über dem Grab eines Verstorbenen 
sei. Als eine -Magd von dem Grunde einer für eine Hexe Geltenden 
ein Paar Erbsen genommen hatte, war ihr eine Elster auf den 
Kopf geflogen und hatte sie beissen wollen, und eine andere Magd, 
die sich in einem Hofe zur Ruhe gelegt hatte, aber noch nicht 
eingeschlafen war, hatte um 11 Uhr in der Nacht drei grosse 
Schaaren Krähen und Elstern („Alastern“) über sich dahin fliegen 
gesehen, worauf sie voll Bangigkeit ausgerufen hatte: „Ach Christu 
Jesu, es werden doch nicht Hexen sein!“ Drei Krähen von der 
dritten Schaar hatten sich dann niedergelassen und sie am Arm 
gedrückt, worauf eine derselben mit der Stimme einer als Hexe 
angeklagten Frau zu den andern gesagt hatte, sie sollten sie in 
Ruhe lassen, sie sei eine arme Magd und habe ihr viel Gutes 
gethan. Auf Drohungen, wie z. B. wenn es der, wie man meinte, 
durch Zauberei Erkrankten nicht besser werde, wolle man nicht 
ruhen, bis die schuldige Person „Feuernägel“ gebe, musste sich 
diese nach Mancher Aussage einfinden und die Herstellung der 
Kranken bewirken; dass sie es gethan, glaubte man, wenn man 
auch beifügte, dass die Besserungauch „aufsonst andere Arzeneiung“ 
eingetreten sei. Zum Erscheinen nöthigte die Hexe auch das Auf- 
legen eines stinkenden Bandes! und, wenn sie an den Leichnam 
der Person herantrat, die sie getödtet hatte, floss aus dessen Mund 
oder Nase Blut heraus; auf eine Verhexung wies auch der Umstand 
hin, dass aus einem beschädigten Körpertheil Dornen herauskamen,? 
wie denn auch der Abgang eines grünen Kugelchens in dieser Art 
aufgefasst wurde. Wie die mit dem Teufel Verbündeten nach dem 
bestehenden Glauben Anderen Schaden zuzufügen vermochten, so 
hatten sie auch die Macht, sich selbst durch ihre Zauberkünste 
allerlei Vortheile zu verschaffen. Eine stellte im Mai Tröge in den 
Garten unter freien Himmel und bemerkte dazu, es gebe guten 
Essig; dieselbe zerrieb „am Jahrestag“ eine Garbe und gab sie 
den Hühnern zu fressen, weil diese dann viele Eier legten ; eine 
Kuh, die sie besass und die so elend war, „dass man sie mit 
dem Schwanz aufhieb,^ gab doch 2 bis 3 Mass Milch; auch sollte 
ihre Speckseite durch Abschneiden von derselben nicht ab- sondern 
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zunehmen, und man erzählte von ihr, dass sie abends ein Geld- 
stück (einen Zwölfer) auf den Tisch oder das Fensterbrett lege 
und morgens zwei finde. Auch die Getreidevorräthe von Zauberern 
und Hexen sollten sich immer wieder ergänzen, wenige ihrer Garben 
viele Körner geben, das Getreide der Nachbarn in ihre Scheunen 
sich verlieren, ja ihnen durch fliegende Ameisen zugeführt werden. 

Die beiden letzten Hexenprozesse, die der Hermannstädter 
Magistrat verhandelte, nahmen ihren Anfang im Jahre 1718. In 
dem einen trat der Hermannstädter Tschismenmacher Georg Montsch 
als Kläger gegen die Zimmermannswittwe Anna Kessler auf. Er er- 
schien am 4. Juli vor dem Judicat und brachte folgende schriftliche 
Klage ein: „Welchergestalten mich der böse Feind vor und nach 
Absterben meines lieben einzigen Kindes und seligen Weibes durch 
seine Werkzeuge während der Pestzeit! zum oftern geängstiget 
und gedrungen, unter welchen sich auch diese ineta nächtlicher 
Weiln zu unterschiedlichmalen mit eingefunden und sowohl mich, 
denn auch die Meinigen mit sonsten seltsamen Speisen tractieren 
wollen, das ist Gott zuvörderst am besten, mir aber und meinem 
guten Gewissen nicht minder bekannt, worauf ich denn auch zu 
leben und zu sterben mir wünsche und getraue. Wenn denn nun ich 
sothanermassen genóthiget worden, diese incta wegen ihrer höchst 
sträflich- und verbotener Aufführung bei einer löblichen Obrigkeit 
anzugeben, mithin dieselbige auch nebst handgreiflichem Verdacht, 
in welchem sie zusambt ihrer verbrennter Mutter so von vielen 
Jahren gestecket, in so viel immer möglich, zu überweisen; als 
überreiche hiermit folgendes Utrum, unterthänig gehorsambst bittend, 
die ob dieser Sache vorgeladenen Zeugen nunmebro gebührend zu 
beeiden, auch alsodenn dero Aussag besten Fleisses prout moris 
verfassen zu lassen.“ Die Angeklagte leugnete, worauf 21 Zeugen 
eidlich einvernommen wurden. Auf Verlangen beider streitenden 
Parteien verlas man dann die Aussagen der Zeugen und liess sie 
der Beschuldigten ins Angesicht wiederholen, die sich aber nicht 
schuldig bekennen wollte. Darauf legte das Judicat, da es „in causa 
hac qua criminali^ nicht weiter vorgehen konnte, den ,Process 
und acta inquisitionalia ad inclytum magistratum Cibiniensem tan- 
quam ordinariam causarum criminalium instantiam^ vor und erbat 
dessen Entscheidung. Die zweite Klage wurde am 21. October vor 
dem iudex septem pagorum in Michelsberg von der Ehegattin des 
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Trompeters des Steinwilleschen Regiments Groche gegen die Ein- 
wohnerin des genannten Dorfes Sofia, Gattin des dortigen Land- 
mannes Paul Ehrling, vorgebracht. Die Ausführung des klägerischen 
Rechtsvertreters Johann Sutoris lautete: „Im Namen meiner ober- 
wähnter Clientin verklage ich nach sattsamer Constitutionpflicht 
meines Ampts gegenwärtige incta wegen ausgeübter böser Thaten, 
denn auch fast unmenschlicher Anführungen, inmassen von Seiten 
ihrer so viel indicia und Muthmassungen sowohl der verdächtigen 
teufelischen Hexerei, derer Bedrohungen, denn auch darauf er- 
folgenden wirklichen That nächst einem noch vor Händen stehen- 
den authentischen Beweisthum streiten und nicht alleine nur hier 
in loco, sondern auch anderwärtig bekannt ist, dass diese incta 
eine Hexe sei. Wenn denn nun aber die Hexerei ein so ocultissimum 
delictum und subtile teufelische Kunst (wie man leider bishero 
in Erfahrenheit genommen), dass um soviel desto schwerer ist, 
solche für der ehrbarn Welt gebührend und zwar fast hand- 
greiflich fürzustellen, und demnach aber auch uns diese incta nun- 
mehro nur, wie sonsten Rechtens, durch zulängliches Zeugniss zu 
überweisen, gebühren will, als reserviere ihr bald anfänglich alle 
und jede hierzu dienliche Wohlthaten, protestiere wider über- 
flüssigen Beweisthum darmit beladen zu sein, und überreiche auch 
Solchem nach meinen articulum inquisitionalem mit demüthiger Bitte, 
die darbei denominierte Zeugen hóchstfleissig zu examinieren und 
in Allem prout moris atque styli zu verfahren. Articulus: Hat Zeug 
selbst gesehen oder von Andern und von wem gehöret, dass incta 
nicht alleine von langer Zeit in grossem Verdacht der Zauberei ge- 
wesen, sondern auch, dass sie selbsten dergleichen teufelische Zauber- 
künste getrieben und damit Jemanden an Leib und Leben, Viehe 
oder in andern Sachen geschadet?“ Nachdem die Geklagte es be- 
stritten. eine solche Person zu sein, wie Kläger behaupte, und ver- 
langt hatte, dieser solle seine Behauptung beweisen, wurden 44 
Zeugen unter Eid verhört. Am 10 November erschienen die streiten- 
den Theile wieder vor Gericht und verlangten die öffentliche Ver- 
lesung der Zeugenaussagen, die auch erfolgte. Trotz Gegenüber- 
stellung mit den Zeugen, die etwas Erhebliches ausgesagt hatten, 
leugnete die Geklagte Alles „rotunde* und berief sich auf ihre 
Unschuld. Auf Verlangen der Klägerin wurde sie sodann in Haft 
genommen und die Streitsache dem Magistrate vorgelegt. Schon 
unter dem 23. des angeführten Monates richtete dieser darauf folgen- 
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des Schreiben an den commandierenden General, Grafen Steinville: 
„Ihro hochgräfliche Excellenz! Hochgeborener Reichsgraf! Gnädig 
hochgebietendster commendierender General Feldmarschall und Herr, 
Herr! Euer hochgräflichen Excellenz haben in schuldigstem Gehor- 
samb und Devotion zu communicieren, dass bei unsern hiesigten Stadt- 
gerichten vor einiger Zeit zwei Hexenprocesse sich ereignet, da in 
erstern ein gewisser hiesigter Bürger eine verwittibte Bürgerin, in dem 
andern der bekannte Herr Trompeter Groche eine im Dorf Michels- 
berg wohnende Bäuerin der Magie beschuldiget, worüber denn auch 
Judicialinquisitiones angestellet und die acta den Protocollen einge- 
tragen, auch sodenn nach Endigung derselben in. unser gesambten 
Rathssession ordentlich verlesen worden. Da wir nun bei denselben 
actis zwar unterschiedliche verdächtige Umbstände gefunden, so 
haben gleichwohlen als arme und unwürdige weltliche Richtere, 
welche einmal vor dem strengen, göttlichen Gericht wegen alles 
unsers hiesigten Thun und Lassens genaue Rechenschaft geben 
sollen, bei dieser sehr subtilen Materie in dem fällenden Bluturtheil 
uns nicht präcipitieren wollen, sondern einmüthig vor gut befunden, 
bemeldete, von Wort zu Wort aus dem Originalprotocoll absetzende 
acta auch anderwärtig zu communicieren und in specie dieselbe 
der löblichen juridischen Facultäten auf Wien und Leipzig zuzu- 
schicken und derselben in Rechten gegründetes Gutachten uns in- 
ständigst auszubitten. Wornebst denn auch Euer hochgräfliche 
Excellenz unterthänigst zu ersuchen und zu bitten haben, dass 
selbe dem hiesigten kaiserlichen löblichen Generalauditoriatambt 
die gnädige Licenz oder Commission zu geben geruhen mögten, 
darmit selbiges die diesfällige communicierende acta acceptieren und 
uns pro salvandis nostris serupulis et conscientia ingleichen durch 
ein rechtliches Gutachten verständigen, wie wir uns ferner in 
diesem Process zu verhalten haben mögten. Welche hohe Gnad wir 
in demüthigstem Dankerkenntnuss haben und ersterben werden Euer 
hochgräflichen Excellenz unterthänigste Knechte: Burgermeister, 
Königs- und Stuelsrichtern, auch gesambter Stadtrath in Hermann- 
stadt.^ Der Vertreter der angeklagten Michelsbergerin, der im 
Hinblick darauf, dass der Magistrat die endgiltige Entscheidung 
hinausgeschoben habe und die Rechtssprechung in der Adventzeit 
ruhe, das Begehren um Freilassung seiner Clientin gegen Caution 
gestellt hatte, erwartete nach einem andern an den Magistrat ge- 
richteten Schreiben eine „Absolutionalssentenz“ ; denn „es sei nichts 
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Subtileres zu erkennen, als dieses grosse Laster, „per consequens 
oportet et vel decem nocentes potius dimittere, quam unius inno- 
centis plectendae periculo se exponere.“ Dabei anerkennt er übrigens, 
dass es eine Aufgabe der Obrigkeit sei, das Gemeinwesen von dieser 
ausserordentlichen Pest zu säubern, da ja Gott selbst im 22. Capitel 
des Exodus spreche: „ne maleficos vivere patiantur;^ doch sei 
andrerseits Jedermann bekannt, ,quod invidia et malevolentia vulgi 
in tali criminali materia multum periculi faciat ^ Die Oberbeamten 
wendeten sich wegen Erlangung der Facultátsgutachten an den in 
Wien weilenden Hofrath Simon von Baussnern und durch diesen 
an den Reichsrath von Berger und gaben dabei der Meinung Aus- 
druck, dass dieselben wahrscheinlich etwas kosten würden; „doch“, 
schrieben sie, ,wollen die Unkosten darzu lieber anwenden, als uns 
in solchen occulten Fällen mit unzeitigem Unheil práàcipitieren." 
Wenn Herr von Berger der Ansicht sei, „dass die Unkosten sich 
auf eine extra grosse Post belaufen sollten,“ erbaten sie sich vor- 
herige Verständigung. Die Fragen, über welche sie Belehrung er- 
baten, waren: ,1-mo Wie man draussen zu Wien und andern Orten 
heutiges Tages in processibus talibus magiae verfahre? 2-do Auch 
wäre wohl eine Quástion zu formieren, ob die Zeugen, deren bald 
ein Jeder sein testimonium von einem specialen casu gibet, in 
probatione des ganzen Werkes zusammengenommen und pro suffi- 
cienter probantibus sollten acceptieret werden; 3-tio ob die hier 
bisher landesgewóhnlich gewesene Wasserprobe ein christlicher 
Richter in casu magiae mit gutem (Gewissen geschehen lassen 
kónne; 4-to was in specie von den allegierten casibus zu halten 
und wie mit denen inctis ferner zu verfahren sei?“ Es langten 
vier Gutachten ein. Das eine, von dem nur eine Abschrift vor- 
liegt, schliesst mit den Worten: ,Salvo saniori quovis consilio et 
iudicio extradit Cibinii die 12. Decembris 1718“ und ist vielleicht 
das vom Generalauditoriat erstattete.! Sein Wortlaut ist der folgende: 
,Unvorgreifliches rechtliches Parere in puncto magiae et veneficii. Ob 
man zwar auf reifere Überleg- und Ponderierung der umb recht- 
liches Gefüllen und Gutbefinden letzt communiciert- von pars 
actoria adversus partem inctam in puncto magiae, sortilegii aut 
veneficii gerichtlich eingebrachten Proposition und darüber von einem 
lóblichen Judicat eingenommene, juratorischen Zeugendeposition 
des ohngezweifleten suppositi ist, es werde ein lóblicher Magistrat 


! Es bezieht sich nur auf Sofia Ehrling. 
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dergleichen in denen sowohl göttlich- als geistlichen Gesetzen, 
wie auch weltlich-allgemeinen, kaiserlichen, geschriebenen Rechten 
sub poena capitali et quidem ignis zu bestrafen gebotene, dem 
communi publico zu höchsten Schaden gedeiende, teuflische Zaubereien 
ihren löblichen, bishero observierten, von Kaiser- und Königen aller- 
gnädigst approbiert- und bestätigten statutis und Gewohnheiten ge- 
mäss der Ordnung nach legaliter zu untersuchen und ex tam lon- 
ginquo millenorum eiusmodi actuum exercitorum iurisdictionalium 
habitu laudabilique iustitiae zelo et cultu secundum praescripta 
legum acta et actitanda zu discernieren von selbsten so geneigt als 
hauptsüchlich fundieret sein; so will doch nach Anleitung der pein- 
lichen Halsgerichtsordnung, nach dern Richtschnur alle Criminal- 
casus zu dirigieren et quidem art. 7 deren wohlweise Vorsichtigkeit 
nicht zu improbieren, sondern auf Abheischung auch anderweiter 
Meinung und Sentiments mit aufrichtiger Eröffnung der hierüber abge- 
fassten wenigen ohnvorgreiflichen Gedanken ex subsidiaria iuris corre- 
spondentia allerdings zu Diensten zu leben und mithin dieses gegen- 
würtige Opinionsproiectum rectius sentientium censurae et iudicio 
zu submittieren ausser allem Anstand und ganz ohnbedenklich sein; 
und gleich wie die Inquisitionsordnung erfordert, dass, wann beklagter 
Theil das imputierte factum nicht gestehen will, sondern pertinaciter 
negieret, selbiger durch genugsambe Überzeugung des delicti so- 
dann legitime convincieret und hiernach judicieret werden solle, 
cum nemo ex praesumptionibus damnandus, sed vel ex propria 
confessione aut ex sufficiente probatione; als ist gar wohl vorge- 
sehen und heilsamblich verordnet worden, dass über die bereits 
iurato abgehórte Zeugen den fehreren Beweisthumb beizubringen 
pars actoria injungieret worden, damit sowohl vor allen das erste 
Substantialrequisitum zu einer legalen Inquisition, nehmblich das 
corpus delicti (ohne welchem man weder zur Captur, noch Inqui- 
sition, weniger aber zur scharfen Frage, im Fall es nóthig, legitime 
schreiten könnte) klarer am Tag geleget und man anbei verge- 
wissert werde, ob auch einige actus der Zauberei durch die Be- 
klagte in re wirklich beschehen und vollbracht worden seien oder 
nicht, als auch die von denen bishero eidlich abgehórten Zeugen 
contra inctam vorgekommene indicia wenigist jegliches nach Er- 
forderung der Rechten mit zweien tauglichen, unverwürflichen Zeugen 
bestärket werden, also lehret es Hippolyt. de martil. der berühmte 
Criminalist, mit allen andern Rechtsgelehrten in pract. criminali lib. 1. 
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de quaest., gleichwie es auch die peinliche Halsgerichtsordnung 
Caroli 5-ti und des heiligen römischen Reichs art. 6-to expressis 
verbis ibidem bestimmet. Nachdeme aber theils delicta, als eben die 
Zauberei ist, so heimblich und weilen sie kein vestigium facti per- 
manentis nach sich lassen, von so schweren Beweis befunden werden, 
dass in Ermanglung derer de re ipsa besagenden nüchsten Indicien 
und Beweisthumben je zuweilen auch die mit einlaufende praesump- 
tiones, coniuncturae und indicia remota ad torturam inferendam imo 
ad condemnandum de iure vor giltig geachtet und acceptieret werden, 
so ist in denen Rechten zugleich heilsamblich versehen, dass, da 
man doch ad eruendam rei veritatem sich endlich des ausserordent- 
lich- und letzten remedii, der peinlichen Frage, bedienen muss, 
solche tanquam res fragilis, periculosa et veritatem nonnunquam 
fallens nicht ehender a iudice decernieret werden kónne, nisi 
indiciis probatis iisque legitimis, sufficientibus, perspicuis, urgen- 
tibus et gravibus, a iure approbatis, verisimiliter et probabiliter 
concludentibus, denique tam efficacibus et praegnantibus, ut sola 
rei confessio desit, quae per tormenta extorqueatur, ita Hippolyt: 
Riminald. consil: 88 n. 25. volum: 1. und kónnen dahero die 
indicia remota, conjecturalische Muthmassungen und weitgesuchte 
demonstrationes zur Tortur keinen rechtmässigen Wege bahnen, es 
sele dann, dass deren jedwederes mit zweien Zeugen erwiesen und 
dargethan werde, massen so auch verschiedene indicia obhanden, 
deren jegliches durch einen Zeugen probieret worden, als nemb- 
lichen, wann ein Zeug de fama, der andere de infirmitate aut morte 
causata, der dritte und vierte de alio damno dato aut alia quaque 
veneficii, incantationis aut praestigii sorte deponieret und also durch 
die Zeugen Unterschiedenes probieret worden, dennoch weder die 
indicia noch testimonia deren Zeugen also conjungieret werden sollen 
dass dardurch die peinliche Frage erkennet werden móge, ja, es sollen 
auch 1000 indicia, deren ein jedes nur durch einen Zeugen probieret 
worden, den iudicem zur peinlichen Frage nicht commovieren. Joann. de 
amic. cons. 3. n. 26. in fin. et cons. 127. n. 24., quia mille singularia indi- 
cia per mille singulares testes probata nonnisi pro uno iudicio haberi 
possunt, quemadmodum et mille singulares testes pro uno computantur- 
Bald. in l. iuris iur., imo plerumque tantum non probant, quantum 
unus testis, sed sibi invicem fidem derogant Dec. consil. 33. n. 5. et se 
ad testimonia sua invicem lacerant. Gravet. consil. 41. n. 7. volum. 1., 
und obwohlen etliche Rechtsgelehrte wollen, dass die depositiones 
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deren einzlichen Zeugen über unterschiedliche indicia zusammen 
gezogen werden und dass dieselbe alsdann zur Tortur genug sein 
sollen, sonderlich, wann die Zeugen unverwerflich seind, so ist doch 
solchs Meinung einzig und allein von unzweifelbaren und das 
delictum selbst concernierenden indiciis, nicht aber von anderen 
remotis indiciis und argumentis zu verstehen und muss, wie schon 
oben gemeldet, jeglich so berührtes mdicium auch durch 2 testes 
erwiesen werden, sonsten kann der Richter zur Tortur mit sicheren 
Gewissen nicht schreiten, quia sententia de tortura infligenda 
non tantum irreparabile damnum habet, sed et per re definitive 
condemnatoria est, cum torturam infligat, quae poena atrocissima 
est et utriusque manus abscissione maior, wie Hippolyt. de martil. 
cons. 51 n. 50 hierüber mit Mehreren glossieret. Haec in genere 
de indiciis ad torturam inferendam de iure legitime requisitis suf- 
fieiant. Nun wollen wir auch in specie die bisherige depositiones 
testium breviter durchgehen und rerum circumstantiis penitius 
perspectis sodann auch sehen, ob die zu dato adversus inctam 
herfürgebrochene indicia für genug und erheblich zu achten, dass sie, 
incta, hiernächst mit der Tortur angegriffen und zur Bekanntnuss 
des delicti gebracht, folglich nach Ausweisung deren Rechten und 
ihrem delicto gemäss gestrafet werden können und zwar ad depo- 
sitionem testis 1-mi, welcher aussaget, dass, da er die inctam im 
Nachhausfahren beim Jungenwald einstens gesehen und, umb sich 
mit ihr nicht zu beladen, einen Umbweg genommen, noch dieselbige 
Nacht sein bestes Pferd von der vermeintlichen Unhold Schaden 
gelitten und frühe morgends darauf mit Wachs und Inschlicht 
völlig beträufet und voller Schweiss befunden worden, ist dieses 
kein legales indicium, sondern nur eine Präsumption, welche für 
sich allein nichts probieret, sondern mit anderen concurrierenden 
singularitatibus adminiculativis ein indicium tale quale constituieren 
muss; eben also fruchtet auch die eidliche Aussage testis 4-ti gar 
wenig, als welche nur in auditu alieno fundieret und qua legitima 
ex proprio quoplam corporis sensu bestehen sollte und, da auch 
die a teste 9-no wegen seines kranken Weibes bei einer Wallachin 
zu Maychen beschehenen Rathserholung und geschópfte Muth- 
massung auf die inctam für ein indicium gehalten werden will, so 
ist doch solche auf keine Weise zu acceptieren, angemerket derlei 


wahrsagerische Ratherholungen qua damnosae superstitionum et in- : 


cantationum species de iure verboten und schweren Strafen unter- 
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legen; non enim sunt facienda mala, ut inde eveniant bona et ideo 
talibus indiciis ex debili et plus quam damnato fundamento ortis 
fides veri adhibenda non est. l. item apud Labeonem $, si quis astrolog. 
ubi Angel. ss. de injur: l. nemo. Cod. de malef. et mathem. 
Gleichergestalten wird auch testis decimi assertum minoris 
"probationis sein, qui, licet ex proprio quidem auditu de uxoris 
dicto immediate deposuit, perinde tamen indicium veneficii non 
constituit et motuae uxoris qua filiae inctae depositio fidem minus 
meretur, cum filiae et matris eadem ratio habeatur iuxta Farinac: 
Einen besseren Glauben scheinet die Deposition des 1 1-ten Zeugen 
zu haben, umb willen er ex proprio visu de actu ipso et persona 
in loco suspecto visa, welches pro mage legitimo et proximiori 
indicio zu halten, attestieret, wann nur dessen Assertion auch noch 
von einem anderen conteste umbständiglich confirmieret werden 
möchte; so ist auch testis 14-ti depositio iurata de causata subita 
infirmitate et sponté per attactum inctae restituta sanitate cum 
caeteris adminiculis ein legales indicium decernendae torturae, si et 
contestis comprobantis assertio adhuc penes accesserit, da hinentgegen 
ex testis 16-ti simplici et longe petito testimonio tamquam ex 
dicto alieno et incerto nichts Standhaftes zu eruieren und umb 
so weniger auch testis 17-mi Deposition de causatis per inctam 
variis mortibus ein vollkommener Glauben pro indicio vero, legi- 
timo et ad torturam sufficiente zuzustellen, als Rechtens ist, quod 
non sufficiat probare et allegare diversas mortes hominum, sed 
et meminisse nos oporteat, multas esse hominis anxietates, inum- 
meras et repentinas mortes, prout Justin. in Novell. 84 c. 1. in fine 
asserit, imo et mors superveniens in tali casu debet reperiri et 
dignosci fuisse non naturalis et plurimum etiam interesse, scire, an 
inter mortuam personam et inctam eo tempore inimicitia intervenerit, 
necne, minaeque interpositae et mors illico vel vero post intervallum 
subsecuta fuerit; inhumanum enim, quin imo absurdissimum foret, 
alteri mortalitatem postea secutam ex anteriori societatis aut 
humanae consuetudinis consortio imputare. arg. l. 23 ff. de R. J. 
Es ist auch sohin auf die Aussage des 18-ten Zeugen de equo 
lanionis per inctam destructo et denuo ad vindicationis minas sanato 
als einen eitlen Wahn und Meinung kein rechtsbestándig- und 
grundmässiges indicium zu fassen, daferne solches nicht durch 
den damnificatum selbsten und mit noch mehreren adminiculis 
und näheren Umbständen bekräftiget wird, gleichwie auch testis 
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22-dus ein dergleichen adminiculum, so mit anderen ein vollkommenes 
indicium constituieren kann, anführet, dass er von der incta auf 
vorhergegangene Händel sub eadem plane nocte sich mit Harz be- 
träufter befunden, wann er auch behaupten kann, ihme von ihr 
etwas Schlimmes anvor bedrohet worden zu sein. Sunt enim 
feminae vindictae cupidae nec linguam a minis cohibere possunt, si 
quam nocendi facultatem habuerint, maxime, si minas mors sequi- 
tur, tum est indicium sufficiens ad torturam, sicuti in casibus 
a teste 24-to expressis, nam minas facere indicium ad torturam contra 
minantem, praesertim, si consuevit, minas exequi, communis DD. 
est opinio, cui et Mascard. de probat. volum. 2. conclus. 1060 
adstipulatur. 

Ein nicht ungleiche Zumuthung zu einen genugsamben indicium 
ad torturam gibet nicht minder testis 24-ti depositio iurata de con- 
fessione extraiudiciali super crescens laridum facta, quae extraiu- 
dicialis confessio omnino in omnibus delictis indicium ad torturam 
facit. Jul. Clar. quaest. 21 n. 31, item Mascard. de probat. vol. 1. 
concl. 349, praesertim, si habet sequentia requisita: 1-mo si est 
verisimilis et habet causam praeexistentem ; si enim nulla causa 
subesset, qua ita factum dici posset, indicium summi nequiret. 
Menoch. de praesumpt. l. 1 n. 17; 2-do requiritur, ut illa confessio 
ex serietate et non ex ioco fuerit praelata; 3-tio, ut sit confessio 
specialis circa rem specialem et non in genere; 4-tum requisitum est, 
ut illa confessio testimonio duorum comprobetur, quemadmodum 
et reliqua indicia ad torturam sufficientia probari debent iuxta 
eundem Menoch. 

Das kráftigste indicium aber unter allen gibt testis 27-mus 
ex propria experientia, visu et sensu corporeo de colluctatione 
personali cum incta eiusdemque in anserem transformatione suismet 
oculis visa et cognita; es braucht demnach nur noch eines admini- 
culierenden Gezeugens ad elidendam praesumptionem contrariam, 
welche daher movieret werden kunnte, dass auch der Teufel bis- 
weilen die Gestalt, Figur und den habitum eines gewissen Menschen 
verblenderischerweise et fictitie an sich nehme und die andern damit 
betrüge, umb so viel mehrer zwar, als er sich auch in einen Engel 
des Lichts verstellet und die Person des Samuelis, Propheten, an 
sich genommen und damit den König Saul verblenden wollen, 
welches auch einen sonsten frommen Menschen widerfahren könne, 
ohne dass derselbe etwas darumb wisse oder darein consentiere; 
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wann aber noch andere wahrscheinliche Umbstände darzu con- 
currieren, so militieret die Präsumption vielmehr contra inctam, 
wie in nostro casu zu sehen, und kommet mir dieses indicium allein 
genug ad torquendum vor, da es nur anderst mit noch einem Zeugen 
bejahet wurde, worzu die Aussage testis 31-mi hauptsächlich bei- 
traget, die übrigen testes wegen verursachter Scháden, gáher Krank- 
heiten und hieraus erfolgter Todfällen, welche sie alle auf die inctam 
schieben, seind schon oben in expositione testificationis 17-mae mit 
mehreren qualificieret worden, wornach sich mit reifer Disquirier- 
und Ponderierung aller Umbständen aus denen fehrers hierüber 
formierenden Indicionalarticuln in allen zu regulieren und rebus 
sic constitutis (ohne und ausser der sonsten hierlandes zwar ex 
abusu seu malopotius usa gewóhnlichen in allen Rechten aber 
reprobierten und verworfenen sogenannten Schwemmungs- und 
anderer brevitatis ergo hier dermalen reficierenden abergläubischen 
Hexenprobation- und convictions-remedien) secure et tuto ad 
torturam secundum methodum in iure praescriptam zu schreiten, 
worbei coronidis loco noch einige andere in derlei casibus sonst 
observierende und übliche indicia angemerket und dem iudici ad 
memoriam refricieret werden, umb sich in futuris eventibus besser 
auf alles reflectieren, wie auch mit desto sicheren Gemüth und 
Gewissen die scharfe Frage unternehmen zu können: l-mum in- 
dicium est fama vehemens cum aliis adminiculis, si habet sequentia 
requisita: I-mo ut fama fuerit ante causam inchoatam et ante in- 
quisitionem coeptam ; 2-do ut sit eiusmodi fama scandalum generans, 
quae amplius conniveri nequeat; 3-tio opus est, ut testis de fama 
deponens dicat, se a pluribus imo a maiore parte populi vel eius 
loci audiisse; 4-to necesse est, ut testis de fama deponens aliquot 
personas nominanter indicet, a quibus audierit; 5-to ut personae 
de fama deponentes sint fide dignae, graves et omni exceptione 
maiores; 6-to ut testis, famam probans, etiam causam ortae famae 
declaret; 7-mo ut testes de fama deponentes non sint malae, sed 
optimae fama et opinionis; 8-vo fama non debet ab iis oriri, quorum 
interest; 9-no fama debet probari in eodem genere delicti et tandem 
i0-mo fama debet esse solida, inconcussa, crescens, non vaga, non 
levis, non contraria. Secundum indicium est, si se incta obtulisset 
ad tradendum aliosque docendum incantationes vel artes veneficas, 
magicas et superstitiosas, quod in filia inctae verificatum reperitur, 
quae etiam saga fuit, ut acta sonant. 3-tium indicium est, si 
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venefica nocuit et rursus curavit, uti plane in nostro casu similiter. 
4-tum ex praecedentibus minis subsecuta damna, infirmitates, mors 
et cetera 5-tum frequens cum certis et convictis magis aut sortilegis et 
veneficis anteacta consuetudo, ex mala enim conversatione quisque 
etiam bonus efficitur vitiosus iuxta Menoch. de praesumpt. quaest. 
89 n. 89. 6-tum confessio veneficae vel lamiae extraiudicialis, si 
habet supra re censita requisita. 7-mum si maga vel venefica 
diabolum invocavit ad maleficia eximenda aut res perditas, quis 
suffuratus sit ant ubi reconditae sunt, manifestandas. 8-um si in 
aedibus veneficae suspectae et diffamatae reperiantur ollae bufonibus 
aliisque instrumentis ant requisitis magicis vel unguentis repletae. 
9-num et quidem omnium potentissimum est testimonium unius 
testis, est omni exceptione maioris de ipso crimine deponentis, 
quae semiplenam probationem constituit. 10-mum est ipsius diffa- 
matae excusatio, exculpatio non petita et super damno dato cum 
laesis conventio, comportatio. 

Diese und mehrere oberwühnte indicia, wann sie in praesenti 
casu fleissig erwogen, mit allen facti circumstantiis genau com- 
binieret und iuxta praescripta iuris ad quaestionem specialem 
adaptieret werden, so ist kein Zweifel, dass man mit gutem Ge- 
wissen und sicher mit der Tortur contra inctam verfahren und 
den actum sowohl vor Gott als der Welt allerdings rechtfertigen 
werde.*! 

Von der juridischen Facultät der Universität in Wien wurden 
unter dem 4. December 1719 zwei Gutachten abgegeben, deren 
jedes sich auf einen der beiden Fälle bezieht und die im Wesent- 
lichen ganz gleichartig sind; das eine lautet folgendermassen:? ,In 
nomine domini nostri Jesu Christi. Amen. Divini numinis auxilio 
humiliter implorato haben wir den uns um unsere Rechtsmeinung 
und Gutachten eingesandten Criminalprocess, die alldort gefänglich 
inliegende Sofiam Erlingin betreffend, mit erforderlichen Bedacht 
und guten Fleiss überlesen und befunden, dass vorermelte Sofia 
Erlingin auf Anklagen der Agnethae Grache (! in puncto magiae 
et veneficii criminaliter angegeben, folglich auch super hoc nefan- 





! Alle bisherigen Mittheilungen, die sich auf die Hexenprocesse gegen 
Sofia Ehrling und Anna Kessler beziehen, sind einem im Nationalarchiv 
unter No 72/1718 erliegenden Actenbund entnommen. 

2 Es findet sich unter Nr. 73/1719 der Acten des Nationalarchivs, das 
zweite erliegt daselbst unter Nr. 74/1719. 
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dissimo et omnium fere atrocissimo crimine gerichtlich zwar con- 
stituieret und befraget worden, welche aber sich hierzu keineswegs 
bekennet, sondern in negativis durchgehends verharret. Wessent- 
wegen dann die Klägerin zum Beweisthum ihrer Crimininalklag 
44 Zeugen vorgeschützet und über den formierten articulum inqui- 
sitionalem eidlich abhóren lassen. Alleine, weilen nun doch sie, 
Erlingin, zu keiner Bekanntnuss in der Güte zu bringen, sondern 
ohngeachtet aller dieser wider sie militierenden Aussagen und 
darüber beschehenen Confrontation auf ihrer negativa verharret, 
als wird nicht unbillig gefraget, was endlich mit derselben 
denen Rechten nach fürgenommen oder wessen sich diesfalls ein 
Richter eigentlich zu verhalten habe? Qua iure wir zwei nach- 
folgende Fragen angestellet und selbe hiermit pro petita infor- 
matione domini indicis (dessen jedoch et alterius cuilibet meliori 
iudicio per omnia salvo) in möglichster Kürze erörtert haben 
wollen: 1. Ob durch diese in Sachen abgehörte Zeugen der Process 
also instruieret, dass diese angegebene inquisita als eine Hexe zu 
halten und folglich wider sie mit der in solchen Fällen und schänd- 
lichen Laster von Rechtswegen vorgesehenen Strafen definitive zu 
verfahren? Dann 2-do So ım Fall dieses nicht wäre, ob nicht 
wenigist sie durch ein Interlocut. Urtheil zur peinlichen Frage 
condemnieret oder von der wider sie angestrengten Criminalklage 
gänzlichen absolvieret und losgesprochen werden solle und könne? 
Ehe und bevor aber wir eben zur Erörterung sothaner zwei Haupt- 
fragen schreiten und darüber unsere Meinung eröffnen mögen, so 
haben wir in Bedacht gezogen, dass uns fast diesorts eine quaestio 
praeliminaris movieret werden könnte, scilicet, an in rerum natura 
dentur sagae vel magi aut venefici? Et an eapropter contra eius- 
modi farinae homines poena mortis v. g. ignis vel gladii iure pro- 
cedi valeat? Gestalten uns dann nicht unbekannt, multos etiam 
inter christianos inveniri, die da Beedes in Abred stellen und 
derenthalben pro defensione talium hominum ganze Bücher aus- 
gehen lassen, omnes eiusmodi artes et ludos magicos nihil nisi 
mera figmenta, vana somnia et praestigiosas atque aniles fabulis, 
Virgilianis ills fabulis, quae in campo Elyseo geruntur, similes 
omnino esse asserentes, inter quos singulariter eminet Joan. Wierus 
tract. de praestig daemon. lib. 3 cap. 11 et 12,! Petrus de Apono, 





! Sechs Bücher de praetigiis daemonum, 1563 erschienen. Soldan a. a. O. 
335 ff. 
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medicus Palinghus, Montanus, Cardanus aliique plures. Nachdem 
aber diese irrige opinio per alios viros probatissimos exellentis- 
simosque längstens schon explodieret und der angezogene Wierus 
mit seinem Anhang ad nauseam confutieret worden, uti videre est 
apud Carpzov practic. crimin. part. ] qu. 48 per tot et novissime 
late ac fuse apud Ericum Mauritium inter opuscula illius Franco- 
furti ad Maenum edita dissert. de denuntiat. sagar. cap. 2 per tot, 
proindeque etiam sagas vere tales dari earumque maleficia vera 
omnino et non tantum phantasmata aut illusiones somni esse, praeter 
allegatum Carpzov et Mauritium recte concludant d. d. passim, 
ut nervose ostendit Joann. Georg. Goedelmann tract. de mag, 
venefic. et lamiis lib. 1 cap. 7, Nicol. Remigius tract. de daemo- 

nolatria lib. 2 cap. 10 et seqq., Joann. Bodin. tract. de daemono- 
. mania lib. 2 cap. 8 et lib. 3 cap. 2 et seq. Quarum insuper variae 
quoque poenae vario iure olim iam introductae fuerunt. Hodie 
vero in imperio Romano-Germanico novissimis constitutionibus a 
Carolo V. constitutum ac sancitum est, quod magi et veneficae, quae 
hominibus nocuerunt, fruges incantarunt aliudve damnum intulerunt, 
sive damnum magnum sit sive parvum, igne concrementur text. 
in diet. constit. eriminali Car. V. art. 109 in pr. in verbis: „So 
Jemand den Leuten durch Zauberei Schaden oder Nachtheil zu- 
gefüget, soll man ihn strafen vom Leben zum Tod, und man soll 
solche Strafe mit dem Feuer thun.^ Si vero artem magicam quidem 
exercuerunt, nemini autem nocuerunt, extra ordinem pro arbitrio 
iudicis secundum facti qualitatem -puniantur citat. constit. crimin. 
eod. art. vers. wo aber s. in verbis: ,Wo aber Jemand Zauberei 
braucht und damit Niemand Schaden gethan, soll sonsten gestraft 
werden nach Gelegenheit der Sachen, darinnen die Urtheiler Raths 
gebrauchen sollen s. vide Goedelmann cit. tract. lib. 3 cap. 11 und 17, 
Gillhaus in sua arbore iudic. crimin. cap. 2 tit. 17 n. 7, Harpr. in 
tract. crimin. S. item lex Cornel. de sicar., Carpzov part. 1 crimin. 
qu. 49 per tot. Als wollen wir uns hiebei nicht aufhalten, sondern 
schreiten also in ordine ad quaestionem primum, die da ist, ob 
nehmblichen durch die in Sachen abgehórte Gezeugen dieser ge- 
genwürtige Process dergesialten instruieret, dass die irquisita für 
eine Hexe zu halten und folglich wider sie mit der in solchen 
Fällen iuxta praeallegata iura vorgesehenen ordinari oder extra- 
ordinari Strafe definitive verfahren werden könne? Et videtur 
quidem affirmative decidendum, 1-o weilen in denen Rechten und 
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besonders bei denen Criminalisten eine ausgemachte Sache ist, 
quod ad probandum veneficium regulariter duo testes sufficiant. 
Bodin. cit. tract. de daemonomania lib. 4 c 2 ante medium vers. 
lex duos minimum postulat pag. 561, Goedelm. d. lib. 3 cap. 8 n. 2, 
Berlich. part. 4 conclus. 4 n. 90. 

Derer aber in casu et causa praesenti 44 abgehóret worden. 
Consequenter dann sie eine vollkommene Prob um so mehrer und 
unhintertreiblicher ausmachen müssen, als nun 2-do nicht nur allein 
die Mehristen hieraus klar und deutlich aussagen, je- und allzeit 
und fast von Jedermänniglich gehört zu haben, dass sie, inquisita, 
eine Hexe seie und für solche durchgehends von Jugend auf gehalten 
werde; sondern auch zum Theil von solchen actibus deponieren, 
die da gleichsam eine veritatem notorii et permanentis facti nach 
sich ziehen und Jemand eine Hexe zu sein necessario convincieren. 
In rechtlicher Erwägung 3-tio, dass nehmblich unter anderen viel- 
fältigen Particularinzichten , (worvon testis 1, 9, 10, 11, 12, 20, 
22, 23, 24, 27, 28, 31, 32, 33 et 35 besonders mag besehen werden) 
nominatim und signanter auch die fünfte Zeugin Anna Phlepsin 
zur Sache bekennet, wie dass sie nicht nur allein von Kindheit 
her jederzeit gehóret, dass die Angeklagte, Erlingin, in dem Ruf 
als eine Hexe gewesen, sondern sie wusste es auch, dass es ihr 
einst in der Stuben um den Mittag zukommen, dass sie sich nur 
auf den Bette befande und kunnte kein Wort reden, aber was 
Andere redeten, könnte sie wohl vernehmen s. Während diesem 
Zustande käme ihr Vater aus der Stadt und sollte im Hof gerufen 
haben, dass er nicht wollte nachlassen, wenn es ihr nicht besser 
würde, bis dass diejenige Person, so ihr Solches gemachet, nicht 
würde Feuernagel geben, worauf käme diese angeklagte Erlingin 
als die Nachbarin zu ihr und, als ihr Vater und Mutter umb sie 
herumb weinend stunden, so striche sie ihr mit der blossen Hand 
um den Kopf und sagte, sie sollten nicht weinen, es würde ihr 
bald besser werden; als dieselbe auch weggegangen war, so fing 
es ihr eine halbe Stund darauf besser zu werden und fing an zu 
reden, auch den andern Tag stunde sie vom Bette auf. Similiter 
hat der 18. Zeug Michael Kraft notanter ausgesaget, gesehen zu 
haben, dass, nachdem ihrer walachische Fleischhacker, Namens 
Allaman, der angeklagten Erlingin nicht Fleisch nach ihrem Be- 
lieben geben wollen, wäre sie zornig davon geloffen, darauf desselben 
Fleischhackers Pferd, welches an den Fleischbänken angebunden 
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stunde, gleich aufzulaufen anfinge und zitterte. Dieses als der 
Walach ersehen, hat er ihr gleich laut nachgeschriehen, dass sie 
seinem Pferd Solches gemacht háütte mit Bedeuten, wenn das Pferd 
crepieren würde, so wollte er Solches nicht schlechterdings pas- 
sieren lassen, so wurde hierauf und sonst auf andere Arzneiungen 
demselben besser. Gleichergestalten ist sehr merkwürdig, was die 
25. Zeugin Chrestel Bottin bekennet, dass, demnach sie 8 Jahr 
eines verschlossenen Leibs gewesen und nachgehends mit einem 
Mägdlein erfreuet worden, die beklagte Nachbarin aber Solches 
vernommen, hätte sie zu ihr, Deponentin, gesagt, wie froh sie 
auch jetzo würe, so traurig würde sie noch werden kónnen. Solches 
wäre auch geschehen, dass sie ihr Kind habe todter sehen müssen, 
und wäre auch nicht weniger geschehen, dass ihr ältester Bruder 
plótzlich gestorben, ihr Mann aber nach einer kurzen Zeit von 
einem sehr niedrigen Laterchen gefallen, den Fuss zerbrochen und da- 
rauf auch gar behend sterben müssen. Paritersaget auch testis 30, Georg 
Möffertin, signanter aus, dass sein Sohn einmal auf der Gassen der 
Angeklagten Kind ungefähr umgeritten, wesswegen dieselbe grausam 
mit ihme geschmählet. sobald aber derselbe nach Hause kommen, 
hätte ihn ein Grissen und Zittern angefallen, also dass er sich in 
etlichen Tägen nicht verwissen können. Huc etiam non minus nota- 
bilis est depositio testis 34., Andreae Fleischer, da er unter anderen 
aussaget, dass, wie sein Weib einsmals im Frühjahr in den Garten 
gegangen, Pflanzen zu sähen, wäre die Angeklagte auch dahin 
gekommen und mit ihr sehr gezanket, sagende, das Stück seie 
ihr, weilen sie bis dato darauf gesähet; auf welchen Zank sein 
Weib von Stund an hat angefangen, zu verdorren und ganz zu 
verderben. Endlichen dienet auch merkwürdig her des 39. Depo- 
nentens seine Aussag, der da gleichfalls bekennet, dass, wie er 
einsmals an der beklagten Erlingin Wagen ungefähr angefahren 
und ihr die Stehwage hinweggerissen, hätte sie ihme auf das ge- 
dräuet mit diesen Worten, es würde nicht länger anstehen, so 
würde er es ihr rechtschaffen bezahlen. In der anderten Nacht wäre 
ihm auf dieses Dräuen ein junges Pferd verhexnet worden. Et si quae alia 
similia, veritatem quodam modo notorii et permanentis facti iuxta 
praemissa indicantia. Veritas enim talis notorii et permanentis 
facti in hoc crimine inter alia inde quoque colligitur, si saga vel 
lamia homines, pecora aut fruges etc. incantaverit. Bodin. dict. tract. 
lib. 4, c. 2 post princ. vers. ac proinde: si quis homines pag. 559, 
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Goedelmann lib. 3, cap. 8, n. 9. vers. evidens quoque probatio est. 
Itemque, si inimico incolumi minitari vel tangere eam adventatur et 
ille repente mortuus concidit aut afficiatur elephantiasi, membrorum 
distorsione, apoplexia, subitoque morbo idem Bodin. loc. ut supra 
vers.: si andietur saga pag. 556, Zanger de quaest. et tortur. cap. 2 
n. 200 post princ., maxime, quando rumor de arte illius in vulgus 
manavit, idem Zanger loc. alleg. Quod autem veneficium inter alia 
ex veritate quoque notorii et facti permanentis probare possit, 
nullum dubium esse asserit Berlich. cit. conclus. 4 n. 46, ex quo 
nimirum probationum, ex quibus legitimum est indicia et sententias 
ferri, tres praecipue necessariae et indubitatae species perhibentur, 
scilicet veritas notorii et permanentis facti, propria confessio et 
testium certorum ac firmorum testimonium; idem Berlich. loc. 
citat. per text. in l. si sentent. 16c. de poenis. Deme Allen nun 
4-to hauptsáchlich beistimmet, dass wir die inquisita nach eidlicher 
Aussage testis 4., 16. et 31. dieses Lasters und an denen Kindern 
verübten Hexerei halber ehedessen schon ein und andersmal von 
denen Benachbarten bezichtiget und sogar zu Gerichte gezogen 
worden, sie diese ihr zugemuthete Inzicht nicht nur allein be- 
sonders nicht geahndet, sondern zum Theil hierzu gar still 
geschwiegen, zum Theil aber sich dahin vermitteln lassen, dass 
sie noch die Beleidigten um Verzeihung gebeten und ihnen alle 
Unkosten refundieret; videtur enim hoc ipso crimen quasi tacite 
confessa fuisse per ea, quae de confessionibus et transactionibus 
super crimine factis passim tradunt dd. Carpzov. part. 3 crimin. 
quaest. 120 n. 81 et. quaest. 121 n. 59, Zanger de quaest. et 
tortur cap. 2 n. 103 et n. 122.! Also zwar, dass, indeme nun 5-to 
bei allen diesen Umständen sowohl die fama communis, als auch 


t Das zweite Gutachten enthält statt dieses Abschnittes das Folgende: 
„Deme Allen nun 4-to hauptsächlich beistimmet, dass nach Aussage des 2-di 
et 10. Zeugen der inquisitae Mutter auch eine Hexe gewesen und derentwegen 
aber justificieret worden. Si enim saga est mater, plerumque etiam est filia 
secundum tritum illud et quotidianum proverbium: Der Apfel fállt nicht weit 
vom Baum, cui consonat illud: Das Bier schmecket gern nach dem Fass. Sic 
Catullus: Nam magus ex matre et gnato gignatur oportet. Und da nun nach 
Zeugniss l. et ultimi testis sie, inquisita, auch derenthalben schon von anderen 
Leuten bezichtiget worden, so hätte sie es doch nicht geahndet, weniger ihren 
guten Namen vindicieret, mithin also sich hierzu gleichsam tacite bekennet, 
eo quod taciturnitas obiecti criminis confessionem quodammodo indicat vid. 
Carpzov. part. 3 crimin. quaest. 120 n. 81, Besold. thesaur. pract. lit. H. 
verbo Hexen. 
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die veritas facti et tacita quodammodo propria confessio wider 
mehr berührte Inquisitin loculentissime militieren, anbei man nun 
auch nicht weniger aus denen beeidigten Zeugenaussagen de corpore 
delicti zulänglich versichert ist, so sollte mithin auch circa prae- 
missam quaestionem primam fast kein Anstand mehr gemacht, 
sondern sie, Inquisitin, eo ipso schon pro sufficienter convicta 
genommen und mit derselben definitive verfahren werden, tando 
quidem magis, als da im Fall auch über alles Obige gleichwohlen 
noch etwas sive ratione confessionis sive aliunde abgehete, es doch 
propterea non improbabiliter supplicieret werden könnte und müsste, 
weilen man da in crimine occulto et difficilimae probationis versieret, 
in quibus plerumque praesumptiva quoque et coniecturata probatio 
pro plena et concludenti habetur. Bald. in l. quicunque col. 6 vers. 8 
nota C. de serv. fugit. indeque etiam in talibus criminibus de corpore 
delicti plene et necessario constare non esse necesse, sed sufficere, 
si solum per coniuncturas constet, passim concludunt dd. apud 
Carpzov cit. qu. 49 n. 60. Verum enim vero, ut ut forte omnia 
ista speciosa sint, so wären doch wir der beständigen, jedoch un- 
vorgreiflichen Meinung, dass in Ermanglung einer gütigen Be- 
kanntnuss die inquisita zur Zeit noch des geklagten veneficii und 
der ihr imputierten magiae, wie es sich zu Rechten gebühret, nicht 
überwiesen, folgsam auch mit derselben zu dato noch eben definitive 
nicht zu procedieren seie. Idque ex hac fundamentali unica fere 
ac sola ratione, quod nimirum in criminalibus ac in specie etiam 
in crimine veneficii, quando de poena mortis ordinaria infligenda 
agitur, requirentur probationes luce meridiana clariores per text. 
in l. sciant cuncti 25 c. de prob. Joann. Franc. Ponzinibius tract. de 
lamiis n. 67, nec de suspicionibus aut praesumptione quantum- 
cunque vehementi condemnari aliquem deceat l. absentem 5 ff. de 
poenis cap. 13 x. de praesumpt., sed satius sit impunitum relinqui 
facinus nocentis, quam innocentem condemnare d. 1. 5ff. de poenis. 
Unde porro est, quod in capitalibus nemo legitime condemnari 
possit, nisi erimen aut sponte confessus vel de eo plene per testes 
convictus sit. Canon. nos in quemquam 1 et Can. iudex 2 caus. 
2 quaest. 1 l. qui sententiam 16 c. de poenis, deren aber allda 
keines noch vorhanden, non primum scilicet confessio, uti per se 
patet, non etiam secundum, dann, obwohlen zwar alle die ob- 
beschriebene specialia von einer grossen Consideration seind und 
dahero die inquisitam de magia et veneficio summe gravieren thun, 
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so können doch wir dieselbe sonders und sammentlich für eine 
zulängliche Prob ad dietum finem scilicet poenam ordinariam 
praescribendam nicht erkennen tum, quia omnia suprascripta ita 
clara et indubitata nobis esse non videntur, ut contrarium credi non 
possit, prout tamen hoc ad id, ut ex indiciis et praesumptionibus 
sententia condemnatoria quandoque etiam ferri possit, plerumque 
requiritur, uti videre est apud Farinac. part. 3 oper. crimin. de reo 
confess. et convict. qu. 86 n. 43 et seqq. passim atque ideo probationes 
luce meridiana clariores non sint, tum etiam, quia in poenalibus et 
criminalibus causis aliunde quoque mitior semper est via eligenda 
L. Arrianus 47 ff. de ob. et act. l. perspiciendum 11 sub fin. princ. 
ff. de poenis l. factum 155 8 ult. ff. de R. J. el cap. poenis 49 de 
R. J. in 6. Wie dann in specie diffamalionem alicuius personae und 
dass man Jemand für eine Hexe haltet, magis tantum ad inqui- 
sitionem quam condemnationem requiri vel sufficere testis est Berlich. 
part. 3 concl. 4 n. 16 et 17. Die evidentia facti wird zwar zuweilen 
a. dd. für ein zulángliches Mittel ad condemnationem genommen, 
uti supra ex Berlichio notatum fuit; Jedoch ist es aber weder ein 
universale, noch von Allen indistincte approbieret, praecipue in 
capitalibus, ubi cum iuxta praemissa probationes luce meridiana 
clariores requirantur, merito dicit. Zanger. cit. cap. 2 n. 199 de 
except. et tort. evidentiam facti maxime in crimine sortilegis non 
esse earum virium, ut ream iudex ad poenam ordinariam condemnare 
possit, welches in casu praesenti um so Mehrers vielleicht zu regar- 
dieren ist, als nebst denen diesfalls die in Sachen abgehörte 
Zeugen (uti inspicienti patet) nicht nur allein testes mere singulares 
ac unici seind, die da de notorio iure ad poenam ordinariam lega- 
liter nicht concludieren, eo quod duo saltem testes ad probandum 
veneficium sint necessarii, Bodinus supra allegatus lib. 4 cap. 2 ante 
med. vers. lex duos minimum postulat, nec unius testimonium ad 
condemnationem sufficiat Goedelm. lib. 3 cap. 8 n. 4, idem Bodin. 
loc. alleg. in medio vers. nam neque lex Dei; sondern auch circa 
omnes praemissas inculpationes solchergestalten necessario nicht 
zusambschliessen, dass selbe Accidenzien unmittelbar eben durch 
sie, inquisitam, causieret und nicnt vielleicht aus anderen natür- 
lichen Ursachen entspriessen mógen. Idem iuris est circa indicium 
taciturnitatis et alia quaelibet ex iisdem testium depositionibus 
obiecta indicia, als welche eben nur ut plurimum ad torturam, nicht 
aber auch ad condemnationem zulänglich, uti se locis allegatis 
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explicat laudatus ibidem Carpzovius. Was nun aber gesagt werden 
will, als ob in criminibus occultis et difficilis probationis imperfectae 
quoque et praesumptivae probationes pro plenis et concludentibus 
gelten und darfür gehalten werden sollten; id pariter quoque uni- 
versale iterum non est et ut plurimum vel tunc tantum procedit, 
quando versamur circa poenam extraordinariam imponendam, de 
quo late Farinac. dict. part. 3 oper. crimin. de eo ! confess. qu. 86 n. 34 
et 110 ac alias passim vel quando praeter indicia adest etiam rei 
confessio et solum de corpore delicti plene non constat, in quo casu 
particulariter loquitur Carpzovius ibidem allegatus cit. quaest. 49 
n. 57 et seqq. Quae omnia signanter comprobat Besoldus thesau. 
pract. lit. H. verb. Hexen s. folio 382 col. 2, dum ibidem post 
enumerata eiusmodi quam plurima indicia expresse asserit; notan- 
dum esse, neminem ex his indiciis ad mortem condemnari posse, 
nisi insuper sagae accesserit confessio. Idque per textus supra iam 
allegatos in l., qui sententiam c. de poenis l. absentem ff. eod. can. 
nos in quemquam et can. iudex caus. 2 q. 1, tum etiam, quia id 
totidem verbis determinat constitutio Carolina pariter in praemissis 
iam allegata art. 22 in verbis: „Es ist auch zu merken, dass Niemand 
aus einiger Anzeigung, Wahrzeichen oder Verdacht endlich zur 
peinlichen Straf solle verurtheilet werden, sondern allein peinlich 
mag man darauf fragen* et post: ,dann soll Jemand zu peinlicher 
Straf verurtheilet werden, das muss aus eigenem Bekennen oder 
Beweisung, wie andern Enden dieser Ordnung klürlich funden wird, 
beschehen und nicht auf Vermuthung oder Anzeigen.^  Mithin so 
kommet nun dann Alles hauptsáchlich an ad quaestionem secundam, 
ob nehmblichen supposito casu, dass die inquisita zur Zeit noch 
als eine Hexe nicht convincieret und das ihr imputierte crimen 
veneficii legaliter eben nicht dargethan worden, sie alsdann von 
der wider sie angestrengten Criminalklage definitive absolvieret 
oder aber dessen ohngehindert zur peinlichen Frage gezogen und 
interlocutorie condemnieret werden kónne oder solle? Diese quaestio 
lasset sich nun aus der vorigen Anfrage facili negotio resolvieren. 
Dann ex quo nehmblich alle obbeschriebene indicia und Anzeig- 
nussen von so kräftiger Wirkung und Consideration seind, ut 
dubitari prudenter possit, an ea ad definitive condemnandum non 
sufficiant, so ergibt sich alsdann von selbsten, dass selbe wenigist 
ad torquendum sufficient und zulánglich sein müssen, ohne dass 
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hingegen sie, inquisita, definitive zu absolvieren oder dahin von 
Rechtswegen zu gedenken seie. Nam etsi quidem criminis alicuius 
reus condemnari non debeat, nisi confessus aut convictus fuerit, 
per iura paulo allegata in l. qui sententiam c. et l. absentem ff. 
de poenis, can. nos in quenquam et can. iudex caus. 2 quaest. 1, so 
folget doch hieraus eben noch bei weitem nicht, eum, qui delictum 
diffitetur ac legitimis et plenis probationibus convinci nequit, ea 
propter statim absolvendum esse. Sed quia multum reipublicae 
interest, crimina praesertim grandiora et atrociora puniri, homines- 
que facinorosos e medio tolli 1. 51 § 2ff. ad l. aquil. cum aliis 
similibus, ideo modis potius omnibus adlaborandum est, quo veritas 
detegeatur, id, quod per tormenta commodissime fieri potest ac solet, 
ut loquit. Carpzov part 3 crimin. quaest. 127 n. 1. Ita etiam con- 
cludit Berlichius cit. concl. 4 n. 140, quod si veneficium nec factis 
notoriis et permanentibus, nec propria magorum confessione, nec 
testibus idoneis legitime et sufficienter probari possit, tunc postre- 
mum refugium supersit, ut ad torturam seu praesumptiones et 
coniecturas sufficiens indicium ad torturam facientes confugiamus. 
Idem quoque firmat Joannes Georg. Goedelman cit. tract. de magis 
et venefic. lib. 3 cap. 10 n. 1 et seqq., Dodin. de daemonom. lib. 4 
cap. 4 post medium pag. 832. Hucque etiam apprime facit praelaudata 
constitutio Carolina cit. art. 22, cuius verba in fine quaestionis 
antecedentis ad literam recensuimus ; nominatim vero circa indicia 
supra scripta und dass nehmblichen alle diese Anzeignussen et 
praesumptiones, si non singulae, saltem simul sumptae, concurrente 
praevia persona inquisitae diffamatione in hoc nostro casu specifico 
ad quaestionem et torturam imponendam sufficient und erklecklich 
seind ; beziehen wir uns auf die nicht weniger oben schon in dicta 
quaestione prima in Sachen allegierte autores, Berlichium scilicet, 
Carpzovium, Goedelman, Bodinum et Zangerum locis allegat. ut 
supra, qui ita praedicta indicia ad propositum nostrum per ordinem 
recensent. Alles dieses aber hat sein eigentliches Fundament in der 
schon öfters angezogenen peinlichen Halsgerichtsordnung Caroli V. 
imperatoris eiusmodi indicia ad torturam quoque sufficientia esse 
per expressum constituentis art. 44 in verbis: , Wann Jemand sich 
erbeut, andern Menschen Zauberei zu erlernen oder NB. Jemand 
zu bezaubern drohet und dem Bedroheten dergleichen geschicht, 
auch sonderlich Gemeinschaft mit Zaubern oder Zauberinnen hat 
oder NB. mit solchen verdächtigen Dingen, Gebärden, Worten und 
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Wesen umgehet, die Zauberei auf sich haben und dieselbig Person 
dessen auch berüchtiget, das gibt eine redliche Anzeigung der 
Zauberei und gnugsame Ursach zur peinlichen Frag.“ Worbei wir 
es auch dann allerdings bewenden lassen und daraus eben unser 
diesseitiges conclusum finaliter deducieren thun. 

Conclusum. Dass nehmblichen in proposita nobis facti con- 
tingentia die inquisita auf die strenge Frage billig geleget und durch 
dieselbigen Orts gewöhnliche gradus torturae zu Bekennung der 
Wahrheit, ob sie dann denen Leuten auf die Art und Weise, wie 
man sie derentwegen bezichtiget, wahrhaftig geschadet, wie nicht 
weniger mit andern zauberischen Stücken umgegangen und nament- 
lich Gott und denen Heiligen abgesaget, auch sich mit Feind des 
menschlichen Geschlechts wirklichen verbunden und was noch 
sonsten hierzu weiters gefragt und observieret werden kann, mit 
aller Schärfe (jedoch habita ratione aetatis et constitutionis per- 
sonae) angehalten werden möge und solle. Diesem lieget nun in 
Mindesten nichts im Wege, dass alle obstehende indicia potiori 
ex parte lediglich nur durch lauter einschichtig- und einseitige 
Zeugen bezeugt und contestieret und hierzu sogar feminae adhi- 
bieret worden, quales testes singulares et unicos in causis crimi- 
nalibus haud concludere neque sufficienter probare nos ipsi supra 
diximus, et constat ex iis, quae tradit Farinac. de testibus tit. 7. qu. 
64 n. 38 et seqq., iuncta constit. crimin. Carolin. art. 23 et 30, 
mulieres vero et feminas a testimonio in causis criminalibus plane 
in totum excludi nemo non nescit per text. in c. mulierem et ibi 
gloss. x de V. S. tate idem Farinac, d. tr. de testib. tit. 6. qu. 
59 n. 1 et seqq. Dann ein Anderes ist, quando agitur de aliquo 
definitive condemnando, und ein Anderes, si solum de tortura de- 
cernenda sit quaestio, uti ibi quoque dictum. Und obwohlen zwar 
auch in tortura decernenda die fürgebrachte indicia regulariter 
durch zwei Zeugen probieret und erwiesen sein sollen per text. 
in d. ordinat. crimin. Carol. art. 23 et art. 30, so leidet doch prior 
illa regula de testibus singularibus universaliter einen merklichen 
Abfall in casu, quando agitur de probando delicto in genere, quod 
sub se comprehendit species differentes et actus particulares seu 
successivos, qualia sunt haeresis, sortilegium seu maleficium et 
similia; tali enim casu testimonia quoque testium singularium, quo- 
rum unus de hoc, alius de alio, tertius de illo indicio deponit, 
recipienda atque ad effectum torquendi reum super delicto, de quo 


suspectus est, coniungenda esse. Testis est Joann. Zanger de quaest. 
et tortur. cap. 3 n. 35, Anton. Gomez tom. 3 var. resol. cap. 12 n. 12. 
Si etiam indicia ad effectum torturae per unicum testem probari 
in casu, quo plura indicia simul concurrunt, super quibus testes 
examinati diversimode deponunt ae unus de uno, alter de alio, 
tertius iterum de alio testificatur, determinat saepe laudatus 
Carpzov. part. 3 crimin. quaest. 123! n. 55., unde porro pro norma 
traditur, plures imperfectas probationes in causis quoque capitalibus 
coniungendas esse ad plenam probationem faciendam, quoad effectum 
torquendi licet non ad effectum condemnandi, ut habet Farinac. 
de reo confess. dict. qu. 86 n. 72. Licet enim unicum indicium ab 
uno teste probatum semiplenam probationem et fidem ad quaes- 
tionem de reo habendam non faciat, de quo casu etiam dicta con- 
stitutio Carolina cit. art. 23 et 30 intelligi debet. Secus tamen se 
res habet, si plura indicia concurrant et coniunctim reum aggravent, 
quorum unumquodque per testem singularem probetur. Nam una 
praesumptio aliam iuvat, plurimaque indicia fidem faciunt. Sicque 
ad effectum torturae procedit regula, si non prosunt singula, iuncta 
iuvant, idem Farinac. et Carpzov. loc. proxime allegat. Das testi- 
monium feminarum aber kann allda propterea nicht rejicieret 
werden, um willen man allda vor eines s. circa crimen occultum 
et exceptum versieret, in quo testes alioqui etiam minus idoneos 
et in specie quoque mulieres admitti docet saepe citatus Bodinus 
d. lib. 4. c. 2. in medio pag. 569. Andertens aber hat dieselbe con- 
stitutio capituli mulierem x de testibus nur allein de iure canonico 
adeoque solum in terris pontificiis statt, dum est contra iure civili, 
mulieres in omnibus causis excepto testamento ad testimonium 
dicendum admitti clare constitutum est in l. ex eo ff. de testibus 
et ibi Godofred. late Farinacius cit. quaest. 59 n. 17 et seqq. Et 
si forte non sint testes omni exceptione maiores atque ideo ad 
condemnationem in omnem casum inconcessum non sufficiant; so 
ist und muss doch derselben testimonium wenigist ad torturam 
infligendam zulänglich sein per ea, quae habet Carpzov. d. part. 
3 crimin. qu. 114 n. 38. Und endlich aber testificieren auch die 
feminae allhier nicht allein, sed adiuvantur insuper plurium aliorum 
virorum testimonio, quod similiter ad hoc ut probent, satis esse 
videt. per vulgaria. Caeterum vero, was nun diesfalls auch von 
der sogenannten Wasserprobe und, ob nicht solche zur Ergänzung 
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anderer Beweisthumen von Rechtswegen gebrauchet werden dörfte, 
an uns untereinstens gefraget werden wollen, hierzu können wir 
uns prudenter keineswegs verstehen, weder solche um so weniger 
von Rechtswegen approbieren, als nun sothane Proben und soge- 
nannte purgationes vulgares mehr eine Versuchung Gottes als einen 
rechtlichen Beweisthum nach sich ziehende Probe zu sein scheinen, 
die da auch de iure canonum per text. in can. Mennam. 7 caus. 
2 qu. 5 längstens abgestellet und improbieret seind. Nominatim 
vero hanc ipsam aquae probationem in materia subiecta eleganter 
reprobat Joann. Georg. Goedelman saepe cit. tract. de magis et 
venefic. lib. 3 cap. 5 n. 26 et seqq., ubi simul hanc sententiam 
omnes facultates iuridicas in academiis Germaniae recepisse tes- 
tatur, idem praestat Bodinus de tract. de daemonom. l. 4. cap. 
4 pag. 620, Petrus Heigius qu. 39 n. 8 et seqq., nec non quam 
plurimi alii magno numero a Berlichio allegati cit. conclus. 4. n. 
fin. eam similiter nulla nec probabili quidem ratione niti, ideoque 
per se nullam quoque adversus sagas vel lamias suspicionem facere 
et vel miraculosam vel diabolicam esse, proindeque in indiciis 
etiam non recipiendam concludit Treütler disp. 4. vol. 2 thes. 7, 
worbei wir es dann auch gleichmässig bewenden lassen und in dem 
Übrigen ein so Anderes obdeduciertermassen zur verlangten Antwort 
zu ertheilen nicht ermanglen wollen, noch sollen. Jedoch dieses 
und all’ Obiges aliorum melius sententiam iudicio per omnia salvo. 

Praesens consilium legi, approbo et extradi posse censeo. 
Benedictus Eberhardus Molitor doctor m. p. ss. can. professor pub- 
licus et primarius. 

Quia praesens responsum, a me confectum, reliqui dd. pro- 
fessores clarissimi approbant et extradi posse iudicant, ideo ei nomen 
quoque meum subscribo Adam Jos. Greneck u.i. d. m. p., codicis 
professor publicus et ordinarius. Hoc consilium omnibus numeris 
absolutissimum pariter approbo F. A. Pfann d. m. p. digestorum 
professor. Cum pariter et in hac materia duo mihi fuerint exhibita 
luris responsa, hoc prae altero approbo et extradi posse iudico 
Joannes Josephus Antonius Bentz d. m. p. institut. imperialium 
professor publicus et ordinatus. Praesens consilium ab inclyta facultate 
iuridica Viennensi ita confectum et approbatum esse hisce attestor, 
Actum Viennae die 4. Decembris 1719. 

L. S. Franciscus Antonius Spaun d. i. p. t. inclytae facultatis 
iuridicae decanus. 
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Von der juridischen Facultät in Leipzig langte wahrscheinlich 
erst in den ersten Monaten des Jahres 1720 ein Gutachten folgenden 
Inhaltes ein!: „Unser freundlich Dienst zuvorn, hochedle, feste und 
hochgelahrte, auch hochweise, günstige Herren und gute Freunde! 
Als dieselben uns acta Sofien Ehrlingin und Annen Kesslerin be- 
treffende sammt 3 unterschiedenen Fragen zugeschicket und unsere 
Rechtsbelehrung darüber gebeten, demnach erachten wir nach 
fleissiger Verlesung und Erwägung darauf in Rechten gegründet und 
zu erkennen sein. Werden Sofia Ehrlingen und Anna Kesslerin be- 
schuldiget, dass sie Hexerei getrieben. Ob nun wohl die abgehörten 
eidlichen Zeugen unterschiedene actus angeben wollen, daraus, 
dass eine Hexerei von ihnen vorgegangen, zu schliessen sei, auch 
beiderseits Inquisiten im Verdacht sind, dass sie mit Zaubereikünsten 
umgehen und der Kesslerin Mutter wegen eines solchen delicti 
verbrannt worden, folglich, dass wider sie die Muthmassung, dass 
sie ebenfalls dergleichen verdächtige Personen wären, vorhanden, 
zumal das crimen magiae occultum und die Beschuldigten dessen 
insgemein durch indicia überführet zu werden pflegten. Dennoch aber 
und dieweil aus derer gesambten Zeugen Aussagen kein solcher Fall, 
dass etwas Übernatürliches mit untergelaufen, erwiesen ist, inmassen 
Dasjenige, was testis 1 wider die Ehrlingin ausgesaget, als ob sein 
Bruder Chrestel Hann dieselbe gesehen und er sie vor die Urheberin 
seiner Krankheit gehalten, auch testis 9, dass ihm Inquisitin in 
der Nacht vorgekommen, und testis 31, als wenn sie mit ihren 
beiden Tóchtern in Mittag ihm erschienen, deponieren, von einer 
Einbildung herrühren kann, zumal die eine Zeugin im Kindbette 
gelegen; auch, dass das Pferd mit Wachs und Unschlitt von In- 
quisitin betroffen worden, nicht gewiss dargethan ist, und was 
testis 2? wegen ihrer Tochter. Sofien, angeführet, mehr in einer 
Impression bestehet, als dass es wider die Inquisitin etwas Bündiges 


! Acten des Nationalarchivs unter Nr. 32/1720. Von Aussen: Denen 
Hochedlen, festen und hochgelahrten, auch hochweisen Herrn Bürgermeistern, 
Königs und Stuhlsrichtern, wie auch gesambten Rath der königl. Freistadt 
Hermannstadt in Siebenbürgen, unseren günstigen Herren und guten Freunden! 
Am unteren Rande ist angemerket: M. Jun. 1719. 8 Th. 18 Gr. 

2 Er sagte: „Mir ist ihre älteste Tochter, Namens Sofia, bei der Nacht auf 
der freien Gassen mit noch einer Weibsperson vorkommen, der Sofia ihre Haare 
waren aufgeflochten, selbige schlug mich ins Gesicht, dass ich etliche Tage 
in meinem Kopf ganz verworren und nicht bei rechten Sinnen war, die andere 
Person aber habe ich nicht gekannt.“ 
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schliessen sollte, die meisten Zeugen auch, als testes 3, 4, 5, 6, 7, 
8, 9, 16, 17, 21, 27, 37, 38, 41 nur de anditu alieno deponieren 
und dass der Ehrlingin Tochter iuxta depositionem 36 sie beschuldiget, 
als ob sie ihr die Krankheit verursachet, da es in einem Wahn- 
witz geschehen, nichts beweiset, sowohl die Relation des 11-ten 
Zeugen, dass eine Hexerei vorgegangen, nicht inferieret, die blosse 
fama auch, wohin des 12., 15., 19., 26., 28. und 29. Zeugen Depo- 
sition gerichtet, alleine zu einer Peinlichkeit nicht zureichend ist, 
zumal, wo solcher Ruf entstanden, gründlich nicht beigebracht und 
des 14. Zeugen Aussage, dass durch eine Magie es entstanden, 
nicht erhärtet, sondern es von natürlichen Dingen herrühren können, 
welehe Bewandtnuss auch bei des 18. Zeugen Aussage zu befinden 
und des 20. und 34. Deposition deshalber nicht sonderlich in Obacht 
zu ziehen, indem kein iudicium medicum vorhanden, dass Binders 
Mutter Krankheit etwas ganz Ungewóhnliches gewesen und von 
einer Behexung hergerühret,! sowohl bei des 22. Zeugen Deposition 
aus andern Ursachen, dass er mit Harz betroffen worden, ent- 
standen sein kann; auch was es mit denen Thieren, welche testis 
2] und 23 gesehen, vor eigentliche Bewandtnuss habe, nicht abzu- 
nehmen, wie nicht weniger bei des 24. Zeugen Aussage, dass sie gesehen, 
dass an dem abgeschnittenen Specke nichts ermangele, nicht zu befinden, 
demnach es auf einer ungegründeten Relation beruhet, und was 
sich bei des 25. und 30. Zeugen Deposition zugetragen, vor etwas 
Ungewóhnliches nicht zu achten, sowohl der Ehrlingen Worte in 
keinen rechten Bedrohungen bestanden und dieselbe, wo die Hänner 
iuxta depositionem testis 27 verstecket gewesen, sonst erfahren 
können, ferner der 32. Zeugin Deposition wegen einer begangenen 
Hexerei keinen Verdacht erwecket, weil, dass die Ehrlingen von den 
weggenommenen Erbsen Nachricht gehabt, nicht zu befinden, in- 
gleichen, was der 33. Zeuge aussaget, auf einer ungegründeten 
Muthmassung beruhet, des 35. testis Deposition auch keine natür- 
liche Ursache hat, gestalt die Ehrlingin sonst zu Phlepsens ge- 
kommen sein kann und dass es von dem Binden hergerühret, der 
unbenannten Frauen Deposition nicht erhärten mag, endlich des 
43. und 44. Zeugen Aussage auf einem ungegründeten Verdacht 


! Es sind Fälle, wo Erkrankungen.von Menschen und eines Pferdes als 
durch die Angeklagte bewirkt bezeichnet werden, die in einigen derselben auf 
Bedrohung Besserung herbeigeführt habe. 
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beruhet.! Und was Annen Kesslerin betrifft, testis 1 von einem facto, 
so wider Inquisitens Ehemann ergangen sein soll, deponieret, welches 
sie nicht gravieret, bei des 3., 4., 6., 10., 11. und 14. Zeugen Aus- 
sage hingegen ein attestatum medici oder chirurgi ermangelt, dass 
solche Beschwerungen und Krankheiten von einer Hexerei herge- 
rühret,? und was testis 5, 15, 17, 18 und 19 deponieret, mehr aus 
einer Einbildung herrühret,? testis 7 und 8 auch selbst eigentlich 
nicht sagen, woher dieim Gesichte aufgefahrenen Blattern entstanden, 
sowohl bei des 12. und 13. Zeugen Aussage aus andern, natürlichen 
Ursachen der Teig verdorben sein kann,* und was es mit des 
16. Zeugen Aussage vor eigentliche Bewandtnuss habe oder solche 
vor einen Verdacht erwecken solle, gründlich nicht abzusehen, 
testes 20 und 21 aber de facto alieno deponieren,? also kein bündiger 


t Die 32. Zeugin sagte aus, sie habe aus dem Weingarten der Geklagten 
einige Erbsen genommen, worauf ihr eine Elster auf den Kopf gepflogen sei 
und sie habe beissen wollen; der 33. Zeuge leitete grosse Schmerzen und eine 
schwere Erkrankung davon her. dass die Ehrlingin ihn, als er Rothlauf an 
den Füssen gehabt, besucht und zweimal gesagt habe: ,Du armer Jacob;* 
der 35. Zeuge hatte mit seinem Sohne im Freien unter einem Baum über- 
nachtet, worauf der Letztere den einen Arm und Fuss nicht hatte bewegen 
kónnen, darauf hatte nach seiner Aussage eine Frau durch Auflegung eines 
stinkenden Bandes die Beschuldigte als Veranlasserin des Übels herbeizu- 
kommen gezwungen; der 43. Zeuge leitete den Umstand, dass er sein Pferd 
nach einem Streite mit der Genannten geschwollen und voll Blattern gefunden, 
von dieser her, und der 44. war vor Beschádigung durch sie gewarnet worden. 

? Es sind Aussagen, nach denen Erkrankungen und Todesfülle von der 
Einwirkung der Geklagten hergeleitet werden. 

3 Erscheinen der Beschuldigten als Kráhe; Grün- und schwarz drücken 
eines Armes durch Hexen und Spuren derselben im Schnee, Behauptung eines 
Sterbenden, Geklagte habe ihm das Herz ausgenommen und Bluten der Leiche 
bei ihrem Herantreten; Herleitung eines Übels vom Betreten ihres Hauses; 
Lebendigwerden eines gerupften llahnes. 

* Zeugin und ihr Gaite sagen aus, dass Erstere an Zahnschmerzen ge- 
litten und Blattern im Gesicht bekommen habe, nachdem Anna Kesslerin sie 
berührt habe ; doch leiten sie dies Leiden nicht mit Bestimmtheit von ihr her. 

5 Die Beschuldigte hatte den Teig aufgedeckt, damit Diejenigen, die ihn 
bereitet hatten, nicht so schónes Brod erhielten, wie sie. 

5 Zeugin sagt aus, sie habe beim Verlassen des Zimmers der Anna 
Kessler gesehen, ,dass eine Walachin auf dem Schrottpflock sasse, unweit 
davon ein Soldat, welcher lachte^; darüber sei sie sehr erschrocken; da habe 
Jene gesagt, sie solle nicht erschrecken, ,indeme ihre Soldaten diese Narrethei 
dahin gemacht“ hätten. 

! Der eine Zeuge hatte von einer Drohung und deren übeln Folgen durch 
einen Andern erzählen gehört und der zweite, dass man die Kesslerin einmal 
wegen einer Erkrankung beschuldigt, ohne dass sie eine Klage eingebracht habe. 
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Schluss auf eine Zauberei zu machen und dass ihre Mutter als 
eine Hexe verbrannt worden, keinen gnugsamen Verdacht, dass 
sie ebenfalls solches delicti theilhaftig sei, wider sie erwecket. 
So seind vor allen Dingen besagte Kesslerin und Sofie Ehr- 
lingin mit denen angegebenen Zeugen zu confrontieren und, da- 
ferne keine neue indicia wider sie entstehen, ist in Ermangelung 
mehrern Verdachts wider sie vor itzo weiter nichts vorzunehmen, 
sondern dieselben der gefänglichen Haft hinwiederum zu erlassen, 
jedoch zu Abstattung der verursachten Unkosten anzuhalten. Und 
pfleget in processu magiae in hiesigen Landen dergestalt verfahren 
zu werden, dass vor allen Dingen, ob ein corpus delicti vorhanden, 
inquirieret, und, da es ein delictum occultum, genaue Untersuchung 
angestellet wird, ob etwas Übernatürliches vorgegangen und was 
vor indicia die beschuldigte Person gravieren, zu dem Ende iudicia 
medicorum et chirurgorum darüber einzuholen und auf des Be- 
schuldigten Thun und Lassen genaue Achtung zu geben, wordurch 
sich derselbe verdächtig machet, sodann er summarisch zu ver- 
nehmen, über Dasjenige, was er verneinet, Zeugen, soviel deren 
zu erlangen, vermittelst Eides abzuhören, aus des Inquisiten 
summarischer Aussage und der Zeugen Deposition gewisse Articul 
zu formieren, der Gravierte über jedweden Articul absonderlich 
zu vernehmen, sodann über Dasjenige, was er negieret, mehrere 
Erkundigung, wenn solche vorhanden, einzuziehen und mit denen 
Zeugen, so das Widerspiel eidlich ausgesaget, persönlich zu con- 
frontieren, der Inquisit mit einer Defension zu hören und ihm oder 
seinem defensori die acta vorzulegen und endlich in einem collegio 
iuridico rechtlichen Erkenntnüss darüber einzuholen und obwohl, 
wenn die Zeugen von separierten Fällen und unterschiedenen factis 
eidlich deponieren, folglich testes singulares seind, deren Deposition 
so viel nach sich ziehet, dass befundenen Umständen nach auf die 
Marter zu erkennen, jedoch wird es, zu einer Todesstrafe zu ge- 
langen, alleine vor zureichend nicht geachtet; es ist auch darbei 
die Wasserprobe nicht zu adhibieren, als welche keine rationem 
physicam et moralem hat, daraus, dass Einer das crimen magiae 
begangen, geschlossen werden könne, indem die Erfahrung zum 
Öftern bezeuget, dass es unschuldige Leute betroffen, auch bei 
dem Binden ein Versehen vorgehen kann, dass aus natürlichen 
Ursachen eine Person schwimmt und die andere untertaucht, Gott 
auch in seinem Worte einen Richter auf solche Mittel nicht ge- 
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wiesen, die mehr eine Versuchung nach sich ziehen und, was von 
der Probe des verfluchten Wassers in crimine adulterii aus heiliger 
Schrift angeführet wird, zu denen Zeiten gehóret, als Gott selbst 
das israelitische Volk regieret und seiner ihm beiwohnenden All- 
macht und Allwissenheit halber ein solch’ Mittel, den Ehebruch 
an Tag zu bringen, vorschreiben kónnen, welches zu unsern 
Zeiten kein Richter zu thun vermag, dannenhero die Wasserprobe 
in casu magiae von einem christlichen Richter nicht unternommen 
werden soll, sondern selbige vor unzulüssig zu halten. Alles von 
Rechtswegen. Urkundlich mit unserm Insiegel versiegelt. 

Ordinarius, senior und andere doctores der Juristenfacultät 
in der Universitát Leipzig. 

Nach Einlangen der mitgetheilten Gutachten unterzog der 
Magistrat die beiden Rechtsfälle neuerlicher Erwägung und fällte 
am 8. April 1720 folgendes Urtheil:! 

„Demnach Anna Kesslerin, eine Wittwe und Inwohnerin von 
Herrmanstatt von einem Burger und Tschismenmacher, Namens 
Georgius Montsch, auch Sofia Ehrlingin, eine Ehefrau Pauli Ehrling, 
Inwohners zu Michelsberg, von einem Steinvillischen Trompeter, 
Namens [Christophorus]? Groche zu gleicher Zeit in puncto magiae 
bei einem löblichen Herrmannstätter Judicat actionieret, auch nach 
angestellten weitläufigen Inquisitionen diese Processe zur Ventilation 
und Decision uns als einem in Herrmanstatt bestellten Magistrat 
übergeben worden, so haben zwar die beiderseits eingegangene 
acta verlesen und mit allem Fleiss und Sorgfalt ventiliert. Darmit 
wir aber in crimine hoc occulto nicht zu viel thun mögen, so haben 
zu unser besseren Belehrung dieselbe acta denen hochlöblichen 
juristischen Facultäten auf Wien und Leiptzig überschickt und 
uns darüber hochvernunftige responsa ausgebeten, welche uns auch 
nicht abgeschlagen worden. Da nun aber dieselbe in hoc different 
gewesen, dass die hochlöbliche juristische Facultät zu Wien bei 
beiden casibus gemeinet, obwohlen die eingenommene Zeugnisse 
ad condemnationem nicht zulanglich sein, so mussten selbe gleich- 
wohlen ad torturam infligendam genug sein, da in contrario die 
Leiptziger statuiert, dass laut eingeschickter Inquisition sowohl 
mit gedachter Kesslerin als Ehrlingin in Ermangelung mehreren 
Verdachts nichts solle vorgenommen, sondern der gefangliche 





1 Nr. 32/1720 der Acten des Nationalarchivs. 
2 Der Taufname fehlt in dem Original. 
Bereing-Arhiv, Neue Folge, Band XXVII, Heft 1. 10 
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Verhaft zu erlassen und nur allein zu Abstattung der Unkosten 
angehalten werden. So haben abermalen sowohl die acta als darüber 
ertheilte responsa in publico vorgenommen und nach Erheischung 
göttlicher Direction nachfolgende juristische canones pro fundamento 
gesetzt, dass in capitalibus nemo sit condemnandus, nisi sponte 
confessus et de pleno convictus ; quod in poenalibus et criminalibus 
mitior semper via sit eligenda; quod melius sit, nocentem absol- 
vere, quam innocentem damnare. Folglich, da wir in diesen 
casibus und causis occultis auf keine Weise genugsamb convincieret 
worden, mit unsern deciso diese Processe mit der Schärfe zu de- 
terminieren, und vor besser befunden, dass man lieber in dergleichen 
unbekannten Lasterthaten dem lieben Gott als allwissenden und 
gerechten Richter die Strafe im Fall der Schuld heimstellen als 
mit einem präcipitanten Urtheil Jemanden Unrecht widerfahren 
lassen solle. Seind also sowohl obgedachte Anna Kesslerin als 
Sofia Ehrlingin per potiora vota vóllig absolviert und freigesprochen 
worden, doch mit dem Vorbehalt, dass selbe die wegen der re- 
sponsorum gemachten Unkosten abstatten und bezahlen mógen. 
Und Solches von Gewissens und befundenen Rechtens wegen“. Dieses 
den Hermannstädter Magistrat hoch ehrende Urtheil fand nicht 
allseitigen Beifall und führte sogar dazu, dass er des Hasses gegen 
die Anhänger des rómisch-katholischen Glaubens verdächtigt wurde. 
Wir entnehmen dieses einem Briefe,! den der Bürgermeister Georg 
Werder an einen Rittmeister richtete, dessen Namen nicht angeführt 
wird. Dieser lautet: „Hochedlgeborener, Sonders hochgeehrtister 
Herr Rittmeister! Was Dieselbe neulich an Titel Herrn comitem 
wegen des Michelsberger Hexenprocess und darbei von des ver- 
storbenen Trompeters Groche Weib führenden Klage schriftlichen 
gelangen zu lassen geruhet haben, ist dem gesambten lóblichen 
Magistrat von hier in gedachten Titel Herrn comitis Absenz, da 
selbe zum Clausenburger Gubernialconfluxu verreiset, communicieret 
und vorgetragen worden. Da nun angeregter Process nach ein- 
geholten auswärtigen zweien responsis iuridicis von Einem löblichen 
Magistrat ohnlüngst determinieret und beschlossen worden, dass 
die wegen Hexerei beschuldigte Michelsbergerin auf keine Weise 
vor strüflich erkannt, folglich auch von Erstattung der gericht- 
lichen Unkosten absolvieret und nur allein vor billig gefunden 


1 Die Acten des Nationalarchivs Nr. 72/1718 enthalten eine Abschrift 
desselben. 
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worden, dass diese Michelsbergerin nebst einer andern hiesigten 
Burgerin, welche auch von einem andern hiesigten Burger wegen 
Hexerei actionieret worden, die bei denen juristischen auswärtigen 
Facultäten wegen der responsorum gemachten Expensen dem publico 
restituieren mögen, wornebst denen beiden Parthen imponieret, 
dass selbe sich bei dem geistlichen und weltlichen Gericht mit 
einander wieder versöhnen mögen, wornach sich denn auch diese 
Trompeterin zu halten hätte. Und dass sie bei diesem Process ex 
odio religionis, wie sie ingleichen vorgegeben, nichts gelitten oder 
noch leide, ist daher abzunehmen, dass der andere diesem in Allem 
gleichformige, von einem hiesigten Burger wider eine gleiche Bur- 
gerin formierete Process eben also decidieret worden. Sollte sie, 
Trompeterin, aber ja Jemand von Michelsberg angeben können, 
welcher sie zu diesem Process angestiftet und darzu die nöthige 
Expensen angetragen haben mögte, kann sie sich melden und wird 
ihr alle Satisfaction geschehen, sonsten wüssten nicht, woher und 
wie derselben helfen sollten, welches sonsten auf dero Recom- 
mendation wir sehr gerne gethan hätten. Der ich denn in specie 
zu allen móglichen Dienstleistungen dienstlich befehle und verharre 
Meines hochgeehrtisten Herrn Rittmeisters gehorsamer Diener 
Cibinii die 30. Junii 1720. G. Verder m. p.* 


Die Klägerin Agnetha Klein, ,nobilis quondam Christophori 
Grosche tubicinis apud legionem equitum cataphractorum Stein- 
vilianorum relicta," erlangte von Karl VI. ein „novum iudicium“ ! 
de dato Klausenburg October 1720, und unter dem 18. October 
1721 erliess er „litterae compulsoriae et attestatoriae,4^ in Folge 
deren die ,tabulae iudiciariae regiae in Transsilvania scribae ac 
iurati notarii^ Christophorus Majer und Stephanus Andreae sich 
an dem darauf folgenden Tage nach Michelsberg begaben und dort 
29 Zeugen über die von der Genannten gegen Sofia Ehrling er- 
hobene Anklage der Hexerei einvernahmen und das darüber auf- 
genommene Protocol] dem König vorlegten.? Von einer weiteren 
Verhandlung dieser Angelegenheit durch den Hermannstädter Ma- 
gistrat oder einer neuerlichen Urtheilsfällung berichten uns aber 
weder die Protocolle noch die Acten, so dass wir wohl annehmen 
können, dass das früher angeführte Urtheil aufrecht blieb, das die 


! Vgl. über dieses Schuler-Libloy a. a. O. III. 64 ff., 216 f. 
? Die betreffenden Schriftstücke finden sich unter Nr. 126/1721 der 
Acten im Nationalarchiv. 
10* 
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Beschuldigte von der gegen sie erhobenen Anklage freisprach. In 
Hermannstadt begegnen uns nunmehr keine weiteren Hexenprocesse, 
wohl aber in anderen Theilen des Sachsenlandes, 1730 in Schäss- 
burg, 1741 in Grossschenk, 1746 in Mühlbach! und 1728 in 
Leschkirch. Der Process,? der hier durchgeführt wurde und auf 
den wir näher eingehen wollen, entwickelte sich aus einem Streite 
wegen gekränkter Ehre, indem Martin Kirr und Andreas Wolff aus 
Kirchberg, namens ihrer Ehefrauen Catharina und Anna, der 
Erstere auch im Namen seiner Tochter Agnetha (Anna Wolff war 
auch seine Tochter) vor dem Leschkircher Judicat Klage gegen 
Petrus Wotsch und dessen Tochter Sofia erhoben, die sowohl Catharina 
Kirr als Anna Wolff der Zauberei beschuldigt hätten. Der Geklagte 
erbot sich zum Beweis und es erfolgten nun mehrere Zeugenverhóre, 
die Aussagen solcher Art zum Ergebniss hatten, wie wir sie an 
anderer Stelle zusammengestellt haben. Nachdem die Zeugenaus- 
sagen am 8. Juli 1728 in Gegenwart der nunmehr zu den Be- 
klagten gewordenen Klägerinnen verlesen worden waren und diese 
ihre Richtigkeit bestritten hatten, legte Petrus Wotsch „die Ge- 
rechtigkeit^ nieder und verlangte, es solle die im Lande übliche 
Wasserprobe vorgenommen werden; er erbot sich zugleich, ,in 
casu contrario die gewóhnliche Strafe^ zu bezahlen. Nachdem die 
Geklagten gebeten hatten, „im Namen Gottes damit nur fortzu- 
fahren,“ wurde der Kläger „zum Überfluss“ gefragt, ob er für den 
Fall, dass das Judicat die Zeugenaussagen und die Wasserprobe 
nicht für genügend halten sollte, ,landbráuchlich septimo teste 
einer oder der andern von den inctis auf den Kopf schwören 
wollte.“ Er erklärte sich für bereit, dieses nach der vorgenommenen 
Wasserprobe zu thun. Am 16. wurde diese mit Catharina Kirr 
veranstaltet und Kläger darauf neuerdings befragt, ob er schwören 
wolle, was er bejahte und zwar mit dem Verlangen, darauf ,ihr 
Landrecht zu thun.“ Hierauf begab sich das Judicat zur Inquisitin, 
„allwo dasselbe nach vielfältigen Einreden sie zur Busse und güt- 
lichen Bekenntniss ernstlich ermahnet, aber nichts aus ihr bringen 
kónnen, ausser dass sie nichts von Zauberel wüsste, habe auch 
Niemand durch Zauberei Schaden gethan, habe es auch nicht 
gelernet;^ dabei wies sie darauf hin, Kláger habe etwas machen 





! Müller a. a. O. 44. 
? Acten des Nationalarchivs Nr. 37/1728. Vgl. Transilvania. Jahrg. 1846. 
997 ff. 
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lassen, dass sie hätte schwimmen müssen. Ihr und ihren beiden 
Töchtern, die man nun auch in das Verhör nahm, sicherte man 
für den Fall des Geständnisses das Leben zu, konnte sie aber zu 
einem solchen nicht bewegen; auch am folgenden Tage war alles 
gütliche Zureden der Erstgenannten gegenüber erfolglos. Trotzdem 
wurde folgende Sentenz gefällt: „Demnach Catharina Kirrin von 
Kirchberg durch erregte Injuriencivilklage endlich in einen ordinairen 
Hexencriminalprocess gerathen; darauf dann in denselben mit ge- 
richtlicher Inquisition Zeugniss und eingebrachte relatoria soweit 
verfahren, dass auch dieselben öffentlich vorgelesen worden, auf 
welche sie, die Kirrin, aber nichts Reifliches eingewandt, viel 
weniger die wider sie heftig militierende Muthmassungen mit einigen 
Gegenbeweis elidieren können, auch auf dieses der actor nach ge- 
legter Gerechtigkeit die im Lande gewöhnliche Wasserprobe ver- 
langet. Und, da Solches geschehen, hat sich die selbsten freiwillig 
darein ergeben und solche selbsten verlanget, wobei actor sich 
erboten, nach sothan erfolgter Wasserprobe ihr septimo teste auf 
das Haupt zu schwören. Und nachdem besagte Probe üblicher 
Gewohnheit nach an ihr vollzogen worden, hat actor mit seinem 
Weibe und Tochter, beide Sofia, vor ihren eigenen Schaden und 
sodann Johannes Arzt zusammt seiner Tochter und Johannes Veber 
zusammt der Catharina, des Artzten Tochter, eben für ihren eigenen 
Schaden ihr wirklich auf den Kopf geschworen. Als wird von 
einem löblichen Judicat zusammt denen 12 Ältesten des königlichen 
Markts dahin erkannt, dass aus angeführten Ursachen, rationibus 
und Gründen besagte Catharina Kirrin durch das Feuer vom Leben 
zum Tode gebracht und das ihr zur wohlverdienten Strafe, Andern 
aber zum Abscheu und Exempel. Von Rechts wegen.“ Dieses Urtheil 
fand aber, wie es scheint, die Zustimmung der leitenden Kreise 
nicht; denn eine undatierte, mit J. S. v. H. m. p. (wohl der da- 
malige Hermannstädter Senator Jacob Sachs von Harteneck) unter- 
zeichnete schriftliche Äusserung über dasselbe lautet folgender- 
massen: „Nach denen mir communicierten Hexenprocesses actis von 
Kirchberg aus Leschkircher Stuhl habe ersehen, dass Petrus Votsch 
aus Kirchberg wegen seiner Tochter Sofia qua delator des Martini 
Kirrs Ehefrau Catharinam und dessen Tochter Agnetham, ver- 
mählte Volffin, ausgebracht, dass delatoris Tochter inihrer Krankheit 
die Kirrin und ihre Tochter beschuldiget, dass sie ihr viel Leides 
anthaten et cetera. Nun sollte von Rechtswegen nach Anleitung 
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derer Gesetzen die Delation durch zwei oder drei ohnverwerfliche 
Zeugen bewiesen werden, finde aber nicht, dass nur ein einziger 
ex certa scientia eidlich ausgesaget hätte, dass die Kirrin und ihre 
Tochter der Denunciantin die vermeinte Unruhe gemacht hätte, 
ausser dass einige fatieret, von der Denunciantin gehöret zu haben, 
dass sie Solches ausgesaget hätte. Aus dem Zeugenverhör hat 
testis 1 et 39 sub dato 26. Februarii 1728, desgleichen sub dato 
1. Aprilis testis 22, 30 et 55 ausgesaget, wie sie aus der Wolffin 
Mund gehöret, dass sie gesagt hätte, es würden noch anders ge- 
haubte oder haubigere Trutten in Kirchberg sein, als sie wäre. 
Ob nun dieses vor ein Bekenntnuss anzunehmen seie oder vor 
eine indirectam responsionem, will gerne Vernünftigere zu über- 
legen, als ich bin, anheimblassen. Meinerseits aber glaube, zumalen 
in examine diese nichts einbekennet, Übels gethan zu haben, dass 
durch diese Fassion sie auch zu keiner Hexe kónne gemacht 
werden. In grosso finden sich 43 Zeugen, worunter 29er Namen 
und Alter nicht beschrieben worden, welche aussagen, sie wüssten, 
dass die Kirrin und ihre Freundschaft im Geschreie seien wegen 
der Hexerei. Die mit dem Namen Benennete seind sub Nr. 3, 
4, 6, 14, 26, 29, 31, 32, 49, 51, 56, 59, 60, 66 bemerket, ohne 
Namen stehen Nr. 7, 8, 9, 10, 11, 12, 13, 16, 17, 18, 19, 20, 21, 
93, 24, 95, 33, 34, 36, 37, 38, 39, 40, 41, 46, 47, 70, 71, 72. 
Desgleichen sagen acht Zeugen aus, worunter auch dreie ohne 
Namen, dass der Herr Pfarrer bei seiner Krankheit die Kirrin im 
Verdacht gehabt habe. Mit Namen seind Nr. 1, 5, 6, 15, 35, ohne 
Namen 70, 71, 72. Ferner sagen :28 Zeugen, von des Hannens 
Tochter gehóret zu haben, dass sie die Kirrin und ihre Tochter 
beschuldiget hátte, ihr die Krankheit et cetera zugebracht zu 
haben; mit Namen sein sub Nr. 1, 35. 52, 56, 43, 60, 67, 68, 
69, 73, 74, 75, 81, ohne Namen 7, 8, 9, 10, 11, 12, 13, 53, 54, 
61, 62, 63, 64, 76, 77, unter welchen Nr. 52, 64, 74, 81 seind 
die notantesten. Testis 2 et 44 sagen aus, dass sich Jedermann 
für der Kirrin gefürchtet et cetera. Dass man Zauberknoten an 
Wolffens Zaun stecken gefunden, bezeugen testis 25, 26, 27, 30, 
32, wer sie aber dahin gemacht, meldet keiner. Testis 65 sagt, 
wie seine Mutter einmal hart krank gewesen, so hätte man sie mit 
einem gewissen Band gebunden, darauf wäre der Kirrin Schwester, 
so zuvor ihr Leben lang nicht bei ihnen gewesen, dahin gekommen. 
Testis 78, 79, 80 bezeugen, dass des 78. testis Tochter des Wolff 
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Frau beschuldiget, ihr in der Flachstheilung das erfolgte Unglück 
gedrohet zu haben, so sie ausgestanden. Testis 28 et 42 sagen, 
dass, obgleich der Kirr den Hannen beschickt, er Solches gleichwohl 
habe stecken lassen. Testis 48 saget aus, die Hexen auf dem 
Kirchthurm gesehen zu haben, wie sie getanzet, weiss aber nicht, 
wer sie gewesen. Testis 50 berichtet, zu wissen, dass der Kirrin 
Mutter verbrannt worden, practerea nihil Testis 55 saget, als sie 
im Discurs mit Andern von dem Hexengespräch gesaget, wenn 
Jemand Fatentin also beschuldigen sollte, wie die Kirrin und ihre 
Kinder, so wollte sie es nicht leiden, darauf wäre die Wolffin 
ohnversehens in die Thüre gekommen und hätte gesagt, sie wollte 
es auch nicht leiden. Testis 45 sagt, dass der Stuhlsdiener auch 
die jüngere Tochter des Kirrens, Sofiam, eine Hexe gescholten, sie 
hätte es aber auf sich sitzen lassen. Testis 57 bekräftiget des 
gewesten Schulmeister relatorio sub l. A.! ausgesagte Beschuldigung, 
wie sie wisse, dass derselbe in seinem Zimmer keine Ruhe gehabt, bis 
er nicht bis an des Kirrens Thor gegangen et cetera. Der Campanator 
hat Solches auch also bestätiget, aber doch nicht ausdrücklich gehöret, 
dass dem Schulmeister wäre gerufen worden, das wohl, dass man 
leise in Kirrens Stuben geredet habe. Ultimario ist merkwürdig, 
dass weder Mutter Kirrin, noch ihre Tochter das Geringste ein- 
bekennet haben. Bei so gestalten Sachen, obwohl viele testes 
numeriert worden seind, so hat doch kein einziger actoris Klage 
directe bewiesen, sondern es ist in Muthmassung bestanden und 
hat sich endlich auf derer krank gewester Personen Angaben 
gegründet. Ob aber bei einer hitzigen Krankheit nicht kónnten 
Phantasieen einkommen, dass man sich etwas einbildet, zu sein, so 
doch nicht ist, will dem Ausschlag derer Herrn medicorum über- 
lassen. Dass man aber denen 7 coniuratoribus nach der Schwemme, 
so doch von denen facultatibus iuridicis vor insufficient erkläret 
worden, eine Thüre zum periurio geöffnet, erkläre vor unbillig 
geschehen zu sein, zumalen, da ex actis zu ersehen, dass sie eine 
conscientiam erroream et dubiam gehabt, indeme sie das Jurament 
nicht vor der Schwemme ablegen wollen, so doch, wenn sie so gewiss 
gewest wären, dass die arme Exequierte eine Hexe gewesen, zum 
wenigsten vor der Schwemme hätte sollen abgelegt werden. Mit 





t Dechant und Senior des Leschkircher Capitels hatten den früheren 
Rector von Kirchberg, der damals die gleiche Stelle in Holzmengen bekleidete, 
verhört und das Verhörsprotocoll eingesendet. 
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einem Wort: Einen Menschen umb das Leben bringen, so weder 
überwiesen worden, ein solches crimen begangen zu haben, so den 
Tod verdienet, viel weniger das Geringste einbekennet, ist legaliter 
verboten. Die praeteritio officiorum cardinalium ist auch straf- 
mássig, derowegen es billig sein wird, die Irrenden zu Rechte und 
in die gehörige Subordination zu bringen.“ 

Wenn wir in dem bisher Angeführten auch kaino Bestätigung 
für die Angabe Johann Seiwerts finden, dass Comes Dr. Andreas 
Teutsch (Comes 1710 bis 1730) „der Erste gewesen sei, der zur 
Ehre der Menschlichkeit die Hexenprocesse in der Nation abge- 
schafft habe“,! da sich keine darauf hinzielende Anordnung nach- 
weisen lässt, und auch nach seiner Zeit, wie früher angeführt worden 
ist, derartige Processe auf Sachsenboden noch zur Durchführung 
kamen, so gelangen wir doch zu der Überzeugung, dass er und 
die Mehrheit des gleichzeitigen Hermannstädter Magistrates die 
Abschaffung derselben anbahnten, und dass sie wenigstens in Her- 
mannstadt und dem dazu gehörigen Stuhl in der That aufhörten, 
und es erscheint die an anderer Stelle gemachte Mittheilung Seiwerts ? 
begründet, seit dieser Zeit seien diese Unholden so verschwunden, 
dass der Schneiderteich bei Hermannstadt,? in dem die Hexenproben 
bis dahin vorgenommen worden waren, habe zur Wiese werden 
können und keine Scheiterhaufen mehr nöthig gewesen seien. Ein 
ehrendes Andenken ist hiedurch Comes Teutsch und seinen Ge- 
nossen für alle Zeiten gesichert, da nun auch für Hermannstadt 
galt, was Friedrich II. von Preussen als das Verdienst des Tho- 
masius bezeichnete, „dass die Weiber fortan in Sicherheit alt 
werden konnten.“ : 

Unter den Strafen, die der Magistrat verhing, haben wir auch 
solche Freiheitsstrafen anzuführen Gelegenheit gehabt, die im Zucht- 
haus abzubüssen waren. Schon in der Sitzung des Magistrates vom 
22. Mai 1724 war die Rede darauf gekommen, „ein Zuchthaus in 
dem Spital einzurichten.“ „O utinam !“ fügt der Notarius Dr. Johann 
Georg Vette bei, „negotium hoc deo gratum et proximo ad evi- 
tanda SOR data et accepta maxime necessarium tempore ma- 





t "Trausoh', Schriftstellerlexicon III. 368. 

? Ungarisches Magazin III. 426. 

* Der Schneiderteich lag nicht weit von dem nun zugemauerten Leichen- 
thürchen, von dem eine Zugbrücke auf den Friedhof führte. Schwarz a. a. O. 26. 

* Soldan a. a. O. 443. 
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turesceret et saltem pro modulo paupertatis nostrae disponeretur !“ 
Aber erst in der Sitzung vom 14. Januar 1735 wurde ein Entwurf, 
der sich auf Einrichtung eines solchen bezog, verlesen und be- 
schlossen, ,dass jede Zunft, Societüten et cetera ihre Intention, wie 
viel sie darzu geben wollten, einem lóblichen Magistrat schriftlich 
einlangen mógen. Die Nachbarschaften aber sollten von ihren zu 
hoffen habenden Hausseligkeiten ! eine namentliche Specification 
einschicken, aus welchen ein lóblicher Magistrat nach Belieben 
diejenige Personen, die selbiger zu diesem fundo sufficient finden 
werde, zu denominieren haben solle.^ Das für das Zuchthaus nó- 
thige Holz sollte nach einem Beschluss vom 27. November des 
Jahres 1734, bis dieses vollständig eingerichtet sei, aus dem Stadt- 
magazin gegeben werden (1721— 1728, S. 222; 1728—1734, S. 508; 
1734—1740, S. 34.). In der gemeinsamen Sitzung des àusseren und 
inneren Rathes vom 7. März 1735 nahmen beide Körperschaften 
,das wegen Einrichtung des Zuchthauses beschlossen- und verfassete 
Instrument“ ? an; es lautet folgendermassen: „Wir Burgermeister, 
Kónigs- und Stuhlsrichtere, auch Rathsgeschworne der kóniglichen 
Haupt-Herrmannstadt bekennen und thun kund óffentlich hiermit 
vor Jedermänniglich: demnach schon von etlichen Jahren her die 
lóblich- und heilsame Intention gehabt, dass nach dem Exempel 
anderer mit guter Policei versehener Städte zu so viel besserer 
Erhaltung guter Zucht, Ehrbarkeit und Arbeitsamkeit bei hiesigem 
publico ein Zucht- und Werkhause aufgerichtet werden möge, 
wie auch Zeithero selbst bekümmert wahrgenommen, welcherge- 
stalten es uns, wie unter der Jugend theils an ruchlosen und lie- 
derlichen Dienstboten, also auch unter denen bereits zu ihrem voll- 
kommenen Alter, Verstand und mannbaren Jahren gekommenen 
Leuten an dergleichen unartig- und boshaften Personen nicht er- 
mangelt habe, welche entweder durch den schádlichen Müssiggang 
und vorsätzliche Verabsáumung ihres einmal erlerneten Gewerkes- 
und Berufsarbeit das schändliche Laster der Trunkenheit, Ausübung 
unkeuscher und verbothener fleischlichen Lüste, unverschämtes 


t Vgl. Vereins-Archiv XX. 117 ff. 

2 Es unterscheidet sich wesentlich von der unter Nr. 17/1727 der Acten 
des Nationalarchivs erliegenden Instruction, so mit Genehmhaltung einer hoch- 
lóblichen n. ö. Regierung dem Verwalter in dem Zucht- und neu erbauten Arbeits- 
hause in der Leopoldstadt mitgegeben wurde, die das Datum: Wien 1. April 
1727 trägt. 
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Betteln, muthwilliges Schuldenmachen, unbedachtsame und un- 
nöthige Verschwendung ihres Vermögens oder auch durch sträflich- 
und unbändige Aufführung in ihrem Ehestande den Ihrigten zu 
unverantwortlichem Ärgernüss und Schaden, dem hiesigten publico 
aber zu grosser Last werden wollen; als haben wir zu Erreichung 
sothaner unserer gedeihlichen Intention vor nöthig und nützlich 
erachtet, eines Theils solche zur Gottesfurcht, Ehrbarkeit und Arbeit 
anzuhalten und zu bessern Leben durch Zucht und Strafe anzu- 
leiten, andern Theils aber auch Diejenigen, so mehr aus Furcht 
der Strafe, als Liebe der Tugend sich in Schranken halten, durch 
derer Bestraften Exempel für verderblichen Irrwegen zurücke zu 
halten, massen denn auch zum hiesigen Zucht- und Werkhause 
bereits ein Anfang gemachet und durch göttlichen Segen ein und 
anderer Züchtling auf einen bessern Weg gebracht worden. Wor- 
mit um dieser heilsamen Intention ferner soviel fruchtbarlicher in- 
härieret werden möge, haben wir sowohl von Seiten des Magistrats, 
als Communität uns nachfolgende Ordnung vereinbaret, und zwar: 
]-mo Ist an sich selbst kundbar, dass alle und jede coércitio und 
Bestrafung ad iurisdictionem, die Obsicht aber aller zu dem ge- 
meinen Wesen gehöriger Einnahm und Ausgabe ad curam magis- 
tratus gehöret; daher behalten wir uns in beiden, wie auch in 
allen andern Anstalten die Direction und Oberaufsicht allerdings 
zuvor, kraft deren 2-do in solchen Zucht- und Gewerkhaus ohne 
unsern Vorbewusst und ausdrückliche Erkenntnüss keine hiesige 
Stadt und Stuhls unterwürfige Züchtlinge, Frembde aber ohne ihrer 
Obrigkeit behórige Requisition und unsern Consens eingenommen 
werden sollen. 3-tio Soll auch kein Züchtling, was für Proben 
seiner Besserung er gleich von sich spüren liesse und, wann selbter 
gleich ein Frembder wäre, ohne unsern Vorbewusst aus dem Zucht- 
haus nicht entlassen werden und 4-to durchgehends Alles, was von 
einiger Wichtigkeit ist, entweder unmittelbar uns oder durch die 
zwel verordnete inspectores, deren einen vor jedesmal aus unsern 
Raths- und den andern aus dem collegio der Hundertmannschaft 
darzu deputieren werden, uns zur Wissenschaft gebracht und unsere 
Einrichtung darüber erwartet werden. 5-to Zu Besorgung des Zucht- 
hauses werden folgende Personen erfordert, als: ein Oberinspector 
aus dem Magistrat, ein Inspectoratsadiunctus aus der Communität, 
ein Zuchthausverwalter, welcher auch die Verkostung zu besorgen 
haben, ein Zuchtmeister, so zugleich den Pförtnerdienst zu be- 
streiten haben soll, ein Geistlicher, medicus und chirurgus. 
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Des Oberinspectoris Ampt soll darinnen bestehen: 1-mo Dass 
derselbe zu vollkommener Einrichtung dieses heilsamen Werks unter 
Beistand und Segen Gottes nach allen Kräften Beeiferung äussersten 
Vermögens sich bestreben, auch 2-do auf das Zuchthaus selbst, dessen 
fernere Einrichtung und Verbesserung die zusolchem Werk von uns zu- 
verordnete Subordinierte, die darinnen befindliche Züchtlinge, deren 
Besorgung, Arbeit und Tractament, wie auch auf die richtige Rech- 
nungsführung derer daselbst vorkommenden Einnahm- und Aus- 
gaben fleissig und genaue Inspection haben möge. 3-tio Ohne Vor- 
bewusst und Resolution unser nichts in diesem Zucht- und Gewerk- 
haus Neues vornehmen oder ändern, sondern alle neue Vorfallen- 
heiten und Erfordernisse uns pro re rata richtig und ungesäumt 
zu rapportieren gehalten sein und 4-to alle Wochen wenigstens 
einmal oder, wo es die Noth erfordert, auch mehrmalen mit dessen 
Subalternen, nicht weniger ein hiesiger Herr Burgermeister ordi- 
narie alle zwei Monate, ja, wann es die Noth erfordern wird, auch 
monatlich einmal zusammen mit dem Inspectorat in dieses Zucht- 
und Gewerkhaus geben und zu Allem genau zu sehen haben; in- 
gleichen 5-to von denen Personen, welche darinnen etwas zu be- 
rechnen haben, jährlich eine Generalrechnung abnehmen und daran 
producieren und uns gedachte Rechnung vorlegen möge. 

Des Inspectoratsadiuncti Ampt wird darinnen bestehen: 1-mo 
dass er zusambt dem Oberinspectore ohne einig Entgeld oder affectierten 
Eigennutz, welcher in Einkauf der Victualien, Waaren und Werk- 
zeuge oder in Verkaufung derer darinnen gearbeiteten Manufacturen 
etwa vorgehen kónnten, übernehmen, treulich verwalten und alleine 
von dem segenreichen Gott, dann durch die am Armuth erwiesenen 
Wohlthaten selbst gedienet wird, reichliche Belohnung aus váter- 
licher Gnade erwarten móge, 2-do auf des Zuchthauses Fundations- 
und successive Acquisitionscassa mit dem Herrn Ohberinspectore 
fleissige Sorge tragen helfen, 3-tio wenigstens alle Monat mit dem 
Herrn Oberinspectore Rechnungsrichtigkeit pflegen, wochentlich 
aber von dem Hausverwalter Sonnabend von allen Einnahm- und 
Ausgaben behórige Rechnung abfordern móge. Des Hausverwalters 
Schuldigkeit wird in Folgendem bestehen: 1-mo dass er eifrig darob 
sele, damit von denen Züchtlingen der in dem Zuchthause ange- 
ordnete Gottesdienst, Predigten und Gebeten früh, bei denen Mahl- 
zeiten und Abends fleissig abgewartet, Gott umb Erleuchtung und 
Regierung andächtig angeflehet, sich alles Fluchens, Schwörens, 
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Gotteslästerung, üppiger Reden, ärgerlicher Reden bei unnach- 
lässiger Straf enthalten werden möge. Wie denn hierinnen der 
Verwalter und Zuchtmeister denen Züchtlingen sonderlich mit guten 
Exempeln vorgehen sollen, damit Niemand geärgert, sondern viel- 
mehr gebessert werde, 2-do denen Vorstehern des Zucht- und Ge- 
werkhauses gebührenden Respect und Gehorsam leisten, ohne ihren 
Vorbewusst nichts Wichtiges vornehmen, auf Feuer und Licht 
fleissige Obacht haben, allen besorglichen Schaden verhüthen, so- 
bald Jemand krank wird, unverzüglich melden, mit einander fried- 
lich und einträchtig leben und ohne dringende Noth und nöthige 
Verrichtung nicht ausgehen ; wenn er aber unvermeidlich ausgehen 
muss, die Sache also einrichten, damit der Zuchtmeister zu der- 
selben Zeit zu Haus bleiben oder vice versa, da vielleicht dieser 
ausginge, der Verwalter gegenwärtig sein und also im Zuchthaus 
alle sonst besorgliche Unordnung verhütet werden möge, 3-tio alles 
in dem Zuchthaus Passierende dem obern inspectori nach Er- 
forderniss fleissig rapportieren, 4-to auf die ihnen committierte 
Bewerkstelligung, derer Züchtlinge Bestraf- und Versorgung fleissig 
und genau sorge, damit ein jeder derer Züchtlinge alle Tag seine 
angewiesene Arbeit bekommen, aufrichtig prästieren möge, auch, 
dass die Arbeit behörig und gut ausgefertiget werde, fleissig und 
genau Acht geben, 5-to den vor die Arbeit kommenden Lohn richtig 
empfange, in ein besonders Notizbüchel fleissig bezeichne, folglich 
das Eincassierte zusampt dessen Rechnung wochentlich dem Herrn 
Inspectoratsadiuncto überliefere, 6-to überdies alles den nöthigen 
Unterhalt und Besorgung derer Züchtlinge gewissenhaft beobachten 
möge. 7-mo Hauptsächlich soll er die Zuchthausschlüssel unter 
seiner Besorgung und fleissig Obacht haben, dass ohne seinen Wissen 
Niemand aus- und eingehen, auch die Thüren bei Tag und Nacht 
beständig versperrter gehalten, nicht weniger kein Frembder ohne 
Vorbewusst und Erlaubniss des Inspectorats eingelassen werden solle. 

Des Zuchtmeister Pflicht und Schuldigkeit soll sein: 1-mo 
der Zuchtmeister soll in seinem anbefohlenen Dienst und Verrichtung 
sich treu und fleissig bezeigen, alle Schlüssel dem Verwalter nach ge- 
schehener Versperrung behändigen, auch all-erforderlichen Öffnung 
von ihme abholen, 2-do sich eines ehrbaren und tüchtigen Wandels, 
wie auch der Verschwiegenheit befleissigen, die Trunkenheit und 
andere Laster meiden, auf Alles und Jedes, so in dem Zuchthause 
passieret, genaue Obacht haben und denen Vorstehern die Ver- 
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brechungen, so vorgehen möchten, wahrhaft hinterbringen; 3-tio 
soll er der Thüren, wodurch man gehet, fleissig abwarten, damit 
Niemand seines Gefallens ein- oder ausgehe; 4-to hat er fleissige 
Achtung zu geben, dass keinem Züchtlinge einige Briefe, Speise und 
Getränke, wodurch leicht Üppigkeit, Unordnung und Verwóhnung 
erwachsen kann, Jemanden zugeschleppet werden móge, es seie 
denn ihnen zuvor von denen Vorstehern ausdrücklich erlaubet ; 
5-to soll er auch, wenn die Züchtlinge aus ihren Zimmern früh 
gelassen werden, so lange vor der Thür und in dem Hof stehen 
bleiben, bis sie zu ihrer Arbeit gegangen; 6-to Ingleichen soll er 
auch auf die Personen, so auf ertheilte Vergünstigung ein- und aus- 
gehen, fleissig aufmerken, auch, wenn Jemand auf solchen Fall sich 
mit denen Züchtlingen unterredet, genaue Achtung geben, was da- 
selbst geredet und verrichtet wird, es sei denn, dass von Seiten 
des Magistrats oder aber Inspectorats eine Limitation hierinfalls 
beliebet würde. 

Belangende die Züchtlinge. 1-mo Es gehóren in dieses Zucht- 
haus fürnehmlich ungerathene Kinder, liederliche Dienstboten, faule 
Handwerker, Trunkenbolde, muthwillige Schuldner, unzüchtige 
Weibespersonen, von welcher ihrer Jugend oder Verführung halber 
noch einige Besserung zu hoffen ist, starke Bettler, decoctores oder 
Verschwender ihres Vermógens, unbándige Ehe- und solche Leute, 
so Willen oder Kräfte haben, zu arbeiten.! 2-do Wenn aber mit Consens 
des Magistrats ein oder andere unserer Jurisdiction nicht unter- 
worfene Person in das Zuchthaus eingenommen würde, soll derselbe, 
so diese zuchtbüssende Person einsetzen lásst, pro introitu u. fl. 2 
und pro exitu wiederumb zwei Gulden zahlen. Vor die ordinari 
Kost und Besorgung aber täglich D. 12 und zwar wöchentlich zum 
Voraus zahlen und übrigens praestitis praestandis die Freiheit haben, 
seinem eingesetzten Züchtlinge Arbeit zu geben oder nicht; gibt 
aber das Zuchthaus ihme Arbeit, so bleibt der Verdienst auch dem 
Zuchthause. 3-tio Einem jedweden Züchtlinge wird dessen zucht- 
mássige Bewillkommnungsstraf pro exigentia seines Verbrechens hárter 


! 1741 schickte der Magistrat auch eine närrische Kürschnerin, die „viele 
Insolenz in der Stadt und dem Spital“ beging, ins Zuchthaus und bestimmte 
der Spitalsvater solle sie mit der nóthigen Kleidung versehen und, wenn sie 
weniger verdiene, als zu ihrem Unterhalt nóthig sei, solle er ,die wóchentlich 
vor sie fallende Almosen aufbehalten und davon den Rückstand bezahlen* 
(1740—1741, S. 188). Nach der angeführten Instruction für das Wiener Zucht- 
und Arbeitshaus waren Blód- und Irrsinnige von der Aufnahme in dasselbe aus- 
geschlossen. 
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oder gelinder von uns oder auf ergebenden Nothfall von dem hierzu 
verordneten Inspectorat mit Vorbewusst derer Titel Herrn Ober- 
officianten zuerkannt und determinieret werden. 4-to Wenn aber 
aus Hermannstüdter Stadt und Stuhl von Einheimischen Jemand 
ins Zuchthaus laut obbeschriebener Ordnung eingesetzet würde, 
soll der Einsetzer pro introitu H. 1 und pro exitu wiederumb fl. 1 
zahlen; damit aber auch hiebei sowohl von ein, als anderer Seite 
kein muthwilliger Missbrauch dieser pro publico wohlgemeinten 
Züchtigung mit einschleiche, so soll der Züchtling nicht weniger als 
ein Monat lang im Zuchthause zu bleiben gehalten sein, mittlerzeit, 
wie oben schon gemeldet, der Einsetzer die Kost wóchentlich anti- 
cipato zahlen und sodann praestitis praestandis den verdienstlichen 
Arbeitslohn des eingesetzten Züchtlings vor sich zu geniessen haben, 
nach Verfliessung einer Monatsfrist aber soll der Züchtling entweder 
aus dem Zuchthause genommen werden oder dessen Verdienst nach 
Abzug der Kost dem Zuchthause lediglich zu Statten kommen. 
5-to Würde aber ein dergleichen Züchtling mànn- oder weiblichen 
Geschlechts auf einer so sträflichen Missethat ergriffen also, dass 
solche sogleich aus obrigkeitlicher Verordnung in Verhaft genommen, 
auch sofort ihres sträflichen Verbrechens halber von uns zu einer 
zuchtmässigen Bestrafung condemnieret werden sollte, so soll der 
Verdienst des dahin verurtheilten Züchtlings nach Abzug der Kost 
wührender Zeit seines dasigten Aufenthalts gleichsam zur wohl- 
verdienten gerichtlichen Strafe vóllig dem Zuchthause zu gut ver- 
bleiben. 6-to Käme Jemand Schulden wegen ins Zuchthaus, derselbe 
móge nach eingeführter Ordnung des Kostabzuges über kurz oder 
lang seinen creditorem bezahlen, so soll bei Abführung der Schuld 
der creditor dem Zuchthaus zu gut 10 pro 100 proportionate zu 
zahlen schuldig sein, es móge nun durch Abarbeitung im Zuchthause 
oder anderweitigen Vorschub oder quocumque modo ergebige Mittel ge- 
schehen. Wobei denn dem creditori frei stehen soll, seinem Schuldner 
wührender Zeit Arbeit zu geben und übrigens darbei sich denen obigen 
Conditionen und Punkten gemäss in wöchentlicher Vorzahlung des 
erforderlichen Kostgeldes auf den Verdienst der Arbeit zu ver- 
sichern; in Ermangelung aber dessen wird das Zuchthaus sowohl 
die Arbeit als Kost dem Züchtling verschaffen. Ein jeder dergleichen 
Schuldner aber, so in das Zuchthaus gebracht wird, soll dem Zucht- 
hause zu gute sowohl pro introitu u. fl. 1 als pro exitu u. fl. 1 
zahlen. 7-mo Die per poenalem magistratus sententiam ins Zucht- 
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hause condemnierte Malefizpersonen mögen dem Inspectorat des Zucht- 
hauses in einer schriftlichen Sentenz zum behörigen Tractament 
übergeben werden, damit man wissen möge, wie nehmlichen solche in 
der Zucht, Nahrung, Arbeit und wie lange darinnen sollen behalten 
werden. 8-vo Würde dieser Ordnung ein Züchtling freventlich zuwider 
leben, Gott mit Schwören und Fluchen, seinen Nächsten mit Lügen, 
Betrug, Zankerei oder gar mit Schlägen beleidigen, das Gebet und 
Gottesdienst muthwillig versäumen, seine Arbait nicht völlig oder 
vollkommen fertigen oder etwas davon vertuschen, soll ein jeder 
Züchtling, der dessen gewahr wird, solches alsobalde bei Ver- 
meidung gleichmässiger Strafe dem Zuchtmeister offenbaren, der 
Sündigende aber gestalten Sachen nach mit Vergeringerung der 
Kost, mit schwerer Arbeit und Streichen nach Erkenntniss des 
Inspectorats bestrafet werden. Grössere Strafen aber auf höhere 
Verbrechen behalten wir uns zuvor, massen wir uns denn auch aus- 
drücklich bedingen, diese Ordnung nach Gelegenheit der Zeit zu 
mindern, zu mehren oder gar abzuthun. Datum et signatum in curia 
publica die 7. Martii anno 1735. Auf Grund dieser Ordnung erwählten 
die beiden Räthe an diesem Tage den Senator Petrus Binder! zum 
Oberinspector, das Mitglied der Communität Samuel Dobosi? zum 
Inspectoratsadjuncten, den Tuchmacher Daniel Gräser zum Zucht- 
hausverwalter und Petrus Klein, der schon bisher im Zuchthaus 
Verwendung gefunden hatte, zum Zuchtmeister (1734—1740 S. 51 ff), 
zum Prediger daselbst sollte im Einvernehmen mit dem Stadtpfarrer 
der Spitalsprediger bestellt werden und eine Besoldung von 25 u. fl. 
erhalten. Am 12. April 1737 wurde dem Magistrat von Mediasch 
über sein Verlangen gestattet, dass er „liederliche Leute“ aus seinem 
Amtsgebiete in das Hermannstädter Zuchthaus schicke, doch solle 
er „jedesmal deren Verbrechen, auch auf wie lang solche Zücht- 
linge condemnieret worden, berichten“ und „pro fundatione* 40 u. fl. 
erlegen; das gleiche Recht erhielt am 8. August 1740 unter den 
gleichen Bedingungen der Leschkircher Königsrichter Johann 
Conrad. Das erforderliche Holz erhielt das Zuchthaus durch den 
Magistrat, der ihm auch 25 Kübel Weizen aus den Spitalseinkünften 
für jedes Jahr bewilligte. Um seine Einnahmen zu vermehren, 
stellte man am 11. Januar 1738 fest, „vor dem Zuchthausthor einen 
Gotteskasten aufzurichten und vor jede Kirchenthüre zum Behuf 








t! Vgl. Vereins-Archiv XVII. 446. 
* Ebenda 450. 
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des Zuchthauses eine Büchse zu stellen.“ Auch ausserordentliche 
Einkünfte flossen ihm zu, so erhielt es 1738 40 u. fl., die ein Ge- 
richtsdiener als Strafe zahlen musste, weil er einen Dieb hatte 
entweichen lassen und ihn nicht wieder einzubringen vermochte,! 
und 98 u. fl. 80 D., die sich bei Prüfung der Rechnung über die 
Thorweingelder für 1735 als Überschuss ergeben hatten, ohne dass 
der Rechnungsleger oder Jemand sonst zu erklären vermochte, wo- 
her dieselben herrührten, und im gleichen Jahre widmete ihm 
Samuel Dobosi 300 u. fl., die er für Gold- und Silberspitzen ein- 
genommen, welche er einst unter seinen Waaren gefunden hatte, 
ohne deren Eigenthümer feststellen zu können. Er fügte seiner Wid- 
mung die Bedingung bei, „dass, so lange die Zuchthausfundation 
dauern werde, jährlich umb Weihnachten wegen dieses Geschenks 
aus sothanem fundo unter die unmündigen Kinder derer im Zucht- 
haus Schulden halben sitzender Arrestanten oder, wenn keine der- 
gleichen wären, unter zwei arme bürgerliche Waisenkinder u. fl. 6 
ausgetheilet werden mögen.“ Zuweilen genügten die Einkünfte des 
Zuchthauses kaum zu dessen Erhaltung, so dass Einschränkungen 
der Ausgaben eintreten mussten, wie am 15. Juni 1739, zu welcher 
Zeit sich nur 2 ,Züchtlinge^ in demselben befanden (1734—1740, 
SS. 146, 396; 1740—1741, S. 62, 1734—1740, SS. 565, 632, 516, 
588, 249 f, 512 f, 525 f, 712). 

Neben der weltlichen gab es auch eine geistliche Gerichts- 
barkeit; sie bezog sich, wie aus bisher Angeführtem hervorgeht, 
auf die in Kirche und Schule Angestellten und auf Ehestreitig- 
keiten. „Die grosse Anzahl böser Eheleute* nóthigte den Hermann- 
städter Dechanten? im Jahre 1713, sich vom Magistrat „das bra- 
chium saeculare auszubitten,* und dieser ordnete auch am 24. Mai 
1725 an, es sollen zwei Bürger, die mit ihren Frauen in Ärgerniss 
erregender Weise lebten, mit Schlägen und anderen Beschwerlich- 
keiten bestraft werden, da es nothwendig sei, dass bei zunehmenden 
Vergehungen die Strafen gesteigert würden.* Einem Kürschner, der 
im Ehestreit begriffen war, gab der Magistrat am 20. März 1723 
Hausarrest, „wann nicht,“ fügte er bei, „so solle die stinkende 
Kammer sein Quartier sein und sodann, wann das venerandum 
capitulum zusammen komme, auf ein halbes Jahr a throno et 


? Der Hermannstädter Stadtpfarrer Johann Klein. 
8 Vgl. S. 68. 
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mensa ! geschieden werden.“ Einem anderen Bürger, der mit seinem 
Weib „in controversia^ lebte, wurde am 1. August 1733 vom Ma- 
gistrat „imponieret, dass derselbe die Transmission von dem vene- 
rando capitulo herausnehmen und aufs schleunigste dem Herrn Bi- 
schof? zustellen, auch umb seriem bitten móge;^ ausserdem wurde 
er verpflichtet, „seinem Eheweib monathlich zu ihrer Subsistence 
auf den Tag D. 9 zu pránumerieren bis zum Ausgang des Pro- 
cesses.^ Als aber die Frau eines Tschismenmachers die Ehescheidung 
anstrebte, weil ihr Gatte sie geschlagen hatte und ihn ein übles 
Vorleben befleckte, stellte der Magistrat am 13. August 1726 fest, 
es solle eine Aussóhnung selbst unter Androhung von Strafe herbei- 
geführt werden. (1721—1728, SS. 140, 305, 141, 409 b, 406.) 





1 Sonst heisst es: „a toro et mensa.“ 
? Lucas Graffius. 
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II. 


In der Anerkennung ber Bolljährigfeit Sigmund Bathorys liegt 
ein entjcheidendes Merkmal ber Selbjtändigkert Siebenbürgens. Sie ift 
ein Ausdrud der Souveränetät bieje8 Landes, der Unabhängigkeit des- 
jelben von den Nachbarn; ber Fürftenjtuhl wurde bejegt, ohne daß eine 
andere Macht dabei interveniert hätte. Das Berhältnis zu den 2 ürfen 
freilich blieb unberührt, e$ fam nicht einmal in rage. Die vollendete 
Thatjache fand bei ber Pforte volle Zujtimmung. Die Katjer Ferdinand 1. 
unb Marimilian IL. waren für ihre ungariihen Beſitzungen den Türken 
auch tributpflichtig gewejen, nicht in dem Weſen jondern nur in der Art 
unterjdjeibet fid) davon die Tributpflichtigfeit Siebenbürgens; eben für bie 
Anerkennung feiner Selbjtändigfeit, die fid) nad) der Meinung des Beit- 
alter und der Stände am jchärfiten in Der freien Fürſtenwahl aus- 
ſprach, entrichtete Siebenbürgen den Tribut. Man darf mit nichten den 
Fürſten einen bloßen Bajallen des Sultan nennen. Der Vergleich mit 
ben römiſchen Bajallen hält nicht Stand, wie fie Julius Cäjar fidh dachte 
und Auguftus einjegte, ober wie jchlau genug ein Faijerlicher Feldobrijt 
eine jofdje Stellung aber vor blöden Augen in VBorjchlag bradjte.* Eher 
dürfte man im biejer Zeit, wenn die fiürjt(idje Wirde erblich geworden 
wäre, wozu bie nächjte Ausficht fid) eröffnete, an das Verhältnis des 
Herzogs von Savoyen zu Spanien und Frankreich erinnert werden. Lud) 
diejes Land wäre zwijchen den beiden großen Mächten, die miteinander 
im $ampfe begriffen waren, unfehlbar zerrieben worden, wenn man es 
nicht verjtanden hätte, je nach Umſtänden mit beiden ober wenigjtens mit 
einer Dag gute Einvernehmen zu bewahren. 

Ganz anders aber ward die Stellung, welche das Haus Äſterreich 


— Siehe das Gutachten des Bafta vom 20. Dezember 1602 bei Szilagyi, 
a. a. D. V, 175. 
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zu dem Lande beanjpruchte, getroffen. Die Ingerenz bieje8 Haujes in 
Stebenbürgischen Sachen, ja die Oberherrichaft, die geheim und offen 
jtetö begehrt wurde und dem Lande nur felten Ruhe gegönnt hatte, war 
Diemit völlig auf die Seite geichoben. Die Wahl Stephan Bathorys zum ` 
König von Polen bot dazu den erjten Schritt, der zweite gejchah durch 
die Erhebung feines Neffen im Kindesalter zur fürjtlichen Würde, jebt 
erreichte Dag Bejtreben feine Erfüllung. Weder in Wien nod) in Prag 
fand fid) bie geringite VBeranlafjung zur Ausübung irgend welchen Ein- 
flufjes. Der Augenblif war ganz ungünftig; unter den Händen ent- 
ſchwanden die Hoffnungen. So ijt leicht erflärlich, daß man bem jungen 
Fürſten von diefer Seite mit Mißtrauen und Feindſeligkeit begegnete: 
ein Argwohn, welcher fid) nod) fteigerte, alg man erfuhr, daß in Ungarn 
bei Vielen bie Abficht obwalte, auch bieje8 Land an Sigmund Bathory 
zu übergeben, daß biejer durch Annahme des vollen fürjtlichen Titels 
dieje Wendung zu unterftüßen entſchloſſen fei. 

Am füritlichen Hofe in Weißenburg, wo bald ein fröhliches ver- 
ſchwenderiſches Leben einzog, ging man zunächjt auf diefe Anerbietungen 
nicht ein. Die Wünjche und Intriguen der ungarischen Mißvergnügten 
fanden wenig Gehör. Auch eine auf den polnischen Königsthron fid) 
öffnende Ausficht bewirkte nur eine leije Erregung. Denn hier fing man 
an fid) mit ganz anderen Plänen zu bejchäftigen. 

Sigmund Bathory hatte den Preis für bie Miündigerflärung,t De 
Vertreibung der Jeſuiten nur zu zahlen verjprochen; er blieb mit ber 
vollen Gntrid)tung ftarf im Rückſtande. Er hatte unjchwer gethan, wag 
er eben mußte. Der von den Jeſuiten vorhandene Bericht über den 
Mediaſcher Landtag, jo jIchwerfällig er ijt, läßt der Annahme offenen 
Raum, daß die gefälligen Väter das Gewiſſen ihres Schüßlingd nicht in 
9(njprud) nahmen. Der Fürſt war entjdjfojjen, das Gejchehene und von 
ihm Beichworene wirkungslos zu machen. Die Zeiten, jo viele ihrer weg- 
zogen, wurden mit allen Ehren entfajjen, mit einem Geleitbriefe, welcher 
nichts von ihrer Niederlage weiß. Sie durften ihr Geld mitnehmen, ihre 
unbeweglichen Gitter verfaufen. Während aber das Kollegium in Klaujen- 
burg aufgelöft ward, jchrieb ber Fürft am ben Papſt, er weiche nur 
der äußerjten Notwendigkeit: den in Mediaſch geleifteten Schwur werde 
er nicht halten; ber Papſt möge ihm dispenfieren. Den General ber 
Sejuiten bittet er um Verzeihung, um Freundichaft: bie gelegene Beit 
werde rajd eintreten, wo er Raum und Macht habe, den Orden wieder 
zu rufen und denjelben in allen Ehren herzuftellen. 





ı Worte Szilagyis, III, 263. 11* 
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Schon 1590 kommen Jejuiten auf dem Wege durch bie Moldau 
nad) Klaujenburg. Sie legen bie weltliche Tracht bald ab und zeigen 
fid) öffentlich in ihrer fanonijdjen Gewandung. Anfang 1591 fahren 
drei Mitglieder deg Ordens in Weißenburg ein, unter ihnen der Bor: 
nehmſte, Carillo, fortan der unumjchränfte Leiter der fürjtlichen Politik 
und der fürftlihen Handlungen. Sie bilden den auserlejenjten Kreis 
ber fürftlichen Gejelichaft: neben ihnen bie durch fie herbeigeholten 
italienischen Sänger und Schaujpieler. 

Zm Lande jpiürte man jofort nicht allein ihre Anweſenheit, jondern 
aud) ihren Einfluß auf die öffentlichen Dinge. Mean empfand bie Ein- 
führung des gregorianijchen Kalenders als Zwang; am 31. Dezember 1590 
feierten wir zuerjt mit ben Jeſuiten das Geburtsfeft unſeres Herrn, ! 
berichtet der Chronift. Und nicht ohne Grund ijt ber neue Kalender als 
eine Maßregel der Gegenreformation angejehen worden. Der Bapit, indem 
er bie neue Weltanfhauung und Reſultate verfluchte, ging dennoch auf 
ihre Borausjeßungen ein, um auch Dier feine Machtvollkommenheit zu 
dokumentieren. Was Hatte Kopernifus und Galilät mit dem römischen 
Syitem gemeinjam? Die einfache Frage ſpricht das S3erbift. Allein 
die Jeſuiten bemerkten hierin einen in die Augen fallenden Unterjchied 
von ben Mebern — es wird ung erlaubt fein, diefje ihre Ausdrucksweiſe 
einzuflechten. Ihnen ift e8 nie auf bie Junigkeit des firchlichen Lebens 
angekommen, welche ja aud) unter fatholiichen Völkern eine Heimjtätte 
Dat, wie auf bie Pietät gegenüber den überlieferten Heiligtümern: eine 
Partei des Umſturzes zugleich aud) der Reaktion, des Elarjten Verſtandes 
und des frajjejten Aberglaubens. Sie vermochten auch zu rveformieren. 
So verbefjerten fie die Zeitrechnung, und ifr Anhang dünkte fid) Flug 
genug, hierin einen Sieg der Aufklärung über ben Protejtantismus zu 
erkennen, den Feind mit den eigenen Waffen zu jchlagen. 

Doch aud) in den auswärtigen Berhältniffen, in den Beziehungen 
zu den Nachbarjtaaten bemerkte man ben durd) fie Herbeigeführten Wandel. 
Die Gejchichte unjere8 Vaterlandes ijt mit ben Gejdiden Poleng be- 
jonders in diejer Epoche eng verflochten. Die Jejuiten haben den Grund 
zum Untergange des polnischen Staates in jenen Tagen gelegt. Im 
Siebenbürgen macht fih ihr Einfluß in der allmählichen Loslöjung des 
Landes von den Türken und der langjamen Annäherung an das Haus 
Sfterreid) bemerklich. 

Der Gubernator hatte dem Fürſten namhafte Vorräte an barem 
Geld Hinterlafjen. Der verjchwenderische Hofhalt des Fürſten verzehrte 


! Album Oltardinum in Zraujdenfeló, Fundgruben 31. 
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nicht nur diefe alsbald nebſt dem gewöhnlichen Einkommen, welches bie 
Stände reichlich bewilligten, jondern auch der für die Türken beftimmte 
Tribut wurde in Anjpruch genommen. Um bie Perfon des Fürſten 
drängten fih bte Menjchen, welche nicht allein bie ?Freigebigfeit aug- 
nüßten, jondern auch Anteil an der Gewalt begehrten, eine Faktion 
nach ber anderen. Da fah man feine Bettern, von denen ber eine zum 
Kapitän von Fogaraſch, der andere von Wardein ernannt worden war, 
neben den Mitgliedern des fürftlichen Nates Sänger und Schaujpieler 
aus Toscana, vor allen die Jeſuiten. Eben fie waren jer eifrig De, 
miübt um biejen glänzenden Zeitvertreib, den fie um den Fürften ge- 
Ihaffen. Sie jorgten dafür, daß ihm die Nichtigkeit biejer Tändeleien 
nicht auffiel, daß er nicht durchichaute, wie ihn diefe Umgebung nur 
als ein Werkzeug umjchwärmte, bie gebüjfigen Blide nicht jab, welche 
einander bei den luftigen Spielen in den italieniichen Gärten begegneten. 
Vielmehr jchmeichelte bieje8 Treiben der Eitelkeit be8 jungen unent- 
widelten Mannes: er gewann den Glauben, daß er zu großen Dingen 
beſtimmt fei und bie Kraft zu ihrer Durchführung befige. 

Wachſame Späher von Prag und Konftantinopel beobachteten diejes 
Treiben und berichteten von ben vorherrichenden Abfichten. Die Türken 
wurden jehr gut bedient; jelbjt die geheimften, delifateften Vorgänge 
blieben ihnen niht verborgen. Sie erfuhren von der Kombination 
europäischer Mächte, welche gegen fie vorbereitet wurde: daß die Urheber 
und Förderer derjelben, bie Jejuiten, bem Fürſten von Siebenbürgen 
eine bedeutende Rolle darin zudachten. So verlangten fie den rüd- 
ftändigen Tribut und die Zahlung des laufenden zugleich. Ihre Ge- 
fanbtidjaften löften in Weißenburg jozujagen einander ab, und führten 
eine jehr ernfte Sprache. Sie pochten auf die türfiiche Macht, welcher 
Siebenbürgen fid) beugen mußte. Sie begannen zu befehlen und forderten 
ein Unerhörtes, die Lieferung von 300.000 Ellen Leinwand und 100.000 
Bentner Hanf. Der Fürſt wurde abgemahnt, fid) nad) einer Gattin an 
den feindlich gefinnten Höfen umzujehen (weder in Wien, nod) in Toscana, 
nod) in Spanien ober in Flandern), finde er im eigenen Lande feine 
gefällige, jo werde ihm der Sultan feine liebe Tochter jamt dem König— 
reich Ungarn geben. 


! Man tann die Schilderung Albert Huet3 in bem Abmahnungsſchreiben ber 
Hermannftädter an M. Szekely in fo weit {hon anwenden. Traufchenfeld, Fundgruben, 
160. Sonft hat dasjelbe gerade darum geringeren Wert, weil die Berfafjer von bem 
Ginfalle Raduld genau unterrichtet waren. Aud in jener Zeit wurde der Krieg 
nidt mit dem Schwerte allein geführt. 
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Einer joldhen Sprache gegenüber mußte eingelenft und vorjichtig 
gehandelt werden. Auch waren die Umftände noch nicht reif zum Bruche, 
ben bie Türken überhaupt nicht provozieren wollten. In Rom zwar 
erhielten bie Jefuiten durch den Tod Sirtus V., ber fie gehaßt hatte, 
freie Hand, aber Spanien befand fid) in ſchwerem Kriege mit Frankreich 
und fonnte faum Geldunterjtügungen in Ausficht ftellen, während auf 
der anderen Seite bie italienischen Mächte von Frankreich Hülfe er- 
warteten, um des bridenben jpanijdjeu Übergewichtes ledig zu werden. 
Wer wollte in Abrede ftellen, daß der Übertritt Heinrichs IV. auch von 
diejer Seite für Rom eine Bedeutung erhielt? 

Aber der Sturz des Großveziers, der bie renge Haltung einge 
nommen, bot aunüd)t eine gewünschte Handhabe zur Verſtändigung. 
Der Landtag bewilligte veichliche Mittel, der rückſtändige Tribut wurde 
gebedt, bie anderen Forderungen ließen bie Türken bereitwillig fallen. 
Sie meldeten nad) Konstantinopel, der junge Fürſt werde ohne Ein: 
willigung des Sultans überhaupt nicht heiraten. So wurde das alte 
Einverftändnis wieder hergeitellt; Sigmund Bathory fonnte fogar hoffen, 
mit Hülfe der Türken König in Polen au werden. 

Dieſes Berhalten und diefe Eventualitäten auch abgejehen von 
den befannten Großiprechereien der Türken erweckten hinwieder Den 
Argwohn der Höfe in Wien und Prag aufs neue. Man hatte dort 
faum die erite fehlgejchlagene polnische Königswahl vergefjen, da mukte 
man hinnehmen, daß bei einer neuen Ausficht auf biejen Thron wieder 
ein Bathory jid) hineindränge. Das friedliche Einverjtändnis, welches 
jeit 1591 fid) anbahnen zu wollen ihien, wich bem äußerjten Mißtrauen. 
Man jchrieb bem Fürjten Die weitausjehendjten Abjichten zu, wie das 
Eingehen in die Verhandlung eines Bündnifjes mit den Türken, Eng- 
ländern und Franzoſen gegen Spanien. Von diejen Mächten unterjtüßt 
fürchtete man bie feindlichiten Schritte des Fürjten gegen das Haus 
Diterreih. Die Zuträgereien des dritten Wetters des Fürſten, des 
Kardinals Andreas Bathory, mit dem jid) biejer völlig entzweit Hatte, 
erregten die bedenklichiten Erwartungen. 

Sn dem geheimen Rate Rudolphs aber zerjtrenten bie SYejuiten 
alsbald und unjchwer alle Befürchtungen. Fir fie brad) nämlich Mitte 
1593 bie Beit zum Handeln an. 

Sn Siebenbürgen hatten fie nun ihre Stellung durchaus befeitigt, 
trog ber gegen fie von jedem Landtag ermeuerten Bejchwerden. Die 
Stände, wenn fie aud) in allen anderen Dingen uneins waren, jo waren 
fie bod) einmütig entichloffen, das Mediajcher Ausweiſungsdekret aufrecht 
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zu halten. Sie jahen in demjelben das Palladium, das Wahrzeichen 
ihrer Macht. Wie fie e$ bem Fürſten aufgenötigt hatten, jollte derjelbe 
dadurch ftet inne werden, daß jein Wille überhaupt jtet8 an ihre Bu- 
ſtimmung gebunden jei, auf daß es ifm nie einfalle, eine wichtige Sache 
ohne ihre Zuftimmung zu unternehmen. An den Anfang feiner Regierung 
dachten fie ihm diejen Grenzitein gelebt zu haben, ber feinen Schritten 
die Wege weile. Man fühlte fid) bod) unwillkürlich Dingegogen zu den 
Beichlüffen der Stände, die aus diejem Sinne hervorgingen, in biejem 
jungen jelbftändtgen Qande, biejem jungen Fürſten gegenüber. Und 
weiche Kraft an Mitteln ſtand hier nicht zur Verfügung, beides an 
Menjchen und Geld und Vorräten! Auf der anderen Seite hielten fie jene 
Defrete zur Aufrechterhaltung des Protejtantismus für nötig. Niemand 
der Lebenden meinte, Derjelbe fei jeines Beitandes in diefen Gegenden 
Her, wenn den Fejuiten freie Hand gewährt wirde. Zudem wollten 
He nicht Wort haben, daß das Mediajcher Geſetz bie römische Kirche 
und ihre Anhänger beeintrüd)tige. Verſtehen wir fie recht, jo fannten 
fie eine römische Kirche, welche von bem Umſchwunge des Proteftantismus 
ergriffen, vieles von ihm gelernt und jo viel von ihm fid) angeeignet 
hatte, als ihr Beſtand mur zuließ, ohne geradezu in das andere Lager 
überzugehen, eine römiſche Kirche, wie fie nod) am heutigen Tage ber 
Menge der Völker auch in diefem Vaterlande die religiöjen Bedürfniſſe 
befriedigt. Mit ihr gab eg ein Einverjtändnis, mit ihren Belennern 
fonnte man in Eintracht leben. Aber mit ber haßerfüllten, verfolgungs- 
jüchtigen, mit ber von den Jeſuiten geleiteten erobernden römischen Kirche ` 
jollte dag Baterland verjdjont bleiben. Der blinde Befehrungseifer ber 
Sejuiten, ihr täppisches Zufallen, ihr ganzes aufdrängliches Gebahren, 
welches fie in diejen Gegenden zur Schau trugen gegen ihre jonftige 
Gewohnheit, [tie die Menjchen nicht nur ab, jondern barg in fid) 
aud) die größten Gefahren.! 

In diejen Tagen hielt der nachherige Meſchner Pfarrer, 9tobner, 
mit ihnen eine öffentliche Disputation. Seine Thejen, welche zu Kron- 
jtadt gedruckt und nachher auf Befehl Baſtas 1602 öffentlich verbrannt 
wurden, waren berühmt und wurden viel verbreitet und gelejen.? Sonft 


t Die Väter haben aud) bie Shwächften ihrer Mitglieder für Siebenbürgen 
gut genug gehalten. Der von Szilagyi veröffentlichte Bericht ber Jeluiten über 
die Borgänge in Mediafh III, 248 ff. verdient fdon wegen feiner 9tobbeit feine 
Sevüdfidtigung. E3 wäre verlorene Mühe, ein Erzerpt davon anzulegen, außer 
man beabfichtige eine neue Auflage der Briefe der Dunfelmänner. 

2 Traufchenfels, Yundgruben. Album Oltardinum, 33, 
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wäre ihnen auch nicht die Ehre einer öffentlichen Erefution zu teil ge- 
worden. Die Gefinnungsgenofjen meinten, Rodner habe feine Gegner 
überwunden. Aber durch jolche Siege hat fid) der Jeſuitismus nirgends 
für überwunden gehalten. So griff der Landtag zu den derben Mitteln, 
bie aber einzig Erfolg verjprachen. Es war Thatjache, daß bie Jeſuiten 
fid) wieder über das ganze Land verbreitet hatten — man entgeht eben 
in diefen Dingen einem ſolchen Ausdrude nicht; in der Ordenstradt 
und ohne diejelbe waren fie aller Orten zu jehen. Sie ergriffen überall 
Beſitz, die fürftlihen Indulte waren ja ihre Macht. Nicht auf dem 
flachen Lande, jondern in namhaften Gemeinden waren fie eingeführt 
worden, in andern j|tanb ihr Einzug unmittelbar bevor. Dieje Wahr: 
nehmungen, welche Schlag auf Schlag einander folgten, zwangen Die 
Stände jdjon im November 1591 Stellung zu nehmen und Widerſpruch 
zu erheben. 

Schon an fid) waren fie mit dem jonftigen Verhalten des Fürſten 
unzufrieden; fie mochten ihn aber niht direft tadeln: indem fie ihm 
jedoch jcheinbar eine Konzejlion gewährten, glaubten fie ihn um jo 
nachdrüdlicher an feine fürftlichen Verpflichtungen zu erinnern. Die 
fiebenbiürgijd)en Landtagsartifel find bod) Schriftjtücde eigentümlicher Art. 
Auf die geringfügigften perjönlichen Anläſſe gehen fie ein, aber fie ver: 
geen nie, daß fie unter Der Laft und Verantwortung des allgemeinen 
Mohles Stehen. Ein Kind diejes Vaterlandes wird fie nie ohne Rührung 
fejen. Faſt wie eine Adrefje der heutigen repräjentativen Körperjchaften 
giebt fid) der Eingang. ($8 ift als ob ber Patriarch feinen Stamm um 
fid) gejammelt habe. In ehrwürdigen Redewendungen wird Gott dem 
Herrn gedankt, daß er des Fürſten Gejundheit erhalten, daß er ihm für 
die Wohlfahrt des Landes fürderliche NRatichläge eingeflößt habe. So 
wolle denn auch derjelbe Gott weiterhin des "kriten Wege zur Gered- 
tigkeit leiten und ihm ben Fuß vor dem Straucheln behüten. Dieſe 
patriarchaliichen Reden voll Hingebung zu dem erforenen Haupte ent- 
halten oft ernftlihe Mahnungen an dasjelbe: bie Worte, in welche fie 
gehüllt find, verbergen fie nicht, vielmehr fie offenbaren diejelben. 

Auch jest erinnern fie fid) ou bie Bande, welche dag Qand an 
Gott, an die Religion, an den veligiöjen Frieden Fnüpfen. Aber biejer 
ijt in Gefahr arg gejchädigt zu werden, fein Beſtand jteht überhaupt 
auf dem Spiele. Die Ordensbrüder find gegen die Artifel nicht nur 
wieder im Lande, jondern fie haben ihren Kultus an vielen Orten 
gegen bie Gejege und mit Gewalt eingeführt. Fitr fid) jelbit mag jeder 
Adelige einen eigenen beliebigen Geistlichen (id) halten, aber die Dörfer 
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darf er mit demjelben nicht beläftigen. Der römiſche Kultus muß allent- 
halben, wo er in den drei legten Jahren aufgerichtet wurde, unbedingt 
wieder eingeftellt werden, auch auf den fürftlichen Domänen. Die Jeſuiten 
aber, weil fie nun einmal in Monojtor und Weißenburg find, wollen 
die Stände aus Gefälligfeit für den Fürſten dort dulden, damit er 
auch in diejen unebenen Dingen ihre Willfährigfeit, ihr Entgegenfommen 
inne werde. Aus allen andern Orten aber follen fie weichen, namentlich 
ans Hadad, Fogaraſch und Szäß-Hermäny.“ Denn diefe Bejchlüffe 
tangteren das Meediajcher Dekret nicht im geringiten, bie volle Geltung 
desjelben wird vielmehr neuerdings ausgeiprochen. So haben bie Jeſuiten 
feinen Bla in Wardein ebenjowenig alg in Klaujenburg: es foll fein 
Gedanke von der Wiedererrichtung des Kollegiums gehegt werden. 

Bu Gunften des Fürjten, fajt allein af8 ein Zugeſtändnis für 
jeine Perſon und auf Widerruf gejtellt ericheinen dieje Einjchränkungen 
des Mediajcher Dekretes. Sie geben jid) fajt nur als Auslegungen deg- 
jelben, damit um jo nachdrüdlicher das Recht der proteftantiichen Be- 
fenntnijje, bie Freiheit derjelben gegen fürftliche Willfür hervorgehoben 
werde. Dort in Weißenburg unter den Augen des jyürjtem, im Ange- 
fidjte der Jeſuiten bleiben die kirchlichen Verhältniffe beitehen, wie fie 
find; fein protejtantijdjer Geiltlicher darf an feiner freien Bewegung 
gehindert, in feinen Einfünften geltórt werden. Gemeinde und Vorſteher, 
Schule und Kirche werden menerdings unter den Schuß des (Gejebeé 


geitellt. 
Die Jeſuiten mußten diejer entjdjiebenen Geſinnung | gegenüber 


erkennen, daß Bier ihnen auch weiterhin feine leichte Arbeit in Ausficht 
geftellt jei. Doch wenigitens um die Perjon des Fürſten durften fie 
nicht mehr als Geächtete angejehen werden. Von biejer Bofition aus 
fragten fie nicht viel nach ber Durchführung ber neuen jtrengen Beſchlüſſe. 
Sie hatten das Ohr und das Herz des Fürjten; die Stände jollten 
bald empfinden, daß ihre Artikel Worte in den Wind geredet und vom 
Winde verweht waren. Ihnen ſchwebten andere Dinge und Unter- 
nehmungen vor, alg die Stände in ihrer Bertrauensjeligfeit ahnen konnten. 
Die äußere Politik, zu Der fie den Fürſten Dinrijjeu, bafnte ihnen von 
jelbit überall hin die offeniten Wege. Wenn e$ ihnen gelang, Sieben- 
bürgen im Krieg zu verwideln, jo war das Qand für ihre Ausjaat und 
Ernte zubereitet. 

Und die Türken boten Han jelber bie Hand. Bon Mitte 1593 


t Szilagyi a. a. D. III, 385 lieft „Szeßerma“ Száb-Hermány. Sollte da: 
mit nicht ein ſächſiſcher Ort gemeint fein, etwa faftenfol3 ober Honigberg ? 
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an ändern fid) die freundlichen Verhältniſſe zu Sigmund Bathory. Die 
türkische Macht war feit Jahren in Ungarn im Nredergange begriffen. 
Jtad) den großen Eroberungen der frühern Epoche bewährte fid) ihre 
flug ausgedachte militäriichzagrarische Verfaſſung nicht. In den Grenz- 
dijtriften war nun Ruhe: in gegenjeitigen Ranbzügen und Blünderungen 
wetteiferten die Parteien in gleicher Eroberungslofigfet mit einander; 
bod) Hatten die Chriften met den Vorteil. Zu bedeutenden Unter: 
nehmungen aber raffte man fih von feiner Seite auf, auf beiden fehlten 
die Mittel, bie moraliichen Kräfte dazu. Wenn aud) zuweilen erheblichere 
Anftrengungen gemacht wurden, jo ut e& doch nie mehr alg zu Schar: 
müßeln, zur Niederbrennung von Dörfern, zur Eroberung von Grenz- 
ſchlöſſern ober zur vergeblich verjuchten Belagerung eines jtärferen Plages 
gediehen. Hätten jid) die Kräfte je einigen Können, über welche das 
Haus Dfterreich in Böhmen und Deutjchland und Ungarn verfügte, es 
hätte jhon damals in diejen Gebieten bie türkiſche Herrichaft ihre legte 
Stunde erlebt. 

Doch die Berichte der ungarijd)en Räte und der böhmiſchen Kanzlei 
an den Kaifer jchleppten fih immerfort mit einem Hintergedanfen. 
Indem fie ihren Herru allerlei Überjchwängliches über die Siege jeiner 
Negimenter gegen die Türken berichteten, war jtet8 ber legte Schluß 
ihrer Weisheit, die Vertreibung der Türken und die Eroberung Ungarns 
Hehe mit der Vernichtung Der Meber in unauflöslicher Verbindung. 
Zielen Staatsmännern war die Ernennung eines WProtejtanten zum 
Palatin ein Greuel. Darum ließ e8 Die veligiüje Differenz zu einer 
Bereinigung der Kräfte nun einmal nicht kommen. Die eigentliche Macht 
ruhte in Dfterreich und Böhmen eben bei den evangelifchen Ständen 
und ihren Grechtiamen. Man wußte nur zu gut, weſſen man nad) 
beiden Richtungen Hin fid) dem angeſtammten Fürſten gegenüber zu 
verjehen habe. Dazu fam die nicht allein nie ruhende, ſondern in diejen 
Jahren aufs äußerite geſpannte Propaganda der Jeſuiten, der Einfluß, 
welchen fie auf die Höfe in Wien und Prag bejaßen, die Abhängigkeit 
diejev Höfe vom Papſte. Sollten etwa bie evangeliichen Stände Die 
Hilfsgquellen ihrer Lande willig unter päpftlicher ober jejuitiicher Führung 
zu Stellen gejonnen fein? 

Welch andere Ausfichten wirden fid) eröffnen, wenn, wir jagen 
nicht ein protejtantiiches Haus, jondern nur eine gerechte und von We- 
fehrunggeifer nicht infizierte Negierung thatfräftig gegen bie Türken auf- 
getreten wäre, dağ Abjehen nicht gerichtet auf bie Niederdrücdung der 
jtánbijdjen Gerechtiamen, jondern eher auf ihre Erhaltung, nicht auf 
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die Vernichtung der protejtantiichen Befenntniffe, jondern eher auf ihre 
Förderung, weil in ihrer Jugendfraft die Bürgichaft des Gelingens lag, 
aber alle Anftrengungen gegen die Türken gewendet: welche Erfolge 
hätten wicht erreicht werden fünnen! Hier war ber Ort, mo bie bisher 
nur nach innen gehenden proteltantiichen Triebe mächtig mad) außen 
gelenft werden fonuten, damit ber jugendkräftige proteftantiiche Sinu 
zeige, er fei nicht allein fähig das Evangelium zu befennen, jondern 
auch dafür zu ftreiten. Und ich bin gewiß, daß der Mann mit der 
Bibel in der Hand jid) wohl nicht neben ben Jeſuiten, ſondern zuver- 
fid)tíid) neben den Mann mit dem Nojenfranze geitellt hätte, der das 
Kreuz trug, ba8 Symbol des gemeinjamen Urjprunges der Überzeugungen, 
der gleichen Ziele chriftlicher Kultur. Statt deffen verzehrte man fih 
dort, woher bie Loſung hätte ausgehen follen, in Fleinlichen Streitigkeiten 
und Belfehrunggeifer und jpann fih immer tiefer in das verderbliche 
Vorhaben hinein, bie Tiirfen zu vertreiben und die Evangelijchen nieder- 
zuringen, das ganze Qand für die römische Kirche zu erobern. 

Nun aber wurden weder die Türken vertrieben, noch bie Brotejtanten 
niedergerungen. Von diefem Standpunfte aus ift diejes gegenjeitige Ber- 
hältnis zu beurteilen und das oft wiederholte Ariom, daß das Auftreten 
der Türken in Ungarn der Einführung und Erhaltung der Reformation 
förderlich gewejen fei. Das bloße Dajein der Türken fam allerdings denen 
zu ftatten, von welchen hinwieder der türkischen Herrichaft allein der 
Untergang bereitet werden fonnte. 

Der neue energiiche Großvezier wollte num den Kampf in Ungarn 
in entjchieden größerm Maßſtabe fortjeben ober aber aud) ber noch un- 
fertigen europäischen Verbindung drohend zuvorfommen. Er dachte Diegu 
Siebenbürgen feitzuhalten, das ja in dieje Kombination hineingezogen 
werden jollte, oder gar deffen Kräfte für bem eigenen Vorteil zu ver» 
wenden. Er forderte bedeutende Lieferungen von Proviant und Munition 
und Gejdjübe, er wagte fogar birefte Teilnahme am Kriege zu begehren : 
in der großjprecheriichen Art, an welche fih die Türken gewöhnt Hatten, 
bie aber in Siebenbürgen niemanden erjchredte. Man glaubte hier, 
fid) durch ſolche Anmutungen wicht im Geringiten aug der Ruhe ſtören 
laffen zu follen. 

Aber eben hiedurch ward eine Frage aufgeregt, die fortan immer 
afuter werden und das Schickſal Siebenbürgens beſtimmen jollte. Die 
Beitgenofjen ftellten fid) jcheinbar diejelbe ganz einfach; der großen Menge 
wurde fie in biejer Form vorgehalten, ob man mit den Türken gegen bie 
Chriften kämpfen folle ober umgefehrt, daß man fich auf die Seite ber 
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Chriften, die natürlichen Bundesgenofjen Helle und alle Kräfte gegen die 
dürfen richte. Bor den Augen ernjter 3Bolitifer lag aber diefe ‘Frage 
feineswegs jo einfach: fir fie hieß es, foll der Friede mit den Türken 
gebrochen und deren jyeinbjefigfeit über dag Land gezogen werden. 

Sene Unterjcheidung trugen die Sejuiten vor fid) her, diefe machte 
fid) im Rate des Fürften geltend. Zn ſolcher apvdiktischer Weiſe mar 
das Land noch nie vor eine harte, folgenjchwere Enticheidung geftellt 
worden. Die Räte be8 Fürſten waren geteilter Meinung, bod) ging bie 
Anficht der Meiſten dahin, e8 fei zu gefährlich mit den Türken zu 
brechen, jo von vornherein, ohne Ausficht auf Unterftügung die Gewalt 
des mächtigen jyeinbe8 über dag Land zu bejdjmüren. Man könne viel- 
mehr die gewohnten Künfte jpielen laffen, fie durch Verjprehungen hin- 
halten, ohne ihnen irgend welchen nennenswerten Vorſchub zu leiten. 
Man wußte, wie der Einfluß eines vollen Geldbeutel wirke: ebenjo 
als wie die Aufftellung einer ftarfen Macht an der Weftgrenze des Landes. 

Das war auch die Anficht des größten Teiles der Stände. 

Der Wille des Fürften aber flug eine ganz entgegengejegte Rich— 
tung ein. Bei den erjten Nachrichten ging Carilo nah Prag und 
dann nach Rom, um die vorbereiteten Bündniſſe perfekt zu machen und 
Unterjtügung zu holen. Aber die Stände beharrten hartnäckig auf ihrer 
Anficht, einen Kriegsfall nicht zu veritehen, von einem Kriege gegen 
bie Türken überhaupt nichts hören zu wollen, am wenigften von dem 
projeftierten Angriffsfriege. Sie bewilligten [tarfe Geldmittel, das Heer 
wurde gejammelt, der Fürſt rückte ing Feld. Aber er durfte weder für 
nod) gegen bie Türken Fechten, das ſiebenbürgiſche Heer blieb unthätig. 
Schon feine Aufftellung gab ihm Bedeutung. So viele Aufträge von 
den Türken anlangten, jo viele Ausflüchte fanden fid), fie nicht zu be- 
achten. Die Unternehmungen der Türken jcheiterten, das fiebenbürgiiche 
Heer kehrte unverjehrt heim. 

Und jo wäre eë noch die Reihe der Jahre big zu einem ‘Friedens: 
ſchluſſe allerdings gegangen. Es ijt hier jehr jchwer ein klares Urteil zu ge- 
winnen, ſelbſt ber klügſte ber mithandelnden Zeitgenoſſen feint e8 nicht 
gehabt zu Haben. Stephan Botſchkai nimmt eine ganz umnentjchiedene 
Stellung in diefem Augenblide ein. Doc) find wir über feine Intentionen 
entfernt nicht berichtet. Aber dieje zuwartende Haltung hatte fid) augen- 
b(idíid) in der That bewährt. Der Türke angefichts feiner Schwäche 
durfte niht zu febr zürnen. Wie jtaunb doch einem fiebenbürgiichen 
Fürſten dieje Reſerve an. Sie fonnte in alle Zukunft feftgehalten werden: 
die Rache der Türken war nicht zu fürchten, eð gab damals in Sieben- 
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bürgen Schwerter unb Spieße genug, jedem türkischen Anfalle zu wehren. 
Ihre Forderungen, wie fie biejefben neuerlich erhoben, hatten ja aud) feine 
Berechtigung. Sie verjtießen gegen das feit ben Tagen König Johanns II. 
geltende Einverſtändnis, wonach Siebenbürgen ihnen feine Hülfe in 
Ungarn zu feiften hatte. Die Türken verftanden joviel in ihrer damaligen 
Sage, zufrieden zu jein, wenn Siebenbürgen nicht direft in das feindliche 
Lager übergehe; e8 dahin zu drängen, verbot ihnen das eigenjte Intereſſe. 

Aber der Fürſt war erbittert über die Rolle, bie er hatte aus- 
halten müfjen. Die Stände hatten ihm diejelbe aufgenötigt. Hatten [ie 
ihn nicht wieder jo behandelt, wie einige Jahre zuvor in Mediaj ? 
Eine jolche Behandlung aber wollte er fid) nicht wieder gefallen laſſen. 
Wir meinen mit biejen Worten feine Stimmung ganz genau bezeichnet 
zu haben. Und in biejem Verdruffe fand ihn der zurückehrende Carillo. 
Mit ihm fam ber püpitfide Gejandte Kumuleus. Sie brachten gleich 
günftige 9tadjridjten und 33erjpred)jungen. Die Stimmung des Fürjten 
erheiterte fid), afà er erfuhr, Spanien, italienische und beutjdje Weächte 
rüfteten zu Wafjer unb zu Lande gegen die Türken. Der Bapit wolle 
ein ftarfe8 Heer fenden. Ein umfafjender Angriff bereite fid) von allen 
Seiten vor, e8 erübrige nur nod) eiue enge Verbindung der unmittelbar 
beteiligten Nachbarn, Siebenbürgeng und des Katjers, welchen in biejem 
Kriege natürlich die Hauptrolle und der meijfe Gewinn zufallen werde. 

Warum die dritte benachbarte und jehr beteiligte Macht, warum 
Venedig bei allen diejen Verhandlungen nicht einmal dem Namen nad) 
genannt wird, erklärt fid) weniger aus feinen Bermür[nijjen mit bem 
$irdjen|taate, als daraus, daß feine vorfichtigen Politifer auf folde 
Betteleien herumreijender Mitglieder des Jeſuitenordens nicht einzugehen 
gejonnen waren. 

Ich weiß nicht, ob ein anderer Menſch, der diefe Dinge und Bu- 
Itände erwägt, von etwas anderem al3 von Zetteleien der Jeſuiten wird 
berichten können. Dean fonnte wohl einem fiebenbürgiichen Landtag mit 
der Macht Spaniens imponieren unb ihn mit der des Papſtes fregen 
wollen, aber in den thatjächlich vorliegenden Zuſtänden lag fein Anlaß 
dazu, weder hier noch dort regte fid) ein Atemzug für einen großartig 
angelegten Angriffsfrieg gegen die Türken. 

Aber nad) Wien und Prag hatte Carillo jchon die Nachricht von 
einer bevorftehenden Wandlung der fiebenbürgiichen Bolitif getragen. Er 
war des Fürſten ganz ficher. Nur einige Differenzen walteten noch ob. 
Der Fürſt von Siebenbürgen fonnte nicht ertragen, daß der Kaifer immer 
von „feinem Woiwoden“ in Siebenbürgen rede, Sigmund Bathory fühlte 


— 114 — 


fid baburd) in feiner Souderänetät gefvünft. Jn biejem Punkte befand 
er fid) mit den Ständen in voller Übereinftimmung. Himvieder hegte man 
an jenen Höfen die Vorſicht unb jprad) fie in Form eines Bedenfens 
eindringlih genug aus, daß zum Abjchlufje eines engeren Bindnifjes 
nicht allein der Wille des Fürſten, jondern auch die Sujtimmung der 
Stände unbedingt nötig fei. 

dele Anſtände wurden in geheimen Beratungen, zu welchen aid 
der Kardinal Andreas Bathory erichien, erwogen. Die Bejeitigung der: 
jelben fien unschwer zu erreichen in jo ferm fie den Kaifer berührten, 
die Einwilligung der Stände aber wie immer zu gewinnen war der Fürſt 
entichlofjen. So beſprach man zu gleicher Zeit die Aufnahme des Krieges 
gegen die Türken unb die Grundlagen ber Alltanz mit dem Kaifer. Jn 
der That verbanden fid) hier perjönliche Intereſſen mit den allgemeinen. 
Man erwartete vom Moler die Anerkennung der Souveränetät des 
Fürſten und feiner Nachfolger, das unummundene, unverffaujulterte Bu- 
geſtändnis des Nechtes der freien Fürſtenwahl, damit auch jeder Schein 
ber Ingerenz einer fremden Macht in biejer Sache verſchwinde. Die 
Stände hatten ja freilich einen jolchen Anfpruch jtet8 weit von fid) ge- 
wiejen; aber man glaubte, das ausdrückliche Aufgeben derjelben werde 
ein geeignetes Mittel fein, den Landtag für die anderen weit wichtigeren 
Defiderien der Beratung gefügig zu machen. Wie eine Sod]peije für 
ihren Stolz und ihre Macht jollte dieje Errungenjchaft den Ständen 
vor bie erregten Einbildungen geitellt werden. —- Fernerhin Dachte 
man für alle Bathory den Titel von Reicchsfürften zu gewinnen und für 
den Fürſten jelbit eine Erzherzogin Aur Gemahlin. 

Mean Debt, bie beiden Prieſter, Carilo und der päpitliche Legat, 
hatten für ben Fürſten und feine Familie ein glänzendes Hiel im 
Auge, bie Gründung einer neuen Dynaftie, die Aufrichtung eines 
großen nah allen Seiten unabhängigen, burd) bie zu erwartenden Siege 
vergrößerten und mächtigen Staates. Siebenbürgen trat aus dem Rahmen 
einer Provinz heraus, als welche es von Ungarn und Wien aus jtet$ 
betrachtet worden war; e hörte durchaus auf, ein Teil des ungarischen 
Reiches zu fein; e$ wurde bejtinunt, alle türkischen Gebiete Ungarns in 
fid) aufzunehmen. Alsdann wogen die unbequemen Rechte der jiebei- 
bürgijden Stände federleicht, mit der Vergrößerung und der Macht: 
jtellung des Staates ſchwanden fie von jelbjt dahin, der Herricher war 
nicht mehr an fie gebunden. Und in biejem Staate hatte der PBrotejtantismus 
weiterhin feinen Raum. Nicht um jeinetwillen gab ber Papſt feinen 
Segen, jein Geld und jeine Soldaten. Die Familienverbindung aber 
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mit dem Haufe Oſterreich brachte die Anſprüche dieſes Hauſes auf Sieben— 
bürgen und Ungarn nicht nur zur Ruhe, ſondern der neue Staat trat 
damit auch in die nächſten Beziehungen zu Spanien. 

Weitausſehende Entwürfe, Luftgebilde, ja Chimären wird man 
ſagen. Indeſſen dieſe Prieſter haben bis zum heutigen Tage ſich an 
das Unmögliche gewagt und zum Entſetzen Vieler das Unglaubliche zu 
ſtande gebracht. Damals erſchien ihnen alles möglich, zumal in dieſen 
Gegenden, wo alles noch unfeſt und ſchwankend war. Wenige Wochen 
nachher begrüßten die aufſtändiſchen Serben, welche viel zu frühe zum 
Kriege aufgereizt worden waren, Sigmund Bathory als ihren König. 
Die Berater und Leiter hatten alles bedacht und erwogen, nicht in den 
weitreichenden Entwürfen, in einem andern Punkte lag die Gefahr. Einen 
Mangel konnte ihre Klugheit nicht ergänzen, den Mangel an einer Per- 
jönlichkeit, die zur Realiſierung der hochgeipannten Pläne fähig war. 

Die Türken hatten bie [eie Wendung der jiebenbürgiichen Politik 
wohl bemerkt. Da braufte der Aufftand der Serben gegen fie auf, viel- 
leicht viel zu frühe für die Planmacher in Weißenburg. Im Momente 
hätte man nun eine ausgiebige Unterftüßung bedurft an Geld und Truppen. 
Der zerbrochene Rohrſtab in Prag, Kaijer Rudolf, jollte beides gewähren. 
Man dachte bie Hülfsquellen biejer Macht jofort in Fluß bringen zu 
fónnen. Die Boten gingen Hin und Der; nicht allein in Weißenburg und 
Prag vermeinte der päpftliche Segat und Cario alles zu vermögen, zu 
demjelben Biele war in Wien der päpjtliche Nuntius thätig. Diejem 
gelang e8 zuerjt einen Angriffsvertrag zwilchen dem Erzherzog Matthias 
und Sigmund Bathory zu erwirken über einen gemeinjschaftlichen jofortigen 
Kriegszug. Aus Siebenbürgen fuhren Gejdjipe und Munitionsiwagen 
unb ein funbiger Befehlshaber den Serben zu Hülfe. 

Es idien, e$ befinde fid) alles im rechten Gange, als Carilo im 
März 1594 den Entwurf zu dem Bündniffe mit bem Kaiſer verfaßte, 
der die wejentlichen Bejtandteile des Prager Traftates enthält, und damit 
nad) Prag reijte.! Schon am 15. April erhielt er die Antwort auf bie 
mündlich und fchriftlich im Namen des fiebenbürgiichen Fürſten vorge- 
legten Bedingungen. Soweit diejelben von ihm abhingen, gewährte fie 
der Maier, ob aud) nur vorläufig, und perjprad) feine guten Dienste 





1 Der Entwurf ſowie die faiferlihe Antwort ift gedruct im Archiv des Vereins 
f. ftebenb. Landesk. XXII, 393 und 396. Doc ijt ein augenfälliger und faum ver: 
ſtändlicher Jrrtum in der Inhaltsangabe zu berichtigen. Bon Abtretung nämlid findet 
fid in beiden &driftitüden fein Wort, jondern nur vom Bündnifje, meldjeó eben 
im Prager Zraftate perfekt wurde. Erft drei Jahre nachher hat Sigmund an Ab: 
tretung gebadjt. 
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für jene Punkte, deren Gntjdjeibung auch von anderen abfünge, wie bie 
Berteilung von Eroberungen, wozu bie ungarijchen Stände, als welde 
zum Kriege die meisten Opfer bringen mußten, mitzureden hätten, ober 
dag goldene Vließ, welches Spanien verleihe. Eine gewiß temperierte 
Antwort auf die hochfliegenden Pläne. Jn dem Gntmurfe aber findet 
fidh keineswegs der ganze „Inhalt der vorangegangenen Bejprechungen. 
Der fluge Jeſuit Hatte fid) gehütet aud) nur ein Wort über religiöje 
und Firchliche Angelegenheiten zu erwähnen. Der Entwurf hätte ja unter 
Umjtänden dem fiebenbürgijchen Sanbtage vorgelegt werden miüjjen. Aber 
am Sclufje der Antwort deg Katjers lieft man einige Säge über den 
mündlichen Inhalt des Anbringens. Was die Integrität, die Wieder- 
heritellung der Religion betreffe, was aljo als Folge des Bündnijfes 
vorzüglich ing Auge gefaßt wird, erfährt die volle Billigung des Kaiſers 
und verichafft dem Antragjteller deffen bejondere Gunit. 

In Siebenbürgen aber gejtaltete fid) diefe Bündnisfrage, welche in 
Brag jo fühl verhandelt wurde, zu einer heißen Meachtfrage zwijchen bem 
Fürften und den Ständen. Ehe der Krieg mit den Türken begann, fand 
diefer Konflikt bie blutigfte Löſung. 

Gleichzeitig nämlich mit den geheimen Verhandlungen der Fürften 
tagte der [iebenbürgijdje Landtag. In verjchlofjenen Wagen fuhr ber 
päpftliche Gejanbte, bem bald noch ein anderer des Erzherzog Matthias 
folgte, nad) Weißenburg. In der Öffentlichkeit erfuhr man wenig von 
den geheimen Beratungen, nur dag eine mochte man etwa bemerfen, e$ 
gelte Krieg. Die Stände bewilligten alle Forderungen, umjo fejter aber 
beharrten fie auf ihrer Pofition, welche der Friede war. Jn auperge- 
wöhnlich beredten Worten dankt dag Landtagsprotofoll bem Fürjten für 
die Erhaltung desjelben. Es gab nun gewiß ein Intereſſe der Kultur 
und der Chriftenheit, die Barbaren zu befämpfen und von diejem ge- 
jegneten Boden zu vertreiben, wie wir vorhin andenteten. Unter den 
obwaltenden Umftänden aber jtanden biejen Intereſſen mit denen Sieben- 
bürgens im volljten Widerjpruche. Wie lange Jahre hindurch mar der 
Krieg in Ungarn geführt worden ohne Entjcheidung, betberjeit8 mit 
unzureichenden Kräften. Kein Teil fonnte den andern aug dem Beſitze, 
wie er nod) 1541 eingenommen worden war, verdrängen. Dieſe Ber: 
hältniffe hatten fih nicht geändert. So oft fih Siebenbürgen, fei & 
freiwillig oder genötigt auf die Seite des $taijer8 gejtellt hatte, war e$ 
jtet3 jämmerlich preisgegeben worden. Zwiſchen den beiden ſich be- 
fámpfenben Parteien aber jtehend, mit beiden Frieden Haltend, Hatte fid) 
das Qand behütet. Das war die bisherige jiebenbürgijche Politik geweſen, 
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von ifr Hatte dag Land jozujagen bisher gelebt. Wie man will, eine 
Bolitif des Schwachen, aber fie war nicht eben leicht feitzuhalten, bod) 
war fie von der Notwendigkeit geboten. 

Und der Augenblif war nicht dazu angethan, dieje Politik aus: 
Jichtölo8 zu nennen. Ste hatte fid) ja joeben wieder bewährt: bie An- 
griffe der Titrfen waren im verflofjenen Jahre völlig gejcheitert, ebenjo 
wenig aber hatten fih bie fatjerlichen Kräfte überlegen erwiejen. (Grit 
wenn ein Zeil mit allem Nachdrude, mit ber vollften Energie auf ben 
$ampfpíaB trat, mar e$ biejer Politik vergönnt, Partei zu ergreifen: 
mie man damals jagte, erft wenn ber Kaifer Ofen genommen, wenn 
durch den Fall biejer Veſte die tüvfijdje Macht gebrochen worden, fei 
e3 Zeit für Siebenbürgen, fid) zu entjcheiden. 

Denn an den Beſitz diejes Platzes Heftete fid) die türfijdje Macht, 
ſowie die chriftliche, genauer gejagt bie fiebenbürgijche, am den von 
Großwardein. Für den „Bau ber Wardein“ hatte Siebenbürgen die 
größten Opfer aufgewendet. Diejes Bollwerk bedte die Unabhängigkeit 
des Landes, der Kommandant in demjelben verwaltete den einflußreichiten 
Vertrauengpoften. 

Wenn nun die Bolitif ber jiebenbürgischen Stände und die öffentliche 
Meinung fid) nad) biejer Seite neigte, jo darf fie nicht getadelt, nicht 
engherzig genannt werden. Mehr als ein Jahrzehnt nachher jtellte fie 
ein angejehener und erfahrener Rat des Kaiſers Matthias unter den ob- 
waltenden Umjtänden aí8 bie für das Land allein gebotene und zu— 
trägliche bar.! 

Allerdings, wenn bie von den Jeſuiten verheigene Unterſtützung 
der Mächte Wahrheit wurde, wenu das verheißene Bündnis mit ben 
jüdeuropäijchen Staaten nicht nur auf vagen Versprechungen, jondern 
auf fidjerem Boden rubte, mußte wohl das Urteil anders ausfallen, und 
wir wiirden ung gerne auf bie Seite jtellen, wo guter Rat und energijche 
That bei einander [tanben. Indeſſen von den geheimen Verhandlungen 
und Plänen des Fürſten hatte feiner feiner fiebenbürgiichen Räte genaue 
Kunde. Selbit Bocsfay, der Oheim des Fürften, obwohl er bie Kriegs- 
partei vertrat, war nur halb im Vertrauen. Man folte faum glauben, 
daß dieje Stimme unter den Ständen jo gar feinen Anklang fand, da 
das Gewicht des Mannes bod) ſchon damals in bie Augen fallen mußte. 


1 Bol. das Gutachten Tichernembels Arhiv des Bereins XXII, 367 ff., welches 
freilich auf die Erfahrungen vieler Jahre zurüd fejen fonnte. Synbejjen flingt das 
Schriftftüd fo, al$ habe e3 Alexander Kendy in vielen Stellen eingeflößt. — Man 
jehe dazu auh das Gutadjten des Kardinals Khlefl. Arhiv XIX, 617 ff. 
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Wir können nicht annehmen, Bocsfay, ber, alg er feine Stunde für ge- 
fommen eradjtete, zu handeln wußte, habe bie Lage ber Dinge überjehen; 
der überzeugte Proteftant habe die Gefahr, welde in dem durch bie 
Sejuiten vorbereiteten Bündnifje lag, nicht bemerkt. Wenn e8 eine Er- 
Härung jeines Berhalteng giebt, jo fann diejelbe allein in Berjönlichkeiten, 
in den Faktionen des Landtages und nicht in ben Intereſſen des Landes 
gejucht werden. Allein wer wird im ftande fein, die Handlungsweije 
eines klugen, vorjchauenden Mannes in jofdjen Berhältnifjen, bei einem 
ſolchen Umjchwunge zu ergründen? Genug, e$ gab fogar einen Pro- 
tejtanten, ber ein Bündnis mit dem Kaifer zu einem Angriffsfriege gegen 
die Türken nicht jcheute. Zu einem Verteidigungskriege aber, wenn oie 
Türken einen folden aufnötigten, war der ganze Landtag entjichlofjen. 
Gegen die Türfen wollten wenige fechten, an ihrer Seite aber Niemand; 
der Landtag verftand, daß Siebenbürgen unter geeigneter Führung wohl 
etwas auszurichten vermögend jein werde zur Verteidigung. 

Doh indem die Sache nun jo weit gebieb, unb die Faktionen des 
Adels fid) derjelben bemächtigten, indem nicht die ruhige Überlegung, 
jondern bie Leidenichaft unb bie Parteiſucht bie Frage, ob Der Fürſt 
oder die Stände die ober|te Entjcheidung bejäßen, zum Austrag bringen 
jollte, erhielt die objchwebende Frage mod) eine andere Gejtalt: die 
Bündnisfrage, welche zur Kriegsfrage geworden, wurde nunmehr zur 
Berfaflungsfrage. 

Wenn einem gewiegten Politiker des heutigen Tages in folder 
Lage, unter jo widerftreitenden Intereſſen die Wahl jchwer werden würde, 
jo lag diefe Lajt mit ungleich größerer Wucht auf den Ständen. Nadh 
ihrer Gemütsart und bem hinterliftigen Charakter des Fürſten und 
feiner Ratgeber fonnte bie Löſung diejes Dilemma fajt nur eine blutige 
fein. Die übermiegenbjte Mehrheit jcharte fid) um den faktiöfen Wetter 
des Fürften Balthajar und Delen Schwiegervater Alerander Kendy. Das 
Wort des alten Gubernators Gyczy bei Gelegenheit der Miündigerflärung 
be8 Fürften war Niemandem jo tief im der Seele haften geblieben als 
biejem, Kendy fatte desjelben nie vergejien. Er traute den Ratgebern 
des Fürſten nicht, noch weniger jchäßte er bie perjönlichen Eigenjchaften 
diejes. Gr glaubte aus innerfter Überzeugung zu wiffen, was dem Qande 
förderlich fei; er beichloß, fih aug aller Kraft ber nenen Direktion 
entgegen zu jegen und meinte, weder den jchwächlichen Fürſten noh 
deffen priejterliche Ratgeber fürchten zu jollen. Er fand nicht, indem 
er offen bie Oppofition erklärte, daß feine Partei damit mur einen Schritt 
über den gejeglich erlaubten Widerftand thue. 
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Auf dieſen Gebieten, wo es eine höchſte Entſcheidung gilt, hat 
dieſe ja faſt immer noch und überall wie auf der Schneide des Meſſers 
gelegen. In der ſtändiſchen Verfaſſung aber eines Landes, das den 
Fürſten wählt, iſt der Wille der Stände und nicht der des Fürſten die 
höchſte Macht. Doch dachte man nicht daran, dieſen Willen auszulegen 
und den Widerſtreit auf dem Boden der Verfaſſung zu erledigen. Jene 
Zeit neigte allzuſehr zur raſchen Gewaltthat. Es kam nur darauf an, 
weſſen Wille gebrochen werden ſollte, der des Fürſten oder der Stände? 

Und durch eine Gewaltthat, welche durch einen Schelmenſtreich 
jondergleichen eingeleitet wurde, ijt der Streit ausgetragen worden. 

Als Carilo mit der vorläufigen Zuſtimmung des Kaijers zum 
Allianzvertrage auridfeDrte, berief der Fürft am 12. Mai 1594 den 
Landtag. Er gedachte bie Einwilligung desjelben im Sturme zu gewinnen. 
Der bewährte Kanzler erhielt den Auftrag, die Stände zu überreden, 
ihnen zu zeigen, wozu noch mehr Geld und Truppen nötig feien. Der 
Kanzler hatte die Sache jo bargujtellen, af$ ob eines von dem anderen 
getrennt werden fünne, nicht daß man direkt die Türken befriegen wolle, 
jondern daß man Ungarn gegen die Türken zu Hülfe fommen müfje. 
Er jollte die Solidarität der juterejjeu Ungarns und Siebenbürgens 
wider ben gemeinjchaftlichen Feind hervorheben. Wenn Ungarn fid) be- 
haupte, jo behaupte fid) auch Siebenbürgen, der Fall jenes ziehe aud) 
Siebenbürgen in ben Sturz hinein. Auch die Anwendung eines bejonderen 
Schredmittels ließ man fih nicht entgehen, die Stände wüßten, daß ber 
Großvezier Szinan Baſcha dem ganzen fiebenbürgischen Adel den Unter- 
gang geichworen habe. 

So verhüllt und nadt zugleih wurde das Striegsfeuer in Den 
fiebenbürgifchen Landtag getragen. Allein die beweglichen Worte und 
Motive fanden feinen Widerhall. Niemand Hatte wie gejagt den Willen, 
etwa mit den Türken gegen Ungarn zu fümpfen; dag wurde aber aud) 
nicht in Augficht gejtellt. Auch Kriegsbedürfnijje den Türken gegen Die 
ungarischen Brüder zu verjprechen, fam Niemandem in den Sinn. Doc) 
fie erinnerten ou bie prefüre Sage des Landes: mit den Türken. wollten 
fie feine Bruderschaft aber auch feine FFeindichaft. Und den Fall Ungarns 
zu fürchten, jchien ihnen faſt wie eine Redensart: eher begründe ber 
bisherige friedliche Beſtand Siebenbürgens, ben man aufs Spiel jeßen 
wolle, aud) die Erhaltung Ungarns. 

Der Landtag votierte gerne neue Auflagen, doch ernannte er, ehe 
er auseinander ging, den unbequemen Better des Fürſten zum Landes— 
general, ba er bie Aufſtellung des allgemeinen Aufgebotes zugejagt hatte. 

12* 
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Der Verſuch war gejcheitert; fein Menjch unter den Lebenden 
fonnte nod) jagen, wie biejer Konflift endigen werde. Nur der Landtag 
war ruhig in Der Zuverficht, feine Schuldigfeit erfüllt zu haben. Ju 
welch bedenkliche Lage aber hatten doch bie jejuitiichen Natjichläge das 
Land verjegt? Was fümmerte fie der Zwieſpalt des Fürften mit jeinen 
Ständen im Angejichte eines ausbrechenden Sriege$ ? Sie jchürten den 
Kriegsbrand; das Schwert war jhon Halb aus der Scheide: es jollte 
für fie geſchwungen werden. Der Fürft war entjchlofjen, feinen Willen 
durchzujegen. Wenn feine Gründe bte Stände nicht bewegten, fein ober- 
herrliches Anjehen fie nicht beugte, jein Striegseifer auf eifig falten Boden 
bei ihnen ftieß und nun, jo jollte die Gewalt fie brechen, und ihre Führer 
erinnern, daß fie einen Geren auch auf Erden hätten. Es lag aber des 
Bundesgenofjen wegen jehr viel daran, wenigiteng zum Schein den frei- 
willigen Eintritt des Landes in das Bündnis zu erreichen. So ward 
bejchlofjen, vorerft die Gewalt mur zu zeigen, mit ihrer Anwendung nur 
zu drohen, ehe man fie brauchte. 

So fchritt man anfang Juni noch zu einem Verfuche in Güte. 
Die Magnaten, bie Obergejpäne, bie Oberbeamten wurden zu einem 
PBartiallandtage berufen: nicht der gewöhnliche Partiallandtag, jondern 
eine Art Notabelnverjammlung, welche der Fürft für feine Pläne geneigt 
zu jtimmen verjuchen wollte, damit alsdann ihr Anjehen Den ganzen 
Landtag fortreiße, oder er gejtüßt auf ihre 3Bereitmilfigfeit und Auto- 
rität, zum Krieg und Bündnis jchreiten fónne. Mean bejprac) bie gefähr- 
liche Lage deg Landes, bie Zweideutigfeit der türkischen Freundſchaft und 
des türkischen Friedens. Man eröffnete bie gegründetejten Ausfichten auf 
bie angebliche Verbindung mit den großen Mächten, mit deren Hülfe ge- 
[ingen werde, die Türken ganz niederzumerfen unb jelbjt den Schein ber 
Abhängigkeit Siebenbürgens von ihnen zu vertilgen. Der Fürſt liek 
vorstellen, wag er verjprochen, was Ungarn und der Erzherzog, mas 
ber Papſt und die anderen Mächte von ihm erwarteten. Die Verſamm— 
fung blieb unbemeafid); fie jcheute fid) vor der Verantwortung und lehnte 
jede Beichlußfafjung ab. Sie beharrte auf dem bisherigen Standpuntfte: 
ber Fürſt mußte den fühlen Beſcheid vernehmen, über dieje jchweren 
Dinge jtehe allein dem ganzen Qande bie Gntjdjeibumng zu. 

Auch der vollzählige Landtag verjammelte fic) wieder. Um Weißen: 
burg aber häuften jid) dunkle Gewitterwolfen. Der Fürjt begann das 
vermegene Spiel, das zu einem gräßlichen Ausgang gedeihen jollte. 
Zahlreiche bewaffnete Scharen wurden nad) Weißenburg beordert, die 
ganze Stadt ward mit Söldnern erfüllt, in den Gajjen drängten fie fid, 
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Tag und Nacht hielten fie vor den Häufern Wache. Der Schreden jollte 
von vornherein jeden Widerjpruch eritiden. Die Sitzungen wurden nicht 
am gewohnten Orte, in ber Kirche gehalten, jondern im fürftlichen 
SRafajte. An den gezückten Schwertern der fürjtlichen Leibwächter, welche 
den Hof und alle Gänge bejebt hatten, vorbei traten bie Landboten zu- 
jammen. So ernft die Stunde war, fo bejonnen benahmen fie fid). Sie 
hatten den Mut, unter ſolchen Umständen, von fremden Waffen um- 
geben, die Beratung zu verweigern, vielmehr gebiete die eigene Sicherheit 
eine jolhe Verſammlung aufzulöjen. 

Da that der Fürft einen raschen Schritt, der feiner leicht erregten Natur 
entjprach. Der Kanzler hatte den gemefjenen Auftrag in das Beratungs- 
fofal zu bringen, daß die Serben unterjtüßt und den Türken ber Krieg 
erklärt werden müjje. Indem die Stände diejen Befehl anhörten, trat 
ber Fürſt jelbjt unter fie und hob die denfwürdigiten Worte zu reden 
am. Vor einem fast rein aug PBrotejtanten bejteBeuben Auditorium berief 
er fid) auf bie Autorität, auf bie Enticheidung des Papſtes, auf den 
florentinijdjen Gejandten. In der That: wir wifjen, daß fid) eben zwei 
päpftliche Botichafter in Weißenburg aufhielten. Das fei ber päpftliche Rat- 
idjfag: die Sicherheit Siebenbürgens bejtehe in der Sicherung Ungarns; 
ein Bündnis mit ben Deutjchen heiße nicht das Land ben Seutjdjen aug- 
liefern, jondern bie Selbjtändigfeit desielben befeitigen, — Sätze gegen 
welche im allgemeinen wenig eingewendet werden fonnte, wenn fie nur 
nicht in biejer Stunde, aus diefem Wunde, vor dieſen Zuhörern aus— 
gejprochen worden wären, wenn fie mur nicht jejuitiiche Argliſt einge- 
geben hätte. Um ihre Tragweite, ihren (inbrud zu verjtehen, muß man 
jedes Wort bejonders in feiner Anwendung auf die llmjtünbe prüfen. 
Auch die Beziehung auf das deutiche Bündnis hatte an fid) ein Redt; 
aber der Ausdruck deutich begann damals in Siebenbürgen einen ähnlichen 
Klang anzunehmen, den er vor dem Jahre 1859 in Oberitalien gehabt 
hat; auch Bafta und Belgiojo wurden zu ben Deutichen gerechnet. Und 
der thatjächliche Anhalt des Bündniſſes hat wenig mit jenen Sägen gemein. 
Doc der Fürft endete mit der heftigen Drohung, er werde fortan mit 
feinen Gegnern nicht weiter mit Worten, jondern mit dem Schwerte ftreiten. 

Diejer Kriegserflärung an die Stände im Namen des Papftes ließ 
der Fürſt die Rückberufung feiner Gejandten bei den Türken folgen. Er 
war in heiterer Laune: ich befinde mich wohl, fchrieb er einem Der- 
jelben, Hehe bu zu, wie du für bid) jorgft.! Da drängten fid) aber 

t Szilagyi a. a. D. III, 316: „En jól vagyok, te is ügyelj magadra.“ Die 
Worte find zu bezeichnend, alg daß fie nicht wiederholt werden follten. Sie ent: 
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Nachrichten über bie widerwärtigiten (reignijje; im bem banfbar un- 
geeignetejten Momente hatte ber Fürſt mit den Ständen gebrochen. Der 
drohende Anmarſch tartarischer Haufen wurde gemeldet. Wohin dieje 
als Freunde famen, brachten fie Verwüſtung: wie wenn fie als Feinde 
auftraten? Sollten die Streitkräfte des Landes fid) nad) Ungarn ziehen, 
jo war dasjelbe wehrlo8 ohne VBerteidigungsmittel dem drohenden Un- 
gewitter bloßgejtellt. Der Fürft jchwur, daß er fid) von beu chriftlichen 
Waffen, er jagte von ber Chrijtenheit, unter feinen Umftänden trennen 
wolle; er wartete auf bie 2000 Reiter, welche ber Erzherzog fenden 
joffte, auf daß er mit ihnen und der ganzen fiebenbürgischen Macht die 
Türken anfalle. Da erfuhr er, daß bie Chriften bei Gran ſchwere Ber- 
[ufte erlitten hätten und jehr im Nachteile jtünben,; daß von Matthias 
feine Hülfe zu erwarten fei. Zugleich war der furze jiebenbürgijch-jerbijche 
Königstraum zu Waſſer geworden, die Serben waren erlegen und 
büßten jchwer unter der Rache der Türken. Bon diejen aber erichten jebt 
ein ftrenger Befehl, daß Siebenbürgen den gemeinjamen Feind angreifen 
müfje, und daß nach den vorgefallenen Dingen die Ausflüchte des Fürften 
feinen Raum weiter finden wiirden. 

Genug dieje bebenffidjen Nachrichten hätten auch dem Blinden die 
Augen öffnen müſſen. Jede von ihnen enthält ein Verdammungsurieil 
ber neuen SBofitif, eine Rechtfertigung der Warnungen der Stände. Aber 
auf ben leichtfertigen Fürften machten fie nur injoweit Eindrud, daß er 
in dem Bejchluß derjelben willigte, e$ jole am 1. Juli ein bewaffneter 
Landtag zujammentreten. Wenn ringsum das Kriegsfeuer brannte, waren 
jolche bewaffnete Sanbtage eine alte Gewohnheit: aus dem Beratungs: 
zelte rückte man unmittelbar ins Feld. Auch jet genügte Schon die Ber- 
anftaltung dazu, um das Land gegen einen Einfall der Tartaren fider 
zu Stellen. Als fie nachher in bie Marmaros eingebrochen waren, und 
der Khan Gejdenfe jomwie das Schlagen einer Brücke über die Theiß 
verlangte, wurden fie unter der Führung des andern Vetters des Fürſten 
Stephan Bathory rajd vertrieben. 


ftammen demjelben Geift, ben Szilagyi wiederholt des Cynismus beihuldigt, und 
ber ben Fürften gegen Ende feiner öffentlihen Laufbahn in ber verzweifelteiten 
Lage von Kronftadt aus am 18. Februar 1602 an Bocsfay auf ein Abmahnungs: 
jchreiben biefe8 ermibern ließ: . . restat, hogy kegyelmed értse, én bizony igen jó 
egészségben vagyok, és egy cseppnyire sem külónben, valamint sinte ez elótt 
tiz esztendóvel kegyelmed esmert. sem vigabban sem szomorubban, sem eszes- 
ben; és igy sem istenemet nem bántom meg, magamat mód nelkül nem tóróm. 
Et cum his kegyelmednek magamat atjafiüsägosan ajánlom, kegyelmedet pedig 
az istennek. Szilagyi a. a. D. V, 107. 
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Sod) der bewaffnete Landtag Hatte damals für bie Stände mod) 
eine andere Bedeutung. (S8 liegt auf der Hand: in dem Zugeftändnis 
desjelben glaubten fie mit Necht eine 3Radjgiebigfeit erbliden zu dürfen. 
Weiterhin hatte der Fürſt fie nötigen wollen unter den Spießen feiner 
Trabanten zu beraten und Beſchlüſſe zu Voten, jo bildete der bewaffnete 
Landtag doch augenjcheinlich ein Gegengewicht, dag auf den Fürſten 
Drüdte. Nicht als ob man Gewalt wider Gewalt habe jebem wollen, 
jondern in der Mitte der Waffen jeines ganzen Landes, welche ihn 
zu verteidigen bereit waren, jollte er inne werden, daß bie Ratjchläge 
der Fremden verkehrt jeien, und daß nur durch einmittige Übereinftimmung 
das Wohl Aller gefördert werden fünne. Das war allerdings eine Preflion ; 
aber warum jollte man nicht den Intentionen ber Jeſuiten und des Papſtes 
die inipojante Willenserklärung des Landes gegenüberjteflen ? Wir heben 
noch einmal hervor, daß Gewalt nicht beabfichtigt wurde, und daß bie 
Anhänglichleit der Stände an den Fürſten bie Probe beftanden hat. Man 
lieft in gleichzeitigen Schriftjtücen jo viel von der Treulofigfeit ber 
Siebenbürger. Die Beichuldigung ijt parteiijd) und durchaus ungerecht. 
Welche Anhänglichkeit haben nicht die Siebenbürger, bie Sachſen nicht 
ausgeichlofjen, biejem Fürſten bewiejen und nad) welchen Erfahrungen: 
diejelben Männer, welche fid) ibm jebt zum Schutze anboten und ihn ein- 
[uben, in ihrer Mitte zu erjicheinen. 

Die folgenden Ereignifje find an fid) faum faßbar. Man wirde 
glauben dem Spiele eines trogigen Knaben zuzujchauen, wenn eg nicht 
jo bitterer Ernft geworden wäre Weil aber die Leiter Dieje8 Spieles 
die Jeſuiten find, jo gehört die Betrachtung desjelben und der in ihm 
wirfenden Triebfedern ebenjo gut in eine Gejchichte der Gegenreformation, 
al8 die Darftellung etwa wirklich voll3ogener Bekehrungen. Jenes, ihre 
Meachtitellung, ijt bie VBorbedingung zu diejent. 

Die Stände in bem Wahn, die teilweise Nachgiebigfeit des Fürſten 
werde deffen volle Gefügigfeit zur Folge haben, verjammelten fid) auf fein 
Geheiß nicht bei Weißenburg, jondern bei Torda. (S8 ten bem Fürſten 
nicht rätlich, fie um Weißenburg zu jehen, feine Entichließungen wären 
nicht allein zu jehr eingeengt gewejen, jondern auch feine Perſon an den 
Ort feft gebunden. Darum mochte er fie dort nicht haben. Er hielt bie 
Armee ferne von jid), bie ihn doch allein zum Zürfenfieger, zu einem 
zweiten Hunyadi, mie ihn die Genojjen in den italienischen Gärten um 
Weißenburg nannten, machen fonnten. Schon biejer llmjtanb hätte 
genug Veranlafjung zu Bedenklichkeiten geben Tonnen, 
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Denn ber Fürft fürchtete bie Beratung in offener freier Rats- 
verſammlung jebt noch mehr als früher. Die legten Gejchehnifje in 
Ungarn waren nun erft allgemein befannt geworden unb wurden von 
allen erörtert und von den Gegnern deg Krieges ausgebeutet. Nach ihnen 
fonnte fein Menſch mehr bie Ratſchläge des Papſtes als unfehlbar und 
den Willen des Fürften alg die Wohlfahrt des Landes berücjichtigend 
darjtellen. Die Anfänge des Bündnifjes mit den fremden Mächten, welche 
jo Hägliche Erfolge aufmiejen, müfjen auch in feiner Seele einen Rüd- 
ichlag hervorgerufen haben, ber fid) nun dem Sinne eines jchwachen, 
radjjüdjtigen Menjchen gemäß äußerte Scham und Zorn nahmen ihn 
in Befig. Darum jcheute er fid) mit den Ständen bireft zu verkehren; 
ba$ Lager bei Thorenburg ward ihm eine verhaßte Verfammlung. Er 
hatte fid) perjönlich bloßgeftellt vor dem Landtag; als eitle Prahlereien 
oder nod) Schlimmeres erwieſen fid) jeine VBerheißungen auf die Unter: 
ſtützung der Mächte, auf deren jofortige Bereitwilligfeit und Stärke, auf 
die fremden Armeen, welche die Türken niederwerfen jollten. Noch war 
fein fremder Soldat auf ungariihem Boden, fein einziger Beutel mit 
Geld war erjdjienen, feine Patrone italienischen Pulvers war verjchofjen 
worden, dag päpftliche Heer ftand in den Sternen. Die Abmahnungen 
der Gegner, mit den Türken zu brechen, waren umviderleglid) gerecht: 
fertigt worden; alg ein Sandgebäude jtellten fid) die Pläne des Fürsten 
dar, ihre Durchführung hätte Siebenbürgen ſchutzlos dem Anfalle der 
Türfen ausgeliefert. 

Es wiederholen fid) nuu die Vorgänge, welche nur von einem 
Monate über die Szene gegangen waren, bod) in bedeutend verjchärftemn 
Maße. Die Oberbeamten und Führer berief der Fürſt von Thorenburg 
weg zu fih nad) Weißenburg. Da mute er die Wahrnehmung maden, 
daß angefichts ber obwaltenden Umstände alle von bm abfiefen. Auch 
diejenigen, welche bisher wenigitens jcheinbar und ſtillſchweigend auf 
jeiner Seite geftanben, änßerten entgegengejegte Anfichten. Die Berufung 
eines Aufgebotes unter den Szeflern und die Errichtung eines Lagers 
bei Mühlbach gegen bie Tartaren wurde angeordnet. Sonſt mar fein 
Beichluß zu jtande zu bringen, feine einzige Maßregel, welche etwa den 
Wünſchen des Fürſten, auf denen er noch immer mit Hartnädigfeit be- 
Darrte, entiprochen hätte. Es wollte niemand ihm bireft entgegentreten ; 
e8 wollte fid) niemand ihm anjchließen, e3 blieb alles in ber Schwebe. 
Wieder löfte auf einige Augenblicke bie alte Ausflucht, der alte Ausweg 
die Spannung, daß mur in offener Berfammlung des ganzen Landes 
Die Entjcheidung getroffen werden fónne. 
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Der Fürft hatte ein letztes Mittel verfucht; wenn hier bie Außerungen 
jo ausweichend ffangen, jo war das Echo, welches fie in Thorda erzeugen 
würden, unschwer zu erraten. 

Als die Räte den Bündnisentwurf mit dem Kater, den ihnen 
Carillo vorzulegen für gut fand, einjaben, fonnte berjefbe fie nicht zu- 
frieden Wellen. Sie fanden in demjelben faum eine Bemerkung, welche 
das Land betraf. Der Vertrag bezog fid) nur auf bie Perjon. Die Wohl- 
fahrt des Landes war gänzlich außer acht gefajjem; zu Gunsten des 
Fürſten folte diejelbe in bie Schanze geichlagen werden. Mean fah genug 
Jeſniten und Prieſter einhergehen; im Rate frug man bod) nad) einem 
beglaubigten Gejandten des Katjers, ber für die Gültigkeit der Punktationen 
Bürgschaft [eijte. Mean bemerkte die fremden Perſönlichkeiten, welche die 
Kräfte und den Frieden des Yandes, das fie nicht? anging, verhandelten. 
Der bittere Unwille ward laut, daß zu jolchen Miſſionen nicht Fremde 
jondern Einheimiſche zu gebrauchen feien. 

Wem jpringt hier nicht die unjägliche Anmaßung und Aufdringlich- 
feit der Jeſuiten und ihrer Bolitif in bie Augen? Etliche Italiener ftürzen 
Siebenbürgen über Hals und Kopf in den Krieg, und entjdjeiben iiber 
ſein Glück und fein Verderben! Der übelberatene Fürſt aber glaubte 
fid) von ihnen und feinen Günftlingen und Schmeichlern wohlberaten. 
Für jein Land hatte er fein Herz, wie fid) bald zeigte, auch für feine 
perjönliche Ehre nicht. Sein jtarrer Eigenfinn, ber auf die Spitze ge- 
trieben worden mar, und bie wilde Nachjucht feines Herzens herrichten 
einzig im ihm; jeine intimen Ratgeber jorgten, daß diefe Triebfedern 
nicht erjdjtafften. 

Der Ausſchuß der Stände denn, welchen er zu fid) bejchieden, gab 
ihm nur bie leere Antwort, daß er nichts enticheiden Tonne, daß nur 
bie Verſammlung des ganzen Landes zur (ntjdjibung berechtigt fei, 
und man fannte bie Geſinnung beier genau. In ſolchen Verhältniſſen, 
jollte man meinen, fei damit das legte Wort allerdings ſchon gejprochen 
worden. Allein was kümmerte die fremden Ratgeber die Ehre des Landes, 
pie Reputation ihres Mündels? 

Die Verſammlung in Thorenburg redete eine etwas freiere Sprache. 
Hier ward die Frage einfach geítefít: fol man das bisherige gute Cin- 
vernehmen mit den Türken fahren laffen und ein unficheres Bündnis 
mit bem Kaifer jchliegen zu einer Zeit, wo die vorläufigen Bedingungen 
zu biejem Bündniſſe Schon gejcheitert waren; — fol man dem durch fremde 
Ratgeber irre geleiteten Fürſten nachfolgen, oder die äußeren Verhältnifje 
des Landes auf der bisherigen Bafis weiter behaupten? Soll ber junge 
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unerfahrene Fürſt die Leitung haben, ober fie jelbit, bie ergrauten Männer, 
welche nod) die Tage König Johanns gejeben und erfahren hatten, zu 
welch unheilvollem Ausgang ein Biindnis mit den Seutjden jtet3 ge- 
führt habe. 

Ziele jo oft vorgebradjten Erwägungen leiteten die Landesväter, 
als fie fid) bem zuwerfichtlihen Glauben hingaben, ber Fürſt werde 
ihren Borftellungen und Gründen zugänglich jein. Sie wußten nicht, 
wie jehr er in die Bande und Feſſeln derer verjtridt war, die ihn 
leiteten. So verzügerten aud) fie bie Enticheidung; im Zemporijieren 
erblicten fie ba8 Heilmittel, welches fie aus der Verlegenheit eines be- 
jtinnmten Entichluffes retten fünnte. Sie wollten ja mit dem Fürſten 
nicht mir nicht brechen, fie wollten ihn nicht einmal durch einen direkt 
abjichlägigen Beicheid frünfen. Die Ereignifje hatten jehr ſtark für fie 
gejprochen ; die täglich fih mehrenden Nachrichten über den Anmarſch 
ber Tartaren mußten ihre Vorftellungen noch eindringlicher machen. Da 
fielen einige auf einen Ausweg, ber begierig ergriffen ward, da er bem 
fürftlichen Antrag nicht bireft entgegentrat, aber mit einer Ablehnung 
desjelben identisch war. Die Mediaſcher Artikel wurden herangezogen. 
Die Gegner hatten diejelben deshalb angegriffen und in ihrer Geltung 
beeinträchtigt, weil fie der Unerfahrenheit des jungen Fürſten abgeltjtet, 
jeinem Begehren nach Selbitändigfeit abgenótigt worden wären; das fei 
fein wahrer Vertrag zwijchen Fürſt und Land, wo der eine Teil unter 
boppeítem moraliichem Zwange gehandelt habe. Die Stände bemächtigten 
fid) biejer Ausflüchte der Jeſuiten und Fehrten bie Spike derjelben gegen 
fie. Sch weiß nicht, ob bie Kunde vorhanden war, der Bapjt habe den 
Fürſten von jenem Cide losgejprochen und wie viel fie mitgewirkt Dat, 
aber die Stände bejchloffen, der Fürſt jet nun 24 Jahre alt geworden, 
jo folle er nah Thorda kommen und die Artikel, welche bie Konjtitution 
des Landes bilden, dieje Grundgejeße feiner Anerkennung aufs neue 
bejd)müren. Dann werde man jehen, was zu thun jet. 

Der Fürft wurde jofort eingeladen. 

Das Fang wie eine Drohung; man hat eg aber als Verſuchung 
genommen. Doch nicht bie Stände hatten an der Geltung der Mediajcher 
Artikel gerüttelt, fie fonnten als ihr gutes Recht betonen, bie Unverjehrtheit 
derjelben wieder zu befejtigen, in diejen Eritiichen Tagen am die Integrität 
derjelben, bie von den Fremden in Frage geftellt ward, zu erinnern. Su 
biejem Falle waren fie eines Sinnes. Wenn in den Widerjtand gegen 
die Intentionen des Fürſten fid) Furcht einmijchte, jo war hier ein neutraler 
Boden, den aud) der Furchtſamſte bejchreiten fonnte. Eine bem Fürſten 
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geiteffte Falle aber wird man in bent Beichluffe nicht entbeden können, 
fie wäre für die Ratgeber desjelben zu grob gewejen. Er war für den 
Fürſten ein Brobejtein. Denn jene Artikel enthalten eben Friede mit den 
Türken und Feindichaft genen bie Jeſuiten. Dieje Erinnerung war wie 
ein Appell an das Gewifjen des Fürſten, ob es ftürfer fei als päpftliche 
Indulgenzen und jejuitij)e Zweideutigfeiten. Die Probe bewährte fid) 
alfo, daß der Fürſt Krankheit vorjchüßgte und nicht nad) Thorenburg 309. 

Dean denke, im einer jo unerhört harten Krifis, wo der Bogen 
aufs äußerſte geipannt ijt, joll eine improvifierte Krankheit helfen. Ein 
Fürſt, ber eg ift, jagt Wallenftein, wäre jefbjt totfranf unter die Stände 
getreten. In den iiber eine jolche Ausrede betäubten Ständen erhob 
die Berlegenheit wieder das drohende Haupt. Doc gaben fie wie in 
blinder Gutmütigkeit ihre Sache nod) nicht verloren. Aber fie wählten 
einen nicht eben rühmlichen Weg. Denn in voller Ratlofigfeit verlegten 
fie fid nun auf Bitten. Sie erwähnten das nahahmungswerte Beijpiel 
des großen Oheims und des Vaters des Fürften, in diefe Zußipuren 
jolle er treten, ihr Borbild jolle ihn leiten. 

Unterdejjen lag über dem Lande eine unheimliche Stille. In biejent 
Augenblide nun eben erjicholl bie $Botidjaft, daß bie Tartaren in bie 
Marmarojch eingebrochen feien, daß ber Raubzug ber wüſten Horden 
bem Herzen des Landes unmittelbar drohe. Es ijt erwähnt worden, 
wie der Gefahr vorgebeugt wurde. Doh im Momente fonnte Niemand 
pie Größe derjelben jchägen, vielmehr die Einbildung und übertriebenen 
Gerüchte vermehrten fie nur. Schreden erfaßte die Gemüter in Thorda 
und Weißenburg. Alle fürftlichen Räte, bie angejehenften Beamten, 
die Führer der Stände eilten nah Weißenburg. Man verabredete, Die 
gejamte bewaffnete Macht, jelbit bie fürftliche Leibwache den Tartaren 
entgegenzuführen. Daneben jchwirrten allerlei böje Gerüchte durch Die 
Luft, wie fie eine jolche jchwüle unb von giftigen Dämpfen gejchtwängerte 
Athmosiphäre zu erzeugen pflegt. In den fürftlichen Kreifen redete man 
von Abdanfung des Fürften. Es fei im Werke ihn zu vergiften ober 
zu ermorden; Gerüchte, deren Grundloſigkeit Schon die Worte, in die fie 
gekleidet, bie näheren Umjtände, in die fie gehüllt wurden, begeugen.! 
Wie aus der Erde wuchjen fie empor; der fürftliche Hof aber, mo fie 
furfierten, ijt bie Quelle ihres Urjprunges. Zu einem jolchen Unter- 
nehmen nämlich, zu einem joídjen Austrage des obwaltenden Streites 


3 Bol. unter anderen das elende Machwerk, welches in Wien folportiert wurde, 
bei Szilagyi a. a. D. III, 458. Dasfelbe fann ganz gut für den Beweis des Gegen: 
teifes feiner Behauptungen dienen. 
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mar überhaupt nicht das Geringjte vorbereitet. Weder bie Brüder Kendy, 
nod) des Fürjten Better, noch irgend einer der Männer, auf welche des 
Fürſten Heimtüce fid) nachher entlud, hatten jolche Anjchläge im Sinne. 
Das bemeift nicht nur das Einverjtändnis des Fürſten mit feinem Better, 
jondern vielmehr die zaghaften Schritte bemeijen es, welche die Ange— 
idjufbigten nad) der Flucht des Fürſten thaten. Jm eigenen Intereſſe 
handelte feiner Diejer angeblichen Verſchwörer, jondern nur im dem bee 
Landes, an fid) und ihre angeblichen Ziele dachte feiner, jondern mur 
an bie Fürjorge für die öffentliche Wohlfahrt, bie ber Fürſt jo ſchnöde 
preisgegeben hatte. 

Denn dazu war e8 am 11. Juli 1594 gefommen. Man jagt, bie 
beabfichtigte Verwendung fogar ber Leibwache gegen die Tartaren habe 
den Fürſten ftugig gemacht und erjchredt, daß er zu einem jo verzweifelten, 
zu einem an fid) wieder jo tindifen und eines Fürſten, ber mit jo 
großen Entwürfen bejchäftigt war, unwürdigen Mittel griff. Aber bie 
Sache ijt nicht jo einfach: bie Flucht des Fürſten jcheint von langer 
Hand vorbereitet gemejen Au jein. Es ijt freilich jchwer, in joldjen 
Dingen nicht zu irren, und wer wird im ftande fein, diefe Nebel von 
SSerfteffung und SSerfeimfidjung zu lüften? Wer wird die Dede von 
diefem durch unb durch unztiemlichen Gebahren wegziehen? Wer bie 
Urheber Deler merfwürdigen Nettungsthat ficher bezeichnen ? 

Auf eine improvifierte Krankheit folgte eine improvijterte Flucht. 
Bu einem jo ffeinfidjen Ergebnis jchrumpfte ber Kampf, welcher nun 
ein halbes Jabr hindurch zwiichen den Ständen und dem Fürſten ent- 
brannt war, bie ins Große aufgebaujchte Frage über die Vertreibung 
ber Türken zujammen, daß der erforene Held diejer Unternehmung auf 
eine Grenzfeſte des Landes fid) begab wie ein Flüchtling. ES ijt jedoch 
erlaubt, mie aug den Folgen auf bie llrjadje, aug der Art der Gejchehnifie 
auf die Urheber derjelben zurüdzugehen. Jn feinem Kabinet Hatte der 
Fürſt jeine Zehrmeister. Denn eine ganz gewöhnliche Schlauheit tenn- 
zeichnet bie Jefuiten in Ungarn und Siebenbürgen, die diejen doch jo 
feinen Leuten ſonſt nicht eigen ijt. In ihren gleichzeitigen und jpäteren 
Aufzeichnungen offenbart fid), man möchte jagen, ein ganz gemeiner, 
plumper Sinn. Denjelben übertrugen fie in bie Behandlung der höchiten 
Berhältnifje, in bie Leitung Der obersten Gejchäfte. Und Carillo hat fid 
von feinen Ordensbrüdern nicht unterjchteden. Er überrebete den Fürjten 
zu feinem unedlen Gebahren, zur Aufführung Deler Gaufeljtüde. Mean 
wird nicht ferne von der Wirklichkeit bleiben und niht bie Beſchuldigung 
auf fid) laden, eine unhaltbare Anficht in die Gejchichte einzuführen, 
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wenn man aud) bie Vergiftung- und Ermordungsgeichichten, alles was 
bem Fürſten Furcht erregen jollte, auf dieje Rechnung jchreibt. 

Doch dieje Stunde, mo fid) ber Fürſt zu jolcher SSerftellung Hin- 
reißen ließ, Bat fid) an den Jeſuiten und Um jelber jchwer gerächt, bie 
feige Hinterlift, bie dabei zu Tage trat, Dat er durch fein ganzes Leben 
gebüßt. Im Abdanken, in ber Niederlegung der fürjtlichen Würde hat 
er Unglaubfiches gefeiftet; bieje Übung ift ihm zur Gewohnheit geworden. 

Es wird erzählt, Sigmund Bathory babe jid) entichlofjen abzu— 
danfen und Siebenbürgen zu verlafjen. Jn diejer Abficht verjtändigte 
er fid) mit jeinen Better Balthajar, er behielt den Fürjtentitel und an 
Einkünften jährlich 12.000 Thaler, fein Better folte Gubernator fein. 
Darauf verließ er nod) om Abend desjelben Tages mit feinen Schäßen 
und Kleinodien Weißenburg. Hier meinte man, er ziehe nad) Thorda. 
Plöglih erfuhr man, er lafje Thorda links liegen und fei auf der Straße 
mad) Egerbegy. Dahın bejdjidten ibn die überrajchten Stände, welche 
nod) immer einen friedlichen Ausgleich in jeítjamer Werblendung für 
möglich hielten. Der Kanzler jollte ihn bejchwören mit Bitten, das 
Kand nicht zu verlafen, vielmehr demijelben ein gnübiger Herr zu jet. 
Aber er erhielt den abweijenbeu Bejcheid, der Fürſt werde im Kövar 
zu jprechen fein und dort die weiteren Maßnahmen der Stände abwarten. 
Dorthin folgte ihm einige Tage nachher aud) Carilo, der anfangs auf 
Befehl des Landtages angehalten und mad) Bethlen geführt, bod) auf 
Befehl ber fürftlihen Räte rajch befreit worden war. 

Ein merkwürdige Nejultat des objchwebenden Stonffiftes. Hat 
wohl jemand damals hierin eine wirkliche Beendigung desjelben gejehen ? 
Es ijt nicht anzunehmen. Die Jeſuiten gewiß nicht und unter ihrer 
Leitung handelte ja der Fürft. Nadh ber Berfafjung und feinem Gide 
hätte ber Fürſt ber Mehrheit der Stände unb ihrem Willen nachgeben 
müſſen. Er fonnte das thun, unbejchadet ſeiner Wiirde; brachte er damit 
ein Opfer, jo war e$ ein ehrenvolles. Denn nicht um eine einzelne afl- 
tägliche Machtfrage handelte eg fid), auch nicht etwa um einen gewöhn— 
lichen Kriegszug, jondern um einen Krieg, in welchem bie Würfel über 
Sein und Nichtjein geworfen wurden, um einen jchwerjten Krieg, bem 
die Kräfte des Landes allein nicht gewachjen waren, in dem aber die 
in Aussicht geftellten Unterftügungen fid) wieder af$ arge Täufchungen 
ermiejen. Doc es ift ja eben die große, den ganzen Erdteil umjpannende 
Kombination des Katholizismus, die Reaktion gegen den Protejtantismus, 
bie auch Siebenbürgen ergreifen jollte. Von da wurde bie Bewegung 
angeregt, der Antrieb gegeben. Der General der Jeſuiten Pofjavin 
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hält bie Hand nicht nur über Frankreich, jondern aud) über Siebenbürgen. 
Die Paar Prieſter, welche fid) anjd)iditen bie Welt zu gewinnen, hielten 
fid) hier an die Völker, dort an die Fürften, um hier diefe, dort jene 
zu erregen, damit aus dem Zwiejpalte zwiſchen Fürſten und Völkern, 
aus der Nacht der Verwirrung, die fie allenthalben berbeiführten, ihnen 
die Sonne des Sieges aufgehe. 

Sigmund Bathory hatte von ihnen den Grunbjag gelernt, bap 
ber Fürjt um der Macht willen nicht an feinen Eid gebunden jei, und 
den Grundjaß der römischen Kirche, daß ein den Sepern geleijteter Schwur 
nicht verpflichte. Darum ijt bie Forderung des Thorenburger Landtages, 
daß er die Kapitulation von 1589 nochmals beichwöre, eben feine leere 
Einwendung. E3 ijt derfelbe Vorgang, Die bejonbere Anwendung auf 
einen konkreten Fall, wie er bei ben wiederholten Friedensverhandlungen 
während des dreißigjährigen Krieges erjchetut, wo bie Protejtanten als 
erften 9Bunft in den Traktat jebten, daß fid) ber Gegner des Rechtes 
angdrücklich begebe, diefen Grundjaß je in Anwendung zu bringen. So 
oft hatte man die Folgen diejer Hinterliſt am eigenen Leibe gefühlt. 
Das Entweichen des Fürsten war die thatjächliche, fehr beredte Antwort 
auf das Berlangen der Stände. 

Zoch die Bande amijdjen Fürſt und Volk löjen fid) nicht jo Leicht. 
Rahm jener e8 mit feinen Zujagen leicht genug, jo gedachten bie Stände 
die ihrigen zu halten. Denn, wie wir jagten, eine Verwirrung ohne 
Gleichen mußte erft einbrechen, big auch dieje Begriffe fid) verwirrten, 
man mußte erft vor der harten Notwendigkeit jtehen, unter den Schwer- 
tern des momentanen Sieger zwei ober nod) mehr Fürften in demſelben 
Jahre zu Huldigen, bis diefe Gewohnheit ber Anhänglichkeit verloren 
ging. Ein Wechjel ferner der Perſonen in der fürftlihen Würde bei Leb- 
zeiten der einen wäre nicht ohne die tiefiten Erjchütterungen möglich 
gewejen, bie folgenden Jahre liefern hiefür den furchtbarjten Beweis. 
Ziele Gründe erklären das Verhalten der Stände, welches jonjt unbe- 
greiflich wäre. Sie wollen fid) nicht jdjeiben vom Fürſten. Da fie aber 
jeine Bolitif für verderblich anjehen, juchen fie ihn mit allen Mitteln 
davon abzubringen. Sie verzweifeln noch immer nicht, bem Qande ben 
Frieden und den Fürjten zu erhalten. Darum mar auch für fie dag Ent- 
weichen des Fürften nicht das legte Wort in dem Konflikte. 

Ein friedliches Einverjtändnis durch 9tadjgiebigfeit zu schaffen, 
wollte aber ber Fürſt überhaupt nicht. Seine Berater jannen vielmehr 
darauf, diefe unentjdjiebene und zuwartende, diefe barum oft fid) wider- 
ipredjeube Haltung zum Verderben der Stände zu benußen, ihren Willen 
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zu brechen und ihren Mund fiir immer zu Enebeln. Dazu beja der Fürſt, 
wie das nicht anders möglich ijt, im Sanbtage zwar wenig offene aber 
viele geheime Anhänger, bie ihm aus Sonderinterefjen ergeben waren. 
Er batte Seit und Gelegenheit genug gehabt, bieje Leute fennen zu lernen. 
Auf jene Anhänglichkeit und diefen Anhang rechnete er. Denn als er 
heimlich von Weißenburg wegzog, waren feine Gedanken ja nicht, bie 
Herrichaft niederzulegen, jondern fie erft recht zu gewinnen. 

(Sbenjo wenig mum alg der Fürſt und die Stände jahen bie her- 
vorragenden Führer derjelben, eben jene Männer, welche nachher alg 
Verſchwörer ausgegeben wurden, das Ende des Streites zwiſchen Fürſt 
und Land für eingetreten an. Hätten dieje Männer, energijdje Naturen, 
mie fie find, Gewalt gegen ben Fürſten üben wollen, feine freiwillige 
Entfernung, bie mit feinem Vetter getroffene Abmachung ließ ihnen freie 
Bahn, gewährte die erwiünjchteite Gelegenheit das zu erreichen, wag 
fie als Verſchwörer bezwedten. Ste aber find eben nichts weniger alg 
Verſchwörer gewejen, weder ber Kanzler, noch die beiden Kendy, noch 
die anderen, thatkräftige, weltfundige, hochgelehrte Leute, wie fie Michael 
Weiß nennt.? Auch der Vetter des Fürften nicht, wie jehr fid) in ifm 
auch bie Begierde geregt haben mag bei jo günftigen Umſtänden, jelber 
den Fürſtenſtuhl au bejteigen. Man müßte dag llubenfbare annehmen, 
die Entfernung des Fürſten habe fie aller Befinnung beraubt: ben ärgjten 
Unverjtand müßte man ihnen zutrauen. Jhr eriter Schritt ijt, daß bie 
Räte den bewaffneten Landtag, der ihre Sicherheit ift und deffen fie 
fider find, auf(ójen und einen anderen berufen, dann bejcheiden fie 
Bocsfay, den Oheim deg Fürften, in das Confilium. Das entjcheidende 
Moment liegt aber darin, daß fie in dem rajch verjammelten Sanbtage 
die Verhandlung des Antrages über die nochmalige Rüdberufung des 
Fürsten zulaffen und billigen und fih au deffen fererlicher Einholung 
perjönlich beteiligen. 

Schon drei Wochen, nachdem Sigmund Bathory Weißenburg ver- 
lafjen, am 8. Auguft 1594 ritt er wie e8 bem Fürſten gebührt feft(id) 
empfangen in Klaujenburg ein. Schnell war das Interreguum beenbigt 
worden, der Friede und das befte Einvernehmen zwijchen dem Fürſten 
und den Ständen fien DergejteIt zu fein. Kein Wölfchen ber Störung 
und des Unmutes war zu entdeden. Sigmund Bathory überjtrömte von 
Berfiherung milder Gefinnung, wie ein Bater wollte er fortan jchalten. 
Durch öffentlichen Anjchlag wurde bei Güterverluft verboten, des Ge- 
ichehenen zu gedenken, alles jollte vergejien und vergeben fein. 


! Annales in Zraujdenfeló, Zundgruben 144. — Die obigen Ausführungen 
find weſentlich Szilagyi entnommen ohne in allen Stüden mit ibm übereinzuftimmen. 
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Überlegter ift nie eine Täuschung ins Werk geſetzt worden, bie 
Arglift Dat gewiß felten mit mehr Vorbedacht ihr gräßliches Ziel erreicht, 
als in biejem Augenblid. Sch behaupte, aud) Dier mache fid) italienijche 
Praxis bemerfíid). Der Fürſt bediente fid) feines Rechtes, den nicht von 
ihm berufenen Landtag aufzulöjen und für ben furgen Termin bis zum 
17. Auguft einen anderen zu berufen. Dieje paar Tage reichten hin, 
Söldner aus den befejtigten Plätzen nad) Klaujenburg zu beordern. Der 
Fürſt wohnte aujammen mit ben Jeſuiten. Jn einem Garten am Szamos 
bejprad) er nod) einmal mit Carillo die jchon früher gefafte und jo 
(ange vorbereitete That, welche bie Gegner der Kriegspolitik und ber 
Jeſuiten vernichten ſollte. Auch Stephan Bocsfay foll fid) unter den 
Einverjtandenen befunden haben, obwohl eine Nachricht vorhanden ift, 
daß er ein Jabr ſpäter bei einer anderen Gelegenheit das eigene Leben 
durd) diejelbe Heimtücke gefährdet fah. 

Nachdem die Stände argío8 zujammengetreten waren, wurden an 
einem Sonntage, da fie den Fürjten zum Gottesdienjt begleiten wollten, 
unverſehens 14 ber Häupter ergriffen, gefangen gejebt, um Gejtändnifje 
zu erprefjen gefoltert, am folgenden Tage mehrere, bie anderen wie der 
Setter des Fürften jpüter hingerichtet. Szilagyi erzählt, daß ein großer 
Plagregen das Blut ber Erinordeten vom Marfte in Klanjenburg weg- 
gejpült Habe; Sigmund Bathory aber jpradj, alg er die Meldung von 
den groben fonfiszierten Reichtümern derjelben erhalten Hatte: jegt habe 
ih Geld zum Kriegführen. 

Dem erjchredten Landtage wurde über feine Anfrage zu wiſſen 
gethan, ber Fürſt Habe bie Beweile von der Schuld ber Getöteten in 
Händen und werde feiner Zeit jelbe befannt geben. Er ijt mit diejem 
Verſprechen jtet8 im Rückſtande geblieben. In gebrüdter Stimmung er- 
(ebigte der Landtag feine Agenden. Das Protokoll enthält feine Spur 
von den Tragen, welche in den legten Monaten die Gemüter im Die 
äußerfte Spannung verjeßt und bie Leidenjchaften aufgewühlt Hatten, 
vom Krieg gegen die Türken und dem Bündniſſe mit dem Moler. 

Denn dazu [tanben mum die Wege offen, alle Hindernijje waren 
bejeitigt. Sigmund Bathory meinte den Gipfel jeines Chrgeizes leicht 
erffimmen zu fünnen. Seine leicht erregte Natur braujte auf; nichts 
ihien ihm fortan unmöglich, er bediente fid) ber verwegenften Äuße— 
rungen: er werde den türkischen Mater in Konftantinopel aufjuchen, 
hörte man ihn jagen. Carilo reifte noch im Herbſte 1594 nad) Prag. 
36m folgte eine feierliche Gejandtjchaft der wieder verjammelten fieben- 
bürgijdjen Stände unter der Führung Boeskay's mit eingehenden, ja 











— 193 — 


doppelten Inſtruktionen. Aber fie waren troßdem in allen Dingen an 
Carilo gemiejen. Auch bie ungarischen Räte erichienen. Ihre Pe- 
Iprechungen mit den Siebenbürgern find nicht ohne Interefje, zumal wenn 
bedacht wird, daß eben infolge deg Prager Bündnifjes die Trennung 
beider Länder fejtgelegt worden ijt und aus ihrem Machtbereich ent- 
nommen zur perjönlichen Sache der regierenden kriten wurde Die 
weitausſehenſten Meinungen über bie Vereinigung Stebenbürgens mit 
der ungarijdjen Krone wurden erörtert, wie die Gemüter gejtimmt waren 
in jehr patriotijdjem Sinne. Einen wirklichen Zuſammenſchluß in Recht, 
Gejeb unb Verwaltung hatten die Uugarländer im Auge. Eine einzige 
itánbijdje Vertretung jollte die Kräfte beider Länder in Bewegung ſetzen, 
damit fie unter Führung eines Einzigen gegen bie Feinde gerichtet und 
das Vaterland burd) das Baterland erobert werde. Den Siebenbürgern 
mochte eine joldje Union bedenklich ericheinen, aud) waren fie nicht er- 
müd)tigt in die Beratung folcher Pläne fid) einzulaffen. Doch brauchten 
fie nichts zu fürchten; denn über ihre Köpfe hinweg jebten der jpanijche 
Gejandte, der püpitfidje Nuntius, Carilo und die geheimen faijerfidjen 
Räte die Stipulationen auf, welche zum Prager Bindniffe vom 28. Januar 
1595 führten. Die fiebenbürgiichen Gejanbten und bie ungarijchen Räte 
wurden von dem Abjchluffe nur verftändigt, damit [ie benjefben den Ver— 
tretungen der beiden Länder zur Kenntnis brächten. 

Der urjprüngliche Entwurf Garillo3 Hatte für Sigmund Bathory 
Dod) wenig|tenà einige wejentliche, greifbare Zugeſtändniſſe gefordert, 
zunächſt an Geldmitteln und Kriegsvolf, deren Ablehnung eventuell als 
Bruch der Konvention angejehen werden fonnte. Der Prager Traftat 
aber machte diesbezüglicd;) mur bloße vage Verjprechungen, iiber welche 
freilich durch einige, bod) au fid) jelber, wo die Macht fehlt, wertloje 
Konzeſſionen ein glänzendes Licht verbreitet wird. Dieje mochten freilich 
Sigmund Bathory am meisten blenden, weil er fie am innigjten juchte. 
Die Celb[tánbigfeit, die Unabhängigkeit des Fürſtentums wird erklärt, 
bie Souveränetät des Fürjten. Diefer erhält den Namen Hoheit, führt 
den Titel eines Reichsfürſten, wird Ritter des goldenen Vließes, heiratet 
eine Prinzeſſin aus dem öſterreichiſchen Haufe, darf den zweiköpfigen 
Adler dem Wappen ber Bathory beifügen. ` Ziele Vorteile und Aus- 
zeichnungen gehen auf bie direkte männliche Nachkommenjchaft des Fürften 
über, in Ermangelung derjelben fält Siebenbürgen an den Moler. 

In welchem Irrtume waren bod) die ungarischen Räte befangen, 
alg fie von einer Union Siebenbürgens mit Ungarn redeten. Hier ijt 
ja aleg nur auf Berjonen abgejehen, ein Familientraftat fann man 
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jagen. (8 fol ein Bündnis zu Schuß und Trug fein, bod) wörtlich 
nur in foweit als Siebenbürgen in den fünftigen Frieden mit ben Türken 
nicht übergangen werden darf. Es foll ein Bündnis zum Angriff fein, 
doch ohne irgend eine genaue Beſtimmung über Zeit und Art desjelben, 
über die Stärfe ber zu vermwendenden Kräfte. Das Bündnis ijt auf 
Eroberung gerichtet, bod) ohne irgendwie den Anteil an ben Eroberungen 
feftzujegen, e8 enthält vielmehr das fatale Verjprechen, daß ber Fürſt 
von Siebenbürgen, im Fall er bieje8 Land verliere, einen Zufluchtsort 
in den andern Gebieten des Kaijers erhalten werde. Das Bündnis ga- 
rantiert bie Selbjtändigfeit des Landes mit allgemeinen Zujagen von 
Hülfe und Unterftügung, und faBt von vornherein dag Aufhören biejer 
Selbftändigfeit ins Auge, das Herabfinfen zu einem öjterreichiichen Erb- 
(ande, die Vernichtung ber eiferjüchtig gehüteten freien Fürſtenwahl. 

Die Gültigkeit des Traftates wurde eigentümlich genug am den 
Vollzug der Heirat gefnüpft, ein Zugeftändnis wohl für den Moler, 
der Sigmund Bathory nicht recht traute, ba er wohl wußte, daß biejer 
eine to&fanijdje Prinzeſſin begehrt hatte. Die Jeſuiten jorgtem dafür, 
daß diefe Bedingung rajd) erfüllt ward. Garillo reijte jofort über Wien 
nad) Graz, die fürftliche Braut auszuſuchen. Ihm folgten als eigentliche 
Brautwerber zwei Männer der fiebenbürgiichen Gejandtichaft, Bocskay 
und der Sacjjengraf Albert Huet, von welchen faum zu glauben ijt, bag 
fie bie Tragweite des Bündniſſes nicht burdjjdjaut hätten. Dasjelbe war 
ohne ihre perjönliche Einwirkung gejchloffen worden, doch hatten fie nicht 
miber|prodjen ober wenigitens gejchwiegen. Beide waren gute Brotejtanten 
und gute Patrioten, feine Gegner der Pläne des Fürſten und genofjen 
bei ihm großes Anjehen. Aber ber Verſchlingung der öffentlichen Dinge 
und denen, welche fie leiteten, waren fie nicht gemadjjen. Nicht einfach 
und rein, jonbern verwidelt und undurchfichtig lagen die Gegenjábe, 
welche der Tag aufgeworfen, vor ihren Bliden. Bon allen Seiten lauerten 
Gefahren und Übel: melden Weg fie immer einfchlagen mochten, der- 
jelbe führte über bie Schneide des Mefjers. 

Bocskay wollte mit niten in ein Aufgehen Siebenbürgens in 
Ungarn willigen, in eine Herübernahme des ungarischen echtes, iu 
eine Unterwerfung Siebenbürgens unter Ungarn. Er fannte die unga- 
riihe Staatsverfaffung, in welcher der Klerus das Hauptgewicht bejaß, ber 
ausjchlaggebende Stand war. Die Doktrin wurde Won damals in voller 
Ausdehnung geltend gemacht, ein Gejeß fei nur bindend, menn der Klerus 
jeine Einwilligung dazu gegeben Habe, die Sanftion des Landesherrn, 
bie Zufagen, welche er gewähre, jelbft die Verträge, welche er jdjliee, 
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jeien ohne Zuftimmung der Bijchöfe hinfällig: diejelbe Doftrin, in deren 
Namen man nachher fid) berechtigt glaubte, ganz auf gejeglichem, auf 
gerechtem Wege in Ungarn den Protejtantisinus zu verti(gen.? Boczfay er- 
fannte die Gefahren des Bündniſſes, welches die Jeſuiten erzeugt hatten, 
doc es mochte ihm im Augenblick als das geringere Übel erfcheinen. 

Der ſächſiſche Komes jab in dem Bündnis, in der deutjchen Fürstin 
ben Anſchluß an ein deutiches Haus, eine beutjde Herrichaft. Er er- 
bíidte darin eine Sicherheit für die Erhaltung feines Volkes und dag 
Wohl des VBaterlandes, ein Ende ber jyaftionem und des Streites des 
Adels am fürftlihen Hof und im Landtage. Aber wenn das Wort 
wahr ijt, bag die Sachſen in Siebenbürgen ohne den PBroteftantismus 
nicht zu denken find, jo überjah er, daß diejes Bündnis und feine Kon- 
jequenzen nicht3 anders al den Untergang des Protejtantismus in Sieben- 
bürgen nad) fid) ziehen mußte, bie Herrichaft des deutſchen Haujes ben 
Ruin des ſächſiſchen Volkes unbedingt in fih jchloß. 

Beide Männer aber lebten fortan mit dem Lande unter bem dop- 
pelten Angefiht und den verderblichen Wirkungen diejes Bündniſſes. 
Der eine wurde infolge desjelben unerwartet zum Fürſten von Sieben- 
bürgen und zum Retter des Proteftantismus, während ber andere mit 
harter Not fein Bolf burd) bie Berwültungen, bie er herbeiführte, leiten half. 

Gewiß zogen beide jeßt verjdjiebene Hoffnungen in ihrem Sinne 
erwägend nad) Graz. Denn Bocskay fol gewußt haben, daß bieje Braut- 
fahrt eine Irrfahrt fei. Doch habe ifm die Furcht vor der Radhe deg 
Fürjten, die Sorge um das eigene Leben ben Mund gejchlojjen. Die 
Königin Anna von Frankreich, bie Mutter Ludwig XIV. jagte über den 
Kardinal Mazarin, er brauche feine Frauenliebe, er fei der italienischen 
Berirrung der Sinnlichkeit ergeben. Szilagyi behauptet, Sigmund Bathory 
jei von Natur aug mit dem Fehler der Impotenz behaftet gewejen. Wir 
neigen auch bezüglich des Fürſten ber er[ten Anficht zu, weil bod) bie 
Angaben Carillos gerade in biejem SBunfte wenig Glauben verdienen und 
nicht be|timmt [auten.? Wie fid) dag mum immerhin verhalten mag, 


1 Arhiv b. Vereins f. fiebenb. Landeskunde XIX. 646, 662 und an mehrern 
andern Stellen. 

2 Die Unterfuhung biejer Sahe, welche die Mühe nicht lohnt, gehört nicht 
bieher. Doch ftügt fid) unfere Anfiht auf Szilagyi III, 852; IV, 8, 220, 222. 
Weiß, Annalen in Zraujdenfel8 Fundgruben 148, 150 unb 151. Man dente aud) 
an das Leben des Fürften in Weißenburg Szilagyi IV, 48. Uns fällt aber ein 
anderer Umftand auf. Wenn nad) Kanonifhem Recht bie Heirat nicht vollzogen war, 
fo berührte ba8 den Prager Trattat. Rudolf fonnte fid) nicht ald Erbe Sigmund 
Bathory ausgeben, wie er e8 that, fallà jener Geiftlich würde. 
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jo wie jo, bie Detten mußten davon genaue Kenntnis haben. Wir 
begegnen aber hier wieder einem Meiſterſtück jejuitiicher Politik. Ihre 
Abficht war in erter Linie Siebenbürgen zu gewinnen, die Vertreibung 
ber Türfen [tanb nur in zweiter. So fchufen fie ein Bündnis, das in 
fid) felbft unfeft und fih widerjprechend war, fie verflochten jelbjt ihre 
Schüßlinge in dieſes Truggebilde und brachten fie ihrer Berechnung zum 
Opfer. Man weiß faum mer mehr zu beflagen ijt, Marta Chriftierna 
auf dem Wege nah Siebenbürgen, oder Sigmund Bathory, ber drei 
Tage vor ber Hochzeit bie Niemanden mehr als feine Braut überrajchende 
Mitteilung macht, er brauche eben feine Frau. Aber dieje Hochzeit hatte 
nicht nur für Prag Bedeutung, auch für Siebenbürgen war auf fie der 
Kalkul geſtellt. Die Vermählung jollte zeigen, welches Anjehen, welche 
Macht ber Fürft und feine fremden Ratgeber bejaßen. Doch war fie 
ber erte unb der legte Triumpf diejer Politik. 

Bon ihrer Gewalt aber Hatten bie fiebenbürgiichen Stände in den 
legten Monaten mancherlei erfahren. Bor dem Landtag, welcher am 
16. April 1595 aujamnientrat erjchien, ‘der Fürſt im Vollgefühl feiner 
neuen Würde. Seine Hoheit brauchte teine Widerwärtigfeit zu bejorgen, 
ber Verfammlung war der Mut und die Zunge gelähmt. Mit verhaltenem 
Atem wurde die Bekanntmachung des Prager Traftates angehört und 
genehmigt. Und die Stände jchienen ihre alte Sprache wieder zu finden, 
alg fie mit lauter Freude bie Nachricht über bie bevoritehende Heirat 
begrüßten. Dennoch das Gejchehene übte einen nieberbritdenben Einfluß. 
E3 war unabünberfid); bie Führer des vorigen Jahres hatten ihre 
Haltung mit dem Leben bezahlt, e8 gab Niemanden, der ihre Stelle ver- 
jah, jo fügte man fid) in den neuen Kurs. Der Fürſt fonnte ja ohne 
die Stände regieren, fie zwingen, Kontributionen erheben, Krieg führen, 
mie er wollte, bie ganze Verfaſſung vernichten. Der Schreden, welcher 
vor acht Monaten fid) über das Land gelagert, wirkte fort und Hatte 
feinen Stachel noch nicht verloren. Man hatte mit Entjeßen gelernt, mie 
der Fürſt weder göttliches noch menschliches Recht achtete, wie er bie huld- 
reichiten Zufagen von heute morgen brah. So ftimmten bie Stände, voie 
ihnen zugemutet ward, ein in das Verdikt iiber bie Ermordeten des vorigen 
Jahres. Sie brandmarften das Andenken derjelben af8 von Baterlands- 
verrätern, ohne daß der Fürft feine Bejchuldigungen erwiejen, feine An 
Hagen erhärtet Hätte. Man fann nicht umhin zu erwähnen, daß aud) 
der Kardinal Andreas Bathory, melden Sigmund jpüter den Ständen 
zum Fürften aufzwang, nebjt dem flüchtig gemorbnen dritten Vetter des 
Fürſten von dem Verdammungsurteil getroffen wurde. 
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Ein Kleinod Hatten die Stände nod) zu bewahren, die Gleichbe- 
red)tigung der Konfejfionen. Soweit e8 von den Zeiten abhing, 
begann bie römische Konfeifion in das Stadium eines brutalen Über- 
gewichtes zu treten. Niemand aber bemerkte den engen Zujammenhang 
mit dem Prager Zraftat. Ju die gejeglichen Beitimmungen nun Hatte 
jedes Jahr eine frijdje Breſche geichlagen und die Artifel von 1588 
burdjfüdjert. Die Gegenwehr der Stände hatte jid) machtlos eriwiejen. 
So galt e$ auch hier vollendete Thatjachen zu regijtrieren. Der Fürſt 
wurde von dem Gide, den er auf die Meediajcher Artikel gejchworen, 
entlaftet. Ja diejelben wurden ganz aufgehoben unter Wiederholung bes 
bejcheidenen, jedoch für die Interpretation des Geſetzes nicht unmichtigen 
Zuſatzes, biejefben feien nicht gegen bie römische Konfejfion, jonbern 
gegen die Übergriffe ber Jejuiten gerichtet gemejem. Und wie man num 
im Nachgeben, im vollen Rüdzuge begriffen war, jo genehmigte man 
bie Anjiedlung der Jefuiten in Stlaufenburg, Monoftor und Weißenburg. 
Dagegen will e3 nicht viel jagen, wenn die früheren Afjefurationen er- 
neuert wurden, welche fie von allen anderen Orten ausjchlofjen und He 
Itreng in die Grenzen ihrer Vokation bejchränften, welche fie erinnerten 
feine Veranlafjung zu jyeinbjefigfeit und Verwirrung zu geben, welche 
die Lehrer und Geiitlichen Der drei andern Konfeſſionen namentlich in 
Klaujenburg und Weißenburg in ihren Rechten und Einkünften, in ihren 
Schulen und Gotteshäujern jdjübten. Dieje Beltimmungen waren ja 
eben inmerfort verlegt worden. Die Wiederholung zeigt nur, wag man 
von den Jeſuiten fürchtete. 

deje Beichlüffe find dann mit Ausnahme der die Sejuiten be- 
rührenden Stüde in bie Approbaten übergegangen; fie enthalten zum 
erjtenmale die Namen der vier rezipierten Bekenntniſſe. 

Der Fürft betätigte fie, indem er entgoen war, fie nad) Gut- 
dünfen aud) nicht zu beobachten. Er brauchte den Landtag dazu, daß 
er ibm ben Willen thue. Seine Abfichten hatte er erreicht, von dem un- 
bequemen Fürſteneide war er losgejprochen, ber Trattat genehmigt, bie 
Stände hatten die Mitichuld om Morde des vorigen Jahres auf fid) 
genommen. Sehr nadjbrüdíid) hatten fie feine Gewalt empfunden, un— 
miberjteb(id) war er ihnen entgegengetreten, er hatte nicht eine wider- 
jprechende Miene gejehen, fortan meinte er, fei fein Wille Gejeb. Er 
war e vorläufig auch. Wenige Wochen nachher jebte er fid) mit einer 
Art perjönlicer Berhöhnung über bie legten Landtagsbeſchlüſſe hinweg, 
aller Augen jollten erkennen, daß fie bei ihm fein Gewicht hatten, daß 
er fie thatjächlich mipadjte. Die neue Fürftin bedurfte natürlich einen 
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angemefjenen Raum für ihren Gotteabienjt. Unbedenklich verichaffte er 
einen jofdjen. „Auf Anftiften ber Fejuiten, burd) Lift und Gewalt der- 
jelben” offupierte er bie große Somfirdje in Weißenburg. Bei der Weihe 
fungierte er als Miniftrant und trug dag gejegnete Wafjer, hinter ihm Der 
mit Lichtern neben vielen andern der übergetretene Broojer Pfarrer und 
ber Kronjtädter Markus Benfner.! 

Auch das war eine Frucht des Prager Traftated, auf weitere 
mußte freilich mod) einige Beit gewartet werden. Der Kaifer mar ge- 
nötigt, bie Hauptleute in Ungarn zu ermahnen, daß er wirklich ent- 
Ihlofjen fei, bie Siebenbürger zu unterjtügen, denn diefe waren dazu 
entweder nicht geneigt ober zu ſchwach. Aber im Often, wohin bie Ab- 
fidjten Sigmund Bathorys diesmal zielten, gewannen die Unternehmungen 
einen günftigen Fortgang. Er erwarb bie Oberherrlichkeit über bie Moldau 
unb Walachei; in einer glüclichen Feldſchlacht wurden die Türken zu- 
rüdgedrängt. Endlich erjchienen die Schwarzen jchlefiichen Reiter nebit 
„italienischen Banditen”. Mit ihm trafen 300 Reiter am, welche ber 
Herzog von Toscana janbte. Die Unzulänglichkeit Deler Hilfe unb der 
vorhandenen fiebenbürgischen Mannjchaften veranlaßte nun den Fürſten 
zu einem bebenffid)en und in feinen Folgen für das Land verderblichen 
Schritt. Er ließ den im Lager bei Reps befindlichen Adel zu einem Qand- 
tag zujammentreten und bewog ihn, ben Szeffern die alte Freiheit aurüd- 
zugeben, wenn fie ins Feld rückten. In Haufen eilten diefe herbei. Als 
aber zwei Monate nachher der wirkliche Landtag diefe Zujage eben ber 
Grundherrn wegen zurüdnahm, wurde dadurch die äußerte Erbitterung 
der Szefler gegen die Grundherrn und überhaupt gegen bie Stände erregt. 
Blutige Gewaltthaten und Erefutionen wurden von beiden Seiten ver- 
übt; Jahre hindurch trieb der Groll den gemeinen Szekler in die Reihen 
ber Zandesfeinde. 

Jetzt aber brachte ihr Zulauf die Entjcheidung. Der oft gepriejene 
fiegreihe Feldzug in bie Walachei ward unternommen. Die Türken 
flüchteten unter großen Verluften über bie Donau. Doch der glückliche 
Erfolg Bat fein nachhaltiges Ergebnis. Die Moldau ging an die Polen 
verloren, welche dag von Berteidigern entblößte Land bejegten: „war 
nicht redlich und chriſtlich gethan“, jchreibt Michael Weiß, aber in diejen 
unbeifooffen nur auf den Zufall geftellten Verhältnifjen Leicht erflärlich.: 
Und der Fürſt, anjtatt die gewonnene Bofition zu befejtigen oder be- 

! Alb. Oltard. in Traufchenfels, Fundgruben 33. Arhiv des Vereins f. ftebenb. 


Landeskunde XIX, 690. 
? Annales in Traufchenfeld, Fundgruben 149. 
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feftigen zu laffen, verließ eilig feinen Siegeszug, um mit Carilo nad) 
Prag zu ziehen. Während er auf feiner Reife aller Orten als Sieger 
begrüßt wurde, löfte fid) das große Heer auf. Schon damals fol, nad) 
einer jedoch wenig glaublichen Nachricht, ihn der Einfall heimgefucht 
haben, die fürftliche Würde niederzulegen. Siebenbürger, Moldauer und 
Walachen hatten die Türken gejchlagen, nicht bie paar Hundert Mann 
anéfünbijder Reiter. Sigmund Bathory wollte den Kaifer zu nad 
drüdlicherer Hüflfeleijtung bewegen. Da er wieder nur VBerjprechungen, 
bie ihn nicht zufrieden jtellten erhielt, machte fid) Carilo im März 1596 
nod) einmal auf den Weg nah Rom und Madrid mit bem Muftrage, 
Geldunterjtüßungen zu fordern und bie Vermittelung des Papſtes, um 
aud) Polen in das chriftliche Bündnis herüberzuziehen. 

Bon einem Kriege in Ungarn im Jahre 1596 fann ftreng genommen 
nicht bie Rede fein. Man begegnete nur den befannten Einfällen und 
Srenzgefehten. Matt und energielos wurden aud) diefe geführt. Als ber 
Fürſt enbfid) im Juni Temesvar belagerte, erhielt er wohl vom Papſte 
eine geringe Summe Geld jowie ben geweihten Hut und Degen. Auch 
das war eine Frucht des Prager Traftates, welche jedoch zur Gr- 
oberung Temesvars nichts beitrug. Vielmehr wurde bie Belagerung 
aufgehoben. Der Fürft zog mit bem großen fiebenbürgischen Heere, ohne 
auch nur etivag nennenswertes vollbracht zu haben, ab. Bergeblich lauteten 
die mündlichen Nachrichten des unermüdlichen Carillo erfriichender, von 
weiteren püpitfidjen, von noch reicheren ſpaniſchen Subfidien, von ber 
Sendung eines päpftlichen Legaten nad) Polen, ber bie ausgebrochenen 
Schwierigkeiten ausgleichen und ben Anjchluß diefer Macht vermitteln werde. 

Solde Tröjtungen hatten für Sigmund Bathory alles Gewicht 
verloren, er war ihnen nicht mehr zugänglich. Wie er nun gewohnt war, 
das Unangenehme und Anftrengende abzujchütteln, jo fiel e8 ihm nicht 
jchwer, auf den Krieg, um deffen Willen er bod) Unthat auf Unthat 
gehäuft, zu verzichten, bem Siegesruhm, von dem er gemeint, er winte 
ihm jo nahe, daß bie au&geftredte Hand ihm erreiche, fahren zu laffen. 
Die Einbildung bejd)fid) ihn, ober wie follen wir jagen, die Laune nahm 
ihn gefangen, jein bisheriges Leben auszulöjchen, abzudanfen unb Priejter 
zu werden. Gegen Ende 1596 reijte Carilo nad) Prag, bie Gejfion 
Siebenbürgens an den Kaifer vorzubereiten. Sigmund Bathory folgte 
ihm im Anfange des folgenden Jahres. Es machte ihn wenig Sorge, 
mie man das num einmal im diejen Gegenden gewohnt war, zu derjelben 
Zeit mit den Türken Bertragsverhandlungen anzufnüpfen. 
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Wir haben diefen Gejchehnifien bie voranstehenden wenigen Worte 
geliehen, eben weil in ihnen die Vorläufer ber Niederwerfung bes 
Proteftantismus in Siebenbürgen und Ungarn fidh funbgeben, weil in 
ihnen allein bie Jeſuiten, der von ihnen geleitete Prager Hof und ber 
Fürft von Siebenbürgen die Fäden leiten. Welch einen Wuft der Ber- 
wirrung hatten fie angerichtet; den „&reuel ber Verwüſtung“ Haben fie 
über unfer armes Vaterland heraufbeſchworen — im Bunde mit diejem 
Fürften, ben fie jelber erzogen, und deffen Unberechenbarfeit ihre ge- 
rühmte Erziehungsfunft zu Schanden machte. Wir erinnern mur an das 
Gewirr von Verhandlungen, die jebt folgen, am die wiederholten päpſt— 
lichen Botjchaften, bie den Fürſten von feinem Vorhaben abbringen jollten. 
Denn nicht jo leicht und fo jchnell wollte man von biejer Seite bie Sache 
aufgeben, um ein unedeles Wort zu gebrauchen, den Raub fahren Laffen. 

Die Anfiht ift nun auf bie Bahn gebradjt worden, Sigmund 
Bathory habe unter dem Eindrude feiner unglüdlichen Ehe gehandelt. 
Ich dente, diefe Meinung einem öffentlichen Charakter, einem Fürjten 
gegenüber ausgejprochen, richte jid) von jelber; indeffen auch die That- 
jachen, die nachfolgenden Handlungen des Fürften begünstigen fie nicht 
mur nicht, Jondern widerlegen fie. Welcher Sinn liegt in der Annahme, 
weil er mit feiner Gattin niht habe in demjelben Lande [eben wollen, 
jo habe er diejes Land meiden müjfeu? (a ift ficher, daß Carillo fid) 
jo geäußert hat; bod) wird man fih faum irre führen laffen von einer 
jofden Motivierung; es ijt damit Höchitens eine momentane, voriiber- 
gehende Anwandlung ausgedrücdt, wie fie dag Gemüt diejes Fürſten 
mehr al3 das irgend eines anderen Menſchen verführten, und die er in 
demjelben Augenblicke bereute und wieder zurücdnahm. Auch bie daher 
gezogenen jentimentalen Schlüfje, al$ habe er feine Gattin wegen ihres 
Schidjales bedauert, wollen fid) biejem Manne von roheiter, graujamiter 
Gemütsart, der jelbjt int ſchwerſten Unglüde, in der bebrüngtejten 
Lage bie cynijcheften Außerungen nur jo wie zur Gewohnheit Dinmirft, 
wenig eignen. 

Sn den folgenden Blättern werden fih noch mandjeríet Belege 
hiefür finden. Während aber mum einerjeità die Verhandlungen über 
bie Abdanfung langjam dahinflojjen, und andererfeit der Krieg in 
Ungarn immer läftiger geführt ward, handelte ber Fürft in anderen 
Dingen jehr jelbitändig und durchgreifend. Weder die Nachläffigkeit 
der Verbündeten noch die Türken hinderten feine Hauptabficht auf einem 
Boden, ben er jelber zubereitet, roo er fid) freie Hand gejchaffen hatte, 
in Siebenbürgen nämlich die römische Kirche zur Herrichaft zu bringen. 
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Indem er diejes Odium in Siebenbürgen auf fid) nehme, jagte er, werde 
dag faijerfidje Regiment fid) damit nicht zu beladen brauchen. Am 1. Mai 
1597 Welte er dag MWeißenburger Bistum wieder Der und ernannte 
Napragyı zum Bilchof. Dann wurden noch mehr Jeſuiten herbeigezogen, 
welchen ber offenjte Spielraum gewährt ward, namentlich wurde für fie 
eine neue Station in Großmwardein begründet. Die Einführung des 
Biſchofs ſtieß nicht auf den geringsten Widerjpruch im Lande, nur in 
der Beſatzung von Großwardein fanden die Jeſuiten bie entichlofjenften 
Gegner. 

Während diefe Sachen in Siebenbürgen eingeleitet und ing Wert 
gelebt wurden, führte Carilo mit umbedingter Vollmacht ausgejtattet 
in Prag die Verhandlungen über bie Gejfion des Landes. Ausdrückiche, 
nicht anzuzweifelnde Kundgebungen aus der Kabinetsfanzlei bemeijen, 
daß dort diefe Abficht nicht eben günstig aufgenommen wurde und anfangs 
Mißtrauen inb Bedenken erregte. Nur vier Siebenbürger wußten davon, 
Bocsfay, der Landesgeneral Kornig und der Kanzler Joſika, jomie ber 
neu ernannte Biſchof. Aber dennoch am 23. Dezember 1597, eben zwei 
Sahre nad) dem Abichluffe des mit jo großen Hoffnungen begrüßten 
Prager Bündnifjes, fam der Gefjionsvertrag zuſtande: jo febr, jo jtarf 
hatten fid) die Dinge und Erwartungen geändert. Sigmund Bathory 
drängte unaufhörlich auf den Abjchluß; er fümunerte fid) um feine Ga- 
rantien, er gab alles nad) ; er mid) von feiner Forderung von 100.000 Dur 
faten auf 60.000 Thaler ober noch weniger, mur follte das Überein- 
fommen rajd) geſchehen: fein Wort ijt befannt, aut nunc, aut nunquam, 
entweder jebt ober nie fünne der Katjer Siebenbürgen gewinnen. 

Darauf gerieten die Kanzleien zu Prag in große Thätigfeit. Von 
allen Seiten liefen die Gutachten ein. Der Rechtsſtandpunkt wurde in 
Erwägung gezogen. Wenn Sigmund Bathory in den geiftlichen Stand 
trete, wozu übrigens biejem Die Luft jhon [üngit abhanden gekommen 
mar, jo würden bie Stipulationen des Prager Traktates in Kraft ge- 
langen. Der Kaifer fónne unbedenklich fid) als Erbe anjehen und Sieben- 
bürgen in 3Befib nehmen. Aus dem Gedächtnis der damals handelnden 
Menſchen jchien die Erinnerung an die jo oft wiederholten früheren Ab- 
tretunggverträge am das Haus Dfterreich geſchwunden zu fein. Dann 
wurde bie Berwaltung des Landes erörtert. Es jchien geraten Marie 
Chriſtierna vorläufig al8 Statthalterin einzujeßen, big irgend eine andere 
zur Verwaltung deg Landes tauglihe Perſönlichkeit ermittelt werde, 
wenn eim jo bejonders betrauter Mandatar überhaupt nötig fei. Aber 
aud) hierüber gelang e$ nicht eine endgültige Entichließung zu fallen. 
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Wird man e8 glauben, daß das Reſultat aller diejer Beratichlagungen 
darauf Hinaustlief, mit zwei oder drei Sonunijjüren den fiebenbürgijchen 
Staat trog ber Ciebeubürger und der Türken zu erobern! Und endlich 
aus den Tagen wurden Wochen und Monate, big bie Kommifjäre er: 
nannt und inftruiert wurden, bi$ die noch in Ungarn zu pflegenden 
Beratungen zu einem Ende gediehen. Erft Ende März 1598 langten 
bie Kommifjäre vereinzelt, einer hinter dem andern in Siebenbürgen an. 

Der Plan war nämlich aufgetaucht, ben Bruder des Kaiſers, Sari 
milian, zum Nachfolger Bathorys zu ernennen, wozu diejer jelbit riet, 
oder ihn wenigitens zum Locumtenens einzujegen. Man hatte bod) joviel 
nüchterne Überlegung, einzufehen, es bedürfe einer Autorität, fei es 
aud) nur dem Namen nah. Darum war Carillo jofort nad) Abſchluß 
des Geflionsvertrages von Prag nah Wien gerett, der unermüdliche 
Mann. Doh in Wien war dafür nidjt$ vorbereitet und nichts vor: 
handen, weder Geld für den Erzherzog, nod) irgend ein Komitat, eine 
Mannjchaft, bie ibn anftändig begleitet hätte. Der Erzherzog mußte Doch 
in Siebenbürgen als regierenbe8 Haupt und nicht als Bittender er- 
idjeimen. Es war eine jeítjame Rolle, welche man ifm wieder zumutete 
nad) feiner kürzlich miBglüdten Königsfahrt nad) Polen. Nun aber 
mangelten jchlechtweg alle Mittel an Menſchen und Gelb zu Diejer 
(Srpebition, auch bie Ausficht, big wann diejelben zu bejchaffen, war 
nicht abzujehen. So fanden zwijchen den halben Maßregeln bie wider: 
iprechendften Gerüchte Raum. Am 8. Januar 1598 jchrieb der Fürſt 
an den Kaijer, indem er zur Eile mahnte, ber Zaftat fei länger hinaus: 
gezogen worden, alg er erwartet habe, nun vertrage die Durchführung 
desjelben feinem weiteren Verzug. Es fei jon geichehen, daß das Ge- 
heimnis nicht bewahrt worden wäre, daß man davon wiffe in Ungarn 
und Siebenbürgen, was jehr gefährlich fei. Die ungarijdjen Räte aber 
führten bie bebenfíid)ften Reden. In Siebenbürgen feien eben mur vier 
Männer mit der Abtretung einverftanden oder von der Abjicht derjelben 
unterrichtet, die Stimmung deg Landes jei fragfid) ober entgegengejebt. 
Der Fürft, welcher jo jehr dränge, habe einerjeit8 alles darauf vorge 
jehen, daß er entgegen dem Zraftat wieder zurückehren fónne und an- 
genommen werden wiürde, anbererjeit& biete er feinen Freunden die fürſt— 
liche Würde an, ober er fei entichloffen Gewalt anzuwenden und den 
geringften Widerfpruch der Stände blutig zu ahnden. Alles fei nod) 
ungewiß und in ber Schwebe. 

Wo fo viel Verwirrung herricht, muß aud) die Darjtellung darunter 
leiden. Dahin aber hatte bie jejuitijd)e Politit geführt, das war das 
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Reiultat der jcheinbar jo groß angelegten Unternehmungen. Das arme 
Land jedoch, über welchem das Verhängnis wie eine volle Wetterwolfe 
Ding, war ruhig. Nur ber Fürſt, der fangen HZögerungen müde, jtellte 
fid) ungeberdig, ober er unterhielt fid) mit leerem Zeitvertreib, mit feinen 
italienischen Sängern und Komödianten, mit feinen Seiltänzern unb 
Gauflern, fie bejd)jmoren die Geister Hunyadi's und anderer, damit fie 
ihnen die Zukunft offenbarten. Auf bem Landtage im Januar aber hörte 
man fein Wort von ben Dingen, bie da kommen jollten, erft in ber 
Verfammlung zu Ende März raunte eg einer dem anderen ins Ohr. 

Da in bem Augenblide der höchſten Spannung erjchienen endlich 
die faiferlichen Kommifjäre. Sie famen nicht zu jpät. Und nun ward dag 
unerhörteite Schauspiel aufgeführt. Nachdem der Fürjt den Napragyı, 
diejen rechten Bijchof nicht in partibus jonberm inter partes infidelium, 
zum Kanzler ernannt und ihm das fürjtliche Siegel übergeben Hatte, 
iprad) er unter Weinen feine Abdanfung aus. Die Kommifjäre ſchwuren 
im Namen deg Kaijers auf bie Gejege und die Konftitution, die Stände 
im Namen des Landes dem Haler Treue: — welche man bewahren 
werde, jprad) Bocsfay, jo lange der Kaifer feine Zulagen halte. 

Der Fürſt aber ließ in ber Cejjionsurfunde eine den Kommiffären 
nicht gefällige Korrektur anbringen, dann verbrannte er eine Menge von 
Papieren und machte fid) auf den Weg in jein neues jchlefiiches Herzogtum. 

Man möchte die Vermutung wiederholt wagen, daß die Abtretung 
den Jeſuiten nicht ganz genehm geweſen fei. Sie fannten die Schwer- 
fülfigfeit Rudolphs und wußten, wie hartnädig er war, doch durften 
fie gegen dag mit Spanien eng verbundene Haus nicht offen auftreten. 
ALS Sigmund Bathory von feinem Vorhaben nicht abzubringen war, 
ließen fie ihn gewähren, denn jonjt wäre Siebenbürgen für fie und alle 
ihre Pläne ganz verloren gewejen. So aber, indem fie ihren direkten 
politiichen Einfluß brangaben, retteten fie ihre firchliche 3Bofition nicht 
nur, jonbern fie verjtärften deren Kraft und Wirkſamkeit durch den 
Rückhalt, welchen ihnen bie faijerliche SDtadjt in ungleich größerem Maße 
bot, als bie Willfährigkeit und gewaltthätige Jnitiative ber gegenwär— 
tigen ftebenbürgijchen Fürften. 

Dennoh hat Sigmund Bathory wie überhaupt nie jelbjtändig jo 
aud) jebt nur unter dem Triebe einer Aufwallung gehandelt; jchon be- 
reute er ja dag Gejdjebene. E3 war ihm nicht müglid) das Maßvolle 
in ben Dingen zu juchen und zu finden. (ine aufgeregte, veizbare, 
leidenjchaftliche Natur fiel er den Eingebungen des Momentes oder bem 
Srrlichte der Laune augenbíidíid) zum Opfer. Treu und unterwürfig 
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nur in der Devotion gegen die römische Kirche und die Jeſuiten, denen 
er gehorchte, ohne bie er micht Leben fonnte, ijt er jonjt treulos und 
Derrijd) gegenüber der ganzen Welt. Eigentliche Kraft äußert allein feine 
radjgierige Mordjucht, unter welcher Freunde und Feinde, Anvermwandte 
und Fremde gleicherweile verbluten. Es ijt jchredlich zu jagen, aber 
e3 jcheint oft, aí8 wolle er eben nur zeigen, daß er der Fürſt fei, ber 
unbejchräntte Herr, über Leben und Tod gebietend. Er läßt der nächiten 
Anverwandten, bie er fat, den Vater und den Gatten umbringen. Es ijt 
ihm fein entjeßlicher 3Inbfid, wenn er heute diejenigen aufs Blutgerüit 
ichleppen fiebt, mit denen er geftern und Jahre hindurch freundjchaftlic 
verkehrte. Er hat nicht nur einmal den Willen gehabt, den ganzen Qand: 
tag niebermebefn zu laffen. 

Seine Unbeftändigfeit ijt grenzenlos. Nachdem er bie erjten Fahre 
jeiner Regierung in üppiger Verjchwendung reicher Einfünfte, umgeben 
von einem Schwarme bedenflicher Menjchen zugebracht, wird er [itjtern 
nah Kriegsruhm. Als der Sieg ihn nicht gleich mie eine reife Frucht 
in den Shook fällt, wirft er die Waffen weg. Die Jeſuiten verjchaffen 
ibm die Anerkennung der Selbftändigkeit feines Staates und feiner 
Souveränetät durch bie vorwaltenden Mächte; wie in einer Anwandlung 
von Blödfinn läßt er beides, Staat und Herrichaft, verhandeln um einige 
taujenb Thaler unb zwei jchlefiihe Häujer. Er prahlte, Konjtantinopel 
zu erobern und den Sultan zu entthronen; zwei Jahre nachher Hatte er 
nidjté eiligeres zu thun, alg fein Reih preiszugeben, um in Oppeln 
über einige Diener zu verfügen. Trog feines natürlichen Mangels ober 
ber Erjchöpfung oder der Verirrung feiner phyfiichen Kräfte läßt er fid 
verheiraten. Alsbald wird er der Gattin überdrüflig und läßt erzählen, 
er habe das Land mur darum aufgegeben, um ein Gebirge zwiſchen fid) 
und fie zu jebem, und zwei Monate nachher, als diefe eben Die Fahrt 
in bie noch entferntere Heimat angetreten, fehrt er zurüd und fein erjtes 
Thun ift, fih ihr, welche er zufällig trifft, in bie Arme zu werfen und 
fid) mit ihr zu verjühnen. Gr ijt heute bereit, den Widerjpruch des Land- 
tages gegen feine Abdankung blutig niederzufchlagen und hält bie Schwerter 
dazu gezückt, morgen vergießt er vor bemjefben Landtage Grünen umb 
nennt ihn jeinen Wohlthäter. 

Eine Gewiffensregung hat er nie gefannt, nie eine Empfindung für 
perjönliche Ehre und Selbftahtung. Er erwirbt fid) im Auslande den 
Ruf eines tapferen Mannes und bewährt fid) daheim als träger Schwäd): 
fing. Man fonnte nie jagen, welche Seite feiner Natur vorherrichen 
werde, weil diefe aller Berechnung jpottete; aber man erfuhr, wohin 
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aud) die Laune ihn trieb, daß er von einem Extrem überjprang auf 
dag andere, fei e8 in ben Exzeſſen verwegenjter Kühnheit, oder im 
der Berjchlagenheit liftiger Heimtücken, ober im der Lethargie fraftfojer 
Abjpannung. 

Er jol mondjüchtig gewejen fein. Weichael Weiß, al er vom 
Landtage durch dag Magareier Thal heimmärts fuhr, hörte am hellen 
heitern Mittag gewaltigen Geihüsdonner und den Knal zahlreicher 
Musfeten in der Luft. Im der Stunde der Geburt Sigmund Bathory's 
reguete e8 in Somlyo Blut. Man wird durch jolche Berichte der Beit- 
genofjen unmwillführlic aw bie Nachtgejpenjte Karla IX. von Frankreich 
gemahnt, welche das Hirn diejes unglücklichen Menjchen mad) der Blut- 
hochzeit heimjuchten. Unfer Fürſt trägt vielfach die Züge bieje8 Königes, 
welche denjelben zu einem Fluche der Menjchheit gemacht haben. Bon 
$aijer Claudius jagte deffen Mutter, er fei mur dag Bruchteil eines 
Menjchen, er fei nur auf einen Menjchen angelegt, nur der Anja dazu: 
hier liegt die wiederholte Verkörperung diejes verhängnisvollen Wortes vor. 

Die Gejdjidjte unjeres Vaterlandes jchien damals aus dem engen 
Rahmen einer Provinzialgeichichte heraustreten zu wollen. Um Sieben- 
bürgen al den Vorkämpfer jchienen fid) bie nad) Often tendierenden Mächte 
des Abendlandes, alle welche ein Intereſſe gegen die Türken, ob ber 
Furcht oder des Gewinnes hatten, zu ſammeln. Bon diejer hohen Warte 
aus angejehen erjdjeint bie Politik ber Jeſuiten, die Anftrengungen welche 
fie für Siebenbürgen machten in einem hellen Lichte. Allein diejes war 
doch nicht ihr eigentliches Ziel, fie jchweiften von demjelben ab, wie bie 
Umftände forderten und bie Schwierigfeiten verlangten, jonberm Die 
Eroberung des Landes für den römtjchen Katholizismus. Jene hohen 
Ausfichten jollten bie Menjchen begeistern, verfoden und tüujdjen. Der 
Einfluß des Ordens und die Macht des Papſtes, welche biejer faum in 
Bewegung fegte, erwiejen fid) als fraftlos, zerannen wie ein Zuftgebilde 
vor der wirklichen Thätigfeit. Dazu waren eben weder Menjchen mod) 
Mittel vorhanden; ber erforene Führer verjagte fläglich. Aber das Laft- 
ihiff der Gegenreformation wurde durch Sturm und Brandung glücklich 
Dinburdjgefteuert, und feine Wimpel und Flaggen flatterten jebt, wie eg 
ihien, in einem wohlgeborgenen Hafen. Und für Siebenbürgen war der 
nüdjjte Erfolg vielmehr ber entgegengejegte. Siebenbürgen wurde durch 
dieje Politit und im Gefolge der Gegenreformation auf eine Beit zu 
einer Provinz, um beren Befig fid) mit bem Kaifer noch mancherlei 
andere Herren jtritten. 
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Die faijerfiden Kommifjäre Hatten ohne Geld und ohne Madıt 
dag Qand eingenommen. Denn eine Eroberung muß man e nennen. 
Die Gejfion des Fürjten, welche der Landtag ftumm oder mit Vorbehalt 
zugejtimmt hatte, jore Die Deduktionen der Prager Räte, daß ber Ein- 
tritt Sigmund Bathorys in den geiftlihen Stand den Kaifer zum Erben 
Siebenbürgens mache, fanden im Lande jelbjt fein Berjtändnis. Nur 
bie Sachſen glaubten noch einmal nad) jo vielen Täuſchungen, daß Hinter 
den Worten eine reelle Macht jtebe. Aber eben jener Punkt fol aus 
der Gejfionaurfumnbe ausgemerzt worden jem, Das mag ja auch ben 
Fürften ing Herz getroffen und wie jeden andern Menfchen mit Grauen 
beichlichen haben, fid) jelbjt bei [ebenbigem Leibe für tot zu erklären. 
Zodi bie Kommifjäre adminiftrierten nur eine Weile dag Land in Ge- 
meinjchaft mit der jchnöde verlafjenen Fürftin, welche ihren Aufenthalts- 
ort wider Willen von Kövar nah Weißenburg verlegte. Aber ihnen 
gehorchte Fein Menjch, feine Kommune, fein Muniziptum. Ihre ganze 
eilfertige Thätigkeit richtete nicht8 aus. Der vielleicht feinjte unb ge: 
wandtejte, wenigjtens ber wortreichjte von ihnen jorgte dafür, daß er 
bald nadh Prag zurückkehre. Trog feiner VBerficherungen mag e$ ihm 
bange geworden fein von bem Ausgange feiner Miſſion. Er und nod) 
mehr feine beiden Kollegen find des Unmutes über das gänzliche Miß— 
lingen ihrer Sendung nie Herr geworden. Eine jtarfe, wohlverjehene 
Mannſchaft unter einem wenn aud) nur dem Namen mad) angejehener 
Führer hätte etwa die faijerliche Autorität eindrüclich reprüjentiert. 
Uber die drei EFaijerlichen Kommifjäre, jowohl der bald heimfehrende 
böhmiſche Rat Pezzen, als wie bie zurücbleibenden ungarijchen Räte 
Stvanffy und Szuhay waren unfähig ihren Auftrag zu erfüllen. 
Das lag nicht allein an ihren SBerjonen und Fähigkeiten, an ihrer Ge- 
wandtheit, jondern bie allgemeinen Umstände mußten ihnen jede ener- 
gijdje That unmögli machen. Vergeblich berühmte jid) Szuhay, er 
jei im 14 Jahre Flüger und erfahrener gemwejen, aí8 alle fiebenbürgijchen 
Räte 3ujammen genommen: jelbjt eine jolche potenzierte Klugheit und 
Erfahrenheit wäre biejer Lage nicht gewachjen gewejen. Sie fonnten 
im Qande jelbjt, wo alles mit gejpannter Aufmerfjamfeit wie der Ent- 
widelung eines Schaufpiele3 zujah, faum den Männern trauen, auf 
die fie bod) angewiejen waren. Sie fürchteten ben energiichen und ein- 
flußreichen Bocskay zum Landesgeneralen zu ernennen, weil fie beten 
geheimen Bujammenbang mit Sigmund Bathory burdjjdjauten, und über- 
trugen zu ihrem Nachteile einem Gegner desjelben dieje Würde. Der 
fürftliche Hof in Weißenburg blieb leer. Selbſt des Biſchofs, des Kanzlers, 
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welcher ihre Hauptitüge fein jollte, waren fie nur injofern ficher, ala 
e3 der Berufung und Austattung von Jeſuiten galt, um das Belehrungs- 
werf in ausgedehntejtem Maßſtabe fortzujegen. Aber fie vermochten den- 
jelben nicht zu bewegen, das Landesjiegel ber Fürftin, unter deren Augen 
fie einige Wochen die Gejchäfte verwalteten, zu übergeben. Die Zunahme 
ber Jeſuiten und die Einführung des rómijdjen Kultus an vielen Orten 
machten zwar Aufjehen, ermedte jedoch wenig Widerjpruch und gab nur 
der S3elagung im Großwardein Veranlaffung zur gewaltjamen Selbft- 
hülfe. Aber bie Kommuifjäre konnten nirgend Fuß fajjen; fie fanden fein 
freundliches Angeficht ; jelbjt dag der Sachſen galt nur ihren Namen, 
nicht ihren Gejchäften. Sie jdjwebten in ber Luft: wie e8 ja nicht anderes 
benfbar ijt. Sogenannte Gejege über die Unterwerfung Siebenbürgen 
unter das Haus Oſterreich und Familientraftate find im 16. Jahrhundert 
wiederholt geichlofjen worden, unb bie Ständeverjammlungen, zu denen 
nad) Bedürfnis nur bie Anhänger berufen wurden und erjchienen, ge- 
nehmigten fie. Die Berjammlungen der Gegner entjdjieben anders. 
Noch nie aber war über dem Monte des Landes hinweg, alfo iber das 
Qand verfügt worden al wie jegt unter dem Eindrude des Schredens und 
ber Überrumpelung. Das machte die Situation nod) gefährlicher. Schwäche 
durfte fier nicht gezeigt werden, ber günſtige Ausjchlag wurde durch 
Raſchheit und energiiche Thätigfeit allein bedingt. Vergeblich aber jchrieben 
bie Kommifjäre nad) Wien und Prag um Geld und Mannjchaften; es 
fehlte an beibem, und was vorhanden, wurde mit mühjeliger Anftrengung 
faungjam und ſpät in Bewegung gejebt. Vergeblich flehten fie, daß ber 
Bruder deg $taijer$, wenn aud) mit geringen Kräften, im Lande endlich 
ericheine als Statthalter oder als jefbjtánbiger Fürft, denn mur feiner 
PVerjönlichkeit würde bie Menge fid) fügen. Doh Marimiltan hatte wie 
gejagt feine verfehlte Königsfahrt nad) Polen in zu lebhafter Erinnerung, 
ihm graute vor einer Erneuerung derjelben. Er zögerte bis zur legten 
Stunde; als er dann mit etlichen Hundert Reitern in Kövar einritt, war 
Sigmund Bathory wieder in Siebenbürgen. 

Dem Kaifer entglitt Siebenbürgen unverjehens, ob auch nicht voll- 
ftändig aus der Hand. Die Jejuiten allein hatten ihre Pofition mit 
Gewinn behauptet. Sie waren mum zahlreicher im Lande und hatten 
jo vielen Anhang erworben, daß eine zweite Ausweiſung unmöglich 
ihien, obwohl der Landtag bie alten (Sbifte gegen fie zu erneuern begann, 
und der Fürſt auf Nachgiebigfeit angewieſen war. Jun ber That aber, 
wie wir nachgewiejen haben, mochte ihnen gleichgültig jein, wer in Sieben- 
bürgen gebot, der Prager Hof ober ein jelbjtändiger Fürſt. Sie waren 
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des Kurſes ihres Fahrzeuges ficher, fie wachten am Steuer: fie waren 
von allen Seiten gebedt. Gejchmeidig lenkten fie wieder in das alte 
Fahrwaſſer ein, hoben die alten Pläne wieder auf. Rudolf Hatte durd 
feine totale Unfähigkeit und beifpielloje Armut das Spiel im Ganzen 
wohl verloren, bod) war aud) Siebenbürgen jchwer gejdjübigt worden. 
Die ungarijden Zeile jomie Großwardein, der Schlüfjel Siebenbürgen, 
deſſen Behauptung fitr ebenjo wichtig augejehen wurde wie die Eroberung 
Dfens, geriet auf furze Zeit in den Befig des Kaiſers. Die Ausfict 
fehlte nicht, Rudolf werde fih mit Sigmund Bathory verjühnen, und 
der frühere Stand der Dinge wieder Hergeftellt werden. Aber es gab 
nod) einen Weg, den bie Verjchlagenheit der Jeſuiten jofort betrat. Der 
erlahmten Protektion des Kaiſers hatte jeder Erfolg verjagt, feine Macht 
beitand mur üt einem Namen, weil Niemand da war, der fie in Be- 
wegung gejebt hätte. Die Türken waren faum angegriffen, viel weniger 
überwunden worden. Wenn e3 gelang, auf einen noch früheren Stand 
ber Dinge zurüczugehen, in Siebenbürgen einen Fürſten zu erheben, 
welcher fid) mit den Türken nicht fompronitiert hatte, ihnen nicht ver: 
Daft war, wie Sigmund Bathory, welcher den heiß umrungenen Türken: 
frieden wieder Derjteffte und den Ständen im Lichte eines rechten Patrioten 
erichten, jo war niht verloren, vielmehr wider Erwarten nad) Außen 
Ruhe und im Inneren bie freiefte Bahn geöffnet. Dafür konnte das 
engere Bündnis mit dem Kaifer in Trümmer gehen, das frühere Gin 
verſtändnis wurde nicht berührt, fonnte in dem gewohnten Geleije fort- 
beitehen. Daß biejer neue Fürjt feine Unabhängigkeit von den Türken 
nicht in berrausgebeDnten Grenzen wie Johann II. ober Stephan Bathory 
werde behaupten fünnen, nad) dem wag unmittelbar vorhergegangen, fiel 
an fid) für die Abfichten ber Fejuiten wenig ing Gewicht: wur jollte 
er ihnen ganz ergeben fein. Bon bem gedemütigten Zandtage hatten fie 
wenig Widerſpruch zu fürchten, im Lande felbjt aber dag Material zu- 
Jammengehäuft, hinreichend und zahlreich genug zur jofortigen Befehrung 
desjelben. Ein jolches Reſultat aber fag aud) jer im Sinne des Maerz 
traf feine Herzensneigung, was fie thun mochten, die Jefuiten konnten 
fid) mit bem Kaifer nie entzweien. 

Bu Dielem Swede jedoch war Sigmund Bathory von feiner Seite 
Der geeignet. Da bot fid) ihnen in dem Kardinal Andreas Bathory eine 
PVerjönlichkeit dar, wie fie nicht gejchiefter hätte erfunden werden können. 
Sn ihm vereinigten fih alle nötigen Bürgſchaften. Bwar ber eine 
der Bettern deg Fürſten war jchmählich getötet, Andreas jelbjt nebit 
feinem noch übrigen Bruder auf Befehl des Fürften von den Ständen 
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geächtet worden. Aber ben Jeſuiten war die VBerjöhnung der feindlichen 
Verwandten feine jchwere Aufgabe. Mit aller Vorficht gingen fie zu 
Werfe. Sigmund Bathory war leicht für den Plan gewonnen: Die 
Ertravaganzen übten auf ihn den unmiderjtehlichjten Reiz. Die Lage, 
in der er fid) befand, die Schwierigkeiten feiner fürftlichen Stellung 
mochten ihn drüden, ihm unbehaglich fein. In ber Abjchüttelung diejes 
Joches erblickte er eine Art wieder erlangter Freiheit. Man ift nicht 
im jtande, ein anderes Motiv für feine Zuftimmung anzuführen, aufer 
man nimmt bie Anficht des Michael Weiß zu Hülfe, er fei wieder einmal 
feiner Gattin überdrüßig geworden. Bocskay und ber Biſchof Napragpi, 
welche Beide für Sigmund Bathory zur Beit feiner Rückkehr das meijte 
gethan und die Stände zu deffen Wiederaufnahme bewogen hatten, wurden 
ihlau aus dem Lande entfernt. Die jejuitijd)e Taktik fürchtete zumal 
ben energijden Widerjpruch des erjteren. So wurden fie ehrenvoll an 
die Spitze einer feierlichen Gejandtihaft an Kaifer Rudolf geitellt, 
welche bie Verjöhnung des Fürjten und des Landes, wie man fimulierte, 
die Wiederanbahnung der gejtörten freumdjchaftlichen Verhältniſſe be- 
treiben jollte. 

Was fol man jagen in biejem Nege von Unlauterfeit unb Hinterlift ! 
Man wußte, wer von Siebenbürgen nad) Prag 30g, fand dort nicht jo 
bald feine Abfertigung, Fehrie nicht jo jchnell wieder zurüd. 

In Siebenbürgen bejchloß man rajcher zur That zu jchreiten. Jm 
Geheimen war der Kardinal zur Hereinkunft entboten worden. Schwerlid) 
hätte biejer der freundlichen Einladung jeines Betters, deffen Heimtücke 
er hinreichend fennen gelernt hatte, von bem fein Bote legthin ungehört 
verabjchiedet worden war, Folge geleistet. Doch bie Jeſuiten gaben die 
gewünschte Aufklärung und Sicherheit. Plößlih wurde Mediaſch und 
die Umgebung mit Söldnern aller Art und Waffen überhäuft. Eben 
dahin berief der Fürſt von Hermannftadt aus bie Verfammlung des 
Zandtages. Den Ständen wurde eilig bie trodene und talte Botjchaft 
zugefertigt, daß ber Fürſt feine Würde niederlege und zum Nachfolger 
feinen Vetter Andreas bejtimme. Die von einem jolchen Wechjel be- 
täubten Stände, erliegend unter ber Wucht der (reignijje und Bu- 
mutungen, bie unverjehens wie aus heiterem Himmel auf fie losfuhren, 
denen fie nicht gemadjjen waren, verordneten unter den Spießen und 
Feuerrohren der fürftlichen Trabanten, daß die Achtung ber beiden 
Bathory aufgehoben und aus allen öffentlichen Abjchriften der Artikel 
von 1595 zu vertilgen fei, unb bejchloffen den Kardinal Andreas Bathory 
als Fürft anzuerkennen. Eine einzige Stimme des Widerjpruches er- 
Iojd), faum gehört, unter dem allgemeinen rude. 

Bereind-Archiv, Neue Folge, Band XXVII, Heft 1. 14 
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Dag Wunder war gelungen; ber protejtantijdje Staat Sieben- 
bürgen begrüßte einen römifchen Priefter als Fürften. Über- dieje 
Errungenschaft mochte bie jejuitijd)e Politik jubeln. Aber bie Wunder- 
thäter hatten in ihrem Eifer nod) andere Mächte entfejjelt, welche ihre 
Rechnung ftörten. Wohin mar bod) Siebenbürgen geraten! Binnen 
neun Monaten wechjelte man dreimal den Zandesheren. (X8 ift feine 
Stage; alle Bande der jtaatlihen Ordnung und Unterordnung mußten 
fid) löſen. Wo das Spiel des Zufalls in ben höchſten Dingen zu dominieren 
ihien, war fortan alles möglich, jtand das Unwahrjcheinlichite in Aus- 
licht. Jeder dachte an fih, wie er fid) behüte, wie er mit den wenigſten 
Einbußen, mit den geringsten Leiden das Dajein Durch die argen, trügeriſchen 
Beiten frijte. Wenige faßten bie Intereſſen ber Allgemeinheit ing Auge. 
Die bisherigen Irrungen der Stände untereinander nahmen eine broDenbere 
Form an, die Übereinftimmung in den Mitteln und Wegen zerriß vollends. 
a jelbjt im der Mitte der einzelnen Stände Flafften bie Spaltungen; 
jedes einzelne Munizipium gehorchte der Not, mußte fid) unter den 
Zwang des Momentes beugen, ohne bei bem Nachbarn Rat und Beiftand 
zu finden. 

Nur eines hielt man für ficher, der Kardinal fei zum Führer ber 
Gegenreformation auserjehen ; jobald er fid) in feiner Stellung befeftigt 
habe, werde feine erjte That, fein vorzüglichites Wert, bie Zurüdführung 
des ganzen Landes zur römischen Kirche jein.! 

n Weißenburg aber begann eine fieberhafte Thätigfeit. Die an fid) 
entgegengejegtejten Maßregeln wurden bejdjlof]em, bie divergierenditen 
Richtungen eingeichlagen. Wenn nicht don die Jeſuiten und der päpftliche 
Gejanbte im Rate des Fürften jedes Mittel für recht gehalten hätten, 
jo nötigte ihnen die außerordentliche €age des Landes unbedingt ein 
jolches Vorgehen auf, wollten fie anders den Fürften behaupten. Sie 
waren noch mit nichten die unbejchränkten Herren, ficher des errungenen 
Beſitzes; ringsum bebte der Boden unter den Füßen. Mit den Nachbarn 
in der Moldau und Walachei wurden Freundjchaftsverhältnifje angefnüpft, 
mit bem erjten fogar ein bindender $eiratétraftat verabredet, nachdem 
die unglüdliche Marie Ehriftierna eine Bermählung mit dem Kardinalen 
entichieden zurücgewiejen hatte unb in die Heimat gezogen war. An die 
Türken gingen die Boten mit Unterwerfungserklärungen, welche von 
diejen nicht ungern angehört wurden. 


1 Wie andere Chroniften beſonders ausdbrüdlih Michael Weiß, Annales, 
a. a. D. 151 u. 152. 
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Welch einen Umjchwung ing volle Gegenteil birgt nicht diefe einzige 
Thatjache! Dean begann mit großiprecheriichen Erklärungen und erfüllte bie 
Welt mit der Erwartung, das Ende der Herrichaft der Türken in Ungarn 
ftehe vor ber Thüre; mun wurden [ie um ‘Friede und Freundſchaft 
unterwürfig gebeten. Aber nicht von den Türken, jonberm von einer 
anderen Seite, woher eg nicht erwartet wurde, drohte die Gefahr. 

Dem Kaifer ward bie Hand geboten, aud) ihm Unterwerfung an- 
gelobt, feine Verzeihung und Freundſchaft nadjgejud)t. Vieleicht um 
deg Kaiſers willen Hatte der Kardinal reiche Entichädigungen an Marie 
Chriſtierna für das ifr verjprochene Heiratsgut zugelagt und teilweije 
jofort gefeijtet. Das allgemeine Wohl der Ehrijtenheit ward wieder 
angerufen und mußte zum Vorwand dienen, um den Grol des Prager 
Hofes zu verjöhnen, um bie Erzürnung des zweifach jdjmer beleidigten 
$taijer8 zu [tillen, welche durch die Berichte und Gutachten feiner 
Kommifjäre in Siebenbürgen nicht wenig erregt wurde. An fih wäre 
eine Beihwichtigung des Kaiſers nicht außerhalb des Möglichen gelegen, 
wenn der geijtliche Einfluß berüdjichtigt wird, obwohl man faum daran 
glauben fann. Was bleibt aber der Schwäche anders übrig, als jchließlich 
bod) nadjjugeben ? Zudem war von faijerlicher Seite ein Berjehen nad) 
dem anderen, ein Fehlen über das andere gehäuft worden. Allerdings 
ijt Erbitterung feiner Seele fremd. Und wie jehr war der Kaifer ge- 
frünft und gedemütigt worden, welche Schmad war ifm und feinem 
Haufe widerfahren! Rudolf läßt oft und oft wiederholen und nadh- 
drüdlich hervorheben, daß nicht von feiner Seite die Gejfion Sieben- 
biürgen8 angeregt worden fei, daß er vielmehr die Annahme derjelben 
bie längjte Zeit hindurch abgelehnt habe. Doch man fieht aug ben ge- 
heimen Inſtruktionen an den Rat Puzzen, ber dem auf ber Rückreiſe 
befindlichen Boceskay nachreiten und mit ihm weiter verhandeln ſollte, 
wie in Prag ber Ingrimm ergíüfte. Von welcher Seite aud) der Hohn 
geboten worden, man dachte fid) zu rächen. Weil man aber die Mittel 
zur Rache jelbjt nicht in der Hand hatte, und weder Geld mod) bie 
nötigen Streitkräfte zur Herjtellung der verlegten Reputation bejaß, ver- 
juchte man e8 mit dem gräßlichen Menſchen, mit bem Woiwoden Der 
Walachei. Man fennt die Verhandlungen mit Michael nicht volljtändig; 
man weiß nicht, welche bejtimmte Berheißungen ihm gemacht wurden. 
Geldzahlungen erhielt er jebod)! und gewiß ift, daß ber Kaifer ihm 
unter allen Umſtänden feine Gnade zujagte, daß er ibn aufforderte 
Siebenbürgen zu erobern. Siebenbürgen gehört ung, Transsilvania 


ı Michael Weiß, Annales, a. a. D. 151. 
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nostra est, ließ ber Kaifer jchreiben; er wollte es nicht durch Intriguen 
fid) rauben laffen. - 

Die Wege ber Sejuiten und des Kaifer freugen fidh Dier voll- 
ftánbig. Woher jene e8 am wenigiten erwarteten, von daher fam ihnen 
ber Widerjtand, welcher Ereignifje zur Folge Hatte, bie auf die Urheber, 
auf den Kaiſer ebenjo wie auf die Sefuiten zurüdfallen. Ein neuer 
päpftlicher Gejandte, der bald Derbeieite, um bie Übereinftimmung zwischen 
dem SKardinal-Fürjten und bem Kaifer anzubahıen, hatte von einem 
jolhen Vorgehen des Prager Hofes bod) feine Ahnung. Wealajpina 
fam in gutem Glauben; er hielt derartige Entjchlüffe nicht für mbalid. 
Der Grol aber haftete zu tief; Unterhandlungen konnten die Geilter, 
denen gerufen worden, nicht mehr im Bügel halten. Das ijt das Eigen- 
tümliche in diejen Gejdjidjten, daß bie Ereignifje unverjehens wie bie 
Wetterwolken am jchwilen Sommertage daherfahren. 

sn Siebenbürgen nümíid) wohnte jorgíoje Ruhe. Nur von ben 
guten Türken fam bie Warnung, e8 fei den Walachen nicht zu trauen. 
Doh deffen achtete man niht. Man wußte, Michael jtehe im Bunde 
mit dem Kaifer. Von Prag aber fam ber Nuntius und vernahm, daß 
ber 28oimobe dem Fürften zugejchworen habe, ihm eben jo treu und 
gemürtig zu fein als wie deffen Vorgänger. Hier meinte man, alles ge- 
wonnen zu haben. Die Herrichaft des Kardinals befejtigte fid), in kürzeſter 
Friſt fonnte der Katholicismus dag ganze Land in Angriff nehmen. 

Die Enttäujchung war eine vollftändige; in wenigen Tagen erhielt 
Siebenbürgen eine völlig veränderte Glejtalt. Unverjehens Honn Michael 
mit feinen Haufen im Burzenland. Kronftadt und die Dorfsburgen jchlofjen 
bie Thore, das flache Land wurde vermiljtet. Der verichlagene Woiwode 
aber fannte den Ruf Sigmund Bathorys an die Szefler zur Freiheit 
und ahmte ihm nah, in Scharen eilten die fampfluftigen und beute- 
jüchtigen Bauern ihm zu, weil e$ ja gegen bie Grundheren zu gehen 
ihien. Ob der Adel aus entgegengejegten Beweggründen jo rajdj um 
den Kardinal und deffen Söldner fid) jammelten, vermögen wir nicht 
zu jagen, bod) erjchien er zahlreich genug, um dem Walachen den Sieg 
teuer genug zu machen. Ein anderes Doppeltes Schaufpiel fejjelt viel- 
mehr bie Aufmerkfamfeit. Man folte faum glauben, daß wir Thatjachen 
berichten. Zwiſchen den beiden fampfgerüjteten, in Der Schladhtordnung 
jtehenden Heeren geht der päpftliche Legat unterhandelnd Hin und her, um 
bie gezückten Schwerter wieder in die Scheide zu bringen. Er behauptet 
nicht nur im Namen ſeines geistlichen Oberhauptes, jondern auch in bem 
des Kaijers beauftragt zu fein. Hinwieder beruft fid) der Woiwode auf 
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denjelben Kaifer: vierzehn Gründe habe er den Kardinal zu vertreiben, 
darunter der Hauptgrund, der Auftrag feines gnädigen Herrn des Kaiſers, 
welcher ihm aljo zu thun befohlen. Eine Gegenordre aber habe er nod) 
nicht erhalten. Malajpina wird furzweg aufgefordert, diejelbe zu pro- 
duzieren, wenn er fie vom Maler mit fid) führe. 

Der Woimode Michael ijt in der That eine durchaus perberje 
Natur, wie fie nur allein die Moldau unb Walachei, diefe an Mord 
und ZQreubrud) gewohnten Gebiete erzeugen fonnten. Auf ihren 3Bajteien 
und Türmen aber ftanden bie Hermannftädter unentjdjfojjen unb nicht 
geübt in jofdjen Künsten. Sollten fie ihre Kraft einjegen für ben Fürſten, 
bem fie fid) unlängjt verpflichtet, ober für ben Kaifer, ber fie von ihrem 
früheren Cide nod) nicht losgejprochen, in deffen Namen aber zu fámpfen 
ber Woiwode vorgab? E3 ijt ein anjchauliches Bild von der Berjpaltung 
deg Landes. Ihr thatkräftiges Eingreifen aber, dente ich, hätte für jeden 
Teil ein bedeutendes Gewicht in bie Wagichale des Sieges geworfen. 
Doh nun jefen fie thatlo8 bem Gemetzel zu, welches die Schlacht bei 
Schellenberg genannt wird. 

Auch fie ift eine Frucht der Gegenveformation, der jejuitischen 
Politik gewejen. Man war ein großes Stüd weiter gefommen. Wan 
idíug nicht gegen die Türken in Ungarn, dazu waren ja längjt bie 
Ausfichten geſchwunden, nad) Siebenbürgen vielmehr hatte fid) bie Kriegs- 
furie gewälzt. Man fann bod) nur den Namen des Siegers von Schellen- 
berg nennen, um mit einem einzigen Worte ihre ganze Wut zu be- 
zeichnen. Eine unjägliche Verwirrung eröffnet fid) vor bem erjchredten 
Auge, die wir in den furzen Sag fajjen fünnen: einige Tage nach ber 
Schlacht bei Schellenberg hatte Siebenbürgen zugleich jozujagen vier 
Fürſten, die beiden Bathory, den Kaifer und den Woiwoden. Der eine 
wurde von ben Szeflern im Gebirge erichlagen; man könnte diefe Unthat 
fat ein Glück für das Land nennen, wenn man einmal diefe verzweifelte 
Sprache reden fol. Doh Sigmund Bathory fapte jofort den Plan unter 
günſtigen Umſtänden, welche ihm bald winken konnten, zurüdzufehren. 

Zunächſt freute fid) ber Kaifer über bie Siegesnadhrichten und ließ 
e8 nicht fehlen an Zobeserhebungen des unmenjchlichen Siegers, mit denen 
Ermahnungen verbunden wurden, das Land zu pazifizieren und rajch 
dem Moler zu übergeben. Wie mag ber Unhold, in beten Abfichten 
zunächſt feines von beiden fag, gelacht haben, wenn er in einem kaiſerlichen 
Reſkripte lag,! nicht eigentlich fein Unternehfmungsgeift und feine That- 

! Bom 3. Februar 1600 bei Szilagyi a. a. D. IV, 488: Quod vero interea 
dum cardinalis aliis machinationibus intentus esset victoria felicissime domino 
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fraft, jonbern augenscheinlich) das Strafgericht Giotte8 habe ben Sieg 
davongetragen und bie Eidbrüchigen zerjchmettert. Faft eine ähnliche 
Erinnerung vernahm er vom Papſte, welchen er um Subfidien anzu— 
gehen fübn genug war. Indem der Papſt augenbfidfid)e Geldhülfe zwar 
nicht leisten fann, fie jedoch verheißt, fordert er den Woiwoden auf, 
feinem Eifer für die Chriftenheit dadurch bie Krone aufgujeben, daß 
er zur Einheit der katholiſchen Kirche zurückehre und fih durch nichts 
vom Bündniffe mit dem Kaijer abziehen Lotte? 

Dag war jchon damals jehr fraglich geworden. Denn im feiner 
Art durch die jchlauejten Liften unb bie gröbften Trügereien traf ber 
verjdjíagene Mann für feine Sicherheit ſowie die Behauptung feiner Er- 
oberungen Vorjorge. Er gab die Macht nicht aus ber Hand, dem Prager 
Hofe unvermutete, unüberwindliche Schwierigkeiten zu bereiten. Er hatte 
nicht ben Leichtjinn Sigmund Bathorys, der alles zugeſtand und alles 
nadjgab; feine Gewinnjucht dehnte fid) weit über ben Befig Siebenbürgens 
hinaus: er eroberte bie Moldau, indem er vorjpiegelte, er müſſe fid) ben 
Riden deden, wenn er mit Nachdrud bie Türken angreifen folle. Szilagyi 
berichtet, daß man ihn oft jagen hörte, ein Menſch, welcher ein Qand- 
qut Tout, erwirbt eë nicht für fid) allein, jondern aud) für feine Nad- 
fommen — jo habe er Siebenbürgen erworben und gebenfe, e8 unge- 
Ichmälert feinen Kindern zu vererben. Eine Beit lang jchien, der Prager 
Hof werde biejer Taktik, diejen Macjinationen erliegen müfjen. Denn 
dort pernafm man felbft die härtejten Donnerjchläge nicht und fah nur 
heiteren Himmel, wo bod) ber ganze Horizont mit bem dichteften Gewölk 
überzogen war. Auch ijt von Prag aus zum Umſchwunge jehr wenig, 
vielmehr direft gar nichts veranlaßt worden. 

Wehe euch, Siebenbürger, wenn ber Woimode Mihael euer Herr 
wird, äußerte fid) deſſen Rat.” Das Wort fat der unmenſchliche Witterich 
buchſtäblich erfüllt. Wir Haben Der niht die Aufgabe, von den Todes- 
urteilen, den Konfizfationen, ben Bertreibungen, ben Fälſchungen und 
Erdichtungen faiferlicher Schreiben, von dem erbarmungslojen Treiben der 
Söldner, welche unbezahlt von Raub und Plünderung allein lebten, von 
den hohen Kontributionen, bie wiederholt ausgejchrieben wurden, zu er- 


Voivodae successit, manifeste inde apparet, non sine divino id namine ut nimirum 
perfidia et volati toties in illa ditioni jurisjurandi crimen puniretur, accidisse, 
quemadmodum plerosque, qui fidem sacr. Caes. Maj. vel augustae ipsius domui 
debitam violarint, divinam vindictam sensisse illustribus exemplis observatum. 
! Bom 22. April 1600. Arhiv XIX, 596. 
2 Szilagyi a. a. D. IV, 496. Bericht des Napragy vom 23. Februar 1600, 
bem übrigens in Prag nicht geglaubt wurde. 
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zählen. E3 ijt, wie wenn der Wolf ober ein andere Raubtier in bie 
unbewehrte, jcheue Herde fällt. Als bie Kronjtädter, welche ifm 15.000 
Thaler vorgeichofjen hatten, ba8 Darlehen von ber Kontributton abrechnen 
wollten, herrichte er fie an, fie feien fein mit Weib und Kind, mit Leib 
und Gut, fie feien fein Eigentum, denn mit den Säbel habe er fie ge- 
wonnen, auf den er flug, mit bemjelben wolle er fie regieren.” Dan 
fann fih des Verdachtes faum entjchlagen, daß bie faijeríidjen Räte das 
Schwingen biejer Gottesgeißel über Siebenbürgen nicht bebauerten. Wurden 
bod) in ihren Kreifen Gutachten abgefaßt, wie der Kaifer mit den Unter- 
worfenen und Gefangenen unbarmherzig nad) Kriegsrecht verfahren könne: 
fie feien allein feiner Gnade überliefert.” Die Siebenbürger wurden eben für 
Schelme und Betrüger erklärt: hier war ber Henker, bem fie verdienten. 

Während dieſer nun feines jchredlichen Dienjtes weiter waltete, 
beriet man in Prag und Wien lange Zeit über eine Gejandtichaft an ihn, 
nicht etwa um ihn zu hindern, Siebenbürgen ganz zur Wüſte zu kehren, 
jonbern um ihm eindringlich verjtändlich zu machen, die Provinz endlich 
dem Kaifer zu übergeben und zugleich feine eigentlichen Tendenzen zu 
ergründen, Aber trot der vielen Beratungen blieb man ratlos. Man 
fand jchließlich bod) drei ungarische ftändijche Räte, welche zu der jchwierigen 
und nicht unbedenkflichen Miffion geſchickt feien. Da ftellte fid) bei näherer 
Prüfung heraus, daß bie drei Näte evangelifch waren. Nun hieß es, 
was würde der Papſt dazu jagen, wenn nur (oangefijdje zu diejer 
wichtigen Sendung verwendet würden und Fein $tatfofif. Aus diejem 
jehr triftigen Grunde unterblieb die Gejanbtidjaft.? Um Zroft mar e$ 
diejen Ratgebern nicht bange, e8 werde alles fid) nad) und nad) in grieden 
ſchlichten laſſen. 

Aber indem man weiter zögerte, riß der Woiwode ein Stück nach 
dem andern an ſich. Er feſtigte ſeine Stellung von Tag zu Tag, ſein 
Auftreten wurde immer dreiſter, ſeine Forderungen ſtiegen ins Uner— 
ſchwingliche: er war des Gelingens ſeines Unternehmens ſicher. Er 
forderte für ſich und ſeine Nachkommen Siebenbürgen, die Moldau und 
Walachei, die ungariſchen Teile nebſt allen Eroberungen, die er ferner— 
hin in Ungarn machen werde. Er wollte zum ſouveränen Fürſten 
Siebenbürgens erhoben werden mit Gutheißen und unter Garantie des 
Kaiſers, geſchmückt mit allen Ehrenzeichen, welche Sigmund Bathory 


1 Szilagyi a. a. D. IV, 371. Aus dem Bericht Ungnad's vom 15. März 1600. 

? Szilagyi a. a. D. IV, 456. Aus dem Gutachten Iſthvanffi's vom 16. Des 
jember 1599. 

3 Szilagyi a. a. ©. IV, 350. 
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erhalten habe. Er verlangte Subfidien genügend genug zur Unter- 
haltung von 20.000 Mann nicht mur auf fünf Monate fondern auf ein 
ganzes Jahr. 

Dean Bat wohl auf Grund diefer Forderungen bie Anficht aufgebaut, 
bem Woimoden habe die Gründung eines großen tranfilvanijchen Reiches 
vorgeichwebt, ja fie liege offenkundig in feinen Plänen vor. Ich will 
nicht jagen, daß er vielleicht dann und wann von einem jolchen Gebanfen 
berührt worden wäre: jebt lag ihm nichts anderes im Sinne, als bie 
Behauptung der gewonnenen Macht. Sch würde viel eher und mit vollem 
Rechte bie Abficht der Begründung eines folchen Staatsweſens auf ben 
Prager Traftat von 1595 ftügen, Detten Tragweite bisher wohl viel 
zu wenig berücfichtigt wurde, und ber bod) ungleich größere Sicherheiten 
für ein folches Unternehmen bot. Wie nahe ftreifen fid) jedoch bie Tendenzen 
ber Sejuiten mit der erwähnten Abficht bieje$ Menjchen, ob man fie 
ihm nun mit Recht oder Unrecht unterjtelít. Wir, in Siebenbürgen, 
fennen den Woiwoden Michael nicht al3 Gründer, jondern al8 Verwüſter. 
Abgejehen von den Türken und den Polen, welche bie Todfeinde einer 
jolchen Unternehmung gewejen wären: vor der fchließlich bod) zuſammen— 
gerafften fiebenbürgischen Macht allein verjchwand das Truggebilde und 
fehrte nie wieder. 

(58 mußten dennoch) endlich Bevollmächtigte des Kaifers zum Woiwoden 
abgejendet werden. Die Abgejandten fanden bei ihm ein unmilliges Gehör: 
mit Härte und Grobheit, mit der Zweizüngigfeit des geriebenjten Afiaten 
wurden fie von Woche zu Woche hingehalten. Eine beftimmte Antwort 
wurde ihnen nicht zu teil. Nach nicht? allein, denn alg nach Geld 
vitet und tobt er: ich wollte lieber bei ben Türken Gelandter jein, als 


1 Szilagyi a. a. D. IV, 502. Ende März 1600: Ban Mihalczia adom értésedre, 
az miért köldetelek ő felségéhez az romai ezászárhoz. Jött, ugy mond, valami 
végezésekkel és valami szokkal. Karolus Magnus, es annak utána jött Ungnoth 
David is más szókkal és más végezésekkel, annak utána hoztatok más szókat, 
melyek ingyen sem kellettek volna, melyet ingyen sem gondoltam én azokat az 
szókat és azokat az végezésekett, azt kit ti haztatok mend ti s’ mind ök; és azt 
mit kivánok, az vagy hogy nem mondottátok ugy az romai császárnak, az 
miröl én tanitottalak és mit kivánok én. Mert én kivánok 6 felségétől az romai 
császártól levelet ez két országra Erdélyi országának es Havasaföldének, Erdélyi 
országának minden határával Váraddal, Nagybányával és Huszttal és az elöbbi 
régi h&tárival, az hol az elöbb voltak és birtak az elöbbi fejedelmek az régi 
üdöben, azval az erövel és engedelemmel birhassan én is. Azon képen Havasal- 
földét is hogy birhassam minden határival, az mint az régi időben volt, és 
az mint az török is adta énnekem, avval az engedelemmel és hatallomal bir- 
hassam én is, és az maradékom is azonképen fiúról fiúra birhassák valakik lesznek. 
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wie bei diejen Chriften, jchreibt Ungnad. Die Gejanbten behandelte 
Ichließlich ber Woimode wie Gefangene: er bedürfe nicht ihrer, jondern 
eines anderen Mannes, welchen er fenne, des Rates Pez. Dieſer erft, 
alg er in außerordentlicher Gejandtichaft einen Tag mit dem Woiwoden 
fonferiert hatte, brachte nad) Wien und Prag Aufklärung und Beftürzung, 
doch feine Meldungen vermehrten nur die vorhandene Ratlofigkeit. 

Indeſſen führte ber Woimode die Verhandlungen mit den Türken 
unbeirrt fort. Was Haft du gehört Neneg? — frug er eines Tages ben 
Biſchof Napragyi. Daß ihr euch mit den Türken verbinden wollt, ant- 
mortete biejer. (Gntgegnete Michael: ich werde e8 thun, wirft du dann 
nod) lahen? — Er empfing die anlangende türkische Gejandtichaft mit 
allen Ehren, welche er bezeigen konnte. Mit Schreden bemerkte dag ber 
faijerliche Ablegat. 

Auf Grund der hierauf einlaufenden Berichte entjchloß man fid) 
endlich in Prag zu einer Antwort, zu einer Maßregel, welche als nichts 
anders angejehen werden tann als mie bie Ausgeburt vollftändiger Rat- 
[ofigfeit. Man hatte ben Woimoden nad) Siebenbürgen rufen fónnen: 
ihn von da zu entfernen, hatte man feine Stadt. Nun wähnte man, 
derjelbe werde fih hinhalten laffen mit Verjprechungen, mit halben Ab- 
Ihlagszahlungen fid) begnügen. Es ijt einfach füdjerfid), man muß zu 
dem trivialen Worte greifen. Dem Woiwoden wurde eine Art Abdanfung 
zugemutet: ber gewaltthätige Menſch folte gleich einem Lamm vor einem 
ohnmächtigen Faiferlichen Reſkripte fid) beugen. Der Kaifer wollte ibn 
zum Statthalter in Siebenbürgen ernennen und ihm dag Regiment deg 
Landes übertragen. Der Vorbehalt ward ausdrüdlid) in biejen Worten 
ausgedrüdt: der Statthalter dürfe bie Yandtage berufen, bod) der Kaifer 
allein genehmige die Bejchlüffe derjelben, jomie alle ober[ten Regierungs- 
handlungen in Verwaltungsjachen und gerichtlichen Dingen allein auf 
bie Entjcheidung des Katjerd warten. Die ungarischen Teile gehören dem 
Kaifer jowie alle Eroberungen, bie der Statthalter machen werde, denn 
nur unter biejer Bedingung feijte ber Kaifer Hülfe an Geld und Truppen 
im Kriege gegen bie Türken. Der Woiwode follte nicht nur auf den 
Thron, ben man ihm amdichtet, verzichten, er jollte zu einem gefügigen 
faijerfidjen Beamten auf Widerruf fid) ernennen laffen. Solche Aner- 
bietungen, welche in den thatjächlichen Verhältuiffen nicht ben minbejten 
S(nfnüpfungépunft fanden, und welche zu ihrer Geltendmachung nicht 
die geringite Kraft Hinter Tid) Hatten, diefe eitele Spiegelfechterei des 
Prager Hofes fonnten den Woiwoden weder freden noch gewinnen. 
Nicht die Kraft, jondern die Schwäche verfündeten fih in ihnen: fie 
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erbitterten ben Walachen nur noch ärger und verführten ihn auf bie 
andere Seite, feinem &djidjafe entgegen. Der Prager Hof fonnte warten 
unb zögern, aber für den Woimoden bedeutete eine jede ungenützte Stunde 
einen unerjeglichen Verluft. Endlich fand fid) der Faiferliche Rat Pez wieder 
bei ihm ein, deffen Erjcheinen er wiederholt gewünscht hatte. Aber aud) 
diejer meldete wenig Erfreuliches: mit feinem ganzen Einfluß habe er nichts 
weiter erreicht, alà daß ber Woiwode vielleicht vom Bündniſſe mit ben 
Türken abftehen werde, falls er hinreichende Geldzahlungen erhalte. 
„Denn in Siebenbürgen jteben bie Sachen anders, jchrieb er, al8 man 
in Wien und Prag vermeint." Beltimmter ließ Michael fid) gegen Pez 
aus: flar burdjjdjaute diejer bie mißliche Sage, in welche ber jonberbare 
Freund den Eaijerlichen Hof verjebt hatte. So that man hier einen 
leijen Schritt des Endgegenfommeng, indem die Beratungen wieder auf- 
genommen, dag Schauftüd endlojer Deliberationen wiederholt wurde. 
Sod) aud) Hier fief der Faden endlich ab, und ber Mtem verjagte: man 
einigte fid) zu endgültigen Bejcheiden, wie fie genannt wurden, welche 
Zugeftändniffe ausfprachen, ben Fürftentitel, bie Ehrenzeichen und Ähnliches, 
was für ben Augenblid wenig reellen Wert haben mochte. Was aber 
diefen Zugeftändniffen den Stempel volljter Zächerlichkeit aufgebrüdt, ijt 
wieder deren Berjpätung. Sie wurden gefaßt und dem Boten des Woiwoden 
ausgefolgt zu einer Zeit, al3 er au8 dem Lande wich, al die Sieben- 
bürger fih fiegreich gegen ben Dränger erhoben, unter Detten Fußtritten 
fie fid) nun faft ein Jahr gekrümmt hatten. 

Denn in der That lagen bie Dinge in Siebenbürgen auch nod) 
in einer weiteren Hinficht anders, wie Pez vermeinte. Hier hatte man 
feit lange Schon auf Hülfe und Rettung ausgejdjaut. Vom Kaifer durfte 
man nicht3 erwarten: in feinem Namen ja jtand ber Unterdrüder auf 
dem heimischen Boden, unter feiner Autorität jteigerte deffen Harte Hand 
die Wearter ing Unerträgliche. So wendete man fih nad) anderen Seiten. 
Bwar hatte der Kaifer Anhänger in Siebenbürgen, aud) unter dem Adel 
einige einflußreiche PVerjönlichkeiten. Aber wenn von einer jpontanen 
Anhänglichkeit je Spuren vorhanden gemejen, bie legten Monate hätten 
diejelben verwijchen müfjen, bie am Tage liegende Ohnmacht jeden Funken 
von Hoffnung erftiden miüjjen. Der vom Woimoden wie ein Gefangener 
herumgejchleppte faijerfid)e Gejandte Ungnad berichtet dag er[te aufrichtige 
Wort, welches wir aus biejen Tagen vernehmen: Die Siebenbürger find 
bem Kaifer nicht treu, noch wir ihnen, jo trauen fie ung nicht, nod) wir 
ihnen.: Worin liegt aber der eigentliche Grund dieſes gegenjeitigen Mik- 
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trauen3? Er bejteht in der Gefahr, bie den Inſtitutionen des Landes 
drohte, den bürgerlichen und noch mehr den Firchlichen. Wie ein Juwel 
wurden namentlich bie Zebteren eiferfüchtig gehütet: fam dag Land unter 
welcher Bedingungen immer unter die Herrichaft des Hauſes Öfterreich 
unmittelbar, jo war diejes Paladium geopfert. E3 war der Mühe, des 
Schweißes und des Blutes wert, einen jolchen Verluft abzuwehren. Eine 
unbefangene Auffafjung wird heute faum anders urteilen können: bie 
Augen ber Zeitgenofjen erblicten diefe Gefahr täglich in bem immer 
fühneren unb weiter ausjchreitenden Gebahren der Jeſuiten. 

Noch während des TFeldzuges in bie Moldau im Mai 1600 knüpften 
die Führer des fiebenbürgiichen Heeres befonders Mojes Szekely mit 
Sigmund Bathory und durch ihn Verhandlungen mit den Polen an. 
Die Polen waren unverfühnliche Feinde Michaels. Die Abficht zielte 
dahin, durch polnischen Beistand, den man durch bie Vermittelung des 
flüchtigen Fürften am ehejten zu gewinnen dachte, den walachiſchen 
Wüterich zu vertreiben. Dieje Männer waren entjdjieben Gegner ber 
faijerfidjen Herrichaft: nicht allein, weil er etwa diejen böjen Geift über 
ba$ Qand beichworen hatte, jonberm nod) von früher Ber. Sie wären 
nie zu einer Transaktion mit bem Kaifer zu bewegen gewejen: in bem 
allgemeinen Ruin juchten fie vielmehr bie perfönlichjten Intereſſen empor- 
zubringen mit ber allgemeinen Freiheit. 

Als bann ber Woiwode in demjelben Jahre bie dritte jd)mere 
Auflage aus dem unglücklichen Lande erprejjen liep, hielt man den 
gün|tigen Tag für angebrodjen, zu den Waffen zu rufen. Michael wurde 
durch feine Kundſchafter gut bedient; er bemerkte den drohenden Sturm 
von ferne; bod) er meinte, diefe Erhebung werde ifm nicht jchaden: 
er hielt fie für Eraftlos, für ohnmächtig. Er hatte ja bie Menſchen mürbe 
gemacht, zerbrochen ; eine ernftliche, fräftige Erhebung hielt er für unmöglich. 
Durch ijt fodte er nod) einige einflußreiche Adelige in feine Nähe, nahm 
fie gefangen und ließ fie töten. Aber in Siebenbürgen lebte bod) nod) 
einige Kraft; die Gefinnung war wohl gebeugt, bod) nicht völlig ertötet. 
Der Mut der Verzweiflung ermadjte: alg der Auf zu den Waffen er- 
Iholl, zudte e8 bird) das ganze Land. Der Adel und die Sachen ! 
traten in Klauſenburg aujammen, die bewaffneten Haufen jammelten fid 
um Thorda. Der Woimode jammelte feine Mannſchaft bei Mühlbach, 
wohin ifm allein die Szefler Gefolgichaft leijteten. Er erkannte nun 
erft Dag bedenkliche der Umstände und [ub mit freundlichen Worten den 
Adel zu fid) ein: berjefbe möge erjcheinen, doch ohne bewaffnetes Ge- 
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folge, damit gemeinfchaftlich in Friede das allgemeine Wohl in Erwägung 
gezogen werde. Der liftige Anjchlag blieb natürlich erfolglos. Die Rom- 
mandanten und Bejagungen der befejtigten Pläße gehorchten der raſch 
ernannten Deputation des Landtages und ihren Abmahnungsichreiben. 
Csaky, wie e8 Scheint ein überaus würdiger Mann, bem Kaifer in Ehren 
ergeben joweit bie Landesgejege e8 erlaubten, Deen Tod jpäter ein 
ichweres Unglüd für das Qand war, leitete jeßt bie Unternehmung. Er 
rief den faijerfidjen Obriften Bafta, welcher mit geringen Kräften in 
Dberungarn ftand, voll Mißtrauen und Abneigung gegen den Woiwoden 
bie Bewegung in Siebenbürgen beobachtend, zu Hülfe. Bafta ohne jpeziellen 
Auftrag, welchen er nicht einmal einholen fonnte, aber weil er glaubte, 
bie günftige Gelegenheit jei ba, dem Kaiſer Siebenbürgen zu erobern, 
jüumte nicht: ſofort rücdte er mit einigen Fahnen in das Qand herein. 

In ber Nähe von Enyed ward ber Woimode volljtändig gejchlagen. 
Er floh: er verließ alle Eroberungen. Merkwirdig mie ber Böſewicht, 
bem an jedem Haare zehn unjchuldig ermordete Menjchenleben hingen, 
feine Niederlage vor dem Kaifer redhtfertigte: er habe ba8 Vergießen 
hriftlichen Blutes gejcheut! Der Landtag aber, der auf einen Augenblid 
frei aufatmete, bejchloß auf ber Wahlftatt ein Denkmal zu errichten und 
den Siegestag als Feittag alljährlich zu begehen (18. September). 

In denjelben Tagen fámpfte im Burzenlande das Kronjtädter Muf- 
gebot mit ben Hülfstruppen, bie bem Woiwoden aus der Walachei zueilten. 
In zwei blutigen Treffen wurden bie Eindringlinge unter der Führung 
eines achtzigjährigen Ratmannes mit ſchweren Verluften zurücgedrängt.! 

Der Woimode Hatte dag Land verlaffen doch nicht jo verfolgt, als 
e3 möglich gewejen wäre. Er war doch des Kaiſers Mandatar: bie Ber- 
folgung befehligte ein Faijerlicher Oberft ; Michael wurde in den Tagen feiner 
Niederlage mit der fürftlichen Würde belehnt: ber faijerfidje Obrijt mar 
längere Beit ungewiß darüber, ob fein entjchlofjenes Vorgehen Billigung 
finden würde. In den Augen der Sejuiten hatte ber Woiwode feine 
Schuldigfeit gethan; fie hegten ihn in einem guten Angedenfen; ja er 
hätte noch mehr vollbringen fónnen, rühmt ber Biſchof Napragyi ihm 
nach, ber bod) von ihm jehr ungnädig aus dem Lande verwiejen worden 
war, und allen fiebenbilrgijdjen Fürjten das Verdienſt der völligen Ber: 
treibung ber Unitarier aus Klauſenburg entwinden können, aber er fei 
mit Geld beftochen gewejen.? Der Faijerliche Kommifjär Ungnad, ber ji 
Bafta anſchloß, billigte dag Benehmen des Obriften feineswegs und 
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empfahl den Gebrauch ber äußerjten Strenge. Dieje Kommiſſäre, fo viele 
ihrer überhaupt ins Land famen, nicht Männer des Krieges, neigen bod) 
jtet3 zum Ertrem. Ungnad wollte jofort mit Bafta bie Negierungsgewalt 
ergreifen, er nahm feine Rücjicht auf den Willen des Landes: er verlor 
das große fiebenbürgische Heer, welches den Sieg erfochten, aug den 
Augen. Bafta erivog die eigene Schwäche, er fürchtete bie Anſammlung 
fiebenbürgijder und polnischer Mannjchaft, welche Worf genug waren, 
ibn in feiner erponierten Stellung zu erdrüden. Er jab den Ein- 
marſch der Polen in die Moldau und Walachei: vor ihnen Ber floh 
ber Woimode, nun erft volljtändig aufs Haupt gejdjfagen, aug feinem 
Stammlande vertrieben, ein einzelner machtlofer Menſch: jo langte er 
mit genauer Not am Faijerlichen Hofe an. Bafta ließ den fiebenbürgifichen 
Regierungsrat gewähren; Csaky berief den Landtag, welcher zulegt in 
Leczfalva in der Haromßek die Beratungen beendigte. Die Verfammelten 
waren getragen von bem Hochgefühle des Siege: nicht nur in Anbe- 
tradjt ber Umſtände, jondern aud) in diefer Stimmung vergaßen fie des 
Gejchehenen und berührten bie Wunde nicht mit dem Finger. Als fie 
nod) am 6. Dftober 1600 von Weidenbach aus einen Abjagebrief dem 
Woiwoden jendeten,! thaten fie e8 in Formen, welche die Autorität des 
$aijer$ durchwegs adjteten. Nun ward bejchloffen den Danf für bie 
durch den Obriſten geleijtete Hülfe durch eine feierliche Gejandtichaft 
fundzugeben, welche bem $taijer, deffen Oberhoheit ausdrücdlich anerfannt 
ward, auch bie jonjtigen Anliegen bittweije anvertrauen ſollte, injofern 
man diejelben der Zuftimmung des Kaiſers bedürftig meinte. Denn 
allerdings dachten bie Stände, bie Angelegenheiten des Landes jelbitändig 
in Frieden ordnen zu können. 

Dem Kaifer wurde die Ernennung eines Fürften anheimgeftellt, bem 
man gehorchen werde, zumal wenn das faijerfid)e Wohlwollen den Erzherzog 
Marimilian zu biejer Würde beftimme. Doc, müfje biejer Fürjt von 
Einheimischen beraten, burd) Einheimische die Verwaltung führen, von 
einem einheimifchen Heere umgeben werden. Um aber überhaupt friedliche 
Buftünbe und eine Dauer verjprechende Regierung anbahnen zu können, 
jei vor allen Dingen das Einverftändnis mit ben Türken herzuftellen. 

Bafta jelber bemerkte, daß Siebenbürgen nur jchwer, nur mit dem 
größten Aufwande gegen die Türken zu behaupten fei. Dieje hatten ja 


1 Szilagyi a. a. D. IV, 546. Das Scriftftüd ift nach vielen Richtungen 
harakteriftiih. E3 bringt bie eigenhändige Unterfchrift aller Anmwejenden, darunter 
febr viele füdjijdje Namen. Doch fehlen die Unterjchriften zahlreicher namhafter 
Adeliger. 
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im Bunde mit ben Polen drei Vierteile be8 unglücklichen Landes um- 
ſchloſſen. Ein rascher, energijdjer Wille allein vermochte e3 aug Dem 
Sumpfe berauszureißen und dem ferneren Verderben zu wehren. Die 
plöglich, wie ein Wunder aufflammende Begeifterung, welche den Sieg 
über ben Woiwoden errungen, durfte man nicht jobald erfalten ober in 
falſche Wege fid) Hiren laſſen. Wie leicht aber fonnte fie im ihr 
Gegenteil umſchlagen. Die Bejonnenen hielten das Heft in ber Hand; 
e3 wäre ber vorjdjauenben faijerfid)en Politif, menm e8 übrigens eine 
jole gab, würdig geweſen, fie zu unterftügen. Am 4. Oftober 1600 
mahnte der leitende Ausſchuß der Stände den flüchtigen Sigmund Bathory 
ab, Siebenbürgen zu betreten: fie erjuchten ben Kanzler von Polen, ihn 
daran zu verhindern, damit dag Land nicht in noch größeren Ruin ge- 
ftoßen werde. Die Kleine Partei aber, bie an ihm hing, weil er in 
gewohnter Weije die weitgehendjten Zuſagen machte, ohne an bie Er- 
füllung derjelben zu denten, hatte in fid) jelber bie Tendenz während 
ber geringften Zögerungen immer größer zu wachjen, und bie Anhänger 
des $taijer8 in den Schatten zu brüden, und die Bejonnenen verjtummen 
zu machen. Bafta handelte vernünftig, der Sachlage, wie er fie mit 
idarfem Blid erfannt, entjpredjenb, indem er den Landtag nicht irri- 
tierte, fid) in bie Verhandlungen desjelben und die Beichlüffe nicht ein- 
mengte und die Gejandtichaft an den Kaifer abgehen ließ, um ben Boll- 
zug zu bewerfitelligen. 

Aber Ungnad war über bie Abfichten ber Faijerlichen Räte befjer 
unterrichtet als Bafta. Der Name bieje8 Offiziers ift in unjerm Bater- 
[anb zu einem Fluche, zu einem Sprichworte übeljter Bedeutung ge 
worden. Der Volkesverſtand fieht nicht den Treiber, er bemerkt allein 
ben in Bewegung gejebten Arm: der des Gehorjams gewohnte Militär 
ijt nie mehr gewejen. Doc, ber Treiber waren jo viele, daß auch diejer 
Arm, der nie mit entjprechender Kraft verjehen wurde, verjagte. Pafta 
ijt mit Grauen vor dem, was ihn in Siebenbürgen aus bem Hohlaugigen 
Verderben anjtarrte, jdjfieB(id) davon gezogen und Dat auch in Ungarn 
feine günftige Stunde mehr erlebt. 

Dieje Verhältnifje, welche in ben maßgebenden Perjönlichkeiten des 
Prager Hofes und nicht in ber ftetig in den Mund genommenen Fren- 
[ofigfeit ber Siebenbürger ihren Urjprung nahmen, deren verderbliche 
Wirkung wir jchon fo oft erwähnten, machten fih aud) jebt geltend. 

A nämlich die Geſandtſchaft Monate Dinburd) in Prag fein 
Gehör, feine Abfertigung fand und fein Lebenszeichen gab, vielmehr von 
Prag Ber die Nachricht herüberdrang, ber flüchtige Woimode fei dort 
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erichienen und werde nicht eben mit unfreundlichen Augen angefehen, 
während bie Gejanbten Worte von Schelmen und Berrätern hören mußten, 
al aud) Bafta aus Siebenbürgen wegmarjchierte, ward dag Land burd) 
bieje unbegreiflichen, im Grunde feindfeligen Zögerungen jowie durch den 
eigenen Ungejtümen wieder auf bie &pige einer Gntjdjeibnng jäh getrieben. 

Sigmund Bathory wurde aufs neue zum Fürjten erwählt. 

Wir wiffen ja: ein entjchloffen raſches Zugreifen lag überhaupt 
nicht im der Gewohnheit des Prager Hofes. In biejem Augenblicke 
hätte dasjelbe dazu nod) einige Opfer in Anjpruch genommen. Bafta 
bedurfte Vermehrung der Streitkräfte und in dem ausgejogenem Lande, 
wohin die Sendung einiger Jeſuiten nur nach ber Ernte erbeten ward, 
Unterftügung mit Proviant. Doc ijt bie Behauptung nicht zu umgehen: 
diesmal war bie Zögerung eine beabfichtigte. Einige entjd)eibenbe Worte, 
aud) nur eine einzige Maßregel, auch nur der Schein eines Eingehens 
hätten unfägliches Übel verhütet. Statt deffen ließ man Bafta abziehen, 
den natürlichen Träger des faijevfidjen Gedanfend. Sein Bug nad) 
Siebenbürgen, worin er nicht wenig Ehre eingelegt, ward wie ein Einfall 
in anderes türkisches Gebiet geichäßt, ber im’ nüd)jten Jahre wiederholt 
werden fünnte. 

Die Siebenbürger jollten nod) mehr jchuldig werden, jo Honn eg 
in der Prager Sterndeuterei gejchrieben, damit bie Rache fie in mod) 
größeren Strömen überflute. Vom 23. März 1601 an, al8 man bie 
Wiederwahl Sigmund Bathorys erfuhr, fand der Woiwode dag aus— 
gezeichnetjte Entgegenfommen. Was mit ihm zu beginnen fei, wußte 
man anfangs nicht. (8 muß im ber eigentümlichen Berjönlichkeit bieje$ 
Menſchen gelegen haben, die Prager Räte unfehlbar mit Blödheit zu 
ichlagen, oder fürchteten fie ihn. Jetzt wurde er jchnell wieder ber Träger 
der Situation und erhielt den unglaublichen Befehl, Siebenbürgen mit 
Bafta zuſammen wieder zu erobern. 

3d) muß einfach zugeftehen, daß ich außer Stande bin, die Motive 
diefer unerhörten Anordnung zu begreifen; feit id) ein halberwachjener 
Menih war und zum erjten Male von diefen Dingen hörte, habe id) 
e3 nicht gefonnt. Die Motive mögen übrigens nicht jo ruchlos gemejen 
jein, af8 der Ausgang, den fie herbeiführten. Ich weiß das nicht. Aber 
bie perjönlichen Momente, welche fie bedingten, Liegen doch flar am Tage. 
Wer Wind jdet, wird immer nur Sturm ernten. 

Die beiden Männer waren jid) vor nur einem halben Jahre 
feindlich, mit den Waffen gegenübergejtanden. Der eine von ihnen hatte 
durch bie wejentlihe Mithülfe des anderen fein Reih, feinen Be- 
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fib, feine hochfliegenden Pläne verloren und war zum elenden Flüchtling 
geworden, ber bie Brojamen an dem fremden Tiſche begehrte. Und nun 
ward ihnen ein gemeinjchaftliches Ziel ge|tedt, Siebenbürgen zu erobern; 
wir erfinden nicht, daß gejagt worden wäre, für wen? Beide Männer 
waren von jeher voll des tiefiten Mißtrauend gegen einander gewejen. 
Seit ber Woimode Siebenbürgen betreten, hatte Bafta deffen Schritte 
bewacht, deſſen Treuloſigkeit burdjjdjaut. Bafta war ein treuer Diener 
ſeines Kriegsheren. Dieje Erkenntnis allein und nicht ein bejonderer 
Auftrag feines Herren hatte ihn bewogen, den Siebenbürgern Hülfe zu 
leiften. Darüber war hinwieder Michael genau unterrichtet und erblidte in 
bem faijerfidien Obriften ben Räuber feines Glüdes, ben Vernichter feiner 
Hoffnungen; von allen Sebenbigen hatte ihm feiner jo viel Schaden und 
Schmach zugefügt, a8 Bafta. Nun jollte er mit biejem verhaßten Menjchen 
gemeinjam jtreiten und ringen um den Erjaß feiner 3Berfujte. Wir finden 
auch hier nicht, daß gelagt worden wäre, worin biejer Erjaß bejtehen folle? 

Die VBorficht der Faijerlichen Räte jollte wenigjtens aber an einem 
Punkte erfichtlich werden, mo fie wahrhaftig bie unbejchreiblichen Miß— 
Delligfeiten nur vergrößern unb zur Katajtrophe jteigern mußten. Die 
fíugen Herren vom Rate, welche über Menjchen als wie über Puppen 
disponierten, was bod) diefe ftahlharten, eifigen Naturen am wenigiten 
waren, bejtellten Baſta zum Aufſichter über den Woiwoden. Sie ver- 
fügten, daß er über ba$ Benehmen, die Abjichten, bie Thaten Michaels 
ein wachjames Augenmerk führe, denjelben nicht mächtig werben, ifm 
feine freie Hand laffe; er erhielt Vollmacht etwaige gefährliche Intentionen 
unb Verſuche desjelben mit allen Mitteln zu hindern. Aber warum 
Itattete man den Woiwoden mit einer Maht aus, bie er mißbrauchen, 
warum erhob man ihn zu einer Stellung, in welcher er gefährlich werden 
fonnte? Auch darüber finden wir feinen Grund. 

Bon diefer Aufficht, welche Michael bald jpürte, jorgte er bei der 
ersten jchielichen Gelegenheit loszufonımen. Es war ifm nur daran 
gelegen Geld und Waffen im die Hand und eim Heer unter feinen Be- 
fehl zu erhalten; alsdann vertraute er auf fih, auf fein Glück, auf feine 
trügerijdjen Künfte. Die Verſöhnung der beiden Männer auf Befehl 
mag ein eigentümlicher Aft gewejen fein. Aber fie vollzogen denjelben 
anftandslos, wie e8 heißt, beim Becherklang. Wer mag die ſchreckliche 
Trage abweijen, ob dabei ber Wallone oder ber Walache mehr Heimtüde 
und Hinterhaltigkeit im Herzen rege fühlte? 

Sofort lieferte ber Sebteve eine Probe feiner jpeziellen Fähigkeiten. 
In abenteuerfidjem Aufzuge, man jagt von Danzig her, als Mönd 
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verkleidet, in ber 3Jéofbau erkannt und gefangen, bod) durch Lift befreit, 
war Sigmund Bathory in Siebenbürgen angelangt. Hier war das Ge- 
rücht verbreitet worden, daß er einige taujend wohlgerüſtete Streiter im 
Gefolge habe: jo fam er aber entblößt und leer, wie nadt. Das Land 
mute alle Mittel für ihn aufbringen: er ijt ihm wieder ein teuerer 
Fürſt geworden. Doh die Scharen jammelten fid) um ihn mit einer 
Begeifterung, bie eines befjeren Mannes wert gewejen wäre. Die 
nationalen Zuneigungen haben ja eben oft ähnliche Erjcheinungen er- 
zeugt; in Siebenbürgen, wo num jeit Jahren eine Aufregung der andern 
folgte, wo ber Waffenlärm nicht endigen wollte, waren fie nicht rein, 
nicht ungetrübt. Die dejtruftivjten Elemente, au Raub und Plünderung 
gewohnt, mijchten fid) mit ihnen. Die Hoffnung richtete fid) allein auf 
bie zugejagte jofortige und ausreichende Unterjtüßung durch die Türken, 
welche die faijerfidjen Waffen in Oberungarn bejchäftigen und zeritreuen 
jollten. Hier leistete nun der Woimode feine guten Dienjte, er griff zu 
jeinen verichlagenen Fäljchungen. Der türkische Paſcha erhielt, als er 
ihon aufgebrochen mar, im Namen Sigmund Bathorys ausgefertigte 
Schreiben, daß biejer angeblich des türkischen Beiltandes gar nicht be- 
dürfe, jondern auch allein bem kaiſerlichen Heere gewachjen fei. Darauf hin 
fehrten bie Türken in ihre Quartiere zurüc, während Bafta ungehindert 
in Siebenbürgen einbrad). Nach einem Kampfe, der anderthalb Tage 
dauerte, wichen die Siebenbürger. Der Fürſt fjol am der Schlacht 
tapfer teilgenommen haben; nad) dem Verluſte derjelben flüchtete er ver- 
fíeibet, wie er eingezogen, aug dem Lande. 

Darauf fügt ber Woiwode feine Sünjte und Hinterlijten in aller 
Fertigkeit jpielen. Seine Aufgabe ijt, Bafta aus Siebenbürgen hinaus- 
aunütigen, indem er ihm tief ing Qand Hineinlocte, möglichjt biş zur 
Grenze ber Walachei, daß er denjelben umstellen fonnte, die jchlecht er- 
nährten und noch jchlechter bezahlten Fatjerlichen Söldner gewann, bis 
der Obrift mit feinem Stabe allein und verlafjen ber Gnade des ver- 
wegenen Anjchlages anheimfalle ober in eiligem Rückzuge fid) rette. 
Doc er wagte fid) an einen geriebenen Gegner. Bafta war nicht von 
der Stelle zu bringen; wie eingewurzelt jtand er bei Thorda. Er wien 
nun erft Bejorgnis vor einem Angriffe der Türken zu empfinden. Fir 
den Woiwoden wäre allerdings ein jolcher Angriff die erwünſchteſte 
Eventualität gewejen. Zum Gelingen des Planes gehörte von vorn- 
herein bie Übereinftimmung mit den Türken und der unmittelbare Bei- 
ſtand berjefben. Ein gleichzeitiger Angriff auf Bafta, wenn aud) nur 
mit geringen Streitkräften verjucht, würde bie jofortige Entjcheidung 
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herbeigeführt haben. Zudem durfte Michael nicht darauf rechnen, ohne 
Bundesgenojjen feinen früheren S8efi zu erobern, ober gar gegen bie 
Genehmigung der Türken. Schon im vorigen Jahre judjte er ja bei 
ihnen Dedung: er nahm den Verkehr mit ihnen bei feiner Ankunft in 
Dberungarn jofort auf. Die geheimen Botichaften gingen zahlreich in 
die türfijdjen Lager, aud) offene mit geheimen Aufträgen, denn, jaate 
ber Woiwode, der Zürfe mijje eben mit Worten getäujcht werden. Aber 
hier lag ihm Täuſchung Bafta gegenüber im Siune, mit den Türken 
betrieb er die Schaffung eines feſten Bündniſſes ernftlich im eigenen 
Intereſſe, er ftadjefte fie zu ben kräftigſten Anftrengungen in Ungarn 
auf und verjprach je[bjt in ıhre Reihe zu treten, jobald er nur Herr 
über feine Entjchlüffe und Thaten geworden jet. Bon Wien und Prag 
jei nichts zu fürchten, dort gebe es nur unfriegeriiche Räte und weibiiche 
Männer. E3 fonnte nicht fehlen, daß dieje Verhandlungen und Anträge, 
bie unter den Türken laute Zuftimmung fanden, verraten wurden; aud) 
verdächtige Briefichaften wurden aufgefangen. Der faijerfid)e Obrift 
befand fid) im ber mißlichen Lage, ben Woiwoden mit feinem Heere be- 
wachen zu müfjen. 

Um jo hartnädiger beharrte er in der Stellung bei Thorda. Aber 
jhon eine Trennung be8 Heeres verhieß dem Woiwoden einen ficheren 
Erfolg, ber Mangel an Proviant legte diejelbe nahe genug. MS er 
Miene machte, mit ben auf feinen Namen geworbenen Truppen ab- 
zuziehen und von Bafta Geichüß zur Belagerung von Fogaraſch begehrte, 
ließ ihn diejer in dem eigenen Belte mitten unter feinen Leibwächtern 
ermorden. Eine blutige Erefution, welche nicht mur dieſen Gebieten, 
jonbern jenen Reiten überhaupt eigentiimlich ijt, zu der Bafta vielleicht 
nicht bireft autorifiert war, bod) wegen welcher er mit feinem Worte 
getadelt, mit feinem Blicke verachtet wurde. Sicher wälzte fie einen 
ichweren Stein von dem Herzen der Prager Räte. 

Bafta zunächft wurde durch bie Unthat eines gefährlichen Menjchen 
ledig, aber Feineswegs zum Herrn von Siebenbürgen. Seine Gewalt 
reichte nicht weiter alg die Streifzüge feiner plündernden Truppen. Der 
Tod des Woimoden war vielmehr für Sigmund Bathory das Signal 
zu einem neuen Einbruch ing Qand. Moldauiiches und polniiches Raub- 
gejindel begleitete ihn. Mit diejem beutedurftigen Haufen Donn er am 
29. Auguft 1601 vor Kronjtadt, Geld forbernb und drohend, er werde 
jonjt feine wilden Gejellen auf das flache Land fosfajfen. In Sronitabt 
hatte man lange auf den Heranzug be8 Obrijten gewartet. Diejer wagte 
jedoch nicht bie Gegend um Weißenburg und ben Maroſch zu überjchreiten. 
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SHu trieb nur der Mangel vorwärts: mit großem Bedacht ſchlug er das 
Lager bei Mühlbach auf. Drohungen zwar und immenje Geldforderungen 
verjandte auch er nah allen Seiten, aber jeine friegerijdje Thätigfeit 
erlahmte völlig. Die Nachricht, daß ber gejchlagene Feind wieder ein- 
gebrochen fei und die Haromßek jomie den Kronftädter Diftrift bejebe, 
jpornte ihn gar nicht an, die Bitte, daß er herbeieile und den jchwachen 
Feind zerjtreue, fand eine fühle Aufnahme. Kaum wagte er endlich bis 
vor Hermannftadt zu marjchteren mit der Abficht, wenigſtens dieje Stadt 
nod) ber Eaijerlichen Herrichaft zu fichern. 

Nun vollzieht fid) ein Ereignis, welches faum wie ein zweites bie 
tiefe Gejunfenheit des Vaterlandes bezeugt. Die Thatjache ijt: in den- 
jelben Tagen nimmt Kronjtadt Sigmund Bathory in den Schuß feiner 
Mauern auf, in denen Hermannftadt in bie Hand Baſtas bem Kaifer 
huldigt; Mediaſch und Schäßburg folgen zu ihrem Unglüde dem Bei- 
ipiefe Hermannjtadts; Biltrig ahmt zu jeinem Verderben den Vorgang 
Kronjtadts nah. Dem Zögern des einen, dem Drängen deg anderen 
gelang e8, Spaltung zwiſchen bie Sachien zu bringen, bie bod) feit einem 
Jahrhundert ftet8 für einen Mann gejtanden hatten. 

Die Furcht vor einem türkischen Angriff erklärt freilich das Zögern 
Bajta’s. Er war ein vorfichtiger Führer, den ein Rückzug ebenjomenig 
nieberbrüdte, al8 ihm ein Sieg erhob. Sigmund Bathory erhielt bie 
Anerkennung jeiner fürftlichen Würde durch die Türken mit den Zeichen 
derjelben am 2. DOftober in Kronftadt in Zugeſtändniſſen, wie fie bem 
verarmten Lande entjpredjenb nie günftiger hätten gejtellt werden fünnen. 
Ein türfijdje8 Heer fiel von Temesvar ing Qand herein: vor ifm wich 
Bafta, ohne Widerjtand zu verjuchen unb ließ bie beflagenswerten Schäß- 
burger und Meediajcher, welche ihn um Schuß ober um Losſprechung von 
ihrem Gide erjuchten, vergeblich bitten. Mit Ausnahme von Hermann- 
jtadt, welches erklärte, es hege nicht entfernt Feindfeligfeit ober ben 
Gedanken eines Widerjtandes gegen den Fürſten, doch den eben geleifteten 
Eid an den Kaifer zu brechen, werde ihm nicht zugemutet werden können, 
fiel dag ganze Land Sigmund zu. Hermannjtadt bejänftigte den Zorn 
der türfiichen Befehlshaber durch reiche Geſchenke. Dieje hatten darauf 
feine Einwendung gegen bie jonberbare Art der Neutralität der Stadt, 
welche zu bezwingen ihnen auch jedes Mittel fehlte. 

ALS Bafta ohne Schwertitreid) Siebenbürgen geräumt hatte, zogen 
aud) die Türken heimwärts mad) Ungarn. Einen Winter nod) durfte 
Bathory den Traum feiner fürjtlichen Herrlichkeit träumen: wachend er- 
jeufzte dag Land unter den unſäglichen Qualen, bie er ihm bereitet hatte. 

15* 
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Pafta erſchien zeitig im Frühjahr 1602 wieder, jedoch ohne hin- 
reichend [tarfe Macht. Er verwüftete Biftrig und 309 wieder nad) Ungarn. 
Er mußte einen neuen Einfall unternehmen, bis endlich nah manchen 
Bwijdjenfüflen und vielen Verhandlungen, welche wieder die Jeſuiten 
führten, ber legte Auguft 1602 den legten Tag Sigmund Bathorys 
Aufenthaltes in Siebenbürgen jab. 

Nicht mit Thränen, jondern mit einem berzhaften Fluch begleitet 
ein alter ungarijdjer Chroniſt feinen Abjchied aus dem Qande.: Er 
wurde wie zu einer Mumie: mehrere Jahre nachher, alè Siebenbürgen 
preisgegeben und verloren war, dachten einige Räte in Prag den Sauber 
bieje8 Namens zur Wiedergewinnung des Landes zu benußen. Es war 
im Sabre 1609 nicht jdjier, auch jofdje Räte von ihrem Wahne zu heilen. 

Gegenwärtig aber fien Siebenbürgen burd) die kaiſerlichen Waffen 
endgültig gewonnen zu fein. (S8 wurde als erobertes, mit dem Schwerte 
gewonnenes Land betrachtet, welches unter diejem Geſichtspunkte einer 
Neorganijation unterliegen jollte, wie fie die damalige gewaltthätige 
Staatömarime im Bunde mit der Förderung Der Gegenreformation 
ihonungslos zu üben ver[tanb. Aber Siebenbürgen war keineswegs 
burdj die Waffen des Kaiſers allein gewonnen worden; e$ war nicht 
unterworfen. Selbft die jchwachen Überrefte derer, die als Anhänger 
Sigmund Bathorys angejehen wurden, fonnte Bafta faum aus bem 
Qande drängen. Sie waren micht wie Flüchtlinge: fie wichen mit ber 
Drohung wieder zu fommen, um das Vaterland von ber doppelten 
Tyrannei zu befreien. Die vorhandene Faijerliche Mannſchaft war nicht 
Harf genug zur Behauptung Giebenbürgenà; gegen bie entjchteden ang- 
gejprochene Abſicht der Türken, welche die direkte Unterwerfung unter 
den Kaifer nicht dulden wollten, gewiß nicht. Einfichtige Menjen er: 
fannten das jhon damals; Bafta jefbjt gab diefe Meinung ſtets un- 
verholen fund. Aber bie Faiferlihen Räte, deren Entichließungen Die 
Jeſuiten beeinflußten, ja fogar leitetem, waren anderer Anficht. Sie 
wähnten burd) ausgiebige Anwendung jener „doppelten Tyrannei“, bird 
den vollen Gebrauch militärischer, bürgerlicher und fivd)fidjer Machtmittel 
das Kand bezwingen zu fónunen, während zu gleicher Zeit die Kräfte 
desjelben, an Menjchen und Geld, 3Rüdbalt gegen die Türken gewährten. 
Nach bejonberen Umftänden und günftigen Gelegenheiten, im einzelnen 
unb im ganzen, auf die Perjonen und Inſtitutionen gerichtet, von den 
Schwächeren beginnend, die Mächtigeren erfafjend, jollte die Romanifierung 
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des Landes bie Grundlage abgeben für bie Loderung und völlige Ber- 
nichtung ber politijdjem Autonomie desjelben big im bie einzelnften Be— 
Itandteile. Die in bie Magiftrate und Behörden mit Gewalt ober ijt 
gejegten Katholiken jollten ben Widerjpruch nicht allein Schwächen, jondern 
aud) verraten, Strafen die Widerjpenjtigen jchreden, Belohnungen bie 
Nachgiebigen foden; während deffen bejchäftigte die bewaffnete Macht 
die Türken; in fürzejter ert jchlage die Stunde, wo ein einfacher 
fatjerlicher Befehl genüge, den legten lebendigen Hauch ber Ketzerei, ben 
legten hörbaren Atemzug der Selbjtändigfeit zu eritiden.! 

Bon den verjchiedenften Seiten freuzten fid) bie Gutachten über bie 
beiten, am ehejten zum Ziele führenden Mittel: im diefem Knotenpunkte 
liefen alle aujammen. Fremde verhandelten und bejtimmten das Schidjal, 
bie Gejtaltung, die Zukunft eines Landes, welches fie gar nicht fannten ; 
diejes jelbjt wiegte fid) noch in der Hoffnung auf faijerfidje 3Broteftion, 
auf Erhaltung feiner religiöjen und bürgerlichen Freiheit durch ben 
Schuß desjelben Kaiſers. 

Nur unter Bedingungen, nur unter ber jtetig und überlaut be- 
tonten Aufrechterhaltung der Konftitutionen des Vaterlandes trat bieje$ 
Geſchlecht iw ein näheres Verhältnis zum Moler. Dieje Boraugjegungen 
bejtanden immer noch; wag auch gejchehen war, niemand glaubte diefe 
Garantien feien hinfällig geworden. In bem Sinne derjelben erinnerte 
der Landtag zu Leczfalva im Herbite 1600 lediglich an bie Feſtſetzungen 
des Prager Traftates, deffen Bedeutung bisher überjehen worden zu fein 
ident, zumal er ja, obwohl im Prinzip ftet3 anerkannt und von ben 
führenden Geistern rajh ergriffen, thatlächlich von Feiner Seite gehalten 
worden war, jondern zum Weh des Landes vergejjen worden war. Jn 
ber Siegesfreude, weldje damals die Gemüter bewegte, wurden bie Ar: 
tifel über die Gleichberechtigung der vier regipierten Bekenntniſſe erneuert, 
bie wider Willen und Wollen des Landes mit Gewalt bem Fiskus ent- 
zogenen und an den neu creierten römijchen Biſchof verliehenen Güter 
dem Eigentümer zurücerjtattet, biejer Biſchof jefbft nicht nur wag feine 
Perſon betrifft als Achjelträger und Unruheſtifter von dem öffentlichen 
Frieden ausgejchloffen, jondern bieje Würde überhaupt als wider bie 
Geſetze des Landes ſtoßend erklärt, ala eine Laft, mit welcher das Land 
nimmermehr wieder bejchwert werden dürfe. Napragyi wird im Januar 
1601 jchlehtweg Biſchof von Gyalu genannt, und indem die Einziehung 
ber ihm verliehenen Güter neuerdings verfügt wird, ausdrücklich beftimmt, 
daß ein foler Bischof nicht mehr ing Land geidjidt werden dürfe, und 
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jeine Wirde von niemandem zu achten fei. Die Sejuiten, weil fie nun 
einmal im Lande [inb und wo fie find, jollen wohl geduldet werden, 
bod) müſſen fie alles, was ihnen widerrechtlich verliehen und fie wider- 
rechtlich an fid) gebracht, zurücitellen, und von ihren Gütern nicht allein 
die öffentlichen Leiftungen entrichten, jondern auch Truppen Wellen. Denn 
wie fie feine Berdienjte um das Land Haben, jo auch feinen Anjprud 
auf Grefutiorn. 

Roh ber Woiwode Michael hatte Napragyi, wie er jelbjt Flagend 
berichtet, al8 zu treuen, Dem Kaiſer zu ergebenen Anhänger aus dem Lande 
verwiejen. Der dadurch jchiwer getroffene Mann geriet in die duperjten 
pekuniären Bedrängniffe, aus welchen er nur auf wiederholte injtünbige 
Bitten durh Ernennung zum Bischof von Vesprim und Kanzler in 
Ungarn errettet ward. Aus zwei von Szilagyi veröffentlichten Schreiben 
aus dem März 1602 erhalten wir einige thatjächliche Angaben über bie 
Buftünbe ber Ordensbrüder in Siebenbürgen.! Beide find voll Entjegen 
über bie Verwüſtung deg Landes. Die Frage nach der Urheberjchaft, 
nad) ber 9eranfajjung ber Berwüftung ftellen fie nicht; ihr Eifer ift 
ferne von irgend welchem Schuldbewußtjein, wenn fie die Berödung des 
biſchöflichen Sitzes in Weißenburg in grober Weiſe durch den Vergleich 
mit Diebeshöhlen und Biehitällen zur Anfchauung bringen. Sie bekennen 
wohl, daß fie fid) zu viel unterftanden, die Erreichung eines zu hoben 
Bieles im Augenblicke geftellt hätten, daß fie um des Himmels willen von 
Ruhmſucht entflammt der Erde vergefjen hätten. In fast drolliger Wetie 
meldet der Pater Jacobinus: Uns gelüftete nach den Spigen ber Hörner, 
jo entglitten ung jefbjt die Ohren aus der Hand.? Sie hatten das ſchwierige 
Terrain, in dem fie Wurzel fafjen jollten, nun hinreichend tennen gelernt. 
Doch perjónfid) ijt ihnen bisher fein Leid widerfahren, fie find alle wohl: 
behalten, die eilf Mitglieder in Klaujenburg und die drei Bäter in Weißen— 
burg, jowie die anderen entjendeten Brüder, zujammen über zwanzig 
Drdensleute. Aber fie bitten, daß Carillo noch zwölf bis fünfzehn Mit- 
glieder herein fende, ut satisfaciamus, damit wir in ber Yage find, 
unjerer Aufgabe zu genügen. Doch darf diefer Succurs erft nach ber 
Ernte eintreffen, weil jeßt die Lebensmittel zum Unterhaltung voll: 
tändig mangeln. 

! vertatur-cis. 
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monstra vidit... Stulti nos et inepti, qui ab inani gloriae vento inflati, dum 
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Auf ihre Weije verzweifelten bie guten Väter nicht, das Land bald 
und leichter zu erobern, als Bafta, bem e$ mit feinen Regimentern [wer 
genug geworden mar, und der baéjefbe noch lange nicht in feinem ficheren 
Befite wußte. Die Beitrebungen beider Teile aber arbeiteten einander 
in bie Hände. 

Ende Auguft 1602, nach bent friedlichen, vertragsmäßigen Abzug 
Sigmund Bathory nah Böhmen und der momentanen Vertreibung jeines 
bewaffneten Anhanges hielt Bafta einen Furzen Landtag in Mediaſch. 
Derjelbe währte nur einen einzigen Tag. Aber die paar Stunden reichten 
bin, den ganzen Groll des entziirnten Feldobriſten über die erjchreckten 
Gemüter ber Berjammelten zu entladen. Nur mie im Vorübergehen er- 
flärte er, dag Land habe feine Freiheit verwirft. Jm einzelnen Hob 
er jofort den Kern der Sache hervor, obwohl er fühlte, daß der Boden 
manfte, auf bem er Don, Doch feine Äußerungen find offenherzig, ohne 
Rüdhalt, wie es dem tapferen Soldaten gebührt. Hermannftadt fünne 
wegen der von ihm bewiejenen Treue jeine Religion wohl noch unge- 
fährdet behalten, auch der Neformierten würde noch einjtweilen gejchont 
werden, die llnitarier, welche fonjequeut Arianer genannt werden, jebod) 
müßten jofort ihre Konfeſſion verlafjen. 

Man fiebt, Bafta war in die Intentionen des Prager Hofes und 
feiner Räte gut eingeweiht, aber er brachte fie nun in feiner Erbitterung 
unverhüllt zur Außerung. Jn einem Schreiben aus Großichent vom 
1. September 1602 an den Maler legte er fie näher dar. Zu Mediaſch 
hatten bie Stände demütig gebeten um die Erhaltung der Religions— 
freiheit. Bafta rät furger Hand: es wäre förderlich bie katholiſche Re- 
ligion in die ſächſiſchen Städte jofort einzuführen. Wenn damit in Her- 
mannjtadt der Anfang gemacht worden fei, würden alle anderen Sachjen 
leicht nachfolgen. Im weiteren bemerft er wieder, daß ben llnitarierm 
jede Ausfiht auf Schonung augenblicklich entzogen werden müſſe, daß 
diejelben jofort auszurotten jeien. Die Reformierten miljje man gegen- 
wärtig nod) etwas g(impffid) behandeln big der Tag anbreche, auch auf 
ihren Naden dag Schwert, welches jebt nur nod) gejchwungen wird, 
finfen zu laffen. In alle Ämter aber feien Katholiken | eingujeben, 
namentlich Übergetretene. 

Hier hatte ber faijerfid)e Offizier einmal mad) dem Herzen ber 
Sefuiten geredet. Die unummundene Außerung aber, denken mir, hätte 
Anftoß unb Borficht auf allen Seiten erregen mitjjeu, zumal unter den 
Sadjen, welche ja mit den Unitariern faft zugleich auf den Opferaltar 
gejchleppt werden jollten, auch unter den faijerlichen Räten, denen diefe 
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unverblümte Kundgebung ihrer geheimen Abfichten unbequem fein mochte. 
Indeſſen die Worte und Schreiben Elangen mur wie eine Drohung: fie 
verfündeten mur bie Gefahr, fie waren nod) nicht umviberruffidje That: 
Sachen. Aber zwiichen Beidem ſchwankte bie Wagjchale. Die nachfolgenden 
Ereignifje liefern Dieu den Kommentar. 

Indeſſen gab auch Bafta, unbehindert von jeſuitiſchen Einflüſſen, 
einer befonnenen Überlegung Raum, welche ihn einige Monate jpäter 
ganz andere Ratjchläge eingab. Denn das Gutachten des Obriften vom 
28. Dezember 1602 bietet einen fajt entgegengejeßten Inhalt: es offenbart 
unter den obwaltenden Umftänden einen echten jtaatsmänniichen Blid. 
Die Anliegen der Jeſuiten werden mit feinem Worte gejtreift, ja indirekt 
eher jcheinbar bejeitigt und als nicht vorhanden betrachtet. Statt deffen 
werden bie Mittel zur Kriegführung, wird der Gang des Feldzuges gegen 
die Türken genau erörtert und die entjprechende Rüſtung dazu gefordert. 
Siebenbürgen fällt dabei gar nicht ing Gewicht, joubern nur zur Mot, 
Pafta jcheint von ber Anficht auszugehen, daß ber Beſitz einer feften 
Poſition in Siebenbürgen dem Kaifer die Behauptung Ungarns gegen 
die Türken erfeid)tere. Nur unter biejer Bedingung rät er zur Auf- 
wendung von Geldmitteln, von denen er weiß, daß fie den Fatjerlichen 
Hotten jo unendlich [der zufließen. Und Siebenbürgen fann faum 
etwas leisten. Das arme Land, jo läßt ber faijerliche Obrift jchreiben, 
zeigt nod) faum eine Spur feiner früheren Wohlhabenheit. Aus ben 
Einkünften desjelben allein, welche Bafta nur auf 100.000 Thaler an- 
Ichlägt, ift es nicht möglich, die Kojten der Behauptung gegen die Türken 
herauszujchlagen. Denn in Siebenbürgen bedarf es einer Worten fremden 
Bejagung, welche jährlich 300.000 Thaler beansprucht, eine Summe, welche 
die Kräfte des Kaiſers augenscheinlich überiteigt. Darum ijt in Mühlbach 
ober Szamos-Ujvar eine jtarfe, gegen jeden Feind, der in Diejen Gegenden 
auftritt, geficherte Fejtung zu erbauen, die von einer kleinen auf Sabre 
hindurch mit Proviant und Munition ftet$ reichlich verjehenen Bejagung 
verteidigt werden fann. Der Tribut des Landes wird diefe Auslagen 
beden. Denn allerdings find den Siebenbürgern ihre Freiheiten und Privi— 
legten zurüczugeben, jo daß fie einen Woiwoden oder Fürſten fid) nad) 
Gutdünfen wählen fünnen unter der einzigen Bedingung, daß ber Gr- 
wählte von dem Willen des Katjers degradiert und von ihm entfernt 
werden fann. Sie erhalten fogar die Erlaubnis, fid) mit den Türken 
nah Thunlichkeit zu verftändigen und auch diejen Tribut zu entrichten. 

Eine jonberbare Art wird man jagen der Reſtitution der Frei— 
heiten; Dier zeigt fid) das reine Vajallenverhältnis in ausgeprägteiter 
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Form: ein Oberhaupt, über welches bie Faijerliche Gnade unbedingt ver- 
fügt unb eiue fatjerliche Bejagung in einer zwar vom Lande erhaltenen 
aber dem Kaiſer gehörigen Feitung. Dieje beiden Punkte konnten die 
Sejuiten in der That verjöhnen. Sie boten ihnen, was fie brauchten, 
eine gefügige Perſönlichkeit und zur Deckung eine hinreichende militärijche 
Macht. Ein Schein von politischer Selbftändigfeit blieb aufrecht, viel- 
leicht auch von munizipaler Autonomie, aber ber am heißelten umjtrit- 
tenen firchlichen Syutegritüt war bie Grube gegraben. Und Bafta erinnerte 
an das Vorbild der römischen Cäſaren, an die ähnlichen Einrichtungen, 
welche bieje in den Grenzprovinzen des rómijdjen Reiches getroffen, indem 
fie ohne eigenen Aufwand dem Oberherrn ergebene, zu jedem Dienfte 
bereitwillige Vaſallen fih jchufen. 

Diejer Appell an des römischen Kaiſers Oberhoheit aber fam nicht 
nur zu jpát, jondern er fand auch taube Ohren. Das Gutachten be- 
gegnete den Faijerlichen Kommifjären Meolart und Burghaujen auf ihrem 
Wege nad) Siebenbürgen. Dieje hatten andere Inſtruktionen und jollten 
andere Maßregelu in Vollzug jegen, als ber jyefboberit in Antrag ge- 
bracht. Diejer handelte zwar aud) nachher, wo er nur fonnte, unter den 
Eingebungen feines Ratichlages, bod) er war Militär und mußte anderen 
Meinungen weichen und gehorchen. Denn eg ijt faum die Frage, daß 
wenigjtens für den Anfang bie Abfichten Baftas das Land beruhigt, bie 
Gemüter bejänftigt hätten. Das ijt ja eben dag Schwere, der Fluch für 
Männer in feiner Stellung, bie eigene wohlbegründete Überzeugung opfern 
zu müfjen. Die Prager Räte hatten nämlich im Gegenjage bejchlofjen, 
Siebenbürgen jofort in eigene Verwaltung zu nehmen und die Hilfsquellen 
des Landes, welche fie für viel ergiebiger als Bafta ſchätzten, auszubeuten. 

Unter den mancherlei Außerungen über die in Siebenbürgen zu 
treffenden Anſtalten und Einrichtungen, welche eingefordert worden waren 
und einliefen, ift das Gutachten des Biichofs Napragyi nad) mehreren 
Seiten bemerkenswert: einmal weil der wejentliche Inhalt desjelben zur 
Durchführung gebracht werden wollte, nod) mehr aber, um deutlich zu 
erfennen, auf welchen Grundlagen von Unverjtand uud abfichtlicher 
Fälſchuug, von Unkenntnis ber Berhältniffe, welche vielleicht entichuldbar 
wäre, unb perverjer Entitellung derjelben die kaiſerlichen Mandatare ihre 
Pläne aufbauten. Das Gutachten des Biſchofs ruft diefe Vorwürfe an 
fid) heraus unb würde nicht wert fein in einer ernsten Dijtorijdjen Dar- 
jtellung berüdfichtigt zu werden, wenn es nicht ein charafteriftiiches Broduft 
der Kreiſe wäre, aus denen e8 jtammt.! 


t Szilagyi a. a. D. V, 162 ff. — Das Gutadten Baftas ebenda 175 ff. 
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Man faun bie ungenaue allgemeine Beichreibung Siebenbürgens, 
auf welder, wie es jcheint, viele nachherige Publikationen der Jeſuiten 
bafieren, etwa mit Stillihweigen übergehen, obwohl fie einem Maune, 
ber fajt ein Jahrzehnt int Lande einheimijch war, nicht anjteben, der 
zumal fid) wiederholt auf jchriftliche Dokumente und Urbarien beruft. 
Wir beachten aud) den Deimtüdijdjen Vorjchlag faum, weil der Kenner 
diejer Zeiten fih an jolche Dinge fajt gewöhnt, daß die Sachſen gegen: 
wärtig ihrer Treue wegen in ihren munizipalen und religtöjen Freiheiten 
unangetajtet belajjen werden jollten, um jpäter deſto gefahrlojer dieje 
Treue und SSertrauenusjefigfeit mit Täuſchung und Treulofigfeit zu ent: 
gelten. Denn im dieſen gefährlichen Zeitläuften bedürfe man noch des 
Beiſtandes biejer eifrigen Lutheraner; wenn aber das Land unterworfen, 
über bie Türken der Sieg ober der Friede gewonnen fei, dann werde 
unter Der Negentichaft des Kaiſers auch über fie die Religion leicht 
triumphieren. Die weiteren Angaben über die ſächſiſchen Sebenten, welche 
bie Jächfiichen Pfarrer vom Fürſten gepachtet hätten,t über die Kirchen: 
güter ber Reformierten und Unitarier, welche al3 zeitweilige und wider: 
rufliche fürftliche Donationen dargeftellt werden, mögen ohne weitere 
Ausführungen unſer Urteil erhärten. 

Die Unterwerfung und Katholifterung Siebenbürgeng jtellt Napragyı 
als eine einfache und jehr leicht dDurchführbare Angelegenheit dar. Wie 
wenig hatte er bod) den troßigen, widerjpenjtigen Naden der Sieben- 
bürger fennen gelernt! Aber diejer Menjch Dat feine Achtung für das 
Ehrwürdige: er hat in ber weiten Welt nichts Heiliges entbedt. Nach jeiner 
Ansicht fol Siebenbürgen in ben Pfuhl der Gegenreformation hinein- 
geftoBen werden. Einen Fürften ing Land zu jeßen, etwa den Bruder 
des Kaiſers, ift nicht nötig. Wir lejen Die oft wiederholte Ausflucht, 
das fünne der Reputation des faiferlichen Haujes nachteilig werden. Ich 
nehme feinen Anſtand zu jagen: bie Zeiten bedurften feines Mitgliedes 
des kaiſerlichen Haujes im Lande, fie brauchten Erefutionen und Henter. 
Die Verwaltung foll vielmehr einem Statthalter, einem Friegsfundigen, 
fatholiichen, Elugen, zu diefem Amte überhaupt geichieten Marne au: 
vertraut werden, der eingeweiht in die Abjichten der Regierung Die Zügel 
in feine ftramme Hand nimmt, an die Gejeße des Landes nicht gebunden 


! Weil bie Stelle für ben gewefenen fiebenbürgifchen Kanzler zu bezeichnend 
Hingt, fegen mir fie hieher. Szilagyi a. a. D. V, 163: Horum omnium decimae per- 
tinebant olim ad episcopatum Transsilvaniae, nunc ipsimet Saxones parochi a 
principe arendare solent in certa summa, quae mihi non constat, habetur tamen 
istius rei in Transsilvania urbarium apud arrendatores Da3 Scriftftüd ftrogt 
von bergleidem Widerfinn. 
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ift. Er fann feinen Sig in Weißenburg oder Hermannjtadt nehmen, 
während eine abgetrennte Behörde in Klauſenburg ober Kronftadt bie 
Verwaltung der Landeseinkünfte betreibt und bejorgt. 

Man erfuhr jofort, welche prägnante Auslegung die faijerfidjen 
Kommifiäre biejem Sage gaben. Sonst hält Napragyi die Beitellung 
eines Regierungsrates jelbit in gerichtlicher Beziehung nicht für nötig. 
Der Kanzler von Ungarn meint, Siebenbürgen fónne einer jofd)en ent- 
behren, weil alle Brozefje vor die ungarische Kurie zu ziehen feien. Eben 
auf biejem Wege erhalte der Statthalter freie Bahn: willenlos liege 
ihm das ganze Land zu Füßen. Die Gefahr eines Aufftandes ijt über- 
haupt nicht zu fürchten. So redet ber leichtfertige Menſch in einem 
Augenblide, al Pafta faum daran dachte, des Landes don mächtig 
zu fein. Denn bie Sachjen find gewonnen, argío8 und eingejchläfert; 
bie Szefler von Hauje aus dem Glauben geneigt, fünnen ohne An- 
trengung zur vömtchen Kirche gezwungen werden. Unter ihnen bedarf 
e3 nur ber Einjeßung zahlreicher Fatholischer Pfarrer und einer reichen 
Dotierung des Franzisfanerklofters in der Cif. Auch die Ungarn mögen 
in diejen für fie jo jchweren Zeiten ohne viel Mühe und Gefährde zum 
Glauben gebracht werden. Man laffe fie Gnade hoffen, bie man den 
Gefügigen ermeije, man ftrafe rückſichtslos bie Hartnädigen. Die Kirchen 
der Unitarier müſſen jofort geichloffen, ihre Gottesdienjte bei Todes- 
Itrafe verboten werden. Ihre jebt Durch Feuer zerjtörten Hauptfige in 
Thorda und Deeg erlaube man ihnen uur unter der Bedingung deg 
Übertrittes wieder zu erbauen, ober man verpflanze lieber iw diefe Städte 
andere Kolonijten. Ein faiferliches Mandat ermächtigte die Stommijjüre 
oder den Statthalter in ähnlicher Weiſe gegen die Reformierten vorzugehen 
bei günftiger Gelegenheit; nach Vernichtung der Unitarier werde fid) bie 
gelegene Stunde jofort einjteflen. 

Welche Anfichten und welche Ausfihten! Es ijt niht denkbar, 
daß bieje Tendenzen, wie wir fie in voller Nactheit darjtellten, in 
Siebenbürgen ein Geheimnis gewejen wären. Insbeſondere die Unitarier 
hatten den Groll des Biſchofs, ber bod) in bie unjauberen Händel Sigmund 
Bathorys tief verflochten gewejen war, erregt, weil fie, wie er jagt, zumal 
in Klaujenburg ſtets wider bie Religion geftanben. Ihnen gönnt er 
feinen Pardon. Man darf nicht meinen, daß hier religiöje Weotive, 
entiprungen aus der großen Divergenz des unitarijdjen Bekenntniſſes, 
obgewaltet hätten. Lediglih Gründe der Zweckmäßigkeit liegen vor: 
der überlaute Eifer verbunden mit der Schwäche und geringen Zahl der 
Unitarier gaben fie al3 dag geeignetjte Angriffsobjeft bem erften An- 
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ſturme preis. Wenn jonft nirgends, jo ftimmt Dier Napragyi mit Bafta 
überein. Die &adjjen und Ungarn, die Zutheraner unb Neformierten 
erhalten nod) eine Gnadenfriſt, welche einer Galgenfrift verzweifelt gleich 
fiebt. Die Krönung des Werkes aber erblidt der Biſchof in ber Gr 
neuerung umb reichen Ausftattung des Weißenburger Bistums jamt dem 
Domkapitel und in der Herjtellung der zeritörten Baulichkeiten, iiber 
welche ber Ingrimm einige Monate nachher jelbit zum Erjtaunen ber 
Türken eine neue Verwüſtung verhängte. 

Auf biejent trüben Gewäſſer aber wähnten bie fatjerfidjen Kommifjäre 
das Schiff ihrer Herrichaft fiegreid) ſteuern zu können. 

Denn fie ließen fid) durchaus von bem Sinne dieſes Programmes 
leiten, der übrigens ihr eigener Sinn war, als fie am 23. Dezember 
1602 angelangt, bie von Bafta auf den 15. Januar 1603 berufene 
Ständeverjammlung leiteten. Es jollte nad) ihrer Erwartung die legte 
in Siebenbürgen fein; jchon wollten fie von der Beobachtung Der bis- 
herigen Gejchäftsordnung nichts hören. Sie geftatteten nicht Artikel zu 
Wellen ` im die Form bloßer Rejolutionen mußte die SSerjammfung ihre 
Anliegen fafjen, deren Erledigung bem Kaijer anheimgejtellt ward. Sie 
betrachteten bas Land jchlechtweg als eine eroberte. Provinz. Die geltenden 
Rechte und bejtehenden Gepflogenheiten waren für fie nicht vorhanden. 
Die Berfafjung und Die (Gejege wurden bei Seite geichoben, durch 
Ordonanzen und Defrete jollte regiert werden, ber Wille des Herru 
fortan Gejeß fein. Bafta freilich teilte diefe Gefichtspunfte nicht voll- 
ſtändig. Er billigte das Vorgehen ber Kommifjäre nicht und entband 
fid) bald von der Fortſetzung desjelben; fein Benehmen ijt dem ihren 
gegenüber maßvoll zu nennen. 

Den Ständen wurde bie milde Herrichaft des öfterreichiichen Hauſes 
angekündigt in denjelben Tagen, wo diefe Milde an anderen Orten, wie 
in Schlefien, jonberbare Proben ihrer Bejchaffenheit gab. ` Mit zwei- 
deutigen Worten ward die Aufrechterhaltung der Gejebe und Snititutionen 
in Aussicht geftellt. Der Kaijer werde feine Veränderungen in der Religion 
treffen, ober wenn er folde für nötig halte, jo würde bod) dadurch feine 
Berjon bejchtwert werden. Dennoch miüjje trog ber zu erhoffenden Milde 
des Kaiſers auf die Religion, bie er befenne, alle Rücjicht genommen 
werden. Die Kommifjäre jahen vor fid) reinen iid) und glaubten, Macht 
zu haben, benjefben nach Willkür zu bejchreiben. So ging es eben mit 
allen Forderungen der Stände. Die Kommifjäre erwiderten auf ihre 
Anträge in kurzen Worten, in denen fie alles in das Gutdünfen und die 
Gnade des Kaifers jtellten. Umſonſt bemühten fid) bie Stände bindende 
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Artikel zu entwerfen, bie Kommiſſäre wehrten es ihnen: fie wollten fid) 
zu nichts verpflichten ; fie verwiejen jenem dieſes Begehren, bie Beit- 
umftände feien nicht mehr dazu geeignet. So mußten bie Stände ſchwören, 
während bie Kommifjäre von vornherein aud) nur bie geringjte Zuficherung 
der Beobachtung ihrer Rehte verweigerten. Sie verjpradjen nur gerechte 
Suftiz und bie Verteidigung des Landes, aber dag Jurament, welches 
fie im Namen des Kaiſers leiften jollten, jprachen fie voll rabulistiichen 
Scharffinnes, miberftreite der Gnade desjelben.’ 

Es ift dort viel von Frene geredet worden und von ber Belohnung 
derjelben. Das Gutachten Napragyıs mag gezeigt haben, wie man in 
jenen Kreijen diefe Belohnung verstand, was des armen Landes, feiner 
Bekenntnifje und Nationen wartete. 

Aber die Stände glaubten bod), fie hätten fid) auf Vertrag über- 
geben, und fih nicht allein der Gnade überliefert. So bejchlofjen fie 
wieder eine Gejandtichaft am den Maier abzuordnen, wogegen Bafta 
feine Einwendung machte. Doc ihre Petition bewegt fid) jtarf im 
$reije. Indem fie am die oft und big legthin gegebenen Zulagen des 
Kaijers und feiner Beauftragten in Betreff der Gleichberechtigung der 
Bekenntniffe erinnern, wagen fie bod) nur dag bejdjibene Erjuchen, ber 
Kaifer wolle die Störung der Befenntnifje in Siebenbürgen ebenjo ver- 
bitten, wie er e8 in den anderen Provinzen thue. Die Zuverficht ijt 
tief gejunfen: der Kernpunkt des intimften Anliegens wird in jolche ver- 
hüllte Redewendungen gefaßt. Indem fie nochmals bitten, daß der Erz- 
bergog Marimilian zur Verwaltung des Landes ernannt werde, fallen 
fie jofort in die weit herabgeſtimmte Tonart und erjuchen, daß Bafta 
oder irgend ein anderer einfeimijdjr Nationsgenofje zum Gubernator 
eingejegt werde. Diejelbe Wahrnehmung bieten aud) bie anderen Punkte 
ber Petition. Die Bitte um Aufrechterhaltung der Privilegien, ber 
Immunitäten, ber Befigtümer und Gerechtiame der Stände, des Adels 
und der Städte beruft fih jchließlich auf eine entiprechende Außerung 
ber Kommifjäre, das Erjuchen, jeden Prozeß im Lande endgültig zu 
entjdjeiben, auf die Armut der Parteien. 

Nur das namenloje Unheil, das fie mit Augen jahen, dag fie an 
fid) jelber täglich erfuhren, erpreBt ihnen ein ungweibeutiges, ernſtes 

! Szilagyi a. a. D. V, 183 u. 185: Juramentum accipere clementiam, de 
defensione patriae et bono regendi modo et referre salva justitia, ut sit pro 
emolumento. Non potest esse dubium, quin sua majestas benignam sit datura 
resolutionem et nihil antiquius, denfensione hujus provinciae atque admini- 
stratione justitiae ac emolumento habitura. 
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Wort: bie Räubereien, bie Mißhandlungen, die Meordthaten der faijer- 
lihen Söldner. Sie flehen eindringlich, Fürſorge zu treffen, daß diefe 
Kriegsfnechte nicht weiter vom Raub, jondern von Geld leben. Die 
Kommifjäre Hatten diefe Beichwerde zwar jhon längjt bem Obriften zur 
Abjtellung zugemwiejen, diejer aber war der Truppen nicht mächtig. Seine 
Kaſſe blieb jtet8 leer; vergeblich jd)jrieb er nad) Prag um Geld. Die 
Offiziere jelber waren bie ärgjten Erprefjer: fie gaben dem gemeinen 
Manne das verderblichite Beispiel. Es mußte zu einer außerordentlichen 
Aushilfe gegriffen werden. Am 24. Februar 1603 ward bei den Kron- 
jtädtern etu Darlehen von 17.100 Thalern Fontrahiert; die Kommiſſäre 
Ichrieben in den Schuldjchein getrojf 500 Thaler mehr, alz fie angeblich 
überhaupt empfangen hatten.! Die Kronftädter jofften aus der Kontribution 
und anderen Landesgefällen. fid) bezahlt machen. Mfo verfügten die 
Kommifjäre eigenmächtig, ohne den Landtag zu fragen, deffen Ausſchuß 
eben mit Genehmigung deg Oberften aber jehr gegen ihren Willen bie 
Petition an den Kaifer beriet. Denn jelbjt das geringe Gewicht, welches 
Bafta den Ständen noch beilegte, bie geringe Rückſicht, welche er den- 
jelben zu teil werden Dep, achteten Weolart und Burghaujen für durchaus 
unnötig. Sie hatten mit ihnen, wenn e$ jo zu reden erlaubt ijt, [egtbin 
nur zum Scheine wie gelpieft; fie meinten eben, eg fei bieje8 ihr letztes 
Bujanmentreten gewejen, ifr Thun fei überflüffig und vergeblich, ja 
jogar ſchädlich; ber Kaiſer fünne fortan der Stände nicht allein ent: 
behren, vielmehr jeien diejelben feinen Abfichten Dinberfid). 

In diejen Tagen nämlich wurde der Entwurf über die Feititellung 
der Verwaltung in Siebenbürgen ausgearbeitet und dem Kaiſer vorgelegt. 
Ein Statthalter führt die Präfidentichaft mit einem Rate von zehn bis 
zwölf Männern an der Seite, unter denen ber neu zu ernennende Biſchof 
die erjte Stelle einnimmt. ALS bie Kommifjäre bie zu Mitgliedern ge- 
eigneten Siebenbürger namhaft machen, geraten fie in große Verlegenheit : 
fie finden, daß ber zum Kanzler vorgeichlagene Sennyey jehr „auf bie 
alten Gonfifti8 und jchädlichen Bräuche gehet nnd dringet“, und dağ 
Bornemißa der „artanischen Secte Worf anfüngt", während die Anderen 
alle mit dem Makel ber „Sufivelität“ behaftet find unb „ihnen wicht zu 
trauen ift". So fallen fie den ihnen jchon gewordenen Andeutungen zu, 
die Ernennung von wenigftens zwei beutjdjen Näten zu beantragen, 
welche ber Kaifer Dereinjdjie und bejolde ober fie mit Gütern verjehe, 
daß fie einheimisch und im Lande anfäßig würden. Über ben Sanbtag 


! Szilagyi a. a. D. V, 204. Wir rechnen alfo: 5000 fl. find gleich 4500 Thaler. 
Nämlich 1 fl. ift gleich 100 Denare, 1 Thaler gleich 110 Denare, ein Dukaten gleidh 2 fl. 





— 239 — 


jei jtillfchweigend ganz zur neuen Tagesordnung überzugehen. Die Gbifte 
de3 großen Rates würden ihn bald in Bergejjenheit bringen; an fie 
möchte fid) der erjchöpfte Adel leicht gewöhnen, der überhaupt nicht zu 
fürchten fei, weil er zudem mit den anderen Ständen in ftetem Hader 
liege. Wird zu viel gejagt fein, wenn man behauptet, daß auch um diefe 
Uneinigkeit zu vergrößern, um fie momentan unbeilbar zu machen, bie 
Genehmigung der ſächſiſchen Wünſche, welche einen engeren Zuſammen— 
ſchluß und Unterordnung der Nation unter Sermannjtabt erftrebten, 
angeraten wurde? jyürmabr ein federleichtes VBerjprechen, weil niemand 
e$ zu halten gejonnen war, weil bie $onjequengen der projeftierten Cin- 
ridjtung Ihm den Boden unter den Füßen wegzogen; gleich windig, wie 
ber bem ſzekleriſchen Adel, welcher durch die wiederholte Erklärung ber 
alten Szeflerfreiheit die Unterthanen verloren hatte, geipendete Troft, 
man werde ibn mit deutichen Grundholden ausjtatten. 

Um dieſen teuern Preis jollte Siebenbürgen den Anjchluß an 
Dfterreich, der fiebenbürgiiche Staat den Untergang erwerben, der Pro— 
tejtantismug feine Vernichtung. Das wäre, dieje Güter gegeneinander 
gehalten, eine unendliche Kaufjumme gewejen. Pran bedenke, was ber 
Sejuitismus und die Reaktion aus Spanien und Süditalien gemacht 
haben, was aus ben jogenannten Erblanden, bie bod) am Herzen Europas 
liegen, unter jolchen Dominium geworden ijt; Siebenbürgen an den 
äußerjten Konfinien der Gbrijtenfeit, unter ber Herrichaft diejer Räte, 
ein andauernder Tummelplaß deg Kampfes gegen Polen, Walachen und 
dürfen würde feinen günftigeren Stern als bie Balfanländer über fid) 
leuchten gejehen haben. Es ift aber gejtattet, Kleines mit Großem zu 
vergleichen. In biejem Vergleiche nimmt unfer Vaterland eine ehren- 
werte Stellung unter den Staaten Europas ein, welche für Kultur und 
Seijtesfreiheit gefümpft und gelitten haben. Und es ijt nicht unfere 
Schuld, wenn wir unter dem doppelten Anfturm der wwefteuvopáijdjen 
Kombinationen, der Iutereffen des Hauſes Ofterreich und des Wider: 
Itandes des Halbmondes faft zermalmt wurden. Zunächſt rettete Sieben- 
bürgen für fid), und man darf getrojt jagen für ganz Ungarn die Selbft- 
ftändigteit des Gedaukens, der Dijtorijdjen Entwicelung big in eine jpätere 
Beit, wo diefe Güter nicht mehr bis auf den Tod bedroht werden konnten, 
als wie e damals ber Fall war. 

Indeſſen bie Durchführung diejer radikalen Vorſchläge, welche auf 
Gewalt beruhten und der Gewalt bedurften, jchwebte in den Lüften. 
Nur [eije, tajtende Verjuche wurden mit ihnen angejtellt, über bie An- 
fänge find fie nie Hinausgediehen. Man blieb in den Vorhöfen des 
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Balaftes Heen, Die Planmacher, welche alles erwogen, erwogen die 
eigene Macht nicht. Sie waren ja mit Blindheit geichlagen: fie wähnten 
alles zu jehen unb jahen bie eigene Ohnmacht niht. Die jänmerlichen 
Vorgänge bes Sabres 1598 wiederholen fid) in ihrer Art: man glaubte 
wieder mit Abordnung einiger Räte Siebenbürgen unterwerfen zu können. 
Wir müfjen uns mit biejem Urteile über diefe böhmijchen Herren, welde 
ihren Nachtretern im 18. Jahrhundert vorangingen und in Siebenbürgen 
reich werden wollten, bejcheiden. Denn dasjelbe müßte allerdings viel 
ichärfer lauten im Angefichte der bodenlofen Verwüſtung, welche ihre 
Fußſpuren dem Lande eindrücten. Michael Werk jchreibt über die Er: 
prefjungen der kaiſerlichen zuchtlojen Soldatesfa: davon wußte der gute 
Kaifer Rudolf gewiß nichts. Man glaube nun den Ehroniften, wenn 
man will, daß man damals in Siebenbürgen Menjchenfleiich nicht nur 
gegefjen, jondern öffentlich verkauft habe; es ijt genug, daß e$ damals 
im Lande erzählt und geglaubt wurde. Unter dem evichöpften del 
aber gab e8 nod) bereite Scharen und tapfere Arme, welche allerdings 
bem Zuge privater Intereſſen folgend, dennoch im beten Sinne für die 
Freiheit und Selbjtändigfeit des Baterlandes das Leben einzujeßen wieder 
fertig waren. (8 gab den Mut ber Verzweiflung und die wilde, un- 
bünbige Wut, welche, wenn alles verloren zu fein jdjeint, alleg verderben 
und jelbjt nicht gerettet werden will. In den tapferen Reiterfämpfen 
vor Kronftadt, oder auf den Blutgerüjten Baftas fat fid) das erwiejen. 
Selbjt unter den Sachjen war mit Ausnahme Hermannftadts niemand 
zu finden, ber in der allgemeinen Flut nad) dem Strohhalme gegriffen 
hätte, den die Eaijerlichen Kommifjäre boten. Die Anftrengungen des 
Prager Hofes erjchöpften fid) aber eher, als in Siebenbürgen trog aller 
Schredensherrichaft ber legte Atemzug des Widerſtandes ausgehaud)t 
war. Der einfache Edelmann, getragen. zumeist von den religiöjen aber 
aud) von den politischen Sympathien, bie (Dm aus allen Herzen entgegen- 
Ichlugen, „vermochte e3 dennoch gegen den jo großmächtigen Kaiſer.“ 
Die Integrität des Vaterlandes und der Bekenntniſſe ward gerettet, 
während bie Eatjerlichen Kommifjäre durch Anlehen bei Privaten und 
Kommunen die Mittel zur Bezahlung und Entfernung der Söldner, die 
bod) zu ihrem Schuße im Lande ftanden, aufzubringen verjuchten, und 
Ichließlich nachdem aud) Hermannjtadt bem allgemeinen Zuge nicht wider- 
ſtehen fonnte, jefbjt im Geleite einer von 3Bocáfay beordneten Esforte 
das Land verließen. 

Bis dahin aber foten noch verheerende Unwetter über das ge 
plagte Siebenbürgen dahinfahren. Die Anfichten Bajtas und ihre Be— 
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folgung hätten fie etwa aufhalten unb abwehren können, das Benehmen 
ber fatjerlichen Sommijjüre aber braute die Stürme und Wetterwolfen 
zujammen. 

„Roc ehe dag Gras zu wachjen begann“,! jtürmte Moſes Szefely 
begleitet von der Menge der Flüchtlinge und mit türkischer Hülfe von 
Temesvar im Frühjahr 1603 mad) Siebenbürgen herein. Vor ihm wid) 
Bafta in eiligem Rückzuge. Er fonnte das Feld nicht behaupten und 
war froh, daß die Türken, welche burd) die Unterftüßung des Einfalles 
ihre mit bem Kaifer. begonnenen Friedensverhandlungen nicht [tren 
wollten, jeine Verfolgung und Niederlage Dinbertem. Alſo verjchlingen 
fid die Greignijje: ber faijerfidje Befehlshaber wird eben durch bie 
Macht, welche er von Siebenbürgen abwehren fol, von dem Untergange 
gerettet. Hätte der Prager Hof mur einmal die Kraft enttwidelt, welche 
zu der Unterwerfung und Erhaltung des Landes nötig war, hätte er 
unb die ihn leitenden Jeſuiten mit erfolgreichem Nachdrude ihre Biele 
erjtrebt, und weil in der Gejdjid)te immer bie Macht vor dem Rechte 
zu gehen pflegt, jo würde fein Wort des Vorwurfes erhoben werden 
fünnen. Auch in Siebenbürgen mußte der Protejtantismug bemeijen, daß 
er das echt jeine8 Beitehens habe. Das hijtoriiche Redt beruht nicht 
auf Verträgen, die man amrief, e8 jcheidet fid) ganz reiníid) von Bu- 
jagen jelbjt maßgebender Verſammlungen, welche zu einem  be[timmten 
Bwede aus den Reihen der 9Barteigünger zujammengejeßt werden: eş 
ruht eben auf bem Urgrunde der Dinge, auf einer Duelle, bie im An- 
griffe unb Widerftande nie verfiegt. Darum wenn der Prager Hof 
jeine von ihm auf Siebenbürgen in Anſpruch genommenen Rechte be- 
haupten wollte, durfte er e8 nicht jo thun, wie er e8 begonnen Hatte, 
jo mit ganz ungenügenden Mitteln, unb wie er e8 zuleßt vollziehen 
wollte, dem Lande das Außerfte an Aufgabe feiner politischen Rechte 
und refigiójen Unabhängigkeit aufbiirdend durch den Mund einiger Be- 
amten, hinter denen feine Macht Wonn, deren Autorität und Schlauheit 
dem gährenden Unwillen, ber fid) jo oft jchon in wilder Wut entladen 
hatte, nicht gemadjjen mar. 

Man wähnte durch Strafandrohungen die Stände zu freden: 
indem man diejelben zur Eidesleiftung nötigte, wurden bie Reden über 
Treulojigfeit und Berräterei reichlich ausgegeben, während man überjah, 
mie wenig man geneigt war, bie eigenen Sujagen zu halten, und jchließlich 
die Milde und Gerechtigfeitsliebe des Katjers dem Eide in feinem Namen 
auf die SBerfajjung unterjchob. Man bejchuldigte unaufhörlich bie Stände, 
— Szilagyi a. a. D. V, 48 fat dieſen anjdauliden Sag. 
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welche bod) immer nur auf Bedingungen paftirt hatten, heute des Treu- 
bruches, obwohl man wußte, daß man die Berjprechungen, welde in 
bemjelben Augenblide gemacht wurden, morgen nicht werde halten können 
und wollen. Mean verjuchte, bie bisherige Entwidelung des Landes aus 
den Wurzeln herauszureißen, alle vorhandenen Einrichtungen und Inſti— 
tutionen auf den Kopf und ing Gegenteil zu Wellen, und entfejjelte über 
bie armen umjchuldigen Bewohner, bie nichts dafiir konnten, daß ihr 
Vaterland entgegen den Gedanken vieler ihrer Urväter feit einem Jahr- 
Hundert auf andere Bahnen geraten und durch bie Verhältniſſe geftoßen 
worden war, bie Kriegsfurie auf neue wider den wilden Feind, deffen 
man unlängit nur durch Meeuchelmord [osgeworden war. 

Als Bafta weichen mußte, rief man wieder ben MWoimoden ber 
$8afadjei zu Hülfe, auf daß er binnen vier Jahren zum zweiten Male 
Siebenbürgen bem Kaiſer erobere.! 

Pafta Hatte ben Feldzugsplan für bieje8 Jahr genau ausgearbeitet, 
die Zahl und Aufitellung der Truppen, die Angriffsobjefte bezeichnet. 
Bur Ausführung irgend einer diejer Unternehmungen war nicht das 
Geringfte vorbereitet. Nicht zum eriten Male mußte der Oberft Sieben- 
bürgen den Rüden ehren: im Stiche gelafjen, räumte er aud) jet voll 
Unmut das Land vor einem bod) nur tollfühnen, unbejonnenen mit un- 
zulänglichen Streitkräften geführten Angriff. Zwar jammelte fid) ber 
Adel um die Fahne des Mojes Szekely; biejer ward fogar zum FFürften 
ausgerufen. Aber bie Unterftügung burd) die Türfen war zu ſchwach 
und unzuverläßlih. Der Bajcha meldete den Faiferlichen Beſatzungen in 
Klaujenburg und Szamos-Ujvar, wenn bie genannten Pläge freiwillig 
aufgegeben würden, fünnten fie ungefährdet mit Hab und Gut das Land 
verlaffen. Das geihah auch: jo groß war der Schreden, daß jelbit bie 
nod) unangefeindeten Faijerlichen Bejagungen in Fogaraſch und Schäß— 
burg gerne biejer Aufforderung entjprochen hätten, wenn biejefbe am fie 
ergangen wäre, um mut, wie Michael Werk jchreibt, mit heiler Haut zu 
entfommen. Doch fehlte ber Nachdrud, und wie e8 feint, Moſes Szefely 
die Beit. Er hatte aud) auf polnische Hülfe gerechnet, welche entweder 
ausblieb ober nur im Zulauf [ofer Haufen bejtanb. Er hielt ben Woiwoden 
ber Walachei für feinen guten Freund, allein Radul, nicht jo hochfahrend 
wie fein Vorgänger, mar bod) in trügerischen Unterhandlungen geübt. 
Er bedte fid) nad) beiden Seiten, um nad) Gelegenheit von beiden Nutzen 
zu ziehen, oder beide zu täufchen. Ende April jchloß er einen Vertrag 
in Wien, gegen Ende Juni erjuchte er den neuen. fiebenbürgijd)en Fürſten 
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um Fürſprache beim Sultan. Als er aber mun inne ward, daß ihm 
von Seiten der Türken im Augenblide feine große Gefahr drohe, ein 
Raubzug nad) Siebenbürgen immerhin noch anjehnliche Beute verheiße 
unb jenem Vertrage entipreche: jo aufgefordert jandte er feine Vortruppen 
und rüdte ihnen je[bjt nach ing Burzenland. Der Traum der fieben- 
bürgischen Flüchtlinge verraujd)te rajh genug; nur wie ein Freiicharenzug 
Heft? fid) die Unternehmung dar: aber bei der Kronftädter 3Bapiermilbfe 
fag ein großer Teil des waffenfähigen ſiebenbürgiſchen Adels erjchlagen. 

Und bie neue VBerwültung drängte bie Erinnerung an die vorher- 
gegangenen faft in den Hintergrund. Drei Bierteile de Landes wurden 
von den entjeglichen Raubjcharen überflutet, jo lange, big fie nichts mehr 
zu rauben fanden. Als fie auf Befehl Baſtas endlih Siebenbürgen 
räumten, trieben fie unzählige Mafjen Vieh vor fid) her: fie find eg, 
von denen bie Chronifen erzählen, daß fie gar nichts, was des Nehmens 
wert gemejen fei, zurücgelafjen hätten. 

Der faijerfid)e Anführer nämlich Hatte Siebenbürgen, nachdem er den 
Sieg des Woiwoden erfahren, rajd) wieder betreten. Die zerftreuten Über- 
refte ber Scharen des gefallenen Szefelyi zogen fid) in die ſüdöſtlichen Teile. 
Ohne nennenswerten Widerjtand zu wagen, eilten fie bem Banate zu und 
der türkischen Galtfreundichaft, welche ihnen in echt orientafijdjer Weile 
reichlich gewährt wurde. Eine jolche Unterftüßung hätte, als fie mod) 
bewaffnet im Qande ftanden, ihrer Sache eine andere Wendung geben 
mögen: jebt aber jien ihr Schiejal unwiderruflich entichieden, obwohl 
fie weniger zu beflagen waren, al3 die daheim gebliebenen Genojjen. 

Denn über diefe entlud fid) der volle Grol Bajtas: mad) dem 
Strafgericht, welches die walachiſchen Raubſcharen ausgeübt, hielt er fid) 
für berechtigt noch ein zweites zu vollziehen. Er jagte wohl, daß er 
ein dreifaches Necht dazu Habe. Wenn e3 erlaubt wäre, wilrden wir 
jagen: wie ein Wurm jollten bie Siebenbürger zerqueticht und zertreten 
werben, weil fie gewagt hatten, ein Lebenszeichen zu geben und fid) zu 
frümmen. Sie feien dreimal eidbrüchig geworden. Aber welche Eide 
hatten fie verlegt? Die Frage ift Feineswegs leer. Erzwungen und 
jelbjt unter bem Drude deg Zwanges immer mur unter Bedingungen 
gegebene Berjprechungen Hatten fie nicht gehalten, hatten fie nicht er- 
füllen können, weil die Umftände jtärfer waren alg fie, und weil bie 
(Jegenpartei die Bewährung ihrer Zuſagen entfernt nicht Teiften fonnte 
und wollte. Man nehme nur den einen Anblid : wenn irgend etwas, 
fo hatten die faijerfidjen Mandatare die Verteidigung des Landes be- 
dingungslos zugejagt; nun miden jie einige Monate jpüter vor einem 
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einfachen Anfall: fie gaben das Land preis und holten zu deffen Wieder: 
eroberung und SSerteibigung bie groten Raubſcharen herbei. In biejen 
Hetten find freilich überall die Kriege von unmenſchlichem SSerberben 
begleitet gewejen: nirgend jedoch in der Ausdehnung wie in Siebenbürgen 
und Ungarn, wo nicht nur Hab und Gut zeritört, die Bejigtümer ver- 
nichtet und weggejchleppt, jondern auch die Menſchen geraubt wurden. 
Die Ausführungen Szilagyis über die Begründung dieſes Vorwurfes 
ber (ibbrüdjigfeit, über bie Beichaffenheit derjelben, finden in Muf- 
zeichnungen des Michael Weiß eine jchlagende Erhärtung.! Hier werden 
bejjen Berichte voller Sebenbigfeit: er und feine Heimat litten ja Unjäg- 
liheg unter diejen Verhältniſſen. Nicht das Land fei von den Kaijer- 
lihen abgefallen, jondern dieje vom Lande: diefe hätten das Qand ver- 
laffen und aufgegeben ohne Kampf, ohne vom Feind eigentlich gedrängt 
zu werden, ohne irgend welchen Widerftand zu feijten. in jo großer 
Schreden Babe fie übermannt, daß jelbjt die ungefährdeten Faijerlichen 
Bejagungen in Fogaraſch und Schäßburg von fid) aus unaufgefordert 
verjprochen Hätten, abzumarjchieren, um nur mit Deler Haut davon zu 
fommen. m treuherziger Weije erinnert er an das bibfijdje Bild vom 
geichlagenen Hirten und ber zerjtreuten Herde: aber voll verhaltenen 
Zornes gedenft er der djopoijdjen Fabel von dem Wolf, der das Lamm 
zerreißt, und deg ungarijchen Sprichwortes: isten annak orvossa, a 
kinek ura peresse. 

An den Ort, wo er eben zu treffen fein werde, berief Bafta den Landtag 
auf den 5. September 1604. Biele blieben aus Furcht ferne, viele famen 
aug Furcht nad) Deva. Die Einleitung zur Verſammlung bildete bie Ent- 
hauptung des Klaufenburger Bürgermeister Tothaßt. Nirgend hatte ber 
Aufruf des Moſes Szefelyi jo warmen Anklang gefunden, als in Klaujen- 
burg. Hier hatte man die Freiheit der Religionsübung, wie bie Jeſuiten 
biejebe verftanden und brauchten, von der übeljten, von ihrer gehäfjigen, 
die Gejebe und Autonomie der Stadt verachtenden Weije fennen gelernt. 
Kaum war die faijerfidje Bejagung abgezogen, jo jtürmte bie Menge das 
Kollegium der Jeſuiten, das Klofter plündernd und permüjtenb und warf 
die Bewohner Hinaus. Um ihrer Sicherheit willen wurden diefe von 
einem jzefleriichen Offiziere nad) Görgeny geführt. Der Biürgermeijter 
war nun nachher neb[t dem damals viel genannten Sachwalter der Stadt 
Lucas Trausner, beide Unitarier , gefänglich eingezogen worden. Der 
legtere rettete Amt und Leben, indem er vom Bekenntniſſe abfiel. Dazu 
war ber wadere Bürgermeister nicht zu bewegen: er bitte bie That des 
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ergrimmten Stadtvolfes, bie er nicht verhindert hatte, mit dem "Zone 
Man fol nicht mehr wähnen, in Siebenbürgen feien Hinrichtungen deg 
Glaubens wegen unbekannt: bie furze Spanne Zeit der Herrjchaft ber 
Sejuiten Dat deren mehrere gejehen. 

9tadj biejem Vorſpiele fonnte bie Verſammlung erfennen, was 
ihrer wurtete. An ihre Spige wurden faijerfidje Offiziere gejegt, neben 
ihnen wurde dem Hermannjtädter Königsrichter ein jogenannter Ehren- 
plag angewiejen. Man jollte fid) hierüber nicht, wie e8 geichehen, er- 
eifern: denn bie Verſammlung in Deva ijt fein ſiebenbürgiſcher Landtag 
gemejen. Mean hörte bie Strafrede des Kommifjärs Kraußeneg, ber mit 
faltem Blute bie Verwüſtung des Vaterlandes den VBerfammelten zur Laft 
legte. Man vernahm die Drohworte des jyelbobriften, bie unerfürten: 
wag wollt ihr, daß id) mit euch beginne, wollt ihr Gerechtigkeit ober 
Gnade: ihr feid alle Verräter! Nach diejen Introduktionen erbebten und 
verftummmten jelbjt bie vertrauensjeligiten Gemüter, auch jolche, bie ihre 
Häupter frei tragen Fonnten und fid) feiner Schuld bewußt waren, bie 
mit Händen griffen, daß bie faijer(id)en Mandatare das Gejchehene ver- 
febrten oder gar auf den Kopf ftellten. Die Verſammlung war wohl 
in den bisherigen Formen wie zu einem Zandtage berufen worden, aber 
dieje Formen wurden nur mißbraucht: bie Erjchienenen follten nicht 
beraten und bejchließen, fie jollten mur anhören, was fie erwarte, was 
von ihnen gefordert werde, was fie zu thun hätten. Schon bie Ein- 
berufungsichreiben liepen arges befürchten. Jn dem nad) Schäßburg 
gerichteten wird von einer Ständeverſammlung geredet, welche in gemein- 
jamer Beratung das Wohl des Landes bejtelle: das an den Innerſzolnoker 
Komitat geiendete weiß von bem Heile und dem Frieden des Landes 
nichts, jonbern enthält den einfachen Befehl zu erjdjeinem und bie Kon- 
tributionsregifter vorzulegen.! 

So war denn von einer Beratung und Berhandlung nichts zu ſpüren; 
fie war auch den eingejchüchterten Menjchen unmöglih: Drohungen von 
der einen Seite und verzweifelte Bitten von der anderen wechjelten mit 
einander ab. Die mündlich und jchriftlich gegebenen Befehle wurden 
ichlechtweg als Beichlüfje verfündigt und dem Kaifer zur Ratififation 
eingejendet. „In biejem Landtage ijt beichlofjen worden,“ jchreibt Michael 
Weiß, indem er bie von den „Kommifjären vorgelegten Artikel“ anführt. 
Diejelben übertreffen das Hußerfte, was erwartet werden fonnte. Der 
Adel muB hören, er habe Leben und Güter verwirkt. Die faijerfid)en 
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Kommifjäre jebod) urteilen, daß ben Anweſenden als wieder Neuigen 
ein Pardon gewährt werde, jo daß fie nicht mit dem Leben und nicht 
mit dem gejamten Berluft ihrer Güter zu bejtrafem feien, jondern fie 
miüfjen nur binnen einer bejtimmten Şrift den vierten Teil des Wertes 
ihrer Güter in Geld löſen. Die Perſonen ber Abwejenden aber find 
dem Tode verfallen, ihre Güter ſowie bie ber im Kriege gebliebenen dem 
Fiskus. Zölle und Zehnten von Korn und Wein gehören fortan im 
ganzen Lande ber faijerlichen Kammer. In den Städten, welche fid 
Moſes Szekely angejchloffen, wird ber römiſch-katholiſche Gottesdienft 
eingeführt und fein anderer fortan geduldet. Slaujenburg muß eine 
Pfarrkirche, Schulen und andere Häufer, jo viel als nötig, an Stelle des 
zeritörten Kollegiums der Zejuiten abtreten. Indem dem Kaifer bie Pe- 
Itrafung ber anderen Städte anheimgegeben wird, hat $tronjtabt eine 
Buße von 80.000 ff. und Klaujenburg von 70.000 fl. binnen drei Wochen 
zu bezahlen. Die untreu gewordenen Städte verlieren überhaupt ihre 
Autonomie und Selbitverwaltung ; fie werden unter den Befehl eines 
vom Gubernator ernannten Dberbeamten gejtellt und dürfen bie anderen 
Beamten nur mit Genehmigung des Gubernators erwählen. Jeder ber 
anmwejenden Wdeligen erhält einen Geleitsjchein des Gubernators zum 
Zeichen feiner Pardonierung, den er bei "Reien ſtets zur Legitimation 
bei fid) zu tragen Bat bei Gefahr aufgegriffen und verhaftet zu werden. 

Ein Belagerungszuftand durchgreifendfter Art, wie er bis dahin 
vielleicht nur im italienischen Staaten zur Anwendung gefommen war. 
Anfangs jchien es, aí8 ob mur der Adel heimgefucht werden follte: aber 
gleihmäßig ergoß fid) dieje Wafjerflut, wir möchten jagen, polizeilicher 
Überwachung. über den Adel und die Städte, über die Einzelnen und die 
Kommunen, über bie jogenanuten Verräter und die Treuen. Wo ein 
Glied leidet, da leiden alle. Es ijt feine Rede, daß irgend ein lebendiger 
Funken von diejen Attentaten, von diejen Gewaltmaßregeln nicht aus- 
gelöjcht worden wäre. Das Land ward wie ein Leichnam betrachtet: 
als ein joídjer wurde e3 behandelt. Eben aus diefem Jahre berichten 
die Chroniken wieder von der fannibalijdjen Nahrung, mit ber bie ärmeren 
Bolksklaffen das elende Leben gefriftet hätten. Ich fann mich nicht 
überwinden diefe Berichte für wörtlich, den Thatjachen entiprechend zu 
nehmen; ich glaube ihnen nicht. Ich erblide in ihnen nur den Ausdrud 
über den entjeglichen Zuftand des Landes: die vermegenjte Vorjtellung 
fonnte fid) darüber faum ein anjchaulicheres Bild erfinnen. Es ijt wahr, 
ein God Korn ftand auf 24 Gulden, bod) ift bie Schäßung in 3RüdTidt 
der heutigen $Breije jehr imaginär. Auch Michael Weiß verkaufte ein 
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türkisches Roß aus freier Hand am 25. November 1604 für 600 Giulben.! 
Aber Vieh war wenig gerettet worden; bie geringen Überrefte verzehrten 
die Wallonen, welche ihrem Anführer beu Gehorſam verjagten und nicht 
aus dem Lande zu bringen waren, fie wilrden denn vorher bezahlt. 
Gegen Ende deg Jahres mußten bie kaiſerlichen Kommifjäre Anleihen 
machen, um das Land von biejen jonberbaren Bejchüßern zu erretten. 
Dazu mar nirgend Ruhe, nirgend Sicherheit. Mörder- unb Raubbanden 
burdjjtreifte alle Gegenden. Bafta fonnte ihnen nicht wehren. Es ijt 
ein Beweis von der Ergiebigkeit diejer heimischen Berge und Thäler, 
von ihrer unerjchöpflichen Zeugungsfraft, daß die Lebenden ein foldes 
Elend nicht mur ertrugen, jonberm jid) jogar rajh davon erholten, daß 
ber Überfluß alsbald den unjäglichen Mangel ablöfte. Wir jet Lebenden 
erfuhren das vor nicht fangen Jahren: aber auch bei der Darjtellung 
ber Bergangenheit jucht dag Auge germ den heiteren Himmel, der über 
den trübjten Wolfen erjtrahlt. 

Die in Deva publizierten Verordnungen veruvjadjten in allen Gliedern 
und Gelenken des Landes einen unglaublichen Schreden. Daß man fih 
von demfelben nicht erhole, daß vielmehr die Furcht fid) noch tiefer in 
die Gemüter bohre, erichten bem ;Feldobrijten und feinen Mitkommiſſären 
als die nächſte Aufgabe ihrer Thätigfeit. Man fann das Gejtändnis 
nicht unterdrüden: der Horizont biejer Männer, jo weit er reichte, befand 
fich unter dem Zeichen einer totalen Finſternis. Sie hatten bie Menge 
der Gejchäfte fid) aufgebürdet, fie faßten anhaltend bie ertremften Vor- 
jäge unb hatten die weitejten Unternehmungen im Auge. Die eigene 
Impotenz bemerften fie nicht, bem eigenen Mangel an Macht, an Geld 
und zumal an Menjchen zur Durchführung erkannten fie niht. Pean 
muß jagen, daß von ihrer Seite außer ber Entwerfung von Plänen 
und Vorſchlägen gar nichts gejdjebem ijt. Mit den Fingerſpitzen, von 
denen man freilich wähnte, fie feien bewaffnet, griff man bie weit- 
entfegenjten Aufgaben an: man zeigte die Krallen, aber fie einzudrüden 
verjagte die Kraft. Bafta jab fih rajh genötigt teilweije wieder in bie 
alten Bahnen einzulenfen. Er berief im Januar 1604 den Landtag 
nad) Klaujenburg: gewiß freilich nicht ohne bie geheime Intention, diefe 
Verſammlung zu einem Seitenjtücde ber Zenger zu erniedrigen, aber bod) 
einen Landtag. Wie jolíten aud) dieje Männer im jtande fein, bem 
Leichnam neues Leben einzuhauchen, bie doch das als ihre Hauptaufgabe 
betrachteten, das vorhandene, noch glimmende Meben auszulöjchen? In 
. Siebenbürgen war man nicht im Zweifel, daß bie Kommifjäre und bie 
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Wallonen die Avantgarde ber Jeſuiten wären, daß bie Katholiſierung mit 
Gewalt durchgeführt werden würde. Die urteilsfähigen Menjchen wurden, 
im Gefühle der Unfähigkeit zu widerjtehen, von Bangen und Grauen 
vor einer jolchen Zukunft, einem jolchen Schiejale erfaßt. Als man von 
Prag aus endlich daran ging und neue Kommifjäre mit ben eingehenditen, 
jubtilften Suftruftionen hereinjandte, famen diefe allerdings wieder zu 
jpät, zu einer Beit, mo die Ausfichten für ihre Aufträge jchon Tängjt 
im Niederfinten begriffen waren. 

Doc eines war bem Oberſten mit bem Rate von Kommifjären und 
Offizieren, welche eine Zeitlang bie Landesbehörde vorftellten, möglich. Gs 
galt bie Strafedifte von Deva zu vollziehen, bie zu ungeheueren Brand- 
idjabungen verurteilten Städte zur Zahlung zu nötigen, und Den von 
dem Pardon ausgejchlofjenen Adel aus feinen Gütern zu treiben und zu 
vernichten. ($8 galt weiterhin dem Hauptwerfe Raum zu jchaffen, der 
Einführung des römischen Kultus unb ber Jeſuiten an allen Orten. 

In Klauſenburg zogen bie Ordensbrüder im Triumpfe wieder ein. 
Sie erhielten reiche Entichädigung. Privatgebäude und privater Grund- 
befiß wurden nicht geichont, jo daß fie „alles Gebührliche,“ mie bie Ber- 
ordnung Baftas will, in die Hand befamen. Am 12. Januar 1604 
beitätigt ber Rektor des Kollegiums in Prag, daß (Dm alle Inſtrumente 
über ihre Fundationen und Befigungen in Siebenbürgen übergeben worden 
jeien. Die 3Branbjteuer von 10.000 fl. wurde erpreBt. Vierundzwanzig 
angejehene Bürger als Urheber deg Tumultes gegen die Fejuiten wurden 
gefangen, verurteilt und meist hingerichtet. Damit verband jid) eine 
ſolche Veränderung im den Öffentlichen VBerhältuiffen der Stadt und den 
leitenden WBerjönlichkeiten, daß im Frühjahre 1605 niemand aus den 
amtierenden jtübtijdjen Behörden, wo freilich auch ber Renegat Trausner 
fid) befand, e8 wagte, in einer von den Anhängern Bocsfays berufenen 
Berjammlung ohne Geleitsbrief zu ericheinen. 

Afo Hielt die Gegenreformation ihren Umzug auch durch bie 
anderen Städte. Brandfteuern wurden erhoben, unfundige Soldaten als 
Oberbeamte eingejebt, die Selbftverwaltung vernichtet. Dazu wurden 
allenthalben Bluturteile ausgejprochen und vollitredt. 

Ende September ließ der Generalprofos Bafta in Kronjtadt und 
s ogarajd) Erefutionen vornehmen. Das traurige Schidjal traf viele in 
der Schlacht Gefangene, aber von den Kronftädter Bürgern aus Mitleid 
unb Freundſchaft aug den Händen ber walachiſchen Steger mit Gelb 
Gelüjte. Einige find bod) mit Hülfe ihrer Gajtfreunde den Nachjuchungen 
entgangen. Aber am 27. September 1603 309 ber nad) Kronjtadt ernannte 
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Dberbeamte in Begleitung von Wallonen in die Stadt ein und trat bie 
Berwaltung des großen Gemeinmwejens und des Diftriftes am, Jacob 
Beaurin, der thatjächliche Mörder des Woiwoden Michael. Solde Er- 
Iheinungen jpotten jchlechterdings jeden Gommerntares. Kronftadt Hatte 
fid) mit Mojes Szefelyi, nachdem ihm bod) das ganze Land zugefallen, 
in Verhandlungen eingelafjen, ihm jelbjt bie Huldigung veriprodjen. 
Proviant und Munition wurden ihm zugejendet, auch eine Schar von 
150 Zrabanten gejtellt: damit das umliegende Gebiet des Dijtriftes 
nicht verwültet werde, jagen fie. Die Verwüftung bejorgten dann von 
Grund aus die Haufen Raduls, welchen die Stadt wieder mit Munition 
und Proviant unb 20.000 Gulden bejinftigte. Nun erfolgte in dem- 
jelben Fahre bie dritte Heimjuchung, welche fie, man erlaube uns, in 
diejer trivialen Form weiter zu erzählen, in dreifacher Gejtaít traf. 
Die Brandihagung, welche jedoch, obwohl auf 60.000 Gulden herab- 
gemindert, aus eigenem Vermögen nicht erjchwungen werden fonnte, 
jondern geborgt werden mußte; die bei ihnen einquartierten Wallonen, 
die böjen Gäſte; endlich bie Geftalt des Kommandanten, des neuen Stadt- 
herrn, wie einen jolchen die alten Mauern und Binnen noch nie gejehen 
hatten. Schließlich um die Verlegenheiten voll zu machen, traf fie nod) 
der Befehl, dag Vermögen des eben geftorbeuen waderen Stadtrichters 
zu jequejtrieren, weil dasjelbe eingezogen werden folle. Mean jchob dem 
Stadtrichter bie Komplanation mit Szefelyi zur Schuld, obwohl diejelbe 
alg ein Gebot ber unausweichlichen Notwendigkeit dargelegt werden 
fonnte: Lebendige und Tote werden gleicherweile einem unerwarteten 
Verdikte unterworfen. 

Sn einer Eingabe an Bafta, bie man übrigens ein Meeifterftüc von 
gejchmeidiger Nachgiebigkeit und entjchlofjener Weigerung nennen könnte, 
wurde die Erfüllung bieje8 Begehrens rundweg abgelehnt. So tief waren 
fie nod) nicht gejunfen; man fühlt die Energie des Michael Weiß jchon 
hier mirfjam: auch in diejer verzweifelten Sage bedte Rat und Biirger- 
ichaft das Andenken des verftorbenen Stadtrichter8 wie ein Mann. (8 
ift Balentin Hirſcher. Derjelbe habe nicht für fid) gehandelt, jondern 
im Auftrage der Stadt und in ber Sorge für die Rettung derjelben feines 
Amtes gepflogen. Wie das ganze Land, will auch Dier niemand Den 
Borwurf verlegter Treue Ober fid) ergehen laffen, niemand diefe Schuld 
anerfennen: gleichwie das Kind, bei deffen Geburt bie Mutter jtirbt, 
ihuldlos ijt. Ung möchten in der That die feinen Wendungen diejer 
Bitt- und Protejtihrift ironisch genug fíingen. Was ben 3Bittjtellern 
eine Strafe fein joffte, bie Einſetzung eines unumſchränkten Gemaltfabers, 


ber wohl etwa in der Handhabung des Kommandos über eine Kompagnie 
mallonijder Fußgänger erfahren war, aber in die Verwaltung eines 
ſtädtiſchen Gemeinweſen nie einen Blid geworfen hatte, begrüßen fie mit 
aller Freudigfeit und famen dem ungewohnten Gebieter mit aller Bereit: 
willigfeit entgegen, hoffend, daß fein Regiment der Stadt zur Wohlfahrt 
gereichen erbe. Aber zu biejer Sronie mag ihnen die llnbenommenbeit 
des Geiftes gefehlt haben: atmeten doch aud) fie unter dem allgemeinen, 
trojtlojen, ausfichtslojen Drude. 

Da erſchien Bafta am 10. März 1604 im Geleite von 500 Wallonen 
perjönlic in der Stadt. Zwei Tage nachher hielt ber Woiwode der 
Walachei, Radul, der Sieger aus dem verfloffenen Sommer mit 150 Pe- 
gleitern feinen Einzug. Die Koften des Empfanges, der glänzend fein 
mußte, unb der Bewirtung, an ber nichtS gejpart werden durfte, trug 
natürlich die Stadt. Der Bogen ward aufs Außerfte gefpannt, die Sehne 
zerriß: fefbft biejer veid)jten Kommune Siebenbürgens verjagten die Mittel. 
Das erfonnte auch Bafta; die Stadt hatte ihn und ben Woimoden wohl 
ehrenvoll aufgenommen, aber e8 war bie legte Anjtrengung. Alle Kafjen 
und Speicher, alle Vorräte waren erjchöpft. Da wurde der Obriſt erjudt, 
indem man ihm die geforderten Duantitäten von Blei und Pulver ſchweren 
Herzens übergab, die Stadt von bem neuen „Gubernator“ und feiner 
friegerijchen Bedeckung befreien zu wollen. Denn dieſes neu eingejebte 
Stadtoberhaupt könne fid) faum den nötigen täglichen Lebensunterhalt 
beitreiben, e8 jei geratener ihn zu entfernen und bie Stadt der Sorge 
der eigenen fundigen Beamten anzuvertrauen. Bafta bewilligte das Pe- 
gehren. Er mußte erfennen, daß feine Offiziere zur Verwaltung einer 
Stadt nicht geeignet waren. Am 7. April zog ber „Gubernator“ ber 
Stadt, wie Michael Weiß ihn nennt, ab, und bie Verwaltung wurde 
ihr jelber wieder übergeben.  Sronjtabt erhielt alle Gerechtiame zurüd, 
bod) bie Wallonen blieben in der Stadt und im Dijtrikt, weil fie foujt 
in jeder anderen Gegend verhungert wären. 

Man fiebt, die Stimmung Baſtas ift Wort herabgedrüdt. Er 
erfannte, daß ein Qand nicht jo leicht zu adminiftrieren ijf, wie ein 
Regiment Truppen. Die Eaijerlichen Kommifjäre halfen ihm aus diejem 
Dilemma nicht heraus: fie verftridten (bn vielmehr tiefer in ba&jelbe. 
Schon jebt hätten fie e3 gerne gejehen, wenn der willensfräftige Mann 
aus Siebenbürgen entfernt worden wäre. Bafta war zürnend nach Kron— 
ſtadt gefommen; er wollte bie Güter des Stadtrichters fonfiszieren und 
harte Strafen erheben von allen, bie der Seite des Mojes Szefelyi zu- 
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geneigt hatten. Es müfjen damals überaus tüchtige Männer, bie wir 
mur dem Namen nad) fennen, bie Zeitung der Stadt geführt haben; e$ 
gehörte Mut dazu, biejem barjchen, rüdjichtslojen Kriegsmann zu wider- 
ſprechen: aber wieder erfolgte die frühere entjdjiebene Ablehnung des 
Rates, zu biejem Vorhaben irgend behülflich zu fein. Sie nahmen bie 
Schuld, wenn eg eine jet, auf fid) und erflärten fid) alle für fträflich. 
Sie verweigerten, auch nur einen einzigen Namen zu nennen. 

Ziele fügjame Entjchlofjenheit machte auf Pafta großen Eindrud. 
So viel Beſinnung müfjen wir ihm doch zutrauen, eben weil fie feinen 
Stadjfofgern im Regiment durchaus abging, wie parador es auch Elingen 
mag, daß er bie volljtánbige Erfolglofigkeit feiner ganzen Miſſion in 
Siebenbürgen erfonnte, daß er einjah, wie vergeblich fein Arm zur Ber- 
wiüftung des Landes mitgeholfen hatte. Jn biejer Überzeugung mußte 
den Mann, ber bie Berhältnifje kannte, bie Nachricht bejtárfen, daß in 
Prag allerdings bie Anficht das Übergewicht gewonnen habe, ihn mit 
allen Ehren mit dem Oberbefehle im Kriege gegen die Türken in Ungarn 
zu betrauen, in Siebenbürgen aber mit Kommifjären und gejchriebenen 
Befehlen zu regieren. 

Nicht eigentlich unfreunbfid) nahm Bafta Abjchied von Kronitadt: 
bod) feiner rauhen Gemiütsart und vielleicht aud) jeiner Stellung an- 
gemejjen, ermahnte er in Derben Worten zur Klugheit, als abjchredendes 
Beijpiel den Zuhörern Klaujenburg vorftellend, welche Stadt alle Rechte 
verloren habe, den Senat nicht wählen dürfe, in bie Kirchen die Pfarrer 
nicht jegen dürfe, ja die Kirchen jelber den Jeſuiten abgetreten habe. 
Ob aud) noch diefe Drangjale ung treffen werden? fragt Michael Weiß. 
Gott bewahre uns davor in Guaden, jchließt er.! 

Inzwiſchen waren noch andere Ereignifje eingetreten: über den 
Adel, der Ende Januar zur VBerfammlung genötigt worden war, wurde 
ein neues jyegefeuer verhängt. Der ganzen Korporation jollte fühlbar 
werden, daß fie unter einer anhaltenden Sperre jtebe, daß fie fernerhin 
nur auf Befehl weiter atmen dürfe. Die Thore von Klaujenburg wurden 
geichlofjen, willfürliche Gefangenjegungen und Hinrichtungen erfolgten: 
jeder zagte für feine Güter und fein Leben. Die VBerordnungen von 
Deva wurden wiederholt eingejchärft und von all denjenigen, welche 
an dieſer Verſammlung nicht teilgenommen hätten, die Einlöjung ber 
Hälfte ihrer Güter in Gelb gefordert. Während aber bie Anwejenden 
diejes Strafgericht neuerdings [tilfjc)meigenb über bie Häupter ergehen 
fajjen mußten, während fie mit Schreden der Reformation zujahen, 
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welche Carillo unb die Sejuiten in Klaufenburg in Szene jeßten, während 
fie nur ganz jchüchtern und ohne einer Antwort wert gehalten zu 
werden, nach ben Urjachen der gegenwärtigen Gefangennehmungen und 
Hinrichtungen fragten, während fie bittmeije an die Herftellung oder Pe- 
ftätigung der Privilegien und Landesfonftitutionen erinnerten, wurden 
in Prag andere, weiter ausjehende Entwürfe gefaßt, welche der Geftalt 
des Landes eine andere, der bisherigen diametral entgegengejebte Form 
bejtimmten. Innerhalb diejer wäre für feine Seufzer weder der Stände, 
nod) der Städte, weder deg Adels nod) der Religionen Raum  gemejen. 
Durch Gewaltthaten und Fremde, in der Begünftigung einiger Berjön- 
lichkeiten und der freien Hand, bie man den Jeſuiten ließ, wähnte man 
bie Mittel der Durchführung biejer extremen Abfichten, biejer unerhörten 
Ummwandlungen in den Händen zu haben. 

Es ift geichehen: man ftüßte fid) auch Biebei auf ein altes Mecht, 
welde man für unverjährbar erklärte, in deffen Namen man über die 
Geltung des bejtehenden Rechtes leicht wegglitt. Die Verwirkungs— 
theorie ward in ihrer abjchredendften Form ftatuiert. Durch bie legte 
Empörung habe der Adel feinen ganzen Beſitz, das ganze Land feine 
Rechte verloren. Die Folgen biejer Säge jpürte man jchon nah allen 
Richtungen Hin: wie eine Wafjerflut überſchwemmten fie und unterwühlten 
fie alle beftehenden Ordnungen. Der erjte derjelben aber bedeutete nichts 
weniger alg bie Eliminierung, die Bejeitigung des Adels. Es jollten 
seudalzuftände, wie fie etwa in Befigungen größerer Herren in Böhmen 
und Schlefien beftanben, geichaffen werden: Geldzahlungen, Erbpachten, 
bod) auf Widerruf, neue Donationen der angeblich verwirkten Beſitz— 
timer jollten bie neuen WVerhältniffe regeln. Die Formularien wurden 
entworfen, vier Sommijjdre zur Durchführung diejer einjchneidenden 
Maßregeln ernannt. 

In denjelben Tagen aber wurde der Feldobriſt, welcher doch allein 
Thatkraft und Kenntnis und den erbarmungslojen Mut bejaß, abberufen 
und zum Generallieutenant und Kommandanten in Oberungarn erhoben. 
Die faijerfidjen Truppen aber, auf denen allein noch bie Gewähr ber 
Durchführung berufte, warfen fid) in die ärgſte Meeuterei, jedem Der 
ihnen zahle, ihre Dienste verjprechend. 

Die Kommifjäre famen nur zögernden, bangenden Sinnes; erft im 
uli 1604 trafen fie ein, jelber mittellos in ein Qand, das aller Mittel 
beraubt war. Man muß jagen, daß jchon während ihrer Beratungen in 
Dberungarn, wohin auch Siebenbürger bejchieden worden waren, bit 
hochgeipannten Erwartungen, mit Denen fie etwa den Prager Hof ver: 
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laffen haben mochten, tief herabgejtimmt wurden. Ihnen bangte vor ihrer 
Miſſion: nur die Schar der Jeſuiten, bie in ihrem eleite daherzog, 
mar wohlgemut. 

In Siebenbürgen fanden fie indefjen weder Beit noch Gelegenheit, 
ihren Inſtruktionen gemäß vorzugehen; ganz andere Aufgaben mußten 
vorerjt erledigt werden. Einer Verſammlung in Klaujenburg, welcher 
wieder der Name Landtag in jehr eupbemijtijdjer Weije beigelegt wurde, 
trugen fie unerichwingliche Gelbforberungen auf, welche, ge[tanben fie 
offen, gefeijtet werden müßten, wenn das Qand von ber Plage der 
. faijerlihen Söldner erlöft werden molle. Man jcheut fih fajt bie Be- 
deutung, die Tragweite bieje8 (Xingejtünbnijje8 zu erwägen. Jn ben 
Regierungsrat nahmen fie Einheimische auf, darunter neben noch einem 
Deutjchen den alten Komes ber Sachſen Albert Huet. Das ijt bie einzige 
Anerkennung, welche wir vou den Deutjchen haben, jchreibt Mihael Weiß. 
Aber biejer Regierungsrat oder Verwaltungsrat regierte nicht, verwaltete 
nicht: er fand ſozuſagen fein Objekt für feine Thätigfeit jo lange bis 
ihm jede unmöglich gemacht ward. Er war der eigenen Untergebenen 
nicht mächtig, nicht einmal jener Heinen 9taubjdjar, bie der maladjijdje 
Woiwode unter dem Kommando des berüchtigten Raz zum Schuße ber 
Kommifjäre herbeigeordnet. Seine Erläffe trafen an wenigen Orten auf 
Gehör, an vielen auf offenen Widerftand. Vergeblich wurde dag mili- 
tärijche Aufgebot, zumal das der Szefler zujammengerufen, als ein Einfall 
der Türken zu drohen jchien: e3 gehorchte niemand. 

Wie ironijd) berichtet Krauß in feiner Chronik: in diejer Seit admi- 
niftrierten die Kommifjäre das Land. Kein Adeliger wollte fid) darauf 
verjtehen, bie in Verfall erklärten Güter zu laſſen; niemand zeigte viel 
Luft die verfallenen und zum Kaufe ausgebotenen zu kaufen. Weiß 
bedient fid) in diefem Zujammenhang der jchwer zu überjeßenden Rede- 
wendung: inventus est, qui redimeret, vix unus, habebant enim 
aliud sub pectore fixum: e$ leuchtete, e8 winfte ihnen ein neuer 
Hoffnungsitern. Schließlich machten die Kommifjäre eben bei Privaten 
und Kommunen Anleihen, ba die öffentlichen Einkünfte ganz verjagten. 

In dieje wieder undenkbar lächerliche Verfafjung geriet bie faijerfidje 
Gewalt, nachdem fie nun acht Jahre hindurch an der Gewinnung Sieben- 
bürgens gearbeitet hatte. Ste war zur Sarrifatur geworden. Fürwahr 
e3 gehörte nicht nur Unkenntnis diejer Verhältnifje dazu, jondern aud) 
ein fajt blindes Vertrauen auf diefe Macht, bie bod) in fid) jelber nichtig 
war unb ſtets nur ihre Schwäche bewiejen hatte, wenn noch einige Beit 
hindurch bei einzelnen im Lande der Glaube anhielt, daß ein einfacher 
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Edelmann, ber den tpraunijdjen Unternehmungen ihrer Anhänger und 
Diener in Ungarn erfolgreichen Widerftand entgegenjebte eilend von Sieg 
zu Sieg, gegen fie in Siebenbürgen nicht auffonmen werde. 

Die religiöje Seite aller biejer Kämpfe tritt hier wieder einmal 
flar zu age. Denn allerdings erzählen alle Quellen, daß an bem 
AUttentate ber Jeſuiten auf bie evangelije Kirche in Sajdjau, welches 
durch einen Fatjerlichen Offizier verübt ward, ber Aufftand fih ent- 
zündete, der rajd) Durch Oberungarn rollte und Bocskay fiegreich empor- 
trug. Wir find biejer energiichen 3Berjonlid)feit ſchon öfter nahegetreten 
in guten und böjen Dingen; dann verloren wir fie aus den Augen. 
Bocskay lebte Jahre Dinburd) wie ein Privatmann, von allen Seiten 
beobachtet, nah allen Seiten fid) gegen Beichuldigungen dedend, bod 
jeine Intereſſen nie vergejjend. Hatte ja fogar aud) der Landtag von 
Leczfalva 1600 ibn jamt bem Biſchof Napragyı geächtet. Jetzt aber 
hoben ihn bie Ereignifje rajh an eine hohe Stelle: er beſaß Kraft 
genug ihr zu entiprechen, fie ganz auszufüllen. Man freut fid), in biejen 
jämmerlichen Seiten endlich einen Dann zu erbliden. Zudem ift er eine 
maßvolle, in der Tiefe gejunde, edele, durchaus religiöje Natur. Was 
aud) der Schaum deg Tages an ihn heran und über ihn Hinmweggeipült 
haben mag, ein jeder Siebenbürger fonnte ihn mit Michael Weiß als 
einen wahrhaftigen Fürjten unb Herrn des Landes begrüßen. Hiftoriiche 
Bergleiche haben immer etwas mißliches: jollte e$ aber nicht erlaubt fein, 
den Vorkämpfer des Protejtantismus in Ungarn, Bocskay, mit dem 
Borkämpfer des PBrotejtantismus in Deutjchland im Paralele zu jegen? 
Beide im Herzen gejinnungsverwandt, in den Mitteln und der Lebens- 
jtellung verjchieden, in ben Bejtrebungen und Aufgaben diefelben find 
fie, nachdem fie dag Biel in einem, vielleicht zuweilen jchwanfenden aber 
doch unwiderſtehlich zum Siege drängenden Sampfe erreicht, jchnell und 
unerwartet dahingejunfen: ber eine freilich heldenhaft fümpfenb in ber 
Feldſchlacht im Tode nod) fiegenb, der andere, wie es heißt, von heim 
tiüdijden Händen vergiftet. Der Protejtantismus fah in Ungarn nad 
dem Tode Bocskays bald wieder jd)mere Leidenszeiten anbrechen, unter 
deren hartem Drude er faft ganz dahinſtarb: bod) in Siebenbürgen tit 
Bocskay der Retter des Evangeliums big auf den heutigen Tag. 

Die neu auftauchenden Ereignifje, wenn man fie jo bezeichnen darf, 
verlaufen ganz einfach: fie verfünden mur bie jo oft und bis zur Er: 
müdung wiederholten Wahrnehmungen. Man mwähnte an Der entjcher- 
denden Stelle, die früheren Mittel wieder in Bewegung jegen, das ſchon 
zweimal verjuchte Spiel erneuern zu fünnen. Die Hoffnung jtand auf bem 
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maladjijdjeu Woiwoden, welcher zum Erretter Siebenbürgens nod) einmal 
auserjehen ward. Die Kommifjäre, von denen übrigens $raupBened bei 
der erjten Kunde von dem in Ungarn ausgebrochenen Aufitande unter 
einem geeigneten Vorwande rajh Siebenbürgen verließ, erwarteten, 
Radul werde jofort feinen Verpflichtungen gegen den Kaifer nachfommen 
und gegen Bocskay zu Felde ziehen. Von Prag aus wurde er am 
7. November 1604 direkt aufgefordert, in Siebenbürgen jofort einzu: 
breden. n Wien allein beurteilte man die Sachlage kühler und vor- 
urteilSlojer: Siebenbürgen und Oberungarn jeien ſchon ganz abgefallen ; 
nicht in Unterhandlungen weder mit den Rebellen noch mit Anderen, 
jondern allein in den friegeriichen Operationen Baftas, ber mit allen 
Kräften zu unterftüßen jei, berube bie Ausficht des Erfolges. Bald aber 
fühlten fid) bie Kommuifjäre in dem bod) arg gedemütigten und hin- 
reidjenb mit jejuitiichem Geiste überiponnenen Klaujenburg nicht mehr 
ficher; fie flüchteten nah Hermannftadt. Wir dürfen nicht unterlafjen, 
ben Sag aus ber Chroni? von Kraus hieher zu fegen, wie er Flagend 
berichtet: fie fönnen ung nicht helfen, wollen e8 aber aud) niht zulafjen, 
daß wir auf unjere Sachen bedacht wären: eine bezeichnendere Erhärtung 
der von ung bisher verfolgten Anſchauungen fann gar nicht erjonnem 
werden. Die faijerfidjen Beamten, welche die rabifale bürgerliche und 
kirchliche Umwandelung in Siebenbürgen vollziehen jofften, ſuchen in einer 
ſächſiſchen Stadt Sicherheit. Bon da erlafjen fie ihre Ausjchreiben, denen 
niemand Achtung und Geborjam entgegenbringt, während fie diejenigen, 
deren Schuß fie fid) anvertrauten, an der Sorge für bie eigene Erhaltung 
und Rettung hindern. So weit war man gediehen, daß ihr blokes 
Dajein eine Kalamität war. Das Reſultat ijt, daß der ausbrechende 
Krieg in bie jächfiichen Gebiete, denen bod) die Menge von Lobſprüchen 
freigebig unb die huldvolliten Verſicherungen auf Schuß und friedlichen 
Beitand erteilt worden waren, gezogen wird; insbejondere auf ben 
Mediajcher und Schäßburger Stuhl warf jid) die VBerheerung, Schäßburg 
zumal erduldete die Not einer langen Belagerung. 

Aber vergeblich wurde nad) Dem erjehnten Einfall des Woiwoden 
ausgeihaut. Die Türken waren jebt madjjamer und entjchlofjener: jede 
Beunruhigung Bocsfays und jede Unterjtügung des Kaijer von Deler 
Seite hielten fie mit Drohung und Gewalt auf. Aus Bejorgnis vor 
ihnen eröffnete Radul zeitig Unterhandlungen und Unterwerfungsanträge 
mit Bocskay und Duíbigte diefem am 27. Juli 1605. Statt deg Woiwoden 
rückte ein türkischer Heerhaufe ins Land, mit deffen Hülfe der lebte 
faijerliche Widerjtand gebrochen unb Schäßburg gewonnen wurde. 
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Ehe jedoch biejer Tag aufging, beleuchtete bie Sonne noch mancherlei 
andere Schredensgeitalten. Michael Weiß, der Hor jehende Peann, jchon 
jet der unermiblidje und unentwegte Vorfämpfer für das ſächſiſche Bolt 
und den evangeliichen Glauben, nicht verſtrickt in bie PBarteihändel des 
Tages und bie eigenmnüßigen perjönlichen Gelüjte, eine durchwegs freie, 
jelbjtändige eDremverte Natur, erwähnt der Gerüchte von ber SSerjenbumg 
vieler Jeſuiten unb die jichere Nachricht, diejelben feien für alle jene 
Städte zur Heimat bejtimmt, welche unter bie Bön der Devaer Artikel 
gefallen. Die Bejchlüfje des berüchtigten Preßburger Landtages vom Juli 
1604, daß ben Proteſtanten die Kirchen jchlechtiweg weggenommen werden 
und ihr Bekenntnis mit der Außerften Strenge verfolgt werden jolle, 
wohin die Prälaten auch Siebenbürgen ganz ausdrüdlich einbezogen 
hatten, blieben hier nicht unbekannt. Nun erft fonnte man die Über: 
griffe ber Sejuitem in ihrer ausgedehnten Tragweite vollitändig ermejjen: 
fie hatten ja eine landjtändiihe Sanftion erhalten. Dazu trafen bie 
Nachrichten ein, dag in Oberungarn mit dem Vollzug jener Bejchlüffe 
voller Ernjt gemacht werde. Die Luft, welche man atmete, war mit 
Gefahren bejchwert. Nun verjtanb man, wie daß nod) im Januar 1604 
Georg Raz, ber im bem Dienft des Woiwoden Radul und der failer- 
lichen Kommifjäre [tanb, fid) in Firchliche Dinge eingemiicht habe, dağ 
er Kirchenjchlüfjel fid) einhändigen j ^f und zuweilen bie Spendung des 
Abendmahles nad) evangeliichem Ritus verbot. Mean erkannte auch beu 
Wert der Antwort Baftas, bie er gab auf ein Bittgejuch der ſächſiſchen 
Pfarrer. Dem übermütigen, vaubluftigen Bandenführer wurden zwar 
dergleichen Gewaltthaten unterjagt, als nicht in feine Kompetenz gehörig, 
aber die Bitte der ſächſiſchen E anode, e8 wolle bod) bie totale Ber- 
tilgung der Sachſen verhütet "ben, wurde mit einer Fühlen nichts 
jagenben Befräftigung der Pr’silegien der ſächſiſchen Geiſtlichkeit ab- 
gefertigt. Sem ber Zeit W rinti, auf deffen Betreiben noch 1602 
die Thejen Rodners verbrannt- ` eben, ijt der Beichtvater Bajtas. Er 
Dat viel Not über ung gebr-  ..ejer Jeſuit, erzählt Oltard, wollte 
alle ſächſiſchen Pfarrer vertrag 4.3 Auf Bafta lajteten allerdings diefe 
Aufträge und nod) darüber hinausgehende. Mean wird erft bie Macht 
deg drohenden Anjturmes recht inne, wenn man die Gutachten des ge- 
heimen kaiſerlichen Rates pnd Der Jeſuiten noch vor 1602 einfieht.? 
Denn diefe überbieten jchom damals dag faſt Unglaubliche. Neben der 
Ausmerzung auch der dünsten Faſer autonomer Selbjtändigfeit, von 


1 Traufchenfels a. a. O. Album Oltard. 33, 35. 
? Arhiv XIX, 598 ff. 
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dem Verbote auch nur des Gedankens an einen Landtag ausgehend, jtellen 
fie die Bejeßung der Beamtenjtellen und aller Bedienjtungen bis zu dem 
Bürgermeifter in den Städten und den Pfarreru auf dem Lande als nur 
trenen dem fatholiichen Bekenntuifje angehörigen Männern zuftehend bem 
Belieben des Kaijers, das heißt ihrem Belieben anheim. Sogar bie 
Dbjorge und Leitung, den alleinigen Beſitz barmberaiger Anftalten, jowie 
bie Beltellung aller Sebrerjtellen mit Mitgliedern der römischen Kirde, 
und die Errichtung von Seminarien in Hermannjtadt und Svonjtabt 
wurden für notwendig erklärt. 

Dean fiebt wohl, joldye Ratſchläge entſtammen den Kanzeleien oder 
dem heißen Sporen der Jeſuiten, aber auch, daß fie Napragyı und feine 
ber Berhältnifje des Landes mehr funbigen Geſinnungsgenoſſen über- 
treffen. Wie mußte nun unter dem Ginbrude der Geichehnifje von 1603 
die Flut Ddiejer Anjäge zu Gewaltjamfeiten in dem Behagen des nun 
zum zweitenmale errungenen und darum Dejto deren Beſitzes bis zu 
diefem Überlaufen anfchwellen! Für dieje Menjchen ijt der Begriff 
eines Rechtes in dem Sinne des heutigen Tages unfaßbar; die Seijtimg 
einer Verpflichtung von ihrer Seite hängt mur von ben Umſtänden ab. 
Sie allein wähnen ein Recht zu haben: ihnen gegeniiber befindet fid) die 
ganze Welt im Unrecht. Weil nu aber die Frage von rechtmäßig und 
unrechtmäßig, von gejeglich und ~ gejeßlich, an fid) Ausdrücke von nur 
jehr relativem Werte, auf bie wir jelber jchon öfter gejtoßen find, die 
Darjtellungen der Vergangenheit [tarf beeinflußt und eingenommen haben, 
jo durften wir gerade hier der Erwähnung derjelben niht jtilljchweigend 
ausweichen, denn hier bietet fid) allerdings ein Kernpunkt zur Entjcheidung 
dar. Sie wird nicht fraglich ausfaller. ` eine fühle Erwägung dürfte dem 
Cpradjgemirre auf biejem Boden oi" ıld Einhalt thun.! 

Wir mwenigitens glauben, der wa fere Michael Weiß, ob auch feine 
Nachricht ung nicht über jeden Zweife ` erhaben fteht, daß der Bruder 
des Ffatjerlichen Rates Johann Per’ (Seleite feines Regimentes ben 
Auftrag Hatte, nod) 60 Fejuiten su, benbürgen zu führen, habe die 
Hauptbeichwerde des Landes in ſeinen reuherzig warmen Anjprachen, 
welche er al3 Vermittler zwijchen Her.-annitadt und den Anhängern 
Bocskays hielt, deutlich genug ausgedrücdt. Das Regiment des Oberjten 
Pezz fei in Oberungarn von den Haidufen Bocskays angefallen und 
völlig vernichtet worden jamt feiner dë Begleitung, jo lauten 


! Siehe hiezu aud) das Gutadjten des Rardinals Khlefel, Arhiv XIX, 621: 
baB S. M. ihr f. Wort den Siebenbürgern gegeben nicht gehalten . . . daraus be: 
fotglid) biefer Effekt, fo faifer Rudolpho begegnet, künftig folgen möchte u. f. m. 

Bereind-Archiv, Neue Folge, Band XXVII, Heft 1. 17 
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Die Nachrichten, welche in Siebenbürgen freudig verbreitet wurden, weil 
fie bie Erlöjung von einer jchweren Gefahr verfünbeten.! Und jo be 
zeichnet Weiß die große Bedrängnis, die ben Aufftand hervorrief, ihm 
nadjoritd(id)e Macht und Erfolg verlieh: die Mißachtung jeden Rechtes, 
welche bie ,beutjdjen Herren“ vor fid) hertrugen, bie gewaftjamen Ber- 
änderungen in der Religion, welche fie beabfichtigten und begannen. 
Wohin man immer jehen mag: einer Erlöjung gleid) aus dem 
doppelten, aus dem dreifachen Drude wirkten bie Succelje, welche Bocskay 
im Oberungarn erfämpfte, nah Siebenbürgen herüber. Diejes Gejchlecht 
verlor in dem unſäglichen materiellen Ruin, in welchem eg jchmachtete, 
das Gefühl unb den Zug der idealen Güter nicht. Faft ift zu jagen: 
man überjah bie grenzenloje Verwüſtung der Felder, die Brandjtätten 
und Trümmerhaufen, welche fie deten, man achtete wenig der unbe 
Ihreiblichen Berlujte an Hab und Gut, welche man erlitten, man vergab 
per zahllojen Opfer am Menjchenleben, welche man gebracht, bie Greuel- 
jzenen, welche die Herzen der Entronnenen mit Schauder erfüllt hatten. 
Dennoch diejes harte Gejdjfecbt war nicht verhärtet. ES vertraute Der 
Barmherzigkeit Gottes, welche die Wunden heilt und zufchließt, es freute 
fid) des Netters aus jenem doppelten Drude, der die bürgerliche Selbit: 
jtändigfeit und die refigióje Freiheit, wie fie nun einmal das Zeitalter 
und dieje Gegenden allein verjteen und brauchen founten, errang und mit 
unüberwindlichen Schugwehren befejtigte. Es prieg ihn in jeinem Siege 
und beflagte ifm in feinem Verluſte als den Vater des Baterlandes.? 
Denn diefe beiden höchſten Güter der abendländiſchen Ehriftenheit treten 
in der reformatorijdjen Bewegung allenthalben flar zu Tage, gleicher: 
weile bei der Begründung und der Verteidigung der neuen Errungen— 
Ichaften. Verſchieden in den einzelnen Ländern nad) dem Unterjchtede 
der Formen des Öffentlichen Lebens, in ihrem Wejen aber aller Orten 
diejelben: fie dürfen nirgend von einander getrennt werden a[8 Die das 
Leben, der Impuls der lebendigen Entwickelungen unauflöglich mit ein- 
ander verbunden Dat, wenn aud) hier und dort bie eine Tendenz zuweilen 
die andere überwog. Der glüdliche Beſtand eines Volkes ober eines Staates 
mit pofitijdjer Freiheit und religiöjer Tyrannei, oder mit religiöjer 
Ungebundenheit und politischer Ertötung ift nicht nur nicht denkbar, 
jonbern aud) thatſächlich von ber Geſchichte al unmöglich erwiejen. Eher 
bat eine menschliche Gemeinschaft eine Art von jcheinbarem Gedeihen und 
äußerlichem Flore mitgemacht, wo beide gefejjeft am Boden lagen. 


! Annales bei Traujchenfel a. a. D. 178, 178 unb öfter. 
2 Wei, Annales in Trauſchenfels a. a. D. 196. 
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Hand in Hand ftehen dieje Güter und ſuchen in gegenjeitiger Wechjel- 
wirfung ihre Vereinigung und Förderung. Ihnen dienen bie Nationen 
und Kirdyen: bewußt und unbewußt jegen bie Menjchen die beiten Kräfte 
für fte ein: für fie ift fein Opfer zu teuer und kein Verluſt zu groß. 

An einer anderen Stelle foll bie unter uns noch wenig ins Auge 
gefaßte Aufgabe bejonders gelüjt werden, wie in Siebenbürgen bei ber 
Begründung der Reformation bie Ideen bürgerlicher und religiöjer Freiheit 
einander deden und gemeinjam fortichreiten. Hier wurde ber Verſuch 
gemacht, ihre Anftrengungen in der Verteidigung des anjcheinend jhon 
gejicherten Beſitztums bargujteffen : die Anftrengungen der in der Auf- 
fafjung und Beurteilung vielfach ivregehenden und fehlenden Menſchen, 
die Aktionen der Leidenjchaften, der Vorurteile, die Verſchlingung per- 
ſönlicher Intereſſen mit dem Allgemeinen, mie fie jonft unerhört aus 
den Ereigniſſen entgegenipringt. Wir bemerften, wie dieje Nejultate 
auf Schleichwegen untergraben, im ber umfaſſendſten Weile gefährdet 
wurden; e8 trat der Augenblick ein, wo die Entwidelung, zu ber ein 
Sahrhundert gedrängt, vernichtet au fein jchten, das Licht, welches bie 
Meorgenröte der neuen Zeit heraufgeführt, verlöicht. So gewaltig und 
übermächtig behauptete der Gegner den Plan. Er begnügte jid) nicht 
mit einer langjamen Bejignahme, mit der fti(len Arbeit des Minierers, 
die ihm jonjt eigentümlich ijt und ihm auszeichnet. Er wähnte im Sturn- 
laufe, mit Windegeile alles niederwerfen und alles als ein ihm gehöriges 
Fundſtück aufheben zu fünnen aus dem Staube und aus der Wide, 
die er hergerichtet. e 

Das war fein Verhängnis. Die Sejuiten jcheiterten, weil fie bie 
Tragweite und Ausdauer der eigenen Mittel zu Dod) tarierten, den Wider- 
ſtand dagegen, auf welchen fie hier ftießen, mißachteten. Sie kannten 
bieje8 Terrain nicht genau genug. Zudem [ie wähnten, daß in Sieben- 
bürgen und Ungarn dasjelbe Spiel einladend winte, welches fte in Polen 
gewonnen hatten, widerfuhr ihnen das Gegenteil. Siebenbürgen war 
in Kraft jeiner bisherigen Entwidelung ein Glied des Abendlandes: es 
hatte fid) durd) die Reformation aus eigener Empfänglichfeit in diefe 
Genoſſenſchaft der Bildung und Gefittung eingeführt. Bon biejer Kraft- 
äußerung wies Polen nur einen fura glimmenden und rajh erlöjchenden 
Schein auf. 3n Siebenbürgen aber leuchtete diejer Strahl weiter fort 
unb erglänzt noch auf allen Blättern der Geichichte, in allen unjern 
vaterländischen Gejegen und Einrichtungen, in allen protejtantijchen 
Schulen und Gotteshäujern, über Berg und Thal, das Wort Gottes, 
dag Evangelium der Erlöjung von den Banden der Sinne, von der 

17* 
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Freiheit eines Chriſtenmenſchen vor Gott unb der Welt, mag eà geredet 
werden im magyarijdjer Zunge ober in benjelben beutjden Lauten, im 
denen es urjprünglich Derübertünte über bie Gipfel ber Karpathen. 

Einen Hauch diejes Geiſtes hat auch bie römische, ober wie fie 
damals in Siebenbürgen genannt wurde, bie päpftliche Kirche in fid) auf- 
genommen. Jhr Beitand war nicht gefährdet, als am 12. November 1606 
auf Befehl des Fürften Boczfay die legten Ordensbrüder das Nand 
meiden und allen Befigungen und Hoffnungen beu Rüden kehren mußten. 

Es ift ein weiter Weg von den Tagen der Synode zu Mediaid 
im Jahre 1572 bis zu biejem Ausweijungsdefrete. Bekannt ift, dak 
trog biejer Schärfe, weil eg bie Maxime des Ordens aljo erherichet, 
dennoch in verfappter Geftalt einige Glieder desjelben ein nicht beneibené- 
wertes Dafein im Vaterlande führten. Doch mußten fie mehr die Achtung 
durch das (Gejeb, als bie Feindſeligkeit der Proteſtanten fürchten. 

Hit Jubel wurden die Anfchreiben des Fürften, welche den Ab: 
ihluß des Wiener Friedens verfündeten, empfangen, eines Zraftates, 
den allerdings bie Gegner weniger zu halten gefonnen waren ala Bocsfay. 
Indeſſen war eg bod) ein Friede, unter deffen Shupe der ſiebenbürgiſche 
Staat aufatmete und wieder lebendig ward. Die Ruhe nad) außen 
war hergeftellt; e8 mag mur ein zufälliges Zujammentreffen fein, dağ 
mit bem Abzuge der Jeſuiten aud) bie Ruhe im Qande jefbjt einzog, 
und die durch den Krieg unb die Verwüſtung erzogenen Raubbanden 
fih zerjtreuten. 

Bei den nah dem Tode Bocskays rajh einander folgenden zwei 
Fürjtenwahlen tauchten in Prag und Wien wieder die Intereſſen der 
römijchen Kirche berückfichtigende Beratungen auf. Das energije Auf 
treten Gabriel Bethlens und fein entid)jiebener Anſchluß an die Türken 
aber entwand ihnen jede Ausficht auf Erfolg. Das eben berührte Gut- 
achten Khlejels bildet hier einen Markſtein. Indeſſen gehört bie Daritellung 
diejer Umstände nicht in den Kreis ber vorjtehenden Unterjuchungen. 

Der Einfluß des Jeſuitismus war für ein Jahrhundert in Sieben 
birgen gebrochen. Weit der Sojung, eg gelte ber Befreiung dieſes Landes 
von den Türken, begannen fie: der Ausgang war ber nod) engere An- 
ſchluß desjelben an die Türken. 
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2. Theil. 1848—58. IV u. 499 Seiten. Gr. 8°. Neue Ausgabe. Wien, 1 
C. Graejer. Preis 2 Bände geheitet. 6 fl. 5 

Ferdinand v. Zieglauer, Die politifdje Beformbewegung in Siebenbürgen in 
der Zeit Iofephs II. und Leopolds IL. Gr. 8°. XVIII u. 599 Seiten, Reie 
Ausgabe. Wien, 1885. C. Graejer. Preis gehejtet 2 fl. V 

Dr. Fr. Müller, Gottesdienft in einer evangeliſch-ſächſiſchen Kirche in Siebenbürgen 
im Jahr 1555. Hermannftadt, 1884. W. Krafft. Gr. 8°. 55 Seiten. Preis mp 
heftet 50 fr. * 

— —  Biebenbürgifdje Sagen. Zweite Auflage. 8°. XXXVII u. 404 Seiten. Wi, 
1885. Œ. Graeſer. Preis geb. 3 fl. 40 fr. 

8. ftebrbad, Monumenta Germanis Paedagogica. Band VI und XII. & 
fiebenbürgifch -fádjfilden Schnlordnungen mit Einleitung, Anmerkungen um 
Register von Dr. Friedrih Teutſch. Berlin, A. Hofmann & Comp. Gr. 8* 
Grjter Band 1543—1778. 1888. CXXXVII u. 416 ©. Preis geb. 15 Mark 
Bweiter Band 1779—1883. 1892. LXXXVIII u. 623 ©. Preis geh. 20 Mat. 

Quellen zur Gefhichte der Stadt Éronflabt in Siebenbürgen. Herausgegeben all 

Koſten der Stadt Kronftadt von bem mit der Herausgabe betrauten Ausſchuſſt 

Gríter Band: Rechnungen aus dem Arhiv der Stadt Kronftadt vom 

1503—1526. Kronjtadt, 1886. H. Beidner. Lerifonformat. XI u. 770 Sot, 

Mit 3 Tafeln, Wafjerzeihen und Schriftproben. Zweiter Band: 

1526—1540. 1889. VIII und 885 Seiten. Preis geheftet à 3 fl. 


Demnächit ericheint bei W. Krafft in Dermannitabt : 

Die legten hundert Jahre der ſiebenbürgiſch- ſächſiſchen Eutwickelung. nbl: 
Dr. Fr. Shuler: „Die Reaktion gegen die Zofefinifhen Reformen und die egulation 
1790—1805”. Dr. Fr. Teutih: „Stille Jahre 1805—1830". Dr. A. Shuler: „Reue 
Leben 1830— 1848". W. Schiller: „Die Revolution 1848/1849". D. Wittftod: „Das 
[itterarifd)e Leben ber vierziger Jahre“. Dr. Sr. Teutih: „Die Gadjen im Jahr 
1848/1849". R. 3Briebredjer: „Unter bem Abjolutismus 1850—1860“. Dr. W. Brudner: 
„Die politijde Entwidlung 1860—1876". Dr. A. Schullerus: „Das geiftige Leben 
von 1850 an". Dr. Fr. Teutſch: „Um: und Vorſchau“. 

Fr. W. Schuſter, Gedichte. 2. vermehrte Auflage. KI. 8°. circa 20 Bogen. 
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Derlag des Dereins für jtebenbüraijdbe Landeskunde. 


Heimiſche Litteratur 
au bedeutend Derabgefebfem reife. 


a) Ladenpreis im Einzelverfauf: 


1. Quellen zur Geſchichte Siebenbürgens (aud) unter dem Titel: Rechnungen 
aus dem Archiv der Stadt Hermannjtadt und ber ſächſiſchen Nation), 1 Band, Her- 
mannjtadt 1880. Mer HI XX, 679 Seiten. Mit 9 Tafeln, Wafferzeichen und Bahl- 
zeichen. Statt fl. 3.—, jeßt fl. 1.—. 

2. Das alte und neue Kronftadt von ©. M. ©. v. Herrmann. Gin Beitrag 
zur Geſchichte Siebenbürgens im 18. Jahrhundert, bearbeitet von Osfar v. Melki 
1. Band. Hermannftadt 1893. 8°. XLVII, 476 Seiten. Statt fl. 3.50, jegt fl. 1.—. 
2. Band. Hermannjtadt 1887. 8%. 664 Seiten. Statt fl. 4.50, jegt fl. 1.—. 

3. Fauna Transsilvanica. (Die Käfer Siebenbürgen.) Herausgegeben von 
Dr. ©. Seidliß. Statt fl. 3.—, jebt fl. 1.—. 

4. lMrhunbenbud) zur Geſchichte ber Deutfchen in Siebenbürgen. Von Franz 
Zimmermann und Karl Werner. 1 Band. Mit 4 Tafeln Siegelabbildungen. 
Hermannjtadt 1892. Mer 87 XXX, 620 Seiten. Statt jf. 10.—, jebt fl. 3.—. 

5. liberrefte der Gothik und Xenaiffanre an Profanbauten in Hermannfadt. 
Hermannjtadt 1888. 8°. 56 Seiten. Mit Abbildungen. Statt fl. —.40, jet fl. —.20. 


b) Ladenpreis im Gruppenverfauf: 


Alle oben unter 1 bis 5 genannten Werte, mit der Schrift: Martin von 
$odmeijter. Ein Lebensbild von Adolf von Hochmeister zujanmen jegt fl. 6.—. 

Alle oben unter 1, 2, 4 und 5 genannten Werke mit der Schrift: Martin 
von Dodmeifter u. f. m. zujammen jegt fl. 5.50. 

(Quellen (Rechnungen) 1. Band (oben Nr. 1) und Urkundenbud 1. Band 
oben Nr. 4) zujammen jegt fl. 3.50. 

Arhiv des Vereins für fiebenbürgifd)e Landeskunde. Neue Folge. Von bem 
10. Band angefangen bis einjchließlich zum 23. Band, jeder biejer Bände (jomeit 
vorrätig) einzeln, ftatt fl. 2.10 jegt fl. —.75. 

Jedes einzelne Heft aus heien vorgenannten Bänden des Archivs "att 
il. —.70, jegt fl. —30. 


Die vorftehend mitgeteilten, bedeutend herabgejegten Preiſe gelten nur zeit 
weilig, big auf Widerruf. 
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Der Jahrgang 1897 erjcheint in 12 Nummern (monatlich eine Nummer min- 
deftens !/, Drudbogen jtarf) im Verlag von W. Krafft in Hermannjtadt und koſtet 
einschließlich ber freien Bujtelfung 1 fl. 0. W. 

Bollitändige Eremplare ber Jahrgänge 1878, 1879, 1881 bis 1894 fónnem, 
ipmeit ber Vorrat reicht — Preis 1 fl. 30 fr. ö. W. für dad Eremplar — duré 
alle Buchhandlungen bezogen werden. 

Einzelnummern Toten 20 fr. 
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Hermannftadt. 
In Kommiffion bei Franz Michaelis. 
1897. 


Sudbruderei W. Krafft in Hermannitabt. 


Hede 


zur Eröffnung der 48. Generalverſammlung 


des Vereins für fiebenbürgifche Landeskunde. 


(A. L. Schlözers Kritiſche Sammlungen zur Gejdjid)te ber Deutichen in Siebenbürgen.) 
Bon 


Dr. Fr. Teutfd, 


Vereinsvorſtand. 





Zum 48. Mal, hochgeehrte Anweſende, tritt unſer Verein heuer 
zu feiner Generalverſammlung zufammen,! im 54. Jabr feines Beſtandes, 
in äußerlich friedlicher, innerlich fo friedlofer Beit immer wieder im 
Geiſt feiner Gründer die Fahne der Wiljenfchaft, der geilterbefreienden, 
herzenverbindenden, zu entfalten, die gerade hierzulande berufen ijt, 
in all dem zwiejpältigen Leben zu zeigen, daß aud) wir an das alte 
Wort glauben: was in den Geiſt gelegt ijt, ijt ewig. Bon felbft aber 
wendet fid) ber Blid des Rückſchauenden auf das große et, das feit 
Wochen im Vaterland gefeiert wird, auf den taujendjährigen Beftand 
des Staates. E3 wäre eine nicht nußloje Unterfuchung, aus biejem Anlaß 
ber Frage nadjaugebn, welchen Anteil an diefem Beſtand bie Wiſſenſchaft 
gehabt, was fie in biejem Jahrtauſend, unter wechjelnden Formen bod; 
immer bem Ewigen dienend, zur Stärkung jener geijtigen und fittlichen 
Güter beigetragen, die aulebt allein dem Volk bie Kraft gegeben, ber 
Seiten Ungunft unb bie Jahre des Glücks zu überdauern. Und wer jpegiell 
in Siebenbürgen, Dellen Landeskunde bie bejonbere Aufgabe unjeres 
Vereins ift, jene Frage aufwerfen und beantworten wollte, würde finden, 
daß in den Arbeiten gerade unjeres Vereins eine neue Art der Qand- 
nahme fid) äußert, bie wag wir ererbt, nun erft recht geiftig erwerben 
und erobern will, um e3 ganz zu befibeu, und nicht umſonſt fteht am 
Anfang biejer Studien hier das jdjóne Wort: „echte, genaue Landes- 
lenntnià ijt unftreitig aud) eine der lauterften Quellen des VBaterlandsliebe.2“ 


1 Õie fand in Qermannftabt am 14. Auguft 1896 ftatt. 
a Zrandfilvania, periobifche Beitjhrift für Landeskunde. Red. von Benigni 
unb Neugeboren. Hermannftadt, 1833. 1. Heft, S. II. 
18* 
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Dabei ift unà, wenn aud) als unausweichlich erfannt, bod) immer 
wieder jchmerzlich, daß eg im biejem geiltigen Kampfe wie dort mo Die 
Kugeln fliegen und bie Gejchüge einjchlagen, fort und fort Verluſte 
giebt. Bon den Bereinsmitgliedern jtarben: Joh. Altrichter, Mè. Bell, 
Mart. Bildner, Mart. Duldner, Friedrich Grnjt. Der febtere (geb. 1829, 
+ 1. März 1896), zulegt Bezirsdechant des Schäßburger Bezirkes und 
Pfarrer in Schaag, war ein Mann, ber einer der Treuejten, eine Lüde 
auf ben Gebieten zurüdgelaffen hat, auf denen er mit Den Welten im 
Kampf für das Gute zu finden war. Der Grundzug jeines Weſens war 
bie zuverläfjige Treue, bie Hingebende Arbeit, bie vorurteilsloſe Art, Dienjchen 
und Dinge zu erfennen und zu würdigen. Bon feiter nationaler und evang. 
Gefinnung gehörte er ſtets zu Denjenigen, auf bie man zählen fonnte.! 

Auf drei Verlufte blidt unjere Wiffenjchaft beſonders ſchmerzlich 
auri. Am Beginn des Vereinsjahres, am 1. Auguſt 1895 ftarb das 
Ehrenmitglied Heinrich v. Sybel, am 27. November entriß der Tod 
aus unjerer Mitte das Ausichußmitglied? Ludwig Reijjenberger 
und am 28. Auguſt 1896 bradjte ein viel zu frühes Ende der bahn- 
brechenden Lebensarbeit Heinrihs v. Treitſchke jähen Abſchluß. 

Das Mitglied des Vereins und des Ausichuffes L. Reiſſen— 
berger gehörte zu jenen Männern, bie aug der Jugend unjeres Vereins 
ung nod) geblieben find, deren Zahl mit jedem Jahr Feiner wird. Das 
erite gebrudte Namensverzeichnis ber Mitglieder des Vereins für "eben. 
bürgijche Landeskunde aus bem Jahre 1843 führt den Kandidaten der 
Theologie L. Reifjenberger in der Lifte auf, zehn Jahre [püter ift der 
Hermannftädter Profefjor Ausichußmitglied geworden und e8 geblieben 
bis zu feinem Tode, aud) alg er 1880 in ben Ruheſtand getreten war. 
Und in feiner mehr als fünfzigjährigen wifjenjchaftlichen Arbeit hat er 
vorzüglich der fiebenbürgiichen Landeskunde, man könnte fajt jagen, ihr 
ausjchlieglich gedient. Dabei bejaß er, wie mehrere Männer der älteren 
Generation (er war geboren 1819, der Sohn eines aus Wimspach [Ober: 
Öfterreich] Hieher eingewanderten Landlerhaufes,) Neigung und Bildung 
für bie philologijch - hiftorischen und die naturwifjenichaftlichen Fächer. 
Schon 1849 hatte Schur, indem er Neifjenbergers „Eifer und Tore Be- 
obachtungsgabe“ rühmte, feine jtrenge Wahrheitsliebe, Pünktlichkeit unb 
Ausdauer bewunderte, voraus gejagt,? „Itünden ifm die erforderlichen 





1 Siebenb.:D. Tageblatt vom 5. März 1896, Nr. 6758. 

2 Dr. S. Capeftus: Der fiebenbürgijdje Berein für 9taturmiffenfdjaften in 
Hermannftadbt nad) feiner Entftehung, feiner Gntmidelung und feinem Beftande. 
Hermannftabt, 1896. ©. 11. 


— 265 — 


Mittel zu Gebote, jo würde berjelbe (auf bem (Gebiete ber Mleteoro- 
logie und phyſiſchen Geographie) manches Tüchtige leiften“ ; e$ Dat fid 
in Schöner Weije erfüllt. Wie ber jchöne junge Mann jid) damals mit 
dem Barometer photographieren ließ, jo beherrichte ihn anfangs bie 
naturwiſſenſchaftliche Erforſchung des Landes in erfter Reihe. Und er 
hat ſichs micht verdrießen laffen, falt zwei Meenjchenalter lang jene 
Beobachtungen zu machen, bie eine Grundlage für bie Kenntnis des 
Ganges von Wind und Wetter und der Entwidelung der Vegetation 
bei Hermannjtadt bilden. Dem Kreis der Brüder Fuß, Dr. Kayjer 
(get. 1878), Dr. Bielz angehörig, hat er mitgeholfen, die Pflege ber 
Naturwilienichaft hier zu begründen und das Intereſſe für diejelbe in 
weitere Kreiſe zu verpflanzen.! 

Uber frühe jhon wandte er fid) aud) einem anderen Gebiet zu, 
das in den fünfziger Jahren hier ber Bearbeitung unterzogen wurde 
und fünfte Ausbeute bot, ber Grforjdjung der Baudenkmäler und im 
Bujammenfang damit ber Kunftarchäologie. Die Stellung als (ujtos 
des Brufenthaliichen Muſeums, bie er Jahre lang immer mit derjelben 
Bereitwilligfeit, bem Suchenden zu dienen, bekleidete, bot gerade hiefür 
reiche Förderung. Und jo hatte er fid) durch nie ruhenden Fleiß auf biejem 
Gebiet zu einer Autorität unter uns heraufgearbeitet. Viele Eleinere, mehrere 
größere Arbeiten legen von feinem reichen Wifjen Zeugnis ab. Die be- 
deutendften find bie über die Hermannjtädter Pfarrkirche, bie eines 
unjerer Schönsten Baudenfmäler nad) allen Seiten eingehend würdigt und 
geihichtlih ing rechte Licht rüdt und dann „Die Kerzer Abtei“ ,? 
Jahre fang von ihm unterfucht und aulebt, eine Sierbe unjerer Wiljen- 
Idiot, vom Berein für fiebenbürgische Landeskunde veröffentlicht. Diejen 


1 Vol. Siebenb.:D. Tageblatt 6679, 29. November 1895.  forreiponbeng: 
blatt des Vereins für fiebenbürgiihe Landesfunde 1896, Nr. 1, ©. 7. Giebenb. 
Bolksfreund 1895, Nr. 50. E. M. Bielz in den Verhandlungen und Mitteilungen 
des fiebenbürgifchen Vereins für Naturwifienfhaften zu Oermannjtabt, 45. Jahrgang, 
1896, €. 1. Auf €. 3—9 das Berzeihnis jümtlidjer Arbeiten Reifjenbergers. 

2 9. Reifjenberger: Die evang. Pfarrfirhe A. B. in Hermannftadt. Mit zahl: 
reihen Holzfchnitten, vier Lithographien und einem Kupferftih. Oermannjtabt 1884. 

Die Kerzer Abtei. Mit zahlreichen Jlluftrationen. Herausgegeben vom Ausſchuß 
des Bereins für fiebenbürgifche Landeskunde. Hermannftadt 1894. Hier fei zugleich 
verwiefen auf desjelben Verfaſſers: Kurzer Bericht über bie über Firdliche Alter: 
tümer gemachten Mitteilungen. 1873. Sodann: Die Micheläberger Burg und bie 
Klofterfirhe von Curtea d’Argisch. Die lettere in ben Publifationen der Zentral: 
fommiffion. (Wien.) Überrefte ber Gothif unb Nennaifjance an Profanbauten in 
Hermannftadt. (Bereind: Archiv.) Die fiebenbürgifhen Münzen des Brufenthaliihen 
Muſeums in Hermannftadt. Gymnafial: Programm 1878—82. (Fünf Jahrgänge.) 
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zur Seite find bie Firchlichen Sunjtbenfmüler zu jtellen, darunter aud 
die Goldfchmiedarbeiten des Sebaftian Hann, zu denen er den Tert ge- 
Ichrieben. Die Würdigung biejer Kunftdenfmäler, deren jdjónjte und be 
deutendfte er Alle gejehen hatte, bie aug bem Verſtändnis derjelben ers 
wachjende Sorge für diejelben unb bie Wertichäßung biejer Zeugen unferer 
alten Kulturentwidelung ijt eine Folge auch feiner Arbeiten geweſen. 
Eine größere Arbeit über die ſächſiſchen Goldſchmiede ift in feinem 
Nachlaß vorgefunden worden und es ift Hoffnung vorhanden, daß fie 
beendigt und drudfähtg gemacht werde; eine andere über die Hermann: 
ftädter Befeſtigungen hat er jelbjt nod) bem Berein übergeben. 

Dabei lebte ber in feinem Herzen durchaus beicheidene Dann ang- 
ſchließlich feiner Wiſſenſchaft. Bedürfnifje für feine Perſon hatte er teine, 
fid) fortzubilden war fein Beftreben, auch ala e8 ihm körperlich jchon 
Mithe machte. Es war eim rührendes Bild, den ergrauten Dann täglich 
zum Brufenthaliihen Muſeum pilgern zu jehen, auch als der kürzer 
werdende Atem das Steigen der Treppen immer ſchwerer machte, ober 
dann an fchönen Nachmittagen mit dem Stuhl an der Seite, ber an bie 
Stelle des Barometers in frühern Jahren getreten war, unter die Erlen 
wandern zu jehen, ba8 Auge am Glanz der Gebirge, an der fdjeibenben 
Sonne zu erfreuen. Die Liebengwiürdigkeit feines Zielen? unb die Freund— 
lichkeit feines Herzens liepen Jeden leicht hinüberjehen über eine gewifje 
Pedanterie, bie feiner Natur anfaftete und beim alten Junggejellen zu- 
genommen hatte uud über die Fleine Schwäche, bie gern Recht und das 
lebte Wort behielt. Als e3 zu fterben fam, da hat er, feiner innerften 
Natur entjprechend, fid) wieder ein Denkmal geftiftet, ba8 fo recht Zeugnis 
von feiner Wertfchägung der idealen Lebensgüter ablegt. Sein ganzes 
Vermögen, das er durch Sparſamkeit und Bedürfnislofigkeit fid) erworben, 
vermachte er öffentlichen und wohlthätigen Zwecken. Unfer Berein banft 
ihm wie ber naturwifjenjchaftliche Verein eine Stiftung von je 500 H: 
er war jchon bei Lebzeiten durch Stiftung bleibendes Mitglied geworden. 
Wir aber danken ihm für all das, was er dem Verein, unferer Wifjen- 
haft, feinen Freunden war unb wenn der Verein jene Mitglieder aufzählt, 
auf denen bie Dauer unb die Arbeitsleiftung des Vereins beruht, dann 
wird er feinem 9tamen nie vergefien. 

Bon feinen Ehrenmitgliedern betrauert der Verein Sybel und 
Treitſchke. Beim Begräbnis des legten erhob fid) in den Kreiſen 
ener, bie ihn gekannt, bie Frage, ob nicht die Zeit der großen deutjchen 
Hiftorifer num zu Ende fei? Der Ältere von Beiden war H. v. Sybel 
(geb. 1817). Seine zwei bedeutenditen Werte find bie Gefchichte des 
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Revolutiongzeitalterd und die Begründung des deutichen Reiches durch 
Kaifer Wilhelm I. Wie ber junge Mann jdjon in feiner Doktordifjertation 
bie Anficht ausgejprochen hat, man müſſe „cum ira et studio“ Gejchichte 
jchreiben, jo wurde er einer ber entjdjiebenjten Vertreter der neuen Muf- 
fafjung, bie bie Schule politijdj-mationafer Hiftorifer hervorbracdhte, bie 
in Dunder, Häußer, Sybel und Treitſchke ihre Höhe erreichte. Sie über: 
nahmen von Rante bie ftreng fritijdje wijjenjchaftliche Weethode, den 
Sinn für univerjale Bildung, aber fie machten bewußt bie eigene Welt- 
anſchauung zum Wertmefjer und Maßſtab ber gejchichtlichen Ereignifje. 
Ein maßvoller LXiberalismus, ein [tarfe8 Staatsgefühl und begeijterte 
Baterlandgliebe fingen immer durch. Es war die Folge der großen Zeiten, 
der wichtigen Ereignifje, bie von 1840—1880 die Welt umgewandelt hatten. 
Bon biejem Standpunkt verjudjte auh Sybel die großen Zujammen- 
hänge in ber Entwicdelung aufzuhellen, bie Ereignifje ‘zu erflären. Die 
€pradje fteht biejer ganzen Schule wunderbar zur Verfügung. Wie aug 
Marmor gehauen jtehen einzelne Abjchnitte feines legten großen Wertes 
da, jo die Schilderung des Krieges von 1866, der Bismarckiſchen Politik 
und Staatsfunft in jener Beit. Wir banfen ihm bejonders, daß er in 
feiner hiſtoriſchen Seitid)rift die Erjcheinungen unjerer hiſtoriſchen 
Litteratur regelmäßig verfolgte und freundlich beurteilte. 

H. v. Treitſchke war 1834 geboren. Wer die Redengeitalt 
des Mannes auch nur einmal gejehen, mit den breiten Schultern, ben 
großen Kopf auf dem ftarfen Naden zuridgeworfen, der hatte die 
Empfindung, einen tapfern Kämpen vor fid) zu haben. „Und wer in 
bieje tiefen treuen Augen jab, der empfand jofort, daß zugleich ein Mann 
pon jeltener Herzensgüte, von vornebmitem Edelmut, von finnigem tief- 
bewegtem Gemütöleben vor ihm [tanb. Kein Falſch war in feiner Seele; 
ohne Egoismus und Ehrgeiz ging er durchs Leben, jo ſtark fein Selbit- 
gefühl aud) war; er jebte in allen Menſchen das Befte voraus; jelbit 
die Taubheit Dat ihn nie zum Mißtraueu gegen Andere gebracht. Aber 
wo er auf Widerjpruch, auf Gemeinheit, auf Lehren ſtieß, bie er für 
fafjd) und verderblich hielt, da konnte er in wildefter, faft berjerferartiger 
Leidenschaft losbrechen, unbarmherzig mit Keulen breinjdjlagen. Er liebte 
und hapte mit elementarer, fajt vulfanijdjer Gewalt; und das hielt er 
für fein gutes Recht; er konnte fid) feinen rechten Mann denten ohne 
jolhen Haß und ohne ſolche Liebe." So jchildert ein Weitarbeiter, auf 
einem Gebiet einft ein heftiger Gegner, G. Schmoller den einzigen Mann 
jo treffend, bag ihn Debt, wer ihn gekannt hat. Den fünften Band feiner 
deutichen Geichichte übergab er feinem Bolt mit den Worten: „So gewiß 
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ber Mensch nur verjtebt was er liebt, ebenjo gewiß fann nur ein jtarfes 
Herz, das bie Gefchide deg Vaterlandes wie jelbfterlebteg Leid und Glüd 
empfindet, ber Dijtorijd)en Erzählung die innere Wahrheit geben. Su 
biejer Macht des Gemütes liegt die Größe ber Gefchichtsichreiber des 
Altertum." Er hat damit fid) jelbjt gezeichnet ; in ber Macht des Gemüts 
liegt neben dem wunderbaren Gedankfenreichtum und der Fülle des Wiſſens 
feine Größe. Ein ftürmijdjer Redner, ber aber zeitlebens rang, das un- 
bändige Temperament zu dämpfen, den fittlichen Idealismus des Herzens 
immer reiner auszugeſtalten, ijt er ber erjte vornehmſte beutjdje Publiziſt 
gewejen, ber Prophet des neuen deutjchen "Reide, bei bem ber Stol 
auf die Ehre und Größe und Macht des Vaterlandes das Wort führte. 
Sp find feine Eleineren Schriften, jo vor allem feine beutjde Ge 
Ihichte im 19. Jahrhundert ein nationales Erziehungsbud) geworden, 
das Buch jefbjt eine der größten Thaten des deutſchen Geiſtes. Man 
mag im einzelnen zuweilen über eine fräftige Behauptung den Kopf 
Ichütteln ober über Einzelnes anderer Meinung fein, bie [trenge Wahrheits- 
treue feiner Forichungen, auch von Sybel nach genauejten Unterjuchungen 
bejtätigt, die fünjtlerijdje Gejtaftung feiner Schriften, die wunderbare 
Gabe zu erjchüttern und zu erheben, bie tiefe Frömmigkeit eines Herzens, 
das feines Glaubens und jeines Gottes froh ijt, ftempefn ihn nicht nur 
zu einem ganzen vollen Menſchen, zu einem tapfern Charakter, einem 
ſcharfen und Klaren politijdjen Denker, fie machen ihn nicht nur zum 
wirfungsvolliten Sijtorifer der Gegenwart, jondern zu einem Geſchichts— 
ichreiber erſten Ranges 

Und wie hat biejer gewaltige Mann mit ung gefühlt! So oft er 
in feinen Schriften Gelegenheit fand, der &adjjen zu gedenken, gejdjiebt 
eg mit tieffter Teilnahme und nationalen Stolz, mit Entjchiedenheit und 
Freude. Die tapferiten Worte für unà haben feine „Preuß. Jahrbücher“ 
zu wiederholten Malen gejprochen. Ziele Teilnahme führte ihn 1887 zu 
furzem Aufenthalt aud) in unfer Qand, er hatte den Entſchluß mitge 
nommen, nod) einmal zu längerem Aufenthalt zu fommen — es ijt ihm 
und mehr nod) ung wicht vergömmt gewejen. Bon unjerer Dijtorijdjen 
Arbeit hatte er ein fajt übermäßig günftiges Urteil, von dem Wert und 
der Bedeutung ber deutjchen Wiſſenſchaft in&bejonber8 aud) für ums bie 
höchſte Meinung, bie man haben fonnte; er nannte fie einen der Anker, 
bie unfer Volksſchiff halten bis auf bejjere Tage! 

Kann e3 für fie ein befjeres Geleitwort geben? Ihm gerecht zu 
werden hat fich der Verein im abgelaufenen 54. VBereinsjahr Mühe ge- 
geben. Er konnte zunächit den 26. Band des Archivs burd) ein Drittes 
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Heft abjichliegen, den 27. mit einem erjten Heft beginnen und ben Abjchluß 
be8 25. mit den Briefen Heydendorff3 vorbereiten. Dazu gelang e endlich 
eine der jchönften unjerer Burgen, die Nojenauer Burg, in einer Be- 
arbeitung von Groß und Kihlbrandt und in schöner Ausftattung durch 
den Verlag C. Graejers, ber den vielen Berdienjten um unjere Sitteratur 
Diemit ein neues zufügte, zu veröffentlichen.t Leider jteht bie Verbreitung 
der trefflichen Arbeit in feinem Verhältnis zu deren Güte und Koften 
unb jo jei biejefbe auch Hier aufs befte empfohlen. 

Bor allem fonnte der Berein die Arbeit am ſächſiſchen Wörterbuch 
mit neuer Kraft und umfajjenben Weitteln aufnehmen. Bon allen Seiten 
regt fid) die Mitarbeit, dieje Ehrenſchuld unjerer Wiſſenſchaft endlich 
Qbautragen. Und wenn nicht ein ungeahntes Verhängnis bie oft auf- 
genommene Arbeit abermals hindert, jo dürfen wir hoffen, daß bie gegen- 
wärtige Generation endlich den Stein auf jene Höhe wälzen wird, zu 
der ihn hinanzubringen feiner der früheren vergönnt war. Wag bie Mit— 
glieder des Vereins außerhalb jeines Rahmens an wiljenjchaftlichen Ar- 
beiten im legten Jahr boten, zeigt gleichfalls ein zukunftsfrohes Sprießen. 
Die Kronftädter Quellen find um einen Band weiter gediehen,? bie For— 
idjutgen auf dem Gebiete ber Agrargeichichte um ein tüchtiges Stüd 
burdj Dr. ©. A. Schullers vorzügliche Arbeiten ? gefördert worden, ein 
Kreis von Hermannjtädter Genojjen fat in den „Bildern aug der vater- 
ländijchen Geſchichte““ und in den „Hundert Jahren jádjfijd)er Kämpfe” " 
fanggefühltem Bedürfnis endlich Befriedigung geboten, im der richtigen 
Überzeugung, daß der Nation das Bewußtjein der jüngsten Entwidelung 
ermeden, zugleich ihr bie Einficht jchärfen heißt für fommenbe Thaten. 

Das Korreipondengzblatt ë bot wie bisher einen Meittelpunft für all 
dieje Arbeiten und vielfache Anregung nah allen Richtungen und jet 
auch weiterhin nicht nur den arbeitenden Genofjen im engeren Sinne, 
fondern auch allen Freunden und Sammlern auf dem Gebiete ber Landes— 
funde aufs befte empfohlen. 


1 Wien, 1896. Mit 12 Abbildungen. Großoctav, 72 ©. 

? Rechnungen aus dem Arhiv der Stadt Kronftadt. 3. Band. Rechnungen 
aus (1775) 1541—1550 (1541). fronjtabt 1896. 8%. 1124 ©. 

$ Aus der Vergangenheit der fiebenbürgifch : fähftihen Landwirtſchaft. Herz 
mannftadt, Krafft. 1895. 

4 Hermannftadt, 1895, W. Krafft. 

5 Ehenfo 1896. 

6 Korrefpondenzblatt des Vereins für fiebenbürgiihe Landesfunde. Her: 
mannjtabt, Krafft, 19. Jahrgang. 1896. 
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Wir aber fei e8 geftattet, Ihre Aufmerkſamkeit noh einmal in 
bie Zeit vor hundert Jahren zurüczulenken. Zweierlei giebt dazu Anlaß, 
ein allgemeiner und perjönlicher Grund. Unjere Wifjenjchaft hat die 
Pflicht, bie Hundertjährige Wiederkehr be8 Erjcheinens der Schlözerijchen 
Kritiichen Sammlungen, bie in drei Heften 1795, 1796 und 1797 heraus- 
gegeben wurden, eingehender zu feiern, als e8 im kurzen Hinweis ber 
vorjährigen Denkrede geichehen fonnte; denn ein gut Teil unjerer hiſtori— 
iden Arbeit ruht auf jenem Werfe Und dazu fommt ein perjönlicher 
Grund. Die Eröffnunggreden (von Œ. D. Teutjch) zur 43., 44. und 45. 
Gerneralverjammfung unjere8 Vereins behandelten die Entwidlung bet 
Sachſen unter Joſef IL, den Klaujenburger Landtag von 1790/91, bie 
[itterarijdje Bewegung in unjerer Mitte vor hundert Jahren. Der da- 
malige Vorſitzer des Vereins wollte in einer vierten Rede „Die Origenes 
unb den Inhalt und die Bedeutung von Schlözers Kritiichen Sammlungen 
barfteffen." 3 Jm Sommer 1893 hatte er Hand an die Ausarbeitung 
gelegt, die legten Wochen, ja die legten Tage feines Lebens haben diefe 
Gedanken ihn bejchäftigt und jo wird mang bem Sohn nicht übel deuten, 
wenn er darin eine Art Vermächtnis erblidt, dag er einlöjen möchte. 

In der That giebt e8 faum eine zweite litterarifche Erjcheinung, 
bie in ber Entwidelung unjerer Hiftoriographie von jolcher Bedeutung 
gemejen wäre al3 das genannte Budh. Dazu hat in erfter Reihe die 
Stellimg feines Verfafſers jefbjt beigetragen. Es foll hier ſelbſtverſtändlich 
nicht von einer Biographie des Mannes die Rede fein, nicht einmal 
von einem Auszug aus derjelben, die fein Sohn ausführlich gegeben hat,? 
nur mer er war fei fura berührt. 

A. L. Schlözer (geb. 5. Juli 1735, gett 9. September 1809) 
war feit 1769 Profeſſor in Göttingen, wo er über Geichichte und Statiftif 
fa$. Ein Meann von um[ajjenbem Wiſſen, hat er in ber Entwidelung 
ber deutſchen Hiftoriographie eine hervorragende Stelle. Er ijt einer der 
erjten gewejen, ber den univerjalhiftoriichen Stoff gelichtet und gejichtet 
und in eine beftimmte Ordnung gebracht hat, er ijt vielleicht „der erite 
deutſche Hiftorifer gewejen, ber fih als Gejchichtsforicher wirklich aus: 
gezeichnet hat und bejjen Wahrheitsliebe durch einen gewiegten kritiſchen 
Scarfblid erft recht fruchtbar gemacht wird.“? Er ijt mit bem Beifpiel 


! Dr. Fr. Teutſch: Denkrede auf ©. D. Zeut[d). Vereinsarchiv XXVI, e 404. 

* A. 9. v. Schlözers Öffentliches und Privatleben von deffen See Sohne 
Gbrijtian v. Schlözer. 2 Bände. Leipzig. 1828. 

* Bgl. hierüber und das ff.: Wegele, Gerichte ber deutſchen Hiſtoriographie. 
Münden und Leipzig. 1885. S. 789 ff. 
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vorangegangen, die djronofogijdje Ordnung baburd) zu einer feiten und 
überfichtlichen zu madjen, daß er bie Jahre von der Geburt Chrifti 
rückwärts und vorwärts zählt. Jn ber Auffaffung der Gejdjid)te je[bjt 
dringt er in den Sinn, den BSujammenfang der Begebenheiten ein, 
ibm jchwebt als Ideal eine wirkliche Gejchichte ber Wienjchheit vor. Jm 
Bufammenhang damit bleibt er nicht bei den äußern Ereignifjen eben, 
der Fortſchritt, bie Entwicelung, bie Kulturgeſchichte, wie mir jebt jagen, 
findet Beachtung. Er weiß dem Einzelereignis feine Stelle in der Gejamt- 
entmidefung anzuweijen, bie entjdjeibenben Wendepunkte in der großen 
Entwidelung und in ber der einzelnen Völker glücklich herauszufinden. 
Neben feine univerjalhiftorischen Schriften treten feine Bearbeitungen engerer 
Kreije einzelner Völker. Und da ftellte er neben bie norbijdjen Völker, 
die Bearbeitungen der türfijdjen und ruffiichen Gejchichte auch die Unter- 
fudjungen über unfere Vergangenheit. Überall T er ber vor[id)tige 
Forſcher unb fritifer, ber rüdfidjtà(o8 alte Überlieferungen über den 
Haufen wirft, wo fie vor den Quellen nicht jtanb halten, ber e8 gejdjidft 
versteht, dag Einzelne zu unterjdjeiben, zu beftimmen, zu gruppieren. 
Und wenn eg ihm auch nicht immer gelingt, den Einflnß der einzelnen 
Völker auf die Gejamtentwidelung ficher zu zeichnen, ja er Die und da 
geradezu auf Abwege gerät, jo ijt bod) fein Zweifel „daß Schlözer 
in ber Gntmidelung der deutichen Gejchichtswifjenfchaft jener Zeit für 
das Auffeimen einer fichern Methode ber Forihung und ber fritijdben 
Sichtung des hiftorischen Materials überhaupt” Vorzügliches geleijtet 
Dat. Die Univerjalgeihichte verdankt ihm Vertiefung ihres Weſens und 
BVergeiftigung ihrer Aufgabe, die Duellenkritif und Duellenausgaben die 
Grundjäße, die bis heute in ber Hauptjache gelten. 

(8 ijt an fid) tlar, was für eine Bedeutung e8 haben mußte, 
wenn ein jolcher Mann Hand auch an unjere Gejchichte legte. 

Ein zweites vermehrte diefe Bedeutung. Schlöger war nicht nur 
ein bedeutender Gelehrter, er war zugleich der angejehenfte, einflußreichfte 
Publizift feiner Beit, von Vielen als Bater ber Publiziftif angefehen, 
feit Mitte der fiebaiger Jahre eine gefürchtete Autorität. Die „Publizität“ 
begann damals im Dienft der Aufflärung ihre befreiende Thätigfeit, 
eine wirkliche und öffentliche Beiprechung ber bejtehenden Staats- und 
Regierungsangelegenheiten, ein neues, großes Wert zu einer Zeit, mo 
minbe|ten8 in geiftlichen SHerrichaften und in kleinern Reichsſtädten 
Deutichlands „er will etwas druden laffen” ungefähr foviel hieß wie: 
„er will mordbrennen“. Wie viel Kleinlichkeit, Engherzigfeit, wie viele 
Schranken ber Selbftjucht, des Worurteil3, der Überlieferung mußte 
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überwunden werden, big aud) nur größere Streije ein Verſtändnis für 
die „Bublizität“ erlangten ! 

Es ijt Schlözers Berdient, daß dieſes Verſtändnis wachgerufen 
wurde, er brad) den Bann, ber big dahin auf Befanntgebung und Be- 
urteifung deuticher und auswärtiger Staats- und Negierungsverhältnifie 
lag. Manches trug dazu bei, daß gerade in Hannover diejer Fortſchritt 
möglich war, daß gerade Schlözer Mittelpunkt der neuen Bublizijtif 
wurde. Ohne daß er es von Anfang angejtrebt hätte, war er jeit 1774 
der Vertraute aller Jener geworden, bie dem Fortſchritt bie Wege ebnen 
wollten, die ibm Mitteilungen aus dem Leben der Gegenwart machten, 
welche er in feinem „Briefwechjel“, nachher in feinen „Staatsanzeigen“ 
mit Fräftigen Fingerzeigen verjehen veröffentlichte. So gelangte, wenn 
auch nicht nad) einem bejtimmten Syjtem jondern mehr zufällig, allmälig 
nahezu Alles, was das öffentliche Leben bewegte, dort zur Bejprechung, 
die Stellung des Bauern und des Adels, bie monardiiche Gewalt und 
deren gejeßliche Ginjd)yrünfung, Preßzwang und Waldfrevel, Fragen des 
Eherechts und Schaden des Branntweins, Finanzangelegenheiten, Zujtand 
der deutichen Klöſter und Armut ber lutherischen Geijtlichen. Es bleibt 
nicht bloß bei theoretischen Erörterungen, thatſächliche Einzelfälle aus 
der ganzen Welt gelangen zur Mitteilung und Beiprehung, zur Kritik. 
Das Ziel, die Abficht ijt immer, dem unterdrüdten Recht zum Sieg zu 
verhelfen, die Wahrheit ing Licht zu Mellen, im einer Beit unendlicher 
Staatsgeheimnifje den Schleier von all dem wegzuziehen, was bisher 
jorgjam verhüllt nun durch bie öffentliche Bekanntmachung gebefiert 
werden folte. Diefe Mitteilungen aus dem unmittelbaren Leben der 
Gegenwart hatten zur Folge, daß aud) in Deutjchland Fragen ber 
Politik in ben Vordergrund des Intereſſes traten, und Die politijche 
Diskujfion an Bedeutung gewann. Überjchwenglich aber waren bie Er- 
wartungen, bie man an die Öffentliche Behandlung diejer Fragen fnüpfte; 
fie folte ein Heilmittel gegen alle Schäden der Unterdrüdung, des Sivangs, 
der Willfür fein. Und der Träger diejer gewaltigen Macht war Schlözer. 
Es ijt befannt, daß von Maria Therefta erzählt wird, fie habe einen 
Beichluß des Geheimen Rats mit dem Bemerfen zurüdgewiejen: Was 
wirde Schlözer dazu jagen ? Auf bem Schreibtijch Joſef II. lagen bie „Staats- 
anzeigen“ des Göttinger PBrofeffors und der wohlwollende Fürſt eine 
feinen Deutjdjen Landes fonnte fid) nicht genug verwundern über das 
neue Licht, das ihm aus diefem Journal aufgegangen. Dean erzählte fid, 
daß feinen Hofleuten daraus arge Unbequemlichkeiten erwuchjen, die fid 
Ichließlih nur baburd) halfen, daß fie dem Fürjten die Zeitung vor, 
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enthielten und mit betrübter Miene ben Tod Schlözers meldeten, worauf 
ber Fürſt, mit aufrichtiger Trauer um den modern Hofrat fid) ins 
Unvermeidliche gefunden habe. Unter jofdjen Umständen ift es erflärlich, 
wenn Schlözer, dem Despotismus vorgeworfen worden war, mit Holzem 
Selbjtbewußtjein jchrieb: was fo genannt worden fei „ift Despotie ber 
Wahrheit, ber Thatjachen, ber Bublizität. Das find nun freilich fürchter- 
liche Despoten, allmächtiger wie Sultane und PBajchas, und jchlechter- 
dings, jo lange e8 Leute giebt, die denken ober auch nur fid) jchämen 
Tonnen, unbezwinglich.“ Als Schlözer im Anfang der achtziger Jahre 
auf einer Reife nad) Italien Süddeutjchland durchzog, füllten fid) bie 
Gaſtſtuben, wo er einfehrte, bie Univerfitäten Huldigten ihm, ber Biſchof 
von Brixen ftellte ihm förmlich nad, um ihn nicht ohne Bewirtung 
ziehen zu laffen und K. Fr. Moſer wollte den in feiner Art einzigen 
Geihichtsprofeflor, „von bem eine Note ober ein Nötchen oft mehr ge- 
wirft babe aí8 bie Bußpredigten ber Reichsgerichte, bie Vorſtellungen 
ber Kollegien und bie Supplifen der Sanb[tünbe unb Unterthanen“ all- 
jährlih einen Römermonat al3 Belohnung zuerkannt woijjem.? Diejes 
Alles giebt erft der Thatjache, daß Schlözer fid) unjerer Gejdjidgte an- 
nahm, den vollen Wert. 

So läßt e8 fid) benfen, was für eim Aufjehen e8 machte, als er 
in feinen „Staatanzeigen” die Aufmerfjamfeit feiner Sejer auf bie 
jiebenbürgiichen und jächjiichen Berhältnifje [enfte. Im 64. Heft der 
„Staat3anzeigen“ (1791) veröffentlichte er eine „Geſchichte der Deutichen 
(gewöhnlich Sachjen genannt) in Siebenbürgen vom Jahr 1141—1550, 
und Bejtand ihrer von Joſef II. vernichteten aber von Leopold II. wieder 
hergeitellten Rehte.” E3 find Auszüge aus ber 1790 in Hermannftadt 
eridjienenen Bolksichrift „Die Siebenbürger Sachjen“ ? und aus dem im 
jelben Jahr ebendort herausgegebenen Buch „Berfafjungszuftand ber 
jähfiihen Nation in Siebenbürgen“,? zu welchem Auszug Schlözer be- 
merkt: „Aus beiden Schriften habe ich eine gemadjt. Der Verfaſſer der 
erjten Schrift führt bie Hauptitellen aug den Urkunden beutjd) überjebt 
an: ich liefere fie mett in ber Urfprahe aus der zweiten. Freilich hätten 
dieje Akten mit mehr bipfomatijdjer Genauigkeit abgebriudt werden follen. 
Hin und wieder bin ich von einzelner Sägen der Berfafjer, die nicht 
bie Hauptjache angingen, abgewichen und habe meine Berichtigungen 


1 Sur ganzen Darftelung vgl. die trefflihden Ausführungen bei Wend: 
Deutihland vor hundert Jahren. Leipzig. 2 Bde. Grunom. 

3 Bon Jal. Aur. Müller: ©. D. Zeutídj, im Bereinsardiv. XXIV, ©. 416. 

s Ebenda. ©. 419. 
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jogíeid) in ihren Tert eingejchoben.“ Die Auszüge bieten eine kurze 
Darftellung der Einwanderung und ausführlicher bie Verfafjung, eine 
eigentliche Geſchichte ijt e3 aud) big 1550 nicht. Die in Ausficht ge[tellte 
Fortführung ift unterblieben. Doch ijt der Auszug für das Deutjche 
Rejepublitum inftruftiv und  gejdjidt zujammengejtellt. Aber bejonders 
bebeutjam ift jdm die Kritik, bie der Herausgeber übt. (S8 mag als 
ein Beiſpiel genügen, daß er gegenüber ber Behauptung des nieder- 
ſächſiſchen Charakters ber Sachſen darauf Hinweift, daß wir Franken 
jeien,? daß er bie hunniſche Abjtammung der Geller aí8 eine „gänzlich 
unbewiejene Hypotheje” verwirft? u. U. 

Das Heft ber Staat3anzeigen, das diefe Publikation brate, (aus 
bem Dftober 1791) muß bald nad) Hermannjtadt gefommen fein. Denn 
jhon am 16. Januar 1792 jchrieb 3. Filtih, damals Pfarrer in Heltau 
unb der eigentliche Herausgeber ber Giebenbürgijdjen Duartaljchrift, au 
Schlözer und gab der Freude über diefe Veröffentlichung Ausdrud. Er 
regte zugleich bei Schlözer an, diefe „Geſchichte ber Sachſen“ fortgeführt 
bejonber8 druden zu lafjen und in den Buchhandel zu bringen, was aber 
Schlözer mit Rüdfiht auf den Verleger der Staatsanzeigen ablehnte. 
Zugleich jchrieb Schlözer: aber wäre eð möglich, daß ich öffentlichen 
Auftrag im Namen Ihrer Nation erbielte, jo entichlöffe ich mich 
vielleicht, ein eigenes Büchelchen über diefe, Sie und alles Publikum jo 
jehr interejfierenbe Materie zu jchreiben und es entweder hier oder bei 
Ihnen, wie Sie für gut fänden, a part bruden zu fajjen.? 

Zielen Gedanken griff Filtſch und fein Kreis auf. Sie erkannten 
Wert und Bedeutung einer jolchen Arbeit, grade wenn Schlözer fie aus- 
geführt und fragten nach feinen Bedingungen. Er Hellt „in ber Art 
ber früheren SBublifation" in Ausficht, eine „Geichichte der Nation in 
nadten aber mit Beweifen belegten Factis und bieje Facta bergejtalt 
immer zujammen unb dergeitalt, daß ber unbefangene Lefer von jelbit 
daraus Jura bebucirte". Über die Bedingungen meinte er: „daß ich durd 
eine jolche Angabe die Delicatefje einer generöjen und glüdlichen Nation 
zu beleidigen fürchte. Gebe der Himmel mur, daß das Wert 1. geräth, 
jo daß e$ wirken fann, und — was vom bloßen Zufall abhängt — 
2. wirklich wirft — beides bitte id) erft abzuwarten und dann erjte bejtimme 
bie Nation, nicht ich.“ Am 20. November 1793 richtete Provinzial- 
bürgermeijter tyr. v. Rofenfeld an Schlöger „im Namen meiner Nation“ 

! Staatsanzeigen. 64. Heft. (XVI. Band), S. 478. 


* Gbenba. S. 475. 
5 Brief an Filtfch, im Briefmechfel, der zugleich bier veröffentlicht wird. 
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die Aufforderung, das Werk zu ſchreiben, eine Aufforderung, die Schlözer 
mehr freute als wenn ſie von irgend einem mächtigen Monarchen an ihn 
ergangen wäre. Und ſofort ging er an die Arbeit. Sie wuchs ihm unter den 
Händen, nahm eine andere Geftalt an als er ihr urſprünglich zu geben gedachte 
und wurde eben das vorliegende Werf: „Kritiiche Sammlungen zur Ge- 
Schichte ber Deutjchen in Siebenbürgen“, in drei Heften 1795—97 erjchienen 
(Göttingen, im Vandenhoek-Ruprecht'ſchen Verlage.) 

Wir willen aus Briefen, bie hier im Anjchluß mitgeteilt werden, 
wie viel Schlözer jefbjt am fitterarijd)en Hilfsmitteln vermipte, wie er 
— allerdings weniger alg er erwartet und erbeten fatte — von Sieben- 
bürgen unterftüßt wurde, wie die einzelnen Bogen nad) Hermannjtadt 
famen, der Freundeskreis Filtſch's feine Bemerkungen dazu machte und mit 
wadjjenber Freude das Werden verfolgte. Schlözer red)nete dag Wert zu 
feinen jchweriten Arbeiten. In ber Vorrede hatte er mitgeteilt, daß bie 
Arbeit im Auftrag der jächfiichen Nation gejchrieben worden fei. Zu 
feinem großen Zeidwejen verlangte bejonders Rojenfeld die Stelle umge- 
ändert, was denn aud) gejchah. E3 lag hier überhaupt eine Meinungs— 
verjchiedenheit vor, die nicht ohne Mißjtimmung bei Schlözer blieb. 
Nojenfeld Hatte in einem Schreiben vom 20. November 1793 Schlözer 
mie erwähnt „im Namen meiner Nation“ aufgefordert, jenes Wert zu ver- 
faffen. Nun mar aber von einem offiziellen Auftrag feine Rede. Jene 
Aufforderung war aus dem Kreis hervorgegangen, ber um Samuel 
Brufenthal fid) jcharte,! der Schlözer je[bjt nad) Siebenbürgen hatte 
fonımen laffen wollen; Scjlözer hatte bie Aufforderung als Auftrag ber 
Station angejehen. Doch verflog die Mißſtimmung bei jpäterer Aufklärung 
des Sachverhaltes. 

Das Bud aber, das auf diefe Weile eutjtand, ijt eiue Bierbe 
unferer Litteratur, eine Grundlage unjerer hiſtoriſchen Forſchung geworden. 
„Eine feiner gelungenften Arbeiten“ nennt die heutige Hijtoriographie 
ba8 fBudj,? „in welcher fih nationales Gefühl mit fritijd)em Scharfblid 
vereinigt. Der weite Blid, bem auch bie entferntefte Analogie nicht entgeht, 
macht immer wieder eine erobernde Wirkung.“ 

Das erte Heft (erichienen 1795) enthält Urkunden und Auszüge aug 
Urfunden, die Gejchichte ber Deutſchen in Siebenbürgen betreffend — es 
ift unjer erjtes Urkundenbuch. Ein Vorbericht giebt über bie Litteratur 
unjerer Hijtoriographie Mitteilungen, bie nicht mehr ganz richtig find, 


1 Sy. Filtſch: Rückblick auf das eben be8 Joh. Filtſch Hermannftadt 1837 S. 25 ff. 
Dn Wegele: Gefchichte der deutſchen Hiftoriographie. Münthen und Leipzig 1885. 
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wenn wir unjere heutige Kenntnis als Maßſtab anlegen, aber wertvoll 
ijt dabei bie Zufammenftellung der vielfachen Angriffe, denen die Nation 
ausgejeßt gewejen, bahnbrechend wag er über die Urkunden, ihren Wert, 
die Grundjäße ihrer Herausgabe jagt. Er hatte feine ungebrudten Urkunden 
zur Verfügung, aud) die Originale der gebrudten fehlten ihm und Doch 
— welche Sammlung, mit welcher fritijd)en Meifterichaft brachte er fie 
zujammen! Und die Bedeutung biejer Urkunden hat er jefbjt als ein 
Forſcher, „dem das Urkundenlejen feine widerliche Mühe jondern Geiſtes— 
nahrung ift“, mit den Worten gekennzeichnet: „Die Facta (die aug biejen 
Urkunden zu ziehen find), find jo volljtánbig, daß auf diefe allein ſchon 
ein umerjchütterlicheg Gebäude von den, durch ausgezeichnete Verdienite 
erworbenen, von banfbaren Beherrichern durch ihr heiliges Wort ver- 
fid)erten, von gerechten Mitjtänden anerkannten, durch fein Verbrechen 
je verwirkten, durch feine Veränderung ber Zeiten dem Staat jdjáblid) 
gewordenen, unb dem allem ungeachtet, feit 200 Jahren Heftig und 
wiederholt angefochtenen Rechten der witrdigen Nation aufgeführt werden 
tann.” Auh in der Sammlung der Urkunden klingt die Verteidigung 
des Nechtes wieder, bie Schlözer immer am Herzen lag; bie legten Stüde 
find die großen Borftellungen vom 16. März 1790 an Mount, ber 
Dant für bie Wiederherftellung der Verfafjung und aus bem Dezember 1791 
an Leopold, bie Einwendungen der Nation gegen Beichlüfje des Klauſen— 
burger Landtags, bie den Sachſen nachteilig waren. 

Das zweite Stück (erjchienen 1796) enthält 12 kritiſch-hiſtoriſche 
Unterfuchungen und greift nun weit aus, unterjucht die älteſte Gejchichte 
der Magyaren, Petjchenegen, Kumanen, die deutichen Kolonien in Ungarn 
und in Siebenbürgen, das Kolonialwejen in Europa überhaupt, die Rechts— 
lage derjelben, vor allem ber beutjdjem Kolonien. Alle ift gruppiert 
um die Fragen: wie ijt die jddjfijdje Kolonie in Siebenbürgen in ber 
zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts entjtanden, wie erhielt fie ihre 
Berfafjung, was Bat fie ber ungarifchen, wag diefe ihr zu banfen ; welche 
Rechte und Pflichten ergeben fid) daraus? Wir ounen heute noch über 
die Fülle des Stoffes, der Dier zufammengetragen ift, bie Schärfe ber 
Kritik, bie er meijterfid) handhabt, den univerfalhiftoriichen Blick, mit 
dem er die Einzelerjcheinung in die allgemeine Entwidelung einordnet. 
Gewiß ijt die Mrt in Hundert Jahren zum Teil über Manches Hinaus- 
gegangen, was Schlözer damals gefunden Hatte, aber fie jteht in vielem 
nod) auf dem Boden, den er gelegt. Er ijt einer der erjten gemejen, ber 
den anonymen Notar als Fabuliſten erkannte, ber auch pſychologiſchen 


! Borberidt S. 25. 


— 277 — 


ragen in der Entwidelung der Bölfer auf den Grund ging. Wie ein- 
dringlich weiß er die Guropüifierung ber Magyaren zu jchildern, „durch 
Zwang ihrer Könige unb mit Hilfe ber Deutjchen ward das große Werf 
wider ihren Willen vollbracht, fie wurden unb blieben, was fie noch jebt 
find, eine felbftändige, mächtige, fultivierte, europäiiche Nation.“ Er fegt 
ihre Einwanderung nad) Europa unb bie der Cadjjen nad) Ungarn in 
Parallele: „Für dag neuere Europa [inb die Ungarn ebenjo hospites 
wie bie Deutichen fitr dag heutige Siebenbürgen. Daß lebtere fih und 
ihre Sprache, neben und unter nicht deutjchen Nationen und meist unter 
nicht deutjchen Landesfürften über 600 Jahre Hindurch, in ber weiten 
Entfernung vom Mutterlande erhalten haben, erregt gerechte Berwunderung : 
denn ein völlig ähnliches Beijpiel von joídjen Koloniften ijt mir nicht 
befannt. Aber daß bie einzigen 3Dtabjaren bem Schicdjal aller anderen Afiaten 
entronnen find, die ihre Einbrüche in unjern Erdteil durch ihren früheren 
oder jpäteren Untergang gebilBet haben, ijt nod) ungleich rätjelhafter.“ 

Für unjere Hiftoriographie ijt bieje8 Stüd barum jo bedeutjam, 
weil es — wieder zum erjten Mal — die jádjfijde Einwanderung hieher 
alè ein Glied in der großen und umfafjenden Kolonijationsthätigfeit 
des deutſchen Mittelalters überhaupt auffaßte und barjtellte, weil e8 all 
die vielen deutjchen Kolonien jpegiell in Ungarn zur SSergfeidjung heranzog 
und damit wieder ganz neues Licht auh auf unjere Verhältniffe warf. 
Dazu fam eine Darjtellung unjrer alten Rechtslage, auf feſtem urfund- 
fidem Boden und wieder im Zujammenhang mit dem Recht deutjcher 
Einwandrer überhaupt, daß unà zum eriten Mal flar wurde, was 
Holler’iches Recht, Flämiſches Recht u. f. w. fei. So wurde unfere ganze 
Entwidelung in der hiftoriichen Betrachtung ein Teil beutjdjer Rechts- 
und Kulturentwidelung. So umfafjend wie hier find die deutichen Kolonien 
nicht mehr mit einander verglichen worden und unjere Stellung innerhalb 
biejer Entwidelung, der Gejichtswinfel, unter dem fie betrachtet werden 
muß, ut damit big heute gegeben gewejen. 

Die Fülle der Einzelunterfuchungen in diefem zweiten Stid ijt 
geradezu unendlich, von den Beitgenofjen leider nicht ausgeschöpft worden. 
Am meijten ziehen den SSerfajjer bie Rechtsfragen an, bie gejamte Rechts— 
lage unjers Volkes, bie vielumfämpfte, oft be[trittene und immer wieder 
fiegreich) behauptete ringt ihm Anerkennung und Bewunderung ab. Die 
Freiheit — im Beitalter der franzöfiichen Revolution ein Tagesichlagwort, 
Dellen echten Gehalt grade Schlözer von bem fafjdjen Schein zu jcheiden 
wußte — die hier bei unjerm Bolt vorhanden war, die Gleichheit, bie 
er bei bemjefben fand, erregten feine Bewunderung. 

Bereind:Archiv, Neue Folge, Band XXVII. Heft 2. 19 
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E3 Ding damit zulammen, daß dag dritte Stück, dag er 1797 
veröffentlichte, ganz bem Andreanijchen Freibrief gewidmet war, ber Grund- 
lage unjerer gejamten Rechts- und politiichen Entwidelung. Es zeichnet 
den Get des ganzen Werkes, menn er diefe Unterjuchung ala kritiſch— 
biftorijd) bezeichnet und er Hatte Recht, wenn er die Hoffnung ausiprad, 
daß Freunde derjelben darin mehr finden würden, als fie erwarteten. 
In der That ift der Kommentar der reichhaltigfte, ber je über bas 
Andreanum gejchrieben worden ijt. Artikel für Artikel, Zeile für Heile, 
oft Wort für Wort wird unterjucht, geprüft und erklärt. Und wie um: 
fafjend wieder. Es ift eben der wirkliche Diftorifer, ber auch dort zu Tage 
tritt, wo er — wie er jagt — mikrologiſch arbeitet, Detten Kennzeichen 
ilt, daß er hinter dem Wort die Sahe erfennt, daß er überall im die 
Tiefe bringt. Auch in dieſem Kommentar hat Schlözer niht an allen 
Stellen das Richtige getroffen; e8 wird überhaupt jchwer jeu, foldes 
bei ber mannigfaltigen unklaren Kürze der Urkunde jemals zu behaupten, 
aber aud) wo er irrte — und e8 ift nicht häufig der Fall geweſen — 
wie anziehend ift bie Unterfuchung, wie jauber ber Gang, wie lehrreid), 
wag er bietet! Der Schlözeriiche Kommentar hat mit Eders Werf: 
de initiis juribusque primaevis Saxon. Trans. commentatio (Wien 1792) 
den fejten Grund zur Kenntnis nicht nur des Andreanums jondern der 
alten Rechtslage des ſächſiſchen Volkes überhaupt gelegt. 

Ia, der Rechtslage des Volkes. Und damit gewinnt Schlözers Wert 
an Bedeutung. Wie er ein Mann des Rechtes in feinem ganzen Zielen 
war, jo ijt ibm bie Verteidigung desjelben auch Hier am Herzen gelegen. 
Diefer Zug geht durch das ganze Bud hindurch. Darum tritt zu ber 
Bedeutung des Buches al8 Geichichtswerk jofort bie zweite: e$ ijt in 
wifjenschaftlihem Gewand und ohne direft darauf auszugehen, bie be 
beutenb[te publiziftiiche Verteidigung des jächjiichen Rechtes jener Zeit. 
Wie notwendig war jolches gerade damals! Joſef IL. hatte bie Nation 
für erlojchen erklärt, wie ein betäubender Schlag hatte bie Aufhebung 
auf bie Volksgenofjen gewirkt, bie Wiederherjtellung durch das "Mett, 
tutionsedift wie eine bejondere Gnade Gottes. Aber nun folgten erit 
recht neue, unerwartete Angriffe. Der Landtag von 1790 91, der zujammen- 
berufen worden war, um das edit des Landes und ber Stände mit 
neuen Schußwehren zu umgeben, wandte fih mehrfach wieder gerade 
gegen ſächſiſches Recht — Abichaffung des Kuriatvotumg, bie Frage der 
Concivilität? — und faum war da das jdjfimm]te abgewehrt, jo traten 
in den NRegulationen feit 1795 neue verzehrende Mächte in unjere Ge- 


! Bgl. G. D. Teutich im Vereins: Arhiv XXIII, S. 267—285. XXIV, ©. 62 fi. 
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idjicte ein,! und der „Kampf ums "Recht? nahm neue Formen an. "mmer, 
bejonders feit den Therefianischen Zeiten, war er hier mit den Waffen 
ber Geſchichte geführt worden, auf Schritt und Tritt zeigte e8 fid), wie 
bieje8 Recht geworden war und die Diftorijdje Grundlage bildete den 
feften Boden, ber ungerftörbar war, jolange man überhaupt dem formalen 
Recht einen Einfluß auf die Entwidelung einräumte. Und nun fand 
bieje8 "echt feinen Verteidiger in dem erjten Sijtorifer feiner Zeit, in 
bem angejehenften und einflußreichiten Publiziſten Deutjchlands. 

Dazu gefellt fid) ein drittes: ber nationale Sinn, mit dem ber 
Berfafjer feine Aufgabe löfte. Schlözer maht aus biejer Geſinnung fein 
Hehl. „ES giebt eine 9tationafparteifidjfeit — Ichreibt er — die eher 
Tugend als Schwachheit, nod) weniger Verbrechen ift. Wenn den fulti- 
vierten Deutjchen, bie fid) im 12. und 13. Jahrhundert als Kolonisten 
unter ein damals umfultivtertes Bolt wagten, um deffen Lehrer und 
Beihüger zu werden, noch vor 50 Jahren gejagt wurde, fie wären 
pro sufferendo onere, alfo um Qafttiere der damaligen Magyaren zu 
fein, eingerufen worden, jo gejtehe ich aufrichtig, bie Wildheit indignierte 
mich doppelt, weil fie gegen Deutjche, nicht gegen Bolonzen ober Hotten- 
totten verübt wurde.“ So geht ein frijdjer nationaler Zug durch das 
ganze Buch, ber ber nationalen Arbeit der Sachſen, ihren nationalen 
Lebensäußerungen nicht nur gerecht wird, jondern mit Bewunderung 
von ihnen redet. „Die meisten unjerer Ausgewwanderten, bie ihre Heimat 
in Scharen verlafjen und fid) in alle Welt verlaufen haben, machen 
ung wenig Ehre... Doh Eine Schar von beutidjen Kolonijten macht aud) 
hier eine für fie jelbjt und für den beutjdjen Namen überhaupt glorreiche 
Ausnahme; e8 find die Deutjchen — oder wie man fie gewöhnlich), 
wiewohl biftorijd) unrichtig, nennt — die Sachſen in Siebenbürgen.“ 
Wo er dann von ihrer Gejchichte redet, von ihren Kämpfen, ba vergißt 
er nie ihrer „Deutjchheit“, „und mitten unter und neben Nichtdeutjchen 
erhielten fie fid) unvermijd)t und ihre ganze Deutjchheit rein.“ Weil er 
für dieje Deutjchheit Gefahr fürchtet, Spricht er jo entjchieden gegen Die 
Concivilität.” ? 

Grade biejer nationale Ton macht dag Bud) auch zu einer politischen 
That. Rante hat wiederholt auf bie Verbindung von Geichichtsichreibung 
und Bolitif Dingemiejen. Sie liege nahe, „denn das öffentliche Reben 
in der Vergangenheit, welches darzujtellen bie Aufgabe des Hiftoriferg 
ift, hat eine innere Beziehung zu dem öffentlichen Leben der Gegenwart.“ 


! Melgl:Hermann: Das alte und neue Kronftadt II, 408 ff. 
2 Schlözer S. 664. 
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Bei ung war fie ganz unvermeidlich. Jede Frage der Bolitif wurde durch 
die Rechtsfrage, bie in ihr lag, eine Frage der Hiftorie und bie Gejchichts- 
Ichreibung ift darum bei uns im unmittelbaren Kampf um dag Redt 
erwachjen. Auh Schlöger empfand den Zujammenhang und ging ihm 
nicht ans dem Wege. Wo bie Hijtorijche Unterfuchung auf politische Tages- 
fragen führte, ba jagte er feine Meinung und fie ftebt immer auf der Seite 
deg formalen Rechtes, ber nationalen Entwidelung deg ſächſiſchen Volkes. 

Gerade biejer Ton aber fonnte die Wirkung nicht verfehlen, einmal 
in Deutjchland, dann in unjerm Vaterland. Schlözer fíagt darüber, dağ 
man über die Sachſen in ihrem Meutterland nidjt8 wiffe und im ber 
That war die Öffentliche Meinung über fie gar gering unterrichtet. Die 
beutjdje Wiljenjchaft hatte wenig Notiz von ung genommen und wenn 
nicht ber jächfiiche Student in ber wenig beadjteten Doftordifjertation 
den fernen Landsleuten etma8 aus der Heimat erzählt hätte, jo wäre 
ber Zuſammenhang nod) geringer gemejen.! Die Joſefiniſchen Kämpfe 
hatten das Bedürfnis nad) Aufflärung aud) Deutſchlands Hier wieder 
lebendig werden lafjen; mehrere Schriften, die außerhalb Siebenbürgens 
herausgegeben worden waren, hatten fidh bieje8 Ziel gejegt — aber hier 
ergriff mum ein Vertreter ber beutjdjem Wifjenichaft felbft das Wort 
„mit Nationalftolz zur Beichreibung einer deutjchen Kolonie, die mehr 
Eigentümliches und Glorreiches alg irgend eine andere befannte Kolonie 
Dat und bie, wenn gleich jchon 650 Jahre alt bod) immer nod) gemijjer- 
maßen al3 Kolonie erijtiert." Sie nahm damit die Erfüllung einer Pflicht 
auf, bie fie jeither nicht mehr ganz außer Acht gelajjen hat und die fie 
immer friſch ergriff, jo oft ung hier neue jchwere Gefahren brobten. 
Herder rühmte in einer Anzeige des Buchs,? daß der Verfafjer ſich „um 
feine Nation verdient gemacht“ Habe. 

Hier zu Lande mar die Begeifterung, die Freude groß. Die Zeit: 
genofjen werden nicht müde, dankbar zu gejtehen, daß eine jolche Arbeit 
noch nicht dagewejen, die dafür jorge, daß die Nation, jefbjt wenn [ie 
unterginge, nicht völlig fterben werde! 

Um jo unangenehmer war ber Ginbrud, den das Wert auf Die 
Magyaren machte. E3 ift Humor in der Gejdjid)te, daß Schlözer während 
des Druds ein jehr ungnädiges Nejkript ber Damnnoper'jdjen Regierung 





1 So Kelp: Natales Saxonum. Leipzig 1684. Darin flagt er u. A.: Heute 
werden mir immer mehr unb mehr von Deutjchland losgeriſſen. Vgl. über ibn 
Trauſch: Schriftftellerlexiton II, S. 246 und Allg. Deutſche Biographie. 

3 $n den Erfurter 9tadjridjten von Gelehrten Saden. Nr. 32. Abgedrudt 
in der Quartalſchrift VII, e 68 (1801). 
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befam, in dem ihm eröffnet wurde, man habe gehört, daß er das Bud) 
auf Verlangen der ungariſchen Nation gejchrieben habe, um gewiſſe 
Privilegien, Rechte und Immunitäten derjelben zu deducieren und refla- 
mieren und ihm unterjagt wurde, in biejer heiklichen Frage etwas ohne 
vorherige Senjur zu bruden, „da ihr nicht mijjen möget, im wiefern 
diejes vielleicht Sr. Königl. Meajejtät Verhältniffen entgegen fein und 
aljo mit euerer Eigenjchaft als allerhöchſt bro Diener und Unterthan 
ftreitend fein könne.” Es jdjeint, al ob von Wien in der That eine 
derartige Anzeige nad) Hannover gegangen wäre.! Schlözer konnte leicht 
die Bedenken zerjtreuen. Als das Buch erjdjien, da haben gerade bie 
magyarijchen Kreife e8 übel vermerkt. Der Grund ift nicht im Buch zu 
Juchen, jondern vor allem in der Empfindlichkeit jener Kreiſe jelbit. Es ijt 
bezeichnend, daß bie Duartalichrift bei der eriten furgen Anzeige des Buchs ? 
eine Stelle aus den VBorerinnerungen mitteilt, „woraus erhellet, wie jehr 
ber Berfafjer der Ungriichen Nation Gerechtigkeit widerfahren läßt.“ 
Einige Stimmführer derjelben waren freilich anderer Meinung. Sie trat 
in einer ungewöhnlich gehäffigen Anzeige des Schlözeriichen Werkes in 
ber Jenaer Allg. Litt.- Zeitung (Nr. 53—55 : 1797) zu Tage, bie unter 
dem Schein einer Beiprehung von Schlözer die Dümijdjejten Angriffe 
auf bie &adjjen und bie bedeutendften Berjönlichkeiten derjelben, Brufenthal 
und (ber, bie 3berbeamten überhaupt, auf Schlözer und alles Andere 
enthielt, wag bem Recenjenten (Chr. Engel in Wien) nicht in den Kram 
paßte. E3 ijt ein leidenjchaftliches Pamphlet, jedes wifjenjchaftlichen 
Wertes bar, aber heute nod) für die Kenntnis der Stimmungen und An- 
Ihauungen wertvoll, bie in gemijjen Kreijen gegenüber unjerem Wolf 
berrichten. Es find eigentlich diejelben gewejen, gegen bie einjt Albert 
Huet das Wort erhoben: Die Sachſen feien nur Gate, Fremdlinge und 
Siedler im Lande, bie Unger hätten mit dem Schwert den Boden er- 
worben und die Sachſen feien von Nechtswegen ihre Hörigen! Ach, bie 
eingefrorenen Töne diefes Poſthorns find aud) ein Jahrhundert jpäter 
nod) zuweilen aufgetaut. Zur Verteidigung des angegriffenen Schlözer 
und der Dijtorijdjen Wahrheit ergriff J. VW. Eder dag Wort: „Wenn 
ich, ein geborener Siebenbürgifch -fächfiicher Bürger die Rechte meiner 
Nation nach meiner Überzeugung vor dem 9Bublifum vertrete, jo thue 
id) meine Pflicht und einem Manne, bem an ber Ehre feines Bater- 
landes liegt, fann es nicht gleichgültig fein, bie [tünbijd)en Nationen 


ı Schlözerd öffentliches und Privatleben von Chr. v. Schlöger. S. 400 ff. 
2 Duartalihrift VI, e 190 (1798). 
? Duartalfcrift VI, e 359. 
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ſeines S3aterfanbes durch offenbar erlogene Dijtorijdje Angaben vor der 
Welt als Volkstyrannen und die Fürften, bie das zugeben, als Mit— 
veritandene oder wenigitens als Qrregeleitete bargejtellt zu jehn.“ Es ift 
heute nod) eine Freude, ber jcharfen Klinge zu folgen, bie Eder führte, 
und die Wahrheit über bie Schmähjucht triumphieren zu jehen. Schlözer 
war über die Angriffe Engels um jo mehr verlegt, als diejer fein Schüler 
gemejen mar. Doch begnügte er fid), eine Widerlegung in bie Jen. Mut. 
Beitung! einzurüden und ausführlicher verteidigte er fid) in einem Schreiben 
an Dr. Gyarmatfi, der damals in Göttingen fih aufDieft.? Näheren 
Freunden gab er fie zu lejen. Sein Kollege Heyne rief nad) ber Lektüre 
aus: „D, über den armen Engel! Das ut ja wahrhaftig der vom Himmel 
gejtürzte Lucifer“ und die jungen Ruffen, die in Göttingen jtudierten 
und Schlözer viel Anhänglichkeit bewiejen, pflegten jenen nicht anders 
alg den gefallenen Engel zu bezeichnen. — 

Grade diefe Angriffe trugen wejentlich dazu bei, das Anjehen des 
Buches hier nod) zu vermehren. Auch im Bürgerhaus fehlte es nicht in 
den Bibliotheken jener Tage, und wer mit Dijtorijd)em Studien fih be- 
idüftigte, ber mußte mit Schlözer jid) auseinanderjegen oder beffer er- 
fennen, daß diejer den neuen fejten Grund für die fiebenbürgische und 
ſächſiſche Geſchichte gelegt habe. 

Suzwiichen wartete Schlözer auf den Nationaldanf der Sachſen, 
auf das in Ausficht gejtellte Honorar, dag Durch Privatſammlungen zu: 
jammengebrad)t zuleßt in 50 Flaſchen Tokayer und einer Chrengabe 
beſtand; Schlözer hatte bloß das erjtere erbeten, al8 er erfuhr, daß Die 
Aufforderung an ihn nicht von ber Nation als ſolcher ausgegangen mur 

Sein Werf aber jteht heute noch ba aere perennius. Es Bat 
erfüllt, was er davon fchrieb: „Ich nehme die Überzeugung mit ins Grab, 
daß e$, wenn auch nicht gleich bei der jebigen Generation, bod) bei der 
folgenden viel Gutes, ausgezeichnet viel Gutes jtiften werde.“ Denn es 
hat, um noch einmal Alles kurz zuſammen zu Toten, es Dat den feiten 
Grund zu einer fritijhen urkundlichen Geſchichte Stebenbürgens gelegt, 
die Möglichkeit einer jelbjtändigen jächfiichen Geichichte, natürlich im 
Zuſammenhang mit ber Landesgejchichte geichaffen. 3. G. Schuller und 
(9. D. Teutich jtehen zum guten Teil auf feinen Schultern. Es Bat 
unjere Geichichte in bie deutiche Wiſſenſchaft eingeführt und Diejer die 


1 Allg. Litt.-Beitung 1798, Nr. 53, 54 unb 55. 

? Abjchrift in einem Manuffript von J. Bedeus v. Scharberg, im Befit von 
Dr. J. v. Bebeus. 

* fal. bie unten mitgeteilten Briefe. 
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Pflicht gezeigt, unfer nicht zu vergefjen. Va hat bem nationalen Gedanken, 
der unjerer Gejchichtsjchreibung nie gefehlt hat, bei jtrenger Wahrhaftigkeit 
und Kritik, zu neuer fieghafter Wirkung geholfen, es hat unjer Willen 
und unjere Ehre in gleicher Weiſe gemebrt. 

Nicht nur ein Tag ift des andern Schulfnabe, jondern auch ein 
Jahrhundert des andern. Wir wollen nicht vergejjen, was das ausgehende 
18. Jahrhundert uns lehrt. — Damit erkläre ich bie 48. General- 
verſammlung des Vereins für fiebenbürgtsche Landeskunde für eröffnet. 


Briefwerhfel 


Entftehung und Herausgabe der Xritijcben Sammlungen 
zur Geſchichte der Deutjchen in Siebenbürgen 


bon 
K. L. Schlözer. 

Die folgenden Briefe werden hier aus einer Sammlung deg um 
unjere Gejchichte und unfer off mannigfad) verdienten Baron J. Bedeu 
v. Scharberg mitgeteilt.! Derjelbe hat fie in ein eigene8 Buch zu- 
Jammentragen laffen, bod) mur die einleitenden Worte jefbjt gejchrieben. 
Er giebt leider nicht an, ob ihm die Originale oder Abjchriften ber 
Briefe vorgelegen. (S8 dürften wohl die Originale gewejen fein. In das 
Buch hat Bedeus, wieder ein Zeichen, wie jehr die Sache nod) feine Beit 
interefjterte, Necenfionen, Bemerkungen und Antifritifen zu Schlözers 
Werf eintragen lafjen, darunter Engels Svitif, Eders Entgegnung, 
Sclözerd Schreiben an Gyarmathi u.) f. Der Briefwechjel wird hier 
nad) den Abjchriften Bedeus' mitgeteilt. Fir bie Überlafjung derfelben 
aber jet auch hier ber bejonbere Dant Herrn Dr. J. v. Bedeu ang- 


geſprochen. Dr. Fr. Jeulſch. 
Einleitung. 


Radh Wiederheritellung der alten Berfaffung und der jüdjfilden 
Nation in Siebenbürgen erjd)ienen, nebſt vielen andern ähnlichen Suhalts, 
aud) die beiden Flugichriften: Die Siebenbürger Cadjjen. Eine Volks— 
Ichrift, Herausgegeben bei Auflebung der für erlojchen erklärten Nation. 


e Siehe G. v. Friedenfelö: J. Bedeus v. Scharberg. Wien, 1882. 2 Bände. 
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1790. Hermannftadt, gebrudt bei Mühlſteffen, 8°, 121/, Bogen — und 
— Der Berfafjungs- Zuftand ber ſächſiſchen Nation in Siebenbürgen, 
nad) ihren verjchiedenen Berhältnifjen betrachtet und aus bewährten Ur- 
funden bewiejen. Hermannjtadt, mit (enjur gebrudt und verlegt von 
Hochmeifter, 1790, 8°, 115 S. — Dieje beiden Schriftchen waren bird) 
irgend einen Zufall in die Hände be8 berühmten Profeſſors M. L. 
Schlözers in Göttingen geraten, welcher, wie er jefbít jagt, aus biejen 
beiden Schriften Eine machte, und diefen Aufſatz jobaun unter bem 
Titel: Gejdjid)te ber Deutjchen in Siebenbürgen vom Jahre 1143 bis 
1550; und Beitand ihrer von Joſef II. vernichteten, aber von Leopold II. 
wiederhergeitellten Rechte — im Oftober 1791, im XVI. Band und 
64. Heft feiner Staatsanzeigen Seite 468 herausgab. Zuele Fleine Ge- 
ichichte, welche nur 39 Seiten umfaßt, ijt zwar gut gejchrieben, enthält 
aber nicht? Neues und wiewohl am Ende verjprochen wurde, bie fernere 
Geſchichte vom Jahre 1550 big nun werde fünftig folgen, jo ijt Dies 
bod), jo viel befannt, nie gejchehen. 

Das obige Heft ber Staat3-Anzeigen aber muß febr jchnell nad) 
Hermannftadt gelangt fein und das darin enthaltene Schriftchen natürlich 
bei unjerm Nationsverwandten Anklang gefunden haben, denn vermög 
Schlözer8 erjtem Brief hat ihn der damalige Heltauer Pfarrer Joh. 
itid) welcher 1798 nah llrmegen fam und endlich 1805 Hermann- 
jtädter Stadtpfarrer wurde, jdjon am 16-tem Jänner 1792 gejchrieben 
und ihn wahrjcheinlich erjucht, bie Fortſetzung feiner Gejchichte unjerer 
Nation abgejonbert druden zu laffen. Die weitern Verhandlungen über 
diefen Gegenſtand find aus den nachfolgenden Briefen zu erjehen; 
nur Schade daß die Briefe des Pfarrers Filtſch, von welchen derjelbe 
feine Kopien zurücgehalten hat, gänzlich fehlen und daß man dieje 
Briefe nicht gleich nah Schlözers Tod von deffen Erben zurüd er- 
langt hat. Ohne Zweifel würden felbe in feinem Nachlaß vorgefunden 
worden fein, ba Dellen Genauigkeit in joldje Dingen durch feinen 
Sohn Ehriftian v. Schlözer in der Biographie feines Vaters jo jebr ge- 
rühmt wird. Nun aber find fie mabridjeinfid) mit vielen andern Briefen, 
welche der damals in Moskau angeftellte Chriltian dahin mitgenommen 
hatte, 1812 bei dem großen Brand aud) ein Raub der Flammen ge- 
worden.t Indeſſen ift ber wahrjcheinliche Inhalt biejer Briefe aus 
Schlözerd Antworten ziemlich zu entnehmen. — 


Hermannftadt, im Februar 1846. 33ebeus. 





! Siehe: A. L. von Schlözers öffentliches unb Privatleben von beten älteftem 
Sohne Ehriftian v. Schlözer. Leipzig. Hinrihs 1828. Vorrede S. X. 
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1 Göttingen, 12. Dftober 1792. 


Hofrath Schlözer an Filtſch, Pfarrer in Heltau. 

Cwr. HEhrw. bejcheinige id) mit innigem Dante den richtigen 
Empfang Ihres jehr gütigen Schreibeng vom 16. Jan. b. J. und wieder- 
hole Ihnen bereits hoffentlich durch Ihre Herrn Landsleute zugefommene 
Bitte, meine jpáte Antwort zu entjchuldigen. Sch hatte dag Malheur, 
Ihren Brief zu verlegen; und fand ihn erft je&o beim Aufräumen in 
ben erien wieder. 

ad a; Die 9tadjid)rift von ber in ber Schrift A durch bie Genfur 
weggeftrichenen Stelle, dente ich ohne Gefahr bruden Lafen zu können: 
— verjteht fid), ohne jemanden zu nennen ! 

ad b; wie Sie mit ben Walachen ausfommen werden, weiß ich 
nicht. Sie aus dem Lande zu metten, wenn auch urkundlich erwiejen 
wiirde, daß fie urjprünglih mur als Taglöhner aufgenommen worden, 
geht nad) unjrer jeßigen — von Jofeph I. in Ausübung gebrachten, 
und jelbft auf Leopolds II. ungr. Reichstage confirmirten Theorie von 
Bauern, nidt an. 

ad c; Auch bie Geſchichte Ihrer Nation (die ich ſchon con- 
tinuirt haben würde, wenn nicht andere Weltvorfälle dazwischen gefommen 
wären) apart druden zu laffen, würde meinem Journal und depen Ber- 
[eger zu vielen Schaden bringen. Aber 

d; wäre e8 möglich, daß ich öffentlichen Auftrag im Namen 
Shrer Nation erhielte: jo entichlöße id) mich vielleicht, ein eigenes 
Büchelchen über diefe, Sie und alleg publicum jo jer intereßirende 
Materie zu jchreiben, und e8 entweder hier, oder bei Ihnen, wie Sie 
für gut fänden, apart bruden zu laßen. 

Sc empfehle mid) Ihrer und meiner übrigen Freunde und Gönner 
in Siebenbürgen, namentlich der Fr. Gräfin Kendeffi und ihrem Herrn 
Son fortdauernder Freundichaft und Gemwogenheit, und verharre mit 
wahrer Hochachtung 2c. ac. 


9 Göttingen, 3. März 1793. 


Cwr. HochEhrw. Geebrtelte8 vom 12-ten M pass. das fid) auf 
mein vorheriges vom 12. October a pass. bezog, hatte id) das Vergnügen, 
den 28. M pass. wol zu erhalten; und erjah mit Stolz daraus, daß 
mir von den Repräjentanten Ihrer Nation — diejer Nation, für bie 
id) ion mit Enthuſiasmus jchrieb, ehe id) noch denten fonnte, daß Sie 
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nur je meinen Namen erfahren würde — ein ehrenvoller Auftrag bevor: 
Hehe, Ihr Geichichtsichreiber, und welches fast einerlei ijt, ber Bertheidiger 
Sprer unerhört gefränften echte zu werden. 

In frober Erwartung bieje$ Auftrages, erfülle ich jogleid) (wr. 
und HochEhrw. mir im Namen jener Hochverehrlichen Herrn Nepräjen- 
tanten geäußertes Verlangen, mid) über die Bedingungen dieſes Unter- 
nehmens vorläufig, jo bejtimmt und jobald als möglich, zu erklären. 

I Sch verjpreche nichts mehr und nichts weniger, al8 ein eignes 
Büchelchen (von etwa 20 Bogen) über Ihre Nation, eine Sie und alles 
publicum jo jehr interefjirende Materie (ipsissima verba in meinem 
vorigen bom 12. October) zu jchreiben, und a port druden zu laffen. 
Bur Probe citire id) meine Staatsanzeigen Heft LXIV, S. 468—207. 
Dieje Probe füme aud) wieder in das eigene Büchelchen, aber 1, febr 
verändert, unb mie id) hoffe verbejjert; und 2. mit ber Fortiegung bis 
auf unjere Tage, jo weit nur meine Nachrichten reihen. 

II Das Thema der ganzen Schrift wäre, „Geichichte Ihrer Nation, 
in nadten, aber mit Beweijen belegten Factis, und diefe Facta dergeitalt 
immer zujammen und dargejtellt, daß der unbefangene Meier von jelbit 
daraus Jura deducirte." 

III Reue Facta fann ich natürlich nicht liefern: id) Ddependire 
darin gänzlich von dem, was Ihre Landsleute bisher haben druten 
lafjen. Aber diefe haben treffliche Lieferungen gemacht, Ich glaube, ich 
befige bereits das Wichtigſte davon. Nächitens jchreibe ich alles auf, was 
ich habe, ſchicke Ihnen den Katalog zu, und bitte mir das, wenn ja was 
fehlen jollte, gelegentlich zufommen zu lafjen. 

Das wejentliche Grumdverdienjt einer joldjen Schrift bleibt 
aljo immer Ihren Zandsleuten; und das meinige muß fid) bloß darauf 
einjchränfen, diejen guten Materialien eine jolche Form zu geben, dağ 
dadurch bie Attention der Großen, Edlen und Aufgeklärten in Ihrer 
weiten Monarchie auf bie importante Sache gezogen, und Teilnahme 
auch des Auslandes an derjelben bewirkt, überhaupt die opinion publique 
für den Prozeß intevejjirt werde. 

IV Wo foll das Buch gebrudt werden? Schwerlich bei buen: 
ich tenne Ihre Censur, und deren Feſſeln laß ich mir wicht anlegen. 
Alfo eg wird hier unter meinen Augen gedrucdt. Soll der Dru der 
ganzen Auflage von etwa 500 Exemplaren, auf Koften meiner Herrn 
Comittenten gejchehen ? Dieß verurjachte unöthige Koften, und wirde 
noch die Verbreitung der Schrift durch Deutjchland hindern. Sch dente 
aljo, ich juhe Bier oder in der Nähe einen Verleger, der den Drud 
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auf feine Koften bejorgt: und ich finde ibn gewiß, wenn ich ihm bie 
Berficherung geben fann, bag ihm ein Buchführer in Wien oder Her: 
mannjtadt, ein paar hundert Eremplare, gegen den gewöhnlichen Bud- 
führer-Rabatt, abnehmen würde. 

V Soll ih das Manuscript vor bem Abdrude jedesmal an Die 
Behörde einjenden? So hatte id) mir$ bei meiner Apologie des Herzogs 
Ludwig ausbedungen: fein Bogen wurde gebrudt, den der jelg. Herzog 
nicht vorher durchgeiehn hatte. Aber in gegenwärtigem Falle jdjeint mir 
diep nicht ratjam Bei ber weiten Entfernung würde ber Dru unendlich 
verzögert, und Ihre Herrn NRepräjentanten kämen darüber in eine Mit— 
rejponjabilite, bie fie mir wohl gerne allein laffen möchten. Jedoch, daß 
ich blog meines Theils, bei aller Wärme, deren id) mid) bei Behandlung 
eines mir lieben Sujets nicht werde ermebren Tonnen, ale Mäßigung 
unb VBorficht brauchen werde, davon gebe ich vorläufig dies zum Unter: 
pfande, daß ich durchaus immer in der Intention jchreiben werde, dag 
Bud im Angefihte deg publici, und mit meiner Namensunterjchrift, 
entweder den Herrn Nepräjentanten, ober nach derem eignem Ermejjen, 
dem Maier immediate zu dediciren. — Nicht minder werde id) das 
Buch nicht jchließen, ehe alle Bogen gebrudt Shnen zu Handen gekommen 
find; damit fall3 mir ja ein erheblicher Irrthum entwijcht wäre, folder 
noch verbejjert werden fónnte. 

VI Sch glaube, mid) nunmehr über alle Bedingungen diejes Unter- 
nehmens, jo wie es Ewr. HohEhrWürden verlangten erklärt, zu haben. 
Sollten Sie wieder mein VBermuthen, Sih aud) mod) dabei Angabe 
eines dedomagements für meine etwa darauf zu permenbenbe Zeit und 
Mühe gedacht haben: jo erlauben Sie mir das Befenntniß, daß id) durd) eine 
jolche Angabe bie Delicatesse einer genereusen und glüdlichen Nation zu 
beleidigen fürchte. Gebe der Himmel nur, daß das Wert 1. geräth, jo daß e$ 
wirken Tonn —und — was vom bloßen Zufall abhängt — 2. wirflid) 
wirft — beides bitte id) erft abzuwarten, und dann erft bejtimme die Nation, 
nicht id); id) habe die Ehre, mit vollfommener Hochachtung zu verharren ac. 2c. 


3 Am 20. November 1793. 


propr. Bürgermeifter fr. p. Rofenfeld an hofrath Schlözer. 

Schon längſt hegte ich mit vielen angeſehenen Männern allhier 
den ſehnlichen Wunſch, daß ſich doch einmal Jemand finden mögte, der 
die manichfaltige und merkwürdige Begebenheiten der hieſigen ſächſiſchen 
Nation in einer zuſammenhängenden mit Anſtand und Würde abgefapten 
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Geſchichte dem wißbegierigen Publikum lieferte. Wir haben bie ſchönſten 
Bruchſtücke und einzelne gründlich gejchriebene Abhandlungen, aug denen 
ein Meijter in ber Hunt leicht ein ganzes Gebäude aufführen fonnte. 
Es fehlet unà nicht an Männern, bie zu diefem Werk geſchickt wären, allein 
die mehrejten haben wegen vieler Amtsgejchäfte, womit fie gemeiniglih, 
wie e8 aud) bei mir der Fall ijt, überladen find, feine Zeit unb Muße 
dazu übrig, und befürchten außerdem, weil fie von ihrer Nation reden 
müßen, nicht ohne Grund, von den andern zwei Siebenbürgen bemohnenden 
Nationen, einer Barteilichkeit bejchuldigt zu werden. Unſere Hoffnung 
eine folde Gejchichte, bie von allen biejen Einwürfen frei wäre, mit ber 
Reit erhalten zu fónnen, ift jdjon einigermaßen durch Sore Staats- 
Anzeigen des vorigen Jahres in bem 64. Heft belebt worden und hat 
den jehnlichen Wunsch in ung rege gemacht, bie Fortjegung diejes rühmlichit 
angefangenen Werkes ehejtens vollendet zu jehn. Ich fann babero das 
Vergnügen nicht lebhaft genug jchildern, welches id) empfand, alg mir 
der verdiente und würdige Pfarrer in Heltau, Herr Filtſch, bie an ihn 
erlaßene Erklärung, worin Sie fid) aus eignem edlem Antrieb erboten, 
ein ſolches Wert liefern zu wollen, mittheilte. Wir find jümmtfid) davon 
überzeugt, daß die Ausführung diejes Borhabens feinem Gelehrten mit 
mehr Zuverläfligkeit al3 Eu. Wohlgeboren anvertraut werden Tonne, ba 
Cie gerade der Mann find, der die Gejchichte unjerer Nation mit gänzlicher 
Unparteilichfeit jchreiben fann und jchreiben will, da Sie vorzitgliche 
$enntnijje ber Staatsverfaßung aller Reihe in Europa befiben, und fidh 
burd) Ihre Freimüthigkeit und Unpartheilichkeit, womit Sie in Ihren 
Schriften und Journalen bie dunfeljte Begebenheiten in ein helles Lidt 
zu jegen wifjen, den Beifall und das allgemeine Lob des gelehrten 
Publikums erworben haben. Aus vorangeführten Gründen fehe id) mid) 
verpflichtet, Euer Wohlgeboren zu Ausführung des bem würdigen Herrn 
Pfarrer Filtich unterm 3. März jet laufenden Jahres eröffneten Plans, 
womit id) big auf einige Heine Anmerkungen völlig einveritanden bin, 
im Namen meiner Nation aufzufordern. Wir werden ſtolz darauf fein, 
einen Mann, der die Stimme eines jo ausgebreiteten Publikums für fid 
Dat, zur Bertheidigung unferer, jo jehr gefränften Rechte gefunden zu 
haben, und werden nicht ermangeln, Euer Wohlgeboren für bie auf fid 
genommene edle und uneigennüßige Bemühung, nicht nur ben lebhafteiten 
und verbindlichiten Dant abzuftatten, jondern auch nad) Verhältniß unjerer 
Kräfte werkthätig erfenntlich zu jeg. Mit dem Plan, wie id) eben 
gemeldet, bin ich ganz zufrieden und habe nicht? dagegen einzumenden, 
menn Euer Wohlgeboren das Wert unjerm allergnädigiten Monarchen 
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und Kaifer dediciren wollen; nur finde ich bieje8 mod) zu bemerken, 
daß e3 beer wäre, ben Drud in Ihrer Gegend durch einen jefbjt beliebigen 
Berleger auf 500 Exemplare zu bejorgen, mit der VBerjicherung, daß man 
etwa 150—200 Eremplare zum hieſigen Verſchleiß abzunehmen feinen 
Anjtand habe, und fid) nur diejes ausbebinge, das Werf auf gutes Papier 
mit jchönen, nicht allzu ffeimen Setterm, gegen billigen Preis auszu— 
fertigen. Ich habe übrigens die Ehre mit vorzüglicher Hochachtung zu 
verharren u. ſ. w. 

Bedeus madt Hierzu bie 9Inmerfung: Diefer Brief wurde ber 


Trangfilvania, Beiblatt zum Giebenbürger Boten vom Jahre 1847 Nr. 92 entnommen. 
Wo fid das Driginal befinde, wurde dort nicht angegeben. 


4 Göttingen, Januar 1794. 


Hofrath Sdjlóser an Prov. Bürgermeifter v. Rofenfeld. 

Empfangen Sie, mein verehrtejter Herr, zuvörderſt meinen herzlichen 
Dant für bie Ehre des mir gewordenen Auftrags, denn Ihrer Bekanntichaft, 
und Ihrem freundjchaftlihen Zutrauen, habe ich bod) diefe Ehre haupt- 
ſächlich zu verdanken. 

Rah meiner Theorie bin ich ben Monarchien aufrichtig gut, und 
habe noch neuerlich in meinem allgemeinen Staatsrecht die Gründe vor 
bem Publico angegeben, warum ich diefe Regierungsform, wenigſtens 
bei großen Nationen für bie glüclichjte Halte. Gleichwohl werden Sie 
mich nicht damit im Wiederjpruche finden, wenn ich Ihnen heilig verjichere, 
daß mid) biejer Auftrag von einer Nation mehr freue, af8 wenn mich 
der Monarch von Sina, Herr über weit mehr al3 100 Millionen Unter- 
thanen, mit einem Auftrage für fid, qua Monarchen beehrt hätte. 

Nun aljo, und in Beziehung auf meine legten, vom 12. October 1792 
unb 3. März 1793, bemerken Sie für erjte aus der Anlage, was id) 
vor Drudichriften habe, und melden mir gütigjt, was mir fehlt, und 
womit Sie mid) künftig (etwa auf Stern, mit Buchführer Gelegenheit) 
verjehn werden. Durchaus muß mein Werfchen die Duintefjenz von Allem 
enthalten, was bisher über bie Meaterie exijtirt. 

9tod) mehr, durft ich nicht aud) auf gejchriebene, namentlich jtati[tijdje 
Nachrichten (Zählung der gefammten Nation nad) Familien oder Köpfen, 
Größe ihrer Bezirke nad) O Meilen zc. 2c.) Rechnung machen? So würde 
das Buch aud) für jeden ausländischen Gelehrten intereffanter, und ftatt 
der vorgeichlagenen Auflage von 500 Exemplaren wiirde ein deutjcher 
Berleger immer 1000 wagen dürfen. Dies vermehrte Publicité der Schrift; 
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und von ber größern Theilnahme des Publici hängt bod) hauptſächlich 
die größere Wirkung derjelben ab. 

Nächſtdem beehren Sie mid) mit Ihren, und anderer, von hren 
aufgeflärten Zandsleuten, Berbeßerungen deffen, was ich bereits über 
Ihre Sache in den Staatsanzeigen habe bruden laffen, und allgemeinen 
und Speziellen Rathichlägen, wie bie Sahe am zwedmäßigiten zu behandeln 
jei; Quid verum, quid juris fann id) wohl, bei der großen Dijtanz 
zwijchen Göttingen und Hermannftadt, jefbjt aus vorliegenden Acten 
finden: aber muß immer quid prudentiae: und muß man bie Welt 
(die Höfe) nicht jo nehmen wie fie ift, ba man fie einmal nicht machen 
fann, wie fie fein follte. Überhaupt fitr die Steifheit mancher Auctoren, 
daß fie feinen Rath annehmen wollen, habe ich keinen Sinn: denn gewinnt 
nicht ber Auctor jelbjt, jo wie feine gute Sade, durch guten Rath? 

Sollte Ihnen der Herr Graf Kendefy in der Nähe fein, jo bitt 
ich demjelben bei Gelegenheit meinen Reſpect zu melden. Nächitens wart 
id) ihm mit einem jchuldigen Dankjagungsichreiben auf. Sch verbarre mit 
ausgezeichneter Sodjad)tung ac. ac. 

Was id) bermafen von Siebenbürgiichen Sachen bejige: 


A. Drud-Schriften. 
1. Siebenb. Quartalichrift, 1790. 1. 2. 3. Heft (das 4. fehlt mir). 
2. Ebendiejelbe — 1791. Zweiter Jahrgang. 1. 2. 3. u. 4. Heft. 
Sft nachher das wichtige Journal nicht fortgejeßt worden? 
. Die Siebenb. Sachſen. 
. Der Berfafjungszuftand ic. 
. Das ect des Eigenthums ac. 
. Die Grundverfafjung der Sachen. Offenbach 1792. 
. Kurze Gejd). ber Prov. Burger-M. 
. Ungr. Magazin. 4. B. 1. u. 2. Stüd. 
9. Joſeph lI. reform. judic. ord. in Transsilvania. 
10. acta Diaet. Leop. II. 1791 fol. 
11. — — Franc. II. 1792, 8 
12. Suppl. Libellus Wallach. Transilv. 
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B. Manuscripta. 
1. Sigill. Cibin. Prov. ad ret. Coronam 1302. 
2. Abjchrift des Dankjagungs Schreibens der Sächſiſchen Nation an Fürſt 
Kauniz vom 16. März 1790. 
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prov. Bürgermeifter v. Rofenfeld an Hofrath Schlöger. 


E3 erübriget mir nod), um dem Wert bie möglichite Vollkommenheit 
geben zu können, einen, mir in bem von Gier Wohlgeboren beigelegten 
Promemoria befannt gemachten Zweifel zu Löjen. 

Der Berfafler von der Volksſchrift: Die Sachſen in Sieben- 
bürgen irrt fi), wenn er pag. 105 behauptet, daß in dem Unions- 
Inſtrument vom Jahre 1630 alg ein Grumdgejeß angenommen worden: 
Was zwo von den vereinigten Nationen bejchließen, bem folle die dritte 
Nation beizutreten verbunden jein. Denn bemeldeter Unions-Bertrag, 
welcher dem in ungrijder Sprache unter dem Titel Approb. Const. 
gedruckten ſiebenbürgiſchen Geſetzbuch part. 3 Tit. 1 eimverleibet und 
wovon in dem 1792 zu Offenbach herausgegebenen Werf: Die Grund- 
verfafjung der Sachſen in Siebenbürgen pag. 87 und 88, ein getreuer 
wejentliher Auszug angeführet ijt, enthält gerade das Gegentheil. Es 
ift zwar nicht zu leugnen, daß nod) in ältern Seiten. nämlich im Jahre 
1557 zu Weißenburg (jebt Carlsburg) abgehaltenen Landtag, ein Articul 
des Inhalts: Quod tertia Natio dissentiens, duorum Nationum 
consentientium Opinionem sequi obligata sit, denen ältern 1439, und 
nad) ber Trennung Siebenbürgens von Ungarn 1542, zwiſchen ben drei 
Nationen gemachten Berbindungen entgegen, durch Mehrheit ber Stimmen 
abgejdjfojjen worden; allein da man diejen Landtagsichluß immer in 
Abficht der jede Nation angehenden Constitutionen und Fundamental- 
gejegen, bejonders von der jüdjfijdjem Nation wiederjprochen, und aud) 
bei Gelegenheit, wie wir im Jahre 1791 einen Organijationsplan über 
die Landtags-Einrihtung und Verhandlungen der Gejchäfte, den Ständen 
vorlegten, fid) vorbehalten hat; daß ohne Einwilligung der betreffenden 
Nation, in Ihren Grundverfafjungen und Geſetzen feine Abänderung oder 
gänzliche Abichaffung ftattfinden möge: jo ijt in den neuejten Landtags- 
artifeln von Anno 1791 darauf Rüdficht genommen, und art. 11 sect. 2 
Nr. 2 bejchlofjen worden: Ut una Natio aliam in suis juribus, privi- 
legiis et approbatis Constitutionibus, sine Relegionis et Personarum 
respectu conservet; quin vel unius privati oppressionem quilibet 
praepediat. Weilen jedoch die ſächſiſche Nation mit diejer Verfügung, 
meíde dem Sinn ihres Organijationsplanes und des darin geäußerten 
Berlangens nicht ganz angemefjen ijt, unzufrieden war; jo fahe man fid) 
bemüßiget, durch eine bem höchitjeligen Kaiſer Leopold II. eingereichte Vor- 
Itellung, worauf die Euer Wohlgeboren mitgetheilte gedrängte Bemerkungen 
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S 13 abzielen, eine mehr bejtimmte Qualification be8 Teßtangeführten 
Artifel3 zu bewirken. Diejer Gegenftand ift indejjen noch immer nicht 
ganz ing Reine gebracht, und wir find eben bei dem gegenwärtigen 
Landtag im Begriff, denen Landjtänden diesfalls eine wiederholte jchriftliche 
Aeußerung einzureichen. 

Nota: Diejes ift zwar gejchehn, bie Sahe aber big zum künftigen Landtag 
verjdjoben worden. 


6 Klaufenburg, 20. Sanuar 1796. 


Seiwert an Filtſch. 


Befter Freund! Deinen Wunjch, ber auch zugleich der meinige 
ift, daß Herr Bedeus und ich Schlözers Wert leſen möchten, zu erfüllen, 
ift fein anders Mittel, al8 wenn du ung dag bereit3 gebrudte mittheilen 
willft: denn vor Ende Auguft Habe ich feine Hoffnung nad) Hermannjtadt 
zu gehn, und vielleicht ebenjomenig auh Herr Bedeus; denn wir find 
bier angefettet, alieni juris, Mensae ut glebae adscripti und jehn 
mit lüfternen Augen und jehnendem Herzen hinauf zu denen, bie wie 
du Südlicher! frei und unabhängig leben, Herrn ihrer Beit und un— 
umſchränkte Gebieter ihrer Kräfte find. Mache ung alfo wenn e$ 
jein fann, das Vergnügen, Schlözers berühmtes Werk zu lejen. Haft 
bu je einen Heißhungrigen gejehn mit gieriger Haſtigkeit herfallen 
auf bie ihm vorgejeßte Lieblingsipeife, jo werde ich über jenes herfallen 
und es verjchlingen, wie Saturnus den Stein; alle ephemeriiche Acten 
und Schmierereien will ich aus den Händen werfen und lejen das ge 
lehrte Buch des Biedermannes, ber im fernen Lande die Rechte meiner 
Nation vertheidigt; wenn e8 auch fein palladium, fein Medujensichild 
für ung fein fann, jo wird e8 bod) ein ſchätzbares Dokument der Wahrheit 
und des Rechtes im Archiv ber Nation fein, der Nachwelt eine fojtbare 
Reliquie und bereinjt unter den Ruinen ber Nation ein ftehender Obelisk, ne 
moriatur omnis. Um aber jedoch dem Werf etwas von Medufiicher Saft 
zu verjchaffen, welche bie boshaften Kritiker in Wien, bie Feinde des Lichts 
und der Wahrheit find, wegjcheuche und verhitte, daß e8 nicht ein gleiches 
&djidjal mit dem Hermaniſchen Werf habe und verboten werde, Dielte 
id) e8 für ungemein zwedmäßig und gut, wenn Herr Schlözer bei feinem 
einmal geäußerten Gedanken bliebe, den ich ohnfehlbar von bir erfahren 
habe, nämlich fein Wert bem Kaifer felbft zu dediciren. Bu diejem Ende, 
unb aud) um gelegenheitlich vielleicht ein und anderm Miniſter das Bud) 
zu überreichen, menm eg jo herausfommt, als id) e$ wünjche und hoffe, 
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würde eg nöthig fein einige Exemplare auf feines Papier abbruden zu 
faBen; und ob id) gleich fein Miniſter bin, jo wünjchte ich bod) aud) 
jo eines gegen gute und richtige Zahlung zu haben, und durch deine 
gütige Vermittlung einer ber erjten zu fein, ber ein Eremplar befommt. 
— Wie ftehts um die verlangte Sanbdjarte? Du haft mir darauf nicht 
geantwortet. Die Charte, von der ich bir jchrieb, liegt bei Herrn Comes, 
und jest, ba er in Hermannjtadt ijt, wäre Gelegenheit, ba8 Nöthige 
deshalb zu veranjtalten. llebrigenà aber gibt e8 in ber Welt jehr viele 
furdjjame Menjchen, die in nur etwas Truiden Sagen, voller Pe- 
denklichkeit und Zweifel find, du verftehjt mid) ja, durch bie man fid) 
aber nicht darf irre machen laffen. — Wieder auf das Schlözeriiche 
Werf zu kommen, jo dächte id), das Nejultat desjelben im Abficht auf 
das Befigungsreht ber Sachſen müfje am Ende dahin ausfallen, daß ber 
den Sachjen verliehene Grund und Boden nichts mehr und nidjtà weniger, 
alg ein wahres bonum Feudo-censiticum fei. Mir jdjeint e8 ſchon im 
Andreanum zu liegen und durd) jpätere Urkunden beftättigt zu werden ; 
daß in defectu seminis der Grund deffen, der ohne Erben ab intestato 
ftirbt, nicht an den Fiscus wie bei den Nobilit-Gütern, jondern an bie 
Comunität fällt, jcheint ein früftiger Beweis davon zu fein. Wenigſtens 
fiir eine Emphytevsis fann ic) e8 durchaus nicht halten. Sch erinnere 
mich, von guter Hand gehört zu haben, daß in ber Braunjchweiger 
Bibliothef viele Giebenb. unb die Nation betreffende Urkunden lägen ; 
in Rom muß vieles fein; und Schlözers Hand reiht ja nad) Braun- 
ſchweig und big ins Batican; burd) den buona parte wäre eine gute 
Gelegenheit. — Lebe recht wohl. 

Ns. Ich wiederhole e8, wenn Herr Schlözer nicht das erwähnte 
Mittel ergreift, fein Buch dem Kaifer zu dediciren, jo ijt bei bem nun 
ihon befannten jchiefen Urtheil der Hoffanzlei über dasjelbe, wo es ein 
Pasquill genannt wird, mit aller Gewißheit vorherzujehn, daß e8 ver- 
boten und unterdrüct wird; und dann ift e8 mit ber publicitaet gejchehn, 
alle gehoffte Wirkung desjelben gehet verloren, und das wäre bod) ewig, 
ewig Schade. Jn biejen Ländern wird e$ nur alg eine verbotene Contraband- 
Waare mit Mühe eingejchwärzt werden fünnen. Suche diejes Herrn 
Sclözern begreiffid) zu machen und ihn zur Dedication an Kaifer zu 
bewegen. — Wie Herr Schlözer über bie Concivilitaet denkt, bie mir 
jo nahe am Herzen liegt, weiß id) nicht ; aber vermuthlich af8 Kosmopolit ; 
weil er nicht den wahren Gefichtspunft hat, und bie Qocafitüt nicht fennt. 
Bwar fließt dag ausjchließende Recht des Befites als ein unmittelbares 
Corollarium aug dem erwiejenen, wenigjteng fidjerfid) erweislichen Grund- 
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Eigenthumsrecht, worinnen jener implicite liegt; aber mir wäre daran 
gelegen, daß es auch explicirt, und wenn aud) nicht förmlich und weit 
[äuftig vertheidiget, bod) wenigftens gezeigt werde, daß dag Verlangen 
des ausjchließenden Beſitzes feine Abjurdität fei, jondern aus dem Grund: 
eigenthum unmittelbar folge, in diejem, in bem priv. Andreanum: unus 
sit populus etc. und in der jpäteren Accorde fid) gründe, und durch Die 
Umstände voflfommen gerechtfertigt werde. Die eigne Erklärung des 
F. Rakoczi, wie e8 mit dem ihm abgedrungenen Approbatal Artifel über 
biejen Gegenstand zugegangen, ijt ein vielbeweijendes Document und müſſe 
Herrn Schlözern ja mitgeteilt werden. Durch Herrn 3Branjd) fannjt bu 
e8 erhalten. Wenn ein Volf feinem Fürſten e8 vermehren fann, in feine 
Mauern zu kommen, und er felbjt bie Zulafjung fogar bittweije anjudit, 
jo hat doch das Volf Grundeigentum und fann mit dejto mehrerem Fug 
andere Mitbürger vom Befig ausjchließen ; auch hierüber gibt es Urkunden. 
Der Herr Branjch wird bir auch diefe verichaffen. Zu einem Fräftigen 
Beweis des GrundeigenthHums dient aud) ber, in meinem Brief erwähnte 
limjtanb, daß bona caduca in ber Nation nicht an den fiscus, jondern 
an bie Comunitaet falle, ben Herr Schlözer ja willen muß, die Bor- 
jehung darüber ift in unjerm Statutargejeg. Nicht minder muß Herr 
Schlözer in die nähere Kenntniß von der Bejchaffenheit des adlichen 
Güterbeſitzes gelebt werden. Er muß das große Grundgeſetz von bet 
Inabalienabilitaet ber adligen Güter und die Wirkungen desjelben wifjen ; 
das Redt ber Retractation und Retuision und daß niemand auper in 
außerordentlichen Fällen ein adliches Gut perenell kaufen fann 2c. Diejes 
hier nur kurz berührte und andere ähnliche Erläuterungen aus ben Gejepen 
würde Herrn Schlözern großes Licht geben und ihn in den Stand jegen, bie 
Cadje aug dem rechten Gefichtspunft anzujehn. Auf bem ſächſiſchen Boden 
gilt der perenelle Verkauf, ijt Leichter, wegen des geringern Werths ber 
Heinen Grundftüde; alfo welche Ungleichheit, welche Irreprocitaet ? Nod 
was fällt mir ein: Auf bem Gefier Boden wo eine originaria prossessio 
occupatio ijt, wenigitens vorgegeben wird, fallen bie bona caduca aud) 
an bie Comunität, niht an fiscus. Springt da nicht bie Aehnlichkeit 
ber Befiger in die Augen? Jm Markt Felvintz im Aranyascher Stuhl, 
wo lauter Setler wohnen, bie bod) aud) Ungaren find, wird mit Der 
Itrengften Wachjamfeit darauf gejorgt, daß Fein Adlicher fid) in den 
Grundbeſitz einjd)feidje. Kann man eg aljo den Sachſen verwehren ? ver- 
übeln? Allein wegen der andern nachtheiligen Folgen der Concivilitaet 
für die Nation, wünſchte id) Doch, daß Herr Schlözer meinen, dir be- 
faunten Borjchlag läje, worin die Folgen ein bisgen entmidelt find. Zu 
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feiner andern Abficht, aud) zu feinem andern Gebrauch, alg nur um 
daraus Ideen Dergunebmen, und heller die Sache zu jehn. Bejondere 
Umftände, bie ich bir jetft nicht erzählen fann, haben mich genöthiget, 
in jenem Borjchlag Feine Veränderungen zu machen, und bie größten 
Stachel-Spigen abzuftumpfen. Ich will bir den Vorſchlag jo verändert 
mit nächiter Gelegenheit idjiden; fiehe zu, ob du einen Gebraud) davon 
machen willit; aber er muß copirt werden; und wenn bu ihn jdjidit, 
jo foll er blog zur eignen Wifjenichaft des Herrn Schlözers dienen und 
nad) genommenem Gebrauch vertilgt werden ; id) habe große Urjache Dieu. 
Herr Schlözer muß bod) aud) die Diaetal Artikel v. 1791 haben. Wegen 
Ainipruch der Sachſen zu höhern Aemtern, wäre e8 gut, wenn Du von 
Herrn Georg Conrad Rathsherr in Hermannftadt den Auszug befämeft, 
ben er einmal gemacht hat, von allen hohen Ehrenftellen, bie bie Sachjen 
in ältern Heiten befleidet haben. Wie viel wäre noch zu Sprechen, aber 
ein Brief Dat nicht Raum dazu. Lebewohl! — 


Zum Honorar für Herrn Hofrath Schlözer. 


Herr Gonrector Binder . . . if. 9 „ 4 
— GStadtpfarrer 93 . . . . , 22 „ 30 
— D Wolff. e e 90 4, — 
Pfarrer S. Filtih . „18 „ — 
Herr Aifift. Binder e en. 3, 
Herr Stpfa. M. ©. „ 0, — 
Herr Arz Weftor xs LA CB Noms 
Aus Klaufenburg . . . se, 80 — 
Aus Kronftadt burd) Herrn Saupt- 

mann p. Geuler . . . . „150 — 
von Herrn D Wolff RER . n»n 90, — 


Summa fl. 324 , 4 


x Klaufenburg den 1. Febr. 1796. 


Seivert an Filtſch. 


Danks der Eile deines Bruders, bie dir nicht Zeit ließ, mir einen 
fangen Verweis zu geben; denn jomjt hätte id) mich vertheidigen, und 
einen weit längeren Verweis bir geben müßen, daß bu bei deiner 
zweimaligen Anmwejenheit in Sermannjtaot mid) nicht bejudjtejt, ba du 
e$ bod) viel leichter fonnteft, und ich es wirklich aug doppelter Urſache 
recht jehr woüujdjte, theils um dag Vergnügen zu haben, mit bir zu 
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Iprechen, theilg auch, weil id) Aufträge an bid) vom alten Baron 
v. Brudenthal Hatte, bie eben Schlözers Wert betrafen. Für den 
mitgetheilten Bogen bin ich bir verbunden; ich habe ihn, weil id 
heute jer mit Berufs-Arbeit beichäftigt war, nur flüchtig durchgelejen, 
während bem der Friſeur meine Haare fraujte, und ich bemerkte nur jo 
viel, daß e8 vielleicht beffer und pofitijd) Eliiger wäre, nichts im Wert 
von innern Feinden, von Beeinträchtigung der nichtdeutichen Mitbürger, 
von Klagen und Aufforderung des Publikums zum Richter und dergl. 
zu reden, jondern nur blos facta jprechen zu laffen. Wenn mam die 
Nechte, Freiheiten und Verdienſte einer Nation ing gehörige Liht ftellt, 
und darüber ihre traurigen Schidjale al8 Schatten anlegt, jo Debt ber 
Abſtich das Bild genug, und es wirkt, ohne zu erbitterm, jo jtarf und 
kräftig auf jeden unbefangenen Mann von Gefühl, wie da3 ernjte ruhige 
Pathos in den Kunftwerken der Griechen. Auch würden e8 vielleicht bie 
Borjteher der Nation lieber gejehn Haben, wenn fie nicht als Beranlafjer 
des Werks angegeben würden, wenigfteng mir jcheint e8, daß bie Er- 
wähnung ihrer ebenfalls aus mancher Rüdficht füglicher hätte ausbleiben 
fünnen. In Beziehung auf das, was ich vorher jagte, fällt mir ein der 
Titel-Rupferftid) an ben Voyages pitoresques de la grece wo Griechen- 
land in Gejtaft einer jdjónen Jungfrau im Feßeln an einen Felſen ge- 
geld)miebet, in trauriger, nad)benfenber Stellung abgebildet ift, unb bie 
Seit diefe Worte on ben Felſen eingräbt: Exoriare aliquis! Dag wirkte 
in mid) tiefer, als lautes Gewein und Gewinjel hätte wirfen Tonnen. 


e Göttingen, 29. Febr. 1796. 


Schlözer an Filtſch. 

Herr Dietrich tritt nicht „eiligſt“ ſondern, wie er mir ſagte, erſt 
auf Oſtern ſeine Rückreiſe an. Auch zögert er mit ſeiner Antwort an 
Ewr. HoEhrw. in welche er die meinige einzuſchließen verſprochen hatte. 
Ich wage es alſo, dieſes geradezu an Sie auf die Poſt zu geben. 

Meine letztern Briefe an Sie, Ehrwürdiger Herr waren vom 12. Of- 
tober 1792, 3. März 1793, b . . . Jan. 1794. Auf alle diefe beziehe id) 
mich wie auf Acten. Auf ba8 vom Jan. 1794 fam mir erft wieder Ihr 
(egte vom 13. Jan. h. a. Durch Herrn Dietrih zu HErrn Präfidenten 
von Roſenfeld antwortete ich den 6. Febr. 1794, auf deffen Gewogenes 
von 20. November 1793. den 25. Oktober 1794 erhielt ih an einem 
Tag 2 Paquete von Jena, in dem einen, von Herrn v. 9Rojenfefb war 
bie Ederjche Schrift, und ein Manuscript über bie allerneueiten, ob- 
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ſchwebenden Streitigkeiten, in dem andern von Ewr. HEhrw. war bie 
Fortſetzung ber fiebenb. Duartaljchrift, und auch ein Manuscript. Den 
Empfang von allem dem bejcheinigte ich dem Herrn v. Rojenfeld ben 
20. October 1794 und fing von nun an bruden zu laffen, in Hoffnung, 
daß bie von mir erbetenen Subjidien balbigit nachkommen wirden. (Ga 
fam Nichts. 

Den 6. Nov. 1795 jchrieb id) abermal3 an Herrn v. Rojenfeld, 
und legte bie Borrede des damals jdjon ganz abgebrudten erjten 
Stüdes bei. Ich fürchte, ich habe dadurch einen großen Fehler begangen, 
indem id) von einer erft angefangenen, und noch dazu mad) einem ganz 
unerwarteten Plan unternommenen Arbeit, ein Stüdlein vorgemiejen 
habe, da 10:erlei Beurtheilungen litt, wovon immer bie eine für mich 
ungünjtiger als die andere ausfallen konnte, und die vielleicht Vorurtheile 
erregen fonnten, die jefbjt dereinft beim lleberbíid des Ganzen, nicht 
vertilgbar fein werden, und mir höchſtens ein — et Corneille a mon 
gré est joli quelquefois — zuziehe. 

Herr v. Rojenfeld bezog fid) in feinem legtern, auf fein Schreiben 
an mich aus Gfíaujenburg vom 22. März 1795. Leider habe ich diejes 
Schreiben nicht erhalten. Er gab mir Ordre, bie gedrudten Bogen einzu— 
jenden: in den nächſten aht Tagen follen 29 folcher Bögen (bus Ff.) 
mit der fahrenden Poft an bie Vaplersche Buchhandlung in Wien 
abgehen, nebft ber PBreizjchrift von meinem Sohn. Bwar ijt nod) das 
zweite Stüd nicht geichloßen, und dag 3-te, das Wichtigfte (Commentar 
über das privil. Andr.) iff nod) ganz zurüd: aber bod) find nun jchon 
wahre Kenner im Stande, meinen Plan zu beurtheilen, und mir 
Berbefjerungen anzugeben, bie id) noch zu Ende des 2-tem Stüds zu 
nügen wünjchte. Denn Dier jdjon gebe ich Ihnen mein Wort, daß 
fein Blatt, Ihrem Verlangen gemäß, in die Buchläden, oder überhaupt 
ins Publikum fommen foll, ehe Sie bie anordirte Summe von Exem- 
plarien in Siebenbürgen haben, und ehe Ihre etwa nothwendige Ber- 
befjerungen erhalte. 

Da3 wäre das Allgemeine, was ih Euer HEhrw. zu berichten 
bie Ehre habe. Nun fümmt das Spezielle auf den folgenden Seiten, dag 
ih Ihnen zur ernfthaften Prüfung dringend empfehle. Ebenjo dringend 
erbitte ich mir bafbmóglid)ft bie Rejultate Ihrer Prüfung, und eben jo 
aufrichtig verfichere ich Ihnen bie ausgezeichnete Hochachtung, mit Der 
id) verharre ac. 
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Rian. 
A. Urgeſchichte der Sadjien. 

Sie fett bie Gejdjid)te von Siebenbürgen voraus: Dier mite vor 
allen Dingen bie ungrijdje Gejchichte reformirt werden. „Reformirt ? 
von einem Ausländer?" Halten Sie dag für feinen pedantism, lieber 
Mann! Wenn man 35 volle Jahre über norbijd)e Geichichte iiberhaupt, 
und über ungriſche bejonberà jpeculivt; jo müßte man ftumpf fein, ent 
man in Gebrauch der Göttingjchen Bibliothek, nicht auf neue Wahrheiten 
füme. Nu, welche Reformen dann? Alt-Madjaren und Benkö werden 
fid) freilich fchredlich ftrüuben. (S8 ift fein wahres Wort daran, baf 
die Ungarn feit a. 1000 Herrn von Siebenbürgen gewejen; fein wahres 
Wort, daß Ungarn e8 erobert haben; fein wahres Wort, daß Ungarn 
unb Setler frühere Befiger des Landes gewejen, als Deutiche. Schändlich 
ijt: daß Benkö nod) in unjern Tagen dag alberne Zeug von feinen 
Seflern, deren Erijtenz qua Setler vor bem 13 Säc. unerweißlich ift, 
gegen Pray wieder hat aufiwärmen wollen. 

Demnach haben Setler und Ungarn den Deutjchen ihre fundos 
in Siebenbürgen zu danten, nicht umgekehrt, das gibt vielleicht ein Donner— 
wetter. Nu, nu, man wiederlege mich! 

Ob bie Sachjen vom Ragenfänger in Hameln, oder von den alten 
Gothen abjtaınmen, ijt zu tief unter dem heutigen echten Gejchichtsforicher. 
Daß Ungarn nicht nur ihre Menjchheit (Cultur), jondern auch ihre 
Existenz, ben Deutjchen zu verbaufen haben, ijt ein factum, auch das habe 
ich bewiejen; ohne Deutiche würde fein Madjar auf Gottes europätjchem 
Boden fein, jo wenig PBetichenegen und Cumanen ihre Drillingsbrüder. 

Der Notar Belae, unb bie Thorotzer Chronik find platter Unfinn. 


B. lirredjte der Sadjen. 

Sie famen als Gofonijten an. Hatte der Fiscal, ber vor 25 Jahren 
die Cad)jen ängftigte, bie geringften Begriffe von Colonie-Wejen gehabt: 
hätte er den Unfinn von fundus regius, von peculium vorbringen fónneu? 
Sch [iefere 1 eine Theorie von Coloniften, 2 juche alle Gotouiiten: 
Gontracte in Ungarn, nod) mehr 3 in dem ganzen übrigen Europa im 
Mittelalter durch, und 4 freue mich, was dag bloße Zujammenhalten 
und Vergleichen aller, zum Theil durch bloße Glücksfälle aufgefundenen 
Stüde, zur Aufklärung des priv. Andr. beitragen wird. 

(Der neuejte Streit über die Votir-Art ber 3 Stände in Sieben- 
bürgen, ijt eine Sache für fid), und wird blog aug dem allgem. Staats- 
recht, und vorhandenen Grundverträgen gewißlich zum Vortheil ber Sachſen 
entjchteden werden.) 
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Die Statuta Saxonum habe ich nicht: aber wie herrlich wirde 
ich fie dereinſt zur eigentlichen Gejchichte Ihrer Nation brauchen Tonnen ! 
Ueberhaupt mert e8 mich, daß ich nicht bie gewünschte, erbetene und 
gehoffte Unterftügung hierin genoßen habe. Wie vieles mir fehlt, haben 
Emr. HohEhrw. aus meinem im Jan. 1794 beigelegten Berzeichnißen 
erjehen. Wie gerne hätte ich die 

Constit. approbatar.; Szegedy Comentar iiber dag privil, Andr.; 
Benkö imago nationis Sicul. und bie Fortjegung von Giebenb. Quartal- 
ichrift gehabt. Hiezu fam nod) ein anderes malheur: ich fatte in den 
2 Jahren, ba ich bruden ließ, feinen Konnert mehr hier, — nicht einen 
mit mir bekannten Siebenbürger, mit bem ich ein gelehrtes Wort iiber 
jein Vaterland hätte jpredjen können! Folglich werde ich manche peccata 
ommissionis et comissionis begangen haben, über die mich jeder 
Schreiber in Hermannjtadt belehren fann. Mean melde fie mir nur, jo 
verbefjere ich fie noch vor ber Ausgabe des Werfes. 

Gefährliche Fehler übrigens denfe ich nicht begangen zu haben; 
folglich ijt mir nicht vor Jhrem Censor bange. Migazzi, Benkö und alte 
Wlt-Madjaren zwar werben mir gram fein: aber feine Sylbe foll mir 
entfallen, die Ihrem Hof mißfallen könnte. Ich fenne das jebige fritijd)e 
Berhältniß zwijchen Wien und Hanover, unb war daher auf meiner Hut. 
lleberbaupt fallen alle Fehler ; fie mögen (itteravijd) oder von jeder andern 
Art fein, blog auf mid), niht auf bie Nation, bie mir die Arbeit aufge- 
tragen hat: daS werde id) aud) in der Vorrede jagen. 

Eine richtigere Zeichnung von dem Nationsfiegel, fals &mr. HEhrw. 
bejorgen wollten, fol uns gar jehr millfommen fein. Sie würde auf 
das Titelblatt der eigentlichen Gejchichte fommen. Eben haben wir einen 
guten Kupferftecher hier. Auch wünschte id) ein kleines Kärtchen in 4, nad) 
Fichteln verjüngt: aber dazu weiß ich noch feinen Rath. 

Herr v. Rojenfeld wünjcht in feinem legtern Brief, daß ich in ber 
Borrede feine Erwähnung thun jollte, daß mir den Auftrag die Nation 
gemacht habe. Dies fegt mich in große Berlegenheit! Denn 

1. Zwei Blätter müßten mit Mühe und Koſten, aus ber S3orrebe 
ausgejchnitten und umgedrudt werden. 

2. Mein Verleger würde, wenn bieje8 nicht gemeldet werden dürfte, 
wohl 200 Exemplare weniger abjegen. Er hat die Auflage Wort 
gemacht, und die möglichjt große publicité ijt bod) wohl aud) Sed 
meiner Herrn Comittenten. 

3. Der Vorwurf, daß Ihre Nation damit geftände, daß Niemand unter 
ihr zu biejer Arbeit gejdjidit gewejen wäre, ift keineswegs zu be- 
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fürchten. Ullgewöhnlich ruft man in jolchen Fällen Ausländer auf, 

um den Verdacht ber Parteilichkeit zu entfernen. Pütter vertheidigte 

die Pfälzer gegen Religionsbedrückungen; id) vertheidigte den Herzog 

Ludwig von Braunjchweig gegen Holländer: unb fein PBfalzer, fein 

Braunjchweiger, fein Holländer, ward jaloux. 

Doh jolíte hier Raisons d'état obwalten, jo laß id) mirs, mir 
ber ich bie Allgewalt ber Zeitumſtände fenne und rejpectire, gefallen und 
erbitte mir nur nochmalige Ordres. 


9 Göttingen, 6. März 1796. 


Schlözer an Filtſch. 
Ergebenſtes Promemoria. 

1. Nachdem mir unter dem 14. November a. pass. geäußerten Wunſche 
meiner verehrten Herrn Comittenten, habe ich die Ehre anliegend das 
bisher abgedruckte bis pag. 450, aur Beurtheilung und Berichtigung 
einzujenden. Wenn e8 gleich nur erft ein Stid der Arbeit ijt, und man 
oft viel wagt, wenn man blos ein Stüd einer nod) unvollendeten Arbeit 
vorzeigt: jo Hoffe id) bod) nicht nur nidjt8 zu verlieren, jondern fogar 
viel zu gewinnen, wenn mir, ehe noch meine vieljährige, miübjame Arbeit 
ing Publicum fommt, vorher competente Richter ihre Zweifel eröffnen, 
und ihre consilia mittheilen. Kein Menſch fann bereitwilliger fein, fid) 
belehren zu laffen, af8 ich: meine eigne Ehre hängt ja davon ab, nichts 
Irriges zu behaupten, feinen auch Teen Fehler fteben zu laffen. 

2. Kompetente Richter nenne id) I. Gelehrte, bie ihre Landes- 
geihichte en detail durch ein langes Studium fennen; dabei IL. unbe- 
fangene Gelehrte, die nicht [tuben, wenn fie mandheg — non dictum 
prius — antreffen, und blog deswegen einen Wiederwillen dagegen 
äußern, weil dag Gejagte wieder den bisherigen allgemeinen Glauben ift. 
Ziele beiden Eigenjchaften haben gewiß Herr Director Eder, und der 
unbenannte Berfafjer der Diltorijdjen 9üecenfionen in der Siebenb. Quartal- 
Ichrift. Männer von der Art erbitte ich mir zu Genjoren! 

3. Bor allen Dingen war eine Reform der alten ungrijchen und 
ſiebenbürgiſchen Gejdjidjte nöthig. Die Madjaren haben Panonien nidt 
erobert, jondern occupirt und zwar sine omni titulo juris. — Sie 
waren Wilde, völlig wie 9Betidjeneger und Komaner. — Und daß fie 
nicht wie diefe längjt vertilgt find, haben fie einzig und allein ben Deutjchen 
zu danten. — S. Stephan hat Siebenbürgen nicht erobert; ein Streifzug 
glüdte ibm; aber e$ dauerte noch Jahrhunderte, ehe bieje8 Land ein 
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bfeibenber Theil des ungrijdjen Reiches wurde. — Und daß er bieje$ 
wurde, hat Ungarn einzig und allein den Deutjchen zu danten. Bor dem 
12. Saec. ijt weder ein Biſchof, nod) ein Wojwode im Lande. — Beides 
läßt fid) auch nicht denken, jobalb man nur Petſcheneger- und Somaner- 
Geſchichte tennt. Aber diefe Gejdjid)ten erijtirten bisher nicht; bie beiten 
ungriſchen Gejchichtsichreiber find hierinen Ignoranten: id) wagte mid) 
zuerst an diejes Stüd Arbeit. — Die Seller betreffend ijt alles Märchen, 
wag Herr Benkö und zehn andere von ihnen jagen: fie find jünger in 
Siebenbürgen, alg bie Deutjchen. — Selbſt bie Ungaren haben feinen 
anderen titulum juris auf ihre dortigen Güter, al8 den unbenf(idjen 
Befi: wie ganz anders bie Deutichen c. 

4. Diejen Neuerungen, über die mich freilich Altmadjaren anfechten 
werden, liegt eine andere, nod) auffallendere zum Grunde: — ber Notarius 
Belae, und Thorotz aí8 Nachbeter ber gemalten Chronik, jammt Keza, 
find alle ärmliche Fabel-Hänſe, denen fein rechtlicher jezziger Geſchichts— 
forjcher ein Wort blos auf ihre Ausjage glaubt. Fiele mich ein Mlt- 
mabjar mit bem allgewöhnlichen Einwurf an, wie ich, Ausländer mich 
erfrechen fónnte, inländischen großen Gelehrten ing Angeficht zu wieder: 
ipredjen; jo müßte ich ihm jagen, daß es mum volle 40 Jahre find, 
jeitdem Nordiiche Gejchichte im Ganzen und in ihren Theilen eines meiner 
Hauptjtudien ununterbrochen gemejen. Und daß namentlich) meine Unter- 
juchungen über ungrijdje Gejchichte, dem größten aller ungrijchen Ge- 
ſchichtsforſcher (Pray) hon von einem viertel Saeculo nicht unerhebliche 
vorgefommen find; meijen eine Menge Stellen in deffen Dissert. Hist. 
aus, wo er derjelben, auf eine nicht nur Ehren- jonbern wirklid) Siebe- 
volle Art, Erwähnung gethan. 

5. Außer daß bie Deutichen in Siebenbürgen Eroberer ober bod) 
Berficherer des Landes find, find fie bod) auch gerufene Colonisten. Das 
Colonisiren war damals ein Hauptgejchäfte in mehreren Gegenden von 
Europa: wag war natürlicher, als Vergleichungen mit andern Colonien 
anzustellen d Herrlich werden diefe Vergleichungen dag privil. Andr. 
illuftriren. 

6. Mein llrfunbenbud) (St. 1) war nothwendig: da e$ feine 
Annalen gibt, jo hätte ber fritijdje Lefer gar nicht gewußt, worauf er 
fuen joffte. Es ijt ärmlich: aber fann ich was dafür? ich that mühjam 
was möglich war. Meine Arbeit wird wichtig, wenn bie Nation daraus dag 
Bedürfnis erfiehet, bald möglichjt einen codicem diplomaticum zu veran- 
Halten, Was wird nicht ihre Nationsgejchichte, bie ungrijch-fiebenbürgische 
Geſchichte überhaupt, vielleicht gar die Weltgejchichte dabei gewinnen ? 
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10 Hermannftadt, 26. März 1796. 


Prov.-Bürg. v. Rofenfeld an Pfarrer Filtſch. 


Die mir durch Ihren Herrn Bruder überbrachte Zujchrift des Herrn 
Hofrat) Schlözer, Dat mir ein bejonderes Vergnügen gewähret. ch jtelfe 
jolhe mit der Erklärung in den Anjchluß wieder zurig, daß, ba id) 
dabei verjchiedene wichtige Bemerkungen zu machen babe, bie Seit aber 
wegen anderer vielen Gejchäfte mir nicht zulanget, in biejer Angelegenheit 
mid) weiter jchriftlich auszulafjen: Ewr. WohlEhrw. bie Güte haben 
möchten, wenn e$ fid) thun liepe, nächjtkünftigen Dienſtag fid) zu mir 
herzubemühen und fid) über dieje Gegenjtünbe mündlich mit mir zu unter: 
reden, bis dahin aber dem Herrn Hofrat Schlözer auf feinen Brief 
feine Antwort zu ertheilen; denn ich wünſchte recht jehr, bie anverlangten 
Hilfsmittel demjelben eheſtens verjchaffen zu können; damit jo viel möglid) 
ein opus perfectum zum 33orjdjein komme, der id) nebjt herzlicher An- 
wünjchung glüclicher Ofterfeiertage an Jhr ganzes werthes Haus, bie 
Ehre habe zu verbarremn ac. 


1 Hermannftadt, 31. März 1796. 


Derfelbe an Filtſch. 


Meinem fegtbin gethanen Verſprechen zufolge, habe bie Ehre Ewr. 
WohlEhrw. den Auszug des an Tit. Herr Hofrat) Schlözer unterm 
22. März 1795 aus Klaujenburg abgejenbeten Briefs jowohl, als ein 
Exemplar von unjerm nad) bem Originalprivilegio abgebrudten Statutar- 
Gejeßbuch zu überſchicken. Gerne hätte id) auch die deutſche Ueberjegung 
desjelben von bem nämlichen Jahr mit beigelegt; id) fonnte aber biejelbe 
nicht habhaft werden, und auf bie jpätere Ausgabe kann ich mich in 
Anjehung der Correctheit deg Drugs nicht ganz verlaßen. Das übrige 
werden Emwr. WohlEhrw. beſtens bejorgen und unſerm lieben Schlözer 
die abgängigen Stüde mit er[ter bejter Gelegenheit übergeben zu lafjen 
belieben, bejonber8 aber den Auszug meineg Briefes über die Poft zu 
iiberjenden nicht ermangeln. Womit ich bie Ehre habe, unausgejegt zu 
verharren ꝛc. 

Ns. Wegen Uebernahme der Geichichte ber Deutjchen in Siebenbürgen 
habe bereits an Herrn Buchhändler Wapler in Wien gejchrieben und der 
Brief wird mit der nächjten Poft abgeidjidt werben. 


— 303 — 
12. Claufenburg, 6. April 1796. 
Mich. Fr. v. Srudentbal an Filtſch. 

Mit Vergnügen habe id) bero. Zujchrift vom 2-ten dieſes gelejen ; 
jelbe jowohl, als bie beigelegten Blätter geben mir die Hoffnung, daß 
dus lejenbe 3Bubfifum von der Würde und den Gerechtiamen der Sadjen 
in Siebenbürgen mehr belehrt werden und. richtigere Begriffe erhalten 
wird. Mit vielen Verlangen warte ich bie bereits fertigen 29 Bögen, 
ficher jollen fie für jedermann lehrveich fein, denn jelbjt der Titel ber 
hiſtoriſchen Unterfuchungen zeigt, bag verichiedene Völker wichtige Auf: 
klärungen erhalten werden. jd) bin mit vieler Sodjad)tung c. 


13 Glaufenburg, 22. April 1796. 


Seiwert an Filtſch. 

Der Tit. Herr Hofrat Schlözer ijt ein herrlicher goldner Dann, 
wenn er dag [eijtet, wovon fein Brief ung einen Vorſchmack gibt, wenn 
er bie paradoxa aus ber Gejchichte erweijet, bie dunfeln echte ber 
Nation mit ber Fadel ber Diplomatif aufhellt und dadurch dag raub- 
Jüchtige, lichtſcheue Eulengejchlecht, bie mum jo lange daran nagen und 
zerren, davon verjcheucht, jo wird, wenn eg bie jebige arme, gebrildte 
muthloje Nation nicht fann, dereinft eine vielleicht glüdlichere Machkommen— 
Ihaft unter günftigen Umständen e$ ficherlich thun Monumente ihm jegen, 
ihrem edlen, großmüthigen Vertheidiger, und dankbar unter fid) verewigen 
jeinnen theuern Namen. Einer Schrift, wie fie bie Meiſterfeder Schlözers 
erwarten läßt, fann e8 an guter Wirkung nicht fehlen, auch mur eim 
Feines Steinchen hingemworfen in den ftehenden See erregt freisfürmige 
Bewegungen deg Waflers, bie fid) wachjend fortpflanzen und mittheilen, 
um wieviel mächtiger und ausgebreiteter muß nicht die Wirkung von 
jolhen Stücken jein, die Schlözer mit Gigantenkraft Dinjd)feubert; und 
bie Wahrheit, wenn fie auch noch jo lange angefeindet und angefochten 
wird, muß am Ende bod) in der politischen Welt jo wie in der moralischen, 
über langgenährte Vorurtheile und rabuliftiiche Tücke fiegen. Dieß ift 
mein Glaube, meine Hoffnung. — Was den ftrittigen Punkt anbelangt, 
jo wünſcht Herr Comes und mit ihm die andern guten Freunde, Die 
id) darüber zu Rathe gezogen habe, daß eines Auftrages von den Vor- 
Weber und Nepräjentanten der Nation nicht erwähnt werde; theils aus 
raisons d'etat, wegen ber fritijd)en und mißlichen Zage, in ber fid) bie 
Nation hier im jeder Beziehung befindet, theils aber auh, um von bem 
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Herrn Verfaſſer jefbjt allen nachtheiligen Verdacht einer beftochenen 
Parteilichfeit zu entfernen, der leicht Zweifel gegen feine Wahrhaftigkeit 
ermeden, die Wirkung deffen, was er jagt, ſchwächen und dadurch ber 
‚guten Sache Schaden füunte. Die Mühe und Unkosten, die das Umdruden 
einiger Blätter macht, wird man gerne vergüten, und warum der Ber- 
[eger deswegen weniger Exemplare abjegen werde, fehe ich nicht wohl 
ein, ba jchon der Name eines Schlözers allein für den ächten Schrot 
und Korn der Minze birgt und den Abgang fidjert. Ein Klaglaut von 
deutjchen Brüdern aus Siebenbürgen, die bis nach Göttingen gedrungen, 
mehrere von einiger Seit her in Drud erjdjienene Schriften, die Ederische 
de initiis, ba$ Werfchen des Hermann, das in Offenbach herausgelommen 
und ziemlich freimüthig gejchrieben ijt, bie Abhandlung über dag Eigen- 
tfumgred)t u. a. m., bie alle den f(emmen (?) Zuftand der ſächſiſchen 
Nation nur zu deutlich verrathen, ferner allenfall® wiederholte Wünſche 
jtubierenber Sachſen in Göttingen, daß irgend ein Kundiger bie ältere 
Geihichte und Diplomatik, die Rechte und Freiheiten der Nation, die 
fid) nur aus jenen Quellen erfären und erörtern laffen, gründlich aus 
einander fege, und gegen die Zweifel und Angriffe ihrer Beſtreiter verthei- 
dige, jolften bieB nicht hinlängliche Beranlaßungen für den edlen Deutjchen 
im Ausland fein, bie Feder zu ergreifen, und fid) ber bebrüngten ver- 
laßenen beutid)en Meitbrüder anzunehmen, wenigiteng einen Dellen Strahl 
von feiner Kichtmafje auf die dunfeln Rechtsgänge fallen zu laffen, in denen 
man fie bekümmert herumtappen und irren fiehet ? Könnte jo was ähnliches 
nicht an die Stelle jenes Auftrags gelebt werden? — Die Schriften, bie 
Herr Schlözer nod) verlangt, wirft bu ihm ohne Zweifel übermachen. 
Gen, id) bitte dich, ber Beförderer und Mithelfer in diejer, für bie Nation 
jo interefjanten Sache; ba ich gefeßelt am Schreibtiiche und überladen 
mit Gejchäften hier in der Entfernung nichts dazu beitragen fann. Die 
ungrijdjen Appr. und Compil. werden in Göttingen genera fein, quae non 
leguntur. Bei dem alten P. Bruk. find zwei lat. lleberjepungen ; judje 
fie da, jebod) ohne mich zu verrathen. Was für Anstalten haft Du wegen 
ber verlangten Charte gemacht? Hier ift eine vortreffliche von ohngefähr 
9 octav Sectionen; wenn jemand in Hermanuftadt von unjern Leuten 
wäre, ber fie abzeichnete, jo würde fie leichter zu Webm fommen; bier 
wird fie unter 12 nicht gemacht werden. 
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Göttingen 25. April 1796. 
14. en S. 


Schlözer an Xofenfeloó. 

Ewr. Hochwohlgeb. habe ich die Ehre, hiemit ben richtigen Empfang 
von bero hochgeneigten von 14. Nov. a. p. das jdjon den 1. Dec. in 
meine Hände fam, mit dem geborjam[ten Dank zu bejcheinigen. Den 
29. Febr. jchrieb ih an Herrn Pfarrer Filtſch, worauf ich mich hier 
durchaus beziehe. Und den 6. März fandt id) (mr. Wohlgeb. Ordre 
gemäß, mit der fahrenden Poft, an bie Waplerjche Buchhandlung in Wien 
alles bisher Abgedrudte, big pag. 450, nebjt einem promemoria an 
Gir. Wohlgeb. ab. (Im ber nächften Woche geht der ganze Neft des 
2. Stüds, unter ber Adrefje bemeldeter Buchhandlung ab.) 

Voraus jdjide id) hier bie Vorrede zu biejem zweiten Stück; und 
gebe mir nun die Ehre (ror. Wohlgeb. Septere8 Gemwogenes, Zeile für 
Beile ſchuldigſt zu beantworten. 

I. Daß bie jeßigen Deutichen in Siebenbürgen noh alle Goten 
vor fid) gefunden Hatten, ift jo jtarf gegen alle Gejdjid)te, daß ich ber 
Fabel nur en passant, wie wohl an mehreren Orten erwähnte. lleber- 
haupt war mein Plan, alles Ungewiße, oder gar erweislich faljche, auszu— 
merzen, um auf das Gewiße defto ficherer bauen zu fónnen. 

II. Gir. Wohlgeb. Zuſchrift vom 22. März a. p. aus Klauſen— 
burg, habe ich leider! nicht erhalten, wohl aber einen Aufjab von ber 
Union ber 3 Nationen: ih Babe hievon dem Herrn Pfarrer Filtsch in 
meinem obbemeldten Schreiben umjtändliche Eröffnung gethan. 

III. Mein Sohn Hatte in feiner Preisichrift gerade bie große 
Controvers vergefjen, bie für das Jus publ. ber Siebenbürger Deutjchen 
jo wichtig wird: ich felbft holte fie daher in einer kurzen Note nad. 
(3u der eigentlichen Gejdjidjte muß id) bie Materie umftändlicher erörtern, 
wozu id) mir aber nod) complete Acten winjdte.) So wenig be- 
friedigendes aljo Cwr. Wohlgeb. in jener Breisichrift, in biejer Rückſicht 
finden werden: jo legte ich fie bod), Ihrem Befehl zufolge, bem Paquet 
an Waplern bei. 

IV. Wie herzlich ich e8 bedauere, daß id) Gir. Wohlgeb. Wunſch, 
nicht öffentlich zu melden, daß ich zu der Arbeit Auftrag von der Nation 
hatte, nicht früher erfahren; wie jchwer e8 halte, das bisher deshalb 
Gedructe zu vertilgen; unb wie innigit ich glaube, daß diefe 3Befannt- 
werdung auf feine Weije der würdigen Nation Nachtheil bringen fónne: 
— über alles dag habe ich mid) bereit3 an Herrn Pf. Filtſch expectorirt. 

In etwa 4 Wochen fange id) an, das 3. und lebte Stüd der 
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fritiichen Vorarbeiten, dag dag privil. Andreanum jelbft mit einem 
Comentar enthält, bruden zu laffen. Indeſſen warte id) jehnlichit: 

1. auf das Urtheil competenter Richter über mein bisher Vollendetes, 
um von ihren Emendationen und Zujägen am Ende des 3. Stüds 
Gebrauch) machen zu fünnen. 

2. auf genau bejtimmte Ordre, ob bie verlegende Buchhandlung die 
bereit abgebrudten (aber noch zur Seit dem Publico forgfältig ent- 
zugenen) 2 erften Stüde, nad) ber beſtimmten Anzahl Exemplarien, 
über Wien an bie Behörde jpedieren jolle, oder ob fie damit jo 
lange noch innehalten foll bis aud) das 3. Stüd fertig ijt. 

Habe id) das Glüd, daß Männer wie Eder, Filtsch in meinen 
Recherchen etma$ Neues, aber zugleih Wahres, und zum Zweck 
bebhufiges, finden, jo freue ich mid) vorläufig auf die Ausarbeitung 
der nachfolgenden eigentlichen Gejchichte, wo nahdem bie Facta ins 
Reine gebracht find, und das Mühſamſte gehoben ift, ber Styl des Er- 
zählers fid) heben, und ohne ing Declamatorische ober panegyrijdje zu 
fallen, ungleich blühender werden fann: vollends, wenn bie gelehrten 
Richter aug bem bereit8 Gebrudten erjehn, was mir noch fehlt, und 
mir mit den nöthigen Beiträgen geneigt aushelfen. 

Dit voll kommenſter Hochachtung 3c. 2c. 


15 Klaufenburg, 4. Juni 1796. 


Seiwert an Filtſch. 


(S8 ift ein Brief an den Herrn Comes aus Wien gejchrieben worden, 
von wem habe id) nicht erfahren Fönnen, worin man fein Befremden darüber 
böchlich zu erkennen geben fol, daß fichern Nachrichten zu Folge, von 
Herrn Schlözer in Göttingen zur Vertheidigung der ſächſiſchen National- 
rechte eine Paſquill auf die ungrische und Sefler Nation gejchrieben 
werde. Wie eine gelehrte Schrift über bie Nechte einer Nation aug der 
Geſchichte und aus bipfomatijdjen Urkunden gezogen, wenn fie auch hie und 
da nicht willfürlich hineingetragen jonbern aug bem Zuſammenhang ber 
Geſchichte jelbft fließende Wahrheiten und Säge entDielte, bie den Gegnern 
nicht gefallen, bewegen mit Dem gehäßigen Namen einer Bajquill belegen 
fünne weiß ich nicht, e8 fei denn, daß heutzutage feine echte zu ver: 
theidigen und Wahrheiten, bie jene begriinden zu jagen, zum Verbrechen 
angerechnet werde: indefjen dient doch aud) biejer Umftand zum Klaren 
Beweis, wie höchſt nothwendig, Flug und rathjam e3 fei, mit aller Yor- 
fidt und Behutjamkeit darauf zu jorgen, daß in biejer Schrift fein Ausfall 
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in bie andern Nationen gejchehe, Fein bitterer, beleidigender Ausdruck, 
der Paſſion verriethe, fid) einjchleiche, und jelbjt die Wahrheit, bie un- 
umgänglich gejagt werden muß, jo dargeftellt werde, daß fie mehr mur 
aus den vordern That- und Grundjäßen zu folgen, als gejucht zu fein 
deine, und überhaupt ber wiürdige Herr Schlözer in Deler Schrift 
durchaus den Charakter eines eruften, ruhigen, unbefangenen und un- 
partheitichen Geſchichtsforſchers und Rechtsvertheidigers behaupte, über 
die Grenzen der Vertheidigung nicht jchreite, mur be8 Schild3 unb ber 
MWehrwaffen, feiner zum Angriff fid) bebiene; weil jonft in der That 
die gute Sache jelbjt darunter leiden, und bei dem beiten ebeljten Willen, 
im Grunde mehr gejchadet al genügt werden fünnte. 

Was mit dem erwähnten Brief aus Wien gejchehe, was darauf 
gejchrieben oder veranlaßt worden ijt, ijt mir unbekannt; wag es aber 
immer fei, jo glaube ich, daß man bei den angeführten Vorſichten fid) 
im geringften durch nichts abichreden laffen joe, bie Herausgabe deg 
Sclözeriichen Werts auf alle Weije zu befördern; denn um alles in der 
Welt, wenn man zur Vertheidigung der Rechte eines ganzen Volks die 
Wahrheit nicht mehr jollte jagen dürfen, wenn demjenigen, auf den man 
aujd)fügt, nicht einmal jo viel zu fagen jollte gejtattet werden, daß er 
unjchuldig fei, und unrecht leide, was würde am Ende aus ber armen 
Menjchheit werden ! 

Noch was, aus bem obberührten Umstand erhellt auch der in 
meinem vorigen Brief geäußerte Wunjch einer Rechtfertigung, daß es 
räthlich fei, eines Auftrags von den Repräjentanten ber Nation nicht 
zu erwähnen. Ich jchreibe dir diep Alles zur Wiſſenſchaft und zum 
nöthigen Gebrauch und bleibe 1c. 1c. 


Göttingen 6. Juni 1796. 
16. 


Schlözer an Filtſch. 

Zu dem Extract aus dem verlorenen Schreiben, dat. Clausenburg, 
de 22. März 1795. — Der Verfaſſer von „Die Siebenbürger 
Sachſen S. 105 ſagt: im Unions-Tractat 1630 ſei als ein Grundgeſetz 
angenommen worden, was zwei von den vereinten Nationen 
beſchließen, dem ſoll bie 3-te Nation beizutreten ver— 
bunden jein. a) Er irret. Jener Unions-Tractat ſteht in der Constit. 
Approb. p. III, tit. 1, ungrijd) b) und enthält gerade dag Gegentheil. In 
ber Grundverfaß. ber Gadjjen in Siebenbürgen S. 87 unb 88 
findet fid) eim getreuer, wejentlicher Auszug daraus c). 
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a) Eben das jagt aud) Benkö de Comitiis Unger p. 47 von ber 
Union a. 1557: nachher. 

b) Diejes Wert haben wir hier nicht : aud) wäre es mir unbrauchbar, 
weil ich nicht ungrijd) tann. Folglich muß ich mir nothwendig eine völlig 
jihere Ueberjegung davon auébitten; und zwar nicht blog bie 
passus concernentes, jondern den ganzen Tractat in extenso. Bei 
einer jo ausnehmend importanten Urkunde läßt fi), ohne den ganzen 
context vor fid) zu haben, nicht commentiren. Ich begreife nicht, warum 
bieje8 Hauptſtück nicht (ou längſt publicirt ijt. 

c) Aber hier finde ich niht eine Sylbe, weder pro noch contra, 
gerade über bie Hauptfrage. Zwar ijt in ältern Seiten a. 1557 d) auf 
dem Landtag zu Weißenburg ein Artikel durch Mehrheit der Stimmen 
abgejchloßen worden, deg Inhalts: tertia natio dissentiens duarum 
nationum consentientium opinionem sequi obligata esto. (Benkö 
l. cit. semper tertia natio duarum nationum aliarum delibera- 
tionem sequi et imitari debet, id, quod longa consuetudine constat 
receptum esse) Allein I. diep ijt den ältern 1439 e) und nad) 
ber Trennung Siebenbürgens von Ungarn 1542 f) gwijden den drei 
Nationen gemachten Verbindungen entgegen. II. Dean Bat jenem Land— 
tagsſchluß von 1557, immer in Abficht der, jede Nation angehenden 
Constitutionem und Fundamental-Glejebe, bejonber8 von ber jüdj- 
jiihen Nation wieberjprodjen. d. e. f. Hier ift für bem Sritifer und 
Publiciſten in ber Welt nichts zu thun, jo lange er niht alle diefe 
3 Urkunden in extenso vor fih Hat: und noch Habe ich fie nicht. 
Auch von den neueften Landtags-Artifeln von 1791 und folglich habe 
id) nichts, a(8 abgeriBene Excerpta: bieje aber wirken jchlechterdings 
beim publico nichts. 

Der Sag übrigens in bem Landtags-Artifel 1557, in feiner wilden 
Weite und ohne alle Beitimmung ausgedrückt, ift jo jchnurgerade gegen 
alles allgemeine Staats-Recht, und bald möchte ich jagen, gegen allen 
Menichenveritand, So könnten ja 2 socii ihren 3-ten socium zu Tode 
votiren! Daß, 1. wenn auch ber Sag einmal durchgegangen wäre, 
2. aber bloß burd) Mehrheit (bie eo ipso fon im biejer Frage als 
unftatthaft, eine Nullität involvirte) und vollends 3. wenn dagegen feierlich 
protejtirt worden wäre, — id) mir bod) getraute, ib, wenn man 
mid) nur mit den gehörigen Acten verfieht, totalement 
niebergujd)lagen. 
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17 Göttingen, 6. Juni 1796. 


Schlözer an Filtſch. 

Recht Herzlich freute ich mich über Ewr. HEhrw. lange gemiünjdte 
Antwort vom 18. Mai auf mein Schreiben vom 29. Februar h. a., 
welche gütige Antwort mir ben 2-ten diejes zukam. 

Uber herzlich erjchrad id) aud), daß meine bisherige Rimessen 
Ihnen damals noh nicht zugefommen waren. Dieje find folgende: 
I. vom 28. April an Herrn Rojenfeld. IL. vorher noch ben 7. März 
ein Paquet mit allen bis dahin abgebrudten, big pag. 450, an bie 
MWaplerihe Buchhandlung in Wien, neb[t einem Promemoria an Herrn 
v. SRojenfelb, den Plan des bisher Bearbeiteten betreffend: mit ber 
fahrenden Poft, franfirt ganz bis an bie böhmijche Grenze, III. der 
Reſt vom zweiten Stüd, von S. 451 bis 510 jammt Titel und Bor- 
redebogen (aljo das zweite Stüd nun complet). Den 1-ten Peai wieder 
an bie Wapleriiche Buchhandlung, aber mit der veitenden Poft (weil 
das Paquet nun flein war) franco Nürenberg. 

Nun bitte id) alfo inftändig, mid) bald möglichit aus meiner 
Unruhe zu ziehen, und falls bie Wapleriche Buchhandlung die Sachen 
nicht erhalten hätte, mir ein bei hiefiger Poft producibles Attest darüber 
zuzufertigen. 

Alles übrige Ihres lieben Briefs beantworte id) nun punftmeije: 

a) id) verjpreche Diemit, bie zwei Blätter vom Auftrage der Nation 
umbruden zu laffen; 

b) aber, großer Gott! welcher Barbar fann das factum historicum in 
ein gehäfjiges Licht jtellen: im 13 Saec. haben Deutjche in Siebenbürgen, 
mit Consens ihres Königs fid) eine constitution gegeben, bie frappant 
viel Ähnliches, mit ber 1-ften (meift jer geidjeuten) franzöfiichen, und 
der Nord-Amerikanischen Gonjtitutiot im 18 Saec. Dat. 

c) Sch erwarte nun das Urtheil Ihrer Nation (dag ijt jolcher 
Männer, wie Sie find, Gelehrter von Haus aus, und bejonders Eritijcher 
Geſchichtsforſcher: andere möchten mich jchief beurtheilen, weil fie noch 
zur Beit blog Fragmente eine? weitausjehenden Plang vor fid) haben) 
über das bisher Einleitungs- und Worbereitungsweile Fertige. Jn- 
deffen fange id) den Drug deg 3-ten Stüds, Comentar über dag privil. 
Andr. an. 

d) des Einwurfs, „wozu jo weit ausgeholt? Wir verlangten nur 
eine Vertheidigung unjerer angefochtenen "Rechte verjehe id) mid) von 
vielen: aber von Ihnen nicht. 
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e) wenn das bisher Gedructe ins Publikum, und über Ihre Grenze 
(nad) Umdrud der beiden Blätter) darf: jo belieben Sie mich zu in- 
jtruieren: 

1. ob die Lieferung jogleid) mit den fertigen zwei Stüden, ober erft 
gegen Michälis hin, wenn aud) das dritte Stüd abgedruckt fein wird, 
geichehen foll. 

2. An wen in Wien die VBandenhöd-Ruprechtiiche Buchhandlung (als 
Berleger des Werkes) die verlangten Eremplare in ber beftimmten 
oder nod) weiter zu bejtimmenden Anzahl, jpedieren foll. 

f) daß Sie vieles in meinem Syſtem parador finden, wundert 
mich gar nicht; tant mieux [für mich, wenn id) Sie am Ende doch über: 
zeuge. „Deutſche find bod) durch einen ungriichen König nach Ungaren 
berufen worden."? — Ja wohl, aber jo wie ber Pabſt Normands 
nad Sicilien rief, wie die Königin Elifabeth einen ihrer Lords gan; 
Nord-Amerifa big ang ftile Meer hin jdjenfte: nur mie das Rufen, 
das Schenken zur execution fommen follte, da mochten die Gerufenen 
und Beichentten je[b[t zujehen! — Sehen Sie doch vorläufig zu, warm 
ber 1-te Bilchof, der 1-te Wojwode, der l-te Seller, in Siebenbürgen 
fidtbar wird! Benkő u. a. find bisher arg mit ihren gläubigen Lejern 
umgejprungen; da jegen fie Sachen als facta hin, und verfolgt man fie, 
big an bie erjten Ausjagen, jo bleibt fein wahres Wort übrig. 

g) Engels und Cornidis Diss. find leider noch nicht Dier. 

h) Hoche ijt ein undanfbarer plagiarius. 

i) id) freue mich ausnehmend auf die gütigft verjprochenen Statuta 
Saxonum, Sieb. Duartaljchrift (von denen Sie bod) wohl der Haupt: 
verfafjer find) Benkő imago Nat. Sicul. und vorzüglich Szegedi comentar 
(den jelbjt Benkő nie mit einem Aug gejehn hat) Haners Comentar 
ift wohl nur nod) ein Manuscript aber die constit. approb. verbitte id), 
weil ich fein ungrijd) verjtehe. 

k) das Kärtchen (NB nothwendig il luminirt, nad) den 3 Nationen) 
würde wohl am beiten in Wien gejtochen. Die Koften muß mein Ber: 
leger Herr Ruprecht jteben. 

1) dag Siegel aber fann hier (unter ber Oberaufficht meiner Frau, 
bie fid) darauf versteht) gejtochen werden. Beides aber f. u. I. prefjirt nicht. 

Nun empfehle id) mich nod) Ihnen, Würdiger Mann, und allen 
Ihren unb meinen dortigen Gönnern und Freunden, vorzüglich bem Herrn 
v. Otojenfefb, und verharre mit aufrichtiger Hochachtung 3c. 
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18 Klaufenburg, 24. Juni 1796. 


Seiwert an Filtſch. 


. . . . Sollte übrigen etwas von ber Concivilität gejprochen 
werden, jo müßte bie Rechtmäßigkeit des Wiederjpruch® nur aug dem 
Begriff des Grundeigenthumg, aus dem Andreanum und aus andern 
dazu mitmirfenben Urkunden bargetban und gegen bie nichtige Einwendung 
vertheidigt werden. Erwäge bieB in Verbindung mit meinem vorigen 
Brief. — Waz bie vorläufige Genjur ber von Beit zu Beit herein- 
fommenden Bögen anbelangt, wäre eð nicht gut, wenn das bisher 
Gedruckte, und was nad) biejem gebrudt wird, immer in zwei Eremplarien 
herausgeichict wiirde, wovon ein Exemplar in Hermannſtadt ferumgebe, 
das zweite aber hieher gejdjidt werden fünnte? Denn eg find auch hier 
Leute, welche gründliche Bemerkungen machen könnten, und e3 ift ja 
bod) jehr viel daran gelegen, daß das Werf die möglichjte Richtigkeit 
unb Vollkommenheit habe; menigiten8 nichts wejentliches ausbleibe, nod) 
weniger einige Blößen gebe. Oculi plus vident, quam oculus. — 
Herr Schlözer ijf zu weit von bier entfernt und wir müſſen feine 
Augengläjer fein; bejouber8 fommt auf die Erläuterung des Andreani 
viel an. — Aber e3 ijt jchwer nur jo im Allgemeinen von der Sache 
zu jprechen, zumal in Briefen. Lebewohl! und erlebe den Johannistag 
nod) jebr oft und gfüdíid) mit deiner werthen Familie und jei ein 
ftarfes Glied in der großen Kette derer, bie bieje8 Feſt feiern. 


Göttingen, 31. Juli 1796. 
19. 


Schlözer an Filtſch. 

Ewr. HEhrw. jehr geneigte® von 2. Mai erhielt id) zu meiner 
großen Freude jchon am 18. Mai. Nun bin id) beruhigt, ba ich weiß, 
daß meine Rimessen in den rechten Händen find. 

Daß an den Erl. Comes gemeldet worden „ich jd)reibe eine Schub: 
ichrift ber &adjjen auf Kojten der Ungarn und Sekler*, darüber dente 
ich meinen Theil. 

Und noh mehr über das Gdjidjal des Herrn v. Rojenfeld! Ich 
bitte diejen würdigen Mann meines unmwandelbaren Rejpect3 zu verfichern. 
Bum 3tenmal wiederhole ich mein Wort, bie Blätter ber Vorrede ex 
question umbruden zu laffen. Keine Sylbe vom Auftrag der Nation 
ſoll ſtehn bleiben. 

Für ihre mir gütigſt mitgetheilte Correcturen bin id) Ihnen höchſt 
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verbunden, unb bitte injtändigft um noch 10mal foviel. Bieten fie aud 
alle Ihre gelehrten Freunde zu dieſem Liebesdienit auf. Damit, wo- 
möglich fein Wörtlein jtehn bleibe, über das ein unà ungünftiger 
Kritikaster Lärm machen fónnte. 

Trage: ift dann in fundo Saxonico alles, aud) resp. des individui 
(von der Nation verjteht es fih) Gigentfum? b. i. gibt e3 nicht viele 
Zandbefiger, die mehr Land haben, als fie bauen Tonnen, und bie es 
daher am Wallachen, ober an andere jelbjt deutichen, auf Reit ober 
Erbpacht (ja nicht, wie Ungarn auf glebae adscription) ausgethan haben? 

Mit bem Zäiten und lebten Stüd ber frit. Samml. hielt ich bisher 
in, weil id) erft bie Correcturen, verjprochne Beiträge zc. zc. abwarten 
wollte. Nun laß ich fortbruden: anliegend folgt hier ber erjte Bogen. 
Wenn diejes Stück ganz fertig ift (auf deffen legten Bogen, bie 2 um- 
gebrudten Blätter der S3orrebe und die jümmtlidjen Correcturen 
tommen) jo erhalten Ewr. HEhrw. Ihre unb bie von Herrn v. Rojenfeld 
bejtellten Exemplare, unter ber angegebnen Adreße. 


Mit dankbarer Hochachtung c. 


20 Hermannftadt, 2. Auguft 1796. 


Mich. fr. v. Brufentbal an Filtſch. 

Der Herr Hofrat und SBrofejjor Schlözer verdient wohl unjern 
vollfommenften Dank, ba er mit jo vieler Mühe und Gründlichkeit bie 
Gerechtiame unb 3Serbienjte der Deutjchen in Siebenbürgen dem fejenben 
publico darftellt. Nur hätte id) gewünscht wenn man ihm von denen 
ältern Urkunden mehrere, von denen Verhandlungen unter den legten 
Zandtägen aber nichts überjdjidt hätte, denn diefe find jegt mod) zur 
Publieität nicht geeignet, dag aurüdgebliebene Blatt überſchicke ich Ewr. 
WEhw. unb bin mit vieler Achtung ꝛc. 


91 Göttingen, 16. Januar 1797. 


Schlözer an Filtſch. 
In höchſter Eile berichte id) nur Folgendes : 
1. Ewr. HochEhrw. geneigtes von 5. November erhielt ich richtig 
den 13. Dezember. 
2. Auch vorher eines von Herrn von 9tojenfefb, wofür ich bemjelben 
meine Verehrung zu bezeugen bitte. 
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3. Die Rimesta von einigen der Sachen, nad) denen ich mich fo 
[ange gejehnt hatte, erhielt ich im Sommer von Jena Der; fie machten 
mir eine unausjprechliche Freude! vorzüglich Szegedy, diejes ganz 
rarissimum, obgleid) nicht gravissimum. Taujend Dant dafür! 

4. Über zwei malheurs: a) Sieb. Quart.-Schr. fand id) 
B. V 1 Stüd: aber Y. IV, 3. unb 4. Stüd fehlt mir nod) (zum 
Glück hatte Jemand hier diefe beiden Stücke). b) Won ben Script. Transilv. 
(Das ein unfterbliches Wert werden fann) fand ich big F. f. inclus. ober 
bis p. 232: aber leider fehlte Ee, ber nächjtvorhergehende Bogen ! 

5. Trojtlos bin ich über dag weit größere malheur — daß mein 
einziges nod) zur Zeit in Siebenbürgen vorhandenes Exemplar verloren 
gegangen ijt! Nun habe ich aljo nicht bie jo oft erbetenen Correcturen 
zu erwarten: nun wird man auch über Lumpereien, bie mir jeder 
Schreiber hätte corrigiren können, in die Pfanne hauen, und babird, 
nach der allergemwöhnlichen malicieusen Sitte, auch mein übriges Wahres 
und Wichtiges verdächtig machen. 

6. Indeß bitte id) Sie, mein verehrtejter Herr, aufs dringenfte, 
ſchicken Ste mir baldmöglichjt bie 7 Bogen von Herrn v. 9tojenfefb und 
alles übrige von Erinnerungen; mir ift jo viel daran gelegen, daß ich 
deswegen den völligen Schluß des Werkes nod) jo lange aufbalte, big 
jolche anfommen. Shonen Sie aud) wegen des, wenn gleich theuern 
Pojtportos niht: Hier ijt von Koften feine Frage. 

7. Für bie dee, die Sie mir angegeben haben, an Herrn von 
Birkenstock zu jchreiben, danke id) ſehr: ich werde fie bejorgen, ich fenne 
den Mann jpeziell und perjónfid). Auch an einen Minifter in Wien 
möchte ich jchreiben; aber a) den müfjen Sie nur namentlich angeben, 
und b) feine Adreſſe mir genau vorbuchitabiren. 

8. os èv rapodw erhalten Sie hier anliegend wieder was gedrudtes, 
um vorläufig daraus zu erjehn, a) was id) entbedt zu haben mir 
imaginire? b) daß das Werk jeinem Ende nahe jei. 

9. Die Staat3-Anzeigen ruhen, big wir Frieden und eine 
andre mie Gott! bejjere Welt kriegen. Ein Märtyrer fürs Publicum 
zu werden, ift ja feine Pflicht! — am merigiten, wenn man über Die 
60ger ijt, dag einige gethan hat, unb fid) nad) Ruhe jehnt. Bewahre 
doch ber Himmel Sie und alle meine Freunde, daß Sie nicht glauben, als 
hätte id) an den jogenannten neue|ten Staatsanzeigen den geringjten Antheil. 

10. Der E— ijt bög über mein Buch. Von Wien Der find gar 
ion Verſuche bei meiner Regierung gemacht, e8 zu unterbrüden: aber 
fie find abgejchlagen. Je mehr Lärm tant mieux! 

Mit unveränderter Hochachtung ꝛc. 3c. 
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29 Hermannftabt, 15. März 1797. 


Aofenfelb an Filtſch. 


Nebit höflicher Dankjagung für das mir gitigit überidjidte Dal- 
bergijdje Tractätchen, habe bie Ehre zu verfichern, daß ich bie bewußten 
Neflerionen über die Schlözerifhe Abhandlung ſchon feit mehr als 
8 Tagen umjerer Abrede gemäß ausgearbeitet und auch bereits Sr. 
Excellenz dem alten Herrn B. v. Bruckenthal comunicirt, und da 
derjelbe vollfommen damit zufrieden war, nur auf bie mir verfprochene 
Ankunft Ewr. Hochwürden gewartet habe, um fie Ihnen zur weitern 
Beförderung übergeben zu können. Da aber biejefbe bisher noch nicht 
erfolget, jo itberjende Ihnen Diemit den von mir darüber verfaßten Aufſatz 
mit der Bitte, denjelben an Tit. Herrn Hofrath Schlözer eheftens zu be- 
fördern, weil auch des Tit. Herrn B. Bruckenthal Excellenz vieles an 
der baldigen Erjcheinung des ganzen Werks gelegen ijt. Womit ich bie 
Ehre Babe ohmausgejeßt zu verharren 3c. 


93. Göttingen, 23. April 1797. 
Schlözer an Filtſch. 

Gott fei Lob und Dant, nun bin ich fertig! Leid thäte e8 mir, 
wenn Sie, gelehrter Kritifer an dem Werke noh bie Schweißtropfen 
hängen jähen, bie e8 gefojtet Dat; denn mad) ber feinen Diftorijdgen Kunft 
müßten alle bie verwijdt fein. | 

Ein ganzer Ballen mit ben contractmäßigen Exemplaren, geht 
heute, strictissime nad) Ihrer Adreße nach Erlangen ab. — 4 Exemplare 
brodjitt, gehen mit ber fahrenden Poft an bie Censoren nah Wien 
an bie ZBapleriidje Buchhandlung; dabei 1 Exemplar vom 3ten Stüd 
blog, unter Ihrer Adreſſe — Zu Ihrer vorläufigen Beruhigung 
lege ich hier (weil dadurch bod) der Brief nicht mehr fo[tet), die beiden 
ungedrudten Blätter, jammt der 3Sorrebe zum 3. Stüd bei. 

Nun, alea jacta est! Wag wird die Wiener Cenſur machen? 
id) habe gethan, was Sie riethen; habe gejchrieben an Zinzendorf, 
Birkenstok, Engel, an alle Exemplare beigelegt, eins noch zum 
Veberfluß. Nun Antwort auf Ihre geehrte vom 18. Febr. und 18. März, 
mit Miniſter- oder faufmännijcher Accuratesse. 

1. Die fehlenden Stüde und Bogen von Sieb. Duart.- Schrift unb 
Schesaeus habe id) nod) nicht. 
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2. von dem ehemaligen Gedanken, mein Wert dem Kaifer zu 
dediciren fam ich ab: a) ich hätte deshalb vorher um Erlaubniß 
nicht nur in Wien jondern b) aud) bei meiner Regierung anfuchen 
müßen; bof) das Haupt-Argument, — c) wir Meute pajlieren für 
Pedanten, wenn wir jo einem Herrn ein fritijdje8 opus dediciren. 
Sa, wenn es gut geht, und ich encouragirt werde Ihre Gejdjidjte, 
im duodez, mit Bignettchen, wohl gar franzöfiih, druden zu laffen : 
dann läßt fid) weiter davon [predjen. 

3. Eritaunlich neugierig bin id) auf den Brief aus Cöln vom 
XII [saecul.] Aber, aber, ich wette, es ijt eine Wand-Chronif; und 
id) wünsche, daß id) die Wette verliere. 

4. Meine unbejchränfte Verehrung für den alten Herrn B. Brucken- 
thal unb Detten gracieuse Einladung nad) Siebenbürgen! Zwar ijt der 
Weg etwas lang, und id) bim 62 Jahre alt: aber im Ernſt, habe ich 
die Hoffnung nicht aufgegeben, wenns eine andere Welt wird, eine 
Promenade zu Ihnen zu machen. (Dem Herrn Comes Bruckenthal 
Ichrieb id) ben 20. Februar b. J., und jandte einige ber legten Blätter mit.) 

5. Die eingejandten Berichtigungen famen juft noch vor Thores- 
ſchluß an, und machen bie 2. Hälfte des Vorredebogens aus, 

6. 3d) bitte mir genaue Nachricht aus, ob mein (oft jorglofer) 
Verleger Ruprecht, bie ihm von mir jchriftlich vorbuchjtabirte Comissionen 
alle buchjtäblih ausgerichtet? „item, NB. wie Bod) er Ihnen jedes 
beitellte Exemplar anrechne.“ 

7. Herr Dietrich fat feinen Brief durch D. Gyarmathi erhalten. 
Ob er jego weg ijt, weiß id) nicht. 

Noch einmal alea jacta est! paßirt das Wert die Grenze: wie 
zufrieden, wie jtolz werde ich fein dürfen auf alle dag Gute, das dadurd) 
für alle Deutiche in Ungarn gejtiftet wird; der ganzen Reform der 
alten ungriſchen Gejdjid)te nicht zu gebenfen. 

Sub rosa: e8 gehe in Wien wie e8 wolle, jo jchüßt mid) meine 
Regierung bei dem Werte, bie jchon einen Alt-Madjaren-Anfall auf eine 
für mich ehrenvolle Weiſe abgetrieben, und jede Zeile meineg Buchs vor 
dem Abdruck gejehn Dat. 

Ein Exemplar auf extra-Bapier und extra dän gebunden, 
erwarten Sie von mir mit Gelegenheit, entweder für Sie, oder, wo Sie 
e8 deponiren wollen. Nun gleich fonnte id) e8 nicht fertigen, das friſche 
Papier würde gejd)mubt haben. 


Mit unmanbefbarer Hochachtung c. x. 
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Göttingen, d. 1. Mai 1797. 
24. 
Schlözer an Sinzendorf. 

Erlauchter ReichsGraf, Hochgebietender Herr Staats Winiſter, 
Gnädiger Herr! Eure Erlaucht erlauben gnädig, daß Hochdenenſelben ich 
in dieſen Tagen, durch Herrn Hofrath v. Birkenſtock meine kritiſchen 
Sammlungen Aur Gejhichte der Deutſchen in Siebenbürgen 
in Unterthänigfeit vorlege: fein Buch zur Lektüre für den Staatsminiſter 
eine3 der weitelten europáijdjen Reiche; aber ein Buch, das aufülligermeiie 
der Protection deg großen, von ganz Deutjchland verehrten Beſchützers 
einer liberalen gelehrten Denkfreiheit, ber Protection von (m. Exe. 
bedarf. Da ich im jener Drucichrift einige Säge aus ber ältejten 
ungriichen Geichichte aufgestellt Babe, bie den bisher allgemein geglaubten 
entgegen und dabei den dortigen Deutichen vortheilgaft find: jo machen, 
wie id) mit Gewißheit erfahren habe, einige AltMagyaren, bie fid) bie 
Schrift theilweije zu verichaffen gewußt, theild als erflärte Feinde ber 
Deutichen, theils als blinde Verehrer ihrer alten Kabeln, Bewegungen 
und Berjuche, meiner Schrift den Eingang in bie öfterreichiiche Monarchie, 
durch faljche, aber gehäßige Inſinuationen zu verjperren. 

Gerufen Sie demnach, gnädiger Herr, Sih burd) einen unbe- 
fangenen Mann aus meinem Buche referiren zu laen, 1. daß meine 
Schrift durchaus feine rechtliche Deduction jondern ein Kommentar 
über eine ungrijdje Urkunde aus dem XII. Saeculo, folglich eine blos 
[iterarijdje Discussion, jei, und 2. daß auf alle 712 Seiten derjelben, 
zwar manche Äußerungen vorkommen, bie den ungriichen Dligarchen 
und der rümijden Dataria widerlich find, aber nicht eine, die bem 
allerhöchiten Hofe — doch wie wird fid) diejer herablaßen, von meiner 
Schrift Notiz zu nehmen? — mißfallen fonnte. 

Alsdann darf id) der fichern Hoffnung leben, daß die hohe Behörde 
ber freien Unterjuchung freien Lauf gönnen werde, bie jefbft im dem 
Falle, wenn ich bei meinen Neuerungen Unrecht hätte, bod) immer zum 
Vortheil der alten, noch lange nicht gehörig bearbeiteten ungriichen Ge- 
Ihichte ausfallen müßte. 

Ich eriterbe in devotem Reſpect Emr. ReichsHochgräflichen Erlaucht 
untertbüniger Diener 

A. L. Schlözer fön. furf. Hofrath zc. 
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Göttingen, den 12. Junius 1797. 
25. 


Danbenbód und Rupreht an Schlöger. 


Anbei überjenbe EE. einen Ballen Bücher in Linnen gezeichnet 
H F. libri frco. Leipzig! Nadh richtiger Lieferung gelieben Sie die 
Fracht von Leipzig big zur Stelle geneigt zu bezahlen und jolche an 
* Behörde zu berechnen, und die darin enthaltene Schriften abzugeben. 

3d) Babe die Zahlung deswegen in Ducaten jegen müßen, weil 
bie Wechjel auf Wiener courant über 3 pct. verlieren. 

Ich empfehle mich zu ferneve angenehmen Dienfte und beharre 
mit der größten Hochachtung 3c. 


X ofa. 
210 Schlözers trit. Sammlung von Siebenbürgen 3 Stüd 
a 25l. 4 gg. Berlaufpreeis . . . . 455 „ — 


10 dto auf Schreibpapier a 1 pt 16 gg. . 26 „16 — — 
ht. 481 , 16 gg. 
hievon 25 pct. Abzug . . . . . . .120, 10... 


in Ducaten a 2 rhfl. 22 gg. verbleibt netto . 366 , 6 gg. 


Die Bezahlung gejchiehet in Ducaten a 2 rbl 22 gg. an Herrn 
Schaumburg Buchhändler in Wien. 

Schlözers Vorbereitung zur Weltgeichichte für Kinder werden biejen 
Sommer neu gebrudt, jobald fie fertig ift, jollen 3 Exemplare erfolgen. 





Wien, 17. Juni 1797. 
26. 


Hinzendorf an Schlözer. 

Hochedelgeborner Herr Hofrath! (mr. haben mir mit denen in ber 
werthen Zujchrift vom 1. Mai angekündigten fritijden Samm- 
lungen zur Geihichte der Deutihen in Siebenbürgen, 
welche mir vor wenig Tagen Herr Hofrath von Birkenſtock einhändigte, 
ein recht angenehmes Gejdjenf gemadt. Sie irren jid), wenn Sie 
mid) fähig glauben, jo interefjante Schriften nicht jelbft durchzu— 
Leien. Die Nebeneinanderftellung jo vieler Quellen aus alten und neuen 
Scriftitellern, in Betreff jener Bölferichaften, welche eine nad) der andern 
Siebenbürgen bejegten; die hiſtor. Unterjuchungen über die deutjchen 
OrdensRitter im Burzenland; über bie Fohanitter in Komanien ; über 
bie Aehnlichkeit der urjprünglichen Verfaßung ber Deutſchen in Sieben- 
bürgen mit den Altdeutichen Reichsjtädtiichen Constitutionen ; bie Chronif 
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ber Peticheneger; die Chronik der Komaner ober Polovzer; mit einem 
Wort der ganze Inhalt Ihrer Sammlung ijt ungemein interejjant. So 
viel ich mich noch vor 25 Jahren her, da ich ganz Siebenbürgen durd- 
reijte, entjinne, wollen die Ungaren die Benennung diejes Landes her- 
leiten von 7 in der Gegend von Dees gelegenen Bergen, auf welche bie 
7 fabelhaften Madjarenfürjten Schanzen erbaut haben follen; dahingegen 
Ewr. Hochedelgeboren ben Namen des Landes, fieben von den Deutjchen 
errichteten Burgen zujchreiben. Am wenigjten wird mit $hren Geſchichts— 
quellen zufrieden fein bie Nation der Geffer, welche von jenen Hunnen, 
bie mit Attila im 6. Jahrhundert angefommen, abjtammen und daher 
um 3—400 Jahre eher, als bie Ungaren in Siebenbürgen jeßhaft gemejen 
jein will. Ewr.. geben den Ceffern mit vieler Wahrjcheinlichkeit einen weit 
jingern Urſprung von denen im Jahre 1061 zuerft in Europa befannt 
gewordenen Komaner. 

Buverläßig können dergleichen jorgfältige und mühjame Vorarbeiten 
nicht fehlen, ein großes Licht auf bie dunkelſten Epochen der Gejchichte 
zu werfen. Die Bejcheidenheit, mit welcher Ewr . . . Ihre Gedanken vor: 
tragen, muß denenjelben ebenjo jehr, als ihr wichtiger Inhalt, zur 
Empfehlung dienen. 

Werde ih in Ihren Gegenden für einen Freund einer (br 
ralen gelehrten Drudfreiheit gehalten, jo gereicht mir das zu 
einem wahren Vergnügen. Ich verharre mit vollfommner Hochachtung 
(wr. HochE&delgeboren zc. 1c. 


Wien ben 24. Syuni 1797. 
21. 


Carl Sdjaumburg & Comp. an Filtſch. 


Von ber Vandenhóck Ruprechtschen Buchhandlung in Göttingen 
haben wir zur weiteren Beförderung an Sie 
H. F. Einen Ballen Bücher gewogen 231 Æ Wiener Gewicht Nr. 20 
erhalten, worüber Inlage das Weitere jagen wird. Wir haben Deen 
Ballen gejterm burd) Fuhrmann Mathias Gstettner im Lohn per fl. 1:15 
per Centner an errn Andreas Pleyer in Peſt abgejandt, welcher 
Ihnen denjelben mit erter Fuhre überjenden wird. Unjere Auslagen von 
Leipzig big hieher betragen: 
per $yradjt per 23/4 C. Leipziger Gewicht a 5°/, fl. 15.49 
per Mauth Brief et Porto u. a. Spejen . . , 10.04 
fl. 25.53 
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welche wir dem Ballen nadjgenommen haben, und bie wir aljo Herrn 
Pleyer nebjt feinen Auslagen, welche er Ihnen berechnen wird, wieder 
zu erjtatten bitten. 

Da der Ballen in Wien nicht revidirt worden ijt, jo legen wir 
bier bie Anweiſung am bie dortige Revifion bei, welche unterjchrieben 
wird, und an bie Wiener Revision directe mit der Briefpojt aurüd- 
geidjidt werden muß. Die Adreſſe ijt: An das f. f. Bücherreviſions Amt 
in Wien. 


Göttingen, 9. Auguft 1797. 
28. 


Schlözer an Filtſch. 

MWirdiger Mann, was fol ich benfen — oder gar argmwöhnen ? 
Den 16. Januar zeichnete ich Ihnen pünktlich) meine Defecte von 
Schesaeus und der Siebenbürg. Duart.- Schrift auf: heishungrig er- 
wartete ich joldje, jammt den Fortjegungen in biejer Oſtermeſſe: und 
bis dieje Stunde fein Blatt??.. 

Den 23. April jdjrieb id) Ihnen weitläufig, daß id) zu Ende wäre, 
daß bie bejtellten Exemplare abgegangen, daß id) mid) an 3 Censoren 
in Wien müde gejchrieben 2c.; und jdjidte Ihnen vorläufig das 3-te 
Stüd meiner Arbeit complet. Auf alles dag — feine Zeile Antwort, 
nun in bem 4-ten Monat !! 

Seit der Beit hat mir Gr. Zinzendorf unter bem 17. Juni aus- 
gezeichnet freundlich geantwortet: 3 volle Seiten, eigenhändig, eine Art 
Recenfion meines Buchs, bie bewies, daß ers gang durchgelejen habe. 
Auch 3Birfenjtod antwortete mir 2-mal und gab Hoffnung, daß mein 
Bud) wenigiten$ erga schedam, blos an Gelehrte würde ausgegeben 
werden dürfen und daß fid) bod) wohl einige 100 Leute in Siebenbürgen 
als Gelehrte qualificiren könnten ac. 

Höchſt gejpannt war natürlich meine Erwartung deg Erfolgs und 
Ausgang von allem dem: 


Göttingen, 21. Auguft 1797. 
29. 
Schlözer an Filtſch. 

P. p. 3d) hielt meinen in der Anlage angefangenen fíageuben 
Brief noh um einen Pofttag zurüd: indep fam Ewr. HEhrw. Antwort 
vom 15. Juli, ben 11. Auguft bei mir an. Herrn Ruprecht betreffend, 
jo habe id) von ihm den Auftrag, Ihnen zu melden, 
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1; daß 1 rhfl. 16 gg. für ein Exemplar auf Schreibpap., ein 
Schreibfehler ijt: e$ fol heien 2 bt 16 gg. 

2; ben Ducaten will er, auf meine 3Borjtellung, zu 3 rb. voll 
annehmen, (daß er Ihnen 25 procent Rabatt gibt, und auf meine 
Borjtellung geben muß, wird er ihnen jchon gemeldet haben: alfo zahlen 
Cie für 1 Exemplar Drudpapier, ba8 ım Laden 2 rf, 4 gg. fojtet 
nur 1 rb 16 gg. 

Alfo ift ber ganze Ballen nun glücklich in Hermannftadt ange- 
fommen? und Dat auch natürlich bie Censur pafjirt? 

Die nächſte Woche erjcheint in der hiefigen Gef. Zeitung eine um- 
ſtändliche Recenfion. 

Der Name deffen, ber in Hannover den Anfall auf mein Wert 
gethan, und fogar von meiner Regierung ein (gleich nachher wieder auf: 
gehobene) Verbot, e8 zu publiciren, erjchlicyen Hatte, ift mir nicht ge- 
nannt, jonbern nur mir gejchrieben worden: „ich hatte recht gerathen 
gehabt; e8 fei ein Altmagyar.“ (Bweifelßohne ein vornefmer Dumm- 


Topf in Wien) ich verharre hochachtungsvoll ac. 1c. 


Göttingen 2. ril 1798. 
30. Be 


Sclözer an Director Eder. 


Mihi necesse est loqui, nam scio Amyclas tacendo periisse. 
Lucil. apud Servium. 

Sch bleibe bei bem, was ich vorigen 19. Febr. an Herrn Prof. 
Marienburg in Kronftadt jchrieb: „Deir bin ich bewußt, daß mid) mein 
Buch 3 volle Jahre hindurch, faure Arbeit gefoftet Dat; und die Ueber- 
zeugung nehme id) mit ing Grab, daß e3, menm aud) nicht gleich bei 
der jegigen Generation, doch bei der folgenden, viel Gutes, a ug- 
gezeichnet viel Gutes ftiften werde, quod Deus bene vertat!" 

Wenn nun blos ein Stephan Mariafi, blog im ungrijicher 
Cpradje, dummes Zeug und Läfterungen dagegen druden Tieße: jo 
fónnte man alles mit großmüthig verachtendem Stillichweigen beftrafen. 
Aber ba ein Zipſer Deuticher, ber Accesist v. Engel, in einem deut- 
iden Journale, ohne Namen, der fih lügenhaft für einen Klaujenburger 
ausgibt, aber fid) überall mit biejer Recenſion groß macht, eine nicht 
mur in allen Zeilen ermeiéfid) faljche Kritik, ſondern auch zugleich 
teuffijd) — malicieuse und jefojt in juriftiichem Sinn injurieuse Be- 
Ichuldigungen gegen die jádjfijdje Nation, gegen Ste und gegen mid 
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Dat bruden laffen: jo winihe, hoffe, verlange, fordere ich de jure, daß 
Sie mid) nicht im Stich laffen; nicht aus Menſchenfurcht Schweigen, 
jondern fid) gebührlich regen werden, weil jonjt bie Lügen des hierin un- 
wifjenden Menjchen, Jhr ungriiches und dag deutjche publicum auf lange 
Reit hinaus betäuben und die Wirkung meines Buches hemmen würden. 

Eilen Sie aljo, gelehrter Mann, diefe Recenfion zu recenfiren. 
Sie in Ihrer Lage müfjen freilich bie Alt-Madjaren fonen; aber 
paden Sie den boshaften Füngling von Seite feiner groben literäriſchen 
Ignoranz. In den Anlagen finden Sie meine Data dazu. Sie werden 
weit bejjere finden und fie mit faltem Blut und feinerer Einkleidung 
(bie mir die Eile nicht verftattet) vortragen. Sind bie Stüde ber all- 
gemeinen Literatur Zeitung nod) nicht bei Ihnen, jo lapen Sie bod) 
vorläufig unb ungejdumt, in der Siebenbürger Quartaljchrift ober anders— 
wo druden: 

„Der Berfaßer ber Necenfion en question fei fein Klaujenburger 
jonbern . . . v». Engel, Delen 3Berbültnijje mit — Schlözer befannt 
wären; die Ungezogenheiten desjelben gegen diejen wolle man daher nicht 
rügen. Aber von deffen unglaublich frehen Calumnien gegen andere 
und feine tiefe Dijtorijdje Ignoranz werde man in den nächitfolgenden 
Stüden umftändlicdye Anzeige thun.” 

Anfangs wollte ich dieje Anlagen an meine anderen, bisherigen 
Siebenbürger Gorrejponbenten gelangen laffen. Allein da mich diefe in 
den dringendften Anfragen ohne Antwort gelafjen, weil fie zu viel zu 
thun hätten (quasi vero, al3 wenn ich nicht auch zu thun hätte) jo wag 
ich e8 zum erjtenmal, mich an Sie, hochgeehrtefter Herr, zu wenden und 
jehe einer möglichjt jchleunigen freundjchaftlichen Antwort entgegen. 

Wahrlih, bie Sahe, und daß Sie fid) nicht tacendo bei ber 
malicieusen Recenfion verhalten, ijt unendlich wichtiger, als fid) manche 
in Ihrer Gegenwart vorjtellen mögen. yd) müßte nod) ein paar Bogen 
darüber jdjreiben, aber dazu hab ich nicht Zeit. Ptit wahrer ood 
verharre id) zc. 

NB. Alles bieje8 ijt sub rosa: id) bejdjmüre Sie aí8 einen epr- 
fidjen Dann, fid) nie (als höchſtens gegen Herrn Pf. Filtsch, unter 
gleicher Clausel) merfen zu fajjen, daß wir hierüber mit einander corres- 
pondirt haben. 
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31 Klaufenburg, 8. May 1798. 


Seiwert an Siltfch. 


Bergib deinem angehenden Staatsmann, oder wenn du lieber willit, 
deinem Freund, daß er bir jo lange nicht gejchrieben, jo lange den 
Elpizon nicht zurückgeſchickt, jo lange nicht zur neuen Pfarrei bir Glüd 
gewünscht hat. Arbeit, Zerſtreuung, Faulbeit, alles, was du willſt, nur 
Bergeßenheit deiner nicht, find Schuld daran, unb felte mich biejer 
Nachläffigkeit wegen, wie du willft, nur vergib dem Reuigen feine Schuld, 
daß auch bir vergeben werden mögen deine Schulden; oder haft du epper 
feine Schulden, nun dann ex mera gratia. 

Hier ijt dein Elpizon, jchönen Dant dafür; er jagt Alles, was 
bisher über bie Weaterien Hin und wieder gedacht und gefchrieben worden, 
aber er jagt mir wenigftens nichts neues. Mir jcheint der Hauptgrund 
der Vernunft zum Glauben an bie Yortdaner nad) dem Tode, wenn, 
wie Klopſtok jagt, Gott, als er bie Menjchen jdjuf, nicht jpielte, in dem 
Begriff von Der Gerechtigkeit Gottes zu liegen; daß aber übrigens ber 
Menſch, bie für ihn und das ganze Menſchen- und Grbenglüd größte 
und wichtigfte Wahrheit nur glauben, nicht mit voller Gewißheit wifjen 
fann, wird mir immer ein dunkles Räthſel bleiben, deffen Auflöjung ich 
erit nah bem Tode erwarte. Der größte Zweifler Thomas glaubte, als 
er jab; wie die Menjchen, welche Mojen und die Propheten nicht hören, 
ihrem eignen Sinne nicht eher und ficherer glauben jollten, wenn fie 
jemanden von dem Tode auferftanden jähen, fann id) mir nicht vorjtellen. 
Dann wäre der Glaube nicht nur nicht Jedermanns, jonbern feines 
Menſchen Sade. 

Bu deiner neuen Pfarre wünjche id) bir von Herzen Glück; du 
wirft ba jchöneres Korn und bejjern Wein, beides die Menge befommen; 
beides gönne ich bir von Grund der Seele; nur daß es bir nicht aud 
jo wie den Singvögeln ergehe, von denen man jagt, daß fie um je weniger 
fingen, je mehr und bejjeres Futter fie haben. Siehe ich jcherze, weil 
ich mit dir |predje, und es mir jo wohl thut, mit Jemandem in bem 
traufidjen Ton der Freundſchaft zu jprechen; denn wahrhaftig ſonſt find 
meine dermaligen Gejundheitszuftände jo beichaffen, daß ich mehr mürriſch 
und jchwermüthig, als heiter und launig bin. Nun aber im Ernſt, lieber 
Freund! faft dächte ich deine weitere Entfernung von Sermannjtabt werde 
dir deine gelehrten Arbeiten und dag literarijdje Verkehr, in bem du 
jtehjt jchwerer machen, am Ende dich vielleicht gar davon abziehen. Nur 
das nicht! Nie möge auch bid), beinahe einzigen, ber eine ehrenvolle 
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Ausnahme madjt, der Vorwurf mit treffen, den Herr Schlözer und fein 
ebenjo guter, al3 böjer Recenjent in ber Literatur-Zeitung der ſächſiſchen 
Gieijtid)feit mit fo vielem "Recht macht. Haft du wohl diefe Recenfion 
gelejen ? id) zweifle nicht ; fie ift zum Theil vortrefflich, zum Theil abjchäulich 
böje. Das Böje unb Falſche fordert unbedingt Wiederlegung, id) hoffe doch 
die angegriffenen Theile Herr Schlöger, Eder ıc. werden den irrenben 
zurecht meijen, und den böjen Knaben züchtigen. Seine offenbare, bösherzige 
Berläumdung der Gadjjen, wo er fie ben Deutjchen gehäßig jdjilbert ; 
` feine rabuliftische VBerdrehung des Andreanums zu Gunjten ber 28alladjen, 
fein ſchiefes Raisonement über das ausjchließende Beſitzungs-Recht kann 
durchaus nicht ungerügt bleiben; die Wahrheit und die Ehre der Nation 
erbeijdjen e3. Die Stelle die gerade dahin abzweckt, Herrn Schlözer eine 
jchlechte Meinung von der Nation beizubringen, verdient allerdings, daß 
man ihn Herrn Schlözer jelbit darüber auffläre und von der Wahrheit 
überzeuge. Und mie fih der Unbejonnene je(bjt wiederjpricht; er findet 
es unflug und unjdidíid), daß ein Adlicher bie Nation regufire, und 
nimmt e$ zugleich der Nation übel, daß fie bem Adel dag Bürgerrecht 
verwehrt, das ihm den Weg zu Memtern und zur Repräjentation auf 
den Landtag öffnet. Nun, der die adlichen Begriffe wegen einer bürgerlichen 
Einrichtung zu reguliren nicht fähig ijt, der fol als Repräſentant bie 
Rechte des Bürgers vertheidigen, bie den Rechten des Adels ſchnurſtracks 
entgegen find! Welcher Zujammenhang, welche Logik? Einen Blid auf 
bie freien Gefier, bie der Adel reprüjentirt, und eine Rüderinnerung auf 
den Landtag von Anno 1791, wo ein menjchlicher Procurator ber fiscal- 
Action unterworfen wurde, weil er freie Seller, bie per nefas und 
injuriam temporum in bie Knechtichaft des Adels gerathen waren, 
daraus befreien wollte. lleberbaupt wundert eð mich, daß man in Allem, 
was man wieder das Grundbeſitzungs-Recht des Adels in ſächſiſchen 
Städten gejchrieben, jene nacdıtheilige Folge, bie aus dem Bürgerrecht 
entjpringt, id) meine bie Nepräjentation, welche bod) ben Haupt- und 
unmwiederlegbariten Grund gegen den Beſitz des Adels ijt, nirgends Er- 
wähnung gemacht Bat. Dean jollte diejen Grund in der Wiederlegung 
des Recenjenten ja anführen, ohne daß man deswegen nöthig hätte, jenes, 
was ich von den Cef(ern oben gejagt habe, mitzuberühren; aber bie dir 
ihon befannte unb auch von Herrn Schlözer, aber nur in einer feinen 
Note, angeführte Wachſamkeit des jefleriichen Marktfleckens Felwinz, 
mit der e8 bie Anfiedlung des Adels abzuwehren trachtet, fónnte zur 
Entſchuldigung ber &adjjen wohl angezogen werden. Habe bod) bie Güte 
lieber Freund! und mache dir Gelegenheit hierüber mit Herrn Abbé 


— 324 — 


Eder zu jprechen. Er weiß viel, aber wie leicht geichieht e3, daß einem 
etwas gerade dann, wenn man jchreibt, nicht einfällt. Berichte mich, ob 
jemand an einer Wiederlegung arbeitet, und ob du nicht vielleicht ſelbſt 
jhon etwas hierüber mit Herrn Schlözer gewechielt Haft? So oft id) 
an biejen würdigen Mann dente, ober fein Wert von den Deutichen 
in bie Hand nehme, jo werde ich jchamroth bis an bie Ohren, daß ihm 
die Nation ihren heißen Dank für feine früftige Vertheidigung ihrer 
Rechte noch nicht merftbütig bezeugt hat. Faſt verdient fie e8 um ihn, 
daß er fie nicht adjte. ($8 ijt eine Schande, in einer Nation wie bie ' 
Jächfifche ift, bie mehr alg 20 abfidje und jhon 3 freiherrlihe Familien 
in ihrem Shook zählt, jo viele reiche Pfarrer nährt, und eine Menge 
wohlhabender Bürger hat, in einer jo langen Zeit nicht ein Gejchent 
von ein paar 100 aufbringen zu können. Herr Schlözer muß Dep als 
Undank ſchelten, denn ficherlich glaubt er, e8 bedürfe nur eines Griffes 
in die volle Nationalfaffe, wenn man banfhar fein wollte, und weiß 
nicht, daß bie Nation nicht über einen Kreuzer frei disponiren darf. 3d 
habe hier bie verjprochene Almojen-Sammlung nod) nicht angeftellt aus 
guten Gründen, weil ich durch Borftellung allein, bei den wenigen, bie 
bier find, mir feinen Erfolg verjpredje; und weil ich glaube, daß Beijpiel 
mehr wirken unb zur Nachahmung reizen werde. Deswegen habe ich die 
Sammlung zuerft in Kronftadt wo e8 mehr vermögliche gibt, durch einen 
guten Freund und wahren Patrioten eingeleitet; der mir don in einem 
Brief Hoffnung zu einiger Erndte gemacht Dat, und von dem ich alle 
Tag die weitere Nachricht erwarte. Sobald ich von da etwas erhalte, 
jo will id) ben Patriotismus ber Sronjtübter zum Sporn für die hiefige, 
faft folte ich jagen, träge Indolenz anwenden. Ich bitte dich wirfe 
hierinnen von deiner Seite durch den Herrn Superintendenten auf die 
fetten Zehend-Nehmer. Sobald id) etwas zujammen habe, jo will ich e$ 
dir berichten. 
39. Göttingen, 24. Auguft 1800. 
Schlözer an Filtſch. 

Gott ſei Dank und Ihnen ſei auch Dank, lieber theuerer Mann! 
für Ihr letztes Schreiben vom 2-ten dieſes: denn ohne dasſelbe Hätte id 
mich durch ungerechten Verdacht verſündigt. Ich weiß viel, Sie wiſſen 
noch mehr; alſo laſſen Sie uns gleich in mediam rem kommen. 

Mein Stolz war, das allermühſamſte meiner Bücher (nur die allgem. 
nord. Hiſtorie ausgenommen) 1. von einer Nation (keinem Individium, 
keinem Hof) beauftragt, und 2. von einer Nation dafür mit einer Prämie 


— 325 — 


beehrt, außzuarbeiten. Ihre und des Herrn v. 9tojenfefb Briefe liegen 
vor mir .. . . Die Zeitumftände, gegen deren Allmacht Sie jo wenig, 
als ih auffommen füónnen, haben mir längit die Bekanntmachung des 
Einen und bie Leitung des zweiten Bunftes Ihnen, verwehrt. Glauben 
Sie, daß Sie unb Herr v. Rojenfeld garants diejer 3Serjpredjungen 
find: jo entbinde id) Sie Beide hiemit förmlich und feierlich von biejer 
Garantie, thue Verzicht auf jede remuneration, bie von particuliers 
nicht von der Nation füme, und erkläre meine eigne innige Ueber- 
zeugung, daß es, rebus sic stantibus, der Nation unmöglich jei, mir 
Ihren guten Willen täthlich zu bezeugen. Fürchten Sie nicht, daß id) 
bei diejer feierlichen Renuneiation leide. Ich bin einer ber reichſten 
Menſchen im D. rüm. Reiche! b. i. id) habe jo viel und noch mehr, als 
ich brauche, jelbjt wenn ich länger Leben jollte, al3 bie Sussmannijchen 
Zebenstafeln zeigen ; auch meine Frau und Kinder jehen feiner Noth entgegen. 
Wie äußerjt gleichgiltig muß mir aljo eine Handvoll Cremnitzer fein? 

Kur von Seite der Ehre möchte id) dedommagirt fein: und Dien 
ichlage id) Ihnen unmasgeblich ein äußerft jimples Mittel vor. Schiden 
Sie mir, menn je wieder ein Siebenbürger über lang oder über fura heraus 
reißt, ein Fäden Tofajer, jammt NB den Namen der Contribuenten 
(die jebod) sub rosa bleiben). Wohl zu merten, ein Fäßchen, bei 
Leibe fein Faß, ſonſt wäre mir wieder alle grace und folgíid) alle 
Freude weg: denn ein Zeichen von Zufriedenheit nehme ich an, 
ja feine remuneration von privatis. Doh Sie können aud) diefe ganze 
Stelle nur als Bofje anjehn. 

Sch empfehle mich Ihnen und allen meinen dortigen Gönnern unb 
Freunden ac. 

Sie werden bod) nicht vergel]en, und ohne Gefahr fortfahren 
fónnen mir bie Siebenb. Quartal Schrift und alles zu jdjiden, wag 
mein Buch betreffend, pro und contra herausfommt? Wo jollte id) denn 
diefe Sachen jonjt friegen können? 

Eben [eje id) in ber AL Zeitung Engels unfinnige Antwort auf 
Eders Vorwürfe. 


Göttingen, 1. November 1802. 
33. 


Schlözer an Filtſch. 
HochEhrw. Herr Pfarrer, eg ijt ganz unglaubfid), daß entweder 
meine promte Antwort vom 24. Auguft 1800 auf Ewr. HEhrw. jehr 


freundjchaftliches von 2. Auguft desjelben Jahres, ober Ihre Rüdantwort 
Vereins⸗Archiv, Neue Folge, Band XXVII. Heft 2. 29 
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an mich auf jeneg Schreiben, auf der Poft verloren gegangen fei: ich 
nehme alfo alg Factum an, daß Sie mid) big dieje Stunde (nun jhon 
ing 3-te Jahr!) mit feiner — weder real — nod) verbal Antwort beehrt 
haben, und — wundere mich erjtaunlich darüber. 

Jedes dort von mir gejchriebene Wort fehe ich hier voraus, als 
wenn e3 hier wörtlich wiederholt bajtünbe; mur muß id) deutlicher 
Iprechen. Daß ich auf eine mir feierlich zugelagte Geldbelohnung für eine 
mir im Namen einer Nation (nicht eines einzelnen Pauren dorfs) 
feierlich aufgetragene vieljährige jauere Arbeit, welche Belohnung bod 
wohl nicht praeter propter unter 300 Exemplaren (?!) jein durfte, Verzicht 
getan: das, das, darf id) bod) wohl ohne für eitel zu pajfirem, eine 
unerhörte generosité nennen? 

Nur — fo idjrieb ih! — von Seiten ber Ehre, muß id) dedo- 
magirt fein... ein Zeichen der Zufriedenheit nehme ich an! Aber 
nach biejem von mir jelbjt vorgeichlagenen Bagatellzeichen feh ich jchon 
ing 3-te Jahr vergeblich aus! Wohl konnten Sie (fallá Sie deffen fähig 
waren) diefen meinen 33orjdjfag als Poſſe anjehn: aber eine jchriftliche 
Acceptation der $Bojje, allenfalls mit einem Großdanf, durft ich bod) 
erwarten. 

Durhaus hätt ich nie den Auftrag angenommen, wäre er nicht 
nomine nationis geſchehn: das wien Sie alles. Außerft ungern be- 
quemte id) mich dazu, jolches dem großen Publico Durch limbruden 
vorzuenthalten; aber unzählichen meiner Bekannten jagte ih es Dod. 
Ziele Unzähliche trauen mir feine Lüge zu, und fragen mich alle: nun 
wieviel hundert Kremniter hat Ihnen bie Arbeit eingetragen? Nichts 
antworte ih. „So find Sie ja geprellt!^ heißt eë dann. Undank habe ich 
ftarf erlitten. Wie unorbent(id), jaumjefig, war man in den 6...10 
Jahren meiner Correspondenz mit den Herrn Stebenbürgern. Habe id 
bod) niht einen Band der Giebenb. Quartal-Schr., wo niht Defecte 
wären. Und diefe Sachen gab man Leuten mad) Leipzig und Jena mit, 
bie mir dann jchwere baare Geld-Auslagen für Porto verurjachten. 
Nachher hörte man mit Zujenden ganz auf (und id) mahnte bod) barum 
express in meinem legten): jelbjt dag Stüd, worin Herr Eder jid) unb 
mich vertheidigte, ſchickte mir niemand! 

Doh Undank fann ich vertragen, jelbjt ſchwarzen Undauf, wie 
mein Betragen gegen E. ausweijet: aber prellen laß id) mich nicht. Der 
Geprellte ijt nicht blog ein Gegenjtand des Meitleids, jondern auch ber 
Beratung, wenn er alles gutwillig leidet, etiva wie ber Hahnrei. Hätte 
man meinem Wint zu folgen beliebt, jo wäre ich gebedt gewejen: Denen 
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die obige Frage an mich thäten, hatte ich geantwortet, Sie haben mir mit 
ZTofayer gelohnt; und ob das praesent in 20 armen Bouteillen oder in 
Anzahlen bejtanden, braucht id) ja feinem Frager auf bie Nafe zu jenfen. 
Daß mein Buch leider, bei unerwartet eingetretenen Umftänden, 
nicht bie gehoffte Wirkung gethan, weiß id) wohl. Aber nicht zu gebenfer, 
daß ber Arzt gleichwohl, fein Soterion haben muß, wenn ihm aud) ber 
Kranke jtirbt: jo treten Hier für mich unb meine Ehre ganz eigne Be- 
denflichkeiten ein. Entweder id) erjcheine alg ein Prahler, ber einen 
Stationafauftrag unter Verjprechungen geträumt habe, ober man 
moquirt fid) über mich als einen Geprellten. Ohnmöglich Tonn ich von 
der Sache, in ber nun unter Händen habenden Fortjegung meiner Auto- 
biographie, ganz jdjmeigen. Wie fang ich dies an, ohne doch andere 
unangenehm zu compromittiren ? ich erbitte mir baldige Antwort. 


34. Göttingen, 30. Mai 1803. 
Sdjóser an Filtſch. 

HochEhrw. Herr Pfarrer, hochgeehrtefter Herr und Freund! Mit 
wahrer Rührung unb bem herzlichiten Dante bejdjeinige id) Ewr. Hod- 
Ehrwürden den richtigen Empfang von dem mir von meinen Sieben- 
bürger Freunden und Gönnern zugewandtem Wein Gejchenf, 

theilg in natura, eingelaufen den 25 hujus, 
theils in einem Wechjel, ausbezahlt den 4 April. 

Die Namen aller der Edlen im Siebenbürgiichen 33oífe, bie an 
biejem Gejdjenfe theilgenommen, werden mir ewig theuer fein: ich dante 
Emr. HochEhrw. jehr, daß Sie mir diefe Namen individuell gemeldet 
haben, bie ih alle jorgfältig bem Eremplar meines Buchs beigejchrieben 
habe. Allen überhaupt, und jedem inSbejondere, und vorzüglich dem 
Herrn D. Wolff und Herrn Hauptmann v. Seulen, bitte id) meine 
Dankſagung in den [türfjten Ausdrücden, die Ihnen möglich find, zu 
binterbringen; mir aber aud) womöglich, die Namen aller ber Cronstädter 
Edlen zu jpendiren, gegen die ich gleiche Verbindlichkeit habe. 

Daß meine wohlgemeinte Arbeit gerade in eine Periode gefallen, 
wo fie ihres Zweckes und ihrer natürlichen Wirkung verfehlte; darüber 
woran wir alle unjdjufbig find, wollen wir den Vorhang ziehen, und 
auf eine Fünftige Periode tröftend hoffen. Denn wir find bod) nicht 
von Arlequins Meinung, daß mir nichts für bie Nachwelt zu (Dun 
brauchten, weil die nichts für ung thäte. 

22* 
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Sch Ichließe mit ben Verſicherungen — daß ich mich noch bejonders 
Cwr. HochEhrw. wegen der Diebei fpeziell gehabten Mühe, für höchſt 
verpflichtet erkenne, — daß mein jtarfes Dankgefühl mid) über lang 
oder fura hinreißen wird, ſolches im publico, jedoch ohne irgend Jemand 
zu compromittiren, zu äußern, — und daß id) unaufhörlicy mit voll: 
fommmer Hochachtung verharre ac. ac. 

Sub rosa! Mir blutete das Herz, Würdiger Mann, bei ihrem 
Brief vom 22. Dezember 1802; und id) wiünjchte, meinen Brief vom 
1. November vorher nicht geichrieben zu haben, — falls ich bie Um- 
ftände gewußt hätte. 

Aber lieber Gott! wie fonut id) fie wijjen? ich erfuhr fie erft 
aug jenem Briefe. 

Gott verzeihg Herrn v. R—f—d, ber mid) jo feierfid) nomine 
societatis emngagirte! — und fogar läßt er Ihnen nun die bejtellteu 
iheuern Eremplare auf dem Hals. 

Aber glauben mußte ich bod) jenem ehrenvollen Auftrage! und that 
gelegentlich öffentlich) groß damit, wer fann mir das verargen ? und nad) 
allen meinen Refignationen — ing 3te Jahr feine Sylbe aus Sieben- 
bürgen? Ich fam verwünjcht in bie Klemme, wurde lächerlich, ver- 
ächtlich — fein Wort weiter, nur bedenken Sie das alles, jo finden Sie 
ben Unmuth, in bem ich damals jdjrieb verzeihlid). 

Aber in feinem Fall nehme ich den im Catalog verzeichneten 
Beitrag von Ihnen an, jonbern laffe ihn entweder Ihren Herrn Sohn 
genießen falls er hieher fümmt, ober erjebe ihn auf andere Weiſe. 

Meine große Empfehlung an Herrn Eder, dem id) antworten 
werde, jobald ich das veriprochene Gebrudte von (bm erhalte. Gott 
gebe ihm und ber ganzen Siebenbürgiichen Menjchheit bejjere Zeiten. 


Wien, 18. März; 1803. 
35. 


Honnert an Filtſch. 

Hochwürdiger Herr, innigſt geliebter Lehrer! Ihrem und Ihres 
Herrn Bruders Briefe mit 180 fl. habe ich richtig erhalten. Als Wechſel 
Geld zu überſchicken, ijt jetzt ſehr wenig vortheilhaft, denn man verliert 
36 pr. und doch iſt dieß der einzige Weg. Den Wein habe ich bereits 
abgeſchickt, ich padte 50 Bouteillen ein, mehr unten werden Sie ſehn, 
marum; jetzt werde ich Schlözern ſchreiben, aud) bie 2 Bouteillen, welche 
für ung beftimmt waren, alg fein Eigenthum anzujehn (wir werden uns 
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bejorgen) da e$ ohnehin ber Wunſch meiner Landsleute war, ihm auf 
mehr alg 50 zu übermadjen. Mjo Schlözer wird Sie von 50 Bouteillen 
quittiren, bie mich Dier, faut beigelegtem Schein, 132 fl. 58 fr. foften, 
den Reſt von 144 lege jebt zu den 180 in Summa 191 fl. und iber- 
mache jelbe in einem Wechjel an ihn, wovon er aber blos 140 bezahlt 
befommt im Göttingen, wie dieg der Schein von Sceidlin bejtättigt. 
Weil ber Verluft an Geld jo groß ift, jo bat id) aud) ben Hofrath 
vorerjt das Fuhrlohn zu zahlen, ich würde es in Göttingen bald jelbft 
zurüdgeben. 

Die eine Bouteille verbrauchte ich, welche Sie in Conto finden 
werden, zum Nolten Die und da. Den Ofner gab ich dem Einpader. 
Damit Sie nun alles wifjen, ſelbſt das, was id) Schlözern gejchrieben 
habe, jebe ich Ihnen den größten Theil des Briefes an ihn her: 


Wolgeb. etc. 


Kaum etc. Seit der Beit nun bin id) in Wien. Hier wurde mir 
ein Gejchäft, eines der angenehmjten meines Lebens, eine Commission 
an Gir. Wohlgeb. zu bejorgen, aufgetragen. Meine Landsleute, welche 
Ewr. Wohlgeb. eine kleine Remesse von Tokayer Wein übermachen 
wollten, beehrten mid) mit ber Expedition. Ich habe faut Ihrem Ber- 
fangen, das Beſte, was von der Art zu Haben ijt, aufgetrieben, gut 
eingepadt und jofort unter Ihrer Adreſſe erpebirt. Ich folte auch bie 
Transportkoſten gleich bezahlen; weil bie Fuhrleute aber bejorgter find, 
wenn fie jelbe erft erhalten follen, that ich e8 nicht, und bitte Ew. W. 
jelbe (fie wird 15 bis 20 R. Thaler betragen) nach richtigem Empfang 
von 50 Bouteillen zu bezahlen; wegen dem enorm erhöhten cours konnte 
ichs nicht im Wechſel beilegen, werde aber die Auslagen in Göttingen 
perjönlich zurüdzahlen. Der Spediteur jdjidt den Wein auf fein Rifico ; 
bitte daher bie Süjte, bie laut contract Düdjiten8 big Ende April in 
loco jein muß, vor den Fuhrleuten eröffnen zu laffen, und jede etwa 
zerbrochene ober ausgelaufene Bouteille mit Abzug = 2 R. Thaler, in 
Rechnung zu bringen. (Sie erinnern fid) nod), daß ich jchrieb, auf jeder 
Bout. jteht der Preis 3 fl. = 2 N. Th. und ich erhielt e um 30 fr. 
leichter, weil id) mehr nahm und ihn befannt machte mit einigen Häujern 
bier). Ich erhielt Beitellung auf 40 B. jdjidite aber 50, theils um dem 
Beweis der Hochachtung meiner Landsleute gegen Ste, aud) mit zu 
huldigen, theilg aber um zu unjerem eignen Gebrauch 2 Bout. da zu haben. 

sch habe mehrere 3Bemeije, daß ein folder Wein vor ober nad) 
bem Effen ein Glas genommen, das Leben jehr verlängert. Auch ber 


Über den walachischen Woiwoden Wlad IV. 
1456—1462. 


Das ungarische Nationalmuseum in Budapest enthält unter 
Nummer 1498 der Incunabeln einen Wiegendruck aus dem 15. Jahr- 
hundert, welcher Thaten des walachischen Woiwoden Wlad IV. 
Drakul, regierte 1456—1462, erzählt und durch den in Johann 
Christian von Engels Geschichte der Moldau und Walachey (Halle 
1804) I, 75 erfolgten Abdruck bekannt geworden ist. 

Die Druckschrift besteht aus einer Lage von sechs Papier- 
blättern mit undeutlichem Wasserzeichen in dem Bug zwischen dem 
3. und 4. Blatt, Höhe 17, 7, Breite 12, 8 Centimeter; auf dem 
3. Blatt unten Custos biij. Auf dem ersten Blatt steht die Auf- 
schrift, darunter Porträt, Holzschnitt des Woiwoden „Dracole“, Kopf 
nach links gewendet. Vergleiche Ignatz Horvath, Catalogus biblio- 
thecae musei nationalis Hungarici I. Incunabula (Budapest 1895) 
Nummer 705, wo der Druck in das Jahr 1480 versetzt ist. 

Der Güte Herrn Professors Dr. Wilhelm Wattenbach danken 
wir die Mitteilung einer weiteren, und zwar handschriftlichen Über- 
lieferung der Nachrichten über den genannten Woiwoden, welche 
sich in Codex 327, Papier, 15. Jahrhundert, des Stiftes Lambach 
in Oberösterreich befindet, welcher Codex am Schluss verschiedene 
geschichtliche Aufzeichnungen ohne erheblichen Werth und Blatt 
226—229 (alter Zählung) den unten folgenden Text enthält. Mit 
Rücksicht auf die Seltenheit des Druckes, von dem bisher nur das 
eine, im Nationalmuseum vorhandene Exeníplar bekannt geworden 
ist, und auf den beachtenswerten Inhalt der Schrift bringen wir 
hier den Text des Wiegendruckes nach der von Archivar Franz 
Zimmermann vorgenommenen Kollation und daneben den Text der 
Lambacher Handschrift, kopiert von Herrn Professor Dr. Wattenbach 
vollständig zum Abdruck. 


Bl. 1. 


BL. 11. 
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Druck. 

Uan deme quaden thyräne Dra- 
cole wyda. | 

Uan eyneme bösen Tyrannen 
ghenomet Dracole wyda. 

Nader bort vnses Herenihsu cristi 
MCCCCLVI yaer hefft desse Dracole 
Wyda vele schreckelike wunderlike 
Dink ghedan, unde bedreuen in 
Walechyen unde ok in ungaren. 

Item de olde Gubernator hefft den 
olden Dracol doden laten. Unde de 
Dracole, unde sie Broder hebben 
aff ghetreden van ereme louen, 
vnd hebben ghelauet unde ghe- 
sworen den cristen louen to be- 
schermende. 

Item des suluen yares wart he 
ghesettet tho eyneme heren in de 
Walachye. Tohanth leth he doden 
den Lasla Wyda, de darsuluest 
herre ys ghewest. 

Item tohant dar na hefft he in 
zouenborgen vnd ok in Wortelande 
mit Namen Beckendorp laten vor- 
bernen. Ock vrouwen vnd man, 
junk vnd olt. Etlike hefft he mit 
syk gheuoret in de Walachie an 
yseren Keden, vnd darsulues alle 
laten doerspeten, 


Item he hefft alle jungen, de in 
sin lant ghesant weren, vmme to 
lerende de sprake, de het hee 


Lambacher Handschrift. 


Anno domini M° CCCC LVI jar 
hat der Tracol vil wunders vnd 
gróss vbles getan. 


Item der alt gubernator der hat 
den alten Dracol lassen totten, vnd 
der Draco! vnd sein brueder dye 
haben abtreten von irem gelauben 
vnd verhayssen vnd gesworen der 
kristen gelauben zu beschirmen vnd 
zu halten. 

Item. Des selben iars ist er 
geseczt vnd herr worden in der 
Walachey, zu hanndt hat er lassen 
totten den Laslaw waybada der 
daselbs herr ist gewesen. 

Item. Zu hanndt darnach hatt 
er dorffer und geslosser in Syben- 
burgen bey der Hermonstat lassen 
verprennen, vnnd geslosser daselbs 
vnd dorffer mit nam Klossterholez. 
Newndorff, Holezmenia zu aschen 
gancz verprennen. 

Item. Beckendorff in Wurezen- 
land hat er lassen verprennen. 
mann, frawn, kinder klain vnd 
gross, dy er daselbs nit verprent 
hat, dy hat er mit ym gefurdt vnd 
angesmit mit ketten in der Wala- 
chey vnd hat sy all lassen spissen. 

Item. Jung knaben vnd annder 
dew in dy Walachey geschickt 
worden waren von vill landen das 
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alle in eynen stanen beschluten, | 
vnd leth se vorbernen. Der synt | 


ghewest veerhundert. 
Item he heft eynen vrede ghe- 


. maket in sineme | Lande. In deme 


suluen hefft he vele Koplude vnd 
voerlude vth worthelande laten 
speten. 

Item he hefft ok ein groet 
schlechte uthe ruten laten vnd 
speten van deme minsten beth to 
deme meysten yunk unde olt. 


Item he hefft etlike van syneme 
volke naket laten in de erde grauen 
beth to deme mauele, vnd hefft ze 
laten doetscheten. Etlike heft he 
ok laten braden vnde schinden. 

Item he heft den jungen dan 
ghefanghen unde heft em eyn graff 
laten maken und leth ene besyngen 
na cristeliker ordeninge unde wyse, 
vnd hefft em syn houet aff hauwen 
laten bi deme suluen graue. 


ltem Boden synt to em ghe- 
schikket worden van deme konink- 
rike to vngeren vnd von sassen 
unde zouenborgen in de Walachye, 
der weren LV. in deme tale de 
leth de Dracole vyf weken bey den, 
vnd leth spete vor ere herberge 
stecken. Also synt de Boden in 
groten sorghen ghewesen vnd dat 
heft he darumme ghedaen, wente he 
befruchtede vorrederye. De wyle 
toch he in Worteland, unde vor- 


Lambacher Handschrift. 
solten lernen dy sprach, auch ander 
ding, dy lies er selbs zu samb bringen 
vnd im antwurtien, dye lies er all 
in ain stuben zusam tuen vnd lies 
sew all verprennen, der woren in 
zall vier hundert. 


Item. Er hat lassen aus reitten 
ain gross geslacht von dem minsten 
vncz an maissten, kinder, frewnt, 
bruder, swester, vnd hat sy all 
lassen spissen. 

Item. Er hatt auch seiner lewt 
nackat in lassen graben vnczt an 
den napel, darnach hat er zu in 
lassen schiessen. Er hat auch etlich 
lassen praten, ettlich schintten. 

Item. Er hat den jungen Dann 
gefangen, darnach hat er in lassen 
begen durch sein briesterschafft, 
vnd so er das alles verpracht hat, 
so hat er dann dem lassen machen 
ein grab nach der gewonhait der 
kristen vnd hat im ab lassen slahen 
sein hawbt bey dem grab. 

Item. Poten sindt geschickt 
worden von dem kunigreich von 
Vngeren vnd Sagssen in Syben- 
burgen in zall funfundfunfezigk 
in dy Walachey, da lies der Draco 
dy herren als auff funf wochen 
behalten, vnd lies spiss machen 
fur ir herwerig, vn dye gedachten 
albeg man wurd sy spissen. Ey wie 
in grossen sorgen sind sy gewesen ! 
Darumb das er durch sew nicht 
wurd verraten darumb behielt er 
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darff dar den roggen; unde alle de 
vruchte leth he vorbernen, vnde 
dat Volk leth he ghefangen, voren 
buten der kronstat alzo ghenomet. 
Do hefft de Dracole gherouwet by 
sunte jacobs capelle, vnd heft de 
vorstat laten vorbernen. Ock do 
de dach des morgens vro anquam 
do leth he vrouwen vnd manne 
junk vnd olt bi der suluen cap- 
pellen under den berch doerspeten 
vnd heft syk myddene mank |ze 
ghesettet, unde dat morghenbrot 
myt groten vrouden gheten. 


Item he hefft ock sunte borthe- 
lomeus kerke laten vorbernen vnd 
alle de ornate clenote unde kelke 
mit walt van dar ghenamen. 

Item he heft syner Hoeftmans 
eyn in eyn grot dorp gheschikket, 
mit namen zendingk, dat to vor- 
bernen. Men de sulue hoftman 
konde dath dorp nicht vorbernen, 
van wedderstaent der dorplude, 
vnde quam wedder to huss to deme 
Dracole; unde sprak: Ik hebbe 
nicht konen vullen bringen dat 
du my gheheten hefst, altohand 
leth hee den Houetman doerspeten. 

Item koplude vnd ander Volk 
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sy so lang. Vnd hueb sich auff mit 
aller seiner macht vnd zauch in 
Wurczenlandt, aines morgen frue 
kom er in dy dorffer, stett vnd 
geslosser alle dy er vbermacht, dy 
verstrewt er, auch all frucht vnd 
traid lies er alles verprennen, vnd 
alle dy er daselbs hett gefangen, 
dy hat er lassen fueren ausserhalb 
der stat genant Kranstat bey der 
kapellen dy da haysset sand Jacob, 
vnd der Dracol hat daselbs geruet. 
vnd auch dy ganczen vorstat hat 
er auch gancz lassen verprennen, 
auch als der tag kommen ist, des 
morgens frue, was er begraiff, frawn 
vnd man, kinder iung vnd allt, hat 
er an den vorgenantten perg pey 
der kapellen all lassen spissen vmb 
vnd vmb der perg, vnd er ist mitten 
vnder gesessen zu tichs vnd sein 
frewd daselbs gehabt. 

Item. Sannd Bartelmeus kirchen 
daselbs hat er lassen verprennen. 
Auch all ornatt, chelich beraubt 
vnd genomen. 

Item. Er hat geschafft ainen 
seinen haubtman in ain gross dorf 
mit nam Zeiding zu verbrennen, 
aber der selb macht daselbs nit 
verprennen von  widerstant der 
dorfflewt, da chom er zu seinem 
herren vnd sprach: her ich hab 
nit mugen verprennen das du mich 
hast hayssen tuen, da nam er in 
vnd lies in spissen. 


Item. Kaufflewt vnd ander volk 
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mit erer kopenschop quemen van 
W ortelande ouer der Donouwe to 
pregel ym talle VI. hundert; de 
hefft de Dracol alle laten doerspeten 
und ere guth laten nemen. 


Item he heft laten maken eynen 
groten kopperen ketel vnd dar 
ouer eyne brede Decke myt holen, 
unde heft de lude mith den hounden 
dardoer stecken vnd alzo sluten 
und heft den Ketel mith watern 
laten vullen, unde heft groet vuer 
vnder deme Ketele laten maken, vn 
dat volck also yamerlyken ropen 
vnde schryen, went dat ze gans 
vorsoden synt. 


Item vorschreckelicke vurcht- 
same vnuthsprekelike pyne heft 
he bedacht. Alzo dat he heft laten 
L3 moeder vnd kynderan den || brusten 
zughende to samen speten, det 
de kyndere den moderen an den 
Brusten ghesportelt hebben beth 
in den doet. Des gheliken heft he 
den moderen deBrusteupghesneden 
vnd kindern mit den hounden dar 
doer gestecken vnd beyde alzo up 
eynander gespetet. 








! Fehlt in der Vorlage. 
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mit ierer ganczer kaufmanschaft 
von Wurczenlandt gegen derTuenaw 
gen Bregel, in zall sechshundert 
mit allem ierem gutt hat er sy all 
lassen spissen vnd das guett zu im 
genomen. 

Item. Er hat lassen machen ain 
grossen kessel mit zwain handt- 
haben vnd daruber ain pun mit 
pretteren vnd dar durch hat er 
locher lassen machen, das ain 
mensch mit dem haubt hat dar 
durich mugen, darnach hat [er]! 
ain gross fewr darunder gemacht 
vnd wasser in den kessel gossen 
vnd hat sy lassen syden. Er hat 
vill menschen, frawn vnd man, 
jung vnd alt, lassen spissen. 

Item. Er ist widerumb in Syben- 
burgen komen gen Chalmocz, da- 
selbs hat er dy menschen lassen 
hacken als das krawt, vnd dy er 
mit im gefangen gefurt hat in dy 
Walachey, dy hat er grawssamleich 
vnd maniger lay spissen lassen. 

Item, Erschrickliche vorichsam- 
liche vnd vnaussprechliche pein hat 
er erdacht, das er hat lassen spissen 
muetter vnd kind. Sawgunde vnd 
inderhalb ains iars oder zwaieter 
oder mer hat er lassen spissen. Es 
haben auch dy kindel ieren mut- 
teren an dy prust griffen, auch 
dy mutter dye kindel. Er hat auch 
den mutteren dy prust von ein 
ander gesniten vnd dy kinder mit 
den haubten da durich geschoben 
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Item etlike mynschen heft hee 
sydlingk laten doerspeten allerleye 
volk, eristen, yoden vnde heyden, 
dat se syk lange hedden moghen 
roghen vnde sportelen vnd geslen- 
gert doer eynander alse de poggen : 
dar na heft he en hende vnd vote 
ok laten anspeten unde heft vaken 
in syner sprake gesecht: Ey woth 
groter abelheyt dryuen se nu. 
Aldus hefft her syne vroude ghehat. 

Item he heft eynen Thatter ge- 
fangen, de hadde ghestalen. Do 
quemen de anderen Thatters vnd 
beden den Dracol, se schelde ene 
loss geuen. Do antwarde he vnd 
sprak: he moet hangen, unde gy 
scholen ene suluen hengben. Se 
sprecken: id were nicht ere won- 
heyt. Do leth de Dracol den thatter 
in eynen ketel seden, unde de an- 
deren thatters mosten ene ethen 
mit vleesche vnd mit knaken. 

Item to em wart ok ghesant eyn 
erwerdych man, unde de quam to 
em by den luden, de hee also 
yamerlyken hatte laten speten. Do 
ginck der Dracole manck ze vmme 
vnd beschouwete ze. De weren ghe- 
schapen alse vyn groet dorre wolt. 
Do sprak de sulue màn to deme 
Dracol: worumme hee alzo dar 
mank deme stanke vmmeginge. De 
Dracol sprak : ifft id em anstunke. 
De man sprack: ya. Do leth hee 
ene tohant hoch bauen de anderen | 
speten, vppe dat see em nicht mehr 
scholden anstynken. 
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vnd darnach gespisst, vnd vill ander 
gross penn. Solich gross pen vnd 
smerezen aller buettreich vnd 
durichachter der krisstenhait nie 
erdacht haben als von Herodes, 
Neronis vnd Diocletiani vnd aller 
ander hayden, dy dan solichs nie 
erdacht haben als der buetreich. 


Item. Er hat ain zigeiner ge- 
fangen, der het gestollen. Da komen 
dy anderen zygeiner vnd paten den 
Dracol, er soltin den geben. Dracol 
der sprach: Er sol hangen vnd ir 
muesst in selbs hahen. Sy sprachen. 
es war nicht ir gewonhait. Der 
Dracol lies den zygeiner syeden in 
ainem kessel vnd da er gesoten 
wardt, da muessaten sy in essen 
mit vleisch vnd puen. 


Item. Es wardt zu ym geschickt 
ain erwerger man, der kam zu ym 
bey den lewtten dy er also spissen 
hett lassen. Da gieng er vnder in 
vmb vnd schawet dy, vnd der waren 
als ein grosser wald, vnd der sprach 
zu ym, warumb er also vnder dem 
gestank vmbgieng. Der Draco 
sprach, ob es in anstunck, da sprach 
er ia. Da lies er in auch zuhandt 
spissen auff in dy hoch, das es in 
nicht anstunck. 
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Item vppe eyne tyd hadde eyn 
prester in syneme lande ghepre- 
diket: Wo dat de sunde nicht vor- 
gheuen worde, sunder men gheue 
dat unrechte guth denne wedder. Do 
bath de Dracol den prester tohant 
to gaste, vnd sette ene an sine 
tafele. De Dracol sneet an wyt 
broet, dat he suluen ethen wolde. 
De Preester nam vndertiden der 
betken eyn, vnd ath ene. Do sprak 
de Dracol to em: wo hefstu huden 
ghepreddiket, dat de sunde nicht 
vorgheuen wert, men gheue denne 
dat unrechte guth wedder. Der 
prester sprak ya. Do sprak to em 
de Dracol : worumme ethstu danne 
van myneme Brode, dat ik my 
suluen hebbe anghesneden. Tohant 
doerspete he den suluen prester. 

Item to eyner tyt quam de Dracol 
in zouenborgen to kalmotz; dar 
sulues heft he vele mynschen laten 
hakken als das kruet. Unde etlike 
heft he mit syk in sin lanth ghe- 
uoret,unde hefft se laten doerspeten. 

Item he heft alle syne lantvogede 
unde eddele lute in syneme Lande 
tho gaste gheladen; do de maltüt 
vullenbrocht was: do hoef de Dracol 
an van deme oldesten vnd vraghete: 
wo vele hee dechte der Wyda, de 
in deme Lande Heren synt ghe- 
wesen. Unde aldus vraghede he 
eynen na dem anderen. Se seden 
alle so vele alse eyninwelik wuste, 
de eyne sede voftich, de ander 


t So, am Ende der Zeile. 
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Item. Ain pfaff hett gepredigt, 
wie dy sund nicht vergeben wurd 
nur man geb vnrechts gütt wider. 
nu het den z. selben! zu haus 
gepeten vnd zu ym an seinem tisch 
geseczt. Nu der herr prockat in 
ein in sein essen semleins prott. 
Der pfaff begraiff vnder stunden 
seiner procken ainen mit seinem 
loffel. Da sprach der herr wie er 
gepredigt hiet, dy sund etc. Der 
priester antwurtt: Her es ist war. 
Er sprach: warumb nimstu mir 
mein prott, das ich mir hab ein 
geprockt, vnd lies den briesster 
zu hannd spissen. 


Item. Er hatt all sein Landt- 
herren vnd edellewt in seinem lannd 
zu haws gepeten, vnd als das mall 
nu verpracht ward, da hatt er an- 
gehebt an dem eltisten herren vnd 
hat in gefragt, wie vil er wayda 
vnd herren gedenck, dy das selb 
lannd in haben gehabt. Der het 
im also geantwurt als vill er ir 
gedacht het, des geleichen auch 
dy annderen herren, jung vnd allt, 
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B. 4. XXX. also was | neen under en 


he zede van souen. Do leth he se 
altomale speeten. Unde der weren 
in deme talle wol vyffhundert. 

Item he heft vele minschen uppe 
slypstenen to dode laten slipen vnd 
vele ander unminschliker boßheit 
heft he ghedan, de men van em 
secht in etlyken landen. 

Item he heft eyne boelschop 
ghehat. De make de enn vroet, 
ze were swanger van eme. Do leth 
de Dracol de vrouwe beseen mit 
den bademomen. Do spreken se 
to em, ze were nicht swanger. Do 
sneet he desulue syne boelschop van 
nedden up beth tho den brusten, 
vnd sprak hee wolde beseen woer 
syne vrucht were, efte wer he er 
gheleghen, vnde west hadde. 

Item Boden synt to em ghe- 
schikket worden uth der Herman- 
stat in de Walachye, de hebben 
nagesecht sodanen yamer, do ze 
wedderumme to huß synt kamen 
dat se doder vnd gespeeteter Myn- 
schen alze eyn groet wolt gheseen 
hadden. 





3 Vorlage: will. 
3 Oder: Huinlach. 
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vnd yedem besunder gefragt, wie 
vil sy solicher herren gedachten. 
Aner hetgeantwurdt funfezig, ainer 
dreissig, ainer czwainczig, ettlicher 
zweliff. Doch ist chainer so iunger 
gewesen, er hett ir bey syben ge- 
dacht. Also hett er dy selben herren 
all lassen spissen, der waren in 
zall VC herren. 

Item. Er hett ain slaffweib, dy 
gab sych aus si war swanger etc. 
da lies er sey beschawen durch 
ain anndrew frawn, dy kundet nit 
versteen, das sy swannger war. Da 
namb er dy selb sein slaffweıb 
vnd snayd sew von vnden auf 
vnezt auff dy brusst vnd sprach, 
er wolt luegen, wo er gewesen war, 
oder wo sein frucht lag. Er hett auch 
ettlich lassen sleiffen auff sliffstain 
vnd vill! ander vnmenschliche ding 
die man von ym saget. 

Item. Anno domini MCCCCLX zu 
sannd Bertelmenstag, des morgens, 
ist der Draco komen vber waldt 
mit seinem dyenaren vnd hatt 
haim gesuecht all Walhen bay 
derlay geslacht, alls man sagt aus- 
serhalb des dorffs Humlach? vni 
so vil er ir hat zu sam mugen 
bringen, hatt er vber ain hauffen 
lassen legen, vnd sy hacken lassen 
als das chrawt mit swerten, sabelen 
vnd messeren, auch ierm capellan, 
vnd dy annderen dy er des selben 
mals nicht tottet, dy hat er mit 
ym haym gefuert, vnd hat sew 


—-— 
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Item Anno Domini MCCCCLXII. 
jaer is de Dracel komen in de groten 
schyldow. Dar heft he laten doden 
mer wen vif dusent minschen al- 
lerleye volk, cristen, yoden vnd 
heyden. Mank den synt de aller- 
schonsten vrouwen vndiuncfrouwen 
ghewest, de dorch syn hofgesinde 
synt beholden vnd bewaret worde 
vnd beden den Dracol, dat he ze 
en to eliken wyuen geue. Do leth 
de Dracol alle de manne mit den 
vrouwen vnd iuncfrouwen to 


| 








hakken mit korden vnd swerden 


darumme; wente dat lant is deme 
thurken thyns schuldich gewest 


.alze dat kruth, vnde dat dede | 


vnde de Thurke den thins vaken | 


van see gheesket. Alzo sede he den 
boden, he wolde ene em suluen 
bryngen. Vnde he toch in dat lanth, 
do reth men em entegen. In sulker 
meninghe, dat ze em den tyns des 
keysers aldar bringhen wolden. 
Aldus quam de eyne partye na der 
anderen. Do nu de Dracol sach, 
dath yd syne tyt was, do sloch he 
de altomale doet, de em entegen 
weren ghereden, wen te ze syk 
des nicht vorhapet hadden. Unde 
de Dracol vorbernede de gantze 
wulgerye. Vnde alle de mynschen, 
de he fanghen konde, de leth de 
Dracol altomale speten vnde der 
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lassen spissen, vnd das dorff hat 
er gancz auss lassen prennen, mit 
dem guet, vnd als man sagt mer 
den dreissig tawsendt mensch. 

Item. Anno domini 1462 ist 
der Dracol komen in dy gross 
Schilta, da hat er lassen totten 
mer dan funfundzwaingktausend 
menschen allerlay volk, cristen, 
hayden etc. vnd sind gewesen dy 
allerschonisten frawn vnd junck- 
frawn, dy behalten worden sindt 
durich sein hofflewt, dy haben 
begert an den Dracol, er sull in 
dy geben zu eleichen frawn. Der 


| Dracol das nit tuen hat wellen, 


vnd hat gepoten dy all mit sambt 
den hoffleutten ze hacken, als das 
krawt, vnd das hat er darumb 
getan. Er ist zinshaftig gewesen 
dem Turkischen kayser, der den 
zins an in dervodert hat. Zuhanndt 
lies der Dracol allem seinem volk 
verkunden, er wolt den zins dem 
kayser persendleich raychen. Da 
erfrewt sich das Volk. Also lies 
er sein volk hauffen weis nach 
einander nach ym ziechen, vnd all 
haubtlewt ritten ym engegen, vnd 
also lies er dy selben all totten, auch 
dy selbig gegent lies er alle ver- 
prennen, dy da haysset Palgerey. 
Auch ettlich lies er annagelen mit 
dem har, vnd der aller wurden in 
zall funfundezwainezigk tausend, 
an dye dy das fewr verprentt hett. 

Item. Potten von der Hermonstat 
haben gesehen totter vnd gespisster 
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weren im talle XXV. dusent ane 
de, de in deme vure vordoruen. 


Item de Dracol sach eynen man 
arbeyden yn eyneme korten hemede. 
Do vragede he deme manne, yfft he 
ok eyn wyff hadde. He antwerde 
vnde sprak: ya. De Dracole hete 
ze vor sik bringhen, vnde vraghede 
er, wath ze arbeyde. Se sprack : Ick 
wasche, backe vnd spynne. Tohanth 
leth he ze speten ; darvmme, dath 
se ereme manne neen langk hemde 
gemaket hadde, vnde ghaff em ein 
ander wyff vnde sprack to er ze 
scholde em ein lank hemede maken 
efte he wolde se ock doerspeten. 


ı So Vorlage. 
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in der Walachey als ain grosser 
wald ausgenomen dy er hatt lassen 
pratten, syeden vnd schintten. 

ltem. Ain gancze gegent genant 
Fgrasch! hatt er ausgerewt vnd sy 
gefuert in dy Walachey mit frawn, 
man vnd kinden. Da hat er sy 
lassen spissen. Er hatt ettlicher 
seiner ratt dy seinen schacz haben 
helfen verpergen, dy hat er all 
selbs koppht. 

Item. Er hat seiner lanndtherren 
ettlich kopphen vnd hat dy hauppt 
genomen vnd damit krewssen 
lassen vahen. Darnach hat er der 
selben frewnt zu haws geladen, 
vnd hat dy selben krewssen zu 
essen geben, vnd sprach zu in: Ir 
esset yeczundt ewr frewnt haubtter. 
Darnach hat er sy lassen spissen. 

Item. Er hat ainen sehen ar- 
bayten in ayner kurczen pfaidt, 
vnd sprach zu ym : Hastu ain haus- 
fraw? Er sprach ia. Pring mir sey 
her zu mir. Da sprach er zu yer: 
Was tuestu ? Sy sprach: Ich wasch. 
pach, spin etc. Zuhandt lies er sey 
spissen, darumb das sy yerem mann 
nicht hett gemacht ain lange pfaitt, 
das man im dy pruech nit sach. 
Zuhandt gab er ym ain annder weib 
vnd gepott ir, si solt dem mann 
ain lange pfaitt machen, oder er 
wollt sey auch lassen spissen. Er 
hat auch ain esell lassen spissen 
vnd ain manich minders ordens 
oben darauff, der was ym begegent. 


ô. anderen eten, 
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Item vppe eyne tjit quemen in 
syn lant by drehundert Thatteren. 
Do nam he de besten dre vthen, 
vnd leth ze braden. De mosten de 
| vnde sprak to en: 
Alzo mote gy alle eyn den anderen 
eten : efte theet an de thurken : des 
weren de thatteren alle vro jeghen 
de thurken to stridende. Alzo leth 
de Dracol de perde vnd manne in 
Kuhude kleyden. Do nu de Thatteren 
an de thurken quemen, do schuch- 
terden der Turken perde vor deme 
ruschende der kuhude : vnd gheuen 
de vlucht an eyn water, do vor- 
drunken der Turken gans vele; alzo 
toghen de Thatteren wedder aff. 

Item ein monnik baruoter or- 
dens is em vnter wegen beyegent 
ridende vp eyneme ezele. Do leth 
de Dracol den Ezel vnd den monik 
vp eynander speten. 


Item tho em worden vpp eyne 
tyt gheschikket etlike walen. Do 
ze to em quemen, do nygeden see 
em vnd nemen ere hoede aff, vnd 
de birret darvnder behelden se vp 
eren houeden, do vragede he se, 
worumme se de birret ock nicht aff- 
nemen. Se antwerden vnd sprecken: 


ı So Vorl age. 


Vereins⸗Archiv, Neue Folge, Band XXVII. Heft 2. 
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Item. Es komen in sein land 
als bey dreinhundert zygeiner, da 
nam er dy pesten drey aus in vnd 
lies sy praten. Dy muesten dy 
anderen zygainer essen vnd sprach 
zu in: Also mues ainer den ann- 
deren essen, bis ewr kainer ist. 
Oder ziecht hyn an dy Turcken 
vnd streitt mit yn. Sy wolten all 
geren dahin ziechen wo er hyn 
wolt. Da tett er ains vnd klaidet 
sew all in kuehewt, des geleichen 
auch irew ros; da sy nu zu ein- 
ander komen, da schewchten der 
Turcken ros vnd fluchen von wegen 
des gerodels, das sy dy ros nit ge- 
haben machten. Vnd fluhen an 
ain wasser vnd dy zigeiner nach, 
also das sy all ertruncken. 

Item. Er het all arm lewt dy in 
seinem land waren, zu haws ge- 
laden. Darnach da sy nun geassen, 
da lies er sew all verprennen in 
ainem stadel, in zall zwayhundert. 

Item. Er lies dy iungen kinder 
praten, dy muesten ! essen 
vnd snayd den frawen dy brusst 
ab, dy muesten dy mann essen, 
darnach lies er dy man spissen. 

Item. Es wurden zu ym ge- 
schickt ettlich Walhen, do sy zu 
ym komen, da naygten sy sich vnd 
tetten ir huett ab, vnd dar vnnder 
hetten sy rottew vnd brawne birret 
oder hewbel, dy tetten sy nicht 
ab. Da fraget er sy, warumb sy 
dy selben hewbel nicht abtetten. 


23 


Bl. bt. 
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id wer ere woenheyt, vnd se nemen | Sy sprachen: Herr es ist vnnser 
se jegen dem Keyser nicht aff. De | gewonhait, wir tuen sy gegen dem 


Dracol sprak: Ik wyl iuw dat be- 


birret an ere houede vast neghelen 
vpp dat se en nicht affallen scholden, 
vnd ere wonheyt bleue. Aldus be- 
stedighede he dat. 

Item vp eine tjit synt twe mon- 
nike kamen in syn lant. De leth he 
vorbaden ze scholden to em komen, 
vnde dat deden ze. Do zee to em 
quemen, do nam he den eynen 
monnik besonderen vnd vragede em, 
wat men ghudes van em seede ym 
lande. Dysse monnik vruchtede syk 
gans sere vor em vnde sprack: | 
men secht alle guet van yuw. Vnde 
gy syet eyn gans dogentsam vram 
Here; dat sulue segge ik ok van 
yw. Do hete he dessen Monnik 
vorwaren. Vnde men brochte ein 
den anderen Monnik ok vor vnde de 
wart van em ghefraget alze de erste. 
Do dachte desse andere monnik : ik 
moet doch steruen; ick will em 
anders nicht men de waerheit 
seggen; vnde sprak: Sy synt de 
snodeste vnd de groteste thiran, den 
men vinden mach in alle der 
wernlnde ; vnd ik hebbe eenen Min- 
schen ny gheseen noch ghehort, de 
iuw ye wat gudes nasecht heft. 
vnd dat hebbe gy ok an velen 
minschen wol bewyset. Do sprak 
de Dracol: Du hefst my de waer- 
heyt gesecht, darumme wil ick dy 
laten dyn leuent. Vnde leth ene 
wedder loß, vnde vryg. Vnd sande 


» kayser nit ab. Er sprach: Nun 
stedighen. Tohant leth he en de | 


will ich euch ewr gewonhait be- 
statten. Sy danckten seinem gna- 
den. Er lies nemen starck guett 
eysnen nagel vnd lies yn dy hewbel 
vmb vnd vmb annagelen an das 
hawbt, das sy in nit abvielen. 
Also bestattet er yn ir gewonhait. 
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wedder na deme ersten, vnd meynde, | 
he worde em ok noch de waerheyt 
segghen. Do sede he na alze voer. 
Do sprak de Dracol to synen pla- 
ghers: Nemet ene wech vnd dodet 
ene vnd leth ene speten van der 
warheyt weghen, de he vorhelete 
vnd nicht bekennen wolde. 

Item desse Dracol de leth braden 
junge kindere de mosten ere eghene 
modere ethen vnd leth velen vrou- 
wen! de borste aff snyden, de ere 
eghen mans mosten ethen dana 
zo leth hee ze altomale speten. 

Item he leth allen truggeleren 
in syneme lande eyne gute maltiit 
bereyden. Na der maltit let he ze 
vaste besluten in deme suluen zale 
darinne se gheten vnde drunken 

i. hadden. Unde hete den zael | an- 
sticken, vnde vorbrende ze alto- 
male, vnd dath dede he darumme 
wente he meynde, se ethen den 
luden ere broet vorgheues aff, vnde 
konden dat nicht vordenen. 

Item tohant dar na do vingk 
ene de koninck van ungeren vnde 
helt ene lange tiid gans strengelik 
ghefangen. Dar na leth he syk dopen 
to offen, vnde dede gans grote bote. 
Dar na makede de konink van vn- 
geren dessen Dracol wyda wedder 
to eynem groten heren alse voer. 
vnde men secht dat he dar na 
noch gans veele guder werke dede. 
Do he eyn cristen was worden. 


1 Inder Vorlage: d statt o 
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Das Patrhiergeſchlecht ver Polner in üchüßburg. 


Zur Kultur und Gefchichte der Sieben: 
bürger Sadjfen in dem Zeitalter der Auflöfung des ungarifchen Reiches. 
Bon 
Dr. Rihard Shuler. 





Sn der Vergangenheit des jüdjfijd)en Volkes gibt e8 faum eine 
Familie, bie an Glanz unb Ruhm wie an weittragenber, über bie engen 
Grenzen des Königsbodens hinausragender Bedeutung mit dem edlen 
Batriziergejchlecht der Polner in Schäßburg wetteifern fünnte. Und es 
entjpricht vollfommen den unfichern Beitverhältnifjen, in denen fie lebten, 
daß bie jtolze Blüte des Haufes, bie oft genug aud) in unmittelbarer 
Nähe des Füniglichen Hofes ihren Duft verbreitete, den furzen Zeitraum 
von wenig mehr al einem Menjchenalter umfaßt, in welchem fidh des 
Hauſes Glück und Ende in wunderbar bunt wechjelnden Bildern und 
oft blendenden $tontrajten abjpielt. Mit dem leuchtenden Aufgang diejes 
Familiengeſtirnes Det fid) vollfommen der jähe Fall unb wenn aud) 
Ungezählte bieje8 Namens, vor- und nachdem fih bieje8 Gejchlecht zu 
hiftorischer Bedeutung in bem engen Kreije feiner Nation emporgejd)munaen, 
big zum heutigen Tage in unjerm Volke gelebt haben, jo erjchöpft fid) 
die Kraft des Stammes vornehmlich in fünf Männern, deren Lebens- 
idjidjale ung eingehender bejdjüftigem follen. 

Bon den Dijtorijdjen fünf Gliedern der Familie Polner hat bisher 
nur ber bosnijdje Biſchof Gabriel Polner eine eindringendere Behandlung 
gefunden.t Und bod) hat gerade biejer „reverendus electus episcopus 
Bosnensis“, ber fein ereignisvolles Leben als Biſchof von Sirmien, ein 
guter Sohn der ſächſiſchen Heimat, im Domintfanerklofter zu Schäßburg 
beichloß, nicht eben bie angenehmften Spuren miühevoller Thätigfeit in 
jeinem Wolfe hinterlaffen. Jm Kampf ber umerjättlihen Krone mit 


1 get, Arhiv des Vereines für fiebenbürgijdje Landeskunde N. F. 24. Band, 
2. Heft. €. 347—372. 
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den Ständen be8 Reiches um die Mittel einer Eoftipieligen Hofhaltung 
und noch bringenberer Bedürfnifje war bem ſächſiſchen Kirchenfürften 
die wenig banfbare Rolle zugefallen, fort und fort bie goldne Brücke 
zu bauen, bie aug den immer mehr verfiegenden Kaffen der jächfiichen 
Publica hinüberführte zu dem Herzen eines jchwachen Königs, ber zu 
energiichen Maßregeln fid) nur aufraffte, wenn es fid) um neue Steuer- 
auflagen und Geldeintreibungen handelte. So kommt eg, daß ber Name 
Gabriel Bolners bie Rechnungsbücher ber jächjischen Archive in dem legten 
Dezennium des 15. Jahrhunderts mehr als gebührlich füllt und jo mag 
ber 3Bepoflmüdjtigte des Königs, jelbjt wenn er durch bie verjoDnenbe 
Milde feiner Berjönlichkeit bie graufamen Härten der damaligen Steuer: 
ſchraube erträglicher gejtaltete, feinen Volksgenoſſen auch in bem Biſchofs— 
gewande nicht immer alg ber gute Geijt erjchtenen fein, bem man ben 
teuern Willfommgruß am heimatlichen Herde freudig bot. 

Als ber Biichof Gabriel in den jádjfiiden Gauen bie Botjichaften 
jeine3 Königs herumtrug und feine politiichen Amtsgeichäfte fid) mit 
fojtbaren Ehrengejchenfen bezahlen [ieB,! da Stand das jtolze Haus ber 
Polner in Schäßburg ſchon auf feſtem Grunde und der Einfluß ber 
Familie reichte jo weit, wie das Gebiet ber b. Stephansfrone. Der 
eigentliche Stifter jener fraftoollen Bürgerdynaftie, die damals und früher 
auf dem Königsboden ihresgleichen nicht gejehen hatte, Mihael Polner, 
tritt ung ſchon in vollem, Hiftorischem Lichte entgegen und die überlieferten 
Nachrichten geben ung nicht nur ein überfichtliches Bild feiner öffentlichen 
3Sirfjamfeit, jonberm wir erfennen auf dem breiten Hintergrunde, von 
bem fid) bie marfige Geſtalt diejes ſächſiſchen Patriziers lebensvoll abhebt, 
auch die treibenden Kräfte, bie bem rubelojen Gejchlecht jener Tage jeine 
geichichtliche Deiffion erfüllen halfen. Es ift nun ein eigentiimliches 
Schauſpiel, gleichzeitig zwei Brüder am der Spige ber weltlichen und 
geistlichen Angelegenheiten jener Eleinen ſächſiſchen Welt zu finden im 
einer Epoche, wo bie Intereſſen beider Gebiete gar oft in widerlichitem 
Kampfe auf einander trafen. Die erften Nachrichten über das Gejchlecht 
ber Polner überliefern uns nämlich, in auffallender Regelmäßigkeit bie 


! Bgl. über die gleichzeitigen Zuftände in Deutichland G. Freytag. Gefammelte 
Werte. Leipzig 1887. Band 16, S. 450—452. Dort heißt e3 mit Bezug auf bie 
Schlefiihen Kolonifationen: „Jm Geben und Nehmen hatte das Mittelalter weit 
andere Anfichten von Wohlanftändigkeit a[8 mir. 9tidt nur, wer Gunjt fuchte, 
hatte durch Gaben darum zu bitten, aud) wer Recht begehrte, konnte bei Hofe 
günftigen Sprud in der Regel nur hoffen, menn er Geneigtheit zu gewinnen wußte.” 
— Unter dieſem mildernden Geſichtspunkte muß aud) die Thätigkeit des Biſchofs 
Gabriel Polner beurteilt werden, ber ber Zeit den Tribut nicht vorenthalten konnte. 
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beiden Namen Markus und Michael gemeinjam und zwar immer in 
Beziehungen, bie den mächtigen Einfluß, den das Brüderpaar bejaß, 
recht augenjcheinlich hervortreten laffen. Die Suprematie der Bolner’jchen 
Sippe, bie fid) in der Folge faſt wie ein Hohn auf das Prinzip der 
bemofratijdjen Gleichheit ausnahm, auf welche der &adjje in feiner Ber- 
gangenheit und Gegenwart nicht immer mit gerechtem Stolze hinzuweiſen 
fid) gewohnt hat, erklärt fid) zumeist aus jener innigen Verbindung ber 
beiden Gewalten, deren unverjühnliche Gegnerſchaft das ganze Mittelalter 
in einer endlojen Reihe grimmiger Fehden und zerjtörender Wirkungen 
empfunden hatte. Der diplomatische Scharfblid einer ſächſiſchen Gejchlechter- 
familie hat mit wunderbar feinem Inſtinkt den Schlüfjel gefunden zur 
jouveränen Beherrichung einer freien Bürgergemeinde, bie mie jedes 
andre ſächſiſche Gemeinwejen in potfitijdjen und religiöjen Fragen m 
eriter Reihe bem Geijte ber Zeit unterworfen war. Wir find leider 
nicht genauer unterrichtet über den Water der beiden Polner; ! aber der 
Umftand, daß er den einen feiner Söhne für die geiftliche Laufbahu 
bejtimmte, jtellt feinem vorjchauenden Blicke und feinem politiichen Urteil 
dag günftigfte Zeugnis aus. Daß bie beiden Brüder eine jorgfältige 
Erziehung genofjen und als Aipiranten einer höhern Sebenéjtellung, zu 
welcher fie gewiß jhon das Anjehn des väterlichen Haujes prädeftinterte, 
aud) bie Bildungsftätten des Auslandes befucht haben, fónnem mir mit 
ziemlicher Sicherheit aug den erhaltenen Quellen erichliegen. Wenn der 
Student „Michael de castro Schez“, weídjer in dem Jahre 1445 Die 
Wiener Hochſchule bejuchte,? fih mit größter Wahrjcheinlichkeit als der 
jpätere Bürgermeifter von Schäßburg ermeijt, jo bejagt dagegen der 
akademische Titel „decretorum doctor“, der dag geiftlihe Haupt des 
Markus Polner ſchmückte, daß diejer jtreitbare Gottesmann den Grund 
zu tieferer Gelehrſamkeit ebenfalla weit weg von der Heimat gelegt. So 
wohl vorbereitet ijt e8 ben ftrebjamen Sünglingen niht ſchwer gefallen, 
in bem Gemeinwefen ihrer Vaterftadt emporzufommen und dadurch, dağ 
fie den auch auf dem Sachſenboden eingefleiichten Gegenjag zwiſchen 
geiftlicher und weltlicher Macht überwanden, dag edle Beiſpiel brüderlicher 
Eintracht aud) über die Vorurteile des Standes hinaus zu bieten. Nod bat 
unsre Geſchichtsforſchung nicht nachgewiejen, welcher Anteil an dem großen 
Merfe der Reformation im Sadjjenfanbe der tiefgewurzelten Gegnerichaft 





1 Gin „Valentinus Polnar Magister civium“ in Schäßburg genannt um bie 
Mitte des 15. Jahrhunderts bei R. Fabritius „Urfundenbuch zur Gefchichte des 
Kisder Kapitels vor der Reformation u. f. w.” Hermannjtadt 1875, ©. 240 unb 255. 
? Bol. Arhiv des Vereines für fiebenbürgiiche Landeskunde. N. F. X, 170— 181. 
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gebührt, bie von Alters Her das Firchliche Element bem weltlichen ent- 
frembete. Wenn auch edlere Motive hier ebenjo mie im deutjchen 
Mutterlande jene gewaltige Ummälzung herbeiführen halfen, wenn aud) 
bier wie dort eine entartete Kirche den moralichen und geiftigen Pe- 
bürfnijjen des Volfes mur noch armjelige Nahrung zu gewähren ver- 
mochte, jo hat bod) wohl in nicht geringem Grade hier bie weltliche Er- 
wägung, daß die unerjättlichen Anjprüche ber Geiftlichfeit fort und fort 
die Zirkel rücjichtslojer Stadiherrn ftörten, bie politischen Machthaber 
zu diejem radikalen Ausfunftsmittel veranlaßt, das in der Folge bie von 
der Kirche feit Jahrhunderten aufgejtapelten „Güter der toten Hand“ 
nun aud) für irdiſche Zwede in Fluß bradıte. 

Sn Schäßburg wurde mit dem Auffommen der beiden Polner der 
Streit, welcher die Vertreter der firdhlichen und politischen Gewalt ! jonjt 
im Cadjjenfanbe in met feindliche Lager jdied, für einige Zeit begraben 
und aus diejer Eintracht wuchs in der Folge manches ſchöne Denkmal 
ruhigen Bürgerfleißes hervor. Ganz im Sinne der Beit, wo ber Menſch 
in der Umficherheit des Lebeng wenigjtens den Himmel fih als legte 
Zuflucht offen zu halten bejtrebt war, finden mir bie beiden Brüder 
zunächit in Firchlichen Werfen verewigt. Die Urkunde, bie an ber Cpibe 
der aufgeführten Berjonen Marcus, der Defrete doctor und Michael, 
den Bürgermeifter von Schäßburg nennt, verjebt ung in das Jahr 1476? 
Die dem heiligen Andreas gemibmete Kirche der ftattlichen Stuhlsgemeinde 
Henndorf, an ber eben Eojtipielige Neubauten vorgenommen worden 





ı Zu Anfang be8 Jahrhunderts hatte fih das fióber Kapitel mehrjache 
Übergriffe in der Ausübung der Kirchenzucht gegenüber der Stadtgemeinde erlaubt 
dadurch, daf es die ganze Stadt mit ber Strafe des Interdiktes belegte. Die ſchwer 
geſchädigten Schäßburger wandten fid) an ben biichöflihen Stuhl und Biſchof Stephan 
beichränfte das Necht des Kapitels, Kirchenftrafen wegen Bergehen Einzelner auf 
die ganze Stadtgemeinde auszudehnen, auf jene Fälle, mo für bie ben leßteren Ber: 
fallenen bie Gefamtbeit in Wort und That Partei nehmen Tote, — 

Diefe Urkunde abgebrudt bei Fabritius a. a. D., S. 26 ff. Datum ber Aus: 
ftelung 7. Januar 1407. 

2 Bgl. Urkunde vom 17. Juli 1476 abgedrudt bei Fabritius a. a. D., S.95 ff. 
Der Familienname fehlt zwar in der Urkunde, es ift aber jeder Smeifel an ber 
Wbentitüt der beiden Polner ausgeſchloſſen Auffallend ift bie Titular, bie auf 
eine adlige Abftammung hinweift. Beide Brüder werden „egrerij“ genannt „ad 
instantem supplicacionem nobis dilectorum, videlicet egregij Marci, decretorum 
doctoris, plebani de Seghws, nec non egregij Michaelis Magistricivium Civitatis 
Castri Seghws." — 

s Diefe Kirche erhält fdjon 1350 von 5 Garbinálen zu Rom einen 40:tägigen 
Ablak, den ber fiebenbürgische Bischof Andreas beftätigt. Ablaßbriefe derfelben Kirche 
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find, denen bie materielle Kraft der verarmten Dorfsinjaffen nicht mehr 
gemadjjen ift, wendet fid) durch einflußreiche Füriprecher an den Bodoni- 
enfer Bilchof und päpftlichen Legaten Blafius von Temeſchwar mit ber 
Bitte um Erteilung eines Ablaßes. Denn e handelt fid) Hier nicht blos 
um ein religiöjeg Gnadenmittel, dag der ängjtlichen Seele Beruhigung 
Ichaffen foll, jondern ber bem Ablaß von jpäterer Hand beigefügte Bettelpaf; 
berechtigt den glüclichen Befiger zu Geldfammlungen auch in fremden 
Gemeinden. Wenn nun jchon der Inhalt diejes Ablaßes, ber ben Henn- 
dorfern aus geijtigem und materiellem Elend helfen jollte, uns ein 
Stück Kulturgefchichte vor Augen führt, das einen felten tiefen Einblid 
in bie praftijdje Manipulation des damals jo jchwunghaft betriebenen 
Handels gejtattet,! jo feſſeln unfer Jntereffe mehr noch bie genannten 
Mortführer, deren gewichtiger Stimme die Henndorfer bie günjtige Er- 
ledigung diejes Ablaßgeichäftes zu verdanken hatten. Jedenfalls waren 
die Brüder von dem Bemwußtjein der Pflichten burdjbrumgen, bie eine 
hervorragende, öffentliche Stellung und ein ffangvoller Familienname 
dem jächjiichen Bürger von jeher auferlegt haben und wenn nach biejem 
Ereignis aud) lange Jahre vergehen, big ung bie Polner wieder begegnen, 
jo haben fie gewiß in der Zwiſchenzeit an äußern Attributen ber Macht 
feine Einbuße erlitten. Denn im Jahre 1483 behauptet fid) Michael 
noch feit auf dem WBürgermeifterftuhl, während nunmehr aud) Marcus 
ausdrücklich al8 Dechant des Kisder Kapitel3 auftritt. Den Anlaß zu 
diejer Urkunde bietet bie Aufnahme weltlicher Glieder in den Verband 
der Kisder Kapitularverbrüderung.? An der Spite der Aufgenommenen 


find außerdem überliefert aus ben Jahren 1476, 1483, 1484, 1497, vom Bodonienjer 
Biihof, Blafius von Temeſchwar, von 5 Gardinälen, von Papft Sirtus IV., von 
8 Garbinálen. Vgl. Fabritius a. a. D., €. 99 unb 115. 

! Der 40:tügige, beg. ein Jahr unb einen Monat dauernde Ablaß erjtredt 
fi auf Alle, melde an bejtimmten Felttagen diefe Kirche beſuchen, zu ihrer Gr: 
haltung in Mauern und Geräten hilfreiche Hand bieten, ben Meflen und Predigten 
beimohnen, den Leib des Herrn ober dag heilige Del, wenn diefe zu einem Kranten 
getragen werden, begleiten, beim Abend: unb Morgenläuten auf den Knieen 3 Ave 
Maria jpreden, in ihren [etgtmilligen Berfügungen die fire mit Gold, Silber 
oder mas immer für Liebesgaben bedenken, den Kirchhof betenb für das Geelenbeil 
ber dafelbft Beftatteten umjd)reiten oder endlich für bie Wohlthaten der Kirche bie 
göttlihe Gnade anflehen. 

2 Bgl. Fabritius a. a. D., €. 250 unb 255. — Das FKisder Kapitel nimmt 
bie nadjtebenben weltliden Herrn von Schäßburg als Mitglieder in feine falanbs: 
brüderihaft auf: 

Tempore Egregij D. Marci in anno Domini 1483 Agilis (sic!) et Circum- 
specti domini Maystercivium et Cives Civitatis Zegeszwar infrascripti perpetu 
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erjcheint ber Bürgermeifter Michael Polner, der „leibliche Bruder“ des 
Dechanten, der recht bezeichnend mit feinem Vornamen genannt ijt, weil 
eine VBerwechjelung des „egregius dominus Marcus“ mit andern Gleidh- 
namigen vor Gott und den Menſchen nicht leicht gedacht werden fann. 
Wahrſcheinlich miüjjen wir die übrigen nod) aufgezählten 13 weltlichen 
Meitglieder als die damaligen Ratsherrn der Stadt anjehen, eine Ber- 
mutung, durch welche biejer Aft der Verbrüderung eine weit über bie 
formelle Seite hinausreichende Bedeutung gewinnt. Diejes Ereignis be- 
zeichnet jedenfalls einen Triumph der Polner'ſchen Bolitik, welches nun- 
mehr bie Maße der Regierten durchaus der Willfürherrichaft der ver- 
bündeten geijt(id)en und weltlichen Herrn überantmortete. Daß aus biejem 
Berhältnis aud) gute Saaten jprießen fonnten, daß das Haus ber 
Polner auch idealere Gefichtspunkte faunte als eine gewifjenloje Aus- 
beutung ber Mühſeligen und Beladenen, wie fie von hohen Herrichaften 
damals nur zu häufig geübt wurde, lehrt uns die Folge. In diefe Beit 
füllt námlid) die Vollendung der Schäßburger Bergfirche und Michael 
Polner ijt mit umvergänglichen Lettern in diejem ftolzeften Werke feiner 
SBaterjtabt, Dellen Bau er als Bürgermeifter mit fráftiger Hand gefördert 
Dat, eingetragen. Denn neben der Jahreszahl 1483 prangt bebeutjam 
der Mame des damaligen „purgermaisters Michel Polner“,! al3 wollte 
das Gejchlecht feinen Aufgang mit jenem weltgejhichtlichen Jahre datieren. 
Doch audj dem Brüderpaar jelber fam biejer äußere Frieden, welcher 
in der Berjöhnung ber geiftlichen und weltlichen Macht fid) ausſprach, 
trefflich zu Hotten unb der übermüdjtige Einfluß, den das Gejchlecht 
ber Polner in Schäßburg nunmehr gewann, läßt fih nur aus dem 
Mangel jeder Oppofition erklären, welche damals mur in ber An- 
lehnung an maßgebende Faktoren im Firchlichen oder bürgerlichen Leben 
der Gemeinde früftige Nahrung ziehen fonnte. So jehr nun unſre Dar- 
jtellung | an n Überfichtlichteit gewinnen würde, wenn wir die beiden Brüder 


aliter sese ad fraternitatem unierunt, dederunt et obligaverunt: Dominus 
Michael Polnar protunc Maystercivium Germanus deca- (ni zu ergänzen) . 
folgen nod) 13 Namen. 
Über bie Kalandsbrüderſchaften vgl. Fabritius a. a. D., S. 253 und Herzog, 
Real:Encyclopaedie VII. 214. — 
1 Bgl. Friedrih Müller, Arhiv des Vereins für fiebenbürgifche Landeskunde. 
N. $8. I, 317. ff. Inſchrift an der ſchräge nah außen und innen fid ausmweitenden 
Wölbung des meftliden Fenfters der Glübfeite: 
Michel Po 
Iner purge 
rmaister 
1483. 
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einzeln, jeden in feinem bejonderen Wirkungsfreife auftreten ließen, jo 
wird eben gerade ber weitere Verlauf der Begebenheiten zeigen, wie innig 
Die Fäden der Greignijje um Beide fid) jchlingen und wie bier bem 
Foricherauge eine Lebens» und Intereſſengemeinſchaft fih aufthut, bie 
nicht nur ber Gemütsbildung der Brüder das jchönfte Zeugnis ausjtellt, 
jondern aud) eine gejonderte Behandlung jedes Einzelnen unmöglich macht, 
Die lückenhafte Überlieferung zwingt nun den Biographen, ber jeine 
Stoffe aus dem fernen MWeittelalter holt, nicht felten aud) da ber djrono: 
logischen Zeitfolge fid) angubequemen, mo das feinere Urteil fich dagegen 
Iträubt und deshalb müfjen wir auch im Leben des Marcus und Michael 
Polner gar oft den unfreiwilligen Sprung von dem Einen zum Andern 
machen, wenn die Greignijje, deren Mittelpunkt ein Jeder bildet, fid) gar 
zu jehr an einander drängen. Der gänzliche Mangel gleichzeitiger Urkunden 
big zum Jahre 1486 berechtigt vielleicht zu dem ungewagten Schluß, 
daß das Glück ber Polner im Schatten der Friedenseiche trefflid) 
gedieh und dag auch das ihrer Leitung anvertraute Gemeinmwejen feine 
Störungen in feinen vielverzweigten Funktionen erfuhr. Es läßt fid) in 
diejer Beziehung mit Recht der Grundjaß aufjtellen, daß in jener wenig 
ichreibluftigen Zeit nur bejonders fervortretenbe Außerungen des öffent: 
lihen Lebens für die Nachwelt verzeichnet wurden und daß Der regel- 
mäßige, durch auffällige Ereiguiffe nicht unterbrochene Verlauf der Dinge 
mit gewohnten Stillichweigen übergangen wurde. Ob bie [ange Reihe 
der Jahre von 1476 Der in umunterbrochener Folge den Michael Polner 
als Bürgermeister gejehen, ift nicht zu entjdjeiben. Aber ſchon bie enge 
Verbindung, in welcher fein Name nicht jelten mit dem gleichzeitigen 
Hermannftädter Bürgermeiiter Thomas Altemberger genannt wird, ſpricht 
für ben wachjenden Einfluß bes Schäßburger Stadtoberhauptes, bas im 
Rate der fieben Stühle an Bedeutung nur hinter dem Provinzialbürger: 
meifter zurüctrat. Wenn am 3. Juli 1486 bei Gelegenheit einer Metalre- 
ambulation (Grenzbegehung) Thomas Altemberger im Bunde mit Weichael 
Polner erwähnt wird,! jo tritt ung jhon am Weichaelstage desjelben 





ı Der Judex curiae Stephan Bathori ftellt auf Bitten ber ſächſiſchen Gefamtbeit 
eine Handveſte über die auf Befehl des Königs burd) bie beiden Protonotarien 
Yadislaus v. Doroghäza und Stephan v. Hafjagb für den Ort Leblang vollzogene 
Srenzbegehung aus. 

Aus einer einfahen, in dem ſächſiſchen Nationalardiv unter Nr. 436 er: 
liegenden Abfchrift der fonberbaren Urkunde, deren Original verfhmunden ijt. Aus 
ber Urfundenfammlung von Wilhelm Wenrich. 

Jn der Urkunde genannt: Thomas Altemberger Cibiniensis Michael Polnar 
Segesvariensis Magistri civium. — 
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Sahres ber Schäßburger Bürgermeiſter allein in feiner jouverünen 
Serrlid)feit entgegen, indem er an ber Spitze des Rates das wichtige 
Recht der Beltätigung der ihm vorgelegten Artikel der Weberzunft 
ausübt.! Der umaufhaltiame Gang der Ereigniffe ruft ihn bald weit 
meg von der Heimat. Der kraftvolle König Matthias war damals in 
endloje Kriege mit dem Haufe Djfterreich verwicelt. Troßdem er von 
der Nefidenz der Habsburger, von Wien aus, das 1485 in feine jtarfe 
Hand gefallen war, einen großen Zeil der öfterreichiichen Erbländer 
beherrichte, mute er nod) lange nachher in Fleinen Belagerungen und 
aufreibenden Einzelfämpfen feine Kräfte zeriplittern. Jm September 1486? 
hatte er die ftarfe Veſte Reg (in Ofterreich) zur Ergebung gebracht und 
dort finden wir am Freitag vor Martinstag 3 den Bürgermeijter Polner 
am Hoflager des ritterlichen Königs, der den Sachſen jtet& ein gnäviger 
Herr gewejen war. Es handelt fid) um außergewöhnliche Stenerauflagen, 
welche die &adjen veranlaßen, durch den bewährten Wortführer Die 
Wünſche ihres Volkes vor des Königs Majeftät zu bringen und die harte 
Forderung, deren genaue Angabe Fehlt, nach Möglichkeit herunter zu 
drücken. Polner hat Audienz beim König gehabt; bie Sache fteht gut, 
nichtsdeftoweniger ijt er am den Schagmeister verwiejen worden. Der 
gewiegte Finanzmann — e8 war fur} vorher Urban Doczi,* Biſchof von 
Erlau, von Matthias zum erblichen Schabmeifter ernannt worden 5 jcheint 
mehr Schwierigkeiten machen zu wollen. Deshalb fol ber Hermannjtädter 
Bürgermeister jelber herauffommen und mit jeinem Gewicht die diplo- 
matijdje Kunſt des Schäßburgers unterjtügen. Ganz nebenbei [tebt 
im Briefe zu lejen, daß auch der Abt (Raymund von Kerz) in des Königs 
Nähe weile. Welche Urjachen den Erabt von Kery und ZTitularbijchof 
von Argiih, Raymund Bärenfuß, bewogen haben, damals den König 
zu Suchen, ber jhon 1474 die Aufhebung ber genannten Gifterzienjer- 


ı Der Schäßburger Rat beftätigt bie Weberzunftartifel, die ibm vorgelegt 
werden. 29. September 1486. „Nos Michael polnar Magister Civium etc. etc.“ 

Aus bem Driginal, einem offenen Pergament mit den Einfchnitten für das 
bängende Siegel, von dem felbft aber feine Spur mehr vorhanden ijt, abgejchrieben 
von Wilhelm Wenrich. Original in der Sunftlabe ber Zeiler. 

? Bal. Engel. Sefhichte Ungarns III, 1. 406. 

3 Val. die ausführliche Urkunde in der Beilage I. 

* Bol. Engel a. a. D., S. 390 und Müller. Deutihe Sprachdenkmäler aus 
Siebenbürgen. Hermannftadt 1864, p. 93. 

5 Bei der Belagerung von Wiener: Neuftadt befindet jid) ber König wieder 
in großer Geldverlegenheit, da Schafft ihm fein Schagmeifter Urban Doczi Luft. 
Siehe Engel. Gefchichte Ungarns. 3. 1. 410. — Feßler. Gefchichte der Ungarn V, 582. 
findet nidt Worte genug, um Doczis Charakter zu rühmen. 
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abtei gerade mit dem Hinweis auf den anjtößigen Lebenswandel und 
die Unmwitrdigfeit ihres Vorſtehers verordnet hatte,! muß aus Mangel an 
Nachrichten in der Schwebe gelafjen werden, obgleich wir die Bemerkung 
nicht unterdrücken können, daß in jener Seit ber Widerjprüche bie Laune 
des Hofes gar oft heute zerichmetternd auf dag Haupt eines Unglüclichen 
niederfuhr, um morgen im dejto Dellerem (ange der Gnade über ihm 
zu leuchten. Vielleicht jollte durch die Erwähnung des feindlich geſinnten 
Abtes ber Hermannjtädter Bürgermeijter zu größerer Eile angetrieben 
werden, weil bie jüdjfijdjen SOberbeamten in erfter Reihe durch ihre 
dringenden Vorstellungen beim König den Sturz des übermiltigen Gottes- 
mannes herbeigeführt hatten. Der König ijt übrigens augenblidläch von 
Geſchäften Wort in Anjpruch genommen. Das Städtchen Egenburg ? 
unweit Krems „wird hart belagert” und im November 1486 auch that: 
ſächlich bezwungen. 

Und nun mutet ung geradezu jchalfhaft am, mie der Schäßburger 
Bürgermeister nad) Beendigung dieſes offiziellen Berichtes auf feine 
Brivatangelegenheiten übergeht und jeinem Hermannftädter Amtsgenoſſen 
nahdrüdlih ang Herz legt, viel Geld mitzubringen, daß fie Einfäufe 
machen fünnten, denn „der Saffran jei prächtig geraten“.° Zum Beweiſe 
dafür, daß Polner bei biejer Sendung über dem Gemeimvohl auch den 
Vorteil des eignen Haufes nicht verjäumte und daß König Matthias 
feinem Getreuen in Gnaden gewogen war, muß ung bie Urkunde dienen, 
fraft welcher der König Schon am 2. Januar des nächiten Jahres * bem 
Scaajer Pleban Marcus Polner die Kapelle des heiligen Andreas in 
Fünfkirchen verleiht und dem 33ijduf Siegmund von Fünffirchen Die 
feierliche Snveftitur desjelben aufträgt (inductus meritis et virtutibus 
fidelis nostri honorabilis magistri Marci Polnar legum doctoris et 
plebani de Segesd), ein Auftrag, ber von bem genannten Bijchof mit 
auffallender und dem langjamen Tempo jenes Beitalters fremder Schnelligkeit 


1 Bal. bie Kerzer Abtei von Ludwig Reifjenberger, Hermannjtadt 1894. S. 28 ff., 
mo ausführlich über bie Lebensſchickſale des Abtes Raymund gehandelt wird. 

* Bol. Büſching, Erbbeichreibung 15. 135. 

5 Saffran wurde im Mittelalter in großen Mengen gebraudt und jpielte bei 
allen Bemirtungen und Tafeln eine große Role. 

* Val. Urkunde 2. Januar 1487. Abgedrudt bei Fabritius a. a. D., S. 103 
Bon Synterejje dürfte bie Thatjache fein, ba Marcus Polner im Befik biejer Pfründe 
der Nachfolger des fpätern Primaz von Ungarn und damals zum NRaaber Bijchof 
beförderten Thomas be Erdöd (Bakäcs) wird. Frafnoi fchreibt allerdings in feiner 
ausführlihen Biographie „Baköcz“. 
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ihon am 16. Januar b. 3. vollzogen wird.! Freilich) erlitt gerade im 
biejem Jahre der übermächtige Einfluß der Polner den erjten, nadymeisbaren 
Stoß dadurch, daß Michael bei der Bürgermeifterwahl übergangen wurde 
unb an feine Stelle der befannte Ambrofius Paur (Rusticus, Poor) trat, 
ber fid durch feinen Titel „arcium liberalium Baccalaureus“ ? ebenfalls 
alg ehemaliger Bejucher ausländischer Hochichulen ermeijt. Es mochte 
dem Ehrgeiz deg von ber Gunft der Großen und Kleinen bis dahin 
getragenen Gejchlechtes geringen Erjaß bieten, daß damals der Sohu 
des abtretenden Stadtoberhanptes, Anton Polner, Delen Leben wir jpäter 
ausführlich behandeln werden, zum erjten Meale als Ratsherr im Kreiſe 
der Regierenden Aufnahme fand und unter den 16 Amtsgenofjen, bie 
in dem neu angelegten Stadtbuche eingetragen find, als ,juratus civis“ 
verewigt wurde? Doc jtanbem der Familie noch härtere Kränfungen 
und Demütigungen bevor. Im nächſten Jahre findet fid) unter ben 
namentlich aufgeführten 13 Ratsherrn überhaupt fein Polner und 
unter dem $Bürgermeijter Petrus Roſner bietet die Namenslifte ber 
Senatoren eine jo radikale Veränderung, daß mir in biejer Erjcheinung 
unmöglich ein bloßes Spiel des Zufalls jehen dürfen.* Unjre Ber- 
mutung wird entjchieden beftätigt durch bie folgenden Ereignifje, bie 
ihre Schatten vorausmerfen auf Dezennien hinaus, in denen fid) jchließlich 
das tragijdje Ende der Polner vollziehen jollte. Aus dem nächlten Jahre 
(1489) nämlich ift ung eine überaus interefjante Nachricht über das 
&djidjat Michael Polners erhalten, bie mit jpätern Urkunden zujammen 
gejtellt, ben nadh heutigen Begriffen etwas abenteuerlichen Lebenslauf 
unjre Helden in ben merfmiürbigiten Beziehungen hervortreten läßt.’ 
e a flgl. Urkunde d. d. 16. Januar 1487 abgebrudt bei Fabritius a. a. D., S. 106. 
Das Transfumpt biejer Urkunde burdj ben Koloömonoftorer Konvent d. d. 10. Juni 
1491 abgedrudt ebenbajel6jt S. 109. 

2 Bol. Beilage II. Der Schäßburger Rat legt in biefem Jahre (1487) ein 
Stadtbuh an unter bem Bürgermeifter „Ambrosius pawr“ (Bauer). 

3 In einer Urkunde vom 24. März 1487 wird Anton Polner „Anthonius 
Consul“ genannt. Bgl. Fr. Müller Geſchichte ber jiebenbürgifhen  Qo[pitüler. 
Schäßburger Gymnaſial-Programm 1856. S. 56—58. 

* Bol. Urkunde vom Jahre 1488, wo der Bürgermeifter Petrus Roſner bie 
Artikel der Schäßburger Irger-(Weißgerber) Zunft beftätigt. 13 Ratsherrn find 
namentlich aufgezählt, von ben 16 im Borjahre Genannten erjcheinen bier nur 8. 
Gë ift alfo im Rate gründlich aufgeräumt worden. 

Driginal in deutfher Sprade, ein ungefiegeltes, offene8 Pergament unter 
Nr. 11 der Handfchriftenfammlung des Schäßburger Gymnafiums. Abſchrift in ber 
Urkundenjammlung von W. Wenrid. Bgl. Archiv des Vereins N. F. II, 408. 

5 Bol. Urkunde von 1489, abgedrudt bei Fr. Müller, Deutihe Sprad): 
dentmäler, p. 119, mo irrtümlidjermeije Porner Hatt Polner zu lejen ift. 
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Ein gewifjer Stephan Halab meldet nämlich jeinem Herrn, dem Hermann- 
jtädter Bürgermeifter Thomas Altemberger in lafoniicher Kürze Die 
Gefangennahme Bolnersdurc) ben Hunyader Gajteflan Bincenz mit folgenden 
Worten: „Das der her Wineze den Michael polneren hat lassen feen 
und ich ban auch geholfen, und nu furen myr in Inaben ken 
haneden (Hunyad) das er da gefangen zal lygen alz langh pys das 
her pas informyrt wyrth werden von dem Schatz Mester.* 

Die Urkunde, welche beu Kommentar zu dieſem Ereignis Liefert, 
ijt datiert vom 16. Juli 1490. Dort erklärt nämlich) ber Schäßburger 
Nat bie im vorigen Jahre (anno precedente) von einigen Mitgliedern 
der Stadtgemeinde gegen bie Perjon des gewejenen Bürgermeiſters 
Michael Polner erhobene Anklage, infolge deren diejer vom verjtorbenen 
König Matthias eingeferfert und in Shmähliche Feſſeln geichlagen worden, 
für einen durchaus ungerechtfertigten Aft der Gehäßigfeit, indem der 
damals unschuldigerweije Angeklagte eher eine Belohnung für opferwillige 
Hingebung am jeine Berufspflichten verdient habe und bittet überall um 
Gunſt und Schuß für den rechtichaffenen Beamten. Dieje Angaben haben 
trog aller Ausführlichkeit den Mangel, daß fie die Anklage imb ver: 
meintlihe Schuld Polners als befannt vorausjegen. Nichts bejtomeriget 
läßt fid) als ficher annehmen, daß ber Zorn des Königs auf das äußerſte 
gereizt fein mußte, wenn er fid) zu jolchen Gewaltmaßregelu gegen ben 
frühern Günftling entjchloß. Alle Behörden, die auf Königs- und 
Komitatsboden im Dienste jener kurzlichtigen Gerechtigkeit jtehen, werden 
aufgeboten, um die beleibigte Göttin Durch dag Opfer des Schäßburgers 
au verjöhnen. Selbit der durch Bande der Freundſchaft und andere Intereſſen 
mit Polner verknüpfte Thomas Altemberger muß fid) durch feinen Dienit: 
mann Stephan Halab, ber in dem Briefe feiner Freude über den gelungenen 
sang unverhohlen und behaglih Ausdrud giebt, an, dem unjaubern 
Handel beteiligen und der wahrjcheinlich in einem Hinterhalt gefamgene 
Mann wird auf die Stammburg der Hunyade gebracht, wo er nun 
unbejtimmte Beit mit feinem Kopf und mehr noch mit feinem Vermögen 
für alle Schuld haften muß. Der ganze Vorgang entipricht genau jenem 
Beitgeijte des ;yaujtred)tes, wo aud) unter bem allergeredhtejten ungarijchen 
König die Gerechtigkeit nur zu oft fid) jchlafen legte und wir werden 
faum irren, wenn wir auch diejes „Landsfnechtsitücklein“ auf Rechnung 
des umerjättlichen Fiscus jchreiben, ber fid) durch) Polner in feinen 
Einfünften verkürzt glaubte, ba doch ausbrüdíid) der Schatzmeiſter als 
dag forum bejtimmt wird, vor welchem Dinfidjtid) der Dauer der Haft 


1 Bgl. Urkunde d. d. 16. Juli 1491. Abgedrudt bei Fabritius a. a. D., S. 107. 
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bie Entſcheidung fallen fol. Denn e$ war feine Seltenheit, daß bie 
Steuerjchraube mit oder ohne Schuld der unmittelbaren Erekutivbehörde 
verjagte und daß dann die Staatsgewalt fid) an bem erften bejten Privat- 
mann, ber jenes pflichtvergefjene Gemeimwejen feine Heimat nannte, 
ſchadlos hielt. 

Die Schäßburger wenigiteng galten damals nicht ala bie pünktlichſten 
Steuerzahler; eg jteben ung urfundliche Beweiſe zu Händen, daß fie im 
Sabre 1490 mit 1140 fl. und 1491 mit 1114 fl. im Rückſtande bfeiben.! 

Wenn biejer Schlendrian nun mabridjeiníid) nod) aus frühern 
Jahren fid) Herichleppte, jo wird der gewaltige Staotherr faum von 
aller Anklage freigeiprochen werden können, trot dem überjchwenglichen 
Lob, mit bem der Schäßburger Rat deg Jahres 1490 feine Verdienste 
feiert. Da heißt e$ nämlich: Der „egregius vir Michael polnar.... 
unacum sua virtuosa Geneloia nostri in medium educatus laudanda 
vestigia suorum parentum ymitatus“? habe fid) die Anerkennung der 
Mit- und Nachwelt erworben bei dem Bau von Bffentlichen Gebäuden 
(certa edificia Ecclesiarum, Turrium, menium) insbejondere aber bei 
der Erbauung der Bergfirche (precipue Testudinem lucidissimam in 
Ecclesia Beatissimi patris Nicolai patroni hujus mod) urbis construi 
persuasit.) Solche „Anerfennungsdiplome“ mum ſtellen ihrem Beſitzer 
nicht immer dag rühmlichjte Zeugnis aus, weil eben gerade ein weites 


ı Cm Jahre 1490 find bie Schäßburger im Rückſtand mit 24042604640 fl. 
= 1140 fl. — Im Jahre 1491 beträgt ber Rüdftand 5104+205+399 fl. = 1114 fl. 
Cn den beiden Jahren madt ber Rüdjtand = 2254 fl. — 1491 ift Michael Polner 
wieder Bürgermeifter. — Bur Beleuhtung der ſächſiſchen Steuerleiftungen diene 
bie Thatjache, daß bie Schäßburger, welche 1490 in 16 Zahlhäufer (domus numerales) 
eingeteilt find, von 6000 fL, welde bie 7 Stühle bem gemwaltthätigen Woymoden 
Stephan Bathori zum Gejchenfe machen, 960 fl. zahlen. Die ganze Nation war 
eingeteilt in 100 Zahlhäuſer. 1490 zahlt bie Univerfität 17.000 fl. als erſte Taxe, 
auf Schäßburg fallen 2240 fl. Zur Seit der Krönung des Königs Wladislaus zahlt 
die Univerfität wieder 4000 fl. 

Im Jahre 1491 zahlt bie jächfische Nation 5000 fl. als census ordinarius, 
die zweite Tare des Jahres betrug 12.000 fL, die dritte Tare 8000 fl; demnad) 
im Ganzen 25.000 fl. Bgl. die ausführliche Urkunde Beilage III. 

2 Aus diefer Stelle erfahren wir, daß Polner auf den Spuren ruhmreicher 
Borfahren wandelt. Es wäre dieſes ein weiterer Beweis für bie Richtigkeit ber oben 
€. 346. ausgefprochenen Anfiht. Damals mar Bürgermeifter Balentinus Pietor. 
(1490). Bgl. Urkunde von 1490 bie ſächſiſche Tagfahrt beftätigt ben Abgeordneten 
der Wagnerzünfte ber 7 Stühle, ben Hermannftädtern Andreas und Petrus und 
dem Schäßburger Georg (Ging bie Zunftartifel Nos Magister Thomas Altem- 
berger Cibinien. et Valentinus Pictor Segesvariensis Magister civium etc.“ 
Abihrift aus einem Merkbuch ber Schäßburger Wagnerzunft von W. Wenrid). 
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Gewifjen am meiften auf einen folchen Damm von Schußbriefen ange- 
wiejen war, welche bie manchmal angekränfelte Tugend gewiljer Ehren- 
männer jchwarz auf weiß darthun jollten. Nicht umjonjt hatte Polner 
jeinen Namen mit dem gewaltigen Dom auf der Höhe des Schulberges 
verknüpft, nicht umjon|t hatte er fih zum irdischen Werkzeug „trans: 
cendentaler Ideen“ hergegeben, jet, nachdem die drohenden Wetter fid) 
verzogen, jprachen feine Werfe faut für ihn und forderten für erlittene 
Unbill volle Genugthuung. Das brachte Polner jchon 1491 wieder auf 
den Bürgermeifterjtuhl. Und nun ijt es recht bezeichnend für ihn und 
jeinne Seit, daß bie er(te Nachricht, bie unà dieſes Jahr über ihn bringt, 
von Vorteilen meldet, bie er ber Nicolaifirche (Bergfirche) zuwendet. 
Denn Polner transfumiert am 4. Juni 1491? an der Spibe des Rates 
über Anfuchen des Schäßburger Plebans Clemens und des Kirchenvaters 
Niclas Lutich die Urkunde des Schäßburger Rates pom 1. Auguft 1438? 
bezüglich ber von der Witwe des Negidius Klein am die Bergfirche ge- 
ſchenkten 19 Wolfendorfer Hörigen, bie nach dem Zeltameute von allen 
Abgaben befreit und nur jährlich am Martinstage zur Zahlung von je 
einem Goldgulden verpflichtet werden. (S8 fann nur als ein Erfolg biejer 
firchenfreundlichen Politik 3Bofner8 angejehen werden, wenn König 
Mladislaus am 3. Juli 1491 in feinem Lager vor Stuhlweißenburg 
nad) bem Beijpiel feines Vorgängers Matthias bie Beſitzung Wolkendorf, 
welche rechtlich bem PBatronate der Schäßburger Nicolaifirche unterjtellt 
war, aus dem 33erbanbe des Albenjer Komitates löfte und Dieje[be dem 
Schäßburger Stuhl einverleibte.®° Unter rauhen Waffengetöje hatte jid) 
uad) bem Tode des Königs Matthias (6. April 1490) ber Thronwechſel 
vollzogen. Mit dem neuen Herricher begann aud) Polners Los wieder 
zu fteigen, denn König Matthias jcheint feinen Haß gegen Den Schäß— 
burger SBatrigier ing Grab mitgenommen zu haben. Vielleicht jab) er in 
Polner aud) jonft ein Hindernis feiner Pläne. Denn in demjelben Jahre, 
in welchem Polner auf Burg Hunyad gefangen jaß (1489), geloben die 
Schäßburger Matthias, im Falle feines Ablebens ohne legitime Nach— 
fommenjchaft von der Königin Beatriz jeinem Sohn Johannes Corvinus 
die Unterthanentreue zu balten.* Unter dem Regiment des jchwachen 
Wladislaus II. hatte Polner num wieder leichtes Spiel. Nicht nur, dağ 





! Vgl. Fabritius a. a. D., S. 109. 

2 Bol. Fabritius a. a. D, ©. 53. 

5 Vgl. Fabritius a. a. D, €. 110 unb 106. 

* Bol. Shmidt: Stammburg ber Hunyade ꝛc p. 77. Note 91. Nos —— 
Pawr magister civium etc. etc. 
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fid der König dem namhaften Bürgermeifter gegeniiber bei jeder Ge- 
legenheit gefällig erwies, wir können Seugnijje erbringen, daß fid) aud) 
andere Faktoren, deren Eigenmächtigkeit jonjt feine Grenzen fannte, ber 
Autorität Polners unterwarfen. 

Ein ungarischer Edling, Petrus Márton v. ©}. Benedek Hatte 
einen Schäßburger und zwei Jahrmarktsgäſte desjelben gewaltjam getötet 
und nun wurde er wahrjcheinlich durch das Fraftvolle Auftreten Bolners 
jo eingejchüchtert, daß er vor bem Schäßburger Rat 55 Gulden alg 
„Pön“ erfegte.! Zur Politik in größerem Stile bot dag nüdjte Jahr 
(1492) bem jächftichen Staatsmanne reichliche Gelegenheit. Der Preß— 
burger Friede (7. November 1491), welcher dem Hauje Habsburg wenigftens 
für den Fall die Thronfolge ficherte, alg ber Mannsitamm König 
Wladislaus ausjterben jollte, hatte auf bem Reichstag zu Ofen bie 
Genehmigung ber Reichsjtände erhalten (März 1492). Als nun König 
Wladislaus, im vollen Bewußtjein von der Bedeutung der Sachſen, bei 
dem Abſchluß des Erbvertrages aus Siebenbürgen nur die Zuftimmung 
des Woymwoden, des Biſchofs und der Sachjen verlangte,? da finden wir 
in der Conjenjualurfunde der fieben Stühle den Hermannjtädter Birger- 
meister Georg Hecht und ben Schäßburger Bürgermeifter und zugleich 
Königsrichter Michael Polner unterzeichnet. (Michael Polnar magister- 
civium et judex regius civitatis et sedis Segeswarien.)? Es waren 
diefe Beiden umjtreitig bie bebeutenb|ten Männer, welche damals bie 
Sejchide ber nur mod) loje geeinigten und eben im Konjolidierungs- 
prozefje begriffenen jächjiichen Nation lenkten und wenn der eine haupt- 
Jächlich Durch friegerische Sorbeeren und TFeldherrntugenden bem ſächſiſchen 
Namen Ehre machte,* jo behielt der andre die Fäden ber Tagesgejchichte 
in feinen jtarfen Händen und führte mit Glück und Gejdjid, ohne babet 
das eigene Intereſſe aus den Augen zu verlieren, dag Steuer feines 
Volkes. Daß die beiden wichtigiten Ämter der Stadt und des Stuhls 
in einer Hand fonzentriert waren, fteht in damaliger Zeit jo ohne 


1 Bol. bie vollinhaltliche Urkunde in ber Beilage IV. 

? Bal. G. D. Teutih, Gefhihte der Siebenbürger Gadjfen. 2. Aufl. I, 214 ff. 

3 In der Gonjenjuafurfunbe ber 7 Stühle zum Prefburger Frieden finden 
mir zuerft Georgius Hecht Magistercivium, dann nad) einer Reihe von fádjfijdjen 
Oberbeamten: Item Michael Polner, Magister Civium et Judex regius Civitatis 
et Sedis Segeswarien. Eine Stelle. Arhiv des Vereins für fiebenbürgifche Landes— 
funde I, 2. 40. — Vgl. Firnhaber „Beiträge zur Geſchichte Ungarns,” p. 161—163. 

4 Georg Hecht ijt ber ruhmreiche Befehlshaber des ſächſiſchen Aufgebotes in 
ber Schlacht auf bem Brotfeld (1479) und im Rotenturmpafje (1493). 

Bereind-Arhid, Neue Folge, Band XXVII. Heft 2. 24 
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ein Menjchenalter jpäter bei bem Sohne des Genannten, Anton Polner, 
nachzumeijen vermögen, ber im Jahre 1514 ebenfalls beide Wiirden gleich: 
zeitig bekleidete. Der Polner'ſche Einfluß war um dieje Zeit jo jebr ge- 
wacjen, daß von da an die Vertretung des jächjiichen Volkes nach außen 
fajt zu einer Domäne des Haujes Polner wird. Wenn im Jahre 1492 
in dem Hollftreit des Groß-Wardeiner Kapitels mit den Sachjen ! von 
den Föniglichen Abgeordneten auch Michael Polner aus Schäßburg 
vorgeladen wird, jo darf das mur alg der natürliche Ausflug der Wert- 
Ihäßung gelten, deren fid) bie Familie auch bei den Brudernationuen 
erfreute. Denn nun vergeht mehr al 2 Dezeunien lang fein Jahr, in 
welchem nicht irgend ein Glied des Geſchlechts in bejondrer Weije fid) 
hervorhebt unb in ben Annalen des jächjiichen 33o[fe8 etwas wie Vor— 
ſehung jptelt, die allerdings nicht immer zum Heile des ganzen ausjchlug. 
Merkwürdig genug met nun die Namenslijte des Schäßburger Rates 
im nächjten Jahre (1493) feinen Polner auf.” Aber dafiir beginnt jebt 
in einem viel größern Stil die glänzende Laufbahn des bosniichen Biſchofs 
Gabriel Polner,? ber al3 ein Sohn des abgetretenen Bürgermeiſters 
Michael bem Bater wohl bie jdjónjte Genugthuung bot, wenn er im Namen 
der füniglichen Majeſtät mit der Gejamtheit ber Sachſen verhandelte 
und feinen Sanbsfeuten väterlide Mahnungen erteilte. Die erjte größere 
Million führte den geborenen Schäßburger 1493 im Auftrag des Königs 
nad) Siebenbürgen, bei welcher Gelegenheit er auch feine Waterjtadt 
bejud)te unb im jenen fajt rührenden Worten an die Hermannjtädter 
flagt, wie der jächftiche Name tm biejen Landen der bejtgefaßte fei und man 
von allen Seiten des Sturmes gewärtig fein miijje.* Des Biſchofs 3Retie, 





1 Unter bem Datum des 12. Mai 1492 berichtet der zur Borladung ber Sadien 
auf die Klage deg Großmwardeiner Kapitels wegen unrehtmäßigen Sollentgangó mit dem 
t. Abgeordneten Paul de Harang vom Kolos:Monoftorer Konvent entjenbete Bruder 
Martin. Vgl. Archiv des Bereins für fiebenbürgiiche Yandesfunde. I, 2. 96. Note 58. 

2 Bol. Beilage V. Der Bürgermeifter Petrus Rosner beftätigt an ber Spitze 
des Rates bie Artikel der Weißgerberzunft. Unter den namentlich auigerüheten Rats: 
herrn findet fid) fein Polner. 

5 Bol. Archiv des Vereins für fiebenbürgifche Landeskunde. N. F. 24. 347 m. 
— Ebenſo Pray. spec. Hierarch. Hung. II, 437. Gabriel Polner wird an Stelle 
des zum Gjanáber Biſchof beförderten Lucas Bosnenjer Bischof. Dad Ernennunas: 
defret deg Papſtes Alerander Vl. Datiert vom 7. April 1494. Bol. Fabritius 
a. a. D., p. 118. 

Es erinnert dieg an ben Ausiprud Moltkes, daß bie Deutichen feit ben 
Waffenerfolgen von 1870/71 an Achtung überall in der Welt, an Sympathie nirgends 
gewonnen hätten. Bgl. Arhiv be8 Bereins für fiebenbürgifche Sanbeéfunbe. N. F. 
24. 366 f. 
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deren eigentliche Ziele wir nicht fennen, Bat damals wenigfteng für bie 
Familie greifbare 3Rejultate gehabt. Die vielen VBerjuche der Schäßburger, 
ben dominierenden Einfluß der Polner'ſchen Sippe zu brechen, hatten 
nod) im vorigen Jahre dazu geführt, daß Michael von allen öffentlichen 
Ämtern ausgejchlofjen wurde. 

Nun war ein Sohn Schäßburgs, ber in der Fremde ungeahnte 
Ehren geerntet, in der glanzvollen Stellung eines föniglichen Bevoll- 
mächtigten und mit bem bijchöflichen Krummſtab gejchmüct, in feiner 
SSaterjtabt aufgetreten und hatte Augen und Ohren feiner Landsleute 
derart geblendet, daß diefe freiwillig, ohne in ihrem verfafjungsmäßigen 
Nechte gefränkt zu werden, den Michael Polner bei den Neuwahlen des 
Sahres 1494 auf den Königsrichterjtuhl erhoben. Da galt eg für den 
wieder auferjtandenen Günftling des Schidjals, bie morafijdje Redt- 
fertigung und Reinigung von aller auf feinem Namen laftenden Schuld, 
von der ein namhafter Zeil wohl auf die Gehäßigfeit feiner Gegner 
zurüdzuführen war, durchzujegen und nicht mur mit den himmlischen, 
jondern auch mit den irdischen Mächten auf einen erträglichen Fuß zu 
kommen. Michael Polner hatte nicht nur auf dem Sachſenboden feindliche 
Strömungen zu überwinden; aud) bie Reichsbewohner regnicolae, — 
gewiß find damit die andern ftändiichen Nationen Siebenbürgens gemeint 
— jind aus ung unbekannten Gründen über ihn aufgebracht. Die Hermann- 
jtädter haben fid) deshalb der Sahe Polners angenommen und fid) 
direkt an ben Woywoden Ladislaus v. 2ojjonca gewendet. Diejer verjpricht 
nun im einem Schreiben vom 10. Februar 1494 ! den Hermannftädtern, 
Polner in Schuß zu nehmen und für Detten Unschuld einzutreten. Auf 
der nächſten Kongregation — wahrjcheinlicy des ungarischen Adels — 
wolle er die erwähnte Angelegenheit ing reine bringen. Darauf nimmt 
auch eine gleichzeitige Rechnungsausgabe Bezug, in welcher es heißt, daß 
ein Bote (ber ſächſiſchen Univerfität) an ben Woywoden abgeſchickt worden 
fei, „in Angelegenheit der Kerzer Abtei mit einem königlichen Schreiben 
und des Michael Polner pro assistentia eidem facienda coram 
nobilibus.? Unmittelbar darunter jteht die Notiz, daß „ein Diener nad) 
Thorda gegangen fei in Saden des Schäßburger Königsrichters Michael 
SBofner".? Es fann fein Zweifel darüber bejtehen, daß damals in Thorda 
"3 Dal. Beilage VI. 

2 Bgl. Quelen zur Geſchichte Siebenbürgens aus fádfijden Archiven. Red- 
nungen aus dem Arhiv der Stadt Hermannftadt und der ſächſiſchen Nation. 
Hermannjtadt 1880. I. Band. 164. ~ 


3 Bol. a. a. D. „Item cuidam famulo ad Thordam misso in factis Michaelis 
Polnar judicis regii Zegeszwariensis. fl. 1 d. 25. 
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auf ber Adelsfongregation der Woywode fein den Sachjen erteilte Ber- 
iprechen einzulöjen im Begriffe war, umjomehr, als iw vderjelben Zeit 
aud) bie Kerzer Abtei, von der im der Rechnung die Rede ijt, ein Streit- 
objeft zwijchen dem umnerjättlichen Fiskus und der Stadt Sermanujtabt 
bildete, welches hauptjächlich durch bie Bermittelung des Biſchofs Gabriel 
Ichließlich den rechtmäßigen ſächſiſchen Eigentümern zurücgejtellt wurde.! 
Bei biejem Handel fuhren aljo bie Hermannjtädter, bie fid) für den 
Vater des Biichofs beim Woymwoden verwendet hatten, nicht jchlecht und 
e$ wurde überhaupt zwijchen ben SBofuern und der „Haupt-Hermaunſtadt“ 
ein Freundſchaftsverhältnis begründet, welches den jächjtichen Patrizier in 
vieler Beziehung für die alte Wahrheit von bem Propheten im Vaterlande 
entichädigte. Aus ben Ausgabepoften ber Univerfität erfahren wir ferner, 
daß Michael Polner in demjelben Jahre nad) Hermannftadt gerufen wird, 
um den Willen der Majeſtät zu vernehmen.? Es fann hier nur angejpielt 
jein auf den Hermannftädter Landtag, bem der König im Anguft und 
September 1494 in Berjon präfidierte und wir dürfen ung nur darüber 
mit Recht verwundern, daß ein Mann, deffen Anweſenheit und perjönliche 
Teilnahme an einem Landtag in der jähfiichen Hauptitadt als jelbitver: 
ſtändlich erjcheint, erft auf bem Wege diplomatiicher Verhandlungen 
bezogen werden muß. Welches Verdienjt dem Schäßburger bei der Be- 
willigung des namhaften Subsidiums von 54.034!/, H, zu welchem 
die Sachſen allein 21.000 fl. beitrugen,® gebührt, darüber jchweigen bie 
Quellen. Unjtreitig war Polner durch feinen Sohn, ben Biichof Gabriel, 
mit bem königlichen Schagmeijter Siegmund Ernft in Verbindung getreten. 
Da ſteht nämlich in ber Finanzrechnung des Schagmeijters * vom Jahre 
1494: „Item decima quarta Septembris ex commissione R. Majestatis 
Saxonibus, qui iverant ad perscrutationem dampnorum Saxonibus 
universis per Magistros Civium de Segeswar et de Cibinio illatorum 
pro expensis dati sunt flor. 10.45 n diejer allgemeinen Faſſung ift 


1 Bal. Archiv des Vereins für fiebenbürgijde Landeskunde. 24. 356. 

? Vol. Rechnungen aus dem Arhiv der Stadt Hermannftadt unb der fádjfiiden 
Nation. I, 172. „Item litteris ad Segeszwarinum ad vocandum Michaelem Polnar 
ad audiendam intentionem Majestatis regiae. den. 50.* 

3 Bol. Anton Kurz. Magazin für Geſchichte . . . . Siebenbürgens. Aronitadt 
1846. — II. 112 unb 115. 

4 Er beißt in ber Urkunde fülfdjlid) Johann Ernit. 

5 Bol. Kurz. Magazin a. a. D., II, 114—118. 

Bürgermeifter von Hermannftadt mar damals Georg Schneider (Szabo), 
von Cdüfburg Ambrofius Bauer (Gepaur) Arhiv des Vereins für fiebenbürgifde 
Landesfunde. I, 2. 56. 


— 361 — 


mun weder der Schaden, noch auch der Name der Schädiger genauer 
bejtimmt. Aus andern Quellen fennen wir die damaligen 3Bilrgermeijter 
von Hermannjtadt und Schäßburg. (Vgl. obige Anmerkung.) Am 14. Sep- 
tember hielt der König nod) in Hermannjtadt Hof und um diejelbe Zeit 
mag aud) Polner in bejonbrer Audienz vorgejprodjen haben, deren Rejultat 
die Entjendung jener Kommiſſion gegen die beiden pflichtvergefjenen 
Dberbeamten bildete. Der Schaßmeifter mochte alle Urjache haben, bie 
nähere Definition ver Schuld mit möglichjtem Stillichweigen zu übergehen, 
ba um viel größerer Vergehen willen ihn jelbjt bie rächende Vergeltung 
zwei Jahre jpäter ereilte.! Polner aber jaß von da an feft im Sattel 
und aud) in deu Rechnungsbüchern jener Zeit fehrt er öfters al$ Gläubiger 
feiner Nation wieber.? Denn er gewann nun in feinem Sohne Anton Polner 
eine zuverlälfige und umentbehrliche Stige feiner Macht. Anton wird 
jeit dem Jahre 1495 aud) zu größeren Sendungen verwendet, wo er 
Gelegenheit hat, den angeborenen Takt feiner Familie zu bewähren. So 
geht er 14. September 1495 im Namen der Univerfität zum Woymwoden, 
um in Angelegenheiten eines feiner Dienjtmänner Verhandlungen zu 
pflegen, den biejer gefangen hielt? Dieje Wethode, fid) "et zu ver- 
idjaffen, gehörte damals zu den alltäglichen SSorfommnijjen des Lebeng 
unb bie Sachjen befamen darin mit der Zeit auch Übung. Der Woywode 
det nt nicht nachgegeben zu haben und als der gütliche Verſuch fehlichlug, 
jo faßten bie Schäßburger einen Dieuftmann des Woymoden, nur daß 
bem unböflichen Gewalthaber gegenüber fih bie lluiverfitüt erft recht 
veranlaßt jab, friedliches Entgegenfommen zu bemeijen.* Dag gejpannte 
Verhältnis zwilchen dem Woywoden Bartholomaeus Dragfy und den 
Schäßburgern dauerte übrigens noch lange fort und auch die geheime 
Fehde zwijchen den ftreitenden Parteien brachte noch manches für den 
Kulturhiſtoriker intereffante Material ans Tageslicht. Noh im Jahre 
1496 verlangt ber Woymwode in herrijchem Zon von den Schäßburgern 


ı Bol. Mailäth, Gefdidte der Magyaren. Wien 1829. III, 135. 
Michael Horváth, Geídidite der Ungarn, Peſth. 1851. I, 421 f. Jeler, 
bie Geídidte ber Ungarn und ihrer Sanbjajjen. Leipzig 1849. V, 585. 

2 Bal. Quelen zur Gefdjidte Siebenbürgens. I, 193. „Item domino Michaeli 
Polnar de sua imposicione tempore dom. Joannis Agathae sibi imposita solvit 
dom. magister civium in Thalmatsch flor. 10%, p. 195. „Item judici regio Michaeli 
Polnar super sua impositione dedit dominus magister civium feria sexta in 
festo beatae Barbarae (4. Dec.) 10 fl.“ Beide Notizen aus bem Jahre 1495. 

3 Ral. a. a. D. „Item domino Anthonio Polnar de Segeschwarino hinc 
misso ad dominum vaivodam ex parte cujusdam detenti familiaris sui flor. 2.* 

* Bol. A. o. a. D. 192. „Item iterum misso ad dominum vaivodam in 
facto detentionis cujusdam familiaris ipsius in Segeschwarino flor. 2.* 
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Genugthuung für bie Verwundung einiger von feinen Leuten! und richtet 
bie Adreffe diejes Briefes bezeichnend ohne Namen blos an „Magistro 
civium ac Judici et Juratis.* Jedenfalls ijt e8 bedeutfam für Die 
Stellung ber Polner, menn der mächtige Würdenträger des Reiches es 
nicht veridjmáft, mit ben Schäßburgern, bie ihm perjönliche $rünfungen 
zugefügt, als mit einer gleichen Macht zu verhandeln und wenn diefe 
kleine ſächſiſche Republi, geleitet von dem ftolzen Geſchlecht der Polner, 
bem Woywoden gegenüber Vergeltungsrechte übt, bie nur einem fichern 
Kraftbewußtjein entjpringen Tonnen, 

Wir tommen wieder auf Anton Polner zurüd. Much in bem Schäß— 
burger Steuernverzeichnifje des Georg Eſſig von 1495? wird ber Reifen 
des Anton Polner gedacht, denen jedenfall ein amtlicher Charakter 
anbaftete, weil fie jonjt im offiziellen Ausgabenbuc, unverftändlich wären. 
Es ift faum denkbar, daß Anton Polner damals mit feinem Bruder, 
bem Bosniſchen Bilchof, der als f. Bevollmächtigter wieder in Sieben- 
bürgen weilte, nicht in amtlichen Verkehr getreten wäre. Die damals von 
ben Gadjjen bem Biſchof Gabriel bemilligte außerordentlihe Steuer von 
23.000 fL, an ber bie Schäßburger mit 14 Zahlhäuſern durch ihren 
Bürgermeifter Ambrofius Bauer 2119 fl. beitrugen, Hatte der König 
gewiß in erter Reihe bem Hochdruck zu verdanken, mit dem diejes loyale 
Geſchlecht in dynaftiichem Intereſſe thätig war.® 

Das nachfolgende Jahr 1496 gehört zu den bewegteften des jächfiichen 
Voltes. Nicht daß Feindesgefahr ober innere Unruhen in bejonberer Weiſe 
bie Sorgen des damaligen Gejchlechtes vermehrt hätten, aber bie Rechnungs- 
bücher aus jener Beit ftrogen von Ausgaben, bie im ihrer schlichten 
Sprade um jo eindringlicher davon zeugen, wie der Cadje jeinet 
Ihlimmjten Gegner, ber f. Steuerbeamten und ber Woymwodalgewalt nur 
mit ber allergrößten 9(njpanmung der Kräfte fid) zu eriwehren vermochte. 
Den Gadjen mochte e8 ein leidiger Troſt fein, daß bieje8 Mal ihr 
Landsmann Gabriel Polner wieder als f. Abgejandter bie ihnen aufer- 
legten Subfidiengelder von 16.000 fl. einjammelte,* deffen beiter Rat 
in der Ermahnung gipfelte, nur ja in allem und jedem der f. Mlajeität 
fid) willfährig zu erweiſen. Daß der Kirchenfürjt jelber neben 1000 


1 Bgl. Beilage VII. 
3 mgl. a. o. a. D., p. 199. „Item apud dominum Anthonium Polnar ratione 


suarum resarum asp. 48. — p. 200. , Apud dominum Anthonium Polnar ratione 
suarum resarum debentur asp. 24.* 


3 Val. Siebenbürgijd)e Quartalſchrift 1860. 469 f. 
t Bgl. Arhiv des Vereins für fiebenbürgifche Landeskunde. N. F. 24 358 f. 
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andern Stleinigkeiten von der Nation ein Ehrengejchent von 129 fl. in 
Gold erutete,! beweist nicht jo jebr ein humanes Auftreten in einer jo 
delifaten und jchwierigen Angelegenheit, als vielmehr bie jdjonungstoje 
Nüdfichtslofigkeit, mit welcher fremdnationale Steuerorgane ihrem harten 
Berufe in den gejegneten Gauen der Sachjen oblagen. 

In biejer jchweren Zeit entwideln beide Polner, Bater und Sohn, 
eine fieberhafte Thätigkeit. Die Schäßburger Ratsgeſchworenen, Anton 
Polner und Nicolaus Heyde, liefern am 28. Juli d. F- an den Provinzial- 
bürgermeifter 650 fl. und wieder 50 fl. ab.” Wichtiger waren die 
Sendungen deg Baters. Wenn der Zweck jener Neije, welche Michael 
Polner unb der Königsrichter von Reußmarkt, Magifter Mathäus, zum 
Peter Tharna in „Angelegenheit des Getreides* unternehmen und für 
welche burd) den 3Brovingialbitrgermeifter der hohe Posten von 222 fl. 
verbucht ijt,? aug dem lakoniſchen Rechnungsſtil nicht burdjfid)tig genug 
hervortritt, jo bilden doch gerade dieje Urkunden für bie weitern Schiejale 
dieſes Jahres unſere vorzüglichite Duelle. Michael Polner geht jchon 
im Juli b. J. (Freitag nach Jakobi) mit bem Hermannftädter Jakob 
Schneider im Auftrag der Univerfität auf die Adelsfongregation nach 
Zhorda „in Angelegenheit der Sieben-Richtergüter.“ * Die Gejandten 
haben für ihre Klagen dort jchwerlich willige Ohren gefunden. Denn 
ion im Auguft (19.) finden wir den Hermannftädter Königsrichter 
Laurentius Hann und den Schäßburger MVlichael Polner auf der Reife 
an das f. Hoflager, um wegen Gewaltthat und Bedrüdung gegen 
ungarijdje Adlige Klage zu führen.® Reiche Geichenfe für den König und 
Delen Umgebung, jowie Empfehlungen des ſächſiſchen Kirchenfürſten unter- 
ftügen bie Bittjteller. Doch wie langſam der Schnedengang der Juſtiz 
fid) auch bewegte, bie Sachſen hatten im Laufe der Zeit gelernt, ebenjo 
zähe für ihr gutes Recht einzuftehen und fih burd) einen Mißerfolg 
nicht jofort etujchüchtern zu laffen. Denn alg bie Abordnung mit leeren 
Händen und eitelu Berjprechungen heimfehrte, rüſteten fid) bald darauf 
diejelben weftf(ugen Männer zu einer neuerlichen Fahrt an den trojt- 
(ojen Königshof. In ihrer Begleitung befand fid) bieje8 Mal aud) der 
Hermannftädter Notarius, Magifter Johannes Sachs (Baz), welcher fid) 
mit dem Schwergeihüb der aus den Händen deg regierenden Königs 








1 Bgl. a. o. a. D. — (Gbenjo die ſächſiſchen Rechnungen aus diefem Jahre. 
* Bol. Quellen 2c. p. 203. 

3 Bol. a. o. a. D., p. 211. 

* Bol. Gbenba, p. 213. 

> Bgl. Ebenda, p. 214—216. 
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erflofjenen Privilegien und Urkunden bewaffnet hatte, „ut ex eisdem 
oppressiones Saxonum septem sedium sua majestas videre possit 
atque propter plurima alia damna et incommoda, quae a vaivodis 
hujus regni accepimus, signanter tamen a moderno waiwoda.“! Des 
fete Auftreten der jächfiichen Männer, bie damals, wie wir aud) jpäter 
jehen werden, feine Urjache hatten, vor Königsthronen zu zittern, hatte 
ut ber Regel den zweifelhaften Erfolg, daß die ſächſiſchen Publica zum 
Scheine wenigftens einige Zeit unbehelligt blieben, bis eg dem Übermut 
der ungarischen Großen wieder gefiel, bie Schwäche der Krone und die 
eigne Stärke in gröblichen Nechtöverlegungen zu erproben. Der Beſitz, 
der durch Privilegien und f. Erläſſe garantiert war, blieb auf die Dauer 
unficher und wurde dadurch überaus läftig, daß er den Eigner zwang, 
immer von neuem in gemijjeu Intervallen bie Beitätigung des gegebenen 
Wortes nachzujuchen, da unter allen Umftänden nur das legte Datum 
ber Ausftellung einer Urkunde ben Ausſchlag gab. So finden wir denn 
um dasſelbe Objekt oft die widerlichite Konfurrenz der wettjtreitenden 
Parteien und mancher erfaufte den Sieg mit ungeheuern Opfern ou Beit 
und Geld, bie ben Wert des Streitgegenjtandes mur zu oft illujorijd) 
machten. Auch den ſächſiſchen Sachwaltern vor der Majeſtät ijt e3 nicht 
beier ergangen. Die Stellung des Woymwoden Barthol. Dragfy, ber die 
ſächſiſchen Landsgenofjen nach Herzensluft plagte wie die meisten feiner 
Vorgänger, blieb nad) wie vor unerjchüttert und er Dat auch jpäter feine 
Gelegenheit vorübergehen laffen, wo er bem unbequemen Königsvichter 
von Schäßburg das Leben jauer machen fonnte. Einjtweilen war Polner 
ganz von Amtsgejchäften in Anſpruch genommen. Zweimal wird in biejem 
Sahre eine jächjiiche Kommilfion nah Schäßburg gejhidt, um „vom 
Herrn Deichael Polner die Rechnung entgegen zu nehmen.*? Denn aufer 
den Retjekoften, bie in biejem Jahre anjehnliche Summen verjchlangen, 
mußten nod) die überaus wertvollen Gejdjenfe verrechnet werden, durch 
welche die jächjiichen Gejandten ihr Anliegen bei Hofe hatten unterjtügen 
müfjen. Auch das Jahr 1497 gönnte dem vielgeplagten VBertrauensmann 
ber jádjfijdjen Nation wenig bejdjaufidje Muße. Die Tage, wo er auf 





! Vgl. Ebenda. p. 218. — Transfilvania. N. F. 1862. 102. — Siebenbürgifce 
Duartalichrift 1860. 470. — Die Gefandten nehmen bei biejer Gelegenheit als 
Reifeipejen 125 fl. in Empfang, müffen aber unterwegs nod) 62 fl. von Kronftädter 
Freunden ausleihen. Bgl. Quellen 2c. p. 237. 

2 Bol. Quellen 2c. p. 212. „Item missis dominis Jacobo Sartore et Wis 
Casper ad Segesvarinum propter rationem recipiendam cum domino Michaele 
Polner* p. 217. „Item missis dominis Jacobo Sartore et Joanne Pellifice civibus 
juratis ad Segesvarinum pro recipienda ratione a domino Michaele Polner.* 
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feinem Herrenfiß in ES chäßburg von ber Bürde des Amtes ausruhen 
konnte, ließen fid) leicht zählen. Zuerſt geht Polner nod) im Winter 
mit Stephan Markgraf nah Mediaſch „ad communem congregationem 
nebilium.*! Dem Hermannjtädter und Schäßburger Königsrichter werden 
bald darauf aus Mitteln ber Nationsuniverfität je 100 fl. „pro resis 
diversis factis^ ausgezahlt,? eine Summe, die bei ihrer für bie damalige 
Reit überaus anjefulid)en Höhe bem Gejchichtsfundigen Schlüffe auf jebr 
wichtige Miſſionen zu ziehen erlaubt und aud) bieje$ Mal wird zum 
Bwede der Verrechnung mit Polner eine Kommiſſion nad) Schäßburg 
entjendet.° Am 9. September ift Polner mit Michael Armbrufter von 
Hermannjtadt auf der Reiſe nad) der bijchöflichen Reſidenz Weißenburg 
(heute Karlsburg) in „negotiis provincialium* * Die Gejandten werden 
vom Wijhof ungnädig empfangen. Daß damals bedeutende Intereſſen 
auf dem Spiele jtanden, geht jd)on aus bem Umftande hervor, weil am 
12. Dftober bie ſächſiſchen Oberbeamten Laurentius Hann und Michael 
Polner wieder an die Pforte des unfreundlichen Oberhirten der jieben- 
bürgiichen Diöceje flopfen „propter plurimas arrestationes factas ex 
parte illorum de Rwsmarkh.*° Der Grund jener Arreftationen, über 
die wir weiter feinen Aufichluß erhalten, fag jedenfalls in einer Kollifion 
des jádjfijdjem Nechtes mit der wirklichen oder eingebildeten Prärogative 
jenes kirchlichen Würdenträgers, dem feine Traditionen a priori in dem 
jachjenfeindlichen Lager die Stellung anwiejen und der nun zum gewohnheits— 
mäßigen Mittel der Selbithilfe griff, welche dem Starken immer den 
dierften Erfolg veriprach. Die materiellen und fittlichen Güter, bie ber 
freie Sadjje unter dem in Wahrheit oft zweifelhaften Schuß ber ungariſchen 
Könige im Laufe mehrerer Jahrhunderte angefammelt hatte, veizten Die 
Habgier der auf ihre Herrenrechte eiferjüchtigen Meagyaren und jchufen 
einen bald offenen bald latenten Kriegszuſtand zwischen der herrichenden 
Raſſe und den fremden „Eindringlingen“, der an erichütternden Wendungen 
und tragischen Kataſtrophen jeinesgleichen jucht.°e — Das Jabr 1497 





1 Bol. a. o. a. D., p. 237. 

2 Val. Gbenba p. 241. Die Bürgermeifter von Hermannftadt unb Schäßburg 
erhalten gleichzeitig „pro servitiis provinciae factis“ 100 fl. beg. 50 fl. 

3 Bal. Gbenba, p. 241. Johannes Sdjeltmadjer und ber Notarius. 

* Bal. Gbenba, p. 247. 

5 Bgl. Gbenba, p. 249. Damals mar Biſchof von Siebenbürgen Ladislaus 
v. Gereb. Bgl. Fabritius a. a. D., p. 134. 

9 Ein Opfer diefes Rafjenhafjes ift auch ber am 5. Dezember 1703 burg 
Henkershand gefallene Komes ber Sachſen Johannes Sachs v. Dartened geweſen. 
Dramatijch ift diefer Stoff bearbeitet worden von Traugott Teutſch und Michael Albert 
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jtellte an einen jächfiichen Oberbeamten wieder große Anforderungen. 
Auch Polner, ber in jeinem Wolfe ein beftimmender Faktor geworden 
war unb deffen Urteil geradezu entjcheidenden Einfluß auf alle wichtigen 
Angelegenheiten gewonnen fatte, war durch feine VBielgejchäftigkeit fait 
in einen Widerjtreit feiner mannigfaltigen Amtspflichten geraten. Auf 
dem Schäßburger Königsrichter laftete bod) eine jtattliche Reihe von 
Berufsagenden, bie in unruhigen Zeitläuften bie ganze Kraft des Mannes 
in Anjpruch nahmen und nun begehrte aud) die Nation Anteil an ber 
Wirkſamkeit des Schäßburgers, ber ihr unentbehrlich erichien. Auf ben 
Hermannftädter Rat fällt ein namhafter Teil jenes Vorwurfes, bab 
Polner feiner 3Sater[tabt fremd geworden. Darum Dürfen wir uns 
wicht wundern, wenn ber Woywode Dragfy, mit mefdjem Polner fon 
jo mandes „Hühnchen gerupft hatte“, den Hermannjtädter Rat anf- 
fordert,! den fortwährenden Aufenthalt des Schäßburger Königsrichters 
bajefbft nicht länger zu dulden, jondern benjefben zur Rückkehr in feinen 
Amtsſitz nad) Schäßburg zu verhalten, ba jonjt die königlichen Gejchäfte 
dort ganz vernadjfüjfigt wirden (ne in expedicionibus Regie Majestatis 
propter ipsius Michaelis polnar Absenciam aliquod scandalum con- 
tingat). Die dauernde Abwejenheit Polners von Schäßburg muß eben 
auch in jener an Mißbräuche aller Art gewöhnten Zeit ftarfe8 Ärgernis 
gegeben haben, daß ber Woywode, fei e8 aug eigenem, faum umeigen: 
nüßigen Motiven entiprungenen Antrieb, fei e3 auf dag Drängen unzu— 
friedener Bewohner des Königsbodens perjönlich einjchritt, um Wandel 
zu ſchaffen und Polner jelbft muß auch Gründe privater Natur gehabt 

haben, um jeiner VBaterftadt über das offizielle Maß hinaus, welches 
ihm feine vertraulichen Sendungen vorichrieben, ferne zu bleiben. Warum 
biejer übrigens mit Vorliebe in Hermannftadt weilte, ergibt fid) mit 
ziemlicher Sicherheit aus einem Teftamente des Hermannjtädter Münz— 
meilters Nicolaus Proll (Zanobij).” Diejer war ber Oheim von Polners 
Gattin Katharina und vermachte dem angeheirateten Neffen ein Legat 
von 300 fl., „quibus fruatur unacum consorte sua, prout sibi melius 
visum fuerit. Item eidem Michaeli similiter lego partem illam, quam 
habet in domo illa, in qua moratur.“ So war aljo Polner Hausbe- 
fiber in Sermaimjtabt geworden unb unterhielt überhaupt aud) jouit rege 
Geidjüft&verbinbungen mit hervorragenden Bürgern jener Stadt, bie wohl 


2 Urkunde nah einem Driginal:Transjumpt des erften Grades in der Ur: 
funde: Datum feria sexta in die Sanctj Vincencij martiris A. d. 1501. Polner 
jelbft ift Mitunterzeichner des Ze[tamentes. 
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jeinen Amtseifer zeitweilig abfühlten. Indeſſen lange konnte der Befehl 
des Woywoden ifm nicht mehr fájtig fallen. Denn nod) im Laufe des 
Sahres 1497 hat der jähfiiche Diplomat fein unruhiges Haupt zur ewigen 
Raft gelegt. In dem Berzeichnis der Kalandsbrüderjchaft des Kisder 
Kapitels, welchem der gewandte Mann Neigung und Treue bis an fein 
Ende bewahrte, wird als fein Todesjahr 1497 ausgemwiejen! und diefe 
furze Erwähnung banfbarer Kapitelsbrüder, bie in dem Verſtorbenen 
ihren mächtigiten Gönner verehrten, wird in jomeit bejtätigt, aí8 im 
jpäteren Urkunden fein Michael Polner mehr auftaucht. — 

n Michael Polner hatte zum erjten Male das jächfiiche Bürgerblut 
in Schäßburg, ohne daß es feinem bemofratijdjen Charakter untreu wurde, 
fid) zu Diftorijd)er Bedeutung im Baterlande erhoben und der bijchöfliche 
Sohn, der nicht lange nad) dem Bater ing Grab jant? und recht be- 
zeichnend für die im feinem Herzen nie erlojchene Liebe zur Heimaterde 
über feine Beiſetzung in der Schäßburger Dominifanerfirche [eptwillig 
verfügt hatte, hatte bod) in le&tem Grunde fein an irbijdjen Ehren iber- 
reiches Leben der hervorragenden Stellung des Vaters zu verdanken, ber 
ihm noch in jungen Jahren den Weg zu glänzendem Aufftieg gewiejen. 
Aber Michael Polner Hatte die Zukunft feines Haujes ficher gejtellt. 
Zunächſt war es fein Sohn Anton, der auf dem ftarfen Fundament des 
Baters weiter baute. Er hatte allein von den drei Söhnen Michael 
Polners fid) für die weltliche Laufbahn entjchieden 3 und gegenüber der 
verlodenden Ausjicht, einer ſächſiſchen Bürgergemeinde als leitendes Haupt 
vorzuftehen, den geiftlichen Purpur verichmäht, der jo gut wie feinen 
Brüdern aud) ibm nicht entgangen wäre. Wir müſſen annehmen, daß 
Anton Polner in den Gier Jahren zumeiſt als Ratsgeſchworner den 
öffentlichen Gejchäften jeiner Baterftadt nahegetreten wart und daß er 


1 Vgl. Fabritius a. a O., p. 240 und 255. 
2 Der boénijde Biſchof Gabriel Polmer ift geftorben 1502. Vgl. Arhiv des 
Vereins für fiebenbürgifhe Landeskunde N. F. 24. 234. 

5 Der ältefte Sohn ift wahrfcheinlich Gabriel, der zweite Anton und ber 
dritte Johann Polner, von bem weiter unten die Rede fein wird. — Jn einer 
Urfunde 16. November 1502 wird ein Apoftolifcher Bitar Velten Polner von Mediaſch 
genannt. (Valentinus Michaelis Polner de Megies). Bal. Archiv des Vereines 
N. F. 2. 216. — Der Name Polner war damals im Sadjfen(anbe Harf verbreitet 
Auch heute fommen nod) viele „Polder” vor. Urkunde 21. September 1549 ſchenkt 
ein Gabriel Polner an das Spital in Schäßburg einen Qyifdjteid) in der „Wosling.” 

1 ($8 war damals aud) für „Protektionskinder“ fdymer, in ſächſiſchen Städten 
rafd) emporgufommen. Noch im 17. Jahrhundert fann der bedeutendjte Sohn 
Kronftadts, Michael Weiß, erft in feinem legten Lebensjahre (1612) die Stadt: 
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bamaíà unter der erfahrenen Leitung jeines Baters die hohe Schule ber 
Bolitif und des Verwaltungsdienftes durchmachte. Al3 mit bem jcheidenden 
Jahrhundert aud) der „namhaftweiſe“ Herr Michael Polner vom Leben 
Abſchied nahm, begrüßte das Morgenrot deg aufgehenden Jahrhundertes 
Pellen Sohn und Erben Anton aud) als den Nachfolger feiner amtlichen 
Gewalt. Im Jahre 1501 prangte ſchon unter allen Kundgebungen 
des Schäßburger Magiſtrates der Name des regierenden SBürgermeijteré 
Antonius Polner! und Hauptjächlich bem fraftvollen Einjchreiten desjelben 
war e$ zu danken, daß der neue Woywode Graf Peter v. St. Georgen und 
Pöſing auf Grund der füniglidjen Befreiungsurfunde (ebe oben) den 
Steuerjammleru des Komitates verbot, von den Wolkendorfer Unter- 
thanen ber Schäßburger Pfarrfirche zum heiligen Nikolaus Geldabgaben 
zu erheben und im Weigerungsfall Geldjtrafen über fie zu verhängen.? 
In biejer Zeit wird auch der jüngste Polner, der damalige Großmwardeiner 
Dombherr Johann, zum erjten Male genannt. Die Laufbahn dieje 
Mannes ijt jo glänzend wie kurz; noch im Jahre 1495 findet jid) im 
Verzeichnis der Studenten von Bologna „Joannes Polner de castro 
Schess.^* Wenn nun jhon die ferne Hochſchule Italiens eð mehr als 
mabridjeinfid) maht, daß Johann Polner, der Sitte der Beit folgend, 
erft in reifern Jahren zur Fortſetzung feiner vielleicht an deutjchen Uni: 
verjitäten begonnenen Studien den jonnigen Süden aufiuchte, jo ift er 
doch, geitügt auf bie ältern lieder des einflußreichen Gejchlechtes, ver: 
hältnismäßig rajd) emporgefommen. Denn fon im Jahre 1502 tritt er 
als „Canonicus ecclesiae Varadiensis* im Auftrag des Kardinallegaten 
Petrus gegen das fiebenbürgische Domkapitel auf und der ſelbſtbewußte 
Ton feiner Sprache bemeijt, daß er mit den Mächtigen biejer Erde in 


rihterwürde erringen, troßdem er über ein Jahrzehnt der spiritus rector feiner 
Baterftadt gemclen mar. Val. Mika Sándor. „Weit Mihály 1569—1612." Puda: 
peft, 1893 in „Magy. Tört. Életrajzok* von Szilágyi Sándor. 

! Der Schäfburger Rat beftätigt bie Verleihung einer Muüblenftelle im 
„Schärkes“ an die Schufterzunft und erteilt gleichzeitig aud) den Wollenwebern die 
Gr[aubniá, fid) unter gewiffen Bedingungen eine Mühle dafelbft zu bauen. — An 
ber Spite deg Rates „Nos Anthonius Polner Magister Civium etc. etc.“ 

Original ein offener Pergamentbrief in der Schäßburger Tihismenmader: 
zunftlade. Bon der Siegelung nur nod) bie Einfchnitte für das Hängejtegel wahr: 
nehmbar. 

3 Urkunde vom 13. April 1501. Abgedrudt in Arhiv des Vereines für 
fiebenbürgifche Zandestunde N. F. I, 347 Ff. 

5 Val. Korrefpondenzblatt des Vereins für fiebenbürgifche Landeskunde. 
1878, p. 99. 
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engem Bunde jtanb.' Nicht nur der jpütere fiebenbürgische Biſchof 
Nikolaus de Bachfa nimmt den Johann Polner in feinen bejondern Schuß,? 
aud) die Königin Anna legt dem jugendlichen Würdenträger der Kirche 
gegenüber jolh guädiges Wohlwollen an den Tag, daß fie ifm den 
vertraulichen Posten ihres Sefretärs überträgt.° Damals war Polner 
Pleban der Marktgemeinde Keisd (plebanus ecclesiae oppidi Zászkyzd) 
und troßdem brachte er e$ fertig, im fpeziellen Dienjt der Königin bei 
Hofe fid) faft unentbehrlich) zu madjen.* Die Keisder jeufzten gerade 
unter der jdyweren Laft eines Neubaues ihrer Kirche und nun werden fie 
infolge der Verwendung ihres Plebans, des Magifter Johannes Polner, 
auf Befehl der Königin von jeder Einquartierung und Lieferung fir das 
Kriegsvolk befreit. Ja der Eifer der Königin ging jo weit, daß aud) 
ihr Gemab( Wladislaus noch 1503, diejes Privilegium der Keisder be- 
jtätigte. Als Polner in demjelben Jahre auch das brennende Biel feines 
Ehrgeizes erreicht hatte, — er wurde nämlich zum Biſchof von Neutra 
ernannt — da umraujchten ihn jdjon bie jdjmargen Fittiche des Todes. 
In der Blüte ber Jahre ijt der vielverjprechende Sachje, ber im Sturm 
die höchsten Stufen ber Würden und Amter erflomm, aus einer Wirkjamfeit 
abberufen worden, deren Bedeutung für jeine Bolksgenofjen fid) heute 
nicht mehr überjehen läßt. Die Königin bewahrte ihrem Sekretär auch 
über dag Leben hin nur ein freundliches Gedenken. Denn am 21. Oftober 
1504 befiebít fie, al Zejtamentsvollitrederin des ernannten Neutraer 


t Bgl. Urkunde vom 10. Januar 1502. Abgedrudt bei Batthyáni, leges 
ecclesias III, 643 ff. Huttert von Fabritius a. a. D., p. 134. „Das ſiebenbürgiſche 
Domkapitel bezeugt, bab, als Johann Polner, Canonicus ecclesiae Varadiensis, 
im Auftrag des Kardinallegaten Petrus von den Ardhidiafonen den zehnten Teil 
ihrer Einkünfte unter Androhung von Kirchenftrafen abgefordert und jelbjt nad) 
Borzeiaung von Befehlen des Königs, jomie des ftarbinallegaten, frajt deren bie 
3(rdjibiafonen nicht ben Zehnten zu entrichten, fonbern zur Erhaltung von Kriegsvolf 
gegen die Türken beizufteuern hätten, von feiner Forderung nicht habe abitehen 
wollen, beide Parteien an den Bóbern Richter appelliert hätten, ferner, daß das 
Domkapitel und die Archidiafonen eine Übereinkunft gefchloffen hätten, dahin [autenb, 
bie Ardidiafonen jollten den Zehnten von ihren Einkünften nicht entrichten, jonbern 
mie bei den übrigen Kathedralfirchen zur Erhaltung von Kriegsvolf gegen die Türken 
beifteuern, fomie daß fie fid) in betreff diefer Übereinkunft gegenfeitig ſchützen wollten.“ 

2 Bol. Fabritius a. a. D., p. 143. 

3 Urkunde vom 8. Januar 1503. Abgedrudt bei Fabritius a. a. D., p 137. 

* Qui in servitiis nostris in Curia nostra continue necessario existit 
occupatus." 

5 SaL. N. 3. — In bem Verzeichniffe der SdjüüBburger firdengrunb[tüde 
ift unterfchrieben: Magister Jo. Polner Pleb. Kyzd. et Secretarius Reg. — ftatt 
1503 jteht irrtümlich bie Jahreszahl 1538. — Fabritius, p. 210 unb 240. 
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Biihofs Johann Polner, dem Hermannftädter Rat, jene 932 Gold- 
gulden, bie er von dem Gejtorbenen im vorigen Sommer leihweije über- 
nommen babe, an ihren Getreuen, Johann Lulay an Hermannjtadt 'ab- 
zuliefern.? Zn welcher Art nun bieje8 Geld zum Seelenheil des Ber: 
itorbenen (pro refrigerio anime), dem legten Willen desjelben gemäß, 
verwendet worden, ift Beute zu jagen faum möglich. Wohl aber läßt 
fid) annehmen, daß aud) diejes aus edeljter Wohlverwandtichaft ent- 
Iprungene Verhältnis, welches zwijchen der erlauchten Trägerin der 
Krone und dem purpurgejdjmüdten Sohne des Sacjjenlandes obwaltete, 
faum ein Hindernis bildete, aug jener Summe zunächſt die vielen An- 
\prüche, bie dag irbijd)e Heil der Lebenden erfordert, zu deden. 

AlS die beiden Biichöfe aus dem Haufe Polner, Gabriel und Johann, 
in rajcher Aufeinanderfolge ftarben, da befand fidh ber Alteſte des Ge- 
idjfedjte, Marcus, nod) im VBollbefige feiner körperlichen und geijtigen 
Kräfte. Als ftreitbarer Gottesmann, der fein Amt ganz im Sinne der 
„ecclesia militans“ auffaßte, war er jon viele Jahre an der Spiße 
be8 Kisder Kapitels gejtanben und hatte deffen Intereſſen vor Gott und 
der Welt überall mit Umfiht und Thatkraft vertreten. Sein fübuer 
Wagemut hatte ihn gerade damals in arge Bedrängnis gebracht Marcus 
Polner war nämlich in Begleitung des Kosder Dechanten Georgius nad 
Weißenburg gegangen, um von dem damaligen Biihof Dominicus Die 
Herausgabe gemijjer $yreibriefe zu ermirfen, in welchen den Kapiteln 
wertvolle Zugejtändnifje gemacht waren und die ber Biſchof noch von 
früher beſaß. Wie jo oft im den Urkunden, ift auch bieje8 Mal der 
(trittige Gegenjtand nicht näher bejtimmt. Wir können nur vermuten, 
daß es fid) um jenes Privileg des Biſchofs Ladislaus v. Gereb banbelte,? 
wo ben Jächjiichen Pfarrer die Erlaubnis zugejtanden war, nach eigenem 
Ermefjen Zeftamente zu verfaßen und meldjes aud) Biſchof Dominicus 
unter bem 21. März 1502 bejtätigt hatte. Als mum die beiden Dechanten 
ihre Forderung porbradjten, wurden fie von dem ergrimmten Bijchof in 
renge Haft gejebt und die Schäßburger waren gezwungen,‘ die Hilfe 


t Bol. Urkunde 21. Dftober 1504 bei Fabritıus, p. 145. — Polner fann 
Bifhof von Neutra nur gemejen fein amijden bem 8. Januar 1503 und dem 21. DE: 
tober 1504. Es ift wahrjcheinlich der Nachfolger des zum fiebenbürgifchen Biſchof 
vorgerüdten Nicolaus v. Bachka, (Vgl. Siebenbürgiſche Duartaljchrift I, 345 und 
346), deffen Nachfolger im Neutraer Bistum war fon 1504 Siegmund Thurczo 
de- Bethlenfalva; zwifhen Beide ift alfo Polner eingujdjieben. 

? Bol. Urkunde 21. Juli 1499. Abgedrudt bei Fabritius a. a. D., p. 121. 

3 Bol. Urkunde 21. März 1502. Bei Fabritius, p. 134. 

4 Bol. Urt. 29. Dezember 1502. Bei Fabritius, p. 135 „furore accensus* 
beißt ber Bifhof ohne weitere Angabe des Motivs. 
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des Hermannftädter Nat anzurufen, um die modern Geijtlichen zu be- 
freien. Wie bieje8 gelungen, wiſſen wir nicht; aber Marcus Polner 
fam ohne Einbuße an innerem Wert und äußerer Achtung aus Weißenburg 
heim und ungeachtet des bijdjóffid)en Bornes wird die Reihe feiner Titel 
vermehrt durch den ehrenden Zujaß „archidiaconus in ecclesia Albensi- 
transilvana.*! Dazu war auch in feiner jonjtigen Lebensjtellung eine 
große Anderung vor fid) gegangen. Das Schaaſer Plebanat hatte er 
längſt mit dem Keisder vertaujcht und der jtattliche Neubau der Kirche 
in Keisd, deren Standort von dem nördlichen Ende des Marktes Schäß— 
burg Au in Die Mitte der Gemeinde verjebt ward, ift wejentlich auf feine 
Urheberſchaft zurüdzuführen. Seine 3Serbienjte wurden jchließlich jo weit 
anerfannt, daß er nah altem jächjiichem Recht zum Stadtpfarrer von 
Schäßburg gewählt wurde, wo er nun für feine Thätigkeit ben ausge: 
breitetjten Wirkungskreis gewann, ber fid) durch den Einfluß der Familie 
iiber dag bem ſächſiſchen Durchichnittögeijtlichen zugefallene Maß erweiterte. 
Marcus Polner befag damals in hohem Grade dağ Vertrauen des 
Kardinallegaten Petrus. Diejer gibt nämlich unter dem 17. April 1503 
den Weißenburger Dombherrn, dem Kantor Bartholomäus und dem 
Arhidiafonus Marcus Polner den Auftrag, in der AUppellationsange- 
legenheit des Georgius Literatus von Schaas bie llnterjudjung abzuhalten 
und nad) Recht und Gewiljen zu entjdeiben.? So fühlt fid) denn ber 
Delegierte Dr. Marcus bewogen, über Anjuchen des genannten Georg 
Siteratu8 bie Neuftädter Saiengemeinbe einzuladen, innerhalb jechs Tagen 
vor jeinem Nichterjtuhl in Schäßburg zu erjcheinen.® Der Prozeß zieht 
fih in die Länge. Erft am 29. Mat b. J. werden die Plebane Aegidius 
v. Humdertbücheln und Georg von Neithaujen vom Archidiakon Marcus 
pienjtiid) erjucht, bie Neuftädter, unter denen namentlich Stephan Melzer 
und Stephan Binder (doleator) erwähnt werden, zur Entgegennahme 





' Bol. Urkunde 8. April 1508. — Der päpftlide Legat Reginus trägt bent 
Kantor Bartholomäus und dem Ardhidiaconus Markus Polner eine Unterfuhung 
in dem von bem Neuftädter Kirchenvater Stephan Melzer gegen Georg Literatu 
geführten Prozeſſe auf. 

Abſchrift aus bem Driginal, einem offenen Pergament mit ber noch hängenden 
Kapjel des verſchwundenen Kardinalfiegeld, einmal unter Nr. 18, bann unter Nr. 12. 
des National: Archivs. 

In ber folgenden Urkunde Debt Markus Polner legum doctor, plebanus 
de Schegeswar necnon Archidiaconus de Osd. — Später fommt aud der alte 
Titel: „decanatus Kyzdi decanus.“ 

2 Bol. Urkunde 17. April 1503. Bei Fabritius, p. 138. 

3 Pol. Fabritius a. a. D., p. 139 f. 
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beg in der GStreitiache zwijchen ihnen und dem Georg Literatus von 
Schaas gefüllten Urteils nah Schäßburg vorzuladen.! Die ziemlich um- 
fangreichen Urkunden verbreiten wenig Licht über dieje Angelegenheit 
und wir müſſen fie ber endlofen Reihe jener Privatprozeße zuweiſen, 
die damals nicht weniger als heute dem jächfiichen Bürger und Bauer 
dag Leben verbitterten. Ung genügt bie Thatjache, bap die Autorität 
Polners auch in weltliche Händel vielfach eingreifen mußte und daß gemit 
aud) bie Parteien dem Urteil des erprobten Gottesmannes fid) ohne 
MWiderjtreben unterwarfen, umjomehr, als damals das geistliche Gericht 
dem weltlichen im Sachſenlande volllommen ebenbürtig gegeniüberjtanb 
und ber Kompetenzfreis beider durchaus nicht genau abgegrenzt war. 
Auch die legte Urkunde, bie uns den Namen des geachteten Schäßburger 
Stadtpfarrers überliefert, fliet ein Vertrauensmandat in fib; im 
Sabre 1505 wird nämlich Marcus „de Schegeschwar plebanus ac 
legum ac decretorum doctor“ mit der Vollmacht eines Profkurators 
ber Mediajcher ausgezeichnet.? Lange ijt er biejer Ehre nicht teilhaftig 
gemejen. Denn nun meldet ung fein jchriftliches Denkmal mehr die Werte 
des wetterharten 3Borfümpfer8 feiner Kirche, welche dem Gejchlechte ber 
Polner alle Zeit eine treue und fördernde Mutter gewejen und welche 
niemals über ein jüdjfijdjes Haus ein gleiches Maß von Würden ge- 
idjüttet hatte. — 

Nunmehr ſtand das einft jo gejegnete Geichleht nur noh auf 
zwei Augen und der weitere Verlauf unſrer Darftellung beichränft fid) 
naturgemäß auf das vereinjamte Leben des Antonius Polner, der gerade 
damals, alg bie drei geiftlichen Wirdenträger ber Familie in rajder 
Folge das jchwarze Todeslos zogen, auf die Meittagshöhe feiner Macht 
und feines Einflufjes gelangt war. Schon oben haben wir Anton Polner 
in feinen eviter Amtshandlungen, bie in das Jabr 1501 fallen, als 
Bürgermeijter fennen gelernt; nun ijt er im Jahre 1504 wieder ur: 


! Bgl. Fabritius a. a. D., p. 142. 

3 Die Mediafcher ernennen Profuratoren; unter vielen Andern: Marcum 
de Schegeswar, plebanum ac legum ac decretorum doctorem — — Paulum 
Thomori Castellanum castri Fograsch ... Anthonium Polner Magistrum 
Civium civitatis Schegeswar. — Abſchrift aus bem Original, einem offenen Ber: 
gament, unter Nr. 73, des Mediaſcher Magiftrat- Archivs. — Nah Archiv des Verems 
für fiebenbürgifche Landeskunde. N. F. II, 414. fol doctor Marcus erft im Sabre 
1506 Pleban von Schäßburg geworden fein nad) bem Tode des Stadtpfarrers Clemens. 
Sod) das miber|pridt der Urkunde ©. 371, Note 1 mo Marcus fdon ausdrüdlic 
plebanus de Scgesvar“ heißt. — Sym Jahre 1503 ift übrigens aud) ſchon fein Neffe 
Johann Polner Pleban v. Keisd. S. pag. 869, Note 3. 
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fundlich als oberjter Lenker der Stadt und des Stuhles verbirgt! und 
als in bemjefben Jahre die Szefler (Siculi) verheerend in den Schäß- 
burger Stuhl eindringen, wahrjcheinlich, weil die Gewaltthaten des 
Woywoden fie wieder einmal zum äußerten trieben, da haben e$ bie 
Erfeder gewiß der väterlichen Fürſorge ihres Stuhlsoberhauptes zu ver- 
danken, daß ihnen für erlittenen Schaden an der Steuer 3 fl. abge- 
Ichrieben werden.” Daß er ein fraftooffe8 Regiment führte und aud) 
außerhalb jeine8 Fleinen Reiches wohl gelitten war, beweift ung bie 
Brofuratorialvollmadt, bie ibm bie Meediajcher mit andern namhaften 
Leuten jener Zeit übertragen.? Als luger Weltmann ftellt er fid) aud 
mit der Kirche und ben Vermittlern deg ewigen Heils auf den beft- 
möglichen Fuß. Im Jahre 1505 ift er wahrjcheinlich der einzige, mod) 
lebende Anverwandte Gabriel Polners,* ber in einer Anmwandlung 
frommer Sehnſucht ben Schäßburger Dominifanern mehr alg er vor 
den gerechten Anjprüchen feiner nächjten Familienglieder verantworten 
fonnte, vermacht hatte. Dafür hatte den um bie Ruhe feiner Seele all- 
zubejorgten bosniſchen Biſchof eine „grandis fulminatio maledictionis 
suorum consanguineorum“ getroffen ^ und die SSolljtredung des Tefta- 
menteg unterblieb längere Zeit. Nun machte Anton Polner im Jahre 
1505 feinen Frieden mit den Klojterbrüdern, indem er bie harten Be- 
dingungen jener legtwilligen Verfügung nad) Möglichkeit erfüllte.‘ 

Das Jahr 1506 bringt erweiterte Thätigkeit und neue Aufgaben 
für ben Bürgermeijter, dem feine Mitbürger in mehrfacher Wiederwahl 
ihr Vertrauen ausdrüden. Jn biejem Jahre ift Landtag in Schäßburg.? 

Ei (1 Der Schäfburger Rat beftütigt bie Schmiedezunftartifel. „Nos Anthonius 
Polnar Magister Civium etc. . . . Datum in Szezpwrg Sabbato ante festum 
Beatj Servatij Anno 1504. 

Abichrift aus bem Original, einem offenen Pergamentbrief mit nod) fidtbaren 
Spuren von in grünem Wachs unten aufgebrüdt gemejenem Siegel in der Schlofjer: 
zunftlade in Schäßburg. 

2 Bol. Duellen zur Gefdjidjte Siebenbürgena zc. I, 381. ,Relaxati sunt iis 
pro dampnis per Siculos temporum conflictuum Pauli Thomori receptis flor. 3. 
— Thomori wird nod) 1517 erwähnt als Salzlammergraf. Arhiv des Bereins für 
fiebenbürgifche Landeskunde N. F. I, 147. — Bgl. über bie Gemwaltthaten ber 
Woywoden gegen die Seller. Fehler VI, 120 ff. 

3 Dal. Urkunde ex 1505. ©. pag. 372, Note 2 

* Bald darauf, nod) im felben Jahre ftirbt aud) Marcus Polner, weil er in 
bem folgenden Ausgleich zwifhen Anton Polner und ben Schäßburger Dominifanern 
nidt mehr genannt ift. 

5 Bgl. Arhiv des Vereins. N. F. V, 12. 

° Bgl. Archiv des Bereins. N. F. 24. 364. 


7 Bol. Arhiv des Vereins. N. F. 12. 1. 68. 
Bereind- Archiv, Neue Folge, Band XXVII. Heft 2. 25 
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Den Gegenſtand der Verhandlung bildet neben andern Angelegenheiten 
die wichtige Frage des fompetenten Forums in zivilrechtlichen Streitig- 
feiten zwischen Leuten verjchiedener Nationalität. E3 wurde als eim 
großer Gewinn für alle Teile angejehen, daß jchlieglich ein gemeinjamer 
Gerichtshof für Parteien von verjchiedener Nationalität aufgejtellt wurde, 
der aus dem Abgeordneten (decanus) des Albenjer Kapitels und dann 
je 14 Mitgliedern aus jeder der drei ftánbijd)en Nationen zujammengejeßt 
war.! „Diejer Gerichtshof jollte jährlich zweimal zujammentreten, 8 Tage 
nach Georgi in Váfárhely und 8 Tage mad) Martini an einem Orte, 
den fie fid) jelber wählten. Alle Gewaltafte, welche jeit 32 Jahren von 
einer Nation einer andern zugefügt find, jowie alle, bie noch gejchehen 
werden, gehören vor diejen Gerichtshof." Praktiſche Bedeutung hat dieſer 
Sanbtag,? ber im Februar des Jahres 1506 die Abgeordneten der 3 
Nationen zur dritten Union vereinigte, allerdings nicht gehabt. Nod 
war das Sonderinterefje der einzelnen Kompaciszenten zu ftarf entwidelt 
unb die Not mußte in viel drohenderer Gejtaft ou die Pforten des Landes 
fíopfen, bevor man fih an die Bunktationen des Schäßburger Vertrages 
erinnerte. Das mußten zunächſt die Szefler bitter erfahren, denen ge- 
rade das Jahr 1506 die härtejten Schidjalsichläge bradjte. Denn ala 
am 1. Juli 1506 ber unglücliche Königsjohn geboren wurde, ber im 
den Simpfen von Mohács 20 Jahre jpüter Leben und Krone verlor, 
ba waren die Szekler mad) alter Gewohnheit gehalten, bie leidige „Ochien: 
teuer" zu entrichten,® bei deren Austreibung fid) die königlichen Be- 
amten bie jchonungslojeiten Gewaltthätigfeiten erlaubten. WBergebens 
beriefen fid) die Szefler darauf, daß eine ähnliche Steuer feit 200 Jahren 
nicht mehr von ihnen gefordert worden jei;* als fie fid) gegen bie ge: 
wijfenfojen Diener der Krone in offnem Aufrufe erhoben, wurde der 
bewährte Kriegsmann Paul Tomori mit Heeresmacht gegen fie gejandt. 
Diefem gelang e8, nahdem er auerjt bei Maros-Väſärhely eine blutige 
Schlappe erlitten, die Empörung endlich gründlich niederzufchlagen, jo 
daß bie eingeichüchterten Szefler auf einer VBerjammlung zu Agyagfalva 
die unbedingte Unterwerfung bejchloffen. Die Ochienjteuer wurde nun 
auch ohne Widerjpruch geleitet. Ste hatte aber nod) ein Nachſpiel auf 


1 Val. Eder observ. critic., p. 216 unb 262. — Arhiv des Vereins. 1. 2. 46. 

2 Datum des Landtages. „feria tertia proxima post festum beatae Dorotheae 
virginis et martinis“ (9. Februar) Siehe Szilágyi S. Erdély történ. I, 174. 

3 Vgl. Eder observ. critic. p. 173—175. „Tenentur singuli, qui habent 
boves, dare regi singulos boves tempore coronationis, nuptiarum et cum regi 
filii nascuntur.* 

* Bol. Szilágyi a. a. D., p. 175. 
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Jächfiihem Boden, indem fih bie Sachſen bei bem Durchzug jener 
Kolonnen durch ihr Gebiet arge Bedrüdungen gefallen laffen mußten. 
Daß bei diefer Gelegenheit in eriter Reihe ber an der Grenze des 
Szeflerlandes gelegene Schäßburger Stuhl zu leiden Hatte, ijt jelbit- 
verftändfich und diefe Sorge mochte aud) dem regierenden 3Biirgermeijter 
bie jchwere Kaft feines Amtes und das leichte Gewicht gejchriebener 
Verträge in fühlbarer Weile zum Bewußtſein bringen. Denn Tur vor 
diejen Greiguijjen war die Steuerfraft des Königsbodens wieder in 
außerordentlicher Weile angejtrengt worden. Jn das Jahr 1506 fällt 
nämlich die Zahlung jenes großen Subfidiums von 25.000 fl., zu welchem 
ber Schäßburger Stuhl mit zehn Zahlhäufern ben Betrag von 885 fl. 
feiftete.? Der Bürgermeilter lieferte am 5. Juli perjönlich das Geld 
ab und alg am Tage des heiligen Thomas (21. Dezember) der Pro- 
vinzialbürgermeijter Paul Remſer über den Kafjaftand ber 7 Richter 
Rechnung legt, da ftebt an ber Spiße der Zeugen, welche der Stuhls— 
richter Johannes Lulay anführt, wieder der Schäßburger Anton Bolner.? 
Daß der Bürgermeister überall früftig das "Recht und bie Intereſſen 
jeines Volkes vertrat, bemeilt das fortdauernde Vertrauen feiner Kon- 
nationalen; wenigſtens im ber Verſammlung der 7 Richter in Hermann- 
ftabt müſſen wir ifm eine leitende Stimme zuerfennen. Wir fejen in 
ben Ausgabepoften ber 7 Richter jehr oft den Namen des Schäßburger 
Bürgermeiiterd an erjter Stelle, während der deg Hermannjtädter be- 
jcheiden dahinter gejeßt ijt.° In demjelben Jahre geht Polner zweimal 
als Abgejandter ber llniperfitát nad) Dfen.* Bei der zweiten Fahrt ijt 
Polner gezwungen, bei einem gewiljen Georg Gbed) eine Anleihe von 
18 ff. zu maden, „quos idem (Polner), heißt e& in der Rechnung, et 
magister Michael Altemberger ^ in descensu alio de Buda receperunt.“ 

m nüdjten Jahre (1507) führen den Bürgermeiſter von Her- 
mannjtadt Deichael Alteınberger und von Schäßburg Anton Polner wieder 
bie Bejchwerden ber jächliihen Nation an das füniglide Hoflager 
(ratione molestationis per dominum woiwodam in abrogatione 
Laurencii Kakas et captivationis Martini Gretten factae). Ga ijt 


! Am 5. Juli 1506. Bgl. Quellen zur Gefdjidjte Siebenbürgens, I, p. 422. 

? Bgl. Quellen a. a. D., p. 444. 

3 „Ex commissione dominorum Anthonii Polnar et Pauli Horváth“ werden 
einmal den Gejanbten des walachiſchen Woywoden Geſchenke verabreicht. Bgl. 
Duellen ıc. I, 439. 

* Bgl. Quellen zc. 2c. p. 440, 

5 Altemberger ijt allerdings nur im folgenden Jahre (1507) Bürgermeifter. 

* Bgl. Quellen a. a. D., p. 479 (30. November 1507.) 

à) 25* 
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eine teuere Reife, die Erpenjen betragen „simul cum vectura et 
redemptione litterarum“ 834 fl. Was für jyreibriefe (litterae) fie 
fid) bamalà mit jdjmerem Gelde von ber Regierung erfauften, ijt nicht 
gejagt. Wohl aber erläßt ber König am 21. Dezember 1507 an alle 
Bewohner des Reiches das Verbot des außerzünftigen Handels mit 
Schmiedwaren in Siebenbürgen. Der Bürgermeilter von Schäßburg 
Anton Polner Hatte dem König im Namen der Schmiede aus den 
7 und 2 Stühlen, dann Kronftadt’3 und Biſtritz's Vorftellungen gemacht 
über den unerlaubten Handel, den zufahrende Kaufleute auf bem Sadjien- 
boden mit Schmiedewaren trieben und die Bitten des königstreuen 
Schäßburgers, ber bei Gelegenheit der Geburt des königlichen Prinzen 
im Jahre 1506? bem Überbringer ber frohen Nachricht ein Gejchent 
von 25 fl. ausgewirkt hatte, fanden am allerhöchjten Orte gerne Gehör. 
In diefem Jahre erfüllte aud) ber Name des jpäter zu jo trauriger Be- 
rühmtheit gefommenen Szeklers Georg Doja ba8 Sadjjenland mit feinem 
Schreden. In der Nähe von Mediaſch waren vom Jahrmarkt heim- 
fehrende Hermannjtädter meuchlings überfallen, mehrere auch getötet 
worden. Die Stimme des Volkes bezeichnete ganz unumwunden ben be- 
rüchtigten gyreibeuter als Thäter und ber Bicewoywode Leonard Barlabafi 
jeßte im Intereſſe des friedlichen Einvernehmens der Nationen eine 
Kommifjion zujammen, welcher bie jofortige, energiiche Verfolgung und 
Ahndung des Mörders zur jtrengen Pfliht gemadjt wurde.® In ber 
That verichwindet Doja bald darauf aus Siebenbürgen, um erft nad) 
7 Jahren in um jo furchtbarerer Gejtalt wieder in der Gejchichte feines 
Baterlandes aufzutauchen. Ob nun ber perjönliche Einfluß Polners bei 
biejer nachdrücdlichen Initiative der Gerechtigkeit, über deren langjamen 
Lauf in jener Beit nur eine Klage herricht, mitgewirkt, können wir um jo 
eher bejahen, alg ja damals überhaupt auf bem Königsboden faum eine 
nennenswerte That gejchah, bie fid) nicht an ben Namen Bolners knüpft. 





! Urkunde 21. Dezember 1507. „Wladislaus . . . Exposuit Majestati nostrao 
fidelis Noster Circumspectus Anthonius Polner Magister Civium Civitatis nostrae 
Segesvariensis . . . . Datum Budae in festo Beati Thomae Apostoli, Anno Dom. 
Mill. Quinq. Sept. 

Erftaradig trandfumiert in ber in der Schmiedezunftlade in Schäßburg be: 
findlihen Urkunde. Dat. in Segeswar die 24 Januarij A. d. 1635; mad) bem 
Driginal biefe8 Transfumptes abgejchrieben. 

3 Vol. Quelen a. a. D., p. 480. „pro leticopio“ (Botenbrot). 

* Die Urkunde mitgeteilt von Szabo Károly in „Századok“ 1876. 20 f. — 
Bal. bezüglich des Thatbeftandes auh Dr. Márti Sándor „Dosa György és forra- 
dalma.“ p. 10 f. — Die Urkunde Barlabaäfis datiert 19. Juli 1507. 
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Sagte ihm vielleicht ſchon damals eine Ahnung, daß dieſer landflüchtige 
Szefler nod). einmal unter einem günftigern Stern fein blutiges Banner 
entrollen werde, um mit [aminenartigem Ungeftüm an dem morjchen 
Gebäude der gejellichaftlichen Ordnung zu rütteln und womöglich alle 
Freunde des alten Rechtsſtaates, aljo aud) ihn, vom Erdboden zu ver- 
tilgen? Als ein Vertrauensvotum dürfen wir es jedenfalls auffaßen, 
daß bie Mediajcher, bie dem Schauplaß jeneg aufregenden Frevels 
zunächit fagen, dem Anton Polner die Profuratorialvollmacht ber zwei 
Stühle im Jahre 1509 wieder erneuern,t wenn aud) der Kaujalnerus 
durch den Zwiſchenraum von zwei Jahren einigermaßen zerriffen wird. 
Im Auftrag der 7 Stühle finden wir dann den Hermannftädter und 
Schäßburger Bürgermeilter Paul Remjer und Anton Polner im Januar 
1509 in Mitepáza.2 Wir können mur mutmaßen, daß damals die Ab- 
gejandten ber 3 ftünbijdjen Nationen dort zufammengetreten waren, um 
über dringende Bedirfnifje des Landes ernite Beratung zu pflegen. Die 
beiden Vertreter hatten ihre Sender zu einer Geldleiftung von 6500 fl. 
verpflichtet und diefe Noblefie hatte ben Unmut der jüdjfijjen Stener- 
zahler erregt, die nun jofort zwei Bertrauensmänner aus ihrer Mitte 
abidjidten, um ihren Vertretern die bejjere Wahrung der nationalen 
Intereſſen ang Herz zu legen. Gewiß haben die beiden fächfiichen Ober- 
beamten auch damals im Drang der Not gehandelt und aus bem Gefichts- 
punfte ber höhern Staatsflugheit jenes Geldopfer gebracht, dag nur bem 
furzfichtigen Eintagspolitifer als Leichtfinn und Willkür erjchien. Anton 
Polner war auf dem heien Boden der äußern SBofitif. fein Neuling 
mehr und jedenfalls aud) längjt zu der Erkenntnis gekommen, daß dag 
linglüd feiner Nation in der numerischen Schwäche lag, und daß das 
wirtjchaftliche Übergewicht vor allem die Mittel liefern müßte, um bie 
unholden Mächte des Tages freundlicher Au ftimmen. Ihm war übrigens 
in feiner amtlichen Laufbahn dasjelbe Schidjal bejtimmt wie feinem Water, 
"ber in feinen legten Lebensjahren die Bürgermeijterwürde mit ber des 
Königsrichters vertaujd)te. Vom Jahre 1511 am erjcheint auch Antonius 
Polner in der amtlichen Lifte immer aí8 Königsrichter, wiewohl ber 
Bürgermeister damal als Chef der Administration und Juſtiz in den 





! „Anthonium polner magistrum civium de Schegeschwar.* 

Aus bem Driginal, einem offenen Pergament unter Nr. 77 des Mediajcher 
Magiftrat3: Archivs. 

2 Bgl. Quellen zc., p. 508. „Missis dominis Georgio Kerczer et Stephano 
Olach ex congregatione dominorum ad Mykezazya ad dominum Paulum Remzer 
et Anthonium Polnar, ut inquirerent, cur se et septem sedes obligassent 
super illos 6500 fl. et cet. — expensae flor. 2. 30 Jan. 1509. 
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7 Stühlen angejehen wurde.! (Gà läßt fid) nicht leugnen, daß die Volks— 
tümlichkeit des ftrengen 3Biirgermeijterá, der auf Koften feiner Sanbsleute 
große Politik machte, bedenkliche Einbuße litt. Ja, als im Anfang des 
Jahres 1511 der ewig verlegene König ber jächjiichen Nation ein nene 
Subfidium abtrobte, da machte fih in Schäßburg der Unwille der Be 
völferung in hellem Aufruhr Luft und Anton Polner, der im Rate der 
7 Richter zu den namfaftejten Stiummführern der Nation zählte, wurde 
offen bejchuldigt, bei jenem &eldhandel ein gutes Gejchäft gemacht zu 
haben. Das Subfidium fei überhaupt nicht für die Bedürfniſſe des 
Königs eingehoben worden, jondern nur um den Anton Polner aus den 
Händen feiner Gläubiger zu befreien. König Wladislaus jtraft nun in 
einem Schreiben au bie 7 und 2 Stühle, jowie Biltrig und Kronen 
und das Land Burzen alle dieje böswillig erfundenen Gerüchte Lügen? 
und verlangt die nachdrüdlichite Beitrafung der Nädelsführer bei jener 
gegen bie Perſon Polners gerichteten Bewegung. Es ſoll jofort eine 
Abordnung der jächjtichen Nation nad) Schäßburg gehen, bie Urheber des 
Aufftandes ausfindig machen und jtrenges Gericht halten. Gleichzeitig 
ijt aud) an ben Woywoden Johann Zapolya der Fünigliche Befehl er- 
gangen, bie ſächſiſchen Richter, wenn fie dem Auftrage nicht entiprächen, 
nad) eigenem Ermefjen zu jtrafen. Unter demjelben Datum (11. Februar 
1511) wird aud) ber Schäßburger Magiftrat durch fóniglidjen Befehl 
aufgefordert, der richterlichen Abordnung der jächfiichen Nation in bieler 
Sache mit Rat und That an bie Hand zu gehen.? Dieje Erläfie des 
Königs geftatten uns einen tiefen Einblid in das Berhältnis Bolners zu 
dem Hofe. Daß der König mit jolcher Leidenschaft für feinen offenbaren 
Günftling Partei nimmt, fann uns noch durchaus erfíürlid) jcheinen. 
Durch welche Mittel e3 aber dem Schäßburger Batrizier gelungen, fid 
in jolchem Grade in das Herz jeine8. Königs einzujchleichen, daß Deier 
die Sache deg jüdj)fijdjen DOberbeamten zu jeiner eignen machte, dieje 
rage fann nicht beantwortet werden, ohne daß ein Schatten aud) auf 
ben Charakter des Schäßburgers fällt, ber feine privilegierte Stellung 
als echtes Kind feiner Zeit gewiß weidlich ausnüßte Denn darüber 

1 Im Sabre 1514 ift Polner gleichzeitig Bürgermeifter und Königsridter: 
fein Vater Michael Polner hatte im Jahre 1492 beide Ämter in feiner 3Berjon ver: 
einigt. Jm Jahre 1510 bekleidet Polner fein Amt. Vieleicht war eg bie Sieaftion 
gegen bie unpopuläre Verpflichtung, die Polner in 9JRifebája zu Voten feiner 
Konnationalen eingegangen mar. 

2 Val. Beilage IX. 

3 Bol. Beilage X. — Eder observ. critic. p. 172 bezüglich der türfifchen Art 
der Steuereintreibung zu vergleichen. 
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fonnte fein Zweifel bejteben, daß bie intime Freundſchaft des Königs, 
bie nur durch jaueres Geld zu erfaufen war, bem Begünftigten wieder 
Gelegenheit bot, in unerlaubter Weile Gejeß und Recht zu feinem Vorteil 
auszubeuten. Manch” ein dunkler Ehrenmann ut damals durch ben 
Goldregen der Füniglichen Privilegien fett geworden unb bie Leiter der 
Jächfiichen Angelegenheiten haben durch ihren beitändigen Verkehr mit 
den Großen des Reiches an weltinänntjcher Erfahrung viel, an moraliichem 
Wert wenig gewonnen. Die Bolfsjeele hatte richtig geichaut. Denn 
zwijchen dem König und dem Schäßburger Bürgermeister bejtanden ge- 
idjüft(id)e Verbindungen, deren Charakter den Verdacht aller Redlichen 
im vorhinein ermeden mußte. Den Königsrichter hatte das Jahr 1511 
wieder einmal als Vertreter der 7 Stühle fury vor Weihnachten ou 
das foniglidje Hoflager nad) Ofen geführt.” Nun befigen wir unter dem 
Datum des 4. Dezember 1511 eine von K. Wladislaus am bie zwei 
Stühle ausgeftellte Urkunde, in welcher diefe aufgefordert werden, vom 
Meartinszins des nächſten Jahres 200 ff. an Anton Polner von Schäßburg 
unb Paul Horvath (Remser) von Hernannjtadt auszuzahlen. Nod 
früher nämlich als Benedictus Batthyáni? Thejaurarius war, hatte der ` 
König bei den Florentinijchen Banfıers Rafo (Vontempis) und Felix 
eine Anleihe gemacht und die beiden obengenannten Sachſen, hinter denen 
eigentlich; die ganze Nation jtand, hatten für den König Bürgichaft 
feiften müjjen.? So ehrenvoll diejes Zeugnis für den jächitichen Namen 
klingt, ber mit feinem Gewichte den frebitfojen Hof Dez Königs deden 
mußte, jo widerlich erjcheint dem tiefer Blickenden jene Abmachung, bei 
welcher niht nur für bie jchlauen Italiener, bie damals als glücliche 
Konkurrenten der Juden mit ihren Bolypenarmen den ganzen Kontinent 
umjpannten, Wucherzinjen zu haben waren. Denn eine derartige An- 
meijung, mie fie in jener königlichen Bollmacht enthalten war, bot endlojen 
Stoff zu erbittertem Streit wijchen den neuen läubigern und den 
ſächſiſchen Bürgergemeinden, bie dadurch eigentlich zu einer Domäne für 
den Egoismus zweier Privilegierter herabgewürdigt wurden und das um 
jo mehr, alg der Schlußpafjus jenes merkwürdigen Schriftitiides „der 
etwaige Reſt der Schuld foll aus andern Einkünften gededt werden“ 


1 Für Expensen werden gezahlt 50 fl. Bgl. Quelen zc., p. 547 „ante festa 
natalia fuit missus Budam.* 

2 Benedictus Batthyáni war Thefaurarius 1508. — Val. Archiv des Vereins, 
N. F- IV., 294. 

3 Bgl. Urkunde 4. Dezember 1511. Abgedrudt Arhiv des Vereins. N. F. 
XII, 302 und bei Wittftod in der Abhandlung. Arhiv des Bereind. N. IN. 3.9. 
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der willfürlichen Auslegung in diejer unbejtimmten Fafjung den weitejten 
Spielraum ließ. Co fam e$, daß Polner um jo mehr an der Achtung 
und Sympathie feiner Volksgenofjen verlor, je mehr er in der Gunft 
jeines Königs [tieg. Er war ein vornehmer Herr geworden, bem ber 
Mauergürtel feiner Baterftadt faft zu enge wurde. Über feine häuslichen 
Berhältnifje find wir wenig unterrichtet. Aber eine Urkunde aus jpäterer 
Zeit jagt ung, daß er wahrjcheinlich in reiferen Jahren bie Mutter des 
adligen Brüderpaares Johann und Georg Morgonday heimführte, eine 
Ehe, bie ihn gewiß aud) mit dem ungarischen Adel in nähere Be- 
ziehungen brachte.! 

Ziele Entfremdung von bem eignen Volkselement jdjabete aber 
beiden Zeilen; an dem Ruhm ber Polner jollte aunüdjít, jo jchien es 
eine Beit, bie Stadt Schäßburg zu Grunde gehen. Das fam jo: Die 
Stadt Schäßburg war längft über ihren alten Burgring hinausgewachſen 
und in ber Unterjtadt hatte jid) allmählich eine zahlreiche Bevölkerung 
angejiedelt, bie ben Burgbewohnern in jeder Richtung Konkurrenz machte. 
Das Auswanderungsfieber wirkte jo anjtedend, daß bie anjehnlichen 
. Gewerbe der Böttcher, Wagner, Sattler, Drechsler und BZimmerleute 
(vietores, fabri lignarii, sellipares, torneatores u. architecti) gegen das 
alte Gewohnheitsrecht von der Burg auf das „Niedertheil“ überjiebelten 
und diefe allmählich zu veröden begann. Es mögen freilich verjchiedene 
llrjadjen dabei mitgewirkt haben. Zunächit war e3 gewiß bie unbequeme 
Sage der Oberſtadt, bie den leichten Verkehr mit der Unterjtadt und dem 
flachen Lande überaus erjd)merte und den Bewohnern jenen Aufenthalt 
verfeibete?. Dazu trat an die „Burgmannen“? gar oft bie Notwendigkeit 
heran, bie empfindliche Laft ber Einlagerungen tragen zu müſſen, die 
unter Wladislaus fidh fa|t zu einer Landplage ausgewachſen hatten.‘ 
Am entjcheidenften wirkte aber vielleicht der Umstand, daß in den lebten 
Jahrzehnten das Gejpenjt ber Feindesgefahr jo felten an bie Thore der 
Stadt gepocht und fid) darum ein Gefühl der Sicherheit ausgebildet hatte, 
dag ber ftrengen Zucht und beengenben effel im bunipfen Mauerring über: 
drüßig geworden war. Auch gingen die Batrizier von Schäßburg den andern 
Bürgern mit einem jchlechten Beijpiel voran. Anton Polner jelbjt bewohnte 

! Vgl. Beilage XI. 

? Bol. Marienburg. Geographie des Großfürftentums Siebenbürgen. Hermann: 
ſtadt 1813. II, 260. — Ebenjo Tranfilvania, Beiblatt zum fiebenbürgifchen Boten. 
1841. 261. 

5 Ein volfétümlidjer Ausdrud, ber aud) heute noh in Schäßburg zur 3e: 
zeichnung ber Burgbewohner gebraudt wird. 


t Bgl. ©. D. Teutih. „Die Schäßburger Gemeinberedinung von 1522.” 
Arhiv des Bereind. N. F. I, 140 f. 
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dag jogenaunte Orend-Haus an ber untern Marktzeile, das heutige 
Stadthaus (früher Goop'ijdje8 Haus). Die meilten Ratsherrn waren 
furzfichtig genug, bie allmählige Auflöjung der Stadtgemeinde, bie jid) 
notmenbigermeije aus jener Verödung der Burg ergeben mußte, durch 
eine gewifje Konnivenz gegenüber ber Überfiedelung in die Unterftadt 
zu fördern. Ju diejer Gefahr fehlte e$ — Gottlob — bei Hofe wenigitens 
niht an Männern, bie dem König Vorftellungen machten, im Intereſſe 
des Gejamtreiches vorbeugende Mafregeln zu treffen. Der Schaßmeijter 
Nicolaus Getrennt, 3 ber von der Leiftungsfähigfeit ber &adjjen immer eine 
überaus hohe Meinung gehabt hatte, befag Einficht genug, vom König einen 
Befehl zu ermirfen,? daß alle bie ausgewanderten Handwerker wieder in 
ihre alten Wohnftätten zurückkehren jollten, ebenjo alle Leute, „welche nicht 
etwa in ber Unterjtadt Häujer gefauft oder friich gebaut hätten.“ Um 
den Aufenthalt in der Burg begehrenswert zu machen, wurde ebenfalls 
auf Beranlafjung des um den Fortbeitand der Stadt verdienten Shag- 
meijter$ verordnet, jeder Schäßburger Bürger oder Zugewanderte, ber 
fid) in ber verödeten Oberftadt nieberíajfe, folle auf fieben Jahre von 
allen Abgaben frei jein.? So war denn Schäßburgs Zukunft gefichert, 
und and) ber Magiftrat, der bisher nicht auf ber Höhe feiner Aufgaben 
geitanben, fam endlich zur Befinnung. In dem Weistum des Rates umb 
ber Volksgemeinde von Schäßburg,* das aus biejer Zeit ftammt, ift 
neben vielen detaillierten Beitimmungen aud) die Forderung enthalten, 
daß die Hälfte des Rates und die vier großen Zünfte der Schneider, 
Goldjchmiede, Riemer und Schloffer auf der Burg Wohnung haben 
müßten. Wie weit der Anteil Polners an biejer heilfamen Neuerung 
reicht, jagt ung feine Urkunde der Zeit. Wir haben aber ftarfen Grund, 
anzunehmen, daß fein S3Serbienjt bei biejer „zweiten Gründung“ von 
Schäßburg ein ganz bejdjeibenes gewejen. Denn ſchon die Thatjache, daß 
er nad) wie vor big an fein Ende in der lluterítabt Haus hielt, deutet 
auf eine gegenjäßliche Haltung in biejer Sebenàfrage der Stadt. Dann 
ijt urkundlich auch ermiejen, daß Polner gerade in biejem bebeutjamen 
Jahre gar oft feiner SSater[tabt den Rüden gekehrt Dat, ohne daß ber 


1 Bgl. über bie Perfon Nicolaus Gerendis Siebenbürgifhe Duartalfchrift I, 
354 f. Darnah ift der Schatmeifter identifh mit dem nachmaligen Biſchof von 
Siebenbürgen und eifrigen Parteigänger Ferdinands I. gegen Sapolya. 

? Bol. Beilage XII. 

3 Bgl. Beilage XIII. 

* Abjchrift aus einem Transfumpt ber 7 Stühle, feria quarta prox. post Dom. 
Quasimodo in A. D. 1517, nochmals umgefdjrieben in bie Beftätigung König 
Johanns „in Civitate Segesvár 2. die Conversionis B. Pauli Apost. A. D. 1532.* 
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Grund ſeiner Abweſenheit angeführt wird. Als am 23. März 1513 der 
Schäßburger Rat die Maurerzunftartikel der Hermannſtädter auch für 
Schäßburg beſtätigt, da folgt auf den „Purgermayster Ambrosius 
Rymner, Ladislaus Bolkasch yn Stad des Weyszen und Vorsichtigen 
herres Anthony Polnar kwnyngs Richters! und in der Spätherbit- 
fongregation ber 7 Richter vertritt ein gemijjer Gregorius Zöch ben in 
der erue weilenden Schäßburger Königsrichter.” So einfchneidende 
Reformen, wie fie das Jahr 1513 für Schäßburg bradjte, laffen fid) 
nur Schwer durchführen, ohne daß dabei Leidenjchaften entfejjelt werden, 
die bejonders den hundertföpfigen Mob in feinen inneriten Tiefen auf- 
wiühlen. Leider find wir in dem BZujammenhang der Greignijje mur zu 
oft auf unjere Kombination angewiejen und bie Gejchehnifje, bie uns 
die Urkunden einzeln und ohne Beziehung auf einander überliefern, jtehen 
vor umjerem Auge wie bie Pfeiler einer zeritörten Brüde, deren richtige 
Verbindung herzuftellen die oft undankfbare Aufgabe ber Forſchung bildet. 
Auch die Lebensgeichichte Polners ſtrotzt in der Überlieferung von Lüden 
unb gerade mit Bezug auf bie Jahre 1513 und 1514 müjjen wir aufs 
tiefjte beflagen, daß bie Quellen nicht reichlicher fließen. Allerdings hat 
hier unfrer Überzeugung mad) nicht ein blinder Zufall gewaltet. Es 
Ipricht Alles dafür, daß in unjerm jüdjfijdgen Archiven viele Zeugnifie 
aus jenen Jahren mehr weniger abfichtlich vertilgt worden finb,* um den 
nachfolgenden Gejchlechtern zu verhüllen, welch ein gewaltig großer Riß 
damals bie Negierenden und bie Negierten im jächfiichen Wolke trennte 
und wie bie Sturimflut, bie im einer Tat ganz Europa aufwühlenden 
jozialen Bewegung ihren Urjprung hatte, auch unsre ſächſiſchen Gaue 
furchtbar verheerte. Noch find die Unterfuchungen über eine der 
interefjantejten Perioden der ſächſiſchen Geichichte nicht abgejchlofjen, aber 
ſchon jegt läßt jid) behaupten, daß e$ damals in den Städten und Dörfern 
ber Sachſen ohne gleichen rumorte, daß ein blinder Fanatismus gegen 
die bejigenden und privilegierten Klaſſen wütete, Der aud) das radifalite 
Mittel, nämlich” Mord und Totſchlag, nicht verabjcheute.* 


1 Der Schäfburger Rat beftätigt bie vom Hermannftädter Rat für die Maurer: 
zunft gegebenen Artifel aud) für die Schäfburger Maurer. — Driginal, ein offenes 
Pergament mit ben Durdjidnitten zum hängenden Siegel, das jet vollftändig ver: 
ſchwunden iit. 

2 Val. Beilage XIV. 

5 Val. meine Abhandlung „Andreas Beuchel“ Arhiv des Bereins für jieben: 
bürgifhe Landesfunde. N. F. XXII, 41. Dort wird ebenfalls aus politifchen Gründen 
das GCtabtbud) von Biftrig den Flammen übergeben. 

* Sozialiftiihe und fommuniftifche Sybeen treten damals aud) in Deutichland 
in Örtliden Bauernaufftänden hervor. 
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Im Spätherbit des Jahres 1513! befand fid) aud) die Bürgerichaft 
von Schäßburg in hellem Aufruhr. Bon bem Schäßburger Rat gingen 
geradezu verzweifelte Berichte nad) Hermannjtadt über die Aufregung im 
Bolfe, die jeden Verkehr mit der Außenwelt fajt unmöglich mache. Der 
König hat Kenntnis von der Sachlage erhalten? und will fremde Richter 
nah Schäßburg abordnen, weil der Rat fid) ohnmächtig erweiſt, des 
Aufitandes Herr zu werden. Um das Unglück voll zu machen, haben 
bie Schäßburger in ihrer größten 33erfegenfeit Auftrag erhalten, den 
Martinszins jofort nad) Hermannjtadt einzuliefern. Das Volf ijt aber 
„durae cervicis“ ë und will von feiner Zahlung willen. Die Mn- 
mejenbeit des Bürgermeifters — Ambroſius Riemer — ift unbedingt 
nötig zur Aufrechthaltung der Ordnung; jollte er gezwungen werden, in 
dem $tonflur in Hermannftadt zu ericheinen, jo würden fid) alle Bande 
der Zucht löjen. Deshalb follen die Verhandlungen in Hermannjtadt 
(sessio judiciaria) womöglich hinausgezogen werden, um dem Schäßburger 
Bürgermeijter aud) fpäter mod) die Teilnahme zu ermöglichen. Es 
gährt fon lange in der Bürgerichaft; daher fol ber Hermannftädter 
Rat fid) entjchließen, ben Königsrichter Johann Qulay und andre Richter 
ber Univerfität zur friedlichen Ausgleihung der im Schoße der Stadt- 
bevölferung aufgetauchten Differenzen jchleunig nah Schäßburg zu ent- 
jenden, ba jonjt bie föniglichen Bevollmächtigten zum großen Schaden 
ber alten Privilegien den jächjiihen Herrn zuvorfommen werden. 

n dem Schäßburger Bericht ift nur angedeutet, daß der Königs- 
richter Anton Polner fid) augenblicklich nicht in feiner Vaterſtadt befinde. 
Das jdjeint uns nun jo verftändlicher, weil wir wiſſen, daß die Er- 
regung ber Bürgerjchaft jchon feit längerer Zeit batierte und jefbjt ber 
König zu energijdjen Maßregeln gegriffen hatte, um der jchwierigen 
Kage zu begegnen. Wir werden gewiß nicht fehlgehen, wenn wir an- 
nehmen, daß ber Schäßburger Magiftrat noch zu guter Stunde in 
Gefühle feiner großen SSerantmort(idjfeit die Intervention des Königs 
nachſuchte und diefe Miſſion dem gemwandten Höfling übertrug, der dag 
Vertrauen ſeines föniglichen Herrn bejaB. Nun Bat freilich der König 
jeine Entjcheidung nicht im Sinne der Bittiteller getroffen. Denn die 
Entjendung anderer af8 jächfischer Richter wurde mit gutem "Recht als 
ein Attentat auf bie von jedem Herrjcher garantierte Verfafjung ber 


! Bgl. oben Beilage XIV. 

2 Yedenjall3 durch feinen 3Sertrauten Anton Polner, ben die Greignifje am 
meisten brannten. 

3 Der volfstümlihe Audru „durus Schaessvarinus^ ift demnad alten 
Datums, 
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ſächſiſchen Gaue angejehen. Wie fam e8 aber, daß Polner diesmal jo 
wenig Macht über den König gewann, um dem Auftrag und Z8unjd) 
feiner Sender zu entjpredjen ? Auch darauf fehlt ung die Antwort nicht. 
Die Logik ber Thatjachen zwang den König damals, fid) über ben 
offenbaren Verfaſſungsbruch hinwegzuſetzen und zu außerordentlichen 
Maßnahmen zu greifen. Denn e8 ijt urkundlich ermiejen, daß in jenen 
Herbittagen an allen Eden und Enden des Sadjjenlandes fid) tumultuarijche 
Vorgänge abjpielten und daß bie jüdjfijden Herrn fid) einer Situation 
gegenüber fanden, die fie aus eigener Kraft nicht mehr meistern konnten. 
Wir wollen hier nur ftreifen, wie im Nösnerland der Bauernaufitand 
des folgenden Jahres überall empfänglichen Boden traf, daß ber Woywode 
Zapolya zu ben barbarijcheiten Verordnungen fih gezwungen jab ;? und 
das geheimnisvolle Verſchwinden des bekannten Oberrichters Fabian 
Eyben ? um biejefbe Zeit gehört zu den Hiftorifchen Rätjeln, die mit 
jener Bewegung im Zuſammenhang ftehen. In Mediajch ging es nicht 
beffer unb in ber alten Metropole be8 Sachjenlandes war der Königs: 
richter Johann Qulay tur} vor dem Schäßburger Aufitand einfach vor 
die Thüre gelept? und bie Thore der Stadt längere Zeit offen gelafjen 
worden, jo daß es fid) faft wie eine Ironie hören läßt, wenn bie be 
drängten Schäßburger gerade von Qulay Hilfe erwarten, der nicht einmal 
jein Hausrecht zu wahren verftanden hatte. Zur Unterjuchung Deler 
Itrafwürdigen Vorgänge hatte der König den Woymwoden Zapolya und 
den Ofner Kaftellan Johann Bornemifja nah $ermannjtabt beorbert 
und gleichzeitig der Stadt eine Buße von 6000 Goldgulden auferlegt, 
weil „fih die ganze Bürgerichaft an dem Aufruhr beteiligt zu haben 
ſcheine.“ Daß das Feuer der Bewegung dag ganze Sachjenland ergriffen 
hatte, erfennen wir aus dem Einladungsichreiben des Woywoden zu einer 
ſächſiſchen Tagfahrt nad) Sermaunjtabt, „zur Schlihtung innerer Wirren 
und zur Erledigung einiger Föniglicher Angelegenheiten.“ Doch jollen 
die ſächſiſchen Deputierten erjcheinen „absque armis et strepitu et 
tumultu, ut in aliquibus sedibus certi populares vestri male informatı 
facere solent.“ * 


! Bol. Zapolyad Urkunde 19. Juni 1514. Abgedrudt Arhiv des Vereins. 
N. %. IV, 3. 76. 

? Bol. pag. 385, Note 5. 

8 Val. Beilage XV. 

* Bol. Urkunde 30. November 1513. Abgedrudt Archiv des Bereins. N. F. 
IV, 2. 281. — Ebenfo Dr. Albert Berger, Urfunden:Regeften aus dem alten Biftriger 
Arhiv. Progr. des ev. Gymnaſiums A. B. 1893/4. Nr. 570. Wladislaus II. teilt 
unter 1. November 1513 der fähfifchen Univerfität von Dien aus mit, daß er ben 
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Zu Thätlichkeiten feint e3 allerdings damals in Schäßburg 
menig|ten$ nicht gefommen zu fein. Der Funke glimmte nur unter ber 
Alche weiter und Ioderte erft im folgenden Jahre zu hellen Flammen 
auf. An ber Ausjöhnung, die vorläufig zu ftande fam, hatte aud) 
Anton Polner gewiß nicht geringen Anteil. Denn im Jahre 1514 ver- 
einigt er bie beiden Würden des Bürgermeifter- und Königsrichteramtes 
in feiner Perjon und im Sinne feiner hohen Stellung finden wir ihn 
auch bei andern Friedenswerken nod) thätig. So tommi durch bie Ber- 
mittelung beà Antonius Polner, judex regius et magistercivium 
civitatis et sedis Schegeswar, und des Johannes Greb de Morgondai ! 
similiter judex regius sedis Schenk ein gütlicher Bergleich zwijchen ben 
procefjierenden Gemeinden Neuftadt und Hundertbücheln zu ſtande.“ Am 
24. Juni 1514 hat dann Polner feine legte Urkunde ausgejtellt in Gejtalt 
eines Leumundszeugnißes für ben Schäßburger Goldjchmied, Meeifter 
Chriſtof.“ Damals jchwirrten jchon bie jchwarzen Todesboten um fein 
Haupt; der Bauernaufftand tobte durch ganz Ungarn und Siebenbürgen. 
Schon früher war die Aufforderung Georg Doſas, des vom Kardinal- 
erzbiichof Thomas Bakocz zum heiligen Kriege geweihten Feldherrn ber 
Kreuzträger, an alle Städte, Märkte und Dörfer Ungarns ergangen, zu 
jeinem Heere bei Czegléd zu Wopen * und bie Agenten des f(ugen Szeflers 
müſſen auh im Sachjenlande vorzüglich Propaganda zu machen ver- 
ſtanden haben.° Jn der llmgegenb von Schäßburg bejonder war das 


Woymoden Zapolya und ben Dfner fajtellan Johann Bornemißa zur Beſchwichtigung 
der unter den Gadjfen au8gebrodjenen Unruhen abgejdjidt habe und gebietet ben 
Anordnungen biejer Männer fid zu fügen. Ebenjo Nr. 572 zu vergleichen. 

! Johannes Morgondai ein Gtieffobn PBolners, ftehe Beilage XI. 

3 Bol. Urkunde 20. April 1514. Anton Polner, Königärichter unb Bürgermeifter 
von Schäßburg, und Johannes Gräf von Mergeln, Königsrichter von Schent, 
ftiften einen gütlichen Vergleich zwifchen den Gemeinden 9teuftabt und Hundertbücheln. 

Driginal ein in 2 Folioblätter gefalteter und nad) der Breite berjelben be: 
jchriebener Papierbogen in der ftirdjenlabe zu NReuftadt. 

3 Bol. Urkunde 24. Juni 1514. — Abſchrift aus bem Driginal, deffen Träger, 
ein nod) wohlerhaltenes Schreibleder, zulegt ald einfache Umhüllung eines beiläufig 
11 cm breiten unb 30 cm langen Schreib: ober Vermerkſtoffes gedient Bat. Dem 
untern Rande zu find nod) die beiden Einfchnitte für bie Schnur, an welder das 
Siegel gehangen hat, zu fehen. 

4 Urkunde 1514. Bgl. Pray Epistol. Procer. I, 85. f. — Bon Bier aud) 
per extensum in: Tudomány. Gyüjtem. 1820. X, 42. Note; dafelbft aud) Juni 
al8 mabrjdjeinlidjes Datum angegeben. 

5 Am Biftriger Diftrikt ift der Hauptmann Albertu ein gefürdteter Partei- 
gänger der Kreuzträger, ber aud) jpäter in bie Gewalt des Vicewoywoden Nicolaus 
Thuroczi gerät. Bgl. Alb. Berger a. o a. D., Nr. 585 unb 598. Jn Biftrig muß 
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Haupt ber Aufrührer ein gewifjer Stefan Szefely (auch Johann genannt), 
ber mit den unzufriedenen Elementen in der Stadt Verbindungen unterhielt. 
Wag über den tragischen Ausgang Polners überliefert ijt, läßt am 
(afonischer Kürze nichts zu wünjchen übrig. „Anno 1514 wird Antonius 
Polner, Bürgermeifter alhier, vom dem Szefelly Istvän eingebracht 
(umgebracht)“ berichtet eine Chronik? und in der alten Schulmatrifel jtebeu 
die Worte: „1514 ijt Antonius Boldner, Bürgermeiiter zu Schäßburg, 
in einem Hünerjtall, darinn er war gefrodjen, von einem Stadt-Reuter 
ertödtet bey ber Nacht, welcher fid) aber wiederumb jchnell ohne Rumor 
und ten des Stadt-Bolfes heraußgemadht bey ber 9tadjt."* Glaub: 
wirdiger jcheint, was bie Stundturmchronif überliefert: „Im Jahre 
1514 ift Antonius Bolnar, hiefiger Bürgermeister der Stadt, von dem 
gemeinen Möbel, jo es mit dem Szefelly Istvän gehalten, getödtet und 
umgebracht worden, welches Blut noch heutige® Tages in bem Orend— 
$auB auf dem Markt zu ſehen ift.“? Ajo nicht einem gewöhnlichen 
9 torbanidjfag ift Polner zum Opfer gefallen, jondern ein wohlorganijierter, 
von jchlimmen Agitatoren angeführter Böbelhaufen Bat den Bürgermeiiter 
in feinem Haufe überfallen und endlich aus bem Hihnerjtall, wohin ber 
Ärmſte fid) geflüchtet, zu einem Aft der Lynchjuftiz hervorgezogen. Der 
Pöbel will hier nichts anders heißen al8 dag von dem Stadtherrn 
regierte und oft jchmählich mißbrauchte Volk, das, nachdem ihm ber 
SHeduldfaden endlich gerifjen, vor feiner Gewaltthat zurücjchredt. Nicht 
mit Unrecht erinnert der Verfaſſer ber genannten Chronik an ein jpäteres 
Ereignis. „Im Jahre 1556 brennt das meifte Theil der Haupt-Her— 
mannſtadt ab und erhebet fid) in der Stadt ein großer Tumult und wird 
nad) dem Exempel Antonii Bolnar Bürgermeilter, jo anno 1514 von 
unfern aufrührertichen Bürgern getödtet worden, jelbiger Königsrichter 


der Aufftand befonders gemütet haben, denn Johannes Zapolya beauftragt am 
27. Juni 1514 von Weißenburg aus den Biftriger Rat, bie Angehörigen ber Adligen, 
die mit der Bekämpfung der Aufftändiihen auswärts bejchäftigt find, mit Hab unb 
Gut in Biftrig aufzunehmen. Nr. 586. Auffallend ijt, daß der Biſtritzer Dberricter 
Fabian Eyben in der Seit vom 12. Juli bis 4. Dftober 1514 wahrjcheinlich eines 
gewaltiamen Todes ftirbt, weil unter dem leßtern Datum fdon Valentin Pelliparius 
als Richter fungiert. Nov. 588 und 590. 

1 Bgl. Wachsmann—Göbel'ſche Chronik und Graf Joſef Remény. „Deutice 
Fundgruben ber Gejhichte Siebenbürgens 1839 unb 40." — II, 92. 

2 Vogl. Friedr. Müller: Die Schäßburger Bergkirche. Arhiv des Bereinä 
N. F. I, 321. 

? Aus ber nad) dem großen Brande von 1676 bei dem hierauf erfolgten 
Neubau des Stundturms in den Knopf desfelben hinterlegten Chronik nach einer 
Abſchrift in ber Schneiderzunftlade. 
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Herrn Johann Roth ebenermaßen von ber Bürgerichaft mörderijcherweise 
umgebracht "* Das war in beiden Fällen das furchtbare Volksgericht, 
das in den demofratiichen Kantonen des Sadjjenfanbe$ vom Beginn Der 
Kolonijation an jede privilegierte Klaſſe in unheimlichem Brande verzehrte, 
die das Lebensprinzip des ſächſiſchen Volkes durch) Anmaßung einer 
übermächtigen, perjönlichen Gewalt zu verleugnen juchte Natürlich traf 
die Vehme nicht immer den Schuldigſten. Mancher, der durch Un- 
redlichfeit bie gerechten Gieijter der Erbitterung heraufbeſchworen, jauf 
mit Ehren ing Grab und Mancher, der vom Drange bejeelt, feinem Volke 
zu dienen, mit der äußern Würde auch den Fluch feiner Vorgänger geerbt, 
Dat die Sünden vorangegangener Stadtväter mit dem Leben bezahlen 
miüjjen. Antonius Polner hatte dag Unglüd, in einer von revolutionären 
Ideen durchtränften Beit zu leben, wo auch bie unjcheinbarjte Urjache 
die größten Kataftrophen herbeiführen fann. Er war gewiß zu jeiner 
Reit bie am meisten hervorjtechende Perjönlichkeit in der Tetuen Bürger- 
gemeinde und deshalb Hatte ihn jhon bie Natur zu einem Opfer ge- 
jtempelt, dag ber See jofort verjchlingen mußte, menn der glatte Spiegel 
fid) aum tojenben Meere verwandelte Auf Schuld oder Unjchuld 
fommt es dort wenig an, bie Volksjuſtiz liebt das jummarijdje Verfahren. 
Mit bem unglüclichen Bürgermeifter ijt damals fein ganzes Ge— 
ichlecht ausgerottet worden. Die Volkswut begnügte fid) niht mit dem 
einen Opfer, aud) bie Gattin teilte dag Schicjal des Mannes. Sogar nod) 
die Habjeligfeiten des vom Wolfe Geächteten wurden geplündert und feine 
Stiefjöhne Johann und Georg Morgondai jahen fid) gezwungen, viel jpäter 
ihre Freibriefe und Dokumente, die fie bem Anton Polner anvertraut hatten, 
weil ihnen die Stadt in jenen aufgeregten Tagen mehr Sicherheit verjprad) 
alg das flache Land, von König Ludwig I. fid) erneuern zu laffen, der nicht 
umhin fonnte, den Beſitzſtand der Brüder, bie fid) superioribus 
annis contra cruciatos seu rusticos in hoc toto fere 
regno nostrocontraomnem nobilitatem tumultuantes, 
in deumque et beatos crudelia quaeque atque impia 
patrantes* ausgezeichnet hatten, nod) bedeutend zu vermehren.? 
Damit hatte im Sacdjjenland ein Drama jeinen Abſchluß gefunden, 
wie e8 bie urewige Gerechtigkeit von Zeit zu Zeit über die Nationen 


! Bgl. pag. 386, Note 3. 

? Bal. Beilage XI. Die Brüder Morgondai erhalten aud) den ungarischen 
Adel mit dem genau bejdriebenen Wappen. Der Vorfall wiederholt fid) in einer 
Urfunde von 1514, wo dem Befiger feine Befigichriften gleichfalls verloren gegangen 
find. „Rusticanorum disturbiorum tempore per Cruciferos . . . . casualiter 
deperdita et alienata.* 
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verhängt, Hohen unb Niederen zum warnenden Erempel. Auch die Völker 
des Abendlandes atmeten erleichtert auf, aí8 der Woywode Zapolya ben 
furchtbaren Bauernaufitand endlih in einem Meer von Blut eritidt 
Datte.! Angefichts der jchredlichen Gefahr, die damit für bie ganze Welt 
bejdjmoren war, fanden bie gebildeten Stände Deutſchlands gewiß die 
Strafe gerecht, bie der Nürnberger Rat über ben Buchdruder Hieronymus 
Hölzl verhängte. Diejer war nämlich verurteilt worden, „vier Wochen 
mit bem leib auff ein thurm zu verpringen^,? weil er einen Drug „von 
bem Auflauff zu Hungern“ veröffentlicht hatte, der überall Aufjehen 
machte und beim neugierigen Publikum ftarfen Abjag fand. 





1486. am Freitag vor Martinstag. Beilage 1. 


Schreiben des Schäßburger Bürgermeifters Michael Polner aus Res an 
den Hermannftädter Bürgermeifter Thomas Altemberger in Föniglichen 
Geld: und Privatangelegenheiten. 


Bon außen: 


Dem Namhafftigen vnd weysen Herren Her Thaman altenberger 
Burgermaister in der Hermanstatt seinem liebem Herren vnd frewntt. 


Bon innen: 

Mein gruesz bevor lieber Her Purgermaister Ich lass evch 
wissen das ich (fehlt etwa$) vnd gesundt pin von den gnaden gottes 
des selbigen geleichen beger ich all zeitt von euch zw hören. Auch 
wist lieber Herr Burgermaister das alle sachen wol stenn dye ir 
mir enpholhen habt Sunder von wegen der Summ des gelts das 
sein Kunigklich genad von uns haben wil, das hat er als geschoben 
und gelassen auff unseren Herren Schaczmaister das wir mit ym 
scholten ayns werden. Nun wisset das unser genediger Herr der 
Kunig den Herren Schaczmaister her auff ervadertt hatt nun wolt 
ich das ir kain anders tett vnd kombt her auff Wenn es ser natt 
ist von der geschafft wegen und auch von ander wegen vnd hof 
wir wollten al unser geschafft auff ein guett endt pringen. Auch 


1 Bol. das Nähere darüber in ber verbienftvollen Arbeit von Márti Sándor. 
„Dosa György és forradalma.“ 1883. SBubapeft. Ráth Mor. 
2 Bol. Anzeiger für Kunde der beutjdjen Vorzeit. 1861. 51. 
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wist, lieber Her Burgermaister, das mein Herr der abt hie ist vnd 
gett ym woll vnd wolt euch geren sechen. Item von wegen newer 
mer wayss ich nichez anders, wenn das unser Herr der Kunig leyt 
vor Egenburg (gejchrieben Egüburg) vnd bekriegt sy vast. Item ich 
lass euch wissen, das der Saffran heroben wol geratten ist vnd wol 
vayl ist. Darumb pringt mit euch ettlich gelt, wenn wir mugen sein wol 
genyessen da seit gepeten vmb (fehlt etwas ?). Geben zw Retz am Freitag 
vor sand Merteins tag Im XLXXXVI Jar. 
Michel Polner 


Burgermaister zu Schespurg. 


Aus bem Original, einem mit grünem Wachsfiegel geichlofjen gewejenen 
SBapierbrier unter Nr. 56 der coll. post. des Hermannjtädter Archivs. Die 
in den Beilagen mitgeteilten Urkunden find der Abjchriftengammlung deg 
Hauptmanns W. Wenrich entnommen. 


1487. Beilage D. 
Der Schäßburger Rat legt ein Stabtbud) an. 


Anno incarnationis dominicae millesimo quadringentesimo 
octuagesimo septimo. Anno praesenti viri praestantissimi cives jurati 
hujus regalis urbis Segeswariensis domini officiales honoreque digni 
unanimi voto videlicet praesentibus ut infra inserti hunc librum 
registrationis certarum causarum propter memoriae labilitatem insti- 
tuerunt et ordinarunt, quia rerum irrecuperabilium summa felicitas 
est oblivio. Experientia docet, ex litigiorum annis inquietudines 
mentium labores plurimi et expensarum onerosa dispendia oriuntur. 
Ideo pium est, pacis tractare commodum concordiae et litigiorum 
amputare materiam ac laborum et expensarum evitare et evadere 
gravamina concludentes premissa. 

Magister Ambrosius Pawr artium liberalium baccalaureus ma- 
gister civium. 

Magister Michael alias magister civium, 

Hieronimus Kalmisch alias judex regius, Caspar 
Doleator judex regius, Simon Corrigiator judex 
terrestris, Valentinus Pellifex jam fatae urbis 
villieus, Petrus Rosner, Franciscus Kalmisch, 
Nicolaus Orthil, Johannes Knachinhewer, Va- 
lentinus Pictor, Michael Kór, Anthonius Polnar, 
Stephanus Cramp, Jacobus Faber et Cristannus 
Zwr Doleator. | 
VBereins-Arhiv, Neue Folge, Band XXVI. Heft 2. 20 
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Aus dem mit Malereien verzierten Titelblatte jeneg Stadtbuches 
im Schäßburger Magiftrats-Arhiv. Ein ziemlich voluminöjer Papier- 
folioband, deffen Blätter fein andreg als das obige Waſſerzeichen zeigen, 
das aud) durch das Titelblatt durchſchimmert. Dbiges Ctabtbud) aud 
Eder befannt. ©. observat. critic. p. 260. 


Hermannftadt. 1497? März 25. Beilage II. 


Specififation des Hermannjtädter Rats an die fiebenbürgifchen Kammer: 
grafen über die Steuerrücjtände der Schäßburger. 


Bon außen: 


Egregiis Johanni Tarczay et Nicolao Prool camerarum Trans- 
silvanensium etc. dominis et majoribus nobis plurimum honorandis. 
Bon innen: 

Egregii viri domini et majores nobis plurimum honorandi. 
Post paratam in singulis obsequendj voluntatem, ad optata et scripta 
E. v. scire volumus easdem, quod prima taxa de anno domini 
millesimo quadringentesimo nonagesimo fuit imposita ad universi- 
tatem Saxonum flor. xvı®, pro quorum solutione provinciales septem 
sedium ad quamlibet domum numeralem imposuerunt flor. I° xl, ad 
quam taxam Segeswarienses solvere debebant rr" n° xl flor., solverunt 
tantummodo flor. mm permanserunt debitores flor. n° xl. Eodem anno 
dati fuerunt magnifico domino Steffano de Bathor flor. vum de uni- 
versitate Saxonum, super quorum tolucione provinciales septem 
sedium ad singulam domum numeralem imposuerunt flor. lx, 
ubi Segeswarienses de domibus numeralibus xvr solvere debebant 
flor. VIIIe Ix solverunt tantummodo flor. VIle, restant solvendi 
flor. nelx. Tempore autem coronationis illustrissimi regis moderni 
impositi fuerunt super quemlibet (jo!) domum numeralem flor. xl. 
super quorum solutione Segeswarienses solvere debebant flor. vi*xl 
solvit (fo) nihil teste registro capitali desuper habito. ltem anno 
domini millesimo quadringentesimo ` nonagesimo primo super 
solutione census ordinarii provinciales septem sedium ad quamlibet 
domum numeralem imposuerunt flor. L, pro quorum solutione 
Segeswarienses solvere debebant flor. VIII*, ubi tantummodo solvit 
(io) më Lxxxx Ideo per restat tenetur flor. v°x. Secunda taxa istius 
anni super universitate Saxonum imposita facit flor. mm. super 
quorum solutione ad singulam domum numeralem imposite (jo) fuerunt 
flor. I°, ubi Segeswarienses solvere debebant flor. I^ vm. solverunt 
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tantummodo flor. I" III Lxxxxv, permanserunt debitores flor. nev. 
Tercius éensus ejusdem anni super solucione census ordinarii ad 
singulam domum numeralem impositi fuerunt flor. Lxxx, ubi Seges- 
warienses ad partem ipsorum solvere debebant flor. Im n° Lxxx, 
solverunt tantummodo flor. VIe Lxxxi, permanserunt debitores 
Bor. III*Lxxxxix. Quod si clarius et distinctius ornatiusque extrahere 
potuissemus, profecto sciant v. E., quod ex animo libenter (j0) fecisse- 
mus, si autem aliqua erunt emendanda, graciose emendationi E. v. 
relinquimus. Quos se semper feliciter (jo) habere optamus. Datum 
Cibinii in festo conceptionis beatae mariae virginis anno etc. 1497 
(geid)rieben 1491.) 

Magister civium judices ceterique jurati consules civitatis 
Cibiniensis ad omnia vota parati. — Aus bem Original, einem mit 
rotem Wachsfiegel gejchlofjen gemejenen PBapierbrief unter Nr. 119 ber 
coll. post. des Hermannjtädter Archivs. 


1491. Beilage IV. 


Petrus Marton von 95. Benedef, wegen Tötung eines Schäßburgers 
und zweier jahrmarftsgäfte defjelben laut IDoywobaljprud) entweder 
zur Eidesleiftung ober sur Erlegung dreier Homagien und zum Erfaß 
der weggenommenen Sachen verurteilt, entfchließt fid) sum lebtern und 
zahlt an den Schäßburger Rat unter diefem Titel 55 Gulden. 


Anno domini millesimo quadringentesimo nonagesimo primo 
quidam Petrus Marthon de Zenth Benedic cum Georgio Janosy in 
nundinis nostris cum quibusdam sibi adhaerentibus quasdam insolentias 
et actus potentiarios contra jura privilegia civitatis nostrae frivole 
exercuissent ita, quod guidam de civibus nostris cum certis hospitibus 
propter eorundem Petri et Georgii violentiam usque in campum inse- 
cuti fuissent ibidem unum de Civibus nostris cum certis duobus 
videlicet hospitibus miserabili nece occidissent alios quoque duos 
wlneribus letalibus sauxissent, quos tandem in praesentiam magnifici 
domini Ladislai (Doppel-l am Anfang) de Lossoncz vaivodae partium 
Transsilvanarum ad oppidum Wasserhel ( Vásárhely ) jure convenissemus 
et judicialiter ipsum Petrum Martun juxta contenta literarum domini 
valvodae vicissemus, videlicet ut juramenta in alterutrum fieri debere 
demum de homagiis trium personarum et offensarum et rerum 
ablatarum restitutionem et reconciliationem idem Petrus sua pro parte 
omnimodam solutionem jure et more patriae observatis facere 

26* 
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deberet. Attamen ipse saepefatus Petrus usus et fretus qpnsilio pru- 
dentum reductus paenitenter ad reconciliandum amicabilit nobiscum 
intimavit medio domini Andree plebani de Wayad Johannes (jo!) Si- 
culi de Gotsch et Nicolai Fabri similiter de Wayad, quibus ita intel- 
lectis dedimus trewgas et conductum salvum nostri in medium venire 
absque omni quorumlibet molestatione. Qui Petrus confisus nobis 
veniens cum nobilibus ac egregiis honorabili prudentibusque viris 
Georgio Balathfij de Kend, Stephano de Bordysch, Johanne Dorlaschi 
de Czukmantil, Stephano Gyalakuthd, omino Andrea plebano de Wayad, 
Johanne Siculo de Gotsch, Nicolao Fabro de Wayad, qui humili 
voto atque unanimi nobis pure propter deum supplicare diligenti 
studio curavere, ut nos de hujusmodi excessibus ipsius Petri ignoscere 
et indulgere dignaremur praesertim ut juramenta per quae se a dampnis 
in pertinentiis nostrae civitatis commissis per eum et suos homines 
omnino inmunem redderet expurgaret, quibus auditis ipsum Petrum 
paenitenter fore ductum tanquam pacis et unionis zelatores deum, qui 
non wlt peccatoris mortem ejusque justitiam prae oculis statuentes 
post plurimas humiles preces. quas antefati nobiles cum sibi colla- 
toralibus (jo!) nobis porrexerunt, talia juramenta ipsi Petro relaxavimus 
et omnino condescendimus ita tamen, quod sua pro parte pro homagiis 
et laesionibus et rerum bonorumque oblatione (jo!) iu specie deponere 
deberet florenos auri quinquaginta quinque, ad quod faciendum idem 
Petrus coram (auögeblieben nobis) propria constitutus inpersona absque 
omni contradictione libere obligavit tali subinserta poena et elocutione, 
quod, siquis forte hujusmodi amicabilem (fehlt das Hauptwort hinzu) 
per nos et homines ipsius Petri favorabiliter ordinatam temporum 
in eventu quod absit quovismodo infringere verbo vel facto attemp- 
taverit, idem eofacto in paena florenorum auri centum fore debeat 
convictus, quorum pars injuriam patienti et altera judicibus arbitrariis 
sew concordiam qui ordinarunt cedat, ad quod se partes irrevocabiliter 
observandum obligaverunt, quam pecuniam idem Petrus juxta ordinem 
ut supra doininico die ante festum pentecosten medio honorabilis 
viri domini Andree plebani de Wayad coram nobis integre et sine 
omni defectu deposvit et exsolvit, ratione quorum absolutionem nos 
eundem Petrum praesentibus et per omnia redimus quidtum (jo!) 
liberum et absolutum. 


Aus einer gleichzeitigen Aufzeichnung im Schäßburger Stadtbud 
(Vgl. oben in der Beilage II. das Gtabtbud) vom Jahre 1487.) 
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Schäßburg. 1493. Oktober 18. Beilage V. 
Der Schäßburger Rat beftätigt den Weißgerbern auf ihr Derlangen 
e3unftartifel. 


Nos Petrus Rozner magister civium, Georgius Aurifaber regius 
substitutus, Mathias Pictor terrestres (jo) Judices, magister Ambrosius 
Paver, Caspar Kadar, Jacobus Junior villicus, Valentinus Pellifex et 
Johannes Knochinhewer ceterique jurati cives civitatis Segeswariensis 
praesentium tenore memoriae commendamus universis et singulis 
quibus ingruit (jo, nicht incumbit): Quod cum nos pariter constituti 
fuissemus in certis factis et negociis civitatis nostrae expediendis 
nostri venientes in praesentiam providi viri Johannes Fridel et 
Valentinus de Brassovia magistri cechae artis artificii alutariorum 
in suis omnium et singulorum ejusdem artis nostrae civitatis magistris 
supplicantes nobis humili et debita precum suarum instantia, ut nos 
ejusdem reipublicae ac singulorum ipsius artificii propter commune 
commodum favorose annueremus, ut videlicet ipsi (10!) aliorum nostrae 
civitatis mechanicorum instar moreque et laudabili consuetudine 
retroactis temporibus salubriter in civitate Cibiniensi oppidique (jo!) 
Megies salubriter (mod) einmal) introductis et observatis easdem 
institutionem ordinationem et instaurationem literis et autenticis 
sigillis nostris quibus fungimur roborari et confirmare dignaremur. 
Nos vero auditis intellectisque talium magistrorum non aliud quam 
rationi consonum petere et affectare, id sibi plenimodo assensu 
favorabili duximus unacum nostri consulatus voto annuendum et 
confirmandum. ltem primo statuerunt, qui imposterum praesentem 
cecham intrare voluerit et ejusdem libertatibus gaudere fruique et uti 
desideraverit, obligatus sit cum florenis sex (Das Wort von jpüterer 
Hand an die Stelle eines radierten mabridjeinfid) „quinque“ gejebt) et 
horum medietatem absque omni renitentia ceche exsolvere et pagare 
quatuor urnas vini, sex (jcheint ebenfalls eine Korrektur zu fein) talenta 
cere reliquos juxta limitationem magistrorum deponere debet. Secundo 
statuunt, quod quilibet juvenum volens studere idem artificium 
astrictus esse debet per annos doctrinales quatuor magistro suo 
oboedienter servire, jura ceche exsolvere debet videlicet florenorum 
trium, sex (abermals eine jpätere $torreftur) talentorum cerae, duarum 
urnarum vini Siquis magistrorum habuerit filium et filiam aut 
juvenem annis subdoctrinalibus, non ultra quem (ftatt quam) unum 
famulum tantum (gejchrieben tm.) pretio tenere semper sit liber. 
Similiter et nullus magistrorum nonnullum juvenem absentibus 
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magistris cechae convenire debet, siquis transgressus fuerit, in birsagio 
cechae se noverit incursurum in floreno uno. Item nullus magistrorum 
juvenem non conventum ultra quatuordecim dies tenere audeat si 
in hoc excesserit quis, cechae deponere debet florenum unum, item 
siquis extra sedem natus est, is literas sigillo appositi (jo!) a civitate 
ant oppido ubi didicerit a magistroque suo apportare debet, quod 
de thoro legitimo natus sit cechae ibidem existentis sategit. Item 
forte quis fuerit, qui sua extemeraria praesumptuositate cecham cum 
servare (zwei Worte Watt deg einen „conservare“, das fon im bem 
Meberzunftartifeln von 1486 jo zerriſſen worden ijt,) nollet, non sit liber 
nisi quinta feria adinstar aliarum nostrae civitatis cecharum sui 
artificii necessaria emere. Nihilominus pro civitatis usibus custodiis 
nocturnalibus et vigiliis in turribus ut alius incola cecham servans 
sit astrictus non obstante etiam quacumque subterfugii excusatione : 
Et hujus modi magistro omnes libertates denegare debent, quousque 
sese expurgaverit erga magistros cechae de commissis. Siquis magistro- 
rum inforo aut alias pelles emeret et alter hujus modi artificii 
magister adveniret velletque mediam vel tertiam partem pellium 
habere et pecunias paratas ut solvat habet, illi partem dare tenetur 
et quisquis temerario ausu id facere neglexerit, cechae ceram pro 
floreno auri deponere debet. Item quicunque magistrorum alter 
alium mentiri publice in foro aut in alio loco vocitat temerario, is tot 
quartalia cere quot homines praesentes affuere dare tenetur. Item 
siquis magistrorum in alium manum violentam injecerit, is quatuor 
talenta cerae ceche dare debet. Item si unus magistrorum alteri 
alapam dederit, is florenium auri unum ceche deponere debet. Item 
siquis sociorum magistri hujus artificii. ducet filiam in matrimonium 
et idem non est hujus artificii filius, ille debet habere mediam cecham 
et magistris prandium darc tenetur. Sie econverso si filius fuerit 
aequalimodo, sin autem exutraque parte, extunc integram cecham 
habeant, sed prandium convivantium magistrorum tenetur. Item siquis 
magistrorum ex hoc seculo migraverit diesque suos extremos clauserit, 
quatuor magistri juniores semper funus aufferre tenentur ad locum 
suum sub poena quatuor talentorum cere, si autem puer migraverit 
idem magister ceteris magistris scire dare tenetur, siquis magistro- 
rum se autem ex ipsis absentaverit et parere noluerit, tenetur 
deponere unum talentum cere. Siquis magistrorum novitium famulum 
adventatum perficere (jo!) labore locaverit (jo!), priusquam ab eodem 
juxta moram (jo!) consuetudinem arteficii (jo!) impetraverit (bet 
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Saß jo !), pro poena cechae deponere debet talenta cerae decem. Siquis 
magistrorum famulo alterius suis ex serviciis allexerit aut quovis 
quaesito colore sibi absentaverit et per hos testatum fuerit, idem 
pro poena cechae deponere debet talenta cerae viginti. Haec omnia 
cum audivissemus et sane intelleximus unanimi voto talismodi 
arteficii (jo!) per magistros alutariorum in pertibus (jtatt partibus) 
Transsilvanensibus existentes institutum ordinatum maturoque ac 
inviolabiliter irrevocabiliter temporum tractu fore observandum, 
praesentes literas nostras sigilli nostri minoris autentici sub im- 
pensione roboratas et confirmatas praefatis magistris alutariis civi- 
tatis nostrae concivibus suorum jurium per (tid) pro) ewiplena 
(ein unſinniges Wort, das fid) aber im Schäßburger Kurialſtil des 
15. Jahrh. feft eingeniftet zu haben jdjeint) observatione duximus 
favorabiliter concedendas. Datum in Segeswar feria sexta ipso die 
beati Luce ewangelistae anno domini millesimo quadringentesimo 
nonagesimo tercio. 


Aus dem Original, einem offenen Bergamentbrief im Schäßburger 
Magiſtrats-Archiv Nr. 19, an bem aber weder von einem hängenden noch 
einem aufgedrückt gewejenen Siegel eine Spur wahrzunehmen | ijt. 


Beilage VI. 
Urfunde vom 10. Februar 1494. (in festo beatae Scholasticae). 
Der Woywode Ladislaus von Kofjoncz fchreibt an die Hermannftädter 
bezüglich Michael Polners. 

Ex parte Michaelis Polnar, ut nos eundem contra regnicolas 
protegere et manutenere deberemus, ubi etiam innocentiam sui nobis 
specificatis, unde sciatis, quod nos eundem omni posse nostro prote- 
gemus et ejus facta debito fine disponemus, pro quo etiam nos 
ad futuram congregationem eorundem, si per nos personaliter illac 
constitui non possemus, duos ex familiaribus nostris transmittendos 
eligimus, per medium quorum omnia facta sua perficiemus. 


Aus dem Original, einem gejchloffenen unb mit grünem Wachs 
verfiegelt gemejenen WBapierbrief unter Nr. 1192 der coll. post. deg 
Hermannftädter Archivs. 
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1496. Oktober 24. Beilage VII. 


Der IDoywobe Bartholomäus Draofy beanfprucht von den Schäßburgern 
Genugthuung für die Derwundung einiger feiner Leute. 


. . . Constat vobis qualiter familiares nostros vulnerari fecistis 
PAAR Quare requirimus vos..... quatenus agnitis praesentibus 
predictos familiares nostros de praemissis contentare et modis omnibus 
contentos reddere debeatis. Datum in possessione nostra Mychke, 
feria tertia proxima post festum beati Emerici ducis anno domini etc. 
LXxximo sexto. 

Aus einem 1863 mod) unregiftrierten, bem Hermannjtädter Ma- 
giftratSarchiv zugehörigen, offenen Bapierbrief, mit unten aufgebrudtem, 
papierbebedtem Siegel in rotem Wachs. 


Mediaſch. 1497. Juli 20. Beilage VIII. 


Der Woywode Dragfy an den Hermannjtädter Rat, den fortwährenden 
Aufenthalt des Schäßburger Königsrichters Michael Polner dafelbft nicht 
länger zu dulden, fonbern denfelben zur Xüdfebr in feinen Amtsfit 
Schäßburg, wofelbit fonjt die fóniglid)en Gefchäfte ganz vernachläfjigt 
werden müßten, zu verhalten. 
Bon außen: 
Prudentibus ac circumspectis Georgio Sartori magistro civium 
necnon judici et juratis consulibus civitatis Cibiniensis amicis 


dilectis. : 
Von innen: 


Prudentes ac circumspecti amici dilecti Cum Michael Polnar 
judex regius civitatis Segeswar sit, non est conveniens et congruum, 
quod idem Michael Polnar relicta ipsa civitate Segeswar, illac in 
civitate Cibiniensi commoretur, cum et nobis etiam grave est 
ipsum semper perquirifacere illae Cibinii pro rebus et factis regiis 
expediendis. Quare requirimus vos et nichilominus vobis regia in 
persona firmiter committimus et mandamus, quatenus habita prae- 
sentium noticia dictum Michaelem Polnar de ipsa Cibiniensi civitate 
ad dictam civitatem Segeswar officiolatum scilicet suum, judicatum 
regalem, modis omnibus et per cuncta gravamina moraturum, 
revenire et reverti artius compellatis et astringatis et nulla via 
ipsum in eadem civitate Cibiniensi manere permittatis, ne in ex- 
peditionibus regie majestatis propter ipsius Michaelis Polnar ab- 
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sentiam aliquod scandalum (quod absit) contingat, secus ergo nus- 
quam facturi. Datum in civitate Meghgyes feria quinta proxima 
post festum divisionis apostolorum anno domini ect. Lxxxx”° septimo. 


Bartholomeus Dragfy vaivoda Transsilvanus. 


Aus dem Original, einem mit rotem, papierbebedtem Wachsfiegel 
geichlofjen gemwejenen PBapierbrief unter Wr. 159 deg Hermannjtädter 
Archivs. 


Breslau. 1511. Februar 2. Beilage IX. 


K. Wladislaus Befehl an die 7 und 2 Stühle, Biſtritz und Kronen, die 
Urheber des Schäßburger Aufjtandes gegen Anton Polner ausfindig zu 
machen und zu bejtrafen. 

commissio propria domini regis. 

Wladislaus dei gratia rex Hungarie et Bohemiae etc. fidelibus 
nostris etc... Accepimus cum summa displicentia: Qualiter superi- 
oribus diebus nonnulli cives et inhabitatores civitatis nostrae Seges- 
warlensis nescitur unde moti, in eadem civitate nostra contra fidelem 
nostrum Anthonium Polnar et certos alios potiores ratione subsidii 
nuper nobis ab universitate Saxonum oblati quandam seditionem 
concitassent, communitali falso persuadentes, oblationis ejusdem 
subsidii non nisi praefatum Anthonium et quosdam alios causam 
extitisse idemque subsidium non in nostros usus neque pro nostris 
necessitatibus evitandis, sed pro eliberatione ejusdem Anthonii de 
manibus creditorum suorum per eundem Antbonium fuisse ordinatum : 
Quibus persuasionibus ipsa communitas mota et allecta in perniciem 
praefati Anthonii et quorundam aliorum conspirassent: Potestis itaque 
vos omnes optime recordari, nos ipsum subsidium non ab Anthonio 
velquovis alio sed a vobis omnibus generaliter, non ad facta Anthonii 
sed ad expediendas res nostras petivisse, Quam ob rem nolentes 
hunc motum tumultuarium factione plenum silentio praeterire, ne 
licentia. talium hominum qui tantam seditionem concitare non 
verentur, in totius civitatis periculum erumpat, volumus et fidelitati 
vestrae harum serie firmissime mandamus, quatenus acceptis praesen- 
tibus in uno certo et brevi termino ad praedictam civitatem nostram 
Segeswariensem convenire ibique diligenter exquisitis causis et auto- 
ribus seditionis concitatae, ipsos autores, intellecta prius rei mera 
veritate, servatoque juris ordine pomnibus enique favore metu 
odio vel amicitia postpositis ita punire debeatis, ut etiam aliis similia 
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vel cogitantibus vel tractantibus cedant in exemplum, ut autem 
eos facilius exquirere possitis, mandavimus per alias literas nostras 
fidelibus nostris magistris civium judicibus et juratis ac universis 
aliis Saxonibus dictae civitatis ac etiam sedi Segeswariensi .. . (ut) 
ipsi vobis autores et causas praedictae seditionis fideliter referre et 
nominare debeant. In qua re si tepidi si negligentes inventi 
fueritis et seditiosos homines punire neglexeritis, commisimus per 
alias literas nostras fideli nostro spectabili et magnifico Johanni 
Comitti (jo!) Scepusiensi vaivodae, nostro Transsilvano, ut ipse vos 
pro negligentia vestra prout ei visum fuerit, punire debeat. Si igitur 
poenam delicti aliorum pati non vultis, secus impremissis (jo!) facere 
non praesumatis. Datum in civitate nostra Wratislawiensi in festo 
purificationis beatissimae virginis Mariae anno domini millesimo 
quingentesimo undecimo. 


Aus bem Original, einem einfachen, offenen, mit von innen auf- 
gebrudtem Siegel verjehenen Papierbrief unter Nr. 146 des Hermann: 
tädter Archivs. 


Breslau. 1511. Februar 2. Beilage X. 


König Wladislaus fordert die Schäßburger auf, dem in Angelegenheiten 
Anton Polners von ihm dahin abgefendeten Unterfuchungsgerichte mit 
genauer Ungabe der Urfahen und Urheber des gegen den Genannten 
ftattgefundenen Aufjtandes behilflich) zu fein. 

commissio propria domini regis. 

Der Anfang ber Urkunde ſtimmt mutatis mutandis wörtlich mit 

der vorherigen überein. Dann beißt es. . . .. Quam ob rem nolentes 
hunc motum tumultuarium seditione plenum silentio praeterire, 
posset enim exinde vobis omnibus periculum evenire, mandavimus 
fidelibus nostris magistris civium, judicibus et juratis ac cunctis 
potioribus septem et duarum sedium Saxonicalium necnon civitatum 
Bistriciensis et Brassoviensis ac terre Barcza Saxonibus, ut ipsi in 
praedicta civitate nostra Segeschwariensi convenire ibique causas et 
autores praedictae seditionis exquirere et servato juris ordine illos 
qui seditionem hanc moverunt etiam punire debeant et ut ad 
processum veri et recti judicii melius venire possint, volumus et 
fidelitati vestrae harum serie firmiter mandamus, quatenus acceptis 
praesentibus ac dum et quando per prefatos Saxones requisiti fueritis 
ad fidem vestram deo debitam fidelitatemque nobis et sacrae coronae 
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nostrae observandam causam praemissae seditionis necnon eos, qui 
illam moverunt, fideliter dicere referre et nominare debeatis et aliud 
facere nullopacto praesumatis, nam alioquin certi sitis, quod pro 
duorum vel trium seditiosorum hominum flagitio totam communitatem 
vestram puniri faciemus. Presentibus perlectis exhibenti restitutis. 
Datum in civitate nostra Wratislaviensi in festo purificationis beatis- 
simae virginis Mariae anno domini millesimo quingentesimo undecimo. 


Aus dem Original, einem einfachen, offenen Papierbrief mit von 
innen aufgedrüdtem Siegel unter Nr. 145 des Hermannjtädter Archivs. 


Dfen. 1520. Juni 27. Beilage XI. 


König Ludwig [telit den um die Bekämpfung der Türfen fomobl 

als der Bauernaufftändler gleidh verdienten Brüdern Johann und 

Georg von Mlergeln (Morgondai) eine neue Urkunde ftatt der zur 

Seit des Bauerntumultes in Schäßburg verloren gegangenen über die 

Beſitzungen Doldorf, Dortobágyfalpa und Xafopicga fomie über ihre 
adligen Gerechtfame aus. 


Nos Ludovicus dei gratia rex Hungariae Bohemiae etc. 
Memoriae commendamus tenore praesentium significantes, quibus 
expedit universis; Quod cum regum atque principum summa rei 
tenentium, proprium semper et peculiare habitum sit, fidelitatem, 
servitiorumque cumulata merita, in subditis fidelibus, ejusdemque 
utilibus, et officiosis liberalitate et munificentia quadam exornare, 
eosque quasi stimulo quodam incentivo ad praeclara facinora obeunda 
inflammare. Proinde nos instar boni principis perpendentes inte- 
gritatem fidei servitiorumque non vulgaria merita fidelium nos- 
trorum nobilium Joannis de Morgonda, judicis nostri Saxonicalis 
sedis Senk et Georgii itidem Morgondai fratris ejusdem uterini, 
ut ex fideli nostro egregio Paulo Thomori castellano castrorum 
nostrorum Munkäts et Fogaras intelleximus, in astrum plane 
collucentia et (ausgelafjen per?) eos sacrae inprimis hujus regni 
nostri Hungariae coronae, et deinde majestati nostrae pro virili 
ipsorum in certis expeditionibus regni nostri partialibus sub vaivodis 
Transsilvanensibus tum contra Turcos, sacrae fidei christianae 
hostes infensissimos, tum vero contra cruciatos seu rusticos 
superioribus annis in hoc toto fere regno nostro contra omnem 
nobilitatem tumultuantes, in deumque et beatos crudelia quaeque 
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atque impia promiscue patrantes, constanter animoque prompto atque 
alacri exhibita. Nosque ut eos regio munere prosequamur exhortantia 
volentes eorundem, ut par est, rationem dignam habere, accedente 
adhoc etiam supplicatione quorundam fidelium nostrorum nobis 
propterea facta, totalem possessionem Voldorff ac portiones possessio- 
narias Hortobágyfalva et Rakovieza existentes omnino in comitatu 
Albensi Transsilvaniae gremio . .. . in quarum omnium pacifico 
dominio idem Joannes et Georgius, progenitores etiam suos perstitisse 
seque ipsos persistere referebant. Literas etiam et literalia in- 
strumenta satis efficacia superinde se habuisse, sed ea tempore 
praefataeseditionis rusticanae nobili Antonio Polner 
magistro civium civitatis nostrae Segesvár . . . . ero scilicet 
termino praefixo, in praestanda fidelitate sacrae coronae, et genitori 
nostro piae memoriae, tunc in humanis agente (jo!) debita, una 
cum uxore sua, matre eorundem Joannis et Georgii, quorum manibus 
tam fidei dignis per eosdem conservandi gratia tradita fuerant, per 
quendam sceleratum Joannem Székelly capitaneum ipsorum Rusti- 
corum in ipsis partibus tumultuantium miserabiliter trucidatis, in 
eadem civitate Segesvar amissa fuisse asserunt. Simul cum omni 
nostro jure regio, siquod in praedictis totalibus tres (jo!) possessio- 
nibus Voldorff, Hortobágyfalva et Rakovicza qualitercunque habere- 
mus aut nostram ex quibuscumque causis, viis modis et rationibus 
concernerent majestatem ac pariter cum cunctis suis utilitatibus et 
pertinentiis quibuslibet terris scilicet arabilibus, cultis et incultis, 
agris, pratis, pascuis, campis, foenetis, silvis, nemoribus, montibus. 
vallibus, vineis, vinearumque promontoriis, aquis, fluviis, piscinis, 
piscaturis, aquarumque decursibus, molendinis et eorum locis, 
generaliter vero quarumlibet utilitatum et pertinentiarum suarum 
integritatibus, quovis nominis vocabulo vocitatis, sub suis veris 
metis et antiquis existentibus praemissis, sicut praefertur, stantibus 
et se habentibus; memoratis Joanni et Georgio Morgondai ac per 
eos Joanni, Francisco, Paulo filiis, Annae Catharinae, et Barbarae 
filiabus praefati Joannis ac Michaeli, Georgio filiis, Barbarae et Christinae 
filiabus dicti Georgii ipsorumque haeredibus et posteritatibus utri- 
usque sexus universis, novae nostrae donationis titulo dedimus. 
donavimus et contulimus; imo damus, donamus et conferimus jure 
perpetuo et irrevocabiliter tenendas possidendas pariter et habendas 
salvo jure alieno praesentium per vigorem, quas in formam nostri 
privilegii redigi faciemus, dum nobis in specie fuerint reportatae 
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In qua quidem possessione et portionibus possessionariis praefatos 
insuper Joannem et Georgium Morgondai, etiam alioquin ex nobili 
genere oriundos filiosque et filios ipsorum praescriptos eorumque 
posteritates universos (jo!) vero ac perpetuo stabilique titulo et 
honore nobilitatis de novo cohonestandos et in veros nobiles nostra 
regia ex gratia atque autoritate creandos et praeficiendos duximus 
annuentes et concedentes gratiose praefatis Joanni et Georgio 
filiis et filiabus praescriptis, ut ipsis et posteritatibus eorum uni- 
versis hujusmodi honore et titulo atque privilegiis nobilitatis instar 
aliorum nobilium regni hujus nostri libere uti, frui et gaudere 
semper et in perpetuum liceat. Qui quidem nobilitatis honos, quo 
armorum quoque insignibus a nobis condecorari videatur, haec 
quoque praesentia arma scutum scilicet polygonum saphirio tinctum 
colore, in quo aureae coronae effigies unionibus et margaretis 
pellucens, secundum unum angulum collocata, medii leonis fulvam 
imaginem fulvo auro micantem ex se emittit, jubis per collum 
et omnem (jo!) artuum belle dispersis, leo quidem aureus, aureo 
diademate caput ornatum, ore hiante, linguaque exserta, binis 
anterioribus pedibus pinium (jo!) arborem quasi super e terra 
radicitus convulsum tenet, nam posteriores pedes in coronae in- 
ferioris figura delitescunt, caudae dumtaxat forma post tergum 
reflexa visitur. Supra scutum galea est argenteo colore insignis, 
eujus vertex flore varicolore perinde ac subtilibus fasciis praemittitur 
hinc medius leo, priori non absimilis, prominet, flos quidam . . .. 
quasi vento difflatus in diversum flectitur et varia colorum facie con- 
tortus nunc cassidem circumaugit (jo jtatt: circeumagit), nunc scutum 
ambit, scutum deinceps sustinent foris hinc atque hinc duorum ange- 
lorum simulacra, prout haec in capite praesentium literarum nostra- 
rum pictoris non indocta manu distinctius sunt expressa. Quae eorum 
gentilitia insignia fuisse, sed in loco et casu praescriptis una cum 
aliis scilicet litteris et privilegiis suis amissa fuisse dicuntur merito 
illi adjudicanda, praefatisque Joanni et Georgio, filiisque et filiabus 
praescriptis eorumque posteritatibus universis animo deliberato 
et ex certa nostra scientia instauranda, ac de novo concedenda 
donandaque duximus, imo adjicimus, instauramus, concedimusque et 
donamus, praesentibusque elargimur, ut praefati Joannes et Georgius 
Morgondai, filiique et filiae corum praescripti ipsorumque posteritates 
universae haec arma ubique in proeliis, hastiludiis, sigillis et quibus- 
vis aliis exercitiis nobilitaribus et militaribus ferre, gestare et habere, 
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eisdemque more aliorum armis utentium, libere uti, frui, et gaudere 
perpetuo possint ac valeant. In cujus rei memoriam firmitatemque 
perpetuam praesentes literas nostras secreto sigillo nostro, quo 
ut rex Hungariae utimur, in pendenti communitas duximus con- 
cedendas. Datum Budae in festo beati Ladislai regis et Confessoris. 
anno 1520 regnorum nostrorum Hungariae et Bohemiae quinto. 


Aus dem 1780 von ber f. Gerichtötafel entjchtedenen Prozeſſe (Dri 
ginal, beten Aufbewahrungsort Wenrich nicht notiert) der 13 Dörfer 
gegen bie Grundherrichaft p. 99. 102 mit den vorausgehenden Worten: 
A parte Inctorum (in jus tractorum) — hier bie Grundherrichaft — 
Tit. Dominorum Terrestrium Generaliter in Copiis exhibiti Documenti 
Privilegialium videlicet Ludovici tenor talis est. 


Ofen. 1513. Februar 24. Beilage XII. 


König Wladislaus erlágt zur Verhütung der Derödung der Schäßburger 

Burg einen Befehl, daß fámtlid)e aus der Ober: in die Unterjtadt über: 

fiebelte Handwerfer nad) der erjtern zurückfehren follen, mit Ausnahme 

derjenigen, die in der Unterjtadt bereits Häufer angefauft oder folde 
gebaut haben. 


Wladislaus dei gratia rex Hungariae et Bohaemiae (jo!) ect. 
Fidelibus nostris, prudentibus ac circumspectis, magistro civium 
et judicibus ceterisque juratis et senioribus civibus civitatis nostrae 
Segesvar, salutem et gratiam nostram. Exposuit Majestati nostrae 
fidelis noster egregius Nicolaus de Serend (jo: nicht Gerend) the- 
saurarius noster, qualiter illa civitas nostra superior penitus desolata 
ac inhabitatoribus vacua relicta esset, ex eo, quod omnes pictores 
(jo!) fabri lignarii, sellipares, torneatores et architecti in civitate 
nostra illa inferiore, neglecta superiore, morari et inhabitare vellent. 
omnesque mercantias ac negotiationes, in superiore illa civitate nostra, 
antea juxta antiquam consuetudinem praedictae civitatis nostrae 
exerceri illie solitas, penitus exerceri intermisissent, unde etiam 
desolatio supra dictae civitatis superioris sequuta esse dicitur. 
Quae res non solum civitati illi superiori ad ultimum exitium et 
exterminum (jo!) tendere videtur, verum etiam inferiori civitati ex 
tali re non minimum periculi imminet. Timendum enim est, ne. 
ex quo civitas illa nostra in confinibus sita sit, per Turcas vel 
alios quoslibet hostes nostros, propterea quod illa civitas nostra 
superior deserta sit, quae veluti quoddam castrum inferiori .civitati 
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imminet: de facili occupari possit. Cui nos periculo, ut mature 
subvenimus, mandamus igitur fidelitati vestrae, harum serie fir- 
missime, quatenus acceptis praesentibus statim omnes pictores, 
fabros lignarios, sellipares, torneatores et architectas (jo!) aliosque 
omnes, cujuscunque status et conditionis homines, sive inquilini 
fuerint, sive domus habentes, qui antea in superiore illa civitate 
morabantur, relictis autem propriis illorum domibus et habitationibus. 
ad inferiorem civitatem habitandam transmigraverant, ut se rursus 
ad inhabitandam superiorem civitatem transferant, exeptis (jo!) illis, 
qui jam domos in inferiore civitate emerunt aut denuo construxerunt, 
modis omnibus artare et compellere, mercatoresque secundum morem 
et consuetudinem antiquam ejusdem civitatis nostrae, omnes mer- 
cantias suas in illa superiore civitate et nullibi alibi venditioni ex- 
ponere permitere (jo!) in omnem eventum debeatis et teneamini au- 
toritate nostra regia, praesentibus vobis in hac parte attributa et 
concessa mediante, ne illa pars civitatis superior desolata ab inhabi- 
tatoribus remaneat, secus in hoc nullo pacto nullaque ratione fa- 
cere praesumatis. Datum Budae in festo B. Matthiae Apostoli, anno 
Domini 1513. 

Aus einem Transſumpt ber 7 Stühle: feria 4 prox. p. Dom. 
Quasimodo in A. D. 1517 nochmals umgejchrieben in die Beſtätigung 
König Johanns: in civitate... Segesvar 2 die conversionis B. Pauli 
Apostoli A. D. 1532. — Marienburg, Geogr. IL. 260 fajt vollitändig. 
Rad) einer in ber erjten Hälfte des 17. Jahrh. enftandenen, einfachen 
Abjchrift in dem unter bem Titel: Enchiridion rerum variarum, homini 
politico officiali non inutile ete. etc. Zacharias Filkenius Notarius. 
Segesvariensis publicus, zum Schäßburger Magiftrats-Arciv gehörigen 
Codex, p. 103—110. 


Dfen. 1513. Februar 24. Beilage XIII. 


Damit die verödete Oberjtadt von Schäßburg fid) wieder mit Bewohnern 
fülle, befreit der König Alle, die fid) dort anfäßig madhen und Dáufer 
bauen, auf 7 Jahre von allen Abgaben. 


Wladislaus DEi gratia rex Hungariae et Bohaemiae (jo!) ect. 
Memoriae commendamus tenore praesentium significantes, quibus 
expedit universis, quod nos cum ad nonnullorum fidelium nostrorum 
humillimam supplicationem per eos Majestati nostrae propterea factam 
tum vero nt superior civitas nostra Segesvar, quae penitus desolata esse 
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dicitur, populorum multitudine decorare (jo!) possit universos ad- 
venas, qui ad dictam civitatem nostram superiorem denuo moraturi 
advenerint, isticque nova aedificia atque habitacula exstruxerint vel 
fecerint, a modo infra septem annorum integrum spatium a data, 
praesentium computando, ab omni solutione lucri camerae nostrae 
ac etiam quarumlibet taxarum et contributionum censuumque nos- 
trorum tam videlicet ordinariorum quam extraordinariorum eximendos 
et supportandos duximus imo eximimus et supportamus, praesentium 
per vigorem. Quocirea vobis fidelibus nostris egregio Nicolao de 
Serend (jo, ftatt: Gerend) moderno futurisque thesaurariis nostris 
necnon dicatoribus et exactoribus lucri camerae nostrae, ac aliarum 
quarumcunque taxarum et contributionum censuumque nostrorum 
praefata in civitate nostra Segesvar constituendis, praesentes literas 
nostras visuris, harum serie firmiter praecipiendo committimus et 
mandamus, universos advenas, qui ad praedictam civitatem nostram 
de novo, ut praefertur, advenerint, isticeque nova aedificia atque 
habitaeula construxerint, a modo infra tempus praemissum ad 
solutionem praefati lucri camerae nostrae aliarumque quarumcunque 
taxarum et contributionum censuumque nostrorum ordinarorium 
scilicet et extraordinariorum contra formam praemissae nostrae 
exemptionis artare seu compellere, aut ipsos vel alterum eorum 
in rebus aut personis et bonis ipsorum propter non solutionem 
dieti lueri camerae nostrae ac aliarum quarumlibet taxarum et 
contributionum  censuumque nostrorum impedire, turbare, seu 
damnificare nunquam et nequaquam praesumatis, nec sitis ausi 
modo aliquali gratiae nostrae sub obtentu, praesentibus perlectis 
exhibenti restitutis. Datum Budae in festo B. Matthiae Apostoli 1513. 


Aus einem Transjumpt ber 7 Stühle: feria 4. prox. p. Dom. 
Quasimodo in A. D. 1517 nochmal3 umgejchrieben in bie Bejtätigung 
König Johanns: in civitate Segesvar 2. die conversionis B. Pauli 
Apost. A. D. 1532. Bgl. bie frühere Urkunde. 


Schäßburg. 1513. Nov. 24. Beilage XIV. 


Der Shäßburger Rat bittet ben Hermannjtädter, der der fächfifchen freiheit 
durch die Abfendung fremder Rihter in ihre Mitte drohenden Gefahr 
durch Welle Entjendung des Hermannjtädter Königsrichters unb andrer 
Richter der 7 Stühle zuvorzufommen und macht zugleich befannt, bag, 
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wenn der Bürgermeifter nicht nod) einige Seit in Schäßburg verbleiben 
fönne, er, der Rat, nicht im Stande fei, die ausgefchriebene Steuer pom 
Dolfe zu erheben. 
Bon außen: 

Prudentibus et circumspectis magistro civium judicibus jura- 
tisque consulibus civitatis Cibiniensis dominis nostris honorandis. 
Bon innen: 

Prudentes et cireumspecti domini nostri honorandi. Disturbium 
et differentiae (jo!) jamjam in medio nostri suborti (jo!) usque ad 
ungwem ex relatibus prudentis et circumspecti domini Gregorii 
Zóch loco judicis regii nostri substituti intellexisse arbitramur. 
Nam hisce temporibus transactis et modo quoque a nostratibus 
totius communitatis via admodum nobis reclusa et obstructa extitit, 
quod neque literis neque nuntiis quorsum tendere audebamus. Sed 
quia hujusmodi differentiae causa prout intelligimus regia majestas 
judices peregrinos in medium nostrj transmittere statuit et deputavit, 
quod quidem si ita foret, toti nostrae universitati Saxonum in ruinam 
et jacturam ac privilegiorum nostrorum amissionem vergere posset. 
Sed quomodo et per quem modum seu viam id praeveniri posset 
summo studio invigilandum erit. Unde a nobis, qui alias facultatem 
et potestatem instar praedecessorum nostrorum corripiendam et 
arguendam habmus, (jo jtatt habuimus) quibus et fungebamur, prorsus 
ablate sunt, quae nemini nisi vestris eminentiis conqueri habemus: 
Non emin pigeat vestras dominationes, quod hactenus distulimus 
et nullam mentionem in hac re vestris dominationibus fecimus, 
hoc ideo fecimus, quod sperabamus ipsam insolentiam inter nos 
ipsos posse sopiri et sedari. Sed prout et in quantum intelligimus 
nisi adjutorio vestrarum dominationum adjuti ipsa insolentia non 
solum (auögeblieben non) sopietur et sedabitur, verum etiam indies 
magis ac magis invalescit et augmentabitur. Ceterum vero veluti 
ex recenti hodierna luce nobis literae vestrarum dominationum 
supervenerunt, quibus mediantibus ad solutionem census sancti 
Martini sollieitamur, ignoramus quid sit faciendum. Nam populus 
adeo durae cervicis est, quod neque piis admonitionibus neque 
minis ad solutionem praesentis census potest induci. Ideo vestras 
dominationes petimus atque obnixe rogamus, si aliqua via ex- 
cogitari posset, qua illa sessio judiciaria posset modicum prorogari 
et dominus magister civium noster nobiscum permanere, omni cura 


et diligentia invigilare vellemus, quibus ipsum censum de medio 
Vereins: Archiv, Neue Folge, Band XXVII. Heft 2. 27 
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nostri exigere exactumque tandem vestris dominationibus trans- 
mittere possemus. Nam hoc certum est, quod si idem dominus 
magister civium noster absque censu exacto a nobis discedet, quod 
nos nullo pacto ipsam pecuniam ab popularibus exigere valebimus. 
Postremo petimus atque dei causa hortamur, quatenus de rebus et 
differentiis pridem inter nos commissis in tempore consulere ac 
judicem vestrum regium egregium Johannem Lwlay unacum aliis 
septem sedium judicibus regiis in medium (auögelajjen nostri) trans- 
mittere dignemini, qui easdem insolencias et discordias inter nos 
subortas pleno juris ordine discutere et dijudicare habeant, ne per 
peregrinos et exteros judices privilegia nostra ea occasione praemissa 
adimi et annihilare atque aufferri possint et valeant. Ceterum vestras 
dominationes feliciter valere exoptamus. Datum in Segeschwar in 
profesto divae Katharinae virginis ac Martinis anno 1513. 

Magister civium judices. 

Juratique civis civitatis. 

Segeswariensis. 

Aus bem Original, einem mit rotem Wachsfiegel geſchloſſen ge- 
wejenen Papierbrief unter Nr. 166 der coll. post. des Hermannjtädter 
Archivs abgejd)rieben. 


Dfen. 1513. Nov. 1. Beilage XV. 


König Wladislaus gibt den Hermannftädtern zu wiſſen, daß er zur 
Unterfuchung des gegen den dortigen Königsrichter ausgebrochenen Auf: 
ftandes, infolge deffen jener aus der Stadt vertrieben worden und die 
Thore ber lebtern lange Beit offen geftanden feien, den IDoymoben 
Hapolya und den Ofner Kaftellan Bornemifja beordert, vorderhand aber 
die ganze Stadt mit einer Buße von 6000 Gulden belegt habe. 

Commissio propria domini Regis. 

Wladislaus dei gratia rex Hungariae et Bohemiae etc. Fidelibus 
nostris prudentibus et circumspectis magistro civium necnon judici 
et juratis ceterisque potioribus consulibus rectoribusque ac alis 
universis et singulis Saxonibus et aliis incolis nostris in civitate 
nostra Cibiniensi commorantibus cujuscunque status et ordinis existant 
salutem et gratiam. Accepimus cum summa displicentia, qualiter 
nonnulli ex vobis proxime elapsis diebus contra fidelem nostrum 
egregium Johannem Lwlay judicem nostrum regium ac comitem 
istius camerae nostrae Cibiniensis, armatis manibus ausu temerario 
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insurrexissent ipsumque et verbis injuriosis et verberibus affectum 
extra civitatem ipsam eduxissent, portas civitatis ejusdem ultra 
solitum apertas ad longum tempus relinquendo, ex quo non illi 
solum civitati sed etiam partibus illis Transsilvanensibus et toti 
etiam huie regno nostro ingens periculum potuisset evenire. Quam 
ob rem tam nefandum facinus obaudire nolentes instructionem 
auctoritatemque dedimus fidelibus nostris spectabili et magnificis 
(jo forrigiert aus Magnifico) Johanni de Zapolya comiti perpetuo 
Scepusiensi vaivodae nostro Transsilvano et comiti Sieulorum nos- 
trorum ae Johanni Bornemyza castellano castri nostri Budensis ad 
vos deputatis, quid de illis facere debeant, qui illi motui atque 
insurrectioni causam dederunt atque praefuerunt. Nichilominus vo- 
lumus et fidelitati vestrae harum serie firmissime mandamus et pro 
publico hujusmodi delicto, quod a tota civitate commissum esse 
videtur, ultra illud subsidium, quod ad universitatem Saxonum nos- 
trorum imposuimus, vos cum sola communitate vestra sex milia 
florenorum non pro habitu sive quantitate pecuniarum neque se- 
cundum aestimationem rerum et bonorum sed per singulas domus 
aequaliter quam citissime exsolvere et illa ad manus praefati Johannis 
Bornemyza dare debeatis. Nam alioquin commisimus eidem, ut ipse 
vos ad solutionem praescriptae summae ultra ratam subsidii univer- 
salis vos tangentem per omnia remedia et gravamina opportuna 
detentiones scilicet personarum occupationesque bonorum juxta in- 
formationem eidem per nos datam, adhibitis omnibus viribus tam 
praefati vaivodae quam etiam aliis, quas ad hoc deputavimus 
modis omnibus compellat et astringat, auctoritate nostra regia per 
nos eidem plenarie attributa mediante. Secus igitur facere non prae- 
sumatis, praesentibus perlectis exhibenti restitutis. Datum Budae 
in festo omnium sanctorum anno domini millesimo quingentesimo 
tredecimo. 


Abgejchrieben aus dem von innen gejiegelten, offnen 3Bapierbrief 
(Original) unter Nr. 173 des Hermannjtädter Archivs. 





Ch 


Zur Geschichte des 


Überganges Siebenbürgens unter die Herrschaft des Hauses Habsburg. 
das Jahr 1686.: 


Von 


Johann Duldner. 
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Seit Ferdinand I. stand die Erwerbung Siebenbürgens auf 
dem Programm der Habsburgischen Herrscher; das Streben, den 
Plan zu verwirklichen, wurde seither in der Politik des Hauses 
Habsburg traditionell fortgepflanzt. An der Ungunst der Zeiten 
waren alle darauf gerichteten Bemühungen gescheitert. 

Durch den grossen Sieg der christlichen Waffen über die Türken 
unter den Mauern Wiens am 12. September 1683 war nicht nur 
die furchtbare Gefahr, die damals dem Reiche Leopolds I. drohte, 
beseitigt, sondern es war gegen die osmanische Macht auch der 
erste grosse Schlag geführt worden, welcher, gefolgt von einer 
Reihe weiterer glänzender Siege, den Zusammenbruch der türkischen 
Herrschaft in Ungarn in nahe Aussicht stellte und eine Verschiebung 
der Machtverhältnisse Österreichs und der Pforte erwarten liess. 

Jetzt glaubte man in Wien den Augenblick gekommen für 
die Realisierung jenes lange gehegten Planes. 

Siebenbürgen, seit Johann Zäpolya tributäres Fürstentum der 
Pforte, war mitten hineingestellt in den Zusammenprall der öster- 
reichischen und osmanischen Macht. Auf dem Fürstenthron sass 


! Als die vorliegende Arbeit bereits druckfertig und dem Vereinsausschusse 
zur Begutachtung übergeben worden war, erschien der XVIII. Band von Alex. 
Szilágyis für die Geschichte Siebenbürgens so bedeutsamen Publikationen: 
Monumente comitialia regni Transsilvaniae, der die Landtagsverhandlungen 
1688—1686 enthält; die Details, die derselbe zur Geschichte des Jahres 1686 
giebt, sind nicht der Art, dass durch dieselben der Gang der Ereignisse beein- 
flusst worden würe und kónnen vielleicht spáter gelegentlich verwertet werden. 


Anm. des Verfassers. 
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der willensschwache Apafi L; sein Günstling, zu dem er unwandel- 
bares Vertrauen besass, war Michael Teleki; er war mit vielen 
seiner protestantischen Glaubensbrüder aus dem von den Jesuiten 
bedrängten Ungarn in das Land der Glaubensfreiheit geflohen und 
war, ein Verwandter der Gemahlin Apafis, an dem fürstlichen Hofe 
zu Ansehen und Einfluss gelangt. Er war es, der den eintretenden 
Wechsel in den Machtverhältnissen Österreichs und der Pforte er- 
kennend eine dementsprechende Änderung der Politik Sieben- 
 bürgens für notwendig erachtete.! Schon im Jahre 1683, während 
Apafi mit seinen Truppen im Bunde mit den Türken vor Raab lag, 
hatte Teleki Unterhandlungen mit dem Wiener Hofe begonnen, deren 
Gegenstand der Übergang Siebenbürgens unter die Schutzhoheit 
des römischen Kaisers war.? 

Seither liefen in seinen Händen alle Fäden der Politik zu- 
sammen, welche in dem Anschluss an Österreich das Heil und die 
Rettung des Landes suchte. 

Im Jahre 1685 ging von Leopold I. ein Versuch aus durch 
diplomatische Verhandlungen dem Ziele der Erwerbung Siebenbürgens 
näher zu kommen. 

Im Februar desselben Jahres sandte Kaiser Leopold den bur- 
gundischen Jesuiten Antidius Dunod an Apafi I. mit dem Auf- 
trage drei Bündnisse zu schliessen. Das erste sollte geschlossen 
werden zwischen Siebenbürgen und der Walachei zur gegenseitigen 
Unterstützung beider Länder, das zweite zwischen Leopold I. und 
Apafi L, das dritte über die Bedingungen der Aufnahme Apafis I. 
in das Bündnis Leopolds I. mit Polen und Venedig. 

Von diesen Verträgen kam der erste und dritte niemals, der 
zweite — zwischen Leopold und dem Fürsten Apafi — nur auf dem 
Papiere zustande. 

In dem Entwurf dieses Vertrages, hiess es u. a.: Es wird an- 
erkannt die Abhängigkeit des Fürstentums Siebenbürgen von dem 
Königreich Ungarn als eines Teiles desselben und der Fürsten von 
den Königen Ungarns als den rechtmässigen Kónigen und Oberherrn ; 
Siebenbürgen wird regiert von Fürsten, die auf Lebenszeit gewählt 
und vom König bestätigt werden; der Fürst in Person oder seine 
Bevollmächtigten haben Sitz und Stimme auf den ungarischen 
! Philippi, der Bürgeraufstand von 1688, Programm des ev. Gymnasiums 
A. B. in Kronstadt, 1878, S. 7. 


3 Jakab Elek, Sándor Pál kapithia és az erdélyi nemzeti feje- 
delemség utolsó évei in: Magyar történelmi tár., Band XIX, S. 127—130, 
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Landtagen, ebenso die Stände; bestehende Gesetze werden innerhalb 
eines Jahres von der Ratification des Vertrages an bestätigt, umzu- 
ändernde mit Einwilligung der Stände innerhalb Jahresfrist geändert: 
die Fürsten leisten den ungarischen Königen den Eid der Treue; 
die Steuern sollen an den König gezahlt werden; die bewaffnete 
Macht des Landes und ihre Führer stehen im Kriege unter dem 
Kommando der königlichen Feldherrn ; das Land ist verpflichtet, den 
sechsten Teil des im Felde stehenden kaiserlichen Heeres mit Nah- 
rungsmitteln und Sold zu versehen ; Katholiken und Nichtkatholiken 
wird die freie Übung der Religion zugesichert.! 

Dieser Entwurf war an den Fürsten gerichtet und wurde 
demselben von Dunod in Fogarasch persönlich übergeben. Der 
Fürst beriet denselben mit seinem Staatsrat und den Mitgliedern 
des von dem Landtag diesem zur Seite gegebenen Ausschusses.* 
Das Resultat dieser Beratungen war, dass statt dem von Dunod 
überreichten ein andrer aus 30 Punkten bestehender Entwurf aus- 
gearbeitet und mit demselben Ladislaus Vajda nach Wien ge- 
sandt wurde. Vajda nahm Empfehlungsbriefe mit an den Palatin, 
sowie an die kaiserlichen Heerführer Schultz und Wallis. Er sollte 
bei Sr. Majestät zum Ausdruck bringen: die durch die Absendung 
des Bevollmächtigten bewiesene Gnade habe den Fürsten und die 
Stände mit grosser Freude erfüllt; da aber der Bevollmächtigte zu 
harte und unerfüllbare Bedingungen gestellt habe, so nähmen sie 
die Zuflucht zur Gnade Sr. Majestät, um Gelegenheit zu erhalten, 
unter günstigern Bedingungen einen Vertrag zu schliessen und hätten 
ihre auf die Erhaltung des Vaterlandes zielenden Wünsche in „Punkte“ 
gefasst, die der Abgesandte überbringe.* 





! Szász. Sylloge tractatuum etc. S. 3—9. 

* Der ständische Landtagsausschuss (delegatio, deputatis, de- 
putatus urak) war auf Betreiben Telekis eingesetzt worden. Derselbe hatte 
in Gemeinschaft mit dem Fürsten und den fürstlichen Räten die Landes- 
angelegenheiten zu leiten, und seine Beschlüsse hatten dieselbe Giltigkeit wie 
die des grossen allgemeinen Landtages. Nach dem Beschlusse des Land- 
tages in Hermannstadt am 12. August 1686 wurde dieser Ausschuss gebildet 
aus: 2 Landrichtern, 9 Mitgliedern der Gerichtstafel, 24 Vertretern des Adels 
und 6 Sachsen. (Jakab Elek, Sándor Pál kapithia etc. Magy. tört. tár , Bd. XX, 
S. 65—66.) 

? Jakab Elek, Sándor Pál kapithia etc. Magy tört. tár., Bd. XIX, 
S. 131—182. 

* Diplomatarium Alvinezianum in: Monumenta Hungariae historica. 
Diplomataria, Band XIV, S. 8— 14; hinfort citirt: Diplom. Alvincz., I. 
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In einer Spezialinstruktion erhielt er noch den besondern 
Auftrag zu bitten: unter keinen Umständen möge ein Heer ausser 
auf ausdrückliches Verlangen des Landes die Grenzen Siebenbürgens 
überschreiten; sollte die Absendung eines Hilfsheeres vom Lande 
verlangt werden, so solle dies nur in der verlangten Stärke er- 
scheinen und auf Wunsch des Landes wieder abziehen; sollte ein 
Heer durch Siebenbürgen nach der Walachei marschieren, so solle 
dies nur mit Wissen und Willen des Landes geschehen.! 

Ladislaus Vajda verweilte lange Zeit in Wien, doch kam der 
Vertrag nicht zustande, wie man in Wien überhaupt diesen Ver- 
handlungen kein grosses Gewicht mehr beilegte und auf dieselben 
nicht mehr reflektierte, nachdem die Waffenerfolge dieselben überholt 
hatten und eine viel wirksamere Pression ausübten.? 

Diese Erfolge hatten die ósterreichischen Heere im Jahre 1685 
bis hart an die Grenzen Siebenbürgens gebracht. Als nach Be- 
endigung des Sommerfeldzuges des Jahres die Truppen in die Winter- 
quartiere verlegt werden sollten, wies der kaiserliche Feldherr Graf 
Caprara den Szathmarer Komitat 10.000 Mann unter Caraffa zum 
Winterquartiere an.* Bald darauf kam die Nachricht an Apafi, 
Caraffa habe die Absicht, die unter seinem Kommando stehenden 
Truppen in die zu Siebenbürgen gehórenden Gebiete Marmaros, 
Kóvár und Szilágyság in die Winterquartiere zu führen. Entrüstet 
schrieb Apafi einen vorwurfsvollen Brief an Dunod und verlangte 
von ihm, er solle sich bei Caraffa verwenden und ihn von seinem 
Vorhaben abzubringen suchen. Dunod antwortete am 11. Dezember, 
er habe bei Caraffa nichts zu erwirken vermocht. Apafi schickte 
einen Gesandten direkt an Caraffa, worauf ihm dieser von Szathmár am 
18. Dezember antwortete, er sei durch die Verháltnisse gezwungen 
von dem Vertrage, den Dunod geschlossen habe, abzuweichen, weder 
könne noch wolle er bei den Wechselfällen der Zeit denselben halten.* 
Auch beim Kaiser selbst hatte Apafi bereits im November bittere 
Klage geführt über die Ausschreitungen des Militärs,’ hatte aber 
weder von ihm noch vom Kanzler Stratmann, den er um seine 


! Ebenda S. 14—15. 

? Vgl. über diese Verhandlungen Jakab Elek, a. a. O., Bd. XIX, 
S. 133—136. 

* Fessler, Geschichte der Ungarn. Bd. IX., S. 357. 

t Szilád y und Szilágyi, Tórók-Magyarkori Állam-Okmánytár, Bd. VII, 


S. 115. 
5 Ebenda. S. 106—107. 
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Verwendung angesprochen hatte, etwas anderes erhalten als Ver- 
sprechungen und schöne Worte.! 

Gegenüber den durch die Wucht der Waffen geschaffenen 
Thatsachen waren alle Bitten des Fürsten und der Stände und alle 
Vorstellungen, die Türken und Tartaren würden, sobald die Kaiser- 
lichen ins Land kämen, hereinbrechen und Städte und Dörfer 
zu Staub und Asche machen, vollständig wirkungslos.? 

Der Landtag, der vom 24. Oktober bis 7. November 1685 in 
Weissenburg tagte, hatte durch seinen I. Gesetzartikel die Absen- 
dung von vier Bevollmáchtigten nach Wien beschlossen, welche, 
nachdem die Verhandlungen mit Dunod zu keinem Resultat geführt 
hatten, unter günstigern Bedingungen, wie sie durch diesen gestellt 
worden waren, die Abschliessung eines Vertrages mit dem  Hofe 
betreiben sollten. 

Die vier Abgesandten waren: Johann Haller, Sigmund 
Perneszi, der Hermannstádter Ratsmann Mathias Miles und 
Michael 'Inezédi.? Als Zweck der Gesandtschaft war in dem fürst- 
lichen Beglaubigungsschreiben ein doppelter angegeben: den Frieden 
zwischen dem rómischen Kaiser und dem Sultan herbeizuführen und 
dem langen Blutvergiessen ein Ende zu machen, andrerseits ,den Zu- 
stand des Vaterlandes zu beruhigen und in friedliche Sicherheit zu 
bringen.^ Das Erste war augenscheinlich nur Deckmantel der Pforte 
gegenüber für den zweiten, wirklichen Zweck.* Die Initiative zur 
Absendung war vom Fürsten ausgegangen — oder richtiger von 
Michael Teleki, vom Fürsten erhielten die Abgesandten daher auch 
ihre Instruktion und verhandelten im Namen desselben.* Die In- 
struktion stimmt fast wórtlich überein mit der, mit welcher Ladislaus 
Vajda im April desselben Jahres nach Wien gesandt worden war. 

Die Gesandten reisten ab. Zu ihrer Orientierung verlangten 
sie brieflich die Mitteilung der Bedingungen des Vertragsentwurfes, 
den Dunod in Fogarasch übergeben habe. Auf wiederholtes Drängen 
Telekis sandte ihnen der Fürst eine Abschrift am 7. Dezember 1685 ‘ 





! Diplomatarium Alvinczianum, I, S. 37—89. 

2 Jakab Elek, a. a. O., Bd. XIX, S. 137—138. 

3 Szász, Sylloge etc., S. 10. 

* Jakab Elek, a. a. O., Bd. XIX, S. 139. 

* Die Instruktion bei Jakab Elek, az utolsó Apafi, in: Magyar törté- 
nelmi tár, Bd. XXI, S. 212—221. 

* Szilády und Szilágyi Tórók-Magyarkori Állam-Okmánytár, Bd. VII, 
S. 110—112. — Jakab Elek, Sándor Päl Kapithia etc., S. 133, 
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Von Kallö schrieben die Gesandten am 12. Dezember, sie hätten 
Caraffa gesprochen und eilten nach Kaschau zu gelangen, um auch 
Caprara zu sprechen; sie teilten schon jetzt mit, dass sie wenig 
Hoffnung hätten, in Bezug auf die Elocierung der Truppen etwas 
zu erlangen bis sie nicht nach Wien gelangten.! 

Am 14. Februar 1686 bestimmte der Kaiser den obersten 
Hofmeister Fürsten Ferdinand Dietrichstein, den Prä- 
sidenten des Kriegsrates Markgrafen Hermann von Baden 
und den Kanzler Grafen Theodor Stratman, die Verhandlungen 
mit den siebenbürgischen Abgesandten zu führen.? 

Die Gesandten mussten in Wien häufig Vorwürfe hören, dass man 
einerseits in Wien mit dem Kaiser verhandle, andrerseits mit Tökölı 
in Beziehung gestanden sei und dass viele Siebenbürger dessen 
Partei beigetreten seien.°® 

Die Abgesandten erstatteten von Zeit zu Zeit Bericht über 
den Gang der Verhandlungen. Zwei Entwürfe des Traktates waren 
an den Fürsten und die Stánde gesandt worden. Der zweite enthált 
den Entwurf, wie er in der Konferenz vom 5. April festgestellt 
worden war* derselbe, datiert vom 28. März, war in der kaiserlichen 
Geheimkanzlei geschrieben und wurde von den siebenbürgischen 
Gesandten am 21. April herabgeschickt.®° Es fällt auf, dass der 
Punkt, auf welchen man bei den spätern Verhandlungen von Seiten 
des Wiener Hofes das grösste Gewicht legte, nämlich der Punkt, 
welcher für die kaiserlichen Truppen das Mitbesatzungsrecht in 
Klausenburg und Deva fordert, hier gänzlich fehlt. 

Man war, als man den Entwurf in Hermannstadt* in Be- 
ratung zog, nicht sehr befriedigt über das Ergebnis der Verhandlungen. 





! Szilády und Szilágyi, Török-Magyarkori Állam-Okmánytár, VII, 
S. 112—113. 

2 Diplom. Alvincz., I, S. 79—80. 

® Diplom. Alvincz., I, S. 86. 

* Finalis et ultima resolutio sacrae Caesareae regiae Majestatis; Diplom. 
Alvincz., I, S. 100—103. 

š Diplom. Alvincz., I, S. 203. 

* Am 30. November 1685 war Apafi mit seinem ganzen Hofstaat und 
zehn Fähnlein Soldaten nach Hermannstadt gekommen und hatte hier seine 
Residenz aufgeschlagen; dahin folgte ihm der Adel nach. Am 18. Dezember 
1685 waren auf Befehl der Fürsten von Weissenburg 3 Kanonen und ein 
Feuermórser sowie Munition nach Hermannstadt gebracht worden. Am 
21. Mai 1686 rückten noch 100 Tolpatschen (Fussvolk) nach. — Sieben- 
bürgische Quartalschrift, II, S. 325 und 326. 
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Man habe, so urteilte und schrieb man missmutig an die Abge- 
sandten, eine Erleichterung des schweren Joches gehofft, mit dem 
man von der Türkenherrschaft gedrückt werde, aber es scheine, 
als ob man noch ein härteres Schicksal zu gewärtigen habe, denn 
die herabgesandten „Punkte“ bezweckten nicht eine Verbesserung 
der bisherigen Lage, sondern zielten auf einem Zustand, der noch 
schlimmer sei als die Knechtschaft; die Abgesandten sollten im 
Sinne der Replikationen, die man ihnen schicke, dahin trachten, 
dass die Bedingungen günstiger gestellt würden.! 

Diese Replikationen waren vom Ministerrat und den ständischen 
Deputierten beraten und festgestellt worden. In denselben wird 
namentlich die jährliche Abgabe von 100.000 Thalern, die der Ver- 
tragsentwurf forderte, als eine zu harte und drückende Last be- 
zeichnet. Bis auf Stephan Bathory, heisst es in derselben, habe 
die Steuer an die Türken 10.000 Dukaten betragen, dann 15.000 
bis zum Fürstentum Gabriel Bethlens; Gabriel Bethlen und der 
ältere Räkoczy zahlten nicht mehr als 10.000 Dukaten, der jüngere 
Räkoczy zahlte 15.000 Dukaten; wegen dem Verrat des Achatius 
Barcsai wurde die Steuer auf 90.000 Löwenthaler erhöht. Die Ab- 
gesandten sollten bitten, dass das „Honorarium“ nicht mehr als 
30.000 Lówenthaler betrage; wenn sie jedoch auf 40.000 oder gar 
auf 50.000 eingehen müssten, so sollten sie bitten, dass diese Summe 
auch während der Dauer des Krieges nicht überschritten werde ? 

Diese Replikationen sollte Paul Nagy den Abgesandten über- 
bringen. In einer geheimen Instruktion wurde demselben noch 
folgendes aufgetragen: 

Wenn man von Seite der Wiener Regierung auf die in den 
Replikationen gewünschten Ánderungen nicht eingehen wolle, so 
solle der Vertrag auch in dem Wortlaut des herabgesandten Ent- 
wurfes angenommen werden. Sollte man gegen Erwarten, da in 
dem vorgelegten Entwurf hievon keine Rede sei, auf der Forderung 
von Winterquartieren für das kaiserliche Militär bestehen, so solle 
kathegorisch erklärt werden, Winterquartiere zu geben, könne man 
unter keinen Umständen versprechen; auch der Türke habe solche 
nie verlangt, und türkische Heere hätten im Lande nur dann über- 
wintert, wenn ihre Anwesenheit verlangt worden sei. Sollten die 
Bevollmächtigten des Kaisers mit dem Anbote des Honorariums in 
der Höhe von 40.000 oder gar 50.000 Lówenthalern nicht zufrieden 
| ! Diplom. Alvincz., I, S. 119—125. 

* Diplom. Alvincz., I, S. 103—108. 
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sein, so sollten die Abgesandten 60.000, ja 80.000 Lówenthaler ver- 
sprechen; über diese Abgabe hinaus sollte aber dann nichts mehr 
gefordert werden, weder in Friedens- noch in Kriegszeiten, weder 
Mannschaft noch Quartier noch Zufuhren und Proviant noch sonst 
irgend eine Leistung unter welchem Titel immer. 

Der Abgesandte musste unter Ablegung eines schweren Eides 
versprechen, diese Auftráge geheim zu halten auch den Abgesandten 
gegenüber, und von denselben, namentlich von dem in dem letzten 
Punkt enthaltenen nur im alleráussersten Falle Gebrauch zu machen.! 

Kaum war Paul Nagy abgereist, so wurde die Aufmerksamkeit 
des Landes auf ein Ereignis von viel akuterer Bedeutung hingelenkt. 

Offenbar damit den Verhandlungen mehr Nachdruck verliehen 
würde, hatte der General Friedrich Graf Scherffenberg 
den Befehl erhalten mit einem Armeecorps nach Siebenbürgen zu 
marschieren. Am 24. März teilte der Kaiser Leopold dem Fürsten 
Apafı diesen Befehl mit. Da er durch verschiedene nicht zu ver- 
achtende Nachrichten, schreibt Leopold, aufmerksam gemacht worden 
sei, dass die Türken im Vereine mit den Tartaren nach Sieben- 
bürgen einzufallen drohen, so erfordern es die militärische Vorsicht 
und seine wohlwollende Gesinnung gegen das Land, dem verderblichen 
Plane entgegenzutreten und den gefährlichen Feind von der Provinz, 
nach welcher er lechzt, abzuwehren. Der Kaiser erwartet mit Zu- 
versicht, dass der Fürst bei seiner Ergebenheit gegen ihn, seiner 
Liebe zum Vaterlande und seinem Eifer für die Sache der Christenheit 
den Truppen nicht nur willig den Einmarsch gewähren und sie 
mit Proviant unterstützen, sondern den Generalen auch mit Rat 
und That unterstützen und demselben in Allem, was er im Namen 
des Kaisers darlegt, Glauben schenken wird ; der General habe den 
Auftrag, strenge Disziplin zu halten und werde weder dem Fürsten 
noch dem Lande zur Last fallen.? 

Infolge des Befehles an Scherffenberg sammelten sich die 
kaiserlichen Truppen, die das Armeecorps bilden sollten, aus dem 
Nordosten Ungarns in der Gegend von Szathmár. In Siebenbürgen 
gewahrte man, noch vollständig im Unklaren über den Zweck der 
Bewegungen, mit Befriedigung, wie im Beginne des Frühjahres 
1686 die Truppen aus der Marmaros, aus der Kövärer und Laposcher 
Gegend zurückgezogen wurden, man atmete erleichtert auf und schöpfte 
Hoffnung, von der gefährlichen und unbequemen Nachbarschaft 


au Diplom. Alvincz., I, S. 110—111. 
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befreit zu werden.” Nur gerüchtweise vernahm man, dass Graf 
Ladislaus Csäki mit österreichischen und ungarischen Truppen 
nach der Walachei marschieren werde.? Auch die Abgesandten aus 
Wien meldeten, ein Heer werde durch Siebenbürgen nach der 
Walachei marschieren, da der tributäre Woiwode der Walachei 
Scherban versprochen habe, falls er mit 10.000 Kaiserlichen unter- 
stützt würde, hiezu noch 20.000 Mann zu stellen und sich offen 
gegen die Pforte zu erklären 3 Erst am 1. Mai verständigte Scherffen- 
berg den Fürsten Apafi von Szathmär aus von dem bevorstehenden 
Einmarsch seines Corps. Er habe, schreibt Scherffenberg, vom 
Kaiser den Befehl erhalten nach Siebenbürgen einzurücken, um 
mit seinen Truppen sowie mit denen des Fürsten mit allen Mitteln 
die Türken und Tartaren, sowie alle Feinde des christlichen Namens 
vom Lande abzuwehren, das Land zu schützen und demselben zur 
Wiedererlangung der Freiheiten und Privilegien, die es vor der 
Invasion der Türken besessen habe, behilflich zu sein, der Fürst 
möge nicht zögern, seine Truppen mit den kaiserlichen zu ver- 
einigen und für alle Truppen, kaiserliche und eigene, auf genügenden 
Unterhalt bedacht sein, damit dieselben nicht gezwungen würden, 
für denselben selbst zu sorgen; der Fürst möge weiterhin Kom- 
missäre senden und solche von ihm empfangen, dass mit denselben, 
nachdem der Fürst seine Pläne und Ratschläge mitgeteilt habe, 
über den Operationsplan, sowie über die Intertention der Truppen 
verhandelt werden könne; die Bewohner des Landes sollen nicht 
fliehen, auch ihre landwirtschaftlichen Arbeiten nicht unterbrechen, 
da er nicht als Feind, sondern als Freund und Beschützer des 
Landes komme.* 

Das Heer, das Scherffenberg führte, wird, als es vollzählig 
war, mit 10—12.000 Mann angegeben; in demselben werden ge- 
legentlich genannt das Regimen Goczianum 5 (Kürassier-Regiment 
Johann Carl Graf Götz, errichtet 1682, reduziert 1768)" und das 
Regimen Serenianum? (Infanterie-Regiment Johann Carl Graf 
Serenyi, errichtet 1672, heute Nr. 25).* 

1 Diplom. Alvincz., I, S. 187. 

? Diplom. Alvincz., I, S. 121. 

3 Diplom. Alvincz., I, S. 85. 

* Diplom. Alvincz., I, S. 88—89. 
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Beigegeben waren Scherffenberg die Generale Veterani, 
Piccolomini und Wallis. 

Ein ungarisches Heer, etwa 1500 Mann stark, sollte sich 
unter dem Grafen Ladislaus Csäki anschliessen, in demselben be- 
fanden sich Samuel Csáki, Stephan Kärolyi, Kapitän Blasius Kis, 
Johann Horváth, Franz Deák u. A.! 

In den ersten Tagen des Mai brach Scherffenberg auf, das 
Szamosthal hinaufmarschierend. Am 7. Mai kam er unterhalb 
Cziko im Komitat Szilágy auf dem Sülelmeder Feld an und lagerte 
daselbst, noch Zuzug von Truppen aus der Marmaros erwartend. 
Hier blieb er den 8. Mai, von den Bewohnern der Gegend Lebens- 
mittel requirierend, und war am 9. Mai zwischen Sibo (Zsibó, 
Komitat Szilágy) und Udvarhely. Am 10. Mai war er im Nacht- 
lager zwischen Szurdok und Tihó im Komitat Szolnok-Doboka, 
Csáki war bei Gorbó; am 11. verlegte Scherffenberg sein Lager 
nach Pánezél-Cseh und war am 12. in Bonczhida (Komitat Kolozs), 
im Anmarsch auf Klausenburg.? 

Von Bonczhida verlangten Scherffenberg und Csáki von den 
Bistritzern Lebensmittel und forderten, sie sollten dieselben nicht 
nur willig hergeben, sondern auch sonstwie sich fügen und nicht 
widerspenstig sein.* 

Am Hofe des Fürsten Apafi brachte die Kunde vom Ein- 
marsch Scherffenbergs grosse Ueberraschung und Bestürzung her- 
vor. Man hatte eben durch die Abgesandten in Wien die gnà- 
digen Resolutionen des Kaisers vernommen, hatte die Replikationen 
auf dieselben verfasst, man wusste die Vertragsverhandlungen in 
gutem Gange und glaubte in guten Beziehungen zum Wiener Hofe 
zu stehen; jetzt schien es, als ob diese Beziehungen plótzlich in 
ein anderes Stadium getreten seien. 

Zunáchst wurde dem Paul Nagy unter Beischluss einer Kopie des 
Schreibens Scherffenbergs vom 1. Mai zur Uebergabe an die Ge- 
sandten in Wien am 8. Mai ein Brief nachgesandt, in welchem er 
aufgefordert wurde, seinen Weg so zu nehmen, dass er in das 
kaiserliche Lager käme und eine Unterredung mit Scherffenberg 
anzusuchen.* 


1 Diplom. Alvincz., I, S. 139—141. : 
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Sodann galt es, die Pforte und deren militärische Würden- 
träger in Ungarn von dem Ereignis in Kenntnis zu setzen. Ein 
Unterlassen dieser Mitteilung würde an sich schon den Verdacht 


erweckt haben, dass man mit dem Feinde im geheimen Ein- 
vernehmen sei. 


Am 10. Mai wurde Stephan Jösika an den Szerdar 
Achmed Pascha gesandt. Er sollte demselben mitteilen: Im 
vergangenen Herbst sind nach dem Befehl der Pforte Gesandte 
nach Wien geschickt worden, um den Frieden zu betreiben; sie 
wurden mit schönen Worten und eitlen Hoffnungen hingehalten ; 
dagegen ist der General Scherffenberg, dem Ladislaus Csáki mit 
ungarischen Truppen beigegeben ist, in der Szilágyság eingefallen ; 
Scherffenberg hat an den Fürsten das Ansinnen gestellt, er solle 
sich mit ihm verbünden und die Waffen erheben gegen den mäch- 
tigen Kaiser der Türken; entsprechend dem Befehl des Gross- 
Veziers, von allen kriegerischen Vorgängen Bericht zu erstatten, 
macht der Fürst hievon dem Szerdar Mitteilung und bittet ihn, 
mit seinem ganzen Heer in der Richtung gegen Lippa aufzu- 
brechen, damit in Gemeinschaft mit demselben die Wehrmacht 
Siebenbürgens, die eben insurgiert wird aber zu einem erfolg- 
reichen Angriff allein zu schwach ist, den Feind aus den Ländern 
des mächtigen Kaisers der Türken, dem Siebenbürgen in un- 
wandelbarer Treue ergeben bleibt, hinaustreibe.! 

Johann Sárosi, der vor wenigen Tagen als Gesandter an 
die Pforte abgeordnet worden war, wurde in einem Briefe am 
13. Mai aufgefordert, den Gross-Vezier von der Absendung Jósikas 
in Kenntnis zu setzen; er sollte den Gross-Vezier bitten, einen 
Teil seines Heeres gegen Grosswardein zu dirigieren, damit das- 
selbe zur Verfügung stehe, falls von Siebenbürgen aus dessen Hilfe 
benötigt werde; zugleich sollte er dem Gross-Vezier sagen, dass 
ein Bote Scherffenbergs im Geheimen mitgeteilt habe, dass dieser 
die Absicht habe, nach der Walachei zu marschieren, um im 
Bunde mit den Woiwoden der Walachei sich gegen Konstantinopel 
zu wenden, sowie, dass man vernommen habe, die ungarischen 
und kroatischen Truppen seien unzufrieden, weil sie seit langer 
Zeit keinen Sold ausgezahlt erhalten hätten und seien mit Geld 
leicht zum Abfall vom Kaiser zu bewegen.? 
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In einem Briefe vom 16. Mai drängt der Fürst den Johann 
Sárosi zu grösster Beschleunigung seiner Reise und macht ihn 
verantwortlich, falls der Gross-Vezier durch Andere die erste Nach- 
richt vom Einmarsch Scherffenbergs erhalte.! 

Desgleichen erhielt der Dolmetsch bei der Pforte Alexander 
Maurocordatus an demselben Tage von dem Fürsten den Auftrag, 
unverzüglich den Grossvezier von dem Einmarsch der Kaiserlichen 
in Kenntnis zu setzen und ihn der Treue des Fürsten und des 
Landes gegen die Pforte zu versichern.? 

Auch an den Pascha von Grosswardein ging die Mitteilung 
von dem beunruhigenden Ereignis. 

Am 11. Mai — der Landtag war in diesen Tagen in Hermann- 
stadt versammelt, ?>— ermahnte Apafi seine Unterthanen zum Gehorsam 
gegen die ottomanische Pforte.* 

An demselben Tage antwortete der Fürst auf den Brief Scherffen- 
bergs vom 1. Mai: Da er, durch mehrfache Versicherungen der Gnade 
Sr. Majestät beruhigt, bewogen worden sei, mit Eifer der Sache 
des Kaisers anhänglich zu sein, so könne er nicht anders als seinem 
Bedauern darüber Ausdruck geben, dass diese Versicherungen durch 
Thatsachen widerlegt werden; er sende deshalb seine Getreuen 
Michael Daniel und Sigismund Bälintit mit Aufträgen 
an Se. Excellenz und bitte, ihren Worten Glauben zu schenken. 

Die Gesandten sollten, so hiess es in ihrer Instruktion, darauf 
hinweisen, dass in Wien von Seiten des Landes Verhandlungen 
gepflogen werden zum Zwecke des Abschlusses eines Vertrages, 
dass von Wien bereits Resolutionen herabgelangt seien und auf 
dieselben die Antwort des Landes erfolgt sei, sie sollten sagen, dass 
nach den Punkten jener Resolutionen Se. Majestät den Schutz des 
Landes übernehme und nötigenfallsauf Requisition desLandes 
Hilfstruppen zur Verteidigung desselben schicken werde, und gestatte, 
dass die siebenbürgischen Truppen mit den Kaiserlichen sich nicht 
vor der Eroberung von Grosswardein und Temesvar vereinigen. 
Die Gesandten sollten, auf diese Vertragspunkte sich stützend, bitten, 
Se. Excellenz möge davon abstehen, sein Heer in das Land zu 
führen, noch viel weniger aber entgegen dem klaren Wortlaut des 

—4 Diplom. Alvincz., I, S. 149—150. 
? Diplom. Alvincz., I, S. 148. 
? Jakab Elek, Sándor Päl kapithia etc. etc. Magy. tórt. tár., XX, S. 65. 


* Siehe Beilage Nr. I. 
* Diplom. Alvincz., I, S. 188—139. 





— 420 — 


präliminierten Vertrages, verlangen, dass das siebenbürgische Auf- 
gebot sich mit seinem Heere vereinige, da durch einen solchen 
vorzeitigen Anschluss das Land sich in grosse Gefahr bringe von 
Seiten der Pforte.! 

Inzwischen hatte Paul Nagy, wie ihm befohlen war, das 
kaiserliche Lager bei Pánczél-Cseh aufgesucht und eine Unterredung 
mit Scherffenberg gehabt, bei der auch Ladislaus Csáki zugegen 
war; dieselbe war, wie vorauszusehen, gänzlich erfolglos ge- 
wesen. Scherffenberg hatte Nagy von der Weiterreise abzuhalten 
gesucht: seine Reise nach Wien sei ein ,zweckloser Spaziergang“, 
denn er, der General, habe Vollmacht zu handeln, die Reise sei 
überdies bei den herrschenden Unruhen und Wirren und den eben 
stattfindenden Verschiebungen des Militärs gefährlich, vielleicht 
geradezu unmöglich ; der Gesandte solle deshalb bei ihm im Lager 
bleiben oder nach Klausenburg zurückgehen, von der Antwort seinem 
Fürsten Mitteilung machen und nur wenn dieser es ausdrücklich 
befehle die Reise nach Wien fortsetzen.? 

Nicht minder erfolglos war die Mission Daniels und Bálintits. 
Entrüstet schrieb Scherffenberg am 17. Mai an den Fürsten: weder 
in dem Brief vom 11. Mai noch durch die Abgesandten des Fürsten 
noch durch den eignen Abgesandten habe er auf seine Forderungen 
eine entschiedene Antwort erhalten, er ermahne den Fürsten perem- 
torisch, mit seiner Antwort nicht zu zögern, denn sonst sei er 
gezwungen, zu thun, was er im Dienste Sr. Majestät und zur Er- 
haltung der Truppen für notwendig halte.? 

Am 19. Mai kamen die Abgesandten zurück mit der Antwort: 

1. Se. Majestät ist dem Lande gegenüber noch immer väterlich 
wohlwollend gesinnt; Beweis hiefür ist die Absendung dieses 
Heeres, dessen Zweck die im Bunde mit dem siebenbürgischen 
Heer vorzunehmende um so nachdrücklichere Bekämpfung des 
Feindes der Christenheit ist und die Wiedergewinnung der Frei- 
heit des Landes. 

2. Scherffenberg hat noch keine Kenntnis von einem Traktat, der, 
wie aus den Erklärungen der Abgesandten hervorgeht. noch 
gar nicht abgeschlossen ist. 

3. Das Heer kann er ohne Befehl des Kaisers nicht zurückziehen. 
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4. Die Rückkehr der siebenbürgischen Abgesandten aus Wien 
kann er nicht abwarten ohne Sicherstellung seiner Forderungen 
und ohne Zusicherung der Proviantlieferung an das Heer, welche 
beide Bedingungen ohne Aufschub zu garantieren sind.! 

Auf den resoluten Brief des kaiserlichen Heerführers vom 
17. Mai antwortete der Fürst am 18. Mai sehr matt und wirkungslos : 
Seine bisherige Nachgiebigkeit habe nicht anders gedeutet werden 
können, denn als Willfährigkeit im Interesse der Sache der Christen- 
heit; dafür habe er betrübten Herzens seit dem November des 
vergangenen Jahres die Gewaltthätigkeiten angesehen, die gegen 
sein armes Volk geübt würden; als er für seine Willfährigkeit Dank 
hoffte, habe er durch den Einmarsch Scherffenbergs und durch das 
Verhalten seiner Soldaten erfahren, dass man gegen ihn feindselig 
vorgehe; er bitte Se. Excellenz wirksame Mittel zu ergreifen zur 
Verhütung der Ausschreitungen des Militärs und von der Verwüstung 
seines Landes abzustehen, sonst sei er genötigt, seine gute Sache 
mit den Waffen zu verteidigen.? 

Inzwischen war Scherffenberg vor Klausenburg ange- 
kommen. Gleichzeitig mit den beiden Abgesandten Michael Daniel 
und Sigismund Bälintit kam ein Bote in Hermannstadt an, der die 
Ankunft des kaiserlichen Heeres vor Klausenburg meldete.  Apafi 
schrieb sofort an Scherffenberg und forderte ihn auf zu erklären, 
ob er gegen ihn und das Land als Feind verfahren wolle? Heute 
oder morgen, schrieb der Fürst, werde er abermals Gesandte an 
ihn schicken.? 

Die Gesandten gingen am 22. Mai ab; es waren Nicolaus 
Bethlen und Sigismund Bálintit. Sie sollten Scherffenberg 
sagen, man kónne sich unmóglich mit ihm gegen die Türken ver- 
bünden ohne den Entschliessungen Sr. Majestät vorzugreifen und 
ohne das Land in grosse Gefahr zu bringen; Scherffenberg sei nicht 
im Sinne der Bedingungen der Resolutionen des Kaisers in das Land 
gekommen, auch nicht auf den Wunsch des Landes, sein Einmarsch 
sei in einem hóchst ungünstigen Zeitpunkt geschehen und kónne zur 
Folge haben, dass das Land in seiner Devotion gegen den Kaiser 
wankend gemacht werde.: 
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An demselben Tage kam Scherffenbergs Antwort auf den Brief 
Apafis vom 18. Mai. Kaltblütig schrieb Scherffenberg: Den Brief 
des Fürsten, voll Klagen über Excesse, an denen er nicht schuld 
sei, habe er erhalten und sehe aus demselben mit Bedauern, dass 
der Fürst die wohlwollenden Intentionen des Kaisers gänzlich ver- 
kenne, dass er die Sache der Christenheit und damit zugleich seine 
eigne preisgebe, er rufe die Türken zu Hilfe und habe die Absicht, 
sich mit ihnen zu vereinigen ; dass er — Scherffenberg — auf die 
Beschaffung des Proviantes für sein Heer bedacht sei, sei keine 
Feindseligkeit; für den wohlgemeinten Schutz des Landes ernte er 
nur Täuschung und Hinterlist ; der Fürst solle andern Sinnes werden 
und nicht Unheil über sich und sein Land heraufbeschwören.! 

Auf die Frage des Fürsten, ob Scherffenberg in feindlicher 
Absicht vor Klausenburg gerückt sei, antwortete dieser am 22. Mai, 
er habe sich Klausenburg nur genähert, um Lebensmittel für sein 
Heer zu schaffen; der Fürst solle Abgesandte mit weiter gehender 
Instruktion schicken.? 

Beide Antworten wurden in Abschrift Bethlen und Bälintit 
nachgeschickt.® In der Umgebung des Fürsten aber war man auf 
eine Belagerung Klausenburgs gefasst. Die Abgesandten erhielten 
deshalb den Auftrag, in die Stadt hineinzugehen, die Bewohner in 
der Treue gegen den Fürsten und das Vaterland zu befestigen und 
ihnen zu sagen, dass man auf ihren Schutz bedacht sei. Zugleich 
wurde für Klausenburg eine Instruktion ausgearbeitet, wie sich 
Besatzung und Einwohnerschaft im Falle einer Belagerung zu ver- 
halten hätten.‘ | 

Auch diese zweite Gesandtschaft hatte kein bessres Schicksal 
wie die erste. Die Antwort, die Scherffenberg der ersten gegeben 
hatte, wiederholte er der zweiten gegenüber: Se. Majestät sei nie 
wankend geworden in der gnädigen Gesinnung dem Lande gegen- 
über; von einem Traktat wisse Scherffenberg nichts; das Heer könne 
er ohne ausdrücklichen Befehl seines obersten Kriegsherrn nicht 
zurückführen. Doch fügte er hinzu: wenn ihm der nötige Proviant 
geliefert wird, so wird er im Heere strenge Disziplin halten, und 
das Land wird keinen Schaden haben; für den Fall, dass er den 
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Wünschen des Fürsten und der Stände durch Zurückführung des 
Heeres in das türkische Grenzgebiet nachgeben wollte, muss er 
Sicherstellung und das Versprechen der Treue vom Fürsten und 
von den Ständen haben; diese Sicherstellung wird bestehen in der 
Lieferung von Proviant und in der Übergabe zweier Städte, Klausen- 
burg und Bistritz, die, sobald der entsprechende Befehl dazu von 
Sr. Majestät kommt, zurückgegeben werden sollen ; inzwischen schickt 
er zur Beschleunigung der Verhandlungen einen Bevollmächtigten 
mit einem kaiserlichen Schreiben (literis Caesareis) mit den Gesandten 
an den Fürsten mit.! 

Dieser Bevollmáchtigte war der Kämmerer Sr. Majestät und 
Obristlieutenant im Regiment Serényi Graf Franz Jórger. Das 
kaiserliche Schreiben, das er bei seiner Ankunft in Hermannstadt 
am 27. Mai? mitbrachte, war offenbar der Vollmachtsbrief des Kaisers 
an Scherffenberg vom 28. März.’ Die Punkte, welche Jórger vorlegte, 
waren folgende: 

Scherffenberg versichert den Fürsten Apafi der wohlwollenden 
Intentionen Sr. Majestát, die nichts anders bezwecken als die Ab- 
wehr der Machinationen des Feindes und den Schutz des Fürsten 
und des Landes; der Fürst wolle eine unumwundene, entschiedene, 
aufrichtige und definitive Erklärung abgeben, ob er noch weiter den 
Türken anhängen oder mit den siegreichen kaiserlichen Truppen die 
seinigen vereinigen wolle, oder endlich, ob er die bisherige Neutralität 
bis zur Belagerung von Temesvär oder Grosswardein bewahren wolle, 
wobei er versprechen möge, sobald eine dieser Belagerungen zur 
Thatsache geworden, sich offen gegen die Pforte zu erklären und 
sich mit allen Mitteln in den Dienst der Sache des Kaisers zu stellen ; 
im Falle derFürst eine günstige Antwort giebt, ist der Graf Scherffenberg 
bereit, die Armee aus den Làndern des Fürsten hinauszuführen unter 
zwei Bedingungen: 1. zur Sicherstellung sollen zwei bestimmte 
Städte consigniert werden; 2. der kaiserlichen Armada soll Pro- 
viant in ausreichender Menge garantiert werden; der Fürst móge 
angeben, durch welche Mittel und auf welchem Wege man am 
vorteilhaftesten für Siebenbürgen die Türken im Bunde mit den 
Truppen des Fürsten angreifen könne; er möge schliesslich den 
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Kundschaftern, welche zur Beobachtung der Bewegungen der Türken 
und Tartaren ausgeschickt werden, freien Durchzug durch sein 
Land gestatten.! 

Die Antwort, welche Graf Franz Jörger auf seine Forde- 
rungen erhielt, war folgende: 

Sehr angenehm ist die Erklärung des Grafen Scherffenberg, 
der uns der wohlwollenden Intentionen Sr. Majestät des Kaisers 
versichert. Wenn das Heer nach den Versicherungen des Grafen 
Scherffenberg auch nicht in feindlicher Absicht gekommen ist, so 
ist es doch zur Unzeit gekommen, hat grosse Verwirrung hervor- 
gerufen und dem Lande vielen Schaden gebracht. Noch viel ge- 
fährlicher als der Einmarsch des kaiserlichen Heeres gewesen ist, 
würde eine verfrühte Erklärung des Landes gegen die Pforte sein; 
sie würde dem Lande — zugleich zum Schaden des Kaisers — 
den Untergang bringen. Deshalb will man, wie die Gesandten in 
Wien bereits erklärt haben und wie der Kaiser gutgeheissen hat, 
bei der bisherigen Neutralität bleiben und bis zur Eroberung jener 
beiden Festungen gute Beziehungen zum Kaiser bewahren. Der 
Rückzug Scherffenbergs würde nicht nur für das Land von Nutzen 
sein, sondern wáre auch für das allgemeine Wohl fórderlich und 
notwendig; erfolgt derselbe nicht, so ist nichts anderes zu er- 
warten als der Einmarsch des ganzen Türken- und Tartarenheeres, 
was zur Folge haben würde, dass die Kaiserlichen mit Aufgabe 
aller andern Operationen ihre sümtlichen Streitkráfte hierher diri- 
gieren müssten: das Resultat wäre in jedem Fall der Ruin des 
Landes, was nicht in den Intentionen des Kaisers liegt. Was den 
ersten Punkt der Bedingungen anbelangt, von deren Erfüllung 
Seherffenberg den Rückzug des Heeres abhángig macht, nàmlich 
die Sicherstellung durch Übergabe zweier Städte, so kann derselbe 
nicht erfüllt werden, denn dies hiesse nichts anders als die Türken 
herausfordern zur Eroberung dieser Städte ; was den zweiten Punkt 
anbelangt, so wird Proviant nach Möglichkeit geliefert werden. 
Kundschaftern wird freier Durchzug gestattet werden unter der 
Voraussetzung, dass durch dieselben nichts zum Nachteil des Landes 
geschieht.? 

Zur Übergabe dieser Antwort wurden Nikolaus Bethlen 
und Paul Mikes mit dem Grafen Jörger abgeschickt. Dieselben 
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erhielten in ihrer Instruktion den Auftrag, Scherffenberg nochmals 
zu bitten, das Heer hinaus zu führen und das Land und dessen 
Bewohner der Christenheit zu erhalten; will er dies ohne aus- 
drücklichen Befehl des Kaisers nicht thun, so möge er jenseits 
des Szamosch lagern und nicht weiter in das Innere des Landes 
vorrücken; bis zum Eintreffen der Resolution von Wien will man 
2000 Kübel Korn geben, und, falls er das Land verlässt, überdies 
noch 10.000 Kübel und 1000 Stück Schlachtvieh. Auf den Wunsch 
des Generalen, man möge sich äussern, auf welche Weise am 
zweckmässigsten zu Gunsten der Befreiung Siebenbürgens der An- 
griff gegen die Türken zu machen sei, kann man nur den Rat 
geben, der Angriff auf Grosswardein solle sofort unternommen 
werden.! 

Diesen Abgesandten gegenüber formulierte Scherffenberg am 
2. Juni seine Forderungen: 

Seine Hoheit der Fürst soll das gegebene Versprechen der 
Treue gegen Se. Kaiserl. Majestät bekräftigen und soll zur Sicher- 
stellung bis zum Herablangen der definitiven Entscheidung von 
Wien, Klausenburg und Deva zur Aufnahme kaiserlicher Besatzung 
einräumen; nach Klausenburg sollen 600 Musketiere, nach Déva 
150 Mann Fussvolk gelegt werden. An Proviant sind zu liefern 
12.000 Kübel Mehl und zwar sollen 2000 Kübel sofort ins Lager 
geliefert werden, 10.000 Kübel sollen innerhalb acht Tagen in 
Klausenburg zur Disposition des Feldherrn bereit gestellt werden, 
ebenso 2000 Stück Schlachtochsen und 1000 Schafe. Den Marke- 
tendern soll es erlaubt sein, aus den nahe gelegenen Orten für 
bares Geld Lebensmittel für das Militär zu den landläufigen 
Preisen zu kaufen. Es soll das eidlich bekräftigte Versprechen 
gegeben werden, alle Bewegungen des Feindes wahrheitsgetreu und 
rechtzeitig zu melden, den Feind aber, sowie Tókóli und seine 
Anhänger zu vertreiben und sie unter keinem Vorwande zu be- 
günstigen. Scherffenberg gab seinerseits für den Fall, dass diese 
Bedingungen angenommen würden, das Versprechen ab, dass er 
sein Lager nicht „ultra Bistricium“ vorschieben werde.? 

° Am 7. Juni kamen die Forderungen Scherffenbergs in der 
Sitzung der Ráte und der Mitglieder des stándischen Landtags- 
ausschusses zur Verhandlung. Als die Frage der Zulassung kaiser- 
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licher Besatzung nach Klausenburg und Deva zur Abstimmung 
kam, stimmten alle Anwesenden für die Abweisung dieser Forde- 
rung. Die Vertreter der Sachsen waren: Michael Konrad von 
Bistritz; Stephan Goldschmidt (Oetves), Bürgermeister von Me- 
diasch; Johannes Ziegler von Kronstadt; Michael Deli von Schäss- 
burg; Valentin Frank, Königsrichter, und Christian Schneider, 
Bürgermeister von Hermannstadt.  — Abermals ging Nikolaus 
Bethlen an Scherffenberg ab, ihm die Antwort zu überbringen ; 
Franz Gyulai, Michael Daniel und der Kronstädter Senator 
Johannes Ziegler waren ihm beigegeben. Die Antwort auf 
die Forderungen Scherffenbergs lautete: 

Zulassung kaiserlicher Besatzung kann unmöglich gestattet 
werden, im Übrigen wird man keine Feindseligkeiten zeigen, so 
lange man nicht durch die äusserste Notwendigkeit dazu ge- 
zwungen wird; Proviant wird man liefern in der geforderten Hóhe 
von 12.000 Kübeln mit Hinzurechnung der bereits gelieferten 
2000 Kübel Getreide; ebenso wird man 1000 Stück Ochsen und 
Kühe geben und 1000 Stück Schafe; den Marketendern soll es 
gestattet sein, in den nahegelegenen Orten Lebensmittel zu kaufen 
zu Preisen, die sie mit den Verkäufern vereinbaren; Tókoli ist 
bereits vertrieben.? 

Gleichzeitig mit den Ablegaten gingen Kommissáre ab, welche 
mit der Beschaffung und Lieferung des versprochenen Getreides 
betraut wurden; die Kommissüre waren ausser Franz Gyulai: 
Franz Maxai, Stephan Dersi, Stephan Koväcs und Petrus Kerekes. 
Dieselben erhielten den Auftrag, aus Bistritz von dem daselbst 
aufbewahrten Getreide des Adels 6000 Kübel leihweise zu nehmen 
und von Maros-Väsärhely 2000 Kübel; dann sollten sie auf der 
Mezöseg ortskundige Leute zu sich nehmen, mit Hilfe derselben 
die Korngruben der Adligen öffnen und aus denselben das noch 
Fehlende gegen späteren Rückersatz entnehmen: sollte man sich 
ihren Anordnungen widersetzen, so sollten sie die Hilfe der nicht 
ferne mit ihren Heeren lagernden Ladislaus Gyulafi und Stephan 
Thoroezkai in Anspruch nehmen, welche mit Gewalt ihren An- 
ordnungen Folge verschaffen sollten.* . 

Die Abgesandten überbrachten die Antwort des Landes in 
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das kaiserliche Lager und hatten eine Unterredung mit Scherffen- 
berg in Gegenwart der Generale Piccolomini und Wallis. 

,Wenn die erste Forderung, betreffend die Aufnahme kaiser- 
licher Besatzung, abgeschlagen wird, so ist eine Diskussion über 
die andern Punkte dadurch überflüssig gemacht und ausgeschlossen“, 
sagte Scherffenberg; „den Proviant werde ich annehmen, und 
Franz Gyulai möge hier bleiben und Kenntnis nehmen von den 
Stationen des Lagers; das Heer werde ich in Zucht halten und 
im Lande bleiben bis zum Eintreffen der Antwort Sr. Majestät. 
Informationen nach Wien will ich nicht geben, weder günstige 
noch ungünstige, man möge in Wien frei und unbeeinflusst ver- 
handeln; aber ganz gewiss wird dort keine Entscheidung und kein 
Vertragsschluss. erfolgen ohne meine Information.“ 

Auf die Frage der Abgesandten, ob Scherffenberg, wenn ihm 
der Proviant geliefert werde, sein Lager vom Szamosch nicht 
weiter vorrücken werde, antwortete derselbe, er könne sich an 
keinen Ort binden; wenn er in dieser Beziehung auch ein Ver- 
sprechen abgäbe, so könne er sich nicht daran halten, weil er 
sich mit seinen Märschen nach den Bewegungen der Türken und 
Tartaren richten müsse. Piccolomini fügte hinzu: Auch der Re- 
sidenz des Fürsten müssen wir nahe sein. Scherffenberg drohte, 
er werde mehr Truppen und Kriegsmaterial in das Land bringen 
müssen. Ich — Bethlen — antwortete: „Wozu denn? Wir sind 
doch keine Feinde!“ Scherffenberg sagte: „Gegen die Türken 
und Tartaren, weil ich nicht weiss, wem ich trauen soll.“ „Wenn 
Eure Excellenz Se. Majestät informieren, es mögen noch Heere 
hereingeschickt werden, so ist kein Zweifel, dass dieselben ge- 
schickt werden; aber wozu in diesem Sinne Informationen geben ?* 
Scherffenberg sagte: ,Ich habe nicht Ursache zu informieren noch 
zu bitten; ich habe Vollmacht, Truppen in solcher Zahl aus Un- 
garn hereinzuziehen, als den Umständen nach notwendig sind.“ 
Auf die Frage, ob auch in dem Falle, wenn Städte übergeben 
würden, noch eine besondere „Assekuration“ notwendig sei, ant- 
wortete Scherffenberg: ,Eines geht mit dem andern; die Ver- 
sicherung der Treue ohne Übergabe von Städten genügt nicht 
und ist aus mehreren Gründen nichtig: 1. wenn die Türken und 
Tartaren in das Land kommen, so könnt Ihr bei dem besten 
Willen die Treue nicht halten; 2. nicht einmal unter einander 
seid Ihr einig; es sind unter Euch Einige, welche, selbst wenn 
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Ihr hundertmal schwört, Euch dazu bringen, dass Ihr die Treue 
brechet; 3. der gelieferte Proviant ist nur sicher in einem Ort, 
der in unsern Händen und unter unserer Besatzung ist.“ ! 

Mit dieser Antwort verliessen die Gesandten das Lager. Es 
war die letzte Gesandtschaft, welche Scherffenberg vor Klausen- 
burg empfangen hatte; nach wenigen Tagen brach er sein Lager 
ab und marschierte weiter in das Innere des Landes. 





Tököli trug viel dazu bei, die Schwierigkeit der Lage Apafis 
zu erhöhen. 

Als Soliman vom Sultan zum Gross-Vezier ernannt worden 
war (1686), begann er seine Staatsverwaltung damit, dass er Tököli 
aus seiner Haft entliess und befahl, ihn wieder als Fürsten von 
Ungarn anzuerkennen. Der Pascha von Grosswardein, der Tókoli 
vor einigen Monaten in Bande und Eisen hatte schlagen lassen, 
empfing ihn ehrerbietig als Fürsten, konnte aber dem Befehle des- 
selben, ihn zum Entsatz der Munkäcser Burg, die von den Kaiser- 
lichen belagert wurde, mit Mannschaft zu unterstützen, nicht nach- 
kommen, ohne Grosswardein dem bei Szathmär stehenden Caraffa 
preiszugeben. Durch die Gefangennahme Tókólis hatten die Türken 
sich selbst ihrer kräftigsten Stütze in Ungarn beraubt; Tökölıs 
Aufforderung an die Ungarn, die Waffen zu erheben, brachte ihm 
nicht einen einzigen Mann von Bedeutung. 

Im April 1686 stand Tókóli bei Jenó. Von hier aus stellte 
er durch einen Gesandten an Apafi das Verlangen, derselbe solle 
ihm auf seinem Marsch zum Entsatze von Munkäcs den Durchzug 
durch Siebenbürgen gestatten, solle seinem Heere Proviant zu- 
führen und sich ihm mit der Wehrmacht Siebenbürgens an- 
schliessen. Die Stände waren gerade versammelt, als der Gesandte 
Tökölis Michael Nagy bei dem Fürsten ankam. Es war kurz 
vor dem Eintreffen der ersten Nachrichten über den Einmarsch 
Scherffenbergs. Die Zumutung Tökölis erregte grosse Bestürzung 
und Entrüstung. Sollte man sich, da man eben in Unterhand- 
lungen mit dem Wiener Hofe eingetreten war, aus der Neutralität 
herausdrängen lassen und die Waffen erheben zu Gunsten des 
Usurpators und noch dazu ohne von der Pforte einen diesbezüg- 
lichen Befehl zu haben? Man fand es auch auffallend. dass 
Tököli, um nach Munkäcs zu gelangen, durch Siebenbürgen durch 
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unwegsames und gebirgiges Land den weiten Umweg nehmen 
wollte, der ihn noch dazu in Gegenden führte, die vom Feinde 
stark besetzt waren. Man beschloss daher die Forderung abzu- 
weisen. Von dem Beschlusse wurde auch die Pforte in Kenntnis 
gesetzt, Johanu Sárosi ging zu dem Zwecke an den Gross-Vezier; 
er sollte zu erwägen geben: der Abmarsch des Heeres aus dem 
Lande sei gefährlich und könne in Anbetracht dessen, dass pol- 
nische Regimenter hart an der Grenze stehen, kaiserliche und un- 
garische Truppen aber beinahe schon im Lande sind, für das 
Land verhängnisvoll werden; seit Menschengedenken sei von der 
Pforte nie ein Befehl an das Land ergangen, zum Schutze der 
Burg eines Privatmannes das Heer aufzubieten, der in diesem 
Falle noch dazu ein offenbarer Feind sei und Miturheber des Un- 
glücks, das jetzt über dem Land schwebt.! 

Als der Einmarsch Scherffenbergs zur Thatsache geworden 
war, hatte die Bestürzung des Augenblicks den Fürsten dem Usur- 
pator etwas näher gebracht ; sein Abgesandter an den Szerdar er- 
hielt den Auftrag, bei Tököli vorzusprechen und ihm den Zweck 
seiner Mission mitzuteilen.”? Apafi teilte Tököli auch das Gerücht 
mit, Scherffenberg wolle durch den Hunyader Komitat nach dem 
Eisernen Thor marschieren, und bat ihn, ihm mitzuteilen, was er 
zu thun gedenke. Tököli war nicht abgezogen auch als Caprara 
die Belagerung von Munkäcs aufgehoben hatte; er war vielmehr 
weiter vorgedrungen und stand bei lllye. Am 17. Mai schrieb 
Apafi, Tököli könne in allen das Wohl der Pforte fördernden 
Diensten auf ihn rechnen; die Zeitverhältnisse machten aber die 
Anwesenheit seiner Getreuen, namentlich Telekis, an seinem Hofe 
notwendig und gestatteten ihm nicht, Bevollmächtigte zu senden, 
die in diesem Sinne mit ihm verhandeln könnten.’ Tököli, ent- 
schlossen die Situation auszunützen, nahm diese Worte ernster 
als sie gemeint waren. Am 21. Mai antwortete er: er habe aus 
dem Briefe die Geneigtheit des Fürsten ersehen, mit ihm im 
Dienste der Pforte sich zu vereinigen; es sei von langer Zeit her 
sein Bestreben gewesen, das zwischen ihn und den Fürsten ge- 
sáte Mistrauen durch eine brüderliche Einigung zu beseitigen, und 
er benütze diese Gelegenheit, dem Fürsten durch Abgesandte seinen 
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Plan einer Einigung darlegen zu lassen. — Zwei Abgesandte über- 
brachten die Bedingungen, unter denen er mit Apafi ein Bündnis 
schliessen wollte. Tököli verlangte: 

Apafi soll ihn in der von der Pforte ihm verliehenen Fürsten- 
würde anerkennen. Da nicht nur durch die Abstammung seiner 
Mutter Siebenbürgen ebenso sein Vaterland sei wie Ungarn,! son- 
dern auch dadurch, dass er in Siebenbürgen erzogen worden sei, 
so möge er als Sohn und Glied dieses Vaterlandes anerkannt 
werden ; der Fürst und seine Räte mögen durch ein hierüber aus- 
zustellendes Dokument sich verpflichten, ihn in allen Fällen zu 
beschützen und zu beschirmen und nichts zu thun weder óffent- 
lich noch insgeheim zu seinem Nachteil, zu seiner Gefahr oder 
zur Schmälerung seines Ansehens; dieses möge auch durch den 
Landtag anerkannt und als ein besondrer Artikel unter die Ge- 
setze aufgenommen werden. Die ihm durch den Fiskus weg- 
genommenen Güter samt Kükülóvár mögen ihm zurückgegeben 
und seine Nachfolger in dem Besitze derselben nicht beunruhigt 
werden. Als Zufluchtsort soll ihm eine Festung übergeben 
werden. Für die Dauer des Feldzuges sollen ihm vom Lande 
2000 Mann gestellt werden, denen er den Sold zahlt. Ebenso 
sollen ihm einige Tausend Kübel Mehl, sowie einige hundert Stück 
Schlachtvieh und Eimer Wein in das Lager geliefert werden.? 

Apafi antwortete auf diese Forderungen, er sei nicht in der 
Lage, auf die Bedingungen einzugehen; er habe immer das Wohl 
seiner Nation angestrebt und würde auch bereit sein mit Tököli 
eine Vereinigung zum Wohl der magyarischen Nation einzugehen, 
wenn er von demselben Beweise aufrichtiger Gesinnung sähe; aber 
auch sein gegenwärtiges Verhalten im Lande sei nicht geeignet, 
ihn von der Aufrichtigkeit seiner Gesinnung zu überzeugen.® 

Am 23. Mai hatte Toköli von Illye aus ein Patent erlassen, 
in welchem er die Bewohner von Broos und der Umgegend zur 
Lieferung von Lebensmitteln und zur Beistellung von Fuhrwerken 
aufforderte. Er sei, heisst es in demselben, im Auftrage der Pforte 
in das Land gekommen und werde in demselben bleiben bis die 
vom türkischen Kaiser zum Schutze des Landes befohlenen Heere 


' Emerich Tökölis Mutter war Maria Gyulaffi, eine Enkelin des Stephan 
Bethlen von Iktár. 

* Diplom. Alvincz., I, S. 174—177. 

5 Diplom. Alvincz., I, S. 187—188, 


— 431 — 


erscheinen würden. Die Bewohner von Broos sollen, eingedenk 
ihrer Pflicht gegen den mächtigen Kaiser der Türken, das Ver- 
langte liefern und dadurch einen Beweis ihrer Anhänglichkeit an 
die Pforte geben.! 

Diese herausfordernde Haltung Tókólis bewog Apafi, Stephan 
Nagy als Gesandten am 28. Mai an den Gross-Vezier zu schicken ; in 
der Instruktion desselben heisst es: Während wir darauf bedacht 
waren, die deutschen Heere aus dem Lande zu treiben, haben wir 
es schmerzlich empfunden, dass auch Tókóli in das Land gekommen 
ist und dem Lande grossen Schaden und grosse Verlegenheiten 
bereitet. Er beruft sich auf das Einverstündnis mit uns, obgleich 
er keine Beweise seiner Freundschaft gegen uns giebt, vielmehr nicht 
aufhört, Insolentien zu verüben. Er brüstet sich auch damit, er 
sei auf Befehl des Kaisers und des Gross-Veziers in das Land ge- 
kommen; ja er bringt das Gerücht in Umlauf, der mächtige Kaiser 
der Türken habe ihm für den Fall seines Sieges das Fürstentum 
Siebenbürgen versprochen ; dem kónnen wir jedoch keinen Glauben 
schenken, da wir uns keiner Schuld bewusst sind, vielmehr die 
Befehle des Kaisers nach Massgabe unsrer Kräfte immer mit auf- 
richtiger Treue und willigem Gehorsam befolgt haben. Das Land 
kann die Hilfe Tökölis nicht acceptieren ; der Gross-Vezier möge deshalb 
davon absehen, die Vereinigung Apafis mit Tököli zu befchlen, 
vielmehr möge mit möglichster Beschleunigung ein Türkenheer 
gesandt werden, das der Fürst im Dienste der Pforte befehligen 
wird; gegen Tököli aber wird, wenn er das Land nicht verlässt, 
mit Waffengewalt vorgegangen werden. 

Mit einer ähnlichen Instruktion ging ein Gesandter an den 
Szerdar ab.? 

Damals befand sich gerade ein Abgesandter des Gross-Veziers 
in Hermannstadt, Osman Aga. Auch diesem wurde mit Ent- 
schiedenheit erklärt, mit Tókóli könne man sich nicht vereinigen, 
noch wolle man es; auch werde man selbst im Falle des Todes 
des Fürsten und seines ihm zum Nachfolger bestimmten Sohnes 
keinen Ungarländer als Fürsten anerkennen.? 

Apafi wartete nicht ab bis die Nachricht kam, Tököli sei 
nicht im Auftrage der Pforte in das Land gekommen, sondern gab 
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den Befehl zum Angriff auf denselben; Samuel Kälnoki erhielt 
den Auftrag, mit einigen Tausend Szeklern Tökölı anzugreifen und 
das Heer zu zerstreuen, aber Tökölis Person zu schonen. 

Doch Tököli, rechtzeitig gewarnt, entfloh in der Nacht des 
5. Juni. In der Morgendämmerung griffen die Szekler an, erbeuteten 
das Lager, zerstreuten das Heer und verfolgten die Fliehenden bis 
an die türkische Grenze. „Das hiess in der That dem heran- 
schleichenden Wolf den Schafstall öffnen,“ fügt der Chronist hinzu, 
seine politische Gesinnung erkennen lassend, „denn kaum war Tókóli 
vertrieben, so war der kaiserliche General Scherffenberg da.“ 1 

Mit der Mitteilung dieser Thatsache musste man indessen der 
Pforte gegenüber doch vorsichtig sein. Dem zurückkehrenden Osman 
Aga wurde deshalb ein Brief mitgegeben, in welchem man sich zu 
rechtfertigen suchte und erklärte, man sei gezwungen gewesen, 
gegen Tókóli mit Gewalt vorzugehen, da er einen grossen Teil des 
Fürstentums Apafis von der türkischen Grenze bis nach Weissenburg 
occupiert und vorgegeben habe, das Fürstentum Siebenbürgen sei 
ihm von der Pforte verliehen worden.? 

Am 28. Mai war Stephan Jósika, der mit der Nachricht von 
dem Einmarsch Scherffenbergs an den Szerdar Achmed Pascha 
geschickt worden war, nach Hermannstadt zurückgekehrt; er hatte 
denselben im Lager bei Szeged getroffen; der Szerdar schrieb: 

Aus Erlau ist die Nachricht gekommen, der „mit der Hölle im 
Bunde stehende“ Feind habe die Stadt überwältigt; deshalb sei er, 
der Szerdar, im Begriff mit seinem Heere dahin aufzubrechen. Indessen 
haben Ibrahim Pascha von Bethlehem und Mehemed 
Pascha von Jenö den Befehl erhalten, bei Lippa ein Lager zu 
beziehen, um von da zur Hilfeleistung nach Siebenbürgen auf- 
zubrechen - der Fürst solle sich mit Ibrahim Pascha, dem der Ober- 
befehl über das Hilfsheer übertragen sei, ins Einvernehmen setzen 
und solle dann den Szerdar benachrichtigen.*? 

Der Befehl war in der That an die beiden Heerführer er- 
gangen, und zugleich war der Pascha von Grosswardein, Meheme d, 
beordert worden, als dritter sich ihnen anzuschliessen.* 
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Von diesem Befehl hatte der Szerdar dem Sultan Mitteilung 
gemacht.! 

Der Vezier von Grosswardein Mehemed Pascha schrieb auf die 
Mitteilung vom Einmarsch Scherffenbergs an Apafi am 20. Mai, er 
habe Nachricht, die Kaiserlichen seien nicht so stark, dass sie das 
Land mit Waffengewalt einnehmen könnten, vorausgesetzt, dass 
kein Verrat stattfinde; wenn es nötig sei, werde er mit dem Gross- 
wardeiner Corps und der Pascha von Boros-Jenö mit dem Temesvärer 
Corps zu Hilfe kommen ; Apafi solle ihn deshalb informieren, falls 
Scherffenberg von seinem Vorhaben nicht abstehe.? 

Ibrahim Pascha: von Bethlehem uad Mehemed Pascha von 
Jenó bezogen infolge des Befehls des Szerdars nach wenigen 
Tagen mit ihren Corps bei Lippa ein Lager und erwarteten die 
weiteren Informationen des Fürsten. Statt derselben kam bloss die 
Bitte desselben, Ibrahim móge ihm mitteilen, wann er aufbrechen 
und wo er lagern werde, damit sich der Fürst in seinen Dispositionen 
darnach richten könne. 

Nach mehr als 14-tägigem Warten im Lager bei Lippa schrieb 
Ibrahim Pascha am 19. Juni, er sei schon lange marschfertig und 
warte nur auf die Anordnungen des Fürsten, um seine Bereit- 
willigkeit im Dienste seines Kaisers zu zeigen. Apafi liess den 
Überbringer des Briefes Aga Mustafa zunüchst mehrere Tage auf 
die Antwort warten, damit er, wie er sagte, dem Pascha Zuver- 
lássiges mitteilen kónne. Dann schrieb er, der Feind sei so stark, 
dass 15—16.000 Mann wohl kaum genügen würden zur Bewültigung 
desselben; es würde der Sachlage am angemessensten sein, wenn 
von Grosswardein aus eine grössere Truppenmacht hereinkäme 
und den Feind zwänge, sich rückwärts wendend diesem entgegen- 
zustellen.* 

In den Intentionen Apafis lag es nicht, einen Zusammenstoss 
der Feinde herbeizuführen, vielmehr musste er im Sinne der einge- 
schlagenen Politik denselben nach Móglichkeit zu verhindern suchen. 





Ungefáhr um dieselbe Zeit, als das christliche Belagerungsheer 
unter der Führung des Herzogs von Lothringen und Bar 
Carl V. Leopold und des jungen Kurfürsten von Baiern 
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Maximilian Emanuel, des Eidams Kaiser Leopolds, vor Ofen 
ankam (18. Juni), brach auch das türkische Heer von Adrianopel auf; 
hier hatten sich die Heerhaufen, zum Teil disziplinlose, räuberische 
Horden, aus allen Teilen des weiten Reiches gesammelt. Der 
Feldzugsplan war folgender: 

Das Hauptheer — ,zahlreich wie die Sterne des Himmels* — 
sollte der neu ernannte Gross-Vezier Soliman Pascha nach 
Ungarn führen; 

der Sultan Galga sollte mit seinein „auf Flügeln der 
Morgenróte dahin eilenden“ Tartarenheere dem Gross-Vezier nach 
Ungarn folgen ; 

der Sultan Neureddin sollte mit seinen „den Feind wie 
Jagdwild hetzenden“ Tartaren in Polen einfallen ; 

Der Chan der Krim Selim Ghirai sollte in Bessarabien 
(Budsak) ein Lager beziehen und weiterer Befehle gewärtig in 
Reserve bleiben.! 

Die ungarischen Abgesandten waren im türkischen Lager 
Zeugen dieser Vorbereitungen zum Feldzuge. Johann Särosi war 
am 2. Juni angekommen und erhielt am 6. Juni eine Audienz bei 
dem Gross-Vezier, die zwei Stunden dauerte. Der Gross-Vezier empfing 
ihn mit grosser Auszeichnung, nahm gnädig die Geschenke und die 
Schriftstücke entgegen die er brachte und erklärte, er werde 
die letzteren übersetzen lassen und an Se. Majestät den Sultan 
schicken; sollte dessen Antwort bis zum Aufbruch des Heeres 
nicht ankommen, so könne der Gesandte eine kurze Strecke mit 
dem Heere mitreisen. Johann Särosi berichtete hierüber in einem 
Briefe und erklärte, der Gross-Vezier habe seinen Darlegungen voll- 
kommen Glauben geschenkt, sei ganz beruhigt gewesen in Bezug 
auf Siebenbürgen und die Haltung des Fürsten und habe sich der 
Erfüllung der Wünsche des Landes sehr geneigt gezeigt, insbesondre 
habe er über Tököli sich geäussert, dass von demselben nichts zu 
fürchten sei. Am 8. Juni, berichtet Johann Särosi, lief im Lager 
eine Nachricht ein, welche grosse Überraschung und Bestürzung 
hervorrief, deren Wahrheit sich aber nicht bestätigte; es war nämlich 
ein Brief des Woiwoden der Moldau angelangt, in welchem er die 
Mitteilung machte, der König von Polen sei mit einem Heere m 
Siebenbürgen eingefallen. Der Gross-Vezier liess den Abgesandten 
hievon in Kenntnis setzen; Sárosi war nicht wenig überrascht von 
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der Mitteilung und versicherte, er habe keine derartigen Nachrichten 
und wisse auch nichts von solchen Intentionen des Polenkónigs; 
die Nachricht des Woiwoden, hatte der Gross-Vezier hinzufügen lassen, 
kónne schon wahr sein, und wenn sie wahr sei, so werde er seinen 
Feldzugsplan ändern und durch die Walachei direkt nach Sieben- 
bürgen marschiren und auch den Tartarenchan aus Bessarabien dahin 
beordern, denn Siebenbürgen sei die Vormauer des Reiches und 
dürfe nicht verloren gehen, mógen die deutschen inzwischen auch 
zehn oder mehr Stádte belagern und erobern.! 

Soliman teilte Apafi seine Erhebung zum Gross-Vezier mit und 
benachrichtigte ihn, dass er, zum heiligen Kriege sich vorbereitend, 
in Adrianopel die Ankunft der europäischen und asiatischen Heere 
erwarte. Auf die Hilfe des Fürsten, fuhr der Gross-Vezier fort, setzt 
der mächtige Kaiser grosse Hoffnung und hat verfügt, dass derselbe 
mit seinem Aufgebot sich unter den Oberbefehl des Gross-Veziers 
stelle. Der Fürst soll daher das Land insurgieren und sich jeden 
Augenblick bereit halten, um, sobald der Befehl kommt, sofort zum 
Heere zu stossen.? 

Der Sultan selbst richtete an den Fürsten ein Schreiben, in 
welchem es unter Andern hiess: 

Ich habe aus Deinem Briefe erfahren, dass die Deutschen die 
Grenzen Siebenbürgens bedrohen und dass Du, allein nicht im Stande, 
dieselben abzuwehren, Dich an meinen zum Generalissimus der Heere 
gegen Ungarn ernannten Feldherrn Achmed Pascha um Hilfe gewandt 
hast, die derselbe auch gewährte, indem er zwei Veziere und einen 
Beglerbeg Dir zur Hilfeleistung befahl; bald darauf kam direkt an 
mich Deine Bitte um ausreichende Hilfe, die Dir auch gewährt werden 
soll. Ich will dass Siebenbürgen, mein von dem im Paradiese 
ruhenden weiland Sultan Soliman, meinem Bruder, mit den Waffen 
unterjochtes Land, dessen Armut mir Tribut zahlt, samt seinen 
Bewohnern, Gross und Gering, Ruhe und Frieden geniesse. Deine 
Vorfahren, meine Getreuen, waren allein mit dem siebenbürgischen 
Heere stark genug, solchen Feinden die Stirne zu bieten, zerstreuten 
sie nicht nur, sondern verfolgten sie auch in Feindes Land und 
schützten das Land und seine Bewohner. Auf Deine Dienste, der 
Du mein von meiner mächtigen Hand eingesetzter, gehegter und 
gepflegter Vasall bist, habe ich grosse Hoffnung gesetzt und habe 
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dementsprechend meine kaiserlichen Befehle an Dich ergehen lassen. 
Meine zu Deiner Hilfe befohlenen Heere werden bald eintreffen; 
darum sammle die aus 3 Nationen bestehenden Stände um Dich. 
biete die siebenbürgischen Heere auf und wirf Dich dem Feind 
entgegen, der böswillig eingefallen ist, eingedenk Deiner Vorfahren, 
deren Verdienst Du überbieten mögest.! 

Gleichzeitig mit diesem kaiserlichen Schreiben kam auch ein 
Schreiben des Gross-Veziers an die Sachsen an, in welchem es hiess, 
die Sachsen sollten nach dem Befehl des Sultans nicht säumen sich 
zu erheben und sich unter dem Befehl des Fürsten schlagbereit 
zu halten ; wenn sie ihre Kraft einsetzen für den Ruhm der Pforte, 
so wird diese ihnen für ihre Dienste Dank wissen.? 

Am 22. Juni kam das türkische Hauptheer in Sophia an. 
Inzwischen waren die Schriftstücke, die Johann Särosi erwartet 
hatte, eingetroffen, und der Gesandte sollte gerade abgefertigt 
werden, als die Nachricht kam, Tököli, der nach seiner Niederlage 
sich direkt zu den Türken gewandt hatte und es an Verdächtigungen 
und Verläumdungen Apafis und seiner Räte nicht fehlen liess, komme 
eben an. Johann Sárosi erhielt die Weisung, die Ankunft Tökölıs 
abzuwarten; er suchte dagegen den Gross-Vezier zu bewegen, Tökölı 
nicht zu empfangen, oder wenn esdoch geschehe, ihn wenigstens nicht 
wie einen Fürsten zu empfangen, sondern wie einen von Leiden- 
schaft aufgeregten Ankläger. Tököli wurde in der That nicht 
empfangen, sondern der Aga der Janitscharen erhielt den Befehl, 
ihn unter Bedeckung nach Belgrad zu führen. Darauf wurde der 
Abgesandte entlassen und trat die Heimreise an, während Stephan 
Nagy mit dem Heere weitergeführt wurde.’ 

Schon am 18. Juni erfolgte die Antwort des Fürsten auf das 
kaiserliche Schreiben. Apafi schrieb darin: 

Seit Siebenbürgen zur Zeit des im Paradiese ruhenden weiland 
Sultan Soliman sich aus freien Stücken in den Schutz der 
Pforte begeben hat, hat es jederzeit aufrichtige Treue und voll- 
kommenen Gehorsam gezeigt. Ich, dein Vasall, bin von Anfang 
an bestrebt gewesen, samt den Bewohnern des Landes die Gnade 
der Majestät des mächtigen Kaisers zu erlangen und bin auch 
jetzt bereit bis zum letzten Atemzuge samt dem ganzen Lande 
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die Treue zu bewahren, überzeugt, dass es uns gelingen wird wie 
bisher für unsere Treue Gnade zu erlangen. 

In gleichem Sinne erfolgte ein Schreiben der Stände an den 
Sultan, sowie ein Schreiben des Fürsten und der Stände an den 
Gross-Vezier.! 

Das kaiserliche Schreiben hatte in der Umgebung des Fürsten 
nicht einen guten Eindruck gemacht; man hatte Anstoss genommen 
an dem hochmütigen Ton desselben und gab seinem Unmut Ausdruck 
in einem Schreiben an den Kapithia (Gesandten): 

Das Land sei nicht mit den Waffen unterworfen, sondern 
habe freiwillig, wie aus den alten Schriften hervorgehe, dem Sultan 
Soliman gehuldigt; seine Bewohner seien auch nicht tributzahlende 
Leibeigne, sondern würden in den alten Urkunden aufrichtige und 
getreue Unterthanen genannt. Es sei überdies betrübend und auf- 
fallend, dass in dem Schreiben der Ausdruck „Ketzer“ vorkomme; 
sowie, dass entgegen der bisherigen Gepflogenheit den dreiständischen 
Nationen besondere Zuschriften geschickt worden seien.? 

Scherffenberg lagerte vor Klausenburg bis zum 21. Juni; 
dann brach er sein Lager ab und marschierte den Szamos hinab nach 
Apahida. Hier trafen ihn die Abgesandten der Stände: Nikolaus 
Bethlen, Michael Daniel und Ziegler. Sie konnten in ihrem 
Brief am 23. Juni ihren Sendern nichts Erfreuliches berichten ; * 
der General hatte noch vor ihrer Ankunft den Befehl gegeben, 
das Lager nach Thorda zu verlegen, wohin das Heer am 23. Juni 
aufbrach. Scherffenberg erklärte, ohne sein Wissen werde in Wien 
bezüglich Siebenbürgens kein Vertrag geschlossen; er gehe deshalb 
mit seinem Heere nicht zurück, sondern vorwärts; Feindseligkeiten 
werde er nicht beginnen, so lange er nicht dazu gezwungen werde, 
Lebensmittel werde er nehmen, wenn sie nicht freiwillig gegeben 
würden. 

Am 24. Juni brach in Thorda Feuer aus, das von einem heftigen 
Winde begünstigt einen grossen Teil der Stadt einäscherte ; Scherffen- 
berg, der vor der Stadt lagerte, drückte sein Bedauern über das 
Unglück der Stadt aus und schickte während des Brandes mehrere 
Offiziere in die Stadt zur Hilfeleistung. 
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In raschen Márschen drang nun das kaiserliche Heer vor. Am 
28. Juni war es bei Felvincz! und am 1. Juli bei Weissenburg, 
zahlreiche Landleute flüchteten erschrocken nach Hermannstadt.* 
Am 3. Juli war es im Lager bei Mühlbach? und brach von da 
gegen Hermannstadt auf. Bis dahin hatte man noch gehofft, das 
kaiserliche Heer werde durch den Eisernen Thorpass nach Ungarn 
marschieren, um dem Gross-Vezier den Weg nach Ofen zu verlegen. 
Selbst Gyulai war über die Ziele Scherffenbergs nicht im Klaren. 
Die Situation wurde jetzt für den Fürsten eine sehr akute. Das 
Heer des Gross-Veziers näherte sich bereits Belgrad; ein Tartarenheer 
war unterwegs und stand jetzt in der Nähe von Bukarest, Scherffenberg 
war im Anmarsch auf Hermannstadt: es schien, als ob die Ver- 
hältnisse eine rasche Entscheidung forderten. 

Scherffenberg hatte Gyulai gegenüber das Verlangen geäussert, 
Teleki möge mit einigen andern Räten des Fürsten bei ihm zu einer 
Unterredung erscheinen, er hatte hoch und teuer versichert, er 
werde Alles thun zur Erhaltung des Landes und zum Wohle des 
Fürsten und seines Sohnes. 

Gyulai hatte dieses nach Hermannstadt berichtet; hier war 
vor Kurzem ein Brief des Kapithia Mathias Baló angekommen * in 
welchem der Kapithia am 18. Juni folgendes mitteilte: 

Der Gross-Vezier liess mich eiligst zu sich rufen und verlangte 
von mir Auskünfte über den Fürsten und das Land. „Kapithia“, 
sagte der Gross-Vezier, „antworte mir der Wahrheit gemäss auf die 
Fragen, die ich dir vorlegen werde, aber sage ja die Wahrheit.“ 
Ich versicherte die Wahrheit sagen zu wollen, wenn sie mir bekannt 
sei. Der Vezier fuhr fort: „Tököli schreibt mir, dass die Kaiser- 
lichen in Siebenbürgen eine Zusammenkunft mit dem siebenbür- 
gischen König gewünscht hätten, der König sei zwar selbst nicht 
gegangen, wohl aber seien Teleki und sämtliche Räte gegangen (hier 
zählte der Vezier sämtliche Räte dem. Namen nach auf und nach 
den Räten auch die Magnaten); sie hätten darüber verhandelt, wie 
man Siebenbürgen in die Hände der Deutschen spielen könne; die 
Deutschen hätten Teleki und den übrigen Herren grosse Verspre- 
chungen gemacht, wenn man ihnen Einlass in die Festungen des 
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Landes gewähre.“ Ich sagte darauf: Wenn mein gnädiger Herr der 
Fürst oder Michael Teleki oder seine Räte nicht insgesamt sondern 
nur ein einziger derselben eine Zusammenkunft mit den Deutschen 
gehabt hat, so soll mein Haupt fallen; Tökölı hat Falsches berichtet. 
„Ich würde ihm auch nicht Glauben schenken“, fuhr der Vezier fort, 
„aber auch die Befehlshaber der Grenzfestungen berichten dasselbe. 
Nun schreibe es dem König, schreibe es seinen Rüten: ich schwöre 
es bei dem gesegneten Haupte des mächtigen Kaisers, dass ich, 
sobald ich weiss, dass der König oder einer seiner Räte nur eine Zu- 
sammenkunft mit den Deutschen gehabt, geschweige denn mit den- 
selben verhandelt habe, Euch alle aus dem Lande vertilge, keinen 
Stein auf dem andern lasse, ja auch den Staub des Landes in die 
Winde zerstreue. Denkt Dein Herr nicht daran, wie entsetzlich der 
Deutsche zur Zeit Bastas das Land verwüstet hat, dass die Bewohner 
so verarmt waren, dass sie Hunde und Katzen, ja das Fleisch von 
Menschenleichen assen?“ Ich schwor nochmals bei meinem Haupte, 
dass ihm Falsches berichtet sei. 

Dieser Brief, den man Gyulai übersandte, enthielt eine sehr 
eindringliche Warnung. So sehr die Ereignisse drängten, so musste 
man doch, konsequent der eingeschlagenen Politik, eine Entschei- 
dung vermeiden, so lange auf dem Kriegsschauplatz die Würfel nicht 
gefallen waren. Eine vorschnelle offne Parteinahme für die Kaiser- 
lichen wäre, wenn das Glück sich den türkischen Waffen zuwandte, 
gleichbedeutend gewesen mit dem Untergang des Landes. 

Man musste also weiter lavieren. Man teilte Scherffenberg 
mit, auf die Forderung einer Zusammenkunft mit Teleki kónne 
man nicht eingehen, im Übrigen fuhr man fort, ihn der vollsten 
Ergebenheit gegen den Kaiser, der wohlwollendsten Sympathie für 
die Sache der Christenheit zu versichern und suchte den Feldherrn 
durch Hinweisung auf die unverschuldeten Leiden und die Be- 
drängnis des Landes zur Milde zu stimmen. Andererseits aber 
gingen fortwährend Boten ab an den Kapithia und die türkischen 
Befehlshaber mit Meldungen über die Fortschritte der Deutschen. 

Aber das Drüngen Scherffenbergs wurde immer heftiger. Er 
drohte, er werde Verstärkungen aus Ungarn an sich ziehen, Caraffa, 
Heissler, Stephan Csáki würden in das Land kommen. Man werde 
ihm, sagte er, den Vorwurf machen, dass er zu milde verfahren 
sel; wenn Schultz oder Caraffa in das Land gekommen wären, 
die würden ganz anders verfahren und rascher zum Ziele gelangt 
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sein; der Herzog von Lothringen habe von ihm Mitteilung verlangt 
über den Vertrag, den er mit dem Lande geschlossen ; während alle 
Christen einig sind im Kampfe gegen die Ungläubigen, leisten nur 
die Siebenbürger Widerstand. 

In Bezug auf die Verhandlungen in Wien äusserte Scherffenberg, 
man habe von allem Anfang an nicht den rechten Weg betreten; 
der Fürst Dietrichstein, der Markgraf von Baden, Sappanara seien 
nicht die reehten Vermittler; derartige Verhandlungen fliessen 
gewöhnlich durch den Hofkanzler Stratmann und durch Rabatta; 
er — Scherffenberg — habe in Wien den Gesandten seine Vermitt- 
lung angetragen und habe es auf sich genommen, einen günstigen 
Vertrag zu erwirken, allein man habe seine Vermittlung nicht 
angenommen ; seine Informationen nach Wien seien ausschlaggebend, 
man werde die siebenbürgischen Gesandten noch in sein Lager 
schicken, um dort den Vertrag abzuschliessen.! 

Scherffenberg verlangte immer wieder eine Unterredung mit 
Teleki und drohte schliesslich, er werde das Land niederbrennen 
lassen, denn wenn es nicht dem Kaiser gehóre, so solle es auch 
den Türken nicht gehóren. 

Auf alle die Forderungen und Drohungen des kaiserlichen 
Heerführers hatte man nur die Antwort: man habe genügende 
Beweise der Devotion gegen den Kaiser gegeben, man kónne nicht 
weiter gehen als man schon gegangen sei; warum finde man kein 
Vertrauen? Warum zweifelt man an der Aufrichtigkeit der Ver- 
sicherungen? Wie kann man verlangen, dass man einem Staate 
Hilfe leistet, dem man nicht angehört? ? 

Das kaiserliche Heer näherte sich bereits den Mauern Her- 
mannstadts. 

Vor Hermannstadt lagerte auf Befehl des Landesgeneralen 
Michael Teleki ein Aufgebot von Szeklern aus dem Maroscher uni 
Aranyoscher Stuhl unter Ladislaus Gyulaffi. Als die Kaiser- 
lichen angekommen waren, griff Csáki am 8. Juli im Morgengrauen 
die Szekler Gyulaffis an und machte den gróssten Teil derselben 
nieder. Gyulaffı selbst fand Rettung in den Mauern der Stadt.‘ 
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Am 9. Juli kam Csäki in die Stadt und überbrachte die Forderungen 
Scherffenbergs. Dieselben lauteten: 


1. 


Drei Orte sollen zur Besetzung mit kaiserlichen Truppen über- 
geben werden, nämlich Klausenburg, Deva und Weissenburg. 


. Bis zur wirklichen Übergabe dieser drei Orte sollen Geisseln 


gestellt werden und zwar aus den Räten des Fürsten Teleki 
und Ladislaus Székely, sodann von den drei ständischen Nationen 
je Einer. 


. Der versprochene Proviant soll dem kaiserlichen Heere ge- 


liefert werden und zwar nicht in Kórnern, sondern in Mehl 
an einen bestimmten Ort und zu einem bestimmten Termin. 


. Es soll die schriftliche Versicherung gegeben werden unter 


christlicher Treue und dem Eidschwur des Fürsten, der Räte 
und der drei Stände, dass man die Türken weder heimlich noch 
öffentlich, weder direkt noch indirekt unterstützen werde und dass 
man, sobald der Vertrag mit dem Hof geschlossen sein wird, ohne 
Zögern die Bestimmungen desselben durchführen wird. 


. Den Boten, die Scherffenberg ausschickt zu den Kaiserlichen 


sowie in das Gebiet der Türken, um Kundschaften einzuziehen, 
soll sicheres Geleit gegeben werden. 


. Seinerseits giebt Scherffenberg die Versicherung, dass er. falls 


diese Forderungen eingegangen werden, nichts Feindliches gegen 
den Fürsten und das Land unternehmen noch gestatten wird 
und dass er sein Lager an den Marosch verlegen wird. 


. Dieser Vertrag hat nur so lange Gültigkeit bis der definitive 


Vertrag mit dem Wiener Hof zum Abschluss gelangt ist, welchem 
dieser provisorische in nichts vorgreift; sollte der letztere mit 
jenem nicht in Allem übereinstimmen, so sind die Bestimmungen 
des Wiener Vertrags massgebend. 


. Es sollen beiderseits Residenten bewilligt werden; ein Resident 


Scherffenbergs soll am Hofe des Fürsten weilen und ein Resident 
des Landes in das kaiserliche Lager geschickt werden.! 
Am 10. Juli wurden die Forderungen Scherffenbergs in Ver- 


handlung genommen.? Csáki teilte Scherffenberg in einem Briefe 
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am 10. Juli mit: Das Land sei dem Kaiser zugeneigt, fürchte aber 
die Rache der Türken ; auf die ersten beiden Bedingungen — Übergabe 
dreier Städte und Stellung von Geisseln — werde man nicht ein- 
gehen, wohl aber auf die übrigen, Scherffenberg möge daher andere 
Forderungen stellen. 

Am 11.Juli stellte Scherffenberg aus dem Lager bei Neppendorf 
andre „Punkte“ auf; doch auch jetzt beharrte er in Bezug auf den 
schwierigsten Punkt, die Überlassung fester Plätze für kaiserliche 
Besatzung, bei seiner früheren Forderung; ohne Bewilligung dieser 
Forderung, erklärte er, werden auch die anderen Bedingungen 
hinfällig; damit aber die Stände sein Entgegenkommen sehen, 
so überlässt er es dem Grafen Csäki, mündlich mit den Bevoll- 
mächtigten der Stände die festen Orte zu vereinbaren, die den 
Kaiserlichen zur Besatzung eingeräumt werden sollen; geht das 
Land auf die gestellten Bedingungen ein, so ist Scherffenberg bereit, 
sein Lager zu verlegen, falls die Vorsicht den Türken gegenüber 
dies gestattet. 

Man war von Seite der Stände geneigt, Mühlbach einer 
kaiserlichen Besatzung — die übrigens nicht mehr als 150, höchstens 
200 Mann betragen sollte — einzuräumen unter der Bedingung, 
dass, falls die Türken dagegen Einsprache erheben sollten und der 
Ort in Gefahr käme, die Kaiserlichen denselben sofort zu ver- 
lassen hätten.! 

Graf Ladislaus Csäki und Franz Gyulai überbrachten Scherffen- 
berg am folgenden Tag die Nachricht in das Lager, dass die Stände 
bereit seien, Mühlbach einzuräumen. Scherffenberg wies das An- 
erbieten zurück und erklärte, mit Mühlbach könne er nicht zu- 
frieden sein, dem kaiserlichen Dienst sei damit nicht genützt; die 
Stände sollten bedenken, dass durch weiteres Zögern und Wider- 
streben die Gefahr für sie wachse.? 

Scherffenberg zog hierauf von Hermannstadt ab und nahm 
seinen Weg in der Richtung nach Mediasch. Am 14. Juli 
äusserte er sich im Lager bei Hosszü-Aszó gegen Franz Gyulai, 
der fortan der ständige Begleiter der kaiserlichen Armee war: 
wenn man ihm Klausenburg und Bistritz nicht gebe, so solle man 
ihm Szamos-Ujvär geben, bis zum folgenden Tag, an dem er das 
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Lager bei Mediasch haben werde, solle man ihm Antwort geben. 
Die ständischen Vertreter antworteten hierauf ausweichend, es 
scheine, als ob Scherffenberg seine Entschlüsse jeden Tag, sogar 
jede Stunde àndre; sie seien unter den fortwährenden Drohungen 
und Forderungen müde der Last der Verantwortung und wollten 
auch andre vom Adel und Vertreter der Komitate und Städte zu 
Rate ziehen und dann einen Beschluss fassen.! 

Am 15. Juli waren die Kaiserlichen im Feldlager bei Me- 
diasch. Die Mediascher lieferten ihnen sechs Fass Wein zu 
40 Eimern, 1300 Kübel Mehl und waren auch andern Erpressungen 
ausgesetzt; der General der ungarischen Truppen erhielt zwei 
Pokale zum Geschenk.? 

Aus dem Lager schrieb Scherffenberg am 17. Juli an den 
Magistrat in Schässburg um 1000 Kübel Mehl und 300 Stück 
Schlachtvieh, die der Armee bis zum 19. Juli dahin geliefert 
werden sollten, wo sie an dem Tag gerade stehe. Ladislaus Csáki 
schrieb an demselben Tag von Elisabethstadt nach Schässburg, die 
Armee sei im Vorrücken auf Schässburg, und Franz Gyulai drängte 
in einem Briefe am 17. Juli, man solle mit der Lieferung der 
Armee entgegeneilen und bis zum folgenden Tag mindestens 
500 Kübel Mehl an der Dunesdorfer Brücke abliefern.® 

Am 18. Juli hatte Scherffenberg sein Lager bis nach Scharosch 
vorgeschoben.* Von Birthälm wurden 1000 Kübel Mehl, 30 Fass 
Wein und 300 Stück Schlachtvieh requiriert.5 

Indessen kam Scherffenberg nicht nach Schässburg, sondern 
schlug den Weg nach Maros-Vásárhely ein. 

Sowohl am Hofe des Fürsten als auch im Lager der Kaiser- 
lichen wartete man täglich auf das Eintreffen der Resolution von 
Wien ® und hoffte, dass durch den Abschluss des Vertrages eine 
Lösung der gespannten Situation herbeigeführt werden würde. 

Paul Nagy hatte am 19. Mai die Briefe an die sieben- 
bürgischen Abgesandten in Wien überbracht. Am 10. Juni be- 
richteten die Abgesandten in einem Briefe, den alle Viere unter- 
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schrieben, dass die Änderungen des Vertragsentwurfes, die in den 
von Paul Nagy überbrachten Replikationen enthalten waren, an- 
genommen worden und dass die Verhandlungen dem Abschlusse 
nahe seien. Mit vieler Mühe hatte man die Summe des Hono- 
rariums auf 20.000 Dukaten heruntergebracht, wobei auch Vieh, 
Getreide, Salz an Geldesstatt angenommen werden sollte. Der 
Markgraf von Baden hatte sich geäussert, dass nur in zwei 
Punkten noch Schwierigkeiten obwalteten, nämlich betreffend die 
Zurückziehung des kaiserlichen Heeres aus Siebenbürgen und die 
Erhöhung des Honorariums um 10.000 Thaler. Dennoch hofften 
die Gesandten bald die Rückreise antreten zu können.! 

Endlich war der Vertrag am 28. Juni zum Abschluss ge- 
bracht und sofort durch einen Kourier dem General Scherffenberg 
übersandt worden mit dem Auftrage,? er möge die Ratifikation 
desselben bei Apafi betreiben und nachdem dieselbe erfolgt sei, so- 
fort aufbrechen und zum Belagerungsheer vor Ofen stossen. In 
die Vertragsbedingungen war als Punkt 19 aufgenommen auch die 
in den Verhandlungen der siebenbürgischen Stände mit Scherffen- 
berg viel diskutierte Forderung des Mitbesatzungsberechtes in 
Klausenburg und Deva für kaiserliche Truppen.” Die sieben-- 
bürgischen Gesandten in Wien hatten angesichts dieses Vertrags- 
punktes erklärt, sie könnten auf denselben nicht eingehen, weil 
sie dazu keine Vollmacht hätten, worauf ihnen der Kaiser am 
folgenden Tag erklären liess, er halte diesen Punkt als eine ent- 
scheidende und unerlässliche Bedingung aufrecht, ohne deren An- 
nahme er die Ratifikation des Vertrages nicht hinausgeben werde.‘ 

Am 19. Juli hatte Michael Inezedi den Vertrag nach Hermann- 
stadt gebracht, während die andern Gesandten noch in Wien 
zurückgeblieben waren. "Wie sah man sich getàuscht in der Um- 
gebung des Fürsten in den Erwartungen, die man in den Ab- 
schluss des Vertrages gesetzt hatte! Während man in der ge- 
fährlichen Lage, in der man war, die Hoffnung darin gefunden hatte. 
mit dem rómisch-deutschen Kaiser in ein Schutzverhàltnis zu 
treten, so drohte jetzt das ganze Projekt des Vertrages zu nichte 
zu werden! Und aus dem türkischen Lager hallten fortwährend 
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entsetzliche Drohungen! Denn hier waren die Verstimmung über 
die Haltung des Fürsten und der Ärger über seine Thatenlosigkeit 
und seine unaufhörlichen Klagerufe immer grösser geworden. Am 
28. Juni schrieb Maurocordatus aus dem Lager einen vorwurfs- 
vollen Brief an den Fürsten: man habe durch die Befehlshaber 
der Grenzfestungen und auf anderm Wege erfahren, dass die An- 
zahl der Feinde im Lande keine grosse sei, der Gross-Vezier 
habe vor Scham erröten müssen über die Unzuverlässigkeit des 
Fürsten, der durch ihn dem Sultan die Versicherung seiner 
Treue und seiner Bereitwilligkeit, den Feind aus dem Lande zu 
treiben, habe überbringen lassen und nun doch den Feind im Land 
dulde.! Mit harten Worten warf auch der Gross-Vezier selbst Apafi 
vor, dass er statt den Feind aus dem Lande zu treiben und 
zum Entsatz Ofens in das türkische Lager zu eilen, fortwährend 
um Hilfe flehe.? 

Apafi antwortete unaufhörlich mit Beteurungen seiner uner- 
schütterlichen Treue und mit der Versicherung, dass er nicht anders 
handeln könne. „Gott der Allmächtige ist mein Zeuge, dass ich in 
der Treue gegen die ottomanische Pforte fest beharre und den 
gnädigen Befehlen derselben nach Möglichkeit zu gehorchen bereit 
bin. Kein Fürst Siebenbürgens ist je treuer und anhänglicher gegen 
die Pforte gewesen wie ich es von Anfang an war. Die Anzahl der 
im Lande befindlichen Feinde beträgt nach Aussage von Über- 
läufern und Gefangenen 16—20.000. Da das Heer des Ibrahim 
Pascha, das zum Schutz Siebenbürgens befohlen war, nach sichern 
Informationen nicht mehr als 2—3000 Mann stark war, so konnte 
ich es nicht verantworten mit diesem Heer und dem siebenbürgischen, 
von dem ein namhafter Teil zur Besatzung verwandt werden musste, 
den überlegenen Feind anzugreifen.“ 3 

Am 14. Juli empfing der Gross-Vezier Tököli bei Belgrad. 
Stephan Nagy und der Kapithia Mathias Balö berichteten darüber 
an den Fürsten, Tókóli habe Klage geführt darüber, wie es ihm 
in Siebenbürgen ergangen sei; der Gross-Vezier habe gesagt: Was 
suchtest du dort? Wer hatte die Erlaubnis gegeben ? Was dir ge- 
schehen ist, ist dir mit Recht geschehen. Du hast es dir selbst 
zuzuschreiben. Tököli entschuldigte sich, der türkisch geschriebene 
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Brief sei ihm schlecht übersetzt worden, hätte er ihn recht ver- 
standen, so würde er darnach gehandelt haben.! 

Auf Grund des Vertragstextes, den Inczedi von Wien — 
bracht hatte, konnte man in keine Verhandlung eintreten. Inczédi 
selbst erhielt den Auftrag — 25. Juli — in das kaiserliche Lager 
zu reisen und gemeinschaftlich mit Franz Gyulai dort zu verhandeln. 
Sie sollten von Scherffenberg Einsicht in den ihm zugeschickten 
Text des Vertrages verlangen und sollten, falls dieser mit dem 
Wortlaut des an den Fürsten herabgelangten übereinstimme, zu 
erwägen geben, dass weder der Fürst noch der ihm beigegebene 
ständische Landtagsausschuss befugt seien die Vertragsbedingung 
betreffend die beiden festen Plätze anzunehmen, sondern dass dazu 
nur ein allgemeiner Landtag befugt sei; verlange Scherffenberg 
die Ratifikation des Vertrages mit Beibehaltung des fraglichen Punktes, 
so solle er die Erlaubnis geben zur Abhaltung eines Landtages. 

Scherffenberg gab von Maros-Väsärhely aus am 30. Juli die 
„Assecuratoria“ zur Abhaltung eines Landtages, der innerhalb 
12 Tagen vom nächsten Tage an gerechnet einberufen und ab- 
gehalten werden sollte, er versprach auch, sein Heer an den Szamos 
zu führen und schickte zur Vermeidung weiterer Gesandtschaften 
den Kapitän Gregorius vom Regiment Götz als Bevollmäch- 
tigten nach Hermannstadt, um während der Dauer des Landtages 
daselbst zu verweilen.? In der That trat der Landtag zusammen. 
Doch scheint bezüglich des Vertrages und speziell bezüglich der 
Frage des Mitbesatzungsrechtes der Kaiserlichen keine Entscheidung 
erfolgt zu sein, denn noch im Januar des folgenden Jahres führte 
man in Wien durch Franz Gyulai Verhandlungen in dieser Ange- 
legenheit.? 

Scherffenberg aber eilte mit seinem Heer in das Lager vor Ofen. 

Am 17. Juli war der Gross-Vezier von Belgrad aufgebrochen. 
Bei der Esseker Brücke fand die Vereinigung mit dem Heere der 
Tartaren statt, die durch die Walachei marschiert waren. Am 18. Juli 
hatte der Gross-Vezier den siebenbürgischen Abgesandten Stephan 
Nagy in die Heimat entlassen, der Kapithia Baló musste mit dem 
Heere mitziehen ; seit dem Überschreiten der Esseker Brücke hatte 
ihm der Gross-Vezier die Abfertigung von Posten nach Siebenbürgen 





1 Diplom. Alvincz., I, S. 349—351, 
* Diplom. Alvincz., I, S. 874—880. 
* Szász, Sylloge, S. 19—22. 


xum dd uu 


untersagt. Am 11. August stand das türkische Heer in der Nähe 
von Ofen zwischen Hansabék und Buda-Örs.! 

Scherffenberg wurden vom Lande 50,000 Thaler zugesagt, die 
als Honorarium für das erste Jahr der Schutzherrlichkeit des Kaisers 
in Anrechnung kommen sollten. Am 7. August war sein Lager bei 
Apahida, am 26. August bei Szolnok. Am 1. September kam die 
Kavallerie Scherffenbergs, dessen Ankunft schon am 20. August 
erwartet worden war, vor Ofen an. Das Armeekorps bestand 
aus 3 Regimentern Infanterie, 5 Regimentern Kavallerie, 2 Regi- 
mentern Dragoner und 1000 oder mehr Hussaren.? Nach der ,Spezi- 
fikation derjenigen Regimentern, welche anno 1686 bei der Belagerung 
von Ofen gestanden“ gehörten zu „Scherffenbergs Corpus“ die Regi- 
menter : Scherffenberg, Spinola, Dim (?) zu Fuss ; Serenyi, Piccolomini, 
Caraffa, Heissler, Magni, Costell zu Pferd.° 

Scherffenberg war noch rechtzeitig angekommen, um an dem 
siegreichen Sturm auf Ofen am 2. September teilzunehmen. Am 
4. September teilte er Apafi die Eroberung Ofens mit.* 
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Beilagen. 


I. 
1686 Mai 11. Hermannstadt. 
Der Fürst Michael Apafi ermahnt seine Unterthanen zum schuldigen 
Gehorsam gegen die ottomanische Pforte. 


Michael Apafi, Dei gratia Princeps Transsilvaniae partium 
Regni Hungariae Dominus et Siculorum Comes: Fidelibus nostris, 
Prudentibus ac Circumspectis Magistro Civium, Regis ac Sedis 
Iudicibus, caeteris etiam luratis Civibus ac Senatoribus, toti 
denique Universitati Incolarum et Intritorum Civitatis meae et 





! Fessler, IX, S. 381. 

? K. Götz, Bericht Karl Gustavs, Markgrafen von Baden-Durlach von 
dem Feldzug in Ungarn 1685—86. Budapest 1888, S. 65. 

3 Ebenda, S. 57—58. — Hiezu würe noch zu rechnen das vorhin er- 
wähnte Kürassier-Regiment Götz. 

* Diplom. Alvincz., II, S. 3. 

* Die Urkunden genau nach dem Original wiedergegeben. 
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Sedis Saxonicalis Segesvár praesentes nostras visuris Nobis dilectis 
salutem et gratiam nostram. Jóllehet nem kételkedünk az Hüségtek 
hozzánk s nevelte édes Hazáiokhoz eddig is elkeóvetett tókéletes 
Hüségekben, hogy megh csókónnyék továba is mind végiglen; de 
mivel az fen forgó állapotok is ennyi sok féle bajoskodások között 
az emberekben léveó gyengeségek tórténhetó sok vétekedesekett, 
rettentéseket is egyéb arnyék biztotásokat is szerezhetnek és hamar 
be is hatnak az emberek szivekben: az kikkel gyakorollyak gyarló- 
ságokat is ugyan; de bizonyára nem kevéssé készitik is keserves 
károkat hasonló romlásokkal nagy gyakorta. Ez okaért Fejedelmi 
Hivatalunkhoz és Hatalmas Gyözhetetlen Császárunkhoz tartozó szoros 
kóteleségünknek ismervén lenni eddig is sok izben raitunk forgó 
kisértetésünk kózótt Hatalmas, Gyózhetetlen Császárunk tókélletes 
Hüségire serkengetnünk Hüségtekett, is jó idején hasonlóképen 
emlekeztetnünk is foganatossan: Parancsolván kegyelmetesen és 
igen serio Életekre, Fejekre, minden javaknak, eróségeknek és 
Hazáioknak meghtartására Hüsegteknek, hogy az feljebb meghemlittett 
akár mi szinek alatt, ha szintén kiknek mi probájok keóvetkezhetnék 
az idónek mivoltához képest; de senki is sem magok sem alattok 
valoiak közzül köteles Hüsegtekben meghtántaradni ne indittassék; 
sót peniglen velünk és ez Hazával akár mely szoros ügyekben is 
elszakadhatatlanül edgyet érteni, szemvedni és Fejek fenälläsäig 
mind végiglen Hatalmas Császárunk Fényes Portájához kötelezett 
régi Hüségekben is álhatatosan megmaradni olly képpen munkál- 
" kodgyék, hogy magok szerelmesek édes Hazájok szerencséjek consulal- 
hasson boldog jó véggel változások nélkül. Nec secus facturi. 
Datum in Civitate nostra Cibiniensi die undecima Mensis May: 
Anno Domini Millesimo sexcentesimo octagesimo sexto. 


L. S. Apafi m. p. 


Aus dem Original im Schässburger Magistratsarchiv unter 
Nr. 420. 
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II. 
1686, Juli 17. Feldlager bei Mediasch. 
General Friedrich Graf Scherffenberg fordert den Schässburger Rat 
auf, ihm bis zum 19. Juli 1000 Kübel Mehl und 300 Stück Schlacht- 
vieh in das Lager zu liefern. 


Wohledle, Ehrenveste, 
Wohlweise Meine Sonders geehrten Herren. 
Demnach die Kayl. Armee Sich in der Nahendt nunmehr befindt 
Und villeicht nähender gegen der Statt Szegesvar Sich hinzu be- 
geben muss, dannenhero lhr Kay. May. Dinst Und die Unumb- 
gángliche Noth Erfordert d. von Ermelter Statt mihr d. benóttigte 
proviant ohnverzüglich in d. Lager Entgegengeschickt werde. Im 
Fall Sie nicht selbst die armee dahin zu gehen Und ihrem ge- 
treydt zu schaden veranlassen wollen. Als thue die Herrn hiemit 
gebührend Ersuchen Und gemässen Erinnern, d. Sie nach Empfang 
dises alsobald die gehörige Anstalt verfügen. Damit Sie Ueber- 
morgen d. i. d. 19. huius Ein tausendt Kübl mehl oder so vill 
Brod nebst 300 Stück Schlacht Vieh mihr in d. Lager wo es 
Stehen wird ohnfehlbar Entgegenbringen Und liffern thuen, widdrigen- 
fallsz, wann die Armee in ihre gegend rocken Und dem getreidt 
schaden od. dass proviant selbst Suchen müssen, Sie niemandem 
als Sich selbst die schuldt desshalben beizumessen haben. 
Indessen u. dess baldigen Erfolgs Erwartung verbleibe 


der Herrn freundtwilliger 


Fr. Graf Scherffenberg m. p. 
Feldlager bei Medgyes, d. 17. Juli 1686. 
Von Aussen: 
Denen WohlEdlen, Ehrenvesten, WohlWeisen Herrn N. N. 


Richtern, Bürgermeister Und Rath der freyen Saxenstadt Segesvar 
Meinen Sonders geehrten Herrn. | 


Aus dem Original im Schässburger Magistratsarchiv unter 
Nr. 1399. 
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III. 
[1686, Juli 17. Aus dem Lager. 

Franz Gyulai rät den Sehüssburgern, von dem geforderten Proviant 
wenigstens 500 Kübel bis zum folgenden Tag zu liefern u. mit 
denselben der Armee bis zur Dunesdorfer Brücke entgegenzugehen. 

Az Ur Isten minden jókkal megáldgya kegyelmeteket. 

Kigyelmetek ez levelemet látván mingyárást az annonat ugy 
mint ezer kóból lisztet vagy ha most hirtelen annyi nem lehet is 
bárcsak eót száz kóblót küldjön kegyelmetek holnap az Dalnosi 
hidhoz, más külómben ha kegyelmetek azt nem cselekszi bizony 
kegyelmetek bánnya meg nem én, azzal penig ne késsék kegyel- 
metek, hogy ne morallyon tovább itt. Ezeknek utánya Isten 
gongyaviselése alá ajánlom kegyelmeteket. Datum in castris die 


17 Juli 1686. Gyulai Ferencz. 


Aus dem Original im Schässburger Magistratsarchiv unter 
Nr. 1399. 


IV. 
1686, Juli 17. Elisabethstadt. 
Ladislaus Osáki teilt dem Rate von Schässburg mit, er habe, um 
die Stadt vor Schaden zu bewahren, den Kapitän Blasius Kis mit 
Aufträgen an den Rat geschickt u. rät, man solle sich fügen, da 
die Armee im Vorrücken auf die Stadt begriffen sei. 

Prudentes ac Circumspecti Domini Vicini et Amici mihi ho- 
norandi. ' 

Ma Kis Balas Capitán uramat küldóttem kegyelmetekhez akar- 
ván kegyelmeteket minden károkból (mely már csak imminent) 
meg oltalmaznom, salva guardiakat is rendeltem eókelmével edgyütt: 
nevemmel adandó szavainak penig mindenekben hitelt adván alkal- 
maztassa is magát, ha nagy károkat nem akar kegyelmetek val- 
lani, mert ma Romay Császár kegyelmes Urunk eö felsége Tabora 
nyomul kegyelmetek felé. Ezzel éltesse Isten kegyelmeteket. 


Ebesfalva, Die 17 July 1686. 


Kegyelmetek Jó akarója szolgája 


Csáki László. 
Aus dem Original im Schässburger Magistratsarchiv uuter 
Nr. 1399. 





Das Zunftwesen in Hermannstadt 
zur Zeit Karls VI. . 


Mittheilungen aus den Hermannstädter Magistratsprotocollen 


Heinrich Herbert.! 
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Im Jahre 1719 wurde aus Anlass der Errichtung eines La- 
zarethes für Pestkranke unter den Hermannstädter Nachbar- 
schaften und Zünften eine Sammlung veranstaltet. Nach der 
hierüber vorhandenen Aufzeichnung gab es damals in Hermann- 
stadt 26 Zünfte und zwar die der Goldschmiede, Hutmacher, 
Tischler, Wollweber, Kessler, Tuchmacher, Seiler, Lederer, Tschismen- 
macher, Schuster, Schmiede, Fleischhauer, Wagner, Messerschmiede, 
Riemer, Sattler, Seifensieder, Schlosser, Knopfstricker, Kamm- 
macher, Weber, Barbiere, Zinngiesser, Weissbäcker, Schneider und 
Kürschner.? Von diesen finden wir die Messerschmiede im Jahre 1725 
nicht mehr; dafür erscheinen neue weitere Zünfte, nàmlich die der 
Tópfer, Ziegler, Fassbinder, Maurer, Zimmerleute, Scheerer, Drechsler, 
Müller und Sichelschmiede ; 3 1719 wird dann noch die „Jung-Herrn-. 


! Es sind dieselben Protocolle benützt worden, die in der Arbeit: ,Der 
innere und áussere Rath Hermannstadts zur Zeit Karls VI. (Vereins-Archiv XVII, 
347 bis 485) Verwerthung fanden. Auch die Art der Veröffentlichung ist 
die gleiche geblieben. 

3 Vereins-Archiv XXIV, 227. 

3 Acten des Hermannst. und Nationalarchivs von 1725 Nr. 78. Im 
Jahre 1376 bestanden in dem Hermannstädter Gau die Zünfte der Fleisch- 
hauer, Bácker, Lederer, Weissgerber, Schuster, Schmiede, zu denen auch die 
Nagler, Kupferschmiede, Wagner, Gürtler, Schwertfeger und Schlosser ge- 
hórten, Kürschner, Handschuhmacher, Mantelschneider, Hutmacher, Seiler, 
Wollenweber, Weber, Fassbinder, Töpfer, Bogner, Schneider und Beutelmacher. 
Geschichte der siebenb. Sachsen von G. D. Teutsch I, 127 und für das 16. Jahr- 
hundert werden von der Nationsuniversitát bestütigte Artikel folgender Zünfte 
angeführt : der Seiler-, Fleischhauer-, Lederer-, Schuster-, Schneider-, Kürschner-, 
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Compagnie“ und 1725 die „Kaufmannschaft* erwähnt. Wenn wir 
von den Handelsleuten absehen, so leisteten bei der erwähnten 
Sammlung die Schneider und Kürschner die bei Weitem grössten 
Beiträge; gehörten sie doch mit den Schustern und Fleischern, 
die bei dieser Gelegenheit nur halb so viel zahlten, als jene, zu 
den angesehensten Zünften der Stadt („czehae praecipuae et pri- 
mariae“). Diese vier Zünfte hatten das Recht, bei der Wahl der 
Oberbeamten mitzuwirken und je eine Stimme abzugeben ? und 
ihnen waren von alter Zeit her die vier Stadtthore zur Ver- 
theidigung zugewiesen, wie ja auch den übrigen Zünften die Sorge 
für die Thürme zukam, die Hermannstadts Mauern krónten.? Wie 
in früheren Jahrhunderten so waren die Zünfte auch in dieser 
Zeit eben nicht einfache gewerbliche Genossenschaften, sondern 
mit dem ganzen politischen Leben verwachsen.? 1724 hatte der 
Magistrat auch den Strumpfstrickern „in Hoffnung guten Nutzens 
und Aufnahme eine Zunft aufzurichten“ erlaubet und am 17. März 
1725 waren ihre Artikel angenommen worden, nachdem sie die 
Bestätigung der sächsischen Nationsuniversität erhalten hatten. 
Den Maurern, die, wie wir gesehen haben, nach dem Jahre 1719 
sich zur Zunft zusammengeschlossen hatten, sollte nach einem Be- 
schluss des Magistrates vom 15. Mai 1722 „das geweste Handschuh- 
machergestühl nicht alleine eingeraumet, sondern auch wohl auf- 
gerichteter und verfertigter eigenthümblich übergeben“ und alle nur 
möglichen Mittel vorgekehret werden, um ihre Zunft zu fördern 
und zu entwickeln, und auch die Bitte der früher schon be- 
standenen Seilerzunft wurde am 5. August 1724 dahin erledigt, 
„dass selbige gegen Erlegung einer convenablen und billigen Taxa 
an das Kirchenvaterampt, die auf dem kleinen Knechtsgeländer 
sich befindlichen zwei denen Handschuhmachern vor diesem ge- 
hörige Stellen zum Gebrauch so lange beständig besitzen und be- 


Wagner-, Handschuhmacher-, Töpfer-, Wollenweber-, Schmiede-, Zimmerleute-, 
Sichelschmiede-, Kandelgiesser-, Lein- und Blauweber-, Fassbinder-, Schlosser-, 
Maurer-, Zeinschnitzer- und Bogner-, Kamner- und Tartschenmacher-, Sattler-. 
Goldschmiede- und Tuchmacherzunft, die Artikel der letzteren 1657 bestätigt. 
Archiv der Stadt Hermannstadt und der sächsischen Nation Coll. poster. 
Nr. 1419. 

ı Vereins-Archiv XVIl, 353. 357. 

* G. Seivert, die Stadt Hermannstadt 15. 

* Vgl. über die deutschen Zünfte: D. C. Neuburg, Zunftgerichtsbarkeit 
und Zunftverfassung, 156, 197 ff. B. Bucher, Mit Gunst, 66. 
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halten mögen, bis mit der Zeit sich etwa künftighin einige Hand- 
schuhmacher einfindeten, denen die obgedachte Stellen gegen 
Wiedererlegung des von der Seilerzunft Erlegten wieder zurück 
fallen und überlassen werden sollen“; am 26. Juni 1722 war auch 
der Riemerzunft zugestanden worden, gegen Zahlung von je 3 u. fl. 
für eine Stelle „ad aerarium ecclesiae^ „auf sechs Mann eine Bank 
oder Gestühl in der grossen Pfarrkirche aufzurichten^ und am 
28. Januar 1738 wurde der Tuchscheererzunft „unter dem Thurn 
auf der Seiten gegen den Pfarrhof hinter derer Kupferschmiede 
ihrem Gestühle und denen übrigen kurzen Gestühlen, von denen 
es mit einem schmalen Gang abgeschieden war, ein Platz zu einem 
Zunftgestühle von sechs Stellen gegen Erlegung 40 u. fl. über- 
lassen, jedoch dass sie sich dasselbe selbsten machen lassen möge“ 
(1721—1728 SS. 241, 289, 313, 99, 236, 108. 1734—1740 
S. 525). Die Tschismenmacher hatten früher zu der Schusterzunft 
gehört; als sie sich aber von ihr „separiert und dieswegen umb 
ein attestatum separationis angehalten, damit selbe sich neue con- 
stitutiones und privilegia procurieren können mögten“ wurde ihnen 
folgende Urkunde ausgefertigt: „Nos consul, regius sedisque iudices 
et senatus civitatis Cibiniensis in Transsilvania notum facimus 
tenore praesentium, quibus expedit, universis, quod, cum inter su- 
tores et cothurnarios civitatis nostrae Cibiniensis uno contubernio 
comprehensos et unitos diversae hactenus agitatae fuissent diffi- 
cultates et controversiae, pro iisdem tollendis mutuo consensu et 
deliberatione constitutum esse (UL ut tam sutores quam cothurnarii 
deinceps separatim sua habeant contubernia, cothurnariique de novis 
et peculiaribus sibi provideant constitutionibus et privilegiis. Quae 
separatio veluti in praesentia nostri pro stabilienda inter utrasque 
partes pace facta est, ita de eadem praesens nostrum sigillo civi- 
tatensi subscriptioneque usitata munitum exhibemus testimonium. 
Cibinium die 29. Aprilis anni 1719.*! Die Bildung einer abge- 


— 


! Schon 1638 hatten die Tschismenmacher an die Universität der säch- 
sischen Nation die Bitte gestellt, diese wolle ihnen gestatten, eine selbst- 
stündige Zunft zu bilden, und als sie diese im Catharinalconflux des folgenden 
Jahres wiederholt, hatte diese am 4. December dieses Jahres folgende Ent- 
scheidung getroffen: ,dass, dieweil die ehrliche Schuster-Zech oder -Zunft nun 
ein alte Zech mit schónen Privilegien von gottseligen Kónigen begabet, bis- 
hero entbor gestanden und erhalten worden bis auf gegenwürtige Zeit, die 
Tschismenmacher aber mit ihrer Arbeit unlängst allhier aufkommen, auch 
mit keinen sonderlichen Privilegien fundieret oder begabet und, wiewohl vor- 

Bereins:Arhiv, Neue Folge, Band XXVII. Heft 2. 30 
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sonderten Zunft kam auch in dem Beschluss des Magistrates vom 
22. Februar 1720 zum Ausdruck, wonach er den Tschismenmachern 
erlaubte, „dass selbe auf dem kleinen, sogenannten Knechtsgelätter 
über der Thür vor ihre Gesellenbruderschaft ein Gestühl bauen, 
darvon aber der Kirchen zu Gut in die Áditualcasse eine Discre- 
tion zahlen mógen.^ Am 29. Januar 1721 bestellte der Magistrat 
darauf eine Commission zur Revision der Artikel der neuen Zunft, 
wobei er dem Bedauern Ausdruck gab, ,dass sich diese Tschismen- 
macher von der Schusterzunft ohne Consens eines lóblichen Ma- 
gistrats willkührlich separieret, wodurch sie sich dann in nicht 
kleine Unkosten bringen und also ruinieren werden.“ Was er 
vorausgesehen, ging in Erfüllung und bald befanden sich die 


mals auf der Schuster Requisition sie sich einmal in die ehrlige Schusterzech 
incorporieren lassen, darinnen auch ihren legibus subjacierend gehorsamen 
müssen bis dato und nun erst ein selbständige Zech begehrend, sich ver- 
meinend von der ehrligen Schusterzech abzureissen und zu sondern; so sind 
wir aber ebenermassen die uralte privilegia der ehrligen Schusterzech nicht 
minder als unsere praedecessorcs geflissen, in vigore zu erhalten. Auf der 
andern Seiten, dass die Tschismenmacher ihrer Wohlfahrt auch mögen haben 
in gute Acht genommen, so sollten sie als die Tschismenmacher in der ehr- 
ligen Schusterzech-Societät, in welcher sie nicht von den Tschismenmacheren, 
sondern beneficio magistrorum sutorum sein inauguriert und incorporiert oder 
eingedinget worden, verbleiben und ein corpus, so lang die Schusterzech entbor 
stehen wird, sein und der bishero geschehne Hass, Neid, Zwietracht und Ver- 
folgung, so zwischen beiden Porteien gewesen, soll von heut dato cessieren 
und niedergelegt sein. Es sollen auch die ehrbare Meister der Schusterzech 
von den Tschismanmacheren immer einen zu einem Zechmeister haben und 
wenn ein Tschismanmacher die zwei Jahr oder wie lang ein Schuster warten 
muss, ernantet (?), so soll er Macht haben, einen Lehrjungen auf- und anzu- 
nehmen auf die Lehrjahr, welche der Lehrjung auch bei ihm erfüllen soll. 
Item welche Pursch bei den Tschismanmacheren gedienet, wenn sie Gesellen 
sein, sowohl auch die frembde Pursch, so bei ehrligen, der Schusterzech in- 
corporierten Meistern gedienet und rechter sachsischer Nation sein, so soll 
man sie auch den Tschismenmacheren in die Werkstatt folgen lassen und bei 
keinen Schuster zwingen; doch zween Knecht werden einem Tschismanmacher 
nicht zugelassen, sondern ein Gesellenknecht und ein Lehrjung. Hat aber 
ein Schustergesell bei einem Tschismanmacher Lust zu arbeiten zu dem Ende, 
. dass er auch Tschismanen und dergleichen arbeit, oder ein Tschismanmacher- 
gesell bei einem Schuster, dass er Schugen lerne machen; so soll er zuge- 
lassen sein, wenn nur ein Tschismanmacher ein Schustergesellen oder ein 
Schuster ein Tschismanmachergesellen in die Werkstatt will setzen. Welche 
Parteie nun diesen unsern Schluss und ausgesprochenen Sentenz wieder ein- 
ander wird aufheben, soll einer lóblichen Universitüt eo facto verfallen zwei- 
hundert Ducaten in specie toties quoties sie hierwider delinquieren wird. Doch 
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Tschismenmacher in ungeordneten Verhältnissen, so dass am 12. Fe- 
bruar 1731 ,auf die eingelangte beede Memorial der Altschaft 
einer, wie auch der mittlern und jungen Schaar der ehrlichen 
Tschismenmacherzunft anderer Seits^ der Magistrat zwei Sena- 
toren zur Untersuchung dieser Angelegenheit entsendete, worauf 
sich die Altschaft bereit erklürte, die ihr bisher ,aus der Zech- 
lade auf verschiedene Mahlzeiten gewóhnlich gebührende Gelder 
fahren und zu Facilitierung derer Schulden anwenden zu lassen.* 
Dainit war der Magistrat zufrieden, empfahl ihr aber ,eine ferner- 
weitige gute Wirthschaft zu Bezahlung solcher Zechschuld.^ (1716 
— 11720 BB. 87, 123; 1721—1728 S. 15; 1728—1734 SS. 288, 
311). Die Fransenmacher werden in den beiden angeführten Ver- 


diese cautelam dabei gethan, dass, wenn sich etliche Meister unter einander 
in Uneinigkeit begeben, so soll Solches an seinem Ort discutiert und nicht 
unter diese Pón gezogen werden, sondern, wenn die Schuster ingemein wider 
die Tschismanmacher werden thun und ihnen nicht Zechgerechtigkeit lassen 
wiederfahren oder die Tschismanmacher ingemein wider die Schuster dieses 
aufheben thäten, so soll ernannte Straf verfallen sein“ (Nr. 58/1714 der Acten.) 
Der Streit wurde erneuert und am 26. April 1719 begaben sich im Auftrage 
der Hermannstädter Oberbeamten und des ganzen Magistrates die beiden Se- 
natoren Johann Zeyvert und Jacob Sachse von Hartenek in die Wohnung des 
Zunftmeisters der Schuhmacherzunft Michael Ehrmann, wo in ihrer Gegenwart 
zwischen den Schustern und Tschismenmachern ein Vergleich zu Stande kam. 
Seit 4. December 1639, schreiben sie, hätten diese „ein corpus czechale“ ge- 
bildet. ,Da aber von der Zeit her die Herrn Tschismenmacher sich der- 
massen gemehret und bis auf 70 Perschonen angewachsen, so dass sie vor 
sich selbst ein corpus ausmachen kónnten und die Confusion beider Hand- 
werker auch dem gemeinen Wesen nicht vortheilig sei, so haben endlich beide 
Parteien nach einer Zeit geführten gerichtlichen Process sich dahin ver- 
glichen, dass sie lieber und in der Güte von einander gehen und Freund- 
schaft behalten mögen, als sich mit langwierigen Thädigen defatigieren und 
doch gleichwohl letzlich mit Unwillen von einander scheiden. Da nun seit 
fast achtzig Jahren die Herrn Tschismenmacher nicht allein das corpus ziemlich 
vermehret, sondern auch ein Ehrliches dem aerario von der Zech beigetragen, 
also haben in ihrer Praesenz gesambte Herrn Schusterzechverwandten sich 
dahin verglichen, dass fürohin aus beider bis jetzo gemeinschaftlich besessenen 
fundo denen Herrn Tschismenmachern sollte überlassen sein: erstlich die von 
einem lóblichen Magistrat ertheilte Gerechtigkeit, feil zu haben ausserhalb 
der Zechleiben ( an dem Ort, wo die Herrn Tschismenmacher sie seit der 
Zeit gehabt, solle ihnen auch künftig bleiben; 2-do da die ehrliche Schuh- 
macherzunft von den wirklichen angebauten Zunftgrundstücken nichts ver- 
geben kónnten, so haben sie doch gewilliget, dass fürohin das Eigenthum von 
dem Ort zusambt dem Teich darbei an der Cibinsbrücken, worauf der Schanz 
gemacht worden, der Herrn Tschismenmacher sein solle; worzu ex post liminio 


30* 
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zeichnissen der Zünfte nicht erwähnt und doch befinden sie sich 
im Besitze eines Gartens „hinter dem Seifensiedererb“, zu dem 
ihnen am 6. März 1724 ein Stück Stadterde in der Breite von 
2 und der Länge von 23 Klaftern gegen Erlegung von 10 u. H 
überlassen wird (1721—1728 S. 204). Mit welcher Umständlich- 
keit bei Errichtung einer Zunft vorgegangen wurde, lehrt uns 
folgender Fall. Im Jahre 1711 wendeten sich die Oberbeamten 
von Reps im Namen des ganzen Stuhles an die Universität mit 
der Bitte, es möge in Reps eine Seilerzunft aufgerichtet werden, 
worauf diese am 16. Juni beschloss: „dass, weilen gegebener In- 
formation nach diejenige Leute, vor welche die Zunft angesuchet 


vor uns die Herrn Schuhmacher zu Beistand auch h. fl. 50, — baar Geld geben, 
wie nicht weniger alle habende Restantien, welche die Herrn Tschismenmacher 
an die löbliche Zunft wirklich schuldig verbleiben, mitabtreten wollen. Da 
nun solcbergestalt 3-tio die Herrn Tschismenmacher künftig ein eigenes cor- 
pus und Zunft werden formieren, so wolle die ehrliche Schuhmacher- 
zunft aus gemeinem fundo zu Bestreitung derer erforderlichen Expensen baar 
darzahlen h. fl. 500 „ — an gemeine Stadt denenselben abtreten ; 4-to übergebe 
die löbliche Schuhmacherzunft zum Andenken an die Herrn Tschismenmacher 
einen silbernen Hülsenbecher zusamt dem Deckel und einen Teppich. 5-to Im 
Spital cedieren die Herrn Schuhmacher das Gestühl vor die Tschismenmacher- 
gesellen, welches bis anhero die Lehrjungen besessen haben ; anbelangende 
aber die Meisterstellen in der grossen Kirch, so könnten die Schusterherrn 
nichts von dem Ihrigen vergeben, welches ihnen von Altersher von gottseligen 
Obrigkeiten überlassen worden, verlassen sich auch noch einem löblichen Ma- 
gistrat und hoffen bei dem Ihrigen gelassen zu werden; worgegen zwar die 
Herrn Tschismenmacher bitten, damit denenselben wenigstens das Gesellen- 
gestühl bei der Stiegen mögte cediert werden, vertrösten sich auch einer 
gütigen Assistenz zu einem löblichen Magistrat; beide Parten aber setzen 
hinzu, dass dieses sie allein nicht concerniere, sondern einen löblichen Ma- 
gistrat a capite, glauben auch, dass ein löblicher Magistrat würde Mittel aus- 
finden, dass die Herrn Tschismenmacher ohne Verunruhigung eines Theils 
könnten consolieret werden. 6-to Wegen der ehrligen Bruderschaft werde ver- 
williget, dass von beiden Theilen Deputierten sollten bei die Bruderschafts- 
laden gehen und dieselbe auch brüderlich lassen von einander gehen. Die 
Copie von den nöthigen Bruderschaftsartikeln soll auch nicht denegiert werden. 
Wegen des Gartengewächse erbieten sich die Herrn Schuhmacher, die Arbeit 
und das Gewächse einem jeden Interessierten gewissenhaft zu bezahlen, damit 
sie nicht durch das Gesinde Gelegenheit übrig behalten mögen, in fernern 
Unwillen zu verfallen; was aber Ein- oder der Andere von seinem Gewächs 
fortbringen könne und wolle, dem solle es ungewehrt san. Item die Herrn 
Tschismenmacher sollen bis 26. Aprilis 1719 den versessenen Lohn an den 
Zechdiener bezahlen. Auch sollen die Geburtsbriefe denen Tschismenmachern 
verabfolget werden.“ (Nr. 54/1718 und 85/1719 der Acten). 
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werde, das Handwerk nicht ordentlich bei Meistern gelernet, auch 
hier und da auf den Dörfern wohneten, sich dieselben in den 
Mark zusammen ziehen, sodann entweder zu Schässburg oder in 
einer andren königlichen Stadt bei einer daselbst befindlichen Seiler- 
zunft ihrer Auf- und Annahme wegen eine Ansuchung thun sollen 
(worzu der Titel Herr Comes auch verhelflich sein werde), und nach- 
deme sie von einer schon stabilierten Zunft angenommen sein 
werden, sollen sie befüget sein, Lehrjungen anzustellen, auch andrer 
Zechgerechtigkeiten, doch dependenter von der obgedachten Stadt- 
zunft zu geniessen, bis endlich die angestelleten Lehrjungen Meistere 
und in der Anzahl 3 oder 4 sein werden, alsdann ihnen als zech- 
mässig gelerneten Handwerkern eine independente doch zur Union 
der übrigen gehörigen Zunft zu haben das Privilegium gegeben 
werden würde“ (1711—1716 S. 12). 

Die sáchsischen Handwerker befanden sich zu Anfang des 
18. Jahrhunderts zum Theil in misslichen Verhältnissen, und freudig 
begrüsste man daher ein kaiserliches Decret, ,vermóge dessen die 
lóblichen Regimenter mit allen Nothwendigkeiten (umb das Geld im 
Land zu behalten) von hieraus versehen werden mögen.“ Doch 
stórte die Freude ein Brief des in Wien weilenden Hofrathes Simon 
von Baussnern, der in der Sitzung des Magistrats vom 6. April 
1714 zur Mittheilung gelangte und des Inhalts war, es haben „Einige 
sich gefunden, welche dem allergnädigsten Hof solche Information 
gegeben hätten, dass die siebenbürgischen Landsmeister nicht 
sufficiant wären, Solches prästieren zu können, derowegen von 
gewissen Vornehmen der Vorschlag geschehen, dass sie ein ansehn- 
liches Capital 'zusammenschiessen und die Manufacturen, besonders 
aber die Tuchmacherei allhier zu Land stabilieren wollten; wäre 
also zu besorgen, wenn man diesem Project nicht in tempore auf 
eine gute Weise vorkäme, Solches den Handwerkern zu einem 
grossen Schaden gereichen würde. Welches dann auch zu bewirken 
und der übelen Consequenz, soviel als móglich, vorzubauen, wurde 
ein löblicher Magistrat eins, denen Ältesten einer ehrsamen Tuch- 
macherzunft den hieraus zu erwachsenden grossen Ruin, Schaden 
und Nachtheil, welchen unter Andern ihr Handwerk davon vor- 
nehmblich haben würde, vorzustellen und auch zu befragen, ob sie 
mit Zuziehung besonders der ehrsamen Kronstädter Zunft móghaft 
sein mögten, sowohl das Land, als auch die hier subsistierende 
lóbliche Regimenter mit gnugsamen guten und tauglichen Tüchern 
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zu versehen, und impfall sie sich hierzu verstehen, sie hierüber 
ein authentisches Zeugniss geben mögen, damit das Gegentheil 
dessen, was etwa von ihriger Insufficienz vorgewendet worden, 
erweislich gemachet werden könne“ (1711—1716 B. 151 f.) Im 
Zusammenhang hiemit stand ein Schreiben Simon von Baussnerns 
aus dem Jahre 1715, in dem er einem Herrn von Szent Kereszti! 
zur Antwort gab, dass es in Siebenbürgen, wie er zu schreiben 
beliebe, ,bei den Handwerkern et cetera an der Industrie fehle, 
das sei gewiss; allein es fehle auch an dem stimulo der Industrie, 
welcher die allzeitige und verlässliche Verschleissung der Manu- 
facturen sei; denn, wo dieselbe nicht sei oder nur dann und wann 
ohngefähr komme, da befleissige auf was Ungewisses Niemand 
sonderlich. Auch halte die Handwerker und Künstler von der In- 
dustrie zurücke die unzähligen Pfuschereien in Siebenbürgen, womit 
sich die Leute auf dem Lande in der Einbildung einiger Wohlfeile 
behelfen, so gut, als sie kónnen, und also einen Stadtzunftmann 
wenig oder nichts zu lohnen geben. Auch sei unter Andern 
eine Fatalitát vor die Manufacturer in Siebenbürgen, dass das meiste 
Landvolk id est alle walachische Bauren, ja auch die meisten von 
den andern einen Habit haben, worzu sie wenig oder gar nichts 
von dem Handwerksmann zu kaufen nóthig haben, sondern die 
aus ihrer eigenen Schafwolle von ihren Weibern gesponnene und 
gewebte czundura, kutsma und botskor,? so sie auch selbsten 
machen kónnen, tragen et cetera. Die Miliz continuiere auch immer- 
fort, das vor dieselbe Nóthiges von hieraus (von Wien aus) kommen 
zu lassen, und also sei es kein Wunder, dass die Handwerksleute 
von weniger Industrie seien, als anderswo, wo sie wissen, dass 
Alles frisch und gewiss abgehe, zumalen, da seine drinnigte Leute 
wegen ihrer gar zu grossen Armuth keinen grossen Verlag, welches 
zu einem florisanten Stand der Manufacturen vor Allem nóthig sei, 
haben. So lang nun der obigen Impedimenten nicht abgeholfen 
werde, so lange prátendiere man umsonst solche gute Künstler 
und dererselben rechtschaffene Waaren in der Menge in Siebenbürgen 
wie anderswo. Auch halte er davor, dass eben die schlechte, unge- 
wisse und seltene Verschleissung der Waaren die Ursach seie, warum 
solche theuerer seien, als sie etwa sein sollten; denn im Handel 





! Wahrscheinlich der in Herrmann, Das alte und neue Kronstadt I, 82 
erwähnte Andreas von Szent Kereszti. 
2 Zottiger Mantel, Pelzmütze und Riemenschuhe. 
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und Wandel heisse es durchgehens, dass ein oftmaliger kleiner 
Gewinn besser sei, als ein seltener grosser. Wenn nun einem 
drinnigten Handwerksmann die Waare lang auf dem Halse liege 
oder es nur denn und wenn was zu arbeiten gebe, inzwischen er 
gleichwohl leben und solche Lebensmittel aus seinem Handwerk ge- 
winnen müsse, so müsse er seine Sachen nothwendig theuerer 
geben, als wenn er immerzu fort und fort was zu verdienen und 
sich dadurch zu erhalten täglıch Mittel kriegete. Dieses seien darob 
seine geringe Gedanken. Die Tuchmacher aber, soviel er wisse, 
machen die angefrembdete Tücher so breit, als mans haben wolle, 
unangefremdt aber bleiben sie bei der alten ordentlichen Breite, 
weil das Landvolk darauf gewohnet sei^! „Der Schwerpunkt des 
Zunftrechtes lag darin, dass der Gewerbetreibende sein Geschäft 
ohne Einmischung von Personen betreiben durfte, welche nicht 
Mitglieder seiner Genossenschaft waren? 3 und die ganze Zunft- 
organisation wäre umgestossen worden, wenn auch der Nichtzünftler 
ein Handwerk hätte treiben und wenn fremde Waaren des Ge- 
werbes in beliebiger Menge und zu beliebigen Zeiten hätten ver- 
kauft werden kónnen; daher wurde in Deutschland alle nicht- 
zünftige Arbeit möglichst ausgeschlossen, wie man auch alle Zwischen- 
glieder zwischen den Gewerbetreibenden und den Consumenten 
möglichst beseitigte und auch fremde Einfuhr nur in beschränkter 
Weise gestattete.? So war es auch in Hermannstadt und den 
übrigen sächsischen Städten und, als die Brooser Töpfer, die bis 
dahin keine Zunft gehabt, am 20. Mai 1740 von der Universität 
ihre eigene Zunftgerechtigkeit erhielten und in die Union der 
Hermannstádter Tópferzunft aufgenommen wurden, bekamen sie 
nicht nur deren Zunftartikel, sondern auch deren Störbrief, um 
sich desselben für die Zukunft zu bedienen. Sein Wortlaut war 
der folgende: „Wir, Burgermeister, Königs- und Stuhlsrichter, wie 
auch Rathsgeschworne, Deputirten, Ältesten einer löblichen Uni- 
versität der Städte Hermannstadt, Schässburg, Cronstadt, Medwisch 
und Nösen, auch der sieben und zweier Stühle sächsischer Nation 
in Siebenbürgen fügen zu wissen kraft gegenwärtigen unsers offenen 
Briefes Jedermänniglich, so es gebühret, wasmassen anheute Dato 
vor uns erschienen die ehrbare Martinus Meltzer und Petrus Gross, 





1 Acten Nr. 75/1715. 
3 Bucher, Mit Gunst. 67. 
® Dr. C. Neuburg, a. a. O. 89, 110, 112. 
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Zunftmeistere der ehrlichen Töpferzunft der königlichen Haupt- 
Hermannstadt und im Namen gesammter ehrlicher Töpferzunft 
jetzt ersagten königlichen Herrmannstadt bittlichen angehalten, dass 
wir ihnen ein von einer löblichen Universität, unsern weiland 
lieben Vorfahren, sub dato dritten Tag Monats Maii des Jahres 
nach Christi, unsers Seligmachers, Geburt eintausend fünfhundert 
neun und achtzig gefertigt und extradierte Urkund, welche sie in 
vero et authentico originali uns vorgezeiget, transsumieren, be- 
kräftigen und zu ihrer, der ehrlichen Zunft und deren Posterität 
Behülf renovieren und ausfertigen lassen wollten. Wenn denn wir 
sothanes der obermeldeten ehrlichen Töpferzunft an uns gelangendes 
Ansuchen vor recht und billig erkannt und vermöge obliegender 
Amtspflicht zu Beförderung der göttlichen und gemeinen Civil- 
rechten gemässen Zechgerechtigkeiten uns verbunden erachten, 
mehr ermeldete ehrliche Töpferzunft bei dem Gebrauch ihrer bis 
dato geniessenden Freiheit zu handhaben, so haben nach reifem 
Ermessen und einmüthig abgefasseten Deliberation obgedacht uns 
vorgezeigtes Instrument diesem unserm offenen Briefe von Wort 
zu Wort unverändert einzuverleiben und ihnen, den ehrlichen 
Töpfermeistern, aushändigen zu lassen resolvieret, wie denn so- 
thane von einer löblichen Universität ertheilte Urkund von Wort 
zu Wort also lautet, wie folget: Wir Bürgermeister, Richter und 
Rathgeschworne, Ältesten der Städte Herrmannstadt, Schässburg, 
Cronen, Meggjes und Nösen, auch der sieben und zweier Stühl, 
der ganzen sächsischen Universität in Siebenbürgen thun zu kund 
hiemit Allermänniglich und insonderheit einem Jeden, wem es 
gebühret, dass, nachdem wir anheut dato in der Herrmannstadt 
um St. Georgi-Tag, gemeine Tädigsachen zu verhören, unserer 
alten Gewohnheit nach versammlet gewesen, sind für uns er- 
schienen die ehrsamen Jacobus Deptner, Georgius Depner und 
Johannes Deptner, Mitbürger der Stadt Herrmannstadt, in ihrer 
selbst und der ganzen ehrbaren Töperzechen, in derselben Herrmann- 
stadt wohnhaft, Namen und Person bittende neben den andern 
Landesmeistern der Töperzechen aller sächsischen Städte und freien 
Märkte dieses Landes Siebenbürgen, dass wir ihnen beiständig sein 
wollten, damit die Ripler und Störer, so das Handwerk nit redlich 
gelernet hätten, nit so sehr in den Dörfern überhand nehmen, 


! Unter Nr. 21/1713 der Acten findet sich folgende: „Specification der 
Riepler und Hudler, so von den Herren Landesmeistern der löblichen Schuh- 
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sondern ihnen laut polnischer königlichen Majestät Annuentialbrief 
das Handwerk legen wollten, welche ihre Bitte nur für recht und 
billig erkannt haben und derohalben ihnen, den Töpern, wie auch 
den ehrbaren Zechen in den freien sächsischen Städten und Märkten 
dieses Landes Siebenbürgen gesessen, vergönnet und unverrücklich 
zu halten, diese hernachfolgende Artikel ausgeben haben: 1. Was 
alte Meister sein, Töpner, und die Lehrjahr redlich ausgedienet 
haben, sollen sie sich in die Städte oder Märkte in die Zech ein- 
richten und also in den Dörfern bleiben sitzen, wo sie jetzt sitzen, 
und mit eigener Hand arbeiten, das Gesind ganz und gar abgeschlagen. 
2. Was aber junge Meister sein von einem, zwei oder drei Jahren 





macherzunft sein specificiert worden und unter was vor Herrschaft sie sich 
befinden. Erstlich hat Herrmannstadt specificiert: Aufs Banfi Erd zu Scholten 
störet aus Herrmannstadt Mechel Myesz. Schässburger haben specificieret: Aufs 
Banfı Erd zum Nados störet Stephan Löv mitsampt seinem Sohn; item zum 
Nados störet Jeremias Löv eben unter der Herrschaft; item zum Czeick- 
mantel störet Einer, den Namen hat man nicht erfahren. Aufs Haller Gabor 
Erd zu Marienburch störet Thomas Reiszner, ein Klossdörfer ; item zu Beckesch- 
dorf störet Martin Jocosdörffer sampt seinem Sohn von Schässburg eben 
unter der Herrschaft. Aufs Kemin Boldisar Erd zu Marienburch störet Gerg 
Volckendörffer ` aufs Bethlen Frens Erd zu Magiaros störet Gerg Schatz; aufs 
Magsay Erd zu Czeckmantel störet Hannes Knal, ein Creitzer, aufs Szeredi 
Petter Erd zum Zagor störet Stephan Schmitt von Lasslen; aufs Kishfaldi 
Erd zum Zagor störet Gergen Marisch, aufs Biro Samuel Erd zum Zagor 
störet Hannes Fograscher; item zum Zagor störet ein Udvarheyler Koals 
Janos unter der H. (?). Aufs Cornis Erd zum Sinoveres störet Gerg Schoster, 
ein Prosdörffer, aufs Kaloy Thomas Erd zum Sinoveres störet Hannes Pros- 
dörffer, aufs Todlay Erd zum Sinoveres störet Andres Sigmet, aufs Bethlen 
Laslo Erd zum Zentivan störet ein Fograscher, aufs Bethlen Adam Erd zum 
Reissdorff störet Hannes Volff, ein Jocosdörffer, aufs Bethlen Micklos Erd zum 
Ermenesch störet Jacob Pfilip, aufs Bethlen Janos Erd zum Ermenesch stóret 
ein Unger von Szent Micklus, aufs Bethlen Adam Erd zum Reissdorff störet 
Hannes Schoster, ein lediger Knecht, aufs Tormy Samuel Erd zum Langen- 
dahl stóret Hannes Ihmrich von Haschagen ; Johanes Roth stóret zu Eibeszdorf, 
Johannes Schuster stóret zu Reissdorf auf gemein Erd. Item, was unter unser 
Herrschaft sich befindet: Mechel Bodendórffer stóret zum Bolckesch, hat in 
Schässburch gelehret, Mechel Weinhold stóret zum Schönen, hat in Schäss- 
burch gelehret, Stephan Pólder stóret zu Seiden, bürdig von Schüssburch, 
Mechel Schuster stóret zu Mechelsdorff, bürdig von Teuschen Creitz, Mechel 
Helvich störet zur Birck, hat in Schässburch gelehret, Hannes Schuster stóret 
zur Birck, hat in Schüssburch gelehret; Hannes Anget stóret zu Apesdorff 
und ist aus Schässburch entwichen. Nössen hat specificiert: Gerg Seibrich, 
ein Neuerster aus Schóncker Stuhl, stóret in Dedrat, Christian Brenner, ein 
Leschkircher, stóret allda auf Kirchenerd, Stephan Pilner, ein lediger Gesell, 
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in der Ehe, sollen dieselben in die Städte oder Märkte, da frei Zech 
gehalten wird, sich setzen und, wo sie das Handwerk redlich ge- 
lernet haben, sollen sie sich daselbst in die Zech einrichten und 
also nach Zechordnung in den Städten oder Märkten ihr Hand- 
werk arbeiten. 3. Die Ripler aber, so das Handwerk nicht redlich 
nach Zechordnung gelernet haben, sollen glatt vom Handwerk ab- 
stehen und soll ihnen dasselbe ganz und gar geleget werden. Diese 
Artikel haben wir den obbenennten Töperzechen vergönnet und 
den obbenennten Herrmannstädter Töpern auf ihre Bitte zu Für- 
derung ihrer Gerechtigkeit hiemit unserm offenen Brief, mit unserm 
hie unten aufgedrucktem mindern Landsigill verfertiget und be- 





störet eben allda in Dedrat, Hannes Fleischer von Fogarasch störet in Vayda, 
hat in Agnethlen gelehrt. Im Batosch befinden sich 5 Störer, derer Namen 
die Gemein nicht wollen herausgeben, in ungrischen Regen sein 5, mit Namen 
Christoph, Tschismenmacher von Cronstadt, die übrigen Janos Mester, Pal 
Mester, Istvan Mester, Michal Mester, welche bis 2 Gesellen und einen Lehr- 
jungen halten; Hannes Scheisburger störet zur Birck, Mechel Scheiszburger 
stóreteben allda und haben beide in Scheiszburch Lehrjahr gedeinet. Medwisch hat 
specificieret: Johannes Haner störet zu Zenders, Gerg Hänrich störet eben 
allda; Gerg Monesz stóret zum Ruad, Gerg Stórner störet zu Beleschdorff, 
Mechel Schuster stóret zu Donerst-Marckt, Hannes Gräszer störet zu Blasen- 
dorff, Hannes Püldner stóret zu Bonessdorff, Frantz Albrich von Muardosch 
stóret zu Morteszdorff. Agnethlen hat specificiert: Andres Wachsman stört 
zu Apeszdorff, Martin Orentt stóret zu Birck, Hannes Helwich und Simon 
Ehrman stören zu Klein-Proszdorff, Hannes Gury stóret zu Seyden, Hannes 
Breckner und Mechel Franck stóret zu Bulckesch, Andres Theys stóret zu 
Schünen, Hannes Edel stóret zu Mechelsdorff bei Kuckelburch, Martin Meltzer 
stóret zu Bassen in Medvischer Stuhl, Hannes Theyss stóret zu Reissdorff, 
Hannes Dultner störet eben zu Reissdorff, sind beide bürdig von Jacobsdorff, 
Mechel Gury stóret zu Ihrmesch, welche Alle zu Agnethlen haben Lehrjahr 
gedienet und daher entwichen sind. Millenbach hat specificiert: Aufs Trazkai 
Petter Erd zu Vingart stóret Thomas Heger, item zu Gergersdorf Andres 
Conrad, aufs Lazer Georg Erd zu Tórnen stóret Gergen Heger, aufs Josika 
Imbri Erd zu Törnen stören 2 aus Hermannstad. Reppes hat specificiere! : 
Aufs Jullay Laszlo Erd stóret Benengs Steiphen, ein Reppeszer, zu Somer- 
burch; aufs (!) dieses Edlen Manns Erd zu Sommerburch sind noch Etliche, 
die da stóren Mechel Spitz, Andres Sponer, Filp Sponer; Gregers Meirten. 
ein Reppeszer, stóret zu Cratzam Falfan, aufem Pfarrshof; aufs Sola Frentz 
Erd zu Cratzam Falfan stóret Orbesz Anders sein Sohn von Drasz, item störet 
eben dieses Mannes seiner ein Sohn zu Janos Falfan. Aufs Bethlen Samuel 
Erd zu Worembach stóret ein Tschismenmacher, hat Lehrjahr in Herrman- 
stadt gedienet. Grossschenk hat specificieret: Hannes Kreissler, ein Schencker, 
stóret zu Donnerst-Marckt, Hannes Meltzer, ein Schencker, stóret eben zu 
Donnerst-Marckt, Hannes Göbel, ein Schencker, stóret zu Gross-Prosdorff. 
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kräftiget, dieselben zu ewigem Zeugniss und Urkund ausgeben haben. 
Wie wir dann auch vergönnen und ausgeben durch gegenwärtiges 
Briefs Kraft und Macht. Datum in der Herrmannstadt in unserer 
Generalversammlung den dritten Tag des Monats Maii anno ein- 
tausend fünfhundert neun und achtzigsten. L. S. Zu dessen mehrerer 
Kraft und unzweifelbaren Urkund wir diese unsere Fertigung mit 
unseren gewöhnlichen mindern Universitätsinsiegel bekräftigen und 
ihnen denen ehrlichen Töpfern extradieren lassen wollen. So ge- 
schehen zu Herrmannstadt den eilften Tag Monats Julii im Jahr 
eintausend siebenhundert und viere, L. S. nationalis appressi. Sig- 
natum ex commissione Andreas Teutsch, medicinae doctor, iuratus 
senator Cibiniensis et notarius provincialis m. p.! Diesen, die Zunft- 





! Acten Nr. 14/1740. Unter derselben Nummer findet sich auch fol- 
gender „Störbrief der Hermannstädter ehrlichen Hutmacherzunft de dato 
24. Maii 1740. Wir Burgermeistere, Königs- und Stuhlsrichtere, Raths- 
geschworen und zu dem auf den 28. Martii des jetzt laufenden, 1740-ten 
Jahres nach Herrmannstadt ausgeschriebenen Landtage in besagter königlich 
freien Haupt Herrmannstadt versammlete Deputierten derer königlichen freien 
Städte Herrmannstadt, Schüssburg, Cronstadt, Medwisch und Nósen, wie auch 
derer sieben und zweier kóniglicher freien Stühle der sächsischen Universität 
in Siebenbürgen urkunden in Kraft gegenwärtig offenen Instrument und thun 
zu wissen Allen und Jeden, insonderheit aber Denen, so es zu wissen ge- 
bühret, wasmassen in unserer gewóhnlichen, den 24. Maii des 1740-ten Jahres 
celebrierten Rathssession die ehrbare Mitglieder und Deputierten der Herrmann- 
stüdter ehrlichen Hutmacherzunft, Namens Stephanus Singer, jüngerer Zunft- 
meister, und Andreas Wohlmann, Mitültester besagter ehrlichen Zunft und 
Letzterer derlóblichen Herrmannstädter Communität Mitgliede, in ihrem eigenen 
und der sümptlichen Herrmannstüdter ehrlichen Hutmacherzunft Namen vor 
uns erschienen und uns schriftlichen und geziemend folgende Klagen vorge- 
leget, nämlich: Es dringet uns die äusserste Noth unserer Zunft, Euer Hoch- 
und Wohledelgeborn, Namhaft-Vorsichtig- Hoch- und Wohlweisheiten in unter- 
thänigstem Respect vorstellig zu machen, wasgestalten in anno 1619 die da- 
malige Zunftmeistere und Vorstehere der Hutmacherzunft vor Einer Hoch- 
lóblichen sächsischen Universität erschienen und sich beklaget hatten, dass 
auf dem sächsischen fundo verschiedene Pfuscher eingeschlichen wären, welche 
mit ihren liederlich- und verpfuschten Hüten nicht nur allein den armen 
Landmann hinter das Licht führeten, sondern auch denen theuer erworbenen 
Freiheiten der Hutmacherzunft zum gróssten Nachtheil und Schaden das 
Hutmacherhandwerk treibeten; dahero mit geziemender Bitte angehalten, es 
móchte Eine hochlóbliche Universitit diesem eingerissenen Übel und Unheil 
steuren und die Hutmacherzunft bei ihren Freiheiten schützen und erhalten. 
Solch ergangenem Ansuchen hat sodann auch Eine hochlóbliche Universität 
zu der Zeit ein gnädiges Gehör verliehen, indeme dieselbe unserer Zunft 
hierüber sub dato 16. Decembris anni 1619 einen offenen Freiheitsbrief, kraft 
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genossen vielfach schädigenden Pfuschern schlossen sich fremde 
Handwerker und Kaufleute an, die sie auch nicht wenig beein- 


dessen denen Pfuschern das Handwerk zu treiben inhibieret worden, ertheilet 
und ausfertigen lassen wie gegenwärtig sub lit. A, nicht minder die landes- 
fürstliche Confirmation desselben sub lit. B beiliegende Copeien mit Mehrerm 
bezeugen werden. Wann sich nun zu unsern Zeiten von geraumen Jahren 
hero viele dergleichen Pfuscher hervorgethan, welche uns leider gedachte gute 
Verfassungen in unsern theuer zu schätzenden Zunftfreiheiten sehr empfind- 
lich stören und uns grossen Schaden zufügen, als sind bemüssiget, unsern 
dermalen über dergleichen eingeschlichene Pfuscher habende Beschwerden in 
nachstehenden Punkten unterthänigst vorzutragen und Eine hochlöbliche Uni- 
versität umb deren gnädige Correction und Remedur wehmüthigst anzuflehen, 
nämlich: 1-mo Befinden sich dermalen vielleicht in allen löblichen sächsischen 
Städt- und Stühlen Pfuscher von unserer Profession, welche mehr auf die 
Menge, als auf die Güte derer Hüte sehen, welches sie auch umb so leichter 
practicieren kónnen, da sie keine Aufseher haben, dahero sie dem Landmann 
durch Anbringung ihrer liederlichen Arbeit sehr schádlich sind; umb auch 
zu ihrem diesfälligen falschen Zweck desto füglicher gelangen zu können, 
stellen sie allerhand Lumpengesind, auch sogar die von uns durchgegangene, 
liederliche Lehrjungen in ihre Pfuscherprofession an und vermehren dadurch 
von Tag zu Tage zu allerseitigem Nachtheil ihre Pfuscherei. Durch diese un- 
gehinderte Freiheit unterfangen sie sich 2-do auf allen Jahrmärkten unsere 
von Alters her besessene Plätze oder Stellen einzunehmen und wider den 
uralten Zunftgebrauch nicht auf einer, sondern auf zwei Trugen feil zu haben, 
auch durch liederliches Gesinde ihre Pfuscherwaare verkaufen zu lassen, als 
wodurch denn zwischen uns und ihnen mancher Zank zu entstehen pfleget 
3-tio Vervortheilen sie uns recht empfindlich in dem Einkauf der Wolle, 
massen sie nicht allein unsere bekannte Handelsleute an sich ziehen und 
dieselbe umb ein Merkliches theurer als wir solche sonst einzukaufen ge- 
pfleget, umb uns nur desto mehr wehe zu thun, zu bezahlen, mithin wir oft, 
wo wir anders nicht müssig gehen wollen, gedachte Wolle also, wie die 
Pfuscher den Accord gemachet, zu unserm gróssten Schaden auch bezahlen 
müssen. 4-to Haben die Schässburger Hutmacher eine unserer Profession 
sehr nachtheilige Gewohnheit, dass sie nehmlichen mit denen dasigten Filz- 
machern eine Zunft halten, folglichen sie auf denen Jahrmärkten nicht allein 
Hüte, welche eigentlich zu ihrer Profession gehóren, sondern auch Filze, 
welches sonsten wider alle lóbliche Gewohnheit ist, dass ein Handwerksmann 
zweierlei Professionswaaren zum Markte bringen und feil haben sollte, zum 
Verkauf bringen. Aus dieser Vereinigung obgedachter zweier Zünfte ist denn 
das Übel vor uns entsprossen, dass die Schüssburger Filzmacher vor einigen 
Jahren einen von uns durchgegangenen Lehrjungen in ihren Schutz genommen, 
da doch auch eine unerlaubte Sache ist, andere Professionsgenossen zu sich 
zu nehmen. 5-to Gereichete es unsern Professionsmanufacturen zu einer merk- 
lichen Aufnahme und Beförderung, wann denen Kauf- und Handelsleuten 
ausser denen freien Jahrmärkten, wie es auch bei andern Zünften bräuchlich 
ist, gewehret werden kónnte, Hüte von solcher Gattung, wie man hier zu 


— 465 — 


trächtigten. Die Ersteren waren vornehmlich mit dem österreichi- 
schen Militär in das Land gekommen, um für dessen Bedürfnisse 


Lande verfertigen kann, zu verkaufen, auf welchen Fall wir uns in den Stand, 
das Land mit allerhand Sorten guten Hüten zu versehen, setzen wollten. 
Wann nun in Ansehung derer drei ersten Punkten unsere Meinung und In- 
tention keineswegs dahin abzielet, dass denen Pfuschern das Handwerk völlig 
geleget werden sollte hingegen gehet dieselbe nur dahin, dass sie sich in die 
Zunft des Orts einrichten und sich mit uns, wie von Alters her gebräuchlich 
gewesen, uniieren mögen Als ergehet an Eine hochlöbliche Universität unsere 
unterthänigste Bitte, es geruhe dieselbe in Ansehung derer drei erster punc- 
torum oft gedachten Pfuschern indiscriminatim zu befehlen, dass sie sich ent- 
weder der Profession begeben oder sich in unsere Zunft einverleiben mögen, 
auf welch’ letztern Fall wir dieselbe unter beständig guter Obsicht halten 
und zu Verfertigung guter Hüte antreiben wollen, als wodurch denn vieles 
Unheil von unserer Zunft abgewiesen und dieselbe in erwünschtem Stand er- 
halten werden wird. Quoad 4-tum geruhe Eine hochlöbliche Universität, denen 
Schässburger Hutmachern ernstlichen zu intimieren, dass sie bei einer Pro- 
fession bleiben, dieselbe nach Erforderniss exercieren und nicht zwei Hand- 
werke zugleich treiben mögen. Die Beurtheilung aber des letztern Punktes 
überlassen völlig Einer hochlöblichen Universität tiefen Einsicht, ob nämlich 
Solches zu Stande zu bringen wäre oder nicht? Ersuchen aber zugleich dar- 
neben Eine hochlöbliche Universität unterthänigst, dass, falls Solches immer 
thunlich und practicable wäre, uns auch zu diesem Vortheil zu verhelfen, 
auch uns in dem übrigen vielleicht nicht unbilligen Ansuchen zur Conserva- 
tion dieser verfallenen Zunft gnädig zu secundieren und uns von dem völ- 
ligen Ruin väterlich zu bewahren. Dieweilen auch schlüsslichen unsere Ge- 
sellen, sobald sie freigesprochen werden, alsobald heirathen und viele davon 
dadurch aus Mangel hinlänglicher Erfahrung der Profession verdorbene Leute 
werden, umb aber Solches zu vermeiden, so bitten wir unterthänigst, durch 
ein conclusum zu statuieren, dass ein jeder Gesell wenigstens 4 Jahre als 
Gesell zu arbeiten gehalten sein solle. Gleichwie nun die Herrmannstädter 
ehrliche Hutmacherzunft diese obbeschriebenermassen geführte Klagen sich 
sehr zu Gemüthe gezogen, wannenhero uns selbe umb eine unausbleibliche 
Remedur und Einstellung sothaner, gedachter Zunft schädlicher Missbräuche 
geziemend ersuchet hat, so haben vermöge unserer obliegenden Amptsschuldig- 
keit diese Materie in reife Deliberation zu nehmen, auch das Anliegen und 
Ansuchen erwähnter Zunft, quoad omnia et singula sua puncta vor billig und 
gegründet zu erkennen nicht entstehen können; folglichen haben auf obange- 
führte Klagen nach gepflogener, behörigen Überlegung und vorgängigen Con- 
certation auch von denen gegenwärtig gewesenen Herrn officialibus und De- 
putierten derer königlichen Städte, allwo sich Hutmacher befinden, einge- 
holten Information von der Beschaffenheit solcher Hutmacher der Herrmann- 
städter ehrlichen Hutmacherzunft futura pro sua cautela und zur unaus- 
bleiblichen Bewirkung in gegenwärtigem instrumento patenti als einen Zunft- 
Freiheitsbrief nachfolgendes conclusum und Resolution sowohl ihr, jetzt 
lebenden Zunft, als ihrer Posterität und Nachkommen zu gut ertheilen wollen: 
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Sorge zu tragen. Im Jahre 1711 liess der commandierende General 
Graf Steinville dem Magistrat den Vorschlag machen, dieser wolle 


Nämlich ad l-mum wird denen Titel Herrn officialibus und löblichen Ma- 
gistraten dererjenigen löblichen sächsischen Städt- und Stühle, in welchen sich 
dergleichen Hutmacherpfuscher dermalen aufhalten, auch sich künftighin 
niederlassen dórften, hierdurch ancommittieret, denen daselbsten befindlichen 
oder noch einzufindenden Hutmachern indiscriminatim anzubefehlen, dass sie 
sich ohne Anstand und ferneren Verschub in die Herrmannstädter ehrliche 
Hutmacherzunft, und zwar ein jeglicher Meister mit Erlegung vor jetzo 
(massen die hinkünftig einzukommende Meistere nach der in denen Zunft- 
articuln ausgesetzten Einrichtungstaxa zu tractieren sein werden) zwanzig 
ungrische Gulden einrichten, nach deren Zunftarticuln leben und sodann die 
Dependenz von gedachter Herrmannstädter ehrlichen Hutmacherzunft haben 
mögen; an welchem Ort sich aber drei oder mehr Hutmachermeister, wie 
dermalen in denen königlichen Städten Schässburg und Cronstadt befinden, 
diekönnen nach geschehener obbesagten Einrichtung, Erlegung vorjeden Meister 
in die Herrmannstädter Hutmacherzunft derer gesetzten zwanzig ungrischen 
Gulden angesucht- und allenfalls von uns zu erhaltenden eigenen Zunftar- 
ticuln eine eigene Zunft vor sich ausmachen; jedoch ohnangesehen dessen 
mit der Herrmannstädter ehrlichen Hutmacherzunft als der Mutter in der 
Union, folglichen auch in guter Correspondenz und Harmonie stehen. Allwo 
sich aber, wie dermalen in denen königlichen Städten Medwisch und Nösen 
nur ein oder zwei Meistere befinden, da soll ein jeder Meister über obbe- 
rührte Einrichtungstaxe in die Herrmannstädter ehrliche Hutmacherzunft all- 
jährlich einen ungrischen Gulden zum Zeichen der immediaten Dependenz 
baar und unausbleiblich erlegen und das so lange, bis sie auch die dritte 
Zahl erreichet haben und im Stande sein werden, eine eigene Zunft auszu- 
machen. Mittlerweiln aber sollen sie sowohl wegen Aufdingung derer Lehr- 
jungen als andern Zunftsachen sich nach denen Articuln der Herrmannstädter 
ehrlichen Hutmacherzunft zu richten verbunden sein, wobei die löblichen 
Magistrate der Herrmannstädter ehrlichen Hutmacherzunft auf ergangene ge- 
bührende Requisition die richterliche Assistenz zu Bewirkung dieses Punktes 
zu leisten nicht ermangeln werden. Folglichen, wann dieses erste Punkt ob- 
beschriebenermassen behörig und stricte befolget und bewirket werden dörfte, 
so werden eich, wann eigentlich in der ganzen sächsischen Nation eine Hut- 
macherzunft sein wird, mithin sämptliche Hutmacher gleichsam unter einer 
Direction stehen werden, sich die in 2-ten und 3-ten Punkten angeführte Klagen 
von selbsten heben. Ad 4-tum sollen die Schässburger Hutmacher, als da es 
wider die Vernunft und Natur ist, zwei professiones, deren eine die andere 
verderben muss, zugleich zu treiben, ohnausbleiblich gehalten sein, sich von 
der dasigten Filzmacherzunft zu separieren und abzuscheiden, auch sich ob- 
berührtermassen in die Herrmannstädter ehrliche Hutmacherzunft, deren Pro- 
fession sie eigentlich zugethan sind, zu incorporieren, wie denn Solches zu 
bewirken, Titel Herr iudex regius Schaessburgensis uns seine gute officia an- 
versprochen hat. Ad 5-tum Gleichwie dieses Punct wichtig und von grósserer 
Erheblichkeit ist, mithin Solches, ob es thunlich oder impracticable sei, auch 
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„diejenige teutsche Handwerker, welche bloss und allein die Miliz 
bedienen, sub certis conditionibus dandaque desuper literali asse- 


mehrere Überlegung brauchet, also hat die ehrliche Zunft hierinfalls dermalen 
nicht verbescheidet werden können. Schlüsslichen soll kein Geselle, wohin 
auch die Meisterssöhne zu verstehen sein, von der Zeit seiner Lossprechung 
von denen Lehrjahren bis nach Verstreichung vier ganzer Jahre zu heirathen 
sich unterfangen, als binnen welcher Zeit sie sich in ihrer Profession umb 
desto besser werden perfectionieren kónnen, und zwar soll ein Jeder bei dem- 
jenigen Meister, allwo er die Lehrjahre ausgestanden, ein Jahr als Gesell zu 
arbeiten, die übrige drei Jahr aber entweder bei andern Meistern oder auf 
der Professionswanderschaft zuzubringen gehalten und verbunden sein. Da 
wir nun über obstehende Punkte derer von der Herrmannstüdter ehrlichen 
Hutmacherzunft uns vorgetragenen Klagen unter reifer Überlegung und gutem 
Vorbedacht das eben obbeschriebene einmüthige conclusum und Resolution 
gefasset, so staiuieren und wollen hiermit, dass sich sowohl die klagende 
Herrmannstädter ehrliche Hutmacherzunft hinfüro hiernach festiglich richten, 
als auch die in der ganzen Nation anjetzo befindlich und sich hinkünftig be- 
findende, ausser der Zunft lebende Hutmacher diesem, unserm concluso die 
behörige Folge und Gehorsam leisten mögen. Zu wessen mehrerer Urkund 
und Bekräftigung wir dieses der Herrmannstädter ehrlichen Hutmacherzunft 
unter unserer gewöhnlichen Fertigung und beigedrücktem Nationalinsiegel zu 
ihrem künftigen Gebrauch und Behuf in forma patenti extradieren wollen. 
So geschehen in Herrmannstadt die 24. Maii anno 1740.“ Klagen wegen Be- 
einträchtigung durch Pfuscher finden sich auch unter Nr. 58/1714 der Acten, 
einmal von Seiten des Hermannstädter Lederers Georg Hambacher, dann 
seitens der ganzen dortigen Schusterzunft. Der Erstere beschwert sich darüber, 
dass Gerber, die unter keinerlei ,Stadt- und Zechgerechtigkeit^ leben, im 
Lande herumziehen und auch nach Hermannstadt kommen, wo sie mit herein- 
gebrachtem Leder ohne Vorwissen der Zunft ausser der Jahrmarktszeit Handel 
treiben und insbesondere die in Miethe wohnenden deutschen Schuster damit 
so reichlich versehen, dass diese einen Theil des Erkauften einzelweise und 
in kleinen Stücken an Andere käuflich überlassen trotz aller dagegen er- 
hobenen Einwendungen. Weiter beklagt er sich über Kaufleute, „die sich 
weder bei einer löblichen Obrigkeit, noch der löblichen Kaufmannssocietät als 
Bürger und Societätsgenossen legitimieret“ haben und trotzdem sich anmassen 
Handel mit Pfundleder zu treiben. Die Schuhmacher weisen darauf hin, dass 
sie in Hermannstadt und an anderen Orten „wegen Mangel der Arbeit in das 
grösste Armuth, ja in das äusserste Elend“ gerathen müssten, ,weiln*, 
schreiben sie, „das Csismentragen fast durchgehends einreisset, auch sogar 
ein und andere Bauersleute und Meierer sich unterstehen, nicht mehr Stiefel, 
sondern Csismen zu tragen, welches wir nur von denen in fundo regio lebenden 
verstehen, dann in fundo nobilitari haben so keine Hoffnung, dass es anders 
werden könne.“, Über dieses,“ bringen sie vor, „thun die Walachen aus dem 
Szilister Stuhl durchgehends grossen Schaden und Nachtheil der ehrlichen 
Zunft; dann solche auch an denen Wochenmärkten allerlei Leder öffentlich, 
auch unter der Hand, heimlicherweise von ein und ander Fleischhackermeistern 
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curatione unter eine militarische Instanz überlassen“, worauf der 
Magistrat am 20. Juni des genannten Jahres den Beschluss fasste, 
„dass es geschehen könne his conditionibus: 1-mo dass dieselben, 
nämlich teutsche Schneider, Schuster, Hutmacher et cetera den 
Stadtmagistrat respectieren oder zum wenigsten nicht despectieren 
sollen 2-do In Stadtordnung, die Sauberhaltung der Gassen, Acht- 
habung des Feuers, Untersuchung der Diebstahle betreffend, sich 
dieselben der übrigen Burgerschaft conform halten und in excessu 
abgestrafet werden sollen. 3-tio Ausserhalb ihren ordentlichen Hand- 
werkern keiner andren Hantierung oder Gewerb, in specie keines 
Wein- oder Bierhandels, Gartnerei sich unterstehen sollen. 4-to Sich 
auch sonst gebührlich und nicht zankisch aufführen. 5-to Die ihnen 
vorzustellende Instanz bei sich ereignenden litigiis alle Satisfaction 
ohne excessive und allhier ungewóhnliche Processunkosten thun. 
6-to Die übrigen frembden Handwerker und andre unmilitarische, 
ausserhalb kaiserlichen Dienst befindliche Frembdlinge, so mit ihrem 
Gewerb der Burgerschaft nachtheilig, bei der Miliz aber nicht nóthig 
sein, von hier anderswohin angewiesen werden mögen.“ Einer dieser 
Handwerker, der deutsche Hutmacher Korschetzki, wollte sogar von 
der Hauptlade in Wien eine halbe Lade in Hermannstadt aufrichten, 
was nach einem Beschluss des Magistrates vom 21. April 1727 
durch einen Protest bei jener Hauptlade und durch etwa nóthige 
Schritte bei Hof verhindert werden sollte. Den Schneidern thaten 
Griechen Abbruch und ,wegen der frembden griechischen Schneider, 
welche zu grossem Schaden der ehrsamen Schneiderzunft allerhand 
ungrische Kleiderarbeit gemachet“, beschloss der Magistrat am 
28. März 1714, „dass sie ein vor allemal ver : ahnet werden mögen, 
ausser derjenigen Arbeit, so sie daher auf- und angenommen und 
bei ihnen wirklich gefunden werde (welche ihnen denn auch aus 
einer sonderbarer Nachsicht zu verfertigen zugelassen werde), keine 
mehr fernerhin aufzunehmen, widrigesfalls ihnen selbige indispensa- 
biliter weggenommen werden solle.“ Gegen Kaufleute und Armenier 
erhob die Kürschnerzunft Klage, indem sie vorstellte, dass, da diese 
„mit Kürschnerwaaren nicht nur bund- sondern auch stuckweise 
handelten, auch andere burgerliche Leute nach Belieben kaufeten 
und entweder wieder verhandelten oder aber verarbeiten liessen, 








vorkaufen und das Schuhwerk häufig und in der Menge verfertigen und ver- 
kaufen, dahero dann auch von der ehrlichen Fleischhackerzunft nicht nach 
unserem Wunsch und Willen mit Leder können secundieret werden.“ 
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der ganzen Zunft, welche aus 96 Mann und Contribuenten bestände, 
ein grosses Präjudiz erwachse, durch welches sie ohnfehlbar zu 
Grund gehen müssten“. Sie bat deshalb, der Magistrat wolle ver- 
fügen: ,1-mo dass der Verschleiss derer raucher, in ihre Profession 
gehóriger Waaren von andern Handelsleuten nicht, wie eine Zeit 
hero per abusum geschehen, stuck- sondern bundweis geschehen 
móge; 2-do laut ihrer Zunftarticul hinkünftig kein Kürschnerzunft- 
mann sich bei der Articulstrafe per u. fl. 7 , 64 d. toties quoties 
unterfangen dórfte, Jemanden rohe, in ihre Profession gehórige 
Häute, wobei sie jedoch eine Distinction derer Personen zu ob- 
servieren wissen würden, auszuarbeiten oder 3-tio Jemanden aus 
denen Gewólbern oder Hütten einige rauhe Waaren kaufen zu 
helfen, viel weniger dergleichen erkaufte Häute anzuarbeiten.* Dabei 
verpflichtete sie sich, ,dass, wann der lóbliche Magistrat obbesagte 
puncta zu applicidieren geruhen würde, sie von nun an bestàndig 
einen verständigen Mann von ihren Meistern nach Wien oder 
Leipzig, umb allerhand Kürschnerwaaren einzukaufen, schicken und 
die Stadt hinlänglich in billigem Preis versehen wollten.“ Der 
Magistrat fasste nach eingehender Verhandlung dieser Angelegenheit 
am 12. März 1740 folgende „resolutio: Weilen die ehrsame Kürschner- 
zunft in gegenwärtigem Memorial angeführet, wie sie allhier eine 
derer zahlreichsten Zünfte seie, auch durch ihre Deputierten münd- 
lich declarieren lassen, dass selbe aus 96 Personen bestehe, so ist 
man umb desto mehr von Seiten des löblichen Magistrats geneigt, 
in den zur Aufnahme so vieler Contribuenten abzielenden Vor- 
schlag und Entschluss zu willigen, wie denn auch hiermit in dessen 
Ansehung die von derselben vorgeschlagenen puncta approbieret 
und applacidieret werden; es kann also dieselbe mit der in Leipzig 
vorhabenden Einkaufung allerhand Sorten von Kürschnerwaaren 
eine Probe machen, wobei aber anerinnert wird, die Stadt mit hin- 
länglichen dergleichen Waaren in billigem Preis zu versehen, als 
wovon der erste Punkt sowohl, als auch die Manutenenz über das 
Übrige abhangen wird. Sollte aber die ehrsame Zunft in Erhöhung 
des Preises sothaner Waaren sich vergehen, so wird der löbliche 
Magistrat eine Abänderung dieses conclusi jederzeit zu treffen nicht 
entstehen können.“ Ein auf „Abschaffung derer Feilbeckinnen* 
gerichtetes Ansuchen der Weissbäcker fand am 6. März 1713 die 
folgende Erledigung: „Es sollen die Feilbeckinnen fleissig unter- 
suchet und ihre Anzahl auf 30 Personen reducieret werden, welche 
Vereins⸗Archiv, Nene Folge, Band XXVII. Heft 2. 31 
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wie bishero also auch fürderhin frei sein sollen, Brot auf den 
Markt zu backen. Eine ehrsame Weissbeckzunft aber soll nur 
weisses Brot backen und den Markt also gnüglich versehen, damit 
keine Klage diesfalls einlaufen möge.“ Während man die Feil- 
beckinnen beibehielt, wurden auf Begehren der Schuh- und Tschismen- 
macherzünfte durch Beschluss des Magistrates vom 1. August 1733 
,die zigeunerische Schuhflicker von dem Platz abgeschaffet und 
diesen beiden Zunften solche Flickerei zugestanden, jedoch his 
conditionibus: dass eine zulángliche Anzahl Meister zur gnugsamen 
Befórderung der vorkommenden Flickarbeit angestellet und die arme 
Leute mit dem Preis der Arbeit nicht übersetzet werden mögen‘. 
Wie der Magistrat die Zünftler zu schützen bemüht war, so trat 
er auch ihren Ausschreitungen entgegen. Es lehrt uns dieses unter 
Anderem der folgende Fall. Als im Jahre 1724 die ,Wagnerzunft 
bittlich und kläglich eingekommen, wasgestalten selbige grossen 
Abbruch wegen der so genannten Pfuscher auf dem Lande in ihrer 
Hantierung erleiden müssen“, beschloss der Magistrat am 5. August 
dieses Jahres, um beiden Parteien zu rathen und zu helfen, in Er- 
neuerung eines früher gefassten Beschlusses, ,dass unter der neuen 
Arbeit verstanden werden solle: ein ganzer, ein halber neuer Wagen 
und ein neues Rad, das Übrige aber alles ausser diesem solle alte 
Arbeit heissen, sein und bleiben, welche zu verfertigen dem Land- 
mann keinesweges solle und kónne gewehret werden*. Die neue 
wurde ihm vollstándig untersagt und sollte ,toties quoties in der 
Ordnung bestrafet werden“. Im Zusammenhang mit diesem Be- 
schluss erhielten die Wagner die Erlaubniss, ,in sede Cibiniensi 
wegen der Pfuscher eine Visitation anzustellen“. Dabei gingen sie 
„zu rigoreuse“ vor und liessen sich solche Ausschreitungen zu Schulden 
kommen, „dass der arme Landmann nicht hätte bestehen kónnen*. 
Da die Zunftmeister vom Comes! viermal vergeblich aufgefordert 
wurden, sie mögen das „Zeug“, das sie den Dorfsleuten abgenommen 
hatten,? herausgeben, wurden sie nach einem Beschluss des Magi- 
strates vom 10. des angeführten Monates „nebst den zwei Ältesten 
in die Kammer gesteckt^ und zwei Senatoren damit beauftragt, 
,bei der Wagnerzunft die complices herauszusuchen und die Strafe 
zu dictieren, dass der Zunftmeister als fax et tuba huius excessus 





! Dr. Andreas Teutsch. 
? Vgl. über Wegnahme von Pfuscherarbeiten. Bruno Bucher, Die alten 
Zunft- und Verkehrsordnungen der Stadt Krakau. XXXV. 





— 4711 — 


et inobedientiae de facto degradieret und die Zunftlade weggenommen 
werden möge; die dictierte Provincialstraf aber wurde relaxiert“. 
Da die übrigen Zunftgenossen „ziemlich unschuldig“ befunden wurden, 
erhielten sie die Zunftlade bald wieder zurück, „der Zunftmeister 
aber sollte auch aus der Altschaft gelassen und ohne expresse 
Erlaubniss des Magistrates nicht wieder eingezogen werden“, und 
die Zunft einen anderen Stadtwagner bestellen. Es wurden eben 
nicht nur die Zunftgenossen vom Stadtrathe geschützt, sondern auch 
die übrigen Bewohner von Stadt und Land, daraus ergab sich die 
Gewährung einer beschränkten Concurrenz und die behördliche Fest- 
stellung vornehmlich der Preise von Lebensmitteln;! in Hermann- 
stadt wurde eine solche auch von den Militärbehörden und dem 
Gubernium verlangt;? sie bezog sich am häufigsten auf die ver- 
schiedenen Fleischsorten, bei deren Verkauf die zünftigen Fleisch- 
hauer nicht nur zu Zeiten die Concurrenz der romänischen Fleischer, 
der sogenannten Hentesch, sondern auch die der einzelnen Bürger 
der Stadt zu ertragen hatten. In Bezug hierauf beschloss der Ma- 
gistrat am 6. December 1713, „dass vor der Schusterleiffe nicht 
mehr als ihrer dreie sitzen sollen, alldar Schweinenfleisch zu ver- 
kaufen. Worauf die Herrn Marktrichter nebst der ehrsamen Fleisch- 
hackerzunft genaue Acht haben, zugleich auch, wo möglich, ver- 
hüten sollen, damit ein Bürger nicht mehr als von einem salva 
venia Schwein das Fleisch an gedachtem Ort verkaufen lassen möge“. 
Den romänischen Fleischhauern wurde am 21. April 1721 gestattet, 
Dienstags, Donnerstags und Freitags Fleisch aufzuhauen, nämlich 
Rind-, Hammel- und Lampelfleisch, ausser diesen Tagen aber gar 
nichts; einigen Speck aber zu verkaufen wurde selbigen völlig hie- 
mit untersaget.“ Im nächsten Jahre wurde ihre Berechtigung auf 
den Dienstag und Freitag eingeschränkt und im darauffolgenden 
das Recht, Schöpsenfleisch aufzuhauen, den Hermannstädter Fleisch- 
hauern vorbehalten, ja am 8. Januar 1724 entzog ihnen der Ma- 
gistrat mit Rücksicht auf die zahlreichen zünftigen Meister auch 
den Freitag. Als aber in diesem Jahre der Preis des Viehs sehr 
zurückging, forderte er die Vorsteher der Fleischhauerzunft am 
26. Juni auf, niedrigere Fleischpreise zu machen; „wofern nicht, 
so werde man denen Reschinarern noch eine Bank geben.“ Da 
die genannte Zunft sich verpflichtete, künftighin immer Fleisch von 


! Vgl. Neuburg a. a. O. 91, 106, 155 f. 
* Vereins-Archiv XXIV, 172. 
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guter Qualität in genügender Menge zu liefern, und zwar das Wiener 
Pfund Rindfleisch zu 2' , und Schöpsenfleisch zu 2 D. so nahm 
man nach einem Beschluss vom 19. Juli 1724 die Fleischbänke auf 
dem grossen Ring den romänischen Fleischern ab und überliess sie 
den Zunftgenossen mit der weiteren Bestimmung, „Dienstag in- 
sonderheit Rindfleisch per 2 D. das Pfund in Quantität aufzuhauen.* 
Man that dies in der Voraussetzung, dass jene „ihren unter der 
Contagion ! erlittenen Schaden allbereits eingebracht haben würden, 
da selbige das Fleisch die Zeit hero auch gleich denen Fleisch- 
hackern umb D. 3 das Pfund gegeben und viel verkauft“ hätten. 
Schuster, Lederer und Riemer waren mit diesem Beschluss nicht 
zufrieden, weil sie die Häute von den romänischen Fleischern leichter 
haben könnten, ebenso das Unschlitt, und auch die Hundertmann- 
schaft wünschte die Aufbebung desselben, weil die Romänen das 
Fleisch zu 2 D. verkaufen wollten. Da die Hermannstädter Fleisch- 
hauer sich aber bereit erklärt hatten, „Dienstags allein das Fleisch 
auch per 2 D. zu geben,“ so fand der Magistrat am 24. des an- 
geführten Monates „vor rathsamer, dass man denen bürgerlichen 
Leuten diesen Genuss zu geniessen gónne*, hatten sich diese doch 
auch verpflichtet, dem Gemeinwesen auch in Zeiten der Pest und 
des Krieges zu Diensten zu stehen. Als dann die Fleischhauer- 
zunft im Frühjahr 1740 die Bitte an den Magistrat richtete, ,den 
Preis des Pfundes Fleisch für eine Zeit von 4 auf 5 D. zu setzen, 
da ein Paar Ochsen bei eingerissener Theuerung des Hornviehs 
70 und 80 u. fl. koste, wurde beschlossen, man solle mit einem 
Paar Ochsen die Probe machen, umb zu sehen, ob und wie weit 
sich der Verlust diesfalls ereignen dórfte, wornach man ratione 
petiti der Fleischhackerzunft sowohl bei dem lóblichen militari als 
bei dem lóblichen gubernio die ferner nóthige passus dieserwegen 
zu machen haben werde.^ Das Letztere war mit schwerer Mühe 
zu dem Zugestündniss zu bringen, „dass in denen Bänken auf der 
Dragonerwacht das Fleisch vor 5 D., in denen obern Bànken aber 
ferner a D. 4 ausgehacket werden solle“, wobei es die Bedingung 
stellte, dass kein Mangel an Fleisch sich ergeben dürfe. Da dieser 
doch eintrat, verlangte der commandierende General Fürst Lobkowitz 
am 11. Mai die Einführung der romänischen Fleischhauer und 
drohete für den Fall, dass am nächsten Tag nicht Fleisch in ge- 








` Die Pest in Hermannstadt von 1717 und 1719. Vgl. Hermannstädter 
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nügender Menge vorhanden sei, diesen „protectionales* zu geben, 
nach denen sie für die Zeit, dass er commandierender General in 
Siebenbürgen sei, die Freiheit haben sollten, „beständig in der 
Stadt Fleisch aufzuhacken.* Da der Magistrat der Meinung war, 
dass es ,auf diesen Fall umb die burgerliche Fleischhackerzunft 
geschehen sein dórfte^, begann er Verhandlungen mit den romä- 
nischen Fleischhauern, welche die Erklärung abgaben, „dass sie 
wochentlich 2 Tage Fleisch aufhacken und das Pfund jedesmal umb 
1 D. wohlfeiler als die burgerliche Fleischhacker geben, hingegen 
eher nicht Hand anlegen wollten, bis der lóbliche Magistrat ihnen 
nicht eine schriftliche Versicherung geben würde, dass sie nicht 
nur vor jetzo bei eingerissenem Fleischmangel, sondern auf künftige 
Zeit beständig 2 Tage in der Stadt Fleisch aufhacken dörften.“ 
Da auch dieses Verlangen ,der bürgerlichen Fleischhackerzunft nicht 
minder präjudicierlich“ zu sein schien, so wurden „die Zunftmeister 
vorgestellet und befraget, ob sie sich in Stand setzen kónnten, 
Fleisch zur Genüge zu machen.^ Nachdem sie die Meinung der 
Zunft eingeholt hatten, stellten sie im Namen dieser ,unter vielen 
Lamentationen vor, wie es eine pure Ohnmöglichkeit seie, die prä- 
tendierte Fleischgenüge zu bewerkstelligen ; denn, wenn sie alle ihre 
Kräfte, auch andere Beihülfe anspanneten, so könnten sie keines- 
weges Vieh genug bekommen, massen anjetzo täglich bis 30 Stuck 
Schlachtvieh erfordert würden,! und ohnangesehen sie auf alle 
Seiten des Landes ausgeschicket, sie nicht mehr als 19 Stuck be- 
kommen kónnten; sie wollten keinen Verlust scheuen, wann sie 
nur zu Vieh gelangen kónnten, jedennoch, ob sie schon die Gnüge 
des Fleisches nicht versprechen kónnten, wollten sie doch alle Kráfte 
nach Möglichkeit hierzu anwenden.“ Der Magistrat suchte darauf 
dem Bedürfniss durch einen Viehanschlag im Stuhl abzuhelfen, nach 
welchem Reschinar 10, Bulkesch und Heltau je 6, Schellenberg, 
Michelsberg, Neudorf, Reussen, Freck, Burgberg, Grossscheuern je 4, 
Girelsau, Szakadat, Gurarou, Westen je 3, Hahnbach, Neppendorf, 
Poplaka, Szetsel, Zood, Moichen, Thalheim, Grossau, Kastenholz, 
Rothberg, Hamersdorf, Kleinscheuern, Orlat, Hamlesch, Seiden je 2, 
Bongard 1 und der Szelister Stuhl 20 Stück Vieh gegen baare Be- 
zahlung zu liefern hatten. „Zu ohnentgeltlicher Schlachtung dieses 





! Der grosse Fleischverbrauch hing wohl mit dem Rückmarsch der Truppen 
aus der Walachei zusammen, die 1739 sich dahin begeben hatten. Vgl. Vereins- 
Archiv XXIV, 88. 
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Viehes offerierte sich die Fleischhackerzunft. Damit aber die Leute, 
so dasselbe liefern, schadlos gehalten werden mögen, so wurden 
hierzu die Herrn Johann Hertel und Johann Rienert zu comissariis 
bestellet, welche das Fleisch wägen lassen und das vor dasselbe 
wie auch vor die Häute und Inselt zu lösende Geld denen Eigen- 
thümern zustellen sollten; damit aber das völlige Geld heraus- 
kommen möge, sollten die Ledrer die Häute, die Seifensieder das 
Inselt kaufen“ (1711—1716 S. 16 f.; 1721—1728 S. 492; 1711 bis 
1716 B. 150; 1739—1740 S. 735 f.; 1711—1716 B. 115; 1728—1734 
S. 409b; 1721—1728 SS. 237, 239; 1711—1716 B. 138; 1721 bis 
1728 SS. 27, 90, 162, 191, 226, 233; 1739—1740 SS. 746 f., 752, 
755 ff). Während die Zunftgenossen des behördlichen Schutzes sich 
erfreuten, fehlte er für gewöhnlich den zur Zunft nicht Verbun- 
denen ; vergeblich suchten 1727 zwei Nadler einen dritten, Namens 
Martin Theil, daran zu verhindern, sein Gewerbe auszuüben; der 
Magistrat wies sie mit ihrer Klage ab, weil sie zunftlos seien. Als 
aber der „kunsterfahrene musicus“ Martin Hammer sich über Be- 
eintráchtigungen beschwerte, die er durch Michael Kraemer ,alias 
Vogelfanger" erlitt, verfügte der Magistrat, der am 12. Mai 1721 
festgesetzt hatte, ,nach der Incorporation in die Nation werde 
Herr Hammer gegen billigen Accord, soweit es derselben privilegia 
zulassen, gedachten Michael Kraemer unter seine Protection zu 
nehmen nicht entgegen sein, sondern Solches sich gefallen lassen 
wolle^, am 27. April 1722 ,besserer Ordnung wegen einmal vor 
allemal, umb fernere Verdriesslichkeiten zu verhüten, dass der so- 
genannte Vogelfanger absolute nirgendshin weder in, noch ausser 
der Stadt sich mit seiner Musik einfinden solle, er habe denn 
Solches vorhero Herrn Hammern gemeldet und von ihm die Per- 
mission erhalten, woferne er, Herr Hammer, mit seinen bestallten 
und untergebenen Stadtmusikanten anderst nicht zulangen, noch 
die vorgefallene, ihme, Herrn Hammern, gehórige Freudenstunden 
alle bestreiten könne. Viel weniger solle ihme, Vogelfangern, er- 
laubet sein, ein- und andere junge Leute, am allerwenigsten Hand- 
werkspursche oder auch zu Erlernung eines Handwerks taugliche 
junge Leute anzustellen und zur Musik zu applicieren. Item, die 
Waldhórner zu blasen und zu gebrauchen, solle mehrgedachtem 
Vogelfanger hiemit gänzlich untersaget sein, widrigenfalls werde 
man ihme, Vogelfangern, toties quoties er wider diese Resolution 
peccieren werde, seine musikalische instrumenta nicht allein iudi- 
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cialiter wegzunehmen gemüssiget, sondern auch das Weitere vor- 
zukehren genöthiget werden“ (1721—1728 SS. 493, 30, 90). Wie 
in Deutschland die Zunftstatuten das Bestreben leitete, „die wider- 
streitenden Interessen der verschiedenen Factoren mit einander zu 
versöhnen, ihnen überall gerecht zu werden ;^ wie dort zum Schutze 
der Consumenten das Gewerbe strengen Reglements und scharfer 
Controlle unterworfen war, so dass die gewerblichen Erzeugnisse 
vor dem Verkauf in Bezug auf ihre Güte, Qualität und ihren Preis 
im Interesse sowohl des Zunftmitgliedes als des Abnehmers einer 
Prüfung unterzogen wurde,! so sollte es auch in Hermannstadt und 
den anderen sächsischen Städten sein; es scheint aber, als ob in 
der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts die hierauf gerichteten Vor- 
schriften vielfach ausser Acht gelassen worden wären; denn am 
12. September 1725 erliess das Gubernium eine scharfe, hierauf 
bezügliche Verordnung, die durch den Comes den Zünften bekannt 
gegeben wurde. Sie lautete in deutscher Übersetzung folgender- 
massen: „Namens Ihro römischen kaiserlichen und königlichen 
catholischen Majestät, Erblandesfürstens in Siebenbürgen et cetera, 
unsers allergnädigsten Herrn Herrn. Nachdem sowohl in publico 
als von vielen privatis mancherlei Klagen einlaufen, welchergestalt 
die ehrliche Meister und Handwerksleute in denen königlichen 
Städten sächsischer Nation ihre Handwerkswaaren nicht rechtschaffen, 
sondern schlecht und untauglich verfertigten, so hat das hiesige 
Landesgubernium seine Schuldigkeit zu sein erachtet, dem comiti 
nationis hiermit freundlich, doch nachdrücklich zu intimieren, dass 
derselbe die in denen königlichen sächsischen Städten befindlichen 
Zunften und Handwerksmeistere ernstlich vermahne und ihnen be- 
deute, dass im Fall dieselben ihre privilegierte Zunften und Hand- 
werkssocietäten verlangen zu erhalten und manutenieret zu wissen, 
so sollen sie ihre Arbeit dergestalt verrichten und solche Waare 
verfertigen, welche denen erlangten Privilegien gemäss und conform 
sei und sollen dabei ihren Haupizweck und Absicht sein lassen, 
dass sie derer Communitäten, Gemeinen und nicht weniger derer 
darinnen befindlichen privatorum Nutzen befördern, ihren Schaden 
aber verhüten und abwenden; denn dieses sind eben die Haupt- 
ursachen, umb welcher willen Könige und Fürsten privilegia zu 
geben und zu verleihen pflegen. Insbesondere ist zu retentieren, 
dass wegen schlechter Obsicht derer Zunftmeistere ein jeder Zech- 
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mann und Meister seine Waare so verfertigt, wie er nur will, oft 
gar schlecht und untauerhaft wider die ihm vorgeschriebene Artikel 
und will dieselbe gleichwohl vom Käufer über Gebühr und unbillig 
theuer bezahlet haben. Die Goldschmiede verarbeiten ein zehen- 
oder eilflöthiges schlechtes Silber wider die Regeln ihrer Zunft, ob 
man ihnen schon ein feineres und mehrhaltiges Silber zu verarbeiten 
gegeben hat.! Die Wagner machen die Räder und anderes Zugehör 
zu denen Wagen aus grünem Holz. Die Schuster, Tschismenmacher 
und Lederer verfertigen ihre Waaren aus übel zubereitetem Leder 
und Häuten, dass sie gar nicht dauerhaft sind und müssen sonder 
Zweifel dieses eigennützige Absehen dabei haben, dass sie umb 
desto mehr von ihren Waaren an den Mann mögen bringen können. 
Bei so gestalten Sachen aber haben die Zünften keine erhebliche 
Ursachen, sich über die Pfuscher und andere zunftlose Leute zu 
beschweren, wann die Kaufer bei denen Handwerksmeistern vorbei- 
gehen und sich derer sogenannten Störer bedienen, indem diese 
Letztern ihre Waare rechtschaffener, wohlfeiler und aus besseren 
Requisiten zu verfertigen pflegen. Es gehöret hierher auch dieser 
Missbrauch, dass, wenn ein Zunftmann seine Waare besser ver- 
fertiget, als andere seiner Zechbrüder, so wird er umb Solches willen 
bestraft. Im Gegentheil hat das ganze Land billig Ursache, sich 
über die Zunftleute und Handwerker zu beschweren, indem das 
Geld vor die im Land zu verfertigen mógliche Waare nicht mit ge- 
ringem Schaden ausser Land geführet wird, weil die Zunftleute 
wegen Nachlässigkeit, Unachtsamkeit und schlechten Fleiss ihre 
Schuldigkeit nicht thun, da doch die Aufrichtung und fleissige 
Übung derer Manufacturen, zu welcher die Zunftleute in Städten 
besonders verbunden sind, als ein haubtsächliches Mittel zur Er- 
haltung des gemeinen Bestens und, das Geld im Land circulieren 





! Dagegen beschwerte sich die Hermannstädter Goldschmiedezunft im 
October 1727 darüber, dass neue Goldschmiedarbeiten gegen das Verbot der 
Zunftvorsteher nicht am gehörigen Ort öffentlich, sondern durch Umträger und 
Umträgerinnen hin und her in die Häuser getragen und verkauft würden und 
zwar zum Nachtheil der Zunft und der Käufer, da sie nicht censieret würden, 
und darüber, dass man derartige Arbeiten auch aus anderen Städten und 
Orten hereinbringe und in gleicher Weise feilbiete; der Magistrat aber sah sich 
am 22. September des genannten Jahres genóthigt, den Beschluss zu fassen: 
„Mit der Goldschmiedzunft wird man wegen ihrer habenden Differenz zu- 
sammentreten und die Ordnung stiften sollen, damit sich keiner unterstehe, all 
zu schlecht Silber zu arbeiten.“ (Unter Nr. 8/1723 der Acten. 1721—1728, S. 539.) 
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zu machen, angesehen werden können. Wann nun die in könig- 
lichen Städten der sächsischen Nation befindliche Zünften obbesagte 
und mehr andere dergleichen Mängel und Missbrauche nicht corri- 
gieren und verbessern sollten, noch wollten, worauf dem officio 
comitis möglichst zu invigilieren oblieget und seine Schuldigkeit 
ist, so wird ein hochlöbliches Gubernium vermöge von Seiner kaiser- 
lichen Majestät ertheileter Autorität Hand an dieses Werk schlagen 
und die fernern Klagen etiam cum animadversione erga inobedientes 
nachdrucksam abzustellen suchen, ja auch das weitere übel Ver- 
halten derer Handwerker cum periculo amissionis privilegiorum, 
quibus abutuntur, Seiner kaiserlichen Majestät, unserm aller- 
gnädigsten Herrn Herrn zu repräsentieren keinesweges ermangeln. 
Klausenburg die 12. Septembris 1725. Graf Sigismundus Kornis m. p. 
Gubernator. S. Köleseri m. p.^! Ob die Vorwürfe, die von dem 
‘ Gubernium erhoben wurden, vollständig begründet waren, lässt sich 
nicht beurtheilen, dass aber die in Hermannstadt befindlichen un- 
garischen Beamten auch zehn Jahre nachher mit den Preisen der 
von den Hermannstädter Handwerkern erzeugten Waaren nicht zu- 
frieden waren, ergibt sich daraus, dass am 10. December 1735 eine 
viergliedrige Abordnung vom Magistrate bestellt wurde, „umb ver- 
möge einer Gubernialeommission die Handwerker vorkommen zu 
lassen und ein Project zu formieren, ob und wieweit die Herrn 
Ungern Ursache haben, über die Handwerker zu klagen, dass sie 
ihre Manufacturen zu theuer gäben, umb sodann eine Antwort an 
das hochlöbliche Gubernium diesesfalls formieren zu können.“ Für 
die Berechtigung der erhobenen Klagen spricht der Umstand, dass 
der Magistrat am 23. April 1723 den Stadthannen beauftragte, sich 
davon zu überzeugen, wie weit die Ziegler ,von ihren Artikeln 
abgehen, item ob die Ziegelformen gestempelt seien oder nicht?“ 
und feststellte, ,es sollen selbige die alte Mass der Ziegeln sub 
poena confiscationis künftighin zu machen schuldig sein“, ja am 
26. Juni 1731, weil sie ,sowohl mit dem Preis derer Zieglen als 
auch in untauglicher Verfertigung derselben allerhand Excesse und 
defectus begehen, auch oftermaln grossen Mangel an Zieglen ver- 
ursachen*, neuerlich durch eine Abordnung „das Materiale und Arbeit 
besichtigen, auch die untauglich befindende Zieglen auf Stadtration 
confiscieren“ lassen musste (1734—1740 S. 210 £.); 1721—1728 S. 148; 
1728—1734 S. 354). Wie man einerseits die Abnehmer, anderer- 
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seits die Angehórigen der Zünfte zu schützen bemüht war, so richtete 
sich das Bestreben auch darauf, zu verhindern, dass die zu einer 
Zunft Gebörigen die zu einer anderen Verbundenen schädigten; es 
sollte vielmehr ein Alle fórdernder Zusammenhang hergestellt, dabei 
aber die nóthige Abgrenzung der einzelnen Handwerke im Auge 
behalten werden.’ Am 15. März 1719 beschwerten sich die Hermann- 
städter Fleischhauer darüber, dass die dortigen Schuster, Lederer 
und Riemer 50 bis 100 Háute von fremden Leuten kauften, und 
verlangten auf Grund ,des vormals üblichen Sprichworts: Da das 
Fleisch verkaufet wird, da sollen auch die Häute verkaufet werden“, 
es sollen die genannten Handwerker verpflichtet werden, ihnen die 
Häute der geschlachteten Thiere für einen billigen Preis abzu- 
nehmen, zu dessen Bestimmung der Magistrat, wann keine Einigung 
zu Stande komme, einen Commissärn bestellen wolle; ferner möge 
dieser einen Bund der Seifensieder untersuchen, den diese vor 
einigen Jahren gemacht, nach welchem keiner derselben für sich 
bei harter Strafe Unschlitt von ihnen kaufen dürfe, so dass sie 
oft genóthigt würden, es der Zunft zu einem von dieser nach Be- 
lieben bestimmten Preise zu überlassen, und ihn, wenn er unbe- 
rechtigt sei, aufheben ; dabei wiesen sie darauf hin, dass ihre Zunft 
sehr zurückgehe.? Auf ihr Begehren wurde am 22. Februar 1723 
das von ihnen mit der Seifensiederzunft aufgerichtete Bündniss, 
„umb solchen und nicht höhern Preis anzukaufen“, vom Magistrat 
aufgehoben, weil es ohne Wissen dieser Behörde gemacht worden, 
und am 8. Januar 1724 festgesetzt, die Seifensieder sollen ihnen 
den Centner Unschlitt zu 9 u. fl. und die Meister der Schuster- 
Lederer- und Riemerzünfte ein Kernfell zu 5, ein Mittelfell zu 4 u. H. 
abkaufen, ebenso alle Anderen, die Waaren aus Leder erzeugen ;' 
als dann der „Commendanten-Fleischhacker 1735 etliche Viehhäute 
an einen Romänen verkauft und der Commendant selbst verlangt 


! Vgl. Neuburg a. a. O. 120. 

? Nr. 7/1719 der Acten. 

3 Die Voraussetzung dieser Preisbestimmungen war, dass ein Paar Ochsen 
40 u. fl. 50 D. koste, und die Berechnung des Unschlittpreises erfolgte auf 
folgende Weise: ,216 Pfund Inschlecht kostet fl. u. 12, und gibt Seife 300 Pfund; 
2 Pfund Seife a D. 18, eine Tafel thut fl. u. 27, hievon defalcieret das In- 
schlecht fl. u. 12, bleibet fl. u. 15. Zu einem Kochen wird erfordert Folgendes: 
6 cubuli Asche kosten 2 u. fl., ai, Salz commun 60 D., */, Kalk 24 D., '/, Klafter 
Holz 90 D., der Kessel abgenützt 1 u. fl, fl u. 4, 74 D.“, wonach sich ein Ge- 
winn von 10 u. fl. und 26 D. ergebe (1721—1728 S. 191). 
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hatte, „es möchte denen Ledrern gewehret werden, dass sie sich 
nicht in seines Fleischhackers Handel mischen möchten“, beschloss 
der Magistrat am 30. Juni des genannten Jahres, „die Ledrer sollten 
pro hic et nunc gedachtem Fleischhacker die Häute in dem Preis, 
wie sie der Walach beaccordieret, abnehmen, de futuro aber zu- 
sehen, was vor einen Accord sie mit sothanem Fleischhacker treffen 
könnten.“ Die Tischler hatten die Pflicht, die Schlösser, welche 
sie brauchten, von den Schlossern zu beziehen; als diese sie in 
ungenügender Weise bedienten, trug ihnen der Magistrat am 24. Juli 
1724 auf, „denen Tischlermeistern die benöthigte Schlösser in er- 
forderlicher Quantität, gehöriger Güte und billigem Preis zu liefern, 
woferne nicht, so sollen die Tischler befuget sein, da die unum- 
gängliche nöthige Schlösser zu kaufen, wo selbige derselben am 
besten habhaft werden könnten.“ Es sollte nicht eine Zunft zum 
Schaden der anderen blühen, wie denn auch am 22. März 1724 
die Entscheidung gefällt wurde: „Sublatis conditionibus tolluntur 
et pacta. Die Schneider seind nicht im Stand als wenige und nur 
Herrn Grauschneider denen vielen Wollenwebern die Glugen ! alle 
abzunehmen, mithin können die Wollenweber die ungenähete Glugen 
nach eigenem Belieben verkaufen.^ Weil die beiden Zünfte aber 
unter Erlegung eines Vinculums von 500 u. fl. einen Vertrag über 
den Verkauf der Glugen geschlossen hatten, stellte der Magistrat 
am 12. April des angeführten Jahres fest, dass die Wollenweber ,non 
nisi deposito vinculo ihre vorige Freiheit geniessen könnten“, und 
da damals in Hermannstadt und Heltau über 100 solcher waren, 
die sich in einer Nothlage befanden, erklärten deren Vertreter, 
„dass sie aus höchst dringender Noth von dem anno 1714 frei- 
willig eingegangenen Contract ultro recedieren und sein resolvieret, 
das vinculum der fl. u. 500, doch in guter Hoffnung einiger Re- 
laxation zu einem lóblichen Magistrat lebende, zu erlegen“, worauf 
am 15. August 1725 unter Rückstellung von 200 u. fl. der mit 
der Schneiderzunft abgeschlossene Vertrag für aufgehoben erklärt 
wurde. Die Beschwerde der Drechslerzunft, dass die Tischler ihnen 
Jahre lang nichts zu lösen gegeben, sondern einschlägige Arbeiten 
durch Pfuscher in ihren Häusern ausführen liessen, führte am 
9. Juli 1723 zu einem gütlichen Ausgleich.? Was die Lederer er- 
zeugten, sollten ihnen unter Anderen die Tschismenmacher ab- 





! Ein mantelartiges Kleidungsstück der Bauern. 
3 Nr. 19/1723 der Acten. 
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nehmen, und der Magistrat setzte am 27. Februar 1721 fest, „dass 
die ehrliche Ledrerzunft die Herrn Tschismenmacher mit zuläng- 
licher, aufrichtiger, guter und tauglicher Waare, an welcher nichts 
auszustellen sei, zur vollkommenen Vergnügung versehen möge‘, 
wogegen diesen den Äscher ! zu halten „ganz und gar abgeschlagen 
und untersaget^ wurde. Er liess darauf am 3. März die Waaren 
der Lederer untersuchen und verzeichnen, wobei sich im Besitze 
der 13 Meister 275 Sohlleder, 37 Kuhhäute, 13 Pfundleder, 106 
Kalbfelle, 165 Ziegenfelle, 11 rauhe und 370 fertige Futterfelle 
und 590 rauhe Felle fanden. Diese verlangten darauf, es sollen 
nun auch die Waaren der Tschismenmacher untersucht werden, 
die den Äscher beibehalten zu haben scheinen, da sie am 23. August 
dem Magistrat klagten, die Lederer hätten „mit grossen Holzhacken 
die Häuser gestürmet, die Arbeitsfässer ruinieret und zerhauen, auch 
das auf dem Boden befindliche, unausgearbeitete Leder weggenommen, 
die Äscher umgestossen und verdorben? 3 Der Magistrat verbot 
ihnen auch am 7. September 1723 „alle Sohl- und Futter-Leder- 
arbeit simpliciter^ und verfügte, dass sie „obgedachte Waare einzig 
und allein von denen Lederern zu kaufen gehalten sein“ sollen; 
am 5. December 1730 erfloss endlich auch ein kaiserliches Decret, 
das die Entscheidungen des Hermannstädter Judicates und Magi- 
strates, sowie der sächsischen Universität bestätigte, wornach den 
Tschismenmachern die Ausarbeitung der Häute und Leder unter- 
sagt wurde. „Ideoque“, heisst es in demselben, „cothurnarii sutura 
cothurnorum ut et tinctura cutium, a cerdonibus emendarum, sint 
contenti.^ Ende März 1732 waren aber die Lederer nicht im 
Stande, die von der Tschismenmacherzunft verlangten Waaren zu 
beschaffen und erst gegen Ende des Juni behaupteten sie, nun- 
mehr sei dies der Fall, worauf der Magistrat am 23. d. M. ent- 
schied, beide Zünfte sollen aus der Schusterzunft ,unparteiische 
Meister erwáhlen, welche die Waaren besichtigen und ihre Opinion 
dem Magistrat ertheilen sollen.^ Diese sprachen sich dahin aus, 
„dass sie an der Arbeit derer Cordovaner keine Ausstellung, wohl 
aber an der Güte dererselben grossen Unterscheid und also mehr 
dünnere oder geringere, als dickere oder tauglichere findeten*. 
Darauf wurden die Lederer und Tschismenmacher angewiesen, 


! Der mit Asche vermischte Kalk bei Lohgerbern und Seifensiedern, auch 
das Áscherfass. 
? Unter Nr. 58/1714 der Acten. 
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wegen des Preises der Häute eine Übereinkunft zu schliessen. 
1737 erneuerte sich der Streit, indem die Lederer klagten, die 
Tschismenmacher wollten ihnen die fertigen Ziegenhäute nicht ab- 
nehmen, während diese die Behauptung aufstellten, „wie die Erstern 
viel zu ohnmöghaft wären, die aus 70 Meistern bestehende Tschismen- 
macherzunft ! mit hinlänglichen Häuten zu versehen“, und klagten, 
die von den Lederern erzeugten Häute seien zum grösseren Theil 
nicht tauglich und zu hoch im Preis, während das kaiserliche 
Decret sie verpflichte, sie „in quantitate, qualitate et iusto pretio“ 
zu liefern. Nachdem die Lederer sich bereit erklärt hatten, einen 
Bund von 10 Häuten für 14 u. fl. abzugeben, und die vier Ältesten 
der Schuhmacherzunft alle bei ihnen vorráthige Waare ,zum Ver- 
arbeiten tauglich befunden*, kauften ihnen die Tschismenmacher 
500 Cordovanfelle für 640 u. fl. ab, die sie im März 1738 be- 
zahlten, wobei sie sich aber „protestando vorbehielten, dass 
sie, so die Herrn Ledrer der diesfällig- allerhóchsten kaiserlichen 
Intention und Befehl nicht vollkommene Genüge leisten würden, 
ihre diesfalls wohlgegründet- auch  privilegialiter confirmierte 
zunftliche Gerechtsame und Freiheiten nicht stóren und unter- 
brechen lassen würden und wollten“, und am 18. April 1738 be- 
schloss der Magistrat über Verlangen der Tschismenmacher, dass 
,der Ledrerzunft eine Quinden práfigieret werde, binnen welcher 
und sodann ferner auch successive ein Jeder Ledrermeister zwei 
Ballen ausgearbeiteter Cordovanfelle nebst Sohl- und andern Futter- 
leder auf allen Wochenmärkten feil auslegen solle, umben die 
Tschismenmacherzunft sowohl, als auch andere benöthigte Käufer 
darmit Inhalts mehr berührten allerhöchsten Decrets in quantitate, 
qualitate ac iusto pretio jedesmal, wie sichs gebühret, versehen zu 
können.“ Trotzdem behaupteten die Ledrer am 3. Juni 1738, als 
auf dem Wochenmarkt nur vier Ziegenhäute feilgehalten wurden, 
während sechs Meister 341 Stücke vorräthig zu haben angaben, 
„dass weder das Decret, noch die resolutiones magistratuales sie 
zwingen könnten, die Tschismenmacher mit zulànglichen Häuten, 
sondern nur nach ihrer Möglichkeit zu versehen“ und am 24. März 
1740 klagten die Letzteren, dass die Lederer der Entscheidung des 
Magistrates vom 18. April 1738 weder nachkommen wollten, noch 
könnten, und erbaten sich die Erlaubniss, „die bedorfende Leder 
und Felle in solange selbst auszuarbeiten^, bis dies geschehe. 


' 1639 hatte sie nur 8 Meister gezählt. Nr. 58/1714 der Acten. 
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Die Lederer sagten, sie hätten 600 Felle vorräthig und „wann 
die Tschismenmacher den Vorrath ihrer Häute tempestive abge- 
nommen hätten, so würden sie beflissen gewesen sein, zu rechter 
Zeit wieder andere Häute einzukaufen, bei so gestalten Sachen aber 
hätten sie Solehes wegen Mangel des Verlags nicht thun können‘“, 
und jetzt sei das nicht möglich, weil die Einkaufszeit für solche 
Waaren der Herbst sei. Darauf entschied der Magistrat, „dass die 
ehrsame Tschismenmacherzunft dermalen die von der ehrsamen 
Ledrerzunft bereits ausgearbeitete und bei derselben fertig liegende 
Cordovanhäute abzukaufen gehalten sein solle, annebst aber, da 
sich Letztere wegen weitern Vorrathsverschaffung von Häuten ent- 
schuldiget, wie anjetzo die Jahreszeit nicht seie, die erforderliche 
rohe Ziegenháute anzuschaffen, sondern sich diesfalls anf die Herbst- 
zeit berufen, als werde der ehrsamen Ledrerzunft zu Anschaffung 
zulànglicher Hàute der náchstkünftige Martinstag pro termino per- 
emptorio gesetzet, binnen welcher Zeit sie gehalten sein solle, nicht 
allein die vor die ehrsame Tschismenmacherzunft nóthige Hàute in 
Vorrath zu schaffen, sondern auch von besagtem Termin an der 
Magistratualresolution de dato 18. Aprilis anni 1738 unter Strafe 
der Wegnehmung ihrer Zunftlade vollkommen Gnüge zu leisten. 
Von jetzo aber bis Martini werde der ehrsamen Tschismenmacher- 
zunft, wann die ehrsame Ledrerzunft selbe mit obbesagter Waare 
mittlerweiln nicht versehen kónnen sollte, erlaubet, sich anderswo 
mit Häuten zu versehen. Da auch bei dieser Gelegenheit auf das 
Tapet kam, dass die Ledrermeister mehrentheils die Sohlleder sehr 
liederlich ausarbeiteten, als welches denen Kàufern solcher Waare 
grossen Schaden verursache, so wurde denen gegenwärtigen Depu- 
tierten sothaner Zunft ernstlich intimieret, hinfüro keine Sohlhàute 
in der Zunft aufzuschneiden, ehe und bevor selbe durch die Schau- 
meister wohl besichtiget und nach deren Gut- und Meistermässig- 
befindung von denenselben gestempelt worden, und falls sie bei 
der Visitierung einig untaugliche befinden dórften, sollen sie nicht 
befugt sein, deren Ausarbeiter zu bestrafen, sondern die Haut con- 
fiscieren; wo aber die Schaumeister diesem concluso nicht nach- 
leben werden, sollen sie einer empfindlichen Strafe gewärtig sein“ 
(1721— 1728 SS. 138, 191; 1734—1740 SS. 162, 293; 1721— 1738 
SS. 233, 207 f., 214, 217, 318, 322, 21, 173; 1728— 1734 SS. 320 Í. 
346, 434, 447, 450, 455 fi., 531 f., 554, 569 f. ; 1739—1740 S. 742 É) 
Wie die Hermannstädter Lederer dem Anspruch der dortigen Tschismen- 
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macher entgegentraten, die Ledererwaaren erzeugen wollten, so 
widersprachen sie am 11. Februar 1724 den Schustern von Maros- 
Väsärhely, die behaupteten, „dass vigore ihrer privilegiorum sie 
die Freiheit hätten, auch Ledrerarbeit zur Jahrmarktzeit frei zu 
verkaufen.“ Diese aber, lesen wir im Protocoll „gehen durch nicht 
wie Holländer, sondern wie Schuster, und wollen nicht perelni ! 
nach ihrer Redensart.“ Sie wendeten sich an das Gubernium, das 
die Streitsache an den Hermannstädter Magistrat als die zuständige 
Behörde verwies, worauf dieser am 19. Februar 1724 die Entscheidung 
traf, die Väsärhelyer Schuster seien nicht berechtigt, ihre Lederer- 
waaren zum Schaden der Hermannstädter Lederer auf den dortigen 
Jahrmärkten zu verkaufen; denn das Privilegium Karls VI. für die 
Schuster und Lederer in Udvärhely und Szekely-Väsärhely ge- 
statte zwar den dortigen Schustern für den Fall des Mangels an 
Lederermeistern die Zubereitung von Häuten, so dass zwei Gewerbe 
gleichsam in einem Körper vereinigt seien, aber mit dem Vorbehalt, 
dass dadurch andere Zünfte in ihrer Nachbarschaft nicht Schaden 
leiden dürften, und der Testimonialbrief Michael Apafis vom 25. No- 
vember 1680, der sich auf alle drei Nationen beziehe, trenne die 
Gewerbe der Schuster und Lederer von einander, so dass die beiden 
Handwerke und der Verkauf ihrer Erzeugnisse nicht von einer Person 
betrieben werden dürften.” In einem anderen Fall wurde ein Über- 


ı Magyarisch: Processführen. 

? Zwischen den Zünften der Lederer und Schuster in den sächsischen ` 
Städten und Stühlen war ein Vertrag geschlossen worden, den die Nations- 
universität am 11. December 1714 bestätigt hatte Sein Inhalt war folgender: 
,1-mo Es verbleibet denen ehrlichen Schustermeistern die Freiheit, nebst anderen 
Kuh- und Kälberfellen auch Ochsenhäute, jedoch nicht anders auszuarbeiten, 
als wieviel ein Jederer zu seinem Handwerk brauchen und dessen benöthiget 
sein wird. 2-do Soll kein Schustermeister befugt sein, solche Sohlen, die er 
selbsten verfertiget, weder einem seiner Nebenmeister, noch auch Jemanden 
anderst nicht allein nicht zu leihen, sondern auch nicht zu verkaufen. 3-tio Sein 
diejenige Schustermeister oder Tschismenmacher, so die Sohlen nicht zu ver- 
fertigen wissen oder auch nicht arbeiten mögen, gehalten, die Sohlen nicht 
von den Schustern, sondern von denen Lederern zu kaufen bei Verlierung der 
Waare. 4-to Sollen die Herrn Lederermeister keine Geissfelle oder geschwärzte 
Kälberhäute zu Ferbesen (Bundschuhe) ausschneiden und verkaufen, mithin 
auch keine Model zu Ferbesen gebrauchen. 5-to Auf den Jahr- und Wochen- 
märkten sollen die Lederermeister keine geschwärzte und geschmierte Leder 
aufschneiden, sondern im Ganzen verkaufen, zu Haus aber können sie die 
Häute aufschneiden, davon die Hälfte, vier oder drei Sohlen und nicht nach 
dem Model verkaufen. Wer darwider thut, soll die Waare verlieren. 6-to Hat 
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greifen der einen Zunft in den Wirkungskreis der anderen für statt- 
haft erklärt. Es beschwerten sich nämlich die Hermannstädter 
Sattler über die dortigen Riemer, weil diese „mit Richterszeichen 
die andern visitieret, auch etwelche verfertigte Riemerarbeit weg- 
genommen und zu einem löblichen Judicat gebracht“ hätten, und 
beriefen sich auf eine Entscheidung der Universität vom Jahre 
1684. Der Magistrat beschloss darauf am 2. März 1737, „dass die 
Sattlerzunft bei solch ihrem Deliberat auch ferner zu handhaben 
seie, nur dass sie inhalts dessen gut- und dauerhafte Arbeit machen 
mögen“ (1721—1728 S. 196 ff.; 1734—1740 S. 373 f£)! 

Eine gewisse Gleichstellung der Zunftgenossen hatten wohl 
die Privilegien der Tuchmacherzunft im Auge, wenn sie bestimmten, 
,dass Niemanden erlaubet sein solle, ohne Vorbewusst der Zunft 
Wolle zu kaufen“,? weshalb die Zunft am 28. Juni 1737 die Klage 


ein Lederermeister einige Ochsenhäute im Kauf, er ist der Nächste darzu, und 
soll der Schuster, ihme in den Kauf zu greifen, mehr zu bieten oder sonsten 
ihme den Handel zu stóren, nicht Macht haben. Hat aber ein Schustermeister 
die Haut ehe und vor deme Lederermeister beredet und in den Kauf genommen, 
er behält gleichfalls das Vorrecht und kann er daran von deme Lederer nicht 
gehindert werden. 7-mo Die Herrn Schustermeister sollen laut privilegii Ludovici 
regis nicht mit andern Meistern in Gesellschaft oder durch deren Beihilf Leder 
wirchen, sondern nur ein Jederer vor sich und in eigener Werkstatt und nur 
so viel, als ein Jederer zu seinem Handwerk benóthiget sein wird. 8-vo Von 
denen Rieplern oder so genannten Tabaken (tabak magyarisch Gerber) Geiss- 
felle zu kaufen, bleibet denen Schustermeistern, we daher, also auch künftig 
' zu kaufen untersaget und verboten, solchergestalt zwar, dass, wann die Lederer- 
meister in casu venditionis einige Felle antreffen, sie solche denen Rieplern 
(nicht aber denen Schustermeistern, wann sie die Felle nämlich bezahlt oder 
einiges Handgeld drauf gegeben) wegnehmen mögen. 9-no Die Szemmescharbeit 
und das Fürben bleibet, wie daher, also auch künftig beiden Zünften gemein. 
Damit aber denen obgesetzten Punkten desto fleissiger nachgelebet und alle 
unnöthige Streitigkeiten vermeidet werden mögen, so soll jede private Zunft- 
perschon, welche wider Obberührtes etwas thuen wird, toties quoties, umb fl. 40 , — 
wann Solches aber von einer von beiden Zünften geschiehet, eine solche Zunft 
umb fl. 1000 , — einer lóblichen Universitát in Straf verfallen. Actum Cibinii die 
11. Decembris anno 1714.^ Unter Nr. 58/1714 der Acten. 

! Als Hilfsarbeiter der Riemer erscheinen Zigeuner; zweien derselben 
erlaubte der Magistrat am 11. Juni 1739, „bei die Stadt zurückzukommen, 
umb die Riemerzunft mit der benóthigten Schmiedarbeit an die Hand zu 
gehen“ (1734—1740 S. 710). 

? Über die Beschränkung des Einkaufes von Rohmaterialien und Einkauf 
derselben durch die Zünfte vgl. Neuburg a. a. O. 152 und B. Bucher, Mit 
Gunst. 70. 
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erhob, Dobosi ! habe am vorhergehenden Tage den Centner Wolle 
für die Raschfabrik zu 18 u. fl. gekauft, während sie ihn nur mit 
16 u. fl. bezahlt habe. Der Magistrat beschloss sonach, „dass die 
Fabrik zwar die erkaufte Wolle dermalen behalten, hingegen künftig- 
hin mit der Zunft correspondenter die Wolle einkaufen solle, es 
seie dann, dass die Herrn Interessenten bei der Fabrik ihre Wolle 
immediate aus der Walachei kommen lassen wollten.“ Ähnlicher 
Absicht diente wohl die Strafe von 64 u. fl., die die Ledererzunft 
1736 über ihr Mitglied Martin Theiss verhing, als dieses von der 
Fleischhackerzunft einige Häute gekauft, die die Zunft aufgesaget, 
und nachgehends der Zunft überlassen hatte, wie auch der Be- 
schluss des Magistrates vom 17. August 1737, nach welchem der 
Sattlermeister Johann Georg Schirmer, der eine Werkstätte in 
seinem Hause und ein Gewölb auf dem Markt hielt, „eine von 
beiden Werkstätten zu quittieren und sich zur Strafe zu submit- 
tieren“ verurtheilet wurde. Auf Gleichstellung richtete sich das 
Begehren der mittleren und jüngeren Meister der Kürschnerzunft, 
die verlangten, es sollen die Lammfelle, die die Zunft dem Vertrage 
gemäss vor und nach dem Johannestag von den Fleischern zu 
empfangen hätte (früher seien es nach diesem Tage etwa 200 ge- 
wesen, jetzt belaufe sich ihre Zahl auf 2000 und noch mehr), bei 
der nach dem genannten Tage vorgenommenen Theilung gleich- 
mässig aufgetheilt werden. 1726 scheint ein gütlicher Ausgleich 
gelungen zu sein; allein im Juli 1733 erneuerten die „ausser der 
Altschaft seienden“ Meister ihre Forderung, worauf der Magistrat 
am 24. dieses Monates beschloss: „Weil I-mo Die ehrliche Alt- 
schaft ungeachtet des allegierten Artikels gleichwohln dieses im 
Memorial impetrierte Vorrecht und beneficium ab antiquis tempo- 
ribus genossen ; 2-do die mehriste, wo nicht alle commembra der 
ehrlichen Altschaft in publiken officiolis ständen und angesehen 
solcher Distractionen die Jahrmärkte nicht so sehr wie die übrigen 
zu fernerer Anschaffung der nöthigen Felle frequentieren könnten“, 
werde ihr zugestanden, „dass sie auch fürohin in der etlich jäh- 
rigen praxi, dass nämlich die Altschaft die Hälfte derer nach Jo- 
hanni fallenden Lamblfelle haben solle, verbleiben“ möge. Da die 
Bittsteller mit diesem Beschlusse nicht zufrieden waren, wurde am 
30. Juli „endlichen mit beedseitiger Bewilligung dahin geschlossen, 








! Samuel Dobosi. Vereins-Archiv XVII, 450. 
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dass jetzo und künftighin von denen nach Johanni fallenden Lambl- 
fellen der Altschaft ein Drittheil und denen übrigen Kürschner- 
meistern das Zweitheil zufállig sein solle, jedoch also, dass drei 
Theil sollen vorhero gemacht und alsdann das Loos darob gehoben 
werden.“ Der angestrebten Gleichheit der Zunftgenossen traten 
die Zunftmeister der Maurerzunft in auffallender Weise entgegen, 
als sie einen jungen Maurermeister verhindern wollten, einen Ge- 
sellen zu halten, indem sie behaupteten, „es wäre der Brauch in 
ihrer Zunft, dass ein junger Meister bei Einrichtung in die Zunft 
nur einen Gulden und sodann alljährlich einen bis auf sechs u. fl. 
zu erlegen pflegete, und in so lange wäre er nicht befugt, einen 
Gesellen oder Lehrjungen zu halten.“ Da in den Zunftartikeln 
nur stand, „dass keinem Meister ein Gesell oder Lehrjunge zuge- 
standen werden solle, bis er die Zunftgebühr nicht völlig entrichtet 
hätte, von der Abtragung per vices aber darinnen nicht gedacht 
worden“, erklärte der Magistrat am 18. Februar 1737 diesen Vor- 
gang für einen „abusus, welcher junge Meister verhindere, in ihrer 
Profession fortzukommen* und daher abzuschaffen sei. Dem Tadel 
wegen dieses Missbrauches und wegen Correcturen, die sich in 
den Originalartikeln fanden, stellten die Zunftmeister die Be- 
hauptung entgegen, diese haben sich bei ihrem Amtsantritt schon 
vorgefunden, im Übrigen seien die Artikel so unleserlich, dass sie 
ihren Inhalt nicht gekannt und sich an die Übung gehalten haben; 
dass Missbräuche in ihre Zunft sich eingeschlichen, gaben sie zu 
und baten um deren Abstellung, worauf am 15. August 1737 be- 
schlossen wurde, für die Maurerzunft neue Artikel zu entwerfen 
und ihr zur Abgabe ihrer Meinung auszufolgen (1734—1740 SS. 418 f., 
293, 457 f.: 1721—1728 S. 389; 1728—1734 SS. 406, b. ff., 363 fi., 
452). Schon am 16. Juni 1721 hatte man in der Sitzung des 
Magistrates die Kürschnerzunftartikel „producieret, verlesen und 
auch corrigieret, umb solche bei der künftigen Klausenburger Land- 
tagscongregation ab alma universitate inclytae nationis Saxonicae 
confirmieren zu lassen“; am 15. August 1725 fasste der Magistrat 
den Beschluss, die Privilegien und Artikel der Leinweberzunft zu 
revidieren, und am 20. August 1726 beschloss er, „die Riemerzunft- 
artikel sollen projectieret und künftig von der Nation ratificieret 
werden.“ Diese Beschlüsse hingen mit der Wahrnehmung aufge- 
kommener Missbräuche zusammen und der Unzufriedenheit mit den 
Erzeugnissen der Zünfte und deren Preisen, die das Gubernium, 
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wie wir schon erwähnt haben, ausgesprochen hatte; durch Ver- 
besserung der Artikel suchte man den Zustand der von den Zünften 
betriebenen Gewerbe einem neuen Aufschwunge zuzuführen. Schon 
im Jahre 1723 hatte sich der Magistrat mit der Regelung des Zunft- 
wesens beschäftigt und stellte am 28. Mai 1727 fest: „Die Wollen- 
weberartikel, welche draussen in Wien pro norma omnium articu- 
lorum cehalium projectieret worden, werde man per deputationem 
revidieren.^ Am 26. Februar 1728 beschloss er darauf, nachdem 
der Bürgermeister Werder in der Sitzung vom 26. Januar desselben 
Jahres unter Anderen die Revision der Zunftartikel als etwas noth- 
wendig Vorzunehmendes angeführt hatte, zunächst die Artikel der 
Tuchmacher, Goldschmiede, Schlosser und Riemer im Einverständniss 
mit diesen Zünften auf der angeführten Grundlage einer Verbesserung 
zuzuführen.! Unter Aufrechterhaltung der übrigen Artikel wurde 
am 21. April 1730 beschlossen, ,dass ein jeder Meister, so in die 
Tischlerzunft treten wolle, das Meisterstuck eigenhändig machen 
solle ohne Redemption ; das Beschaumahl solle nicht mehr als H. fl. 5 
kosten; wenn sich die Altschaft oder Zunft weiter extendiere und 
über diese figierte Unkostenzahl schreite, solle sowohl der junge 
Meister als die Altschaft oder Zunftleute, so zugegen gewesen, dem 
lóblichen Magistrat Jeder seorsim et singillatim H. fl. 5 Straf ver- 
fallen, vor die Meistermahlzeit H. fl. 12 zahlen, die Beilage in die 
Zunftlade cassieret sein.^ „Die von denen ehrlichen Tuchscheerer- 
meistern freiwillig und einmüthiglich beschlossenen Artikel oder 
Verbündnisse, so dieselbe zur künftigen Sicherheit und Festhaltung“ 
dem Magistrat zur Bestätigung vorgelegt hatten, fanden diese am 
23. Juni 1732, und als die Zunft klagte, dass einige Meister die 
Bestimmung nicht einhalten wollten, wornach ,diejenige Meister, 
so mehr, als andere, zu arbeiten hätten, denen kranken oder we- 
niger Arbeit bekommenden Meistern zu gut zur gemeinschaftlichen 
Auftheilung von denen mehr gearbeiteten Tüchern die Hälfte des 
Lohnes, nämlich 60 D. von jedem Stück in die Zunft geben 
sollten^,? beschloss der Magistrat am 4. August 1737, „dass 
i ! Der Bitte der Wollenweber in Heltau entsprechend, beschloss er am 
7. November 1782, der Bürgermeister Michael Czekelius von Rosenfeld solle sich 
in Begleitung einer zweiten Magistratsperson nach Heltau begeben, ,ihre da- 
selbst eingerissene Zunftmissbrüuche und verderbliche Unordnung zu unter- 
suchen und, wo möglich, abzuthun“ (1728—1734 S. 467). 

2 Christlicher Sinn bewährte sich nicht allein in der strengen Beobachtung 
aller kirchlichen Vorschriften und Gebrüuche, sondern auch in der Sorge für 
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]-mo ein jeder Meister bei monathlicher Verrechnung von jedem 
derer überflüssig gearbeiteten Tüchern D. 60 ohne Anstand in 
die Zunft bringen möge, 2-do sich kein Meister unterfangen 
solle, ein Stück Tuch genauer als vor u. fl. 1 , 20 D. zu arbeiten; 
wer dawider handeln werde, solle der Zunft vor jedes wohl- 
feiler gearbeitetes Stück Tuch 3 u. fl. verfallen; 3-tio solle jeder 
Meister seine Tücher monathlich richtig und ohne Abgang bei Straf, 
10 u. fl. von jedem verschwiegenen Stück Tuch der Zunft zu er- 
legen, anzusagen gehalten sein. 4-to Denen Meisterswittwen, welche 
wegen darzwischen gekommener Uneinigkeit in der Zunft des in 
puncto 1-mo enthaltenen beneficii nicht theilhaftig werden können, 
solle die Zunft in der respective abgängigen Jahreszeit sothanes 
beneficium angedeien lassen. 5-to Vor eine grosse Scheere zu schleifen, 
solle hinfüro u. fl. 1, 50 D., vor eine kleinere aber u. fl. 1, 20 D. 
gezahlet werden. 6-to Die 3 turbatores dieser eingeführten Zunft- 
ordnung, obwohlen sie wegen ihrer wider die Magistratualver- 
ordnung bezeugten Henitenz eine grössere Strafe verdienet hätten, 
werden ein jeder dem Magistrat einen Ducaten Strafe zu erlegen 
haben* (1721—1728 SS. 36, 318, 414, 499, 163, 177, 185, 583, 
591 £.; 1728—1734 SS. 250, 447; 1734—1740 S. 450 ff). 

Aus dem bisher Betrachteten geht hervor, dass das Zunftwesen 
Hermannstadts und des sáchsischen Gemeinwesens überhaupt auf 
derselben Grundlage ruhte, die sich schon im Mittelalter in Deutsch- 
land entwickelt und dann auch hier Geltung erlangt hatte. Die 
Zunftartikel, die in dem von uns betrachteten Zeitraum festgestellt 
oder bestátiget wurden, lassen dieses noch deutlicher erkennen. In 
den Magistratsprotocollen finden wir nur ,die neuen Zunftartikel 
der Mauererzunft,^ die im Protocoll über die Sitzung vom 16. April 
1738 mitgetheilt werden ;! die Acten des Archivs der Stadt Hermann- 
stadt und der sächsischen Nation enthalten aber unter den ZZ. 42 1723, 
49/1724, 76/1729 und 14/1740 die Artikel der Zünfte der Kürschner, 
Strumpfstricker, Wollweber und Kupferschmiede, sowie der Tópfer, 
wie sie zur Zeit Karls VI. festgestellt wurden oder in Übung waren. 
Unter Benützung dieser wollen wir im Folgenden auseinanderzu- 
setzen versuchen, wie die Zünfte in Hermannstadt damals einge- 


die Alten, Gebrechlichen und Kranken, für Wittwen und Waisen, in der ge- 
meinsamen Abwehr des Müssiggangs und der Verschwendung.* B. Bucher, Mit 
Gunst. 68. 

t 1734—1740 SS. 540—551. 
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richtet waren oder was für Ordnungen für sie Geltung hatten 
Damit an einem Orte eine Zunft sich bilde, war es nóthig, dass 
mindestens drei Meister eines Handwerkes an demselben vorhanden 
seien; diese sollten sich dann ,incorporieren und in die Union zu 
treten schuldig sein“ (Str. 1). An der Spitze der Zunft standen 
zwei Zunftmeister, welche die Meister jährlich (W. Ku. 1, K. 20) 
oder alle zwei Jahre (M. 1) am Zechtage aus der Altschaft zu 
wählen hatten 3 Es sollten gute, erfahrene, aufrichtige, redliche 
Männer sein, „so vormals mit keinen öffentlichen Sünden, Schanden 
und Lastern bestraft gewesen“ (K. 20). Nur Krankheit, allzuhohes 
Alter und beständiger Wittwenstand berechtigten, die erste Wahl 
abzulehnen, während die Verpflichtung, eine zweite Wahl anzu- 
nehmen, nicht bestand (M. W. Ku. 1); wer die Wahl nicht annahm, 
musste bei den Mauerern 6, bei den Wollwebern und Kupferschmieden 
10 u. fl. in die Zunftlade zahlen.* Die Obliegenheit der Zunft- 
meister war, „alle das gesambte Handwerk betreffende Sachen fleissig 
und gewissenhaft zu beobachten, die mit zwei Schlössern versehene 
Lade (worzu ein jeder einen besondern Schlüssel haben und keiner 
ohne den andern solche eröffnen sollte) und darinnen befindliche, 
der Zunft gehörige Sachen, Privilegien und Scripturen treulich zu 
bewahren, die Altschaft oder die gesambte Zunft bei erforderlicher 
Nothwendigkeit zusammenzuberufen, mit ihnen das Nöthige abzu- 
handeln, das Abgehandelte ins Werk zu stellen, wohl Acht zu geben, 
dass weder inner- noch ausserhalb der Zunft etwas zu ihrem Nach- 
theil oder Schaden vorgehe, und, so es vorgehen möchte, Solches 
abzustellen zu suchen, die Einnahmen und Ausgaben der Zunft 
vermittelst des Zunftschreibers treulich zu verrechnen und, was die 
Rechnung zeigen werde, bei Ablegung des Ampts in baarem Gelde 
gut zu machen und in wie Vielem Solches bestehe, der ganzen Zunft 
öffentlich zu vermelden (M. W. Ku. 2). Als Entschädigung für Mühe 
und Zeitversäumniss diente ausser anderen Vortheilen, die den Zunft- 
meistern zukamen, die jährliche Besoldung derselben; der ältere 
erhielt bei den Mauerern 4, bei den Wollwebern und Kupferschmieden 
5 u. fl, der jüngere bei jenen 3, bei diesen 4; als Bedingung für 
die Auszahlung dieser Entlohnung stellten die Artikel der Kupfer- 


! Wir verweisen auf die Artikel dieser Zünfte unter Anführung der Zahl 
durch die Bezeichnungen: K., Str., W., Ku. und T. 

2 Vgl. Neuburg a. a. O. 187. 

3 Ebenda 67. 
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schmiede jedoch fest, dass sich das nöthige Geld in der Zunftcasse 
finde. Dem älteren Zunftmeister kamen auch je 50 D. für das 
Siegel zu, das Jedem Lehrbrief oder ähnlichen Urkunden beigedruckt 
wurde (M. 2, 4, W. Ku. 2, 3). Den Zunftmeistern zur Seite stand 
die Altschaft. In diese sollten die fáhigsten und tüchtigsten Meister 
Aufnahme finden und lebenslänglich in ihr bleiben. Die Zahl ihrer 
Mitglieder sollte bei den Strumpfstrickern acht nicht überschreiten 
und an jedem Zunfttage die Ersetzung Verstorbener erfolgen, worauf 
jeder Neuaufgenommene ein Mahl zu veranstalten hatte (Str. 1, 24). 
Die Zunftartikel der Mauerer setzten die Zahl der Altschaftsmitglieder 
auf sechs fest und bestimmten, dass Jeder, der Aufnahme in sie finde, 
5 u. fl. ,zur schuldigen Erkenntlichkeit wegen der auf ihn ge- 
machten Reflexion“ an sie zu entrichten habe (M. 5, 13). Bei den 
Wollwebern und Kupferschmieden richtete sich die Zahl ihrer Mit- 
glieder nach der Anzahl der Zunftgenossen und dem jeweiligen 
Bedürfniss. Nach den Artikeln der drei zuletzt genannten Zünfte 
gehórte der Zunftschreiber immer in ihre Reihe hinein (W. Ku. 4, 
M. 5). Dieser wurde bei den Strumpfstrickern von den „Ältesten“ 
ernannt, sonst von den Meistern für ein, bei den Mauerern für zwei 
Jahre gewählt, eine Wiederwahl war nicht ausgeschlossen ; die Letztern 
nahmen ihn immer aus der Reihe der jüngeren Meister, Wollweber 
und Kupferschmiede nur dann, wenn sich unter diesen einer fand, 
der zu diesem Amt befáhigter schien, als die Mitglieder der Alt- 
schaft ; er sollte durch geistige Befühigung und Fertigkeit im Rechnen 
gekennzeichnet sein. Zu seinen Aufgaben gehórte die Zusammen- 
stellung der Zunftrechnungen und die Abfassung der nóthigen Schriften, 
wie Lehrbriefe und Passeporte. Für jedes derartige Schriftstück 
bekam er 50 D., während er aus der Zunftlade bei den Mauerern 
jährlich 2, bei Wollwebern und Kupferschmieden 3 u. fl., bei den 
Letzteren unter der auch für die Zunftmeister festgestellten, schon 
erwähnten Bedingung erhielt (Str. 1, M. 4, W. Ku. 3). Aus der 
Altschaft wurden bei den Strumpfstrickern und Wollwebern ausser 
den beiden Zunftmeistern zwei Schaumeister (inspectores opificii) 
und ein Gesellen- oder Knechtvater (praefectus sen pater sodalium) 
erwählt, während der Letztere den Kupferschmieden, die Ersteren 
den Mauerern fehlten;! ward es verlangt, einen übel gerathenen 
Bau dem Augenschein zu unterziehen, so nahmen diesen die beiden 
Zunftmeister unter Zuziehung eines oder zweier verstándiger Meister 


! Vgl. Vereins-Archiv XXI. 106. 
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aus der Altschaft vor, auch musste die Zunft es sich gefallen lassen, 
dass über obrigkeitliche Anordnung auch andere Bauverständige 
einvernommen wurden (M. 6). Der Gesellenvater führte, unterstützt 
von zwei Beisitzern, die nicht der Altschaft angehörten, die Auf- 
sicht über Gesellen und Lehrjungen, bestrafte in einer alle Viertel- 
jahr abzuhaltenden Zusammenkunft — bei den Kupferschmieden 
versammelten sich die Gesellen gemeinsam mit den Meistern — 
diejenigen, die „wider löbliche und gute Handwerksgewohnheit^ ge- 
fehlt hatten, hob die Strafgelder ein und legte sie in die Gesellen- 
lade, deren einen Schlüssel bei den Mauerern er, den anderen der 
Altgeselle verwahrte, während dies bei den Wollwebern die beiden 
Altgesellen thaten. Kam ein Geselle aus der Fremde an, so hatte 
er sich bei ihm zu melden und ihm seine Passeporte vorzuzeigen. 
Fand er diese ordnungsgemäss, so gab er durch Aussendung eines 
besonderen Gesellentäfelchens allen Meistern von jenes Ankunft 
Kunde, damit sich diejenigen von ihnen, welche einen Gesellen 
nöthig hatten, wegen desselben melden könnten. Er war schuldig, 
den Neuangekommenen 3 Tage und Nächte lang zu beherbergen 
und zu verpflegen, wofür er aus der Gesellenlade entschädigt wurde; 
ausserdem hatten alle Gesellen die Pflicht, ihm wegen seiner Mühe- 
waltung „ein anständiges Neues Jahr“ zu überreichen; nach den 
Artikeln der Mauerer sollte es wenigstens 2, nach denen der Woll- 
weber zum mindesten 4 u. fl. werth sein (M. W. 7). Die Schau- 
meister hatten die Aufgabe, unvorhergesehen, wenigstens einmal 
in jedem Vierteljahre, die Werkstätten der einheimischen Meister 
zu besuchen, diese und die Erzeugnisse der Letzteren, zur Jahr- 
marktszeit auch die von Fremden herbeigeführten Waaren, einer 
Untersuchung zu unterziehen und die richtig befundenen mit dem 
üblichen Zunftzeichen zu versehen;! die fehlerhaften hatten sie 
aber wegzunehmen und den Zunftmeistern zu überliefern, die ge- 
meinsam mit zwei Meistern aus der Altschaft die Schuldigen nach 
gepflogener Untersuchung mit Geldstrafen belegten, welche mit Aus- 
nahme eines Viertels, das den Schaumeistern zufiel, in die Zunft- 
lade kamen. Wurden Fremde bestraft, so dass deren Ortsobrigkeit 
in Anspruch genommen wurde, so fiel dieser die Hälfte der Strafe 
zu? (Str. 22, W. Ku. 6, 43). Über geringfügigere Streitigkeiten 


! Vgl ebenda. 91, 161. 
? Die Zunftbeamten mussten, wenn sie ihre Pflichten erfüllen sollten, 
entweder selbst die Befugniss haben, Widersetzlichkeit zu strafen, oder es musste 
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der Meister unter einander fällten die Zunftmeister gemeinsam mit 
der Altschaft Urtheile, durch die sie Strafen bis zu 2 u. fl. ver- 
hängen konnten, die der Zunftlade zuflossen; alle „der höheren 
Obrigkeit und dem Gericht zukommenden* Fälle sollten aber diesen 
überlassen werden, und jeder Meister, der einen andern zu ver- 
hindern suchte, seine Klage vor dem Magistrat vorzubringen, sollte 
eine Geldstrafe von 25 u. fl. bezahlen, und nach den Artikeln der 
Töpfer verfiel in eine Geldstrafe von einer Mark Silber, die dem 
Gerichte zufiel, derjenige Zunftmeister, der in derartige Angelegen- 
heiten eingriff Die Artikel der Töpfer bezeichneten als solche 
„Schläge, Blut und Gewalt“, die der Kürschner „Blut, so den Arz 
wird bedörfen“ (M. 31, W. Ku. 15, K. 5, T. oi Besass eine Zunft 
einen Garten, wie die Wollweber, so kamen die Einkünfte aus dem- 
selben der Altschaft zu und zwar so, dass den Zunftmeistern je 
zwel, den übrigen Meistern je ein Theil zufiel; die Meister, welche 
der Altschaft nicht angehórten, hatten nur das Recht, ihn an Sonn- 
und Festtagen zu ihrer Erholung zu besuchen (W. 5). Die Zunft- 
meister versammelten die Meister zum ordentlichen Zunfttage oder 
in ausserordentlichen Fällen durch Umsendung der ,Tafelt^ oder 
des Zeichnes. Wer der geschehenen Einladung nicht Folge leistete, 
ohne durch Krankheit oder ein ähnliches Hinderniss abgehalten zu 
werden, zahlte 1 u. fl. Strafe, bei den Strumpfstrickern nur 16 D. 
und wer von diesen zu spüt kam, büsste diess mit 8 D. (M. W. 
Ku. 8, Str. 25). In der Versammlung sollte Alles ehrbar und be- 
scheiden zugehen, die Jüngeren sollten die ülteren Meister mit Achtung 
behandeln, diese aber jenen nicht herrisch, sondern wie Mitbrüdern 
begegnen. Beschlüsse fasste man auf Grund der Vortráge der Zunft- 
meister oder Anderer mit Stimmenmehrheit (M. W. Ku. 8, 10). 
Bei Gelegenheit des ordentlichen Zunfttages wurden die Wahlen 
vorgenommen und die Rechnung geprüft; auch las man die Zunft- 
artikel vor, damit jeder Meister wisse, woran er sich zu halten 
habe. Bei den Mauerern wurden dieser Vorlesung auch je zwei 
Gesellen und zwei Lehrjungen wechselweise zugezogen, ,damit ein 
Jeder seine Schuldigkeit vernehmen und sich Keiner mit der Un- 


ihnen wenigstens die Hilfe der óffentlichen Gewalt dann unbedingt zur Ver- 
fügung stehen. Ebenda 168 f. 

! Die Befugnisse der Zünfte beschränkten sich in Deutschland nicht nur 
auf das Gebiet der Sitten- und Moralpolizei oder der Injurienklage, sondern 
umfassten sogar häufig Theile des Strafrechts. Ebenda 170. 
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wissenheit entschuldigen könne“ (M. W. Ku. 9, Str. 24). Die Ein- 
nahmen der Zünfte bestanden in dem Ertrag von Liegenschaften, 
den Strafgeldern und mancherlei Gebühren, wie sie bei dem Auf- 
dingen der Lehrjungen, dem Freisprechen derselben und der Auf- 
nahme der Gesellen in die Reihe der Meister, dann z. B. bei den 
Strumpfstrickern für Ausstellung des Passeports für den wegziehenden 
Gesellen vorgeschrieben waren (T. 1, 5, Str. 2, 9, 10, 15, 17; M. 
11, 25; W. Ku. 13, 22, 34; K. 3, 26). Alle Zunftmähler waren 
bei den Mauerern, Wollwebern und Kupferschmieden im Allgemeinen 
bei Strafe von 50 u. fl. verboten, die dem Magistrate zufielen. Die 
eine Hálfte davon hatten diejenigen zu zahlen, die das Mahl ver- 
langten, die andere die, welche es gaben ; auch die „willfährige und 
ungezwungene Zunftcollationes, so klein sie auch seien“, wurden 
eingestellt, „damit die Höflichkeit nicht in eine Gewohnheit und 
diese letzlich in eine Schuldigkeit degeneriere und verwandelt werde“ 
(M. 13, W. Ku. 37). Doch war bei den Mauerern den Meistern 
und Gesellen gestattet, jährlich einmal eine ehrbare Collation zu 
halten und dazu aus der Zunftlade für jeden von den älteren Meistern 
je 1 u. fl. 20 D., für einen jüngeren 80 und für jeden Gesellen aus 
deren Lade 60 D. zu nehmen (M. 14); den Wollweber- und Kupfer- 
schmiedemeistern war eine solche jährlich wiederkehrende Mahlzeit 
auch gestattet, wobei die Zunftcasse für jeden älteren 1 u. fl., für 
jeden Jüngeren Meister 60 D. beizusteuern hatte; auch den Gesellen 
war es erlaubt, ein solches Mahl abzuhalten, wozu die Wollweber- 
gesellen je 50 D. aus ihrer Casse nehmen durften, während bei den 
Kupferschmieden die Kosten aus dem Betrage von 12 u. fl. gedeckt 
wurden, den ein neuer Geselle zu zahlen hatte (W. Ku. 33, 37).? 
Die Stadtarbeiten sollte nach den Mauererartikeln der jüngere Zunft- 
meister besorgen; zu dem Zwecke wurde ihm je ein Meister aus 
der „Mittel- und der jüngeren Schaar“ zugesellt, die sie mit ihren 
Gesellen und Lehrjungen zu verrichten hatten. Waren die Arbeiten 
aber für diese übermässige, so sollten sie Unterstützung von den 
übrigen Meistern finden (M. 35). Zunftarbeiten, die früher auf den 
Jüngeren Meistern gelastet und sie vielfach von ihren eigenen Ge- 
schäften abgezogen hatten, wurden durch die Artikel der Woll- 
weber aufgehoben und sollten künftighin durch den Zunftdiener 
verrichtet werden; für Arbeiten an der Walkmühle wurden jährlich 


! Vgl. dazu ebenda 189. 
3 Ebenda 43. 
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zwei Aufseher bestellt, unter deren Leitung gedungene Arbeiter 
und Zimmerleute daselbst auf Kosten der Zunft das Erforderliche 
herzustellen hatten (W. 38, 40). 

Als Bedingung zur Aufnahme in die Zunft stellten die Zunft- 
artikel übereinstimmend eheliche, ehrliche Geburt fest;! sie verlangten 
ferner, dass der Aufzunehmende kein Leibeigner sei? und während 
die Strumpfstricker „teutsches Geblüt* forderten und die Töpfer 
die Ungarn ausdrücklich ausschlossen, gewährten die Kürschner 
Jedem, der aus den dreien incorporierten Nationen des Landes, 


! Vgl. Vereins-Archiv XXI. 91. 

2 Auch in Deutschland forderten die Zünfte von dem aufzunehmenden 
Lehrlinge vor Allem den Nachweis ehrlicher Geburt. Als unehrlich galten 
Leute, die eine an sich schündende Beschäftigung hatten, wie Scharfrichter, 
Abdecker, Gassenkehrer u. dgl., ferner Marktschreier und fahrendes Volk aller 
Art als Menschen von unstätem, leichtfertigem Lebenswandel, endlich die Un- 
freien, die Hórigen. Diese Kategorien wurden dann in spitzfindiger Weise aus- 
gedehnt, so wiesen die Fleischhauer in Erfart einen Knaben als ihres Ge- 
werbes unwürdig zurück, weil seinem Grossvater nachgesagt werde, er habe 
einmal ein todtes Pferd abgeledert, und die Vorstellung, dass das Tödten eines 
Thieres ausser in der Fleischbank oder auf der Jagd, eine entehrende Hand- 
lung sei, wurde derart übertrieben, dass z. B. die Juristenfacultát Jena im 
Jahre 1621 ausdrücklich die Entscheidung fällen musste, ein Handwerker, 
welcher einen Hund oder ein anderes Thier in der Nothwehr oder von unge- 
fähr tódte, werde dadurch nicht unehrlich, dürfe also nicht aus der Zunft ge- 
stossen werden (B. Bucher, Mit Gunst. 76). Áhnliche Anschauungen fanden 
sich auch in den Hermannstädter Kreisen. „Des Michael Czoltners, Burgers 
und Binders Processsache, worinnen derselbe beschuldiget, auch durch zwei 
Zeugen convincieret wurde, dass er vor vier oder fünf Jahren in dem Schalner 
Wald bei dem Daugenschneiden seinen Hund mit der Schlichtaxt todt geworfen, 
die Axt dem Hund aus dem Leibe gezogen und den Hund alsdenn todter in 
einen Graben geschleppet, wurde am 17. April 1731 von dem löblichen Judicat 
ad magistratum vorgelanget und, nachdem der Magistrat von diesem fatalen 
casu mit betrübtem Gemüt discurrieret, wurde zuletzt deliberieret: Weilen aus 
beeder Zeugen Aussage erhelle, dass Michael Czoltner, hiesiger Burger und 
Binder, in dem Schalner Wald an seinem todten Hunde ein einem ehrlichen 
Zunftmann unanstündiges Verbrechen verübet, auch er selbsten in so weit ge- 
stehet, den Hund todt geworfen zu haben, als erkennet der löbliche Magistrat 
den casum vor eine Fatalität und wollte hierinfalls gerne dispensieren ; nichts 
destoweniger anerwogen der Cehalpurität wird demselben der Verlust der Zunft 
zuerkannt, doch also, dass sich derselbe suo loco et ordine seine legitimatio- 
nales suchen möge, worzu man ihme auch von Seiten des Magistrates gerne 
behilflich sein wolle;^ am 25. August des genannten Jahres verlas man dann in der 
Sitzung des Magistrates seine ,caesareo-regioque principales grationales seu resti- 
tutionales^ und trug den Zünftlern auf, ihn „in integrum zu restituieren* (1725 
bis 1734 SS. 338 f., 372). Vgl. Korrespondenzblatt des Vereins. XIX, 81 f. 
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als Ungerisch, Teutscher und Zäcklischer“ stamme, die Aufnahme 
(K. T. 1, Str. 2, M. 11, W. Ku. 22).! Wer als Lehrjunge aufge- 
dungen werden wollte, hatte nachzuweisen, dass er sechszehn 
Jahre alt sei, ja die Mauerer verlangten, „weilen zu diesem Hand- 
werk hauptsächlich meist erwachsene, auch stark und dauerhafte 
Leute erfordert“ würden, das vollendete achtzehnte Lebensjahr, 
gaben sich aber auch mit dem sechszehnten zufrieden. (W. Ku. 22, 
M. 25). Er hatte bei einem Meister eine Probezeit von vierzehn 
Tagen durchzumachen ;? blieb er dann bei seinem Vorsatze und 
war auch der Meister mit ihm zufrieden, so hatte dieser die Zunft- 
meister zu ersuchen sie möchten Tag und Stunde für die Aufdingung 
festsetzen. War dies geschehen, so hatten Meister und Junge, 
dieser, von seinen Eltern oder seinem Vormunde begleitet, vor 
ihnen zu erscheinen, wo seine Begleiter sein Geburtszeugniss vor- 
legten und Bürgschaft für seine gute Aufführung leisteten; diese 
durch ehrliche Leute zu übernehmende Bürgschaft bezog sich bei 
den Kürschnern darauf, dass der Betreffende nach vollbrachten 
Lehrjahren sich nicht an einen Ort setzen und verheirathen 
werde, wo keine Zech gehalten werde.? Darauf wurden die Namen 
des Meisters und Lehrjungen, sowie die der Bürgen, endlich 
Jahr und Tag des ganzen Vorganges in das Zunftbuch ein- 
geschrieben. Der Mauererlehrling hatte sonach 4 u. fl. 50 D. 
zu erlegen, wovon 4 u. fl. in die Zunftcasse kamen, während 
50 D. der Altschaft für ihre Mühewaltung zufielen; bei den Woll- 
webern hatten Meister und Lehrjunge je 8 u. fl. zu zahlen, 
bei den Kupferschmieden der Letztere allein 12 u. fl., weil ein 
solcher durch Ungeschicklichkeit oft grossen Schaden anrichte; die 
eine Hälfte hievon kam in die Zunftlade, die andere vertheilten die 
Mitglieder der Altschaft gleichmässig unter sich. Bei den Strumpf- 
strickern, bei denen Meister und Junge je 3 u.fl. in die Lade ab- 
führten, hatten sie ausserdem zusammen für eine Mahlzeit 10 u. fl. 


! Im Osten und Norden Deutschlands, wo eine national gemischte Be- 
völkerung sich vorfand, kam die Forderung deutscher Abstammung häufig vor 
und erklärte sich daraus, dass die Städte in erster Linie die Träger des Deutsch- 
thums in jenen Gegenden waren. Neuburg a. a. O. 25. In Krakau forderte 
man die deutsche Geburt nicht, während dies in den deutschen Städten auf 
ehemals wendischem Boden geschah. B. Bucher, Die alten Zunft- und Ver- 
kehrs-Ordnungen der Stadt Krakau. XXIV. 

2 Vgl. Vereins-Archiv XXI, 95. 

3 Vgl. Vereins-Archiv XXI, 97. 
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zu erlegen; der Kürschnerlehrling bezahlte 4 u. fl. 64 D. und gab 
zusammen mit seinem Meister „ein Frühstück auf zwei Tische“. 
Bei den Töpfern endlich gab der Lehrling 4u. fl. und zwei Pfund 
Wachs und zusammen mit dem Meister ein Mahl, wozu jeder von 
beiden für Wein 16 D. zu zahlen hatte; wollte man mehr trinken, 
so musste man es bezahlen. Darauf verlas man bei den Woll- 
webern und Kupferschmieden dem Meister und Lehrling den Theil 
der Zunftartikel, der sich auf die Lehrzeit bezog, damit sie sich 
dieselben genau einprägten und befolgten (K. T. 1, Str. 3, W. 
Ku. 22, M. 25). Die aufgedungenen Jungen sollten bei den Mauerern 
und Strumpfstrickern eine Lehrzeit von 3, bei den Kürschnern, 
Wollwebern und Kupferschmieden von 4 Jahren durchmachen.' 
Die Meister hatten die Pflicht, sie in allen zum Betrieb des Hand- 
werks nöthigen Dingen von Anfang bis zu Ende treulich zu unter- 
richten und ihnen nichts vorzuenthalten, was ihnen künftig zu 
wissen und zu verstehen nöthig war. Dass dies geschehe, mussten 
die Zunftmeister überwachen (M. 26). Es durfte weder der Meister, 
noch die Meisterin den Lehrling zu Diensten verwenden, die mit 
dem Handwerk nicht zusammenhingen bis auf eine oder zwei 
Stunden des Tages und einen bis zwei Tage im Jahre, wenn ausser- 
ordentliche Arbeiten es nöthig machten; eine Ausnahme wurde 
für die Heltauer Wollweber festgestellt, da diese neben dem Hand- 
werk auch die Landwirthschaft betrieben (W. 23). Starb der 
Meister während der Lehrzeit des Jungen, so war die Zunft ver- 
pflichtet, diesen zu einem anderen Meister zu geben, bei dem er 
die noch übrigen Lehrjahre zuzubringen hatte, damit er sein Hand- 
werk gründlich lerne, nur die Strumpfwirker gestatteten es der 
Meisterswittwe, den Lehrjungen, den sie hatte, zu behalten. Bei 
diesen erhielt der Lehrling von seinem Meister gegen Erlegung 
eines Guldens ein Kleid, ein Paar Hemden und während der Lehr- 
jahre die nóthige Beschuhung, bei den Wollwebern und Kupfer- 
schmieden ausser der Kost jährlich ein baumwollenes Hemd, sowie 
Schuhe, ausserdem bei den Ersteren am Schluss der Lehrzeit einen 
Anzug im Werthe von 10 u. fl. (K. T. 1, Str. 3 f£, W. Ku. 24)? 





! Vgl. ebenda, 95. 

? Die Lehrzeit betrug in Frankreich nicht selten 8 Jahre, in Deutsch- 
land im Allgemeinen höchstens 4. Neuburg a. a O. 79, in Krakau bei den 
Mauerern 3 bis 4, bei den Webern 3. B. Bucher, Die alten Zunft- und Ver- 
kehrs-Ordnungen. XXVIII. 
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Der Lehrjunge hatte seine ganze Lehrzeit bei dem Meister zuzu- 
bringen, der ihn aufgedungen ; es war ihm daher verboten, diesen 
ohne erhebliche Ursachen zu verlassen, er hatte solche, nachdem er 
beim Zunftmeister Beschwerde geführt, zu erweisen. Verliess er 
seinen Meister, ohne dies gethan zu haben, so verfiel er nach den 
Artikeln der Strumpfwirker in eine Geldstrafe von 1 u. fl. und 
musste die versäumte Zeit durch Dienste gut machen; that er 
es zum dritten Mal, so hatte das Ortsgericht darüber zu erkennen, 
ob er zurückgenommen werden solle; sprach es sich dagegen aus, 
so musste er seinem Meister die Auslagen ersetzen, die dieser 
seinetwegen gehabt hatte. Die Mauerer, Wollweber und Kupfer- 
schmiede bestraften das erste Entlaufen mit 2, das zweite mit 4 
und das dritte mit 8 u. fl; wer zum vierten Mal entlief, wurde nicht 
mehr zurückgenommen. Der Kürschnerlehrjunge hatte für jedes Ent- 
laufen 1 u. fl. zu zahlen, was er auch dann thun musste, wenn er 
über Nacht ausblieb, ebenso der Lehrling der Strumpfwirker, ausser er 
konnte nachweisen, dass er bei dem Knechtvater geschlafen habe 
(K. 3, Str. 3, 6, W. Ku. 25, M. 28)! Wenn der Lehrjunge seine 
Lehrjahre vollendet hatte, wurde er von der Altschaft freigesprochen 
und dem Knechtvater als Geselle vorgestellt, wobei er 3 u. fl. in die 
Gesellenlade zu zahlen hatte, ohne zur Veranstaltung einer Mahl- 
zeit verpflichtet zu sein, die bei den Kupferschmiedgesellen übliche 
Ausnahme ist früher erwähnt worden; hierauf wurden ihm die 
Theile der Zunftartikel vorgelesen, die sich auf die Gesellen be- 
zogen. Nach seiner Freisprechung hatte er gegen den üblichen 
W ochenlohn ein Jahr lang gewóhnlich bei seinem bisherigen Meister 
als Geselle zu arbeiten; dieser war verpflichtet, ihn so lange zu 
behalten, und durfte ihm den Lehrbrief erst nach Ablauf dieses 
Jahres ausfertigen. Weil man in der Fremde viel Gutes sehen, 
lernen und erfahren kónne und gereiste und erfahrene Leute 
bessere Meister abgeben kónnten, als solche, die immer zu Hause ge- 
sessen, sollte jeder Geselle schuldig sein, in die Fremde in und 
ausser Landes zu reisen und wenigstens zwei bis drei Jahre aus- 
zubleiben;? nur aus erheblichen Ursachen, wie Krankheit u. dgl. 


! Vgl. Neuburg a. a. O. 77 und Vereins-Archiv XXI, 96. 

* „Was ich nicht erlernt habe, habe ich erwandert.^ B. Bucher, Mit 
Gunst. 89. In Krakau war die Wanderzeit nur bei Malern und Goldschlägern 
auf zwei Jahre festgesetzt. Derselbe, Die alten Zunft- und Verkehrs-Ordnungen 
XXIX. Vgl. auch Vereins-Archiv XXI, 102. 
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sollte die Altschaft von dieser Verpflichtung freisprechen und der 
hievon befreite Geselle dann zwei bis drei Jahre in der Heimat 
als solcher arbeiten. Bevor der Geselle die Wanderschaft antrat. 
musste er sich von der Zunft ein Zeugniss über sein Verhalten 
ausstellen lassen, ohne dessen Vorlegung ihm kein Meister Arbeit 
geben durfte. Die Moldau, Walachei oder andere zechlose Orte 
aufzusuchen, sowie dort zu arbeiten, war dem Wandernden ver- 
boten und einem Gesellen, der an einem Orte gearbeitet hatte, wo 
nicht Zunft gehalten wurde, sollte kein Meister Arbeit geben, 
wenn er das Handwerk auch bei einem rechten Meister erlernt 
hatte, es sei denn, dass er sich durch eine Zahlung von 6 bis 16 u. fl. 
von Neuem zechfähig mache (K. 7, 24, Str. 8, 12, 13, M. 11, 16. 
97. 99 f£, W. Ru. 26, 27 CX 

Von jedem Gesellen verlangte man, dass er sich eines ehrbaren. 
züchtigen und gottesfürchtigen Wandels befleissige, den Müssig- 
gang, Schelten, Fluchen, Besuch der Wirthshäuser, Trunkenheit, 
Karten-, Würfelspiel, wie auch andere dergleichen schàdliche Spiele 
meide und den Zunftmeistern gegenüber sich gehorsam zeige und 
sich gegen sie nicht ungebührlich benehme. Wer diese Vorschriften 
übertrete, sollte von der Zunft, oder, wenn diese es unterlasse, 
oder ihre Strafen nicht helfen sollten, von der Obrigkeit ernstlich 
gestraft werden, und wer „in einige Criminallaster“, wie Dieb- 
stahl, Ehebruch, Mord u. s. w. falle, durfte so lange nicht ar- 
beiten, bis die Angelegenheit von der Obrigkeit zu Ende geführt 
worden war, ebenso wenig derjenige, der, wegen Verletzung der 
Artikel in Strafe verfallen, diese nicht zahlen wollte, obwohl 
er nicht appelliert hatte (W. Ku. 17, 19, M. 33). Verboten war 
es den Gesellen auch, ohne Erlaubniss ihrer Meister die Arbeit 
auszusetzen; wer dies einen halben Tag that, verlor den halben, 
wer einen ganzen Tag feierte, den ganzen Wochenlohn, der nach 
Entschädigung des Meisters in die Zunftlade abzuführen war; der 
Mauerergeselle erlitt für jede Stunde, die er feierte, einen Abzug 
von einem Groschen; der Geselle musste aber fortfahren, bei seinem 
Meister zu arbeiten; suchte er, sich seinen Verpflichtungen durch 
die Flucht zu entziehen, so durfte er bei keinem Meister in der 
ganzen Provinz Aufnahme finden, bevor er seinem früheren Meister 
Genugthuung geleistet und eine Geldstrafe von 6 u. fl. erlegt hatte. 
Die gleiche Strafe traf denjenigen, der den sogenannten blauen 
Montag feierte, bei den Kürschnern musste er die ganze Woche 
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ohne Lohn feiern und I u. fl. Strafe zahlen; wer ausserhalb des 
Hauses seines Meisters übernacbtete, hatte zum ersten Mal 1, zum 
zweiten Mal 2, zum dritten Mal 3 u.fl. an die Zunft zu bezahlen ; 
that er es öfters, so sollte er bei keinem Meister mehr Aufnahme 
finden (T. 5, M. 20, W. Ku. 30, K. 25).! Bei den Töpfern durfte 
kein Geselle mit dem Stück, nämlich mit dem hundert arbeiten, 
sondern mit der Woche; als Wochenlohn erhielt ein guter Arbeiter 
16 D., er sollte an einem Sommertage 50 Kacheln und zum Feier- 
abend ein Rohr machen; einem jungen Kupferschmiedgesellen be- 
zahlte man als Wochenlohn 34, einem des Handwerkes mittelmässig 
kundigen 48 und einem ganz ausgebildeten 68 D. Bei den Woll- 
webern wurde bestimmte Arbeit bezahlt, während die Gesellen der 
Mauerer und Strumpfstricker Tagelohn erhielten. Er betrug bei den 
Letzteren 8 D., bei den Ersteren von Mitte April bis Ende October, 
wo mit zweistündiger Rast von 6 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends 
gearbeitet wurde, 60 D., in den übrigen Monaten, wo bloss bis 
5 Uhr Abends zu arbeiten war, 54, immer ohne Kost ; als Wochen- 
lohn gab man neben Wohnung und Bekóstigung 1 u. fl. Der Ge- 
selle sollte unverheirathet sein; verlobte oder verheirathete sich 
einer, bevor er das Meisterstück gemacht hatte, so kostete es ihn 
nach den Artikeln der Tópfer 2, nach denen der Kürschner 4 u. fl. 
(T. K. 2)? Wollten Meister und Geselle ihr Verhältniss lösen, so 
musste eine vierzehntägige Kündigung erfolgen; verliess ein Ge- 
selle seinen Meister ohne diese und zeigte dem Zechmeister nicht 
an, warum er es gethan habe, so war der Meister nicht verpflichtet, 
sich weiter um ihn zu kümmern, wenn er die Sache innerhalb 
dreier Tage zur Anzeige gebracht hatte, und erhielt einen anderen 
Gesellen (Str. 14, W. Ku. 30, K. 13). War der Zeitraum um, 
wührend dessen der Geselle als solcher arbeiten musste, nach den 
Artikeln der Strumpfwirker ein, nach denen der Mauerer 3 Jahre, 
und wollte er nunmehr als Meister in die Zunft aufgenommen 


! Das Verbot, Nachts auszubleiben, finden wir auch in Deutschland. 
Neuburg a. a O. 74, 176, wührend das Feiern an gewissen Montagen gestattet 
war und neben dem blauen Montag auch der grüne Dienstag und rothe Mitt- 
woch erwähnt werden. B. Bucher, Mit Gunst. 94. In Krakau verboten Schneider 
und Maler das eigenmächtige Blaumachen der Gesellen. B. Bucher, Die alten 
Zunft- und Verkehrs-Ordnungen. XXIX. 

2 Vgl. Vereins-Archiv XXI, 106. Der Geselle sollte ledigen Standes sein, 
wührend der Meister der Regel nach verheirathet sein musste. Vgl. B. Bucher, 
Die alten Zunft- und Verkehrs-Ordnungen. XXIX., Neuburg a. a. O. 54, 
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werden, so hatte er sich bei den beiden Zunftmeistern zu melden 
und ihnen seinen Geburts- und Lehrbrief, wie auch seinen Passe- 
port vorzulegen. Waren diese richtig befunden worden, hatte er 
das 25. Jahr zurückgelegt und der Altschaft durch ein Zeugniss 
des Magistrates erwiesen, dass er das Bürgerrecht erlangt habe, so 
wurde er zur Anfertigung des vorgeschriebenen Meisterstückes zu- 
gelassen,! wozu ihm bei Wollwebern und Kupferschmieden der 
Termin innerhalb vierzehn Tagen bestimmt werden musste. Die 
Gesellen der Strumpfwirker und Kürschner, die sich in einer Stadt 
als Meister niederlassen wollten, mussten vor ihrer Heirath eine 
Zeit lang um das Meisterstück arbeiten und zwar die Ersteren ein 
halbes, die Letzteren ein ganzes Jahr; die Kupferschmiedgesellen 
aber hatten nach ihrer Anmeldung je vier Wochen lang bei den 
einzelnen Zunftmeistern zu dienen und sich die Erlaubniss, das 
Meisterstück zu machen, zu erbitten.? War dieses fertig gestellt, 
so wurde es von den Zunft- und Beschaumeistern besichtigt und 
genau geprüft. Ergab sich dabei, dass der Geselle nicht befähigt 
sei, Meisterarbeiten zu verrichten, so wurde er zurückgewiesen und 
musste so lange Geselle bleiben, bis er gelernt hatte, das Meister- 
stück ohne handgreifliche Mängel (absque palpabili defectu) zu 
machen, geringere Fehler wurden nur durch Geldstrafen bis zu 
einem Gulden gebüsst. War das Meisterstück annehmbar befunden 
worden, so verleibte man den Betreffenden der Zunft ein und gab 
ihm das Recht, selbständig zu arbeiten, nachdem er gewisse 
Zahlungen geleistet hatte ; bei den Mauerern, Wollwebern und Kupfer- 
sehmieden stuften sie sich in der Art ab, dass der Fremde, der 
das Handwerk auswärts gelernt hatte, 25 bis 36, der, welcher am 
Orte der Zunft die Lehrzeit durchgemacht, 15 bis 25, der Ein- 
heimische 12 bis 18 und der Meisterssohn 6 bis 10 u. fl. zu zahlen 
hatte, wovon jedoch nur zwei Drittheile sogleich zu erlegen waren: 
bei den anderen hier in Betracht gezogenen Zünften waren die 
Zahlungen geringer. Bei Wollwebern und Kupferschmieden hatte 
der neue Meister den Zunftmeistern und Inspectoren auch ein 
Mahl zu geben, das sammt dem mässig zu geniessenden Wein 
nicht mehr als 3 u. fl. kosten durfte und der Altschaft 6 u. 8. 
zu zahlen, der Strumpfstricker veranstaltete die Mahlzeit für die 
ganze Altschaft und diese durfte 6 u. fl. kosten (T. 4, Str. 8, 9, 


/ 1 Über das Meisterstück vgl. B. Bucher, Mit Gunst. 68, 84. 
? Vgl. Vereins-Archiv XXI, 105 f. 
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15, K. 2, 3, 27, W. Ku. 34, 35 f., M. 11). Das Meisterstück be- 
stand bei den Mauerern in der Anfertigung eines Risses von einer 
Kirche, einem ansehnlichen Gebáude und einer grossen Brücke, 
sowie Berechnung des dazu gehörigen Mauermaterials, endlich, 
wenn sich die Gelegenheit dazu bot, in der Herstellung eines Ge- 
wölbes, bei den Wollwebern in der Fertigstellung eines Stückes 
Tuch von 50 Ellen, wozu der Betreffende auch die Wolle zuzu- 
bereiten, zu krámpeln, zu schlagen und zu spinnen hatte, der 
Kupferschmied musste einen Branntweinkessel, einen grossen Kessel 
mit Henkel, eine Gluthpfanne und eine Fleischwanne machen, der 
Töpfer einen „Topf von vier Eimern von zweien Stücken“ (M. 12, W. 
Ku. 35, T. 2). Nachdem das Meisterstück richtig befunden worden war 
und der neue Meister die vorgeschriebenen Gebühren bezahlt hatte, 
durfte er, wie erwähnt worden, selbständig arbeiten und Gesellen 
und Lehrjungen halten und zwar gewöhnlich nur je einen, nur, 
wenn alle Meister schon mit Gesellen versehen waren, konnten 
auch mehr als einer in die einzelne Werkstätte genommen werden, 
während mehr als ein Lehrjunge nicht gestattet wurde und die 
Zunft, die es duldete, nach den Artikeln der Kürschner, den 
Landesmeistern 60 u. fl. zu zahlen hatte; ja bei den Mauerern 
durfte der Meister, dessen Lehrjunge freigesprochen worden war, 
erst nach Ablauf zweier Jahre einen andern aufnehmen, wie es den 
Meistern der Wollweber und Kupferschmiede erst dann gestattet 
war, Lehrjungen zu halten, wenn sie der Zunft schon zwei Jahre 
lang als Meister angehörten (K. 3, T. 4, 6, W. Ku. 29, M. 18, 
27, Str. 7, 18).! Das gleiche ehrbare Betragen, das man von den 
Gesellen forderte, verlangte man auch von den Meistern, die auch 
unter einander sich lieben und ehren sollten; besonders strenge 
hielt man auf Einhaltung der Bestimmungen der Zunftartikel; der 
Meister, der der ehrlichen Zech Gesetz und Gerechtigkeit über- 
treten oder verachten werde, sollte nach denen der Kürschner aus- 
geschlossen werden und ausserhalb der Zunft sein, und Mauerer, 
Wollweber sowie Kupferschmiede gaben dem Meister, der sich 
gegen ihre Vorschriften ,gróblich versündigte, keinen Gesellen, ja 


— — — — 


! Auch in Deutschland suchte man durch Einschränkung der Gehilfen- 
zahl die Arbeitsbedingungen und die Geschäftsausdehnung für Arm und Reich 
auszugleichen. Neuburg a. a. O. 135 ff., B. Bucher, Mit Gunst 70, und auch 
in Krakau war die Zahl der Hilfsarbeiter bei verschiedenen Gewerben begrenzt. 
B. Bucher, Die alten Zunft- und Verkehrs-Ordnungen. XXXIV. 


Vereins: Archiv, Neue Folge, Band XXVII. Heft 2. 33 
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sienahmen ihm auch den, welchen er hatte, bis sein „Verbrechen‘ 
beigelegt worden. Die Meister sollten ferner ihren Vortheil dem 
öffentlichen und dem ihrer Mitbürger nicht vorsetzen und daher 
nicht übermässigen Nutzen anstreben, also auch die Preise der Er- 
zeugnisse nicht zum Schaden der Käufer festsetzen; die hiegegen 
handelnde Zunft sollte ihre Freiheit, der einzelne Meister die Be- 
fugniss, das Handwerk auszuüben, verlieren. Die Waaren, die man 
lieferte, sollten, wie auch aus früher Gesagtem hervorgeht, tadellos 
sein, insbesondere war den Mauerern vorgeschrieben, diejenigen, 
die sie bestellt hatten, mit genügender Arbeiterzahl zu versehen 
und fleissig zu befördern und, wenn sich bei Abbrechung oder 
Ausbesserung eines alten Gebäudes auf einer Seite der Mauern 
Zeichen des Eigenthums, als hohle Fenster und dgl. fänden, diese 
bei Strafe von 25 u. fl. nicht zuzumauern. Der Meister sollte sich 
ganz seinem Handwerk widmen und sich von diesem durch andere 
Beschäftigungen, wie den Landbau, nicht abziehen lassen; sein 
Hausgesind durfte er bei Verlust der Zunftgerechtigkeit zu keinen 
Zunftarbeiten verwenden, aber auch keinem anderen Meister seinen 
Gesellen und Lehrjungen oder seine Kunden abwendig machen: 
Wer ohne Erlaubniss des Magistrates und der Zunft sich in ein 
Dorf oder einen Markt zog, wo keine Zunft gehalten wurde und 
dort arbeitete, verlor die Zunftgerechtigkeit und derjenige, welcher 
seine Werkzeuge Einem verkaufte, der nicht zur Zunft gehörte, 
diese oder ihren Werth; auch durfte kein Meister seine Waaren 
an zwei Stellen zum Verkaufe auslegen. Schickte der Zunftmeister 
das Zeichen aus, um die Meister von irgend etwas in Kenntniss 
zu setzen oder sie zur Zunftversammlung zu laden, so sollte es 
mit möglichster Geschwindigkeit weiter getragen und der Auftrag 
richtig ausgerichtet werden; der Meister, der das Letztere nicht 
besorgte oder bei dem es liegen blieb, zahlte ein Strafe, selbst 
wenn nicht er, sondern Jemand aus seinem Hause das Versehen 
begangen hatte; wie das Versäumen, so war auch das eigenmäch- 
tige Verlassen der Versammlung verboten. Zu den Pflichten der 
Meister gehörte es auch, den Leichen verstorbener Zunftgenossen, 
ihrer Frauen oder Kinder zu folgen, Wollenweber und Kupferschmiede 
verlangten aber nur für den Fall des Todes eines Zunftmeisters. 
dass alle Meister die Leiche begleiten sollten, die Begleitung der 





! Vgl. hiezu Neuburg a. a. O. 129, 286 und B. Bucher, Die alten Zunft- 
und Verkehrs-Ordnungen. XXXV. 
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Leiche eines gewöhnlichen Meisters hatte die halbe, der einer 
Meisterin der vierte Theil der Zunft zu bilden und der Leiche eines 
Meisterkindes sollten noch weniger Meister folgen.! Endlich hatten 
die Meister auch noch einige Vorschriften bezüglich des Einkaufes 
der Rohstoffe zu beobachten. Während es dem Kupferschmied 
frei stand, rohes oder halbbearbeitetes Kupfer aus Schmölnitz oder 
dem Temescher Banat zu kaufen? und der Wollweber die für ihn 
nóthige Wolle überall in der Provinz mit dem Gewicht von 
20 Wiener Pfund, so gut er konnte, erstehen durfte, während es 
auch dem Strumpfstricker nicht verboten war, auswärts Wolle zu 
kaufen, so gut es ging, durften sie dieselbe am Sitze der Zunft 
nur auf Grund der Abmachungen anschaffen, welche diese im 
Einverständniss mit der Tuchmacherzunft getroffen; die Kürschner 
wieder hatten wohl das Recht, Felle auf dem Markte einzukaufen, 
hatte aber einer solche für mehr als einen Gulden gekauft und es 
verlangte ein anderer Antheil an dem Kauf, so musste er ihm von 
dem den Gulden Uebersteigenden abtreten,? den Einkauf ausserhalb 
des Meisters Haus durften dessen Weib, Gesellen oder Lehrjungen 
auch nur dann besorgen, wenn er krank war und der Zunftmeister 
eingewilligt hatte, dass er sie auf Jahrmärkte zum Zwecke des 
Einkaufes schicke, Handschuhmacher, Schuster und Lederer endlich 
waren imEinkauf von unbearbeiteten Lammfellen in soweit beschränkt, 
als die Ersten mit nicht mehr als anderthalbhundert auf dem 
Markt sich versehen und die beiden Letzteren nur Felle von 
Lämmern und Ziegen kaufen dürften, die ein Jahr überschritten 
oder schon zum zweiten Mal geschoren worden waren (K. 5, 8, 9, 
11, 15, 17, 18, 19, 28, W. Ku. 11, 16, 21, 29, 42, T. 4, Str. 3, 
19, 21, 25, 27, 28, M. 15, 16, 18, 21, 24, 32). Den Meisterswittwen 


! Über die Theilnahme an den Begräbnissen in Doutschland vgl. Neu- 
burg a. a. O. 85 ff. 

? Im Jahre 1716 wurde der Bedarf der Kupferschmiedzünfte in den säch- 
sischen Stádten ,zu eigentlicher Landesnothdurft vor ein Jahr^ auf 204 Centner 
angegeben, wovon 80 auf Hermannstadt, 36 auf Schässburg, 50 auf Kronstadt, 
30 auf Mediasch, 8 auf Bistritz entfielen. Auf Grund eines Zeugnisses des 
Comes, das dem Provincial-Obercommissár und Cameraladministrator vorzu- 
legen war, sollten sie dieses in Schmölnitz ohne Anstand erhalten, wobei ihnen 
eingeschärft wurde, sie sollen kein Kupfergeschirr in ein benachbartes, fremdes 
Land abgeben, ohne früher ,den kaiserlichen Cameralconsens^ erhalten zu 
haben. Nr. 60/1716 der Acten. 

® Vgl. B. Bucher, Mit Gunst, 70 und Neuburg a. a. O. 155. 


GEM 


— 504 — 


kam im Allgemeinen das Recht zu, das Handwerk in ausgedehnterer 
oder beschränkterer Weise weiter zu führen. Wollweber und 
Kupferschmiede gestatteten ihnen, es während der ganzen Zeit 
ihres Wittwenstandes zu betreiben, wobei sie mit tüchtigen Gesellen 
versehen werden sollten, und damit ihnen das, was man zu ihrem 
Vortheil zugestanden hatte, nicht zum Schaden ausschlage, hatten 
die Zunftmeister die Pflicht, darüber zu wachen, dass die Gesellen 
ordentlich arbeiteten. Auch die Strumpfstricker gestatteten der 
Wittwe eines Meisters, das Handwerk als solche weiter auszuüben, 
sie durfte, wie erwähnt, sogar den Lehrjungen ihres Gatten behalten, 
ein Jahr lang die Verkaufsstelle ihres Mannes benützen und auch 
von anderen Meistern angefertigte Waaren kaufen, um solche wieder 
zu verkaufen. Der Wittwe eines Mauerermeisters war gestattet, das 
Gewerbe ihres Mannes nach dessen Tode ein Jahr lang mit einem 
Gesellen fortzuführen, und der eines Kürschners, mit je einem 
Gesellen und Lehrjungen so lange, bis sie die von ihrem Mann 
zurückgelassene Arbeit fertig gestellt hatte; der Wittwe eines 
Tópfers endlich wurde „das Gesinde* ein halbes Jahr gelassen, 
nachher sollte sie sich, wenn sie erwachsene Kinder hatte, mit 
diesen behelfen (W. Ku. 13, Str. 6, M. 22. K. T. 7).' Wie die 
Wittwe eines Meisters, so nahmen auch dessen Kinder eine ausnahms- 
weise Stellung ein, ja es erlangten diese auch Solche, die eines 
Meisters Wittwe oder Tochter heiratheten. Sohn, Tochter und 
Wittwe des Meisters hatten halbe Zech, und heirathete der Sohn 
eines verstorbenen Meisters eines solchen Wittwe oder Tochter, so 
hatten sie ganze Zech und nur den Einbittgulden zu zahlen. Ganze 
Zech hatten auch des Meisters Frau, Sohn und Tochter bei den 
Tópfern und daher nur das Meistermahl zu geben und der Zunft 
zwei Pfund Wachs zu erlegen. Wie die Meisterssóhne durch geringere 
Zahlungen Begünstigung fanden, so auch durch Verkürzung der 
Lehr- und Dienstjahre; sie hatten bei den Kürschnern 3 statt 4, 
bei den Strumpfstrickern 2 statt 3 und bei den Wollwebern und 
Kupferschmieden 2 statt 4 Jahre als Lehrlinge durchzumachen. 
Um ihren Kindern die Zech nachzuhalten, hatten die Meistersleute 
jährlich einen kleinen Betrag zu erlegen, den sie aber auch erst 
dann, wenn die Kinder in die Zunft kamen, für die vergangenen 
Jahre auf einmal berichtigen konnten; übrigens stand es ihnen 





! Vgl. B. Bucher a. a. O. 83 f. und Derselbe, Die alten Zunft- und Ver- 
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frei, die Zunft aufzulassen! (Str. 5, 6, 9, 16 £, T. 5, K. 1, 4, 26, 
W. Ku. 22). Das auch aus früher Gesagtem sich ergebende Bestreben, 
die Meister wie auch deren Wittwen möglichst gleich leistungsfähig 
zu erhalten, kam auch in den Bestimmungen über die Zuweisung 
zugewanderter Gesellen zum Ausdruck, indem diese den Meistern 
der Reihe nach zugetheilt wurden, doch so, dass die, welche länge 
ohne Gesellen gewesen waren, besonders aber alte und kränkliche 
Meister, dann die Wittwen vor anderen Berücksichtigung fanden. 
Aller Rechte sollten sich möglichst gleichen. Weil die älteren 
Wollwebermeister eine Walkmühle errichtet hatten, die auch den 
jüngeren zu Gute kam, zahlte Jeder, der als Meister in die Zunft 
aufgenommen wurde, 6 u. fl., von denen 3 die Bestimmung hatten, 
unter die älteren Meister gleichmässig vertheilt zu werden, während 
die anderen drei in die Zunftlade kamen. War ein Meister durch 
Unglücksfälle so verarmt, dass er sich aus eigener Kraft nicht 
emporhelfen konnte, so gaben ihm die Wollweber und Kupfer- 
schmiede aus der Zunftcasse gegen Pfand oder Bürgschaft das dazu 
erforderliche Geld auf drei Jahre ohne Zinsen, nach Verlauf dieser 
Zeit musste er es aber zurückzahlen ® (T. 7, Str. 10, 12, W. Ku. 
14, 29, 41, M. 18, 24 f). Zu Gunsten der Zünftler fanden Kauf 
und Verkauf Einschränkungen. Der Wollweberzunft Nichteinverleibte 
durften weder an Wochen-, noch an Jahrmärkten Wolle kaufen; 
Otter-, Biber-, Fuchs-, Marder-, Wolfsfelle u. dgl. für Andere zu 
kaufen, als die in den privilegierten Stádten wohnenden Kürschner 
war Niemandem gestattet, und auch auf die Lammfelle, die die 
Fleischer abzogen, um der Lämmer Fleisch zu verkaufen, hatten 
sie das nächste Recht. Pfuscher durften weder ihre, noch die 
Erzeugnisse Anderer in den Städten feil halten, wo Zünfte bestanden 
und die Fertigstellung und der Verkauf solcher den zur Zunft 
vereinigten Meistern vorbehalten war. Solchen Vorrechten der 
Zünftler gegenüber schützte man die Käufer dadurch, dass man 
tadellose Arbeit verlangte ; Strumpfstricker-, Wollweber- und Kupfer- 
schmiedwaaren mussten das Zunftzeichen tragen, wenn sie zum 
Verkauf kamen, sonst wurden sie fortgenommen, ja selbst die 
Dreissiger und andere Zollbeamten hatten die Aufgabe, dieses zu 
überwachen und nichtbezeichnete graue Tücher zu Gunsten des 


"i Vgl. biezu Vereins-Archiv XXI. 96, Neuburg a. a. O. 55, 94, B. Bucher, 
Mit Gunst, 87 und Die alten Zunft- und Verkehrs-Ordnungen. XXXIII. 
2 Vgl. Vereins-Archiv XXI, 107. 
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königlichen Aerars zu confiscieren. Auch die beschränkte Concurrenz 
diente dem Vortheil des Käufers; sie trat unter Anderem in der 
Erlaubniss für die Meister hervor, an Jahrmärkten auch ausserhalb 
des Zunftortes zu verkaufen, fremde, vermauthete Strumpfstricker- 
waare frei feilzuhalten, ferner in der Gestattung, dass Schneider 
und®andere Menschen graues Tuch und daraus gefertigte Kleider 
an solchen Orten verhandeln dürften, wo keine Wollweberzunft 
bestünde, und dass Jedem erlaubt sei, solches zu eigenem Gebrauche 
anzufertigen (K. 21, 23, W. Ku. 20, 42, 45, Str. 20 f., 29). Den 
Fortschritt zu fördern war der Zweck der Bestimmung, die sieben- 
bürgischen Strumpfstricker sollten sich bemühen, sich „auf den 
deutschen Fuss von Tag zu Tag zu setzen“, und erlernen, schöne 
und saubere Waaren, die sonst angefertigt würden, auch zu machen, 
widrigens die Anfertigung und der Verkauf solcher Gegenstände, 
die in einer Stadt nicht gemacht werden könnten, Solchen erlaubt 
werden würde, die sie zu machen verstünden. Hierher gehört auch 
der Artikel der Wollweber und Kupferschmiede, der gestattete, 
Verbesserungen einzuführen, die der Provinz nicht zum Schaden 
gereichten. Was nach dieser Richtung hin gestattet oder verboten 
werden solle, konnten nicht die Zunftleute entscheiden, es war 
dies vielmehr die Aufgabe der städtischen und Provincialbeamten ; 
diesen kam es zu, solche Meister, die sich in Ausübung ihres 
Handwerkes durch ihren Erfindungsgeist und tüchtige Arbeit aus- 
zeichneten, gegen den Neid und die Angriffe ihrer Mitmeister zu 
schützen (Str. 31, W.Ku. 6). Die Vorschrift für die Zunftmitglieder, 
Verletzungen der Zunftartikel, von denen sie Kenntniss hatten, 
zur Anzeige zu bringen, die in Deutschland bestand,? findet sich 
auch in den in Betracht gezogenen Ordnungen sächsischer Zünfte ; 
auch enthalten diese Feststellungen, die es den Zünften verbieten, 
Aenderungen derselben ohne Erlaubniss der Obrigkeit vorzunehmen. 
Die Ausserachtlassung dieses Verbotes wird mit Verlust der Zunft- 
freiheit, der Provincialstrafe von 64 u. fl. oder einer Geldstrafe von 
20 Mark Silber geahndet (K. 5, W. Ku. 48, Str. 32, M. 36, T. 8). 
Die Wollweber, deren Walkmühle ihre Artikel erwähnen, besassen 
eine solche schon von früher her; als aber die Zahl der Meister 
sich vergrösserte, genügte ihnen diese nicht, und weil die romänischen 
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Walkmühlen unter dem Gebirge zu abgelegen und auch nicht zum 
besten eingerichtet seien, so dass sie ihre Tücher oft nur langsam, 
oft nicht gut zugerichtet bekämen, erbaten sie sich zur Aufrichtung 
einer neuen Mühle ein Stückchen Stadterde, das zwischen ihrer 
bisherigen und dem „Stadthammer“ lag. Nach Besichtigung des 
verlangten Ortes durch Abgeordnete des Magistrats überliess dieser 
am 23. November 1715 „sowohl den gegenwärtigen, als auch 
künftigen Wollenwebermeistern erwähnten Ort, so in die Länge 20 
und in die Breite eben so viel Schritte betrug, lediglich umbsonst 
und ohne Bezahlung, dass sie darauf eine Walkmühlen nach 
Belieben bauen und solche auch als eigenthumlich- und zur 
Zunft gehöriges Erbe zu jeder Zeit gebrauchen mögen.“ Auch die 
Tuchmacher besassen eine solche Mühle, und im Jahre 1726 wollte 
der Tuchmachermeister Daniel Steiler „zum Präjudiz und Schaden 
sowohl des publici als der Tuchmacherzunft-Walkmühle eine ganz 
neue aufbauen lassen ; der Magistrat war der Ansicht, es sei besser, 
wenn die Zunft diese aufrichte und nicht ein Privatmann, vertröstete 
aber auch diese bis zum kommenden Frühjahr. Nach Verhandlungen 
mit den Mitgliedern der Altschaft: Simon Vagner, Johann Gunthardt, 
Georg Farengel, Georg Wächter, Jacob Velter und Stefan Reinert 
beschloss er dann am 26. April 1727, es werde dem Daniel Steiler 
gestattet, auf dem Stück Stadterde, das der Wollweber Petrus 
Thomä am 6. August 1707 gegen Erlegung von 24 u. fl. mit der 
Erlaubniss erhalten habe, „eine geringe Walkmühle* darauf zu 
bauen, und das dann auf Thomas Steiler übergegangen sei, von 
dem es der Genannte gekauft habe, die dort befindliche Mühle zu 
vergrössern, doch unter folgenden Bedingungen:. Wenn seine 
männliche Nachkommenschaft „in linea recta^ aussterbe, solle der 
Grund sammt der darauf befindlichen Walkmühle ,dem publico 
der Stadt Hermannstadt sine ulla vel reluitione vel refusione 
expensarum eigenthümblich“ zufallen. Für den Fall, dass der jeweilige 
Eigenthümer die Mühle früher verkaufen oder verschenken wolle, 
solle die Stadt berechtigt sein, diese Besitzung „iuxta communem 
aestimationem^ zu übernehmen. Jeder Schaden, der durch ihre 
Erbauung der Zunftwalkmühle, der Pfarrer- oder anderen Mühlen 
erwachse, solle ,auf ein- oder zweimalige Erinnerung, nachdem 
aber sub poena cassationis der Walkmühlfreiheit verlustig zu werden,* 
gut gemacht werden. Die Aufsicht über diese Mühle sollte die 
Tuchmacherzunft haben, der auch ,die gewóhnliche proventus von 
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den gewalkten Tüchern“, vom Stück Tuch 1 D. zukommen sollten. 
Jeder Tuchmacher sollte das Recht haben, seine Tücher in dieser 
Mühle zu walken, ,doch mit diesem Vorbehalt und Bedung, dass 
er, Herr Daniel Steiler, nebst seiner Posteritát zu aller Zeit die 
Beförderung seiner eigener Arbeit vor allen andern Meistern haben 
und beständig behalten möge.“ Dafür hatte er die Mühle immer 
in brauchbarem Zustande zu erhalten. Da die Zahl der Tuchmacher 
eine ziemlich grosse war, überliess der Magistrat auch ihnen im 
selben Jahre und zwar am 11. August „bei ihrer althabenden 
Walkmühlen eine gegenüber dieser ihrer Mühle liegende Stadterde 
gegen den Schmiedthurn bis an das Bindererb zur neu erbauenden 
Walkmühle* gegen ein pretium affectionis von 10 Speciesducaten 
oderfl.u.51 , — ,zumaln die alteunter dem Wall stehende Walkmühle 
nothwendig der Situation wegen cassieret werden“ müsse. Ihre 
Rahmen hatten sie auf dem Wall vor dem Leichenthürchen, wo 
sie nach einem Beschluss des Magistrates vom 24. April 1730 „noch 
eine Tuchrahm* aufzurichten die Erlaubniss erhielten (1711—1716 
B. 284; 1721—1728 SS. 383, 393, 399,413, 494, 519 ff, 532 £.). Auch 
die Weissbäckerzunft erwarb in dem von uns in das Auge gefassten 
Zeitraum eine „Mühle, in dem Jungen Wald hart bei dem Kupfer- 
hammer gelegen“. Der Magistrat hatte sie erbaut, indem er zu 
diesem Zwecke ein Darlehen von 700 u. fl. aufgenommen. Da nun 
„verabspüret worden, dass dieses Capital mit merklichem Schaden 
des publici daselbst anliege^ und die Communität auf eine bessere 
Wirthschaft drang, trat man sie am 13. März 1731 der Weissbeck- 
zunft gegen 700 u. fl. ab, von denen 200 sogleich, das Übrige in 
Jahresraten von je 100 u. fl. gezahlt werden sollte. Für die 
Zahlung verbürgten sich sämmtliche Meister, und diese Bürgschaft 
sollte auch auf die später in die Zunft kommenden übergehen, so 
dass der Magistrat das Recht haben sollte, „an jedem Meister auch 
executive die Satisfaction pro publico zu verschaffen") Einigen 
deutschen Weissbeckmeistern, Johann Jacob Felhauer, Johann 
Georg Kober und Andres Vill, die sich in dieser Mühle „nicht 
gnugsam bemahlen* konnten, wurde am 13. März 1734 „zu nähr- 
hafterer Fortkommung in ihrem Handwerk wie auch besserer Be- 
förderung ihrer habenden distinctionsmässigen Kunden auf ihr in- 
ständiges Ansuchen ein Mühlläufer von der Neppendorfer Mühl 
gegen einen zu treffenden Vergleich ex resolutione magistratus zu 
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ihrem Gebrauch insoweit zugestanden ;* sie sollten „was zum 
Beutel und ihrem Handwerk gehörig, sich selbsten anschaffen und 
jetzo mehr nichtes als die ordentliche Mühlmauth zahlen; was 
aber zum Läufer als Stein und Eisen gehörig, das Dorf herschaffen“. 
Der oben erwähnte Kupferhammer war städtisches Eigenthum, 
wurde aber am 10. Juli 1711 den Kupferschmieden überlassen, und 
zwar „his conditionibus, dass dessen Eigenthumb der Stadt und 2-do 
das bisdatige Inspectorat emporbleiben, 3. sie von den Einkünften das 
dritte Theil der Stadt zahlen, 4-to die von der Zunft bei der vor- 
zunehmenden neuen Einrichtung des Hammers auf denselben zu 
machende Unkosten nach verfliessenem Termin refundieret werden 
sollen“. Später wurde ein jährlicher Pachtschilling festgestellt, der 
sich nach einem Beschluss vom 15. Jänner 1721 auf 25 u. fl. 
belief, und am 11. August 1727 überliess die Stadt den Kupfer- 
hammer, der ihr bisher wenig oder gar keinen Nutzen gewährt 
habe,! dem Kupferschmiedmeister Johann Filtsch, der, „umb sich 
und die ehrliche Kupferschmiedzunft zu befördern, auch bis dato 
alle Anstalt gemacht und Provision von allerhand Werkzeug gethan“, 
mit allen nöthigen Werkzeugen auf 10 Jahre; was er während 
dieser Zeit zu dem ihm Übergebenen anschaffen werde, solle ihm 
„nach der billigen taxa bei erfolgender und vorfallender Änderung 
bonificieret werden“. Er sollte einen jährlichen Pachtschilling von 
30 u. fl. zahlen, das Publicum aber berechtigt sein, „das zur ge- 
meinen Stadt nöthige Eisen oder auch Kupfer jedesmal ohne die 
geringste Bezahlung schmieden zu lassen“. Später wünschte die 
Zunft der Kupferschmiede den Kupferhammer anzukaufen; doch 
wurde er ihr am 23. Jänner 1740 bloss auf 20 Jahre verpachtet, 
wobei der jährliche Pachtschilling auf 36 u. fl. festgesetzt wurde 
(1728—1734 SS. 261, 266, 317, 323 f., 433 b, 463 b, 1711—1716 
S.18£, 1721—1728 SS. 10, 87, 528 f£, 1739—1740 SS. 605, 705, 
708, 719). 

Auch die Tópfer hatten das Bedürfniss nach einer gemein- 
schaftlichen Veranstaltung zur Bereitung der Glätte; sie stellten 
an den Magistrat die Bitte, ,dass ihnen irgends bei dem Wasser 
ein Stückl Stadterden und darbei die Freiheit gegeben werden 


! Nach den Kupferhammerrechnungen für die Zeit vom 7. September 1711 
bis Ende 1718 betrugen die Einnahmen 473, die Ausgaben aber 559 u. fl. 61 D., 
wovon auf das Jahr 1713 bei einer Einnahme von 122 u. fl. 26 D. 223 u. fl. 
19 D. entfielen. ' 
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möge, ein kleines Mühlichen aufzubauen, wormit selbe den Glath 
zu ihrem Handwerk mahlen können mögen.“ Der Magistrat be- 
willigte am 12. August 1720 ihr Verlangen und forderte sie auf, 
sie mögen sich einen passenden Ort aussuchen, worauf dann das 
Weitere festgestellt werden würde. Viele Zünfte besassen liegende 
Gründe, wie Gärten, Teiche, Wiesen u. dgl. Von den Wollwebern 
haben wir es schon früher berichtet, wir lesen weiter von den 
Gärten der Riemner- und Kürschnerzunft, die vor dem Leichen- 
thürchen lagen, von dem „hart an der Burgerbrücken gelegenen 
Teich der Schuster, von dem Zunftgarten und Teich der Knopf- 
strickér vor dem Elisabeththor, von dem „Seifensiedererb“, hinter 
dem der Garten der Fransenmacher sich befand, von dem ,Ledrererb* 
vor dem Elisabeththor, von welchem ,zur besseren Sicherheit der 
fast gefáhrlichen Situation der Pulvermühle* ,ein ansehnliches Stück 
Erden“ an das kaiserliche Zeughaus abgetreten wurde, wogegen 
die Lederer Grund „unter der Lohmühlen vicinis: eben der ge- 
dachte Ledrerzunftgarten mit Obstbäumen bis an den Graben, item 
rechter Hand der Mühlgraben, linker Hand aber die Stadterde gegen 
den Cibinfluss“, 39 „Schaardielen“ lang, 6 breit erhielt (1716—1720 
B. 135; 1728—1734 S. 462; 1711—1716 B. 176 f.; 1740—1741 
SS. 4 f., 42; 1721—1728 SS. 204, 367, 530 f£). Über den Besitz 
der Leinweberzunft belehrt uns ein ,Leinweberzechregister*, das 
im Jahre 1700 angelegt worden ;! wir entnehmen demselben, dass 
die Zunft eine Wiese, „Seechelwiese* genannt, besass, deren Ertrag 
durch Düngung erhöht wurde, beispielsweise wurden 1713 46 und 
1721 121 Fuhren Mist angeschafft und dafür 1 u. fl. 38 D. und 
6 u. fl. 57 D. gezahlt; man gab für das Máhen derselben in einem 
Jahre 3 u. fl. 12 D. aus und die Meister, die den Heuschober 
machten, erhielten 2 u. fl. 48 D., die Altschaft aber 2 u. fl., und 
nicht nur Heu wurde von ihr gewonnen, sondern seit 1735 auch 
Grummet. Ferner gehörte ein Häuschen der Zunft, das sie ver- 
miethete und dessen Rauchfang 1718 mit einem Geldaufwand von 
6 u. fl. 24 D. hergestellt wurde, wie man 1723 zu seiner Ein- 
deckung 2000 Schindeln anschaffte, dann ein Bleichhaus, für das 
1714 ein Kessel für 14 u. fl. gekauft wurde, endlich ein Garten 
und Teich, in den ersteren setzte man Zwetschken- und andere 
Bàume, pfropfte diese und reinigte sie von den Raupen, wie man 
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sie auch an Stecken befestigte, deren man 1727 120 für 36 D. 
kaufte, für den letzteren erwarb man 1713 für 3 u. fl. 12 D. Karpfen- 
samen und lieferte daraus zu Zeiten Fische u. A. dem comman- 
dierenden General, der dafür 1717 10 u. fl. 82 D., 1726 8 u. fl. 
96 D. und 1735 für 125 Pfund 17 u. fl. 50 D. bezahlte. In dem 
Thurm der Leinweberzunft fanden sich bei einer Visitation am 
17. September 1700 eine ziemlich grosse Menge Pulver und 
verschiedene Waffen, wie 17 kleine und grosse Hakenbüchsen, 
15 Musketen, 9 Spiesse, 1 Hellebarde, 14 eiserne Hüte u. s. w., und 
der Zunftmeister verwahrte ausser der Zunftlade mit den Privi- 
legien und einer alten Lade mit alten Registern und Schreiben 
mehrere silberne Becher, dann Zinngeschirre, aus denen später 
6 Mittelschüsseln und 12 Teller mit dem Zunftwappen gemacht 
wurden, ein silbernes Zunftsiegel, zwei , persianische Teppiche“ u. s. w., 
während 4 rothe und 3 weisse Teppiche das Zunftgestühl in der 
grossen Pfarrkirche schmückten. In der Zeit vom 20. Januar 1712 
bis zum Jahre 1739 beliefen sich die Einnahmen der Zunft, wenn 
wir 1258 u. fl. 06 D., welche die Zunftmeister aus der Zunft- 
casse erhielten, nicht mitzáhlen, auf 1784 u. fl. oni, D., denen 
2503 u. fl. 91 D. an Ausgaben gegenüberstanden.! Ausser früher Er- 
wähntem gehörte zu den Erstern, was beim Aufdingen der Lehr- 
jungen und bei der Aufnahme der Meister in die Zunft gezahlt 
wurde. In ersterem Falle gab man 4 u. fl. 32 D. „auf die Scheibe“, 
in letzterem zahlte der neue Meister ,Einbittgeld* ] u. fl. 25 D. 
bis 2 u. fl. 50 D., für das Stuhlaufschlagen und den Weier je 
l u. fl. und im Jahre 1714 an den Thurm und das Bleichhaus 
ebenfalls diesen Betrag, für das „Schragenmahl“ gingen je 12 u. fl. 
und für das sogenannte Heimbeleit 6 bis 10 u. fl. ein; dazu er- 
legte der Meister, der es versäumte, ein Jahr um das Meisterstück 
zu arbeiten, 4 u. fl. Das „Leichenfolgen“ und tragen bezahlte man 
mit je 1 u. fl. und den gleichen Betrag bis 1 u. fl. 6 D. kostete 
das „Teppichaufbreiten“ ; an den Zunfttagen gingen Strafgelder, dann 
kleinere Beträge für nicht geleistete Zunftarbeiten und das Nach- 
halten der Zech ein; für das Letztere von Wittwen gezahlte Gelder 

1 Die Einnahmen der Hutmacherzunft betrugen in der Zeit vom 18. Sep- ' 
tember 1722 bis zum 2. September 1734 nur 199 u. fl. 54 D., während die 
Ausgaben 236 u. fl. 11 D. ausmachten. Die seit 1719 bestehende Zunft der 
Tschismenmacher nahm zum Theil durch Aufschläge bis einschliesslich zum 


Jahre 1730 2615 u. fl. 01 D. ein (Hutmacher- und Tschismenmacherzunftbuch 
von 1705—1854 und 1719—1821 im Archiv der sächsischen Nation). 
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— 12 bis 20 D. — wurden besonders verrechnet. Man vergrösserte 
die Einnahmen der Zunft auch durch Auflagen von 6 bis 12 D., die 
man zum Behufe der Reinigung des Zunftteiches und der Gräben 
machte, ja man schritt sogar zum Verkaufe von Kleinodien, die 
der Zunft gehörten; 1727 nahm die Zunft für zwei silberne Becher 
36 u. fl. 04 D., für einen dritten derartigen 9 u. fl. 72 D., sowie 
für ein Loth und ein Quentchen Silber 2 u. fl. 43 D. ein. Unter 
den Ausgaben finden sich ausser denen, die mit dem Grundbesitz 
zusammenhingen, vielfach solche für Speise und Trank. Wenn 
Zunfttag gehalten wurde, gab man hiefür Beträge der Altschaft, 
wie auch für die Mittel- und jüngste Schaar der Meister; die Zunft 
erhielt einen kleinen Betrag, wenn wegen ihrer Visitation „an Elle 
und Gewicht“ Abrede gehalten wurde; wenn man „Bartholomä* 
hielt und die Schaumeister zum Visitieren ausgehen sollten, be- 
kamen sie etliche Denare, während Speise und Trank für die Alt- 
schaft bei der Visitation einige Gulden erforderten ; das war auch 
der Fall am Tage „Thomä“, wenn Rechnung gelegt wurde; beim 
Eindingen von Lehrjungen, beim Verkauf des Heus, bei Vornahme 
von Arbeiten, immer wurden Ausgaben für Wein oder Brod und 
Wein gemacht. Von den Zunftmeistern, deren man bis 1728 drei, 
dann zwei wählte, wurde der älteste jährlich mit 4 u. fl. 50 D. 
bis 6 u. fl. bezahlt, wozu seit 1736 als Antheil an der Grummet, 
deren Fechsung, wie schon erwähnt, zum ersten Mal 1735 ange- 
führt wird, ein weiterer Gulden kam, während dem jüngeren Zunft- 
meister, der bis dahin nichts erhalten, 2 u. fl. davon zugetheilt 
wurden; der Jahresbezug des Zunftschreibers belief sich auf 1 u. Hl. 
Seit 1729 zahlte man regelmässig ein Paar Denare für Maibäume 
in die Kirche, wie man 1740 wohl aus Anlass des Todes Karls VI. 
für „schwarz Gewand“ in dieselbe 24 D. ausgab. Seit 1727 ver- 
zinste die Zunft auch ein Darlehen, das sie von Wilhelm Krall 
aufgenommen hatte, mit 9 u. fl. 60 D., wozu 1730 noch 4 u. fi. 
Zinsen kamen, die der Spitalsvater erhielt. Das Capital von 40 u. fl., 
wofür diese entfielen, kam schon 1732 zur Rückzahlung, während 
Abzahlungen an der ersten Schuld 1737 begannen. Am 14. März 
.1725 hatte der Magistrat der Leinweberzunft gestattet, „einen Frucht- 
kasten in das Kloster zur Vorsorge der Zunft machen zu lassen‘ 
(1721—1728 S. 288), damit ergaben sich Ausgaben, die im gleichen 
Jahre gemacht wurden, in dem man u. A. für Überführung des 
Korns ins Kloster 2 u. fl. 14 D. bezahlte. Einige grössere Aus- 
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lagen hingen mit dem Versuche zusammen, der Leinweberei in 
Siebenbürgen einen Aufschwung zu geben und auch die Zunftartikel 
der Leinweber einer Umgestaltung zuzuführen. Derselbe scheint 
hauptsächlich von dem Leinwebermeister Johann Keyser ausge- 
gangen zu sein. Dieser stammte aus Reussmarkt, war am 21. De- 
cember 1712 in die Altschaft aufgenommen! und am 6. April 1715 
zum dritten Zunftmeister gewählt worden. Nachdem er am 22. Ja- 
nuar 1726 erster Zunftmeister geworden, blieb er in dieser Stellung 
bis zum 18. Januar 1730 und scheint im Jahre 1732 oder zu An- 
fang 1733 gestorben zu sein. Er richtete im Jahre 1726 eine Ein- 
gabe folgenden Inhalts an das siebenbürgische Gubernium: „Dass 
Manufacturen einer Republik und Provinz sehr grossen Nutzen 
schaffen, wird genugsam damit erwiesen, wenn man bedenket, was 
nur von 50 Jahren her für herrliche Fabriken und Commercien 
nur in Östreich durch gemeine Handlungscompagnien aufgekommen 
und noch florieren, so wundert man sich, warumb doch eine hohe 
Obrigkeit sich nicht eifriger umb Manufactur und Handlungs- 
compagnien in ihren Landen zu Einführung so vieler denen Unter- 
thanen nóthigen und nützlichen Manufacturen und Waaren be- 
kümmere, als wodurch so viele Millionen Geldes im Lande augen- 
scheinlich reservieret, mithin viel 1000 Arme an das Brod gebracht 
und die Landschaft lebendig gemacht werden mógen, und will ich 
nicht weitlàufig von Allen, sondern nur alleine von der Leinweberei 
in Siebenbürgen und zwar nur auf sáchsischem, kóniglichem Grund 
und Boden etwas in Allerunterthänigkeit vorstellen. 1-mo Es ist 
eine bekannte und ausgemachte Sache, dass die Provinz Sieben- 





! In diese fanden in dem von uns ins Auge gefassten Zeitraum 23 Meister 

Aufnahme, während sich 46 als solche in die Zunft eingrüssten, Beiträge zu 
den Zunftumlagen leisteten in den Jahren 1726 bis 1784 15 bis 29. In der 
Schneiderzunft wurden in unserem Zeitraume 61 Meisterstücke gemacht und 
zwar von 33 Hermannstädter Bürgersóhnen, je 2 Bistritzern, Gross-Probst- 
dorfern, Mediaschern, 5 Grossschenkern, je einem Kronstädter, Schässburger, 
Mühlbächer, Bulkescher, 5 aus dem Schenker, je 2 aus dem Hermannstädter, 
Leschkircher und Mühlbächer, je einem aus dem Schässburger Stuhl und auss 
Strassburg i. E.; sieben davon waren Pfarrerssóhne. Die Hutmacher nahmen 
zur Zeit Karls VI. 44 Lehrjungen auf, von denen 40 freigesprochen wurden; 
sie erlegten beim Aufdingen je 4 u. fl. 45 D., Meisterssóhne nur 45 D. ,auf 
die Scheibe‘, beim Freisprechen zahlten sie je 45 D., Meisterssóhne, die ihre 
Väter freisprachen, gewöhnlich nichts; Meister wurden 29 aufgenommen. (Das 
oben angeführte Leinweberzechregister, dann die Zunftbücher der Schneider 
1671—1859 und der Hutmacher 1658—1886, alle im National-Archiv.) 
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bürgen mit vortrefflichem Hanf- und Flachsbau gesegnet ist, sogar, 
dass an vielen Orten der gemeine und unachtsame Mann die Zäune 
damit decket, da doch dieses Land arbeitsame Inwohner und Meister 
von dieser Manufactur hat, .und sagen können, es sei noch die Lein- 
wand, der Flachs- und Hanfhandel der einzige, welcher in Sieben- 
bürgen nicht gar ausgerottet, sondern noch immer angewachsen 
seie; obwohln deswegen noch viel dabei zu verbessern stunde, so 
ist und bleibet doch der Hanf- und Flachshandel so gross und in 
der Menge, dass jährlich viel 1000 Leinsamen aus Siebenbürgen 
in die Walachei, Moldau, Polen et cetera verführet wird, welches 
so leicht von keiner andern prima materia der rohen Waaren ge- 
saget werden kann, sintemal alle andern Nationen viel zu klug. 
als dass sie sollten dergleichen uns in Siebenbürgen zukommen 
lassen, gleichwie die Siebenbürger denen Frembden thun. 2-do So 
ist auch bekannt, wie der ungesponnene Hanf und Flachs bei grossen 
Partheien aus Siebenbürgen anderwártig verführet, alldar gesponnen 
und verwebet werde, und dieses ist ein agravamen, welches die 
Leinwebermeister in Siebenbürgen umb der Manufactur wegen führen 
mögen, dass nämlich Hanf und Flachs aus dem Lande gelassen und 
nicht auf gute Anstalt und Einrichtung darinnen meistermässig 
verwendet werde; man möchte diesen Handel in so weit etwas 
Thörigtes nennen, dass, da man die grosse und harteste Arbeit an 
dem, was zur Manufactur erfordert wird, vollbracht, Flachs und 
Hanf so weit tractieret, dass ein sauberes und feines Garn daraus 
werden könne und nichts Mehrers daran fehlet, als dass Solches 
von rechtmässigen und geübten Meistern verwebet werde, welchen 
man aber das Wochenlohn fast nicht gönnet, sondern lieber denen 
ausländischen Meistern gegen Türkei und Polen et cetera zuschanzet, 
welche den von uns Siebenbürgern abgehandelten Hanf und Flachs 
(den mancher armer Bauersmann mit seinem Weib und Kindern bei 
Brod und Wasser zu Rechte gebracht, in der Leinwand aber auf 
den Werth so hoch, wie die Polacken et cetera, bringen können), 
ermeldte Frembde aber hernacher in dem verfertigten Stücke Lein- 
wand wiederumb uns in Siebenbürgen bringen und uns so hoch 
anrechnen, als die Mühe, die auf das gesponnene Garn verwendet 
worden. Warumb werden denn die siebenbürgischen Webermeister 
et cetera nicht auch klüger, unsern Hanf und Flachs selber durch 
gute Meister (weilen Solches nicht einem jeden Bauersmann oder 
ungeschickten Bäurin anstehet, auch ihres Thun nicht ist) zu ver- 
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weben. Wenn nun hievon etwas zum Vorschlage gebracht wird 
und öfters nur von geringen Leuten einige Projecte zur Verbesserung 
der Manufacturen geschehen, so bleibts nicht aus, es finden und 
setzen sich gemeiniglich Leute mit Händen und Füssen darwider, 
moquieren sich über Diejenigen, so die Manufacturen etablieren 
wollen, sehen, dass sie einige Meisters auf die Seite bekommen, 
denen sie dieses disvadieren, sagend, es wäre unmöglich oder wohl 
gar unbillig, ein Solches zu verstatten und sinnen einen Haufen 
Schwierigkeiten aus, dass sie das Manufacturwesen hintertreiben 
mögen. Da nun solche Leute hierinnen zu Rath gezogen werden, 
weil man glaubt, dass sie die beste Erkenntnuss von diesen Sachen 
haben, sie aber dem Werk insgemein zuwider sein, so kann es 
nicht fehlen, die Manufacturen müssen ins Stocken gerathen. Wenn 
man aber die Manufacturen unter gewisse Zünften eintheilete gleich- 
samb als ein monopolium zu des Landes Schutz und Privilegium 
an gewisse meistermässige Personen und Orte sollte gepflanzet, auch 
nöthige Assistenz verliehen würde, so würden bei solcher Gestalten 
die Manufacturen im Lande gleichsam ausgesäet sein, Jedermann 
würde sich getrauen, als auf etwas Sicherliches zu verlegen und 
die Unkosten nicht achten. Auch würde es ein Merkliches zur 
Erhebung der Manufacturen beitragen, wenn denen Meistern, son- 
derlich aber denen Verlegern etwas mehr Hochachtung, als bisher 
geschehen, in Siebenbürgen widerführe; denn also würden nicht 
allein die besten Meistere von uns weg anderswohin, wo sie besser 
geachtet werden, zulaufen, sondern auch die Frembden würden desto 
mehr Lust haben, sich an uns in Siebenbürgen zu wenden, dass 
wir auf solche Weise und mit Gottes Hilfe in wenigen Jahren 
unserm grossen Armuth nicht allein gesteuert, sondern auch in 
vielen Stücken die ausländischen Manufacturen unter uns reichlich 
sehen und geniessen würden. Und wie mir die jetzige Manufactur 
deren Leinwebermeister in Siebenbürgen dem Lande eine empfind- 
liche Erquickung geben könne, so wird Denenjenigen, welche die 
politische Kunst nicht leicht begreifen wollen oder können, folgender 
curioser calculus von der Leinwebermanufactur zur beliebigen Ein- 
sicht und vernunftigen Erwägung vorgestellet. So setze man nun 
die Numern deren recht gelehrten und zunftmässigen in Sieben- 
bürgen, die kleinern Orte denen grössern zum Beistand, 600 Meister, 
zu jedem Meister zwei Weberstühle, facit 1200 Stühle. Jeder 
Stuhl verfertiget wochentlich zwei Stück Leinwand, aufein ganzes 
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Jahr Wochen 50 geschlagen, tragt aus 120000 Stück. Ein jedes 
recht zugerichtete Stück Leinwand kann umb den geringsten Preis 
verkauft werden u. fl. 7, so bringt dieses schlechte und sonst ver- 
achtliche zumal aber schlecht bestellete Gewerbe! alljahrlich eine 
Summa Geld an Tag, welche in dem Lande (so man nur wollte) 
conserviert und circuliert, von 84000 fl. Sollte man nun auf der- 
gleichen calculum über die Manufacturen von Tuch, Leder, Hauten, 
Eisen et cetera und andern Zeug ziehen, so würde gewiss ein 
grosser und entsetzlicher Reichthumb zum Augenschein kommen. 
Welches Alles ich einem hochlöblichen königlichen gubernio und 
dero vernünftigen Überlegung überlassende, mich ganz unterthänigst 
empfehlende und ersterbe Eines hochlöblichen königlichen gubernii 
ganz unterthäniger Knecht Johann Kaysser t. Herrmanstädtischer 
Burger m. p. Nachdem zwei Tage lang mit Kronstädter Meistern, 
die nach Hermannstadt gekommen waren, in wichtigen Zech- 
geschäften war verhandelt worden, entsendete man im Mai 1726 
Kayser nach Wien, wobei ihm ein vom Notarius ausgefertigter 
. Empfehlungsbrief an die siebenbürgische Hofkanzlei mitgegeben 
wurde, und es entspann sich darauf zwischen ihm und der Zunft 
mehrfacher Briefwechsel? In Wien überreichte er im Namen der 
ganzen Union der siebenbürgischen Leinweber der siebenbürgischen 
Hofkanzlei eine Eingabe vom 3. December 1726, in der er aus- 
einandersetzte, er sei von der genannten Union nach Wien geschickt 
worden, um nicht nur die Bestätigung der alten und löblichen 
Gewohnheiten und Artikel der Leinweber in Siebenbürgen von 
Ihrer Majestät zu erbitten, sondern auch Verbesserungsbedürftiges 
in ihrem Handwerk deren Absicht gemäss und zu ihrem wie der 
Provinz Vortheil der Besserung zuzuführen. Dies könne nur dann 
geschehen, wenn 1. die neuen, zum Nutzen der ganzen Provinz 
festzustellenden Artikel für die ganze Union der Leinweber fest- 
gestellt würden; denn, wenn dies nur für die Zunft der einen 
oder anderen Stadt geschehe, würde in den übrigen die alte Ver- 
wirrung bleiben und die Verbesserung nicht eine allgemeine werden, 


1 Das Attribut „sonst verachtliche* erklärt sich wohl daraus, dass die 
Leinweber in früherer Zeit, weil sie meist auf den Dórfern als Hórige ge- 
arbeitet, in Deutschland auch in den Stüdten als unehrlich galten, darauf die 
Weber überhaupt, so dass keine andere Zunft einen Webersohn aufnehmen 
wollte. Bucher, Mit Gunst. 76. 

2 Jener Brief kostete 2 u. fl. 40 D. und für Briefe nach und von Wien 
zahlte man der Post 8, 12, 16 und 24 D. 
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die man doch erstrebe, und wenn man 2. nicht Jedem die An- 
fertigung von Leinwand und den Handel damit zugestehe, da in 
diesem Falle eine Verbesserung dieses Handwerkes nicht zu er- 
hoffen sei. Er bitte daher im Namen seiner Sender: 1. möge 
Allen ohne Unterschied gestattet werden, Garn zu spinnen und 
dieses zu verkaufen oder daraus Leinwand aber nur zum häuslichen 
Bedarf zu weben; 2. móge es Jedem gestattet sein, Garn zu 
spinnen oder fertiges zu kaufen und daraus durch zunftmässige 
Leinweber Leinwand weben zu lassen, die für den Hausbedarf 
verwendet oder verkaufet werden kónnte; 3. móge Allen, die nicht 
zur Zunft gehórten, verboten werden, aus selbst gesponnenem oder 
gekauftem Garn selbst Leinwand zu machen und zu verkaufen 
oder solche durch der Zunft nicht Angehórige machen zu lassen. 
Nur dann sei nàmlich eine Verbesserung dieses Handwerks zu 
erzielen, wenn alle verkäufliche Leinwand durch unterrichtete 
Meister angefertigt würde. Sollten die Artikel bestätigt werden, 
so werde die Provinz in einigen Jahren sich viele tausend Gulden 
erhalten, die bisher für Gewebe aus der Türkei, Moldau, Polen 
und Deutschland ausgegeben worden seien. Eine Aufmunterung 
zur Ausübung dieses Gewerbes werde damit gegeben, dass der 
Verkauf aller ausländischen Gewebe aus Hanf oder Flachs, die 
man in Siebenbürgen machen könne, verboten werde. Auch die 
Abschrift eines Majestätsgesuches findet sich in den Acten, das 
alle Leinweberzünfte der Sachsenstädte in Siebenbürgen, sowie die 
mit diesen zunftmässig vereinigten Leinweber anderer Orte an 
Karl VI. richteten. Es beginnt mit dem Satze: Wie grossen Nutzen 
die Leinweberei dem menschlichen Geschlechte bringe, erhelle 
schon aus dem deutschen Sprichworte: „Das Hemet ist mir näher 
als der Rock“, und führt dann aus, dass Schwaben, Schlesien und 
Oberösterreich sowie andere Länder in folge der dort gut ein- 
gerichteten Leinweberei reiche Einkünfte besässen und wohlhabend 
seien, während Siebenbürgen und dessen unglückliche Bewohner 
einen Beweis dafür lieferten, welchen Schaden der Mangel einer 
guten Einrichtung dieses Gewerbzweiges den Einwohnern eines 
Landes bringe; denn ein grosser Theil dieser werde nicht nur 
im Erwerbe gehindert, sondern sogar genöthiget, einen Theil des 
Erworbenen für Leinenzeug anderen Ländern hinzugeben. Die 
Bewohner Siebenbürgens erscheinen um so unglücklicher, weil das 
von ihnen bewohnte Land den Stoff zum Betriebe der Leinweberei 
Vereins-Archiv, Nee Folge, Band XXVII. Heft 2. 34 
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im Überfluss hervorbringe. Als Haupthinderniss eines Aufschwunges 
dieses Gewerbzweiges wird bezeichnet, dass das Bauernvolk, nicht 
zufrieden mit dem Erwerb, den ihm der Acker- und Weinbau, die 
Viehzucht, das Fuhrmannsgeschäft und Anderes gewähre, auch die 
Leinweberei ausübe und sie durch Erzeugung wenig geeigneter 
Leinwand aus dem selbstgesponnenen Garne verdränge, wodurch 
die Bürger des Landes und auch das Militär genóthigt würden, 
zum gróssten Schaden des Landes ihr Bedürfniss an Leinwand von 
auswürts zu decken. Die Gesuchsteller legten in der Absicht, die 
bestehenden Hindernisse der Entwicklung ihres Gewerbes zu be- 
seitigen, den Entwurf von Zunftartikeln zur Bestätigung vor, die 
sie in die Lage versetzen würden, die Leinweberei erfolgreich zu 
betreiben, auch die Ansprüche des Militärs zu befriedigen und dem 
Lande viele tausend Gulden zu erhalten. Diese Artikel stimmten im 
Wesentlichen mit denen der Wollweber und Kupferschmiede überein. 
„Das Meisterstück“, heisst es im 14., „soll sein folgendes: Er soll selbst 
mit eigenen Händen ein neues Leinwandgezeug, auf eine und 
'/, Ellen breit gerichtet, machen, nachgehends mit sammt dem darzu 
gehórigen Rohr (so weniger nicht als zehn Zoll haben soll) in 
Gegenwart der Schaumeister zusammen in das Rohr einziehen und 
gleich anfangen 1-mo zweier Finger breit Zwillig, 2-do auch so 
breiten Zwest, endlich darauf 50 Ellen Leinwand in einem Stück 
untadelhaft in vier Tagen zu machen, welche er denen Schau- 
meistern zur Besicht zustellen soll“. Nach dem 21. Artikel sollte 
die Zunft ,die Stadt und Revier laut Landesrechten Approbatarum 
constitutionum part. III. tit. 58 art. 1. mit genugsam- und taug- 
licher Arbeit versehen, insoweit nämlich der Landmann die Zunft 
mit dem nóthigen Garn versehen thue, und ein jeder Meister die 
Leute, so etwas bei ihm bestellet, fleissig befördern; dahingegen 
solle alle Pfuscherei sowohl in den Städten als auch in denen der 
sachsischen Nationsjurisdiction unterworfenen gesambten Märkten 
und Dórfern verboten sein, dass darob Niemandes Protection was 
gelten solle, sondern, wo dergleichen Pfuscher und Übertreter ge- 
funden, solche durch obrigkeit- und richterliche Gewalt des Orts 
alles Werkzeuge und Waare wegzunehmen und zur Hälfte der 
Obrigkeit, zur Hälfte aber der Zunft verfallen sein solle“. Jeder 
Meister sollte mit Bewilligung der Zunft so viel Gesellen halten, 
als er mit Arbeit versehen könne; habe aber ein alter, schwacher 
Meister keinen Gesellen, so solle derjenige, welcher mehr als einen 
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habe, schuldig sein, ihm einen zu überlassen, für den er sich 
indes einen anderen verschreiben könne. Wären nur wenige 
Gesellen vorhanden, so sollten sie den Meistern der Reihe 
nach auf ein Vierteljahr zugewiesen werden. Bemerkenswerth 
waren auch die Bestimmungen der letzten sechs Artikel. Dar- 
nach wurde den nicht zur Zunft Gehörigen verboten, selbstge- 
machte Leinwand zu verkaufen; doch durfte Derjenige, der Garn 
durch hierzu bestellte Spinnerinen hatte anfertigen und dasselbe 
durch einen Webermeister zu Leinwand verarbeiten und diese zeichnen 
lassen, solche verhandeln. Niemand, der nicht zunftmássiger Meister 
war, durfte für einen Anderen gegen Entlohnung Leinwand weben, 
wohl aber zu seinem eigenen Gebrauch und für sein Haus. Das Garn, 
das die Leinweber überall kaufen durften, sollte „eines Haares“ sein, 
der Flachs sollte nicht mit Hanf, noch dieser mit jenem oder mit Werg 
gemischt sein. Zum Schutze der Verkäufer stellte eine Tabelle die 
Sorten des bei den Webern in Siebenbürgen üblichen Garnes mit 
Angabe des Preises zusammen, der dafür bezahlt werden solle, wie 
sie auch angab, welcher Macherlohn den Webern für eine sieben- 
bürgische Elle von 1!/, Elle Breite gebühre, die aus einer oder der 
anderen dieser Sorten angefertigt werde; zu Zeiten des Miss- 
wachses sollten die Preise entsprechend erhóhet werden. Die Weber 
sollten, wenn die Kunden es nicht ausdrücklich anders verlangten, 
die Leinwand 1!,, siebenbürgische Ellen breit und in Stücken von 
50 Ellen Länge anfertigen und zwar gut, fest und meistermässig, 
worüber der älteste Schaumeister zu wachen hatte. Ihm musste 
sowohl die zum Verkaufe als auf Bestellung angefertigte Leinwand 
vorgelegt werden, worauf er die tadellos befundene mit dem Wappen 
der Stadt oder des Marktes, wo sie angefertigt worden, bezeichnen sollte. 
Damit über die Sorte des Garnes zwischen den Käufern und Verkäufern 
kein Streit sich ergebe, sollte dieObrigkeit jeder Stadt oder jedesMarktes, 
wo Zunft gehalten werde, einen des Garnes wohl kundigen ,Schau- 
und Schatzmeister“ halten und in Eidespflicht nehmen ; dieser solle 
das ihm vorzulegende Garn gewissenhaft sortieren und besiegeln, 
wofür ihm der Verkäufer von je fünf Pfund 1 D. zu zahlen habe; 
„denn“, lautet es, „es besser ist, 1 D. zu zahlen als um 10, 20, 
30 oder noch mehr vervortheilet zu werden.^ Keyser kehrte 1727 
von Wien nach Hermannstadt zurück, und es gab darauf mehrere Ver- 
handlungen mit den Kronstädtern, es wurden Abgesandte der Zunft 
nach Klausenburg geschickt, wo sie das eine Mal 18 Tage verweilten, 
94* 
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und es wurden auf Befehl des Comes Dr. Andreas Teutsch die 
Unionsmeister wegen der Privilegien nach Hermannstadt berufen, 
wo ihnen die Altschaft der dortigen Leinweberzunft „eine ehrbare 
und zulässige Mahlzeit“ gab, für welche die Zunft 8 u. fl. 95 D. 
bezahlte. Auch im Jahre 1728 gab es Reisen nach Klausenburg 
und längeren Aufenthalt daselbst, eine derselben trat der Zunftmeister 
Johann Keyser am 15. September in Gemeinschaft mit zwei Kron- 
städtern an; auch wurden die Zunftartikel in diesem Jahre auf 
Kosten der Zunft sechsmal abgeschrieben, was 2 u. fl. 04 D. kostete. 
Im folgenden Jahre machte Keyser neuerlich eine Reise nach Klausen- 
burg, und es wurden an Paul Schneider für Barchent und Leinwand, 
die daselbst beim Gubernium gezeigt worden und dort geblieben 
waren, 4 u. fl. 11 D. gezahlt. Es scheint jedoch, dass alle diese 
Versuche das gewünschte Ergebniss nicht herbeigeführt hätten ; denn. 
nachdem Keyser die „in Wien formierte Artikel^ den Kronstädter 
Meistern mitgetheilt, hatten diese zwei aus ihrer Mitte nach Her- 
mannstadt geschickt, die dort die Erklärung abgaben, sie haben 
ihn nicht deshalb nach Wien geschickt, um neue Artikel anzu- 
nehmen, sie wollten bei den alten bleiben; hievon machten sie 
auch dem Gubernium Mittheilung. Mit Bestürzung, schrieb Keyser 
darauf an den Magistrat, haben die Hermannstädter Leinweber- 
meister den Verweis des Herren von Friedenberg ! gehört, „warumb 
und aus was Ursachen sie, Webermeister, vor dem gesambten löblichen 
Gubernium dieselbige Articul, welche eine hochbestellete sieben- 
bürgische Hofcancellei in Wien durch Johann Keisern überschicket. 
verstossen und gänzlich denselben widersprochen haben;* nun 
würde man sich ihrer in Wien schwerlich mehr annehmen. Er 
fügt bei, die Meister haben ihn ersucht, in ihrem Namen Abbitte 
zu leisten, da sie von den Kronstädtern verführt worden seien, und 
schliesst mit dem Wunsch: „Es werden Euer Wohl-edel-nam- 
haft-vorsichtig-Weisheiten und ein gesambter hochbestellter kaiser- 
licher und siebenbürgischer Hofrath uns als in der Hauptstadt 
in Siebenbürgen alle väterliche Hulde nicht gänzlich verschlossen 
haben und noch weiter eine väterliche Vorsorge vor uns in sich 
befinden, unseren Fehler übersehen, mithin unserer Zunftarticul 
vermöglichst dahin einrichten, dass wir unsers Ansuchens wirklich 
gewähret und mit erwünscht-heilsamer Resolution und Articuln 


! Johann Kinder von Friedenberg, damals Hermannstädter Senator, weilte 
als Abgesandter Hermannstadts und der sächsischen Nation in Wien. 
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mögen erfreuet werden.“ In Folge eines kaiserlichen Decretes und 
eines Erlasses des Guberniums vom 28. März 1727 versendete der 
Comes am 19. April dieses Jahres diese und Keysers Project an 
alle sächsischen Magistrate und Stuhlsämter, damit sie in öffentlicher 
Sitzung verlesen und auch den Leinweberzünften und Meistern 
zur Äusserung darüber mitgetheilt würden, „ob sie an dieser 
Sollicitatur Theil und Belieben nehmen und haben, ob sie die 
projecta, wie sie eingegeben worden seien, billigen und vor ihre 
Zunft diensam erachten,“ endlich, ob diese für die Stuhls- und 
Districtsbewohner nützlich oder schädlich sein würden. Am 22. März 
hatten sich Schässburg, Grossschenk, Reps und Leschkirch gegen 
Keysers Project ausgesprochen, am 7. Mai that es Bistritz und 
am 22. d. M. Mediasch, wie auch Kronstadt die Bestätigung der 
Artikel des Jahres 1536 verlangte. Als Comes Teutsch diese Äusse- 
rungen am 23. Mai dem Gubernium vorlegte, bemerkte er, dass 
auch einige Dörfer, die unter Hermannstadts Jurisdiction ständen, 
den Wunsch hätten, das bisherige Recht, Leinwand anzufertigen 
und frei zu verkaufen, zu behalten, und dass Mühlbach, Reuss- 
markt und Broos in dieser Frage nicht in Betracht kämen, weil 
in diesen Gegenden wenig Hanf und Flachs angebaut würden und 
Leinweberzünfte nicht bestünden.! Ausser dem Entwurf neuer 
Artikel für die Leinweber finden sich Projecte solcher für die 
Seifensieder, Fassbinder, Zimmerleute und Goldschmiede.? Weil 
die Zunft aus wenigen Meistern bestehe und daher nur geringe 
Einkünfte habe, wollten die Seifensieder, dass ebensowohl die 
Zunftmeister als auch der Zunftschreiber ihr Amt unentgeltlich 
verwalteten, die Zimmerleute erkannten dem älteren Zunftmeister 
nur 2 und dem jüngeren nur 1 u. fl. im Jahre zu, während die 
Fassbinder der Meinung waren, die Bestimmungen über die Bezüge 
der Zunftmeister sollen sich nur auf die grossen Zünfte beziehen 
und nicht auf die in den Märkten, die wenige Mitglieder zählten, von 
denen der Jahrgulden meistens den etwas stärkeren Stadtzünften erlegt 
werde. Der Wochenlohn eines Gesellen betrug bei den Seifensiedern 
35 D., bei den Fassbindern sollten dem tüchtigen Gesellen 36 D. 
wöchentlich, dem untüchtigen im Verhältniss seiner minderwerthigen 
Arbeit weniger gezahlt werden, und der Zimmermannsgesell sollte 





t Acten des National-Archivs Nr. 73/1726 und 22/1727. 
3 Ebenda Nr. 87/1726, 99/1726, 97/1726, 45/1734. 
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einen Taglohn von 5 D. erhalten. Den Lehrjungen wollten die 
Seifensieder während der Lehrzeit nichts geben. Ein Fassbinder- 
geselle, der vierzehn Tage lang bei einem Meister geblieben, ward 
verpflichtet, bis zum Martintag daselbst auszuharren, indem vor- 
ausgesetzt wurde, der Meister habe sich in einem solchen Falle 
derart mit Holzwerk versehen, dass er es allein nicht verarbeiten 
könne und dass es der Gefahr ausgesetzt werde, von den Würmern 
zerfressen und verdorben zu werden. Die Seifensiedergesellen sollten 
das Meisterstück binnen drei Tagen machen, bei den Fassbindern 
bildeten es: „eine grosse Krautbodung, ein Weinfass, beide Stücke 
von hartem, starkem und gesundem Holz; item eine Badewanne, 
ein Trachter und eine Butte von Tannenholz*, bei den Zimmer- 
leuten ein schón gekehlter Fensterkopf oder ein auf gleiche Art 
verfertigtes „Thürgeräth“. Den Dorfbindern sollte es nicht gestattet 
sein, neue Arbeiten zu verkaufen. Man liess jedem Dorfe einen 
„wegen des Weinbindens,^ und dieser hatte der Zuuft, der er ein- 
verleibt war, zur Bezeugung des Gehorsarms jährlich 1 fl. zu zahlen. 
Die Seifensieder verlangten, dass ihnen dem Deutschländer Gebrauch 
nach das Kerzenziehen zugestanden werden móchte, so dass Niemand 
an einem Orte, wo ein zunftmässiger Seifensieder sich befinde, 
dieses thun oder Kerzen verkaufen dürfe; und auch die Zimmer- 
leute sollten, wie von uralter Zeither, so auch künftighin, Ziegeldecker- 
arbeiten verrichten, also gegen den sonstigen Brauch zweierlei Gewerbe 
ausüben dürfen. Der 1734 angefertigte Entwurf „einiger Articul und 
Constitutionen vor die ehrliche Goldschmiedzunft in Herrmannstadt* 
richtete sein Augenmerk hauptsächlich darauf, dass bestehende 
Missbräuche beseitigt würden. Die Meister durften nur 11-lóthiges 
oder besseres Silber verarbeiten und waren verpflichtet, Jede von ihnen 
oder ihren Leuten angefertigte Arbeit mit ihrem Zeichen zu ver- 
sehen, das sie bei der Zunft ins Blei eingeschlagen hatten. Silber, 
das ihnen zum Einschmelzen gebracht wurde, sollten sie genau 
verzeichnen und nur so viel davon einschmelzen, als sie zu verarbeiten 
hatten, geschmolzenes Silber mit ihrem Zeichen versehen und 
unbezeichnetes nur mit Erlaubniss der Zunftmeister kaufen und 
verarbeiten. Diese waren verpflichtet, die Werkstätten der Meister 
unversehens zu besuchen, alles Strafwürdige zu bemerken, sich 
von dem zu den Arbeiten verwendeten Silber Proben geben zu 
lassen und bei Gelegenheit des letzten Zunfttages im Jahre oder 
Generalzunfttages zu berichten. Vor diesem sollte jeder Meister 
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ausser der Silberprobe auch ein Pfand im Werthe von 3 fl. über- 
geben, das dies Bestimmung hatte, die Erlegung der vom General- 
zunfttage auferlegten Geldstrafe zu sichern: betrug diese mehr, 
so wurden dem Straffälligen vierzehn Tage zu ihrer Bezahlung 
zugestanden, nach deren Ablauf ihm und seinen Leuten die Arbeit 
eingestellt wurde, wênn er nicht gezahlt hatte. Damit kein schlechtes 
oder minderwerthiges Silber verkauft werde, sollten die Zunftmeister 
darauf achten, dass die Meister ihre Arbeiten entweder selbst ver- 
kauften oder durch andere Meister, niemals aber, und zwar bei 


| Verlust der Arbeiten und einer Strafe von einer Mark Silbers, durch 
* Umträger veräussern liessen ; die Arbeiten, welche fremde Meister 


\bei Gelegenheit der Jahrmärkte nach Hermannstadt brachten, hatten 
8 lie auch zu untersuchen und mit Hilfe der Obrigkeit wegzunehmen, 
wenn sie die Probe nicht bestanden, ausser der Jahrmarktszeit 
saPllte dieses mit allen von Fremden zum Verkaufe gebrachten Arbeiten 
gl eschehen. Endlich sollten die Zunftmeister auch, einmal, damit nicht 
ilber aus dem Lande geführet, dann damit dies oder Gold durch 
VW orkauf nicht vertheueret werde, dem Aufkauf dieser Edelmetalle 
intgegentreten; Jeder, der dabei ertappt werde, dass er Gold oder 
$3ilber aufgekauft habe, um damit zu handeln oder es auszuführen, 
verlor dies und die eine Hälfte davon fiel der Zunft, die andere 
der Obrigkeit zu. Schätzungen vorzunehmen, war ein Recht der 
Zunftmeister; sie erhielten dafür nach altem Brauch von einer Mark 
Silber 8 D., von Gold im Werthe von zwei Ducaten 1 D. und von 
einem Edelstein, der mehr als 50 Pfennige werth war, 10 D. Liessen 
sie die Schátzung durch von ihnen entsendete Meister vornehmen, 
so fiel diesen die Hälfte der Schätzgebühr zu. Damit durch Um- 
träger nicht Silberwaaren von zu geringem Silbergehalt verkauft 
würden, sollten auch die einzelnen Meister das Recht haben, solche 
zu untersuchen und ihnen wegzunehmen, was sie Derartiges bei 
ihnen fánden. Lehrjungen durften nur solche Meister aufnehmen, 
die dies schon zwei Jahre waren und alle Zunftgebühren entrichtet 
hatten und, wer einen Lehrjungen ausgelehrt hatte, war erst nach 
Ablauf eines Jahres berechtigt, einen neuen "aufzunehmen. Die 
Aufnahme des wenigstens sechszehn Jahre Alten erfolgte nach einer 
Probezeit von vier Wochen. Dabei hatte er 4 fl. 32 D. Eindinggeld 
und der Altschaft für eine Mahlzeit 16 u. fl. zu zahlen, ausser er 
war der Sohn eines Meisters, in diesem Falle beschränkte sich die 
Zahlung auf 32 D. Ein solcher hatte auch eine Lehrzeit von 
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nur vier, Jeder Andere von fünf Jahren durchzumachen; ! nach 
dieser Zeit wurde er vor der ganzen Zunft freigesprochen, wobei 
er 50 D. „Ausschreibgeld“ zu erlegen hatte. Als Gesell musste 
er dann zwei Jahre bei seinem Lehrherrn, der ihn behalten 
sollte, bleiben, im ersten Jahre gegen einen Wochenlohn von 40, 
im zweiten gegen einen solchen von 50 D. Nachdem er weitere 
zwei Jahre bei einem Hermannstádter Meister gearbeitet hatte, 
sollte er auf die Wanderschaft ziehen und ebenfalls zwei Jahre in 
der Fremde arbeiten, und zwar alles dies, ,dass man nicht anstatt 
Meister miserable, kunstohnverständige und untüchtige Leute in 
die Zunft bekomme.“ Wollte ein Geselle, der das Gewerbe in 
Hermannstadt erlernt hatte, Meister werden, so sollte er dieses 
zuerst dem Zunftmeister melden, dann nach dessen Anweisung an 
jeden Meister der Zunft das Ersuchen stellen, dass man ihm bei 
dem nächsten Zunfttage erlauben möge, das Meisterstück.zu machen, 
endlich zwei Meister der Altschaft bitten, dass sie bei dieser Gelegen- 
heit vor der versammelten Zunft sein Ansuchen wiederholen mógen. 
Nachdem er für die Altschaft ein mässiges Mittagmahl veranstaltet 
hatte, musste er in acht Wochen beim Zunftmeister oder einem 
anderen, von diesem bestimmten Meister das Meisterstück anfertiger. 
Wurde er in diesem Zeitraum nicht fertig, so hatte er für jede 
weitere Woche, die er zu seiner Arbeit brauchte, 1 u. fl. zu erlegen. 
Wurden seine Erzeugnisse von der Zunft nicht gut befunden, so 
sollte er in je weiteren acht Wochen das Meisterstück so oft wieder- 
holen, bis kein solcher Fehler mehr an demselben gefunden wurde, 
der verriet, dass er sein Gewerbe noch nicht gehórig erlernt habe, 
kleinere Mängel waren mit 4 u. fl. zu büssen. War das Meisterstück 
von der Zunft angenommen worden, so hatte der neue Meister 40, 
war er der Sohn eines Meisters 25 u. fl. zu zwei Drittheilen baar, 
zu einem Drittheil in einem Pfande zu erlegen, wovon die eine 
Hälfte der Altschaft, die andere der ganzen Zunft zufiel. Ein Solcher, 
der seine Lehrzeit nicht in Hermannstadt zugebracht hatte, musste 
50 u. fl. zahlen, „worin doch alle und jede Kleinigkeiten als zur Pfanne, 
zum Mörsel und dergleichen eingerechnet“ waren, und der Zunft 
das Meistermahl geben. Auch hatte er vorher nachzuweisen, dass 
er aus reiner Ehe entsprossen, freien und von beiden Eltern deutschen 





! Nach dem im National-Archiv verwahrten Zunftbuch der Hermann- 
stádter Goldschmiede von 1495—1872 wurden Lehrjungen für 3, 4 oder 5 Jahre 
aufgedungen. 
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Herkommens sei und sich bisher tadellos aufgeführt habe. Hatte 
er nicht vier Jahre als Geselle gearbeitet, so musste er diese zuerst 
ergänzen, in jedem Falle aber zwei Jahre bei einem oder zwei ihm 
bestimmten Hermannstädter Goldschmiedmeistern gegen ordentlichen 
Wochenlohn um das Meisterstück arbeiten. Dieses bestand aus 
einem untadelhaft schön gemachtem Geschirr, „das einem Meister- 
stück ähnlich“ war, einem Siegel mit Schild und Helm und einem 
„geschnittenen, nach Kunst gemachten“ Ring.! Hatte der zum Meister 
Gewordene geheirathet, so konnte er das Gewerbe ausüben, wie 
jeder andere Meister; das Heirathen vor abgelegtem Meisterstück 
sollte eine Geldstrafe von 4 u. fl. nach sich ziehen. Die Meister 
hatten das Recht, den Zunftmörser, die Zunftwage und Gewichte 
zu benützen; ihre eigenen Werkzeuge durften sie Niemandem leihen, 
der nicht zur Zunft gehörte, wie ihnen auch verboten war, an 
einem Orte zu arbeiten, wo nicht Zunft gehalten wurde; wer dies 
gethan, hatte eine Mark Silber als Strafe zu erlegen; ,hatte er 
aber noch dazu auch andere Nationen in der Kunst informieret“, 
so sollte diese Strafe vierfach eingehoben werden. Abweichend von 
dem Brauche anderer Zünfte waren folgende Bestimmungen. Es 
wurde der Zunftschreiber von den Zunftmeistern ernannt, und die 
beiden Schlüssel zur Zunftlade sollten sich in seinen und des jüngeren 
Zunftmeisters Hànden befinden. Den mittleren und jungen Meistern 
sollte die Altschaft, „bei welcher der Zunft promotiones einzig und 
allein stehen,“ einen „aus der Mittlung“ zum Vorsteher und Ältesten 
bestellen, damit er ,alles Dasjenige, was von der ehrlichen Altschaft 


1 Im 15. und 16. Jahrhundert bildete das Meisterstück eines Goldschmiedes 
in Krakau: ein silberner Becher, das Stechen eines Siegels mit Wappen und 
Schrift, sowie das Fassen eines Steines in Gold; in Lübeck : ein goldener Ring 
mit durchbrochener Arbeit, ein niellierter Verlobungs-Armring, eine mit einem 
Engel gezierte Spange und ein Messerring mit Schmelz; in Wismar: ein Ring 
mit Drachenköpfen, eine Spange mit einem Engel, eine Verlobungsspange mit 
Niello, ein Messerring; in Danzig: ein goldener Ring mit einem Edelstein, ein 
Paar Messerringe mit durchbrochenem Laubwerk und Schrift, ein Kelch; in 
Breslau: ein Kelch, ein Siegel und ein Diamant oder Saphir in Gold gefasst ` 
in Frankfurt: ein Gürtel, ein Kelch, ein Siegel; in Strassburg: ein Kelch, ein 
Siegel, ein Diamantring, später statt des Kelches ein knorrecht Geschirr d. i. ein 
Becher mit Buckeln; in Freiburg i. Br.: ein Kelch oder Knorren, ein Siegel, 
ein Diamantring; in Stuttgart: ein Ring von Gold, geschmelzt, mit einem ver- 
setzten Steindiamant, ein Siegel, das mit Schild und Helm wohl geschnitten 
sei, ein fleissiges Duplet oder verdecktes Trinkgeschirr. Bruno Bucher, Die 
alten Zunft- und Verkehrs-Ordnungen. XXX. 
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der Zunft vorgegeben werde, wiederum im Namen der Zunft beant- 
worten und nicht weniger auch alles Dasjenige, was ein oder das 
andere Zunftglied vorzugeben habe, der ehrlichen Altschaft be- 
scheiden verlange.“ Ausser dem eben besprochenen Entwurf der 
Goldschmiedartikel wurden auch , Altgesellenregeln festgestellt, die 
wir im Anhang wörtlich wiedergeben.! In unserem Zeitraume werden 
24 Goldschmiedmeister in Hermannstadt erwähnt, und zwar die 
folgenden : Christian Hay, Laurentius Steffanus, Michael Hossmann, 
Martin Klein, Georg Weinhold, Georg Böhm, Johann Ongerdt, Paul 
Olescher, Georg Schüler, Laurentius Schwab, Daniel Gietsch, Andreas 
Wachsmann Edler von Birthmannsthal, Martin Regis, Sebastian Hann, 
Johann Eustach, Thomas Lang, Johann Paul Wedukind aus Dresden, 
Georg Kein, Adamus Kissling, Georg Veber, Samuel Eystach, Daniel 
Miller, Simon Schmitt und Josef Lang; Lehrjungen wurden 48 auf- 
gedungen, von denen einer während der Lehrzeit starb, zwei aus- 
traten und 45 freigesprochen wurden. 

Dass der Magistrat unter Umständen mit strengen Strafen 
gegen Zunftgenossen vorging, die sich Ausschreitungen zu Schulden 
kommen liessen, ist schon erwähnt worden; ? wir fügen dem Ge- 
sagten noch Folgendes bei. Im März des Jahres 1712 liess der 
Comes Dr. Andreas Teutsch „aus erheblichen Gründen“ die Zunftlade 
der Hermannstädter Fleischhauerzunft abholen und durch zwei 
Beamte der Zunft öffnen. Bei Untersuchung der darin befindlichen 
Schriften stellte es sich heraus, „dass zwei Abschriften eines 
privilegii Johannis II., regis Hungariae, so die Zunft als instrumenta 
publica bis daher gebrauchet, in articulo octavo geündert, radieret 
und in favorem cehae corrigieret worden seien“. Es ergab sich, 
dass dieses durch Michael Kessler geschehen sei, der gestándig 
war, aber behauptete, auf Veranlassung der Altschaft der Zunft 
gehandelt zu haben. Er wurde sogleich „von seinen getragenen 
Hauptmann- und Zunftmeisterämter suspendieret^, und am 24. Juni 
beschlossen, „dass er dieserwegen in poenam provincialem falsitatis 
fl. 64, — verfallen (welche der hochedlgeborene namhaft-vorsichtig- 
weise Herr comes einem amplissimo senatui überliess und schenkte), 
einer ehrsamen Zunft aber vor die übele Administration, so er 
als Zunftmeister geführet, einhundert rheinische fl. bonificieren, 
auch die verfälschte privilegia in eigenen Unkosten sauber und 





! Acten des National-Archivs. Nr. 45/1734. 
2 S. 470 f. Vgl. auch Vereins-Archiv XXVII. 100 f. 
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rein umschreiben lassen solle* (1711—1716 SS. 69 f., 84).! Eine 
ganze Zunft war 1719 straffällig geworden und Johann Buldesch, 
ältester und Georg Lang, jüngster Zunftmeister, sammt der ganzen 
Hermannstädter Mauererzunft gaben bekannt, dass sie nicht „dem 
Schluss und Anordnung“ der Obrigkeit nachgelebet, sondern sich 
widerspenstig gezeigt haben, so dass der Magistrat genöthiget ge- 
wesen sei, ihnen seine Autorität und ihren Ungehorsam „mit dem 
Arrest vor Augen zu stellen“, wie sie es verdient haben. Sie ver- 
pflichteten sich, dass sie „künftighin dergleichen Ungehorsam 
meiden, sich ehrerbietig und gehorsam aufführen und weder andere 
Zunften zu einigem Tumult anreizen, noch sich selbsten dergleichen 
auszuüben unterstehen, sondern mit dem, was ein hochlöblicher 
Magistrat ihnen anschaffen und befehlen werde, zufrieden sein 
wollten.*? 


1 Vgl. Vereins-Archiv. XVII. 436 ff., 458. 
2 Acten Nr. 16/1719. 









































Derlag des Dereins für fiebenbürgifche Sanbesfunbe, 


Heimifche Litteratur 


zu Bedeutend fBerabgefe&tem Preife. 


a) Ladenpreis im Einzelverfauf : 

1. Quellen zur Geſchichte Giebenbürgens (auh unter dem Titel; Rechnungen 
aus bem Arhiv der Stadt Hermannjtadt und der ſächſiſchen Nation), 1 Band, Ger 
mannjtadt 1880. Mer 80. XX, 679 Seiten. Mit 9 Tafeln, Wafjerzeichen und Zahl: | 
zeichen. Statt fl. 3.—, jebt it. 1.—. 

2. Das alte und neue Bronftabt von ©. M. G. v. Herrmann, Gin Beitrag 
zur Gejchichte Siebenbürgens im 18. Jahrhundert, bearbeitet von Oskar v. MelpL 
1. Band. Hermannftadt 1893. 8°. XLVII, 476 Seiten, Statt fl. 3.50, jest fl. 1.—. l 
2. Band. Hermannftadt 1887. 8°, 664 Seiten. Statt fl. 4.50, je&t fl. 1.—. 

3. Fauna Transsilvanica. (Die Käfer Siebenbürgens.) Herausgegeben von ` 
Dr. ©. Seidlitz. Statt fl. 3.—, jest fl. 1.—. t 

4. Urkundenbud) zur Gefchichte der Deutfdjen. in Siebenbür Bon Sron 
Zimmermann und Karl Werner. 1 Band, Mit 4 Tafeln Stegelabbilbungen, 

Hermannftadt 1892. Ler.-8°. XXX, 620 Seiten. Statt fl. 10.—, desi x vm 

5. Überrefte der Gothik und "Benaiffaure an Profanbauten 

Hermannftadt 1888. 8°. 56 Seiten. Mit Abbildungen. Statt fl, — 5 jest fl. —.20. 


b) Ladenpreis im Gruppenverfauf: 

Alle oben unter 1 big 5 genannten Werfe, mit ber Schrift: Martin von 
Hochmeister. Ein Lebensbild von Adolf von Hochmeifter zufammen jest H 6.—. 

Alle oben unter 1, 2, 4 und 5 genannten Werfe mit der Schrift: Martin 
von Hodmeijter u. f m. zujammen jest fl. 5.50. 

Quellen (Rechnungen) 1. Band (oben Nr. 1) und Urkundenbud 1. Band 
oben Nr. 4) zujammen jegt fl. 3.50. 

Arhiv des Vereins für fiebenbürgifde Landeskunde. Neue Folge. Bon bem 
10. Band angefangen bis einjchließlih zum 23. Band, jeder biejer Bände (jomeit 
vorrätig) einzeln, ftatt fl. 2.10 jebt fl. —.75. ^ 

Jedes einzelne Heft aus biejem vorgenannten Bänden des Archivs flatt 
il. —.70, jet fl. —30. 


Die vorftehend mitgeteilten, bedeutend herabgejegten Preije gelten mur zeit ` 
weilig, bis auf Widerruf. | 
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Dränumerations- Einladung 
auf das 


Horrefpondenzblntt des Bereins ts für fiebenbürgifche Xandeshunde. 


Der Jahrgang 1897 erfcheint in 12 Nummern (monatlich eine Nummer min- 
deſtens !/, Drucdbogen ftarf) im Verlag von W. Krafft in Hermanuflabt und foftet 
einschließlich der freien Zuftellung 1 fl. 8. W 

Bollftändige Exemplare der — 1878, 1879, 1881 bis 1894 können, 
foweit der Vorrat reiht — Preig 1 fl. 30 fr. à. ®. für das Exemplar 
alle Buchhandlungen bezogen werden. 

Einzelnummern Toten 20 fr. 





Arhiv 


des Dereines 


für 


fiebenbürgifcdhe Landeskunde. 


Neue Folge. 
Sichenundzwanzigiter Band. 
3. Heft. 


Herausgegeben 


vom 


Sereins-Ausfduf. 


Hermannftadt. 
In Kommiſſion bei Franz Michaelis. 
1897. 


Buchdruckerei W. Krafft in Hermannſtadt. 


Das Zunftwesen in Hermannstadt 


zur Zeit Karls VI. 


Mittheilungen aus den Hermannstädter Magistratsprotocollen 


von 


Heinrich Herbert. 


— — 


Anhang. 


l. Die Artikel der Kürschnerzunft vom 3. Februar 1721.: 


Wir Burgermeister, Königs- und Stuhlsrichter sampt geschwornen 
Ältisten der Stadt Herrmanstadt, Schässburg, Kronen, Medwisch, 
Nösen, Müllembach, auch der anderer sáchsischer Stühle in Sieben- 
bürgen fügen hiemit Allen und Jeden zu vernehmen, dass, wie 


! Wir entnehmen den Text derselben einem unter Nr. 42/1723 im National- 
archiv erliegenden Actenstück. Dieses bildet ein Folioheft von fünf Bogen. 
Die der Länge nach gebrochenen Blätter enthalten rechts die Artikel vom 5. De- 
cember 1640, wührend auf der linken Seite, wie auch auf einem eingenühten 
Papierblättchen, vorgenommene Abänderungen verzeichnet sind. Das erste, 
sonst leere Blatt enthält auf der zweiten Seite folgende Bemerkungen: „NB. Vor 
das Pfund Wachs aller Orten D. 30 zu substituieren^ und zur Einfügung in 
den Text der nächsten Seite: „von der höchsten landesfürstlichen Herrschaft 
confirmierten^; den Schluss bilden vier leere Seiten und die letzte, die den 
Umschlag vertritt, trägt die Aufschrift: Articuli cehae seu confraternitatis do- 
minorum pellionum ut et alia varia nova 1723, 1724. Unter derselben Nummer 
findet sich ein Heft von vier Bogen in folio, dessen letztes Blatt leer ist; es 
enthält den Text der Artikel mit Berücksichtigung der beigefügten Änderungen, 
und endlich ein Foliobogen, dessen beide ersten Seiten folgendes Concept auf- 
weisen: ,Wir Zunftmeister, Vorsteher und Áltisten der Union gesambter ehr- 
lichen Zünfte derer Kürschnermeister in Siebenbürgen, namentlich derer kónig- 
lichen Städte Herrmanstadt, Schässburg, Cronstadt, Medwisch, Bistritz, Müllen- 
bach, wie auch der Stadt Clausenburg ; namentlich von Herrmanstadt: Andreas 
Gókelius Hoch und Andreas Krauss, Rathsgeschworne, Simon Weber und Andreas 
Klóss, Zunftmeistere; von Schässburg: Johannes Binder und Andreas Göldner; 
von Cronstadt: Johann Kroner; von Medwisch: Petrus Hann und von Clausen- 
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wir in diesem tausendsechshundert vierzigsten Jahr den 5-ten Tag 
Decembris zu sanctae Catharinae Tag in der Herrmannstadt noth- 
wendiger Geschäften halber in unserer Generalcongregation an ge- 
wöhnlichen Ort beisammen gewesen, sein vor uns erschienen von 
der ganzer Landsmeisterschaft der ehrliger Kürschnerzunft, so allhier 
beisammen gewesen, die Ehrbarn, als aus der Herrmannstadt: Herr 
Johannes David, Herr Laurentius Rosenauer, Rathsgeschworne, David 
Lorentz, Georgius Schobell und Valentinus Stamp, Zechmeister und 
Vorgänger der ehrligen Kürschnerzechen ; von Schässburg : Laurentius 
Bodendörfer, Andreas Hátschner ; von Krohnen: Michael Wältzer, von 
Medwisch: Herr Michael Metz, Rathgeschworner; von Clausemburg : 
Antonius Rener sampt den andern aus Städten und Märkten von 
der Union der ehrliger Kürschnerzechen hieher Abgesandten, ihrer 
Mitbrüderer als von einem Theil, von anderem Theil aber die ehrbare 
Stephanus Miskaj, illustrissimi domini domini principis Transylvaniae 
aulae cancellariae maioris iuratus scriba, Michael und Elias Kirschner 





burg: Georgius Csavasi sambt unsern übrigen Mitbrüdern und Mitmeistern des 
Kürschnerhandwerks geben hiemit zu vernehmen, dass, nachdeme unsere Vater 
und Vorfahren des ehrlichen Kürschnerhandwerks bereits von Alters her mit ge- 
wissen, der Zeit, Gelegenheit und Landesbeschaffenheit gemäss eingerichteten 
und von Zeit zu Zeit von glorwürdigen Königen, Fürsten und Landesherren 
confirmierten constitutionibus cehalibus und Zunftartikeln gelebet, in Ansehung 
der gegenwärtigen Zeitläuften und Bewandtniss unserer Profession und Hand- 
werks vor nöthig und dienlich erachtet, gedachte alte Artikel und constitutiones 
von Neuem zu übersehen und zu des gemeinen Wesens Beförderung und Auf- 
nahme des ehrlichen Handwerks in einigen, wiewohl nicht essentiellen Stücken 
zu verbessern und gegenwärtiger Zeit Umbständen gemäss einzurichten, damit 
ein jeder der Union zugethane, ehrlicher Meister sich darnach möge regulieren 
und richten können; welche constitutiones oder Artikel von Wort zu Wort 
lauten, wie folget:^ Daran schliesst sich: „Conclusio. Wann demnach gedachte 
constitutiones und Artikel grösstentheils gänzlich aus denen alten instrumentis 
transsumieret, sonsten aber in so weit auch einige Variation dazu kommen. 
denen alten und in unveränderlicher praxi beibehaltenen conform und nicht 
zuwider, sondern vielmehr zur Verbesserung des Handwerks und folgentlichen 
Nutzen des gemeinen Wesens abgesehen, nach allen deren Inhalt, Punkten und 
Clauseln von uns einmüthig genehm gehalten, gut befunden und als nützlich 
und nóthig von Neuem ratificiert worden sind; so haben wir mehrgedachte 
constitutiones und Zechartikel vor uns und unsere Posteritüt derer ehrlichen 
Kürschnermeisterunion hiemit bekrüftigen und zu dem End solche mit unsern 
gewóhnlichen Zunftinsiegel bedrucken wollen. So geschehen in unserer Unions- 
congregation zu Herrmannstadt den 3. Tag des Monats Februarii im Jahr 
Christi, unsers Herrn, eintausend siebenhundert ein und zwanzig.* 
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von Weisemburg, Zechmeister der Kürschner allda, gebührend an- 
und vorgebracht, wasmassen gesammte ehrliche Zunft und Union 
derer siebenbürgischen, in einer genau verbundenen Societät lebenden 
Kürschnermeister von Altersher nach gewissen, von einer lób- 
lichen Universität sáchsischer Nation ihnen verliehenen und von 
der hóchsten landesfürstlichen Herrschaft confirmierten constitu- 
tionibus und Zunftarticuln zur Erhaltung ihres corporis politici 
gelebet und zum hóchsten Herrendienst wie auch gemeinem Nutzen 
des Vaterlandes ihre ehrliche Hantierung getrieben hätten. Nach- 
demmaln aber bei verschiedenem derzeiten Wechsel und geänderten 
Conjuncturen, auch ein- und anderm dero Profession präjudicierlichen, 
sich ereigneten Zufällen gedachte constitutiones und Artikel einige 
zum gemeinen Heil diensame Verbesserung und Renovation braucheten, 
umb dadurch manchen Missbräuchen und Unordnungen steuren 
und wehren zu können, als haben dieselbe uns ein Project dero 
Unions und Zunftconstitutionum, wie solche unter ihnen bis dahin 
vermöge höchster landesfürstlicher confirmationalium in praxi ob- 
servieret worden, jedoch mit ein- und anderer obwohl nicht essen- 
tialen Verbesserung zu reifer Consideration und nach befundener 
Billigkeit dero Ansuchens erfolgender Bestätigung und Bekräftigung 
vorgeleget und gebeten, damit wir ihnen, ehrlichen gesammten 
Kürschnermeistern, solche ihre renovierte Articul in formam authen- 
ticam constitutionum cechalium bringen und ihnen, wie auch ihrer 
Posterität, nach dem Exempel unserer seligen Vorfahren zu con- 
firmieren geruhen möchten. Welche Articul von Wort zu Wort 
lauten, wie folget:' 





! Der Abschnitt von: „gebührend an und vorgebracht“ bis hierher lautete 
ursprünglich: Da sie dann vorgeben, wie dass unser gnüdiger Herr, Herr und 
Fürst den Weissemburger Kürschnern ein privilegium gnädigst ertheilet, welches 
sie nomine et in persona der ganzer Landsmeisterschaft der ehrliger Kürschner- 
zechen tempore publicationis in proximis elapsis generalibus comitis (!) Albae 
Juliae celebratis in tantum, in quantum et antiquis totius universitatis Saxo- 
nicae nationis privilegii (!) prájudicieret, contradicieret, damit aber sowohl 
unsers gnüdigen Herrn Herrn und Fürstens gnädiges Privilegium wie auch 
einer lóblichen Universität den Kürschnern vormals ertheilete Artikel mit 
nichten violieret und gekrünket würden, so haben sie dieselben von beiden 
Partheien compariert und diese nachfolgende Satzungen artikelsweise formieret, 
bittend, dass wir diejenigen wollten übersehen und im Fall sie wegen bestän- 
diger Einigkeit unter ihnen von uns erkannt würden, auch confirmieren und 
unter unserem mit dem Provincialsigill ausgeben Die Artikel aber sind diese. 
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Articulus 1. 

Von einem Jeden, der! in die Union der lóblichen Kürschner- 
zechen will eintreten, wird zum Ersten erfordert, dass er aus den 
dreien incorporierten Nationen des Landes als: ungerisch, teutscher 
und zäcklischer, aus einem reinen und unbefleckten Ehebett ge- 
boren, ein freier, das ist keiner Leibeigentschaft unterworfener 
Mensch, er sei Meister, Gesell oder Lehrjung. Ein Lehrjung, ehe 
er nach Zechordnung in die ehrliche Zechen wird eingedinget, der 
soll vierzehn Tage, sich zu versuchen, dienen und nicht mehr und 
soll vier ganzer Jahr zu dienen eingedinget werden, in die ehrlige 
Zech soll er niederlegen fl. 4 „64. Wofern ein Meister dem anders 
thun wird, der soll umb fl. 1 gestraft werden; eines Meisters Sohn 
aber, so ihm nicht beliebet, das Handwerk bei seinem Vater zu 
lehren, sondern bei einem andern Meister, der soll der ehrligen 
Zechen erlegen D. 64 und soll nicht mehr als drei Jahr dienen bei 
oben berührter Straf. Es soll auch ein Lehrjung sampt seinem Meister 
ein Frubstuck auf zwei Tisch zu geben schuldig sein. Stirbi aber 
ein Meister, ehe ein Lehrjung seine Lehrjahr erfüllet hätte, solchem 
soll die ehrlige Zechen verpflicht sein, einem andern Herrn zu geben, 
die hinterstellige Zeit seiner Lehrjahre zu erfüllen.” Ein Lehrjung 
aber, wenn er eingedinget wird, soll ehrliche Leute zu Bürgen ein- 
stellen, dass er nach vollbrachten Lehrjahren sich nicht an einen 
Ort setzen und verheirathen wolle, wo keine Zech gehalten wird, 
damit man also versichert sei, er werde mit der Zeit keinen Störer 
abgeben. | 

Articulus 2. 

Welcher Kürschnergesell ein Meister will werden nach Er- 
forschung seines Geburts- und Lehrbriefs, den soll die Zunft® nicht 
aufhalten, sondern Zechgerechtigkeit nach ihme Solches zulassen. 
Welcher .Gesell ehe freiet, ehe er das Meisterstück in die ehrlige 
Zech hat aufgewiesen, der soll fl. 4 verbüssen. 


Articulus 3. 
Welcher Kürschnergesell heirathet und Meister werden oder 
sich in die ehrlige Zunft einrichten will,* der soll in dieselbe er- 





ı Dafür stand: Ein Jeder in der löblichen Universität, so. 

2 Hier schloss der Artikel ursprünglich. 

s Für das Frühere: soll die Zech denselben. 

* Dafür früher: Welch’ Kürschnergesell Meister will werden und sich 
in die ehrlige Zech einrichten. 
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legen fl. 7 , 64. Zum ersten Eingrüssen aber soll er niederlegen aus 
benannten fl. 7 „ 64 der ehrligen Zechen fl. 1 „64, das Übrige soll er 
nachmals zahlen. Welch Gesell aber sich in die ehrlige Zech ein- 
zurichten muthwilligerweise verziehen wird,! demselben soll die Arbeit 
gelegt sein so lang, bis er denen Meistern in den Willen kompt, 
alsdenn soll er frei sein, nach Zechordnung Gesind zu halten sine 
ulla contradictione. Es soll auch Niemand in der ehrligen Kürschner- 
zech mehr als einen Lehrjungen auf einmal? anzunehmen frei sein, 
viel weniger zu halten, ehe der ander seine Lehrjahre erfüllet, welches, 
so es Jemand in der ehrligen Zech wird thun und wird dieselbige 
Zech, sie sei an welchem Ort sie wolle, solchen Meister dulden, die 
soll darumb denen Landesmeistern verfallen fl. 60.3 Welcher Lehrjung 
aber ohne gewisse Ursach von seinem Herrn laufen* oder5 auch 
über Nacht ausliegen wird, der soll umb fl. 1 gestraft werden. 


Articulus 4. 

Eines Meisters Sohn, Weib oder Tochter haben halbe Zech 
und sein nicht mehr in die Zech schuldig als fl. 1 , 64. Welch guter 
Meister oder eines Meisters Weib, die nicht arbeiten oder das Hand- 
werk treiben, gleichwohl aber die Zech mithalten wollen, die sollen 
jährlich in die Zech contribuieren der Meister zwar ein Pfund Wachs 
oder D. 40, die Wittib aber halb so viel,‘ und wer das jährlich 
nicht thut, verliert gleichwohl die Zech darumb nicht, sondern, 
wenn er in die ehrlige Zech eintritt, soll ers miteinander erlegen ; 
wer aber die Zech will auflassen, der hat es in seinem Willen. 


Articulus 5. 
Die ehrsame Meister sollen einer gegen dem andern als Freund 
und Brüder gesinnet sein, einer den andern lieben und ehren, sowohl 
zu Haus als ausserhalb und sonsten allen Örtern soll einer dem 


1 „wird“ ist beigefügt. 

2 Ebenso: „auf einmal.“ 

3 Es folgte früher: ausgenommen den Weissenburger Kürschnern wird 
nachgelassen angesehen ihr wohnhaftigen Ort und privilegia, dass ihre Lehr- 
jungen, ehe einer sein Lehrjahr erfüllet, der Meister umb einen anderen soll 
umbsehen. 

* Dazu früher: „wird.“ 

5 Ebenso: „aber.“ . 

$ Statt: „die nicht... so viel“ ursprünglich: „die Zech will erhalten, 
die soll jáhrlich in die Zech geben ein Pfund Wachs.* 
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anderen Ehr beweisen und erzeigen. Welche wider Dieses zu thun 
gespüret werden, sollen umb fl. 1 gestraft werden; wird aber irgend 
ein Meister bei einem Zank unter denen Meistern sein und die 
Sach dem Zechmeister nicht anzeigen, sondern verschweigen, der 
soll auch fl. 1 verbüssen. Welch gut Meister gegen seinem Zech- 
meister (Zechsachen betreffend) wird ungehorsam sein, soll umb 
ein Pfund Wachs gestraft werden toties quoties; welch Meister 
einer den anderen wird Lügen strafen oder sonst mit bósen Worten 
schmähen, verbüsst 4 Pfund Wachs. Blut, so den Arz wird bedörfen, 
soll sich weder die ehrsame Zech, noch der Zechmeister zu strafen 
nicht unterstehen, sondern soll einem ehrsamen und wohlweisen 
Rath und lóblichen Gericht heimgelassen werden bei Straf einer 
Mark Silbers.! 
Articulus 6. 

Wird eines Meisters Weib eine Wittwe und bleibt ihr etwas 
Arbeit von ihrem verstorbenen Mann, es wird ihr zugelassen mit 
einem Gesellen und einem Lehrjungen innerhalb einem halben Jahr 
aufzuarbeiten, doch also, dass sie die Zeit über Alles soll in die 
Zech erlegen eben als ein Meister. 


Articulus 7. 

Welcher Gesell gestóret und an einem Orte gearbeitet hat, 
wo nicht Zunft gehalten wird, dem soll nirgend von keinem ehr- 
lichen Meister Arbeit gegeben werden; obgleich derselbe Gesell das 
Handwerk bei einem rechten Meister erlernet hätte, es sei denn, 
dass er nach seiner Wiederkunft heirathe und zur Straf erlege 
fl. 16, mit welchem er sich von Neuem zechfáhig machen wird.: 


Articulus 8. 
Welcher gute Meister dem andern den Gesellen oder Lehr- 
jungen abwendig machet oder verführet, der soll umb einen halben 


! Hier stand noch: Diesem Punkt sein die Weissemburger Meister nicht 
unterworfen. 

* Der Inhalt dieses Artikels war früher der nachfolgende: So einer auf 
einer Gay (magy. Erdscholle), da nicht Zech gehalten wird, gelernet hätte, dem 
soll nirgend Arbeit gegeben werden, er lege denn die Zechgerechtigkeit nieder 
und diene, wie ein ander Lehrjung. Dazu stand noch: Diesen Artikel sollen 
die Weissemburger Meister behalten laut ihres 16. Artikels mit dieser Con- 
dition, dass ein Gesell, so gestóret oder das Handwerk ausserhalb der Zech 
gelernet hat, soll er der Zech erlegen fl. 16. 
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Zentner Wachs gestraft werden. Es soll auch kein Meister dem 
andern die Kaufleute wegrufen, auch ihnen nicht winken bei Straf 
fl. 1. Eben bei dieser Straf soll auch keiner an zween Örtern feil 
haben. 

Articulus 9. 

Welcher gute Meister mit. seinen Gesellen oder sonst Jemanden 
ausserhalb der Zech wird arbeiten oder sich mit Einem wird ver- 
sellen auf gemeinen Gewinn, der soll umb ein Zentner Wachs ge- 
strafet werden. Eben unter dieser Straf wird auch dieses begriffen, 
dass Keiner dem Andern in den Kauf solle greifen, soll auch die 
feile Waare! nicht aufsprengen.? 


Articulus 10. 

Es soll keinem ehrligen Meister in der ehrligen Kürschner- 
zechen zugelassen sein,’ allerhand rohe Felle ausserhalb oder aus- 
wältzig zu verkaufen bei Verlierung der Waare.* Item soll Niemand 
frei sein, allerhand Felle oder gemacht Arbeit mit Jemanden ausserhalb 
der Zech feil zu haben bei Verlust der Waare* oder bei Geldstraf 
so viel, als die Waare * werth ist ;? sondern, so Jemanden eine Noth 
vorfallen wird oder Krankheit, der soll es der ehrliger Zech an- 
zeigen. Wird die Zech die Waaren? nicht nehmen, alsdenn móge 
er sie verkaufen, wem er will. 


Articulus 11. 

Welch Meister über einen Gulden wird Felle auf dem Markt 
kaufen und wird ein anderer darzu kommen und Theil begehren, 
derselbe soll verpflicht sein, ihm Theil zu geben bei Straf fl. 1, 
aber eines Gulden Werth soll er frei sein, vor sich zu kaufen und 
zu behalten.? Keinerlei rohe Felle von Lámmern sollen den Hand- 


! Für: ,Waare* stand ,Güter." 

2 Gestrichen: In diesem sollen die Weissemburger Meister ihres 3. Artikels 
das erste Punkt behalten. 

3 Gestrichen: weder gebeizte, noch. 

* Für: Verlürnuss der Güter. 

5 Ebenso. 

5 Für: Güter. 

1 Für: wird sein. 

5 Für: Güter. 

? Gestrichen: In diesem sollen die Weissemburger Meister aus ihrem 
privilegio des dritten Artikels das letzte Punkt behalten. 
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schuhmachern auf dem Markt frei sein, zu kaufen, ausgenommen 
anderthalbhundert können sie bestellen bei Verlust (Verlürniss) so 
viel Fell, als sie darüber nehmen, allein die Schürling, Geissfell 
und was nicht Haar hat. Es wird auch den Schustern und Ledrer- 
meistern keinerlei Lampelfell zu kaufen freigelassen, ausgenommen 
jährige und darüber Lamb- und Geissfell oder die zum andern Mal 
geschoren sein. 


Articulus 12. 


So ein Meister gemacht Kürschnerwerk auf den Jahrmärkten 
kauft und dieselbige alsobald zu derselben Zeit! feil hat, verbüsst H. 1. 


Articulus 13. 


Welch’ Kürschnergesell Geld von seinem Herrn auf Arbeit 
empfähet, solchem soll Niemand unter den Meistern Arbeit geben, 
es seie denn, dass derselbige Meister von des Knechts Herrn Bericht 
hätte, ob er ihm gnug habe gethan oder nicht, bei Straf f 4. 
Welch’ Gesell aus Bosheit oder anderen Ursachen ohne Urlaub seinen 
Herrn verlässt und zeigt solches seines Weggehens Ursach? dem 
Zechmeister nicht an, soll sein Herr verpflicht sein, den ersten, 
anderen oder dritten Tag solche seines Knechts Sache der ehrligen 
Zech anzuzeigen und also freigesprochen sein, dem Knecht nicht 
weiter nachzugehen, und soll dem Meister ein ander Knecht ge- 
geben werden; sonst möge es der Meister ihm selbst zuschreiben, 
wo ihme Mühe angethan wird. Es soll keiner unter den Meistern 
einen Gesellenknecht, so bei der Stadt gedienet, länger als bis auf 
den dritten Tag bei sich behalten, es seie denn, dass der Meister 
von des Knecht seinem Herren Bericht habe, welchergestalt sie 
von einander geschieden sein. Welche wider Dieses thun werden, 
verbüssen vier Pfund Wachs. Es soll auch kein guter Meister einem 
Kürschknecht nicht zu Lohn geben mehr, als von sechs Wochen 
einen Gulden bei Straf eines halben Centner Wachs.* 


! Hinzugefügt: alsobald zu derselben Zeit. 

? Ebenso: Ursach. 

5 Gestrichen: Bei diesem letzten Punkt werden die Weissemburger Meister 
erhalten nach Inbalt ihres privilegii des 12. Artikels, welcher also laut: Welch 
Gesell an einem Tag einen flach geirigten Pelz kann machen, solchem soll man 
geben ein Woch D. 25, einem geringern aber D. 20. 
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Articulus 14. 
Ein jeder ehrliger Meister soll schuldig sein, ein ehrlich Geleit 
den Leichen bis auf den Friedhof zu geben bei Straf eines halben 
Pfund Wachs, welches D. 15 macht.! | 


Articulus 15. 
Es sollen auch die ehrsame Meister sich nicht unter einander limi- 
tieren, sondern ein jeder so gut, als er umb gemachte Arbeit mit 
seinem Käufer eins kann werden, verkaufen. 


Articulus 16. 

Es soll kein ehrlich Meister keinen Vorkäufer halten; wofern 
aber Jemand Solches thun wird, der soll aus der ehrliger Zech 
geschlossen werden, welches er mit fl. 7 , 64 richten und redimieren 
kann.? 


ON 


Articulus 17. 

Wenn das Zeichen von dem Herrn Zechmeister, die ehrlige 
Zech zu versammeln, oder anderer Ursachen halber wird ausgeschickt 
werden, so soll dasselbige Niemand niederlegen oder bei sich halten, 
sondern alsbald der Ordnung nach zu einem anderen guten Meister 
tragen, so dass? dasselbe auf das schnellst abermal dem Herrn 
Zechmeister in die Hand mógte kommen. Wer hierwider thun wird, 
soll gestraft werden umb fl. — , 36. 


Articulus 18. 
Welch guter Meister der ehrligenZech Gesetz und Gerechtigkeit 
übertreten wird oder verachten, derselbe soll ausgeschlossen werden 
und ausserhalb der ehrligen Zech sein. 


Articulus 19. | 
Es wird keines Meisters Weib, Gesellen oder Lehrjungen 
keinerlei Fell ausserhalb des Meisters Haus zugelassen zu kaufen. 
So aber Jemand also kauft, der soll vor ein jedes Fell der ehrligen 
Zech erlegen fl. 1, es sei denn, dass der Meister krank sei; so 


! Gestrichen: Die Weissemburger Meister werden in diesem Fall bei 
ihren Artikeln erhalten, welches Straf fl. 1 ist. 

2 „und redimieren* ist beigefügt. 

5 Ebenso: „dass.“ 
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mag er mit Wissen und Willen des Herrn Zechmeisters sein Weib, 
Gesellen oder Lehrjungen, Fell zu kaufen, auf die Jahrmärkte 
schicken. Wenn sich aber auch ehrliche Kürschnermeistere von 
einem und andern Ort zusammen auf einem Jahrmarkt einfinden 
und Kürschnerwaaren kaufen, so sollen sie solche nicht auf die 
Städte und Örter, sondern auf die Personen, welche zu selbiger 
Zeit zugegen sein, auftheilen.! 


Articulus 20. 

Es sollen die ehrlichen Meister jährlich von der ehrlichen 
Zechen zu gewöhnlichen Zeiten aus ihnen zween gute und erfahrne, 
aufrichtige, redliche Zechmeister, solche, so vormals mit keinen 
öffentlichen Sünden, Schanden und Lastern behaft gewesen, erwählen, 
welche der ehrlichen Zechen vorgehn, deroselbigen nothwendige, 
vorfallende Sachen mit einem guten modo und Gelegenheit mögten 
regieren und verordnen können. 


Articulus 21. 

Es wird Niemanden frei gelassen, auch den Schustern nicht, 
zum Nachtheil und Schaden der Kürschnermeister? weder in Städten 
noch ausserhalb, noch im Land allenthalben unterhalb einem jährigen 
Lambfell noch ander Felle als Otter, Biber, Fuchs, Märder und Wölf 
unausgearbeit (ausgenommen den in denen privilegierten Städten 
wohnenden ® Kürschnermeistern) ausserhalb der Zech lebenden 
Kürschnern, noch anderen Leuten zu kaufen. Die darauf erfunden, 
denen sollen sie alle weggenommen werden, welcher Felle das Zwei- 
theil den Kürschnermeistern, das dritte Theil dem löblichen Gericht 
heimfallen soll. Welche Fleischhacker * in Städten an gewöhnlichen 
Tagen Lämmer abziehen und das Fleisch * verkaufen, zu derselben 
Häuten sollen die ehrlichen Kürschnermeister desselben Orts das 
nächste Recht haben, sie in einem billigen Preis zu erkaufen. 
Die Henteschen oder Häckler aber ë sollen sie nicht frei sein, Fremden 


! Der letzte Satz fehlte. 

? Für: ,zum... Kürschnermeister* früher: „wider die Kürschnermeister.* 
3 Für: kommenden. 

* Für: Hiüntler. 

5 Gestrichen: in den Städten. 

e Für: ,zu...aber* früher: „dieselbige Fell.“ 
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oder Auswälzigen zu verkaufen, und so sie! diesem anders thun 
werden,? sollen ihnen alle Fell genommen werden, welcher Fell 
das dritte Theil dem Gericht, das Zweitheil den Kürschnermeistern 
soll heimfallen. 


Articulus 22. 

Niemanden der Union Incorporierten, noch in den privile- 
gierten Städten wohnenden Kürschnermeistern, auch anderen ausser- 
halb, es seien, was vor Standes Leute sie immer wollen, wird zugelassen, 
den Fleischhackern in den Städten oder Märkten, so der Universität 
incorporiert, Geld auf Lambfell zu geben oder derselbiger ihme zu 
sammlen, sondern verboten bei Verlierung des ausgegebenen Geldes 
an allen Örtern, da Zech gehalten wird. Welches Geldes das 
dritte Theil der Obrigkeit, das Zweitheil den Kürschnerherren soll 
heimfallen. Eben in oben bemeldten Städten wohnenden Fleischern 
wird verboten, auf Lambfell Geld zu empfahen von Niemanden 
(ausgenommen von den itzt bemelten Kürschnermeistern, als die 
in privilegierten Städten wohnen), weder von denen, so in den 
Märkten Zech halten, noch von denen ausserhalb der Zech wohnenden 
Leuten bei Verlust? so viel Fell, als auf wie viel der Fleisch- 
hacker Geld empfangen hat. Welche wider dieses thun werden, 
sollen eben, wie bemeldet,* gestraft werden. Wenn die Fleischhacker 
auf Lambfell Geld empfangen wollen, sollen sie von Niemanden 
anders als von denen in der Stadt wohnenden Kürschnern empfáhen 
und, auf wie viel Fell sie Geld geben kónnen, sollen die Fleisch- 
hacker empfähen. Hätten aber die Fleischhacker mehr Fell, als auf 
wie viel sie Geld empfangen hätten, und wollten die Kürschner- 
herren dieselbige nicht nehmen, als sollten die Fleischhacker solche 
Fell verkaufen, wem sie kunnten, es würde wider die ehrsame 
Meister nicht sein. | 


Articulus 23. 
Es soll Niemanden frei sein, in die Städte und Märkte keinerlei 
Kürschnerarbeit hineinzubringen, viel weniger feil zu haben oder 
zu verkaufen, ausgenommen zu den freien Jahrmärkten bei Verlust 


! Für: ,und so sie^ früher: ,sondern ein Jeder in seiner Stadt woh- 
nenden Kürschnermeistern sollen sie umb ein billiges Geld verkaufen. Ein 
Jeder aber, der.* 

3 „werden“ für „wird, dem.“ 

8 Für: „Verlürnüss.“ 

* Für: „wie bemeldet“ früher: „nach bemelter Straf nach.“ 
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der Waaren; denen Rieplern und Störern aber solle auch an denen 
freien Jahrmärkten nicht erlaubet sein, weder Lampelhäute einzu- 
kaufen, noch einige Kürschnerwaare zu verkaufen und Solches auch 
bei Verlust der Waaren, von welchen das dritte Theil dem Gericht 
des Orts, das zweite Theil aber der ehrlichen Kürschnerzunft gehóret.! 


Articulus 24. 

Wenn ein ? Kürschknecht, so der ehrlichen Bruderschaft incor- 
poriert ist oder sich bei Stádten und Márkten in die Bruderschaft 
hat eingericht, wandern ziehet und in die Moldau, Wallachei oder 
an andere zechlose Örter, allda zu arbeiten, gehet, so? soll in der 
ehrlicher Zech freiemWillen stehen, wie hoch sie solchen strafen wollen. 


Articulus 25. 

Welch’ Kürschknecht am Montag nicht arbeitet und zur Straf 
die ganze Woche ohne Lohn feiren muss,* gebe ihm sein Herr gleich- 
wohl * die Woche Arbeit ohne Wissen des Zechmeisters, so soll der 
Herr gestraft werden umb fl. 1; im Fall aber der Knecht sich nicht 
ehrliger Weis kann entschuldigen, mógt er die ganze Woch wohl 
feiren und demnach umb ein Gulden gestraft werden. 


Articulus 26. 

Wenn eines Meisters Sohn eines anderen Kürschnermeisters 
Weib oder Tochter zur Ehe nimpt, ein solcher soll der ehrliger 
Zech ausserhalb den Meistermählern geben als fl. 1 „64 und alsdenn 
in die ehrlige Zech eingenommen werden; wenn aber gleich eines 
Meisters Sohn will Meister werden und eines anderen Handwerk- 
meisters Tochter oder Weib zur Ehe nimpt, der ist halb Meister- 
schaft schuldig oder hat halbe Zech; wenn aber ein ander Gesell, 


der nicht eines Meisters Tochter oder Weib nimpt, der ist eben 
halbe Zech schuldig.* 


t Für: „bei Verlust... gehöret“ früher: „bei Verlürnüss derselben Güter; 
welches, wer es thun wird, dieselbe Güter wird das dritte Theil dem Gericht, 
das Zweitheil der ehrligen Zech heimfallen.* 

2 Für: „Welch.“ 

3 „gehet, so“ fehlte früher. 

4 „zur... muss“ ist Zusatz. 

5 „gleichwohl* ist Zusatz. 

* Gestrichen: In diesem Artikel sollen die Weissemburger Kürschner 
nach Inhalt ihres privilegii den 27. Artikel halten. 
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Articulus 27. 

Welch’ Kürschknecht sich irgend in eine Stadt will setzen 
und allda in die ehrlige Zech kommen, ein solcher, ehe denn er 
sich setzt oder heirath, derselbe soll zuvor mit Wissen und Willen 
des Herrn Zechmeisters bei einem guten Meister ein Jahr! umb 
seinen bestimmten Lohn umb das Meisterstück arbeiten; wer da- 
wider thun wird, soll gestraft werden umb fl. 8, eines Meisters Sohn 
aber soll nicht schuldig sein, umb das Meisterstück zu dienen. 


Articulus 28. 

Alle Kürschnermeister, im ganzen Land in der Union lebend, 
sollen ? ingemein auf die Jahrmärkte allerhand kaufgebige,* schöne * 
und gute Arbeit machen und auch solche feil haben.5 Wer dawider 
thun wird, soll gestraft werden umb D. 50. 

Wenn wir demnach solche uns vorgetragene Artikel nach allen 
dero Inhalt, Punkten und Clausuln mit besonderm Fleiss über- 
sehen, reiflich considerieret und alles drinnen Enthaltene, so der 
Gerechtigkeit und Billigkeit gemäss, wie auch dem gemeinen Wesen 
nützlich, der ehrlichen Kürschnerzunft und Union aber dienlich 
und beförderlich zu sein erkennet, vor gut und genehm gehalten, 
auch denenselben solche constitutiones und Artikel vor gegenwärtig 
lebende, ehrliche Kürschnermeistere und ihre Nachkommen zur 
künftigen beständigen Observanz und Festhaltung aus einmütigem 
Consens, Rath und Beschluss auszugeben und zu verleihen ver- 
williget und resolvieret; so haben wir ihnen der gesammten ehr- 
lichen Kürschnerzunft und Union mehrbesagte, hierin verfasste 
constitutiones und Zechartikel unter unserm gewöhnlichen National- 
insiegel in forma authentica extradieren und aushändigen wollen. 
Actum et datum in congregatione nostra publica.® 


1 Gestrichen: „über.“ 

2 Nach diesem Wort gestrichen: „alle.“ 

3 Für: „allerhand kaufgebige“ stand „einerlei.“ 

* Darnach gestrichen: „weisse.“ 

5 Nach: „feil haben“ gestrichen : „nicht gefrätzt mit rothem, schwarzem 
oder mit anderli Farb Leder oder Zwim gemacht, ^ und gestrichener Zusatz: 
„Welche aber rothe Riemen anstatt der weissen Irich auf die Pelze machen 
werden, solche sollen diese Arbeit nicht óffentlich feil haben.* 

5 Statt des letzten Abschnittes fand sich ursprünglich Folgendes: „Arti- 
culus 29. Dieweil die Weissemburger Kürschner wegen unsers gnädigen Herrn 
Herrn und Fürsten ihnen ertheilten privilegii sich mit der ganzen Union in- 
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2. Artikel der Strumpfstrickerzunft vom 22. September 1724.: 


Wir Burgermeister, Königs- und Stuhlsrichtere, wie auch raths- 
geschworne Deputierten einer löblichen Universität der Städte 
Herrmannstadt, Schässburg, Cronstadt, Medwisch und Nösen, auch 
der sieben und zweier Stühle gesambter sächsischer Nation in 
Siebenbürgen geben zu wissen vermöge dieses unseres offenen Briefes 
Jedermänniglich, so es gebühret, wasmassen den heutigen Dato vor 
uns erschienen die ehrbare Jacobus Reszel, Stephanus Krausz und 
Georg Schüller, Burger zu Hermannstadt und Strumpfstricker da- 
daselbst, und in ihrem und gesambter Meister ihres Handwerks 
Namen gehorsamlich gebeten, auch gebührend repräsentieret, dass 
sie, Herrmannstädter Strumpfstricker, mit nützlicher Zechordnung 
und Constitutionen versehen werden möchten, weilen selbe mit 
denen löblichen kaiserlichen, in Siebenbürgen stehenden Regimentern 
zu unterschiedlichmalen einen Accord getroffen und dem publico 
und sich selbst einen guten Nutzen geschaffet und durch ihre Fabrique 
mehreren Nutzen zuzubringen sich versprechen. Diesem zufolge, 
weiln die Manufacturen in dem Lande allhier einzuführen und in 
ein Aufnehmen zu bringen nicht nur allein Ihro kaiserlichen Majestät, 
unsers allergnádigsten Fürstens und Herrn Herrn, ernstlicher Wille 
und Befehlig ist, sondern auch das gemeine Beste Solches erfordert : 
als findet eine gesambte löbliche Universität aus obgedachten er- 


corporierten Landsmeistern vereiniget, so ist solch fürstlich Gnaden Privi- 
legium von der lóblichen Union in mehrere Theil, von den Weissenburger 
Kürschnern aber in toto zu halten, approbieret und angenommen worden also, 
dass durch diese Incorporation der Weissemburger Kürschner in die lóbliche 
Union dies Privilegium der geschehener Contradiction befreiet, kräftig und vor- 
vermalter Weise ewig verbleibe. 

Derowegen wir demnach solche gemeldte und vor uns brachte Artikel 
mit sonderlichem Fleiss übersehen und die wir vor billig oder der ehrligen 
Kürschnerzech befórderlich erkannt, wie sie allhier verfasset, geltig und von 
der ganzen Union auf ihr, der Weissemburger Kürschner, Begehren zu halten 
angenommen und erkannt, diejenige aber, so zuwider gewesen, verworfen und 
ausgelassen; so haben wir dieselbigen mit der lóblichen Universität unter ihrem 
gewöhnlichen Sigill nochmals ewiglichen zu halten bekräftigen lassen und 
schriftlich ausgeben wollen. Datum in civitate Cibiniensi die 5-to Decembris 
anno millesimo sexcentesimo quadragesimo. 

! Nr. 49/1724 der Acten des Nationalarchivs, ein Heft von vier der 
Länge nach gebrochenen Foliobogen, der linke Theil der Seiten enthält nur 
einige Zusütze zum Text, der sich auf der rechten Seite findet, die untere 
Hälfte der letzten Seite nur die Bezeichnung Nr. 49/1724. 
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heblichen Ursachen und Motiven diensamb und gut in Hoffnung 
eines Nutzens und Aufnahm vieler Bürger, dass ihnen, Strumpf- 
strickermeistern in Herrmannstadt, nachdeme sie sich zweimal in 
unserer Congregation eingefunden und gehorsambst gebeten, wir 
geruheten hochgeneigt zu besserem Aufnehmen ihrer Factur einige 
hier nachfolgende Artikel zu ratificieren und zu approbieren, die- 
selbe ihnen in authentischer Form ausfertigen zu lassen und also 
ihr Handwerk zu einer Zech zu constituieren und Zechfreiheit zu 
geben. Wann nun sothanes Ansuchen oberandten, ehrlichen Meistere 
vor recht und billig erkannt und in der anno 1724 in Clausemburg 
jüngst celebrierten Congregation einer lóblichen Universität ein- 
müthig resolvieret ist, mehr ermeldtes Strumpfstrickerhandwerk 
hiemit zu einer Zech constituieren, demeselben nachgesetzte Artikul 
zur bleibenden, bestándigen guten Zechordnung und Gerechtigkeit 
solchergestalt confirmieren, dass vermóge derselben alle und jede 
Strumpfstricker, so sich jetzo in deren gesambten Nations Städten 
finden und künftig finden werden, in einer Union stehen, darnach 
leben, sie also alle und jede sich mit dieser Gerechtigkeit, als 
nachgesetzte Articul in sich haben, jetzo und künftighin bedienen 
können mögen, dass nämlichen: 


Articulus 1-mus. 


Das conclusum almae universitatis in vigore zu erhalten, ver- 
móge dessen ihrer drei zu Aufrichtung einer Zech nothwendig ge- 
hóren müssen; folglich, wenn sich drei Meister in einer Stadt 
befinden, sollen sie sich incorporieren und in die Union zu treten 
schuldig sein. Diesem nach, da die Strumpfstrickermeister allhier 
bis auf sechs Mann dermalen angewachsen und künftighin ver- 
muthlich mehrere anwachsen werden; als will es nóthig sein, dass 
selbige von jetzo an jährlich Zunftmeistere und Vorsteher bestellen 
mögen, und zwar, dass niemaln, auch bei weiter angewachsener 
Zahl mehr denn acht Mann in der Altschaft sein, aus welchen zwei 
Zunftmeistere, zwei Schaumeistere und ein Gesellenvater erwählet 
werden sollen, die andern Ämpter mögen von den vorgesetzten 
Ältesten bestens bestellet werden. 

2-do Derjenige, der in die ehrliche Strumpfstrickerzech 
auf- und angenommen werden will, soll ehrlich geboren, frei 
teutschen Geblüts und kein Leibeigener sein. Auch sollen Alle, 


Vereind-Arhiv, Neue Folge, Band XXVII. Heft 3, 36 
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sowohl Meistere und Gesellen, als Jungen eines frommen und ehr- 
baren Lebens und Wandels sich befleissen. 

3-tio Ein Lehrjung soll, ehebevor er nach Handwerksbrauch 
eingedinget wird, sein Geburtszeugniss auflegen, sodann bei diesem 
Geding der Meister drei, der Lehrjung auch drei Gulden in die 
Lade, vor die Mahlzeit aber mitsambt dem Meister zehn Gulden 
zahlen; soll sodann drei Jahre dienen. Entlauft er vom Meister 
ohne genugsame Ursachen, so soll er zur Strafe einen Gulden er- 
legen und die versäumbte Zeit mit Dienst erfüllen ; entläuft er zum 
dritten Mal, so soll des Orts Gericht erkennen, ob er mehr an- 
genommen werden soll oder nicht. Wird er nicht angenommen, so 
soll er gehalten sein, dem Meister dieses, was er seinetwegen aus- 
geleget, gut zu machen. Der Meister soll dem Jungen gegen Erlegung 
eines Gulden ein Kleid, ein Paar Hemeter und in den Lehrjahren 
freie Schue geben. Kein Meister soll dem andern das Gesind unter 
fl. u. 4 Strafe abwendig machen. Ander Hausgesind soll an das 
Handwerk ohne die vermóge der Zechordnung eingedinget sein, 
nieht angestellet werden bei Verlierung der Zunft und Zunft- 
gerechtigkeit. 

4-to Stirbt einem Lehrjungen sein Meister, ehe er ausdienet, 
so soll ihm ein anderer Meister gegeben werden, bei welchem er 
die übrige Zeit erfüllen soll. 

5-to Ein Meisterssohn, als welcher durch den Vater halbe 
Zunft hat, soll bei Leben oder nach seines Vaters Tod, wann er 
nicht angezeiget worden ist und an dem Handwerke nicht gearbeitet. 
zwei ganze Jahr dienen, mit seinem Meister vors Mahl fünf Gulden, 
auf die Scheibe aber oder in die Lade nichts geben ; nach Erfüllung 
der zwei Jahre soll er ein Jahr an Gesellen Statt arbeiten; so er 
aber nicht das Jahr erfüllet, soll er geben fl. u. 1, darnach das 
Meisterstück machen, und bei Einrichtung seiner in die Zunft stehet 
Solchem frei, die Mahlzeit, so er denen jungen Meistern schuldig 
ist, mit fl. u. 5 zu redimieren, dass solche in die Lade kommen. 
auch der Zunft Dieses, wie auch alles Andere, jährlich fleissig be- 
rechnet werden möge. 

6-to Hat aber ein Meisterssohn bei seines Vaters Lebenszeit 
eine Zeit schon an dem Handwerk gearbeitet und so viel erlernet, 
dass er sich das Meisterstuck zu machen unterstehen darf, solcher 
soll freigesprochen werden und an Gesellen Statt arbeiten ; wird 
er aber das Handwerk nicht recht erlernet haben, so soll er bei 
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einem Meister noch ein Jahr dienen und das Handwerk recht lernen ; 
alsdenn wird ihm zugelassen, auch bei seiner Mutter zu arbeiten. 
Bleibet aber ein Sohn nach seines Vaters Tod, der noch nicht an dem 
Handwerk gearbeitet hat, derselbe soll nach Inhalt des 5-ten Artikels 
zwei Lehrjahre dienen, das Handwerk recht lernen, alsdenn wird 
es ihm zugelassen, an dem Handwerk mit stricken zu helfen. Wer 
hierwider thun wird, soll fl. u. 4 verfallen. Wolle spinnen, klauben 
und dergleichen soll ihr freigelassen sein. Hat eine Wittib mehr 
denn einen Sohn, so soll man ihr nur einen Sohn lassen, die übrigen 
sollen andern Meistern arbeiten. Bleibet eines Meisters Frau eine 
Wittib, so soll ihr freistehen, das Handwerk lebenslang zu treiben ; 
hat die Wittib, deren Mann in der Altschaft gewesen, keinen Sohn, 
so soll man ihr nur ein halbes Jahr einen Gesellen vor Allen geben, 
nachdem soll sie ihre Arbeit allein verrichten, wie sie kann; wird 
aber eine Wittib von einem andern Meister seine verfertigte Arbeit 
abkaufen, umb solche wieder zu verkaufen, soll ihr erlaubet sein. 
Den Lehrjungen, so die Wittib hat, kann sie behalten, wenn sie 
will. Sie, Meisterin, kann auch das Jahr über in der Stelle, die 
ihr Mann gehabt, feil haben. Lieget ein Lehrjung ohne Wissen 
seines Lehrmeisters aus, soll er fl. u. 1, — verfallen; schläft er 
aber bei dem Knechtvater, so gibt er nichts. 

7-mo Wenn ein Lehrjung ausdienet, soll er von den Ältesten 
der Zech freigesprochen werden. Dem Meister aber soll freistehen, 
gleich einen andern Jungen anzunehmen, auch einem jungen Meister, 
der die Zech gerichtet, soll es freistehen, Gesellen und Lehrjungen 
zu halten. 

8-vo Nach solchen ausgestandenen Lehrjahren soll ein Jeder 
wenigstens ein Jahr als Geselle eben dem Meister oder nach Gut- 
befinden einem andern zu dienen schuldig sein. Will aber ein Gesell 
nach der Zeit Meister werden und sich in eine Stadt setzen, so 
soll er vor seiner Heirath ein halb Jahr umb das Meisterstück 
arbeiten und sich bei der ehrlichen Zunft deswegen in Zeiten an- 
melden. Will er wenigstens ein Jahr als Gesell nicht aushalten und 
vor End dieses Jahres noch heirathen, soll der Zunft fl. u. 3, — 
verfallen. 

9. Es kann ein Gesell nicht Meister werden, ehe bevor er 
das Meisterstück nicht gemacht hat, und zwar nach der Art, die 
man ihm zeigen wird. Es soll auch das Meisterstück unstráflich 
und ohne Tadel sein. Wird es stráflich erfunden, so soll er vor 

36* 
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jeden Fehler funfzig Pfennige Strafe zahlen. Hat er’s aber gar nicht 
gelernet zu machen, so soll und kann er so lang nicht Meister 
werden, bis er’s nicht lernet und machen kann. Darauf soll er der 
Altschaft eine Mahlzeit geben, welche aber nicht über fl. u. 6, — 
in Allem kosten soll, und in die Lade erlegen fl. u. 12,—. Ein 
Meisters Sohn aber, weil er vom Vater halbe Zunft hat, soll fl. u. 6 
zahlen. 

10. Wenn ein frembder Gesell wandern kombt, so soll er zum 
Knechtvater einkehren und allda 14 Tage arbeiten, alsdenn soll 
ihm ein Herr gegeben werden, auf den es folgen wird. Ehedessen 
aber soll ihme zu arbeiten nicht verstattet werden, er habe dann 
ein genugsames Zeugniss oder Passport. Ingleichen, wenn ein Gesell 
von hier anderswohin weg will, soll er von der Zunft einen Passport 
haben und davor fl. u. 1, — erlegen. 

11-mo Ein Gesell soll vor einen Feierabend oder Tagwerk 
haben D. 8. Der Feierabend aber soll sein ein gross Paar Strümpf 
oder drei Weiberstrümpfe oder aber drei gefórmte oder zwei Paar 
Mittelstrümpfe oder zwei Paar Mittelhandschu oder drei Paar grosse 
Socken oder drei Paar daumige Handschue oder zwei Schlafmützen 
oder vier Paar Mittelsocken oder vier Paar mitteldaumige Hand- 
schuhe oder fünf Paar kleine Strümpf oder vier Paar Rollen oder 
endlich vier Paar Weibersocken. Summa in aller dieser Arbeit, die 
mit Drahtnadlen gestrickt wird, soll in Allem nur die Hälfte ge- 
strickt werden zum Feierabend, sie sei von Wolle, Zwiren oder 
von Baumwolle gestrickt. 

12-mo Wenn ein Gesell wandern will, soll er seines Ver- 
haltens wegen von der ehrlichen Zech ein Zeugnruss nehmen; be- 
gibet er sich in eine andere Stadt und gibet ihm daselbst ein 
Meister Arbeit, ohne dass der Gesell ein Zeugnuss aufzuweisen hat, 
so soll derselbe Meister sechs Gulden Strafe geben. Wann Gesellen 
verhanden, so sollen die ältesten Meister die nächsten zu solchen 
sein, doch soll keiner mehr denn einen Gesellen halten. 

13. Wandert ein Gesell und arbeitet vor sich selbst an einem 
Ort im Lande ausser der Zechunion, kombt nachgehends, sich in 
eine Stadt zu setzen, der soll Strafe geben sechs Gulden. 

14. Wenn ein Gesell von seinem Meister sich beurlauben will, 
so soll er gehalten sein, vierzehn Tag vorher es seinem Meister 
anzuzeigen; hinwieder soll es auch der Meister thun, wenn er dem 
Gesellen Urlaub geben will. 
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15. Der ehrlichen Zech soll ein Gesell, wenn er als Meister 
eingenommen wird, fl. 3, — erlegen, auch vor das Meistermahl fl. u. 5 
zahlen. An den drei Gulden soll er bei dem Eingrüssen einen 
Gulden, den Rest terminweis, an jedem Zechtage funfzig Pfennige, 
abtragen; der nicht in derselben Stadt, da er sich setzet, gelernet 
hat, der soll anstatt der drei Gulden fünf Gulden zahlen. 

16. Eines Meisters nachgelassener Sohn, Tochter oder Wittib 
haben jedes nur halbe Zunft; heirathen sie an einander, so haben 
sie ganze Zech und geben nichts, denn den Einbittgulden. So aber 
der Vater die Zech nicht ganz abgezahlet hat, so sollen die Kinder 
darumb die Zech nicht verloren haben, sondern mit der Zeit zahlen. 
Heirathet aber eines Meisters Sohn eine Frembde, so soll er in 
die Lade fl. u. 2, heirathet ein frembder Gesell eine Frembde, soll 
fl. u. 4, und heirathet ein Frembder eines Meisters Tochter, soll 
auch fl. u. 4 erlegen. 

17. Welch' Meister oder Meisterin ihren Kindern die Zech 
nachhalten will, soll jáhrlich D. 25 in die Zech geben; thun sie 
es nicht Jährlich, mögen sie es zu der Zeit, wenn das Kind in die 
Zech kombt, auf einmal einbringen; auch stehet in Jedes freien 
Willen, die Zech aufzulassen. 

18. Es soll einem jeden alten oder jungen Meister, wenn er 
der Zunft ihr Gebühr vóllig erleget, freistehen, Jung und Gesellen 
zu halten; es soll auch kein Gesell gezwungen werden, zu diesem 
oder jenem Meister zu gehen, sondern dahin der Gesell Lust hat. 

19. Stirbt ein Meister oder dessen Weib oder Kinder, so 
sollen alle Meister zur Leiche gehen und bis zum Ende verharren ; 
welcher darwider thun wird, soll D. 20 verfallen. 

20. Es soll ausser der Strumpfstrickerzech in Städten Nie- 
manden freistehen, allerhand grobe und feine Strumpfstrickerarbeit 
zu machen und damit zu handeln, worunter aber frembde ver- 
mauthete Waare nicht zu verstehen, welche Dutzet- und Stuckweise 
zu verkaufen ungewehret bleibet. Auch soll ausser der Jahrmarkt- 
zeit den übrigen, im Lande wohnhaften Strumpfstrickern verboten 
sein, Waare in eine Stadt zu bringen und zu verhandeln bei Ver- 
lierung der Waare, wovon das Zweitheil dem Gericht, das Drittheil 
aber der ehrlichen Zech heimfallen soll. 

21. Der Jahrmarkt soll nach dem Einlauten gehalten werden 
und folglich Niemanden gehindert sein, zu verkaufen: Der Vor- 
und Nachjahrmarkt sollen den Frembden aus andern Städten nicht 
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gestattet sein bei Verlierung der Waare, sowie es auch bei andern 
Zechen observieret wird, zu verkaufen. Anbei soll kein Meister dem 
andern auf dem Markt oder Jahrmarkt die Käufer bei Strafe toties 
quoties D. 50 abrufen. 

22. Jahrmarktszeit soll die Visitation bei einheimischen, auch 
frembden Strumpfstrickern frei stehen; wegen eines Fehlers soll 
die Waare nicht weg-, sondern eine Strafe nach Proportion ge- 
nommen werden. 

23. Einem Meister, der Diebstahl, Ehebruch und dergleichen 
criminelle Misshandlung begeht, soll das Handwerk, so lang er von 
einem löblichen Gericht nicht absolvieret ist, geleget sein; alsdenn 
soll er nach Erkenntnuss des Gerichts der ehrlichen Zech in Willen 
kommen und nach dem Verbrechen bis 6 oder 8 Gulden in die 
Lade geben. 

24. Jährlich soll zu gewissen Zeiten ein Zechtag gehalten 
werden, dabei die verordnete Zunftmeister von Ein- und Ausgaben 
richtige Rechnung ablegen sollen, worauf die Erwählung folgen 
wird. Ist Jemand indessen aus der Altschaft gestorben, so soll 
dessen Stelle besetzt werden und Solcher gibet der Altschaft ein 
Mahl, aus welcher er ohne erhebliche Ursachen nicht mehr soll 
ausgeschlossen werden. Nach der Erwählung sollen jedesmal die 
Zunftarticul abgelesen werden, damit ein jeder Meister wissen möge, 
zu was er sich zu gehalten hat. 

25. Auf des Zechmeisters Befehl soll sich die ehrliche Zech 
versammlen und, wer ohne genugsame Ursach ausbleibet, soll 
zur Strafe toties quoties 16 D. zahlen. Lässt der Zechdiener Einen 
bei dem Warnen aus, verfallt er D. 25, kombt Einer nicht auf die 
Stunde, so soll er D. 8 geben; woferne aber Einer nicht zu Hause 
würe, wenn er gewarnet wird, und sein Weib ihn nicht entschuldiget. 
soll D. 10 zur Strafe geben. 

26. Sollte Einer bei Versamblung der Zunft oder anderwo 
den Zunftmeister oder andere Meister mit unbilligen Worten 
schmähen, Lügen strafen oder sonst ungebührlich tractieren, soll 
zur Strafe D. 25 erlegen; Schmähungen aber, so die Ehre betreffen. 
Schläge, Blut und andere Injurien gebührendem löblichen Gericht 
zu strafen. Ebenermassen soll Der, so von der Versamblung ohne 
Erlaub gehet, D. 10 verfallen. 

27. Es wird einem jeden Meister vergónnet, nach Wolle zu 
seiner Arbeit in die Wallachei zu reisen; sollte sich auch die Zunft 
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verwilligen, etliche Meister in die Wallachei oder anderswohin, auf 
Zunftration Wolle einzukaufen, zu verschicken, es mag ihr nicht 
gewehret werden. 

28. Auswärtig soll einem Jeden frei sein, so gut, als möglich, 
Wolle einzukaufen ; ist aber in loco vorräthige Wolle, so soll die 
Zunft correspondenter mit der ehrlichen Tuchmacherzunft den 
Accord mit der Wolle treffen; ohne des Zunftmeisters Wissen und 
Willen Wolle zu accordieren, ist nicht erlaubet und verfällt fl. u. 5 
Strafe. 

29. Welcher Meister Kammwolle oder Flocken in seine Arbeit 
mengen und befunden wird, soll die Arbeit verspielen, und wer 
ausgefertigte Arbeit verkauft, ehe sie von den Schaumeistern be- 
sichtiget ist, soll fl. u. 1, — Strafe erlegen. Dahero allerlei Arbeit, 
so nicht den Zunftsiegel hat, soll die Arbeit auch verlieren, davon 
dem Gericht das Drittheil, der Zunft aber das Zweitheil gebühret, 
es mag sein vor oder nach dem Jahrmarkt. 

30. Denen Strumpfstrickern wird vergónnet, für ihre Noth Wolle 
zu färben, es sei mit Indig, blau, braun oder mit andern Farben, 
damit sie die ungrische Strümpfe auszieren, auch allerlei deutsche 
Strümpfe ausfertigen kónnen. Es soll aber kein Meister bei fl. u. 2 
Strafe keine Wolle oder Garn, so gefärbt oder auch noch weiss 
ist, kaufen, damit keinem Tuchmacher oder andern ehrlichen Meister 
ein Abbruch geschehe. Ja wenn auch Einer gewahr würde, dass 
ein Meister solche Wolle oder Garn gekauft hätte und es dem 
Zunftmeister nicht meldet, so soll er eben als der Käufer gestrafet 
werden. 

31. Weiln vielerlei schöne und saubere Waaren von Strumpf- 
strickern pflegen gemacht, gestrickt und gewirkt zu werden, so 
sollen sich die jetzige und künftige Meister befleissigen, alle der- 
gleichen Factur zu erlernen und in ein Aufnehmen zu bringen und 
sich auf den deutschen Fuss von Tag zu Tag zu setzen und sich 
zu bessern, jederzeit äusserst bemühen und niemalen unterlassen ; 
widrigenfalls alle denen, die solche Waare, die in einer Stadt nicht 
gemacht werden kann, machen oder verkaufen wollen, Solches nicht 
gewehret, noch gehindert werden soll. 

32. Hieher was zu setzen, zu ändern oder abzunehmen, soll 
sich ohne Wissen der gesambten löblichen Universität weder ge- 
sambte Zech, noch ein Meister bei der Provincialstrafe fl. u. 64 
unterstehen. 
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Zur bleibenden Urkund haben diese der ehrlichen Strumpf- 
strickerzunft ertheilte Articul, mit unserm hier anhangenden Pro- 
vincialsiegel bekräftigter, ausfertigen lassen. 

Actum Claudiopoli 1724 die 22. Septembris. 


9. Zunftartikel der Wollweber und Kupferschmiede vom Jahre 1729.: 


Nos Carolus VI-tus et cetera memoriae commendamus et cetera, 
quod, cum ea sit principum erga populos, quibus divina dispensatione 
regendis praesunt, benignitas et munificentia, ut quos aut naturae 
dotibus ornatos aut ingenii et industriae artibus imbutos perspiciunt, 
eos et gratia sua complecti et speciali quadam libertatis praerogativa 
fovere soleant, quae tanquam plurimorum et gravium impendiis 
laborum parta, ne vitio temporis aut adversae fortunae invidia labe- 
factaretur, subditi vicissim remis velisque enituntur atque ideo 
secuturae olim posteritati cum sui memoria duraturam tabulis eam 
notari satagunt; hinc fit, quod fraternitatum seu contuberniorum 
quorumvis opificum collegia in sui stabilimentum certas leges articulis 
pro vitae genere distinctas principum decretis et privilegiis, quorum 
praesidio artem manuum suarum libere et absque impeditione exercere 
ac promovere queant, ratihabendas haud infrequenter exorent: 
quorum instantiis etiam principes tanto assentiuntur promptius, 
quanto magis hoc ipso non solum opificum commodo, verum et 
suae et publici utilitati consultum iri animadvertunt. Proinde moti 
hoc argumento, fideles quoque nostri eircumspecti: Petrus Schimert 
et Georgius Grome, magistri primarii, Martinus Schuster et Georgius 


! Nr. 76/1729 der Acten des National-Árchivs, Folioheft von sieben und 
einem halben, der Lünge nach gebrochenen Bogen; der rechte Theil der Seiten 
enthält den Text der Wollweberartikel, der linke die Änderungen, welche die- 
selben für die Kupferschmiede erfuhren, die letzte Seite trägt die Aufschrift: 
Constitutiones seu articuli czehales textorum panni grisei in Transsilvania, 
prouti mihi anno 1729 die 80. Julii ultimario ab egregia cancellaria Transil- 
- vanica post plenariam correctionem in puro exhibiti sunt, ex post pro unione 
cupri fabrorum confirmatae. Auf der dritten Seite steht links: Proiectum 
hoc lanariorum ad ceham cuprifabrorum conformatum, uti in lateribus sequen- 
tibus videre est: stati der gestrichenen Überschrift: Proiectum constitutionum 
et articulorum cehalium contubernii textorum panni grisii Cibiniensium, Co- 
ronensium et Heltensium, auf die der Text der Artikel folgt. Die für die 
Kupferschmiede gemachten Änderungen führen wir in den Noten an. Unter 
Z. 87/1726 der Acten findet sich in einem Folioheft von zwólf Bogen der 
deutsche Text der Wollweberartikel. 
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Joannes Kapp, commembra in Cibiniensi, nec non Martinus Burg 
et Joannes Kamner, magistri primarii in Coronensi, sic dictis liberis 
regiisque civitatibus nostris Saxonicalibus, item Michael Fleischer, 
magister primarius, Joannes Herberth et Georgius Roth, com- 
membra in pago Heltensi sive Nagy Disznodiensi in haereditario 
nobis Transsilvaniae principatu situatis existentium ceharum seu 
contuberniorum panni grisei textorum in suis ipsorum propriis et 
reliquorum universorum earundem ceharum in ante latis civitatibus 
nostris Cibiniensi et Coroniensi nec non pago Heltensi sive Nagy 
Disznodiensi commorantium nominibus et in personis exhiberi 
fecerunt nobis et praesentari certas quasdam regulas seu articulos 
mutuo ipsorum consensu et unitis suffragiis pro statuminando inter 
ipsos vitae genere, nec non roborandis cehis seu contuberniis dicti opi- 
ficii sui confectas et concinnatos tenoris infra scripti supplicatumque 
exstitit maiestati nostrae nomine quorum supra humillime, ut nos 
dictas regulas seu articulos tanquam in bonum praedictorum locorum 
et ceharum ac incrementum publici directas et conceptos authenticis 
literis nostris inseri et inscribi facientes pro eisdem modernis magi- 
stris et commembris panni grisei textoribus eorumque successoribus 
universis privilegialiter et perpetuo valitura gratiose acceptare et 
autoritate nostra caesarea regioque principali confirmare, approbare 
et ratificare dignaremus. Quarum quidem regulorum et articulorum 
tenor haec est: 

]-mo Contubernium panni grisei textorum in qualibet civitate 
et loco quotannis ex senioribus duos cehae magistros sibi eligat 
et, si electi absque gravi ratione scilicet ob morbum, senectutem, 
viduitatem continuam officium hoc suscipere recusarent, in fiscum 
cehae quilibet decem florenos hungaricos exsolvat; elapsis vero dictis 
duobus annis nullus eorum invitus officium illud amplius gerere 
cogatur. 

2-do Officium autem cehae magistrorum in eo consistit: ut 
omnia negotia cehalia diligenter et conscientiose procurent, arcam 
duarum serarum (cuius quilibet unam clavim a parte habeat, nul- 
lusque absente altero eandem aperire audeat) cum contentis bonulis, 
privilegiis et scripturis fideliter custodiant, obveniente aliquo negotio 
seniores, immo necessitate exigente totam ceham convocent, consulent, 
conclusa in effectum deducant et omnimode studeant, ut utilia 
promovere, domnosa vero et cehae praeiudiciosa vel ipsimet vel 
per alios suo loco amoliri possint. De praeceptis et erogatis formato per 


— 554 — 


cehae scribam calculo iustam rationem quotannis reddant, defec- 
tumque, si quis obvenerit, ipsimet bonificent, residuamque summam 
et caleulum ultimarium in praesentia omnium praelegant et commu- 
nicent. Quorum fatigiorum intuitu et pro administrationis recom- 
pensatione magistri cehales, senior quinque, iunior autem quatuor 
hungaricos florenos annuatim ex cassa cehali habebit.! 

3-tio Pari etiam ratione quotannis cehae magistri cum senio- 
ribus capacem et artis arithmeticae peritum scribam eligant aut 
priorem confirment, qui cehae magistris informandis rationibus 
assistat, literasque attestatorias tam tironibus de completis insti- 
tutionis suae annis quam passuales expedire possit, qui pro salario 
annuo tres florenos,? insuper pro singulis expeditionibus literarum 
praedictarum ab impetrante denarios quinquaginta, senior cehae 
magister etiam pro sigillo totidem denarios quinquaginta habeat. 

4-to Seniorum collegium consistat ex praecipuis et capacioribus 
cehalibus subiectis, quorum numerus pro arbitrio et proportione 
cehali determinari poterit, ex quibus magistri cehae, inspectores 
opificii et praefectus seu pater sodalium? liberis votis eligantur; 
cehae scriba autem etiam ex ordine iuniorum, si capacior aliis sit, 
constitui potest et ex eo immediate pro commembro seniorum re- 
putetur. 

5-to Seniores aequali iure et beneficio cehalis horti, si quis 
est, utantur hae tamen lege, ut magistri cehae ex omnibus eiusdem 
proventibus duas portiones, alii autem seniores unam habeant, 
iuniores vero ius aliud in hortum non praetendant, nisi quod re- 
creationis causa die solis et aliis feriis ibidem se divertere possint.' 

6-to Insuper quotannis ex senioribus constituantur duo in- 
spectatores seu censores, qui ex improviso et tempore ipsis con- 
veniente ad minimum tamen quolibet anni quadrante semel cuiuslibet 
opificis officinas et manufacturas, ut et tempore nundinarum ab 
extraneis adductas merces visitent, defectuosas adimant, magistrisque 
cehae exhibeant, qui demum simul cum aliis duobus senioribus 
diiudicent, qualitatem defectus, an et quomodo mulctandus sit eiusmodi 
opifex, quae mulcta subinde exigenda et cehae in rationem pro- 
ventuum consignanda erit excepta quarta parte, quae inspectoribus 


! Beizufügen: ,si fundus supererit." 

? Ebenso: „si in cassa cehali tantum reperietur.“ 
s Fällt fort: „et praefectus seu pater sodalium.* 
* Der ganze Artikel bleibt fort. 
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pro fatigio cedat. Si vero extranei mulctandi erunt, ubi assistentia 
magistratus locorum requiritur, exinde mediam partem praedictus 
magistratus, alteram vero ceha accipiat, conscientiose tamen hoc 
in passu procedendum erit, invigilandumque, ne quid ex passione 
vel iniusta ratione, quod nimirum vel aliquid novi vel solito melius 
ad durationem elaboratum sit, culpetur et puniatur. Immo licitum 
sit omnibus et singulis de novis, melioribus et utilioribus meditari 
inventionibus, in quantum nimirum publico provinciae commodo 
non deroganti, cuius rei specialem inspectionem non ipsimet cehales, 
sed locorum officiales, immo etiam provinciales curam habebunt et 
determinabunt, quid pro rei exigentia permittendum vel prohibendum 
sit, itaque eiusmodi opifices, qui prae aliis in opificii sui inven- 
tionibus et laboribus excellunt, seu seniores seu iuniores sint, 
contra insultus et invidiam conopificum specialiter protegendi erunt. 

7-mo Praeses seu inspector sodalitatis etiam quotannis ex 
senioribus eligatur, qui cum duobus adhuc adiungendis assessoribus 
debitam sodalium habeat inspectionem et quovis quadrante anni 
instituto confluxu eos, qui forte elapso tempore aliquid contra 
cehales constitutiones bonosque mores peccarunt, corrigant et 
puniant eosque in sua obligatione contineant, pecunias poenales 
in arcam societatis recondant, cuius etiam duae sint claves, quarum 
unam primus illorum, alteram secundus ex sodalibus apud se habeat.! 

8-vo Si quis a dicto confluxu cehali, nisi absentia, morbo vel 
alia causa fuerit impeditus, se subtraxerit, 1 h. fl. solvat; in ses- 
sionibus et conventu omnia bono ordine et decenter fluant, iuniores 
senioribus debitum semper honorem tribuant et respectum ; hi vero 
in illos non dominentur, sed uti confratres tractent et, si quispiam 
inhonestis iniuriosisque verbis contubernialem suum laeserit, de 
facto depositione 1 fl. mulctabitur. 

9-no Omni nova electionis occasione privilegia et articuli 
cehales publice praelegantur, ne quis se ignorantia constitutionum 
excusare possit. 

10-mo Quidquid cehae magistri vel ali cehales consocii in 
sessione proposuerint, id facta sufficienti ventilatione secundum 
pluralitatem votorum decidatur. 

11-mo Eo etiam tam magistri cehales quam alii opifices in- 
tendant, ne aliorum vel privatorum vel publici damno suum pro- 
moveant commodum, ideoque excessivo lucro abstineant, neque 


! Ebenso dieser. 
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mediante deliberatione cehali aut privata suarum manufacturarum 
in praeiudicium emptorum certam liceat imponere taxam et pretium, 
sed quilibet, prouti cum emptore convenire poterit, res suas vendat. 
Si enim ceha in complexo huic statuto ageret contrarium, amissione 
suae libertatis, si vero privati quidam idem facere auserint, sus- 
pensione ab officio mulctabuntur. 

12-mo Si casu quo sodalis vel opifex criminalis delicti accu- 
satus fuerit, ut sunt: furtum, adulterium, homicidium et cetera, 
ex opificum numero et exercitio tamdiu excluditur, donec causa 
haec in iudicio decisa fuerit. 

13-tio Quaelibet vidua post obitum sui mariti continuo vi- 
duitatis suae tempore opificiunr, si velit, exerceat (si pro more 
hactenus usitato quotannis cehae 3 florenos exsolvat); immo qua (!) 
vidua prae aliis omnibus opificii confratribus sanis et ad perficiendos 
labores idoneis habeat praerogativam, ut in promovendo opificio 
servos seu sodales cehales obtinere possit; tironem autem mortuo 
marito, licet eiusdem proprius sit filius, domi suae tenere non 
licet, sed eundem ad cehae magistros remittendum habet, ut illi 
de alio opifice faciant dispositionem, tiroque annos suae institutionis 
complere et opificium ex fundamento ediscere possit. Ut denique 
dictae viduae in opificii huius exercitio debito modo promoveantur, 
cehae magistris incumbit, ut invigilent, ne adiuncti opificii sodales 
labores suos perfunctorie agant, neque exercitium huius opificii pro 
commodo permissum eisdem damnum causet. 

14-to Si quis ex opificibus alias sedulitate probatis incendio, 
furto vel alia eiusmodi fatalitate ad paupertatem redigatur, ut 
propriis sumptibus opificium amplius exercere nequeat, ex communi 
cassa cehali ipsi erga pignus vel cautionem ad tres annos sufficiens 
fieri debet pecuniaria anticipatio absque ullo interesse, quam vero 
elapsis tribus annis absque mora vel dilatione ulteriori cum gratiarum 
actione exsolvat. | 

15-to Rixas vel alias minoris considerationis controversias 
cehae magistri una cum senioribus componant, delinquentes in 
maiori causa usque ad 2 fl. puniant atque cehae rationibus inserant, 
reservatis tamen illis casibus, qui vel magistratum, vel iudicatum 
locorum ab antiquo concernerent. 

16-to Si cehae magister consuetum signum seu tabulam propter 
aliquod negotium in tota ceha circulandum exmittit, absque ulla 
mora promovenda et nuncium recte exponendum; si alicubi tabula 
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haec non promovebitur aut sinistre nuncium significabitur, poena 1 fl. 
solvenda erit, nec iuvabit excusatio, quod a famulitio error com- 
missus sit. 

17-mo Omnes magistri et sodales integritati et honestis vi- 
vendi modis studeant, otio, maledictionibus, execrationibus, com- 
potationibus, ingurgitationibus atque excessivis chartarum, tesserarum 
aliisque ludis scandalosis abstineant; contra facientes primo a ceha 
puniantur; si vero huic correctioni ceha manum admovere vel exce- 
dentes locum dare noluerint, magistratus pro qualitate delicti prudenti 
ac congruo moderamine poenas imponet, quo casu cehae magistris 
incumbit, debitam habere attentionem atque sub severa animad- 
versione magistratui eiusmodi excessus absque dilatione significare. 

18-vo Nulli opifici liceat instrumenta sua mechanica extra 
cehalibus vendere sub poena amissionis vel, si non amplius rehaberi 
possent, aequivalentis depositione. 

19-no Si alicui magistro vel sodali ob transgressionem con- 
stitutionum poena dictata fuerit, neque ad aliam superiorem in- 
stantiam appellaverit, poenam tamen dare recusaverit, ille cum 
omnibus suis domesticis ab exercitio sui opificii prohibendus usque, 
dum de toto cehae satis fecerit. 

20-mo In locis, ubi cehalia collegia existunt, extra tempus 
nundinarum annualium nullis extraneis, sed solum modo domesticis 
cehae panni grisei incorporatis opificibus merces suas exponere 
liceat, uti etiam omnibus aliis extracehalibus manufacturae panni 
grisei fabricatoribus (germanice Pfuschern oder Rieplern) inter- 
dicitur, ut neque tempore nundinarum, neque aliis quibuscunque 
diebus sive sua manu confectas sive ab aliis extracehalibus coemptas 
extra cehales merces venum exponere sub amissione earundem 
audeant, cuius pars dimidia locorum [magistratui],! dimidia vero cehae 
cedat. Uti etiam praeemptio lanae praedictis extracehalibus sive 
tempore nundinarum vel fori hebdomadalis occasione sub eadem 
supra praememorata poena interdicitur. Quod ad lani textores cehae 
Heltensis autem concessum esto, ut manufacturas suas etiam in 
foris hebdomadalibus Cibinii venum exponere et vendere possint 
his conditionibus: 1-mo ut eas non in eodem cum lani textoribus 
Cibiniensibus, verum in aliquo separato loco eis a magistratu Cibi- 





1 Ist ausgelassen worden; im deutschen Text: „des Orts Obrigkeit.“ 
* Der Rest des Artikels fällt weg und für „panni grisei“ steht: „cupri 
fabrorum* und ,mercium cuprarum.* 
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niensi assignando venum exponant, 2-do operas suas in plateis aut 
alibi non circumportent et venales offerant, sed in dicto loco ex- 
ponant sub poena amittendarum mercium, 3-tio nullus Heltensium 
qualibuscumque persuasionibus aut avocationibus ad se allicere 
emptores praesumat sub poena unius floreni toties quoties. 

21. Quivis opificum professioni suae firmiter studeat et inhaereat, 
neve ab eadem nisi speciales et sufficientes habeat motivas et causas, 
se ad ulterius etiam oeconomiae exercitium abduci patiatur, quando- 
quidem eius modi multifariae distractiones nil nisi domnificationes 
causant illique, qui operas aliquas conficiendas curare velleut, mo- 
lesta hac dilatione impediuntur. Cuius rei et defectus magistratus 
condignam habebit curam, ut opifices in exercendo suo opificio 
sint constantes; ubi tamen pro exigentia circumstantiarum apud 
quosdam dispensatio locum habebit,! specialiter quidem lani textores 
Heltenses, utpote quibus imposterum etiam perinde ut hactenus 
permissa sit ruricultura et res aurigaria, ab hac restrictione ad solum 
opificium exempti sunto. 

22-do Quod conditiones instituendi et absolvendi tironis attinet, 
nullus opificum tironem instituendum suscipere audeat, nisi ipsemet 
duos annos integros qua cehae incorporatus opifex compleverit, 
neque tironem iuniorem, quam qui de pleno 16 aetatis annos exe- 
gerit, opificio addiscendo applicare audeat, faciantque uterque primo 
per 14 dies experimentum, an utrique nova haec applicatio con- 
veniat. Instituta hac proba utriusque consensu cehae magistri re- 
quirendi, ut terminum de formando utraque ex parte contractu 
praefigant, quo dato parentes seu curatores tironis compareant et 
authenticum legitimae et honestae suae nativitatis producant testi- 
monium cautionemque in scriptis praestent, quod instituendus tiro 
contra cehales constitutiones nunquam aliquid agere, multominus 
in loco cehalibus constitutionibus destituto sedem suam figere atque 
in praeiudicium et damnum cehae opificium extracehaliter exercere 
velit, in casu contraventionis autem h. fl. 25 in una magistratui 
loci, in altera vero medietate contubernio cedendos cavens vel de- 
linquens solvere teneatur. Quibus rite peractis tam tiro, quam ca- 
ventes ut et opifex regesto cehali cum anno dieque inscribetur atque 
hac occasione tiro 8 h. fl. magisterque totidem dabit, quorum pars 


t Hier schliesst der Artikel. 
? Für: „tiro 8 h. fl. magisterque totidem“ ist zu setzen: „tiro 12 h. fl.‘ 
Die Befreiung des Meisters von der Zahlung erfolgte, weil bei diesem Hand- 
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dimidia in arcam cehae seponenda et in rationem assumenda, altera 
senioribus inter se aequaliter dividenda cedet. Deposita pecunia ar- 
ticuli cehales institutionis tam opifici quam tironi praelegentur, ab 
utrisque diligenter attendendi et stricte observandi, uti sunt Nr. 23, 
24, 25. Sicque tiro, si sit opificis filius, duos, alii vero acceptandi 
quatuor integros annos in institutione complebunt, prouti opificis 
filius hac etiam gaudeat praerogativa, ut ad proportionem annorum 
servitutis in pecunia etiam tantum medietatem solvat. 

23-tio Durantibus institutionis annis ab initio usque ad finem 
quivis opificum tironem suum in omnibus requisitis dexterrime 
instruat nihilque, quod ad perfectam et plenariam notitiam eiusdem 
spectat, occultet, cuius specialem magistri ceharum habeant curam 
atque pro rei exigentia eiusmodi opifices de praestanda sua obli- 
gatione commonefaciant. Et ut in suo opificii exercitio tirones eo per- 
fectiores reddantur, extra opificium obvenientibus in domo labo- 
ribus neque opificis neque eiusdem uxoris iussu applicari debeat, 
praeterquam si de die una duabusve horis et in anno una duabusve 
diebus extraordinariis eiusmodi occupationibus eos adhibendi ne- 
cessitas exigat, quod absque ulla difficultate iisdem tironibus prae- 
standum erit; magister autem hoc in puncto excessum faciens to- 
ties quoties fl. 3 poenam incurret.! Ab ista tamen adstrictione 
ad solos labores opificiales eximuntur, uti supra articulo 21-mo ipsi 
opifices Heltenses, sic etiam eorum tirones et sodales, utpote quos 
pro rerum exigentia liceat rei rurali et aurigariae applicare. 

24-to Durante disciplinae tempore magistri tironibus calceos, 
victumque quotidianum et annuatim bombycem indusium et caligas 
procurent,? finitis institutionis annis vestimenta 10 h. fl. impor- 
tantia ipsis confici curent. 

25-to Si quis tiro absque gravi causa et absque praescitu cehae 
magistri a domino vel magistro suo discesserit, prima vice h. fl. 2, 
secunda h. fl. 4, tertia vice h. fl. 8 pendat. Si vero quarta vice 
id tractaverit, nunquam amplius recipiatur. 

26-to Elapsis dictis disciplinae annis solito more a servitio 


werk der Lehrjunge ihm anfangs durch Ungeschick vielen Schaden bereiten 
kónne, indem er oft durch einen übelen Schlag die Arbeit eines oder auch 
mehrerer Tage verderbe. 

! Der Best fällt folgerichtig fort, wenn es auch nicht angegeben ist. 

* Hier endigt der Artikel aus dem Grunde, der zu dem 22. angeführt 
worden ist. 
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absolvatur et praefecto sodalium! praesentetur tanquam opificii 
gnarus sodalis depositisque in cassam sodalium? h. fl. 3 absque 
ulla ulteriori erogatione et praestatione convivii in eorundem con- 
sortium assumatur et inscribatur, qua occasione eidem articuli so- 
dalium praelegentur, nempe sequentes art. 27, 28, 29, 30, 31, 32, 
33, 34. 

27-mo Finitis supra dictis institutionis annis sodalis a tiro- 
cinio absolutus in statu libero unico adhuc anno apud magistrum 
suum in conditione maneat et ad contestandam acceptae instruc- 
tionis gratitudinem labores erga determinatam taxam et solutionem 
praestet, uti eundem etiam suus magister in domo et labore suo 
ad minimum unius adhuc anni spatio detinere tenetur. Denique 
antequam duos annos hic vel alibi impleverit et perfectam sui opificii 
non habuerit notitiam, literae documentales ipsi ne extradentur. 
His vero finitis acceptisque literis praedictis attestatoriis stabit in 
eius arbitrio, an in eo, quo opificium didicit, loco ulterius per- 
manere vel vero maioris experientiae causa in instanti vel tardius 
peregrinari velit. 

28-vo Quandoquidem in peregrinatione multum experiri liceat 
et tales homines experti tam opificii quam publici procurandi ra- 
tione meliora prae aliis -praestare possint servitia, hinc omnibus 
sodalibus imponitur, ut exactis supra dictis terminis in vel extra 
patriam 2 annis peregrinentur et quid alibi in suo opificio in melius 
agatur, observent neque facile seniores in constituta hac 2 annorum 
periodo dispensationem admittere debent, nisi quispiam vel mor- 
bida constitutione vel aliis gravissimis rationibus se excusandum esse 
demonstret; quo casu tamen denique ter integros annos qua edoctus 
sodalis opificium in alterius officina exerceat, neque prius in con- 
sortium cehale admittatur, nisi supra allegato modo causae itidem 
rationabiles dispensationem mereantur. 

29-no Ab exteris locis adveniens sodalis apud praedictum 
praefectum seu patrem sodalium adventum suum significet lite- 
rasque passuales producat, quae, si authentice compertae fuerint, 
eundem in sua domo et officina ad 14 dies detinere et laboribus 
suis ordinaria taxa solvendis applicare potest. Interea tamen eiusdem 


! Für: ,praefecto sodalium^ cehae. 

$ Für: „sodalium“ ,cehae*^; denn es sei bei dieser Zunft auch im 
deutschen Reiche überall Brauch, dass sich die Gesellen gemeinschaftlich mit 
den Meistern versammelten. 
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adventum magistro cehali significabit, in cuius tandem stabit ar— 
bitrio, an neoadvenientem in officinam suam laboratoriam, si nullum 
alium habeat, assumere, si vero eiusdem opera non opus habebit, 
senioribus totius cehae significabitur atque illi ex opificibus assig- 
nabitur, qui diutius absque sodale fuit vel ob senectutem aut 
debilitatem prae aliis eiusdem assistentia opus habuerit, quo casu 
praeprimis ad viduas reflexio facienda erit. Si vero quispiam ex 
opificibus alio ex loco per nuncium vel scripto tenus pro sua ne- 
cessitate sodalem procuraverit, apud eundem per anni spatium con- 
tinere debebit, nec ab inde sub hoc spatio aliorsum avocari poterit. 
Neque liceat praedictis opificibus eiusmodi sodales in alterius offi- 
cina existentes vel auctione salarii vel alio quocunque modo ad se 
allicere sub poena fl. 3 toties quoties solvenda, iterataque sodalis 
restitutione. Si omnes cehae confratres singulis sodalibus iam pro- 
visi essent, liceat unicuique plures etiam sibi adiungere. Tales 
vero, qui extantes contra ceham commiserunt excessus, nullum so- 
dalem obtinere debent, antequam cehae debitam praestiterint satis- 
factionem.! 

30-mo Nulli ex sodalibus, qui opificigam dum adiunctus est, 
liceat absque permissione sui magistri petulanter exspatiari, feriari 
et otiari sub sequenti poena, ut, si nimirum medio die absque 
licentia magistri sibi fecerit vacationem, mediam, si vero tota die, 
totam solutionem hebdamodalem amittat, quae a magistro, sub- 
tracto prius neglecto tempore, in arcam cehalem administranda erit, 
nihilo minus tamen sodalis apud suum magistrum in labore con- 
tinuare tenebitur sub poena incarcerationis a magistratu loci in- 
fligenda; casu quo vero talis sodalis fuga sibi consulere vellet, a 
nullo opifice in provincia in officinam admittendus erit, nisi prius 
cehae loci, unde aufugit, plenariam dedit satisfactionem et mulctum 
H. 6 deposuerit. Praedicta vero poena in eos etiam extendetur, 
qui ferias diei lunae (vulgo blau Montag) celebrare praesument, quae 
feriae per praesentes constitutiones de toto tolluntur et prohibentur. 
Et si sodalis eiusmodi absque licentia sui magistri extra domum 
pernoctaverit, prima vice fl. 1, secunda fl. 2, tertia fl. 3 cehae in 
poenam solvet; si vero pluries idem perpetraverit, a nullo opifice 
ad officinam suam admittendus erit; si vero magister sodalis sui 
vel sodalis magistri sui conditionem ulteriorem laboris continua- 


! Beizufügen: ,Quemadmodum etiam nullus opifex sodalem, a ceha pro 
indigno reputatum, opificio suo privato adhibere debet.“ 
SBerein8-?(rdjiv, Neue Folge, Band XXVI. Heft 5, 37 
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tionem pernunciare velit, uterque hane suam intentionem quatuor- 
decim diebus ante discessum vel dimissionem significabit. 

31-mo Si quis sodalium in peregrinatione opificium suum extra- 
cehaliter exercuerit, cehae 10 h. fl. poenam pendat ; denique reflexio 
et distinctio facienda inter eum, qui sponte et malitiose et qui 
necessitate urgente tale quid perpetraverit, quod seniores pro renata 
et pro multiplicatione cehali vel leviori vel rigorosiori modo deter- 
minandum habebunt. 

32-do Solutio et taxa laboris in eo consistet, ut pro pondere 
disrumpendae et discutiendae lanae dentur d. 24, pro netione 
filorum integri panni in longitudinem necessariorum (germanice 
Vörff) d. 30, pro filis in latitudinem intexendis (germanice Eintrag) 
d. 20, pro textura unius integri panni d. 12. Haecque limitatio 
solutionis sodalium Cibinii, Coronae et Heltae et ubique locorum, 
ubi de facto ceha existit vel sequenti tempore constituenda erit, 
una sit, eademque absque ulla exceptione observetur, ne confusio 
exinde oriatur, sub poena fl. 6 toties quoties a magistris solvenda. 
Nemo etiam opificum vel viduarum discussione lanae (Wollschlagen) 
aliquem adhibeat, quam qui cehaliter opifico adstrictus est. Lanam 
vero carminare et nere omnibus indifferenter liceat.! 

33-tio Conceditur insuper sodalibus, ut quovis anno honestam 
collationem seu convivium instituant atque in huius ratione ex sua 
cassa pro unaquaque persona d. 50 numerabuntur.? 

34-to Quicunque se cehae incorporare vult, duos cehae magistros 
conveniat eisdemque tam de legitima et libera sua nativitate, quam 
rite peractis instructionis suae annis, nec non de ulteriori domi, 
quam exteris, si peregrinatus fuerit, vitae honestate sua producat 
attestata, quibus perspectis, si compertum fuerit, quod non sit 
spurius neque iobbagio vel malae famae homo, ad magistratum loci 
dirigendus, ut ibidem primo ius civitatis acquiratur et protocollo et 


1 Für diesen Artikel ist zu setzen: „Solutio hebdomadalis sequenti 
modo regulatur, ut habeat: noviter ex tirone creatus sodalis d. 34, medio- 
criter opificii gnarus d. 48, optimus et perfectus d. 68, qui etiam consueta et 
stata hora labori se accingere, omnique cum industria usque ad solitum ter- 
minum continuare tenentur. Neque licet magistro vel sodalibus, alios quam 
cehaliter instructos opificii laboribus adhibere.* 

2 Statt dieses Artikels steht der folgende: ,Conceditur insuper sodalibus, 
ut certo tempore semel in anno, quando nimirum aliquis ex tironibus iuxta 
usitatum in imperio Germanico morem pro sodale creatur et lavatur, honestam 
collationem seu eonvivium instituant, pro quo lavandus u. fl. 12 opificio solvet.* 


— 563 — 


numero civium inseratur ; quo peracto productoque desuper in scriptis 
authentico et consueti magisterii specimine in praesentia cehalium 
inspectorum faciat atque deinde cehae incorporetur, plenamque opificii 
exercendi facultatem habeat, solvat tamen praevie:! extraneus, qui 
opificium alibi didicit, hungaricos florenos 25,? extraneus, qui in 
loco didicit, fl. 15,? domesticus filius civicus, qui domi instructionis 
annos peregit fl. 12,* si filius sit opificis, fl. 65 et quidem bessem 
praedictarum summarum mox et de facto, trientem vero sub spatio 
quatuor annorum deponet. Si vero peregrinus viduam vel filiam 
opificis duxerit, summa a fl. 25 superius notata ad fl. 15° limi- 
tabitur, expensas tamen pro molarum beneficio a parte solvet, 
praeter hanc in paratis deponendam et inferius art. 35 determinatam 
summam nihil amplius neque pecunia neque conviviis solvere tenetur 
extra conviviolum tempore exhibendi speciminis magisterialis in 
art. 36 comprehensum. 

35-to Si sodalis magisterii sui specimen exhibere intendit et 
magistris ceharum suam intentionem significat, intra 14 dies et 
non serius eidem terminus praefigendus est. Specimen vero consistet 
in praeparatione totius panni ab ulnis 50, in cuius praeparationem 
lanam ipsemet carminare, baculo lanario discutere, nere atque in 
praesentia inspectorum fila totius panni necessaria in longitudinem 
proiectare, in sella textoria suo loco inserere et texere debet.® 
Quo peracto confectus pannus a duobus inspectoribus cehae magistris 
etiam repraesentatur, qui una cum prioribus decernendum habent, 


1 Für: „solvat tamen praevie^: „Ante conficiendum vero magisterii 
specimen singulis 4 hebdomadibus omnes opifices cehales circulare sibique 
desuper licentiam exorare tenetur atque solvat praevie. 

3 Für: ,25* „36“. 

5 Für: ,15* ,25*. 

* Für: ,12* ,18*. 

5 Für: ,6* ,10*. 

€ Für: „15% ,20*. 

' Der übrige Theil des Artikels hat fortzufallen, wenn es auch nicht 
ausdrücklich bemerkt ist. Die Erhóhung der Gebühren für die Kupferschmiede 
wird damit begründet, dass sie in Wien und an anderen deutschen Orten viel 
mehr zu zahlen gehalten seien und ihre Zunft keine anderen Einkünfte habe. 

8 Für: „Specimen“ ... „debet“ ist zu setzen: „Specimen vero consistet : 
l. in conficiendo cremati cacabo (Brandweinkessel) 2. in magno aheno cum 
manubrio (Kessel mit Henkel), 3. igni tabulo (Gluthpfanne), 4. Carnis recen- 
ditorio (Fleischwanne). 


97* 
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anne pannus !sit perfectus vel defectuosus, sique aliqualis solummodo 
reperlatur error, condigna eidem infligatur mulcta, quae tamen 
unius floreni ungarici summam excedere non debet; si vero ex hoc 
specimine comperiatur, quod sodalis nondum condignas cehalibus 
operas conficere possit, in conditione e£ numero sodalium manebit 
usque dum opificii specimen absque palpabili defectu praestare 
didicerit. 

36-to Occasione producendi huius speciminis novus opifex 
cehae magistros et inspectores prandiolo tribus ferculis coctis et 
aliquali assatura consistente, quod tamen una cum moderate con- 
summendo vino tres florenos non excedat, accomodabit atque in 
praesentatione sui speciminis collegio seniorum 6 fl. numerabit. 

37-mo Omnia alia et singula ceharum convivia quocunque 
nomine veniant sub poena fl. 50 toties quoties, magistratui locorum 
deponenda, tolluntur et prohibentur, excepto, quod annuatim pro 
sua convenientia ex expensis cehalibus honestum sed temperatum 
convivium cehaliter instituere permittitur, ubi pro singulis personis 
seniorum singuli floreni, pro singulis reliquis vero iunioribus magistris 
d. 60 ex cassa cehali levabuntur. Praeterea vero omnes aliae etiam 
ultroneae collationes, cuiuscunque sint nominis et qualitatis, de toto 
prohibentur, ne eiusmodi spontanea conviviola in consuetudinem et 
subinde in debitam obligationem commutentur, sed omne, quod im- 
pendendum erit, praedicto modo in pecunia solvatur. 

38-vo Tolluntur etiam hisce omnes communes ceharum hactenus 
usitati labores, operarumque praestationes, quocunque nomine veniant, 
quibus nimirum iuniores opifices hactenus ab oeconomia et labore 
suo domestico distracti et maximo opere domnifacti sunt. Ea propter 
subsecuturo tempore cehae magistri, iuniores cehae confratres nullis 
cehalibus multo minus propriis suis laboribus applicabunt, sed omnia 
in cehae rationem perficienda negotia per servum cehalem et in 
specie circa molam fullonicam per constituendos, ut infra puncto 
40-mo habetur, inspectores et sub horum directione per conducendos 
sumptibus communibus rei gnaros operarios ac fabros lignarios 
perfici curabunt, ut consocii cehales domi rebus et manufacturis suis 
expediendis curam et operam adhibere possint.? 

39-mo Comitiva funerum cehalium etiam moderanda videtur, 
ita ut mortuo opifice totius contubernii media, mortua femina autem 


! Für: „confectus pannus“ „confecta vasa“, für: ,pannus* ,vasa*. 
? Der ganze Artikel fállt fort. 
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quarta solum pars et in casu funeris natorum vero adhuc minor 
numerus processum funebralem unacum portatoribus constituat. 
Nec licet aliam extraneam ceham ad processum funebralem pro- 
vocare ; super quibus distinctis casibus magister cehae dispositionem 
habebit; si vero ipse moriatur, tota ceha funus sequi debebit.! 

40-mo Quotannis etiam duo inspectores molarum fullonicarum 
constituendi sunt, qui diligenter habeant curam, ut eiusdem proventus 
accuratissime notentur; quandoquidem de omni panno condensando 
Cibinii et Heltae d. 9, Coronae autem ob paucitatem opificum 
d. 12 deinceps solvendi erunt; et si quid in iisdem reparandum 
obveniet, in tempore adhuc et, antequam maior damnificatio accrescat, 
reparari procurabunt et instructionem dabunt, quomodo meliori 
modo reparationes instituendae sint, conductis ad id fabris lignariis 
aut aliis, quibus indigebunt, operariis parato aere ex cassa cehali 
exsolvendis operariis pensa laborum omni attentione iniungant, 
expensasque fideliter consignent et ad rationes cehales deducant; 
quo fine singulis anni quadrantibus omnes cehales opifices con- 
venient, caleulumque facient, quid quilibet pro suis compressis in 
fulloniea pannis ad cassam cehalem solvendum habeat atque de 
facto in paratis deponet; insuper etiam ab inspectoribus omnes 
molarum erogationes producentur, fietque illorum debita compen- 
satio uti etiam cuique inspectori molarum pro suo fatigio annuatim 
h. fl. 12 ex hac cassa cehali solvendi erunt. In molis fullonicis 
et praeparandis ibidem pannis prior tempore potior fit iure et 
admissione; si vero ex speciali et urgente necessitate quispiam 
opificum prae aliis expediri velit, cehae magistrum primarium requi- 
rendum habet, ut eidem, si videbitur, dispensare et directori ful- 
lonicae ratione dispensationis commissionem dare possit.? 

41-mo Quoniam ex erectione molarum fullonicarum subsecu- 
turis opificibus magna sublevatio et beneficium accrescit, cum 
praeteritis temporibus seniores opifices molestissimos cehales labores 
perficere debuerunt et absque dubio in promovenda sua oeconomia 
domestica impedimentum et damnum passi suht, itaque cehae in- 
corporandus novitius, qui neque fatigia, neque expensas exstruendis 
molis habuit, irremmissibiliter semel pro semper H. 6 deponet, 


! Beizufügen: ,Qui vero absque ulla excusatione processui funebrali 
emanserit, solvet den. 50.* 


? Dieser Artikel fállt fort. 
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quorum fl. 3 collegio seniorum aequaliter inter se distribuendi, 
tres vero in computum rationis cehalis veniant.! 

42-do Liceat cehae incorporatis panni grisii textoribus lanam 
provincialem generis omnis sive ovium sive agnorum, sit ubique 
et quandocunque et quidem intra provinciam pondere articulo 
46 specificato, extra provinciam autem sic, uti poterunt, coémere 
atque exinde sic dietum pannum griseum tam in ordinaria (cuius 
panni integri longitudo consistat ex 50 ulnis Transsilvanicis in 
sella textoria, compressus vero in fullonica ulnis 34, in latitudine 
vero sit unius et octalis ulnae Transsilvanicae), ut et in omni 
alia maiori et minori quantitate latiori vel angustiori forma, melioris 
vel vilioris etiam sortis? pro suo arbitrio et emptorum desiderio 
sive cum sive absque petiis, prouti vendibilis foret, conficere et 
quocunque loco, ubi nimirum cehales huiusmodi opificis non dantur 
iuxta art. 20 sive domi sive alibi in foris hebdomadalibus et nundinis 
publicis, immo etiam extra praedictos panni grisei textores aliis etiam 
quibuscunque sartoribus, mercatoribus et cuiuscunque conditionis 
hominibus permissum est, cum dicto panno griseo ex eoque confi- 
ciendis vestimentis non modo intra provinciam mercaturam liberam 
exercere, verum etiam eum et eo ut pannum praedictum extra 
provinciam educere et divendere possint, ita tamen, ne provincia 
ratione huius facturae aliqualem patiatur defectum iuxta approb. 
const. part. 3 tit. 85 art. 1. Licitum erit equidem aliis etiam et 
quibuscunque eiusmodi pannum griseum conficere et pro sua ne- 
cessitate domestica usurpare, aliis vero diverdere et illius quaesturam 
exercere de toto sit prohibitum et quidem expressa cum conditione, 
ut, si quis hoc peccasse comprehenderetur, factas merces et pannos 
amittat, quarum dimidietas cehae, altera magistratui loci cedat.’ 


! Statt dieses Artikels ist der folgende zu setzen: ,Quoniam sedilia 
cehalia in templo eorundemque requisita et tegumenta non levibus conser- 
vantur sumptibus, quivis cuprifaber, cum eidem locus ibidem assignatur, in 
cassam cehalem solvat u. fl. 4, de quibus cehae magistri necessarias sediliorum 
expensas procurent et desuper rationem exhibeant. 

2 Der deutsche Text hat dafür: wie auch gróberer oder feiner Qualität 
und Gattung. 

* Für diesen Artikel steht der folgende: Liceat praedictis cuprifabris 
pro necessitate sui opificii cuprum tam crudum quam mediocriter excusum, 
uti hactenus, tam ex Ungariae civitate Schmoelnitziensi quam banatu Temes- 
variensi usitato et currenti cum domesticis pretio emere et in provinciam in- 
troducere, vetitamque sit aliis cuiuscunque conditionis hominibus in prae- 
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43-tio Omnes praedicti panni cuiuscunque sint longitudinis 
et latitudinis ab ordinariis inspectoribus visitandi et comperta 
eiusdem integritate et bonitate signo consueto cehali notandi, uti 
'culpa opificis defectuosi confiscandi sunt, quarum itidem partem 
dimidiam ceha, alteram magistratus loci accipiet. Si autem extra 
culpam opificis ex nimia compressione fullonica defectus cehali non 
notandus, sed opifici relinquendus, ut eundem absque signo qua 
defectuosum, prouti occasio feret, vendere possit.! 

44-to Liceat etiam praedictis panni grisei textoribus, ubicunque 
placuerit, in provincia, in civitatibus vel pagis sedem suam sumere 
et, si attestata cehalia habebunt, opificium exercere, modo con- 
stitutionibus cehalibus se accomodent et, si ex defectu expensarum 
speciale a sacratissima maiestate privilegium impetrare non possint, 
proxime adiacentibus locorum cehis se incorporent, secus instrumenta 
iisdem dementur et exercitium opificii prohibebitur.? 

45-to Ut vero omni praemetuendo dolo et fraudi obexponi 
possit, omnes panni grisei? solito signo cehali notari debent, sique 
alicubi in provincia ab extracehalibus eiusmodi confecti et signo 
destituti panni? reperientur, absque exceptione amittentur et con- 
fiscabuntur, cuius dimidia pars magistratui locorum, altera cehae 


iudicium et damnum publici cehaeque ibidem cuprum praeemere et cum eodem 
in provincia quaesturam exercere, sed soli unioni cuprifabrorum liceat, e medio 
sui aliquem constituere, qui a prima manu cuprum emere, opificibus pro ne- 
cessitate distribuere; hocque modo caritas mercium evitari possit, prouti 
etiam omnibus opificibus singulariter libertas eo eundi et emendi conceditur. 
Quoniam tam de vetita introductione mercium extranearum cuprearum in 
provincia praeparabilium attritique cupri privative cehalibus concessa emp- 
tione aliisque adhuc cehae libertatibus in divorum principum Bathoriano, 
anno 1585 die 20. Mai emanato, deinde etiam Bethleniano, anno 1622 die 
28. Julii renovato atque ultimarie a piae memoriae principe Apafi confirmato 
privilegio speciales tam pro publico, tam cehae huius emolumento extant ra- 
tiones et considerationes, ideoque eaedem literae privilegiales atque omnia 
earundem contenta verbo imperatorio regio clementissime confirmantur atque 
pro futura observatione instrumento huic privilegiali de verbo ad verbum 
inseruntur. 

! Für diesen Artikel ist der folgende zu setzen: Omnes cupreae merces 
maiores et minores ab ordinariis inspectoribus visitandae et comperta earundem 
integritate et bonitate signo consueto cehali notandae, uti culpa opificis de- 
fectuosi confiscandae sunt, quarum partem dimidiam ceha, alteram magistratus 
loci accipiet. 

2 Am Rande neben diesem Artikel steht: „cum 47 conferenda.“ 

3 Dafür: „merces cupreae.* 
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cedet. Qua de causa etiam teloniatores et tricesimatores in confiniis 
diligentissime invigilare debebunt et a quaestoribus panni huius 
grisel! attestata producenda expetent et investigabunt, quot et 
unde tales panni! adferantur, sique comperient, eosdem non ab 
opificibus cehalibus esse confectos et emptos, in rationem aerarii 
regii confiscabunt. 

46-to Panni grisei textores? tam in civitate Cibiniensi, Coro- 
nensi et pago Helta,® in singulis praedictis locis distinctam habentes 
ceham (immo, si in aliis etiam locis subsequenti tempore cehae con- 
stituerentur), quemadmodum in omnibus aliis institutis et con- 
suetudinibus cehalibus parem habent libertatem, sic etiam in coemp- 
tione et mensuratione lonae* simili utantur pondere, in 20 libris 
Viennensibus constante," sub poena fl. 3. 

47-mo Si in aliis locis habitantes panni grisii textores ? extra- 
cehales? se cum praedictis modernis cehis unire voluerint, iidem 
etiam his articulis utantur et se accommodent hac tamen cum 
conditione, ut de nova constituenda et in unionem recipienda ceha 
a sacratissima sua maiestate privilegium particulare desuper im- 
petrare teneantur. 

48-vo Antiquae et priores huius cehae constitutiones et con- 
suetudines cehales in veteribus scripturis et privilegiis cehalibus 
contentae, si novis istis constitutionibus et articulis contrariantur. 
de toto tolluntur, cassantur et annihilantur, neque ceha novas et 
publico commodo contrarias constitutiones sine consensu et appro- 
batione principis condere audeat sub amissione suae libertatis. 


! Dafür: ,mercium harum cuprearum* und ,merces cupreae.* 
? Dafür: ,cupri fabri.* 
? Für: „et pago Helta“ ,Schaessburgensi, Mediensi, Bistritziensi, Clau- 


diopoli.* 
4 Für „lanae“ „cupri.“ 
5 Für: „in... constante“ „Viennensi.“ 


5 Dafür: „cupri fabri.“ | 

" Beizufügen: „a cehalibus tamen legitime instituti.“ 

5 Es ist folgender Artikel einzufügen: Quoniam solitae personales opi- 
ficum ad nundinas profectiones tam publici quam privatorum commodo 
obesse videntur, dum singuli singulares etiam expensas et fatigia impen- 
dere, domique curas et labores negligere debeant, conceditur praedictae cehae 
opificibus, ut merces suas uni vel duobus cehalibus vel etiam aliis quibus- 
cunque patriotis domi vendere, iidemque postmodum easdem ad nundinas pro- 
vinciales vel etiam extra provinciam distrahere possint, ita tamen, ne pro- 
vincia ratione harum mercium aliquem patiatur defectum iuxta approb. con- 
stit. p. 3 tit. 85 art. 1. 





— 569 — 


Nos itaque muneris nostri regii competentia supremaeque 
potestatis nostrae plenitudine praescriptas universas regulas seu 
articulos nomine quorum supra maiestati nostrae praesentatas et 
exhibitos praesentibusque literis nostris de verbo ad verbum insertas 
et inscriptos ordinis et bonae inter ipsos harmoniae causa, quoad 
omnia eorundem puncta, continentias et clausulas eatenus, quatenus 
rite et legitime ac absque praeiudicio aliorum compacta sunt, ratas, 
gratos et accepta habentes benigne acceptavimus, approbavimus et 
ratificavimus atque pro supra fatis magistris panni grisei textoribus 
totaque eiusdem cehae communitate praedictarum civitatum nos- 
trarum Cibiniensis et Coronensis, nec non pagi Heltensis seu Nagy 
Disznodiensis eorundemque successoribus modo praescripto ad 
amussim observandas privilegialiterque tenendos, autoritate nostra 
caesareo regioque principali confirmavimus et, cum huiusmodi ceharum 
seu contuberniorum erectio etiam servitio nostro ac publico prin- 
cipatus multum prosit, benigne volumus, ut supremum nostrum in 
Transsylvania gubernium regium praerepetitos panni grisei textores 
in hisce praeinsertis suis privilegiis contra quosvis turbatores valide 
manuteneat et protegat. Prout acceptamus, approbamus, confirmamus, 
ratificamusque et volumus. Harum nostrarum pendentis et authentici 
sigilli nostri secretioris munimine roboratarum vigore et testimonio 
literarum mediante. 

Datum in civitate nostra Vienna Austriae.! 


4. Zunftartikel der Mauerer vom 16. April 1738.: 


Wir Burgermeister, Kónigs- und Stuhlsrichtere, wie auch ge- 
sambter Rath der kóniglichen Haupt-Herrmannstadt geben hiermit 
Allen und Jeden, denen es zu wissen gebühret, zu vernehmen, 
was gestalten von geraumer Zeit hero in der hiesigen ehrlichen 
Maurerzunft verschiedene Unordnungen eingeschlichen, dahero wir 
von Amptswegen zu dererselben Einstellung gesehen und haben 
nachfolgende Älteste sothaner ehrlichen Maurerzunft, nämlich Michael 
Möss, ältesten Zunftmeister, Georgium Lang, Thomam Schmied, 
Georgium Preffling, jüngsten Zunftmeister, und Thomam Drottloff 
constituieret und mit ibnen dererselben Beschaffenheit gemein- 


t Damit schliesst das Actenstück. 

? Der im Nachfolgenden aus dem Magistratsprotocoll mitgetheilte Text 
ist mit geringen Abweichungen auch unter Nr. 78/1738 der Acten des National- 
archivs zu finden. 
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schaftlich untersuchet; da denn befunden worden, dass ihre alte 
Zunftarticul, so sie anno 1552 von der löblichen sächsischen Uni- 
versität erhalten, theils nach denen jetzigen Zeitumbständen im- 
practicable, theils auch sowohl die dermalen lebende Zunftgenossen, 
als auch ihre Vorfahren von sothanen Articuln abgegangen sind; 
mithin sie uns selbsten geziemend ersuchet, gedachte Articul in 
authentica forma zu ihrer künftighin fest zu haltenden Richtschnur 
zu verleihen. Diesem ihrem billigen Begehren Genüge zu leisten, 
haben wir in unserer gewöhnlichen Rathssession nachstehende Articul 
zu künftiger Festhaltung einmüthig beschlossen, nämlich: 

I-mo Es soll die gesambte Zunft alle zwei Jahre zwei ehrliche 
Meister aus der Altschaft zu Zunftmeistern erwählen und, wann die er- 
wählte ohne erhebliche Ursache, als da sind: Krankheit, allzuhohes 
Alter und beständiger Wittwenstand, das Ampt nicht annehmen 
wollten, sollen sie in die Zunftlade ein jeder 6 u. fl. unwider- 
sprechlich erlegen; wenn aber die obige zwei Jahr verflossen sein, 
soll keiner aus bemeldten Zunftmeistere wider seinen freien Willen 
sothanes Zunftmeisterampt länger zu vertreten gezwungen werden. 

2-do Die Schuldigkeit der Zunftmeister soll sein, alle das 
gesambte Handwerk betreffende Sachen fleissig und gewissenhaft 
zu beobachten, die mit zwei Schlössern versehene Lade (worzu ein 
jeder einen besondern Schlüssel haben und keiner ohne den andern 
solche eröffnen soll) und darinnen befindliche, der Zunft gehörige 
Sachen, Privilegien und Scripturen treulich zu bewahren, die Alt- 
schaft oder die gesambte Zunft bei erforderlicher Nothwendigkeit 
zusammen zu berufen, mit ihnen das Nöthige abzuhandeln, das 
Abgehandelte ins Werk zu stellen, wohl Acht zu geben, dass weder 
inner- noch ausserhalb der Zunft Etwas zu ihrem Nachtheil oder 
Schaden vorgehe, und, so Was vorgehen möchte, Solches abzu- 
stellen oder gehörigen Orts abzustellen zu suchen. Die Einnahme 
und Ausgabe der Zunft vermittelst des Zunftschreibers treulich zu 
verrechnen und, was die Rechnung zeigen wird, bei Ablegung des 
Ampts in baarem Gelde gut zu machen und in wie Vielen solches 
bestehe, der ganzen Zunft öffentlich zu vermelden. 

3-tio Sollen die Zunftmeister vor ihre Mühe und Sorge jährlich 
der ältere 4 u. fl., der jüngere 3 u. fl. aus denen Einkünften der 
Zunft zum Recompens bekommen. 

4-to Die Zunft soll auch alle zwei Jahr aus ihrer Mittelung 
einen tauglichen, im Rechnen und Schreiben geübten Zunftschreiber 
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erwählen, welcher denen Zunftmeistern damit an die Hand gehe 
und insonderheit die Rechnungen namens der Zunftmeister und 
auch sonsten die nöthige Schriften als Lehrbriefe und Passeporte 
stelle, wovor er aus der Zunftcassa jährlich 2 u. fl. und vor jeden 
Lehrbrief oder andere dergleichen Briefe von denen Impetranten 
d. 50, wie auch der ältere Zunftmeister vor das Siegel auch d. 50 
haben soll. 

5-to Die Altschaft soll bestehen aus sechs, inclusive des 
Schreibers derer vernünftigsten Meistern; aus diesen sollen nach 
der freien Wahl die Zunftmeister und Knechtvater, der Zunft- 
schreiber aber aus den Jüngern nach seiner Geschicklichkeit er- 
wählet werden, und dieser soll immer ein Mitglied der Altschaft sein. 

6-to Wann etwa eine Beschau von einem übel gerathenen Bau 
gefordert werden dórfte, so sollen die beide Zunftmeister benebst 
ein oder zwei andern verständigen Meistern ans der Altschaft solche 
verrichten, wonebst sich auch die Zunft gefallen lassen soll, wenn 
erfordernden Falls auch andere Bauverständige aus obrigkeitlicher 
Intimation daran adhibieret werden. ` 

7-mo Der Knechtvater soll auch alle zwei Jahr aus der Alt- 
schaft erwáhlet und nebst zwei Beisitzern ausserhalb der Altschaft 
von denen mittlern Meistern die Aufführung derer Gesellen und 
Lehrjungen beobachten und die wider lóbliche und gute Handwerks- 
gewohnheit laufende Begebenheiten in einer alle Vierteljahr zu 
haltender Zusammenkunft gehörigermassen bestrafen, die Straf- 
gelder eincassieren und in die Gesellenlade, wovon er einen und 
der ältere Gesell den andern Schlüssel haben soll, legen. Die aus 
frembden Örtern ankommende Gesellen sollen sich bei ihm melden 
und ihre Passeporten vorzeigen und, wann er solche richtig be- 
funden, dessen Ankunft durch ein besonders Gesellentäferle allen 
Meistern wissen lassen, damit sich der, so seiner benöthiget wäre, 
darumb melden könne. Die neu ankommende Gesellen soll er drei 
Tag und Nacht beherbergen und sie mit Essen zu versehen schuldig 
sein, wovor ihm aus der Gesellencassa auf jeden Tag, da sich der 
Gesell bei ihm aufhält, d. 15 gut gemacht werden sollen; auch 
sollen die gesambten Gesellen schuldig sein, dem Knechtvater ein 
anständiges Neues Jahr, wenigstens 2 u. fl. werth, zu offerieren 
wegen der ihretwegen habenden Mühewaltung. 

8-vo In der Versammlung der Zunft (worzu ein jeder zu Haus 
befindlicher und sonsten nicht etwan von Krankheit oder andern 
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giltigen Impedimenten verhinderter Meister bei Strafe I u. fl. zu 
erscheinen schuldig ist) soll Alles ehrbar und bescheiden zugehen, 
die Jüngern sollen denen Ältern sowohl in- als ausserhalb der 
Versammlung den gebührenden Respect geben, diese aber über jene 
auch nicht eben herrschen, sondern sie als ihre Mitbrüder trac- 
tieren und, wann sich Einer mit groben und ehrenrührerischen 
Worten gegen den andern daselbst vergehen sollte, soll er umb 
| u. fl. alsobald gestraft werden, jedoch werden die dem lóblichen 
Judicat zuständige casus hiervon ausgenommen. 

9-no Bei Jeder neuer Wahl derer Zunftbeampten sollen der 
ganzen Zunft ihre Privilegien und Articul öffentlich vorgelesen und 
zu dieser Vorlesung immer zwei Gesellen und zwei Lehrjungen 
wechselsweise admittieret werden, damit ein jeder seine Schuldig- 
keit vernehmen und sich keiner mit der Unwissenheit entschuldigen 
könne. ` 

10-mo Was in der Zusammenkunft von denen Zunftmeistern 
vorgetragen oder von Andern gebührend angebracht wird, soll nach 
genugsamer Überlegung secundum pluralitatem votorum beschlossen 
werden. 

11-mo Der sich in die Zunft als Meister einverleiben will, 
soll sich vor allen Dingen bei denen zwei Zunftmeistern melden, 
seine Geburts- und Lehrbriefe, wie auch Passeports ihnen zustellen, 
woraus sie ersehen sollen, dass Der, so sich meldet, ehr- und elıe- 
lich geboren und Niemanden leibeigen sein, auch denen nach- 
stehenden 24. und 28-ten Articuln, wie erstlich, völlig Gnüge ge- 
leistet, also nicht minder auch zugleich anderer Orten, insonder- 
heit in der Frembde (woselbst sich ein Jeder, so Meister werden 
will, zum wenigsten zwei Jahr lang aufgehalten und, wo möglich, 
das Handwerk gearbeitet haben muss, im Fall er darob keine 
Dispensation erhält) wohl verhalten habe; über dies Alles aber 
das 25-ste Jahr erreichet haben muss. Wenn nun hierinnen kein 
Mangel befunden wird, so soll sich ein Solcher beim Magistrat 
umb das Burgerrecht zulässigermassen bewerben und, wenn er 
solches erhalten und darob ein schriftliches Attestat vor der ganzen 
Altschaft producieret haben wird, so soll er alsdenn das gewöhn- 
liche Meisterstück machen, und wann er darin nach Besichtigung 
der Zechmeister wohl bestanden, sodann der Zunft einverleibet 
und vor sich zu arbeiten befugt sein, nachdeme er vorhero, wo 
er ein Frembder ist und anderswo das Handwerk gelernet, 30 u. H., 





— 573 — 


ein solcher Frembder aber, der das Handwerk allhier gelernet, 20 fl., 
wo er aber ein einheimischer Burgerssohn ist, so allhier Lehrjahr 
gedienet, 15 fl. und, wo er eines Meisters Sohn ist, 10 fl., und 
zwar deren zwei Theile obverstandenerweise gleich bei seiner Ein- 
verleibung, den dritten Theil aber innerhalb drei Jahren; im Fall 
er Solches nicht thut, soll man ihm keine Gesellen und Lehr- 
jungen mehr zulassen, ja gar das Handwerk legen, bis er nicht 
die Zunft die Gebühr vóllig gerichtet hat; welcher aber beim Ein- 
tritt in die Zunft die Gebühr vóllig entrichtet, der soll vor Ver- 
fliessung zweier Jahre einen Lehrjungen anzustellen gleichwohl 
nicht befugt sein. Heirathet aber ein obbeschriebener Geselle, es 
seie ein Frembder oder Einheimischer, eines Meisters Wittib oder 
Tochter, so soll einem Jeden ein Drittel der obbeschriebenen, sonst 
zu erlegenden Taxa erlassen werden. Über diese in baarem Gelde 
zu entrichtende Gebühr soll er sonst nichts, insonderheit keine 
Mahlzeit zu geben schuldig sein. 

12-mo Welcher sich des Meisterrechts würdig machen will, 
der soll zum Meisterstück Folgendes ausfertigen: einen Riss von 
einer Kirchen, von einem ansehnlichen Gebäu und von einer grossen 
Brücke, zusampt der Ausrechnung der darzu erforderlichen Maurer- 
materialien, auch, so sich einige Gelegenheit hervorthun sollte, dass 
ein Gewólb zu machen wäre, so soll dessen Verfertigung einem 
solehen Gesellen, der sich dessen unterstehen will, überlassen werden. 

13-tio Sollen alle und jede Zunftmähler, sie mögen Namen 
haben, wie sie wollen, aufgehoben, und bei Strafe 50 u. fl., und 
zwar die Hälfte von Denen, so die Mahlzeit begehren, die andere 
Hälfte, die solche geben (so einem ehrsamen, weisen Rath toties 
quoties verfallen sein solle) verboten sein; ja es sollen auch die 
willfahrige und ungezwungene Zunftcollationes, so klein sie auch 
sind, eingestellet sein, damit die Hóflichkeit nicht in eine Ge- 
wohnheit und diese letztlich in eine Schuldigkeit degeneriere und ver- 
wandelt werde. Nichts desto weniger aber, da gleichwohln dem 
bei denen meisten Zünften eingeführten alten Brauch und Ge- 
wohnheit gemäss Diejenige, so in die Altschaft eingezogen werden, vor 
solch’ ihnen angethane Ehre gegen die übrige Altschaftsgenossen 
sich keinesweges undankbar zu bezeigen pflegen, so soll aus 
solchen Ursachen auch hier ein neuer Altschaftsmann wegen der 
auf ihn gemachten Reflexion sich bei der Altschaft zur schuldigen 
Erkenntlichkeit in baarem Gelde mit u. fl. 5 abzufinden gehalten sein. 
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14-to Auch soll denen Meistern und Gesellen jährlich einmal 
eine ehrbare Collation zu halten und darzu aus der Zunftlade vor 
jeden von denen ältern Meistern u. fl. 1 „20, vor einen jüngeren 
d. 80, nicht minder vor einen Gesellen aus ihrer Lade auf jede 
Person 60 d. zu nehmen zugestanden sein. 

15-to Derer Meister Schuldigkeit bei der Arbeit soll sein, 
diejenigen Leute, die sie bestellen, mit genugsamen Leuten und 
Arbeitern zu versehen und dieselben fleissig zu befördern. 

16-to Es soll keinem Meister erlaubet sein, aus dieser Stadt 
sich in die Dörfer und Märkte, wo keine Zunft gehalten wird, ohne 
Erlaubniss des Magistrats und der Zunft zu ziehen und sich dahin 
zu setzen bei Verlust aller Zechgerechtigkeit. Sollte es sich aber 
ereignen, dass ein Gesell bei Pfuschern einige Zeit gearbeitet hätte 
und sich nachgehends in die Zunft einrichten wollte, so soll derselbe, 
ehe und bevor er in die Zunft auf- und angenommen wird, der 
Zunft u. fl. 12 als eine Strafe baar erlegen. 

17-mo Wenn ein Gesell oder Meister in einige Criminallaster 
verfallen sollte, als da sind: Diebstahl, Ehebruch, Mord et cetera, 
dem soll so lang das Handwerk geleget sein, bis dieselbige Sachen 
bei der Obrigkeit zu Ende gebracht sein. 

18-vo Keinem Meister soll mehr als einen Gesellen nebst 
einem Lehrknecht ohne vorläufig- und ausdrückliche obrigkeitliche 
Erlaubniss und Verordnung zu halten freistehen. So aber ein und 
der andere alte, schwache Meister vor sich keinen Gesellen haben 
könnte, der soll, wenn einige frembde Gesellen sich bei der Zunft 
umb Arbeit anmelden, vor allen Andern, wenn ein solcher Meister 
eines Gesellen benóthiget sein móchte, darmit versehen werden; 
die bei der Zunft gegenwärtige Gesellen aber soll kein Meister dem 
anderen weder durch Verbesserung des Wocherlohns, noch auf eine 
andere Weise abwendig machen bei Strafe 3 u. fl. toties quoties 
und Zurückstellung desselbigen Gesellens. Auch soll kein Meister 
dem andern seine Arbeit abwendig machen, sondern, wer darwider 
handelt, soll nach Grósse der abwendig gemachten Arbeit in eine 
von der lóblichen Obrigkeit zu dictierende Strafe verfallen. 

19-no Der Taglohn eines Meisters soll sein: in denen langen id 
est a medio Aprilis usque ultimum Octobris d. 60, eines Gesellen in- 
gleichen d. 60, eines Lehrjungens d. 50, in denen kürzern Tagen aber, 
des Martii und Novembris, eines Meisters d. 54, eines Gesellens d. 54. 
eines Lehrjungens d. 40 und dieses Alles ohne Kost. Ein Mehreres aber 
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an Taglohn, in Geld oder Kost zu begehren oder anzunehmen soll bei 
Straf 25 u. fl., an den löblichen Magistrat abzuführen, verbothen 
sein. Jedoch soll denen Meistern unverwehret sein, einen Bau über 
sich zu nehmen und so gut, als möglich, überhaupt zu beaccor- 
dieren. Eines Gesellen Wocherlohn aber soll sein nebst Kost und 
Bette u. fl. 1. 

20-mo Dagegen sollen sie verpflichtet sein, in denen langen 
Tägen id est a medio Aprilis usque ultimum Octobris punct 6 Uhr 
früh in der Arbeit zu sein, umb 6 Uhr abends aber von derselben 
wegzugehen, in denen kurzen aber ingleichen auch umb 6 Uhr an 
die Arbeit zu kommen und umb 5 Uhr Feierabend zu machen, 
auch unter Tages nur 2 Stunden zu rasten, widrigenfalls ihnen 
vor so viele Stunden, als sie ausgeblieben, an ihrem ordentlichen 
Taglohn alle Zeit auch so viel Groschen abgezogen werden sollen. 
Die übrige Zeit aber in der Arbeit fleissig zuzubringen sich be- 
fleissigen. 

21-mo Sollen die Meister fleissige Achtung geben, dass, wo 
sich entweder bei Abbrechung oder Ausbesserung alter Gebäude 
oder Mauren und dergleichen auf einer Seite einige Zeichen des 
Eigenthums, als hohle Fenster et cetera finden würden, solche 
alle Zeit in altem Stande gelassen, auch offen behalten, keines- 
weges aber von ihnen verschwiegen oder wohl gar ohne Vorbewusst 
und Einwilligung des andern freien Nachbars bei Straf u. fl. 25 
cassieret und vermauret werden mögen. 

22-do Eine Wittib soll befuget sein, ein Jahr nach ihres 
Mannes Tod das Handwerk zu treiben und darzu einen Gesellen 
zu halten; Lehrjungen aber zu halten, soll ihr nicht erlaubet sein, 
sondern es soll gleich nach des Mannes Tod der von ihm auf- 
genommene Lehrjung, wenn es gleich des verstorbenen Mannes 
eigener Sohn wäre, von denen Zunftmeistern zu einem andern 
Meister verordnet werden, allwo er seine Lehrjahre vollends aus- 
dienen und das Nöthige erlernen könne. 

23-tio Wenn derer Gesellen wenig wären, so sollen diejenigen, 
die da sind, nach denen Wittwen denen ältesten und kränklichen 
Meistern überlassen werden. 

24-to Wenn ein neuer Gesell ankommt, so nicht expresse 
verschrieben worden, so soll solcher von dem Knechtvater in wäh- 
renden diesen drei Tägen, da deren Ankunft denen gesambten 
Meistern zu wissen gethan worden, Keinem gegeben werden, umb 
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zu sehen, ob sich mehr als Einer darumb melden möchten; wollten 
solchen nun mehr als ein Meister haben, so soll er demjenigen ge- 
geben werden, der am längsten ohne Gesellen gewesen ; doch sollen 
die ältern oder Krankheits wegen schwache Meister, wie auch die 
Wittwen, das Vorrecht vor allen andern haben. Ein expresse ver- 
schriebener Gesell aber soll Dem, der ihn verschrieben hat, nicht 
genommen werden, dieser auch schuldig sein, wenigstens ein halbes 
Jahr bei dem Meister, der ihn verschrieben hat, zu verbleiben; 
demjenigen Meister aber, welcher sich wider gegenwärtige Zunft- 
articul gröblich versündigen wird, soll kein Gesell gegeben oder 
gelassen werden, bis sein Verbrechen nicht beigelegt sein wird. 

25-to Anbelangend das Aufdingen und Freisprechen eines 
Lehrjungens, so soll ein jeder Meister, weilen zu diesem Handwerk 
hauptsächlich meist erwachsene, auch stark- und dauerhafte Leute 
erfordert werden, keinen, der nicht allbereit achtzehn oder wenigstens 
sechszehn Jahr alt ist, und Niemand darunter, wenn er gleich sein 
eigener Sohn wäre, erstlich zu beiderseitiger Prob auf 14 Tag auf- 
nehmen können, und, wann sie sich darnach an einander anstehen, 
so soll der Meister Solches denen Zunftmeistern melden und einen 
Tag und Stunde verlangen, wenn die Aufdingung in Gegenwart 
ihrer geschehen könne, wobei des Jungen Eltern oder Vormünde 
von des Jungen Geburt und ehrlichen Herkommen ein glaubwürdiges. 
schriftliches Zeugniss producieren, auch seiner guten Aufführung 
halber Bürgschaft leisten. Wenn nun das seine Richtigkeit hat, 
so sollen sowohl die Bürgen, als auch der Meister und Junge nebst 
dem Jahr und Tag ins Zunftbuch eingeschrieben werden, und soll 
dabei der Lehrjung 4 u. fl. d. 50 sogleich baar erlegen, worvon 
die u. fl. 4 in die Zunftcassa kommen, die d. 50 aber der Alt- 
schaft vor ihre bei dem Aufdingen gehabte Mühewaltung zuge- 
hóren und heimgelassen werden sollen, also auch sein Meister gleich- 
falls 5 u. fl. erlegen, und darauf ohne Unterschied 3 Jahre zu dienen 
verbunden sein. 

26-to In währenden Lehrjahren soll ein jeder Meister seinen 
Lehrjungen in allen zum Handwerk nóthigen Dingen von Anfang 
bis zu Ende treulich unterrichten und ihm nichts verhalten, was 
denen Jungen künftig zu wissen und zu verstehen nóthig ist, worob 
sich die Zunftmeister auch dann und wann erkundigen und nach 
Erfordernuss der Sachen den Meister seiner Schuldigkeit erinnern 
sollen. 
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27-mo Nach vollendeten Lehrjahren soll er gewöhnlicher- 
massen freigesprochen und darnach dem Knechtvater als Gesell 
von seinem Meister vorgestellet werden, da er dann in die Gesellen- 
lade 3 u. fl. erlegen und sich damit unter sie einrichten und weiter 
keine Mahlzeit geben soll; wornebst derjenige Meister, welcher seinen 
Lehrjungen freisprechen lassen, einen andern Lehrjungen nach des 
vorigen Freisprechung vor Verfliessung zweier Jahre in seine Werk- 
statt anzustellen, auf keine Weise befugt sein soll. 

28-vo Wenn ein Lehrjunge ohne erhebliche Ursache und ohne 
dass er sich vorhero bei dem Zunftmeister beschweret hätte, seinem 
Meister durchginge, soll zum ersten 2 u. fl., zum andern 4 u. H. 
zum dritten Mal 8 u. fl. zur Straf erlegen, zum vierten Mal aber 
nimmer angenommen werden. 

29-no Nach vollbrachten Lehrjahren soll der freigesprochene 
Lehrjunge gegen den bei dem Handwerk obgesetzten Wocherlohn 
ein Jahr als Gesell bei seinem Meister, da er gelernet, zu arbeiten, 
auch der Meister schuldig sein, den neuen Gesellen, so bei ihm 
ausgelernet, ebenfalls ein Jahr als Gesell zu behalten und, ehe und 
bevor das Jahr nicht umb ist, soll dem neuen Gesellen kein Lehr- 
brief gegeben werden, auch soll er ehe und bevor nicht können 
Meister werden, bis er nicht drei Jahr als Gesell gearbeitet und 
25 Jahr alt worden. 

30-mo Dieweilen man auch in der Frembde viel Gutes sehen, 
lernen und erfahren kann, solche gereiste und erfahrne Leute auch 
viel bessere Meister abgeben können, als die, so nur zu Hause ge- 
sessen, so soll ein jeder Gesell schuldig sein, in die Fremde in- 
oder ausser Landes zu reisen und wenigstens zwei bis drei Jahre 
aussen bleiben und, so viel möglich, dem Handwerk nachgehen. 
Auch soll die Altschaft nicht leichtlich einen diesfalls dispensieren, 
es seie denn aus erheblichen Ursachen, als Krankheit et cetera; 
dem auch dispensieret wird, soll jedennoch zwei bis drei Jahre 
noch zu Hause als Gesell dienen. 

31-mo Kleine und geringe zwischen ein- und dem andern 
Meister vorfallende Zwistigkeiten sollen die Zunftmeister mit Zu- 
ziehung der Altschaft beizulegen und abzuthun, auch nach Befund der 
Sachen die Schuldigen bis auf 2 u. fl. zu bestrafen befugt sein, 
doch mit Vorbehalt aller der höhern Obrigkeit und dem Gericht 
zukommenden casuum, die Strafgelder sollen aber auch alle der 
Zunft verrechnet werden. Sollte aber ein Meister den andern ver- 
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hindern, seine Nothdurft und Klage bei einem löblichen Magistrat 
vorzubringen, soll verfallen in eine Straf von 25 u. fl. 

32-do Wenn die Zunftmeister das so genannte Zeichen oder 
Tafelt herumbschicket, soll solches in aller Geschwindigkeit weiter 
getragen und das Bedeutete recht ausgerichtet werden ; wer Solches 
aber etwa verdrehet, oder bei deme Solches gar liegen bleiben 
möchte, soll umb d. 25 gestrafet werden, wenngleich Solches durch 
seiner Leute Versehen geschiehet. 

33-tio Es soll ein jeder Meister wie auch Gesell sich eines 
ehrbaren, züchtigen und gottesfürchtigen Wandels befleissigen, den 
Müssiggang, Schelten, Fluchen, wie auch Vollsauferei und in die 
Wirthshäusergehen, ingleichen das Charten- und Würfel- wie auch 
andere dergleichen schädliche Spiele meiden. Wer darwider handelt, 
soll erstlich von der Zunft. und, wenn dieses nicht helfen wollte 
oder die Zunft Solches zu strafen unterlassen thäte, von der 
Obrigkeit nach Verdienst und Erfordernuss derer abzustellenden 
diesfälligen Laster ernstlich gestrafet werden. Hieher ist auch zu 
verstehen, wenn ein Meister oder Gesell sich gegen die Zunftmeistere 
ungehorsam oder ungebührlich aufführet, so soll er toties quoties 
d. 50 in die Zunftlade Strafe geben. 

34-to In Sachen, die in der grossen Pfarrkirchen zu öffnende 
Gräber betreffende, sollen sie sich nach denen diesfälligen Nachbar- 
articuln und zwar ohne allen Missbrauch richten. 

35-to Die Stadtarbeiten betreffend, soll alle Zeit der junge 
Zunftmeister solche zu verrichten verbunden sein, welchen jährlich 
zwei andere Meister, als einer aus der Mittel- und der andere aus 
der jüngern Schaar zugesellet werden sollen, welche dann mit ihren 
Gesellen und Lehrjungen auf die Stadtarbeit gehen sollen ; wäre es 
aber an dem, dass genannte drei Meister eine etwa häufig vorfallende 
Arbeit nicht bestreiten könnten, so sollen die übrige Meister 
denenselben nach Erfordernuss derer Umbstände der zunftlichen 
Ordnung nach an die Hand zu gehen gehalten sein. 

36-to Kein ander Gesetz oder Gemäch soll ausser diesem in 
der Zunft zu machen bei Straf 64 u. fl., so dem lóblichen Magistrat 
verfallen, erlaubet sein (1734—1740 S. 540 ff).! 





! Der unter Nr. 78/1738 der Acten befindliche Text schliesst mit den 
Worten: ,Datum Herrmannstadt die 16. Aprilis anni 1738.* 
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5. Zunftartikel der Töpfer vom 23. Juli 1539, bei Aufrichtung der 
Brooser Töpferzunft am 20. Mai 1740 für diese bestätiget.! 


Wir Burgermeistere, Königs- und Stuhlsrichtere, wie auch 
Rathsgeschwornen der sächsischen Universität in Siebenbürgen thun 
hiermit kund und zu wissen, dass, nachdeme wir zu dem auf den 
28-ten Monats Martii dieses 1740-ten Jahres ausgeschriebenen 
Generallandtage in der königlichen freien Haupt-Herrmanstadt con- 
fluieret gewesen, Josephus Binder, ein Töpfer des königlichen Markts 
Szaszvaros in unserer heute unten benannten, dato celebrierten 
Nationalsession vor uns erschienen und in seinem und derer übrigen 
Szaszvaroser Tópfer, namentlich des Johannis Gross oder Matis 
Janos und des Sigismundi Back oder Backa Sigmond Namen bei 
uns memorialiter bittlichen und geziemend angesuchet, dass, weilen 
sie, Szaszvaroser Töpfer, keine Zunft hätten, wir ihnen eine eigene 
Zunftgerechtigkeit zustehen und gestatten mógten, nicht minder, 
damit sie in die Union mit der ehrlichen Tópferzunft in Herrmann- 
stadt treten dórfen mógen. Wenn nun dieses ihr Begehren, mit 
der Herrmannstädter ehrlichen Tópferzunft concertieret, auch selbe, 
die Szaszvaroser Tópfer, in ihre Union auf- und anzunehmen, nicht 
frembd befunden worden, wir auch ihr diesfálliges Ansuchen billig 
und rühmlich zu sein erachtet haben, so stehen denenselben, wie 
auch ihren Nachkommenden, kraft dieses offenen Instruments sowohl 
die eigene Zunftgerechtigkeit, als auch die jetztgenannte Union 
vollkommen zu. Damit sie aber auch bei dieser ihrer Zunftfreiheit 
desto mehr gesichert sein mógen; so haben der künftigen Szasz- 
varoser ehrlichen Tópferzunft die sämptliche Articul zusamt dem 
unten beigefügten Störbrief der Herrmannstädter ehrlichen Tópferzunft 
ertheilen und, wie folget, von Wort zu Wort hieher transsumieren, 
auch derselben solche, wie sie die ehrliche Herrmannstädter Zunft 
gebrauchet, eben auch der Szaszvaroser ehrlichen Töpferzunft zu 
ihrem Gebrauch eigen machen wollen: 

Wir, Bürgermeister, Richter und rathsgeschworne Bürger der 
Stadt Herrmannstadt und der sieben und zweier Stühle der Sachsen 
in Siebenbürgen, Cronstadt und Nösen thun zu wissen Allen und 
Jeglichen, so gegenwärtigen Brief lesen und hören, dass wir zu 


! Unter Nr. 14/1740 der Acten des Nationalarchivs, Folioheft von drei 
Bogen; von den drei letzten Seiten enthält die letzte die Bemerkung: „Prot. 
nat. pag. 191 8 1 Locul. 8 Nr. 18,“ während die beiden anderen ganz leer sind. 


38* 
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Gut und Wohlfahren gemeines Nutz des ganzen Landes mit gemeinem 
Willen und reifem Rath aller Deutscher angefangen und vollendet 
haben ein Ordnung oder Rechtfertigung der Statuta oder Gemäch 
aller Zech der Handwerker mehrertheils und mit Eintracht gänzlichen 
verworfen und abgestellt alle böse, unnütze oder untügliche Statuta 
oder Gemäch, so in allen Zechen vormals bis auf gegenwärtige 
Zeit erwachsen sein, und aus denselbigen die gute und nützlichste 
unverrucklich zu erhalten angenommen, auch hiemit bestätiget 
und bekräftiget willen haben und nämlich in der Zech der Bruderschaft 
der Töpfner Herrmanstadt und des ganzen Landes von Siebenbürgen 
als hernach folget: 

I. Item zum Ersten, welcher in die Zech der Töpfner auf- 
genommen will werden, der soll ehrlich geboren und fromm sein, 
es sei Meister, Gesell oder Lehrjung, und ein Lehrjung soll ein- 
gedinget werden nach Zech Gewohnheit und soll in die Zeche 
bei dem Eingeding niederlegen fl. vier und zwei Pfund Wachs, 
und der Meister mit samt dem Lehrjungen geben das Mahl mit 
einander, sonder vor den Wein legt der Meister auf die Scheibe d. 
sechszehn und der Lehrjung auch sowiel, d. sechszehn, darnach, 
will man mehr trinken, soll man es zahlen, und der Lehrjung 
soll dienen vier ganzer Jahr und sich um Geld nicht abrichten. 
So aber eines Meisters Sohn bei einem andern Meister lernet, der 
gibt nichts in die Zech, allein das Mahl und das Wachs, wie jetzt 
gemeldet ist. So aber einem Lehrjungen der Meister stirbt, ehe 
dass er ausgedienet, dem soll man einen andern Meister geben, auf 
dass er das Handwerk lerne und die übrige Zeit ausdiene bis zu dem 
End, und ein fremder Gesell soll seine Lehrbrief oder Kundschaft 
seiner Lehrjahre in vierzehn Tagen auflegen und keinen Unger soll 
man aufnehmen. 

II. Item: Welcher Gesell auf dem Handwerk sich wird verloben 
oder verändern, ohne dass er das Meisterstück beweist, ist verfallen 
in die Zech fl. zwei. Und das Meisterstück ist ein Topf von vier 
Eimern von zweien Stücken; macht er das sträflich, so ist er ver- 
fallen in die Zech fl. zwei. 

II. Item: Kein Gesell soll arbeiten mit dem Stück, nämlich 
mit dem Hundert, sondern soll arbeiten mit der Wochen, und alle 
Wochen soll man ihm geben d. sechzehn, dem, der gut arbeiten 
kann, und ein Gesell, der im Sommertag machet funfzig Kacheln, 
der soll auch ein Stück, das ist ein Rohr, machen zum Feierabend 
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IV. Item: Welcher Meister will werden und sich in die Zech 
richten, der gibt in die Zech fl. sechs und vor das Mahl fl. einen 
und soll zum ersten Einbitten niederlegen fl. einen und die andern 
mit der Zeit. So aber Einer es wohl vermögt und sich in die 
Zech zu richten widersperrig wird sein, dem soll man das Handwerk 
ganz niederlegen also lang, bis er der Meister Willen begreift, 
darnach, alsbald ein Meister der Zech in den Willen kommt, als 
jetztund gemeldet ist, es sei mit Worten, aber mit Werken, der soll 
frei sein, einen Gesellen und Lehrjungen aufzunehmen und zu halten 
nach seinem Vermögen. Sondern kein Meister soll dem andern sein 
Gesind abhändig machen, es sei mit Worten oder mit Werken ; wer 
das thut, verbüsset in die Zech fl. einen. Auch soll kein Meister 
mit dem Stück, das ist mit dem Hundert lassen arbeiten; wer das 
thut, ist verfallen in die Zech fl. einen. 

V. Item: Eines Meisters Frau, Sohn oder Tochter haben ganze 
Zech und geben nichts in die Zech, allein das Mahl und zwei Pfund 
Wachs, und welcher Meister oder Meisterin ihren Kindern die Zech 
nachhalten will, soll alle Jahr geben in die Zech ein Pfund Wachs; 
thut man das nicht, soll darum das Kind die Zech nicht verloren 
haben, sondern darnach, wenn es in die Zech begehrt, soll dasselbig 
auf einmal bezahlen. Wer aber die Zech auflassen will, ist frei. 
Mehr welcher Gesell seinem Herrn zum Trutz in der Wochen einen 
Tag feiern wird, soll der Wochenlohn nicht gewarten sein. 

VI. Item: Welch Meister den Zechmeistern nicht gehorsam ist 
in allen ziemlichen Sachen, die Zech betreffend, nach Handwerks 
Gewohnheit verbüsset als oft in die Zech ein Pfund Wachs. So 
aber ein Meister den andern Lügen straft oder übel zuredet, ist 
verfallen in die Zech zwei Pfund Wachs; aber Schläge, Blut und 
Gewalt soll Niemand richten ohne Wissen und Willen des Gerichts 
bei Straf dem Gericht einer Mark Silber. Auch soll es Niemand 
verboten sein, sein Anliegen oder Beschwernuss den Herren vom 
Rath zu klagen. Wer das verhindert, soll verfallen sein den Herren 
vom Rath ein Mark Silber. 

VII. Item: Der Kauf und Verkauf der Arbeit soll kein Gesetz 
haben in der Zech, sondern ein jeglich Meister soll sich vergleichen 
mit den Leuten, wie er kann oder mag, ohne all' Verbindniss der 
Zech und, wo ein Meister krank wäre und nicht Gesind hätte, dem 
soll man Gesind geben zu seiner Aufhaltung und, so ein Meister 
stirbt, soll man ein halb Jahr der Frauen das Gesind lassen, darnach, 
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so sie Kinder hat, die gross sind, soll sie sich mit denselbigen 
genähren und aufhalten. 

VIII. Item: Kein ander Statut oder Gemäch sollen sie weiter 
in der Zech nicht machen, noch beschliessen ohne die obgeschriebene 
ohne Wissen und Willen der Herren vom Rath. Wer anders thut, 
sollen verfallen sein den Herren vom Rath zwanzig Mark Silber. 
Darum zu mehrerer Sicherheit und Urkund aller obgeschriebenen 
Artikel wir ihnen diesen unsern Brief, mit unserm kleinen Landsigill 
untergedruckt, verfertiget und bekräftiget, gegeben willen haben. 
Datum in der Herrmannstadt am Mittwoch nächst nach Mariae 
Magdalenae im Jahr nach Christi Geburt tausend fünfhundert und 
neun und dreissig. 

Locus sigilli nationalis appensi.! 

Wannenhero wir einmüthiglich wiederholtermassen zu wissen 
anfügen, dass von nun an die oben benannte Meistere der Szaszvaroser 
ehrlichen Töpferzunft nicht allein, sondern auch ihre Nachkömmlinge 
hierdurch von uns ihre eigene Zunftgerechtigkeit erlanget und in 
die Union der Herrmannstädter ehrlichen Töpferzunft auf- und an- 
genommen worden, mithin sie sich gegenwärtiger Zunftarticul und 
Störbriefs ins Künftige zu bedienen und darnach zu leben haben 
werden. Welches wir mit unserer gewöhnlichen Fertigung und 
beigedrucktem Nationalinsiegel bekräftigen. Datum Herrmannstadt in 
unserer Generalcongregation den 20-ten Tag Monats Maii anno 1740. 

Locus sigilli nationalis appensi. 


6. Artikel der Altgesellen der Goldschmiedzunft vom Jahre 1734.° 


Es ist eine ehrsame Goldschmiedzunft anno 1606 beschäftiget 
gewesen, die Altgesellenreguln damaliger Zeit gemäss einzurichten. 
Weilen nun wiedrum unter mehr als 127 Jahren die Zeit und 
Leute sich verändert haben, so hat sich eine ehrsame Goldschmied- 
zunft abermal benöthiget befunden, jetziger Zeit und Leute gemässe 
Artikel projective zu entwerfen. 

Folget demnach: 

I-mo die Altgesellen sollen alle Quartal des Jahres von denen 


! Hieran schliesst sich nach den einleitenden Worten: „Folget der Stör- 
brief:^ der S. 459 ff. mitgetheilte Text dieses. 

* Unter Nr. 45/1734 der Acten des National-Archivs; Folioheft von sechs, 
der Länge nach gebrochenen Bogen, der eine Theil der Folioseiten ist leer, 
ebenso sind es die beiden letzten Blätter. 
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andern Goldschmiedgesellen in des Herrn Zunftschreibers Haus und 
in dessen (als welcher sein votum darzu geben soll) Beisein ent- 
weder bestätiget oder neu erwählet werden, doch so, dass diese 
Bestätigung oder neue Wahl von denen Herrn Zunftmeistern (welche 
deswegen durch zwei Gesellen ersucht werden müssen) confirmieret 
werde. Sodann sollen die erwählte Altgesellen Achtung geben, dass 
ein jeder Goldschmiedgesell in der Ordnung, als er freigesprochen 
worden, seinen Rang nehme. Welcher Gesell aber denen Altgesellen 
nicht parieren und in seinem Rang bleiben wird, soll (es mag in 
der Kirche oder in einer ehrligen Zusammenkunft vorgegangen 
sein) vor einen jedweden Ungehorsam in der Zunft verfallen d. 32, 
wobei auch das spanische Rohr Tragen, Haaren Aufkrausen, krumpe 
Kampel und Haarbeutel Tragen gänzlich und bei Verlierung des 
Wochenlohnes so oft, als es von einem versucht wird und geschiehet, 
ernstlich verboten wird, weswegen auch der jüngere Altgesell auf 
dergleichen Excessen fleissig Achtung haben, die Übertreter des 
Verbots notieren und im. Quartal vorbringen oder vor ein jedes 
Stück, welches er verschweiget, selbst gestraft werden und einen 
Gulden erlegen soll. 

2-do Es soll der jüngere Altgesell auch auf das Goldschmied- 
gesellen-Gestühl in der grossen Kirchen fleissig Sorge tragen; auch, 
dass es sauber gehalten werde, und alle Sonnabend dasselbe lassen 
aussaubern durch die Lehrjungen, welches einer nach dem andern 
verrichten soll, und der Herr, bei welchem der Lehrjung, den die 
Ordnung erfolget, dienet, soll gehalten sein, dem Jungen so viel 
Zeit zu vergönnen; welche aber in diesem Fall säumig werden 
sein, sollen der Zunft verfallen d. 16. 

3-tio Auch sollen die Goldschmiedgesellen alle Sonntäge und 
Feiertäge die Kirche nicht versäumen, es sei denn, er wäre ver- 
reiset oder sei krank und soll den Pelz nicht nur umhenken, son- 
dern anlegen; welcher aber unter der Kirche wird etwa zu Hause 
pfuschern oder mit andern Gesellen unter der Kirchen schmausen, 
soll zur Straf in die Zunft verfallen fl. 1, und welcher Herr solche 
Gewohnheit des Gesellen denen Zunftmeistern nicht melden wird, 
soll zur Straf in die Zunft verfallen fl. 2. Wenn aber der Gesell 
am (!) Sonn- und Feiertägen mit umgehenktem Pelz in die Kirche 
kommt, verfällt zur Straf d. 16, auf welches die Altknecht Achtung 
geben sollen, sonst wird diese Straf von ihnen und zwar in duplo 
gefordert werden. 
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4-to Soll kein Gesell den andern von seinem Herrn abhändig 
machen oder Ursach zum Feiren geben; welcher Solches thun wird, 
soll der Zunft verfallen Gulden ein. 

5-to Soll kein Gesell bei seinem Herrn einige Arbeit auf- 
nehmen zu machen ohne Erlaubniss seines Herrn, und wenns auch 
die geringste Arbeit wäre, bei Verfallung der Straf in die Zunft 
] fl. und, wenn sein Herr Solches verschweigen wollte, so soll er 
die Straf in duplo geben. 

6-to Soll kein Gesell von seinem Herrn ohne erhebliche Ursach 
aufstehen, wenn er aber mit erheblichen Ursachen aufstehet, so 
soll er Solches zuvor dem Herrn Zunftmeister melden und nach- 
gehends noch seinem Herrn vierzehn Tag Urlaub arbeiten. Welcher 
das nicht thun wird, soll verfallen der Zunft fl. 1 und doch nach 
Gutdenken der beider Zunftmeister seinem Meister so lang zu 
arbeiten schuldig sein, bis er sich nicht in allen Stücken zur vor- 
geschriebenen Ordnung bequemet. 

7-mo Wann die Gesellen eine ehrlige Freud oder Lustbarkeit 
anstellen wollen, so sollen sie Solches mit Wissen und Willen 
beider Herrn Zunftmeister thun und bevor um Erlaubniss bitten 
bei Strafe der Zunft fl. 1. 

8-vo Und welche zu der Zeit Altgesellen sein werden, sollen 
allen móglichen Fleiss anwenden, die übrigen Gesellen in der 
Ordnung zu halten, damit nicht Zank und Uneinigkeit unter ihnen 
erwachse bei Straf der Zunft fl. 1, und welcher Gesell dem Alt- 
gesellen nicht folgen wollte oder mit Scheltworten zurückschnarchete, 
soll eben der Zunft verfallen fl. 1, und wann wider Verhoffen 
Zankerei und Schlägerei unter ihnen entstehen sollte und sie 
Solches dem Zunftmeister nicht anmelden wollten, soll ein jeder 
Gesell der Zunft zur Strafe verfallen d. 50. 

9-no Nach geendeter Freud sollen sich die Altgesellen zu- 
sammt denen übrigen vor Mitnacht ein jeder, wo er in Condition 
steht, verfügen und nicht die ganze Nacht in den Gassen herum- 
schwármen bei Straf der Zunft fl. 1. 

10-mo Sollen sich die Gesellen Würfel- und Kartenspiels 
allerdings enthalten bei Strafe toties quoties fl. 1. 

11-mo Soll kein Gesell ohne Erlaubniss seines Herrn über 
Nacht ausliegen bei Straf zum ersten Male fl. 1, zum andern Mal 
fl. 2, zum dritten Mal fl. 3. Thäte er es aber mehrmalen, soll er 
vor der Zunft, sowie es vor diesem gebräuchlich gewesen, auf der 
Ziehbank gestraft werden. 
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12-mo Die Gesellen sollen nichts Heimliches mit einander 
beschliessen, das wider ihre Herrn wäre oder der ehrligen Zunft 
zum Präjudice dienen könnte bei Strafe, wie es die ganze ehrlige 
Zunft erkennen wird. 

13-tio Wenn ein Gesell seinem Herrn etwas veruntreuet oder 
entwendet, es sei von Gold, Silber, Perlen, Steinwerk und der- 
gleichen, so soll er gehalten sein, solches sobald entweder in na- 
tura oder nach gewissenhaften Ansagen seines Herrn wiederum zu 
stellen und zur Straf der Zunft verfallen zum ersten Mal fl. 2, 
zum anderten Mal fl. 4, zum dritten Mal fl. 6; thäte er es aber 
mehrmalen, so soll er vor der Zunft auf der Ziehbank gestraft und 
ihm von keinem Meister mehr Arbeit gegeben werden. 

14-to Sollen die Gesellen keine Versammlung in der Wochen 
halten ohne Wissen und Willen der Zunftmeister; denn welcher 
Gesell, so wirklich bei einem Meister in der Arbeit steht, muth- 
williger Weis ohne Erlaubniss seines Herrn ausgehen wird, um in 
der Wochen zu gehen, soll mit nachfolgender Straf gestraft werden: 
So oft er einen halben Werktag olıne Erlaubniss seines Herrn ver- 
säumet, soll zur Straf einen halben Wocherlohn, vor einen ganzen 
Tag seinen ganzen Wocherlohn in die Zunft verfallen, und welcher 
Meister Solches dem Zunftmeister nicht andeuten wird, soll solche 
Straf der Zunft in duplo bezahlen. 

15-to Welcher Gesell irgendswo arbeiten wird, es sei in oder 
ausser dem Lande, allwo nicht Zunft gehalten wird, soll verfallen 
in die Zunft 1 Mark Silber; wo er aber auch andere Nations- 
verwandten oder Jobbagyen in der Kunst informieret und zum 
Pfuscheren Ursach gegeben, so soll solcher die Straf der Zunft in 
duplo vorstellen. 

16-to Soll sich kein Gesell unterstehn, vor sich Gold, Silber, 
Perlen, Steinwerk und Dergleichen zu kaufen bei Straf toties 
quoties fl. 4. 

17-mo Sollen alle frembde Gesellen, so Arbeit verlangen, so- 
wohl ihrer Lehrjahr als guten Verhaltens und ehrligen, freien Her- 
kommens wegen mit glaubwürdigen Zeugnissen versehen sein. 
Gleichwie man auch einem Jeden, der von hier wegreiset, auf 
vorher gethanes Ersuchen ein seiner Aufführung gemässes Attestat 
gegen Erlegung d. 50 vor das Petschaft und d. 50 vor den Zunft- 
schreiber zu geben schuldig ist. 

18-vo Ein neu ankommender Gesell soll verpflichtet sein, sich 
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bei seiner Ankunft zum ältesten Herrn Zunftmeister zu melden, 
welcher ihn denn zu solchem ehrligen Meister verweisen wird, der 
seiner am benöthigsten und am längsten keinen Gesellen gehabt hat. 

19-no Soll ein jeder Gesell nach ausgestandenen Lehrjahren 
zwei Jahr seinem Lehrherrn das erste per d. 40 und das andere 
per d. 50 Wocherlohn zu arbeiten schuldig sein. Nachdem aber 
noch zwei andere Jahre bei anderen hiesigen Meistern die Werk- 
statt (gegen einen seiner Kunst gemässen Wocherlohn, über welchen, 
wo er nicht einig werden kann, der Zunftmeister denominieren 
soll) versehen, eher aber auszureisen nicht gelassen werden. Nach 
Erfüllung der vier Jahr aber zwei Jahr in die Frembde zu gehen, 
und wenn er auch nicht wollte, genöthiget und, so lang er Solches 
nicht thut, zu einem Zunftglied imcapable sein. 


Vorarbeiten zum siebenbürgisch-dentschen Wörterbuch. 


Von 
Johann Wolff?z.! 
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äder stn. der einzelne Rutengang im Zaun; Schichte. Das 
Wort ist in zwei auffallend von einander abweichenden Formen 
bezeugt: mit æ in der Stammsilbe /redr/], aus der Umgebung von 
Hermannstadt und von der kleinen Kokel aus Kl.-Lasseln; mit a, 
a [a-, qdr] aus dem Lassl. Kisd. Kosd. Kapitel; mit o auch aus 
dem Burzenland (Bzld.) (Petersberg). Es bezeichnet 

1. im Stuhlsland (Stld.) und seiner nächsten Nachbarschaft das 
Rutenbüschel, das auf ein Mal in den Zaun geflochten wird, den ein- 
zeluen (Ader-, Ruten-)Gang im Zaun. ,Ein rechtschaffener Zaun hat 
fünf ader, das ader (Geflecht) zu fünf Ruten gerechnet.“ Fronius, 
Bauernleben 130. In Kl.-Lasseln hat der gewöhnliche Zaun drei æder, 
das erste, zweite, dritte; ins zweite greifen die Zaunstützen (azen), 
durchs dritte gehen die Querstecken (fæzstaken) des Zaundachs. 








! Aus dem Nachlass abgedruckt. Dem Wunsche des Vereinsauschusses 
entsprechend hatte J. Wolff einige Artikel des Wörterbuches für das Archiv 
ausgearbeitet und schon eine Reinschrift der Abhandlung angefertigt, als er, 
sich nimmer genug thuend, das Manuskript wieder zerlegte und eine stilistisch 
bessernde neue Reinschrift begann, die aber nur die Artikel äder bis andorfen 
umfasst. Doch konnten auch die übrigen Artikel des Manuskriptes leicht aus 
den Kollektaneen des Nachlasses ausgeschieden und hier zusammengestellt 
werden. Die Zitate sind nicht nachgeprüft, zumal Wolffs Genauigkeit gerade 
in diesem Punkte bekannt ist. Über die Stellung dieser hier mitgeteilten 
Proben zum ganzen Wórterbuchplane Wolffs vgl. die Ausführungen im Pro- 
gramm des ev. Landeskirchenseminars 1894/95, S. 37 f. Die Rechtschreibung 
ist nach dem Manuskript beibehalten worden, nur die Belege aus V. Küstner 
sind nach der zweiten Ausgabe mitgeteilt und nach demselben Grundsatz auch 
die aus J. K. Schullers Gedichtsammlung umgeschrieben. 
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2. Im Bzld. hat der Ausdruck die weitere, allgemeinere 
Bedeutung von Schichte, Reihenlage erhalten: oder heisst eine 
Reihe Garben, eine Schichte Heu auf dem beladenen Leiterwagen. 
Man spricht von einem Fuder mit 3, 4 qdern. : 

Ein gemeingermanisches, in den Mundarten fortlebendes Wort: 
ahd. etar, mhd. eter, altsächs. eder, altnord. iadar, mnd. ader, 
baier. alleman. südfränk. etter, ätter, geflochtener Zaun, Umzäumung 
(des Hofs, des Kulturlands, der Dorfmark), das Umzäunte, die Ostmark. 
Vgl. Bayer. Wtb. 1,174. Schw. ld. 1,597. Lenz, Handschh. 10. Dazu das 
Verb mhd. eteren, einen eter machen, mit einem eter umgeben ; dann 
das Kompositum mhd. eterzün, altmittelfränk. eder zuin (Wallraf 15). 
Die Grundbedeutung ist wohl nicht Zaun, noch weniger Geäder, 
Geflecht, wie das Schw. Id. und Laistner in der Germania 31, 401 
meinen, sondern (Ruten-, Zaun-) Flechte, ganz konkret das be- 
zeichnend, was sich durch ein anderes flicht wie die Haarflechte, 
das Flechtband. Beweis dafür unser Wort und die auch für das 
schweiz. etter belegte Bedeutung Schichte, Lage von Garben (auch 
von Reisigbündeln) auf einem Leiterwagen, vor allem aber der 
ältere, mit dem unserigen sich vollständig deckende Gebrauch des 
Ausdrucks in fränk. und anderen Quellen. Ein Weistum von Schontra 
auf der Rhön aus dem 15. Jhd. spricht von einem zun 9 edere hoch 
(Grimm, Weist. 3, 889) ; nach einem anderen, oberdeutschen Weistum 
sollen die zeun mit zweien ätern geätert sein (Grimm, Weist. 1, 263); 
aus dem Mittelniederdeutschen verzeichnet das Mnd. Wtb. 1. 15 
betunen mit enem tune van 9 adern. — Also auch ausserhalb Sieben- 
bürgen — um das zur Form noch beizufügen — zwei verschiedene 
Laute in der Stammsilbe: e d oberd., fränk., a niederd. Unser 
æder weist auf älteres eder; ger dagegen hat unzweifelhaft altes 
ader zur Voraussetzung, entspricht also formell und begrifflich genau 
dem mnd. ader, Knüppel, woraus man die Zäune macht, Flechtgang 
im Zaun. Das Wort muss also, was schon Laistner in der Germania 
31, 401 vermutete, von altersher in zwei Formen bestanden haben. 
Dass beide im Siebenb. vertreten sind, ist beachtenswert und viel- 
leicht auch für unsere Heimatsfrage nicht belanglos. 

anderwen, feranderwen schwv. ändern, verändern, habe ich 
nur ein Mal vor Jahren bei Schässburg gehört. Häufiger, aber 
auch schon im Aussterben, ist der reflexivische Gebrauch. Haltrich 
verzeichnete — vermutlich auch aus der Schässburger Gegend — sich 
feranderwen [ferandarwan] sich verändern ; G. Binder teilte mir als 
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Henndorfer Redensart mit: ef feranderft sich [forandorft] es ver- 
wandelt, verándert sich. Aus Agnetheln hat J. Roth im Krrsp.-Bl. 5, 90 
sich faremdrow?n beigebracht: ach här, wol stark hu sa sich forem- 
draft, ich kemt (kannte) sə schar net. 

Mhd. anderwerben und (besonders fránkisch) anderwerwen, ge- 
bildet aus ander und werben wericen drehen, wenden. Vgl. werwel, 
wierfen. Rheinländische Vocabularien des 15. Jahrh. übersetzen 
anderwerven durch iterare. Diefenbach-Wülcker 78. Ursprünglich 
hiess das Wort so viel wie: anders drehen, anders wenden, ündern, 
durch Ändern erneuen. Das Praefix fer- ist ihm im Siebenb. wohl 
vor noch nicht zu langer Zeit nach der Analogie von veründern 
vorgesetzt worden. Vgl. auch die beiden folgenden Artikel. 

andorf, androf adv. zum anderen Mal, abermals, von neuem, 
wieder. Im Jahre 1559 beschliesst die Hermannstädter Schuster- 
zunft: Welch meyster boes feel kaufen wird dy do boes gearbet werden 
seyn, und der Schuster wird sie androff wirchen, der wird gestraft 
werden Ver.- Arch. 16, 410. Das Wort ist erloschen, wie auch das aus 
ihm mit Verbalsuffix gebildete 

andorfen erneuern, wiederholen. Die Reformacio der Kyrchen 
der statt Kronen vnd des ganczen Bwrezelandts vom Jahre 1543 
verordnet im Artikel von der tauf: dy Kynder nach Walachen, eyns ` 
mals recht getauft, sollen nicht widertauft werden, zu gleicher weys 
auch die beschneydung sich nicht zympt zu andorfen ader wieren, 
Herbert, Reformat. 53. 

Zu Grunde liegt dem Adv. altd. ander warf. Das Subst. ahd. 
hwarba Umdrehung, Wendung, mhd. warbe, fránk. warf hat frühe, 
besonders in der Verbindung mit Zahlwörtern adverbiale Function 
angenommen: ahd. sibun warb (unflekt. Accus. plur.) sieben Mal, 
mhd. dritte warp, in den Aachener Stadtrechnungen des 14. Jahrh. 
oft und oft eyrst-, ander-, lestwerf, zum ersten, zweiten, letzten Mal. 
Die ursprüngliche Bedeutung war: die erste, zweite, dritte Drehung 
oder Wendung, daraus entwickelte sich die adverbiale Anwendung 
im Sinne von: das erste, zweite Mal und zum ersten, zweiten Mal. 
Vgl. auch anderwen, werwel, wierfen. 

alt, qt adv. manchmal, bisweilen; ganz, gar; eben, auch. Die 
Form ohne / nur in Martinsberg und Gürteln ; die andere allgemein 
und stark gebraucht, zuweilen mit Aalt sich berührend, oft auch 
nur zur Nüancierung des sprachlichen Ausdrucks ohne bestimmt 
hervortretende Bedeutung. 
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1. Allein stehend: Alt wūl-ə «cst son unt schwich denich, hie 
und da wollte er etwas sagen und schwieg dennoch. 


Wol sás ich alt mát dir af'm hierd, 
meng hifl un denger brast. Schuller, Gedichte 70. 
Dink alt zeräk un’t Sachselánd ! 

ruft Kästner in einem seiner Gedichte dem fernen Volksgenossen 

zu. Et wid alt at sero, es wird (schon) so sein; wo übrigens eben 

so gut halt (halte ich) stehen könnte. 

2. Öfter in Verbindung mit anderen, in der gleichen Bedeutungs- 
sphäre liegenden Ausdrücken, mit eist und æst (nur im Stld.), deren 
Bedeutung es einschränkt. 

a) mit ist, ist, hochd. eins in der Geltung von einmal, aliquando. 
Uch an blænt kro tr&ft qld eist on $takon, auch eine blinde Krähe 
trifft manchmal (manch einmal) einen Stecken. 

Dink un ds alde sálwergro ... 
we rijjelsem sich alle rackren, 
und wc se bröchen, dristen, ackren, 
ald ist sich mát den Zeklen zärren, 
und ald en kröhefoss gat knärren. 
Kästner, Gedichte 87. 
Ald ist und alt sind hier völlig gleichbedeutend. So wird 
in Martinsberg «qd ist, im Nösnischen qld «mol gebraucht. 
b) mit cost, ækənt, jemals, irgendeinmal: qld «Kost es bessor wæ 
nckost, manchmal ist besser als niemals. 


Seht af rer liewensstross 
dmerünk aldäkent ! Kästner, Gedichte 57. 


c) In der Verbindung mit «st, etwas, sinkt das Wörtchen an- 
scheinend fast bis zum bedeutungslosen Flickworte herab. Im 
bekannten Märchen von den sieben Geisslein antwortet die 
zum Jahrmarkt gehende alte Geiss dem Wolf: Em mes jo uch 
qld «st akifon, man muss ja auch dies und das einkaufen. Auf 
die Frage: wot möcht-ar ? bekommt man nicht selten zur Ant- 
wort: ep qld «st, immer irgend etwas. Kästner übersetzt in 
einem seiner Gedichte (S. 103) die Verse 

se hadd ald dst erroden 

fu guld uch fünklemünz 
durch: sie hatt’ so was erraten von Gold und Flitterschein. 
In diesen und allen ähnlichen Verbindungen enthält qld eine 
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ungemein feine, hochd. kaum immer genau umschreibbare Ein- 

schränkung des in «@st liegenden Sinnes. 

3. Besondere Beachtung fordert das in Martinsberg und Gürteln 
übliche oi. Wie in der Form, so unterscheidet es sich auch in der 
Bedeutung von dem gemeinsiebenb. alt Wohl wird es auch in 
Martinsberg für nhd. ‚manchmal‘, häufiger aber und vorwiegend 
für ,ganz, alles, durchaus, gerade, eben' gebraucht. Der Martins- 
berger sagt: ət «s qt int (es ist alles eins), der Gürtler: at «s gt 
dot (es ist gerade das, ganz dasselbe). In andrer, modificierter Be- 
deutung erscheint die Partikel in anderen Martinsberger Rede- 
wendungen: > kit qt mæt (er kommt auch mit); a rt qt net 
(er hórt dennoch, durchaus nicht). Es werden sich wohl charakte- 
ristischere Belege für die verschiedenen Anwendungen des Wórtchens 
und namentlich für die Bedeutungsübergünge finden lassen; ich 
gebe, was ich habe. 

Die ursprüngliche Bedeutung des Wortes ergiebt sich aus den 
unter 3. verzeichneten Redensarten. Beide, alt und at sind ver- 
kürzt aus allet und entsprechen dem adverbial, im Sinne von ‚immer‘ 
gebrauchten mhd. allez, dem Accusativ des Adjectivs al. Alles, alls, 
als mit der Bedeutung ‚immer, wiederholt, bisweilen‘ war bis zum 
vorigen Jahrhundert ein, auch litterarisch, viel gebrauchtes Wort ; 
in Baiern, in der Schweiz, am ganzen Oberrhein, in der Wetterau 
und in Hessen bis nach Thüringen, Sachsen und Schlesien hat die 
Volkssprache ein solches als, alsmanchmal mit den Nebenformen 
alst, alstemal, ilst lebendig erhalten. D. Wtb. I, 229, 246, 262; 
Bayer. Wtb. 1, 58; Schweiz. Id. 1, 170; Weinhold, Schles. Wtb. 
38. Alt und at, mit niederd. Konsonanz, sind mittelfränk. und über 
das ganze Gebiet dieses Dialekis verbreitet: altköln. allet, immer 
(van der hitzden giengen allet me und me huisser an. Chroniken d. 
d. Städte 13, 173), neukóln. alt, bereits, schon (Hónig, Wtb. d. 
Köln. Mda. 36); in Düren alt ens, zuweilen (Firmenich 1, 482a); 
auf der Eifel alt, elt und at, schon, gar, bisweilen (Firmenich, 
1, 502 b, 505 b, 501a; Büsch, Über d. Eifeldialekt 7); bei Neuwied 
alt, schon, wohl, eben, gar (Firmenich 1, 521); in Luxemburg alt, 
bisweilen (Follmann, Die Mda. d. Luxemb. 12); im Siebengebirge 
wieder at (Firmenich 1, 512 a). Und gerade so wie bei uns giebt das 
Wörtchen im Aachenischen sehr oft „dem Satze eine Nüanzierung, 
für welche mir keine hochdeutsche Partikel bekannt ist,^ so z. B. 
in dem Satze: Wir haben als (alt) etwas geplaudert. (J. Müller, 
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Über niederrheinische Provinzialismen, 27). Es irrte also Schróer, 
als er in der Germania 22, 244 die Verwandtschaft des siebenb. alt 
mit dem gleichlautenden rheinfränkischen Worte bestritt; er hätte 
vielmehr getrost auch dieses Wort wie so manches andere eine 
Urkunde nennen kónnen, die uns über die Herkunft der sieben- 
bürgischen Ansiedelungen wertvollste Aufklärung giebt. Das ż in 
allot, alt, das sich hier wie in det, gent, gadot u. s. w. nach dem 
bekannten mittelfránkischen Lautverschiebungsgesetze erhalten hat, 
ist um so bemerkenswerter, als in unseren heutigen Mundarten 
gerade vom Adj. al] das Neutrum nur nach hochdeutscher Weise 
mit s oder — auf beschränktem Gebiete — nach der Analogie von 
gent (jenes) gebildet wird. Wáhrend also das Adjektiv unter dem 
Einfluss des Hochdeutschen die ursprüngliche siebenbürgisch-frän- 
kische Neutralendung ? aufgegeben hat, bewahrt dieselbe das iso- 
lierte, d. h. durch den Wechsel der grammatischen Funktion und 
die Differenzierung der Bedeutung von seiner Wortgruppe getrennte 
Adverb bis zur Stunde in allen unseren Mundarten. 

bilen adj. aus Bohlen gezimmert. Bilen in Hermannstadt, 
Mediasch, Agnetheln ; bilan in Birthälm ; bialen inSchüssburg, Schaas, 
Keisd; boilan (und gəbəilt, ve gəbəildə stuwn) in Blutroth; belan in 
Kronstadt, bilar Bekokten, bálle stuf Heldsdorf. — Im Jahre 1577 
beelen keep, ein Rauchfang aus Bohlen, Brettern gemacht, wie er 
gegenwärtig nur sehr selten gefunden wird. Für gewöhnlich wird 
der Ausdruck nur von Gebäuden mit Blockwänden gebraucht; ən 
bile $tuf, stql, mil ist eine Stube, ein Haus, Stall, eine Mühle mit 
Bohlenwänden, in welchen wagrecht Balken geschichtet werden, 
bis die gewünschte Höhe der Wand erreicht wird. Noch im 17. Jahrh. 
war der Blockbau unter uns häufig, selbst in Städten. Die Hermann- 
städter Nachbarschaftsartikel vom Jahre 1651 verordnen: Zur 
Zeit des Windes soll Niemand beichen in denen Gassen, da nicht viel 
gemauert Stuben sind, sondern bielen Gebew mit schindelinen Dächern. 
Ver.-Arch. 20, 159. Das gleiche Verbot wird wiederholt 1696 für 
diejenigen Nachbarschaften, in welchen viel böhlene Stuben und 
schindlen Dächer seyn. Ver.-Arch. 20, 169. Johannes Tröster schreibt 
1666 in seinem Dacia 234: Eine Leinwandt (wohl für Leimmand! 
verdruckt) heisst ein Biulenwand, weil die Bauren-Häuser meistenteils 
von Bolwerken, aus Holz und Leimen aufgebaut werden. Solange 
Wald im Überfluss da war, hatte man keinen Grund, den Blockbau 
gegen den Riegelbau mit seinen dünnen durchlässigen Wänden zu 
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vertauschen; damals baute man Haus, Stall, Scheuernviertel, Mühlen 
(1721 „die neue Oberstampfmühle in Zeiden ganz neu von Bollen“). 
Erst um die Mitte des vorigen Jahrhunderts kam man davon ab; im 
Jahre 1769 beschloss man in Gross-Schenk, „dass von nun niemand 
mehr nach der alten schädlichen Gewohnheit von Holz, wo Baum 
auf Baum geleget wird, sondern entweder mit Ziegel und Steinen 
oder aber, dieses unvermögend, von Holz nur eingebunden und die 
Wände gezäunet, sein Wohnhaus bauen soll, weil die Waldungen 
sehr abgenommen haben.“ J. Wolff, Unser Haus und Hof 46. Blutroth 
besitzt in den Gassen, wo nicht grosse Brände die alten Gebäude 
zerstört, aus der Zeit seines Waldreichtums mehrere Blockhäuser, 
Weingartskirchen hat nur noch zwei, hier und dort wird des grossen 
Holzmangels wegen nicht sobald ein neues gebaut werden. Rothbach 
im Burzenlande hatte bis zum Jahre 1882 seine Bohlenhäuser bis auf 
vier gegen Steinhäuser vertauscht. 

Mhd. ist ein Adjektiv zum Substant. bole, bol nicht belegt, 
wohl aber mnd. balen und um Zeitz bulen, bileren (bulene, bilerne 
stäben, Bohlenhäuser; Bech im Zeitzer Progr. vom Jahre 1882, 
S. 2). Die Formen unseres Wortes weisen auf verschiedene Ent- 
wicklungen des Stammvokals: 1. das kurze o des Substantivs ist 
zu o geworden, dieses ward durch Umlautung im Adjektiv zu 
langem ö, wofür schon 1577 e (beelen) eingetreten; es hat sich nur 
im Bzld. erhalten; 2. o ging früh in o, bezw. nach mitteld. Art in 
4 (ui, iu) über, das zu y, : umgelautet ward: bilen, (1651 bielen, 
ie — i) 3. o ward vor l häufig zu ou, wovon der Umlaut 2i: boilen ; 
4. o wird in gewissen Fällen zu kurzsilbigem wə, dieses durch Umlaut 
zu yo, 12: bilæn. 

bodemzom, -zom (Malmkrog und sonst), -zo (Hermannstadt, 
Kelling, Bussd, K.-Lasseln), -2209 (Agnetheln, Halwelagen), -zer (Blut- 
roth), -zom (Schässburg, Trappold, Petersberg) m. der Querzaun am 
hintern Ende des mit dem Hof verbundenen Gartens, in der Regel 
dort, wo dieser ans offene Feld stósst. Bildlich: E «s fum bodamzor, 
er ist weither, steht mir nicht nahe. 


Draf schokelt de nochteguel sich und sång, 
em hirt se ferr iwer de bodemzong. 
Kästner, Gedichte 1. 
Der Mühlbächer Pfarrer Mathias Victor sagt 1670 in einem 
Verzeichnis seiner Erbschaften von einem Meirhofe: die obersten 
Nachbarn sind die Serbische Höf, welche mit ihren Bodenzäunen an 
Vereins-Archiv, Neue Folge, Band XXVII. Heft 3. 39 
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den Meyerhof stossen (Trauschenfels, Magazin 2, 72). Das Wort ist 
im Stld. fast überall bekannt, aber nicht überall gebräuchlich: 
Rätsch hat wierzor, Halwelagen z. B. bevorzugt kroiz-207 (Kreuz- 
zaun), Seiden braucht /eltfridan dafür. Im Bzld. hat Petersberg 
bodamzom. Eine verwandte Benennung verzeichnet G. Bertleff im 
Bistritzer Programm vom Jahre 1867, S. 16 aus dem nósnischen 
Weisskirch: dort heisst der am hintersten Zaun gelegene Gartenteil 
bodnguortn und man geht zəm bodndirchi (zum Thürchen im Boden- 
zaun) aus'n ki dam biorichbasch. Synonym hifdenzor. 

Boden (ahd. bodam, mhd. bodem) bezeichnet den Grund, den 
untersten Teil eines Raums, eines Kórpers, dann auch den hintersten 
Teil. In unserem Wort erscheint das Ende des hinter dem Hofe 
gelegenen Gartens als das Bodenstück, als das Fussstück des Hof- 
grundes, dem entsprechend wird der vordere Teil des Hofes als 
sein Haupt angesehen. Im Gegensatz dazu wird andernorts die 
Hinterseite des Gartens als das Kopfstück betrachtet: nach Fronius, 
Bilder aus dem sächs. Bauernleben 130, heisst der den Obstgarten 
abschliessende Grenzzaun auch hifdenzöm, Zaun zu den Häupten. 

branaschelz f., meist im Plur. branaschelzen, in zweifacher 
Bedeutung: 

1. branaschelz, -schélzon, die Pfähle der Brunnenumfriedigung; 
so in Agnetheln, wo die Umfriedigung als Ganzes branakaston heisst. 

2. branaschelzan (Kl.-Lasseln, Kelling und sonst), -scheelzen 
(Bekokten), -schailzon (Malmkrog),-schelzon (mit mouilliertem / ; Fronius 
130), aber nach Haltrichs Plan 21 auch einfaches, singularisches 
schelz f., hölzerne Einfassung offener Brunnen. Er häd-iy br.-schelzs 
mqcha seln! rief einer seinem Nachbar zu, dem das Kalb in den 
Brunnen gestürzt war. Synonym branaschürz. 

3. bistritzisch gəschiəlz n. (wie 2) die Brunnenumplankung 
als Ganzes. 

Das Bistritzer Collectivum goschislz in dieser Verwendung ist 
alt; ein wahrscheinlich mittelfränk. Vocabularius rerum aus dem 
15. Jahrh. bietet fur margo (circumferentiale fontis) born-geschelez 
(Diefenbach, Glossar. 349b); sicher geht der Ausdruck in eine 
weit frühere Zeit hinauf. Man hat geschälz als Ableitung auf -z aus 
ahd. scala, mhd. schale, Schale, gefasst. Anhalt dazu bieten spät- 
mittelhochd. scAelze f., westerwäld. schälz f. (neben geschälz n.), mit atl. 
Suffix -z aus mhd. schale, mainfränk. schelze f. Obstschale, Frucht- 
hülse (Lexer 2, 697; Pfister, Nachträge zu Vilmars Idiot. 247 ; Schmidt, 


——— A — ——————————— 


— 595 — 


Westerwäld. Idiot. 247). Dem entspricht in der Form nósn. geschialz. 
Unser schailz, schelz hat eine Wortform mit langem Stammvokal 
zur Voraussetzung, ist also mit dem namentlich im Mittelfränkischen 
sehr beliebten Suffixe -z aus dem von altersher neben schale (siebenb. 
schual, schiəln) bestehenden, sinnverwandten ahd. scala, mhd. schale, 
mittelfränk. schail gebildet; darnach ist branaschelz gleich Brunnen- 
schale. Auf der Gross-Scheuerner Markung soll ein mit Strauch- 
werk bewachsener Weideplatz Schelekebüsch, ebendort ein Waldgrund 
Schelzebäsch heissen. Lokalkundige werden zu prüfen haben, ob 
dieser Name mit schelz (Umfriedigung, Umlegung?) zusammen- 
gebracht werden kann. Oberdeutsche Mundarten benennen die 
Brunneneinfassung mit Ableitungen aus kurzvokalischem schale: 
brunnenschall, prunschel, brunnengeschell, geschäll, umgeschäl (Diefen- 
bach, Glossar 349b.; Bayer. Wtb.? 2, 394). — Schelz ward an- 
fänglich wohl zur Benennung der ganzen Brunnenumfassung ge- 
braucht; diese Einfassungen bestanden und bestehen heute noch 
häufig bloss aus einer Reihe neben einander gesteckter Pfähle; die 
Vielheit der die Umfriedigung bildenden Pfähle gab die Veranlassung 
zur pluralischen Anwendung des Ausdrucks, und daraus wieder 
erwuchs die der Agnethler Bedeutung zugrunde liegende Vorstellung, 
schelz bezeichne den einzelnen Pfahl der Brunneneinfassung. 

branaschirz f. gleich branaschelz, hölzerne Einfassung des 
Schöpfbrunnens. So im J. G. Schullers handschriftlichem Idiotikon ; 
wohl von dort entnahm ihn auch J. K. Schuller für seine Bei- 
träge zu einem Wörterbuch der s.-s. Mundart (S. 12), schrieb 
aber, die Form der Vorlage normalisierend, -schierz und gab als 
weitere Bedeutung ‚Brunnenkranz‘ an, wie ich vermute, weil er 
Brunnenkranz und Brunneneinfassung für identische Begriffe hielt, 
was sie meines Wissens nicht sind. Von allen mir bekannten 
Sammlern ist J. G. Schuller der einzige, der den Ausdruck aus 
dem Volksmunde kennt, wahrscheinlich aus seinem Pfarrdorfe Gross- 
Scheuern. Dahin weisen auch die lautlich einstimmenden und wahr- 
scheinlich etymologisch verwandten Flurnamen schirzkeplaz und 
(aus dem Jahre 1433) schyrezkeseyfen. 

Nach J. K. Schuller soll das zweite Glied ‘des Kompositums 
von ‚Schurz‘ abstammen. Das ist aus lautgesetzlichen Gründen 
nicht wahrscheinlich. Näher liegt, auch schon rein äusserlich, gemein- 
siebenb. schiorz (scherz, schirz, scherz), zipser scherz, alt- und neu- 
mittelfränk. scherz, schärz, Rinde, Baumrinde. Neben dieser konkreten 
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Bedeutung hat das Wort schon vor alters die abstrakte, generelle, 
Umhüllung, Verschalung u. s. w. entwickelt. Sie tritt deutlich 
hervor in dem aus schirz abgeleiteten (Gross-Scheuerner?) Zeit- 
worte schirzon, mit einer schirz umgeben, den Schópfbrunnen um- 
planken. Damit berührt sich das mir allerdings nur sehr dürftig 
belegte Schaaser gascherzt, vergittert. Zur Herkunft des häufig, so 
auch von Lexer (Mhd. Hwtb. 2, 713) missverstandenen Wortes hier 
nur so viel: es ist weder ein slavisches, noch aber — trotz ital. 
scorza, wal. scoarze, franz. écorce, Rinde, Schale — ein romanisches 
Lehnwort, wie man wiederholt behauptet hat, sondern gut deutscher 
Abstammung, in Form und Inhalt ein Ebenbild von dem unter 
branaschelz besprochenen schelz. Unserem schele, gaschialz, fränk. 
schelze, geschälz entspricht oberd. schell, geschell, geschäll ; dem siebenb., 
zipser., mittelfränk. schiarz, scherze entspricht oberd. geschär, hölzerne 
Einfassung, brunnengeschär, Brunnenumfriedigung (Bayer. Wtb.? 2, 
445.) Die Parallele lässt sich weiter führen ; doch soll nur noch be- 
merkt werden, wie die beiden Wórter in gleicher Weise auch zur Bil- 
dung von Lokalnamen verwendet worden sind: dem Schelzo-, Schelzk»- 
büsch steht ein Scherzerech, Schirzkonduel, Schirzkoplaz gegenüber. 

bräntert: brontart f. Feuerbock, Feuerhund, Gestell am hinteren 
Ende der Feuerstatt, auf welches das Holz zur Feuerung gelegt 
wird; am vorderen Ende der Feuerstatt, dem br. gegenüber, be- 
findet sich ein Mäuerchen, «wilostoin, wilostiskon genannt, worauf das 
vordere Ende des Holzscheites liegt. JBrontert gehört nur dem 
Burzenlande an; in den zwanziger und dreissiger Jahren des 
16. Jahrh. erscheint's immer wieder in den Kronstádter Rechnungen, 
zuweilen auch in der Bedeutung Rost, eisernes Gestell als Unter- 
lage für den Kessel u. s. w.: eyn branterth sub caldari balnei ho- 
spitalis; una brantert ad balneam stubam; pro tribus brantert ; in den 
oben ein branterth ; duo magna ferramenta, quibus torres in foco impo- 
nuntur, vulgo branttyrt; una lamina ferri ad caldaria, vulgo Brantthirt. 
K. Q. 1, 755; 2, 854. Ebendort in gleichem Sinn schon 1521, also 
früher als irgendsonst brantrust. Andere siebenbürgische Namen 
für das Geräte sind: branteison, -hqst, feirhqst, -hankt, kaz. 

Ein altes Wort, schon ahd. prantreita, mhd. brantreite, mnd 
brandrede; auch im Fränkischen weitverbreitet, oberfränk. Ende 
des 14. Jahrh. brantreide (Weigand, D. Wtb. 1, 258); in Oppenheim 
gehórte die brantreit zu den Dingen, die nicht gepfándet werden 
durften (Archiv f. hess. Gesch. 13, 256); in Mittelfranken Mitte 
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des 15. Jahrh. brantreyden (Picks Monatsschrift 6, 420) und im 
Westerwald heute noch nach Schmidts westerwäld. Id. brandratel. 
Das Wort ist also noch nicht ausgestorben, wie J. Grimm im 
D. Wtb. 2, 300 vermutete, es ist nur selten geworden, wie der 
offene Herd, zu dem es gehört. Der zweite Teil unseres Wortes, 
nach Ausweis der Kronstädter Belege schon im 16. Jahrh. durch 
den Tonverlust auf die Stufe einer Ableitungssilbe herabgesunken, 
entspricht einem alten Subst. reife, dessen Abkunft meines Wissens 
bisher noch nicht erkannt oder falsch angegeben worden ist. Es 
gehört nicht zu dem mit dem ahd. Adj. reiti (bereit) stammver- 
wandten Subst. reita (Bereitschaft), wie z. B. das Mhd. Wtb. II. 
1, 673 und Weigand, D. Wtb.* 1, 258 ansetzen. Neben brantreite 
bestand brantreitel (vgl. auch westerwäld. brantratel; wie hier, 
so werden auch sonst reife und reitel zur Bezeichnung gleicher 
Dinge verwandt: das Raitelscheit des Pflügers heisst in Leipzig 
redel, in Hessen ride, reide (Albrecht, Die Leipziger Mundart 189; 
Vilmar, Kurhess. Id. 325). Mhd. reitel aber bezeichnet wie hess. 
reidel, westerwüld. radi eine kurze dicke Stange, dasselbe was im 
siebenb. bredal, brerl (in Bistritz rerl) heisst, gehört also mit dem 
mhd. Adj. reit (gedreht) zu mhd. riden (winden). Die Brandreite 
war also ursprünglich und gewiss manches Jahrhundert lang ein 
dickes Holzstück, worauf der Brand, das Holzscheit zur Feuerung 
gelegt ward; an die Stelle des Holzblocks ist das Eisengestell ge- 
treten, der alte Name aber ist geblieben. 

dich, ein rechter Saxonismus, von allen Ständen im ganzen 
Stuhls- und Nösnerlande viel gebraucht, überall in der gleichen Form, 
nur in Treppen und Ludwigsdorf den dortigen Lautgesetzen ent- 
sprechend dik; in Mergeln aber diemich; ähnlich im Bzld. deimich (?), 
daimich. In der Bedeutung kommen ihm am nächsten schrift- 
deutsches ja, doch, freilich, wohl, vielleicht, so so. Während es 
einerseits nicht selten bloss als Füllwort ohne irgendwelchen charak- 
teristischen Bedeutungsinhalt erscheint, dient es andrerseits sehr 
oft den feinsten Nüancierungen des sprachlichen Ausdrucks; ihre 
Grenzen und Übergänge festzustellen, ist, wie bei vielen andern 
Partikeln, kaum möglich; der Wechsel der Situation, der Geste, der 
Mine, der Satzmelodie kann dem Sinn eine ganz neue Färbung geben. 

l. dich verleiht dem Gedanken einen besonderen Nachdruck, 
versichert wie schriftd. ja, doch, bekräftigt die Behauptung, weist 
etwaige Zweifel von vornherein zurück. Der gemeine Mann, der 
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eindringlich loben oder tadeln, schelten oder schmeicheln, versichern 
oder leugnen, rufen oder befehlen will, kann das Wort gar nicht 
entbehren. Kt ws dich das toiwelz (es ist des Teufels), das ist nach- 
drucksvoller als a£ «s dos taiwalz. Die Antwort: ich kun dich, sagt 
nicht bloss, dass ich komme, sondern auch: du siehst ja, dass ich 
komme, also schrei nicht mehr. Ich hun dich golirt! heisst ungefähr: 
hör’ doch einmal auf mit deinem Mahnen, ich habe bereits gelernt. 
Ich ben dich uch net fum mest-tupas! (behandle mich nicht so von 
oben herab), ich bin so wenig vom Misthaufen, wie du, bin nicht 
von so geringer Herkunft, als du anzunehmen scheinst. Weniger 
energisch, aber auch im Sinn des schriftd. ja: djiesch, ich ha-dik 
go, meinetwegen, ich will ja gehen (Ludwigsdorf). 

Wat se kochte, wid än iren 

än dien dejen (Hochzeitstagen) uch ferziert. 

Na, wi wid sich deru kiren? 

Gott huet änen ’t dich beschiert. 

Schuller, Gedichte 10. 

2. dich versichert nicht nur, sondern deutet auch wieder wie 
schriftd. ja auf einen durch aber eingeleiteten Nachsatz: Ich bern 
dich kun! In dieser Aussage liegt unter Umständen zugleich die 
Erklärung: ich bin ungern, schwer gekommen. Tə kqs-tich, kann 
heissen: du kannst (deine Lektion), gieb dich zufrieden, es kann 
aber in anderem Zusammenhang auch bedeuten: du kannst ja, so 
so, halb und halb. 

3. dich schwächt, wie der letztangeführte Beleg zeigt, die Be- 
hauptung ab, mässigt die Zustimmung, deutet auf Bedenken und 
Zweifel und gewinnt dabei leicht eine ironische Färbung: E: 
es dich! es ist, wie es ist, so so. Auf die Frage: wie geht's dir? 
bekommt man zur Antwort: at goit-tich, d. h. es geht mir erträglich, 
weder ganz schlecht, noch ganz gut. Et «s dich gät, ə wit-tich ser, 
es ist ja gut, es wird, denk’ ich, genügen, d. h. es ist eben noch 
zum Hinnehmen, es könnte auch besser sein. „Sæt, wat ich hun! 
ə faltyen!“ — „Et ds dich nor an leltch“ (Frühlings-Krokus). 

4. dich dient ohne klar heraustretenden Sinn bloss zur Füllung: 
E hat gesao, dot et en manschnhand dich weir geweist, dass es eine 
Menschenhand gewesen wäre (Wermesch; G. Bertleff, Nösner- 


sprache 1, 10). ! 
Dastisch fræ geng ech uch iwern (ins Backhaus) 
üm ze sen, wat do geschekt, 
Ich half dich äm feier kiwern, 
unt bestält de honklichbekt. Schuller, Gedichte 10. 
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Frälich munchi mån ka lärmen, 
dat mir dich der apetit 


uch zem frängdre quər net kit. Ebd. 35. 


Zur Auffrischung des abgegriffenen, verblassten Bedeutungs- 
bildes verbindet sich das Wörtchen nicht selten mit anderen, im 
Grunde ganz sinngleichen Ausdrücken, aber die Wiederholung wird 
nicht als solche gefühlt, mit ein Beweis dafür, dass dich inhaltsleer 
geworden ist. Zwischen ta bes-tich häldich net foraft (du bist wohl 
nicht verrückt) und żə bes-tich net farqft ist kein merklicher Unter- 
schied wahrnehmbar. Tə bwes-tich alt gonach darza (du bist wohl alt 
genug dazu) und tə bes-tich dinkich qlt genach dorza, sagen genau das- 
selbe. So stehen die Partikeln haldich und dinkich tautologisch neben 
dich, ohne jedoch von jemand als Tautologie empfunden zu werden. 

In dem zuletzt angeführten Beispiele ist dinkich nichts als 
eine Wiederholung des vorausgehenden dich; dessen ist sich freilich 
unter Zehntausenden kaum einer bewusst. J. K. Schuller (Gedichte 
in s.-s. Mundart 10) und vor und nach ihm auch Andere haben 
unser Wörtchen, obwohl es der Sprachgebrauch auch nach ihrem 
Gefühle scharf von nhd. doch, dennoch trennt, als dialektische Form 
des nhd. doch zu erweisen versucht. Dagegen streitet alles, Form 
und Bedeutung. Wie siebenb. haldich (bistr. haldich), schles. haldich, 
hallich, hach, henneberg. heilich aus halt’ ich (D. Wtb. IV. 2, 273), wie 
ferner schles. glebeh, glech, gleich aus glaub’ ich (Weinhold, Schles. 
Wtb. 27), thüring. meich, mech, obersächs. osterländ. mech, me aus mein’ 
ich (Böhme, Beitr. zu einem vogtländ. Wtb. 18), so ıst unser dich aus 
dink ich (denk’ ich) entstanden. Wie diamich und daimich aus dem- 
selben parenthetisch gebrauchten Satze sich entwickelt haben, das 
klar zu legen erheischt eine bessere Kenntnis der einschlägigen Mund- 
arten, als ich sie gegenwärtig besitze. Derartige Zusammenziehungen 
häufig gebrauchter Redeformeln sind auch im Siebenbürgischen gar 
nicht selten, bis noch aber trotz ihres ganz besonderen Wertes 
viel zu wenig beachtet worden. Nicht immer ist es so leicht wie 
im vorliegenden Fall und wie bei den lokalen Grussformeln 
godrólze, telfich (Gott erhalt Sie! Gott helf Euch!) die Grundwörter 
zu erkunden, fast oder ganz unmóglich für denjenigen, der ausserhalb 
des bezüglichen Ortsdialektes steht, wenn Partikeln wie ozdmich 
oder Jon nur durch irgend einen halbwegs zutreffenden nhd. Ausdruck, 
statt durch möglichst zahlreiche charakteristische Anwendungen 
verdeutlicht werden. 
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dirpel stm. Thürschwelle. Allgemein siebenbürgisch; auch in 
Bistritz und im Burzenlande (Brenndorf, Petersberg) dirpel; in 
Schaas, Trappold, Malmkrog und wohl auch sonst derpsl. Man 
unterscheidet (Gr.-Lasseln, Malmkrog) hoisan-, stuwandirpel, die 
Schwelle der Vorhaus- und der Stubenthüre. Der als Schwelle die- 
nende Pfahl war in den alten Holzhäusern nicht selten fussdick ; 
daher das Sprüchlein: 
wun an qlt man 
iwarn dirpal schregdo kan, 
es-am «fado noch 23 tran. 
Schuster, Volksdicht. 201. 
Im Jahre 1523 werden zu Kronstadt 31 Aspern verrechnet 
pro duabus ianuis ad balneam stubam et dyrpell novum, und Nägel 
ad dyrpel prefatum. K. Q. 1, 499, 500. Der Kleinpolder Pfarrer 
D. Dürr (Müller, Gottesdienst 52) erwähnt in einer Predigt, Luther 
citierend, die Historia von dem Son, der seinen vater mit den haaren 
bis auf den dürpl geschlept hat, der da sprach: Halt still, lieber Son, 
denn so ferr schlept ich deinen grosvater auch. Das Wort ist häufig 
in stehenden Redensarten ; aus Malmkrog sind mir noch erinnerlich: 
ə gaid-am net fil iworn derpal, er kommt nicht oft in sein Haus; dər 
derpol saul-ich ferfolen, bes ich weder kun, die Schwelle soll euch 
verfaulen, bis ich wieder zu euch komme; und als der schwersten 
Flüche einer aus Bauernmund: at saul-ich gras fuir-m d. wuəsən! 
In Brauch und Aberglaube hat der Dirpel eine Bedeutung 
wie ausser dem Herde kein andrer Teil des Hauses. Selbstmórder 
wurden noch zu Beginn dieses Jahrhunderts an einigen Orten nicht über 
die Schwelle aus dem Hause getragen, sondern durchs Fenster oder 
durch ein unter der Schwelle gegrabenes Loch hinausgeschoben. 
(G. Schuller, Brauch und Glaube 2, 44; vgl. dazu Grimm R. A. 726, 
Zeitschr. f. d. Phil. 6, 137.) In Johannisdorf empfangen Bräutigam 
und Braut, wenn sie von der Trauung heimkommen, auf dem Dirpel 
ein Glas Wein und ein Stück Brot zu gemeinschaftlichem Genuss: 
eine uralte germanische Rechtsgewohnheit, die wie vieles andere 
von der Kirche aufgenommen und christlich umgedeutet ward (vgl. 
Böckel, Deutsche Volkslieder S. V. Weinhold, Die deutschen Frauen, 
1, 382, 391, 401). Auf der Thürschwelle führt der Bräutigam die Braut 
nach der Hochzeitskirche seinen Eltern auf mit Verheiss und Ge- 
lóbnis (Maetz, Bauernhochzeit 67, 70.) Dort auch wird der Braut 
Korn in den Borten geschüttet. (Krrsp.-Bl. 4, 29.) Eine wichtige 
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Stelle besitzt der Dirpel und Holz von ihm im Zaubergebiet: Nach 
D. Dürr (Amlacher 35) binden Zauberinnen Arotenknochen, menschen- 
bein, haarlepen, Zuibelschalen, fischgräten in einen Knoten und legen 
es irgents unter den Dürpl. Andere Belege für die vermeintliche 
Zauberkraft des Thürpfahls in Kästners Gedichten S. 262, in Hillners 
Schässburger Progr. S. 12, 22, in Haltrich-Wolffs Volkskunde S. 260 f. 

Das Wort ist altbezeugt und heute noch in einem grossen Teil 
des nieder- und mittelfränkischen Sprachgebietes allgemein üblich. 
Schon die Lex salica verwendet duropalus, (in ablativ. Form) duro- 
pello, durbillo Àn der Bedeutung limen, Schwelle. Im Mittelnieder- 
länd. lautet es deurpel, dorpel, im Neuniederlànd. dorpel, im Alt- 
und Neuwestfälischen (dem Grenzdistrikt zwischen Niederfränk. 
und Mittelfränk.) dorpel, dürpel (Zeitschr. f. d. Phil. 19, 358; Wöste, 
Wtb. der westfäl. Mundart 63; Köppen, Idiotismen 18; Berghaus, 
Sprachschatz der Sassen 1, 390). Der niederrhein. Karlmeinet hat 
dorpel, die mittelfränk. Glossarien des 15. Jahrh. bieten dorpel, 
durpel (Diefenbach, Glossar. 330; Novum Glossar. 335); in Köln 
lebt es als dürpel und dürpling, in Aachen als dölper fort. Schröer 
(Wtb. d. d. Mundarten des ungar. Berglandes 48, Nachtrag 22 und 
Die Laute d. d. Mundarten des ungar. Berglandes 234) fand in 
-Krickeháàu und im zipserischen Metzenseifen fürpel, dürpel für 
Thürschwelle, nannte es (Das Bauernhaus 12) ein echt rheinfránk. 
Wort und sah darin ein kostbares Zeugnis für die gemeinsame 
Herkunft der ersten Zipser und der Siebenbürger. Echt fränkisch, 
aber nicht bloss rheinfränk., ist das Wort in der That. Dem wider- 
spricht nicht, dass auch weit weg vom Rheine, in der Gegend 
zwischen Brandenburg und Rathenow, dórpel zur Bezeichnung der 
Schwelle am Scheuerthore gebraucht wird (Firmerich 1, 142 a), 
denn auch dorthin ist der Ausdruck hóchst wahrscheinlich mit den 
Kolonisten des 12. Jahrh. aus dem Westen gekommen Damit ist 
aber durch das zipser /iürpel m. n. und das siebenb. dirpal m. noch 
nicht bewiesen, dass die ersten Zisper und Siebenbürger Kolonisten 
aus einer und derselben Heimat ausgezogen seien. Denn — ganz ab- 
gesehen von der Verschiedenheit des zisper. und siebenb. Worts 
in der Form — der Begriff rhein- oder mittelfränk. ist ein ziemlich 
weiter, und dazu kommt, dass unser Wort nicht bloss in Mittel- 
franken, sondern mindestens ebensogut in Westfalen und in den 
Niederlanden zuhause ist. Und dennoch hat es für die Frage nach 
unserer Herkunft einen hervorragenden Wert. Man hat sich gewóhnt 
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kurzweg das Gebiet der mittelfränk. Mundarten als das Heimatsland 
der im 12. Jahrh. nach Siebenbürgen gewanderten Deutschen zu 
bezeichnen. Unser Wort zieht die Grenzen enger; es ist nämlich, 
wenn mich meine Hilfsmittel nicht trügen, in Süd- und Ostmittel- 
franken, ja selbst im Luxemburgischen und Westerwäldischen un- 
bekannt, kann also dorther nicht nach Siebenbürgen gekommen 
sein; auch aus dem übrigen rechtsrheinischen Mittelfranken nicht, 
denn meines Wissens fehlt es dort. Überhaupt geht es am Mittel- 
rhein nirgends über die Grenzen der ehemaligen Römerschaft hinaus. 
Dort ist es eben zur Zeit der Römerherrschaft entstanden. Wie 
Ziegel, Mauer, Schindel und andere technische Benennungen des 
Hausbaues ist auch dürpel in seinem zweiten Teile lateinischer 
Herkunft. Am natürlichsten erklärt man nämlich unser Wort mit 
Grimm (Gram. 3, 430; D. Wtb. 2, 1301) durch Thürpfahl, als Zu- 
sammensetzung aus ahd. /uri (Thür) und lat. palus, von welchem 
niederländ., niederd. pal, hochd. pfal (Pfahl) herstammt. Zu -pel in 
dürpel vgl. hochd. Adler aus Adelaar, siebenb. arfel aus armvoll, 
jormert aus jarmarkt. 

dirstedel, dirstedal, -stedl, m. Thürpfosten, der Thürstock in der 
Riegel- und Bohlenwand, bestehend aus zwei lotrecht in die Thür- 
schwelle /dirpal) eingerammten Pfosten und einem wagrecht auf 
ihnen liegenden dritten Pfahl. Einmal im ganzen Stuhlslande üblich, 
ist der Ausdruck vielerorts, namentlich in den Städten, durch das 
hochdeutsche Lehnwort dirstok (Birthälm dirstuak) verdrängt worden. 
Dafür hat er sich anderwärts auch für die neue Art von Thür- 
stöcken mit ihrer breitwandigen Bekleidung erhalten; im Burzen- 
land ist dafür dirgaret gebräuchlich. Wie dirstedal, so auch fenstər- 
stedal in Nadesch ` dar dir-, fenstorstedol wid «gesqzt. Im Kokelland 
(Schaas, Nadesch, Seiden), im Zibinthal (nach J. Seyvert auch in 
Hermannstadt), im Unterwald (Kelling, Rätsch, Weingartskirchen|, 
überall die gleiche Form: dirsted! (mit kurzen Vokalen und sonan- 
tischem /), in Kl.-Lasseln dirster! (mit dem strichweise regelmässigen 
Übergang von -dəl in -rl). In den Aufzeichnungen des verstorbenen 
Keisder Pfarrers G. Binder finde ich dirstäddel, eine Form, die be- 
merkenswert wäre, wenn sie durch eine verlässlichere Schreib- 
weise als die Binder sche beglaubigt würde. Einfaches sfedal scheint 
uns zu fehlen; auch in der Zusammensetzung ist es nur durch 
dir- und fenstorstedol erwiesen, wenn nicht auch das hübsche, nur 
von G. Binder gefundene Ad). ‚istädlich‘ (= vstetlich ?) hieher gehört. 
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Nach Binder wird „einstädlig“ vom Holze für ungespalten gebraucht, 
nicht auch für stark, obwohl diese Nebenbedeutung auch im Worte 
liegt. Als nahe verwandt in seinem zweiten Bestandteil muss auch 
der Schässburger Feldname Burchstadal erwähnt werden. 

Ahd. turistödal, -stuodal, -studil, mhd. türstuodel, -studel, angels. 
durstodl, fränk.-mitteld. mit o für oberd. « und Umlaut -ö (e) in 
alten Glossarien «durstodel, dorstedil (Diefenbach, Glossar. 449 a), 
Thürpfosten, Thürstock. Ahd. -stuodal, studil, mhd. studel, angels. 
stódl, bayer. studel, Pfosten, Säule, Stütze, Unterlage, gehören zu 
stan, stehen, und sind gebildet mit dem alten Suffix -/Al -dl 
(Sievers in Paul-Braunes Beitr. 5, 528. Kluge, Nominale Stamm- 
bildungslehre 8 97). Das Ad]. ,istádlich" ist also wörtlich gleich 
einpfáhlig, was einem ganzen, ungespaltenen Pfahle, Pfosten gleicht 
und darum (in übertragener Anwendung) stark ist. Im Ablauts- 
verhältnis zu sí4odal steht ahd. stadal, mhd. stadel, fundamentum, 
statio, Stand, Stellung; dieses haben wir im Lokalnamen Burch- 
stadal, ein Wort, das sich auch sonst findet und in alten Glossarien 
durch suburbana, area castri übersetzt wird. Lexer 1, 393; Bayer. 
Wtb.? 2, 732. 

eiselt m. (in und bei Hermannstadt), bei Haltr., Plan «aszelt f., @salt 
(Schüssburg), uisolt (Schaas), die Ichse, der Winkel auf dem gebrochenen 
Dach, Winkel des ablaufenden Dachs, dann die Schoss-, Kehlrinne, 
die zur Abführung des Wassers zwischen zwei zusammenstossende 
Dächer gelegt wird, Dachrinne. In dieser Bedeutung schon 1571, 
wo man an der Hermannstädter Schule die eysselten überall aufhub 
und von neuem macht, und 1619, wo man zwei Zimmerleute bezahlte, 
welche die inselten fechten, das Dach uberstiegen. F. Teutsch, Gesch. 
d. Gymnas. in Hermannstadt 25, 57°. 

Weit reichere, deutlichere Beispiele wären für die Form und 
Bedeutung des Worts zu wünschen. Die angeführten Formen lassen 
sich nicht auf eine Grundform zurückführen ; es scheint Analogie- 
wirkung im Spiele zu sein, das wenig gebrauchte, nach seiner 
Herkunft dunkele Wort ist einem anderen, äusserlich ähnlichen, 
etymologisch verschiedenen Worteangeglichen. Der Hermannstädter 
Rechnungsleger vom Jahre 1619 schrieb für eisselt inselt, weil er dabei 
an siebenb. eisselt (eisalt), (Inschlitt, Unschlitt) dachte, von dem er 
wusste, dass es anderwärts inselt (Inschlitt, Unschlitt) heisse. Die 
Übereinstimmung der Schässburger und Schaaser Form mit sait, 
bezw. uisalt (Unschlitt) lässt vermuten, dass auch hier eine An- 
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gleichung des als fremddialektisch empfundenen, neuaufkom menden 
Wortes eisselt an das altangesessene stattgefunden habe. — Aus 
der älteren Litteratur vermag ich nur zu vergleichen: „tessere 
ehselinga dicuntur, unde domicilia sternuntur^ (Bayer. Wtb.? 1, 163. 
Diefenbach-Wülcker, Wtb. 468) und die Erklärung von Cesarius im 
Prümer Urbar (1222) axiles vulgariter appellamus esselinge et scin- 
dalas scundelen. Die Priimer axiles (esselinge) erscheinen im S. Maxi- 
miner Urbar als assile wieder (Lamprecht, Deutsches Wirtschafts- 
leben 1!, 509°) und später in Aachen als esling, eysling (Germania 
22, 44). Mit Recht scheint mir Schmeller damit zu vergleichen bayr. 
eissel n. in popen-eissel, Rauchfang-Ziegel, worunter wohl eine hohle, 
rinnenfórmige Ziegel verstanden wird. Hieher gehórt auch niederd. 
ose, öse, fries. ose, osling, Dachrinne, Dachtraufe oder eigentlich der 
Vorsprung des Daches, der untere überhängende und vorstehende 
Rand des Daches, wovon das Regenwasser abtropft (Doomkaal- 
Koolman, Wtb. d. ostfries. Sprache 2, 688) und holstein. oie, 
Winkel des ablaufenden Daches (Schütze, Holst. Id. 3, 171). 

ászeltriew f. Rebe am Weinstock, die aus einer Ichse hervor- 
wüchst (Haltrich, Plan.) 

feken, fakon, fikon, schwv. (die beiden ersten im Schässburger, 
das letzte im Hermannstádter Stuhl) mit einer Gerte schnalzen, 
mit der Spitze einer biegsamen Rute oder mit der Spitze der Geissel- 
schnur schlagen: hir nsa mol qf do ræmzəfækən! (hór nun einmal 
auf da mit der Geissel, Rute herumzuschnalzen!) Ich hun-a gəfækt 
(ich hab’ ihn mit der Gertenspitze leicht berührt, getroffen). P 
do ros, dat so sinasch gon! (Schlag mit dem Geisselende auf die 
Pferde, dass sie gleichmássig gehen!) — Synonym schmæken. — 
Fikon auch obscón gebraucht. 

Ficken, mit einer Rute u. s. w. streichen, hauen, auch im 
rechtsrheinischen Mittelfranken (Westerwald) und in Hessen, aber 
landschaftlich auch in Ober- und Niederdeutschland ; mittelniederl. 
fick, schweiz. figge f. Streich, Schlag. In gleicher oder nahver- 
wandter Bedeutung auch schon im mittelfränk. Karlmeinet und im 
westfäl. Theutonista; doch ist das Wort nach dem Zeugnis seiner 
weiten Verbreitung und seiner reichen äusseren und inneren 
Entwickelung viel älter. Der Schlag mit dem dünnen Ende 
der Gerte setzt ein Beugen derselben durch rasche Bewegung 
voraus, ficken heisst deshalb auch: Kurze, rasche Bewegungen 
hin und her machen, schnell, hastig auf etwas zufahren. 
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Daraus erklärt sich bzld. fakon, nach etwas schnappen, haschen. 
Trausch, aus dessen Sammlung ich dieses Wort habe, sagt 
leider mehr nicht davon. Auch Haltrich hat sich einmal /iaken, 
haschen, angemerkt, aber ohne alle weitere Angaben. — Um des 
nächsten Artikels willen muss noch auf eine oberd., aber auch im 
Nieder- und Mitteld. bekannte Nebenform von ficken hingewiesen 
werden: bayer., österr., schweiz., henneberg. fitzen, mit einer Gerte, 
Peitsche leicht schlagen (Bayer. Wtb.? 1, 781; Deutsche Mundarten 
3, 214; Schweiz. Id. 1, 1152; Spiess, Henneb. Id. 61); so auch 
im Moselfränk. jitse und jitsche (Weitz, D. Aachener Mundart 51), 
und wie hier mit Übergang des s in sch auch sonst, so in Leipzig 
fetschen (Albrecht, D. Leipz. Mundart 112). Davon wieder ist ab- 
geleitet mit frequentativem -/n thüring., erzgebirg. fitscheln, reiben 
u. s. w., siebenb. /itscheln, hin und her, ab und zu laufen Fiken 
verhält sich zu fitsen wie unser schmeekan (schmicken) zu nhd. schmitzen, 
wie mittelfränk. (zwischen Sieg und Ruhr) schmeck, schmicke, f. 
Schmicke, Klatschende der Geissel (Deutsche Mundarten 2, 552.56; 
3, 272) zum synonymen nhd. schmitze (siebenb. schmes). Die z- und 
tsch-Formen sind nichts anders als Ableitungen aus der k-Form 
mit dem Iterativsuffixe -z- (ahd. -a22-), was auch äusserlich 
noch erkennbar ist in Doppelformen wie oberfränk. fiksə und fitsə, 
peitschen, bei Lenz, D. Handschuhsheimer Dialekt 13. Es ist auf- 
fällig, dass diese Beziehung der beiden Wörter zu einander solange 
unerkannt geblieben ist. Nun ist es, glaub’ ich, nicht mehr schwer, 
zu fiken das Grundwort zu finden. Wie schmitze aus schmicke, so 
muss fitze, Gerte, aus einem gleichbedeutenden, wohl nur zufällig 
noch nicht nachgewiesenen ficke hergeleitet werden. Darüber mehr 
in den folgenden Artikeln. 

fez f. der wagrecht auf dem Zaun liegende, aus Ruten ge- 
flochtene, mit Stroh, Reben oder Dornen bedeckte Dachzaun. Im 
Hermannstädter und Mediascher Stuhl gebräuchlich, muss aber, 
aus dem Kompositum fezstakan zu schliessen, im Stld. ziemlich all- 
gemein gewesen sein. Ich hun do fæz gamächt (Seiden). Synonym fæzel. 

fezen, 1. dem Zaun ein Dach aufsetzen. Einen Zaun fæzən 
heisst, ihn mit einer fæz versehen: wun-am de zop gat fezt, douort-o 
uch zwinzich jor (Kelling). 2. Erweitert zu der Bedeutung decken, 
die Hausfirste mit Stroh decken: de dauchfirst œs mat stri gefäzt 
(Bekokten). 3. E gofwzt zom (oder zom?) ist in Wolkendorf bei 
Schüssburg jeder Rutenzaun, im Gegensatz zu dem bloss aus Dornen 
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oder über einander geworfenem Reisig gebildeten Zaun. S. fæzzom. 
Der gafäzt zor gilt allerwelts für vornehmer als der Dornzaun der 
armen Leute. 

fezel n. in Schaas, gofwzal, yafetsol n. in Kelling, dasselbe, 
was anders Orts fæz heisst. Das wagrechte Geflecht von Ruten über 
dem Zaun. Hat der Zaun die gehörige Höhe, so werden ins oberste 
äder die fezstakan, wagrechte Stecken, eingereiht, diese zu beiden 
Seiten des Zauns circ. 30 cm breit der Länge nach eingeflochten, 
das ist das gefäzel (Kl.-Lasseln, Kelling). 

fezeln wagrecht zäunen im Gegensatz zu spriokeln, lotrecht 
züàunen. Schaas. Nicht aus dem Subst. /ez, sondern mit dem von 
der Mundart zur Bildung von Konkretbenennungen häufig ver- 
wandten Suffixe -sel vom Verbum /wzan. 

fezstäken, -Stekon m. kurzer Stecken im Zaundach, in der frz; 
es bilden diese Pfähle gleichsam den Einschlag im Rutengeflecht des 
Zaundachs. Mehrfach bezeugt aus dem Harbachthal, Schässburger, 
Hermannstädter, Mühlbächer Kreise. 

fwzzon, -200, zoia m. 1. Der Dachzaun, gleich fæz (Bekokten, 
(Malmkrog). — 2. jeder feste (in der Regel auch gedeckte) Zaun. 
im Gegensatz zum leichten, schief aufwärts geflochtenen kussanzor, 
Hasenzaun (Bussd). — 3. jeder aus Ruten geflochtene Zaun (ysfırzt 
20%), der Etterzaun, dem der ungeflochtene Dornenzaun (deren zur) 
gegenübersteht. 

Fez entspricht älterem fiz, das in oberd. und mitteld. Mund- 
arten noch vorhanden ist, allerdings in einer Bedeutung, die sich 
mit der siebenb. nicht deckt, wohl aber berührt. Im Fränkisch- 
Hennebergischen und Hessischen nennt man fitzgerte die leicht 
biegsame Hasel- und Buchenrute, Gerten, die oft zum Einflechten 
in die Schalhölzer der Fachwerkwände verwendet werden und dieses 
Einflechten selber heissen die Tüncher dort fitzen (Vilmar, Kurhess. 
Id. 103; Spiess, Beiträge zu einem henneberg. Id. 61); ebenso 
auf der Eifel: jitzen, fitzhölzer in eine Wand flechten (Hecking. 
Die Eifel in ihrer Mundart 32). Das fällt ganz in die Bedeutungs- 
sphäre unseres Worts. In fitzgerte wiederholt das zweite Wort nur die 
verblasste Bedeutung des ersten. Das beweist mir fitz und jitsch f.. 
womit nach Weitz 51 in Aachen die schwanke Gerte, die Rute 
bezeichnet wird. Auch in der Schweiz wird einfaches jitzen, 
fitzi für Rute, Zuchtrute gebraucht (Schweiz. ld. 1, 1152, wo 
übrigens das Wort falsch erklärt wird). Rute ist die Grundbedeutung 
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auch unseres Wortes; der gafæzt zom und ferz2or ist, wie gezeigt 
ward, vielerorts nichts anders als der Rutenzaun im Gegensatz zum 
Dornenzaun. Es ist hier nicht der Ort, das langverkannte Wort 
mit seiner vielfältigen Form- und Begriffsentwickelung weiter nach 
rückwärts und durch alle germanischen Sprachen zu verfolgen ; 
nur auf das unter fækən Gesagte soll noch einmal verwiesen sein. 

fensterkop | (fenstorkop) m. Fensterstock, plur. fensterkep, der 
ober und der unter der Fensteróffnung liegende kurze Balken, die 
beiden wagrecht liegenden Teile des Fensterstockes im gezimmerten 
Hause (Blutroth), dann auch der ganze Fensterstock; im Burzen- 
land (Brenndorf, Petersberg, Weidenbach); finstorkaup in Bekokten ; 
wohl auch im Hermannstüdter Stuhl zu finden, dorther hat ver- 
mutlich den Ausdruck in gleicher Form und Bedeutung J. G. Schuller, 
der einzige von den älteren Sammlern, der ihn kennt. Im Zunftbuch 
der Hermannstädter Schneider erscheint er schon im Jahre 1494, 
wo eine Ausgabe für holez czu den Fensterkeppen verrechnet wird 
(Müller, Sprachdenkmäler 140). Der Plural beweist, dass der ganze 
Fensterstock, sowie Teile desselben diesen Namen geführt, — 
Synonym, fensterstedal. 

So früh und in dieser speciellen Bedeutung ist mir das Wort 
aus keinem anderen Dialekt bezeugt. Schlesisch heisst kopp, fenster- 
kopp, Fensterbrett (Weinhold, Schles. Wtb. 46), und Hildebrand 
bezeichnet im D. Wtb. 5, 1769 aus Hermes, Soph. Reise, fensterkopf 
für Sims und stellt es mit Balken-, Säulen-, Brückenkopf zu Kopf, 
caput. Bei Fenstersims, Fensterbrett ist die Benennung Kopf ver- 
ständlich, weniger bei Fensterstock. Vielleicht ist eine besondere 
Art von Fensterstöcken oder nur ein besonderer Teil des Stocks 
gemeint. Gedehntes o wie in köp, Wasserkanne (mhd. nhd. kopf, 
Becher, Trinkgefäss). 

giren (girn, girən) m. Zwickel, ein Stück Tuch, Holz, Land u. à. 
von schräg oder spitz zulaufender Gestalt, Dinge, die geformt sind 
wie die keilförmig auslaufende Schneide am altgermanischen Wurf- 
spiess, ahd. yer, gero, mhd. ger, yere genannt. 

l. An Hemden und Kleidern: | 

a) der Zwickel, der schräggeschnittene Einsatz zwischen dem 
Vorder- und Hinterteil des Frauenhemdes auf der Achsel 

(Kelling), der auf beiden Seiten des Mannshemdes eingenähte, 

vom Ärmel bis zum Saum hinabgehende keilförmige Streifen 

der es möglich macht, die Arme emporzustrecken, ohne den 


b) 


c) 


d) 
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,Leib^ des Hemdes mit hinaufzuziehen (allgemein), der gleich- 
gestaltete Zwickel auf beiden Seiten des Brustlatzes, überhaupt 
alle dreieckigen oder keilartigen Einsátze in Kleid und Hemd. 
Dor girən «s ge-scheks (Jáh-schief) gaschnidan (Kelling); ə schurz, 
on kirschan (Kürschen, Frauenpelz) met fil giron. In einem 
Marpoder Scherz- und Spottlied weist das Bauernmädchen den 
freienden Schneider ab mit den Worten: 

ech wäl dich net! ich wäl dich net! 

tia bäst der schneder, tia schnedst de güiren, 

tia briochst guor fil des deüren zwiren. 

Schuster, Volksdicht. 117. 
Als die modische Vorliebe für weite, faltenreiche Mäntel 

eine Übermenge von Gehren verlangte, brach zwischen den 
Schneidern aus dem Burzenlande, von den zwei Stühlen, Nösen 
und Klausenburg wegen der mentel giren halben Hader aus, der 
1559 vor die Universität kam, schliesslich aber haben sie sich 
under einander verstanden der yyren halben und das sie die mentel 
machen mögen mil wieviel giren sie wollen. Artikelbuch S. 101 
(Abschrift von Dr. F. Teutsch). — Sinnverwandt züppen. 
Daher girən (plur.) auch für Kleiderfalten. Viele Gehren, viele 
Falten; es konnten also die beiden Begriffe leicht zusammen- 
fallen. | 
Die Gehrenenden bilden einen Teil des Saumes am Frauen- 
kleid; der Teil wird aufs ganze übertragen; so gilt denn yirn 
auch für den untersten Saum des Frauenkleides. 
Merkwürdig gero» neben giron in Reps, dieses wie allgemein 
für Zwickel, Zipfel, jenes für einen durch Gehren nach unten 
erweiterten Frauenrock. 
2. Auch von schräggehenden Holzstücken: in Wolkendorf 


(bei Schássburg) heissen die beiden halbmondfórmigen Seitenstücke 
des Fassbodens girən. 


3. Spitze Landstreifen, dreieckige, speereisenfórmige Acker. 


Wälder, Tháler nennt man hier und dort gleichfalls gire». Davon 
haben viele Örtlichkeiten den Namen: Girobesch (Bulkesch), Gir 
gruawan (Felmern), Girolt (Gross-Schenk), Girlich (Rohrbach), viel- 
leicht auch Gärstal, Girstalgruswen (Klein-Scheuern); dann mit ver- 
mindertem Ton und Verkürzung des Vokals in G?rdal, ein lang- 
gestrecktes dreieckiges Thal auf Malmkroger Markung. Vgl. meine 
Beitráge zur siebenbürgisch-deutschen Agrargeschichte 27. 
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4. Auch die Fuge, in der sich zwei einander spitzwinklig 
kreuzende Hölzer, zwei Dachsparren treffen, muss nach dem 
Zeugnis von girnogal (s. d.) gir geheissen haben. 

5. Reich war und ist das alte Heldenwort vertreten in sieben- 
bürgischen Personen- und Geschlechtsnamen. Der Frauenname 
Gerdrud, Girdrud, noch am Ende des 15. Jahrh. häufig, ist nicht 
mehr volkstümlich, nur das Kosewort druzkən zeugt noch von seiner 
ehemaligen Beliebtheit. Von den alten Mannsnamen, die nun alle 
zu Geschlechtsnamen geworden, kann hier bloss eine Auslese ge- 
boten werden: Gerhard 1293, 1343, Gerard 1486, Gerert 1565 und 
mit i für e: Gyrhart 1486, Gierdt 1526. Dazu der Ortsname Insula 
Gerhardi 1387, Gerardsaw 1465, Geresau 1494, Gyresau 1497, heute 
Giresa. — Gerlacus 1280, 1393, als Familienname Gerlach 1433, 
1468, Gyrloch c. 1500, (mit genitivischem s, bzld.) Gierligs, Gierlichs 
1526, 1542, heute Gierlich. — Gierend (aus Gernot). —  Gierelt 
(aus Gerold). — Gerig 1515, heute Gierig (aus Gerico). — Mit 
s des Genitivs Geres, Gires, Geresch, Girisch 15. Jahrh. (aus der 
Koseform Gero, Gehr), Girnes, Gernesch, Gernisch 1526, 1536, mit 
der patronymischen Ableitungssilbe -ing Gerling 1538, heute Gierling, 
Gering, Giring 15. Jahrh. — Als zweiten Teil enthalten ger die 
Namen Berger (aus Bernger, Berengär), Rieger, Recker, Reckert (aus 
Rüedeger) u. a. 

Ein altes, gemeingermanisches Wort, in vielfältiger Anwendung 
durch alle Mundarten gehend. Über das Etymon, die Verwandtschaft 
und den Gebrauch vgl. Kluge, Etymol. Wtb.* unter Ger und 
Gehren, und Hildebrands reichen Artikel Gehr im D. Wtb. 
IV, 1?, 2542. Ahd. mhd. ger m. Speereisen, Speer und ger, gere, 
keilfórmiges Stück, besonders schräggeschnittenes Zeugstück zur 
Weitung oder Zierung des Gewands, von den Frauen so benannt 
nach der Waffe des Mannes als dem nächstliegenden Bilde. Auch 
in der Bedeutung 1 d) erscheint gere schon mhd. in der Bedeutung 
2. auch im schweizer. (Schweiz. Id. 2, 401), in der von 3 wieder 
allgemein deutsch, reich an hieher gehörigen Lokalnamen sind auch 
Rhein-, Mittelfranken und Hessen. Der Personenname Gerhard ist 
auch in der Eifler Mundart zu Girret geworden (Hecking, Die Eifel 
in ihrer Mundart 38). — Zur Form des Wortes sei noch bemerkt, 
dass i für altes e lautgesetzlich ist. In den Eigennamen tritt dieses 
; erst um die Mitte des 15. Jahrh. auf, ein halbes Jahrhundert 
später hat es e bis auf vereinzelte Reste verdrängt. Auch mittel- 

Bereind:Arhiv, Neue Folge, Band XXVII. Heft 3. Ä 40 
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fränkische und andere mitteldeutsche Mundarten haben : : mittelfränk. 
gier 15. Jahrh. ; auf der Eifel giren, nordmittelfränk. gire, nassau. girn. 

hel £.! 1. der Kesselhaken über dem Herdfeuer; 2. der Eisen- 
reif, an dem der Brunneneimer hängt. Die Hehl in der ersten 
Bedeutung ist von vielerlei Gestalt. Die gewöhnlichste besteht 
aus drei Eisenstangen, von welchen die eine, um ihre eigene Achse 
drehbar, senkrecht an der Wand neben der Feuerstatt steht, die 
andere aber, die eigentliche Hehl, gezahnt und beweglich, an dem 
oberen Ende der senkrecht stehenden Stange befestigt ist, und die 
dritte, meist gebogen, von dem unteren Ende der ersten Stange 
zur Hehl hinaufgeht, in deren Zähnen sie vor- und rückwärts ge- 
schoben werden kann, wodurch die Hehl und damit der an ihr 
hängende Kessel höher oder tiefer gestellt wird. In dieser Form 
und Bedeutung ist das Wort bezeugt aus Kelling und damit für 
den Unterwald, dann aus Reps und Umgebung, durch Trausch aus 
dem Burzenland, durch den Heltauer Martin Felmer aus dem Zibins- 
gebiete. Dieser verzeichnet in 8 51 seiner um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts geschriebenen, leider ungedruckt gebliebenen Abhand- 
lung von dem Ursprung der Sächsischen Nation ein hähl mit dem 
Beisatz: „sonst das Eisen, woran man den Kessel höher oder 
niedriger hängt.“ Das Wort muss also schon damals selten, im 
Absterben gewesen sein. Bald wird mans nicht mehr hören; jetzt 
schon versteht es in Kelling das jüngere Geschlecht nicht mehr. 
Wie das offene Herdfeuer, so wird auch die Hehl immer seltener. 
Dem gleichen Geschick ist übrigens das uralte und allgemein deutsche 
Wort auch anderwärts verfallen. — Synonym kesolsisan, kesalhoken. 

Ahd. hahala, hahila, mhd. hähel, altmittelfränk. Aale (Ger- 
mania 25, 360), mittel- und neuniederd. hal, bayer. hähel, kärnt., 
tirol, hal, hess., eifler., luxemburg. hol und mit Umlaut in Siegen, 
im Westerwald hæl, in Aachen kiel, sonst in Mittelfranken Aal wie 
bei uns (D. Wtb. IV. 2, 158; Mittelniederd. Wtb. 2, 177; Diefenbach- 
Wülcker, Wtb. 644; Hecking 44; Hintner, Beiträge zur tirol. Dialekt- 
forschung 96). Gebildet ist der Ausdruck wie nhd. Henkel (In- 
strument zum Aufhenken) von henken aus hähan (siebenb. hen) 
mit dem Suffix -//a. In mittelfránkischen Orten spielt die Hehl 
auch beim Dienstantritt des Gesindes eine wichtige Rolle (Zeitschr. 
des Aachener Geschichtsvereins 8, 179) ; vielleicht knüpfen sich auch 
bet uns an das Gerät besondere Bräuche. 


! Vgl. Krrsp.-Bl. 1893 S. 4. 
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hemelz stn. plur. hemalzar, der Dachboden. Am h., af dot h. 
Weitverbreitet im Schässburger Stuhl, (fehlt z. B. in Deutsch-Kreuz, 
wo hemal einen besonderen Teil des sog. Aufbodens zu bezeichnen 
scheint) ; häufig im Mediascher Stuhl in Mediasch selbst, in Seiden), 
in den dreizehn Dörfern (Johannisdorf, Kl.-Lasseln). Sonst überall 
dafür afstuf, af dor stuf, auf der Stube (s. stuf). 

Ahd. himilizzi, mhd. himelize, himelze, himelz stn. Zimmerdecke, 
Betthimmel, Baldachin; mnd. hemelte, gehemelte stn. Gewölbe, 
Dach, Decke; aachen. im 14. Jahrh. gehimmeltz, Traghimmel 
(Laurent, Aachener Stadtrechnungen, 390). Die meisten deutschen 
Mundarten haben das einst vielgebrauchte Wort eingebüsst ; im 
Schweizer. hat sich Aimmelze f. in allen alten Bedeutungen lebendig 
erhalten (Schweiz. Id. 2, 1294. Rochholz, Deutscher Glaube und 
Brauch 2, 104). Fürs Altfränk. ist himelze, Gewölbe, durch die Eneide 
Heinrichs von Veldeke gewährleistet und durch mittelfränk. Ur- 
kunden (Weinhold, Mhd. Gramm.? $ 266). Fränkisch ist in un- 
serem Wort auch das e der Stammsilbe für oberd. i. Himil be- 
zeichnete ursprünglich wie noch jetzt niederländ. hemel ein Gewölbe, 
die hohle Bedachung eines Dings, dann die Decke, das Dach der 
Erde, das Himmelsgewölbe (D. Wtb. IV. 2, 1332, 1369; Kluge, 
Etymol. Wtb.* 143). Zum Unterschied von dem mehr und mehr 
im heutigen speciellen Sinn verwendeten Worte ward für Gewölbe, 
Hausdach, Zimmerdecke u. s. w. das mit z-Suffix daraus abge- 
leitete himelze gebräuchlich. In unserem Worte tritt die alte Be- 
deutung noch sehr deutlich hervor : es bezeichnet nicht wie anderswo 
die Zimmerdecke, sondern den zwischen Dach und Gebühne liegenden 
hohlen Raum. 

ka f. Hütte, insbesondere Laub-, Feldhütte; dazu das Demi- 
nutivum kächon. 

l. ka in Schässburg die Waldhütte aus grünem Reisig, wie 
beispielsweise die Schuljugend zum Maifest sie macht ` Reisighütte 
der Waldhüter. Weiter verbreitet ist ka als Name der Laub- 
hütten auf der Höhe der Weinberge, häufig in der Nähe eines 
anstossenden Busches oder Waldes; weil zum Amselfang bestimmt, 
gewöhnlich leistaroka, (in Seiden) lestorakig genannt zum Unterschied 
von der zeltähnlichen, strohgedeckten Hütte der Weingartenhüter. 
wanartka in Johannisdorf, wanarthaiderka in Nadesch. Tautologisch 
in Nadesch auch maqraska (Meierhaushütte) für die dachförmige 
Reisighütte der Schafhirten. 





40* 
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2. In den Städten (Schässburg, Hermannstadt) von den latten- 
und bretterverschlagenen, rankenumzogenen Gartenhäuschen ge- 
braucht. 

3. In Schaas heisst kā, auch strika (Strohkaue) ein auf vier 
starken, gabelförmigen Holzstützen aus Stroh über Garben- oder 
Heulagern errichtetes Schirmdach. 

4. Auch in Feldnamen erscheint der Ausdruck: Af dər ka 
bei Hamlesch und Seiburg. 

. Das Wort ist mir bezeugt aus dem Kokelland, aus dem 
Repser Stuhl und aus Hermannstadt. Es ist wohl auch dem Burzen- 
land nicht fremd: der Kronstädter Stadthann verrechnet schon im 
Jahre 1534 die Kosten pro 2 tugurüs vulgo kawen circa tentoria 
domino gubernatori ac domino thesaurario parandis. K. Q. 2, 361. 
[Mar sollen əs hetj do ka mochon, wo mor an do à zün; ka eine 
aus gebogenen Ruten auf der Erde aufgebaute und mit Gras über- 
deckte Hütte, wie sie während des Heumachens Schutz bietet. 
Neustadt bei Kronstadt. | 

Das Wort geht in vielfältiger Gestalt und Anwendung über 
das ganze deutsche Sprachgebiet. Neben kaue, Hütte, Häuschen, 
(mhd. kouwe) haben auch die niederd. Nebenformen koben, kofen 
in der Schriftsprache Bürgerrecht erhalten. Eingehend handelt über 
die ganze Sippe Hildebrand im D. Wtb. 5, 310. Ich hebe aus der 
reichen Form- und Begriffsentwickelung nur das heraus, was auch 
für unsere Heimatsfrage Wert hat. Niederl. kauw, koww, kawe, 
Vogelkäfig, schles. kaue, Verschlag im Stall, der die Schlafstätten 
des Gesindes enthält, zipser. käu, Esse, Schornstein, hess. kære, 
Behälter, sind einen anderen Weg gegangen als unser Wort Auf 
gleicher Linie hält sich die begriffliche Entwickelung am Mittel- 
rhein und in Siebenbürgen. In einem rheinfränkischen Vocabular 
des 15. Jahrh. wird tegurium durch hutte rel keue übersetzt 
(Diefenbach, Glossar. 134). Im bergischen Ronsdorf, dessen Mund- 
art eine Mittelstellung einnimmt zwischen westfälisch und mittel- 
fránkisch, heisst kau die Hütte des Vogelfängers beim Herde (Woeste, 
Wtb. d. westf. Mundart 123); auch in Aachen, auf der Eifel und 
sonst im linksrheinischen Mittelfranken kau f. Hütte (Deutsche 
Mundarten 3, 555%, Hecking 48). Wie niederd. kau, kave, kowen, 
kofen landschaftlich die Bedeutung Pferch, Hürde angenommen hat, 
so auch kau auf der Eifel, das sich dann auch zum Begriffe Lager, 
Lagerplatz erweiterte (Schmitz, Sitten und Sagen des Eifler Volkes 
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1, 227). Die gleiche Entwickelung liegt unseren Flurnamen Af 
dar ka zu Grunde. 

kellerschalz n. und m. Kellerhals, der hervorstehende Überbau 
des Kellereingangs. Oft ist es bloss ein einfaches Bretter-, Schindel- 
oder Ziegeldach, háufiger ein geschlossener kleiner Anbau über dem 
Eingang in den unter dem Hause liegenden Keller, früher in der 
Regel an der Gassen-, jetzt vorherrschend an der Hofseite des 
Hauses, in der Regel unter dem Treppenaufgang des Hauses (der 
laif), wie in der Abbildung des Wiener Ausstellungsberichtes (K. J. 
Schróer, Das Bauernhaus 9). In den Städten und wohlhabenden 
Weindórfern sind die Kellerhülse alt, wenn sie gleich urkundlich 
erst vom Jahre 1545 an genannt werden; anderwürts, namentlich 
in kleinen Dórfern sind sie wie der Steinbau und der gegrabene 
Keller erst in neuester Zeit aufgekommen ; selbst in S.- Regen haben 
sie nachweislich nur in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
Eingang gefunden (Ver.-Arch. 3, 253). Der Ausdruck dafür wechselt: 
kerllorschqnz in Schässburg, kallarschkröch im Repser Stuhl und 
im Burzenland, dagegen fast allgemein an der grossen und kleinen 
Kokel, um Hermannstadt, im Unterwald A«rllarschälz (Trappold, 
Kelling), -scholz (Halwelagen, Kl.-Lasslen), -schaulz (Malmkrog). Auf- 
fällig ist das zwiefache Geschlecht des Worts. In Trappold, Malm- 
krog und sonst im Kokelland wirds neutr. gebraucht: sich ent k. 
farkrwechan (Malmkrog); ar huet on on k. (ihr habt ein enges K.), da- 
gegen in Kelling, Halwelagen masc. 2 hat sich en do k. forkrochan ; 
der (dieser) k. gafqlt mer (Halwelagen). Neben dieser Form des 
Worts scheint früher noch eine zweite bestanden zu haben. In 
den Verhandlungen der sächsischen Nationsuniversität vom 28. No- 
vember 1545 heisst es: Aedifieium vulgo kellershals in platea (von 
Mühlbach) salvum permanere debet (Artikelbuch — ungedruckt — 
Fol. 3b). Ein Hermannstädter Statut vom Jahre 1559 gestattet 
den Hausherren, während der gewöhnlichen Jahrmärkte zum eignen 
Vorteil vor ihren Häusern, Fenstern, Thoren, Thüren, Geielbsladen, 
Kellerschaltzen fremde und einheimische Kaufleute feilhalten zu lassen 
(Kurz, Magazin 1, 248), wofür freilich der Abdruck in Schuler 
v. Libloys Materialien zur siebenb. Reclıtsgeschichte 81 und Kolos- 
vári-Üváris Corpus Statutorum l, 546 Gewelbsladen, Kellerhalzen 
hat. In der 1698 vorgenommenen Erneuerung dieses Statuts lautet 
die Stelle: Gewölbsladen, Kellers Hälsse (Schuler v. Libloy, Materialien 
114). Dagegen erscheint die heutige Form schon 1684 im Trap- 


— 614 — 


polder Gemeindebuch als Ortsbenennung: Kellerschalzen graben (Krrsp.- 
Bl. 4, 76). 

Form- und Geschlechtsdifferenz scheinen zu einander in Be- 
ziehung zu stehen. Kellarschalz m. weist auf kellershals m. einen 
verhältnismässig alten und weitverbreiteten Ausdruck (D. Wtb. 5, 
517), der, wahrscheinlich nicht vor dem 15. Jahrh. mit der neuen 
Einrichtung aus Deutschland zu uns gekommen ist; dafür spricht 
auch die magyarische Benennung pineze-tork, eine wörtliche Über- 
setzung des deutschen Ausdrucks. Darnach wäre kællərschalz durch 
Palatisierung des genitivischen s aus kellershals entstanden, ebenso 
kelder-, kellerschals (m?) am Harze (Damköhler, Mundartliches aus 
Cattenstedt 14). Grössere Schwierigkeiten macht die Erklärung 
des neutralen Geschlechts. Das männliche Geschlecht haftet, wie 
es scheint, vornehmlich in jenen Orten an dem Worte, in die es 
auf litterarischem oder anderem Wege zuerst gekommen ist und 
zwar in seiner ursprünglichen Gestalt. In den abgelegenen, wenig 
oder gar keinen Weinbau treibenden Gemeinden ward es ziemlich 
spät zur Gewohnheit, gegrabene Keller anzulegen und die Keller- 
eingänge zu überbauen, erst zu einer Zeit, wo kellershals bereits 
zu kwllerschalz geworden. An diesem war das ursprüngliche Ge- 
schlecht nicht mehr zu erkennen, um so weniger, als sich -schal: 
als ein völlig neues Wort darstellte, bei dem niemand mehr an 
-hals dachte. Eine Abirrung vom Masculinum war überdies um so 
leichter möglich, als in der bei weitem häufigsten Verwendung des 
Wortes das Genus nicht deutlich hervortrat: ə lonk kerllarschals, 
em k., at @s m kwual mæd-əm onen k., in allen diesen und ähn- 
lichen Wendungen kann kellarschäalz sowohl masc., wie auch neutr. 
sein. Den Übergang ins Neutrum werden Analogien wie hemalz u. s.w. 
entschieden befördert haben. 

kellerschqnez m. Kellerhals. Allein in Schässburg gebräuchlich, 
darum wohl auch eine Schässburger Schöpfung. 

Nicht aus Auellarschälz entstellt, sondern zusammengesetzt aus 
kellar und schqnz m. Schanze, Graben, also gleich dem synonymen 
deutschen kellergraben. 

kellerschkröch plur. kellarskrögan m., dasselbe, was ķælbr- 
schdlz; in Reps und im Burzenland (-Arauch in Weidenbachı, 
kallarskröch m. Brenndorf. Hager verzeichnet, wohl aus dem Repser 
Stuhl, kallerskräa, der Eingang oder die Vorlaube zum Keller. Eine 
beachtenswerte Form, doch bedarf sie der Bestätigung auch von 
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anderer Seite. Von besonderer Art ist der kallarskrach in Peters- 
berg. Hier versteht man darunter die überwólbte, zuweilen auch 
mit einer Fallthür überdeckte Treppe, die aus dem Hause 
(d. i. aus dem Vorhause) in den Keller unter der Wohnstube führt. 

Das zweite Glied des Kompositums ist mhd. mnd, krage, 
fránkisch-mundartl. krag, krach, niederlànd. kraag, engl. crag, Kragen, 
Hals, also das gleiche Wort, das wieder der Repser Stuhl und das 
Burzenland in krochhulz (s. d.) besitzen; also auch hier dieselbe 
Vermenschlichung des Kellers wie in Kellerhals und in dem syno- 
nymen Kellermund (D. Wtb. 5, 520). Woher Reps und Burzen- 
land den Ausdruck haben, weiss ich nicht; in anderen deutschen 
Mundarten habe ich ihn vergebens gesucht. Bemerkenswert und 
für die Frage nach den Beziehungen der Repser Kolonie zur Burzen- 
länder wichtig ist die gleichmässige Verwendung des Wortes kroch 
(krag), das das übrige Siebenb. in dieser Form und in diesen 
Zusammensetzungen nicht kennt. 

kqr (oder kqr?) und karchen [karcchn] n. hölzernes Gefäss, 
Behälter. 

l. kar sive scutella magna, wiederholt in den Törzburger 
Kastellanrechnungen der dreissiger Jahre des 16. Jahrh. K. Q. 2, 
481 f. koar, eine hölzerne Mehlschüssel, bei J. Tröster, Das Alt- 
und Neue Teutsche Dacia (1666) 231. 

2. kärchen, eine grosse hölzerne Kapsel, worin Käse, gebratenes 
Fleisch aufs Feld und auf Reisen mitgenommen wird; in den 
13 Dörfern (Nadesch), vermutlich sporadisch auch im Kokelland. 
Überall mit langem, reinem #? Synomym kopert. 

3. kärchen, Kasten; nach Trausch im Burzenland. 

Kar, Gefäss, Geschirr von mancherlei Art; ein altes Wort, 
das einst durch alle germanischen Sprachen verbreitet war. Got. 
kas, Gefäss; ahd. char, mhd. kar, Gefáss, tiefe Schüssel, Wanne, 
Trog (kar, magna scutella, catinus, alveolus) altsächs. kar, mnd. 
kar, nnd., niederländ. kar (in fiskkär, vischkaar, durchlöcherter 
hölzerner Kasten zur Aufbewahrung der Fische); köln. kar, Fisch- 
käfig, Bienenkorb; altnord. ker, schwed., dàn. kar. Häufig auch in 
Zusammensetzungen: altsächs. bikar, westfäl. biker, tirol. beikar, 
Bienenkorb; ahd. char, mhd. līhkar, Sarg, Bahre. Dazu siebenb. 
zaiker, zweihenkliger Korb. Vgl. D. Wtb. 5, 202; Neubauer, Idio- 
tismen der Egerländer Mundart 73; Hónig, Wtb. d. Kölner Mund- 
art 88. 
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kefer m. Dachsparren (d. nhd. Wort der Mda. fehlend). Das 
Wort ist gemeinsiebenb.; der Stammvokal wechselt nach den Mund- 
arten; am weitesten ist kefor verbreitet: in Schässburg und seiner 
Umgebung (Halwelagen, Henndorf, Trappold, Bekokten), im Unter- 
wald und Zekeschgelände (Blutroth, Weingartskirchen), auch im 
Burzenlande (Petersberg, Heldsdorf), dagegen Liter: in Hermannstadt, 
Mediasch, Mühlbach, kaifer in Malmkrog; kafer in Bistritz; Aurfer 
(mit kurzem oder langen æ?) im burzenländ. Marienburg; kefer 
(mit kurzem Vokal) in Birthälm. — Der kurze, an den auf der Wand- 
rute stehenden Dachsparren genagelte und diesen über die Wand 
hinaus fortsetzende Balken heisst in Kelling, Blutroth klisfkefer; 
dasselbe wohl spruoinkefer in Bekokten. Zwei mit einander ver- 
bundene Dachsparren bilden ein Káfergespann, e gespan k. oder (in 
Bekokten)> gəspiar kefer. In den Rechnungen aus dem 15., 16. Jahrh. 
erscheint das Wort immer mit doppeltem /, vielleicht weil damals 
der vorangehende Vokal noch kurz war: vor XX keffer; vor em 
fur kefer czu resten 1494. Müller, Sprachdenkm. 140. Lignum 
unum proprie kefferholez ; kefferholez emtum 1501; keffernegel 1503. 
Q. 1, 342, 346, 349 und sonst. Pro 14 lignis keffer; pro tribus keffer. 
K. Q. 1, 760; 2, 271. Einmal tritt uns das Wort sogar mit unver- 
schobenem Konsonanten im Inlaut entgegen: der Hermannstädter 
Bürgermeister verrechnet 1593 eine Ausgabe für Heltner Dill, Kepper 
und Wantruden. Kurz, Magazin 1, 304. 

Der Ausdruck geht durch das ganze mittel- und nieder- 
fránkische Gebiet und ist dort zweifellos sehr alt, wenn er gleich 
in mittelfránkischen Aufzeichnungen um zwei Menschenalter später 
erscheint als in siebenbürgischen. Für das nordwestl. Grenzgebiet 
Mittelfrankens wird er bezeugt durch ein Weistum von Burtscheid 
(bei Aachen) aus dem Jahre 1584, wo von Balcken, Traeffen, Deel, 
Kefferen die Rede ist. (Zeitschrift des Aachener Geschichtsver. 
2, 113.) Eine Aachener Rechnung vom Jahre 1376 verzeichnet 
eine Ausgabe für deylholtz (Holz zu Dielen), keffer, treve et dele 
(Laurent, Aachener Stadtrechnungen aus dem 14. Jahrh. 258). Im 
nördlichen Mittelfranken ist käfer nach Fuss, Nordrheinfränk. 
Provinzialismen 1, 7, noch immer in voller Geltung. So auch im 
südwestl. Teile des mittelfränk. Gebiets. Ein Weistum von Eppel- 
dorf (bei Diekirch im Luxemburgischen) setzt 1642 fest: Jew 
einer ein keffer, soill geben zween penninck. (Grimm, Weistum 2, 271.) 
Und Geier: heisst im Aachenischen und Luxemburgischen der Dach- 
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sparren auch heute. (Gangler, Lexikon d. Luxemb. Umgangssprache 
231.) In dieser Form ist das Wort auch in die Zips gekommen 
(Lindners Zepserscher Liederposchen 159) und mit veränderter 
Bedeutung in die deutsche Bergmannssprache (D. Wtb. 5, 383). 
Das Niederländische und mit oder von ihm das Niederdeutsche 
benennt den Dachsparren better, keper. So schrieb auch der Her- 
mannstädter Bürgermeister 1593 in sein Ausgabenverzeichnis. Wenn 
er sich nicht verschrieben hat, sprachen sie damals am Zibin das 
Wort in niederdeutscher (niederländischer) Weise. So müsste man 
sagen, wenn der Ausdruck südwärts von Gladbach, Düsseldorf, 
Elberfeld nur in hochdeutscher Form, mit / im Inlaut, erscheine. 
Aber ungefähr in derselben Moselgegend, wo heute kefer gilt, und 
fast zur selben Zeit (1561), da der Hermannstädter Bürgermeister 
seine Aufzeichnung machte, redete man zu Wabern von dem Rechte, 
in baumens not . . . drei daghhölzer, firsten, pfaden, käpperen, zwei 
gesper, vier dürstol hauen zu dürfen. (Lamprecht, Deutsches Wirt- 
schaftsleben I. 1, 510.) Auch jenseits des Rheines muss nach einem 
westerwäldischen Weistum vom Jahre 1650 (Grimm, Weistüm. 1, 605) 
strichweise Aepper üblich gewesen sein. Bei uns ist die nieder- 
deutsche, die p-Form vollständig durch die /-Form verdrängt 
worden. Das Wort ist, wie Hildebrand im D. Wtb. 5, 186 aus- 
führt, vermutlich lateinischen Ursprungs und mit vielen anderen 
 bautechnischen Benennungen zur Zeit der Rómerherrschaft in die 
Rheinlande gekommen. Dafür spricht auch franz. chevron, provenzal. 
cabrio, Sparren, eigentlich Bock, worauf etwas ruht, capreolus, von 
caper. (Diez, Etymol. Wtb. d. roman. Sprachen IL,? 255.) Rumän. 
cafer, Dachsparren, ist wahrscheinlich von uns entlehnt. 

kint f., plur. kinton, wieder ein altes Wort mit reicher Begriffs- 
entwickelung, in gewissem Sinn spezifisch siebenbürgisch, doch 
lehrreich auch für die verwandten Mundarten. 

l. kint, der hinterste Raum des Herdes unter dem Kachel- 
ofen, der der Feuerstatt gegenüber liegende Herdwinkel. In dieser 
Form und Bedeutung allgemein im Gebiet der beiden Kokeln, in 
und um Birthälm, im Harbachthal, am Alt und Zibin, im Unter- 
wald und Zekeschgelände. Nicht bezeugt ist es mir aus dem Nósner- 
und Burzenland; Jakobsdorf bei Bistritz hat dafür  wankelchi 
(Winkelchen). Im Stuhlslande macht meines Wissens nur Katzen- 
dorf eine Ausnahme; dort heisst nach Hagers Aufzeichnung der 
Ofenwinkel daglo (aus lat. angulus, Winkel). In der warmen Kint 
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hat der Essigkrug, das Essiglegeln seinen Platz; wen dər kini 
kazolt da kaz; dort ist zur Winterszeit der Kinder liebster Auf- 
enthalt, dorthin weist man sie, wenn man sie aus den Füssen 
haben will. Der Gergeschdórfer meint: dar huos [Hase] as am harırast 
iwarqul zə fondan, nor am dor kint net, wohl weil es ihm da zu 
unruhig und die Menschenhand zu nahe wäre. 

2. kint, die Stelle im Backofen, wohin vor dem Einschiessen 
des Brotes die glühenden Kohlen geschoben werden, der Winkel 
rechts vom Ofenloch. So in Agnetheln, Malmkrog, Kelling und 
gewiss auch anderswo. 

3. kint soll im Burzenland, ich weiss nicht wo, die Bach-, 
Flusskrümmung heissen ; in Malmkrog führen die an Bachwindungen 
sich bildenden Sandbánke, dann auch, wenn ich mich recht er- 
innere, sandige, heisse, unfruchtbare Feldstücke überhaupt diesen 
Namen. 

4. In Weisskirch bei Reps nennt man kint jede Bergspitze, 
zu welcher die Bergseiten wie Seiten einer Pyramide aufsteigen; 
daher auch der dortige Bergname kintarsch. 

5. Nach einer Mitteilung des verstorbenen Rosenauer Lehrers 
J. Stoof wird in Zeiden der Mundwinkel kint genannt: der hat 
riwan (Ausschlag) un da kinton. 

Andere Anwendungen, Zusammensetzungen, Adjektiv- und 
Verbalbildungen von dem Worte sind mir nicht bekannt geworden, 
werden aber — vielleicht unter abweichenden Formen versteckt — 
noch gefunden werden, insbesondere in Feld- und Bodenbenennungen. 
Auch fehlen mir formelhafte Redensarten, die sich gewiss in Fülle 
an das Wort geheftet, sowie synonyme Ausdrücke für die erstauf- 
geführte Bedeutung. 

J. K. Schuller brachte in seinen Beiträgen kint 1. in Ver- 
bindung mit mhd. künten, bayer. kenden, anzünden, heizen, und 
erinnerte an bayer. kendlein [kentl], kleiner Wandherd oder Kamin 
in Bauernstuben. worauf zur Beleuchtung klein gespaltenes Kien- 
holz (kendleinholz) gebrannt wird. Obgleich unsere kint ein solcher 
Herd nicht ist, so könnte die Ableitung dennoch, eines anderen 
Wortes wegen, berechtigt erscheinen. Schmellers Bayer. Wtb.: 
1, 1260 kennt aus bayerischen Quellen des 15. Jahrh. einen kend-. 
kint-, küntofen, worunter eine besondere Art von Öfen und nicht 
immer ein Stubenofen zu verstehen ist. Schmeller stellt den Ans- 
druck mit bayer. kentspan, kentl, Kienspan, Spanfackel, zu mhd. 
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künten, zünden. Vgl. auch Hildebrand im D. Wtb. 5, 554. Nun 
aber entspricht siebenb. kint keinesfalls einem mhd. künt-; das 
müsste hier kænt- lauten. Weiterhin ist der Ofenwinkel, den wir 
kint heissen, keine besondere Art von Öfen, überhaupt kein Ofen, 
am wenigsten ein solcher, auf dem ein Feuer angezündet wird; 
und endlich, die Mehrzahl der unserem Worte anhaftenden Be- 
deutungen hat nicht die entfernteste Beziehung zu zünden, heizen, 
aber alle weisen auf den Begriff Ecke, Winkel, auf niederd. kant. 
Niederländ., niederd. kante, kant f. heisst Ecke, Spitze, Winkel; 
weiterhin Landspitze, Vorsprung, dann auch Rand, Seite, äusserstes 
Ende; in gleichem Sinn schwedisch, dänisch kant, engl. cantel, 
isländ. kantr. In mannigfacher Anwendung geht das Wort bis tief 
ins Mittelfränkische hinab: altköln. hei hadde 800 man bi eme up 
der kanten von gulcher lande (Städtechroniken 13, 190), auf dem 
Hunsrück: uf alle kante, auf jede Art und Weise. Im 17. Jahrh. 
fand das Wort auch im Oberdeutschen Aufnahme. Vgl. Hildebrand 
im D. Wtb. 5, 172; Weigand, D. Wtb. 1, 897; Mittelniederd. Wtb. 
2, 425; Schütze, Holstein. Idiotikon 2, 222; Doornkaat-Koolman, 
Wtb. d. ostfries. Sprache 2, 169 ; Berghaus, Sprachschatz der Sassen 
2, 75. Auch die romanischen Sprachen besitzen das Wort: altfranz. 
cant, Ecke, Winkel; ebenso ital., span., portug. canto, wovon ital. 
cantone, span., franz. canton, Ecke, Gegend, Landschaft. Dazu griech. 
xas, Augenwinkel (vgl. zeidnerisch kint, Mundwinkel) Jedenfalls 
ist kante ein altes deutsches Besitztum, mag es auch, wie man 
ziemlich allgemein annimmt, aus dem Französischen (Kluge, Etymol. 
Wtb.* 159) oder aus dem Keltischen (Diez, Etymol. Wtb. d. roman. 
Sprachen? 1, 108) entlehnt sein. Siebenb. kint, hat älteres kent 
zur Voraussetzung; in dieser Form müssen sie es im 12. Jahrh. 
hieher mitgebracht haben. Auch anderwärts ist e für a eingetreten, 
so im Namen der Grafschaft und des Vorgebirges Kent, bei Cæsar 
Cantium promontorium, bei Ptolemæus xavrıov dxoov; auch auf 
deutschem Boden, wie der an unser Ainterech erinnernde kenteberg, 
der Name der höchsten Spitze in der Görlitzer Heide, beweist. 
krochhulz n. Kragholz, der aus der Wand oder über die Wand 
hervorragende und den Umlauf, die Gallerie, den Dachvorsprung 
tragende Tram oder Balken. Ich verdanke den Ausdruck dem 
Repser Rector M. Binder, der ihn in Katzendorf fand. Vielleicht 
ist er auch an der Burzen und am Zibin (neben dem synonymen 
krop) noch nicht ganz erloschen. Die Kronstádter Rechnungen aus 
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den Jahren 1521—1532 haben immer wieder damit zu thun: da 
giebt es Auslagen für die Bearbeitung lignorum krach ad murum 
civitatis, für Pfosten ad horreum pro faciendo ligna krach, für ligna 
krach ad ambitum circa sanctam Katherinam, für ligna ad kroch fa- 
ciendum, pro ligno peryboli vulgo kroch hölzer u. s. f. K. Q. 1, 761; 
2, 243. In Hermannstädter Rechnungen begegnet er uns, und 
zwar gleich mit dem heutigen o, schon im Jahre 1506: da haben 
etliche Zimmerleute den Orgelstuhl gebaut, und das umschreibt der 
Rechnungsleger also: certos labores circa sedem proprie krochholczer 
et ubi folles iacent. laboraverunt. 

Noch schlimmer als bei uns ist es dem guten alten Worte 
anderwärts ergangen. Selbst R. Hildebrand, dem nicht leicht etwas 
entgeht, hat es in deutschen Landen nicht aufzutreiben vermocht; 
dass es aber vormals auch dort bestanden hat, beweist böhm. 
krakholec, proiectura, dem nachweislich das deutsche Kragholz zu 
grunde liegt (s. D. Wtb. 5, 1963). Für den gleichen Begriff ist ın 
Deutschland seit dem 15 Jahrh. kragstein üblich geworden. Wie 
der Holzbau älter ist als der Steinbau, so ist auch Kragholz zweifellos 
älter als Kragstein. Den Ursprung des ersten Teils in diesem Worte 
sucht Hildebrand bei Kragen, mhd. krage (Hals). Dazu bemerkt er 
in seiner freisinnigen Weise: Das Ende des Balkens, den ein Krag- 
stein trägt, heisst sein Kopf, Balkenkopf, der über seinen Träger 
hervortritt; da ruht denn ganz natürlich der „Kopf“ auf dem 
„Halse“, und auch die „Kehle“ ist oft dabei; kurz die Vermensch- 
lichung der toten Masse war ernstlich durchgeführt ın der Vor- 
stellung der Vorfahren, und sie trugen diese Vorstellung auch 
völlig auf das Holz und den Stein über, indem sie die Balkenköpfe 
gern zu wirklichen Köpfen und Gesichtern verarbeiteten. Also ıst 
der Kragstein der Stein, der den Hals des Balkenkopfes abgiebt. 
Vgl. auch Awrllerschkröch und kellerschälz. 

lif, plur. laiwen f. in Malmkrog, Schaas, Kl.-Lasslen, Blut- 
roth und sonst, /;/, plur. Jean in Mühlbach, Kelling, Rätsch. 
Hermannstadt, Mediasch, Schüssburg, Halwelagen, Trappold, Reps, 
lokal vielleicht auch im Burzenland; Aar im bzid. Petersberg; d 
lef, plur. lebn im Nóslerland. Ein nirgend fehlendes Wort, aber der 
Verschiedenheit des Hausbaues im Stuhls- und Nósnerland ent- 
sprechend hier von andrer Bedeutung als dort. 

l. leif, lif. heisst im Stuhlsgebiet die Vorlaube, der überdeckte 
Anbau vor der Thür an der vorderen Langseite (Sonnenseite) des 
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Hauses, eine Art Vorhalle im Anschluss an den Treppenaufgang. 
Diese gewöhnliche, typische Art der siebenb. Laube zeigt auch 
die Abbildung eines siebenb.-deutschen Bauernhauses in K. Reissen- 
bergers Siebenbürgen S. 29 und K. J. Schröers Bauernhaus S. 9. 
In der Regel ist die Laube durch eine Gitterthür am Beginn 
der Stiege gegen zudringliche Haustiere geschützt, was man in 
Schaas gascherzt heisst. Zuweilen ist auch die Stiege von der 
eigentlichen Halle durch eine Thüre geschieden, so dass sich diese 
zu einem besonderen kleinen Vorhause gestaltet. In Rätsch um- 
fasst der Name Laube auch die bohlene Gallerie, die in Klafter- 
höhe und drüber mit halbmannshoher Brüstung an der Hofseite des 
Hauses entlang läuft bis zur Frontseite. Anderwärts heisst dieser 
Gang «luf (Umlauf), in Bistritz aber bintchi, also ähnlich wie 
in Schlesien um den Zobten und im Flachland, wo der über der 
Haus- und Pferdestallthür aus dem Ohberstock hervorspringende 
Erker büne genannt wird (Weinhold, Die Verbreitung und Herkunft 
der Deutschen in Schlesien 75). Diese Umläufe sind selten ge- 
worden, ich habe sie nur noch an einigen alten Häusern in Peters- 
dorf bei Mühlbach, in Rätsch, Reussmarkt, Gross-Pold und in 
einigen anderen (Gemeinden gesehen. Das Geländer, die Brüstung 
wuchs allmählich bis zum Dache empor und wurde fest verschalt; 
so ward aus dem offenen Gang, wie überhaupt auf der offenen 
Laube ein abgeschlossener Raum mit unverglasten Fensteröffnungen, 
ausgestattet mit einem einfachen Tische, etlichen Bänken und 
Wandrahmen, im Sommer auch als Speisehalle und Schlafstätte 
benützt: in allem Wesentlichen der mittelalterlichen /oube, liewe 
an Burgen und Palästen entsprechend (vgl. Schultz, Das höfische 
Leben 1, 49). Aus dem verschalten Laubengang ist nach und 
nach, etwa seit zweihundert Jahren, fast überall eine zweite vordere 
Stube geworden, das dem grossen siebenb.-deutschen Steinhause 
eigentümliche $tifkan (Stübchen). Verschwunden ist die Laube auch 
diesen Häusern nicht ganz, sie ist nur kürzer geworden, zu einer 
an den Stiegenaufgang sich anschliessenden Halle, aus der eine 
Thür ins kous (Vorzimmer), eine andere ins Stübchen führt. Laube 
und Laubengang kommen bei uns nur an Emporhäusern vor und 
diese wieder sind fast ausnahmslos gemauert. Da nun das ge- 
mauerte Emporhaus von altersher in den grösseren Dörfern, seit 
kurzem auch in den kleineren Dörfern auf Edelerde die Regel 
bildet, gehört die Laube zu den charakteristischen Merkmalen des 
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siebenb.-deutschen Bauernhauses. (Vgl. mein Büchlein Unser Haus 
und Hof 52 ff.; Fronius, Bilder aus dem sächs. Bauernleben 4.) 
Vordem war die Laube auch in unseren Städten an privaten und 
öffentlichen Gebäuden allgemein. Für die Bastei auf dem Mertes- 
berge zu Kronstadt ward 1524 Holz ad tectum et gradus et lewf 
gekauft. K. Q. 1, 567. Zu Hermannstadt bodemden 2 Zimmerleute 
in der schuel die lef im Jahre 1619. F. Teutsch, Gesch. d. Gymnas. 
in Hermannstadt 57. 

2. Im bzld. Petersberg bezeichnet Jor (?) die Küche, d. h. 
die Hausflur, denjenigen Teil des Wohngebäudes, den wir im Stuhls- 
gebiet hous nennen. Dasselbe gilt von der /ef im Nösner und 
Regener Gelände. In der Jee zu Jakobsdorf bei Bistritz: də letr 
(Leiter, die auf den Boden führt), der Kocheshierd, der Kören- 
kästen. In den deutschen Häusern des Nösnerlandes kommt man 
nach Kramer (Idiotismen des Bistritzer Dialekts 80), wenn man 
durch die Thür ins Haus tritt, zuerst in die /ef und erst aus dieser 
in die Wohnstube, Sie geht durch die ganze Breite des Hauses: 
aus ihr führt, nach den mir vorliegenden Zeichnungen, eine Thür 
in die (vordere) Stube, eine andere in den hinter ihr gelegenen 
Keller (Treppen, Tekendorf, Jakobsdorf) oder in die „andere (hintere) 
Stube“ (Wallendorf). In ihr befindet sich der Ait (Herd), ds 
kochas (Kochhaus) und der Aöchashiart. Die bald und nösnische 
Laube ist nach Ursprung und Form eine wesentlich andere als die 
des Stuhlslandes; hier war und ist es eine aus der Wand heraus- 
springende Vorhalle, dort war es ehedem eine ins Haus hinein- 
gehende, vorn offene Halle. 

3. laif, lf heissen auch die gedeckten Verkaufshallen der 
Handwerker an den Seiten des Markts, darnach /iw»n auch in 
Hermannstadt die überwölbten Gänge an der Vorderseite der auf 
den kleinen Ring stossenden „gestimpelten Häuser“. Der Hermann- 
städter Rat gestattet 1466, dass die dortigen Schuster auf dem 
kleinen Ring bei den Fleischbenken und zwischen der lóben oder gehe. 
in welchem man das weisse Brot feil zu haben und zu verkaufen 
pfleget, der Kirschner Löben . . . übergelegen, eine Lóbe oder Bar 
irem Handtwerk zu gut . . . und zu Ehren. und Nutz diser unserer 
Stadt und irer eigner Notturft aufrichten möchten, und er vergónnt 
ihnen überdies, dass sie solche Löbe oder gebew mit thürn, schlossen 
und anderm geschlies sollen versorgen; sie sollen in dieser löben oder 
Baw alle dinstag und Jarmarkt aus sondrer Freiheit ire schuch und 
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arbeit feil haben, verkaufen und darinnen frei bestehen. Müller, 
Sprachdenkm. 80 f. Vgl. Ver.-Arch. 16, 400. Nach den Artikeln der 
Schässburger Kürschner vom Jahre 1484 soll keyn mester an zwen 
steten feel haben under der lóben. Müller, Sprachdenkm. 99. Wer sich 
in die Zech einrichten will, verlangt das Statut der Hermannstädter 
Schusterzunft im Jahre 1539, soll vor dy stell yn der lówen fl. 1 
zahlen. Ver.-Arch. 16, 400. Müller, Sprachdenkm. 227. Und endlich 
neben diesen entlehnten Formen des Worts auch die siebenbürgische 
in einer Verfügung derselben Zunft vom Jahre 1559, wornach der- 
jenige Meister zu strafen ist, der do meer als 12 por schuch an dy 
stang in dy lyff anheen wirdt. Ver.-Arch. 16, 410. Einige Jahre später 
erscheint das Wort in einem Schriftstück dieser Zunft als Jeff. 
Ver.-Arch. 16, 413. Seit 1542 liefen auch in Bistritz um Kirche und 
Turm die Verkaufslauben der Zünfte. Trauschenfels, Magazin 
2, 140. Auch nichtstädtische Ortschaften mit eigenem Handwerk 
hatten ihre Lauben: Zeiden eine „Kauf- oder Spiellaube* (Zeidner 
Denkwürdigkeiten 27), Birthälm eine leif für die Schneider, (Salzer, 
Birthäl€m 734). Wo es mehrere Lauben gab, wurden sie nach dem 
Handwerk, dem sie dienten, von einander unterschieden. Alt sind 
in Hermannstadt die Weissbäck- und Kürschnerlauben, 1466 be- 
standen sie schon. Die Hermannstädter biyallif, ein Bäckerladen, 
wo besonders Eierbretzen verkauft wurden, wird vom Jahre 1501 
. an oft genannt: a pistoribus loco venditionis, ut dicitur proprie begel- 
loben percepit dom. villicus fl. 4. Q. 1, 342. Der Hermannstädter 
Marktrichter erhält 1662 die Weisung: nach der Taffel in der beigel- 
leif sollen sich die Weissbeck richten bie rechtem gewicht. Ver.-Arch. 17, 
270. Die Artikel der Lehrknechte vom Schusterhandwerke büssen 
1691 diejenigen, die aufm markt oder gassen opes (Obst) in den 
Hut kaufen und in den gestimpelten haussern oder auf der biegellauf 
essen mit 3 Den. Ver.-Arch. 16, 422. Sogar von einer Goldschimiedlief 
verzeichnet die Hermannstädter Stadthannenrechnung vom Jahre 
1658 eine Einnahme, Ver.-Arch. 17, 278. Mühlbach hat heute noch 
seine schostar- und kirschnorlif, Schássburg seine kipallif. 

4. hf für Laubhütte ist dort, wo das Wort für die Hauslaube 
gebraucht wird, nicht volkstümlich, nur in Städten wird's zuweilen 
gehórt, in Hermannstadt auch für den bedeckten Sitzplatz vor dem 
Hause. In Schässburg hat auch Jr für Gartenlaube, Lusthaus aus 
der Büchersprache Eingang gefunden, schon verrät es sich durch 
seine Form als Lehnwort. Sonst wird für Laubhütte, Garten- 
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häuschen ka, litsch und das Fremdwort torndz verwendet. Geläufiger 
als anderwärts scheint %/ für Gartenlaube, Lusthäuschen u. s. w. 
in Kronstadt zu sein, doch auch dort wird torndz mindestens gleich 
häufig gebraucht. Sie erscheinen neben einander, eine die andere 
erklärend, bereits in der Ostermayer'schen Chronik: im Jahre 1560 
sind in der Stadt alle Löffen oder Tornátzen und hohe Schindldacher 
abgebrochen worden: des Feiers wegen. Kemeny, Deutsche Fundgruben. 

Die Laube ist ein altes, schon aus der Karolinger Zeit be- 
zeugtes Erbteil des fränkisch-oberdeutschen Hauses. Der Original- 
bauriss des Klosters zu St. Gallen aus dem Jahre 820 zeigt an der 
Vorderseite eine dreifach gegliederte Halle (Henning, Das deutsche 
Haus 141 ff), die lebhaft an die bretterverschlagene Halle an der 
Frontseite des nósnischen Hauses erinnert, hal genannt in Treppen, 
hat, hatt (Hütte) in Jakobsdorf, in allem Wesentlichen auch über- 
einstimmt mit dem Laubengang unsrer alten stuhlsländischen Häuser. 
Im Mittelalter verstand man unter loube, lobe, loure, love, loere einmal 
einen laubenartigen Vorbau am Erdgeschoss oder am oberen Stock- 
werk, der zuweilen das ganze Gebàude als gedeckte Gallerie umlief. 
dann auch eine in das Gebäude hineinspringende, vorn offene Halle 
Weinhold, Die deutschen Frauen,? 2, 97; Schultz, Das hófische 
Leben zur Zeit der Minnesinger 1, 49. Solche Vorlauben haben sich 
weithin in Oberdeutschland, namentlich auch in Franken erhalten, 
freilich in mannigfach, oft bis zur Unkenntlichkeit veränderter 
Gestalt, am reinsten und reichsten zweifellos in Siebenbürgen. 
Vgl. Henning, Das deutsche Haus 144 f. An den bayerischen und 
schweizerischen Häusern heisst Laube ( /abi, lauba) vornehmlich ein 
äusserer Gang um das obere Stockwerk (Bayer. Wtb.? 1, 1405; 
D. Wtb. 6, 291); in Tirol wird der Hausgang zu ebener Erde Joie 
genannt (Hintner, Beitr. zur tirol, Dialektforschung 139); in einigen 
Dörfern an der Untererft bezeichnete löv ein über das untere Stock- 
werk vorragendes Giebeldach (Fuss, Zur Etymologie nordrheinfränk. 
Provincialismen 1, 8); in Hessen ist die /eibe der obere Teil des 
Hauses, das obere Stockwerk und der Bodenraum und börläube die 
Emporkirche, die Gallerie in der Kirche (Vilmar, Kurhess. Id. 238): 
das obere Stockwerk bezeichnet auch leiwen im thüringischen Ruhla 
(Regel, Die Ruhlaer Mundart 229); in Schlesien hiess früher Zei, 
der Erker, der in der Mitte der vorderen Langseite des Hauses 
über der Hausthür aus dem Oberstock hervorsprang (Weinhold, 
Die Verbreitung und die Herkunft der Deutschen in Schlesien 75; 
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Weinhold, Schles Wtb. 51). Verwandt in der Sache, die es benennt, 
aber verschieden in der Form — und das ist beachtenswert — ist 
zipserisch laib, leb, Vorhalle am Hause, gedeckter Gang vor oder 
in dem Hause, gedeckte Durchfahrt (Lendners Zepserscher Lieder- 
poschen 160; Schröer, Wtb. d. d. Mundarten des ungr. Berglandes 
76 und Nachtrag zum Wtb. 38). Nach Siebenbürgen ist Wort und 
Sache mit den rheinischen Kolonisten gekommen. Der Umlaut 
und der spirantische Auslaut weisen nach Mittelfranken, was löif 
(leuf, Verkaufshalle der Zünfte, treckleuf, im 14. Jahrh. treckloeve 
Raum zum Trocknen der Tücher. Laurent, Aachener Stadtrech- 
nungen aus dem 14. Jahrh. S. 10 und 449) in Aachen bestätigt 
und /euffen in Bruder Hansens Marienliedern (Zeitschr. f. d. Altert. 
24, 387). Anderswoher muss das nósnische Wort stammen; Be- 
deutung und Form, namentlich das plural. /ebn sprechen dafür. 
Vgl. schles., zipser. lēbe leb. — Jünger ist die unter 3. angegebene 
Bedeutung des Worts. Die Ähnlichkeit der Verkaufshallen mit den 
Vorhallen am Hause veranlasste die gleiche Benennung. Solche 
Geschäftshallen gab und giebt es in zahlreichen deutschen Städten. 
Im 15. Jahrhundert muss es hier noch als ein neues Lehnwort 
empfunden worden sein; noch im Jahre 1466 setzt das vorhin 
angezogene Schriftstück des Hermannstädter Rats regelmässig ein 
erklärendes Wort daneben, und wie in Hermannstadt so schreiben 
sie in Schässburg noch 1484 löbe, löben; erst im 16. Jahrh. erhält 
es siebenbürgische, dialektgerechte Gestalt. — Laube in dem heutigen 
Sinn tritt verhältnismässig spät auf; im 16. Jahrh. erscheint neben 
dem gewóhnlichen Lauber- und Laubhütte auch das einfache Laube, 
und damals schon im siebenb. Bzld. /e/, wie das Citat aus der 
Ostermayer' schen Chronik zeigt. Von den Vorlauben am Hause ist 
der Name auf die Gartenhàuschen, auf die laubbedeckten, mit 
lebendigen Zweigen und Ranken umzogenen Hütten übergegangen 
und damit das Wort nach vielfáltiger Anwendung in uneigentlichem 
Sinne in langer, eigentümlicher Kreisentwicklung wieder zu seiner 
ersten und ältesten Bedeutung zurückgekehrt. Laube (ahd. louba, 
louppa aus loubja, mhd. loube, löube, liewe, niederd. /óve, niederländ. 
liuf) ist zweifellos aus Laub abgeleitet und bezeichnete ursprünglich 
eine Hütte aus beblätterten Zweigen. So geht das Wort zurück in 


urälteste Zeiten, in eine Zeit, wo auch die Deutschen — wie die 
wilden Australier und einige Indianer- und Negerstämme vor kurzem, 
zum Teil heute noch — eine andere Baukunst nicht kennend, 


Vereins: Archiv, Neue Folge, Band XXVII. Heft 3. 4l 


— 626 — 


biegsame Zweige zu einem Obdach verflochten zum Schutz gegen 
Sonne, Wind und Regen. (Vgl. Rautenberg, Sprachgeschichtliche 
Nachweise zur Kunde des german. Altertums 3, 11 ; Lippert, Kultur- 
geschichte der Menschheit 2, 177 ff.) Aus dem Deutschen ist das 
Wort in fast alle anderen europäischen Sprachen aufgenommen 
worden, in die romanischen : churwälsch laupia Emporkirche, lombard.- 
piemont. lobia, ital. loggia, portugies. loja, franz. loge, span. lonja, 
Gallerie (Diez, Etym. Wtb. der roman. Sprachen? 1, 253), slav. 
podlouby u. s. w., magyar. (durch Vermittelung des Ital.?) lugos, 
und aus dem Ital. kehrt das deutsche Wort als letsch, siebenb. lītsch, 
Hütte, ins Deutsche und durch Vermittelung des Magyarischen als 
lugesch, Laube, ins Siebenb.- Deutsche (Schássburg? Reps?) und 
mit übertragener Bedeutung als /ugesch m. Weinrebe, Weinstock 
nach Kronstadt zurück. 

litchen (litchən) n. 1. Fensterflügel; nach den Aufzeichnungen 
G. Binders in Keisd und nach Haltrichs Plan 88 in Sächsisch-Regen. 
2. Hähnchen an der Piepe, am Fasshahn; ebenfalls in Keisd. 

Das Deminutivam zu nhd. lid (in Augenlid), ahd. Alit, lit, 
mhd. lit n. Deckel, besonders auf einem Gefässe, angels. lid n. Deckel. 
Thür, altnord. klith, Thor. Das Wort ist in der Sprache des Haus- 
halts und Handwerks weit durch die Mundarten, insbesondere in 
dem mittelfränkischen und mitteldeutschen verbreitet. Namentlich 
heisst lid, lied auch der Verschluss an einem Ofen (ofenlied in 
Thüringen), einer Bodenlucke (bodenled ın Hessen), einem Fenster 
(lid, fensterlied in Schlesien). Vgl. D. Wtb. 6, 982 unter Lied und 
3, 1524 unter Fensterlied; Kluge, Etym. Wtb.* 212; Germania 
20, 48. hlid, Verschluss, Deckel, gehört zu einem alten Verbalstamm, 
der sich erhalten hat im altsächs., angels. Alidan, bedecken, ver- 
schliessen. Deutlich tritt diese Bedeutung hervor in siebenb. Ju 
let, die grüne Nussschale. 

pez-, preztröch m. Brunnentrog, Kumpf zur Viehtränke bei 
Hof- und Feldbrunnen, gewöhnlich aus einem starken Baumstamm 
gehóhlt, mitunter auch aus dicken Steinen gemeisselt. Aus dieser 
speziellen Bedeutung hat sich bei Hermannstadt nach den Anf- 
zeichnungen J. G. Schullers und Leonhards eine weitere, die von 
Tränk- und Futtertrog überhaupt, insbesondere auch die von Schweins- 
trog entwickelt. Merkwürdig ist die Verschiedenheit und die lokale 
Verteilung der beiden Wortformen. Im Schässburger Stuhl ist nur 
preztroch bekannt; auch aus Mediasch und Umgebung, aus dem 
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Repser Stuhl und aus dem Burzenlande (Petersberg) ist mir nur 
prez-, praztröch bezeugt. Im Umkreis von Hermannstadt gilt nach 
meinen Quellen ausschliesslich pæztrog. Im Harbachthale sollen 
beide Formen vorkommen; Bekokten hat preztroach, Agnetheln 
angeblich die r und r-lose Form. Wechsel auch im Ünterwald: 
Dobring hat peztröch, das nahe Kelling aber preztrouch; so auch 
im Zekeschgelände: Blutroth sagt paztrooch, Bussd aber preztröch 
und Weingartskirchen gar plaztröch. Von solchen Trógen haben 
vielerorts ganze Feldteile den Namen erhalten: bem pez-, prez- 
troch, bæ da preztrijan. Im Nösnerlande scheint der Ausdruck 
niemals üblich gewesen zu sein. Im Stuhlslande ist er vielerorts 
dem Volksmunde entschlüpft; so kennt ihn z. B. Seiden nicht, 
und der Kellinger wird damit im benachbarten Petersdorf nicht 
verstanden. 

Der erste Teil des Wortes ist ahd. puzzi, phuzi, pfuzzi, Brunnen, 
Graben, Pfütze. Diesem liegt zu Grunde latein. puteus, aus dem 
ital. pozzo, Ziehbrunnen, pozza, Pfütze, franz. puits, rumän. puz, 
Brunnen, entstanden ist. Der Ausdruck ist, wie die hochdeutsche 
Konsonantenverschiebung beweist, spätestens im 6. oder 7. Jahrh. 
nach Deutschland gekommen und allmählich deutsches Gemeingut 
geworden: altniederd. putti, neuniederd. put, püt, künstlicher Brunnen , 
alt- und neuniederländ. put, pet, Brunnen, Pfütze; engl. pit, Grube; 
ahd. pfuzzi, mhd. pfütze, Pfütze. Das Niederdeutsche hat im An- 
und Auslaute die alte Tenuis bewahrt; das Oberdeutsche mit Ein- 
schluss des Ostfränkischen hat beide Konsonanten verschoben: p 
zu pf und £ zu z. Anders das Mittelfránkische; dieses hat im Anlaut 
die Tennis p behalten, im Auslaut aber mit dem Oberdeutschen / 
zu z gewandelt; es lautete also das Wort altmittelfránk. *puzzi. 
Dem entsprechend heisst der Schópf-, überhaupt jeder gegrabene 
Brunnen heute noch kóln., westerwäld., aachen., eifeler., luxemb. 
póz, pez. In dieser Form steht das Wort unter den ersten Zeugen, 
die in der Herkunftsfrage zu vernehmen sind. Vielleicht entdecken 
wir's irgendwo auch noch als Einzelwort mit der Bedeutung Brunnen. 
Wie geläufig es einmal auch hier gewesen sein muss, davon reden 
auch Flur- und Bachnamen. Die Schaaser nennen einen Teil ihrer 
Markung Sfeinpez ; der Pæzbach, der bei Berin (unweit Broos) vorbei- 
fliesst, erinnert an den (verhochdeutschten) Putzbach bei Wesel. — 
Wie aber verhält sich prez- zu peztröch? J. K. Schuller verweist 
in seinen Beiträgen zu einem Wörterbuch der siebenb.-sächs. Mund- 
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art auf mhd. p/rotze, cisterna. Doch dieses pfrotze ist den grossen 
mittelhochdeutschen Wörterbüchern unbekannt. Dafür verzeichnet 
Diefenbachs Glossarium unter cisterna als Synonyma putzi, butza, 
phrozze. Diesem hochd. pfrozze müsste niederd. *prutti, *prüt ent- 
‚sprechen und wirklich giebt's in Westfalen ein Wort prüft, prött 
mit der Bedeutung Ablagerung von Flüssigkeiten (Woeste, Wtb. 
d. westfäl. Mda. 206; Köppen, Idiotismen 47; Jellinghaus, Westfäl. 
Gram. 142). Dazu wäre die mittelfränkische Entsprechung *pruzzi, 
"rz, prez, also unser, sonsther noch nicht nachgewiesene Wort. 
Prött, prez, pfrozze sind etymologisch von putti, puzzi, pfuzzi (puteus) 
nicht zu trennen, jedenfalls nicht pez und præz im siebenbürgischen 
Kompositum. Hier ist der Einschub des r das Ergebnis der soge- 
nannnten regressiven Assimilation, d. h. des im Gefühl für Formen- 
schónheit und Gleichklang liegenden Bestrebens, das erste Wort 
in perztroch dem zweiten lautlich anzugleichen. 

raber f. Schubkarren; nunmehr durch das jüngere schupkar 
ganz verdrängt, dafür aber im Rumänischen als rghe gang und 
gäbe. Im 15., 16. Jahrh. stand das Wort noch in voller Kraft; die 
Zeugnisse dafür sind so zahlreich, dass eine Auswahl getroffen 
werden muss: die Hermannstädter Schneiderzunft kauft 1494 rin 
Rat in ein rotbar. Müller, Denkm. 140. Nach der Hermannstädter 
Stadthannenrechnung von 1503 sind gekauft worden czıro raberin py 
den turrin. Q. 1, 373. In Kronstadt werden von 1521 an immer 
wieder Ausgaben verrechnet pro rabbern; pro tribus rabber; pro 
una rola ad rabber, fürs Beschlagen, Flicken von rabberen, für 
rodboren, radbaren. K. Q. 1, 764; 2, 871. 

Mhd. rade-, radber (bere, bare mit einem Rade); nhd. rade-, 
radbere (D. Wtb. 8, 44); hessisch radeber und ähnlich in anderen 
Dialekten. In gleicher Weise ist gebildet trageber, drabber, Trag- 
bahre, Gefáss zum Tragen von Mörtel u. s. w., das sich im Bald. 
erhalten hat. 

rast stm. der starke Hauptbalken an der gedielten Stuben- 
decke, der mit den Enden auf den beiden Seiten- oder Querwänden 
ruhend die in gleichen Zwischenräumen quer über ihn gehenden 
Träme (tref) und damit das Deckengebühne tragen hilft. In gleichem 
Sinn wird schlo gebraucht. Ich kenne rast aus dem Schässburger, 
Mediascher, Hermannstädter Stuhl, aus dem Unterwald, aus Bistritz 
und urkundlich aus dem Burzenland. Die Form wechselt. Halwelagen, 
Mediasch, Seiden, Birthälm, der Umkreis von Hermannstadt, Peters- 





— 629 — 


dorf, Kelling, Weingartskirchen, Bistritz haben rast, Blutroth ròst 
(mit offenem o); dagegen rast (mit gedehntem Vokal) Gross-Lasseln, 
Kreuz, rq?s! Trappold, rost Michelsberg (nach Schróer, Das Bauern- 
haus), raust Malmkrog. Den ältesten Beleg bietet eine Kronstädter 
Rechnung vom Jahre 1523: rasten ad stubam K. Q. 1, 500. Drei Jahre 
später fordert dort eine Ausgabe reparatio cathenwe portis et rost (K. Q. 
1, 691), wo wahrscheinlich wieder ein Tragbalken gemeint ist. Die 
in die Augen fallende Grösse, die Lage über der Mitte des Zimmers 
und die Wichtigkeit für die Stubendecke gaben dem Rast in 
Glauben und Brauch eine bevorzugte Stellung. Der Erbauer des 
Hauses lässt, wenn er einen geschickten Mann dazu hat, seinen 
Namen und die Jahreszahl darein schneiden, dazu einen frommen 
oder launigen Spruch, manchmal auch die Geburtsjahre seiner 
Kinder. Vgl. Haltrich-Wolff, Volkskunde 480. Am Hauptbalken 
eines Rätscher Hauses stelıt zu lesen: „Besser ein Haus auch noch 
so klein, Als ein grosses und nicht dein“. Ein Spahn vom Rast 
giebt dem Zauber besondere Kraft, und was unter ihm an ge- 
heimen Werken geschieht, gelingt und gedeiht. Darum hatte die 
Trude des Mühlbächer Hexenprozesses vom Jahre 1715 nach der 
Meinung ihrer Kläger, „alle hohe Festtäge unter dem Rast in der 
Stuben Butter gemacht.“ 

Wir haben hier ein uraltes, gemeingermanisches Wort, das 
in landschaftlich wechselnder Gestalt und Bedeutung sich lebendig 
erhalten hat, im Ober-, Mittel- und Niederdeutschen, im Nordischen 
und Englischen. Schröer (Das Bauernhaus 13) hat — um beim 
nächsten zu beginnen — aus Geidel in Oberungarn rast als Be- 
nennung des Hauptbalkens an der Zimmerdecke nachgewiesen. Er 
sieht hierin ein bedeutsames Beispiel der Übereinstimmung zwischen 
dem Siebenbürgischen und Zipserischen und bemerkt, dass das alte 
Wort so rein in Deutschland kaum sonst wo vorkomme. Er 
erinnert dabei auch an bayer. »wesbaum und nassauisch rüstral. 
In der Bedeutung stimmt bayer. ruesbaum, Balken, auf welchem 
die Decke ruht (Bayer. Wtb.? 2, 154) vortrefflich zu unserm Wort; 
verwandt ist wohl auch bayer. dachrost, Dachgerüst, rüstraitel, 
Balken der Scheunendecke. Dem entspricht in Sinn und Form 
angelsächs. Aenna-hrost, engl. hen-roost, Hahnenbalken, und das 
synonyme flandrische roest. Nichts wesentlich anderes wird unter 
thes huses hrost im altsächs. Heliand v. 2316 zu verstehen sein; 
Behaghel übersetzt es durch Sparrenwerk. Und wie Hahnenbalken 
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in übertragenem Sinn landschaftlich auch für den über und unter 
dem Hahnenbalken gelegenen Teil des Dachbodens gebraucht wird, 
so bezeichnet rost im Ostnorwegischen den offenen Raum unter 
dem Dach des Hauses. Was der Helianddichter Aröst nannte, be- 
zeichnete in genau derselben Erzählung vom Gichtbrüchigen der 
Gote Wulfila (Luc. 5, 19; Marc. 2, 4) mit hröt, und wieder was der 
Ostnorweger rost heisst, das heisst der Westnorweger roi Vgl. 
Rautenberg, Sprachgeschichtl. Nachweise zur Kunde des german. 
Altertums 25, und Henning, Das deutsche Haus 122. Verwandt in 
Form und Bedeutung ist wohl auch niederd. ruste, rüste, ostfries. 
rüst, niederl. rust, schwed. röst, die Bohle an der Seite des Schiffs, 
woran die Wandtaue befestigt sind. Vgl. Doornkaat-Koolman, 
Wtb. der ostfries. Sprache 3, 76. Zur selben Sippe gehört auch 
mitteld. rustboum (Bech, Beiträge aus Pegauer Handschriften 15) 
und der Rystpaum, der 1521 in die Kronstädter Stadtmauer ein- 
gezogen ward (K. Q. 1, 310). Die Kronstädter Rechnung verdeutscht 
mit Rüstbaum das latein. plaustrum, dieses wieder übersetzen alte 
ober- und mitteldeutsche Vocabularien mit radel (vgl. bayer. rüst- 
raitel) und underholz (Diefenbach, Glossar. 441 b); dieses Unterholz 
aber kann nur den Unterzugsbalken der heutigen Bautechniker, 
unseren Rast meinen. Die Grundbedeutung des Wortes ist wahr- 
scheinlich Balken, inbesondere der als Unterlage, Stütze dienende 
Balken, s. brandrust unter brantert. In der Folge ward diese all- 
gemeine Bedeutung eingeschränkt auf den Hauptbalken der Zimmer- 
decke, des Daches; für die kleineren, minder augenfälligen Balken 
traten dann andere Benennungen ein, zum Teil entlehnte wie unser 
kefer, trof, oder es setzte sich dafür eine Nebenform von rust fest, 
das mit ö-Suffix gebildete *rusti, rüste, nhd. Rüstholz, Gerüst, siebenb. 
(1501) róst-, restholz. 

ratschel n., genauer risch! (mit sonantischem /), hölzerne 
Wasserkanne. In Siebenbürgen ein ausschliesslich nósnisches Wort. 
Kramer bezeugt es für Bistritz, Haltrich (Plan 88; Negative Idio- 
tismen 32) für S.-Regen ; bestätigt ist es mir auch aus Zepling und 
anderen Dorfsgemeinden jenes Geländes, durch Herrn Litschel aus 
Birk auch in der Zusammensetzung dat bagasratschal, Begiesskanne. 
Die Siebenb. Quartalschrift vom Jahre 1797 verzeichnet es auf 
S. 257 als Bistritzer Idiotismus mit der sinnvollen Redensart: det 
retschel es der trust. der uarmen lait (worin freilich die Flexion des 
Adj. uarmen nicht siebenb., wenigstens nicht gemeinsiebenb. ist). 
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Im nordfränk. Bayern nennt man die rätzen eine grosse Bier- 
kanne von Holz, unten weit, oben enge; aus demselben Landesteile 
Bayerns stammt wohl auch radschn f., Trinkgeschirr, obba, ligneum 
vasis genus, quo in tabernis et coenobiis potus circumfertur ad 
supplenda exhausta vascula. Bayer. Wtb.? 2, 190, 194. Im Riess 
braucht man dafür rätsch. Weiter westlich, zu Lippach im württem- 
bergischen Oberamte Ellwangen, wo das Schwäbische dem Süd- 
fränkischen begegnet, bezeichnet r«z f. ein Gefáss aus gradlinigen 
Dauben mit Handbabe und Deckel, in Form eines abgestutzten 
Kegels, als genau das, was im Nósn. dat v«rtschl, im übrigen Siebenb. 
dar kop ist. (Vgl. Vogelmann in den Württemb. Jahrb. 1886, S. 155 
und 1887, S. 40.) Doch der Ausdruck geht weiter nach Norden, 
bis tief ins westmitteldeutsche Gebiet hinein. Vilmars kurhess. Id. 
bringt auf S. 318 und 354 aus der hess. Grafschaft Ziegenhain 
und aus dem angrenzenden Oberhessen räzekanne f. grosse hölzerne 
Kanne, in weleher Dünnbier oder Wasser den Arbeitern in das Feld 
nachgetragen wird. Das deutsche Wórterbuch hat den ohne Zweifel 
alten und merkwürdigen Ausdruck auffälligerweise umgangen. Aus 
den mittelfränkischen Mundarten vermag ich ihn nicht nachzu- 
weisen, er scheint ihnen zu fehlen. Das, wie überhaupt die geo- 
graphische Verbreitung des Wortes ist bedeutsam für die Frage 
nach der nächsten Verwandtschaft des Nösnischen. 

schaller m. (schal-Ir) mit langem / und sonantischem r, Riegel, 
insbesondere der hólzerne Riegel mit zwei, drei Kerben zum Schliessen 
des Thors, der Hof- und Gartenthür, hier und dort auch noch an 
Hausthüren (Kl.-Lasseln). So nach G. Binder in Keisd (?), nach Kramer 
(Bistritzer Id 114) in Bistritz; in Deutsch-Kreuz auch vom vor- und 
rückwärts schiebbaren Riegel im eisernen Thürschloss gebraucht. 

schällarschlös heisst in Nadesch ein ganz eigentümlich kon- 
struiertes hölzernes Riegelschloss; ein gleiches oder ähnliches Schloss 
nennt man in Henndorf schalrschlos. 

zaaschallarn, verschliessen, das von schalar gebildete Zeitwort, 
fand G. Binder in Keisd oder Wolkendorf. 

ferschallon, mit Brettern verschlagen, das seiner nahen Ver- 
wandtschaft wegen hier mitgenannt werden muss, kenne ich nur aus 
Haltrichs Plan (S. 21); er hat's vermutlich von G. Binder bekommen. 

Unser schallar ist wie westfäl. schaller, Stange, Riegel (Woeste, 
Wtb. 224) durch Lautangleichung aus älterem (mhd.) schalter, 
schalder entstanden, also verwandt mit nhd. schalter, Schieb-, 


— 632 — 


Verschlussthür einer Wandöffnung, Fensterladen. Im Fränkischen, 
wo das Wort allenthalben heimisch ist, und im Mitteldeutschen ist 
a in e, i umgelautet: schon in mittelhochdeutscher Zeit schelter, 
schelder, heute im Westerwald scheller m. hölzerner Riegel, den man 
vor die Thüre schiebt, damit sie zu bleibt (Schmidt, westerwäld. 
Id. 180); in der Eifel scheller, der Drücker (?) an dem Thürschloss 
(D. Mda. 6, 18); im fränk. Teile Bayerns schäller, Riegel, ebenso 
an der Schwalm in Hessen (Bayer. Wtb.? 2, 415; Vilmar, Id. von 
Kurhessen 345). In gleichem Sinne verwendet z. B. das Westfäl. 
auch schàlle; das ist ahd. scalta, mhd. schalte, Stange, Stange zum 
Fortstossen des Schiffs, Schiebestange, noch heute lebendig in mehr- 
facher Bedeutung (Bayer. Wtb.? II. 415 unter schalten). Und wie 
dieses, so gehört schalter, schaller zu ahd. scalten, mhd. schalten, 
mitteld. schalden, mit der schalte fortstossen, schieben (Lexer 2, 646 ; 
Weigand, D. Wtb.* 415; Kluge, Etym. Wtb.: 294). Aus dem Zeit- 
wort schalten enstand durch Assimilation unser fer-schállan, aus dem 
Subst. schalte hess. schalle, Fensterladen (Vilmar, Kurhess. Id. 340). 
In Form und Bedeutung stimmt zu diesem hess. schalle unser schalls- 
gadar. Anderer Herkunft ist das sinnverwandte Zeitwort farschualan, 
obgleich in Blankenheim an der Fulda in Hessen mit Einbusse des 
t (d) in Vokaldehnung $áler, mhd. schalter Dittmar 6°. Dafür müsste 
schala in schálagádor, gitter-, gatterähnlicher Fensterladen, zu schalte, 
schalle, Riegel, gesetzt werden, wenn nicht die oft an einem und 
demselben Ort gebrauchten Nebenformen schálùgádər, schäligsn den 
fremden Ursprung verrieten; schwerlich ist franz. jalousie anderswo 
auch in der Form so vorzüglich verdeutscht worden. Der Bedeutung 
nach vgl. gegetter Gitterfenster Q. I, 669 a. 

schla f. ein nach Form und Inhalt merkwürdiges Wort, in 
Siebenb. in zwiefachem, schwer zu vereinigendem Sinne gebraucht, 
einmal, wie es scheint, auf engbegrenztem Gebiete ausschliesslich 
für den Hauptbalken an der Stubendecke, und dann in ziemlich 
weit auseinander liegenden Dórfern nur für Grasfurche, Wiesengrenze. 

l. schla, schlo, schloi, in Klein-Lasslen schlui f. gleichbedeutend 
mit rast. Fronius schreibt darüber in seinen Bildern aus dem 
sächs. Bauernleben 128: Die Zimmerdecke wird von starken, kunst- 
voll gearbeiteten Querbalken getragen, ausgefüllt mit zierlichem 
Getáfel von Tannenholz. Die Querbalken ruhen auf einem der 
Länge nach liegenden gewaltigen Tragbalken (schloa), der als 
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Familienarchiv benützt wird, indem Kalender, Kaufzettel, Vor- 
ladungen und andere minder wichtige Papiere daran befestigt werden. 
Es wird leider verschwiegen, woher der Ausdruck stammt (aus 
Gross-Alisch ? Arkeden?) Auch Haltrich, Plan zum ldiotikon 88, 
führt ihn ohne Ortsangabe auf. Bezeugt ist er mir als schlo f. aus 
Nadesch, als schlui aus Klein- Lasslen, als schloi f. durch G. 
Schuller, Brauch und Glaube bei Tod und Begräbnis 1, 31, aus 
Zendersch, also aus dreien der sogenannten dreizehn Dórfer. Wie 
sonst (vgl. rast), ist auch in Zendersch der Hauptbalken an der 
Zimmerdecke für mancherlei häusliche Bräuche und Ereignisse 
bedeutsam: wälzt sich die Katze gerade unter der schloi hin und 
her, so ist das ein sicheres Zeichen, dass im Hause bald jemand stirbt. 

2. schlo f. Grasfurche, insbesondere die Spur, die vor dem 
Mähen durchs betaute Gras getreten wird, um zwischen den Nach- 
barn die Grenze klar zu stellen, vornehmlich bei der Aufteilung 
der sogenannten Zehntschaftswiesen angewandt. Die Aufzeichnungen 
des 1842 gestorbenen Katzendorfer Pfarrers Daniel Hager bezeugen 
den Ausdruck (schloa) für das Repser Gelände. Vor Kurzem hat 
ihn J. Roth im Krrsp.-Bl. 12, 96 auch aus Thalheim und Roth- 
berg nachgewiesen: da schla mqchan, də sch. gon, die Wiesengrenzen 
durch Niedertreten des Grases sichtbar machen. Auch am anderen 
Ende des Sachsenlandes, in Kelling, taucht das Wort wieder auf, 
aber in neuer, wichtiger Form; was eine schlo ist, weiss hier 
niemand, aber die synonyme schlauch kennt jedes Kind. Und in- 
mitten des Landes wieder eine andere, ganz neue Form: Braller 
und Schönberg verwenden in völlig gleichem Sinne schlap. Und 
woher hat G. Heinrich, Agrar. Sitten und Gebräuche 20, den 
Ausdruck ? 

Bei 2. liegt alles klar; nur über die örtliche Verbreitung des 
vielleicht auch für dialektische Begrenzungen wichtigen Worts 
wissen wir noch zu wenig. Schla ist die regelrechte Entsprechung 
der mhd, slouwe, slaw, sla, einer Nebenform von mhd. s/age f. 
(ahd. slaga), Schlag, Hammer, (das, womit geschlagen wird), und 
(das Produkt der Handlung:) Spur von Menschen und Tieren, be- 
sonders vom Hufschlag, Fährte, Weg. Vgl. Lexer, Mhd. H.-Wtb. 
2, 987; Siegfried, des gejeides meister bestuont |in den] eber üf der 
slä. Nib. N. (Lochm.) 881; Bayer. Wtb.? 2, 495. Ueber das sprach- 
gesetzliche Verhältnis von slouwe, sla zu slage vgl. Osthoff in Paul- 
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Braunes Beiträgen, 8, 282. Das Wort steht noch in voller Lebens- 
kraft, vornehmlich im fränkisch- und mitteldeutschen Sprachgebiet. 
lm Egerlande bezeichnet die schlau die durch das Zusammentreten 
der Halme im Getreidefeld entstandene Spur. Neubauer, Altd. 
Idiotismen der Egerländer Mundart 93. Im Westerwäldischen ver- 
steht man unter einer Schloh neben vielem anderen die durch 
Verhau im Walde geschaffene Lichtung: „sie haben überall schlohe 
in den Wald gehauen.“ Schmidt, Westerwäld. Id. 191. Aus 
dieser Bedeutung hat sich eine weitere entwickelt: zu Köln ist 
schlau eine Rinne. Die Folge des Sensenschlags ist die Mahd.; so 
bezeichnet schlau im Bayerischen (-Franken), schiá? im Nordschw. 
(an der fränk. Grenze), schlo im Westerwäld., síae im Westfäl. die 
Mahd, das in langen Reihen schwadenweise zusammengerechnete 
Heu. (Bayer. Wtb.? 2, 495; Württemberg. Jahrbb. 1586 II, 251; 
Woeste, Wtb. d westfäl. Mda. 238; Ziemann, Mhd Wtb. 395. 
In übertragener Weise werden im Westerwald und sonst auch andere 
neben- und übereinander liegende Dinge, die wie Schwaden an- 
einander herlaufen, Schlauen genannt. 

spil f. und gespil f. meist nur im Plur. spillen gespillen (spiln, 
gospiln) und mit euphonischem d: gespilden (gospildn), Gespielin, 
Mädchen, die zu einer Gespielstube gehören, in einer gespilschef? 
(s. d.) sind. Wenn die Braut in Seiburg unter dem Hochzeitsgeläute 
von den Eltern abgefordert wird und sie selber Abschied nimmt 
von den Verwandten, singen ihre Freundinnen (Gespielen) im Vor- 
hause ein wehmütiges Lied, worin es unter anderm heisst: 


nem urlef (Abschied), nem urlef fun denem föter den, 
nem urlef, nem urlef fun denem fresche maät, 
nem urlef, nem urlef fun denen spilen goat. 
Mätz, Bauernhochzeit 58. 
Das Lied, das die Mädchen der scheidenden Gespielin am Vor- 
abend der Hochzeit singen, legt der Braut die Worte in den Mund: 


ach inig lef gespilden, hald ir ech nor fresch ! 


ech sql eweg, ech mes derfun, 
der lef gott wis, won ich weder kun. 


Mätz, Bauernhochzeit 49. 
Mhd. spil, spile m. und f., gespil gespile schw. m. häufiger 
f. Spielgenoss, Gespielin, Genossin. Lexer 1, 923; 2, 1092; Bayer. 
Wtb.? 2, 664. 
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gespilscheft (gaspilschaft) f. Vereinigung der erwachsenen Dorf- 
mádchen zu gemeinsamer Unterhaltung. In Mehburg werden die 
konfirmierten Mädchen in Gespielschaften eingeteilt (Krrsp.-Bl. 
7, 140), eine besteht aus den jüngsten, die andere aus den älteren 
Mädchen; diese und jene hat ihre besondere Gespielstube. Vgl. 
spilstuf. 

Mhd. gespilschaft f. Verkehr mit den Gespielen. 

gespilstuf s. spilstuf. 

spilleif (Spillaif) f. Kant. Spiellaube; in Zeiden. Die Spiel- 
laube war ein altes, grosses, gemauertes Gebäude mitten auf dem 
Markt, im Erdgeschoss mit Verkaufshallen ringsum, im ersten Stock 
mit einem Saale, der während des Rathausbaues in den zwanziger 
Jahren (und wohl auch vordem) die Ratsstube des Ortes war, ge- 
legentlich auch durchreisenden Komödianten zur Darstellung ihrer 
Künste überlassen ward. Nach Vollendung des neuen Rathauses ist 
es niedergerissen worden. 

Das Ding-, Rat-, Gemeindehaus hiess im Mittelalter auch riht- 
loube (Gerichtslaube), häufiger spilhus, so besonders auch am Rhein 
und an der Mosel (Lamprecht, Deutsches Wirtschaftsleben 1, 309), 
diesen Namen darum, weil die Beratungs-(Ding-)Stätten oft auch 
für die Belustigungen des Volkes dienten (Lexer 2, 1093; Mnd. 
Wtb. 4, 312). In ältester Zeit ward das Gericht nie anders als im 
Freien gehalten, unter offenem Himmel, im Wald, unter breit- 
schattigen Linden. „Allmählich wurde jedoch hin und wieder Gericht 
in Stüdten und Burghófen gehalten, wo Sitze unter bedeckten 
Gàngen, Hallen oder Lauben angebracht waren ; zur Zeit des Mittel- 
alters hatten wenigstens die aufgeblühten, wohlhabenden Städte ihre 
Richthäuser oder Dinghófe; man findet sie unter der Benennung 
Spielhaus, Spelhus, theatrum.“ Grimm, Rechtsalterthümer? 806; 
Teutsch, Gesch. d. Siebenb. Sachsen? 1, 52, 82, 120; F. Teutsch 
im Krrsp.-Bl. 6, 18. Auch die Zeidner Spiellaube kann ihren Namen 
nur davon erhalten haben, dass sie auch óffentlichen Vergnügungen 
und gerichtlichen Verhandlungen diente. 

spilstuf, häufiger gospilstuf f. 1. die Stube, in der sich die 
erwachsene Dorfsjugend vergnügt, mit Scherz, Spiel, Gesang. Wie 
im Winter der Besuch der Spinn- oder Rockenstube, so gehórt im 
Sommer der Besuch der Spiel- oder Gespielstube zu den Unter- 
haltungen der konfirmierten Mädchen. Dort kommen sie Sonntags 
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nach der Vesper zusammen, dort besuchen sie die Knechte (die 
Dorfburschen). Dass alles ordentlich zugehe, darüber wacht ein 
Amtsknecht der Bruderschaft, der Schaffner. Um 10 Uhr muss alles 
die Spielstube verlassen und heimgehen. — 2. Übertragen auf die 
Personen, die zum Besuch der Spielstube berechtigt sind, ist spy, 
gaspüstuf die Gesellschaft der zu einer Spielstube gehörenden 
Mädchen, der gespillen. (Vgl. spil). In grösseren Dörfern teilt sıch 
die „Schwesterschaft“ in zwei Gespielstuben; zu der einen gehören 
die älteren, zur anderen die jüngeren (konfirmierten) Mädchen. 
Fronius, Bilder aus dem sächsischen Bauernleben 10, 62, 68 f. 
Namentlich im 16. Jahrh. ward die Spielstube hart befehdet. Selbst 
die Universität trat gegen sie auf; diese beschloss 1545: ut in 
villis nequaquam debeant admitti publica conventicula vulgo spyll- 
stuben servis et ancillis propter scandala multa evitanda (Herbert. 
Die Reformation 46) und 1551: ut in oppidis et villis nulla con- 
venticula servorum et ancillorum vulgo spiel stuben admitti debeant 
(Artikelbuch 29, Abschrift). Die Visitationsartikel von 1577 gebieten: 
„Wie unchristliches Wesen folgt aus Nachtrenuen, mit Spielstuben, 
mit Ausliegen, an dem Rocken spinnen, da sich Knecht und Mägd 
und böses Gesind zusammenfinden ... darumb soll die Oberkeit 
solches wehren und verbieten.“ Teutsch, Urkundenbuch d. ev. 
Landeskirche 2, 212. 
Mhd. spilstube, Stube, in der man sich vergnügt, besonders 
mit Tanzen. Mhd. Wtb. II.? 705. 
$pinzich [Spintsich] adj. dünn, schmächtig. Ich kenne es bloss 
aus Victor Küstners handschriftlichem Idiotikon und aus seinen 
Gedichten; er hat es wahrscheinlich aus Kerz oder Neudorf bei 
Hermannstadt. Von den Märzglöckchen sagt er (Gedichte 20): 
är spinzich stängel bije sich, ... 
se ntje sich und schmīje sich 
unt nöberblemmche' klin. 
Und von seinem Hyacintchen in der Winterstube rühmt er 
(ebd. 27): 
ofglech et klin und spinzich . . . 
si fälld et na doch inzich 
meng stuf mät wihlgerach. 
Umformung, auf rein lautlichem Spiel beruhend, aus schinzich ; 
worüber schinzich zu vergleichen ist. 
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schinzich [sintsich] adj. fein, dünn, schmal: 3 schinzich stækelchən 
hūlz, ein dünnes Stücklein Holz; ə sch. rwtchen, eine dünne, feine 
Rute. Mir nur aus Gross-Schenk bekannt. Anderwärts in spinzich 
(s. d.) entstellt. 

Schinzich ist verkleinernde Ableitung zu schin, fein, dünn 
(nhd. schön), (mit Kürzung des Vokals) gebildet nach dem Muster 
von klin (klein), Alinzich (winzig). Die Zusammengehörigkeit von 
schinzich und schin ist dem Sprachbewusstsein verloren gegangen, 
um so leichter war das neue, isolierte und seltengebrauchte Wort 
lautlichem Wandel ausgesetzt. Ob aber in spinzich das auffällige 
sp für sch auf Formübertragung beruht, also darauf zurückzuführen 
ist, dass sich das von seiner etymologischen Sippe losgelöste Wort 
einer anderen, mit 3p anlautenden Wortgruppe angeschlossen, oder 
ob bewusste Willkür, der Scherz dabei mitgespielt hat, lässt sich 
nicht entscheiden. 

stelp, stalp, staglp, stalp f. plur. stelpan, staglpan, Deminutiv 
stelpcher in verschiedenen, nahverwandten Bedeutungen weit ver- 
breitet; am bekanntesten ist wohl 

1. stwelp, dachstelp, Hohlziegel, Firstenziegel: Repser, Schäss- 
burger, Hermannstädter Stuhl, Zekeschgemeinden, Burzenland. De 
first vs mæt stelpen agedakt. Daneben in gleicher Bedeutung, aber 
räumlich beschränkter: sírg. Im Jahre 1526 verkaufen die Kron- 
städter dem Helsdorfer Pleban tegulas stelp. K. Q. 1, 638. In 
Hermannstadt wird 1634 verordnet, den Zieglern vor 1000 Maur 
Zieglen zu geben fl. 2, vor Stelp oder Strey vor 1000 fl. 3. Seiwert, 
Hermannstádt. Lokalstatuten 47. 

2. Kurzer Kissenüberzug. Die Zeche (zwch) geht über das 
ganze Kissen, die Stülpe, meist aus besserer Leinwand und durch 
Stickerei geziert, bloss über das aus dem Bett herausragende Ende 
des Kissens. Auch das Kopfende der Betten im sog. Himmelbett 
trägt manchmal einen blau, rot oder hellgelb ausgenähten besondern 
Überzug, das ist dann en balz«ch meet stelpen, stelpchern. Vgl. Fronius, 
Bilder aus dem Bauernleben 126. Ein Petersdorfer Teilbrief von 
1674 hebt besonders hervor ein beth mit einer rothen gezwilchten stelp. 
Kelling gebraucht dafür Aidetchon, də hidon (Häuptchen, die Häupten); 
anderswo sagt man «sqe (Einsatz). 

3. stelp, hionostelp, Hühnerkorb, kegelförmiger Korb aus Weiden- 
oder Haselruthen, der mit dem weiten, offenen Ende über das Geflügel 
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gestülpt wird. So in Schässburg. Dort auch scherz- und spottweise 
hienastelp für Krinoline. 

4. $telphot, Hut mit aufgestülpter Krempe. Im Jahre 1722 
wird zu Gross-Schenk beschlossen, es solle jede deutsche Gemeinde 
des Stuhls zur Erhaltung der die dortige Stuhlsschule besuchenden 
Knaben unter anderm jährlich beisteuern ein graues Röckhel, 2 Paar 
Schuhen und 1 sogenannten Schlelpphuth. G. Teutsch im Schässb. 
Progr. von 1853, 7 ; Ver.-Arch. 7, 355. Die Hüte mit aufgeschlagener 
Krempe reichen bis ins 15. Jahrh. zurück. Es gab ein-, zwei-, drei- 
gestülpte Hüte; bei uns gehórte und gehórt hier und dort heute 
noch der zweigestülpte Hut zur Standes- oder Amtstracht der Schul- 
leute und Geistlichen. An der Burzen und im Harbachthal heisst 
er noch immer stelphot. 

5. In Hagers Idiotismenverzeichnis finde ich stelphot (Stülphut), 
ein Kobold. 

Ein niederd., auch im mitteld. und fránk. vielfach gebrauchtes 
Wort: westfäl. (1475) stolpe, hüllender Umschlag, Hülle; mnd. stulpe, 
stolpe, neuniederd. stulpe, stülpe, stulp, niederl. stulp, stolp, erhabener, 
hohler Deckel zum Überstürzen über etwas; Köln (16 Jahrh.) ein 
isern stulp, stülp, stölp, Butterstülpe; so noch heute in der Kölner 
und Aachener Gegend. Annalen des hist. Ver. f. d. Niederhein 41, 132; 
Hönig, Wtb. d. Köln. Mda. 152; Weitz, Die Aachen. Mda. 237. Frühe 
auch für die Umbiegung der Hutkrempe und für die Krempe über- 
haupt. Für die besonderen siebenb. Anwendungen 2. und 5. finde 
ich in anderen Mundarten keine Belege. Auch die Bedeutung Hohl- 
ziegel muss sich erst auf siebenb. Boden entwickelt haben, da sie 
anderwärts unbekannt ist. Wohl heisst nach Woeste (Wtb. d. westf. 
Mda. 260) auch im westfälischen eine Art Deckziegel stulpe, aber 
auch hier wird diese Anwendung des Worts jünger sein als die 
deutsche Kolonisation Siebenbürgens. Allgemein nieder- und mittel- 
deutsch ist das zugehörige Verbum stulpen, stülpen, stolpen, stelpen, 
siebenb. stelpen. 

Stra, stra f. Streu, Unterlage, Hohlziegel. 

1. stra, Streu, Unterlage von Stroh oder Heu zum Lager für 
Menschen und Vieh; doch nur in einigen wenigen Gemeinden ge- 
bräuchlich, aber wie das verbreitetere Zeitwort angdorstrqon (aroder-, 
andarstran, unterstreuen) allgemein verstanden. 

2. stra, plur. stra»n, hohle Firstenziegel; gleichbedeutend mit 
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stelp 1. Beglaubigt ist mir der Ausdruck aus Rätsch und Kelling 
(Stra, Strqon), wo śtælp fremd ist. Von allen Sammlern, deren Auf- 
zeichnungen ich kenne, hat ihn nur, wahrscheinlich bei Hermann- 
stadt, J. D. Leonhard gefunden. So selten ist das einmal vielge- 
brauchte Wort geworden. Die Kronstüdter Schaffner verrechnen 
1521 die Zufuhr teyularum strey, aber 1526 verkaufen sie tegulas 
stelp. K. Q. 1, 305, 638. In Hermannstadt muss strey in dieser Be- 
deutung noch im 17. Jahrh. gang und gäbe gewesen sein: 1619 
werden dort einige Taglóhner bezahlt, die im der Kinderschul . . . 
das dach uberstiegen, strey einzogen. F. Teutsch, Gesch. d. Gymnas. 
in Hermannstadt 57. In den unter stælp bereits angezogenen Her- 
mannstädter Lokalstatuten vom Jahre 1634 wird bestimmt, was 
den Ziegelschlägern zu zahlen sei vor 1000 Stelp oder Strey. Da ist 
stelp noch ein neues, wenig geläufiges Wort, das durch ein anderes, 
gemeinverstándliches verdeutlicht wird. Seitdes hat das damals 
neue Wort das ültere aus Stadt und Stuhl vertrieben und bald 
wird es überhaupt nur noch im Wörterbuch zu finden sein. 

Zu mhd. ströu f. Streu, wurzelhaft verwandt mit nhd. Stroh 
und latein sternere. Nur in Siebenbürgen hat sich daraus die Be- 
deutung Firstenziegel entwickelt; der Ausdruck ist vom Strohdach, 
dessen First mit Streu gedeckt ward, beim Aufkommen der Ziegel- 
dächer auch auf diese übertragen worden. 

strechen stv. Praes. ech sStrechan, tə Strechst; Praet. ech strich ; 
Perf. ech hu gostrechon, so in Malmkrog ; daneben Praet. ech struch, 
Perf. ech hu gastrauchan, in Birthälm gostrochon. Anders in Kelling: 
Praes. strechen, s32 drage sich sunt. zəm $trechon ; da lechar zastrechen 
Praet. —, Perf. gastrochon; auch in Mediasch $trechan: streichen, 
doch nur in der einen, ganz speciellen Bedeutung: mit weichem 
Lehm oder Lehmwasser, verschmieren, reiben, glätten. Em śtrecht-ən 
iorn, don hiort, də want, dər den es met loim gestrechen man über- 
streicht den ungedielten Fussboden, den Herd, die Wand, die Tenne 
mit einem dünnen Lehmbrei, um die schadhaften Stellen auszu- 
bessern, die unebenen zu glätten. In dieser Anwendung ausser in 
den bereits genannten Orten auch in Blutrotn, Henndorf und sonst 
im Stuhlsland. Im Nösn. (Birk) und Bzld. (Helsdorf) dafür kliwen 
mhd. kleiben. 

Mhd. striche; streich (strech), strichen; gestrichen, streichend 
bewegen, streichend zurechtlegen, glätten. Regelrecht sind die zu- 


— 640 — 


erst aufgeführten Malmkroger Formen, doch sind sie selten. Vieler- 
orts ist das Wort, wie die Belege zeigen, im Praet. und Particip, 
hier und dort auch im Praes. aus der ursprünglichen Ablautsreihe 
in eine fremde hinübergezogen worden, zur Gruppe kræchen, riechen 
(kriechen, riechen). 

strech (strech) f. eine Lehmart, die zum śtrechən, zum Ver- 
reiben, Glätten der Wände, der Tenne u. s. w. gebraucht wird. 
Mer gon nö strech, wir gehen nach Lehm. In Weingartskirchen. 
Anderen Orts laim, lim. 





Aus Sfrechon (s. d.) gebildet wie mhd. striche f. Streichholz, 


mit methaphorischer Verkórperung. Verstofflichung der im Verbal- 
begriff liegenden Handlung. 

stuf f., so durch den ganzen Singul., im Plur. durchaus sieren, 
(Stu'wn) Stube, Zimmer; Haus. Für Zimmer, das uns fehlt, ist dies 
die einzige Benennung; für Haus haben wir Synonyma. 

l. stuf, Stube, Zimmer, allgemein im Stuhls-, Burzen- und 
Nósnerland. Sie bildet das Hauptgemach des Hauses, ist der Gasse 
zugekehrt und zieht sich im alten, ursprünglichen Hause der Stuhls- 
gemeinden durch die ganze Breite des Wohngebäudes. Daran schliesst 
sich der Hausflur, im Stuhlslande und meistenorts auch im Burzen- 
lande kous, im Nósnerlande /ef genannt. Im Stuhlslande liegt der 
Flur immer hinter der Stube, man kommt. ans jenem in diese ge- 
wóhnlich links durch de stuwendir; in einigen nósnischen Gemeinden 
aber (so in Wallendorf) und in einigen burzenländischen (so in 
Petersberg) liegt der Hausflur nicht hinter, sondern neben der Stube, 
beide der Gasse zugewendet. Das ist die einfachste Gestalt des 
siebenb. Hauses. In nichtunterkellerten Holzhàusern schliesst sich 
an den Flur der Keller oder die Kammer an, in Mauerháusern dagegen 
sehr oft eine zweite Stube an, de handerst stuf, im Nösn. de ander 
stuf. Vgl. Wolff, Unser Haus und Hof 54. Im nösn. Wallendorf 
liegt diese zweite Stube nicht hinter, sondern neben dem Flur ier 
also auch gegen die Gasse gerichtet. Wie weit dieser Typus im 
Nösner- und Burzenlande geht, wo er und inwieweit er nach- 
weislich Änderungen erfahren, das zu erforschen, gehört zu unseren 
dringendsten Aufgaben. 

II. Der Name der Stube als des Hauptgemachs im Stuhlsland 
und Burzenland auf das ganze Haus ausgedehnt. Ech yon net aus 
desar stuf, bes-am mich net mæt do fesson det federst drit, Schüssburg. 
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ich will in dieser Stube, in diesem Hause sterben. In dieser und 
ähnlichen Redensarten kann stuf beides bedeuten: Stube und Haus. 
In anderen wieder bezeichnet das gleiche Wort nur das Haus: ech 
saul mer an stuf ban, (Malmkrog, Heldsdorf), ich will mir ein Haus 
bauen. So auch in hochzet-, hqnnastuf und in den Verbindungen 
gemouart, gezent stuf, wie schon im Jahre 1651: gemauert Stuben 
und 1696: böhlene Stuben (s. die Citate unter bilen). 

Nach Baumaterial und Konstruktion unterscheidet man hólzerne 
und gemauerte Stuben (Häuser). 

l. an helzere $tuf nennt man im Stuhlslande das Riegel- und 
das Blockhaus, doch hat dieses und jenes auch eine besondere 
Benennung. 

a) Das Haus mit Riegelwänden heisst an geflucht (geflochtene) stuf, 
an Stuf ous (mæt) radon (Ruten) geflucht (Birthälm, Kelling, 
Schaas), ən gezent (gezäunte) stuf (Weingartskirchen); auch 
gerijalt glaube ich gehört zu haben, doch fehlt mir dafür der 
sichere Beleg. Im Nösnerlande, wo übrigens Stube niemals für 
Haus gebraucht wird, scheinen andere Bezeichnungen üblich zu 
sein. Das Gespärr des geflochtenen Hauses bilden die schwellon, 
stepen (Eckpfosten) und wäntradan (Wandruten, Pfetten), die 
in Schwelle und Wandrute lotrecht stehenden Zwischen- 
pfähle (stakon) teilen die Wand in viele kleine Felder, die mit 
wagrecht laufenden Ruten ausgeflochten (rose zf Wein- 
gartskirchen), mit wekon (s. d.) oder cstrich (Schaas), d. h. mit 
spreugemengtem Lehm beworfen (beschmwesson) und alsdann glatt 
gerieben und mit Kalk geweisst werden. Aber es giebt neben 
dieser gewóhnlichen Art, den Rahmen des Riegelverbandes aus- 
zufülen, auch noch eine andere, allerdings nur selten an- 
gewandte. Sie teilt die Wand durch wagrecht von einem 
zum anderen Eckpfosten gehende Stangen in drei oder vier 
Làngenfelder, die Ruten werden aus der Schwelle, oder bei 
sehr einfachen Bauten aus dem Boden lotrecht an den Quer- 
hólzern hinauf zur Wandrute geflochten. Ein solches Haus 
nennt man in Schaas zum Unterschied von der geflochtenen 
Stube ən gesprinkalt Artur Wiewohl der Steinbau unter uns 
verhältnismässig alt ist, so bestanden doch selbst die Pfarr- 
hàuser noch im 16. Jahrh. und darüber hinaus vielerorts aus 
Flechtwerk. Die Universität verordnet im Jahre 1568, dass 

Bereins-Arhiv, Neue Folge, Band XXVII. Heft 3. 42 
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die weltliche Obrigkeit holtz, stecken und Rutten zu not des Baic 

der Curia Pastoris liefere. Teutsch, Urkundenb. d. ev. Kirche 

A. B. in Siebenb. 2, 114. 

b) on bie Aur ist ein Haus mit Bohlen- oder Blockwänden; s. 
unter bilen. 

2. Das Haus mit Mauerwänden und Ziegeldach ən gemouart, 
stenere(n), zejale(n) $tuf. Darüber darf ich mich hier nicht aus- 
lassen, es würde zu einer weitläufigen Abhandlung führen; ich ver- 
weise vorläufig auf die allerdings sehr dürftigen Bemerkungen über 
unser Steinhaus in meinem Büchlein: Unser Haus und Hof 40 f. 

IV. Was im Umkreis von Schässburg und Mediasch hemel: 
heisst, der Dachboden, heisst im Harbachthal, im Schelker, Hermann- 
städter Stuhl, im Unterwald und Burzenland afstuf (Aufstube) oder 
in umständlicher Umschreibung af dar stuf. Dam ros sql-am uch af 
dar stuf net tran, dem Ross soll man nicht trauen, auch wenn es 
(seine Haut) auf dem Dachboden hängt. Aber: ə kit fun dor stuf, 
er kommt vom Dachboden. Dieser Boden geht übers ganze Haus. 
nicht allein über die Stube, es steht also stuf auch hier für Haus. 

stifken, das Deminutivum von śtuf, wird gleichfalls für den 
engeren und weiteren Begriff, für Zimmerchen und Häuschen, ge- 
braucht. In metaphorischer Anwendung: sich stifkor mqchon, sich 
Stübchen, d. h. überflüssige, unnütze Gedanken machen, Grillen 
fangen. Am iwersto stifko sen, im Oberstübchen, betrunken sein 
(vgl. Haltrich-Wolff, Volkskunde 386). 

Zusammensetzungen mit stuf: $tuwanek, Stubenwinkel, 
stuwandir, Stubenthür, hanastuf, Haus des Richters, hochzetstuf, 
Hochzeithaus, spilstuf (s. d.) 

Ahd. stuba, mhd. stube, Schwf. mittelniederd. stove, angelsächs. 
stofe, engl. stew f. heizbares Gemach, Badezimmer. Woher das 
Wort stammt, ist ungewiss. Wie ital. stufa, franz. éture, Bade- 
stube, so ist auch südslaw. soba, magyar. szoba, Stube, aus dem 
Deutschen entlehnt. Vgl. Kluge, Etymol. Wtb.* 347.; Henning, Das 
deutsche Haus 140 f. Die Gleichheit des fränkischen Haustypus 
mit dem siebenbürgischen, namentlich dem stuhlsländischen auch 
in Bezug auf die Anordnung der Hausráume beweist, dass die 
Stube zu den ursprünglichen Bestandteilen des siebenb.-deutschen 
Wohngebáudes gehórt. Wie in anderen Dialekten hat sich auch in 
unserem — entgegen dem Neuhochdeutschen — die ursprüngliche 
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Kürze des Stammvokals erhalten, was wohl auf die Doppelkonsonanz 
wn der schwachen Deklination zurückzuführen ist, die sich, aller- 
dings nur in Zusammensetzungen, z. B. in śtuwnæk, stwendir, be- 
hauptet hat. Unser heutiges Aur ist aus konsonantisch flektiertem 
*stuwe entstanden. 

tröf stm. Balken, Boden- und Deckenbalken, Tram; insbe- 
sondere führen die Querbalken, auf welchen die Zimmer-, Stall- 
decke, das Gebühne ruht, diesen Namen. Im Stuhlslande allgemein, 
wohl auch im Burzenlande; im Nösnerland (mit S.-Regen) gilt 
ausschliesslich trom dafür. Irgendwo im Stuhlsland soll duen in 
gleichem Sinn gebraucht werden. Von den Formen unseres Worts 
ist trof, plur. traf die verbreiteste (Schässburg, Mediasch, Arbegen, 
Hermannstadt, Mühlbach, Kelling, Weingartskirchen); Blutroth hat 
(roof, (rer, Malmkrog triuf, Grott. Gleich der älteste Beleg zeigt 
Diphthong: eine Hermannstädter Stadthannenrechnung aus dem 
14. Jahrh. verzeichnet die Ausgaben um eyn ort trauf und an treyffen. 
Q..1, 1. Doch schon im Jahre 1527 erscheint der Ausdruck in 
Kronstädter Rechnungen mit einfachem Vokal: eyn óchen troff und 
bald darauf im Plur. lang tref. K. Q. 2, 38, 171. Auffällig sind 
treb und tropp, das eine in der Hermannstádter Stadthannenrechnung 
vom Jahre 1503: czway holezer gross treb (Q. 371), und das andere 
in einer Mediascher Rechnung von 1556: einen newen Tropp an die 
kukelbruk (Ver.-Arch. 3, 54). Ob das Schreibversehen, Erklärungs- 
versuche oder alte Formen mit unverschobenem Lippenlaute sind, 
mag ich nicht entscheiden. 

Wieder ein ächt fränkisches, und zwar ausschliesslich mittel- 
fränkisches Wort. Dr. Fuss verzeichnet in seinen Nordrhein- 
fränkischen Provinzialismen 1, 13 — wie es scheint, ohne sich 
völlig gewiss zu sein über Geschlecht, Form und Bedeutung — 
„träf f. und m., meist plur. Dachbalken.^ Zu Aachen werden 
1376 gekauft keffer, treve et dele ad januas (Laurent, Aachener 
Stadtrechnungen 258). Ein in der Zeitschrift des Aachener Ge- 
schichtsvereins 2, 113 abgedrucktes Weistum von Burtscheid (dicht 
bei Aachen) aus dem Jahre 1584 spricht von Balcken, Treffen, Deel, 
Keffern, Steinlatzen. Nach derselben Zeitschrift, nach Laurent ( Aachener 
Stadtrechnungen S. 449) und nach Weitz (Die Aachener Mundart 249) 
heisst in und bei Aachen der Querbalken an der Zimmerdecke, dann 
jeder vierkantige Balken, worauf die Bretter des Fussbodens fest- 

42* 


— 644 — 


genagelt werden, auch heute noch trov (trof). Aus dem Luxemburgi- 
schen bezeugt Ganglers Lexicon der Luxemburgischen Umgangs- 
sprache den Plur. /ref, Bodenbalken, Deckenbalken. Wenn mich meine 
allerdings sehr lückenhaften Hilfsmittel nicht trügen, ist das Wort 
auch im Mittelfránkischen lokal beschránkt; es fehlt nicht allein in 
Niederfranken (im Niederlàndischen und Westfálischen) und in Ost- 
und Südfranken, sondern auch im rechtsrheinischen Mittelfranken. 
Schon im Westerwald ist ober-, mittel-, niederdeutsches /ram, dram, 
träm volkstümlich, dieses allein auch — was beachtenswert — in 
Bistritz und S.-Regen. Mit der gleichen Bedeutung fand Weinhold 
(Schles. Wtb. 100) im schles. Reichenbach tröben m. Das erinnert an 
die aus der Mediascher und Hermannstädter Rechnung angeführten 
Formen tropp, plur. treb. Es sind das wohl — wie kepper neben 
kefer — Überreste einer älteren, konsonantisch unverschobenen 
Lautgestalt des Wortes. Wie kefer, so ist auch traf, trof aus Welsch- 
land ins Rheinland gekommen, entweder schon zur Römerzeit mit 
römischem Bauwesen direkt aus Italien, oder bald nachher durch 
französische Vermittlung. Es stammt vom latein. frabs, trabes, Balken, 
das mit derselben Bedeutung im Altfranz. zu tref geworden, dort 
aber auch schon wie provenz. (rap die weitere Bedeutung Hütte, 
Zelt (pars pro toto) genommen hat. Das Italien. hat trabs in trabacca 
erweitert, das im späteren Mittellatein glossiert wird durch tentorium 
cum trabibus, ut fit in diutina obsidione. (Diez, Etym. Wtb. der rom. 
Sprachen II.’ 442.) Für Untersuchungen über die Heimatsfrage hat 
(rof neben dirpel, kefer, päztrog u. s. w. ganz besonderen Wert. 

wück f. (week) in Mediasch, meist plur. wäcken f. (?) wohl m. in 
Bussd, wackon in Blutroth, Weingartskirchen: mit Spreu gemengter 
Lehmklotz, besonders zum Bewurf der Riegelwände an Haus und 
Stall. Sind die Wände ausgezáunt, so werden (in Weingartskirchen) 
Freunde und Nachbarn aufgeboten, da wackon zu machen, d. h. 
den — wie der Blutrother sagt — aus der wakkol’ (Lehm- 
grube) zugeführten Lehm mit Wasser und Spreu zu mengen, zu 
einer zähen Masse zu kneten, diese in Knollen zu formen und 
damit die Zaunwand zu schmeissen. Davon in Blutroth das Zeitwort 
wackon, bewackon, mit wacken bewerfen: an stuf wackon, die Haus- 
wände mit Lehm bewerfen. Synon. leimschülpon. 

In der Bedeutung sich berührend mit siebenb.-fränk.-hess. 
wacken, runder Stein, Thonkugel, würde siebenb. wgąkən heissen 
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müssen (Übertragen aus plur. durch Missverständnis), in der Form 
aber, doch nicht auch im Geschlecht, direkt auf ahd. wecki mhd. 
wecke m. Keil, Backwerk von verschiedener Länge, das an beiden 
Enden keilfórmig zuläuft, keilfórmiges Gebäck weisend. Der Ausdruck 
geht in vielfacher Gestalt und Bedeutung durch die deutschen 
Mundarten: in der einen bezeichnet er ein keilfórmig zulaufendes 
Etwas (Butter, Brotteig, Brot), in der anderen ein längliches Brot), 
in Westfalen überhaupt ein walzenförmiges oder länglichrundes 
Stück. — Vgl. übrigens auch luxemb. wekeln, eine Wand mit 
Spriegeln, dünnen Hölzchen bengeln, damit der Putzbewurf besser 
halte. Elsáss. fərwèkə mittels eingetriebener Keile befestigen, fest- 
keilen. 

wacken m.? runder Stein, das faust- bis kopfdicke Geschiebe 
in den Bächen; im Repser Stuhl, vermutlich auch in einzelnen 
Gemeinden des Kisder Kapitels. Form (wohl auch waąkken?) Aus- 
reichende Belege für Geschlecht, Biegung, Bedeutung und Ver- 
breitung des Wortes fehlen mir noch. 

Ahd. (*wacko) waggo m. Kiesel, mhd. wacke, m. Feldstein; 
nhd. wacke f. Stein aus Quarz, Sand und Glimmer; vornehmlich 
in den fränkischen und westmitteldeutschen Mundarten verbreitet: 
hess. wacke f. Basalt, aber wacken m. die aus ungebranntem Ton 
verfertigte Spielkugel der Kinder (Vilmar, Kurhess. Id. 435), ebenso 
wackel f. (Pfister, Nachträge zu Vilmars Id. 328); fränk.-henneberg. 
wackerstai, Grauwacke, jeder glatte, harte Stein als Geschiebe in 
der Werra (Spiess, Henneberg. Id. 273); westerwäld. wackestan m. 
ein kleiner Quarz, womit die Kinder spielen, dann jeder Quarz von 
mehreren Pfunden (Schmidt, Westerwäld. Id. 318); bei Hans Sachs: 
wacken, Steine, in Büchsen zu schiessen (Bayer. Wtb.? 2, 845). 

werwel m. die Klinke, der Drücker am Schlosse, mit dem 
man drückend den Riegel des Schlosses aus dem Haken hebt. Im 
Stuhlslande fast allgemein, auch im Burzenlande (Brenndorf) ge- 
bräuchlich. Im Nösn. wirbsl in der gleichen Bedeutung. Nem do 
werwal! Geh! Verlass das Haus! In Halwelagen heisst werwal der 
Vorreiber, (in Birthälm /uirraiwer, in Kl.-Lasseln fürroiwer, der 
einfachste Verschluss des Fensters durch eine eiserne Kurbel, die 
drehbare Vorrichtung zum Verschliessen der Fenster. Eine auf- 
fällige Verwechslung in Trappold, dort wird der Kloben, die Klamme, 
in welche der Riegel des Schlosses vorgeschoben wird werwel ge- 
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nannt (anderwärts narf). Für werwel Thürklinke auch schap niemals 
für ahd. wirbel = Kopf-, Wasserwirbel, Wirbelwind. 

werweln schwv. wiederholt am werwal drücken; zā@werwəln, 
mit der Klinke (die Thüre) schliessen. Das einfache werwsln auch 
in übertragener Bedeutung: an etwas herumarbeiten, etwas ver- 
suchen, betreiben, jemanden durch Zureden, Bitten zu etwas zu 
bewegen suchen. Æ werwalt schui long drun, er beschäftigt sich 
schon lange damit (aber ohne den rechten Ernst und ohne den 
gewünschten Erfolg). Und wieder mit plastischer Sinnlichkeit: 2 hust 
do ganzen dëch u mar gowerwolt, er hat mich mit Wünschen, Bitten, 
Zureden bedrängt, mich zu dem und dem zu bestimmen versucht. 

Ahd. wirbel, wirfil, Wirbelwind; mhd. wirbel, Wirbel, Kopf- 
wirbel, Kreisel, was sich im Kreise dreht, besonders die kreis- 
förmige Bewegung von Wasser und Luft; also ein Wort für einen 
vielseitigen Begriff. Ursprünglich ward der Ausdruck vornehmlich 
zur Bezeichnung von Geräten gebraucht, die sich, in Bewegung 
gesetzt, um ihre Achse drehen und eine Kreislinie beschreiben. 
Dafür spricht einmal das vorwiegend in instrumentalem Sinn ver- 
wendete Suffix -il, dann aber auch die über Ober- und Nieder- 
deutschland verbreitete Verwendung des Wortes zur Benennung 
von Instrumenten der bezeichneten Art: baier. werfel m., warfel f. 
die Drehkurbel, Drehhandhabe zum Öffnen und Schliessen an der 
Thür (Bayer. Wtb.? 2, 994); hamburg. warwel, hölzerne Vorrichtung 
zum Festigen der geschlossenen Fenster (Jahrb. d. Ver. f. niederd. 
Sprachf. 1875, 90); ostfries. warfel, warvel, drehbarer hölzerner 
Riegel zum Verschliessen der Thür (Doornkaat, Ostfries. Wtb. 
3, 514); niederlànd, werwel m. Weghaspel, Drehkreuz ; mnd. cercel, 
Wirbel an der Spindel, an Gefássen (Mnd. Wtb. 5, 692); zipser. 
spinnwirbel, Wirtel. Über die verwandten nhd. Bedeutungen des 
Ausdrucks vgl. Weigands D. Wtb. 2, 1126. Unter allen deutschen 
Bezeichnungen der Thürklinke ist unser Wort wohl die älteste 
und beste; nach Siebenbürgen ist sie zweifellos aus dem fránkischen 
Heimatlande mitgebracht worden, für das sie unter anderem bezeugt 
ist durch ein Uflinger Weistum vom Jahre 1575, wo es heisst: 
die mülen sol nicht anderst dan mit einer hulzner klenschen (Klinke) 
oder wirvelen gespart werden (Lamprecht, Deutsches Wirtschafts- 
leben im Mittelalter I. 2, 1001°). Gebildet ist das Subst. aus dem 
Zeitworte werben: ahd. hwerban, hwerfan (hwirfu; s. andorfol, hırarf, 
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hwurbum; gihworban), mhd. werben, fränk.-mitteld. wervan, um etwas 
sich drehen, wenden, kreisen, hin- und hergehen, sich umthuen, 
bewerben. Dazu aachenisch gewerf, das Gelenk. Unser werwal weist 
auf älteres wörwel, mit umgelautetem Vokal aus worwil, der fránk.- 
mitteld. Form für hochd. würfel, wurfil, ist also wie baier. warfel, 
hamburg., ostfries. warvel, mhd. worbele aus dem Praeteritalstamme 
des Verbs gebildet; die regelrechte siebenb. Entsprechung der alten 
Praesensform hwerfan, werven ist wierfen; davon also kann unser 
Subst. nicht abgeleitet werden. Vgl. andorf, wierfen, wurf. 

wierfen stv. in der Webersprache das Garn auf den Schweif- 
rahmen und von dort auf den Garnbaum bringen. Ich wiarfen, tə 
wirfst; geworfen in Kelling und sonst; wiarfen, gawurft in Arkeden. 
Das Verfertigen des Aufzugs, der Kette heisst in Arkeden dat wiorfon, 
die Kette selbst in Schässburg und sonst dor wurf, plur. də wirt, 
Nach den Weberartikeln von 1541 sollen die Lehrjungen recht- 
schaffen lernen, was zum Handwerk gehört, als gezeug machen und 
auch die wirjfen (Handschr. Das Werfen wird nicht überall auf 
die gleiche Weise vollzogen ; in Arkeden erfordert es nach J. Zieglers 
Beschreibung im Krrsp.-Bl. 7, 19 folgende Vorrichtungen: 

a) dasschwiframtchan (in Kelling und sonst wiarfrum, wiorframtchen), 
ein Gestell mit drei senkrechten Holzschienen, die durch zehn 
runde Querstäbe verbunden sind, an welche zehn volle Spulen 
gesteckt werden; 

b) das blältchan, ein bleulähnliches Holz mit zehn Öffnungen, 
durch welche die Fäden der zehn Spulen gehen und auf den 
in Drehung gesetzten 

c) wiorfbum (in Kelling yuarabum) gezogen werden. 

In Arkeden versteht man also auch den Aufzug des Garns 
aufden Werf- oder Garnbaum, wofür in Schässburg, Kelling, Malmkrog 
ambaiman, embiman gebraucht wird. 

Werfen, warfen sind alte technische Bezeichnungen aus der 
Webekunst. Dazu gehören die alten Nomina werf, werfe f., warf, 
warfe, worf n. m. der Aufzug, die Kette des Gewebes. Daneben 
besteht von alters mit völlig gleicher Bedeutung eine mit /-Suffix 
gebildete Form männlichen Geschlechts: der werft; diese hat sich 
seit Luther im Neuhochdeutschen festgesetzt (Weigand, D. Wtb. 
2, 1095), während die suffixlose Form werf, warf auf den mund- 
artlichen Gebrauch beschränkt ward. Nach Weigand, Schade, Lexer, 
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Kluge u. A. ist das werfen der Webersprache und werfen mit der 
Bedeutung ,iactare, schleudern' ein und dasselbe Wort. Dagegen 
sprechen Ausdrücke wie unser wiarfbum, wiorfrum, mittelniederd. 
werftenbom (Diefenbach, Nov. Glossar. 234). Ein Blick auf den 
Webstuhl macht klar, dass das werfen der Weber nicht ein Schleudern 
ist, sondern ein Drehen des Werf- oder Garnbaums, des Werf- oder 
Schweifrahmens, ein Ab- und Aufwinden des Garns. Es besagen 
also alle vorhin aufgeführten Substantiva genau das, was altsächs 
hwarf, ahd. hwarba, warf, umbiwerf, umbiwerft, umbiwurft, mhd. 
werbe, warbe, warf bezeichnen, eine Umdrehung, Windung, Wendung: 
sie alle gehören zu dem alten Verbum hwerban, werben, wervan, 
werfen, sich drehen, werden. Ganz richtig hat also Büsch (Über 
den Eifeldialekt 29) das eifler. wärfen mit werben verbunden und 
es also umschrieben: durch Umdrehen die Kette des Gewebes 
aufziehen. Die falsche Ableitung von werfen (got. vairpan, werfen, 
schmeissen) erklärt sich daraus, dass man einerseits wie Weigand 
in seinem D. Wtb. und wie Birlinger in seiner Alemannia 9, 98 
unter werfen das Einschiessen des Einschlags in den Aufzug glaubte 
verstehen zu dürfen, und dass man andrerseits den lautlichen Wandel 
im Verbum hwerban, die früh in ihm eingerissene Zerrüttung des 
sog. grammatischen Wechsels nicht in Rechnung zog. Die ursprüng- 
liche Flexion des Wortes ist: hwirfu; hwarf, hwurbum; gihworban 
(Braune, Ahd. Gramm. $ 337); schon in althochd. Zeit beginnen 
die einzelnen Formen zu schwanken zwischen b und f; im mhd. 
gewinnt b die Oberhand und das Verb flektiert: werben, wirbr ; 
warp, wurben; geworben. In den mittelfränk. Dialekten, also auch 
im Siebenbürgischen tritt fürs alte hochd. b lautgesetzlich r (i) 
ein; damit ist der Anschluss dieses Wortes an werfen vermittelt 
und in der That geht die stimmhafte Spirans v (w) hier und dort 
in stimmloses f über, so dass sich frühe Doppelformen entwickeln : 
werfen und werven; warf, wurven und wurfen; geworven und ge- 
worfen; siebenb. anderwen, ferandrewen und werwel neben andorfen 
und wierfen und neben wierfen (die Garnkette machen) das städtische 
werwen, worf, geworwen (werben). 

willestein (wilastain, -5tin) m. Herdstein, halbspannenhoher Block 
aus Lehm und Ziegelstücken an der Feuerstatt, auf welchen das 
vordere Ende der Brände gelegt wird; das hintere Ende liegt auf 
dem brantert (s. d.).. Obwohl vielerorts verdrängt durch andere 
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Ausdrücke, namentlich durch wilsstisken und einfaches stiskan 
(Stösschen, An-, Aufsatz), die man zur Bezeichnung des Mäuerchens, 
an dem nichts von Stein ist, passender gefunden hat, und obwohl 
mit dem alten Ofen auch der Wilstein mehr und mehr ver- 
schwindet, so hat sich das Wort dennoch in vielen Gemeinden 
des alten Stuhlslandes bis heute behauptet; in Schässburg, Schaas, 
D.-Kreuz (willestinj), Nadesch, Kl.-Lasseln, im Repser, und in der 
deminutiven Form wilostintchon im Hermannstädter Stuhl. 

In Deutschland ist das Wort, wie es scheint, erloschen; im 
15. Jahrh. muss es auch dort, gewiss in Mittelfranken, noch 
bestanden haben. Ein Weistum von Bacharach (zwischen Bingen 
und St. Goar am linken Rheinufer) bestimmt 1407: Wär es, dass 
einer einen anderen erschlüge, so soll der Schultheiss und ein Vogt 
sein Haus schliessen, und waz von farender habe da inne funden 
wurde vom wilstein an bis zur fursten usz, daz sij der herren. (Grimm, 
Weist. 2, 217 f.) Zarncke im Mhd. Wb Il? 617 und Lexer in 
seinem Mhd. Hwtb. 3, 893, die das Wort nur aus dieser einen 
Stelle kannten, nahmen an, es sei die Thürschwelle damit gemeint. 
Mit Unrecht, wie unser Wort zeigt und wie wihelstain — wohl nur 
eine andere Schreibung für wilstein — beweist, das im 12. Jahrh. 
glossiert wird durch taedifer, lapis vel ferrum, super quo ponuntur 
taedae (Bayer. Wtb.? 2, 882 f). In anderer, beachtenswerter Form 
kennen wir den Ausdruck seit kurzem auch aus der Schweiz. Der 
Herd ist im sog. burgundischen Hause meist von ungefähr zwei Fuss 
hohen Steinplatten eingefasst. An dieser Einfassung ist in einigen 
Dörfern des Kantons Bern die Benennung bilstein haften geblieben 
(Hunziker im Litteraturbl. f. germ. und roman. Philologie 1886, 270). 
Darnach stammt der Ausdruck aus einer Zeit, wo auch im deutschen 
Hause wie hierlands in der Hirten- und Zigeunerhütte heute noch 
die blanke Erde (der Goran) die Feuerstátte war und ein Steinkreis 
den Feuerraum umschloss. (Vgl. Lippert, Kulturgeschichte der 
Menschheit 2, 167.) Nun wird auch die Stelle im Bacharacher 
Weistum mit der zweifellos formelhaften Wendung vom wilstein an 
bis zur fursten usz völlig klar. Die Wiederauffindung des Ausdrucks 
Bilstein für Herd hat nach J. Hunziker (Verhandl. der Berliner 
Gesellsch. f. Anthrop., Ethnol. und Urgesch. 1888, 300) mit einem 
Schlage den Einblick eröffnet in eine Reihe von Rechtsaltertümern, 
die um den bisher unverstandenen Wilstein sich gruppieren. 


— 650 — 


wolwen und wolm m. das erste (wolwan) in Arkeden für Seiten- 
giebel am Scheuerdach: do wolwan sen mer orofgafaln; das zweite, 
wolm, für Hausgiebel ausschliesslich im Nösnerland (Tekendorf und 
Treppen). Über Verbreitung, Form und Bedeutung des Worts wird 
sich Weiteres erbringen lassen. 

Ahd. walbo, imbrex, tegula, etwa die heutige Walmziegel; 
imbrex wird glossiert durch „ein canal zu wasserlauf,“ „ein kalle op 
de huyfs,^ ,dachrinnen;^ mhd. walbe, bayer., schwäb. walben, walm, 
Walm, die Einbiegung des Dachs schief herab an der Giebelseite 
eines Gebäudes (Lexer 3, 649; Bayer. Wtb.? 2, 894), also im wesent- 
lichen das, was siebenb. eisolt heisst. Die vermittelnden Übergänge 
zwischen der Bedeutung des oberd. walbe, walm und der des siebenb. 
Worts werden sich wohl noch nachweisen lassen. — Das stamm- 
auslautende w in wolwen ist fürs Stuhlsland lautgesetzlich begründet, 
wolm fürs Nösnerland; wolm setzt walbn voraus, also b an Stelle 
des gemeinsiebenb. tónenden Reibelauts, und dieses b verschmolz 
(wie z. B. in /emdich aus lebndich) mit der Endsilbe -(e)n zu silben- 
bildendem m. 





Die Flur Thalheim 
als Beifpiel der (Drtsanlaae und Seldeintheilung 
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Siebenbürger Sadjenlande. 
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Die Geichichte der Siebenbürger Sachſen hat feit Schlözer einer 
großen Zahl treuer heimischer Forſcher überaus jorgfältige unb werthvolle 
Bearbeitungen zu verdanken. Eder, Schuller und vor allen Œ. D. Teutſch 
haben zujammenfajjend und ebenjo fritijd) begründet, alg ernjt und 
begeijternd die fampfreihe Entwidelung der jächfiichen Nation ihren 
Stammesgenofjen vor Augen geführt. Enticheidende Vorgänge des Ber- 
fafjungslebens, der Sieg der Reformation, das Ringen ber Fürften von 
Siebenbürgen mit Habsburg, die Wendungen der Verwaltung im 18. 
und 19. Jahrhundert, ergreifende Lebensſchickſale mitwirfender Patrioten 
find in Urkundenwerken und im Archiv für Landeskunde dargeitellt. Auch 
dem Agrarwejen und den Wirthichaftszuftänden haben J. Wolf, Fr. Teutſch, 
Wittſtock, v. Meltzl, Froning, W. Schuller und manche Andere in Shul- 
programmen, in größeren Abhandlungen und im SKorreipondenzblatte 
vortreffliche, verftändnißvolle Beobachtungen und Belehrungen gewidmet. 
Aber der reiche Kreis diejer gründlichen hiftoriichen Unterjuchungen hat 
leider den Schleier, der bie erfte Gründung und ältefte Zeit der jächjiichen 
Kolonien verhüllt, im Prangel beweisfähiger Anhaltspunkte, nod) wenig 
zu heben vermodht. Die jehr vereinzelten frühen Urkunden geftatten viel- 
deutige Interpretation und laffen bie wicdhtigjten Fragen der Herkunft, 
des Weges, ber Landesbeſitznahme und der erjten wirthichaftlichen Ein- 
richtung ber Zuwanderer fajt ganz im Dunkeln. Für dieje Probleme 
bleibt bie wichtigite Errungenjchaft, daß die Auffafjung Schlözers, Die 
Siebenbürger Sachjen jeien, obwohl fie als Flandrenses bezeichnet werden, 
rbeinijdje Franken, durch Mearienburg, Schröer und neuerdings bejonders 
S. Wolff und Heingel bejtütigt und bejtimmt fejtgejtellt worden ijt. Die 
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Dialektforihung Hat entjdjieben, daß bie ganz überwiegende Mehrzahl 
der Befiedeler des Sadjjenlandes aus den rheinischen Gebieten zwiſchen 
ber unteren Moſel und Maas herangezogen fein muß. Darin liegt der 
fichere Anhalt weiterer Unterjuchungen, zugleich aber die Anregung in 
ähnlicher Weile, außerhalb der engeren Dijtortjdjen UWeberlieferungen, 
Hilfsmittel aufzufuchen, welche den Urkunden neue Aufſchlüſſe zuc Seite 
zu Stellen vermögen. Daß das Kartenbild der Ortsanlagen und Feldein— 
theilungen ein ſolches Hülfsmittel gewährt, ijt auderwärts ausführlich 
erörtert.” Deshalb ijt in diefem Sinne nachjtehend die Flurverfaflung 
des Torjes Thalheim bearbeitet worden. Sie joll zeigen, Durch welches 
Berfahren aus den Kataftralvermefjungen der Gegenwart Einficht in bie 
bleibenden wejentlichen Grundzüge ber erjten Anlage der Kolonie, und 
damit im bie wirthichaftlichen Forderungen und Zuſtände ihrer Reit 
gewonnen werden fann. Die großen Schwierigkeiten, welche eingreifenden 
Veränderungen einer einmal eingerichteten Feldeintheilung entgegenfteben, 
find in den praktischen Berhältnifjen begründet.” Ummwandelungen, welch 
die Anlage big zur llufenntfid)feit bejeitigen können, treten nur ein, 
wenn eine feindliche Befignahme unter fremdartigen Sitten, Bedürfniſſen 
und nationalen Ideen bie alte Kultur vernichtet, oder wenn der Staat 
aus wirthichaftlichen Süüdfid)ten durchgreifende Umgeftaltungen geſetzlich 
erzwingt. Erfteres geſchah niemals weder in Thalheim, nod) iiberhaupt 
auf dem Sacjjenboden ; leßteres, bie zwedmäßige Zujammenlegung ober 
Sommafjation der Grumndftücparzellen, ift allerdings für ganz Sieben- 
bürgen in Ausficht genommen, und auch für Thalheim bereits im Gange, 
aber es ift jelbjtverftändlich, daß für bie agrargejchichtliche Unterjuchung 
mur der BZuftand vor ber Commafjation in Betracht fommen faun. Ueber 
diejen Zuſtand jeßt dag Kommafjationsverfahren eine genaue Bermejjung, 
Kartirung und Berechnung voraus, welche bie alten Verhältniſſe deutlich 
wiedergeben. Was ohne ſolche gewaltiame Eingriffe aus bem freien 
Willen der einzelnen Befiger au Veränderungen geichehen fanu, ift an 
bejtimmte Bedingungen geknüpft. Wird eine Parzelle getbeilt oder mit 
der benachbarten zujammengezogen, jo verändert Dies den Gharatfter 
ber Eintheilung überhaupt nicht. Einen Zaunpfahl zu verrüden, ober 
bie Adergrenzen zu veridjieben, darüber mögen zwar zwei Nachbarn 
gelegentlich iübereimfonmen, aber eine freiwillige Veränderung Durch 
zuführen, welche eine weitere Zahl Betheiligter berührt, fann nur 

! Auguft Meigen, Siedelung und Agrarweien der Weft: und Dftgermanen. 
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jo ausnahmsweiſe gelingen, daß jo feltene Fälle für bie allgemeine 
Betrachtung ohne Einfluß bleiben. UWeberdies aber ijt im gejammten 
Sadjenlande, wie man fid) aus den Grundbüchern leicht überzeugen 
fann, bie Feldeintheilung überall übereimftimmend eine gewannmäßige, 
D. b. das Kulturland der Flur ift in zahlreiche Abjchnitte zerlegt 
und innerhalb jedes diejer Abjchnitte find viele 3Befiper mit verhältni- 
mäßig feinen, met in Streifen nebeneinander liegenden Parzellen 
betheiligt. Dadurch entjteht ein Neg von Abgrenzungen, welches Ber- 
änderungen immer nur innerhalb des einzelnen Abjchnittes ermöglicht, 
jo daß bie Flächengrößen der Abjchnitte diejelben bleiben, wenn aud) 
Die Zahl der Parzellen burd) Theilung ober Zujanımenfauf von Zeit zu 
Beit ſchwanken fann. Das Beiipiel von Thalheim wird dies näher zeigen. 
Dasjelbe erjcheint den verglichenen Flurkarten nad) als hinreichend typijd) 
und manche Einzelheiten dürften auch anderwärts zur genügenben Er: 
flärung dienen. Immerhin aber ijt bie Flur nur ein 3eijpiel, Dellen Er- 
gebnijje und Bejonderheiten erft durch Unterfuchung einer größeren Zahl 
Gemarkungen wirkliche Beweisfähigfeit erlangen fónnen, und bei deffen 
Darftellung der Hauptwert) vor allem auf die Verdeutlichung des Ber- 
fahrens jolcher Ermittelungen gelegt werden mußte. 


Thalheim liegt 1 Meile SO. von Hermannftadt, zählt gegenwärtig 
84 Häujer mit 430 Einwohnern und befigt eine Gemarkung von 4018 
öfterr. Sod) (zu je 57,555 Ar). Diejelbe erſtreckt fid) zu etwa einem 
Viertheil, met Wald und Wiejen, nad) Süden über den Harbad). Den 
Often nimmt bie Niederung des Thalheimer Baches ein, der auf ber 
lur in den Harbad) mündet. Zwiſchen beiden Gewäfjern fteigt ziemlich) 
jchroff eine Ebene an, bie burd) eine Schlucht in zwei nahezu gleiche Theile 
getrennt ijt. In biejer Schlucht, durch welche ein Keiner Nebenzufluß 
zum Thalheimer Bache herabfließt, ijt das Dorf angelegt. Die Haupt- 
aderfläche breitet fid) auf der Höhe zu beiden Seiten des Ortes aus. 
Weiter im Norden erheben fid) Hügel, weld von einigen Weinbergen 
und Meder, größtentheils aber von Hutweiden eingenommen find. Dag 
als Meder und Wiejen vertheilte Kulturland berechnet fid) auf 2072 Jod, 
pen Reit, ziemlich genau bie Hälfte, bilden Gemeindegründe, von denen 
1164 dod) mit Wald bejtanden find. 

Als näherer Nachweis der Flurverhältniſſe bejtebt eine im Jahre 
1896 beendete Gommajjationsfarte im Maßſtabe von 1:1600, welche den 
bei ber Barzellarvermefjung vorgefunvenen Bejigjtand für jedes einzelne 
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Grundjtüc im feinen genauen Grenzen wiedergiebt. IndeB befindet fid) 
biejelbe noch in ber Reviſion und ihre Berechnungen werden nicht im 
das Girunbbud) übergehen, weil die Grundalten nad) dem Ergebnijje der 
Sommafjation umzuarbeiten jein werden. Die Grundlage des Grund- 
buches ift dagegen zur Zeit nod) eine Kataftralaufnahme aus den Jahren 
1854—1862, deren Karten und Regiſter fid) beim Grundbuchante und 
bei der Gemeinde befinden. Für diefe Kataftrirung find mur Die Haupt- 
grenzen aufgenejjen, die einzelnen Parzellen aber durch Vernehmung der 
Betheiligten ermittelt und lediglich als Handriß gezeichnet worden. Tie 
Bergleichung ber neuen Kartirung mit der älteren ergicbt, daß bie Auken- 
grenzen ziemlich gut übereinjtimmen. Die einzelnen Zwiſchen- und 
Abjchnittsgrenzen waren dagegen mebrfad) verichoben und bedurften der 
Berichtigung nad) ber neuen Karte. Deshalb war aud) die ältere Rar- 
tirung der einzelnen Parzellen ungenau und hat erfichtlich der Wirklichkeit 
wenig entiprochen, gleichwohl giebt fie bie von bem Rechtsbewußtſein 
der Befiger geforderte TFeldeintheilung wieder, und ijt deshalb für die 
Beurtheilung der uriprünglichen Grundlage ber Anfiedelung febr viel 
günftiger als bie neuere. Die neue Barzellenvermefjung hat lediglich den 
örtlich vorgefundenen 33efigitanb mit allen durd) das jtets fortjchreitende 
Berpflügen und jouftige VBerwirrungen der Grenzen entitaubenen Fehlern 
als richtig angenommen. Die ältere Feititellung von 1862 aber ver 
zeichnete in ihren ebenfalls im Maßſtabe vou 1:1600 jfizzirten Karten 
der einzelnen Flurabſchnitte nicht den damals vorhandenen Bejtand der 
Parzellen, jondern eine Berichtigung desjelben. Sie giebt in ihrer Zeichnung 
das Bild einer Regulirung, wie fte auf Anrufung Durch bie Feldgeſchworenen 
der deutſchen Gemeinden ober durd die norbijdjen Neepningsgeiege zur 
Bejeitigung der eingeriffenen Mängel und Ungerecdhtigfeiten des Bot 
Itandes durchgeführt worden wäre, und thatjächlich in unzähligen Fällen 
durchgeführt worden ift. Won jeher wußte jeder Bauer anzugeben, mic 
viel ibm im der einzelnen Feldlage als Antheil an der Grundfläche bec 
jelben im Verhältniß zu feinem Nachbarn nad) jeinem Hufenbefige zufam. 
Bei ziemlid) gleihmäßigem, ftreifenförmigem Nebeneinanderliegen ber 
Aderparzellen war dafür das Einfachite die Angabe der nach den üblichen 
Beeten oder nad) Schritten leicht zu bejtinnmenden Breite des Ackerſtreifens 
Wenn die volle Hufe 8 Beete ober 16 Schritte von der Gewanubreite 
erhalten fonnte, hatten alle Halbhufener die Hälfte, alle Viertelhufener 
das Viertel dieſer Breite zu fordern. Wer thatſächlich mehr bepflügt 
hatte, dem wurde dag Mehr, wenn e$ zur Bejchwerde fam, durch bi 
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Regulivung abgenommen, wer weniger hatte, erhielt Erjag. In gleicher 
Weiſe ift bei der Katajteraufnahme von 1862 durch Angabe der bem 
Hufenmaß entiprechenden Breiten bie Feitftellung der einzelnen Beſitz— 
itüde jedes Bauern in den Feldlagen ohne Berüdfichtigung ber thatjächlich 
in jeinem Beſitz vorgefundenen Flächen erfolgt. Dies beweijen bie vor- 
handenen, formal aufgejtellten Vermefjungsregifter. Denn fie geben ang- 
drüdlich bie Breitenverhältniffe der verjchiedenen Beligitücde an, und 
berechnen danad) die Fläche eines jeden aus der Länge. Deshalb ent- 
Itanden bei gleichen Längen oft ganze Reihen Acerjtüde von 315, 375, 
414 u. dgl. Duadratklafter, die fid) bei der Aufmeſſung des wirklichen 
Beſitzſtandes unmöglich in jo völlig gleicher Größe nebeneinander vor- 
gefunden hätten, aber dem hergebrachten Rechte der betheiligten Bauern 
durchaus entiprachen und bei deren gegenjeitigen Angaben nothwendig 
volle Anerkennung gefunden haben müfjen. 

Aus diejen Gründen empfahl fih für bie Hauptumrifje der Karte 
bie Grenzen der neuen Kommafjationsvermefjung, für die innere Cin- 
theilung der Flurabſchnitte aber bie burd) die ältere Kataſtrirung feft- 
gejtellten Größenverhältnijfe zu Grunde zu legen. Jn biejem Sinne ift 
die Ueberjichtsfarte A der Flur gezeichnet worden, weld eine Skizze 
der gejanımten Gemarkung, mit alleiniger Ausnahme des im Süden fidh 
nod) um 826 Joch weiter erjtredenden Gemeindewaldes, zeigt. Sie unter- 
id)eibet die verichiedenen Kulturarten, Gehöfte, Meder, Wiejen, Wein- 
berge, Hutweiden und Wald. Ferner grenzt fie die 16 Riede ober Vieh: 
weiden (I—XVI) ab, b. D. bie einzelnen für die Ausübung der gemein- 
jamen Viehhütung gemachten Abjchnitte, welche nad) Wald, Hutweiden, 
Wiejen und den bezüglich der Stoppelhut und Brachweide nothiwendigen 
großen Aderjchlägen gejchieden find. Endlich ijt auf biejer Ueberfichtsfarte 
auch der Bejiß des Gutes r, einer einer Hufe entiprechenden Bauernitelle, 
angegeben, bie in der Reihe der jüdlichen Dorflage von Weiten aus bie 
dritte ijt. Allerdings haben die ſchwarzen Streifen, welche diejen Beſitz 
andenten, der Kleinheit des Kartenmaßjtabs wegen, um das doppelte 
bis dreifache Wärter, als der Wirklichkeit entjprid)t, gezeichnet werden 
müſſen, um fie erkennbar zu machen. ` Indeß diirfte dem Zweck genügt 
jein zu zeigen, wie weit bie Grunb[tide eines jolchen Bauerngutes über 
die verjchiedenen Theile der Flur zerjtreut liegen. 

Die zweite Karte B enthält im mehr alg doppelten Maßſtabe die 
benijelben verhältnigmäßigen Größen ber einzelnen Parzellen des mittleren 
Theiles der Flur. Derjelbe ijt auch in der Ueberfichtsfarte A entjprechend 
abgegrenzt. Die übrigen Theile der Gemarkung im gleichen Maßſtabe aug- 


— 656 — 


zuzeichnen, war wegen der Größe berjefben unthunlich, aber auch iber- 
Debfid), weil diefe Mitte der Flur über bie in Betracht fommeuben 
ragen, jomeit dies aus der Karte möglich ijt, genügend belehrt, und 
die weiter abliegenden Flurabjchnitte eine eingehendere Aufklärung nicht 
zu geben vermögen. 

Bei ber Kataftrirung von 1854—1862 find für bie Steuerjchägung 
des Bodenwerthes im Ganzen nur drei Klaffen angenommen worden, 
deren Werthe deshalb in weitem Abjtande von einander alg guter, mittler 
und geringer Boden gejchäßt find. Die I. Aderklafje ijt auf bie auf ber 
Karte B mit 1 big 19, 21 big 32 und 34 big 39 bezeichneten Flur— 
abjchnitte bejd)vünft. Ihr find mur bie Hausgärten im Zorte, bie Wein- 
berge in Ried IV und einige Zoch in Ried XI und XV gerftreut. ange- 
legte Hanfgärten gleichgeitellt. 

Es (teft aljo außer Zweifel, daß bei der Anlage des Dorfes, 
ebenjo wie ber Dorfbering jelbit, tud) das zu beiden Seiten desjelben, 
auf der Höhe fait ganz eben befegene, befte Aderland zuerjt in Kultur 
genommen worden ijt. 

Das etwas abjdjijfig neben dem Bache gebaute Dorf ift früher 
unb noh am Anfang des 18. Jahrhunderts erheblich Kleiner, als Die 
Karte angiebt, gewejen. 

1862 beftanben, wie dag Verzeihniß C (S. 659) im einzelnen noch, 
weist, außer Kirche und Pfarrei mit Organiftenhaus, 53 jádjjijde Bauern: 
güter, welche bie Karten im Nebenriß mit ben Buchjtaben a bis ze be- 
zeichnen. Sie waren in Händen von 141 PBartheien, deren in Spalte 4 des 
Berzeichnifjes aufgeführten Befig das Grundbuch unter den in Spalte 3 
angegebenen Nummern durch gejonderte Brotofolle nadjyweijt. Kirche und 
Pfarrei mit Zubehör bejajjem bie mit K und P bezeichneten Hofitätten. 
Der Gemeinde (G) gehörten Fleiſchbank, Wirthshaus, Mühle (ww) und 
drei feine leere Hausftellen. Außerdem bejtanben noch öſtlich des Sachien- 
borfe$ eine griechische Kirche und 15 Hausftellen anjäjfiger Walachen (J 
und weſtlich des Dorfes 24 Häuſer oder Hütten mehrerer Sigeunec- 
familien. Alle diefe Fremden waren nur als Superfiziare und Nugungs: 
berechtigte auf Gemeindegrund aufgenommen. Dem gegenüber jtebt durch 
den in der Note! volljtánbig und wörtlich mitgetheilten Bericht der 


! Conscriptio sedis Saxonicalis Cibiniensis et sedium Talmatsch et 
Szelistye et bonorum civitatensium et VII iudicum 1721. 
Thalheim. 
Est pagus Saxonicus ad regium fundum positus. Inhabitant in domibus 
ex instrumentis ligneis exstructis, cum integris sessionibus necessariorumque 
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Sanbesfonjcription von 1721 für Thalheim urkundlich feft, daß damals 
nod) im Zorte mur 36 Sarones auf 34 Sejfiones anſäſſig, und daß 
außerdem 4 Sejfiones ijt waren. Fleiichbanf, Wirthshaus und Mühle 
gehörten 1721, mie noch 1862, der Gemeinde. Bon Walahen waren 
1721 nur 9 und von Sigeunern nur 1 Vagus, als Inquilinen im Zorte 
wohnhaft. Kirche und Pfarrei werden zwar erwähnt, aber find, als 
contributionsfrei, nicht näher verzeichnet. 

Die Zahl ber Gehöfte im Zorte ijt alfo gegen 1721 jehr er- 
beblich vermehrt worden, ohne daß fid) in der eigentlichen Dorfitraße 
andere Theilungen, al8 bei z und vielleicht bei bb vermuthen laffen. 
E3 hat jomit, abgejehen von ben Walachen- und Zigeunerhäujern, aud) 
ein Ausbau des Dorfes durch Cadjen nad) Often und nah Norden 
Itattgefunden. Entiprechend überjteigt die Reihe der im Ortsried ab- 
gejondert ausgewiejenen Gartenantheile die Zahl der alten Hausjtellen 
bedeutend, und bie jebt zwilchen ber Dorflage und den ebenen Feld- 
lagen auf der Höhe vorhandenen Aderparzellen find jehr unregelmäßig 
aufgetheilt. Dieje Umftände machen wahrjcheinlich, daß hinter ben Haus- 
gärten, wie e8 in älterer Zeit allgemein üblich war, zunächit eine Nacht- 


aedificiorum commoditatibus habilibus. Communitas tenetur a 20 annis eccle- 
siae hujacae florenos hungaricales 80 sine interessis. Nihil ex limitibus aba- 
lienaverunt. Cibinienses et alii vicini illorum possident avitico jure agros cub. 
(der cubulus etwa !/, Joch zu rechnen) 200 in limitibus ipsorum. Campos pro 
agricultura tripartitos habent et usu commodos. Omnis generis frumenta 
profert terra ipsorum, majori tamen ex parte purum triticum seminant. 
Quatuor bobus arare et fimo colere agros, terque pro autumalibus sementis 
arare consueverunt. In dumetis et silvis habent pascua boum jugalium omnino 
sufficientia. Popinam observant in proventum pagi. Molam farinaceam in 
Hortobagy habent propriam ad duas lapides exstructam. Eiusdem fluminis 
exundatio in pratis ripae propinquioribus damnificat illos. Omni anno solent 
ad pascua inducere extraneorum oves pro certa solutione, praeterito anno 
etiam habuerunt sic inductas oves nro 600. Silvas habent ex quercubus et 
fagis, tempore suo inibi proprios porcos saginare possunt. Ligna focalia pro 
necessitate ipsorum habent, solent etiam ad forum Cibiniense uno parvo 
miliari distante portare. Quo et alia venalia pisces deducere solent. 

Gelimae (Getreidehaufen) illorum constant ex 20 manipulis. Vineas 
habent frustatim divisas vulgare vinum proferentes. Tempore vindemiarum 
unum vas vini 40 urnarum valet in loco fl. hungaricales 12 et 14. Fructus 
pro necessitate ipsorum habent. Concrescensionibus omnino expositi sunt. 
Privatum servitium nemini praestant. Impositionem pro anno 1721 habuerunt 
in pecunia fl. hungaricales 940, in tritico cub. 61, in avena cub. 56, in foeno 
currus 39. Census minuti exiguntur ab illis sub quanto militari, unum sa- 
tellitem omni anno exolvunt fl. hungaricales 50. computatis computandis. 


Vereins: Archiv, Neue Folge, Band XXVII. Heft 3. 43 
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weide fiir die Pferde ala Gemeindeland beftand, zu der alle Girumbitüde 
rings um das Dorf, einjdj(ieBlid) des Gewannes 1 und des nur zur 
IL. Klaſſe geichägten Gewannes 20, gehörten. Die Verteilung Dreier 
Weide ift erft nah 1721, al man die Pferde in der Nacht im Stalle 
zu behalten vorzog, unter Anlage ber Gewanne 1 und 20 und unter 
Verlängerung eines Theiles der jüdlichen Hausgärten anzunehmen. 

In welcher Weife nun die urjprüngliche ober wenigjtens viel 
ältere Zuweijung der Hauptmafje ber leder I. $fajje auf beiden Seiten 
des Dorfes in den Rieden II, XII und XIII erfolgt ijt, läßt jid) glüd- 
fidjermeije nach der Form und Größe der Parzellen mit großer Sider- 
heit feititellen. 

Die parallelen Parzellentheilungen des Niedes IT liegen zwiſchen 
vom Terrain gebotenen, bejtimmten und unveränderlichen Grenzen. Tie 
jüdweftliche Seite ber vier in bemjelben hintereinander folgenden Feld— 
abjchnitte (2—3, 4—8, 9—13, 14—18) begrenzt der Biehtrieb vom 
Dorfe nad) ber Gemeindehutweide (Ried V). Den nordöjtlichen Ab- 
Ihluß bedingt ber Abhang zu ben Wiejen des Thalheimer 3Badjes in 
Ried VI, deren Streifenlagen met rechtwinflih an die Grenze des 


Triticum in natura administraverunt, avenam et foenum necdum in integro 
administraverunt. 


Possessionati Saxones. . . Nr. 36 | Fossores . . . . . . . . Nr. 99 

Sessiones eorundem. . . . , 34 | Currus foeni . . . . . . ». A105, 

Inquilini Valachi . . . .. » 9 | Curruum foeneca . . . . Gm 

Sessiones desertae . . . . , 4 | Agros in univers. cubul.. „ 1256 

J 4 à 1| Seminaturam  annualem 

Tritici gelimas 766, gelimis cubulorum . . . . . . 279 
siliginis habuerunt . . . , 5410 | Proventus molae . . fl. hungar. 74.20 

Avenae gelimas una cum 110 Proventus molitoris . „ 2 36.73 
gelimis hordei . . . .. „ 1240 | Proventus popinae . , > 52.— 

Mili gelimas. ...... „ 4419 | Proventus limitum . . i 19 — 

Cannabum gelimas . . . . , 929 | Proventus ex jugeris 

Pisorum cubulos . . . . . . 10 quae per extraneos 

Lentium cubulos . . . . . ? 75 GOALER ; V uus uz k 15.— 

Tritici Indici cubulos . . . , 170 | Habent credita in cir- 

Boves jugalas. . . . . . . s 407 cumjacentibus pa- 

Equos et equas . . ... » 62 gis cum interessis 

Hinnulos triennales . . . . , 2 10 per centum . . , z SS. 

Këaeng, e Sg RS : 95 | Item sine interessis . . ^ 12 — 

Iuvencos et iuvencas . . . , 11 | Communitas tenetur 

Oves et capras . . . . . . ` 10 ecclesiae hujacae a 

Apum alvearia . . . . . . z 50 20 annis sine inte- 

Porcos seu sabellicos . . . „ 18 POSBIS. ox. Aug A E : 80.— 


Anno 1720 vasas vini. . . , 398 — 
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C. Verzeichniß der Befibungen i 
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26 476 zc |59 |160 | 15643 
107 4146 54 | 58210 73853 1400. — 
115| 1874 zd |57 |177 | 18384 
116| 2532 57 |25437| s8821) — L. 
117| 616| 24218 -= x ze |56 167 15139 
nn 25 30 658 55 30988] 46077! 6185| 1605 
111| 4081 K | 2| 62| 2382 2882| — — 
113| 3156 P | 3| 63| 1492 
114 2911! 58| 176 | 10558 
170| 12745) 935501| — | — 60| 61|41033 
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Die Gejammt[[üde ber Flur berechnet fid) dahin: 
Bertheilte Grunbftüde an Hausftellen, Gärten, Nedern und 


RRN, "wer Ya un et. M ie Lp ve V ue De ar e SEET Rat: O57 [148 
Unvertbeilte Gemeindehutweirden - 2. 2 2 22 . . . 660 „ 188 „ 
Benieinbewälbungen . .. v v A ros ovo ov vz MIOR — 13188. G 
si. hunt fa, Laf e ën ek T QUA TI ETC I 59 „ 374. „ 
Sal.) meurt Iovis Ped tula dtu QR es il ee BEL BR 2 


Sufammen . 4018 Joh — ORI. 

Das fatafter von 1862 giebt 4035 Joch an. Es find aber bald darauf 17 
ftreitige Joh Hutung an der Dftgrenze aus bem Ried VII der anftoßenden Ge: 
meinde Neudorf abgetreten worden. 








Riedes II anitoBen. Die Adertheilung in jeder ber vier Feldlagen ent- 
ipridjt der Karte und bem Regiſter von 1862, alfo den damals er- 
mittelten Anrechten der betheiligten &eifionen oder Hufen. Die Nad- 
meijung D (S. 663) zeigt awar deutlich, baB die einzelnen Parzellen zum 
großen Theil nicht mehr in den Händen ber uriprünglichen Hufenbefiger 
jein können, weil die Reihe der Beſitzer in feinem ber Gewanne volljtändig 
vorfommt. Auch bie Sage ber Grundſtücke des einer Hufe entiprechenden 
Bauerngutes r auf der Kartenſkizze A erweiſt nur, wie zerjtreut und im 
Gemenge der Befig der einzelnen Hufengüter über bie veridjiebenen Flur- 
abjchnitte ober, wie fie in Thalheim bezeichnet werden, Theilungen (aud) 
Furlinge, Förlinge) fag. Die verjchiedenen Grunbjtüde der einzelnen 
Hufen find aber erfichtlih im Laufe der Zeit in der mannigfaltigjten 
Weije von einer Hand im Die andere gegangen, auch getheilt und zu- 
Jammengezogen worden. Der Grund diejes Wechjels ift nicht allein in 
Kauf unb Zaujd), jondern vorzugsweiſe in den Nealtheilungen des frän- 
fischen Erbrechtes zu juchen. Nach der Sitte der Stebenbürger &adjjen 
erhält in der Regel der Haupterbe, der das Altentheil, den Unterhalt 
des alten Vaters und der Mutter, zu leiften übernimmt, vorweg Haus 
und Hof. Die Grundſtücke werden unter alle Deiterben vertheilt. Daher 
haben am dem alten Hufengute meist verjdjiebene Partheien Antheil. 
Mauche derjelben bleiben auf dem Hofe im Haupthaufe ober in Neben- 
häuſern wohnen, andere gründen neue Stellen. Bei jeder Heirath aber 
bringt die Fran ihr Erbtheil aus einer fremden Stelle als ihr Eigen- 
thum mit jid Was dann Dann und Frau in der Ehe anzufaufen 
vermögen, wird ihr bejonderer gemeinjamer Belig. Je nach Umftänden 
fallen ihnen aber aud) andere Erbtheile einzeln, oder beiden Eheleuten, 
ober dem einen oder anderen Ehegatten gemeinjam mit anderen Mit— 
erben zu. Daraus entjtehen bie vom Berzeichniß C nachgewiejenen ver- 
idjiebenen Partheien, welche an demjelben Bauergute Theil haben, und 
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im fatajter der Hausnummer desjelben zugejchrieben werden, jo lange 
ihr 33efi& nicht auf eine andere Banernftelle übertragen wird. Selbit 
wenn es aljo ausführbar wäre, in den Grund- und Erbichaftsaften 
diejen Wechjel auf längere Zeit zu verfolgen, würde es doch unmöglich 
bleiben, big auf den urjprünglichen Befigitand zurüdzufommen. 

Gleichwohl ift flar, daß durch alle diefe Befigveränderungen eine 
wejentliche Umgeitaltung der urjprünglichen Feldeintheilung nicht ein- 
getreten fein fann. Jeder ber uriprünglic) an bem Dorfe und ber An- 
jtedelungsflur berechtigten Hufen mußte, nad) dem Grundgedanken ber 
Anlage und nad) dem durch alle Zeitläufe feitgehaltenen Rechte, in jeder 
Feldlage eim gleicher Antheil, wie den anderen, zufallen. E3 mußte 
aljo bei überall paralleler nad) Breiten bejtimmter Theilung zwiſchen 
den äußerſten Grenzen der einzelnen Feldlage jede Hufe eine gleiche 
Anzahl der angenommenen Breiten erhalten. 

In den Tabellen der Nachweilung D find nun aus bem 1862 
aufgejtellten Wermefjungsregijter die in Frage fommenden, der Breite 
und Länge nad) einzeln berechneten Parzellen ausgezogen. Es find alle 
Parzellen innerhalb ber auf der Karte B mit 1 big 19 nördlich des Dorfes 
und mit 20 bie 39 ſüdlich desjelben bezeichneten Feldabjchnitte genau in der 
Reihenfolge, in ber fie nebeneinander liegen, verzeichnet, auch ijt Anfang 
und Ende der Folge mad) der Weltgegend erfichtlich gemacht. Bei jeder 
Parzelle findet fid) in der vierten Kolonne bie vom Katafter angegebene 
Größe in öfterr. Duadratklaftern (1600 auf 1 Joh von 57,55; Ar) 
jowie in der dritten Kolonne ber auf beiden Karten A und B im Nebenriß 
aufgeführte Buchjtabe des Gehöftes, zu welchem fie im Jahre 1862 qe- 
hörte, eingetragen. Ferner zeigen die Tabellen in Kolonne 3 durd) den 
Buchjtaben M, welche Parzelle nicht dem eigentlichen Hufenlande ber 
Hausjtelle angehört, jonbern ihr als Medemland überlajjen ijt, d. h. 
früher der Kirche angehörte, aber von biejer der fraglichen Stelle dauernd 
gegen Sins verliehen wurde. Endlich ijt in Kolonne 5 verzeichnet, auf 
mie viele Sufenantbeife fid) bie Parzelle im Berhältniß zu der Gejammt- 
größe des Feldabſchnittes berechnet, unb jchließlich feitgeitellt, wie groß 
ein folder Hufenantheil in jedem der Gemwanne ijt. 

Daraus ergiebt fih, daß im jedem der verzeichneten 39 Feld 
abjdjitte 43 gleiche Hufenantheile vorhanden find. Diejes Ergebnif 
läßt im Einzelnen genaue Prüfung zu. Die 19 Abjchnitte 4 bis 8, 
9 bis 13, 20 big 24 und 25 bis 33 liegen ¿wijden jo unveränder: 
lihen Grenzen, und find im ihren Breiten und Längenverhältnifien jo 
bejtimmt, daß e$ unmöglich ijt, für fie eine andere Berechnung anzu- 
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D. Reihenfolge der Parzellen nah bem Dermellungs-Regifter von 1862. 
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Karten:Nr. 242—266, 241—231, 
229—230. 
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NO vv | 
H | gg 








128| 1, 
ed 

















Karten⸗Nr. 319—343. 














IB. TAE 367| 1 
20 | y 735 | 2 
aT DX 867| 1 
22 | 00 735 | 2 
a9 | r 551 | 11/, 
24 | hh 367| 1 
25 | 00 367| 1 
26 367| 1 





qq 
27 = 367| 1 
SW| v 551 | 1!/, 
—|—|—]17128|43 





dufenantheil 400 [ ] 81. 









Gewann 4. 













| 895| 1 





NO | qq 

2|u |M| 2100, 4 
8| g |M| 1575| 3 
4 | qq 525 | 1 
5| a | 525| 1 
6| k M 1050 | 2 
7| v 525 | 1 
8|w 727 | Di 
9| y 2 


| 1050 


ma. 




































































| 
| 
un me | 5 | Ore hun me | 
Reihe liter 8 | om. ange Vis ſwer 
Gewann 7 i 
10 | hh| M| 525|1 |20| p | M | 1837| 4 
11 A M| sain Tal: el r UE | 
12 | oo 525| 1 Weg 460| 1 
13| q 1050 2 |SW| yy | 915| 2 |NO| yy | M| 1680| 4 | 
14 | 1 997 | 9 = ae 20224 | 43 2 | dd 840; 2 | 
15 | n 997 | 2 1 8| h 407, 1 | 
16-1. Sog 9972 | Hufenantheil 470 [7] RI. ilw 406| 1 | 
17 | oo | M | 1496| 8 Uciena 5| ii | 407! 1 
18 | rr 997 | 2 Karten⸗Rr. 877—418. 6 v 407| 1 
19 | y 748 | 11, |. D 7|p!M| 813|2 
20 | b 48|1 [Nol yy 460| 1 | 8| vv | M| 1625| 4 
21.] ® 748| HÁ| 2| q 915| 2 9| m 1220 3 
22 mm 748| MOL 3 | aa 542 N 10 | yy 407| 1 
SL 6 997 | 2 4|r 364 j? 11 | tt 920 | 2'/, 
24 | rr 997 | 2 5 g 918| 2 12 pp 407| 1 
SW | qq 498 | 1 6 | oo 1837| 4 18 | g |M| 407! 1 
-i-i—hmesus | v| P ^ | 2005| ap] 14| t een (Lo 
ufenantheil 510 8je|M y 
er. Weg | 181914 [16 | A 407 | 1 
Gemann 5. 9 | ii 420| ı [17 | da 407| 1 
ftarten-9tr. 344—377. 10 | m 498 h 18 | d 407 | 1 
e 11 | rr 341 19 | aa 407| 1 
NO. vv 498|1 | 12 | b 421| 1 120 | 00 813 | 2 
2 i |M | 99/2 |13| f | M| 815) 21, P 813| 2 
8| d 997| 2 |14| f wel |22| P 813| 2 
4 g |M |1995|4 lui, 306) s/,| 33 | ze | M | 1416| 3" 
5|d 997| 2 | 16 | oo 630| 1:,|SW| g | Mj 1208| 3 
6 | yy 996| 2 | 17 | qq 421 | E qp | — [17451 |43 
KW 91812 |18| r 1155 | 3 Qufenantbeil 406 SE. 
8|1 49/1 |19| a | | en [— 
9| 1 M 1887/4 |20| yy 529 |f? Ginam 8 
10 | zc 459 1 [21 | aa 419| 1 Karten Nr. 441—467. 
LI | ss 472| 1 29 | f 733| 9 REN WEST ER REN 
12 | s |. 459| 1 |23 /aa | M!'ı8s5|3 |NO| g |M| 407| 1 
13 | e | 866| 2 | 24 | za | 840| 9 2|m 407: 1 
14 | za |, 892|2 Isw| a | 420| 1 3| b 407| 1 
Die 918| 2 4| p M 813, 2 
16 | a 4103. 177 | — |— [18529 |43 5 | rr 380| 1 
17 | m 1230 | 3 GHufenantheil 431 RI. 6 | pp M| 1520 A 
18 | i Ím | 486| | 7|rr | M| 1520| 4 
19|m | M 459 | 1 8 u M 761 2 


| 
I 
D> 
or 
| 
























































2 . 
E Rid- 
E — Hufen- tun Be- ga Hufen- 
& us. antbeil] Reihe, Diet & |o. ne 
Gewann 11. 
: Ten : Karten-Nr. 559—526. 
1 839| 9,| NO| g | M| 420| 1 
2 889| 2h 2| q 840| 2 
18| m 380| 1 |SW| e | | 1055| 3 3|g 420| 1 
[91 f lee 
16 | qq 380 | 1 Hufenantheil 339 [7] RI. 6 Së M! 840| 9 
17 | za ` (KN T .7|aa 840| 2 
Gewann 10. 
Era mr oe [| [m 
p ZE 
20 | f | M! 813|2 |NO| e 205| 1/4| 10 | za 420| 1 
21| p 813| 2 2 | dd 415| 1 [|11 | rr 419| 1 
22 | x 407 | 1 8!f 1049 | 2:,| 12 | y 419| 1 
23 | g | un KEN 183 13 | h 429| 1 
24 | ii 407! 1 5| g |M] 282| 14 | d 630| 11/, 
25 | yy 813| 2 6| 1l 630| 11/,| 15 | aa 420| 1 
sw P 1785| 4 7 | vv 839/2 |16| r 462| ı 
— | = | — |1716 |43 8 | pp | 1679| 4 |ız k 837| 2 
Hufenantheil 412 C] M. 9 | aa 447| 1 | 18 | 00| M1 1680| 4 
N ET u "385-1 76 | 893| 1 19 | vv | M | 1680| 4 
— 9$ 11 | gg | | s93|1 [90| d |M| 1680| 4 
Karten-Nr. 629—600. 12 | yy | 766,2 |21| f 820| 2 
en ie gag 2 |22| d 820| 9 
NO, Be 14 | P | 1678| 4 23 | a 820| 2 
l1 | rr 420 |. 15 | yy | B40, 2 24 | y 420| 1 
ff 420 f^ 3| 16 | g 840| 2 [25 | pp 840| 9 
2 4 223 17| a| | 83912 |SW|rr 420| 1 
ge pe jh p "dpt > d — | — |— [18410 |43 
s I 480 ORI. 
(EEGEN 
zd 176 f 21| q | 840| 2 Gemann 12. 
g 176 22 | t 420| 1 Karten-Nr. 526—507. 
4 | oo 359| 1 29 | cc | 420 | 1 — — 
Bid We, [24 | gg 490! 1. [NO]! rr 420| 1 
uu 176 |J 25 | dd 430 | 1 2 | pP 420| 1 
6|u 180 h SW| g | M | 1260| 3 3| m 840| 2 
SIME Mc Ca HREE-E 
8!P 1680| 5 |  Hufenantheit 16 Te. al 490| 1 
9| e |M/|1680/5 7 | o0 1260 | 3 





— 666 — 







































































Ph Be: $ | — Hufen⸗ pis Be- : 
Reihe ai et. otet Heine! Dit s 
— — o — H — 
8 | cc | 420 | 1 |NW| Im 210] d 20 | k 446 1 
oi c |M|1260,3 |26| q 210 |f 21 | rr 446 | 1 
10 | aa | M | 2100| 5 |27 | aa 420| 1 {22| y 892 2 
11 | q | M | 2520/6 |28|A | 105 28 | oo 892 2 
12| P 1680| 4 {29| v 105 24 | gg x| 892 2 
13 tt M | 8402 |30 | pp weld |25| q NM 892| 2 
141 | b | Mj 8402 [|81|4d 105 26| ff |M| 892| 2 
15 | gg M| 840 2 |32| zc 105 27 | yy 446 1 
16 ze | M| 840 2 188 4 a15 t SW | xx 446 | 1 
17 | zb | M 840| 2 .| 84| u 210| 1,1 — | — | — [18631 |48 
18 q | 840 | 2 95 | w 105 J^ Hufenantheil 438 EL. 
SW, £f | M| 420|1 [|86| v 105 in 
—|-T-—Rswohs |9|3| | Wi | zweet 
Hufenantheil 420 TR. 38 ! ll | 105 lf En 
EE nr] 59 ze 105 | NO P 1785| 4 
Gewann 13. 40 | dd | 210 ) | 2] i 446| 1 
omm. 90955. |sw| v wei 1057. "| s | 240] ar | dos] 
No| f|M|1e0|s |—]— Denge | 4| «| (seis 
2 ua M. 840,2 [|  9utmantpit 15 08. | 5r 393| 1 
SEI MI G8IO] 9 T ^ ni 6 | aa 893| 1 
4|m 840, 2 Karten-Nr. 631—657. Bh 787, 2 
2.1 840, 2 Gen al — 8 | nn 893| 1 
6 | yy 840 2 |NO, d 420, 1 9|h 893| 1 
7 P 420 | 1 2|r 420.1 [10r 1049 | 2!;, 
s ll 420| 1 3 | cc 4201 |11| 1 1888 | Ant 
9, ii |M| 840| 2 4 | za 4900 1 [12| u 419| 1 
10 | h | M| 840,2 5 | aa 1260 3 13 | k | M| 1049| 215, 
11 | bb. 4201 | 6 oo 40 1 |14| r 419| 1 
12 | zc 420| 1 * 137 4201 |15| m 419| 1 
13| 1 | M| 840| 2 SI 420, 1 16| A 419| 1 
14 ze | M| 840, 2 9|u 2001 117] g 419| 1 
15| k | M| 80 2 |10| q 1785| 4 | 18 | rr 839| 2 
16 | g | M| 840| ? 11| f 420| 1 19 | rr (M| 838| a 
17| a | 420| 1 |12 | h 840| 2 |20 | ee 420| 1 
18 | u 420| 1 [18| q 840| 2 |21| aa 420| 1 
19 | s 420| 1 14 | r 840, 2 22 | vv 1680 | 4 
20 | zc 420 1 15 d 840, 2 23 | y 630 | 1'5 
21 | dd 420| 1 16 | p | | 420| 1 [SW | ze 420 1 
29 | b 490.1 [17|u| 420| 1 
28 | v 490|1 |18| e | = 1 AE Um m 
40,1 |19 ce | 892| 2 


un 
z 
m 
er 























tung Be: E * aa Geng Be- E SCH un | tung Be: É 
Es eibe figer S gsi. antbeil Lei figer £ D e rie Reihe figer E 
Gewann 16. 
Karten:Rr. 694 b— 721. vu | 525| 1 15 | uu 
— — - jb sà 393 |o, | 16 | aa 
No|n| | a|1 |t |» 787 |f^ ^* | 17 | oo 
S| p 420| 1 12 | & 800 | 2 18 | b 
3 | qq 1050 | 21,,| 18 | rr 800 | 2 19| y 
4| p 420| 1 14| g 800 | 2 20 | rr 
5|u 1260 | 8 15 | t 1194 | 21,,] 21 | uu M 
6|r 840! 2 16 | A 393 | 1 22| KN 
Tia 420| 1 IE ip 800 | 2 23 | e 
8| e | M| 420| 1 18 | dd | 3993 | 1 24 | t 
9 | aa 840 | 2 19 | p 898 | 1 25 | cc | M 
10 | dd 840 | 2 20 | cc 893 | 1 26 M 
11 | kk 420| 1 21 | ii 393| 1 27 | uu 
12 | b 37112 122 A4 507|ı 128 P 
18 | ff 472| 1 23 | aa 507 | 1 29 | ll 
14 | ze 1417| 8 |?4| k 485 1 ]|90 | rr 
15 | tt | M| 1417] 3 |25| v 971| 2 |91|yy 
16 | zc 1417| 3 126 | rr 485| 1 32 | a 
17| A. 472 | 1 E y 485| 1 |SW| x | 
18 | yy 472 | 1 | zd 485 | 1 Anw. W. 
.19 | y 472 | 1 sw g 643, 1'5] — | — | — [19767 |43 
20 | tt | M | 1181 | 24] — | — — 20548 43 Hufenantheil 460 RI. 
21 | v | M 1181| 2'/ Hufenantheil 478 [7] 8T. THREE 
22 | aa 945| 2. J Gewann 19. 
23 | bb 551| 1 Gewann 18. ftarten-9ür. 901—849. 
24 r 551; 1 Karten-Nr. 748—784. wÉPGTEG ZH 
SW | qq | M| 826| Di ste Tun P 00 e». Su ; 
g 2 
Sai a — [19695 |43 slau | ler . : vede 
Hufenantheil 444 [7] RI. gid 436| 1 4 : 365| 1 
Gemann 17. 4|u 871| 2 Di og 366 | 1 
Karten-Nr. 721—747. 5|e 870 | 2 6|k 288 | 
Pe ZK A. AU 892 | 2 T | xr 288 5 
NO|qq| M 276 7 Ea e 446 | 1 8 | ff 577 | 
2|b 551; 1 8 | pp 446 | 1 9,aa M| 918 
8 | oo 1653| 3 9 | yy 525| 1 10 uu | M| 818,2 
4|r 55111 |10| o 5251 |1|yy 445| 1 
5| P 2755| 5 |11| h 230| 1f 12 | dd 682| 11/, 
6 | tt 551| 1 12| r 490| 1 13 | zc 682 | 11/, 
1.78 1054 | 2 13 | tt 400 | 1 14 | ii 1601, 4 
8 1 14 | vv 





a | 525 98,2 | 15 d 918| 2 























E 

AE ut 

[8 [D | 

| | 480. 1 

17 | rr 760 | 2 
18 | ze 379| 1 
19 | dd | 748 | 2 
20 | bb 367 | 1 
21| r 367 | 1 
2 u 380 | 1 
23 | y | 880| 1 
24 | f | M | 21751 5 
JEI SE 
SW|ff |M| 708| 2 
-— | + 117490 148 


Hufenantheil 407 [] QI. 








antbeil 








(Semann 20. 
Karten-Nr. 6943—6903. 
NW t 563 lı 
1 p jan. 175 |f 
^E: 414| 1 
8. Bh 414 | 1 
di d 414, 1 
5| e 414| 1 
6 | yy 414 j1 
7 | gg 414 | 1 
8| f 414| 1 
Hi q 414| 1 
10 | vv | 414 | 1 
HE JI. 2 414 | 1 
12 | y 414| 1 
18 | r | 414 | 1 
14 | pp 414 | 1 
15 | x 414 | 1 
16 | aa 414 | 1 
17 | 1t 414| 1 
18 | o 414 | 1 
19 | zc 414 | 1 
20 | zb 207 
SEI 207 
22 | k 414 | 1 
23 | qq 828 





Größe | Hufen- > Be- 


der 
Reihe ſiber 





—|— [ — TTT ls 








Medemlanb 


414 
414 
414 
414 
414 
414 
828 
414 
414 
414 
414 


Hufenantheil 414 [ ] RI. 





Gewann 21. 
Karten-Nr. 6867—6842. 








NW up ua d 
1| g | M| 1400 
$11 | 700 
9 | zc | M, 350 
4| vi M| 350 
5 | oo 700 
Big 1050 
T |x 850 
Hi 350 
9|m 350 
10 | pp 350 
11 | 06 350 
12 | rr | M | 1400 
13 | dd | M | 350 
14 | gg | M| 350 
15 | i | M | 700 
16 | h | Mj 700 
17|d | M| 700 


OD Va, OD Va, Va, 
— — m 
De: 
M — A IND bei ` bei ` Fei ` Fei ` bet Ft e IND be BO bei ` Fe 


(2) 


DO, 29 RO " rs iar be pa me u pat QD BO mim DO 1. 





NO | q 350| 1 

2|tt 850| 1 

8 | yy 350| 1 

4|P 1050| 3 

blu 700| 2 

6| y 850, 1 

7|u 350| 1 

8| a 700| 2 

9 | aa 1400| 4 
10 | i 850| 1 
11 | gg 525| 11, 
12 | mm 525| Li, 
13 | vv | M| 700] 2 
l4 | i 263 
15 | a 263 jeh 
16 | g 525| 1'], 
17| q- 875 | Sit 
18 | d 875 | 2!j, 
19 | 1 |M | 2100 | 6 
20 | zc | M | 1050| 8 
SW| vv |M | 1400 A 
— | — |— 15451 |43 

Hufenantheil 560 [ ] su. 


— 669 — 


Größe | : Rid: e 
" —— der x: 
(js, HT Reihe 


WK |Qufen- fug | Ber 
n | be 
p] ser. |antbeil| ei fiber 


Größe Hufen- 
(js, [antbeit 


g 
3 
T 
Medemland 


Medemlanb 


Medemland 








Gewann 25. 
Karten:Rr. 7219— 7163 b, 


Gewann 24. 
Karten-Nr. 6787 b—6757. 


Gewann 23. 
Karten-Nr. 6821—6788. 






NW | &ótudt hay [nw] za | M | 1050 3 














NW | qq 490 | 1 
1| e 700/1 | 2| p | M 2100 | 6 2| o 490 | 1 
ET 850 | 1 8 | aa 700 | 2 8| 1 981 | 2 
alt 350| 1 4|h 350 | 1 4 | aa 490 | 1 
4|e 700 | 2 5 | ze 700, 2 bie 981 | 2 
5|t 350| 1 6 | rr 850 | 1 6 | yy 490 | 1 
6 | cc 850 | 1 7| g | 825 | 1 7| & 984 | 2 
"7| d 350 | 1 8 m 813 2 8 | oo 1473 | 8 
8|r 700 | 2 9|r 325| 1 9 | aa 1110| 2 
OI a 3850| 1 10 q 163| !'/,| 10 | ee 316 || 
10| i| M| 700|2 |1l| vv 825| 1] I 11 | w 239 |J 
1l1|p |M| 700|2 14 | € 325| 1 12 | yy 1666 | 3 
12 | v 3501 |18| e 825| 1 ]| 183 | qq 555| 1 
18 | s 850 | 1 14 | e 325 | 1 14 | P 1110| 2 
14 | ze 850| 1 15 | y 3295|1 [15|u 555| 1 
15 | k 850| 1 16 | a 325| 1 16 | rr 555 | 1 
16 | yy 850| 1 |17|yy|M| 650|2 [| 17| pp 555| 1 
17 | yy s850|1 [18 f 325|1 |18| p 555| 1 
18 | dd 700| 2 19 | aa 825| 1 19 | ii 555| 1 
19 | yy 35601 |?0| Pp 325| 1 |20| 1 555| 1 
20 | aa 850| 1 2l | o B30 1-1. |21| P 1110| 2 
21 | hh 350| 1 |22| A 825| 1 |22 | yy 368 |\ 
oa | f 350|1 128 | ii 602 |23| q 878 |J? 
23 | za 850| 1 |24| zd 825| 1 |24| y 1109| 2 
24 | t 350| 1 125| v 650| 2 |25| e 618| 1 
25 | ii 7002 |26| g | 825/1 |26| p 618| 1 
26 | u 850| 1 [|27 | dd 825| 1 |27| yy |M|2470| 4 
37| g 350| 1 |28 og 325| 1 |28| p |M 499 |) 
28 | f | M| 350|1 129 on 8325| 1 129 |za |M| 491,3 
29 | tt 360 1 130 v 325| 1 180 p | M 36 | 
80 | g | .| 7002 |91| u 325 | al — | — |— 128609 48 
ou | h | M| 700 2 [50| anwan | 
33 | pp 700| 2 unb | (t/j) Hufenantheil 549 C] MI. 
ei PARSE, 5 | m [es dë 45 —— gi 7099 
— | — | — 11540048 Hufenantheil 341 [7] ftt. EE Ma GE GET i anm 
$ufenantbeil 358 I ft. NW za | M 736 | 1 
2| 1 618| 1 
3|m | 618 | 1 



































— 670 — 























A A 
oi? Be E Größe Hufen- p^ De: E Größe "puten, 
— ſitzer E er GE Sieibe fiber E E VW 
4 yr | 1236 | 2 9 ll 552 | 1 
5 | yy 926 | 1!/,] 10 | ff 552 1 
BI? 92€ | 1!4| 11 | gg 552| 1 
7 | cc 1235 | 2 12 | r 552 | 1 
RI P 552 | 1 13 | za 552 | 1 
9|r 552| 1 14| d 552 | 1 
10 | g 552| 1 15 | bb 552 | 1 
1l | m 1654| 8 [|16 tt 1654 8 
12 | o 5652/1 [| 17 | oo 552| 1 
13 | q 552|1 |18| d 187 N 
14 | aa 1104| 2 |19| za 188 |J 
15 | oo 552| 1 20| A 552| 1 
16 | 11 552| 1 21 | rr 552| 1 
— 7716 552 | 1 22 | e 552 | 1 
18 | P 2204 | 4 23 | rr 1102 | 2 
19 | k M | 1102| 2 24| m | M| 1102| 2 
20 | ze | M| 1102) 2 [95| g 552| 1 
al | x 552 | 1 26 | zb | 463 | 1 
22 | tt 55211 |27| & 237 Lk 
23 | dd 1654|8 |28] 1 927 |J 
24 | hh 275| 14129 | y 464 | 1 
25 | A 277| "lant: 463 | 1 
26 | bb 551| 1 —|-—I-[254[5 i 
mp uei | eem 
29 | qq 550| 1 Gemann 28. 
SO | u 550 | 1 Karten-Nr. 7042—6986. 
— | — | — |24490 |48 — 
Hufenantheil 569 [] RI. NW, f | 464| 1 
—————————— 4| 8 927 | 2 
Gemann 27. 3 | aa 464 | 1 
ftarten-3ir. 7098—7043. 4 | yy M| 937i 2 
= 5 | bb 928| 2 
NW | zc 550, 1 6|x 464| 1 
2|u 550! 1 7 | qq 927| 2 
3|q 552 | 1 8 | aa 464| 1 
4|rr | MI! 1102, 2 9| s 464| 1 
5g 1102| 2 | 10 | zb 927| 2 
6 | qq 1102 | 2 HL |y | 164 1 
7 | vv | MI A105, 7!/4,] 12 | b 464 | 1 
8!f 1102 | 2 13 | u 928 | 2 


















e 
p Pe- s ko 
ber fiber 
Reihe E IM. 
ale | Isi 
15 | n 464| 1 
16 | h 464 | 1 
17| e 464| 1 
18 | q |M | 1856| 4 
19| g |M| 928/2 
20 | 1 |M| 928/2 
2l |m | Mj 9238/2 
22 | p 464| 1 
23 | dd 464 | 1 
24 | d 928 | 2 
25 | e 464|1 
26 | f 892 | 2 
27| p 464|1 
SO | aa 928 | 2 
— | — | — [991443 
Hufenantheil 463 QM. 
Gemann 29. 
Sarten-9tr. 6984—6965 unb 
6570—6610. 
NW | aa 927 2 
2| q 928| 2 
3 | za 928| 2 
4| a 479| 1 
5| ii 464! 1 
6 | ec 927| 2 
"|ze |M| 927/23 
8 | tt 464| 1 
9| a 464 | 1 
10 | i |M| 372 
l1|i |M] 553 
12 | w 225 
Gem. Weg 
13 | w 175 
14 | v 400 
15 | rr 800 
16 | h 800 
17 | ii 400 


-— — mmm, — - 


ll 





| 
o 
-J 
— 
| 




















ux Be⸗ E weg Hufen: 
wee Wer È | cgr, ei 
18 | pp | 800 | 2 
19 | w 400, 1 
20 | r 400 | 1 
21 | k 400 | 1 
22 | aa 800 | 2 
23 | Pi 1500 | 4 
24 | zaf 
25 | op 750| 2 
26 | d 875| 1 
237| y 875| 1 
28 | ii 375| 1 
29 | qq 875| 1 
30 | a 188, "e 
31| p 563 | 1!/, 
SO|h| | s75|1 
— | — | — |17909 |43 
Hufenantheil 417 RL. 
Gewann 30. 
Karten⸗Nr. 6611— 6663, 
NW| 1 375| 1 
2 r 938 CND 
3la 563 | 1'/, 
4| f 375 | 1 
D | rr 375| 1 
6| m 875 | 1 
TII 875| 1 
8| x 875| 1 
9 | se 375| 1 
lo | f 750 | 2 
uly 375 | 1 
12| t 375| 1 
13 | uu 375| 1 
Mig 3756 | 1 
15 |gg | M| 750| 2 
16 | m | M | 1500| 4 
17| d | M | 1500| 4 
18| v | M| 780| 2 
19| m | M, 800!2 
20| 1| M 800 | 2 











e Q 
D e DN E 
Rich De | E pak So wi | Be S Dh wien 
der der 
e el fiber Š ar ES Reihe! Dirt $ oe antheil 
er 32. 
| | Gewann 32. 
aq | mola 1 futs emere. 
28 | aa | | 495|1 |NW| o T0 | 3 
24 | o0 | | 800| 2 2|u 975 | 1 
25 |qq| | 495|1 | 8| ze adl 
sole | | la | «|w eg s 
—-[-T-hemehs | 5| m eld 
; v 
— A i| [mons 
Gemann 31. e x en * 
375| 1 
Starten-9r, — . 
en-Nr T vor Ae 10 tt 750 2 
— [eos fir] 1125 | 3 
A | 725 '9 12 PP M | 2100 4 
3 [mm 4055|1 |19| 8 send li 
4 | rr 425| 1 |14|” | 1 
Es 795| 9 15 | dd 1050 | 2 
fl k |m 40 1 Jısl 4 525 | 1 
7 | 4 800 | 9 17 | qq 525 | 1 
HI w 400 | 1 I8. | wv ed P. 
$n 400| 1 19 | rr 525| 1 
10 | za 400 | 1 20 | m iR, 
nit 40|1 |*!| Y xd B. 
12 | ii uza || | 
s|r 375/1 [9% | f wf 
14 | yy v60|9 |*?4| oo = 
15 | y 875| 1 25 |n ep 
16 | 1 875|1 [9?6| Y e: 
17 | rr sol: |27| P 285 ls 
18 | e 750| 2 |8| * os 
19 | qq 750| 2 29 E pe 
20 | p mais (ut së 
a|y!mlıa|s | 91 = 
22 | tt 563 | 1, i = 2 
23 | qq 563 | DN yy um VOR 
24 | oo 375 | 1 P 
ele 750| 9 | 95 | = er 
SO|yy| |150|4 |36| k — 
: 87 | b 250 Lu 
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legen. Es läßt fid) weder ein Hufenantheil als verjchwunden, nod) einer 
als Hinzugefügt denten. Zufällig ijt auh 43 eine Primzahl, welche 
feine Theilung ber Abjchnitte, jonbern nur bie Zufammenrechnung zweier 
Abichnitte zu einem ſolchen mit doppelt jo großen Parzellen zulafjen 
würde. Dies fünnte zwar an fi) an der Berechnung nicht? ändern, 
ift aber gleichwohl ausgejchlofjen, weil bie Abjchnitte 4 big 8, 9 bis 13 
und 20 big 24 je 5«mal 43 $ufenantDeile, unb Abjchnitt 25 bis 33 
9-mal 43 Hufenantheile enthalten. Möglih unb jogar Her unver- 
meibíid) ift zwar, daß bieje zahlreichen parallelen Wderjtreifen in- 
zwijchen mancherlei Grenzverwirrungen erlitten haben, und deshalb zu 
verschiedenen Seiten von ben Feldgejchtworenen wieder regulirt werden 
mußten. Aber alle ſolche Regulirungen haben immer nur den weg 
verfolgt, die früheren Grenzen nad) ben bejtehenden Hufenverhältnifjen 
richtig wieder herzuftellen und haben dies auch, wie die gleichmäßigen 
Ackerlagen zeigen, zu erreichen vermocht. 

Deshalb ift nicht? anderes denkbar, als daß bie genannten 19 Ab- 
idjnitte wirkliche Gewanne im Sinne der volfámápigen deutjchen Feldein— 
theilung find, b. b. daß das Dorf Thalheim urjprünglich zu 43 Hufen 
angelegt wurde, und daß jede biejer Hufen in jedem ber 19 Flurabſchnitte 
ihren gleichen Antheil aufgemefjen und zugeloft erhielt. Die übrigen 
20 Abjchnitte, obgleich fie nicht zwiichen jo zwingenden Grenzen einge- 
Ihränft liegen, berechnen fih gleichwohl ebenfalls auf je 43 gleiche An- 
theile, bemeijen alfo um jo mehr, daß bie Abficht beftimmend gewesen 
ijt, in jedem berjelben 43 Hufen zu betheiligen. Dieſe Hufenzahl jtimmt 
aud) mit den Angaben ber (onjcription von 1721 gut überein. 

Das Dorf war, wie jchon erörtert, in der älteren Zeit feiner, 
und anjdjinenb ijt eine Nachtweide rings um dasjelbe anzunehmen, zu 
welcher die unregelmäßig getheilten Girunbjtilde um bie Dorflage ein- 
idfieBlid) des Gewannes 1 der Karte (I. Klafje) und des Gewannes 20 
(II. Klafje) gehörten. Auch wurde das Gewann 33 (IL. Klafje) und das 
entfernt und vereinzelt belegene Gewann 19 (I. Klaſſe) möglicherweiie 
erft im jpäterer Beit vertheilt. Es ijt deshalb am ficherften, als Theile 
ber älteften Anlage (außer dem Ortsried) nur die Gewanne 1. Klaſſe 
2 bis 18, 21 big 32 unb 34 big 39 in Rechnung zu ziehen. Dieſe 
enthalten nach den Tabellen D 403 Joh 1489 Uuadratflafter. Jede 
ber 43 Hufen erhielt alfo davon 9 Joh 430 Quadratklafter. Die 
Gonjcription von 1721 erklärt, daß im Dorfe 34 bäuerliche bejete 
Sejfionen und außerdem 4 wüſte Seffionen beftanden. E3 bleiben alio 
von 43 Hufen nod) 5 fir die Pfarrei und bie Kirche übrig. Die 
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Pfarrei bejaß 1862 in den fraglichen 35 Gewannen, wie bie Tabellen D 
ergeben, 18 Joch 1431 Quadratflafter, alfo genau die bem durchjchnitt- 
lichen Hufenmaße entjpredjenbe Fläche für 2 Hufen. Das ift auch jonft bie 
übliche Hufenzahl der Pfarreien. Die Kirche dagegen bejaß faft nichts 
mehr, jonbern hatte ihr Land bis auf 1'/, Joh gegen Medemzins an 
die in den Tabellen D bezeichneten Stellen überlaffen. Diejes Medemland 
umfaßt in den 35 Gewannen 108 Joh 637 Quadratklafter. Daraus 
zeigt fih, daß bie fehlenden 3 Hufen im früheren SKirchenbefige nicht 
allein vorhanden fein konnten, jondern auch burd) Schenkungen und Ber- 
erbungen aus Bauerland erheblich vermehrt worden fein miüjjen. Denn 
während die Pfarrei den vollen ihr auf 2 Hufen zufommenden Antheil 
in den 35 Gewannen behalten hat, befigt jede der 38 Bauernhufen in 
ihnen durchichnittlih nur 7 Joh 261 Duadratklafter. Der Ausfall 
liegt im Medemlande. E3 wäre denkbar, daß die Kirche nicht 3, jondern 
urjprünglid) nur 1 Hufe erhalten hat, das Dorf aber zu der häufigen 
Zahl von 40 Hufen angelegt ift, und von der Kirche erft Später 2 Bauer- 
güter als Schenkung ober Vermächtniß erworben wären. Jedenfalls 
aber befunden die rechnungsmäßigen Größen- und Befißverhältnifje inner- 
halb ber Hauptmafje des beiten Aderlandes deutlich bie urfprüngliche 
Anlage von Thalheim zu 43 Hufen. 

Für die weitere Frage, wie dieje Anfänge ber Anfiedelung fort- 
entwicelt wurden, bejtehen leider feine jo bejtimmten Anhaltspunfte, 

Unzweifelhaft Dat fid) bie Größe der alten Hufengüter nicht auf 
91/, ober mit Zurechnung der Hofjtelle auf 10 Joch beſchränkt. An- 
gaben über bie Hufengröße find weder für Thalheim noch allgemeiner 
für das Sadjenland befannt. Allerdings bejtebt die Meinung, daß bie 
Hufen im Gebiet der fieben Stühle nur flein, in der Regel 16 bis 24 
Sod) groß gewejen feien. Dies ließe fid) aus den rheinfränftichen Ber- 
hältnifjen des 12. Jahrhunderts erklären? Denn die urjprünglichen 
Hufen waren am Rhein wie in ganz Deutjchland, jomeit nicht bie Königs- 
bufe von 48 ha. in Frage fam, von Ort zu Ort ungleich, und im 
12. Jahrhundert, namentíid) am Rhein, bereit mett in Hälften getheilt, 
io daß bie alte Volkshufe als 2 €anbDufen galt.” Indeß wie weit fid) 
eine hinreichende Erinnerung an die Hufen der erjten Kolonijation im 
Cadjjenfanbe erhalten hat, bleibt gegenüber ber Zerſtückelung aller Be— 
figungen, bie, wie oben gezeigt, durch bie Nealtheilungen des fränkijchen 
Erbrechtes von jeher herbeigeführt worden ijt, jehr unficher. K. Zaganyi 

! A. a. D. Bb. I, ©. 17 ff. 

? A. a. D. 39b. III, ©. 13, 43, 70. 
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theilt au den im ungarischen Staatsarchiv befindlichen Akten der fieben- 
bürgiidjen Gonjcriptionen bis 1820 mit, daß die Lehnbauern des Sadjen- 
landeg meijtenà auf bie rage, wie groß eine ganze Hufe fei, erklärten, 
fie hätten davon feine Ahnung (sessionis qualitas ignota et indefinita). 
Rah bem Arhiv für fiebenbürgiiche Sanbesfunbe Neue Folge Bd. 27, 
€. 355 (Note) waren bie jieben Stühle für die Zahlung des Königs- 
zinjes von 500 Mart Silber in 100 Zahlhäujer (domus numerales) 
eingetheilt. Wenn bie Meinung aljo richtig wäre, daß jedes Zahlhaus 
5 ober 6 Hufen zu vertreten hatte, würden nur 600 Hufen auf bem 
Gadjjenboben bejtanden haben, fie müßten alfo jede eine übermäßige Größe 
gehabt haben. Nach Angaben der Commaſſationsfeldmeſſer berechnen fid) 
die Hufen im Bijtriger Gebiet und im Burzenlande auf 30 Sod. Da 
das Burzenland vom beutjd)en Orden colonifirt ijt, ließe fid) diefe gleiche 
Größe der Hufen im vemjefben wohl annehmen. Für Biltrig bliebe fie 
zweifelhafter, wenn nicht dort ein ähnlicher bejtimmender Einfluß für die 
Anlagen angenommen werden darf. Jedenfalls fonnte aber auch im 
Burzenlande die urjprüngliche Größe nur annähernd bie von 30 Jod 
fein. Denn bie Fläche der Johe war in älterer Beit ebenjo ſchwankend 
und örtlich ungleich, wie die be8 Morgens, unb menn aud) die Rechnung 
von 40 Slafter lang und 40 Stlafter breit oder von 100 Klafter lang 
und 16 Stlafter breit jdjon in frühe Beit Hinauf zu gehen jcheint!, 
dürfte bod) erft bei den Landesvermefjungen unter Joſeph Il. das jegige 
genaue Grundmaß von 1 Klafter = 1,397 Meter, ober 1 Sod) = 57,55; Mar 
zur allgemeinen Geltung gefommen jein.? 

Das größte Hinderniß beftimmter Fetitellungen liegt indep in der, 
wie e3 jcheint, allgemeinen Sitte der jächfiichen Colonien den Hufenbauern 
nur eine bejdjrünfte, für unbedingt nothwendig erachtete Wirthichafts- 
fläche als eigentliches Hufichlagland zu erblihem Eigenthum zu iber- 
laffen, dagegen ben bei weitem größeren Theil der Flur als Hattert ober 
Almende in den Händen der Gemeinde feitzuhalten, welcher nur zeit- 
weilig und widerruflic) den Gemeindegenofjen und, wie e$ jcheint, aud) 
Auswärtigen nadh Bedürfniß gegen Zins oder unter jonjtigen Be— 
dingungen zur Kultur und Nutzung verjtattet wurde. 

Bon jolchem wedjjelnben Bejig im Hattert macht zwar ber oben 
©. 656 in der Note miebergegebene Conſcriptionsbericht von 1721 über 
Thalheim feine Andentung, jchließt ihn aber aud) nicht aus. Dagegen 
! Steph. Siſſey, Unteröfterreihifher Land-Compah. Wien 1673. S. 72. Goh- 


berg, Das adlige Land: und Feldleben. Nürnberg 1716. I. 84a. 
? Math. Höfer, Etymologifches Wörterbuch. Lina 1815. Vd. III, e 208. 
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wird er von Den gleichzeitigen Gonjcriptionsberid)ten mehrerer benach- 
barter ſächſiſcher Ortichaften ausbriüdfid) erwähnt, wie dies die Auszüge 
in der Note! wörtlich wiedergeben. K. Taganyi Bat auch über bie 
Ausdehnung bieje8 wechjelnden Belites, über den 33ejtanb am gemein- 
Ichaftlichen 9Ledern, Wiejen und Weiden in Siebenbürgen unb im Sachjen- 
lande ein urfundliches Zeugniß in den Akten der Gonjcription von 1779 


! (Conscriptio sedis Saxonicalis Cibiniensis inchoata anno domini mille- 
simo septingentesimo vigesimo primo mense Septembri.) 

Konskription von 1721/2. 

Kleinscheuern. Partem agrorum suorum post sessiones suas avi- 
tico iure possident, praeterea maior pars limitum suorum possidetur sub 
titulo communitatis et hanc omni veri distribuunt inter se ipsos quantum 
videlicet unus quisque pro se exoptat. Non sunt autem capaces omnia sua 
iugera colere, sed unusquisque supra necessaria concedit in arendam pro usu 
autumnali extraneis plus et minus ordinarie tamen denar. 48 unum agrum. 

Rothberg. Notandum est. Siquidem tres coaequales campos habent, 
plurium cubulorum agros colunt in communi terra. Communis terra enim 
illorum coaequat avitico iure possessos agros. 

Burgberg. Limites habent in longum et latum extendentes omnino 
commodos. In quibus usurpant tres campos pro agricultura, ubi singuli 
habent privatos avitico iure possessos agros. Praeterea per frusta habent in 
his tribus campis aviticis intermixta communia iugera in duplo, quae singulis 
annis inter se subdividunt et in quantum non sufficiunt ad seminandum avi- 
tica iugera suplent ex his communibus terris. Alias ne in tertialitate quidem 
seminare necessaria oeconomizare possent in aviticis. 

Stolzenburg. Per frusta praeterea habent in his tribus campis com- 
munia iugera etiam aviticis intermixta, quae inter se subdividere solent 
annuatim. 

Neppendorf. Jesuitae possident unam sessionem cum appertinentiis 
cuius arenda flor. hung. 24 Dominus Scharphemback possidet, unam sessionem 
cum appertinentiis cuius arenda flor. hung 22. Item quidam Germanus no- 
mine Florianus unam sessionem cum appertinentiis cuius arenda fl. hung. 24. 

Kastenholz. Tam iugera quam foenilia avitico iure possident. Verum 
est, habent etiam communitatis terram in agris et foenilibus, quae subdividunt 
ad hospites inter se ipsos. 

Heltau. Privatae personae etiam interessalibus debitis non sunt one- 
ratae, si qui sunt etiam debitores non ita extraneis quam tempore divisionalium 
fraternalium ex contentationibus fundorum, domuum et similibus tenentur 
ad invicem. 

Notandum est, quod in terris communibus suis in maiori quantitate et 
qualitate colunt agros, quam in infra scriptis propriis, quia agri (ut vocant) 
communes sunt in duplo plures quam proprii. 

Grossau. Circumiacentes pagi Poplaka, Gurariul, Orlath, Szetsel, 
Kakova et Szibiel tam pignoris titulo quam annuali arenda possident per 
frusta agros et foenilia. 
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aufgefunden. Jn biejem VBerzeichniß werden bie gemeinjchaftlichen Grund- 
[tüde für ganz Siebenbürgen auf 16154 Joh leder und 6456 Jod) 
Wieſen zu je 1600 Duadratklafter, an Weinbergen aber auf 43 Octalitates 
zu 240 Duadratklafter angegeben. Speziell für das Sadjjenland, Städte 
ſowohl wie Dörfer, wird bieje8 gemeinjchaftliche Land nad) drei Kate- 
gorien unterjdjieben und folgendermaßen verzeichnet: 


l. in rationes locorum (Gemeinden) publicas | 564 Joch Weder. 
culta jugera agrorum, foenetorum et vine- | 3462 „ Wieſen. 
arum; 30 , Wein. 


. per officiales, senatores et juratos locorum | 360 Joch Meder. 


culta ; 282 „ Wieſen. 


1349 Joh Meder. 
1061 „ Wieſen. 
9 , Mem. 


. inter privatos incolas per sortes dividi 
consueta. 





Dieje Zahlen ergeben, daß mod) im vorigen Jahrhundert das zu 
widerruflicher wechjelnder Nußung vertheilte Gemeindeland innerhalb 
des ſächſiſchen Gebietes nicht ganz geringfügig war, fie zeigen aber aud, 
daß es ausgeſchloſſen ijt, im biejem gemeinjchaftlichen Lande bie ge- 
wöhnliche oder allgemeine Belitform in ben Sachjengemeinden zu jeben. 
In den veröffentlichten Hattertverhandlungen und Streitigfeiten im 
Schenker Stuhl, in Mühlbah, Rohrbach, Neudorf, Reps, Streitfort! 
tritt überall der Gegenjaß ber eigentlichen bäuerlichen Beſitzungen im 
feften Eigenthum, und ber Nubungen im gemeinjchaftlichen, an Gin- 
wohner ober an Fremde iüberíajjenen Hattertlande hervor. In Reps 
wurde PBrivatland gegen Hattertland umgetaufcht, weil erjtere8 untragbar 
geworden. In Mühlbach wird von der Gemeinde abgetretenes Hattert- 
[anb in furzer Beit wieder zurücgefordert. Das Verhältniß diejes Privat- 
eigenthums zum Hatterlande ift völlig tlar. An beiden be|teben diejelben 
Anrechte der Hufenbefiger, denn diefe bilden bie Gemeinden und eg ftehen 
den von ben Hufenbefigern mad) ihrem eigenen &emeindebeichluß als 
erbliches Sondereigen in Beichlag genommenen Ländereien, bem Hufichlag- 
lande, bie Hattertländereien gegenüber, die fie ebenjo aug eigenem Be- 
ſchluſſe ber gemeinschaftlichen Verfügung vorbehalten haben, und die fie 
deshalb im gleicher Weije an Inwohner und Fremde, frei ober gegen 


! Arhiv für Landeskunde Bd. XVII, Neue Folge, Heft 3, S. 5, 10 ff. Corre: 
jpondenzblatt, Jahrg. VII, e 97, 102, 109, 110, 112. 
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Zins, auf lange oder furze Dauer vergeben, gemeinjchaftlich benuten 
oder auch weiter unter fid) zu Sondereigenthum vertheilen können. 

Da aljo bie urjprüngliche Größe unb bie jpätere Erweiterung des 
den Hufen überlafjenen Wrivateigenthums eine willfürliche, nur durch 
das gleiche Anrecht jeder Hufe, unb durch Sitte oder Gewohnheits— 
recht beidrünfte ijt, läßt fidh biejelbe ohne bejtimmte Ueberlieferung 
nicht weiter ermitteln, als bie Feldeintheilung dazu Anhalt bietet. 

In Thalheim waren 1862 nun zwar, außer Wald und Hütungen, von 
dem vertheilten Kulturlande nur nod) 47 Jod 383 Duadratklafter als ber 
Gemeinde gehörig unb 52 Joch 948 Duadratklafter als den Walachen und 
Zigeunern zur Nutzung überlafjener Gemeindegrund verzeichnet. Alles 
übrige vertheilte Land war im Grundbuche bereits Thalheimer ober 
auswärtigen Befigern alg (igentbum zugejchrieben. Indeß ift anzu- 
nehmen, daß dies zum Theil erft unter den Gefichtspunften ber neueren 
Agrargejeßgebung gejchehen ijt, welche alle unbejtimmten Befigverhältnifie 
in Eigenthum verwandelt bat. Der Umfang der widerruflichen und 
wechjelnden S3efigitüde im Hattert fann nod) im 19. Jahrhundert er- 
beblich größer gewejen fein. 

ür die nähere Feſtſtellung würde aljo ber nächſte Anhalt in jolchen 
Feldlagen zu juchen fein, welche im gleicher Weije, wie bie Gewanne 
(1 big 39 ber Karte B) bei der Berechnung 43 gleiche Antheile in den ` 
Parzellen ergeben, aus denen fie fid) zujammenjegen. Dieje würden fid) 
wahrjcheinlich auf anderen ?Feldmarfen in größerer oder geringerer Zahl 
ohne bejonbere Schwierigfeit auffinden laffen. Für Thalheim aber muß 
leider darauf verzichtet werden. 

Die Theilungen, in denen eine Erweiterung der ältejten Anbau- 
fläche von bem Aderboden I. Klafje auf den geringeren II. oder III. Klaſſe 
gejehen werden fónnte, wären vorzugsweiſe im Riede XI, auf dem fo- 
genannten Sande, dem aud) das Gewann 33 zum Theil angehört, in 
den auf der Karte A mit A, B, C und D bezeichneten Feldlagen, und 
in den aud) auf Karte B wiedergegebenen, zwar verjdjiebentíid) von 
Wiejengründen Durchjegten, aber jehr regelmäßig liegenden fieben 
Theilungen des Riedes VIII zu erwarten. Aber weder in diejen ziemlich 
parallel begrenzten Abjchnitten find Reihen von 43 gleichen Antheilen 
feltaujtellen, nod) in den Theilungen ber übrigen Riede, von denen bie 
lleberfidt F noch einige andere jpeziell nachweilt. Entweder ijt die Zahl 
ber zwijchen hinreichend feften Grenzen nach berjelben Richtung ver- 
laufenden Ader- und Wiejenftücde größer, als daß fie mit 43 in Cin- 
flang zu bringen wäre, ober fie reicht bei weitem nicht hin, für jede 
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der 43 Hufen aus den verzeichneten Streifen ganz ober getheilt gleiche ader- 
bare Antheile von üblicher Größe zu berechnen. E3 müßten alfo dazu 
mehr ober weniger Theile benachbarter Feldlagen herangezogen werden. 
Solche Verſuche lafjen fih machen, gejtalten fih aber jo willfürlich, 
daß der Erfolg nicht überzeugen fann. Dieje Ungleichartigfeit der Feld— 
lagen ift im wejentlichen dem unebenem, von Ginrijjem, Abhängen und 
Waſſerrinnen durchzogenen Terrain deg Hattertgebietes zuzujchreiben. 
Da überdies aud) in den jpäteren ebenjo wie in den älteren Gewannen 
bie Befitveränderungen ſtets jehr wechjelnde gemejen find, fehlt leider 
aud) der Anhalt, den Sujammenfang der Theilungen aus der Zugehörig- 
teit der Beſitzſtücke zu den einzelnen Hofjtellen zu ermitteln. 

Es läßt fid) daher nur im Ganzen folgende Berechnung anlegen: 

Bon den nad) der 9tadjeijung C im Jahre 1862 als vertheilt vor- 
gefundenen 2072 Joch 687 Duadratklafter gehörten: 


Fe lee Sin ee | Auf bie Hu 


aljo Jod 


Den 38 Bauernhufen | 
Auswärtigen Beligern . . | , 
| 





— Pfarreihufen mit Zu: 


Den 3 Kirhenhufen an Fo 
und Medemland . . 





Sufammen 2072, Sod . | 403, | 9, | 1668,, | SR 


Aus diefer Vergleichung ergiebt fid), daß, wenn das gejammte 1862 
in Fheilungen liegende Hattertland wirklich bem zu eigen bejejlenen Huf- 
ichlaglande zugewiejen worden wäre, die Thalheimer Bauernhufen nicht 
als flein, jonberm mit je 46, Zoch als für Siebenbürgen anjcheinend 
bejonders groß anzujehen fein würden. (X8 würde dann aber auch ein 
ganz ungewöhnlicher Größen- und Rechtsunterſchied zwiichen Bauern- 


und Pfarreihufen beftanden haben, bie Pfarreihufen hätten nur bis zu 


29, Joch an der Erweiterung Theil erhalten. 

Nimmt man dagegen an, daß bei jeder zu Privateigenthum erfolgten 
Hatterttheilung die Pfarrei, wie e8 der Sitte entipricht, ebenjo betheiligt 
worden fei, wie bie Bauernhufen, jo würde bie Landzuweiſung zu Eigenthnm 
wie für bie Pfarreihufen aud) für jede andere Hufe 29, Sod) betragen 
haben, e8 würden alfo nur 1272, Joch zum dauernden Hufichlaglande 
und nicht 99,, jondern 799,, Zoch widerruflich vom Hattert abgegeben 
worden fein. Unter diejer Vorausjegung würde fid) aud) beurtheilen 
laffen, welche Ländereien in der Hauptjache bie nur widerruflich ver- 


— — ec 
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gebenen gewejen find. Denn dag Pfarreiland ift zwar in bem meijter 
Rieden ebenjo im Gemenge belegen, wie dag der Bauern, aber es fehlt 
völlig in Ried IV, den Weingärten, in den Rieden V und VII, welche 
außer den großen gemeinjchaftlichen Hutungen auch einige Meder und 
Wieſen einjd)lieBen, ferner im aejammten Riede XIV und in der weftlichen 
Hälfte der Riede XV und XVI. Daß grade diefe nördlichen wenig günjtigen 
Theile des Hatterts nicht zum eigentlichen Hufichlaglande gezogen worden 
find, hat aud) die meiste Wahrjcheinlichkeit. Endlich würde fid) baburd) 
aber nicht allein bie allgemeine Megel der gleichen Größe jämmtlicher 
Hufen im "Zorte bejtätigen, jondern diefe Größe von 29,, och würde 
auch ber für Biftrig und für das Burzenland feldmefjeriich angegebenen 
ent[predjen. 

An den Kirchenbefig und dag Medemland fügt fid) fein Schluß 
auf bie Vertheilung des HattertS fnüpfen. 17. Joh Wiejen, welche bie 
Kirche in der Nähe des Dorfes befibt, fommen nicht in Betracht. Das 
Medemland aber fehlt nicht allein da, wo aud) die Pfarrei feinen Beſitz 
bat, jonbern ijt überdies in den Rieden VI unb VII mur durch ganz 
unbedeutende auf Karte B verzeichnete Parzellen betbeifigt. Im übrigen 
bildet feinen Hauptantheil am Hattert eine ziemlich gejchlofjene auf Karte A 
mit E F unb H bezeichnete Fläche Wieſen nnd Meder in den Rieden X 
und XI auf beiden Seiten des $arbadjà bei ber Mühle (ww). Dieje 
Fläche fónnte nur eine Gejammtabfindung der Kirche, oder ein Austauſch 
für andere Antheile fein. Auch die Lage des Medenlandes in ben 
alten Gewannen 2—39 führt zu der Vermuthung, daß ber aus gelegent- 
[iden Landzuweilungen feiteng der Gemeinde und aus privaten 
Schenkungen und Vermächtniſſen hervorgegangene Kirchenbefiß innerhalb 
des einzelnen Gewannes bei den unvermeidlich wiederholten Regulirungen 
in üblicher Weiſe nebeneinander gelegt worden ift. Vielleicht ergeben fid) 
nod) aus älteren Gemeindeverhandlungen, aus ben Kirchen- und Pfarrei- 
aften oder aus Vermächtnifjen nähere Gefichtspunfte über das Verfahren 
bezüglich des Medemlandes. 

Am wahrjcheinlichiten werden, wie überall auf den deutichen Gewann- 
fluren? jo aud) in Thalheim, die Pfarrhufen als der fidjerite Anhalt für 
die Örtliche Hufengröße anzujehen fein, und angenommen werden dürfen, 
daß fie 29,, Joch (ober 17,,; ha) eigenthümlich bejefjene Grundjtüde um- 
faBt hat, außerdem aber die verjchiedenen bäuerlichen Befigungen mod) 
nad) Belieben oder Bedürfniß, gegen Zins oder als Gemeindenußung 
mehr oder weniger Grundjtüde aug bem Hattert zu erlangen vermochten, 





! N. Meigen, Siedelung und Agrarmejen, Bd. I, S. 82. 
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von denen in neuerer Zeit 799,, Jod als (igentbum der Beſitzer aner- 
fannt worden find. 

Ziele nicht zum Hufichlaglande zu red)nenben 3Befigitüde find ver- 
muthlih als Gemeindeland widerruflic vergeben worden. Erfennbare 
Spuren einer Wiedereinziehfung ` ober anderweiten Vergabung finden 
fid) indeß in der Katafterfartirung und im Grundbuche nirgends. Jeden- 
falls gehören die vielfad) auf der Flur vorkommenden jogenannten 
Theilwiejen nicht zu ben Anzeichen jolcher veränderlichen Nugungen 
im Sattert. E3 bleibt nod) übrig, dies näher nad)gumeijen. 

Theilwieſen fommen 1862 im Grunbbude von Thalheim unter 
den vertheilten Ländereien in 9 Rieden an 95 verjchiedenen Stellen als 
Wiejengrundjtüde von 46 bis zu 8027 Duadratklaftern vor. Sie um- 
fafjen zujammen 53 Joch 448 Duadratklafter und find im emp von 
26 verjchiedenen Genofjenjchaften, welche je aus 2 bis 19 Berechtigten 
beitehen. Spezielleren Nachweis giebt die Ueberficht E. 


E. Ueberſicht über bie Theilwiefen in Thalheim. 
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Bu den betreffenden Grundbuch Protofollen 234 bis 259 ift wörtlich 
vermerkt: „Dieje Wiejen wurden blog wegen ber Beiteuerung parzellirt, 
faftifd) wird aber das Gras zweijährlich zwiichen ben Berechtigten ver- 
hältnigmäßig vertheilt. Nachdem aber dag Befigrecht frei veräußerlich 
und Gegenjtand einer Theilung ift, jo wurden dieje Parzellen wegen 
leichterer Durchführung nach dem Lagerbuche aufgenommen.“ Das Ber: 








— 683 — 


mefjungsregifter von 1862 und die Protokolle ermeijen, daß in dem 
$tatajter ber gejammte Theilwiejenbefiß jeder Genofjenichaft nad) dem 
Berhältniß der Anrechte der zu ihr gehörigen Genofjen rechnungsmäßig 
getheilt und die jo ent[tanbenen Parzellen dem einzelnen Betheiligten 
regijtermäßig zugejchrieben worden find, während die Karte meijt nod) 
den gemeinjchaftlichen Beſitz nachweiſt. Die Theilung ijt 1862, wie Die 
Bemerkung angiebt, in Wirklichkeit und örtlich nicht vollzogen worden, 
die Genofjen nutzten vielmehr ihren gemeinjamen Beſitz nad) wie vor 
durch Theilung be8 Grasertrages aud) nach ber Kataftrirung. 

Es fann alfo mur in Frage fommen, ob in biejen gemeinjdjaftlidj 
benußten Wieſen Reſte alter feldgemeinjchaftlicher Hattertnußung oder pri- 
vate Erwerbungen zu jehen find, deren gemeinjame Benußung ben Be- 
rechtigten zwecdmäßiger als die Theilung fien. 

Schon aus der lleberfidjt E ijt genügend zu erkennen, daß bie 
Theilwiejen nicht einen zujammenhängenden Abjchnitt deg Hattert3 ein- 
nahmen, ber zu gemeinjchaftlicher Nutzung beftimmt gewejen wäre, jondern 
daß fie über 9 Riede zerjtreut in einzelnen Stüden liegen, deren ‘Fläche 
nur ausnahmsweije 1 odh überschreitet, und meift bem Maße von !/, 
oder !/, Zoch entjpricht, welches in der Regel aud) die Hufenantheile 
in den 9(dergemannen erhalten haben. Nicht weniger jeßen fid) bie 
26 Gruppen Nubungsberechtigter der Zahl und den Perjonen nad) jo 
verjchieden zujammen, daß die Herleitung aus einer allgemeinen, fei e 
völlig gemeinjchaftlichen ober wechjelnden Nußung des Hatterts oder 
aud) nur ber Wieſengrundſtücke ohne vorherige Theilung und Eintreten 
bejonberer Eleinerer Nutungsverbände nicht zu denken wäre. 

Beitimmteren Auffhluß aber läßt fid) am erjten aus ber 9age 
der einzelnen Grundjtücde zwilchen ben 9tadjbargrunb[tüden erwarten. 

Aus diefem Grunde find in ber Nachweifung F diejenigen Theil- 
miejengrunb[tüde, welche fid) auf bem Umfange der jpeziellen Karte B 
vorfinden als Beijpiele nicht einzeln, jondern im Zujammenhange aller 
Parzellen ihrer Feldlage verzeichnet worden. Ziele Feldlagen finden fid) 
auf der Karte B und in ber Ueberfiht F mit den Buchjtaben a bis x 
angegeben. Die lleberfid)t F zeigt, wie e8 in der Tabelle D für bie 
39 Gemanne gejchehen ift, die Reihenfolge der Parzellen in der be- 
treffenden Feldlage nah ber Weltrichtung, ferner die Beſitzer jeder 
Parzelle, wobei für die Parzellen, welche Theilwiejen bilden, jämmtliche 
zur Nußung berechtigte Mitbefiger und die Nummern angegeben find, 
welche bie Genoſſenſchaft biejer Befiger im Grundbuch Brotofolle führt. 
Endlich ijt bie Größe jeder Parzelle in Duadratflaftern verzeichnet. 
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Der Ueberblid über bie VBerhältniffe in biejen 9 Feldlagen a—»x 
überzeugt mun vor allem davon, daß bie Theilwiejenjtüde derjelben 
feinerlei anderen Charakter haben, als die Antheile der übrigen benadh- 
barten Einzelbefiger. Wie bei den in Tabelle D in ben 39 Gewannen 
nadjgemiejenen Hufenantheilen, bejtehen auch in den betreffenden Wiejen- 
(agen überall den einzelnen Befigungen nah gewijjen einfachen, doppelten 
ober halbirten Größenmaßen zugetheilte Parzellen. Zu diejen verhält- 
nißmäßigen Antheilen an ber Feldlage gehören erfichtlid auch bie 
Theilwieſen. Sie enthalten ebenjo wie die Stücke der Einzelbejiger ben 
einfachen, halben, doppelten oder felten mehrfacheren Antheil ou der Ge- 
jammtfläche der Feldlage. Auch nadjbaríid) Liegen fie zwiſchen den An- 
theilen der Einzelbeliger unterichtedslos eingereibt. (8 ijt fir bie Auf- 
theilung gleich, ob die Parzellen nur einem einzelnen Befiger, ober 2, 
11 ober 19 Genojjen zu gemeinjchaftliher 9tugung aujteben, mit ber 
Größe ber Wieſenſtücke ſteht bie Zahl ber 3Bejiper im gar feinem Bu- 
jammenbange. Weberficht E zeigt beiſpielsweiſe gemeinjames Anrecht für 
2 Befiger von 1 och (57,, Ar) aber auch für 6 Befiger an 46 Quadrat- 
fíafter (1,, Ar) und für 11 Beliger an 152 Quadratflafter (5,, Ar). 

Daraus ergiebt fid) als einzig mögliche Erklärung, daß diefe Theil- 
miejenitüde innerhalb ber Feldlage, ebenjo wie diejenigen, bie in den 
Händen von Einzelbefigern verblieben find, urjprünglich nur einer Einzel- 
befigung zugehörten, welche wie der größte Theil der Hufenjtellen burd) 
bie NRealtheilungen im fränkischen Grbgange, jowie durch Abverkauf, par- 
zellirt und allmählig in ben Befig zahlreicher Bartheien übergegangen 
ift. Diefe an ber Beligung Betheiligten haben die dafür geeigneten 
Grundſtücke derjelben wirklich unter fid) vertbeift. Die Theilung ber 
Wieſen aber, je kleiner deren Stüde ohnedies fon waren, als ungmed- 
mäßig unterfajjen. So weit alfo bie verjdjiebenen Wiejengrundftüce, 
welche zu einer Beligung gehört hatten, nicht in Einzelbefiß übergingen, 
fonnten fie von allen ober von bejtimmten Miterben gemeinjchaftlich 
übernommen werden, und aus deren Erbjchaft wieder an andere Erb- 
partheien übergehen, alfo einer immer größeren Zahl Antheilsberechtigter 
zufallen. Die Theilung des Grasertrages ftatt des Bodens ijt bei 
Miejen eine allgemein verbreitete Sitte, bie in ber wechjelnden Un- 
gleichheit des Wuchſes auf den trodenen und nafjen Stellen in feuchten 
oder dürren Jahren ihren Grund hat. 

Die Theilwiejen laffen fid) alfo nicht als Spuren früherer Feld- 
gemeinschaft auffafjen, fie jegen vielmehr eine frühere Vertheilung ber 
Wiejen auf bie einzelnen Befigungen voraus, und find eine deutliche 
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Beftätigung ber aud) fir den Wechjel des gefammten Grundbefiges ber 
Hausftellen jo überaus einflußreichen und beftimmt erfennbaren frän- 
fijdjen Nealtheilungen bei Erbichaften. Sie bilden die bei den Erb- 
theilungen vorbehaltenen und gemeinschaftlich gebliebenen Zeite, welche 
bei Wiejen der Nachtheile der Zerjtücdelung wegen burd) Ertragstheilung 
zu nügen üblid) war. — 

Das Ergebniß aus der Betrachtung ber Thatjachen, welche in 
der SFeldeintheilung Thalheims erjcheinen, läßt fid) aljo dahin zujammen- 
fafjen, daß die Anlage, big auf wenige von ben Umftänden bedingte 
Eigenthümlichkeiten, ben Dörfern ber rfeinfránfijdjen Heimath der Sieben- 
bürger Sachſen entipricht, und bie Hauptzüge ber urjprünglichen Beſitz— 
nahme big zur Gegenwart deutlich erkennbar bewahrt hat. Allerdings 
find Dörfer, welche mit Thalheim, wie mit allen beutden Orten 
Siebenbürgens übereinjtimmen, im Aheinlande nur vom Oberrhein über 
den Mittelrhein big zur alten Übiergrenze zwilchen Maajeyf, Neuß und 
Gellep verbreitet. Nördlicher fommen mur noh Einzelhöfe vor, und 
auch nordweitlich jenjeit3 der Maas in Brabant und Hennegau finden 
fid) ähnliche Dörfer nur vereinzelt zwilchen den Einzelhoffluren ein- 
gejtreut, und gehören, mie e8 jcheint, fránfijdjen unb alemanijdjen Nieder- 
fajjungen des 5. ober 6. Jahrhunderts an.! 

Die Sitte, bie Gemarkung nicht über ein gewifjes, wenn auch nur 
an demjelben Orte gleiches, in den verjchiedenen Fluren verjdjiebenes 
Maß an die Hufen zu ausichließlichem dauerndem Befig ober zu Eigen- 
thum zu vertheilen, den Reſt aber ald Almende ber Gemeinjdjaft vor- 
zubehalten, war bei allen jofdjen in Gewannen angelegten Dörfern aud) 
in Deutjchland allgemein. Nur hatte fih hier fait ausnahmlos und am 
Rhein überall, bie Grundherrichaft über bie Dorfgemeinden verbreitet, 
jo daß bie Bauerjchaften nicht völlig jelbjtändig über den Hattert zu 
verfügen hatten, wie im Sacjjenlande. Während diefe in Siebenbürgen 
in dem Vorbehalt des GemeindeeigentHums ihre Sicherung jaben, wurde 
in Deutjchland in bie Almenden von den Bauern mie von ben Grund- 
herren eingegriffen, fie wurden mit neuen Stellen bejegt und in Sonder: 
nußung genommen, joweit fie nicht gemeinjamer Wald ober Weide 
bleiben mußten. Indeß waren bod) namentlich in Schwaben und über: 
haupt in Oberdeutichland und in den Alpen Almendnußungen aud) zu 
Ader und Wieje alg widerruflicher Beſitz ober in Reihenfolge nad) 
beftimmten Anwartjchaften und periodiichen Zuweifungen und Wer: 
theilungen weit verbreitet. Noch häufiger und bis im bie neueſte Zeit 


! 9L a. D. Bb. I, 520, 525, 539, 555; Bb. III, 255. 
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blieb e8 auch bei den Wiejen, welche allen oder bejtimmten Gruppen 
von Hufengütern feft zugewieſen waren, üblich, daß die Berechtigten Die 
ihnen zuftehenden Wiejengrunditüce niht örtlich nad) ihren Antheilen 
übernahmen, fondern jedes Jahr entweder nach bem Stande des Graſes 
oder aud) nur den Ertrag des gemeinjichaftlich gewonnenen Futters tbeilten. 

Die für Thalheim beiprochenen leider nicht hinreichend deutlich 
erkennbaren Hattertverhältnifje find deshalb wenigitens nichts von ben 
deutichen Almendzujtänden wejentlic) abweichendes. 

Die Zahl der Hufen in Thalheim, welche nothwendig vorweg 
als Grundlage jhon der eriten Anlage ber Colonie feititehen mußte, 
war 43, von denen mindejtens 35 bie Bauerngemeinde und 2 die Pfarrei 
bildeten. Der Harf befejtigte burgähnliche Kirchenbau auf der Höhe 
außerhalb der Dorfitraße ijt eine Bejonderheit des durch feindliche Ein- 
fälle überaus gefährdeten Stebenbürgens. Jn ber ältejten Zeit find bie 
Baulichkeiten nur jehr einfach zu denten. Zeritörungen mögen mehrmals 
jtattgefunden haben. Da aber mit der fejten Kirche zugleich der Schuß 
der gejanımten Dorfbevölferung verbirgt war, wurde ber Bau immer 
ſtärker hergeitellt, und es ift der jchenfungsweije Uebergang zahlreicher 
Grunbftüde der Bauerjchaft in den ältejten und beten Acderlagen, zus 
gleich aber aud) die Unsicherheit über den Umfang des urjprünglichen 
Kirchenbeliges daraus gut erflärlic. 

Daß 1862, 1721 und wahrjcheinlich ſchon früher mehr Hausjtellen 
als Hufen im Zorte waren, ijt auch in den deutichen Dörfern met 
der ‘Fall, vorzugsweiſe aber in den Gebieten des fränkischen Erbrechts, 
welches die Nealtheilung der Grundſtücke zwijchen den Miterben fordert. 
Aus diefem Erbrecht erklärt fid) aud) in Thalheim, wie am Rhein, bie 
Auflöjung der alten Hufenbefigungen und der große Wechjel der zu der 
einzelnen Hofitelle gehörigen und von ihr aus bemwirtichafteten Grund- 
(tüde. Gleichwohl zeigt fid) ebenjo in Thalheim mie in Deutichland, 
daß in rein landwirthichaftlichen Gegenden bie Hofitellen in unerwartet 
großer Zahl trot ber fteten Befigveränderungen, ihres Betriebsbedürfnifjes 
wegen, immer wieder die Grundfläche von ungefähr 1 oder 2 Hufen 
für ihren Gutsbejtand vereinigen. 

Die Größe der alten Thalheimer Hufen Hat fid) leider nicht mit 
Sicherheit feſtſtellen laſſen. Wenn fie fid) aber den Bfarrhufen ent- 
ipredjenb, auf 29,, Soc, ober 17, ha annehmen läßt, jtimmt fie mit 
feinem der bekannten rheinischen Hufenmaße überein, auch waren zur 
Beit Geijas die Hufen am Rhein nod) von Ort zu Ort oder wenigjtens 
von Herrichaft zu Herrichaft verjchieden. Dagegen ijt in diejer Zeit in 

BBereinà-?[rdjio, Neue Folge, Band XXVII. Heft 3. 45 
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Schleſien jchon ein bejtimmtes Hufenmaß als flämiiche Hufe ober 
mansus parvus von 16,, ha weit verbreitet. Ihm gegenüber jtand 
ber mansus magnus oder Franconicus, bie Waldhufe von 30 biş 40 ha.! 
Diejes Tee Hufenmaß wurde bereits 1232 ausdrücdlich als flämiiches 
aus Schleſien in die fulmtiche Handfejte des deutichen Ordens übertragen. 
Die Uebereinjtimmung desjelben mit dem Thalheimer von 17,,; ha ift 
beachtenswerth. Deun die flämijche Hufe hatte im Wejtdeutichland die 
gleiche Größe mit ber Königshufe von 48 ha unb wurde erft bei (rem 
Fortjchreiten nach Often und für ihre Anwendung bei der deutichen 
Coloniſation mehr und mehr, indeß verichteden,2 zwiſchen 40 und 25 ha 
verkleinert. Nur in Schleften und im preußiichen Ordenslande hat fid) ein 
allgemeines Maß auf 16,,; ha fejtgejtellt, welches, wenn die Angaben der 
Commaſſationsfeldmeſſer richtig find, vom deutjchen Orden auch bet der jett 
1211 im wenigen abren. durchgeführten Kolonijation des Burzenlaudes 
angewendet worden üt. 1108 ijt der erite Zuzug von Wallonen nad 
Schleſien befannt, 1180 fällt die legte Erwähnung flämiicher Wanderungen 
nad) Often. Zwiſchen dieſen Zeitpunkten muß fid) in Schlejien der 
Gebrauch der flämiichen Hufe und das weit verbreitete jus Hamicum 
eingeführt haben. Obgleich alfo inzwijchen, wie in Oberjachien, aud) in 
Schleſien zahlreiche fränfiiche Eimwanderungen anzunehmen find, muğ 
bod) der erjte Anftoß, den die agrarisch vorgeichrittenen Niederländer 
gaben, ganz überwiegenden Einfluß auf bie Golonijatior ausgeübt haben. 

Bei der burd) bie Verhältniſſe gegebenen allgemeinen Wanderjtraße 
der Coloniſten des 12. Jahrhunderts burd) Weſtfalen, Oberjachien und 
Schlejien längs des Fußes Der Gebirge, und bet Der nahen und en: 
fachen Verbindung von Ungarn nad) Scylefien, hat aljo bie Ueber- 
tragung der jchlefiichen flämiichen Hufe nad) Thalheim ebenjo wie nad 
Biſtritz und dem Burzenlande fein inneres Bedenken. ($8 frägt fid nur, 
ob die Meinung richtig ijt, daß die Hufen des Gebietes der Sieben- 
jtühle urjprünglich nicht 30 jonbern in der Regel nur 16—24 Joch 
betragen haben. Tie eingehende Unterjuchung der auf dem Sachienboden 
üblich gemejenen Hufengröße erhält dadurd erhöhtes Syuterejje. Aber fie 
ift durch die Herrjchaft des fränkischen Erbrechtes und die herkömmlichen 
Hattertuußungen jehr erichwert. Thalheim erweist, daß, auch wenn Die 


! Aug. Meigen, Urkunden fchlefiiher Dörfer zur Gefchichte der ländlichen 
Berhältniffe unb ber Alureintheilung insbefondere. Codex diplomationes silesiae. 
Bd. IV, 1863. e 81 ff. 

? A. Meigen, Giebelung unb Agrarmweien. Bd. II, S. 34, 443; Vd. III, 
€. 264, 433. 
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Zahl der Hufen im Orte feititebt, bie Größe derjelben fih bod) feines- 
wegs Sicher berechnen läßt. Jeder Bauer fennt aar das Verhältuiß feines 
Antheils an der einzelnen Feldlage, aber nicht bte Geſammtgröße feiner Hufe, 
weil er in jpäteren Zeiten jchwerlich noch weiß, welcher Theil feines Befiges 
zum Hufjichlag und welcher zu den Hattertnutzungen gehört. Wenn aber 
weitere Anzeichen darauf führten, daß in der Zeit der Zuwanderung 
auch innerhalb der fieben Stühle die Hufe von 30 Noch ober 17 ha 
in Geltung geitanden babe, wiirde dies ein neuer Hinweis auf Die 
Wanderung der Sachen durch Schlejten jein, und es würde aud) 
bie immerhin bedeutjame allgemeine Anwendung Dices. Flämiichen Acer- 
makes bie Bezeichnung der Coloniſten alg Flandrenses erflärlicher machen, 
welche jedenfalls mur einem febr geringen Theil derielben mit Redt zukam. 

Alle näheren Verhältniſſe, bie fid) aus dem über Thalheim vor- 
liegenden Material entnehmen Lotte, weiſen darauf bin, day die Anlage 
der Anftedelung feinen anderen Gedanken eutiprungen ijt, als den üt 
ber rheiniſchen Heimatb jeit Jahrhunderten eingelebten, von ihr aus 
mitgebrachten. Obwohl die ftebenbürgtichen Goloniiten uriprünglich fogar 
ole Flandrenses bezeichnet wurden, ift doch weder die Form Der 
flämiſchen Siedlung nod) das flämtjche Redt im Sachienlande in Ge- 
braud) gefommen. Die Gewanneintheilung ift, ebenjo wie in der Mart 
Brandenburg und dem größten Theile des ebenen Schlejiens, als Die 
wirthichaftlich einfachere und zwedmäßigere vorgezogen worden. Das 
fränfijche Berjonalrecht aber mui der Mehrzahl der Betheiligten ent- 
iprodjen haben. Bon einem Einfluſſe des ein halbes Jahrhundert jpüter 
als grumdherrliches Redt entwidelten jus teutonicum zeigt fid) feine 
Spur. Alles jpricht dafür, daß die Gründung des Dorfes der ur- 
iprüngliden Belignahme des Sachſenlandes angehört. 

Damit jtimmen auch die urfundlichen Erwähnungen überein. Es 
wird zwar Thalheim erft 1339 genannt. Aber es find Tat alle älteren 
Urkunden ber Siebenbürger, jelbjt ihr wichtiges Privilegium Geijag, 
unter den 3ermüjtungen der Tataren unb Kumanen verloren gegangen. 
Nur einige Stüde haben fid) in der ungarischen Yandesfanzlei erhalten. 
Deshalb werden lediglich jolche Orte in älterer Zeit ausnahmsweije und 
zufällig befannt, bie mit öniglichen Berleihungen ober jonftigen Gejchäften 
in Beziehung ftanden. Unter dem 17. Januar 1339 1 erjcheint nun in 
einer jolchen Urkunde ein comes Andreas de Thalheym als Zeuge. 
Wahrjcheinlich ift unter biejem Namen nach der heimischen Bezeichnung 


| Bimmermann und Werner, Urkundenbud, S. 497. 
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ber Dorfgreve, der Hunne, von Thalheym zu verftehen. Aber wenn 
comes auch eine andere Bedeutung hätte, jedenfall war Thalheim 1339 
jhon ein anjehnlicher Ort. 

Beachtenswerth ijt auch der Name Thalheim jelbit. Später, 1468 
und öfter im 15. Jahrhundert, fommt ber Ort al Dalum, Dalmen, 
Dalem, Dalmon, Dalham, mit allen den üblichen Ablautungen ber 
niederfränfischen Vulgärſprache vor, gleichzeitig auch 1509 als Dalhem 
und 1494 als Dalhaym. Der ältefte Ausdrud von 1339 Thalheym ift 
aljo zugleich der reinste, und fíingt aud) in feiner Zujammenjegung mit 
ber Ortöbezeichnung Thal am meijten am die vielen alten frünfiiden 
Namen auf heim im Aheinlande an, von denen, wie e8 nach dem Orts: 
verzeichnifje jcheint, fein anderer nad) Siebenbürgen übertragen worden ift. 
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